L — i 
SR WR SE 
— - 
= i 9 
! — 


——— 


4 
— 
Aa 

r ” =” I 
ıD 


Zn 
> 


Fa 
J 
8 
RS 
S 
> 
S 
S 
RI 
& 
= 
J 
® 
= 


= 
V 
— 
un 
:S 
E 
2 
= 
a 
8 
— 
* 
RS 
OD 
un 
= 
7 
RZ 





Johann samue Ersch 





"ne, 


% 


» 
„" 


— * 
— 
—— 
- ⸗* 
De Ä 
er 


Digitized by Gpogle 


"mn — 





Digitized by Google 


"En 


‚Allgemeine 


Encyflopädie 


ber 


Wiſſenſchaften und Künfe 
in alphabetiſcher Folge 
von genannten Schriftſtellern bearbeitet 


und herausgegeben von 
J. ©, Erſch und I. ©, Gruber. 
Mit Kupfern und Eharten. 


Dritte Section f 
0o— 2. ff 


Herausgegeben von 
M. H. ©, Meier und L. Kaͤmtz. 
Fuͤnfter Theil. 





ORDINATION — OROZ. 





Leipzig: 
. % Brodhaus. 
1834. 


wN\ 





ı() 
OÖ 
gle 


M 


Allgemeine | 
Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künfte, 
Dritte Section 


0 — 2. ⸗ 


Fuͤnfter Theil. 
ORDINATION — OROZ. 


Verzeichniss der Tafeln, welche mit dem Fünften Theile der Dritten Section der 
Allgemeinen Encyklopädie, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden 
sind: 


Oncnı (Tell I- IIIJJ.... Technologie, 
Oxasırunet (Zu Seite 1383.. Musik, 
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| * ORDINATION (kirchliche) '). Die Bedeutung der 
Drbination ift in den verſchiedenen priftlichen Kirchen info: 
als alle darunter die feierliche Handlung ver: 
| eg er en oder Alice Etand 
a wird; auch in ber äußern 
bat ſich Üibereinftimmung erhalten, daß die 

3 ber Presbyſer und Diakonen b 


unter Gebeten, welche * ex 

?) erwähnt wird, im der evangelifchen, 

griechifchen Kirche noch —— 

g der Ordination gebräuchlich ift. 
We ſen derfelben nad der 


















ht, daß eine befondere goͤttliche Gnas 
die feierliche Handauflegung geknüpft fei, 
durch die Ausgießung des beiligen 

me zur Verwaltung des ihnen übertras 
rüftet habe, ſo aud deren Nach 


deren diger und 
ehung diem mte ver: 
at bief — rt Auguflinus’) und Gre: 

der Große*) audiprechen, hervor, feit mit dem Ende 


„ng Eiteratur ift, abgeſehen von ben Werten über kanoni⸗ 

ſches und tichlice Archäologie, in welchen regelmaͤßig auch 

i ird, nicht bedeutend. Als die wich⸗ 

tigern ! n: Joann. Morini, Comment. 
histor, 

— — 

et novo ecel. usu, Par. ! i 
*7* Gibalinus, De i te et impedimentis 
8) ustinus, c, Ep. Parmen. in c. 97, 


I .» 4) Epist, Lib. IV. 56 in c. 117 ibid, 
4. Encpfl.d. Wu. K. Dritte Section. V. 








ORDINATION. 


des 12. Jahrhundertö, wie früher ſchon die niebern Des 
dined, fpäter das Diafonat, fo auch die Weihe zum Press 
byter ertheilt wurde, ohne fofort ein Kirchenamt zu übers 
tragen, nur um zu beffen Erwerb und zur Vollzie⸗ 
bung kirchlicher Functionen Ir befähigen; die Orbinatio 
war f innerlich verfchieden wie Außerlich getrennt 
von der Verleihung ber Kirchenämter, ihre Wirkung eben 
nur ber Erwerb jener geiftigen Fähigkeiten, nicht beſtimm⸗ 
ter amtlicher Rechte. Zwar wollte das Concilium Tri- 
dentinum ‘) das ältere Recht wieder herflellen, und bie 
Verwaltung eines pen Amts zur wmefentlichen Bes 
dingung jeder Ordination machen; es drang jedoch 
‚ und fo beſteht noch jegt jene Trennung; 

aber ift auch die Anfiht*) von den befondern en 
Kräften, welche durch die Drbination und durch 
diefe denen verliehen würden, die ſich geiftlichen 
Stande widmen, als eigentlihe Glaubendlehre der kas 
tholifchen Kirche von diefem Goncile beflätigt % und im 
römifhen Katechismus *) anerfannt wor n der fas 






rendo statuit, ut zullus in posterum ordinetur qui illi eccle- 
siae aut pio loco, pro cujus necessitate aut utilitate assu- 


ae ee 


functiones, ab A in ecelesia laudabiliter 
receptae et s in locis diu intermissae, in usum 
juxta canones revocentur, nec ab haereticis tamquam otiosae 
traducanturz illius pristini moris restituendi Jesiderio flagrans 
s. synodus decernit, ut in posterum hujusmodi ministeria non- 
nisi per constitutos in dictis ordinibus exerceantur ; un. 
et singulos praelatos ecclesiarum hortatur, „.. ut, quantum fieri 
commode poterit, in ecelesiis cathedralibus, collegiatis et pa- 
rochlalibus ... Aujusmodi functiones eurent restituendas" etc. 
6) Vergl. Hallier 1. c. P. Il. Seet. 3. 7) Bess. 28, c. 8 de 
scripturae testimonio, Apostolica traditione 
et Patrum unanimi consensu perspieuum sit, per sacram ordi- 
nationem, quae verbis et signis exterioribus r, gra- 
tiam conferri, dubitare nemo debet, ordinem esse vere et 

prie unum ... ex sacramentis etc, unb can. # ibid.: Si quis 
dixerit, * * —— non * * sanctum, ac 
proinde frustra Episcopum Jicere: A tum sanctumz 
aut esm non i Hi characterem, vel eum sacerdos 
semel fuit, lJaicum rursus fieri posse, anathema sit.“ 8) P. II. 
de ord, saer, c. 59: „Constat vero, (ordinis sacramentum) in 
ejus anim» qui sacris initiater sanctificationis gratiam efficere, 


sacram. ord.: „ 


ORDINATION 


tholifchen Kirche ift daher die Ordination wefentlich eine 
Religionshanblung, nicht ein Act der Kirchenregies 
rung, und, obmol mit wenigen Ausnahmen Bedingung 
jeder Anftellung in kirchlichen Ämtern, doch von biefer 
unabhängig und getrennt’. Sie gilt nicht für einen 
bloßen kirchlichen Gebrauch, der nah freier Wahl von 
der Kirche geändert und durd andere Solennitäten erſetzt 
werben fönnte; fondern von ben Apofteln, wenn nict 
gar vom Erloͤſer felbfi '"), eingefegt, ift fie juris di- 
vini, notbwendig aber und unentbebrlih, infofern fein 
Mitglied der Kirche, wie ausgezeichnet auch im intellec: 
tueler und moralifher Beziehung, anders ald durch bie 
feierlide Handauflegung tuͤchtig werden kann zu ben 
mit dem Lehramte verbundenen Functionen ''y%. Diele 
geiftige Weihe, welche in jenem dußern Ritus liegt, bie 
göttlibe Gnadenwirkung, deren der Ordinirte dadurch 
theilhaftig wird, ift es, weshalb bie Ordination, wenig: 
ſtens die zum Prestyterate, — denn binfichtlich deö Ordo 
diaconi a bies eine der befirittenfien Fragen, inwiefern 
das Conc. Tridentinum (vergl. Sess. 23, cap. 4 und 
ean. 4 de saer. ord.) zwar den unauslöfchliden Cha- 
rafter und bie —— ber Rüdlehr zum Laien⸗ 
flande auf die sacerdotes zu befchränfen ſcheint, aud) 
das Diakonat xc. nur ald gradus ad sacerdotium, dieſes 


_ aber als den alleinigen ordo bezeichnet, andererfeitö jes 


h dem Dialonate weder die apoftolifche Einfehung, 
noch die Handauflegung, nod die Formel accipe spi- 
ritam sanctum fehlt, burch weldye, ald das signum und 


verbum enti, bie befondere göttlihe Gnabenwir: 
tung eintritt und fomit die facramentlihe Natur be: 
gründet wird, in ber katholiſchen Kirche ben Sacra⸗ 


menten zugezählt wird, für bie übrigen Ordines wenigftend 
doch als ritus saeramentalis gut"). Der Unterfchieb 


qua idoneus habilisqgue ad reete miunere suo fungendum sacra- 
mentaque administranda jtur;"* und c. 54: „Qui sacris ini- 
tiantur, ob eam rem c is gratiae participes fiunt, ut eo- 
rum ministerio wcclesiae et adeo omnium hominum saluti consu- 
lator,* 

9) Conc, Trid. 1. I, cam. 1: „Si quis dixerit, non esse 
in novo testamento sacerdotium vwisibile et externum, vel non 
esse potestatem aliguam consecrandi et offereudi verum cor- 
pus et sanguinem Domini, et peccata remittendi et retinenkli, 
sed ofhcium fantum et nudum ministerium praedicandi evange- 
kum, vel eos, qui non praedicant, prorsus non esse sacerdotes, 
anathema sit,‘ und Sess. 7. can. 10 de sacram. in gen,: „Si 
quis dixerit, christianos omnes in verbo et omnibus sacramentis 
administrandis babere potestatem, anathema sit“ 10) Bel- 
larminus de sacr, ord. Lib. I. c. 2: „Neque cogimur eredere, 
Dominum sine impositione manus ordinationem Apostolis contu- 
lisse, Nam etsi scriptum non est, per impositionem manunm 
ordinatos Apostolos a Christo; tamen neque scriptum est contra- 
rium, et multa fecit Dominus quae scripta non aunt,“ 11) 
Cone. Trid. 1. |. can. 7: „Si quis dixerit,..... eos qui nes 
ab ecclesiastica et canonica potestate rite ordinati, nec miasi 
sunt, sed aliunde veniunt, legitimos esse verbi et sacramento- 
rum ministros, anathema sit* Selbſt bie bei ber Ordination 
üblihen Geremonien erliärt das Conc, Trid. für weſentlich; 
vo. can. 5 1. 1.: „Si quis dixerit, sacram unclionem, qua 
e ia in sancta ordinatione utitur, non tantam non re- 
quiri, sed contemnendam esse et peruiciosam, similiter et alias 
ordinis ceremonias, anathema sit." 12) Schon Auguftinus im 
angeführten c. 97. C. I. qu. 1 nennt bie Ordination gleich ber 


ORDINATION 


—— ben Klerikern und Laien iſt deshalb auch nicht 
105 ein äußerer deö Amtes, Berufes ober Ranges, fon= 
dern innerlich und geiftig ift bie esclesia docens, das 
beißt der Inbegriff ver Kleriker, von ben 2aien oder ber 
ecclesia audiens gefchieben; jene haben allein bie Faͤ— 
bigkeit, bie Glaubenswahrheiten zu verflehen und durch 
die Predigt des göttlihen Worts Andern mitzutheilen, 
und find ebenfo allein zur wirkfamen und gültigen Voll⸗ 
ziehung der gotteödienfllichen Bunctionen tüchtig, die Laien 
dagegen in allen religiöfen Dingen der Reitung und Aus 
torität des Klerus anheim gegeben '’). Endlich ift audh 
diefe Verfchiedenheit, da die durch die Ordination einmal 
gewonnene geiflige Fähigkeit fo wenig verloren geben kann, 
wie die Gnadenwirkfung ber Taufe, bleibend und unaus⸗ 
loͤſchlich; der Kleriker, wenn er auch die Worredhte bes 
eiftlihen Standes einbüßt, von deſſen Pflichten fich 
elbft entbinden oder von den Kirchenobern entbunden 
werden mag, kann dennoch niemald wieber den Laien 





Zaufe ein Sacrament; zweifelhaft aber bleibt es, ob im engern, 
gleichſam technifhen Sinne. Das erfle ungiweideutige Icugniß von 
diefer kehre in den kanoniſchen Sechtöquellen finder fih in bem 
Decretalen Inaocenz UII.z vergl. c. un. 8. 1. X de sacra vactio- 
ne (I, 15.) und ce. 3. X. de presb. non baptizato. (III, 43.) 
Beſtaͤtigt iſt die facramentalifche Natur im Conc, Trid, Sess, 7. 
can, I de saer, in gen.: „Si quis dixerit, sacramenta novae 
legis non fuisse omnia a Jesu Christo Domino nostro institut ; 
aut esse plura vel pauciora quam septem, vid, baptismum, con- 
Grmationem, eucharistiam, poenitentiam, extremam unctio- 
nem, ordinem et matrimonium; aut etiam aliquod horum sep- 
tem non esse vere et proprie sacramentum, anathema sit,** 
und Bons. 28. c. 3 cit. und can, 3: „Si quis dixerit, ordinem 
sive sacram ordinationem non ease vere et proprie sacramen- 
tum a Christo Domino institutum, vel esse figmentum quod- 
dam humanum, excogitatum a viris rerum ecclesiasticarum im- 
eritis, aut esse tantum ritum quendam eligendi ministros verbi 
i et sacramentorum, anathema sit. Die Mehrzahl ber Fatho- 
liſchen Theologen und Kanoniften bekennet ſich zu der Anficht, daG 
nur ber ordo presbyteri ein wahres Eacramınt feis und vollends 
daß bie Orbination beim Subdiakonate und den nicdern Ordines 
nur für cinen ritus sacramentalis gelten koͤnne, iſt felten in Zwei: 
fel gezogen worben, obwel das Conc, Trid, in mehren Stellen 
(Sess, 28. can. 3. Sess. 7. c. 1 et 9) bem ordo überhaupt ne⸗ 
ben ben übrigen Sacramtuten nennt. S. Hallier I. 1. P. II. 
Sect. 2, c. 1. art. 2.— Wie fich erft feit dem 12. Jahth. allmälig 
die Patholifche Lehre von ben fieben Sacramenten fiftgeftelt bat, 
f. bei Marheineke, Das Eoftem bes Katboliciemus in feiner 
fombolifhen Entwideung. 3. Ib. &. 109 fg. 

13) Die Lehre vom allgemeinen Prieftertfume der Ghriften 
verwirft dad Cone. Trid. I. |. cap. 4: „Si quis omnes christia- 
nos promiscue novi testamenti sacerdotes esse, aut omnes pari 
inter se potestate spirituali praeditos affırmet, nihil aliud facere 
videtur, quam ecclesiasticam hierarchiam . . . confundere, auf 
das Unzmeibeutigfte; auch äußert ſich ſchon Leo J. in feinen Deere: 
talen dahin: „indulgentia Dei, nisi supplicationibus sacerdotum, 
nequit obtineri,“ und am einer andern Stelle: „praeter sacer- 
dotes neminem sibi docendi munus usurpare debet, sire mona- 
chus ille sit sive laicus, quantacunque etiam doctrina praestet. 
Im römifden Katechismus P. II. de ord, sacr. c. 50: „quibus 
ceremoniis (unctione scil,) et verbis interpres ac mediator Dei 
et hominum constituitur, quae praeeipua sacerdotis functio exi- 
stimanda est,‘ wird ber Geiftliche ebenfo beftimmt ber Mitt: 
ler ze Gott und den Laien acnannt, als P. I. art. 9, 
© ! 2... „id ratum habeamus, quod a Deo traditum esse 
sanctissimae matris ecclesine anctoritas comprobavit, die unbe: 
bingte Autorität ber Kirchenlebre anerkannt. 
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voͤllig gleich werben; bie Drbination drüdt einen unaus⸗ 
löfchlihen Charakter auf, und darf niemals, fo wenig 
wie · die Taufe, wiederholt werden “) 

Der katholiſchen Lehre ſchließt ſich die Anſicht der 
griechiſchen Kirche von der Bedeutung der Ordination im 
Weſentlichen an. Denn auch ihr gilt dieſelbe als wahres 
Sacrament, und auf dad Beſtimmteſte iſt in ihren Bes 
kenntnißſchriſten bie Lehre ausgeſprochen, daß durch die 
ununterbrochene Reihe der Orbinationen die den Apoſteln 
vom Herm felbft ertheilte Gewalt fortgepflanzt fei, und 
in ber Dandauflegung die Ermädtigung und Befähigung 
des Priefterd zur Führung des Lehr» und Hirtenamis 
liege ''); nur ift die griechifche Kirche bem alten Grund: 
fage, daß allein bei wirklicher Verleibung eines Kirchen: 
amts die Ordination, wenigftend bie zum Presbyter, voll: 
zogen werben dürfe, — die niebern Ordines find auch 
bier nur noch Stufen zum Vreöbvterate, ald dem Inbe⸗ 
griff aller kirchlichen Functionen — treu geblieben. 

Deflo entfchiedener trennt fich die evangelifche Lehre 
von jener Anficht der Fatholifchen Kirche, obfhon nicht zu 
leugnen ift, daß bie Befenntnißfchriften ber evangeliſchen 
Kirchen fi) weder vollfiändig, noch befiimmt genug über 
die Bedeutung ber durch uralten Gebrauch gebeiligten 
und beshalb im ihrer urfprüngliden Form beibehaltenen 
Ordination ausgefprochen haben, Ausgehend von der Ans 
ficht '”) eines allgemeinen Prieftertbums aller Ghriften, die 
einer befonderen BVermittelung vor Gott nicht bedürften, 
feit der Sohn Gottes als Mittler auf Erben erfchienen 


14) Noch beflimmter ald von Auguftinus (c. 87 eit.) ift dies 
Verbot, die Ordination zu wicberhofen, im c. 1 et 3. X de sa- 
cram,. non iter. (1, 16.) enthalten, ausbrüdtic aber beſtaͤtigt im 
Conc. Trid, Sess. 7. can, 9 de saer. in gen.: „Si quis dixerit, 
in tribus sacramentis, baptismo scil., confirmatione et ordine, non 
imprimi characterem in atima, h. e, signum quoddam spirituale 
et indelebile, unde ea iterari non possunt, anathema sit," Beral. 
auch Sess, 23. can. 8 (f. Note 7) und e, 4: „Quoniam vero in 
sacramento ordinis, sieut et in baptismo et confirmatione, cha- 
racter imprimitur, qui nec deleri nec auferri potest; merito ». 
synodus damnat eorum sententiam, qui asserunt, novi testamenti 
sacerdotes teınporariam tantummodo potestatem habere, et semel 
rite ordinatos iterum laicos efliei pusse, si verbi Dei ministe- 
rium non exerceant.* — Gine Weihe dir Erle, fagt Hellar- 
minus de effectu sacr, Lib. II. c. 19, lirge in disfım priefterlis 
hen Charakter z „consecratio autem tamdiu durat, ıwamdiu du- 
rat res consecrata.* 15) In dem vom Metrop. Peter Mogilas 
von Kiew verfaßten, von den vier orientaliſchen Patriarchen im 3. 
1643, fpäter im 3. 1672 von eince Synede zu Serufalem gebilligr 
ten Glaubensbelenntniffe (Orthodoxa confessio catholicae atque 
apostolicae ecclesiae orientalis. Wratisl, 1751) wird P. I. qu. 
98 die Lehre von 7 Sacramenten anerkannt; über das Weſen der 
Ortination drüdt ſich diefe Confessio qu. 109 in folgender Weife 
aus: „Sacerdotium, id quod mysterinm est, Apostolis a Christo 
mandatum fuitz deinceps per manuum impesitionem usque in ho- 
diernum diem erdinatio ejusdem peragitur, suecedentibus in lo- 
cam Apostolorum episcopis, ad distribuenda Jivina mysteria, 
salutisque humanae obeundum ministerium „..„ Haec oeconomia 
res praecipue duas complectitur, una est facultas ac potestos 
solvendi delicta ..., altera potestas et — docendi est.“ 
16) Das Conc. Nicaen, II, v. 3. 757. c, 14 et 38 verbietet in: 
deh noch, daß von andern als foͤrmlich ortinirten lectores bie 
Vorleſungen aus ber b. Schrift bei dem Gottesbirnfte achaltın wer: 
den. 17) Ep. 1 Petr. 2, 5.9, Apocal, 1, 6. 
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fei, beflreitet Luther bereits in der Schrift an den Abel 
teutſcher Nation '*), und in ber von ber babylonifchen 
Gefangenſchaft '"), die katholiſche Lehre, daß um Gottes 
Wort verftehen und Andere lehren zu önnen, und zur 
Verwaltung der Sacramente eine befondere Weihe erfos 
derlich fei; umd im gleicher Weife verwerfen die Bekennt⸗ 
nißſchriften der evangelifhen Kirche, z. B. die Apologie 
ber augsburgiſchen Gonfelfion ”), die Confessio Helve- 
tiea *'), ausdrüdlic die Lehre vom Prieftertbume der 
Geiſtlichen. Übereinſtimmend erflären fie nur die Zaufe 
und bad Abendmahl flr wahre Sacramente *), und em 
fennen damit an, daß ber Ordination bie facramens 
taliihe Natur, kraft deren fie einer befondern goͤtt⸗ 
lichen Gnade tbeilhaftig und erft hierdurch zum Lehr: 
amte —* mache, nicht beigelegt werden — die 
Confessio Helvetica I, und Anglicana *) verwerfen 
fogar ausdrücklich alle übrigen Sacramente der katho⸗— 








18) Alle Ehriften find wahrhaftig geiftlichen Standes, und ift 
unter ihnen fein Unterſcheidt, denn des Amptes halben allein... 
Darumb ift bes Biſchoffs Weiben nichts anders, denn als wenn er 
an Stat und Perion ter ganzen Sammlung einen aus bem Hauf⸗ 
fen nehme, die alle gleiche Gewalt haben, und ihm befehle, dies 
felbe Gewalt für bie andern auszurichten. — Darumb mo es big 
Noth fordert, . . . fol dazu thun, wer am erften kann, al& ein 
getreu Glied des ganzen Körpers, daß ein recht frei Goneilium 


merbt, .. fonberlich biemeil fie nun alle Mit-Ehriften find, Mit ⸗ 
Priefter, mitgelftlidy, mitmaͤchtig in allen Dingen u. ſ. w. — Die fo 
man ist geiftlich mennt oder Prieſter oder Bilchöfe oder Baͤbſte, 


find von den andern Ghriften dicht weiter und würbiger gefcheis 
den, denn daß fie das Wort Gottes und die Sacramente follen 
handeln ; das ift ihr Werk und Ampt. (Euther's Werke, Ausg. v. 
Wald. 1. Th. ©. 432 u. 435.) 19) Wer gerufen ift, ber 
it geweihet, und foil prebigen dem, ber ihn Berufen; das it Got⸗ 
tes Weihe und rechter Ehrifam. (Ebend. 6. Th.) 20) De nu- 
mero et usu sacram.: „Sacerdotium infelligunt adversarii non 
de ministerio verbi et sacramentorum . . ., sed intelligunt de 
sacrificio, «quasi oporteat esse in poyo testamento sacerdotium 
simile Levitico, quod pro populo,saerificet et mereatur aliis re- 
missionem peccatorum, Nos dog@mus, sacrificium Christi mori- 
entis in eruce saris fuisse pro peccatis totius mundi, nee indi- 
gere praeteren aliis sacrifich«, ‚quasi illud non satis fuerit pro 
percatis nostrie. Ideo justificantur homines, non propter ulla 
reliqua sacrificie, sed propter illud unum sacrificium, si ere- 
dant, illo naerificio se redemtos esse, Iden sacerdotes vocan- 
tur, non ad ulla sacrificia pro populo faciendn, ut per ea me 
reantur populo remissionem peccatorum, sed vocantur ad docen- 
dum evangelium et sacramenta populo porrigenda. Nec habe- 
mus nos aliud sacerdotium simile Levitico. (Tirtmann, libri 
symb. eccl. evang. p. 177.) 21) Cap. 18. De ministris eccie- 
siae etc.; „Nuncupant Apostoli Christi omnes in Christum cre- 
dentes sacerdotes, sed non ratione ministerii, sed quod per Chr'= 
stum omnes fideles facti reges et sacerdotes oflerre possumus 
spirituales Deo hostias, Diversissima ergo iuter se sunt sacer- 
dotiem et ministerium. Illud enim commune est christianis omni- 
bus, hoc zon item; nec e medio sustulimus ecclesiae ministe- 
rium, quando repudiavimus ex ecclesia Christi sacerdotium pa- 
pistieum. (Augusti corp. libr. symb. in ecel. reforın. p. 59.) 
22) Conf, August. art. 9 et 10. Apol. I. l. Conf. Gallic. 
cap. 35. Conf. Scot. art. 21 de sacram, Conf, Belg. art. 
83 i, f. Conf. Hungar. art. de veris sacram. Conf. Bohem. 
art. 11—13. Conf. Tetrapel. art. 16 de sacram. 23) Conf. 
Helvet. c. 19 de sacr. ecel. Chr.: „Sunt qui septem sacramenta 
novi populi numerent; ex quibus nos poenitentiem, ordinatio- 
nem winistrorum, non papisticam quidem jllam sed npostolicam, 
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liſchen Kirche, und wie in der Apologie“) ganz allges 
n bie Lehre, daf ex opere operato, durch 
die äußeren Formen und Feierlichteiten, welche bei den 
einzelnen Sacramenten üblich feien, nit durch den Glau: 
ben be3 Spenberd und Empfängers bie baran gefnüpfte 
Gnabenwirkung eintrete, ald irrig bezeichnet wird, fo er- 
Märt fi) die auf dem Golloquium zu Thorn im Jahre 
1645 entworfene Bekenntnißſchrift, die fogenannte thor⸗ 
ner Declaration ’'), mit ausdrüdlihen Worten gegen bie 
katholiſche Lehre von der Gnabenwirkung der Ordination 
und von dem dadurch den Geiſtlichen ertheilten character 
indelebilis. Zwar fpricht ſich Melanchthon in der Apo⸗ 
logie *) dahin aus, daß man ben ordo, wenn bie Katho: 
lifhen darunter nur das ministerium verbi divini ver: 
flehen, die Lehre aber vom Priefterthume des geiſtlichen 
Standes aufgeben wollten, wol ald Sacrament würde 
elten lafjen; indeß hat offenbar nur der Wunfd, eine 
Zus leihung der rag me eg yo zu bewirken, biefe 
Annäherung an die katholiſche Lehre veranlaßt, und in 
jener Bedingung fpricht fih auf das Beftimmtefte aus, 
wie bie evangelifche Kirche bie Bebeutung des Lehrſtan⸗ 
des aufgefaßt hat, und worin fie das Weſen ber Drbi: 








et matrimonium agnoscimus instituta esse Dei utilia, sed non 
sacrameuta. Confirmatio et extrema unctio inventa sunt homi- 
num, quibus nullo cum damno carere potest ecclesia. Neque 
illa mos in nostris ecclesiis habemus.“ (Augusti 1. I. p. 66.) 
Conf. Anglic. art. 35: „Quiaque illa vulgo nominata sacramen- 
ta, scil, confirmatio, poenitentia, ordo, matrimonium et extrema 
unctio, pro Sacramentis evangelicis hnbenda non sunt, ut quae 
partim a prara Apostolorum imitatione profluxerunt, partim vi- 
tae status sunt, in scripturis quidem probati, sed sacramento- 
rum eandem cum baptismo et coena domini rationem non ha- 
bentes.‘“* (Ibid. p. 13.) 

24) Apolog. 1. 1.: „Damnamus totum populum scholasticorum 
doctorum, qui docent, quod sacramenta non ponenti obicem 
conferant gratiam ex opere operato sine bono motu utentis.‘* 
(Tittmann. 1. 1. p. 179.) Conf. Bohem. art, 11. (Augusti l. 
1. p. 300,) — über bie katbokifhe Lehre, melde das Couc. Trid. 
Bess, 7. c. 6—8: „Si gq. d, sücramenta legis novae non conti- 
nere gratiam, quam siguilicant, aut graliam ipsam non ponen- 
tibus obicem non conferre . ,„ . anathema sit. — Sig. d, non 
dari gratiam per hujusmodi sscramenta semper et omnibtis, 

m est ex parte Dei, etiamsi rite en suscipiant, sed ali- 
quando et aliquibus, a. =». — Sig. d,, per ipsa ... sacra- 
menta ex opere operato non conferri gratiam, sed solam fidem 
divinae promissionis ad gratiam consequendam sufficere, a. a. 
von neuem fanctionirt hat, vergl. Marheineke a. a. O. ©. 117 
— 133. 25) Art. 6. rub. de ordine: „Omnia in ecclesia or- 
dine et decenter institui debere, nec quemquam nisi legitime ... 
per electionem ecclesiae ad ministerium vocatum et per ordina- 
tionem s, manuum impositionem a presbyteris confirmatum, mi- 
nisterium in ecclesia exercere jure posse; quosdam etiam inter 
verbi Dei ministros . . . esse officii et donorum gradus agno- 
scimus, Negamus autem 1) ordinem esse sacramentum novi 
testamenti proprie dietum; 2) gratiam ex opere operato con- 
ferre et characterem in anima ordinati imprimere.* (Augusti 

. 436,) 26) A. a. D.: „Si ordo de ministerio verbi intel- 
tur, non gravatim vocaverimus ordinem sacramentum; nam 
ministerium verbi habet mandatum Dei et habet magnificas pro- 
missiones . . Si ordo hoc modo intelligatur, neque impositio- 
nem manuum vocare sacramentum gravemur; habet enim eccle- 
—* —— de constituendis ministris. (Detmann. 1. 1. p. 
ı 
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nation fegt. Sie erkennt ed an, daß das kehramt von 
Chriſtus felbft eingefegt und göttliher Anorbnung fei; 
fie betrachtet aber jeden, ber durch bie Zaufe in die Se⸗ 
meinfhaft Chrifti aufgenommen ift, als fähig, deſſen 
Wort zu verbreiten und die Sacramente zu [penden, und 
nur um ber äußeren Orbnung willen und damit, wer 
vor Andern tuͤchtig ift zum Dienfte bes Herm, auch vor⸗ 
zugsweife ſich demfelben wibme, fodern bie Bekennt⸗ 
nißfchriften ber evangelifhen Kirche eine feierliche Beru⸗ 
fung und Einfegung in das Lehramt. „De ordine ec- 
elesiastico, heißt eö in der Conf. August. art. 14, 
„docent, quod nemo debeat in ecclesia publice do- 
eere aut sacramenta administrare, nisi rite vocatus,**‘ 
und in gleicher Weife fprechen die ſymboliſchen Schriften 
der reformirten Kirche *’) die Nothwendigkeit einer foͤrm⸗ 
lihen Berufung des Geiftlihen aus. Der Gegenfaß zwi: 
ſchen Geiftlihen und Laien liegt aber nicht in einer in: 
nern und geiftigen Verſchiedenheit, fondern ift nur ein 
Auferer Unterfchieb des Amts und Berufs. Die Geift: 
lihen find nichts ald die Diener des Herrn und feines 
Wort, nur Diener ber Gemeinde, tie fie berufen, und 
zu biefer Beftellung ein umbeftreitbared Recht bat; und 
fo brauchen denn aud die fombolifchen Schriften die Aus: 
drüde ministerium verbi divini ober Domini, mini- 
stri ecclesiae etc, faft ausſchließlich, und gleichfam als 
technifche | des geifllichen Standes °'). Die 
Ordination endlich iſt nur die feierliche Berufung zum 
Dienfte der Kirche, die folenne Einfegung in das Kebr- 
amt, und eine Beltätigung des Geiflliden, als Lehrers 
und Dienerd ber Gemeinde ’°); ihrer Form nach Reli: 
gionshandlung, und ebenfo bem Zwecke nach in ummit: 
telbarer Beziehung auf die Religionsäbung, kann doc 
bie aud uralter Zeit beibehaltene Korm der Ordination 
nur als ein abänderlicher ritus ecclesiasticus gelten, und 
fie felbft ihrer wefentlichen Bedeutung nach allein als Über: 
tragung eines Amts und ald Act der Kircenregierung 
angefehen werden. 

Eine nicht minder erhebliche Verſchiedenheit zwiſchen 
ben chriſtlichen Kirchen tritt aber aͤußerlich dadurch her: 


27) Conf. Helv. I. c.18. Conf. Helv. II, c, 16.17. Conf, 
Gallic. ec. 31. Conf. Anglic. art. 23. Conf. Scot. art. 22. Conf. 
Belg. art. 31. Conf. Bohem, art, 9. Syn. Thorun. a, 1595 
can. 4. 23) Am beftimmteften ift die obige Anfiht ausgefpro: 
chen in ber Conf. Helvet, I. c. 18: „Revera alia quidem pote- 
stas est mera et absoluta, quae et juris vocatur. Ea potestate 
Christo domino universorum subjecta sunt omnia „.. Hanc 
potestatem sibi servat dominus nec in nlium quemquam trans- 
fert... Alia porro potestas est ofhcii wel ministerialis, li- 
mitata ab eo, qui plena utitur potestate; ea ministerio quam 
imperio similior est .„. . Proinde potestas ecelesiastica mini- 
strorum ecelesiae est functio illa, qua ministri ecclesiam Dei 
gubernant quidem, verum omnia in ecclesia sic faciunt, quemad- 
modum verbo suo praescripsit Dominus.' (Augusti 1. I. p. 61, 
62.) 29) Melanchthon fagt dies in bem ben Art. Schmalc. 
angehängten Tract, de potest. et jurisd. episc. mit bürren Wer: 
ten: „Certe habet (ecclesia) jus eligendi et ordinandi ministros; 
idque etiaın communissima ecelesige consuetudo testatur, Nam 
olim populus eligebat pastores et episcopos; deinde aecedebat 
episcopus . . . qui confirmabat electum imposifione manuum, 
nec aliud fuit ordinatie nisi talis comprobatio.“ 
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vor, daß bie katholiſche und griechiſche Kirche ebenfo viele 
—— von le u —— een ie des Kle⸗ 

ikats unt en, er evan e bagegen, 
mit alleiniger Ausnahme ber anglifanifchen Pe 
nur Eine DOrbination vorfommt. 

Neben den apoftolifhen Ämtern der Presbyter ober Bis 
ſchoͤfe und der Diafonen bildete fi fhon im Laufe des 
2. Jahrh. das Gpiffopat als höheres Kirhenamt aus, 
bauptfächlich zwar beflimmt für bie Angelegenheiten ber 
Kirchenregierung, jeboch auch Durch Firchlich-gottesbienftliche 
Handlungen, zu welchen, wie Ordination, Gonfirmation, 
Gonfecration ıc., die Biſchoͤfe allein für berechtigt galten, 
von dem Preöbyterat unterichieben ”). Öleichzeitig ent» 
ſtanden abwärts vom Diakonate die neuen Ämter *') der 
Subdialonen, Akoluthen, Erorciften, Lectoren und Oſtia⸗ 
rien, alle auf Da beim Gottesbienfte berechnet, 
und wenn aud im ber Kegel nur Übergangspuntte zu 
den hoͤhern Ämtern *), gleichwol mit befondern kirch⸗ 
lichen Functionen verknüpft, und durch die Nothwendigs 
Beit eine beftimmte Zeit lang dieſe Ämter zu verwalten, 
woie burc die Unfäbigkeit zu allen mit einem hoͤhern 
Ordo verbundenen Handlungen ſowol unter einander als 
von jenen Ämtern auf bad Beftimmtefte gefchieden. Die 
feierlihe Handauflegung unter Gebeten blieb zwar auf 
die böhern Ämter apoftolifher Einfegung beſchraͤnkt ”), 
indeß auch bei der Verleihung der übrigen wurden bald 
beftimmte religiöfe Gebräuche üblich, die in näherer Bes 
ziebung auf die Damit verbundenen gottesdienfllihen Func⸗ 
tionen flanden »); und indem ihnen bie Wirkung 
einer befondern geiftigen Befähigung zu dem verliche: 
nen Amte beigelegt wurde, entwidelte fih fo in be: 
ſtimmter Stufenfolge eine Reihe verſchiedener Orbinatios 
nen. Die denfelben entfprechenden Ämter find im Ber: 
laufe der fpätern Jahrhunderte größtentheild verſchwun⸗ 
den; dem Grundfage aber, daß man nur durch tie nies 
dern Grade bindurh zu ben höbern Ordines aufftei: 
gen koͤnne, und daß die geiftige Fähigkeit zur Verwal: 
tung bes Lehr⸗ und Priefteramts, zum S otium, wel: 
ches den Inbegriff aller gottesdienſtlichen Functionen, die 
gefammte potestas ordinis, in fich ſchließt, nur allmäli 
und gleihfam ftücweife gewonnen werben könne, ift bie 
Disciplin der katholiſchen Kirche treu geblieben; und es 
bat fi, zwar in ber alten Stufenfolge und mit ben 
urfprünglihen Formen, jedoch in mefentlih anderer Be: 
deutung, feitdem eine wirkliche Verwaltung der dazu ge: 
hoͤrigen Amter nicht mebr gebräuchlich ift, jene Verſchie⸗ 
denbeit ber Ordinationen bis auf den beutigen Tag in 
der katholiſchen Kirche erhalten *). Gebr beftritten ift 


30) Vergl. Eich horn, Grundſaͤtze des Kirchenredhts der kath. 
und evang. Religionspartei in Teutſchl. Gött. 1831. 1. Ih. ©. 
11 fg. 31) Zuerft ermähnt bei Tertullian de praescript, c, 

._ 82) Bergt. bieräber Isidori — (+ 636) ep. 
ad Ludifredum (ce. 1. D. 25). 38) Conc. Hispal. a. 619 in 
e. 14. D, 23, 34) Eine Beſchreibung biefer in der Hauptſache 
noch jegt in der katholiſchen Kirche beibehaltenen Gebräude gibt 
das Cone. Carth. IV. v. 3. 398. (vergl. c. 7, 8, 11, 15 2q. D. 
—* 35) Conc, Trid, Sess, 23. c, 2 de sacr. ord. und can. 

ibid, 
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es indeß unter den Fatholifchen Theologen und Kanoni⸗ 
ften, ob der Epiſtopat für einen befondern Ordo zu er: 
achten fei, und bie Erhebung zur biſchoͤflichen Würde als 
befondre Drbination gelten fünne *)? In der dltern 
Kirche, wo Drbination überhaupt die Einfegung in irgend 
ein kirchliches Amt bezeichnete, und daher fogar von ber 
Beftellung ber Äbte, der Öconomen unb anderer zum 
Kleritate gar nicht gehöriger Kirchenbeamten gebraucht 
wurde ”’), wird * die Einweihung der Biſchoͤfe haͤu⸗ 
fig Ordination genannt ”); felbft im Coneilium Tri- 
dentinum fommt noch, wenngleich felten, der Ausbrud 
ordinatio und ordo episcoporum °*) vor. Auch entfprechen 
bie dabei üblihen Solennitäten, namentlich in der feier: 
lien Handauflegung, durchaus der Ordination ); und 
wie früher find noch jest mit bem Epiffopate die Con⸗ 
fecration, Gonfirmation, Drbination und andre kirchli⸗ 
che Functionen verbunden, welche wenigftens feine aus: 
fhließlihe Beziehung auf die Kirchenregierung haben, und, 
als fogenannte pontifiealia oder jura ordinis, dem jus 
dioecesanum oder ber jurisdietio episcopalis entgegen: 
gefegt werben. Allein der technifhe Ausdrud die 
Derleihung des Epiſkopats ift consecratio episcopa- 
lis *'), Zugleich bat ſich grabe hierbei die alte Regel er: 
balten, dad nur, wer durch Fanonifche Wahl oder in an: 
berer vechtmäßiger Weife zu wirklicher Verwaltung eines 
Bisthumes berufen ift, confecrirt werden bürfe *), und 
felbft die Gonfecration der fogenannten Weihbifhöfe ers 
folgt nicht nur immer auf den Zitel einer be ten 
bifhöflihen Kirche, die zur Zeit im Befig der Akatholis 
fen oder Nichtchriften, ober, wie eö genannt wird, in par- 
tibus infidelium belegen, der Fatholifhen Kirche dadurch 
erhalten werden foll, fonbern eö wird auch ein folder 
Zitularbifhof regelmäßig einer beſtimmten Didcefe zuge: 
ordnet, um dem Biſchofe derfelben zur Affiften, und Ver: 
er A dienen *); fobaß Unterfchied zwiſchen 
ber Weihe zum Presbyter u Erhebung zum Bi: 
fchofe gerade in die amtliche Uung bes letzteren, wel: 





u. 36) Bergl. Hallier \. EC P. I, Sect. IT. c. 1. art, 1. 
37) Berge. Nov. Justin. 122, c. 34, Gregorius M. in c.2.D, 
89. So fagt auch Gillebertus Epise. Lunicensis de usu ecde- 
siastico: „Ordinat Episcopus abbatem, abbatissam, sacerdotem 
et ceteros sex gradus.* 33) Conc, Carthag. IV. a, 893 in 
e. 7. D. 23. Conc. Agath. a. 506 in c. 19. D. 28. Vergli. 
auch D. 64, 65 et 75. 9) 3. 8. Seas. 23. c. 4 cit.: „Syno- 
dus declarat praeter ceteros ecclesiusticos gradus, Episcopos 
.. ad hunc hierarchicum ordinem praecipue pertinere „. . eos- 
que presbyteris superiores esse, ac sacramentum confirmationis 
conferre, ministros ecelesise ordinare atque alia pleraque era- 
gere ipsos posse, quarum functionum potestatem reliqui inferio- 
ris ordinis nullam habent. Docet insuper s. synodus, in ordi- 
nationem episcoporum, sacerdotum et ceterorum ordinum nec 
populi nes cujusvis secularis potestatis et magistratus consen- 
sum . .. requiri.‘ 40) Pontif, Roman. tit, de consecrat, 
electi in episcopoum. 41) S. u. a. Gl. ordinandus und ordi- 
netur. ec. 6. X. de tempor, ordinat. (I. 11.) 42) Rad c.4—6, 
D. 92 foll fogar ber zum Biſchofe Gonfecrirte, wenn er ohne Wer: 
ſchulden von ber ihm übertragenen Didcefe nicht Befig nehmen kann, 
bie bifchöflichen Rechte nit ausüben, fonbern nur als Presbyter 
einftweilen fungiren bürfen. 43) Bergl. Conc. Trid, Sess. 14 
c. 2 de reform, 
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he bei ber Drbination jegt gar nicht mehr in Betracht 
kommt, gelegt wird, Die den Bifchöfen vorbehaltenen 
gottesbienfllihen Handlungen haben aud fämmtlic für 
die mit dem Epiffopate verknüpfte Kirchenregierung eine 
beflimmte, wenngleich untergeordnete, Bebeutung ; es wirb 
ber Preöbpter zu deren Bollziehung nicht für abfolut unfähig 
erachtet, fondern kann bei befonderer Ermächtigung von 
Seiten der Kirchenobern wenigftend einzelne dieſer Pon⸗ 
tificolhanblungen mit voller Wirkſamkeit vollziehen ); 
und das Concilium Tridentinum *), indem es den Bis 
ſchoͤſen das Recht zu den Pontificalien beflätigt, ſpricht 
nicht die facultas, die Fähigkeit, fondern nur bie po- 
testas, bie rechtmäßige und regelmäßige Befugniß zu 
diefen Functionen den übrigen Kleritern ab. Damit fcyeint 
denn allerdings der Grundfag ausgeſprochen, daß quoad 
ordinem überall Fein Unterſchied zwiſchen Presbyterat und 
Epiftopat obwalte; und dieſe Anficht vieler Kanoniften 
wird dadurch noch beftätigt, daß dad Concilium Tri- 
dentinum die superioritas der Bifchöfe Über die Presby: 
ter zwar anerkennt und bie „entgegengefegte Lehre ber 
Evangelifchen von ber völligen Gleichheit beider ver: 
dammt *), überall aber doch das sacerdotium, das heißt 
die potestas sacrificii oder potestas consecrandi, offe- 
rendi et ministrandi corpus et sanguinem Domini, 
welches unftreitig den Preöbytern wie den Biſchoͤfen 
gebührt, gleihfam ald Schlußpunft ber Drdinationsreibe, 
und als den eigentlihen Ordo bezeichnet, zu welchem tie 
übrigen. Drdinationen nur ben Übergang bilden, und bas 
Dia un = aeg nebft den übrigen fogenannten 
minores Ofdines nur als gradus ad ordinem ſich 
verhalten *), Welcher Anſicht über dieſe Streitfrage 
man aber auch beipflichten mag, immer gibt es in ber 
atbolifchen Kirche mehre Arten der Ordination, bie in 
der äußeren Form wie in ihren Wirkungen von einander 
verſchieden find, in die an dem höhern Ordo ge: 
inhpfte Fähigkeit den ifern, welche nur erft die nies 
den Weiben empfan aben, ebenfo fehlt, als den 
Laien felbft zu den geringften gottesdienfllichen Functios 
nen die Fähigkeit abge en wird, und ſolchergeſtalt 


44) Gregor ber Gr. erklärt in c. 1. D. 95 für zuläffig, daß 
in Abwefenheit des Biſchofs die Presbyter bie von ihnen Getauf ⸗ 
ten, wie dies in ber griechifchen Kirche regelmäßig geſchieht, auch) 
confirmiren, und Gratian ad c. 2 ibid., obwol er bie Entſchei⸗ 
dung ſelbſt als fpecielle Erlaubniß betraditet, billigt dech biefe Aus⸗ 
nahme, wo die bisherige Gewohnheit dafür fprede. Auch Bene- 
dietus XIV. de syn. dioec. L. VII. c. 7 erklärt die Gonfirmation 
durch einen Prestyter für wirkſam, fofern nur päpftliche Die 
penfation erlangt ift. Zur Gonfecration von Kirchen und Altaͤ⸗ 
ren haben die Päpfte nicht felten Presbyter, insbefondere aber 
Abte, ermäctigt. Cf. Benedierus XIV. 1. 1, Lib. XIII. c. 15. 
45) Vergt. Cone. Trid, Sess. 23. c. 1, 4 und can. 7 de sacr. 
ord. 46) Cone, Trid. c. 4 cit. (f. Rote. 39) und can. 7 ibid.: 
„Si quis dixerit, episcopos non esse presbyteris superiores, vel 
non habere potestatem confirmandi et ordinandi, vel eam quam 
habent illis esse cum presbyteris communem, . . . anathema sit. 
47) Cone, Trid. can, 2 1. l.: „Si quis dixerit, praeter sacerdo- 
tium non esse in ecclesia —— alios —— et —— et 
minores r quos velut per gradus quosdam in sacerdotium 
Gendatun, Tnadhume a," errgl. mit e, I 3. 8 ihid, Dee Ir 
fit ſpricht bereits Petrus Blesensis serm. 47 aus, 
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eine wirkliche Stufenfolge und Verſchiedenheit innerhalb 
des geiftlichen Standes ti). 

Diefe fogenannte hierarchia ordinis hat ſich auch 
in der griechiſchen Kirche von ber dltefien Zeit her im 
ganz gleicher Weife erhalten, indem auch bier die nies 
deren Beiden Borbedingung ber höheren und in diefen 
gleihfam enthalten find *), das sacerdotium ald orde bi- 

tus der Bifhöfe und Presbyter *) die Reihenfolge bes 
chließt. Nur waren urfprünglic die ordines acoluthi, 
exorcistae unb ostiarii der griechifchen Kirche nicht bes 
kannt, vielmehr das Lectorat die einzige Stufe unterhalb 
bed Subdiafonats *'); und erft in der fpäteren Zeit bes 
Mittelalterd fcheint das Amt des cantor oder paalmista, 
bad im Decidente fhon zu Ende bes 6. Jahrh. nicht mehr 
den ordines zugezählt wird *), fowie das Amt des lam- 
padarius, der dem acoluthus ber abendländifhen Kirche 
vergleichbar iſt), den niedern ordines in der griechi⸗ 
fhen Kirche hinzugefügt zu fein *). 

Die evangelifche Kirche hingegen, inbem fie nur dies 
jenigen ald Kleriker anerkennt, weiche ald Lehrer des götts 
lihen Worts und zur Verwaltung der Sacramente einer 
beftimmten Gemeinde vorgefegt find, kennt nur Eine Ors 
bination, die zwar ald wirkliche Amtöverleihung von der 
Ertbeilung des sacerdotii wefentlich verſchieden üft, im 
übrigen aber, da ber Unterfchieb zwifchen Presbytern und 
Biſchoͤfen, die höhere Stellung ber letztern und ihre bes 
fondre Berechtigung als unedangeliſch verworfen, viels 
mebr auf das Beftimmtefte die Gleichheit aller zum Lehr: 
amte Berufenen in den fombolifhen Büchern ausgeſpro— 
en iſt **), ebenfo wol ber consecratio episcopalis als 





43) Cone, Trid. can. 6 1. 1.: „Si quis dixerit, in ecelesia 
catholica mon esse hierarchiam divina ordinntione iustitutam, 
quae constat ex episcopis, presbyteris et ministris, anathema 
sit.“ 49) Confoss. orthod. P. J. qu. Ill: „Sacerdotium cete- 
ros omnes in se conlinet gradus, qui nihilosecius legitimo ordi- 
ne conferri debent, ut lector, canter, lampadarius, subdiacomus, 
diaconns.* 50) Den unterſchied zwiſchen Epiffopat und Press 
byterat bezei Leo Allatius, De eccles. occid, atque orient. 
perpekua consensioneLib. III. c.9 fo, dafi er jenugsben ordo ho- 
noris, eultus, verecundise, gradus, auctoritatis, jurisdietionis, 
magistratus, principatus, imperii, ben legteren bagegen ben ordo 
curationis et administrationis sine dignitate et auctoritate nennt. 
51) Das Conc. Constant. v. 3. 869 erwähnt aufer Eubtialonat 
u. ſ. w. nur die lectores; Damascenus in dial. c. Manich, fagt aufs 
druͤclich: principium quoque secundum ordinem dieitur, ut prima 
dignitas lectoris sit, deinde subdiacunus, postea Jiaconus, tum 
presbyter, tum demum episcopus; Ianocenz IV. fchreibt dem Bifchofe 
von Zusculum, feinem egaten, in Gypern: ad baec volumus et prae- 
eipimus, quod episcopi Graeci septem ordines secundum morem 
ecclesiae Romanae de cetero conferant, cum hucusque tres de 
minoribus neglexisse vel praetermisisse dicantur, 52) Bergl. 
Gregorius M. ia c. 2, D. 92 mit Conc. Carth. a. 398 in c. 20. 
D. 23. 53) Der Akoluth hatte bekanntlich die Sorge für die lu- 
minaria, und hieß deshalb auch der ceroferarius. Wergl. c. 1. 
D. 25 und ce. 16. D. 28 54) ©. Note 49. Aud bei ältern 
Schriftſtellern der griechiſchen Kirche wird zumeilen ſchon ber cero- 
ferarius erwähnt. Vergl. Hallier 1. 1.P, II. Sect. I, e. 1. 
art, 1. Nr. 27. 55) Art, Smalc. tr. de et jurisd. episc.: 
„Evangelium tribuit his qui praesunt is mandatum decendi 
evangelii, remittendi peecata, administrandi sacramenta; prae- 
terea jurisdietionem, vid. manlatum excommunicandi eos, quo- 
Ac 





rum nota sunt crimina, et resipiscentes rursum absolvendi, 


ORDINATION 
ber ordinatio p 


resbyterorum Der Unter: 
ſchied, welder in der Lutheri ——— felten dr 


ſchen ben mehren bei derfelben inde angeftellten 
lichen gemacht und felbft mit ben aus der katholiſchen Zeit 
berübergenommenen Namen Praepositus oder Propft, 
Archidiaconus, Diaeonus, Sub nus etc. bezeichnet 
wird, beruht daher nur auf einer Verfchiedenheit des 
Ranges und Namens, und nirgend kommen dabei be: 
fondre Drdinationen für die Verleihung dieſer verſchie⸗ 
denen Stellen oder bei einem Aufrüden in die hoͤhern 
vor. Auch kann es nicht ald im Widerfpruche mit jenem 
Grundfage völliger Gleichheit der Geiftlichen gelten, wenn 
öfterd dem Propfle oder pastor primarius die Verwal: 
tung bes Kirchen end und andrer Kirchenangele⸗ 
enbeiten ausfchließlich überwiefen ift, oder doch gewifle 
orrechte in diefer Hinficht einzelnen Geiſtlichen nach der 
beftehenden Gemeindeverfaffung gebübren ; ebenfo wenig, 
daß dıberall in dem teutfchen evangelifhen Kirchen eins 


Geiftlihen, als Superintendenten und Mitgliedern , 


der Gonfiftorien, eine höhere Gewalt ertheilt ift. Denn auf 
Theilnahme an der Kirchenregierung gibt nad der Lehre 
der evangelifhen Kirche das Lehramt überhaupt kein Recht; 
es befleht vielmehr nur in der Belehrung im göttlichen 
Bort, in der Spendung der Eacramente und in ber 
eigentlichen Seclforge ”), und eine verfchiedene Berech⸗ 
—5* in jener Beziehung iſt daher mit der Gleichheit 
aller Geiſtlichen als Lehrer der Gemeinde wohl vereinbar. 
Weniger verdient es Billigung, wenn, wie es bier und 
da wol vorkommt, Geifllibe mur zur Verwaltung des 
Predigtamts als fogenannte Prädicanten angefiellt werben, 
oder wenn die Vollziehung bald aller, bald einzelner Sa⸗ 
cramente und gottesdienjtlihen Functionen mit beſtimm⸗ 
ten Stellen ausicließlih verbunden ift, wie 3. B. haͤu⸗ 
fig Taufen, Zrauungen, Begräbnißfeier ıc., Amtörechte 
deö praepositus oder pastor primarius find, oft auch 
grabe umgefchrt deren Vollziehung den Übrigen Geifl: 


Bine potestatem 
u is, sive 
* Couf. Helvet, 
I. c. 18: „Data est omnibus in ecelesia ministris una et ae- 
qualis potestas sive funetio. Certe ab initio epi vel 
presbyteri ecclesiam communi opera gubernaverunt; nullus al- 
teri se praetulit, aut sibi ampliorem potestatem dominiumve in 
episcopos usurpavit.* (August l, I. p. 62.) Conf. Gallic, ce. 
: „Credimus omnes veros pastores .... eadem et aequali 
inter se potestüte esse praclitos sub uno capite, sum e et 
solo universali episcopo Jesu Christo.“ (ibid. p, 122.) Conf. 
Belg. Art. 31: „Quantum attinet divini verbi ministros ... 
eandem illi potestatem et nuctoritatem habent, ut qui omnes 
sint Christi, unici illius episcopi universalis unicique capitis ec- 
cle⸗iae. ministri,‘* 
56) Conf. August. art. de potest, eccl.: „Sic autem sentiunt, 
potestatem clavium sew potestatem episcoporum, juxta evangelium 
atem esse seu mandatum Dei praedicandi evangelii, re- 
mittendi et retinendi peccata, et administrandi sacramenta.‘* 
Apol. eod. art.: „Et placet nobis vetus partitio potestatis, in 
Potestateım ordinis et potestatem jurisdietionis. Habet igitur 
<piscopus potestatem ordinis h. e. ministerium verbi et sacra- 
mentorum; habet et potestatem jurisdictionis, h, e. auctoritatem 
excommunicandi obnoxios publicis criminibus et rursas absol- 
vendi eos.“ Art. Smalc, tr. de potest. eccl, (f. Note 55.) 





— ORDINATION 
—— oe — ſogar überall ein aleinie Ic 


als Abweihung von dem oben erwähnten Grund an: 
gefeben werben, daß ed nur Eine Ordination in der evans 
gelifhen Kirche gebe und eine völlige Gleichheit zwiſchen 
den Geiſtlichen beſtehe. Denn bald iſt dieſe bifhöfliche 
Würde, wie z. B. in Preußen °), ein bloßer Titel, und 
gibt an und für fi nicht einmal in Betreff der Kirchen: 
regierung befondere Rechte; wo bied aber der Fall if, 
wie 5. D. in Naffau, in Schweben, in Dänemark, find 
doch theils diefe Prärogative Birhaus auf dad eigent: 
liche Kirchenregiment beſchraͤnt indem die in biefen Laͤn⸗ 
dern den Bifhöfen vorbe Drbination nur im for: 
meller Beziehung den gotteßbienftlihen Functionen zu: 

It werden kanng and findet auch nicht ein: 
mal über feterlice Übertragung dieſes Amtes ftatt, 
wie 5. B. in Naffau die Ernennung von Seiten des 
Landesherrn genügt *), und die foͤrmliche Einweihung 
der Biihöfe, weiche in Schweden gebräuchlich ift, ee 
in ber Kirche und mit gottesdienfllihen Feierlichkeiten 
geſchieht, aber durchaus nur für eine Einführung in das 
Amt *), nicht für eine neue befondere Ordination gilt, 
und der Inftitution oder Inveflitur entfpricht, welche dort, 
wie in den übrigen evangelifhen und in der Fatholifchen 
Kirche, auch bei den Pfarrämtern nach vorgängiger Ordi⸗ 
nation und Anftellung üblich if, Wiederum in andern 

57) Seger, Repertorium gefehl. EEE über das 
evangel. Kirdyenmefen bes preuf. Staats. Werl. 1823. ©, 15. 
Rumpf, Hands. für Geiftt. und Schullchrer. Bert. 1822. ©. 274. 
58) Otto, Handb. des Kirchent. ber ewangel, Kirche im H. Na’: 
fau. Nürnberg 1823, $. 13%, 59) v. Schubert, Schwedens 
Per und Unterridtswefen. Greifswatb 1821. 1. Th. 
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evangelifhen Kirchen, wie z. B. in Holland und Frank: 
reich, hat man nach dem Vorbilde ber apoftoliihen Kir: 
—— neben den Paſtoren die Ämter der Preöbys 
ter und Diafonen hergeftellt, und deren Beftellung ge: 
fchieht gleichfalls in der Kirche und unter firhlichen Beier: 
lichkeiten ©). Inbeß find fie nur zur Auffiht über Zucht 
und Disciplin, für die Verwaltung des Kirchenvermoͤ⸗ 
gend, für Armenpflege und überhaupt für die Leitung 
der Gemeindeangelegenbeiten beflimmt; die Diseipline 
ecelesiastique des eglises r&formees de France *") ver: 
bietet ihnen fogar zu prebigen oder bie Sacramente zu 
zeichen, und geftattet nur im alle ber Noth oder bei 
Abweſenheit ber Prediger, daß fie fih dem häuslichen 
Religiondunterrichte unterziehen, und an den Sonntagen 
die in ber Liturgie vorgefchriebenen Öffentlichen Gebete 
und Eectionen halten; ebenfo ift eö jederzeit in ber hollaͤn⸗ 
diſchen reſormirten Kirche *) gehalten worden, und es 
können daher dieſe Presbyter und Diakonen, wiewol ihr 
Name darauf hindeutet, überall nicht zum geiſtlichen 
Stande gezäblt werden, wie benn aud die Synode zu 
Thorn vom Sabre 1595 fie den ministris oder senio- 
ribus spiritualibus, das heißt den Geiftlihen, als senio- 
res seculares entgegenfeßt °). In ber anglicanifchen 
Kirche hingegen beſteht ber Unterſchied zwiſchen Biſchoͤ— 
fen, Presbytern und Diakonen faſt ganz in der Art, wie 
in der Eatholifhen Kirche). Auch die legtern gehören 
um geiftlihen Stande, indem ihnen neben der Kranz 
ens und Armenpflege nicht blos die Affiftenz des Pred: 
byterd beim Gotteödienft und bei der Abendmahlöfeier 
obliegt, fondern auch, wenngleih nur auf vorgängige 
Erlaubniß des Biſchofs, das Mecht zu vpredigen und zu 
taufen ertheilt wird; und ber Unterfchied zwiſchen den 
Presbntem und Bifhöfen, denen die Verwaltung des 
Lehramts und des Abendmahld gemein ift, liegt nicht 


60) Conf, Gallic. Art, „Credimus veram ecclesiam gu- 
bernari debere ea politia siv@ßlisciplina, quam D. Jesus Chri- 
stus sancivit, ita vid. ut in ea sint pastores, presbyteri sive se- 
niores, et diaconiz ut doctrinae puritas retineatur, vitia cohi- 


beantur, pauperibus et reliquis ca —— etc. —— et sa, 
meguis ——— 


eri coetus aedificandis tum parvis 
Conf. Belg. Art. 30: „Credimus veram hanc ecclesiam spirituali 
jlla politia, quam nos Deus verbo suo docuit, gubernari debere: 
ut vıd. ministri seu pastores sint qui verbum Dei annuncient et 
sacramenta administrent; seniores quoque sint et diaconi, qui 
cum pastoribus senatum quasi ecclesiae constituant; ut hac ra- 
tione vera religio conservari veraque doctrina passim propagari 
possit, quin et homines vitiosi spiritualiter corripiantur atque 
reiraenentur, pauperibus item et afflictis ... ni Se 
Schottland wird beren feierliche Einſezung fogar Ordination ger 
nannt, doch find die kirchlichen Beierlichkeiten wefentlid von denen 
bei der Ordination der Geiſtlichen verſchieden. Vergl. Bemberg, 
Die ſchottiſche Nationalkirche nach ihrer gegenwärtigen Verfaffung. 
©. 1%, 61) Chap. 3. Des anciens et diacres. $. 5. (hinter 
Mylius Corp. Const,. March. 6. Th. Ant.) 62) Bentbem, 
— 5 cher rg und Schulenftaat. Fırff.1698. Gap. 15. $. 7. 
3) Can. 7, 9, 18, 14. (Auguftia.a.D. S. 258—27L) 64) 
Bergl. Stäudlin, Kirchl. Geographie und Statiftit. Tüb. 1804. 
1.36. S. 135 fg. Alberti, Briefe, betr. dem allerneueften Zus 
ftand der Religion in Großbrit. Hanod. 1752. 3. Tb. ©. 525 fa, 
Wenbdeborn, Zuftand bes Staats, ber Religion u. ſ. w. in @rof: 
brit. Bert, 1784, 8. Ih. ©, 49— 188. 
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blos in dem audfchließlichen Rechte ber letztern zur Kir 
chenregierung, fondern auch die Gonfirmation ber Ge 
tauften, die Ordination, die Gonferation ber Bifchöfe, 
der heiligen Geräthfchaften und der Kirchen find als eigents 
lihe Pontifiealia anerkannt. Für die Verleihung jeder 
diefer verfchiedenen geifllihen Würden find befondre relis 
güfe Feierlichkeiten vorgefchrieben °), deren punktliche 
obachtung fo nothwendig ifl, daß nur, wem auf biele 
Beife dad Diakonat ıc. — if, ais rite et legi- 
time orbinirt und zur Bollyiehung ber bamit verbundenen 
Zunctionen ermächtigt gilt *). Die Diafonen find zur 
Bolljiehung der Abendmahlöfeier ebenfo unfähig, als 
von ber eigentlihen Geelforge auögefchloffen, kein 
Preöbyter wiederum die Pontificalbandlungen zu vols 
iehen berechtigt ober auch nur fähig; felbft ber Grunt: 
ag der Fatholifchen Kirche ift beftätigt, daß nur, wer bas 
niebere geiftlihe Amt (dom erhalten und wenigftens eine 
Zeit lang verwaltet hat, die höhere Würde gewinnen kann‘); 
und obwol es eigentlich ben 39 Glaubensartifelm, melde 
die facramentalifche Natur ber Ordination ausdrüdlic 
leugnen % vwibderfireitet, fo haben doch, namentlich in 
früherer Zeit, viele Theologen der anglifanifchen Kirche 
fogar die Lehre ber katholiſchen Kirche vertheidigt, daß 
mit der Drbination zum Bifchofe befondere Gnadenwir⸗ 
kungen verfnüpft feien, und daß wer einmal Priefter ge⸗ 
worden fei, nicht wieder Laie werden könne °”), Aufſal⸗ 
Iend ift es daher nicht, wenn jene drei Amter zumeilen 
auch als verfchiedene ordines bezeichnet werben *; und 
wenngleich bie Disciplin der anglifanifhen Kirche im⸗ 
mer noch darin von der ber Fatholifhen Kirche entſchieden 


65) Eine Beſchreibung derſelben gibt Benthem in feinem 
Engt. Kirchen: und Schulenſtaat. Luͤntb. 1694. Gap. 19 u. %. 
66) Conf. Anglic. Art. 36: „Libellus de consecratione archie- 
piscoporum et episcoporum, et de ordinatione presbyterorum et 
diaconorum, editus nuper temporibus Edwardi br ... omnia ad 
ejusmodi consecrationem et ordinationem necessaria continet, et ni- 
hil habet quod 2 se sit aut superstitiosum aut impium. Itaque qu- 





cungue juxta illius libri consecrati aut ordinati sunt ... aut 
in posterum juxta eosdem ritus consecrabuntur aut erdinabuntur, 
rite affue ordine atque legitime statuimusesse et fore consecra- 
tos et ordinatos.* Canones ecclesiastici ... tractati et conclusi 
in synod. Londin. v. 3. 1603. (fogen. Book of canons) can. 8: 
„Quicunque in posterum affırmabit ... . formam et ritum epi- 
scopos presbyteros et diaconos ordinandi et inaugurandi quic- 
quam in se continere, quod pugnet cum verbo divino, illosque 
omnes, «uotquot ad eum modum episcopi presbyteri et diacuni 
ordinantur, non esse rite ordinatos, neque vel a se ipsis vel ab 
aliis pro episcopis presbyteris aut diaconis habendos, priusquam 
ad sacra illa officia aliam ordinationem fuerint adepti, excom- 
municetur ipso facto, nullatenus absolvendus, priusquam resi- 
puerit ac impios hos errores publice revocarit.*— Die Gültigkeit 
diefer bei Benthbem a. a. D. S. 398 fg. mitgetheilten Cano- 
nes für die Geiſtlichkeit ift unbeftritten; ob bei fehlender Sanction 
des Parlaments auch bie Laien dadurch gebunden find, ift zwei— 
felhaft. Berge. Wenbeborn a. a. D. 3. 36. ©.85. 67) 
Canon eccles, eit, c. 82. 68) ©. oben Note 23. 69) Wen: 
beborn a. a. D. 3. Ib. ©. Wu. 100. Albertia.a.D. €. 
588, 616, 691. 70) Conf, Anglic. (inter Opp. F. Ivelli Ep. 
Barisbur.): „Farios in ecclesia esse ordines ministrorum; 
alios esse diaconos, alios presbyteros, alios episcopos; ... . ne- 
minem tamen unum nec esse nec posse, qui summae rerum 
universae praesit,‘* 
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abweicht, daß die Drbination eigentlich nie anders als 
bei Erledigung eined Kirchenamt® und in Verbindung 
mit wirfliher Anftelung im Dienfte der Kirche ertheilt 
werben fol”), fo findet ſich doch bier ganz fo wie bei 
Den Katholiten eine wirkliche Stufenfolge der Drbina: 
tionen. 

Bei biefer Verfchiedenheit der Anfichten, melde in 
Den einzelnen chriſtlichen Kirchen über die Bedeutung ber 
Ordination und bie Abflufungen des Ordo herricen, 
weicht begreiflicher Weife die Disciplin dieſer Kirchen auch 
in Betreff der Befugniß zu ordiniren, binfichtli der 
Worausfegungen, unter welhen der Ordo erworben wers 
den kann, uͤber die Formen der Ordination und das das 
bei zu beobachtende Verfahren, enblih auch rüdfichtlich 
der Wirkungen berfelben, in bebeutendem Maße von 
einander ab. Die fortdauernde Gültigkeit des Fanonis 
fchen Rechts in der evangelifchen Kirche Zeutfchlands, 
und der Umftand, daß in den nordifchen Reichen die Res 
formation nah dem Borgange Teutſchlands durchgeführt 
ift und daher in der Hauptfache die neuen Einrichtun⸗ 
gen ber dortigen Kirchen Cingang fanden, in England 
Dagegen tie Reformation mehr eine Änderung des Lehr: 
begriffö, ald des Cultus und ber kirchlichen Verfaſſung 
bewirkte, daß endlich innerhalb der evangelifhen Kirche 
zwar ein dogmatiſcher Gegenfag zwifchen ber reformir: 
ten und lutherifchen Kirche, und eine in den Grundzügen 
eigenthümliche Organifation der Gemeinden wie ber ge: 
fammten Kirche fih entwidelte, die Stellung des ehr: 
amts aber überall biefelbe blieb; alles dies hat zur 
Bolge gebabt, daß, ungeachtet jener Verfhiedenbeit, doch 
in Betreff der oben erwähnten Punkte diefelben oder 
wenigſtens aͤhnliche Mectögrundfäge in ben verfchies 
denen Kirchen gelten. Es if felbft nicht in Abrebe zu 
flellen, daß bier wie auf andern Gebieten des firchlichen 
Lebens, indem die Gelehgebung und die Doctrin mehr 
dem Buchftaben des kanoniſchen Rechts folgte, als den 
Grundprincipien fih anſchloß, zu denen 1 die evange⸗ 


Lfche Kirche in ihren fombolifhen Bü innt hatte, 
einzelne Vorſchriften des Fatholifchen” Kirchenrechiä... bei 
den Evangelifhen fortdauernd Anwendung gefunden bas 
ben, welde mit der früher erörterten Bedeutung ber Drs 
dination nicht in völligem Ginflang, öfter fogar im be: 

immteften Biderfpruche, fteben. Wie wenig daher auch die 

nfibt Biligung verdient, nach welcher manche katholi⸗ 
ſche Kanoniften alle Eigentbümlichfeiten des evangelifchen 
Kirchenrechtd grabezu in Abrede flellen, oder nur al& irr⸗ 
thuͤmliche und inconfequente Abweichung von der katho⸗ 
liſchen Disciplin anzufehen geneigt find, oder aus ber 
Übereinftimmung im @inzelnen auf eine gleihe Grunds 
anficht zurückſchließen & können vermeinen, fo erſcheint 
doch eine gleichzeitige Darftellung ber in der katholiſchen 
und ben evangelifchen Kirchen für die Ordination gelten» 
den Rectöregeln um fo rathfamer, als eine ſolche Pas 
zallele, bei fteter ———— innern Bedeutung, 
welche jede dieſer Kirchen der Ordination beilegt, nicht 
blos Umfang und Natur der zwiſchen ihnen obwaltenden 


71) Canon eceles, cit. ce, 38. 
A. En... u. A. Dritte Sectien. V. 
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Berfchiebenheit, fondern auch ben Grad confequenter Aus: 
bildung, welchen dad cine oder antre Kirchenrecht erreicht 
bat, bervorzuheben geeignet iſt. 

Die Befugniß zur Ordination wird in ber 
katholiſchen Kirche ſchon feit der älteften Zeit als ein 
ausfchließliches Vorrecht der Bifchöfe betrachtet. Hiero⸗ 
nymus ”) und Ghryfoflomus””), beide aud ber zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts, bezeichnen dad Orbinationss 
recht ald dasjenige, wodurch die Bifhöfe und Presbyter, 
deren urfprüngliche Iventität fie anerkennen, fich wefentlich 
unterfchieden ; und Epipbanius (+ 402) erklärt es fogar für 
eine Keberei, daf Aetius die Presbyter ben Bifchöfen babe 
gleichftellen, und ihnen das Ordinationsrecht beilegen 
wollen; auc erzählt ſchon Athanafius, aus der erften 
Hälfte des 4. Jahrb., in feiner Apologie, daß ein Pres⸗ 
byter Iſchyras in den Raienfland zurückverſetzt worden 
fei, weil Golluthus, von welchem er ordinirt worden, zwar 
den Namen eines Biſchofs ſich beigelegt hatte, aber nur 
Presbyter war”). Foͤrmlich betätigt iſt dies Mecht bei 
der Unzweifelhaftigkeit der alten Obfervanz in den Kir 
hengefegen ber frübern Jabrhunderte nicht ’*), indirect 
aber vielfach anerkannt; tbeild in dem Verbote, frembe 
Geiftlihe aus andern Didcefen zu ordiniren ”*), tbeils 
duch die Vorfchrift, daß, wenn ed zweifelbaft fei, ob 
auch die Ordination von einem Biſchofe ertheilt worden, 
diefelbe wiederholt werden folle ’’), theils auch dadurch, 
baß die fogenannten Landbifhöfe (Chorepiscopi), melde 
man feit dem 4. Jahrh. den Presbytern gleichzuftels 
len anfing, zwar noch die niedern Ämter eines Lecto⸗ 
ren ıc. verleihen, nicht aber Presbyter und Diakonen ors 
biniren durften ”*), fpäter fogar denfelbin jede Drbinas 
tion gleich allen übrigen ee zog en unterfagt 
wurde ””); das Conc. Hispalense v. 3. 619 ce. 5. 
erklärt felbii eine Ordination fr ungliltig, weil der Bis 
fhof dabei nur die Hand tem Ordinanden aufgelegt, 
ein Presbyter dagegen die Benkdiction ertheilt hatte ®). 
Eine förmlihe Befldtigung dB alleinigen Ordinations⸗ 





72) Hieronymus in ep. 146 #4 Evangelum: „Quid enim fa- 
eptaßordinationy, quod non faciat presbyter?* 78) 
i homil, XI. in I. Tim.: „Inter episcopum et presby- 
terum interest fere nibil, quippe et presbyteris munus — 
et eccleaias cura permissa est . . .; sola quippe ordinatione 
superiores illi sunt, atque hoc tantum plus ———— ha⸗ 
bere videntur. 74) Hallier 1, 1. P. II, Sect. 5. cap. 1. art. 
1. No. 9. 75) Beildufig erkennt es das Conc. Tolet, VII. 
a. 653. ce. 7 an: „Qua de re nonse nos conrenit, quod episco- 
palis eminentiae divina authoritas ,. . sacris omnibus summa 
esse percensuit, quae ceteris sacerdotibus exercenda prohibuit, 
scil. templorum sacrationem, chrismatis benedictionem, sscrorum 
76) Cone. Antioch. a. 841 in c. 6,7. 
C, 9, qu. 2. Conc. Constant. I. a. 381 in c. 8. 9, ibid, 77) 
Gregorius III, in e. 2. D, 68. 78) Conc. Ancyr. a, 314. 6. 
13: „Chorepiscopis non licere presbyteros vel diaconos ordina- 
re.“ Cone. Antioch. e, 10: . . . „Qui chorepiscopi nominantur, 
etiamsi impositionem manuum episcoporum acceperint, placuit 
synodo, ut... sibi subjectas ecclesias administrent, earum cura 
et moderamine contenti. Constituant autem lectores et subdia- 
conos et exoreistas ... .; presbyterum vero aut diaconum ordi- 
nare non audeant sine episcopo civitatis, cui ipse et regio sub- 
jectus est.“ 79) Capitul. I. a. 803. cap. 4—6. Capit, Lib. 
U. c, 187. 80)C. 18 u 14. D. 28, 
2 


ordioum institutionem.** 
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rechts ber Bifchöfe ift auf dem Cone. Tridentinum) er 
folgt, und durch die abweichende Lehre der Reſormato— 
ren veranlaßt. Diele Nothwendigkeit biſchoͤflicher Ordi⸗ 
nation gruündet die katholiſche Kirche auf die successio 
apostolorum, Nach ihrer Lehre haben die Apoſtel, von 
Chrifius felbit mit dem h. Geiſt ausgerüftet, den von 
ihnen eingefeßten Bifhöfen dur die Handauflegung die 
Fäbigkeit, nicht blos zur Verwaltung des ihnen übertras 
genen Amtes, fondern aud zur weitern Mittheilung des 
b. Geiſtes und der an die Ordination geknuͤpften geiſti⸗— 
gen Kräfte verlieben. Durd die ununterbrochene Reibe 
von Ordinationen iſt fo in den Biſchoͤfen das apoflolis 
fhe Amt von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt, jene 
Ausrüftung der Apoftel durch den b. Geift in den Bis 
ſchoͤfen als deren Nachfolgern erbalten *); und wie in der 
älteften Zeit nur die Apoftel zur Einfegung in das Lehr: 
amt berechtigt waren, ebenfo müſſen die Bilchöfe zur 
Fortpflanzung des Lehramtes durch die Droination als 
von Ghriftus felbft berufen, und ausſchließlich dazu fähig 
erachtet werben. Diefe Nachfolge ber Apoſtel iſt es nun 
aber, welche die evangeliiche Kirche und mit Recht ver: 
wirft, da urfprüngli Presbyterat und Epiſkopat dafs 
ſelbe waren und erft feit dem 2. Jahrhunderte das lehr 
tere als beſonders höheres Kirchenamt ſich gefondert bat; 
die alleinige Berechtigung der Bifhdfe zur Ordination 
kann daher nicht auf nöttliche Anordnung geſtuͤtzt werden, 
fondern ift nad der Lehre der evangeliihen Kirche erft 
in ber fpätern Disciplin begründet, und dadurch als 


lein verämlaßt, daß die Ordination, urfpringlich mit der 
UÜbertra eines Kirchenamtes weſentlich verbunden, 
weniger dem Ditus als der Kirchenregierung angehörte, 
die von Anfang van, zuerft unter entfchiedener Theilnahme 
des presbyterii Gr mit Befeitigung diefes Beirathes, 
den Bifchöfen ald ausſchließliches Recht vindbicirt wurde. 
Mit der biſchoͤflichen potestas jurisdictionis, dem ans 
geblihen jus divinum ber Bifchöfe zur Kirchenregierung, 
haben daber auch die rmatoren das Ordinationsrecht 
der Bilchöfe verworfen, Und den Presbytern bie gleiche 
Befugniß dazu beigelegt ). Ganz coniequent erkennt 
dagegen die katholiſche Kirche die evangeliſchen 

hen, obmwol fie von jeher bie vom Fegerifche 
volljogenen Drdinationen fir gültig und wirkfam erach⸗ 
tet hat), micht als Klerifer an, fodert vielmehr, daß ein 
evangelifcher Geifllicher bei etwaigen Übertritte zur fa: 


81) Cone. Trid. Sess. 23, c. 4 u. can. 7 de saer. ord. (f. 
Note 39 u. 46.) 82) Tertullian de praescript. haeret. c. 82: 
„Edant ergo (heretici) origines ecclesiarum suarum; evolvant 
ordinem episcoporum suorum, ita per successiones ab initio 
decurrentem, ut primus ille episcopus aliquem ex apostolis vel 
apostolicis viris, qui tamen cum apostolis perseveraverint, ha- 
buerit auctorem et antecessorem. Hoc enim modo ecclesiae 
apostolicae census suos deferunt; sient Smyrnaeorum ecclesia 
Polycarpum a Joanne collocatum refert, sicut Romanorum Cle- 
mentem a Petro ordimtum edit. Perinde utique et ceterae ex- 
hibent, quos ab apostolis in episcopatum constitutos apostolici 
seminis traduces habent.‘* 3) Art. Smale. tr. de potest. et 
jurisd. epise. (f. Note 68. S. 17) 84 C.3.D.19. c, Het 
111. ©. 1. qu. 1. Bergl. Hallier I. 1. P. Il. Sect. 5. c. 5. 
art, 1.5.9 er 4. 
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tbolifchen Kirhe von neuem orbinirt werde, und ber 
Reihe nah alle Ordines erwerbe, um zu einem geiftüi- 
hen Amte gelangen zu können, während fonft jede Mies 
berbolung der Ordination als ſchlechthin unzuläflig von 
den Kirchengefegen verworfen wird. Selbft der Getitlide 
feit Schwedens und Dänemarks, wiewol bier die Drdis 
nation von den Bifchöfen allein vollzogen wird, gefteben 
die Katholiken den Klerikat nicht zu, tbeild weil bei der Eins 
führung der Reformation in diefen Ländern und der Eir = 
fegung der erften evangelifhen Biſchoͤfe die Reihe der 
biſchoͤflichen Gonfecrationen unterbrochen worden ilt, metr 
noch, weil beide Kirchen der augsburgifhen Confeſſien 
gemäß die Lehre von einer befondern Gnadenwirfung der 
Ordination verwerfen, und deshalb auch die für die Ein: 
weihung der Bifchöfe durch die katholiſche Liturgie bei 
der Handauflegung vorgefchriebene Formel: Accipe spi- 
ritum sanctum, weggefallen if. Nur wenn ein Geifts 
licher der anglitaniihen Kirche zur katholifchen Übertritt, 
und im geiftlihen Stande verbleibt, fällt die Wieverbo: 
lung der Ordination weg, indem in England ein was 
res Epiffopat im Sinne der fatholiihen Kirche, verbuns 
den mit der ausfchließlihen Fähigkeit zur Ordination, ſich 
erhalten bat, und in ununterbrocener Folge an die Reihe 
ber katholiſchen Bifchöfe ſich anſchließt. 

Don dieſem Grundſatze der katboliſchen Kirche, daß 
allein die Biſchoͤſe zur Ordination befugt feien, ift in den 
Rechtsquellen felbft mur eine einzige Ausnahme anerkannt. 
Den Vorſtehern der Klöfter, welche felbft den ordo pres- 
byteri erlangt batten, war ſchon auf dem Conc. Ni- 
eaen. II. v. 3.782 im can. 14. geftattet worden, gleich 
den Landbifhöfen Lectoren zu ordiniren; und auf Grund 
diefes aud im der abendländifhen Kirche recipirten Kas 
nons °*) entfchied Innocenz IIL, daß die Äbte nicht min: 
der die Zonfur und damit den status clericalis ertbeis 
len fönnten ”). Anfangs blieb die Befugniß auf diefe 
beiden Fälle befchränft, oder man geftattete hoͤchſtens auch 
die Ordination zum Oſtiarius ”); allmälig aber, haupt: 
fählih a nd zahlreicher den Klöftern verliehener 
Privilegien und einer Decretale Alerandexs III. *), wo 
er allgemein ſich dahin erklärt: hujusmodi ordi- 
nes (scil. usque ad subdiaconatunı) a non episcopis 
quundogue conferuntur, ftellte fi die Anficht feft, daß 
außer der Zonfur überhaupt alle ordines minores von 
den Äbten ertheilt werben dürften, und im diefer Auds 
dehnung iſt deren Befugniß zur Ordination fowol indis 
rect vom Concilium Tridentinum, als dur die Decla: 
rationen der Congregatio pro interpretatione Coneiliüi 
Tridentini anerkannt”). Jedoch ift dies Recht nicht 


85) C. 1. D. 69, 86) C, 11, X de act. et qual. et 
ord. praefie. (I, 14.) 87) Bergl. GL, lectores. c. 1. D, 69 vu. 
Gl. tonsuram. c. 8 de privil, in VIto, (V, 7.) 88)C.xX 
de ordin. ab episc. qui renunt. (1,13.) 89) Cone. Trid. Sess, 
23. c. 10 de reform.: „Abbatibus ae aliis quibuscungue quan- 
tumvis exemptis non liceat in posterum intra fines alicujus dioe- 
cesis consistentibus, etiamsi nullius dioecesis vel exempti esse 
dicantur, cuiquam, qui regularis subditus sibi non sit, tonsuram 
vel minores ordines conferre.“ Declar. 30. Mart, 159%: „Con- 
gregatio Concilii censuit, abbates etiam benedictos ... . non 
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blos an die Bedingung gefnüpft, daß der Abt felbft den 
ordo presbyteri bat, ſondern es wird auch nicht allen 
Ktoftervorftehern, vielmehr nur den benedicirten Äbten und 
denen, welche ein befonderes päpftlihes Privilegium ba: 
ben, geftattet ”); und fogar diefe fönnen nur den Re: 
gularen ihres Klofters ®'), jedoch gleichviel, ob bei deren 
Eintritt in den Regularen:Stand oder fpäter, die Dr: 
dination ertbeilen, fremden Megularen und Laien wenig: 
ſtens nicht anders als auf Grund einer fpeciellen Ermaͤch⸗ 
tigung von Seiten des Biſchofs oder Fraft befonderer 
Privilegien des roͤmiſchen Stuhls *). Auf die Erthei⸗ 
lung ber ordines majores ift dies Vorrecht nie erſtreckt 
worden, und felbft die angeblich einzelnen Klöftern im 
diefer Art ertbeilten paͤpſtlichen Privilegien bat man im: 
mer nur dahin gedeutet, daß auf Grund derſelben ber 
Abt berechtigt fei, auf einen andern ald den Bifchof der 
Didcefe die litterae dimissoriae den zu höberen Weihen 
beflimmten Regularen feines Klofters auszuftellen ”). In 
ähnlicher Weife haben fpätere Kanoniften auch den Gar: 
Dinal:Presbytem und Diafonen, den Erzprieftern und 
felbft jedem Presbyter die Befugniß zur Ertheilung der 
niedern ordines einräumen wollen; ben le&tern blos im 
Fall eines Auftrags vom Biſchofe oder gar eines päpft: 
lihen Privilegii *), den Gardindlen unbedingt, fofern nur 
der Ordinandus der Kirche angehört, auf deren Titel 
fie zu Cardinaͤlen ernannt find. Allein unter den den 


posse primam tonsuram et quatuor ordines secularibus, etiam 
quod habeant litteras dimissorias suorum ordinariorum, conferre, 
- .. Abbates regulares habentes jus baculum deferendi et mi- 
tram, postquam sacerdotalem ordinem et munus benedictionis 
susceperint, possunt tonsuram et ordines minores secularibus 
conferre, si modo episcopi consensus accedat et ... pro se 
quisque litteras dimissorias impetraverit . . .; sed hac conces- 
siong semper opus est singulis, Etiamsi non sit benedictus ab- 
bas, tamen potest suis subditis ordines minores conferre, si id 
fuerit ei ex privilegio concessum.** 

50) Diefe Beſchraͤnkung bat ſchon Gratian 1. 1. durch bie 
dem Can. 14. Conc, Nie, I beigefügten Wor eundum mo- 
rem praeficiendorum abbatum* angedeutet; leden ausgefpro: 
chen ift fie im ben Deeretalen ( 11. X. cit. u. c. 3. in-Vito 
eit,), und in ber oben angeführten Derlaration, welche zugleich 
die Ausnahme im Falle eines — geſtattet. 91) C. 3 de 
— in Vito eit. 92) Das erftere ift im der angeführten 

eclar. (Note 89) anerkannt; ob auch im alle eines päpftlichen 
Privilegiums ben Ästen die Orbination Anderer als ihrer eigenen Res 
gularen geftattet fei, ift zweifelhaft. Das Conc. Trid. a. a. D. 
bat alle Privilegien der Art aufgehoben; body verfteht dies die rö: 
mifche Gurie nur von ben früher verlichenen und bat ſich zur 
Ertheilung nıuer — für berechtigt erachtet. (Vergl. Be- 
nedietus XIV. de syn. dioeces. Lib. Il. c. 11. $. 10.) Immer 
aber wirb nad ben von Benedietus XIV. 8. 18 mitgetheilten Des 
clarationen die Orbination für valida, wenn auch nicht für licita, 
angefehen, fo daß es nie einer neuen Orbination, fonbern nur eis 
ner päpftlichen Abfolution bedarf, um bie höhern ordines zu ers 

Iten. 93) Beral. Hallier I. 1, P. II. Sect. 5. e. 1. art. 2, 

0. 2 sg. 94) Die Meiften erklären das legtere für weſentlich 
(vergl. Hallier 1. 1. art. 8. No. 4 sq.); einige Neuere, z. B. 
Sauter, Fundam. jur. ecel. cathol. $. 52 u. 67, attsgehend von 
der Gleichheit, weiche quoad ordinem zwifchen Presbptern und 
Biihöfen beftche, fordern überhaupt nur Delegation. Auch dies 
ift ftreitig, ob alle oder nur die niebern Meihen, ober außer bies 
fen wenigftens bas Subbialonat ex delegatione von einem Pres: 
byter verliehen werben können. 
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Gardindien über die Kirchen und Capellen ihres Zitels 
zugeftandenen Rechten") wird die Ordination nicht er: 

bnt, und eine Erweiterung derfelben erfcheint um fo 
unzuläffiger, ald ber Grund jener Berechtigungen nur 
eine jurisdietio quasi episcopalis ift, und das Ordina⸗ 
tiondrecht in feiner MWeife als Ausfluß der Jurisdictions⸗ 
gewalt gelten fann; allgemein ift jedoch das Vorrecht 
als Obſervanz anerkannt, und felbft in neuerer Zeit von 
Papft Benedictus XV. gebilligt *). Ebenfo wenig 
kennen die Kirchengeſetze die andere angebliche Ausnahme, 
deren Vertheidiger fib auch nur auf die plenitudo po- 
testatis des römifhen Stuhls und barauf berufen, daß 
den Äbten, foferm fie zugleich Presbpter find, die Orbis 
nation ar fei ); jedoch ift weder das angeblich un: 
beſchraͤnkte Dispenfationsrecht des Papſtes zu rechtfertis 
gen, noch die eigenthuͤmliche Stelung der Äbte zu den Bis 
fhöfen, der Regularen zu ihren Obern, zu verkennen; 
au fteht der in den Geſetzen ”) ausgeſprochene Grund⸗ 
fat, daß zwar die bifhöflichen jura jurisdietionis, nicht 
aber die jura ordinis den niebern Klerifern übertragen 
werben bürften, entgegen, und fo ift wol die Anficht der: 
jenigen Kanoniſten die richtigere, welche allein die benes 
bicirten Äbte ausnahmsweiſe zur Ordination für befugt 
erklaͤren *), und hierauf ebenfo wol die oben erwähnte 
Decretale Aleranders III. als die Worte Eugenius IV. 
in feiner instructio pro Armenis beziehen, wo er den 
Bifhof nur den minister ordinarius sacramenti ordi- 
nis nennt, 

Die Drdinationsbefugniß des Biſchofs gilt im Als 
gemeinen ald Folge der Gonferration, da hierdurd die Faͤ⸗ 
bigfeit den h. Geift zu ertbeilen und zur Verwaltung 
des Lehramtes auszurhften erworben wird. Weihbiſchoͤfe 
können daher Eräftigerweife (valide) die Orbination voll 
ichen, ebenfo derjenige Bifhof, welcher von dem ihm 

eflimmten Biſchofsſitze vertrieben, iſt, oder denfelben gar 
nicht in Befig zu nehmen sel, fofern er nur recht: 
mäßig erwählt und confecrirtfäft ‘); während der zu eis 
nem erledigten Bisthbume in Fanonifher Weile Berufes 
ne, ſelbſt wenn er ſchon die päpfilihe Gonfirmation ers 
——* bat, und durch die Inveſtitur in rechtmäßigen Be: 
ſitz der Dioͤceſe gekommen iſt, nicht ſelbſt ordiniren kann, 
ſondern, da er nur erſt die jura jurisdietionis, nicht aber 
die jura ordinis erlangt hat, allein zur Ausſtellung von lit- 
terae dimissoriae an einen andern Bifchof, ber in feinem 
Namen die Ordination vollziehe, berechtigt ift. Es wird fo: 
gar nach der neuern Disciplin diefe durch die Gonfecration 


95) C. 11. X de majorit. et obed. (1, 33.) 96) Benedicti 
XIV, Bulla: Ad audientiam $. 16, 97) Gl. ırritum c.8, D.5 
de conseer. Gl. abbates c. 3 de privil. in Vlto. 
de conseer. eecles. (III, 40.) ... . „Ecclesiam reconciliari posse 

aliuım episcopum non negamus, per simplices sacerdotes hoc 

i de cetero prohibentes, non obstante -consuetudine...; quia 
licet episcopns eommittere valeat quae jurisdietionis existunt, 
uae ordinis tamen episcopalis sunt non t inferioris gra- 
us clerieis demandare.* 99) Schon Bahlius in ep. ad chor- 
episc. erflärt es für ſchlechthin verwerflichen Miebrauch, daß eins 
eine Biſchofe die Ordination den Presbytern übertrügen. 
1) Conc. Trullan. a, 692. c. 37, 2« 
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erlangte Befugniß in ähnlicher Weife, wie die Orbination 
zum Presbyter und Diakon einen character indelebilis er: 
theilt, als ein ſchlechthin unverlierbared Recht angeleben, 
beffen Ausübung in feiner Weiſe vom Befige des bifchöf: 
lihen Amtes abhängig it. Die Renuntiation entzieht 
dem Bilchofe das Drdinationsrecht nicht. Nach einer Ent: 
ſcheidung Aleranders III. ?) fol, wenn ver Biſchof allein 
das biöber verwaltete Amt niedergelegt, nicht zugleich auf 
die bifhöfliche Würde verzichtet hat, jeder von ihm er: 
theilte ordo wirkſam fein; und in dem legtern Falle barf 
er nicht blos die niedern ordines ertheilen, fondern auch) 
die Ordination zu den böbern Weihen ift wenigftens Eräf: 
tig, und gibt nur fein Recht zur Ausübung des ordo 
bis zu erlangter Dispenfation, deren Ertbeilung übrigens, 
wenn jener Verzicht dem Ordinirten ohne grobes Ber: 
ſchulden unbetannt geblieben war, ſchon dem Bifchofe 
zufteht, auch nicht leicht verweigert werden fol und felbft 
entgegengefegten Falls häufig eintritt. Ebenſo erklären 
zwar ältere Kirchengeiche ’) die von einem ercommunis 
eirten Bifchofe volljogene Ordination für völlig ungültig, 
und verlangen beren Wiederholung; indeß fchon zur Zeit 
ber Gloffatoren *) bezog man dies Verbot theils auf den 
Ball, daß die Ordination zugleich nicht in forma legi- 
tima gefceben fei, theild beſchraͤnkte man es dahin, daß 
nur quoad effectum, nicht quoad eharaeterem die Ordi⸗ 
nation ungültig, und der ordo zwar gewonnen fei, aber 
nicht audgelibt werben bürfe.. Diefe Anfiht bat Gres 
or IX, ’) beflätigt und eine folde Ordination fr wirk⸗ 
am und Eräftig (valida) erklärt; jedoch ift zur Ausübung 
des ordo, um bie höheren ordines zu erwerben, Diss 
penfation nöthig, die auch bier, fofern der Drbinirte nicht 
wußte, daß der Drdinirende ercommunicirt war, ſchon 
vom Biſchof ertheilt werden kann *). Übrigens tritt felbft 


2) C.1.X de ord. abep. q. ren. (I, 13): „Requisivitt, fr., utrum 
clerici qui post renunti factam a praedecessore tuo ordines 
receperunt, in ipsis de manere. Resp. distinguendo, utrum 
reuuntiarit loco tantum, loco simul et dignitati. Nam in 
primo casu ordines rogatus ab aliquo episcopo poterit de ra- 
tione conferre. In secunde *ero cası distinguendum putamus, 
utrum sacros contulerit an minores, enim a tali ordinesfim 
que ad subdiaconum aliquis et hujusmodi ordines 
a non episcopis quandoque conferuntur, et in illis deservire po- 
terit et ad majores, si idoneus fuerit, promoveri. Sane si ab 
eodem sacros ordines scienter quis receperit . . ., executionem 
officii non habebit; ubi autem non scienter, poterit, nisi crassa 


et a. fuerit ignorantia, discretus pontifex dispensare.* 3) 
c. 235. C. 1. qu. 7. .1—3. C.9, q. I. dose VII. in 
syn. Rom. erklärt auch ſolche Orbination für ungültig: „‚Ordina- 

qui ab excommunicatis sunt — a. Patrum 


ones 
br 2 sequentes irritas fieri censemus.. 4) Gl. medicinam 
ce. eit. Gl, celebrata ce, I u. Gl. ab excommun. e. 2 cit, 
Die Möglichkeit einer Diepenfation erkennt bereits Urban II. in 
«etu5 C.9, 1 an; andre Beifpiele aus frü Zeit 
finden fi bei Hallier I. \. P. 111. Seet. 5. c. 5, art. 3. &.2 er: 
wähnt. 5) C. 2. X de ordin. ab epise. qui renunt. (I, 18): 
„Cum ‚ qui ab excommunicato episcopo ordines 
runt, per suos ren —— disp 6) Diefe Belhrim 
kung des bifchöftichen penfationsrechtes ift zwar in der anger 
führten Stelle feibft nicht ausgeſprochen, findet ſich aber ſchon in 

episcopos |. |., und ift, wie aus ber Analogie des e. 1 
eod. zu re » fo in der Praris entfdhieden anerkannt. 
Bergl. Gonzalez Tellez in comment, ad cap. cit. $. 1. 
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diefe befchränkte Wirkung ber Ercommunication jegt nur 
noch dann ein, wenn ber Ordinirende ausdrücklich und 
namentlih ercommunicirt ift, nicht mehr in bem zablreis 
hen Fällen der fogenannten excommunicatio latae sen- 
tentiae ’). In ähnlicher Weile wird es im Falle der 
Suspenfion oder Depofition eines Biſchofs gehalten *), 
eg bei einer Degradation des Biſchofs, da diele 
alle Rechte des status clericalis entzieht ), Die mad 
ber noch vollzogenen Orbinationen durchaus ald nichtig 
gelten. 

Wie confequent nun aber auch alles dieſes aus ber 
Grundanficht der katholiſchen Kirche berfließt, daß die 
Drdination nicht ein Act der Kirchenregierung fei, und 
die Befugniß dazu allein durch die feierliche Einweihung 
zum Biſchofe gewonnen werde, fo bat fi doch in einer 
andern Beziehung der Grundfag der altern Zeit erhalten, 
daf das DOrbdinationsredht ein Ausfluß der Surisbictione: 
gemalt fe. Denn wenn auch jeder confecrirte Biſchof 
jedwedem valide die Ordination ertbeilen Fann, fo gılt 
fie doch nur als lieita, und bat nur dann volle Wirkung, 
wenn der Ordinirende ber episcopus proprius des Di: 
dinirten if‘); aͤhnlich wie bei der Jurisdiction wird 
eine wirflihe Gompetenz auf Seiten des Biſchofs erfo: 
dert. Bei ben Laien, melde in ben geiftliden Stand 
erſt eintreten wollen, fcdeint das ältere Recht eine ſol⸗ 
che Beſchraͤnkung des Drpinationsrechts nicht gekannt zu 
baben; wenigftens ift nirgends verorbnet, daß Niemand 
von einem andern Biſchof ald dem, im deſſen Didcefe 
er feinen Wobnfig habe oder geboren fei, orbinirt werde''); 
im Gegentbeile find viele Beilpiele von Drbdinationen 
fremder Diöcefanen, wie z. B. die des Drigenes, befannt, 


7) Martini V. Extrav. Ad evitanda. 8) Soannes Teu⸗ 
tonicus ertlart ſich bereits, wie es fcheint, in der Gl. quod ordı- * 
natio c. 1. C. 9. qu. I für dieſe Gteichftellungs bie neuere Pras 
ris (vergl. Hallier I. |. art, 3) erfennt fie entfchieden an. 9) 
C. 10. X de judiciis (I, 1.) «7. X. de crim. falsi (V, 20.) 
e, 27. X a (Y, 40.) 10) Conc, Trideut. Sess. 
B. c.8 :.. + „ÜUnusquisque autem a proprio epi- 
scopo ordinetur. Quod si quis ab alio promoveri petat, nulla- 
tenus id ei, etiam cujusvis generalis aut specialis rescripüi vel 
privilegii praetextu, etiam statutis temporibus permittatur, nisı 
ejus probitas ae mores Ordivarii sui testimonio commendentur. 
Bi secus fiat, ordinans a collatione ordinum per annum, et ordi- 
natus a susceptorum ordinum executione, quamdiu proprio or- 
dinario videbitur expedire, sit auspensus.‘“ 11) Ginige Kanonis 
ften, 4.8. Walter hehe. d. Kirchent. aller Gonfeffionen. $. 216) 
behaupten bad Gegentbeil auf Grund des c. 6. D. 71, wo 16 

tt... „non licere elericum alienum ab aliquo suscipi - - - 
neque apud se retinere, nec laicum usurpare sibi de plebe alie- 
na, ut eum obtinent (al. ordinet) sine conscientia episcopi, de 
cujus e est.“ Mit Recht bemerkt aber Eichhorn (Grundi. 
bes Kirchene. 1. Ih. S. 475, Rot. 5), baß bier, wenn aud von 
der Drbination bie Rede, was freilich nicht bezweifelt merden 
fann, doch die Ungültigkeit derfelben nicht ausgefproden ift. Chenſo 
wenig beweifend iR der aus Pfeubo-Zfidorus entnommene c. 1. U. 
9, qu. 2: „Nullus... . alterios parochianum judicare vel ordi- 
nare aut excommunicare praesumat, quia talis judicatio vel 
ordinatio aut excommunicatio vel natio nec rata erit nec 
vires ullas habebit;" denn abgefehen von ber Zweibdeutigteit des 
Wortes paroebianus und daß Sratian darunter nach dem Sum: 
marium nur Geiftliche verftanden bat, fehlen auch in dem echten 
Terte bei Merlin die entfcheidenden Worte ordinare und ordinatio. 
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deren Gültigkeit nie beflritten wurde '”), und bie gefeß- 
lidye Freiheit, dad Domicil zu ändern, ſchloß fogar noth- 
wendig eine freie Wahl in ſich, da die Drbination, als 
wefentlicd mit der Anftellung in einem Kirchenamte ver: 
bunden, zugleich einen Wechſel des Wohnort bewirkte"). 
Wer dagegen bereitd Kleriker war, konnte ſchon nad ber 
ältern Kirchendisciplin fein Amt nicht willkürlich, fondern 
allein mit Bewilligung des Bifhofs niederlegen '*); er 
war durch die Ordination mit der Kirche, für beren Dienft 
er befiellt worden, in eine Verbindung getreten, die bald 
der Ehe, bald dem Berhältniffe der Sklaven und Colo— 
nen verglichen wurbe, und daher nicht willfürlich aufge: 
1öft werben konnte, fondern gleichlam eines Scheidungs⸗ 
aus ſpruches oder einer förmlicen Freilaſſung aus dem 
Kirchendienfte bedurfte '*). Die Goncilien zu Nicaa, Gar: 
dica und GChalcedon '*) beflimmten daber ſchon, daß kein 
Kleriter einen böbern ordo von einem andern als bem: 
jenigen Bilhof erhalten koͤnne, ber ibm bas bisher ver: 
waltete Amt verliehen batte, und deſſen Diöcefe er da: 
durch angehörte, wenn nicht etwa diefer ihm foͤrmlich 
entließ, und ben fremden Bifchof durch fogenannte lit- 
terae dimissoriae zur Ordination und zur Anflellung 
des Geiftlichen in deſſen Didcefe ermädhtigte; jede ohne 
vorgängige Entlaffung '") von einem andern Bifchofe volls 
zogene Drbination wurde für unmirkfam und nichtig (ir- 
rita) erklärt. Diefem Grundfage von der Notbmwendig: 
keit einer competentia quoad personam auf Seiten 
des Orbinirenden ift die fpätere Disciplin, wie fih aus 
unzäbligen Stellen der Goncilienfhlüffe und Decretalen 
ergibt '*), fomwol bei den höbern als niebern Ordines '*) 
treu geblieben, um fo mehr, als dies Verbot, mie fi 
das Conc, Trullanum auddrüdt, den Gehorfam der 





12) Thomassini vet. et nov, discipl. P. II. Lib. 1. «. 1. $. 
8er9. 2.8 14q. 13) Dies erfennt aud) bie Gl. obtinzar 
€. 6. D. 71 an, und erklärt, weil zu ber Zeit die Orbination nicht 
mehr nothwendig einen Wechſel des Wohnorts bewirkte, in dem 
Falle allein die Orbination eines fremden Laien für ypoültig, wenn 


derfelbe fein bisheriges Domicil behält. 14) sini, vet. 
& nova disei t. ce, 2, 5, 6, 19 seq. Gan = Ne 
fagt Bifhof Ahnto vom Baſel im feinen capitulis c. 23: anf, 


elerici, quia ia ecclesiis quibus praesunt sponsi facti sunt ;“* nor 
allem aber gilt die Verbindung bes Biſchofs mit der Kirche für ein 
matrimonium spirituale. (vgl. Innocentius III. in c. 2—4. X de 
translat. episc, 1], 7.) Gregor der Gr. gibt in einem feiner Briefe 
den Pilhdfen das Recht, die Geiftlihen ihrer Didcefen ut suos 
proprios bomines zurüdzuforbern; im Cone. Hispal. II. c. 3 heißt 
ed: „Beribitur in lege mundali de eolonis agrorum, ut, ubi esse 
quisquam coepit, ibi perduret. Non aliter de clerieis, F in 

ecclesise operantur, canonum decreto praecipitur, nisi ut 
ibi permansant, ubi esse coeperunt.“* 16) C. 1.3, 4, D. 71. 
17) Daber heißt ts auch z. B. im Cone. Aurel. V. c. 5: „Ut 
oullus clerieum ... . sine aui cessione pontificis vel promovere 
wel sibi . . . audeat vindieare;"* ebenfo im Conc. Epaon.: „Ne 
presbyter territorii alieni sine conscientia episcopi sui in alte- 
rius civitatis territorio praesumat basilicis atque oratoriis ob- 
servare, nisi episcopus suus illum cedat episcopo illi, in cujus 
territorio habitare disposuit.‘* 18) Placuit, heißt es im Conc. 
Milerit. ]. c. 15, ut quicunque io una ecclesia vel semel lege- 
rit ab alia ecclesia ad clericatum non teneatur. „, 19) Bergl. 
Hallier \. 1. P. U. Sect. 5. c. 3, art. 1. $. 1. Thomassini, 
vet. et nov. discipl, P. II. Lib. 1. c. 1. 4. 3. 7. c. 3. 8. 1 2q. 
e.5.5. 29 
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Geiftlihen gegen ihren Bifchof, von dem fie allein Be: 
förderung erwarten konnten, ficherte, und fo zur Erbals 
tung der Kirchendisciplin diente. Nur bem römifchen 
Bifchof ift, aͤhnlich wie in der norbafrifanifhen Kirche 
dem Bifchofe von Karthago *) fchon früh das befonvere 
Vorrecht zugeftanden worben?'), die Geiftlihen jeder Dids 
cefe auch ohne Erlaubniß von deren Biſchoͤfen orbiniren 
zu dürfen; fonft aber galt dies Verbot allgemein. Seit: 
dem jedoch die Ordinationen erfolgten, ohne zugleich ein 
Kirchenamt zu erhalten und dadurch in eine bleibende Ver⸗ 
bindung mit einer beftimmten Kirche und in ein wiffliches 
Subjectiondverhältniß zum orbinirenden Bifchofe zu tres 
ten, konnte aud der Befig eines Kirchenamtes, welcher 
jegt gewiffermaßen zufällig war, nicht mehr enticheiden. 
In einzelnen Beziehungen bat ſich allerdings das ältere 
Recht erhalten. So beflimmt eine Decretale Innocenz III.), 
daß wer vom Papfte ordinirt ift, obne befondern Indult 
von feinem andern Bifchofe die übrigen Weiben erhalten 
könne; und Innocen, XII”) bat jogar ganz allgemein 
verorbnet, daß wer von feinem competenten Biſchofe die 
niebern Ordines erhalten bat, wenigſtens nicht auf blo: 
fen Grund eines verliebenen beneficii von einem ans 
bern Biſchofe ohne jenes Bewilligung zu den hoͤhern 
Ordines erhoben werden dürfe. Auch ſchließt ſich die 
neuere Disciplin, welche aus dem Befig eines Firchlichen 
beneficii für den Bifchof der Diöcefe, in welcher daſ⸗ 
felbe belegen ift, die Gompetenz berleitet, dem aͤltern 
Recht an, weil eigentlih Niemand ohne Übernahme des 
damit verbundenen Amtes eine Kirchenpfruͤnde erhalten 
ann ?*), und nach der Strenge des Rechts am Orte ber: 
felben feinen bleibenden Aufenthalt zu — ce 
it). Im nn. aber beftimmt ſich jekt die Compe⸗ 
ten; nad andern Gründen, und ber 3 ift dabei nicht 
mehr, die Verbindung zu erhalten, dur die Dr⸗ 
dination zwifchen dem Geifilihen and einer beflimmten 
Kirche entftanden ift, fondern nurbie Drbination unwür: 
diger oder doch unfähiger Indlviduen zu verhuͤten, und 








20) Fulgentii Ferrandi brev. can. c. 230: „Ut soli eoche- 
side Gartlıaginis licoat alienum clericum ordinare.“ 21) Gre- 
gorüi VIT. dietatus c. 14: „Quod de omni ecclesia, quemeunque 
voluerit, clerieum valeat ordinare.“ Stephanus V, in c. 20. C. 
9, qu. 3... „licet apostolica praerogativa us de qua- 
libet ecclesia clericum ordinare,* ®ergl. Hallier l.i. P. II. 
Bect. 5. c. 3. art. 9. $. 1. 22) C. 12. X de temp. ordin, ( 
11.) Daffelbe fagen ſchon bie fogenannten dietatus ii vi. 
e. 15: „Quud ab illo ordinatus elü iae praeesse potest 

».. et quod ab alio episcopo mon debet superiorem gradum ' 
accipere.* — Gin Goncil zu Merilo v. 3. 1585 hat fogar ganz all⸗ 

gemein verorbnet, daß wer von einem Wifchofe irgend eine Weihe 
erhalten habe, auch die übrigen nur mit beffen Bewilligung von eis 
nem andern Bifchofe empfangen bürfe. 23) Bulla „Speculato- 
res“ a. 1694: „ mus ... € ‚ qui legitime iam a 
proprio episcopo ad cleriealem tonsuram seu etiam ad minores 
ordines promotus fuerit, non posse ab alio episcopo ratione ac 
titulo cujuscanque beneficii in illius dioecesi obtenti ad ulterio- 
res ordines promoveri, nisi ante eorundem ausceptionem testi- 
moniales litteras proprii episcopi tam originis quam domicilii 
super suis natalibus, netate, moribus et vita sibi concedi obti- 


nuerit, easque ur ordinanti ... . exhibuerit.* 24) C. 
ult, de rescript, in VI. (1, 9.) 25) C. 19—35. C.7. qui. 
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deshalb demjenigen Bifchofe die Ertheilung der Weihen 
au fichern, welcher durch feine bisherigen Verhaͤltniſſe zum 
Ordinanden am erſten im Stande ift, deſſen Würdig- 
keit zu beurtheilen. Dies wird von Glemens IV. in eis 
nem Refcripte ”°), wie vom Cone. Tridentinum ?”) deut: 
lich ausgefproden; noch beflimmter ergibt es ſich aus 
den einzelnen Vorfchriften, melde theild von frühen 
Päpften, insbefondere aber von Imocenz ÄH. in der 
Bulle „Speculatores“ v. I. 1694 *%) für die einzelnen 
Gründe der Gompetenz gegeben find. Nicht mit Unrecht 
hat daher die fpätere Disciplin dieſe Competenz auch für 
den Fall verlangt, daß ein Laie”) oder ein Regular ”) 
ordinirt werden foll. 


26) C. 1 de tempor. ordin. in VI. (1,9): „Saepe eontingit, 
quod nonnulli eleriei vinculo excommunicationis adstrieti, aut 
apostatae, seu irregulares, vel alias ordinum sacrorum suscep- 
tione indigni, suam patriam, in qua de his habetur notitie, 
fugientes, se in remotis partibus faciunt ad hujusmodi ordines 
promoveri. Nos igitur, volentes animarum ipsorum periculis 
obviare, statuimus, ut nullus episcoporum Italiae de cetero ali- 
quem ultramontanum clericum ordinare praesumat nisi a nobis 
specialem licentiam habeut, vel ab episcopo, de cujus divecesi 
traxit originem ordinandus, vel in cujus dioecesi beneficiatns 
existit, per ejus patentes litteras catsaw rationabilem continen- 
tes, quare ipsum nolit aut nequeat ordinare.* 27) Sess. 14. 
c. 2 reform, ... „Quoniam nonnulli episcopi ecclesiarum, 
quae in partibus infidelium consistunt ... . quasi episcopalem 
eathedram in loco nullius divecesis sun temeritate eligunt, et 
quoscunque ad se venientes, etiamsi suorum episcoporum et 
praelatorum litteras commendatitias non habeant „ clericali cha- 
ractere insignire, et ad sacros etiam presbyteratus ordines pro- 
movere pr unt; quo plerumgque fit, ut minus idonei et 
rudes ac ign et qui a suo episcopo tamgquam inhabiles et 
indigni rejecti fuerunt, ordinati nec divina officia peragere nec 
ecclesiastica sncramenta recte valeant ministrare: nemo episco- 
porum qui titulares vocantur „.. vigore cujusvis privilegii.. .. 
alterius subditum, etiam praetextu familiaritatis et continune 
commensalitatis suae, absqne sui proprii praelati expresso con- 
sensu aut litteris dimissoriis ad aliquos sacros aut minores or- 
dines vel primam tonsuram Promovere seu ordinare valeat, Con- 
tra faciens ab exercitio pontificalium per annum, taliter vero 
promotus ab executione ordinum sie susceptorum, donec suo 
praelato visum fuerit, ipso jure sint suspensi,* 28) Sie ift 
bauptjählichh aus Declarationen ber Congreg. pro interpr. Cone, 
Trid, entnommen und in v. Espen Jus ecel. univ. P. II, tit, 9, 
c. 2. 8. 43 abaedrudt. 29) Bereits der Gloſſator des Decrers, 
Joannes Zeutonicus, + 1244, erklärt ſich (f. Note 18. ©. 13) 
menigftens in bem Falle für dieſe Anſicht, wenn der Baic, ohne 
feinen Wohnfig au ändern, die Ordination von einem fremden Bis 
ſchofe zu erhalten wuͤnſcht; allgemein fpridt ſich Oftienfis (Hen- 
rieus de Segusio) in der summa decret, tit. de tempor. ordin. 
No, 5 dafür aus. Zur Zeit des Joannes Andreä, + 1348, mar 
fie, wie fi) aus Gl. clericos c. 1 de temp. ord. in VI. und Gl. 
homini c. + eod. unzweifelhaft ergibt, entfäichen anerkannt. Auch 
in den Kirchengeſehen bes 13. Jahrh. finder ſich diefe Änderung 
der Dischplin ausgefprochen. &o heißt es in einer Synode zu Mont: 
pellier v. 3. 1258: „‚Nullus episcopus . . „ alterius dioecesanum 
absque licentia sui episcopi fonsurare audeat, nec ipsum multo 
fortius ad minores vel majores ordines promovere;“ ebenfo muß 
das c. 4 de temp. ordin, in VIto, da von der Tonſur die Rede 
it, von Saiten fo verftanden werben. Das Conc, Trident. (Note 
10, &. 12) verordnet ganz allgemein: Unusquisqgue a proprio 
ordinetur. ) Das Conc. Londin. a. 1075 fagt fon: 
„Ex multis Romanorum praesulum decretis et canonum autho- 
ritatibus statuimus, ne quis alienum elericum wel monachum 
sine commendatitiis litteris retineat vel ordinet;** Bonifacius VII. 
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Die Competenz ’') wirb nah heutigem Rechte 1) 
dur den Geburtsort begründet (competentia ratione 
originis), und biefe wird fogar aid die Regel betrachtet, 
wenigſtens in ben Kirchengefesen überall zuerfi genannt; 
jedoch foll der Geburtsort nicht entfcheiden, wenn jemand 
nur während eines zufälligen oder vorübergehenden Auf: 
entbalts feiner tern an einem andern Ort als deren 
tegelmäßigem Wohnfite geboren iſt *). Im übrigen wird 
jest nur auf den Ort der natlırlien Geburt gefeben, 
nicht mehr, wie in der ältern Zeit”), diefe Gompeten; 
nad dem Orte der Taufe ald der geifligen Geburt be: 
ftimmt. Als competent gilt 2) der Bilchof, in deſſen 
Diöcefe der Orbinand feinen ——— BWobnfis 
bat (competentia ratione domieilii), wobei indeß, um 
größere Gewißheit über deſſen Wuͤrdigkeit zu erbalten, 
ſchon früher durch die Particular-Statuten *), von Innos 
cenz in ber oben erwähnten Bulle *) ganz allgemein be: 
ſtimmt ift, daß wenn der Ordinand in einer andern Dis- 
cefe geboren, in der Regel erft nach zehnjähriger Dauer 
und auf vorgängige eidliche Verficherung, daß er an dies 
fem neuerwählten Wobnorte immer zu bleiben die Abs 
fit habe, volle Gompetenz begründet ſei. Diefe ift 3) 
für den Biſchof vorhanden, in deſſen Diöcefe der Ordi⸗ 
nand eine Pfründe befist (competentia ratione bene- 
fieii). Wirklicher Beſitz derſelben ift weſentliches Erfo— 
dernißz von welcher Art dagegen die Pfründe iſt und 
von welcher Größe, ob fie al$ bloße Commende befefjen 
wird oder in Folge eines an einer beflimmten Kirche 
verlichenen Amtes, ob fie zur Refidenz verpflichtet oder 
nicht, ob der Unterhalt dadurch gefichert iſt, endlich auch 
ob der Bifchof, in deffen Diöcefe fie liegt, dieſelbe ver: 
lichen hat oder ob einem andern Bilchofe das Provifions: 





inc. 3. 8.1 tit. eit, erkennt bei NRegularen die competentia ex 
domicilio neben ber ratione originis anz auf ben Comit. general, 
cleri Gallic. v. 3. 1625 wurde allgemein verabredet, daß Mönde 
nur von bem Biſchof orbiniet werben dürften, im deren Dideefe 
fie ihren Wo ätten, ober doch ſich aufbielten. Eine ähnliche Ent: 
Scheidung @regor'ö KIM. erwähnt Zallier 1.1. art. 8, — 2. No. I. 

31) Elemens IV, in c. 1 de temp. ordin. in V. eit. (Note 


"26 auf biefer &.) und Bonifacius VIIT. in c, 8 eod.: „Cum ndl- 


lus clerieum parochiae alienae praeter superioris ipsius licen- 
tiam debeat ordinare, superior intelligitur in hoc casu episco- 
pus, de cujus dioecesi est is, qui ad ordines promoveri deside- 
rat, oriundus, seu in cujus dioecesi beneficium obtinet ecelesia- 
sticum, sen habet, licet alibi natus fuerit, domieilium in endem.“* 
32) Innocentii XII. bulla „Speeulatores“ in f. 33) 3. 8. 
Cone. Eliberit. c, 24. Pe: auch Thomassini l.l. ec. 2. 8 1. 
84) 3. ®. Conc. Mediol, IV, 8. Caroli Borromaei a 1576. P. 
1. tie. 8, (Berl. Espen a. a. D. $. 21.) Conc. Aquense a. 
1585. 6. 8.— Diefe Anficht findet ſich es fhon bei ältern 
Gtoffatoren, vergl. 5. B. Bartolus nd L. 5. $. 5. Dig. de in- 
juriis, Petri Ravennatis comp. jur. canon, P. III. tit. de temp. 
ordin. (Ed. Paris 1521, fol. 418.) 35) Subditus autem ra- 
tione domicilii ad effectum suscipiendi ordinis is dumtaxat cen- 
seatur, qui, licet alibi matus fuerit, illud tamen adeo stabiliter 
constituerit in aliquo loco, ut vel per decennium saltem in eo 
habitando, vel — rerum ac bonorum suorum partem cum 
instructis aedibus in locum hujusmodi transferendo, ibique in- 
super per aliquod considerabile tempus commorando, satis su- 

ue suum perpetuo ibidem manendi animum demonstraverit, 
et nihilominus ulterius utroque casu se vere et realiter animum 
hujusmodi habere jurej; o affırmet. 
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recht zuſteht, alles dies iſt eigentlich gleichgültig *), ſodaß 
wer in mebren Didcefen Beneficien befigt, unter den 
mehren Bifchöfen freie Wahl hat “). Jedoch hat die Con- 
gregatio pro interpretando Conc. Tridentino öfters 
entfchisden, daß wer fi, nur um den Prüfungen von 
Seiten des eigentlid competenten Bifhofs zu entziehen, 
eine geringe Pfründe verfchafft und fo unter dem Schein 
Rechtens den Zweck jener Bedingung ber Gompetenz zu 
vereiteln fucht, ganz fo behandelt werden foll, als fei er 
von einem völlig incompetenten Biſchof ordinirt worden ”); 
Innocenz XII. bat fogar beilimmt ’*), daß der Befig eis 
ner folden Pfründe erfoberlich fei, deren Ertrag jelbft 
bei gänzlihem Mangel eigenen Vermögens nach ber 
Spnobaltare oder Ortögewobnbeit als justus titulus zur 
Ertbeilung des ordo presbyteralis gelten kann; und 
ähnliche Vorſchriften finden ſich nicht felten in den Did- 
cefan-Statuten, wie 5. B. ein Goncil zu Narbonne v. I. 
1609 nicht blos einen Ertrag der Pfründe von wenigs 
ftens 30 Pbilippei (?), fondern auc dreijährigen Belt 
berfelben fodert, wenn bie compeientia ratione bene- 
fieii für begründet gelten fol. Diefen drei in dem Cor- 
juris canoniei ausdrücklich anerfannten Gründen 
der Gompetenz bat das fpätere Herkommen *) noch 
4) die fogenannte eompetentia ratione familiaritatis s, 
commensalitii binjugefügt, daß naͤmlich jeder Bifchof 
diejenigen, welde längere Zeit in feinen Dienften oder 
in näherer freundfchaftlicher Verbindung mit ihm geſtan⸗ 
den haben, ordiniren dürfe; und dad Concilium Triden- 
tinum *') bat diefe Neuerung gefeglich beftätigt, nur mit 
der Beſchraͤnkung, daß ein ſolches Dienftverhältnig we⸗ 
nigſtens 3 Jahre gedauert haben, und gleich bei der Or: 
dination ein Beneficium verliehen werden müjfe. 


* 


86) Hallier l. I. P. Il, Sect. 5. c. 3. art. 5.8.2. 37) 
Bergl. Garcias, de benef. P. II. c. 4 8. 5.— Die Gl, dimisso- 
rüs ec, 1. C. 21. qu. 2 erflärt dies zwar für eine impossibilitas 
juris, daß ein Biſchof den Geiftlichen eines ander —— und 
verwirft auch deshalb jede Pluralitaͤt von Kirchenpfrü erkennt 
jedoch an, daß, sireliquis haberet praebendas in diversis episco- 
patibus, ab utroque posset judicari et ordinari. 38) Weral. 
v. Espena.a.D.$.%. 39) „Licet vero clericus ratione 

jusvis beneficii in aliena divecesi obtenti sublici dicatur ju- 
risdietioni jllius episcopi, . . . eam tamen de cetero .. . ser- 
vari volumus regulam, ut nemo ejusmodi subjectionem ad ef- 
fectum suseipiendi ordines acquirere censeatur, nisi beneficium 
ejus sit reditus, ut ad congruam vitae sustentationem, sive juxta 
taxam synodalem sive, ea deficiente, juxta morem regionis pro 
promovendis ad saeros ordines detractis oneribus per se suffi- 
«iat, illudque ab ordinando pacifice possideatur, sublata qua- 
eunque faculitate supplendi, quod deficeret fructibus ejusdem 
beneficii, cum adjectione patrimonii etiam pinguis.“ 40) Die 
erfte Erwähnung diefer competentia ex familiaritate findet fich 
meines Wiſſens in der Gl. fgmento c. 2 de temp. ordin, in Vl,, 
wonach bie Strafe ber Euspenfion vom Orbinationsrecht, meldye 
den chne Dimifforialen orbinirenden incompetenten Biſchof trifft, 
auch eintreten foll, wenn ein Biſchof in fraudem hujus consti- 
tutionis aliquem in suum famillarem reoepit. 41) Bess. 28, 
e. 9 de reform.: „Episcopus familiarem suum non subditum 
ordinere non possit, nisi per triennium secum füerit commora- 
tus, et beneficium, quacunque fraude cessante, statim re ipse 
Hli conferat, consuewwdine quacunque etiam immemoriabili in 
sontrarium non obstante, 
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, Ale diefe Gründe ber Gompetenz kommen zwar nur 
bei den wirklichen Didcefan:Bifhöfen in Betracht; ins: 
befondre hat das Conc. Tridentinum *) allen Zitular: 
oder Weihbifhöfen verboten, fremden Diöcefanen unter 
dem Vorwande einer mehrjährigen Freundſchaft ohne 
Wiſſen und Genehmigung des Ordinarius die Weiben 
zu ertheilem. Für jene aber ift die Gompetenz in allen 
obigen Fällen völlig gleicher Weife begründet, fo nad: 
tbeilig es auch für die Kirchenzucht, und fo wenig eine 
Gewähr dafür vorhanden ift, daß tüchtige und wuͤrdige 
Individuen den geiftliden Stand — wenn der 
bloße Beſitz einer Pfründe, oder die Geburt allein den 
Bifhof competent macht, in deſſen Dioͤceſe der Orbi- 
nand ſich gar nicht oder nur vorübergehend aufgehalten 
bat, welchem er daher auch nicht näber befammt gewor: 
den fein kann, und wie leicht auch bei der competentia 
ratione domicilii, die allerdings in jener Beziehung groͤ⸗ 
here Sicherheit gibt, Zweifel und Streit darlıber entfie: 
ben, ob der Ordinand nur feinen Aufenthalt oder bleis 
benden Wohnfig in der Diöcele habe. Nur bier und ba, 
und offenbar mehr zu dem Zweck, um Gompetenzitreis 
tigfeiten zu verbüten ald im wahren Intereffe der Kirche, 
bat man dem foro originis den Vorzug gegeben, wie 
3. B. in Franfreih auf einem Generalconvente der Geifl: 
licfeit im I. 1657 befchlofien wurde, daß wo möglich 
jeder Bifhof nur die aus feiner Diöcefe gebürtigen Kle— 
rifer ordiniren möchte »). Um fo wichtiger iſt bie im 
neuerer Zeit bier und da durch die Landesgeſetzgebung 
begründete Befchränfung, daß ohne befondere Erlaubnis 
Niemand fih von auswärtigen Bilhöfen Die Drdina: 
tion ertheilen laffe *). Ebenſo gelten jene Gründe der 
Gompetenz zwar eigentlich bei den Regularen wie für 
Laien und Klerifer; indeß da feit ber völigen Ausbil: 
dung des Moͤnchsweſens die Regularen aus allem uns 
mittelbaren Subjectionöverbältniffe gegen den Biſchof 
herausgetreten find, auch nicht leicht anders, ald wenn fie 
wirflih ein Kirhenamt bekleiden, Beneficien erhalten, fo 
ift bei ihnen der Regel nad die competentia ratione 
domieilii allein entſcheidend, der Bifchof alfo, in beffen 
Diöcefe das Klofter belegen ift oder der Regular fich 
aufhält, allein competent *); und felbft bier traten früher 


42) Sess, 14. cap. 2 de reform. (f. Rote 26. &, 14.) 43) 
„Vix dignosei posse, quantum annorum ad domicilium figendum 
requirantur, et vix posse rationem baberi episcopi beneficii, cum 
non ita iam ut olim quique cleriei ecclesiae suae r, 
cum beneficia nuntiare, cum plura possidere possint in variis 
dioecesibus, quo clericis evagandi et elevandae obedientine ansa 
praebeatur; decretum Bonifacii VIII. de tribus episcopis pro- 
priis vix im Gallia receptum fuisse; porro expeditissimum esse, 
ut episcopus proprius non esset nisi unus, a quo posset ordi- 
nari. Den deeretum est, monendos hortandosque opisco; 
ne quos ordinarent nisi ex suis divecesibus oriundos,‘* Ka 
Henrion, Code ecolesiastique francais. Paris 1829. $. 489 wird 
dies noch Inge beobachtet. 44) Preufifches Sandr. 2. Th, Zit. 
11, $. 64. Daffelbe gilt in Baiern, * Schenkl, Iostit. jur. 
ecel. Ed. Scheill. T. II. p. #7. 45) C. 3. &.1 de temp. or- 
din. in Vito.: „Religiosi a suis superioribus in non exemtis prio- 
ratibus deputati, priores et eorum socii possunt a locorum dioe- 
cesanis, quamdiu morantur in ipsis prioratibus, ordinari licite, 
licet non sint de corum di ibus oriundi,* 
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durch die zahlreichen Eremptiondprivilegien ober durch 
die einzelnen Kiöftern und Orden ertbeilte Befugniß, ibre 
Mitglieder irgend einem beliebigen Bifhofe zur Ordinas 
tion zu präfentiren, wie durch das ben benebdicirten Äbten 
zuftändige Ordinationsrecht bäufig Ausnahmen ein, die 
jegt freilih nad Aufhebung der meiften Klöfter für 
Zeutfchland wenig mehr in Betracht fommen. 

Der Mangel der Competenz bewirkt jegt nicht mehr 
völlige Ungültigfeit der Drbination, dieſe gilt vielmehr, 
obgleich illieite ertheilt, doch als valida. Der Biſchof, 
welcher obne Gompetenz; orbinirt bat, verliert zur Strafe 
das Drdinationdrecht auf ein Jahr, und während diefer 
Zeit können Geifilihde und Laien feiner Didcefe felbft 
ohne litterae dimissoriae von den benachbarten Bifchd- 
fen die Ordination empfangen “); bie auf ſolche Weiſe 
ertheilte Weihe oder Zonfur aber ijt wirklich erworben, 
nur kann der ordo nidt ausgeübt werden, fo lange nicht 
der competente Biſchof nad vorgängiger Prüfung dem 
ohne fein Wiſſen Ordinirten Dispenfation ertbeilt hat *”). 
SIrregularität ift, wie ſchon die Gloffe *) anerkennt, nicht 
notbwendige Folge der mangelnden Competenz, und bie 
Fähigkeit zum Erwerbe höherer ordines oder eines Kir: 
chenamtes, fofern fie nur vom competenten Bifchofe vers 
lieben find, kann dem Drbinirten um fo weniger abges 
ſprochen werben, ald nad dem älteren Rechte ) ſchon 
die bloße Reception des Drbinirten von Geiten des 
episcopus proprius der Ordination volle Gültigkeit gab, 
auch dad Conc. Trident. feineswegs förmliche Dispen⸗ 
fation fodert und daher die wiffentlihe Ertheilung hoͤ⸗ 
berer ordines als Aufbebung der Suspenfion gelten 
kann. Nur wenn ein clericus majorum ordinum den 
von einem incompetenten Biſchof erlangten ordo gegen 
befferes Wiſſen ausübt, fol ihn nad) einer Bulle Pius II.“) 


46) C. 2 de temp. ordin. in VI: „Eos qui clericos paro- 
chise alienne absıue süperioris ordinandorum licentia scienter 
seu aflectata ignorantia quocunque alio figmento quaesito 
praesumserint ordinare, pef annum a collatione ordinum decer- 
nimus esse suspensos; iis quae statuunt jura contra taliter or- 
dinatos in suo robore duraturis. Clericis quoque parochiae ta- 
liter suspensorum . . „, rn etiam licentia , interim 
recipiendi ordines ab aliis vicinis episcopis, alias tamen cano- 
nice, liberam concedimus facultatem,** 47) &o verfteht ſchon 
die Gl. statwunt c. 2, in VI. eit. bie Worte iis quae jura etc.; 
das Cone. Trid. Bess. 23. c. 8 de ref. (Unusquisque a proprio 
episcopo ordinetur. Quod si quis ab alio promoveri petat, nul · 
latenus id ei, etiam cujusyis generalis aut specialis rescripti vel 
privilegli praetextu, ... . permittatur, nisi ejus probitas ac mo- 
res © ii sui testimonio commendentur. Si secus fiat, ordi- 
mans a collatione ordinum per annum, et ordinatus a suscepto- 
rum ordinum executione, quamdiu proprio ordinario videbitur 
expedire, sit suspensus) unb Bess. 14. c, 2 de reform. (f. Rote 
=. S. 14) dat dies unter ausbrüdlicher Anerkennung des bir 

Dispenfationsrechtes anerkannt. Später ift bas ketztere von 
@itet V. in der Bulla: Sanctum et salutare aufgehoben, jedoch 
son Gkmens VII. in ber Bulla: Romanum Pontificem decet 
züterdergeßellt worden. — Daß bei ber vom incompetenten Bifchof 
een Icafer daffelde güt, folgt aus ce, ult. 1. 1. in Vito, 
“ GL wur 2 ct 49) Urbanus II. in e. 10. C. 9. qu. 
© 3 „Quicunque cierici sine canonica dispensatione extra 
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Krregularität und Werluft des beneficii treffen. Übris 
gens Bann auc nad dem jegigen Rechte "') dem Mans 

el der Competenz dur eine befondre Erlaubniß von 
Seiten des proprius episcopus abgebolfen werben, wo= 
durch diefer einem andern Bifchofe die Ordination auf: 
trägt. Immer ift, wie in der älteflen Kirche, fchriftliche 
Erklärung erfoderlih; es hat fi fogar der Name lit- 
terae dimissoriae erhalten, obgleich eine Entlaffung aus 
dem Dienfte der Kirhe und ein Ausjcheiden aus dem 
Didcefanverbande nicht mehr nothwendig bamit verbun⸗ 
den ift; doch kommen aub bie Namen licentiatoriae 
und reverendae vor, Diefe Erlaubniß bat aber nur 
Gültigkeit für den darin genannten Biſchof, wenn fie 
nicht etwa dahin lautet, daß der Empfänger fi a quo- 
eungue antistite, rite et catholice promoto, gratiam 
et communionem s. sedis apostolicae habente orbi: 
niren laffen bürfe; fie kann ebenfo wol auf den Erwerb 
eines einzelnen ordo beſchraͤnkt, ald ganz allgemein für 
alle ordines ertheilt werden; in der Kegel wird fie nur 
auf eine gewiffe Zeit, binnen welcher die Ordination er= 
folgen foll, ausgeftellt *); endlich muß der Ausſteller ſolcher 
litterae dimissoriae, außer wenn bem eigenen Weihbiſchofe 
bie Ordination cufgetragen wird, ben Grund, weshalb 
er nicht felbft orbinire, angeben *), —— auch, nach 
vorgaͤngiger Prüfung, ein Zeugniß über die Tüchtigkeit 
des Ordinanden audftellen *), welches jedoch, fofern ber 
Drbdinirende es für noͤthig erachtet, von einer anderwei⸗ 
tigen Prüfung nad einer Entfheidung der Gongregation 
nicht befreien fol. Das Recht, dergleichen litterae dimis- 
soriae zu ertheilen, ſteht eigentlich nur dem competenten 
Biſchofe feldft zu **). Jedoch wird nicht blos dem Papſte 





sint: jique, si suspensione durante illorum ordinum ministerium 
funetionesve obierint, statim irregularitatem subeant, ob quam‘ 
» +. beneficiis etiam ecclesiasticis privari nt,‘* Die fort 
bauernde Gültigkeit biefer vor dem Conc. Trident. ergangenen Bes 
erg, ift zwar beftritten, indeß um fo mehr zu behaupten, 
als die Congeegatio fie vielfach anerkannt bat, und nad c. I de 
sent, exeomm. In Vito. bie Irregularität überhaupt jeben treffen 
foll, der während ber — *—— ein officium divinum ausübt. 
11. 5. e, 3, art. 6.8. 4. 

51) C. 1 u. 3 de temp. ordin. in VI. eit. Cone. Trid, 
Sess. 14. c. 2. Bess. 23. c, 3, 8 de reform. 52) In Dibces 
fan: Statuten ift dies häufig beſtimmt (vergl, Thomassini 1. 
l. c. 7. 8. 9 u. 11), aber auch fonft üblih. 53) Dies beffimmt 
ſchon Glemens IV. in ec. 1 de temp. ordin, cit., beftätigt ift es 
im Conc. Trid. Bess, 7. c, 11 de reform. : „Facultates de pro- 
movendo a quocunque non suffragentur, nisi hahentibus legi- 
timam causam, ob quam a propriis episcopis ordinari non 
possint, in litteris exprimendam,"* auch nicht felten durch bie 
Particularfgnoben näher beftimmt. (Bergl. v. Espen aa. D. 
ec. 3. $. 15 59. 54) Conc. Trid. Bess. 28. c. 3 de reform. 
beftimmt: „Episcopi per semet ipsos ordines conferant; quod 
si aegritudine fuerint impediti, subditos auos non aliter quam 
iam probatos et examinatos ad alium episcopum ordinandos di- 
mittas,* und biefe Vorſchrift kann auf den Ball ber Bebinbes 
zu durch Krankheit um fo weniger befchränkt werben, als im 
© ganı allgemein vorgefchrieben ift, daß ein fremder Dibcefane 
nicht orbinirt werben folle, „misi ejus probitas ac mores ordina- 
rü sui o eoımmendentur,* 55) Den officialibus episco- 
pis unb ben archidiaconis wirb in c. 3 de temp. ordin, in VI. 
unb c. 8. X de off, archid. bie Xusftellung der Dimifforialen 
ausbrüdlich verboten. " 
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das Recht beigelegt, ohne Rüdfiht auf die obigen Be: 
dingungen der Gompetenz Dimifforialen zu ertheilen *), 
und dabei nur erfodert, daß der Ordinand dem mit der 
Ordination beauftragten Bifhof ein Zeugniß des Drs 
dinarius über feine Züchtigkeit vorlege ”), theils dem 
legtern auf Grund einer Beftimmung des Conc. Tri- 
dentini ) das Recht zugeftanden, nacträglih den Dr 
dinirten nochmals zu prüfen und im Falle der Untüch⸗ 
tigkeit zu fuspendiren; es ift auch bie Ertheilung der 
Dimifforialen überhaupt ein Audfluß der Jurisdicuons⸗ 
ewalt und daher vielen Perfonen zufländig, melde die 
Drdination nicht felbft vollziehen koͤnnten. So ift der 
Bifhof, fobald nur feine Wahl confirmirt und bie Ins 
veflitur gefcheben ift, noch vor erfolgter Gonfecration zur 
Auöftellung von litterae dimissioriae berechtigt, weil 
dur die Gonfirmation alle bifhöflihe jura jurisdietio- 
nis erworben find; ebenfo fann das Domcapitel im Fall 
einer Bacanz, wenn biefe über ein Jahr gedauert hat 
(sede vacante impedita), unbedingt Dimifforialen ers 
theilen, innerhalb des erften Jahres wenigſtens bann, 
wenn ein Kleriker, um eine ihm conferirte Pfründe zu 
erwerben oder bie früher erfolgte Gollation gültig zu 
maden, orbinirt werden muß °*); nicht minder ift ber 
Generalvicar im Kalle der Abmefenbeit des Biſchofs, oder 
wenn ihm biefe Befugniß ausdruͤcklich bei feiner Anftel- 
lung übertragen ift, dazu ermächtigt *). Aus demfelben 
Grunde koͤnnen diejenigen Äbte, welche mit völliger Aufs 
bebung ber Didcefangewalt, felbft in einem beſtimmten 
Difteicte eine wahre jurisdictio quasi episcopalis has 
ben, deren es freilich jegt in Teutſchland nicht mehr gibt, 
nicht blos ihren Regularen, fondern au den Weltgeiſt⸗ 
lichen ihrer Quafi:Discefe auf jeden beliebigen Biſchof 
Dimifforialen ertheilen. Dagegen war es offenbar ein 
Eingriff in die Didcefangewalt, und nur Folge des un: 
beſchraͤnkten Rechts Gremtionsprivilegien zu ertheilen, 
welches die römifche Curie zum entfchiebenften Nachteile 
der kirchlichen Disciplin in Anfprudh nahm, wenn frü: 
ber einzelnen Kiöften und fogar genen Mönchsorden 
das Privilegium ertbeilt war, mit — des Drbis 
narius ihren Mitgliedern auf andere Biſchoͤfe Dimiffo: 
rialen auszuftellen ; und mit Recht hat bad Cone. Tri- 
dentinum °') alle biefe Privilegien aufgehoben, ſodaß 


56) Diefes von allen Kanoniften einftimmig anerfannte Bor: 
ur des römischen Stuhles erwähnt bereits Gratian in diet. ad 
e. 128. C. 1. 1. 57) Dies beruht auf einer Entſcheidung 
ber Gongregation, melde v. @spen a. a. D. c. 2. $. 85 mits 
theilt. 58) Bess. 14. c. 3 de reform.: „Episcopus quoscun- 
que suos clericos ,. . absque suo praecedenti examine et com- 
mendatitiis litteris guacungue auctoritate promotos, licet tam- 
quaın habiles ab eo a quo ordinati sunt probatos, quos tamen 
“. . minus idoneos et capaces repererit, a susceptorum ordinum 
exercitio ad tempus de quo ei videbitur suspendere .,. possit,** 
59) Rach der Decretalens@efepgebung (vergl. c. 3 de temp, ord. 
in VI.) batte das Gapitel im Falle ber —*23 edingt 
dies Recht; bie obige Beſchraͤnkung iſt durch das Conc. Trid. 
Sess. 7, c. 10 de reform, auögefprodhen. 60) Bergl. c. 3. in 
VI. cit, mit Gl, non extendat cod. und Gl. Zitteras c. 8, X 
eit. In den Diberfanftatuten ift bad Recht des Generalvicars 
ober Dfficials häufig anerfannt (vergl. v. Eupen a. a. D. e. 3. 
$-11). 61) Bess, 23. c. 10 de reform, Ein dem Bettelorben 
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jetzt*) die Äbte, ſoweit fie nicht ſelbſt zur Ertheilung der 
niedern Ordines befugt find, ibre Regularen an den 
Biſchof der Didcefe weifen müffen, und zur Ausftellung 
von Dimifforialen auf andre Bifchöfe allein bei Abmwe: 
fenheit ober Weigerung des Ordinarius, fonft nur info: 
fern berechtigt find, als überhaupt fein Regular ohne 
Genebmigung feines Dbern orbinirt werden fann®) und 
der Biſchof der Didcefe daher jedesmal durch ein befon: 
deres Schreiben, weldeö man auch wol litterae dimis- 
soriae zu nennen pflegt, von dem Kloflerobern zur Dr: 
tination aufgefodert werden muß. 

Ein ebenfo ausſchließliches Ordinationsrecht ald ben 
Batbolifhen Biſchoͤfen * die griechiſche Kirche ihren Bi: 
fhöfen bei **); denn obmwol den Klofterobern, wie oben 
bemerkt worden, geftattet ift, den Rectorat zu ertheilen, 
fo können doch Presbyter nicht einmal mit —* ung 
des Biſchofs orbiniren *) Das Verbot, fremde Geifl: 
liche zu ordiniren, ift nicht minder bier zu jeder Zeit 
beobachtet *) und felbft auf Laien, die einer andern Did: 
cefe angehören, ſchon früh ausgedehnt worden °”); nur 
der Patriarch zu Conftantinopel hatte das befondere Vor⸗ 
zecht, wenigflend wenn es feiner Kirche an Geiſtlichen 
fehlte, fremde Didcefanen auch ohne Zuſtimmung ihrer 
Bifhöfe zu orbiniren *). Überall aber entfchied nur der 
Wohnſitz des Drdinanden über die Gompetenz, naments 
lich bei denen, welche bereits in geiftlichen Amtern ange: 
flellt waren und dadurch bleibend einer beflimmten Kirche 
und Didcefe angehörten; von einer competentia ratione 
beneficii oder familiaritatis findet ſich keine Spur, 

Unter den evangelifhen Kirchen dagegen iſt ed als 
lein die anglifanifhe, welde den Grundfag von bem 
ausfchließlihen Drbinationdrechte der Bilchöfe beibehalten 
bat, indem fie nicht blos den Preöbytern die Befugniß 


von Pins V. in ber Bulle: Etsi mendicantium ordo ertheiltıs 
Privilegium der Art ift daher auch von Gregor XI. in bir 
Const.: In tanta rerum aufgehoben worben. 

62) Hallier 1. 1. c. 8. art.8. $.1. 63)C.2.'D. 58. 
ec. 33— 35. . 16. qu. 1. ©. 3. C.20. qu 4 0.5. X de 
—— ordin. (I, 11.)— Eint von Hallier a. a. DO. mitgetheilte 
d congregationis conc. Trid. erfennt ausbrüdiih an: supe- 
riores regularium posse suo subdito item regulari, qui praeditus 
qualitatibus requisitis ordines suscipere voluerit, litteras dimis- 
sorias concedere, ad episcopum taınen dioecesanum, nempe il- 
lius monasterii, in cujus familia ., . is regularis positus fuerit, 
64) Conf. orthod. P. I. qu. 111.: „Ad officium episcopi per- 
tinet, ut in quocunque gradu quempiam constituat, clare et di- 
lucide muneris illius rationes homini exponat, quod ipsi com- 
mittit.“ Vergl. Strahl, Geſchichte der ruffiihen Kirche. 1. Ib. 
©. 661. 65) Balsamon ad ec. 14, nc. Truall.: „Cum nul- 
lus sacerdos possit lectorem ordinare, etiamsi ei ab antistite 
hoc permissum fuerit.“ 66) Constit. Michaelis Anchiali Patr. 
Const.: „Manus autem imponere et sacros ordines conferre non 
iis qui undequague veniunt, sed iis solis qui sunt ejus dioece- 
sis, unicuique antistiti canone cautum est. (Leunclavii jus 
Graec. Rom. 1, 227.) 67) Balsamonis respons. ad Marcum 
Patr, Alex.: „De laicis autem simul quaesitum est . . .; et 
facta est synodalis subnotatio, ex aequo puniri eum qui ex alie- 
na provi ordinat Jaicum praeter episcopi ipsius sententiam.‘* 
68) Balsamon ad Nomoe. I. c, 16 und ad c. 16. Can. Apost. 
Vergl. Thomassini 1. 1, P. I. Lib. 1, c. 6, $. 11 und Hallier 
L1.P, II, Sect. 5. c. 3, art. 9. $. 3. 


ORDINATION 


zur Orbination, fondern auch allen nicht von Biſchöfen 
orbinirten Geifllihen den status clericalis abfpricht, und 
deshalb beim Übertritt eines Lutherifhen oder reformir: 
ten Geiſtlichen, nicht aber wenn ein katholiſcher Kleriker 
angeftellt werben foll, die Wiederholung der Drbination 
in den durch bie anglifanifche Liturgie vorgefchriebenen 
Formen verlangt *"). Es ift auch, außerbeiden Studirenden 
zu Cambridge und Drford, Fein Bifchof anders zur Dr: 
bination berechtigt, als wenn der Gandidat zu feiner Did- 
cefe gehört und feiner Jurisbiction unterworfen ifl, oder 
Dimifforialbriefe von dem eigenen Biſchofe beibringt ”) ; 
welche Folgen jedoch der Mangel der Gompetenz babe, 
ob die Ordination ungültig fei, oder nur binterber vom 
competenten Bifchofe genehmigt werben müffe, ift nicht 
entfchieden. In der ſcwediſchen Kirche ’”') — und ähn: 
lich wird es in Dänemark gehalten — ift zwar ebenfo 
dad Drdinationdredt mit der bifhöfliben Würbe ver: 
bunden, ſodaß bei Erledigung des biſchoͤflichen Stuhls 
in der Regel ein andrer Bifhof die Ordination zu volls 
sieben vom Gonfiftorium erfucht wird; auch ift es keiner 
weitern Befchränfung unterworfen, als daß nad einer 
Berordnung v. 3. 1786 jeder Bifhof nur nah Vers 
bältniß des Berürfniffes feines Stifts ordiniren fol, und 
deshalb auch in feinem Amtseide „mur zur Nothdurft 
tauglihe Priefter zu verorbnen” verfprechen muß. Ins 
deß koͤnnen doch die Dom: und Feldproͤpſte auf befons 
dere Erlaubniß flatt des Biſchoſs die Ordination volls 
sieben, und den Geifllihen andrer evangelifhen Kirchen 
wirb weder der geifllihe Stand befiritten, noch bei et: 
waiger Anflelung an einer ſchwediſchen Kirche eine 
nochmalige Ordination zugemuthet. Nicht minder darf 
im Naffauiften ”) der Bifhof, obwol zu feinen Amts: 
rechten die Ordination gehört, einen der Defane, die im 
Ganzen den Wirkungskreis ber Superintendenten haben, 
damit beauftragen; und der Biſchof felbft ift darin bes 
ſchraͤnkt, daß, nachdem er mit einem andern Geifllichen 
ben Gandidaten get bat, an bie Bandedregierung als 
hoͤchſte kirchliche Behörde Bericht erftattet, und von biefer 
bie Ordination genehmigt werben muß. Die Anfchlies 
fung an bie Disciplin der katholiſchen Kirche ift daher 
bier wie dort mehr fcheinbar und äußerlich, ald daß eine 
wirfiihe Abweihung von den Gruntanfihten der evan: 
gelifhen Kirche vorläge. 

Sehr beftimmt find biefe in den fombolifchen Scrif: 
ten ausgeſprochen. Allerdings wollten die teutfchen Mes 
formatoren, um ber Kirchenipaltung nach Kräften vorzu⸗ 
beugen, um der Rube und Srifitiden Liebe willen, wie 


69) Bergl. Alberti, Briefe betr. den Zuftand der Religion 
4 n in Großbrit. Hanev. 1752. S. 739 u. 985, und 
en, Zuftand des Staats, ber Religion ıc. Berl. 1785, 
9. 70) Canones ecclesisst, c. 34: „Nullus epi- 
ascros ordines quemguam de cetero cooptabit, qui 
nen «X un dioecesi fuerit, nisi vel ex altera nostrarum 





» 
sag 


acabeniarım. prodierit vel nisi litteras quas vocant dimissorias 
— — as eplacgpo,, de cujus jurisdietione extitit.“ Hiermit 
arisc alien vie ratione domicilii anerfannt, da ber 
Wurnehn ir tie Gubjection entfcheibet. 70 Sdhw 


Ber aD iu 1. 72) Otto, Hanbb. des Naſſaui⸗ 
dee Hikechee Wires, 1828. 1. 180 u. 197. f 
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fie ſich ausbrüden, noch zur Zeit bes ſchmalkaldiſchen 
Bundes”) und fogar nachdem faft alle Hoffnung auf 
gütlihe Beilegung der Religionsftreitigkeiten verſchwun⸗ 
den war ”), den Bifchöfen das Orbinationdrecht zugefte 
ben, fofern fie daffelbe nur nicht als göttliches Recht 
foderten, für gehörige Befegung des Lehramtes forgten, 
und der Reformation fi annähmen. In einigen än- 
dern, wo bie Bifchöfe ſich für die neue Lehre erklärten, 
ift ihnen auch nicht blos der ruhige Befig des Ordina⸗ 
tiondrecht8 geblieben, fondern bdafjelbe fogar in ben neuen 
Kirchenordnungen, wie z. B. in der für die Mark Bran= 
denburg im 3. 1540 von Kurfürft Ioahim erlaffenen 
Kirchenordnung "), förmlich zugefihert worden *). Aus⸗ 
druͤcklich erklärten aber die Reformatoren ’”), daß an fidy 
jeder Pfarrer gleih einem Biſchofe zur Ordination bes 








73) Artic, Smalc, Art, 10: „Si episcopi suo officio recte 
füngerentur, et curam ecclesine et evangelii gererent, pusset il- 
lis nomine caritatis et Lranquillitatis, non ex necessitate per- 
mitti, ut nos et nostros concionatores ordinarent et confırma- 
rent, hac tamen conditione, ut seponerentur omnes larvae, prae- 
stigiac, delirsmenta et spectra pom Quia vero nee sunt 
nec esse volunt veri episcopi, sed politici dynastae et principes, 
qui eos . . ., qui vocati munus illud subeunt, prosequuntur et 
ondemnant, profecto ipsorum culpa ecclesia non d neo 
ministris ianda est. Quapropter, aicut vetera exempla eo- 
elesine et patrum nos docent, idoneos nd hoc officium ipsi or- 
dinare debemus et valumus,'* 74) Formula reformationis a 
theol, Viteberg. proposita a. 1545. Art, I, rub. ordinatio. (bei 
Seckendorf, Comment, de bist. Lutheranismi. T. 11, Lib, 3. 
Sect. 31, 8. 119.) 75) Art. Bon Beruffung und Ordination 
ber Kirchendiener.: „Und mwiemol .. . vor alters bie Orbination 
durch die verfammlung der Priefter abminiftrirer per impositio- 
nem manuum .. .„, bemnac fo zu igiger Zeit in etlichen Kürften: 
tbumen, biemweil man on Beſchwerung ber gewiffen die Orbinar 
tion von ben Biſchoffen nicht hat haben mögen, Haben ſolcht bie 
Priefter der Örter wider angefangen; Weil aber gleichwol bie 
Ghriftlihe Kirche ... vor gut angefeben, bas unter den Prie- 
ftern einer erwelet und erböbet zu ben Guperattenbeng und rin 
Biſchoff fein folt, dem bie Orbination ſonderiich vorbehalten, und 
diefe — der Kirchen faſt nupbar ... .; &o wollen wir in 
unferm e jhe umgerne folde gute Orbnung zerrütten laffın 
Und nachdem ber Allmaͤchtig Bott fein Goͤttlich znade verlichen, 
Das Unfer befonder Freund ber Biſchoff von Brandemburg mit 
der Heilfamen leer bes ‚Heiligen Evangeili allenthalben einig, So 
iR auch Unfer meinung, bas biejenigen, fo im Unſern Landen zw 
Kirchen Amptern gebraucht werben follen und zuvor nicht orbini- 
ret fein, ire Ordination von bemeltem Unferm Freunde dem Bis 
ſchoff von Brandemburg empfahen, Auch von andern Unferm Bi: 
ſchoffen, als ferm fie ſich diefer unferer Gprifttichen Kirchen Ord⸗ 
nung und Reformation balten und mit berfelben vergleichen wer⸗ 
ben.” (Mylias, Corp. Const, March. T. I. p. 240.) — In ber Did» 
nung und Gasung, wornach ſich die Patronen zc. zu richten, v. 
J. 1658 (ebend. &. 265) find übrigens ſchon an ber Gtelle der 
Biſchoͤfe die Superintendenten erwähnt. 76) Daffelbe iſt auch 
im Herzogthume Preußen im 3. 1556 gefchehen. Bergl. Hart 
kaoch, Preuß. Kirchenhiftorie 2. Bd. 1.5.13 u.c 4 $. 1. 
77, Art, Smale. tr. de potest. et jurisd, epise,ı „Uaa res pu- 
sten fecit discrimen episooporum et pastorum, vid. ordinatioz 
quia institutum est, ut umus episcopes ordinaret ministros im 
pluribus eeclesiis, Bed cum jure divine non sint diveri gra- 
dus episcopi et ris, manifestum est, ordınafionem a pa- 
store ın zuo ecclesia factam jure divino ratam esse, Itaque 
cum i ordinarii fiont hostes eoclesise aut nolunt imper- 
tire ordina ‚ ecclesiae retinent jus suum, Nam ubieun- 
que est ecclesia, Ibi est jus administrandi evangelii, quare ne- 
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fugt ſei, und ſprechen ben Gemeinden dad Recht zu, ib: 
ren Seelſorger zu berufen und durch die Orbination in 
dad Lehramt einzufegen; und in ähnliher Weile dußern 
ſich aud die fombolifhen Schriften andrer evangelifchen 
Kirhen ”). Ganz in Übereinflimmung mit diefen An: 
ſichten bat ſich nun zwar die Verſaſſung der evangelis 
ſchen Kirde nicht ausgebildet; in ber Bauptfache aber 
berubt fie darauf, und ein feharfer Gegenfag gegen bie 
katholiſche Kirche bat fi überall erhalten, 

Das Wahlrecht, welches die Reformatoren bei Be 
feßung des Lehramtes den Gemeinden beilegten, iſt dies 
fen — in der ſpaͤtern Zeit entzogen, oder doch 
die Wahl von Beflätigung hoͤherer Behörden abhaͤngig 
geworden. Nachdem die Reformation durchgeführt und 
dad neue Kirchenregiment gehörig geordnet war, ſchien 
tie bloße Berufung durch die Gemeinde, oder deren Zus 
flimmung zu der von den Patronen ıc. getroffenen Wahl 
nicht mehr genügend, fondern eine vorgängige Prüfung 
des Geiſtlichen nothwendig, damit überall dad Lehramt 
von tuͤchtigen Männern verwaltet werde; die fombolifchen 
Schriften, Kirhenorbnungen ıc. ſchrieben fogar diefe Prü- 
fung, die natinlic nicht der betheiligten Gemeinde über: 
laffen bleiben fonnte, ausdrücklich vor. Die Ordination 
als feierliche Cinfegung in dad Amt war zugleich ein 
Uct der Kirchenregierung, und jemebr dieſe ſich entwidelte 
und befonderd dazu conftituirten Behörden uͤberwieſen 
wurde, ift daher auch dad Recht, den Geifllichen zu prü— 
fen und beffen Ordination zu verfügen, diefen anbeim: 
gefallen. Selbſt ta, wo die fogenannte Preöbyterial: 
verfaffung ſich ausgebildet hat, und fogar wo das Recht 
der Berufung den Gemeinden blieb, ift es nicht mehr 
die unter dem Namen des Presbyterii, Conſiſtorii, Kir 
chenraths ıc. den einzelnen Gemeinden unmittelbar vor: 
gefegte Behörde, von welder die Drbination auögebt. 
So ift in ber reformirten Kirche Hollands zwar bie 
Mahl der Geiſtlichen meift dem großen Kirdhenrathe, d. b. 
den Geiftlichen, Xiteften und Diakonen der einzelnen Ges 
meinden, geblieben; die Prüfung und Orbinaflon derfelben 
aber war früher den fogenannten Glaffen (Klassicaale 
Vergaderinge ) zufländig, welche aus je einem Geiſtli⸗ 
dien und einem ÜÄlteften der im Difiricte der Glaffe be: 





oesse est, ecclesiam retinere jus vocandi, eligendi et ordinan- 
di ministros. Et hoc jus est donum proprie datum ecclesiae, 
quod nulla humana auctoritas ecclewise eripere potest ... . Ubi 
est igitur vera ecclesia, ibi necesse est jus eligendi et ordi- 
nandi ministros, sicut im casu necessitatis absolvit etiam laicus 
et fit minister et pastor alterius. 

78) Conf. Helvet. I. c. 8. ... „Vocentur et eligantur ele- 
etione ecclesiastica et hr eg ministri ecclesiae, i. e. eligantur 
religiose ab ecelesia ad hoc deputati ab ecclesia ... .; et 
qui electi sunt, ordinentur a senioribus cum orationibus pabli- 
cis et impositione manuum.* (Auguftia. a. D. ©. 53.) Conf. 
Bohem. art. 9: „Docent, ministros ecclesiae ... . rite institutos 
esse oportere ex domini et apostolorum praescripto; utque ad 
hoc munus obeundum vocentur ex plebe pia et fideli viri pleni 
fide et inculpati, donaque habentes ad hoc ministerium neces- 
saria, praeterea vitae consuetudinem honestam; atque ut hi pro- 
bentur prius, tum demum a senioribus, facta precatione, per 
manuum impositionem ad hoc munus in coetu confirmentur.‘* 
(Kuguftli &, 295.) 
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legenen Gemeinden (nur Amflerdbam und einige andre 
größre Städte fandten zwei Xitefle) beflanden und mehr: 
mald im Jahre zufammentraten; und das im I. 1815 
ergangene Reglement hat die Prüfung der bolländifchs 
——— Geiſtlichen dem ſogenannten Provinzial:Mo: 
beramen (Provineial Kerkbestuur) überwieſen, welches 
an bie Stelle der frübern Provincialfpnoden getreten 
if, dreimal im Jahre verfammelt wird, und aus je einem 
eiftlihen Deputirten ber zur Provinz gehörigen Giafs 
fen, nebfl einem für die ganze Provinz abwechielnd von 
den Glaffen ernannten Xtefien gebildet ift, während bie 
Geiſtlichen ver franzöfiichsreformirten Gemeinden, obwol 
fie mit den übrigen reformirten Kirchen vereinigt find, 
von einer aus fünf Predigern und einem Xiteften beflegenden 
Commiffion geprüft werten und ihr Wahlfaͤhigkeits zeug⸗ 
niß erbalten ”). In den bollänbdifchslutheriichen Ges 
meinden dagegen wurde früher der neu erwählte Geifl: 
liche bald dem Gonfiftorio der Lutherifhen Gemeinde zu 
Amfterdam, welche als die größte von allen eine gewiſſe 
Euperiorität über ſaͤmmtliche Zutheraner Hollands übte, 
zur Prüfung und Ordination vorgeftellt, bald erfolgte 
diefe, je nad) Gutbünfen der wählenden Gemeinde, durch 
befondre Deputirte der drei nächfigelegenen Kirchen und 
des amſterdamer Gonfiflorüi; feit 1815 ift die Prüfung 
der fogenannten Eynodalcommilfion überwiefen, welche 
aus drei geiftlichen und drei weltlichen Mitglievern der Sy: 
note, ald der hoͤchſten kirchlichen Behörte, beftcht, zu dies 
fem Zwede aber noch durch zwei Prediger der Gemeinde 
zu Amfterdam oder aus ten benachbarten Gemeinden 
verflärft wird). Ebenſo ift nach ter Verfaſſung ber 
fhottiändifhen Presbpterialfirhe die Ordination ter 
Geiftlihen den fogenannten Presbyterien übertragen, 
welche durch monatlihe DBerfammlungen aller Prebiger 
und eines Xlteften (ruling elder) fämmtlicher zu dem 
Preöbyterialbezirke gebörenden ‘Gemeinden gebilbet wers 
den *). Auch die Diseipline de l’eglise reformee de 
France, welche noch jest in ben franzöfifchereformirten 
Kirchen Preußens, und in Hanover und Braunſchweig 
auch für die teutfchsreformirten Gemeinden gilt, übers 
weifet, wie die Wahl, fo aud die Prüfung der Geifllis 
ben den fogenannten Golloquien, welche innerbalb be: 
ftimmter Bezirfe der Provinzen zwei» bis viermal 
im Sabre durch Deputirte der Geiſtlichen und Preöby: 
ter aller Gemeinden gebildet wurben, ober ben jährlich 
eins bis zweimal zufammentretenden Provinzialfpnoden; 
die Ordination aber follte nach erfolgter Zuftimmung 
der Gemeinde durch zwei von dem Golloguium ober ber 
Synode dazu ernannte Geiftlihen vollzogen werben ®). 





- 79) Benthem, Holländ. Kirchen: und Schulenſtaat. c. 15. 
E“ fg. Etäublin, Kirche. Geegraphie Jund Statiftif. 2. Ip. 

. 221 fo. Fliedner, Gollectenreife nadı Holland unb Eng: 
land. Effen 1831. 2. Bb, ©. 7, 16, 33, 87. 80) Kirdyenord: 
nung ber chriftl. Gemeinden, welche in ben Niederl. der augsb. 
Gonf. zugethan find v. 3. 1681. 2. Th, Hauptfl. 2. Art. 1 u. 2, 
(bei Benthbem a. a. D. c. 16. S. 549 fg.) Zliedner a. a. 
D. ©. 45. 81) Stäublin a. a. D. 1. Th. ©. 189, Gem: 
berg, Die fchottifche Nationalkirche nach ihrer gegenwärtigen Vers 
foffung. Berl, 1828. &. 226 u. Beil, IV. — Discipl. de 
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Eine noch groͤßre UÜbereinſtimmung bat fi in dieſer 
Beziehung in denjenigen evangelifhen Ländern Teutſch⸗ 
lands gebilber, in welchen nad dem Vorgange Kurſach⸗ 
ſens bie —— — eingeführt iſt. Mit weni: 
en Ausnahmen, wie 5. B. in Medienburg, wo die Gon: 
Atorien in der Hauptfahe auf eine kirchliche Gerichts: 
barfeit von ziemlich geringem Umfange beſchraͤnkt find, 
und die Genehmigung der Ordination nad vorgängigem 
Eramen von der Regierung ausgeht ) ift bier überall *) 
bie Prüfung der neu amzuftellenden Geiſtlichen und bie 
Enticheidung Über die Zutäfigteit der Ordination ben Gonfi: 
ftorien überwiefen *‘); ebenfo wol in denjenigen Rändern, wo 
diefen Behörden die gefammte Verwaltung der Kirche geblie⸗ 
ben, alö da, wo in neuerer Zeit ihr Wirkungskreis, wie 
3. B. in Preußen *), auf die rein kirchlichen Angelegen: 
beiten beſchraͤnkt, und namentlich bie Belegung ber Kir: 
dhenämter ihnen * iſt; nicht weniger auch in den⸗ 
jenigen katholiſchen Laͤndern, welche erſt neuerdings die 
evangelifche Kirche foͤrmlich anerkannt und organifirt has 
ben, wie in Baiern und Öflerreih ”). In der Regel 
flieht dies Recht allen Gonfiftorien, welde je für die eins 
zelnen Provinzen beftellt find, in gleicher Weife zu, fos 
daß Über ihre Gompetenz die Lage der Gemeinde ent: 
ſcheidet, an welche der Drdinand als Geiſtlicher beru: 
fen iſt; zumeilen aber ift diefe Befugniß beſtimmten Con⸗ 
fiftorien ausfchließlih vorbehalten, wie z. B. in Sad): 
fen bie — Stiftsconſiſtorien zu Wurzen, Zeitz 
und Merſeburg, von denen die beiden letztern ſeit der 
Vereinigung dieſer Landestheile mit Preußen aufgehoben 
find, das erſtere zu Ende des J. 1818 mit dem Conſi⸗ 
ftorio zu Leipzig vereinigt if, das Ordinationsrecht nie 
batten "”). eiftentheild ift auch den fogenannten Me: 





l'ögl. reform. de Fr. chap, 1. $. 4. vergl, mit chap. 7et8. — 
In Preufen war für bie franzdfifreformirten Gemeinden das 
Consistoire supsrieur, wie überhaupt, fo auch in biefer Beziehung 
an bie Stelle ber Synoden getreten. Vergl. Röglement conc, les 
studians en theol. et les eamdidats frangais v. & 1786 (bei My: 
liusa.a. D. ©. 617.) , 

83) (Siggeltom) Handb. des medlerb. Kirchen: und Par 
ſtoralrechts. g Aufl. Schwerin 1797, $. 152. vergl. mit $. 9 fa. 
84) Carpzow. jurisprud. eonsistor. Lib. I. tit, 4. def. 51. lan 

€, Geiftt. Recht der evang. kandesh. in Teutſchland. 1. Ih. ©. 
4, #eber, de jure consistor. c. 27. sect.6. WBiefe, Danbb. 
d. gemeinen in Teutſchl. üblichen Kirchtnrechts. $. 880. 3. Th. 
©.168. Eihhorn, Brundf. bes Kirchenrechts 1. Th. S. 700. Wer 
ber, Darftellung des im Königr, Sachſen geltenden Kirchent. 1. 
Th. ©. 465. Schlegel, Kurhandv. Kirchent. 2. Ih. ©. 7. 
Ledberbofe, Kurbeff. Kirchenr. 5. 312. Bielip, Hanbb. des 
preuß. Kirchenr. $. 48. 85) Zuerft iſt dies Recht ber Conſiſto⸗ 
rien anerkannt in Kurſachſen. * ſaͤchſ. Kirchenordnung, rubr. 
Gemeine Form und Weiſe, auf welhe ein Kirchendiener orbiniret 
wird; rubr. Vom examine aller Kirdyenbiener unb rubr. vom Bes 
ruff und Annehmung ber Kirdyendiener, und Gencralartikel. Art.1. 
86) Inftruction für die Prov.sGonfiftorien v. 23. Det. 1817. 
. 2. vergl. mit Inftruction zur ——— Regierungen 
& den preuß. Staaten v. bemf. Dat. $. 18. (Rumpfa. a. D. 
©. 95 fg.) 87) Ebict über bie innern re, der pro⸗ 
teft. Gefammtgemeinde In Baiern v. 26. Mai 1 18. 8.11. (Dro: 
fter Hülsnrff, Grundf. d. gem. Kirchent. 1. Tb. ©. 302 fg.) 

eifert, Die Rechte und Werfaffung ber Afarholiten in d. öfterr. 
—5 Wien 1827. 88) Weber, Syſtem. Darft. des im 
Könige. Sachfen geltenden Kirchen. 1.29. ©. 459 u.449, 
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bdiateonfiftorien, welche bie Mebiatifirten und einzelne 
andre Familien des lanbfäffigen hoben Abels in Folge 
früherer Landeshoheit und auf Grund befondrer Privile: 
gien für die zu ihren Herrfhaften gehörigen Gemeinden 
als obere Kirchenbehoͤrden einzuſetzen befugt find, das 
Recht, die Ordination der von ihnen geprüften Geiftli- 
den zu verfügen, geblieben, und nur einer gewiſſen 
Auffiht unterworfen. So ift 3. B. dem gräflih Stoll⸗ 
bergifhen Haufe für die Graffhaft Hohnſtein in dem 
mit Hanover im I. 1733 abgeſchloſſenen Receſſe das 
Recht eines eignen Gonfiftorüi, und dieſem unter andern 
Befugnifien auch bie Prüfung und Ordination aller in 
ber Grafſchaft anzuftellenden Geiftlihen zugeftanden "); 
baffelbe Recht ift diefem Haufe für die früber unter kur: 
ſaͤchſiſcher Hobeit ſtehenden Gebietötbeile jederzeit einge: 
räumt, und in dem mit Preußen abgefchloffenen neuen 
Receffe v. 13. Juli 1822 ausdrücklich beftätigt worden ”). 
Nicht minder ſteht daS jus ordinandi et examinandi 
dem fürftl.sgräfl. ſchoͤnburgiſchen Unterconfiftorio zu Glau⸗ 
hau nah dem Recefie v. 4. Mai 1740 noch jegt zu, 
während das Unterconfiltorium des gräfl! Solmsſiſchen 
zu u Sonnenwalde ſchon unter Chriſtian I. von 

acfen:Merfeburg aufgehoben ift”). Im ber baierfchen 
Declaration v. 19. März 1807 über die Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe der durch die Rheinbundsacte mebiatifirten Fürften, 
Grafen und Herren ”), welche befanntli durch die teut: 
ſche Bundesacte Art. 14 als Bafis und Norm des den— 
felben in den übrigen Bundesländern zu gewaͤhrenden 
Rechtzuſtandes anerkannt iſt, wird für alle iete, „wo 
eigne Gonfiftorien beftehen, dieſen die Verhandlung der 
Confiftorialiahen wie bisher“ zugeftanden, und nur in 
einzelnen Beziebungen eine Beauffichtigung durch bie 
landesherrlihen Gonfiftorien und die Buläffigkeit einer Re: 
cursnahme an biefe vorbehalten; wogegen in Preußen”) 
ben Standeöberren zwar aud die Errichtung eines eig: 
nen Conſiſtorii für ihre ſtandeshertlichen Bezirke geftat: 
tet, zugleib aber aud beſtimmt ift, daß deſſen Befug: 
niffe ſich nit auf die den koͤniglichen Gonfiftorien über: 
wiefenen ag mozu auc bie Prüfung und 
Didination der Geifllihen gehärt, ſondern allein auf die 
den Regierungen zuftändigen Rechte in Außern Kirchen⸗ 
angelegenpeiten, wie Befegung ber Kirchenämter, Verwal⸗ 
tung des Kirchengutes ıc. erfireden ſollen. Selbft da, 
wo einzelne Städte, befonderd unter Fatholifchen Landee 
bereen, das Recht hergebracht batten, die kirchlichen Anz 
gelegenbeiten durch eine befondre felbftändige Behoͤrde 
unter dem ‚Namen bed Gtadtconfiftorii, geiftlihen Ge: 





89) Schlegel a. a. D. 1. Ih. ©. 438. 90) v, 
Gtaatsreht und Statitit von Gadfen. 2. Ib. 2 ur an 
fhn. $. 25u.26. Public. wegen des mit bem Grafen v. Stollberg 
abgefhloffenen Rezeffes. $. 26. (v. Kamph, Annalen der preus. 
innern Staatsverwaltung. 7. Sb. ©. 513 fg.) 9) Römer 
a. a. D. Weiße, Behrb. des f. fächf. Staatsrehts. 2. Ih. ©. 
330. 92) Rubr. F. Stoatöfirdheagewalt. Nr. 2. (in », Meyer 
Corp. jur. confoeder, German. Franff. a. M. 1822, 2. Th. e. 
2 x — —— ** bes Edicts v. 21. Juni 

. ber vormals unmittelb. teutſch. Rei i 
preuß. Mon. betr. v. 80. Mai 1320 $. Fe BIENEN 
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richts ꝛc. verwalten zu laſſen, iſt derſelben das Recht ber 
Drdination in der Kegel —— worden, wie z. B. 
das geiſtliche Gericht in Braunfchweig *), beſtehend aus 
einem Bürgermeifter, dem Stabtfuperintendenten, dem 
älteften Geiftlihen und einem Syndicus neben der Ge: 
zichtsbarkeit aud die Ordination aller Geiftlichen in ber 
Stadt und auf den dazu gehörigen Dörfern hatte ", 
liberal ift fo der Srundia durchgeführt, daß Kein Geift- 
licher, wie bies bei den katholiſchen Bifchöfen ber Fall 
ift, ohne weitere Ermächtigung die Ordination zu voll: 
zieben befugt fei, daß vielmehr außer ber Prüfung die 
gefegmäßige Berufung zum Lehramte, und auf Grund 
derfelben eine befondre Auffoderung zur Bolljiehung 
der Drbination erfoderlich fei, nur daß biefe nach ber 
Anfiht der Reformatoren ebenfo wie bie Berufung und 
Prüfung von der Gemeinde auögeben follte, jetzt regel: 
u Ne den Kirchen:Regierungsbehörben erfolgt. 
erſchieden von diefem Rechte die Drdination an- 
zuorbnen iſt deren —— ſelbſt. Dieſe wurde ſchon 
in den erſten Jahren der Reformation in Kurſachſen 
mit dem Amte der Inſpectoren oder Superintendenten 
verknuͤpft, und dieſer Vorgang bat fo allgemeine Nach: 
folge gefunden, daß die Ordination fat ald gemeinrecht 
liches Attribut jenes Amtes anzufehen ift, und eine Vers 
ſchiedenheit in der DVerfaffung ber evangelifchsteutfchen 
Kirchen bier nur infofern obmaltet, als nicht überall 
fämmtliche Euperintendenten die in ihrer Ephorie anzu: 
ſtellenden Geiftliben zu orbiniren befugt find, vielmehr 
zuweilen die Drdination einzelnen, bald den Generalfu: 
perintendenten, wie z. B. früber im Fürftentbume Gele”), 
bald, fo 5. B. in Heffen und Sadfen”), denjenigen 
Superintendenten vorbehalten ift, melde zugleih Mit: 
—— des Conſiſtorii ſind. Als Abweichung von dem 
rundſatze der Reformatoren, daß alle Pfarrer die Dr: 
dination zu vollziehen glei fähig feien, kann dies jes 
doc in Peiner Weife gelten. Denn nit blos, daß bie 
Superintendenten ſaͤmmtlich zugleih das Pfarramt vers 
walten, fo ift ibmen auch nirgenb in bem Kirchenord⸗ 
nungen ein auöfcpließliches Recht auf die Orbination beis 
gelegt, oder gar die von einem andern Geiftlihen voll 
ogene Drbination für ungültig und unwirkſam erklärt. 
uther felbft trug Pein Bedenken im I. 1541 den zum 
Biſchofe von Naumburg defignirten Nitolaus dv. Amdborf 
zu orbiniren ®*); auch tft nicht felten geſetzlich anerkannt, 


94) Stäubdlin a. a. D. 2, Th. S. 386. Schlegel a. a. 
D. 1. Ih. S. 403, Note **. 95) Dergleicen ftäbtifhe Conſi⸗ 
ftorien haben jedoch häufig nur bie Gonfitorialgerichtsbarkeit ent: 
weber von jeher gehabt oder in neuerer Zeit allein behalten, wäh: 
rend das DOrbinationsrecht und andre Gonfiftorialgeredhtfame ben 
Lanbesherrlichen Gonfiftorien gebühren, wie 4. B. in Gtralfund bie 
Prüfung und Ordination ber Candidaten von ben legtern geſchitht, 
und bas Stabtminifterium, d. h. das ——— ber Stadtgeiſtlichen, 
nur dem erwaͤhlten Geiſtlichen vor ber foͤrmlichen Wocation eine 
fogenannte Genfur auszuftellen hat. (vergl. Kabricius, ber Stabt 
Stralfund Verfaffung und Verwaltung. Etraif. 1831. ©. 38, 71 
u. 106.) 96) Bergl. Schlegel a. a. D. 1.3. ©. 307, 
97) ———— a. a. ©. $. 315. Weber a. a. O. 1. 
Th. S. 166. 98) ». Seckendorf, Comment. de Lutheranismo. 
Lib. II. p. 392 29. 
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daß bie Ordination andern Perfonen als denen, zu bes 
ren regelmäßigen Amtsfunctionen fie gehört, übertragen 
werben fönne, wie z. B. in ber Gonfikorielorbuung für 
bie Mark Brandenburg v. I. 1573”) und in einigen an: 
bern kurmaͤrkiſchen Verordnungen '), nicht minder in der 
kurheſſiſchen Gonfiftorialordnung dv. I. 1657 °). In meh: 
zen Ländern ift felbft die Ordination gar nicht mehr mit 
der Superintenbentur verknüpft, fonbern wird regelmäßig 
von einem dazu committirten geiflihen Mitgliede des 
Gonfiftorii vollzogen, 3. B. in Preußen und Hanover ?). 
Die vier großen calenbergifchen Staͤdte Göttingen, Ha: 
nover, Norbheim und pe *) haben das befonbre 
Privilegium, daß die Stadtgeiftlihen, menngleih von 
dem landeöberrlichen Gonfiflorio geprüft, body von dem 
eiftlihen Minifterio der Stabt, dem Gollegio aller 

farrer, orbinirt und introducirt werben; in Straßburg 
geſchieht die Ordination unter Zuziehung andrer Stadt: 
geifllichen von dem Präfes des geiftlihen Gonvents °); 
no‘ bemerfenswerther iſt das befondre Vorrecht bes 
Abts zu Loccum im Handverifhen, ber, fofern er felbft 
nur ordinirt ft, die Ortöprebiger orbiniren fan °). Hat 
fih daher auch jener Grundfag der MReformatoren in 
Teutſchland nicht fo beftimmt erhalten, wie bei der Prek⸗ 
byterialverfaffung, wo die Ordination überhaupt nicht 
an ein beflimmtes Amt gefmüpft ift, fondern in jedem 





99) Rubr. Bon ben Superintendenten und von ihrem Ampte. 
.. + „Und foll demnad in unferm Ghurfürftentyumb und Landen 
ein General:Superintendent alleweg fein . . .; derfelbige fol auch 
mit bülffe unſers Geiftlichen Consistorii allhie die Inftitution als 
ler Pfarrer alleine haben.” Rubr. Bon ber Ordination der Pfar⸗ 
rer: „Weil billich das man tie Ordination wegen hoheit des Kir: 
chenampts ſtatlich halte, und nicht einen jeden gu Orbiniren ges 
ftatte, fo fol derwegen der Ordinandus ... feines Berufs und Sit: 
ten zeugfnus fürlegen, und von unferm General-Guperintenbenten, 
ober einem anbern beme wir es erlauben, in benfeln der 
Assessorn bed Consistorli und anbrer Pfarrer und Perfonen ... 
ordentlich eraminirt werben. ..- . Mad) volntzogener Ordination 
aber follen bie orbinirten ſchriftliche Testimonia unter bes Con- 
sistorial-Girgel und mit des Generalsuperintendenten handt uns 
derfchrieben gegeben werden.“ 

1) 3. B. Berorbn. v. 22. Merz 1641: ... „So find wir 
anäbiaft zufrichen, daß interim, und fo lange bif es uns an: 
bere VBerorbnung barunter zu mahen gnäbigft gefal: 
len wirb, bie ordinationes ..... von unferm Probft und fämbtl. 
Prebigern ber beyden Pfarrkirchen zum Berlin in der Nicolaifchen 
Kirchen . . . vollzogen werben mögen.” Werorbn. d. 8. Dec. 1656: 
„Es bezeuget bie gr „.», wie bad es bei ben Ordinatio- 
nibus ber Prediger viele Sachen, welche wider bie Consistorial- 
Ordnung flreiten . . .„, eigenthärlich eingeführet und practifiret 
werden. ... . Damit nun biefes binführo abgeftellet, überbem aud 
es nicht das Anfehen gewinnen möge, ala wären wir mit ben 
ordinationibus allein an die Gt. Nicolas: Kirdhe zu Ber: 
lin gebunden, dba Wir bod ber Madt ſolche actus ew- 
elesiasticos von einer Kitche zur anbern, wenn es aud 

teich feine Probfteyen wären, jure episcopali zu trand: 
914 wohl 55* ſeyn; Als befehlen Wir ic.“ 2) Veral. 
Ledderhoſe a. a. D. $. 315. 3) Bielis a. a. D. $. 43, 
Schlegel a. a. D. 2. Th. ©. 38277. 4) Ganbersheimer Band: 
tagtabſchied v. 3. 1601. ec. 8. (Schlegel a. aD. 2 Ib. ©, 
454.) Gin ähnliches Recht hatte früber nady ber lüneb. Kirchen: 
orbn. ©. 2. $. 11 die Stadt Gelle. (Eben. &.307.) 5) Boeh- 
mer, Jus —— Tom. I. tit. 13. €, 5, 6) Schlegel 
a. a. O. ©. 377, 
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einzelnen alle irgend einem Geifilihen aufgetragen wird”), 
immer ijt doch die gleiche Fähigkeit aller Geiftlichen zu 
diefer Handlung anerkannt geblieben. Sehr befiritten 
dagegen ift es, ob nur, wer felbft orbinirt if, die Dr⸗ 
dination vollgiehen, oder diefe, fofern nur ein Auftrag 
von Seiten des Gonfiftorii zc. vorliegt, auch durch einen 
Laien erfolgen könne? Gebrauch und Herkommen ift ent: 
ſchieden für die Vollziehung derſelben durch einen Geiſt⸗ 
lichen; auch möchte in der hergebrachten Form und unter 
den durch die Kirchenerbnungen vorgefchriebenen religid: 
fen Feierlichkeiten eine Ordination durd Laien nicht füg⸗ 
lich zuläifig fein, wenigflens leicht Anſtoß in der Ges 
meinde erregen. Es ift nicht einmal Grund vorhanden, 
bei den Doctoren der Theologie eine Ausnahme eintres 
ten zu laffen und ihnen, felbt wenn fie nicht zugleich 
ein geiftliches Amt verwalten, die Ordination zu geflatten. 
Jedoch haben nicht blos einige theologiſche Facultäten, 
3. B. in Göttingen und Iena, das Vorrecht, durch ihre 
graduirten Mitglieder die Ordination vollziehen zu koͤn— 
nen*); im Hanoͤverſchen war dieſelbe fogar durch den 
Landtags abſchied vom 3. Aprit 1639 ausſchließlich der 
tteologifhben Facultät zu Helmflädt übertragen, und ift 
erft fpäter an dad Gonliftorium gefommen, welchem frü: 
ber nur über den Erfolg ber Drfung Bericht erftattet 
mwurbe ?). Ebenfo hat man in andern Ländern zuweilen im 
Notbfalle theild Doctoren der Theologie, tbeild weltlichen 
Mitgliedern des Gonfiftorii die Ordination übertragen '"); 
und da bie Prüfung und Beltdtigung des Candidaten 
von Seiten des Gonfiftorii überall die Hauptſache ifl, 
die feierlihe Form aber, im welder bei der Ordination 
das Amt übertragen wird, nicht als wefentlid und ab: 
folut nothwendig gelten kann, mödte es ſich wol nicht 
bezroeifeln laffen, daß aus binreichenten Gründen und bei 
ausdrüdlichem Auftrage des Gonfiftorii auch durch Kaien 
die Ordination gültig und wirffam vollzogen werden 
tann "'), während von dem Standpunkte der katholiſchen 
Kirhe aus dies für abfolut unmöglich erachtet werden 


muß. 
Außer der Befugniß zur Vollziehung ber Ordination 


7) Die Diseipline de l’&glise reformde de France. Chap. T. 
$. 8 fordert ausdrudtich einen foldhen befondern Auftrag: „L'out 
ce que dessus (über Prüfung und Ermahnung bed Gandibaten 
und Borftellung an die ihm beftimmte Gemeinde) ayant dt4 ob- 
serve, deux pasteurs, qui pour cet effet auront &i& deputds par 
le Synode ou Colloque, pour imposer les mains & celui qui aura 
dis Elu etc, ;'* ebenfo ermähnt ihm die Kirchenorbnung ber Luther. 
Gemeinden in Holland. 2. Ih. Hauptft. 2. 5.2. Auch in ben 
andern oben enwähnten Kirchen ift es uͤblich, und mamentlich hat 
in Schottland die Einrichtung, daß zum Zweck ber Orbinationen, 
Bifitationen zc. befondere Guperintendenten ernannt wurden, nur 
Zurze Zeit beftanden. (Wal. Bemberga.a.D.&.191u,312.) 8) 
Wieſe a. a. D. 3. Th. ©. 168, 9 Schlegel a. a. D. 2. 
zb. 304 fo. 10) Einen Fall ber Art erwähnt Lebberbofe 
. $. 315. Rot. e. 11) Die Schlußmworte ber Note 77. 
©. 13 mitgetheilten Stelle aus den Art. Smale. feinen zur 
Brechtfertigung biefer Anſicht dienen zu können. Miele proteftan: 
tiſche Kanoniften haben ſich dafür ausgefprocdyen, wenn fie gleich 
alle anerkennen, es fei, wie fih J. H. Hoehmer, J. E. Pr. 1. 18. 
$. 7 ausbrädt, comsultius, ut hoc munus ei committatur, qui 
iam ordinatus est, ad varias praecavendas objectiones et lites, 
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gebört zur vollen BWirkfamkeit und Gültigkeit derfelben, 
daß auch auf Seiten deö Drdinanden feine der Voraus— 
fegungen fehle, welche das kanoniſche Recht und in ber 
Hauptfahe nicht minder die Disciplin ber evangeliſchen 
Kirche fodert. Dies ift aber theild der fogenannte £r- 
tulus ordinationis, theild ein Inbegriff perfönlicdher 
Eigenichaften, die fogenannte habılitas ordinandi, bes 
ren Mangel dem Droinanden bald den Erwerb der or- 
dines, bald wenigſtens deren Ausübung unmöglich macht. 
Die Regel nullus sine titulo sive absolute ordi- 
netur iſt in dem can. 6 bes Concils zu Ghalcedon v. 
3. 451) nicht fowol zuerft aufgeftellt als gefeglih an- 
erfanntz fie gilt jegt noch in allen chriftlichen Kirchen, 
wenngleich die Bedeutung dieſes Mequifits in ber evan= 
gelifhen Kirche eine antre ift ald in der Batholifcher, 
und felbft bier im Vergleich zu den Grundfägen der dl: 
tefien Zeit fich weſentlich geändert bat. “Der urfprüng» 
lihe Sinn berfelben war fein andrer, als daß jeverzeit 
der Ordinitte einer befliimmten Kirche oder einem andern 
— Inſtitute überwieſen werden, und durch bie 
bertragung und Verwaltung eines Amtes, zugleich durch 
die oͤffentlich bekannt gemachte Eintragung in den Kanon, 
d. b. ın bie Lifte der zu dieſer Kirche gebörigen Geift: 
lichkeit, dauernd mit einer einzelnen Gemeinde verbuns 
den fein ſollte. Nur allein zum Zwed wirklicher An= 
fielung im Dienfte einer kirchlichen Gemeinde folte die 
Ordination geſchehen, fonft wirkungslos fein; wer fein 
Kirhenamt bei der Ordination erhielt oder dad ibm 
übertragene nit verwaltete, galt nicht ald Kleriker; die 
dur die Anflellung bewirkte bleibende Verbindung mit 
einer Kirche war ber alleinige Rechtsgrund der Didina⸗ 
tion. Schon der Ausdrud sine titulo erweiſet diefe 
Beteutung jener Regel, denn in unzähligen Stelen der 
ältern Kirchengefege ') wird mit titulus die Kirche, bei 
welcher ein Geifllicher fungirt, die Gemeinde, welcher er 
vorgefegt ifl, und das von ibm verwaltete Amt bezeich- 
net; nicht minder der ſonſtige kirchliche Sprachgebrauch, 
welcher intitulatus gleichbedeutend mit ordinatus nimmt"), 
die Geifllichen mit den Worten qui in canone recen- 
sentur bezeichnet oder auch ſchlechthin canonici nennt"), 
von der Drdination die Ausdrücke ecclesiae oder ad ec- 
clesiam aliquem ordinare gebraucht '*), und die Worte 


12) Neminem absolute (dmoleluuerag) ordinari, nee pres- 
byterum nec diaconum mec quemlibet omnino eorum, qui sunt 
in ordine ecclesiastico, nisi specialiter in ecelesia civitatis aut vici, 
aut in martyrio (vel monasterio), is qui ordinandus est proclametur 
(rulg. praedicetur). Kos autem qui absolute (drolurw;) ordi- 
nantur, decrevit sancta synodus irritam habere ejusmodi ordina- 
tionem, et nusguam posse ministrare (vulg. operari), in oppro- 
brium (vulg. ad injuriam) ejus qui ordinarit. In einer andern 
zum Theil gerabesu falfhen Überfegung findet ſich dieſer Kanon 
bei @ratian (e. I. D. 70), 13) Bergl. v. Espen aa. D. 
P. 11. it. 9. c. 6. 8. 2 und Gonzalez Tellez ad c. 4. X de 
— 14) 3. B. Capit. I. a. 809, c. 4, 5. Capit. 

ib. V. ec. 28. c. 3. X de clericis conjugatis (III, 3) und GI. 
intitulotum c. 5%. X de electione (I, 6), 15) Cone. Nicaen, 
c. 16, 17. Capit. I. a. 802. c. 21. Capit. V. a. 808, c, 21. 
Urbanus II. in c. 2. D, 70. 16) Conc. Nicaen, c. 15, Capit, 
Add, II. c. 88. 
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' Cone, Chalcedon, 


g der Drbination in ber 
and fungiren foll, vorge 
'«ıy wird auch insbefondre 
braucht, ſodaß das Vers 
‚ offenbar darauf hinweis 
Mliche durch die Ordination mit der 

je ihm anvertraut wird, gleihfam vermählt 
ee nu unter dieſer Vorausfegung die Ordi⸗ 










fem e bat man zwar noch zur Zeit 
2), ja felbft im 11. und 12. Jahrh. noch, 
ten Sammlungen Burchards von Worms 
=) ergibt, jenes Verbot verftan- 
'g& aber den Grundfag, daß 

Kircenamted die Ordination vechtfertige, 
Dat Cone. Chalced. hatte freilich) 
m: nec presbyterum nee diaconum nee 
qui sunt in ordine ecele- 
tionen ganz allgemein für 
auch waren bis dahin regelmäßig fogar 
des Dftiariatd ıc. vom den dazu ordis 
lichen verwaltet worden *), und felbft in den 
Jahrhunderten feblt es dafür nicht an Beweifen **); 













e, 21, 36, 52. D. 50. Iſiborus bezeichnet 
fe als das mwefentliche Dierfmal des Kierikats, 
(e. 1. D.21) fagt: „Generaliter cle- 
ia Christi deserviunt.* 







es war zugleich durch die Kicchengefche verorbnet, daß 
jeder erſt, nachdem er das miedre Amt eine Zeit lang 
verwaltet und ſich als tüdhtig bewährt hatte, zu hoͤhern 
Functionen berufen werden folle*), Seitdem man abet 
in die zur Ausbildung der Klerifer beflimmten Klofter: 
und bifhöflihen Schulen aud Knaben aufnahm, durch 
die Zonfur dem geiſtlichen Stande widmete, und fomeit 
vorzubereiten fuchte, daß fie beim Ausfceiden aus der 
Schule fofort in den Dienft der Kirche eintreten konn: 
ten, wurden ihnen auch, noch ebe fie zu einem Kirchen: 
amte berufen waren, fobald fie nur das kanoniſche Alter 
und hinreichende Kenntniffe hatten, die niedern ordines 
ertheilt ); zugleich wurden nur noch ausnahmsweiſe 
jene geringern Ämter von den dazu Stdinirten wirklich 
verwaltet, in der Regel aber bie niedern Weihen sine 
titulo vollyogen*”). So bildete fi denn die Anficht, daß 
ed überhaupt nur bei den ordines majores eines Titels 
bebürfe, eine Anficht, melde, obgleich. Urban II.) gan 
allgemein das Verbot des chalcedonifchen Eoncils Pi 
der Synode zu Piacenza im J. 1095 erneut hatte, doch 
in ber roͤmiſchen Kirche entſchieden galt”), und von dem 
Cons. Trident. dadurch anerfannt worden iſt, daß es 
bei feinen Vorfchriften über den titulus ordinationis nur 
ber aaeri ordines erwähnt, und zur Grtbeilung der 
Zonfur, als der janua ad ordines, wie zur Aufnahme 
in dad Seminar, welches die via ad ores ordines 
suscipiendos genannt wird, nur die Gewißbeit, daf der 





für dieſe nicdern Grabe wie für die Ämter der subdiaconi 1c: 
beflimmt, wie viel Kleriler an der Kirche zu Gonftantinopel an» 
geftellt werben bürften. 

25) Bergl. e.2et 3. D. 59. c.3.D. 77. 26C.5.D, 


discipl. P. 2. Lib. 2. c. 67 a0. 27) Im dem Altern Wolke 
rechten und in den Gapitularien werden ni uam k 8. Lex 


Aleman. Tit, 12— 14 et 16. Lex Bajuv ec. 8. Capit, 
Lib, V. ce. 306 et Lib. VI. ec, pe um: Diakonen und 
fo abwärts bis zum DOftiariat aus genannt, und biefen 


alii cleriei entgegengefegt. Auf den Unterfchieb, daß bie nicbern 
ordines zum il wirtlich noch ausgeübt, zum hell nur ger 


fcheint dies um fo mehr bezogen werben zu b als dieſe ceteri 
cleriei in ben angef. Gapluiarin den cleriei gradum habentes, 
edge ver erg 6 — 

jonem tat, v coram epi - 
blico cantaverit, entgegengefegt werben. 3) 0. 2 0. 
„Sanctorum canonum statuta consona sanctione decernimus 
* * —— —— irrita babeatur, et in qua 

bet titulatus est, in ea o 
ee ee Re erg 
par Raser Ar di * 
e i uns diversis praeesse pos 
nonicus tamen praebendarius nisi unius ecclesine, 
scriptun est, esse nom debet“ 29) 
praeb. (Il, 5): „Indistinete dieit de omnibus, et ideo 
quod ommibus teneatur in quibuscanque ordinibus (dare, 
vivere possint) . . .; appellatione enim clericorum omnes in 
minoribus ordinibus et majoribus constituti continentur. . . - 
Ecclesia tamen Romana non consuevit cogere episcopos, nisö 
pro is qui sunf in sacris ordinibus“ und GL — © 
eod. — Conc. Lond. a. 1125: „Nüullus in presbyterum, nul- 
las in diaconum nisi ad certum titulum ordineturz qui vero ab- 
solute fuerit ordinatus, sumpta careat dignitate,'* fchlieft ſich auch 


diefer Neuerung an. 
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Gandibat ſich dem Dienfte der Kirche wibmen wolle, und 
die Überzeugung von feiner Fähigkeit verlangt ”). Bei 
ben ordines majores dagegen blieb der Grundfag, ne 
quis sine titulo ordinetur, anerfannt. Jemehr Kirs 
chenaͤmter indeß entflanden, melde, wie z. B. das Ardi- 
presbyterat und Ardidiafonat, vorzugsweife für die Kirchen⸗ 
regierung beftimmt, nicht mit gottesdienſtlichen Functio⸗ 
nen verbunden waren; jemehr bei allmäligem Verfalle 
ber vita canoniea die Domberren ſich ibrer Verpflich⸗ 
tung zum Kirhendienft an der Katbedralfirche entzogen 
und auf die Angelegenheiten ihrer Corporation und die 
Ausübung der Rechte, welche diefelbe ald Senat bes 
Biſchofs bei der Didcefanregierung hatte, ſich befhräntten, 
ähnliches auch in den Gollegiatftiftern geſchah, gleichwol 
aber hier wie bort der Grundſatz ſich erbielt, daß das 
Kleritat wefentlihe Bedingung zum Erwerbe diefer Am: 
ter fei; je häufiger ferner ed war, daß auch Moͤnche, 
obwol weder zur Verwaltung eines Pfarramtd noch für 
die Seelforge innerhalb des Kloſters beflimmt, fi orbis 
niren ließen; je üblicher endlich e5 wurde, daß die Bi: 
fhöfe auch die weltlichen Ämter, deren Belegung ihnen als 
Landes: und Grundherren zuftand, durch Geiftliche verwal⸗ 
ten ließen; um fo zahlreicher wurden auch die Orbinatios 
nen, bei welden gar fein ober doch Fein mit gottesdienſt⸗ 
lihen Functionen verfnüpftes Kirchenamt verliehen wurde. 
Mit dem halcebonifhen Verbote fchienen dergleiben Dr: 
binationen wohl vereinbar; alle fo orbinirte Geiftliche bes 
trachtete man als der Kathedralkirche angebörig und bei 
diefer intitulirt, dad Verbot felbft aber wurbe babin vers 
ftanden, daß die Ordination sine titulo nicht ſchlechthin 
für nichtig erklärt, fondern in ſolchen Fällen nur die Aus⸗ 
übung des ordo unterfagt fei?). Auc hatte ſich zu 
diefer Zeit das kirchliche Beneficialmefen bereits vollſtaͤn⸗ 
dig ausgebildet, ſodaß mit jedem Amte, welcher Art es 
auch war, gewilfe Einkünfte aus dem Kirchenve en 
als bleibendes annexum verbunden, officium und be- 
neficium ecclesiasticum, weil die Verleihung des er: 
ſtern den Beſitz des letztern nad fich zog, und dieſes ber 
Strenge des Rechts nach nicht ohne jenes benußt wer: 
den konnte, gleichſam ibentifh geworden. Anfceinend 
war es baber feine Änderung jened uralten Kanons, 
menn man fortan unter titulus nicht mehr ein Kirchen= 
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30) Conc. Trid. Sess. 21. c.2 de reform. veral. mit Sess, 23, 
c. 6 de reform, 31) Diefe Anfiht, daß bie abfolute Orbinar 
tion, wie fi Gl. vacuam c. 1. D. 70 und GL irritas c. 16. X 
de praeb. ausbrüdt, nur quoad executionem, non quoad verita- 
tem irrita fei, kann nicht durch die Entfcheibung Innocenz’ II. 
im c.16 eit. veranlaßt fein, ba biefer ſolche Orbinationen ſchlecht⸗ 
hin für gültig und wirffam, und nur den Orbinirenden für ſtraf⸗ 
bar erflärtz früher fchon feheint man auf dieſe Weife bie Praris 
mit dem Gefege vereinigt zu haben. Auch Gratian erfiärt ſchon 
die ohne Anftellung ertheilte Ordination zum Presbyterat für uns 
bebingt zuläffig und wirkffam im diet. ad e. 19. C. 16. qu. 1: 
„Monachi etsi in dedicatione sui presbyteratus, siout et ce 
teri sacerdotes, baptizandi, praedicandi, poenitentiam dandi... 
rite potestatem accipiant, ut amplius et perfectius agant ea, 
quae sacerdotalis officii esse ,.. . comprobantur; tamen erecu- 
tionem suae potestatis non habent, nisi a populo fuerint electi 
et ab episcopo cum consensu abbatis ordinati.‘* 
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amt, fondern eine Kirchenpfründe verftand, und allein 
den Befig eined beneficii ecclesiastici ald wefentliches 
Erfoberniß der Ordination’ betrachtete. Dieſes war aber 
in allen jenen Fällen vorhanden, und dergleihen Drbi- 
nationen fonnten um fo weniger für abjolut und fir 
unzuläffig gelten, als bei der gefeglih ausgeſprochenen 
Unmöglichkeit mehre kirchliche Beneficin an verſchie— 
denen Kirchen zu befigen, und bei der Verpflibtung der 
Beneficiaten zur Reſidenz jene bauernde Verbindung 
mit einer beflimmten Kirche, welche durch das Berbor 
des chalcedonifchen Concils gefichert werden follte, immer 
nod vorhanden war. 

Diefe veränderte Bedeutung der Regel, ne quis 
sine titulo ordinetur, liegt f&hon der oben erwähnten 
Emeuerung bed dalcebonifhen Kanons durd Urban II. 
zum Grunde, indem er dem absolute ordinatus ben ea- 
nonicus praebendarius entgegenfiellt; entſchieden aner= 
kannt ift fie in einigen Decretalbriefen Aleranders II. 
und Innocenz III. Der Sinn derfelben blieb gleichwol 
eigentlich berfelbe, fo lange Niemand ein Benefictum ohne 

eichzeitige Anſtellung erhielt, Jeder auch nur Eine Pfründe 
efigen konnte *). Innocen; III.) erfannte aber zu= 
gleich an, daß, felbft wenn in diefem Sinne der titulus 
ordinationis feble, die Ordination, den ausdrüdlihen Vor⸗ 
fehriften ded Cone, Chalced. entgegen, für gültig und 
wirffam zu erachten fei, und nur inzwifcyen dem Ordi⸗ 
nirten, bis er nachträglich eine Pfründe erhalten habe, 
der nötbige Unterhalt, die vitae necessaria, von dem Di⸗ 
dinirenden gewährt werben müffe; und wie ſchon früber 
Alerander III. **) entfchieden hatte, daß wer eignes Ver⸗ 
mögen befige, wenn er au von dem Bifchofe nicht ans 
geftellt worden fel, dennoch feinen Anipruch auf Unter: 
ftügung und FE ge benfelben haben folle, fo er: 
Blärte fi Innocenz III.“) dahin, daß das eigne Ber: 


32) Daber heißt es auch in der Gl. ab episcopis e. 1. D. 
70 nullus ordinandus est sine titulo i, e. sine ecclesia rel eccle- 
siastico beneficio, und in der Gl.neminem ibid, wird als Grund 
des Berbots angegeben: cum enim habeat officium in ecclesia, et 
beneficium debet habere, 33) C. 16. X de praebendis (III, 8): 
„Cum secundum apostolum, qui altari servit, vivere debeat de 
altari.., ., patet ut clerici vivere debeant de patrimenio Jesu 
Christi, cujus obsequio deputantur ... .; et dignum est, ut ec- 
clesiae stipendiis sustententur, in qua et per quam divinis obse- 
quiis adscribuntur. Licet autem praedecessores nostri ordina- 
tiones eorum, qui sine certo titulo premoventur, in injuriam 
ordinantis irritas esse voluerint et inanes, nos tamen benigaius 
agere cupientes, tamdiu per ordinatores vel eorum successores 
provideri volumus ordinatis, donec per eos ecclesiastica bene- 
ficia consequantur. Inde est etc.“ Cine Änderung ber bie⸗ 
berigen Praris liegt u in biefer Entſcheidung nie, fon: 
dern nur eine gefealiche erkennung derfelbens die ältere Decres 
tale Alerander'3 II. beruht auf demfelben Grundſatz; auch iſt bas 
c. 16 eit, nur ein Refcript, deſſen Inhalt Innocenz aus diekr 
vorangeftellten allgemeinen Regel zu rechtfertigen fuht, 34) C. 
4. X eod. „Episcopus si aliquem sine certo titulo, de quo ne- 
cessaria vitae percipiat, in diaconum vel presbyterum ordina- 
verit, tamdiu Kae subministret, donec in aliqua ecele- 
sia eĩ convenientia stipendia militine elericalis assignet; nisi ta- 
lis ordinatus de sua vel de paterna hereditate subsidium vitae 
possit habere.* 35) C. 38. X eod.: „Tuis quaestionibus re- 
spondemus, quod clericos in minoribus ordinibus constitutos, de 
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mögen eines clerieus minorum ordinum, auch obne 
Verleihung einer Pfrunde, deſſen Beförderung zu den 
böhern Weihen rechtfertige. So ſchien der titulus or- 
dinationis nichts weiter zu bedeuten, ald daß der Uns 
terhalt des Drdinanden hinreichend geficyert fei ’*), und 
das Verbot der abfoluten Ordination nur den Sinn zu 
baben, daß der Bifchof entweder gar nicht ordinire, oder 
fire die Eriflenz des Orbinirten forge”). In bdiefem 
Sinne nimmt denn aud die jehige Bieciplin der Pathos 
lichen Kirche jened aus uraiter Zeit erhaltene Requifit 
der Ordination, und unterfcheidet daher, je nach der Art 
und Weife, wie dieſe congrua sustentatio dem Didinan⸗ 
ben gefichert ift, mehre Titel. 

Die Regel bildet immer noch 1) ber titulus bene- 
fieii *). Welcher Art die Pfrümde ift, wird im Allge: 
meinen nicht beachtet, fo daß felbft eine Stiftung zum 
Zwecke von Seelenmefjen, wenn diefelbe nur für immer 
gefcheben und gehörig botirt if, zur Ordination hinreicht, 
um fo mebr als auch in biefem Falle der vom Conc. 
Trident. *) ermeuerten Borfchrift, daß jerer Geiftliche 
irgend einer Kirche ober einem kirchlichen Inftitute zuge: 
wiefen werden und an dieſen in wirflibem Kirchendienfte 
fteben foll, Genüge geſchieht. Weſentliches Erfoderniß 
aber ift ruhiger Befig des beneficii; daher wenn nicht 
etwa blos ein Theil der dazu gehörigen Einkünfte von 
einem Dritten in Anſpruch genommen, fondern die Gil: 


patrimonialibus bonis habentes, unde possent congrue susten- 
tari, etsi nondum fuerint beneficium ecelesiasticum assecuti, 
dummodo aliud canoniecum non obsistat, ad superiores poteris 
ordines promovere.** 

36) Angedeutet ift bies im Eingange des c. 16 X eit., noch 
beftimmter ausgefprocen in ber Stoffe, welche ben titulus ordina- 
tionis um deshalb für mötbig erachtet, ne dicatur, mendicat in 
plateis infelix clerieus, (Bergl. Gi. neminem ec. 1, D. 70 und 
Gl. swecessores €. 16. X eit.) 57) Die Stelle aus Julian in 
C. 2. X de praeb. (II, 5): „Non liceat ulli episcopo ordinare 
elericos, et eis nullas alimonias praestare, sed duorum alterum 
eligat; vel non faciat clericos, vel, si fecerit, det illis, unde vi- 
vere possunt,'* obwol jie eigentlich nur anerkennt, daS jeder Geiſt⸗ 
liche einen Anfprudy .auf die kirchlichen Einkünfte habe, wenn er 
eignes Vermögen entbehrt, mag ſchen früh fo verftanden worden 
fein. 88) Cone. Trident. Sess. 21, c, 2 de reform.: „Cum 
non deceat, eos, qui divino ministerio adscripti sunt, cum or- 
dinis dedecore mendicare aut sordidum aliquem quaestum exer- 
<ere, compertumque sit, complures ... ad sacros ordines nullo 
fere delectu admitti . . .; statuit a. synodus, ne quis deinceps 
elericus secularis, quamvis alias sit idoneus moribus, scientia et 
aetate, ad sacros ordines promoveatur, nisi prius legitime con- 
stet, eum beneficium »celesiasticum, quod sibi ad vietum honeste 
sufficiat, pacifice possidere, ld vero beneficium resignare non 
possit, misi facta mentione, quod ad illius beneficii titulum sit 
promotus, ve ea resignatio admittatur nisi constito, quod 
aliunde vivere commode possit, et aliter facta resignatio nulla 
sit. Patrimonium vero vel pensionem obtinentes ordinari 
posthac non possint, nisi illi, quos episcopus judicaverit assu- 
mendos pro necessitate vel commoditate ecclesiarum suarum ; 
©o quoque prius perspecto, patrimonium illud vel pensionem 
vere ab eis obtineri, taliaque esse quae eis ad vitam susten- 
tandam satis sint; atque deinceps sine Hicentia episcopi aliena- 
ri aut extingui vel remitti nullatenus possint, donec beneficium 
ecclesiasticum sufficiens sint adepti, vel aliunde habeant, unde 
vivere possint; anfiguorum canonum poenas super his inno- 
wando, 89) Bess, 28, c. 16 de reform, 
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tigkeit der gefchebenen Provifion ſelbſt befiritten wird, die 
Orvination bis nah Erledigung des Streits oder Nach: 
weis eines andern Titels unterbleiben muß*), und ebenfo 
ug | erfolgen darf, wenn, wie 3. B. nicht felten bei 
den Vicaren der Pfarrer, das beneficium jeder Zeit nad 
Willkür wieder entzogen werben kann *'); baber eigent: 
lih auch, nur um ein beneficium zu erhalten, die Dr; 
dination nicht geicheben follte, wenigftens nicht anders, 
ald wenn beffen Erwerd volltommen ſicher, z. B. vie 
Gollation bereits im gejeßlicher Form geſchehen ift und 
nur die Inveflitur ald wirkliche Befiseseinrdumung noch 
zur Zeit erwartet wird. Ebenſo weſentlich iſt nad dem 
Conc. Trident., daß die Pfründe ein beneficium suffi- 
eiens fei, deſſen Ertrag, für fi allein oder unter Zus 
rechnung der anderweitigen Cinfünfte des Orbinirten, 
einen — Unterhalt dauernd ſichert. Wie 
hoch dieſe congrua sustentatio feſtzuſtellen ſei, bat bie 
Kirchengeſetzgebung dem Ermeſſen des Biſchofs überlaf: 
fen, der jedoch dabei, wie bereits bie Gloſſe *) aner⸗ 
kennt, ebenſo wol den kirchlichen Rang des Ordinirten 
und die Verbaͤltniſſe der Kirche, welcher derſelbe angebö: 
ren fol, als das Drröberfommen berüdfichtigen muß; 
die particuläre Didcefan: und Randesgefeggebung *) hat 
bier und ba eine beflimmte Summe als congruum an: 
erfannt. Damit aber der Unterhalt des Ordinirten auch 
auf die Dauer gefichert fei, hat das Cone, Trident, die 
Refignation des beneficii, worcuf derfelbe ordinirt wor: 
den ift, zwar geftattet, jedoch nur, wenn beim Anfuchen 
um die Genehmigung des Verzichts nachgewieſen wirt, 
daß die ubfiftenz auf antre Weiſe binreihend gefichert 
fei*). In Ermangelung eines folden beneficii fann 
auch die Ordination 2) auf den fogenannten titulus pa- 
trimonii *) gefheben, d. b. wenn ber Ordinand binlänglis 
ches Vermögen ſicher befist. Weranlaßt iſt diefer Titel 
obne Zmeifel durch die Beitimmung Aleranders TIL, daß 
in diefem Falle die Suitentationgpflidt des Biſchofs 
wegfalle, austrüdlih anerkannt dur Innocenz III. 
und vom Conc, Trident. Das lestere hat jedod), um 
dem allmäiig eingeriffenen Misbrauce zu wehren, daß 
ohne alle Rüdfiht auf das Bedürfniß des Kirchendien: 





40) Vergl. Gl. donee per te c. 16. X cit. 41) Veral. v. 
Esyen a. a. O. c. 16. $. 18 sy. 42) Gl. necessitatem c, 
1. ©. 21. qu.1., Gl. necesseria e.4. Gl. suceessores in f. c. 
16 und Gl. sufficiens c 30. X de praeb. 49) Die Dibcefan: 
ftatuten weiden hierin bedeutend von einander ab; ein Goncil zu 
Sens v. 3. 1538 fordert z. B. nur ein jährliches Einkommen 
von 20 Eiores, eine Synode von Drlcans v. 3. 1560 bagegen 50, 
andere felbft 100 u. 150 Siores. (Bergl. Zhomassıni L. 1. P. I, 
Lib. 1. ce. 9. 6. 5,) 44) Rach dem Articles organiques v. J. 
1801. art. 26 follte in Frankreich jebesmal bei ber Drbination 
ein Vermögen von 300 Franken jährticher Rente *** mer: 
den; dies ift aber durch bas Decret vom 28. Febr. 1810 geändert. 
(Henrion, Code ecel, franc. $. 494.) 45) Die Gloffe zum De: 
erete (vergl. Gl. sive Free unb in martyrio c, 1, D. 70) 
kennt bereits biefen Titel und rechtfertigt ibn aus e. 4 und 28, 
X de praeb.; mit Unrecht aber beruft ſich der Bloffator auf die 
Worte sive possessionis in dem Conc. Chalced., bie nichts fagen 
follen, ald daß auch auf den Zitel einer kandkirche orbinirt wer: 
ben koͤnne. Berg. auch Gl. subsidium c. 4 und Gl, de patri- 
monialibus c. 28. X de praeb. ‚ 
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ſtes die ordines ertheilt wurben, bie beſchraͤnkende Bes 
fimmung getroffen, daß das patrimonium nur aus: 
nabmöweife, und allein wenn bie Anftellung von Geiſt⸗ 
lichen nothwendig oder der Kirche von Nuten fei, «6 
indeß an Beneficien mangele, die Ordination rechtfertige. 
Auch bat die Synode nicht allein Sufficienz des Ber: 
mögend, die in den Particularftatuten meift nad der 
Höbe des Ertrags und dann gewöhnlich auf die für ben 
titulus beneficii angenommene Summe, zumeilen aber 
auf einen gewiſſen Gapitalöbetrag fefigefegt ift **), fondern 
vor allem die Gewißheit gefodert, daß der Beſitz dieſes 
Gintommens nicht fimulirt fei, und fie bat zugleich 
jede Veräußerung des Vermögens, worauf jemand orbis 
nirt war, fo lange ibm fein beneficium ertheilt, oder 
anderweitig deffen Unterhalt gededt iſt, nur unter Er: 
laubniß des Biſchofs flr zuläffig erklärt"); ein Verbot, 
welches die Spnodalftatuten Hufig durd ein eidliches 
Verfpreben der Drdinanden zu fihern geſucht haben, 
welches jedoch, folange es nicht von der bürgerlichen Ge: 
feggebung beflätigt ift, die Ungültigfeit der dennoch vor: 
enommenen Veräußerung nicht zur Folge haben kann *”). 
ndlih muß auch wol gegen die Anficht der Gloſſato⸗ 
ven") behauptet werden, daß nicht blos, wenn der Dr: 
dinirte nachher ohne fein Verſchulden das Vermoͤgen 
verliert, auf welches er orbinirt war, fondern Überhaupt 
der Biſchof verbunden iſt, demfelben nachträglich ein be- 
neficium zu verleihen, der titulus patrimonii fomit nur 
fubfidiäre und temporelle Gültigkeit hat *). Denn im: 
mer befteht noch die Regel, daß ber Geiftlie, welcher 
der Kirche dient (dazu ift aber auch der ad titulum pa- 
trimonii nach dem Cone, Trident. verpflichtet), aus dem 
Kirhenvermögen erhalten werde, und der Grundfag ber 
früheren Zeit, daß der für den Unterhalt der Kleriker bes 
flimmte Zbeil der Kircbeneinkünfte je nach deren Bebürf: 
niffe diötribuirt werde °'), gilt feit der Ausbildung des 
Beneficialwefens nicht mebr ”); auch ift in mehren Stellen 
des Tanonifchen Rechts*) grabezu erklärt, daß der Bi: 
ſchof, welcher einen Geiſtlichen ordinirt und dadurch zum 


verlangt 4. B. das Cone. Biterrense v. I. 1223 
ein — von —— ens 100 aolidi. 47) Die Gloffatoren 
waren über die Zuläffigkeit einer Weräußerung nad Gl. susten- 
ari ©. 28. X it. verfhiedener Anficht. z 48) Ein ſolches Ge 

Philipps II. von Spanien und einige hierher gehörige Dibcefan: 
— erwähnt d. Eupen a. a. D. $. 3, 59, 49) Gl. de 
satrımamalibus c. 23, X cit.: „Habent ergo isti patrimonium 

sin... ., nec debent ab episcopo beneficium petere, ex 
Fk won Intitalati sun. ..... Sed quid? si patrimonium 
—— yeriret chasmate vel alluvione, numquid tenebitur istis 
— Demimicalis quaestio consuevit esse; tamen satis vi- 

— mh ein debeat ii proridere in beneficio eocle- 

— SA, yaras Ravennas (Comp. jur. can. tit. de praeb.) 

— Se aan Mr Luſicht als die arg — * 

2 6 2. qu 1. c „1. qu, 
— Key ter * titulum e. 37 de praeb. in VI, 
— — x IV. und Goffredus be Tra · 
— ‚dab die Berpflichtung des Bis 
— — —— nicht ſchon um destaib, 
— — v;iedern nur dann wegfalle, 
Bi: orbiniret worben ift. 
zum = 2 Lie wi, iqual. (I, 18.) 
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Dienfte der Kirche für tüchtig erflärt habe, fofern nicht 
fpäter kanoniſche Hinderniffe entflanden oder befannt ges 
worden find, zu beffen Anftellung und Bepfründung 
von dem vorgelegten Dbern angebalten werben bürfe. 
Woher übrigens dies Vermögen rührt, ob der Drdinand 
ed durch Handel, Gewerbe, oder auf andre Weiſe durch 
perfönliche Thaͤtigkeit erworben bat, was freilih nur vor 
dem Eintritt in den geiftlihen Stand möglid ifl, da mit 
diefem alle weltlihen Gefchäfte unvereinbar find, oder 
ob es ibm dur Erbfchaft, Schenkung ıc. zugefallen war, 
ift gleigültig, fofern nur deſſen Befig rechtlich begrüns 
det und durchaus ficher if. Ein Vermögen in Gapita: 
lien kann eigentlich nicht genügen, ba Zinfen nach Eu: 
nonifhem Rechte nicht bloß über einen gewiffen Betrag 
binaus, fondern ſchlechthin umerlaubt find, und dies Ver: 
bot, wenn auch im Allgemeinen aufgehoben, für die Geiſt⸗ 
lichen in biefer Beziehung um fo mehr als nod fort- 
dauernd angefeben werden muß, alö die Kirchengeſetze '*) 
insbefondre die Kleriker vom Zinswucher abratyen und 
die Irregularität daran Enlpfen; jevoh bat man in 
praxi auch ein Gapitalvermögen ald gültigen titulus pa- 
trimonii anerkannt *), wenngleich der Regel nach der Un- 
terbalt dur den Ertrag von Grundflüden, welde der 
Drdinirte befigt, oder durch Renten, Grundzinfen ıc. ge: 
ſichert fein muß. Daber bat denn auch 3) die Praris *) 
die Drdination für zuläffig erklärt, wenn ein Dritter bie 
beim Mangel des Ziteld eigentlih dem Biſchof oblie: 
gende Suftentationspfliht Üübernähme und, unter binrei: 
chender Gaution, für den Unterhalt des Drdinanden, bis 
biefer zu eianem Vermögen oder zum Befit eined bene- 
ficium sufficiens gelangte, oder flr den Fall, daß der- 
felbe hinterher durch Krankheit, Alter oder in andrer 
Weife obne fein Verſchulden außer Stand gefegt würde, 
ſich felbft feinen Unterhalt au verfchaffen, zu forgen ver: 
fprähe; und dad Cone. Trident. bat unter denſelben 
Beihränfungen, wie beim titulus patrimonii, daß die 
Drbination im Intereſſe der Kirche, auch die folcherge: 
ftalt ausgefegte Summe zu flandeömäßigem Unterbalte 
hinreichend und gebörig gefichert fei, zugleich unter Ber: 
bot jedes unbemilligten Verzicht, diefen fogenannten ti- 
tulas pensionis s. mensae gefeglih anerfannt. Zur 
Begründung diefed Titels ift eigentlich jeder, welchet ſich 
verpflibten und über fein Vermögen bisponien fann, 
berechtigtz am bäufigften war es von jeber, daß Klöfter, 
Gommunen und Landesherrſchaften, wo zur Verwaltung 
der Seelforge die Anftellungen von fogenannten Goope: 
rotoren noͤthig wurde und bie Armuth der Kirche einer 








54) Bergt. c. 1 aq. D. 47. 55) Engel, colleg. unir. jur. 
can. Lib. I. tit. 16. &. 1. Nr. 22, 56) Reiffenstuel, jus can. 
univ. Lib. I. tit. 11. $. 3. Nr. 76: „Juxta praxin et antiquam 
eonsuetudinem Germaniae et quarundam aliarum regionum addi 
potest titulus mensae, vi cujus vel princeps territorialis vel ci- 
vitas quaedam vel momasterium per litteras sese obligat prac- 
standi in subsidium tali clerico necessarin alimenta, quando is 
Pr infirmitate vel decrepita aetate vel alio casu amplius se 

oneste sustentare nequirerit, ne alioquin in opprobrium ordinia 
— mendicare cogatur.“ Berge. auch Angel I. l Nr. 
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förmlihen Fundation neuer Beneficien entgegenfland, 
ein ſolches Verfprechen fchriftlidh auöftellten. In neuerer 
Zeit hat man fogar, um zu verbüten, daß nicht ohne 
Noth die Zahl der Kleriker vermehrt werde, in einigen 
Ländern '”) verordnet, daß obne befondre Genehmigung 
ber Regierung ein folcher titulus mensae nicht verlieben 
werden fänne, dagegen aber auch durch Ausfegung be: 
fondrer Staatsfonds für die zum Kirchendienft unfähig 
gewordenen Klerifer und durch Gründung fogenannter 
Gmeritenhäufer dafür geforgt, daß der Unterhalt der 
Geiftlihen, ohne diefelden zu Beſchaͤftigungen zu nötbis 

en, welche mit ihrem Stand unvereinbar find, auch 
ei eintretender Dienftunfäbigfeit für immer hinlaͤnglich 
gefichert fei“*). Zu Liefen drei Ziteln fommt enblich noch 
+) der fogenannte titulus professionis religiosae oder 
paupertatis, indem naͤmlich Regulargeiſtliche mit Bes 
willigung des Klofterobern orbinirt werben fönnen, ohne 
daß die Gollation oder der Befig eines beneficii nöthig 
ift. Ob das Cone. Chalced. diefen Titel fhon anerfannt 
babe, ift freilich fehr zweifelhaft; es fcheint vielmehr bier 
nur von den Weltgeifllihen die Rebe zu fein, melde 
zur Verwaltung der Geelforge und des Lehramts in 
einem Klofter vom Biſchof eingefegt wurden ”). Gebr 
früh ift es jedoch üblid geworden, daß Moͤnche orbinirt 
wurden *), obwol wegen ihrer Verpflichtung zur Claus 
fur felbft noh im 12. Jahrh. hier und ta in Zweifel 
gezogen wurde, ob fie ald Pfarrer und überhaupt in eis 
nem weltgeiftlihen Amt angeftellt werben koͤnnten *'); 
und je länger je mehr wurde ed Megel, daß mit weni: 
gen Ausnahmen alle Mönde die Drvination erhielten, 
ohne daß man einen befondern Zitel forderte, weil durch 
die lebenslängliche Verpflichtung zur vita regularis und 
die Unmöglichkeit, dad Klofter zu verlaffen, die Mönche in 
ähnlicher Weife einem kirchlichen Inftitute für immer zu: 
gewiefen waren, ald der Weltgeiftliche durch Anftellung an 
einer beflimmten Kirche, anbrerfeitd auch jeder Moͤnch 
ein Recht auf Suftentation aus dem Kloftergute ge: 
voinnt, und daher die Profeßleiſtung an und für fi in 
der urfprünglichen wie fpätern Bedeutung einen Titel zu 
begründen fchien. Das Cone. Trident. hat diefen Tis 
tel indirect anerfannt, indem es blos verbietet, daß fein 
elerieus saecularis ohne Titel die hoͤhern Weihen er: 
halte; jedoch find allein diejenigen Mitglieder der Klöfter, 
welche wirklich Profeß geleiftet Haben, ordinationdfähig"”), 


57) 3. B. in Baben (Sauter, fundam, jur. ecel, $. 408), in 
Baiern (». Schenkl, instit. jar. ecel. comm. ed. Scheill. P. II, 
B 25), in Öfterreich (Rechberger, enchir, jur. ecel. Austr. Ed. 

. Tom. II. $. 14). 58) In Öfterreich if der ans dem Wer: 
mögen ber unter Zofepb aufgehobenen Kıdfter und aus Beiträgen 
ber MWeltgeiftlichen gebildete Religionsfond dazu beflimmt. In den 
neueren Goncorbaten ift die Erhaltung und refp. Stiftung von 
Gmeritenhäufern ausbrüdtich zugefagt. 59) Bergl. Thomassini 
1.1. P,1, Lib. 2. c. 93, $. 15 60) Siricius in c, 29, C. 16. 

‚1. Cone, Agath in c. 88 eod. Bergl. Thomassini 1, 1. 
Lin. 8. 0. 18, 1) Gl, ecclesiarum parochialium ce. 5.X de 
statu monach. (IIT, 35.) Thomassini l. I. e. 14. 8. 10 und c. 
18.6.2 62) Pü V. const. „Romanus ee v. 3. 1568. 
In en A ber Profeßleiftung tritt jure @uspenfion 
und Irregularität ein. 
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und nur ber Orden der Iefuiten hatte das befontre 
Vorrett von Gregor XIH. erhalten, daß ihnen fon 
nah breimaliger Ablegung eines votum simplex alle 
Ordines ertbeilt werben fonnten ®). 

Der Mangel des gebörigen titulus ordinationis 
bat nach dem neuern kanoniſchen Rechte nie mehr völs 
lige Unmirkfamfeit der Drdination zur Folge; und es 
kann baber die in einigen Landesgeſetzgebungen “) ent: 
baltene Beflimmung, daß die Ordination nicht anders 
ald bei Verleihung eines binreichenden Unterbalt gewaͤh⸗ 
renden geifllichen Amts erfolgen fol, nur dies bewirken, 
daß entgegengefeßten Falls die von Staatswegen ben 
Geiſtlichen zugeflandenen Vorrechte fehlen, während die 
Kirche dem sine titulo officii ordinirten Geiftlichen im: 
mer noch den status clericalis und die Fähigkeit zu 
wirffamer Volljiebung ber an die einzelnen ordines ge: 
knimpften gottespienfllihen Functionen einräumt, und ibn 
zur Affiftenz der in Pfarrämtern ıc. angeftellten Geiſtli⸗ 
chen benugen darf. Selbft eine Suspenfion von der 
Ausübung des ordo tritt nur dann ein, wenn der Dr: 
dinand durch Vorfhüsung eines falfchen Titels den Bi: 
ſchof getäufht, 3. B. eim untergefchobenes Gautionsin= 
firument über die ihm zugeſicherie Penfion beigebracht, 
oder ein Grundftüd, deffen Ertrag zu feinem Unterbalte 
binreihen würde, unter dem Verlprechen erworben bat, 
daffelbe nach erfolgter Ordination zu reftituiren *). Sonft 
aber bewirkt die abfolute Orbination, nach ber Erklärung, 
welche die Worte der tridentinifchen Synode antiquorum 
eanonum poenas super his innovando gefunden baben, 
auch jetzt noch nichts als die Verpflichtung des Drbinas 
tors zum Unterbalte des Drbinirten °*), welche übrigens 
nur interimiftifh bis zum Erwerb eines hinreichenden 
benefieii ober eignen Vermögens währt”), immer aber 
auch auf den Amtönachfolger des orbinirenden Biſchofs 
übergeht °*), und in dem Falle, wo ber competente Bis 
fchof die Ordination dur litterae dimissoriales einem 
Andern übertragen hat, felbft den letztern treffen kann, 


63) Garcias, de beneficiis P. II, e. 5. N. 11—13. 64) 
3. B. Preuß. Landr. 2, Ib. Tit. 11. 5. 65. 65) Dies gründet 
fih auf Entſcheidungen der Congreg. pro interpr. Conc. Trid. 
Bergl. v. Espen a. a. D. $. #5. ) Wahrfcheintiih ift es 
allerdings, daß das Goncil ſich in jenen Worten auf die Dist. 70 
bezogen bat, und bie Strenge bes dyalcedonifchen Verbots bier 
wie in andern Beziehungen bat berftellen wollen, bie Congrega- 
tio hat aber in zahlreihen Entfcheidungen die obige Erklärung, melde 
unter antiqui canones bie einfchläglicdyen Decretalen verfteht, ber 
ſtaͤtigt. In Jenes iſt ausbrüdtih in ben Gefenen erklärt, zur 
teih auch (c. 30 und 37 de praeb. in VI.), baß es gleichgültig 
hei, ob ber orbinirende Bifchof oder ein andrer bem Drbinirten 
eine Pfründe verleiht. Das Erptere folgt daraus, daß im c, 4. X 
de praeb. neben dem eignen Vermögen auch bie hereditas paterna 
erwähnt wird. 68) Diefe —— des Ymtönadfolgers 
erklaͤrt Eihhorn a. a. D. ©. 498 daher, daß ber absolute Dr⸗ 
binirte als ber Kathebralkirche angehörig und bei derſelben intitus 
lirt angefehen, und daher auch aus bem Dibcefanvermögen erhalten 
werben müffe. In unfern Quellen ift biefer Grund auch nicht 
entfernt angebeutet, jedoch, wenn man nicht die Entſcheidung ber 
pfte blos auf aequitas fügen will, allein möglid. Schon bie 
offatoren (vergl. GL, successores ec. 16. X cit.) wiſſen einen 
Redtögrumd für diefe Werpflichtung — 
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fobald diefem aud die Prüfung des Drbinirten überlafs 
fen war, und daber oblag, fi davon zu überzeugen, ob 
nicht binfichtlid des Titeld ein Eanonifches Hindernig 
der Ordination entgegenftebe °°). $ 

In der griechiihen Kirche beftcht — Weiſe das 
Verbot der abſoluten Ordinationen. Gignes Vermögen 
rechtfertigt aber fo wenig die Ordination, ald dad Ders 
fpreben eines Dritten, für ben fiandesmäßigen Unterhalt 
des Drbinirten forgen zu’ wollen; es ift bier nicht eins 
mal üblich geworben, ven bloßen Befis einer kirch⸗ 
lien Pfründe als binreichenden Zitel der Ordination zu 
betrachten. Abgeſehen bavon, daß von jeher auch Möns 
be, in fpäterer Zeit fogar regelmäßig, zu Diafonen und 
Preöbptern ordinirt worden find ”,, hat fi daher bier 
die alte Strenge erhalten, mach welcer nur, wer ein 
kirchliches Amt an einer beftimmten Gemeinde antritt, 
zur Ordination zugelaffen wird, 

Ebenfo erkennt die evangelifche Kirche die Nothwen⸗ 
digkeit tes titulus ordinationis an; da aber allein die 
wirkliche Verwaltung des Lehramts den Klerifat bes 

rundet, fo kann auch der Zitel nur darin liegen, daß 
emand zum Seelforger einer beftimmten Gemeinde berus 
fen if, und jene alte Regel: ne quis absolnte ordine- 
tur, gilt daher bier in noch beichränfterem, als dem urs 
forunglihen Sinne. Die fombolifben Schriften erfens 
nen dies daturd am, daß überall die gefegmäßige Berus 
fung zum Lehramt ald nothwendig der Ordination vors 
angebend bezeichnet wird; fo in der obenermähnten 
Stelle der ſchmalkaldiſchen Artifel, wo das jus vocandi, 
eligendi et ordinandi ministros alen Gemeinden beis 
gelegt wird, in der Conf. Helvet. I. c. 18, wo es heißt: 
et qui electi sunt, ordinentur a senioribus cum ora- 
tionibus publicis et impositione manuum, in ber 
Conf. Seotica, welde im Art. 22 nur diejenigen als 
legitimi ministri anerfennt, qui ad verbi praedicatio- 
nem designantur, quique per aliquam ecclesiam sunt 
ad illud legitime electi. Ausdrücklich ift aber nuch in 
einzelnen Kırdengeiegen ausgeſprochen, daß allein um 
das Lehramt, zu welchem Jemand berufen ift, wirklich 
zu übertragen, die Ordination geſchehen bürfe, nicht aber, 
um nur im voraus zur Bewerbung um ein Lehramt zu 
befäbigen. In der anglitanifhen Kirche fieht dies für 
die Ordination zum Presbyter wie zum Diakon feft, und 
Deshalb verorbnet das book of eanons, daß beim Nach⸗ 
ſuchen um die Ordination ein Zeugniß über die erfolgte 
Berufung an eine Kirche oder an ein Collegium der Uni: 
verfitäten Gambridge und Orford beigebracht, wenigfiens 
aber beiceinigt werbe, daß der Drtinand für eine bs 
reitö erledigte Pfrimde beftimmt fei, und fofort diefelbe 
erhalten folle; die abfolute Ordination verpflichtet auch 
nicht blos den Biſchof zur Guftentation des Drdinirten, 
fondern er foll felbft, wenn er fich deſſen weigert, auf 
ein Jahr vom Orbinationdrechte fuspendirt fein ”'). Es 





69) C. 87 de praeb. in VI. (III, 4.) 70) Thomassini 
LP. L Lib. 3. ec 18. 8.12. 0.15.86. ce 17. 8.15. 
Strahl, Geld. der ruff. Kirche. 1. Ib. ©. 718, 715. 71) 
Canon, eccl. e. 33: „Multis iom olim patrum decretis cautum 
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wird fogar eigentlich in ber anglifanifhen Kirche außer- 
dem noch gefodert, daß im alle der Dienftunfäbigkeit 
der Unterhalt hinlaͤnglich geſichert ſei *); doc wird we= 
der hierauf, noch auf den Nachweis der bereits erfolgte 
Berufung mit Strenge gebalten ”). Diefelbe —— 
macht bie Diseipline de l'égliss reformée de Fran- 
ce ’*), nicht minder die ſchwediſche Kirchenordnung v. 
3. 1687 *)3 allgemein ftellt aud das preußiſche Land⸗ 
recht *) diefen Grundfag auf, und entſchieden ift jeder— 
zeit, felbfi wo ed an ausdrücklichen Diepofitionen fehlt, 
darauf gehalten worden, baß nur in Folge wirklicher 
Berufung zu eimem geiflliben Amte die Ordination ers 
theilt wird ). Ein wirkliches Pfarramt braudt dies 
nicht notbwendig zu fein; baber werden auch die zu Wis 
caren und Adjuncten eined Pfarrers beflimmten Gandis 
daten, da fie ohne fpeciellen Auftrag deſſelben zu allen 
Miniſterialhandlungen in der Pfarrei befugt find, und 
nicht eine blos temporäre Anftellung erbalten, ſondern 
beim Eintritte ber Vacanz entweder bas biöber von ibnen 
verwaltete Pfarramt oder eine anderweitige Anftellung 
erhalten, überall förmlich orbinirt; ebenio findet aud 
bei Militairpredigern, wenn fie gleich feine räumlich ab⸗ 


est, ne quem liceret disconum vel presbyterum ordinari, nisi 
quem constaret, certum aliquem et designatum muneris sui exer- 
cendi locum per id tempus obtinere, Quorum nos auetoritatem 
secuti statuimus, ne quis deinceps in sacros ordines admittater, 
nisi qui eodem tempore praesentationem sui ipsins ad premo- 
tionem aliquam eeclesinsticam, infra dioecesim illius episcopi, 
a quo manuum impositionem petit, tune vacantem exhibuerit; 
vel,., certifieatorium attulerit sive de ecclesia aliqua infra 
dioecesim . . . cujus cura fungi possit, sive de loco diaconi vel 
presbyteri in eathedrali aut collegiata aliqua ecclesia ,... va- 
eante, in quo funetionem suam exerceat; vel nisi fidem fecerit, 
se esse actu socium, aut jura socii obtinere, vel designatum esse 
conductitium sive capellanum in aliquo collegiv Cantabrigien«i 
aut Oxoniensi . . .; vel nisi ab episcopo ipsum ordinante in 
beneficium, sive ad exercendam aliyquam curam tunc etianı ra- 
cantem, brevi post sit ndmittendus, Si quis vero episcopus in 
sacros ordises quemquam adsciverit, qui aliquo titulo non sit 
praeditus, tune omnia illi necessaria eatenus subministrabit, 
donec etiam de aliqua ecclesia prospexerit; quod si facere re- 
cusaverit, per archiepiscopum, uno praeterca episcopo assistenie, 
ab ordinatione diaconorum et presbyterorum per integrum ann um 


suspendetur,‘* 
72) In ben bem book of eanons angehängten Canones v. 
I. 1571 (Bentbem a. a. D. ©. 500 fg.) heift es: „Episcopus 
nemini posthace manum imponet ,, „, nisi qui titulum quem ap- 
pellant aliquem habeat, ut sit unde vitam tueatur, si velin cue- 
eitatem, vel in gravem corporis infirmitatem, vel in merbum 
diuturnum ineidat ; mec nisi qui intra ipsius dioecesis sacıo mi- 
nisterio functurus sit, nec umquam, nisi sacrum aliquod mini- 
sterium in endem Jioeeesi vacare contigerit.‘* 73) Wendt 
born a. a. D. 3. Th. S. 110. 74) Chap, 1. Art. 10: „Les 
Ministres ne seront &lus sans leur assigner un certain troupeau, 
et seront propres aux troupeaux qui leur auront did assignös, 
75) Gap. 19. 5.6. Bersl. Schubert a. a. D. $. 14. 76) 
2. Th. Tit. 11. 8. 65: „Die Ordination fell Riemanben erthtilt 
werben, che er eim geiftliches Amt, welches ihm feinen Unterhalt 
äbrt, zu übernehmen Gelegerbeit bat." 77) In ber lipercin« 
immung aller, älterer wie neuerer, Kirchentechts-Schriftſte ler 
liegt der volftändigfte Beweis für dieſe Obſervanz ; immer wird 
auch in den Kircenorbnungen die Bocation als der Drdinatiom 


vorgoͤngig erwaͤhnt. 
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— Gemeinde haben, die Ordination ſtatt, nicht 
minder bei ben Gapellanen und Hauspredigern derjeni⸗ 
gen Perfonen, welche bad fogenannte jus privatorum 
sacrorum haben, db. b. von dem Parochialnexus derges 
flalt erimirt find, daß fie für fih und ihre Familie und 
ausgenoffen ein eigenes Bethaus errichten, und darin 
owol feierliben Gotteövienft halten ald die Sacramente 
fpenden laffen dürfen ”*). Als eine Abweichung von jenem 
Grundfage kann es kaum gelten, daß die zu Miffionas 
rien beftimmten Ganbidaten im voraus orbinirt zu mers 
den pflegen ”), indem auch biefen ein beflimmtes Amt 
übertragen und eine beftimmte Gemeinde, die fie freilich 
erſt durch ihre Bemühungen gewinnen follen, übers 
wiefen wird; jebenfalls rechtfertigt die Nothwendigkeit 
ebenfo dies Verfahren, als wenn früber für die in ka— 
tholifhen Rändern zerftreut lebenden Evangelifhen, denen 
freie Religionsübung nicht geflattet war, befondre Geifts 
liche orbinirt wurden, welde von Drt & Drt reiften, 
um die Sacramente zu fpenden und den Religionsunters 
sicht zu ertheilen ”). Dagegen muß ed ald ſchlechthin 
verwerflich anerfannt werden, wenn zuweilen, naments 
fi in den reformirten Kirchen, felbft da, wo bie Evans 
gelifhen freie Religionsübung genoffen und eigene Ges 
meinden bildeten, einzelne Gandidaten, oder auch Mits 
lieder der Eeminarien die Ordination nur zu dem 
weck erhielten, um biefem oder jenem Pfarrer eine 
Zeit lang zur Hülfsleiftung dienen, oder um eine Pfarrei 
bei etmwaniger Vocation fofort antreten zu fünnen “). 
Eine ſolche abfolute Ordination ift eigentlih für ganz 
unwirkſam zu erachten *), und demjenigen, welder fie 
erhalten hat, müßte ebenfo wol bie Voljiebung der Gas 
cramente (zu predigen ift befanntlich in den evangeliſchen 
Kirchen jedem geprüften Gandidaten geflattet) unterfagt, 
als bei jpäterer wirklicher Anftelung die Ordination von 
neuem ertheilt werden. ebenfalls ift auch das Gonfis 
florium, oter wer fonft die Drbination angeordnet bat, 
einer Pflichtvergefienbeit fhuldig und flrafbar, wo nicht 
unzweifelhafte Obfervan; deſſen Berfabren — 
dab aber der Drdinirte einen befondern Anfprub auf Ans 
ſtellung, oder bei Ermangelung eigenen Vermoͤgens das 
Recht habe, vom Gonfiftorium anderweitig feinen Unters 
halt * verlangen, läßt ſich ſchwerlich behaupten. 
ußer dem Ordinationstitel iſt auf Seiten des Dr: 
dinanden vor allem freier Entſchluß erfoderlich. Die an 
einem Raien feines ausdrücklichen Widerſpruchs ungeach⸗ 








78) Weber a. a. D. 2. Bd. 2, Abth. 8.304. Schubert 

-« 79) Brunnemann, Jus eccles. Lib. I. c. 5. 
i a. D. S. 504. Not. 98. 80) Benthem, 
Holländ. Kirdenftaat. S. 471. Augufi, Denkwürbigkeiten aus 
der chriftl. Archäologie. 9, Th. S. 395. — Eine ähnlibe Einrich⸗ 
tung beitebt noch jegt in Schortland für bie Hochlande. (vergl. 
Gemberg a.a.D. 6.283, 81) kedberbofe a.a.D. 8.313. 
Weber a. a. O. ©. 804. Wicfe a. a. D. f. 380. 82) Die 
entargengefegte Anſicht ift aufgeftellt in Zöscher, de ordinatione 
sine titulo clerico protestanıium collata licita et utili. Erf. 
1729; indeß ſteht dies fomol mit bem Weſen br Drbination und 
des SKlerifats, ald mit bem c, 1. D. 70 in Biderſpruch, welder, 
wenn man bier überall auf das kanoniſche Recht fi berufen will, 
allein als güliige Rorm anzufehen ift. 
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tet ober gar mit Gewalt und wirklichem Zwange volljos 
gene Ordination ift, wenn fie nicht hinterher durch Wort 
ober That genehmigt wird, völlig wirkungslos, und bat 
außerdem die Strafe der Suspenfion auf Seiten des 
Biſchofs zur Folge *); doch fehle es, in älterer Zeit na= 
mentlich, nicht an Beilpielen ſolcher unfreiwiligen Ordi⸗ 
nationen *), ed war fogar fehr üblich, daß Altern ibre 
Kinder in den erflen Lebensjahren dem geiftlihen Stande 
wibmeten, obne daß man fpäter denfelben den Rüdtritt 
in das weltliche Leben geflattet hätte“). Ebenſo wenig 
ift der Biſchof diejenigen, welche die niedern ordines 
bereitö gewonnen haben, wider ihren Willen zu böbern 
zu befördern befugt, und nur, wo bie Noth oder ber 
unzweifelhafte Nugen der Kirche es fodert, fol er die: 
jenigen Geiſtlichen, welche, obmwol der höhern ordines 
fähig, fih ohne Grund biefelben zu empfangen weigern, 
von den ihnen verliebenen Pfründen und Amtern us: 
pendiren dürfen”), um auf dieſe Weife ihre Einwilli— 
gung in die Ordination zu erlangen *”). 

ußerdbem aber hat die Kirche, ran dem Ausſpruche 
bes Apoſtels *), daß nur folde Männer zu Bilhöfen und 
Diakonen beflellt werden folten, die ein würbiges Vor: 
bild der Gemeinde wären, von Anfang an gewiffe Eis 
genfhaften in der Perfon derer verlangt, welche die Dr: 
dination zu erhalten wunſchen. Don dem Apoftel ſelbſt 
waren einzelne Vergeben, Fehler und Mängel als ſolche 
bezeichnet worden, die mit dem geiflliben Stand unvers 





88) C. I u. 7 in f. Dist, 74. C. 3.5.4. X de baptismo, 
II, 42.) ®eral, Gl. honorem ec, 7 eit. Gl. conditionaliter c. 
.. 8. # eit. Gl. discretionis ec. 1. X de cler. per salt, pro. 
(V, 29.) Gl. vel aliquod e. 5 de elect. in Clem, (1,3) #4) 
Berat. Hallier 1. LP, I. Sect. 5. c. 1. 8. 6. 85) Bergi. 
Hallier 1. 1. $. 9 u. Sect. B. c. 2. art. £ 86) Dies von 
dem Conc. Carth. a, 419 (c. 3, 4. D. 74) bereits getroffene Aus⸗ 
kunftsmittel, wogegen andre von Gratian, ber felbft diefer Ans 
fiht beipftichtet, im c. 5 u. 9 eod. angeführte Kirchengefege burch 
Befoͤrderung jüngerer Klerikett die Buftimmung zu ber Ordination 
zu bewirken vorzogen , ift von Alerander IL. im c, 6. X de aet. 
et qualit. (I, 14.) ausdrücdlic genehmigt: 87) Ivo, ep. 178: 
„Summo Pontifici concessum est inritos ad ofhcia cogere, et 
de volentibus et de nolentibus ecclesiae Dei pontifices ordinare‘* 
gefteht dem Papft ein wirktides Iwangsredht zu, fonft wirb bies 
aber nirgends ermähnt, 88) Ep. 1 ad Timoth. cap. 3, 2 sq.: 
„Oportet ergo episcopum irreprehensibilem esse, unius uxoris 
virum, sobrium, prudentem, ornatuın, pudicum, hospitalem, docto- 
ren, non vinolentum, non percussorem modestum, non liti- 
giosum, non cupidum sed sune damui bene propositum, filios 
habentem subditos cum ommi castitate .,. .; nom neophytum, 
ne in superbiam elatus in judicinm incidat diaboli .. . Diaco- 
nos similiter pudicos, non bilingues, non multo vino dedites, non 
turpe lucrum sectantes, habeutes fidei mysterium in conscien- 
tia pura. Et hi autem probentur primum, et sic ministrent, aul- 
lum erimen habentes, mulieres similiter pudieas, non detraben- 
tes, sobrias, fideles in omnibus. Disconi sint unius uxoris viri, 
wi filiis bene praesint et suis domihus.“ Ep. ad Tit. c. 1, 
pi * . + „Constituas per civitates presbyteros .. . si quis 
sine crimine est, unius uxoris vir, lios habens fideles .. . 
Oportet enim episcopum sine crimine esse, sicut Dei dispensa- 
torem, non superbum, non iracundum, non vinolentum, non per- 
cussorem, non turpis lucri cupidum, sed hospitalem, benignum, 
sobriom, justum, sanctum, continentem, amplectentem eum, qui 
secuodum doctrinam est, fidelem sermonem, ut potens sit ex- 
bortari in doctrina sana, et eos qui eontradicunt arguere.'* 
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träglich feien; viele andre Perfonen erflärten die Kirchen: 
väter und die dlteften Kirchengeſetze “) des Klerikats 
unmürbig, und jemehr die Kirchengefeßgebung an Ums 
fang und Bedeutung zunahm, um fo zahlreicher wurden 
die Verbote, und immer genauer die Eigenfchaften be: 
flimmt, weldye zum Erwerbe wie zur Verwaltung kirch⸗ 
fiber Ämter erfoderlih fein. Die Grundlage diefer Ges 
feggebung war der Ausſpruch des Apoftels, daß Bifchöfe 
und Diafonen unfträflich fein müßten, und der Gemeinde 
durch ihren Wandel kein Ärgerniß geben follten "); und 
obwol auf die ausdrüdlichen Verbote der heil. Schrift 
und der Goncilien mit der größten Strenge gebalten 
wurde, fo daß Didpenfationen nur felten und aus den 
triftigften Gründen flattfanden ”), fo ift doch dem dl: 
tern Kirchenrechte die Anficht fremd geblieben, daß allein 
in den ausdrüdlich in den Kirchengefehen ermähnten Faͤl⸗ 
len die Unfähigkeit zur Ordination eintrete; vielmehr war 
bier, ähnlich wie bei der Handhabung der Kirchenzuct 
über die Laien, dem freien Ermefjen des Bifhofs ein 
gewiffer Spielraum gelaffen. &o beißt es in den Ca- 
nones Apostolorum c. 60: Si adversus fidelem ali- 
qua accusatio intendatur vel fornicationis vel adul- 
terii vel alicwjus alius prohibitae actionis. et con- 
vietus fuerit, ad clerum ne provehatur. @benfo ftellt 
die vierte Synode zu Toledo v. I. 633, melde im e. 
18 ziemlich volftändig die Gründe der Ausſchließung 
von der Ordination aufzäblt, nicht blos überhaupt alle 
diejenigen, qui in aliquo erimine deteeti sunt, qui in- 
famiae nota adspersi sunt, an bie Spige, fonbern er: 
Blärt in den Eingangsworten gradezu, daß nur, um 
jede Ausflucht und Entihuldigung abzufhneiden, bie 
Aufzählung von einzelnen Fällen der Unmürbigfeit dien: 
lich erfchienen fei*). Ganz allgemein erklärt auch Papſt 
Gelafius ”), daß jeder aliquo facinore infectus zur Dr: 
dination nicht zugelaffen werden dürfe, und Auguftinus *) 





89) Mehre Beflimmungen ber Art enthält ſchen das Cone. 
Nienenum can. 1, 2, 9, 10, 17 und beutet mit den Worten ta- 
les in clerum von admittit canon etc. an, daß von jeher und 
allgemein dergleidhen Perfonen vom geiftlihen Stand ausgefhloffen 
worben feien. Über biefe urfprünglicye Bebeutung von Canon vergl, 
Eichhorn a. a. D. S. 34 fo. $0) Im Deerete Gratian's 
(Dist. 25 sq.) bilden die von ihm ercerpirten Canone⸗ gleichſam 
einen Sommentar zu ben oben erwähnten Stellen ber heil. Schrift. 
91) Vergl. e. 7, 17, 18. D. 34. c. 11594. D. 56. «635g D, 
55. ce. 4. D. 78. 92) „Pernitiosa consuetudo nequaquam est 
recipienda, quae majorum statuta praeteriens omnem ecclesiae 
ordinem perturbaverit, dum alii per ambitus sacerdotia appetunt, 
alii oblatis muneribus pontificatum assumunt, nonnulli etiam sce- 
leribus implieati vel seculari militise dediti indigni ad hono- 
rem summi et sacri ordinis pervenerunt; de quorum scil. causa 
ac remotione oportuerat quidem statuere, sed ne perturbatio 
quam plurima ecclesiae oriretur, praeteritis omissis, deinceps 
qui non promoveantur ad sacerdotium, ex regulis canonum ne- 
cessario credimus inserendum, j.e. qui in aliquo erimine deteeti 
sunt, qui infamine nota adspersi sunt, qui scelera aliqua per 
publieam poenitentiam se admisisse confessi sunt, qui in hae- 
resin lapsi sunt etc.“ Wergl. c. 5. D. 51. 99) Vergl. c. 1. 
D. 55. 94) Bergl. e. 1. D. 81. Auch in einer andern von 
Sration im diet. ad ce. 3. D. 25 aufgenommenen Stelle zählt er 
eine . von peccata capitalia “2 aber auch nur beifpields 
weife, fid) aus dem Worbergehenben, etsi non omnia, vel aligua 
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fließt die Reihe einzelner Vergeben, welche er zur Er— 
läuterung bes Ausfpruchd: si quis sine erimine est an= 
führt, mit den ausdrüdlichen Worten: et cetera hujus- 
modi; erimen est peccatum grave, äccusatione et 
damnatione dignissimum, Wer nicht einen untabelhafs 
ten Lebenswandel geführt hatte, follte überall micht im 
den geiſtlichen Stand aufgenommen werden, unb bie Or: 
dination, wenn fie dennoch unmiffentlih oder aus firäf- 
licher Nachficht geſchah, war ohne Wirfung ”). Gelbft 
mer wegen feiner Vergeben öffentliche Buße gethan batte, 
durfte gleihwol nicht orbinirt werden *), noch weniger 
fonnte, wer noch der Buße unterlag, als Geiſtlicher an- 
geftellt werden *); nur die Schuld, melde Jemand vor 
feiner Zaufe durch Verbrehen auf ſich geladen hatte, 
galt ald völlig getilgt, und war fein binreichender Grund, 
die Drbination zu verweigern). Bei den Geifllichen, 
die nach erhaltener Ordination eines folhen Vergehens 
fih ſchuldig machten, oder deren Unmürdigfeit hinter 
ber fich zeigte, war Abfekung vom Amt und Ausſto— 
fung aus dem geifllihen Stande die regelmäßige und 
nothmendige Folge *); der Schuldige wurde fortan ganz 
als Laie behandelt ) und durfte bei Strafe der Excom— 








commemoranda sunt, ne aliquis se inaniter excusetur et dicat 
se nescire, quae sint minora peccata, quae vero crimina capi- 
talia, ergibt. Ebenſo allgemein flieht Gelafius in ec. 92. C, 1. 
qu. 1 alle eriminosi von ber Ordination aus. 

95) Immer beißt es in ben Altern Kirchenaefegen (vergl. 
e. 8, 11,12. D. 34 c,49. D. 50. c. 5. D. 54), nullatenus, 
aullo modo ad clerum, ad ordines admittantur, adducantur, 
suseipiendi, promovendi sunt; die Canones Apost. c. 17 fagen 
fogar: non potest esse episcopus aut presbyter etc. qui viduam 
aut ejectam acceperit. Rad c. 1. D, 51 fol jeder fo Orbinirte 
abgefegt werben, und nad c. 56. D. 50 «3 für eine befonbre 
Bunft halten, si adempta sibi omni spe promotionis in hoc, quo 
invenitur ordine, perpetua stabilitate permaneat, 96) Augu⸗ 
ftinus in ep. 53 fagt: „Placuit, ut post actam de crimine dam- 
nabili poenitentism nemo sit clericus.“ Gregor d. Gr. ſchließt im 
c. 2. D. 35 von der Ordination unter andern jeden aus, qui pu- 
blica poenitentia mortalia erimina deflevir, Beftimmter no 
fagt dies ein Schreiben des P. Giricius: „Ilud quoque nos par 
fuit providere, ut sicut poenitentiam agere cuiquam non conce- 
ditur elericorum, ita et post — et reconcilistionem 
nulli unquam laico liceat honorem clericatus adipisci, quia, quam- 
vis sint pecestorum contagione mundati, nulla tamen debent ge- 
rendorum sacramentorum instrumenta suscipere, qui dudum fuerit 
vasa vitiorum.* 97) 0. 10. D. 34. c, 55 1,68. D. 50. c. 8. D. 55. 
98) Hieronymus in c. 6. D. 25: „„Primum itaque sine crimine jube- 
tur esse episcopus , . .; nom quod eo tantum tempore, quo or- 
dinandus est, sine ullo sit erimine, et praeteritas maculas nova 
conversatione diluerit, sed quod ex eo tempöre, quo in Chri- 
stum renafus est, nulla peccati conscientia remordeatur.‘* Mars 
tinus Brace. in c. 8. D. 50: „Si homieidii aut facto aut prae- 
cepto aut consilio aut defensione post baptismum conscius fue- 
rit, et per aliquam subreptionem ad clericatum venerit, dejicia- 
tur et in finem vitae sune laicam communionem tantummodo ac- 
cipiat.“ 99) In dem verfchiebenften aber ungweifelhaften Wen 
bungen erklären dies bie ältern Kirchengefege. Suscepto mini- 
terio non potest perfrui, heift e3 im c. 11. D. 34, a ministe- 
rio alienus sit im c. 12 eod.; im c. 3. D. 50 erklärt Gregor b. 
®r., es önne ein folder mulla ratione in sacro ordine perma- 


— * 5 r = P. du acguisito carere etc. 
» 7. D, 50: „Si episcopus, presbyter rel diaconus ca- 
pitale crimen eommiserit .. ., ab officii honore depositus in 


monssterium detendatur,, et ibi, quamdiu vixerit, Zaicam tan- 
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munication feine $unction feines bisherigen Amtes mehr 
vollziehen; dieſes wurde anderweitig befeht *), und felbfl, 
wenn der auögeftoßene Geiſtliche öffentlich fein Vergeben 
gebüßt hatte, wurde feine MWiederanftellung im Kirchen: 
dienfte von den Meiften für unmoͤglich gehalten ’). Die: 
felbe Strafe der Abfegung oder doc Verluft des Ordi— 
nationdrechtd traf den Bilchof, welder ohne genaue Prü: 
fung oder gar wider beſſeres Willen einen Unfähigen 
orbinirt hatte‘). Gleich der Verweigerung der Drdbinas 
tion bei Laien galt übrigens dieſe Ablesun weniger als 
Strafe, denn ald natürlide Folge der Unwürvigfeit; 
deshalb wurde auch im der aͤlteſten Kirche fo wenig bei 
Eaien ald Geiftlihen ein Unterſchied gemacht zwifchen ben 
Fällen, wo dem Orbinirten obne eigenes Verſchulden nur 
die geiftige und körperliche Fähigkeit zu feinem Berufe 
fehlte, oder wo berfelbe gegen die Vorſchriften der Moral 
und der kirchlichen Discıplin verfioßen, oder wo er ein 
bürgerliched Verbrechen begangen hatte; nicht minder tra» 
ten jene Folgen fowol dann ein, wenn nur durch freis 
williges Bekenntniß die Schuld bekannt geworden war, 
als bei Notorietät deö Vergehens oder förmlicher gericht: 
licher Überführung des Schuldigen ). Almälig wurde 
indeffen, wie überhaupt, fo aud in biefer Beziehung 
die Disciplin der katholiſchen Kirche larer, und dadurch 
Diefem Theile des Kirchenrehtö ein ganz veränderter 
Charakter gegeben. Die Sorge für Zucht und Drdnung 
in der Kirche bildete fich immer mehr zu einer wahren 





tummordo enmmunionem accipiat. 
c. 10, 13. D, 81. 
2) C. 10, 11. D. 50. 3) Bergl. c. 1, 8,5, 9, 29 ag. eod. 
Am beftimmteften ertlärt jüh Gregor d. Er. in c. 9 cit.: „Per- 
venit ad nos, quosdam de sacris ordinibus lapsos vel post poe- 
nitentiam vel ante ad ıninisterii sui officium revocari; quod 
omuino prohibemus et in hac re sacratissimi quoque canones 
eontradicunt (vergl. auch 7homassini 1. . P. II. Lib. 1. c. 59). 
Ohnt Zweifel ift daher bie Ep. ad Secundinum (c. 16, 17 eod.), 
worin er der Anficht Auguftin’s (c. 23 eod.) beitritt und bie 
Wirberanftellung nad vollendeter Ponitenz für zuläffig erklärt, 
untergefdyoben, oder body interpolirt. &) Aeyuum est, fagt Leo I. 
in ep. ad Afric., ut, cum immeritus et indignus ordinatus digni- 
tate male suscepta priretur, immerentem quoque ordinans . . . 
de dignitate sua.... graduque periclitetur ... . Bi qui talem 
eonsecraverint sacerdotem, qualem non licent esse, etiamsi ali- 
quo modo damnum proprii honoris evaserint, ordinationis tamen 
us ulterius non habebung.“ Vergl. überhaupt Hallier L1.P, 
. Beet. 1. ©. 1. 8.3. 5) Auch wer freimillig fih ber Bufe 
unterzogen hat, wird im ce. 58 eod.: „Si ille qui ei petit 
poenitentiam, quamrvis eam perfecte agat, non potest opus 
aut byter ordinari, ita ut porn per ignorantiam ordina- 
tus, fuerit et posten conrincitur poeniteutiam accepisse, dejieia- 
tur; ille ergo, qui inritus ad poenitentisim agendam mittitur in 
zwonasterium ... ., qua conscientia ad sacerdotium renire per- 
mittitur®“* von ber Drbination ausgeſchloſſen. Entſcheidend ift 
eine bei Eapen a. a. D. tit. 10, e. 6. $. 8 mitgetbeilte Deere: 
tale Urban’s II., dea Inhalts: „De presbyteris, diaconis vel sub- 
diaconis, qui post acceptum ordinem in aliquod erimen lapsi 
fuerint, sive palam sive clam, constat quidem canonum cen- 
sum ab ecclesiasticis eos officiis inhibere.. Tuse tamen pru- 
dentiae committimus, utrum eorum aliqui, qui tamen infamise 
zota non fuerint adspersi, necessitate ecclesiae urgente, ,. . im 
sois gradibus reeuperari debeant. Hoc autem secundum in- 
dulgentiam dico, non secundum imperium, 


Bergt. auch c. 8, 10 eod. 
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Strafgewalt aus, bie nach den Grundfägen, welche für 
bie weltliche Gerichtöbarkeit galten, beurtheilt und felbft 
an deren Formen gebunden wurde, Jemehr man bie 
kirchlichen Strafen der Ercommunication und der öffent: 
lihen Buße auf die Laien befchränkte, wurde temporäre 
oder bleibende Entfegung vom Amte dad alleinige Mit: 
tel, die Disciplin im Klerus zu erhalten, deshalb ouch 
als wirkliche Strafe behandelt. Von jeher war aber'vie 
durch Vergeben begründete Unwuͤrdigkeit der unverfchuls 
beten Unfäbigfeit bei den Geiſtlichen gleichgeftellt, und vie 
Aufnahme in den geiftlihen Stand aus denfelben Grün: 
ben verweigert worden, aus welchen deffen Verluſt ein: 
trat. So konnte die Unfähigkeit zur Ordination um fo 
mebr alö kirchliche Strafe gelten, je bedeutender im Laufe 
der Fahrhunderte die mit dem geiflliben Stande ver: 
nüpften dußern Vorrechte und Vortheile gemorden ma: 
ren; und ber Grundfag des weltliben Strafrehts, daß 
nur, wo ein ausdrückliches Verbot übertreten, die Straf: 
gewalt begründet fei, daß andrerfeits auch die Schuld 
felbft in beftimmter Form erwiefen vorliegen müffe, wurde 
bier wie bei der Ausübung des Ercommunicationsrechts 
und der Handhabung der Sffentticpen Pönitenzen zur Ans 
werbung gebracht. Allmälig bildete ſich fo die Anficht, daß 
die Droination, bei Unwindigkeit ſowol ald Unfähigkeit, 
allein in den durch die Kirchengefeggebung ausdrücklich 
anerfannten Fällen unzuläfjig fei*), und daß, wie Evi: 
benz der Unfähigkeit erfodert werde, fo auch ein Vergeben 
nur bann jene Wirkung haben fönne, wenn ed nicht durch 
freiwillige Beichte zur Kenntniß des Bilhofs gelommen 
fei ). Bugleic wurden, jemehr die Kirchenzucht vers 


6) &o entfcheibet ſchon Pelagius im e.20. D. 34, daß bie Ehe 
mit der Braut eines Andern nicht als bigamia suecessiva gelten 
unb von ber DOrbination ausfchliehen önne, quia nihil est, quan- 
tum ad bunc articulum pertinet, quod ei de canonicis obriet 
institutis; und ebenfo rt Innocenz III. im ce. 5. X de corp. 
vitiatis (I, 20), daf wer auf den Bath bes Arztes ſich verftüm- 
melt babe, — fei, quoniam canones sanctorum pa- 
trum hunc a sacri altaris administratione non prohibent. Doch 
herrſchten zur Beit der Bloffe zum Decrete nach Gl. er damna- 
tione e, 1. D. 81 noch verſchiedne Anſichten barüber, ob ein Wer: 
gehen immer, außer wenn das Grgentheil ge u in ben Ge— 
fegen erklärt fei, oder nur, wenn ausbrüdlid bie Irregularität 
als gefegliche Folge deffelben bezeichnet fei, von der Drbination 
ausfı liche. Eatſchieden ift bekanntlich biefer Iegtre Grundfag 
im c. 18 de sentent, excommun, in Vito. (V, 18) ausgefprer 
den. 7) Diefer Anſicht ift bereits Rhabanus Maurus (+ 853) 
in e. 34. D. 50: „De his vero nobis visum est seribendum, 
qui sacros ordines habentes ante vel — ordinationem conta- 
minatos se esse in capitalibus criminibus confitentur. In qui- 
bus, ut mihi videtur, base distantia esse debet, ut hi, qui de- 

rebensi vel capti fuerint publice in perjurio, furto et oeteris 
Fejeunedt eriminibus, seeundum canonum sacrorum instituta a 
proprio gradu decidant. .... Qui autem de praedictis peccatis 
abscondite a se adminsis per occultam confessionem coramı ocu- 
lis Dei, praesente etiam sacerdote, qui eis indicturus est poe- 
nitentiam, eonfitentur ....., si se per jejunia et eleemosynas 
vigiliasque et orationes purgare certaverint, his etiam gradu 
servato spes venine de misericordia Dei prumittenda est.“ Grin 
Zeitgenoffe Dincmar von Rheims erflärt ausbrüdlid, daß der rb- 
mifhe Stuhl diefen Grundfag befolge: „Ita nee apostolica sades 
est sibi ipsa diversa vel adversa, quae secundum canones de 
manifestis peccatis confessos sive conrictos a gradu eccie- 
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fiel, und befonders ſeitdem die Simonie in der Kirche 
immer weiter um fi griff *), Dispenfationen immer bäus 
figer. Ungeachtet des Mangelö der erfoberliben Eigen: 
ſchaften wurde, bald aus angeblibem Bebürfniffe der 
Kirche *), bald aus perſoͤnlichen Nüdfichten, die Ordina⸗ 
tion ertheilt umd die Ausübung des ordo geftattet “3 
nach häufiger warb den Geiftlichen, nicht blos wenn ihre 
Vergeben zwar dem Dbern turch die Beichte befannt ge: 
worden, der Gemeinde aber verborgen geblieben waren, 
fontern auch bei notorifher Schuld, ihr Amt gelaffen, 
und nur auf eine Zeit lang beffen Ausübung unterfagt 
oder irgend eine andre Buße für ihr Vergeben aufer: 
legt '"); Ivo von Chartres, Anfelm von Ganterbum, 
Bernhard von Glairwaur, Gratian erflären fi überein: 
flimmend dahin, daß bei ernflliher Reue und wirflicer 
Beflerung und nad Üübernommener Privarbuße die Ordi— 
nation fowol ertbeilt, als das einem Geiſtlichen etwa ent: 
zogne Amt reflituirt werden dürfe), Bor allem aber 
haben zur Umgeftaltung dieſes Theild der Kirchendisciplin 
die Änderungen beigetragen, welche in der Lehre von ber 
Bedeutung der Ordination in ber fpdtern Zeit einge 
treten find. Denn jemebr die Übertragung der pote- 


siastico jubet deponi, et non publice confessos wrl legaliter 
ac regulariter convictos damnari vel degradari nulla ratione 
permittit;z* und bamit flimme auch bie von ®ratian in e. 38. D, 
SO mitgerheilte Entſcheidung Nikolaus 1. überein. Auf dieſelbe 
Meife fuht Gratian in diet. ad c. cit. den Widerfpruch zu lör 
fen, daß einige canones nad übernommener Buße die Wicderans 
felung bes ſchuldigen Geiſtlichen geftatten, andre vermwerfen; 
nit minder madıen die Gloffatoren biefe Unterfheidung (vergl. 
Gl. servato c. 84 cit.). Geſttzlich beftätige ift diefe Anſicht in 
den Deeretalen, 3 B. ce. ult. X de tempor. ordin. (I, 11.) ce. 
2, X de apostatis (V, 9) und öfter. 


8) Vergl. Thomassini 1. 1, P. M. Lib, 1. c. 61, 64. — Ni: 
folaus II. äußert fi) auf dem Conc. Roman, v. 3. 1063: „Haec 
pernicies —— adeo hactenus inolevit, ut vix quaelibet 
ecclesia valeat reperiri, quae hoc morbo non sit aliqua ex parte 
corrupta. Tanta quippe talium multitudo est, ut, dum rigorem 
canonici viguris sliper eos servare non possumus, necesse sit, 
ut dispensatione ad piae condescensionis studium nostros ani- 
mos ad praesens inclinemusz ita tamen, ut ne quis successorum 
nostrorum ex bac nostra permissione regulam sibi vel alicui 
sumat etc. 9, Gelafins erflärt zwar in c. 9, D. 77, baf 
der Mangel an Geiſtlichen die Wahl Untüchtiger nicht entſchuldi⸗ 
m koͤnne, aͤhnlich aͤußern ſich andre Kirdyenaefene, z. B. c. 4, 

. 23; dennoch wird häufig aus dieſem Grund allein Dispenfas 
tion ertheilt und für zuläffig erflärt, 10) Schon das Conc. 
Tolet. I. v. 3. 400 c. 2 (c. 68, D. 50) geftattet, baf poeniten- 
tes zu Oſtiarien ober ®ectoren orbinirt merben, si necessitas 
aut usus exegerit; überhaupt hat man in Spanien am früheften 
die alte Strenge hintangefegt. (vergl, Thomassini 1. 1. c. 58.) 
11) &o erflärt Zacharias (+ 751) im c. 4. D. 78 bie Dispenfa: 
tion vom gefeglichen Alter, si necessitas exposcit, für zuläffig, woͤh⸗ 
rend bas Conc. Neocaes, im c, 1 eod. felbft dann, si valde 
dignus sit, die Orbination vor der gefeglichen Zeit verbietet. Währ 
rend Eyricius im e. 55. D. 50 es ſchon für eine beſondre Gunſt 
erklärt, daß ber clericus eriminosus, nachdem er Buße getban, 
feinen ordo behalten bürfe, und auch das Conc. Flerd. im 52 eod. 
nur inſoweit eine Dispenfation für zuläffig haͤlt, laͤßt Pfeubor 
Iſidor in c. 14 eod. ben Papft Galirt es qrabezu für einen JIrr⸗ 
thum erfären, daß felbft nach erfolgter Buße ein Geiftlicher, der 
fi) eines Verbrechens ſchuldig gemacht hatte, nicht reftituirt wers 
den könne. 12) Thomassini 1. }. c. 61. $. 8, 11, 12. 
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stas ordinis von ber Übertragung eined Amts geſchie— 
den wurde, und je zablreicher die abjoluten Erdinatio= 
nen im urfprünglihen Sinne ber chalcedoniſchen Syn— 
ode murden, um fo weniger fonnte die Wirkung der 
von einem Geiflliden verichuldeten Unmwürbigteit oder 
ber nah Empfang des Ordo ſich manifeflirenden Unfaͤ— 
bigfeit in den Verluſt des Amts gelegt werden, da nicht 
mebr nothwendig jeder Geiftliche im wirklichen Kirchen 
dienfte' fand, Die Lehre, daß durch die befondre Gnaden⸗ 
wirkung, welche man ſich an die feierliche Handauflegung 
gefnüpft dachte, ein unauslöflicher Charakter dem Or: 
dinirten zu Theil werde, unb daß, wer einmal ordinitt 
fei, nie wieder Laie werden könne ”), mußte auch Bier 
zu der Anſicht führen, daß die Ordination zwar nur dann 
als licita gelten könne, wenn der Ordinirte alle Eigeri: 
ſchaften befige, melde auf Grund der heil, Edrift von 
den Kirchengeſetzen gefotert werben, immer aber doch 
valida fei und den Ordo wirklich ertheile, fobalb fie 
nur von einem confecrirten Biſchofe und in der von der 
Kirdye anerkannten Form vollzogen worden war, daß alfo 
Unmürbigteit oder Unfähigkeit den Eintritt in den geift= 
liben Stand nicht ſchlechthin verhindern, unb bei den be— 
reits ordinirten Geifllihen nicht einmal den Berluft der 
Ämter und Pfründen, vielmeniger den Verluſt der Ordi- 
nes und des dadurch erlangten Klerikats bewirken fönne, 
vielmehr in diefem Falle allein die Ausübung des Ordo 
unzuläffig fei. 

So bildete ſich allmälig die jetige Lehre der katho— 
liſchen Kirde von der Inbabilitdi aus, bie in der 
Decretalen: Gefepgebung des Mittelalterd bereit voll: 
ftändig entwidelt vorliegt. Nur aus den in den Kirchen: 
gelegen ausdrüdlih anerkannten Gründen fann die Dr: 
dination vom Bifchofe verweigert werben; die barin er: 
foderten Eigenſchaften find das alleinige Kriterium ber 
Fähigkeit zum Klerikate. Wenige derfelben find ein fo 
abfolutes Erfodernif, daß in Ermangelung derfelben 
die Ordination nicht blos unerlaubt und flrafbar auf Sei- 
ten des Drbinirenden, fonden aud ohne alle Wirkung 
ift, der Orbinirte alfo immer noch Laie bleibt und aller 
an den geiftlihen Stand gefnüpften Fähigkeiten, Rechte 
und Vortbeile entbehrt. Der Mangel dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten begründet die fogenannte incapneitas. Alle übrigen 
Eigenfhaften follen zwar auch der Megel nad in ber 
Derfon des Drdinanden vorhanden fein, und der Mans 
gel derfelben, die fogenannte irregularitas [ein Ausdrud, 
der erit feit dem 13. Jabrb. in ben Quellen vorfommt '*)], 
entbält immer einen Grund, weshalb der Biſchof die 


13) Das Cone. Cabilon. IT. v. 3. 813 (c. 8, D. 81), ta: 
delt es ſchon, daß brponirte Geifttiche, ſtatt Buße zu thun, secn- 
lariter Ichten, und fordert ihre @inftellung in ein Klofter oder 
Etift. 14) Vergl. c. 10. X de testibos (II, 20) und c. 98. 

de clerico excommun. (V, 27.) Gl. clericus c. 9 C, 2, qu. 
7. Gl, fertia quaestio rub. C. 4. qu. 2 et 3. Gl. Ieges. © 2. 
€. 6. qu. 1. et pass. — Die Worte alldrgıog toü xaroros For 
im c. 17. Conc. Nie,, meldye Dionvfius mit alienus a regula 
existet überfept, koͤnnen nicht, wie Espen u. X. vermeinen, durch 
irregularis erflärt werden; bie Synode beſtimmt nur, es folle, 
wer abgefegt ift, auf der Lifte der Geifttichen geftrichen werben. 
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Drbination verfagen kann und fogar eigentlich zu verlas 
gen verpflichtet it; allein wenn deffenungeachtet die Drs 
dination gefchieht, oder wenn der Mangel erſt nach empfans 
gener Weihe ſich zeigt, gilt der durch die Ordination er 
theilte Ordo dennoch ald erworben, umb der Drbdinirte 
darf nur weder zur Ausübung des Ordo, noch zu hoͤhern 
Weihen zugelaffen werben ’). Den VBerluft des Am: 
te8 bat die Irregularität nicht mehr zur Folge; felbft 
eine Sudpenfion vom Amte liegt darin nur fo weit, als 
mit den ſelben gottesbienftliche Functionen verbunden find, 
deren Dolljiebung den Ordo vorausfegtz ebenfo wenig 
geht dem irregularis die von ihm befeflene Pfründe vers 
loren. Blos in einzelnen beftimmten Fällen, 3.8. wenn 
ein Geiſtlicher im Griminalgerichte Lebens: oder verftüms 
melnde Reibesftrafen verfügt, oder fonft eine Blutſchuld 
auf fich geladen hat "*), iM mit ber Irregularität zugleich 
Verluft des Amts und ber Pfründe gefeglich verbunten, 
Von der suspensio ab ordine, mit welcher diefelbe in 
den Wirkungen allerdings gleihfteht, unterſcheidet fie 
ſich theils dadurch, daß es eines befondern Urtheils, wel: 
ches die Irregularität ausfpricht, nicht bedarf, diefe viels 
mehr immer, fofern nur das Factum, welches fie nad 
ben Gefegen bewirkt, feſtſteht, ald unmittelbare Folge 
deffelben eintritt; tbeild darin, daß mit wenigen Aus: 
nahmen, wo mit Wegfallen des Grundes auch die Un— 
fähigkeit zur Ausübung des Ordo aufhört [5. B. wenn 
bie Ordination vor dem gefeglihen Alter geſchehen ift, 
fobald der Drbinirte baffelbe erreicht '"), ebenfo wenn 
ein unebelich Geborner ordinirt ift und nachher per sub- 
sequens matrimonium oder per rescriptum prineipis 
legitimirt wird '*), oder der aus unfreiem Stand Dr: 
dinirte binterber freigelaffen wird '*)] die Irregularität 
eigentlich für immer eintritt, und fo wenig die Über: 
nahme einer Buße für dad Vergehen, welches die Irre: 

ularität zur Folge batte, als die Abfolution zur Aus: 
übung der ordines befähigt und das Auffteigen zu höhern 


15) Die Irregularität Bann gleihfam den auffdyichenden, bie 
Imcapacität ben auflöfenden Ebebinderniffen verglichen werben; 
daher wird auch jene von katholiſchen Kaneniften, 3. B. Espen, 
befinirt als impedimentum canunicum acceptionem ordinum aut 
eorum usum directe impediens. 16) C. 5. X ne cler. velmon. 
secul. negot. se immisceant (11T, 50). C, 10, X de excess, prae- 
lat. (V, 31.) 17) Ausdrücktich heißt es in den Gefegen (vergl. 
c. 14, 15. X de temp. ordinat. und Clem. 8 de aetate et qua- 
lit,), daß bier nur usque ad legitimam aetatem ber Orbinirte ab 
executione ordinis fuspenbirt fein fole. Vergl. Gl. odservantiam und 
oennac.s3cit. 18) Zweifelhaft kann nur ber zweite Fall fein, da 
biernadh gewiffermaßen das rRecht a defeetu natalium zu bitpen: 
firen den weltlichen Fürften zufieles indeß ift koch —— 
anerfannt, daß ber per rescriptum Legitimirte alle Rechtt der le⸗ 
gitimen Geburt, ſoweit nicht jura quaesita dritter Perfonen ba: 
durch verlegte werben, erwirbt, und es iſt daher hoͤchſtens zu ber 
baupten, daß der Fürft blos zu dem Zweck, um bie Ordination 
gültig zu machen, nicht legitimiren inne. In einer Const. Sixti V. 
o. 3. 1588 ift freilich jede legitiınatio per rescriptum, gleichviel 
eb ein Bifchof ober Fuͤrſt fie ertheilt habe, für ungenögenb er 
kıärt. (Vergl. Thomassini vet, et nor. diseipl. P. 11. Lib. I. c. 
84. 5. 16.) 19) Bi posten veniens dominus illius, heißt es im 
c. 6. D, 54 und ec. 2, X de serris non ordin. (I, 18.), legibus 
eum quaesierit, sancitum est, ut, si dominus ejus libertatem dare 
voluerit, in gradu suo permaneat. 

x. Cap. d,W.u.R. Dritte Ention. V. 
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Weihen moͤglich maht. Immer bedarf ed vielmehr zu 
diefem Zweck einer befondern ausdrüdlichen *) Die: 
penfation, bie aber jest in allen Fällen, fofern nur in 
concreto hinlaͤngliche Gründe für eine ſolche Abweichung 
von ber Megel vorliegen, für zuläffig erachtet wird *"), 
Bei einzelnen Vergeben und Mängeln, an melde die Ir: 
regularität geknüpft if, fpricht das kanoniſche Recht auss 
druͤcklich dem Bifchofe dad Diepenfationsrecht zu **), und 
in neuerer Zeit haben viele Kanoniften *) daffelbe, wie 
in andrer Beziebung fo auch bier, ganz allgemein ben 
Biſchoͤfen vindicirt, die Nothwendigkeit päpftlicher Diss 
penfation dagegen auf die Fälle **) befchränfen wollen, 
wo dad Geſetz felbft der römifchen Gurie die Dispenfas 
tion vorbehalten bat. Nah der beftebenden Disciplin 
ber fatholifchen Kirche, die felbft während der legten De: 
tennien im Ganzen unverändert geblieben ift, und ein: 
feitig um fo weniger geändert werben fann, als ed ims 
mer Gewiffensfache bleibt, cb ber Betheiligte bie biſchoͤf⸗ 
lihe Dispenfation, wenn fie auch von der Staatsgeſetz⸗ 
gebung oder durch die Didcefanftatuten für genügend ers 
lärt iſt, als hinreichend gelten laffen will, gehört jedoch 
die Dispenfation von der Irregularität in der Regel zu 
den päpftliden Reſervatrechten, und von den Biſchoͤfen 
wird, abgefehen von den Fällen, wo ihre Befugniß nr 
im anonifchen Recht ausdruͤcklich anerkannt ift, nur in 
fo weit die Dispenfation ertbeilt, als ter Papft fie durch 
befondre Indulte, die fogenannten facultates quinquen- 
nales, dazu ermächtigt bat). Cine Zuftimmung der 
Gemeinde wird bei folder Dispenfation in der katholi⸗ 
ften Kirche um fo weniger erfodert, ald der Ordinirte 
jegt nicht mehr nothwendig einer beflimmten Gemeinde 
als Seelforger und Lehrer zugewielen ift; es wird aber 
auch nicht einmal ein Recht bed Widerſpruchs gegen bie 
Anftelung eines nur in Folge erhaltener Dispenfation 
zur Ordination zugelaffenen Geiftlihen den Gemeinden 
zugeftanden, indem überall die Laien von jeglicher Theil: 
nabme an ber Kirchenregierung ausgefchloffen bleiben, 
und die Gemeinden in ber fatholifhen Kirhe gar nicht 
für ſich allein alö feibfländig berechtigte Gorporationen 
elten. Selbft der Staatögewalt kann nad ben firengern 
rundfägen, zu welchen wenigſtens die römifche Tu⸗ 


20) Vergl. Gl. qui coneubinas c. 5. D. 51. Gl, dispensa- 
tum ce. 2, de schismatieis. (V, 8.) 21) Vergl. c. 4. X de 
judie. (II, 1.) e. 4. X de cler. conjug. (III, 8.) «.1,2.X 
qui cler. vel vovent, (1V,6.) c. 5. X de furtis (V, 18) et pass. 
Auch die Bloffatoren erkennen dies allgemein an, während fie in 
Betreff ber Brage, bei wem bie Dispenfation nachzuſuchen fei, ſehr 
verſchiedner Meinung find. Bergl. Gl, ex praemissis c. 1. D, 
50. Gl. miror e, 4. D. 50. Gl. permissa c. 15. X de tempor, 
ordinat. Gl. apostol. sedis c. 18. X de fillis presbyt. Gl. no- 
stra et tua ce. 4. X de corpore vitiatis, 22)3.8.c4X 
de cler. conjug. (III, 8) ce. I de filiis presbyt. in Vito, (I, 
11.) Conc. Trid. Bess. 14. c. 7 und Bess, 24. c, 6 de reform. 
23) Bergl. hierüber Eihhorn, Grundſ. des Kirchenr. 2.75. ©, 
16 fa. 24) 3. B. ec. 18, X, c. 1 in Vlto de filiie presbyt, 
c. 1 de sent, excom, in Vito. 25) Ein foldyes Inbult aus’ d, 
3. 1772 if abgebrudt in Gärtner, Corp, jur, cathol, noriss, 
Salib. 1799, 2. Ib. &. 433; ein andres aus ber neueflen Zeit 
in X. Müller’s Lexikon des Kirchenrechts. 4. a ©. 494, 
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rie ſich noch bekennt, ein Recht der Mitwirkung bei der⸗ 
gleichen Dispenfstionen nicht zu ben werben. Aus 
dem Medyte der obern Aufficht bie gefammte Kir 
denverwaltung, und aus bem Interefle, welches die welt: 
liche Regierung hat, daß nur durchaus tüchtige und wür⸗ 
dige Männer in geiflihen Amtern fungiren, rechtferrigt 
es ſich indeß vollklkommen, wenn in neuerer Zeit da, wo 
die Irregularität in einem motorifhen Berbreben oder in 
wirklicher Unfähigkeit des Ordinanden ihren Grund bat, 
die volle Wirkung ber Diöpenfation von einer Zuſtim⸗ 
mung ber Regierung abhängig gemacht worben ifi “). 

In der griechiſchen Kirche bat noch das Coneil. Trul- 
lanum ?’) in Übereinfiimmung mit der dältem Dies 
eiplin ”*) anerfannt, daß Geiſtiiche wegen jedes Verge: 
hens, gleidviel wie es bekannt geworden fei, abgefegt 
werben, und bed Klerifats für immer verluftig in ben 
Lalenſtand zurlidtreten müßten, daß felbft freiwillige Buße 
nicht die Wiebereinfegung in das Amt bewirken könne, 
fondern nur das befontre Mecht gebe, wenigſtens bie 
geifllihe Kleidung auch ferner noch tragen zu bürfen. 
Bon dieſer Strenge ließ man zwar fpäter im Einzelnen 
nicht felten nad; zu einer Umgeflaltung des Rechts felbft 
baben jedoch diefe Dispenfationen bier nicht geführt, viel: 
mehr ift ed immer Grundfag geblieben *’), daß jedes 
ſchwerere Vergeben, welches mit öffentlicher Buße geahn- 
det wurde ober doch werden follte, wie es von der Dr: 
dination ausfchloß, fo auch die Ausſtoßung aus dem 
geiftligen Stand oder doc den Berluft des Amts für 
immer zur Bolge habe, möge es nur freimillig gebeichs 
tet oder Öffentlich befannt geworben fein. 

Auch in.ber evangeliſchen Kirche ift, ungeachtet die: 
felbe von der Anficht ausgeht, daß fein Mitglied der 
Kirche abfolut unfähig zur Verwaltung des Lehramis fei, 
der Grundfag des fanonifchen Rechts gleichwol beibehal: 
ten worden, baß nicht blos moralifhe Unmwürdigkeit von 
dem geiftlihen Stande ausſchließe, fondern auch beftimmte 
Eigenfhaften in der Perfon der Geiftlichen erfoderlich 
feien; mehre unter den fombolifhen Büchern fodern, uns 
ter ausbrüdlicher Verweifung auf die Ausfprüche des 
Üpofteld Paulus, daß nur, wer vor andern zur Vers 
waltung des kehramts tüchtig ift und als würdiges Vor: 
bild der Gemeinde dienen kann, zur Seelforge berufen 
werde °), Ginzelne von ben Erfoderniffen, welche das 


26) In Preußen z. ®. ift durch die Inſtr. für bie Gonfift. 

v. 3. 1817 5. 4 ben Oberpräfidenten bie Aufſicht über die Prüs 
fungen der katholiſchen Geiſtlichen übertragen; auch muf Su el 
ner Gircularverorbnung bes Staatsminifterii v. 81. Juli 1820 bei 
jeber Orbination die Genehmigung derfelben nachgefucht werben. 
27) Can. 21: „Qui canonicorum quidem ceriminum rei facti sunt 
et propterea perfectae et perpetuae depositioni auhjechi in 
laicorum locum defrusi sunt, si quidem ad cunversionem sun 
sponte respicientes peccatum deflent , ,. cleriei habiti tande- 
antur. Sin autem non sus sponte hoc elegerint, comam siwut 
Iniel mutriant,* 28) Bergl. Can. Apost. e. 61, Cons, Nie, 
0 9, Coms. Neoeaes. c. 9 29) Thomassim 1. I. e WM 
6. 18, 30) Conf. Helret. I. ce, 1%: „Vorentur et eligantur 
slectione ecclesiastica et legitima ministri enelnnian „, . Kligan 

kur autem non quilibet, sed homines Idonei, ernditiom® junta m 

nern, eloquentia pia prudentianue simplici, Heniqun muiaratin. 
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kanoniſche Recht aufficht, verwirft freilich bie proteſtan⸗ 
tifhe Kirche als der Lehre des Evangelii und dem Geifte 
bes GChriftenthums mwiderfgrehent; andre dagegen find 
förmlih in den Kirden: unb Confiſtorialordnungen be: 
flätigt; und im Allgemeinen barf man bebaupten, daß 
alle tiejenigen Verbote des kanoniſchen Rects, welche 
mit jenem Ausſpruche des Apoſtels, der Geiſtliche ſolle 
unträflich und ohne Tadel fein, im Einklang ſtehen und 
aus dieſem allgemeinen Gtundſatze herfließen, auch in 
der evangeliſchen Kirche Anwendung finden koͤnnen, ſo 
weit nicht eine ausdrücklice Änderung in den Kirchen 
geſetzen oder in der kirchlichen Obſervanz vorliegt. Won 
jenen Eigenfchaften geiten einige aud bier als abfolutes 
Erfoternig, während beim Mangel andrer bie Ordina⸗ 
tion ausnahmsweiſe dennoch möglich if; und es ſcheint 
fo dem evangeliſchen Kirchenrechte ſelbſt der Unterſchied 
von Incapacitaͤt und Irregularitaͤt nicht fremd zu fein. 
Da indeß der Klerikat abbangig iſt vom Beſitz und von 
der Verwaltung eines Kirchenamts, und bie potestas 
ordinis von der Amtsgewalt nicht getrenmt werden kann, 
fo ift die Wirkung in beiden Fällen der Hauptfache nad 
dieſelbe, Unfähigkeit nämlih zur Anftellung im Lehramt, 
und, wenn etwa ber Grund der Irreqularität erft nad: 
ber eintritt oder befannt wird, Verluft des Amtes; nur 
daß bei geringfügigen Vergeben ber bereits fungiren: 
ben Geiftlihen, mo die Strafe der Amtsentfegung aufer 
Verhaͤltniß zu der Verſchuldung fieben würde, bald tem: 
pordre Euspenfion vom Amte, diefe jedoch felten, ta 
fie immer auch der Gemeinde zu Nachtheil gereichen würde, 
bald andre arbiträre Strafen eintreten. Jener Unter: 
ſchied gibt ſich daher nicht wie in der katholiſchen Kirche 
in den Folgen felbft, fondern einzig und allein in der Unzu⸗ 
läffigkeit oder Möglichkeit einer Dispenfation fund. Diele 
muß zwar immer beim Gonfiftorium oder bei den fonft 
für die Kirchenregierung befliimmten Behörden nadges 
ſucht werden, und fann, wo die zur Wahl berechtigte 
Gemeinde eine gefeglih unfäbige Perfon zum Lebramte 

berufen hat, ober dem vom Patrone präfentirten Ganbi: 

baten eine Irregularität entgegenftebt, unbedingt verwei⸗ 

gert werden. In das alleinige Ermeſſen des Gonfi: 

ftorli ift jedoch die Gewährung der Dispenfation nicht 

fo, wie in ber Patbolifchen Kirche in das ter Biſchöfe 

geſtelltz der Antheil vielmehr, welchen die Reformatoren 

der Gemeinde an der Befebung bed Lehramts durh ein 

Wahlrecht fihern wollten, bat ſich überall in einem Wi: 

derſpruchſrechte bei der Anjtellung folder Perfonen erhal: 


ne et honestate vitae Insignes, juxta canonem apostolicum, qui 
ab apostolo contexitur in 1 Timoth,. $ et ad Tit. 1... . Dam- 
namus ministros Ineptos et non instructos donis pastori neces- 
„ori Conf, Bohem. ©, 9: „Ad hoc munus obeundum vocen- 
tur, . + virk pleni Aide et inculpati, donaque habentes ad hoc 
ministarium neoessarla, practerea vitae consuetudinem honestam.‘ 
Cenf. Tetrapol. ©. 19: , . . „faculintem et animum annunciandi 


erangelii pasrmline gregem Christi, tum cooperantem h. e. 
peraundentem eordibun apiritwn accepisse, id demum idoneos ri- 
terjue unntos enelesine ministros constituit, Reliquas virtutes, 


mihoe hajıa ordinie homines ormatos esse adlecet, enumerat 
Vaulon, I Timurh, 3. Vie 1,» 
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ten, gegen teren „Perfon, Leben oder Lehre” Einwen— 
Tungen erhoben werden können, die ſowol factiich bes 
ge find, ald die Beſorgniß rechtfertigen, daß dem 
ünftigen Geelforger Achtung, Liebe und Vertrauen ber 
Gemeinde fehlen werde, Ausdrücklich ift in vielen Kir 
chenorbnungen verorbmet, daß, von wen auch die Bes 
fegung des Lehramts ausgebe,. der Geiſtliche vor der forms 
lichen Beftätigumg der Gemeinde präfentirt, und dieſelbe 
aufgefodert werden muͤſſe, ihre Zuſtimmung zu beffen 
Anftellung zu ertheilen oder die Gründe anzugeben, aus 
welden fie berfelben widerſprechen zu muͤſſen glaube; 
überall gilt auch der Grundſatz, daß, wo die Weigerung 
auf rebliben und erheblihen Urſachen berube, der Geift: 
liche der Gemeinde nicht aufgedrungen werden folle ’'); 
in ber Discipline de l’sglise reformee de France iſt 
fogar beſtimmt, daß felbft wenn- bie gegen ben Geifllis 
chen erhobenen Einwendungen und Belhuldigungen uns 
gegründet befunden werden, doch gegen den Wunſch der 
Mehrheit die Anflelung nicht erfolgen könne ”), Obne 
—— der Gemeinde darf daher wenigſtens da, wo 
aus dem Mangel der geſetzlich erſoderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten ein begründeter Einwand gegen die Wüuͤrdigkeit des 
berufenen Geifllichen bergenommen werden fann, bie Dis: 
penfation niemals flattfinden, und ſo zeigt fich auch hier 
in den leitenden Grundfägen die entidiedenfte Differenz 
zwifchen der Disciplin der fatholifhen und evangelifchen 
Kirche, waͤhrend binfichtlih der einzelnen Erfoderniſſe 
und in Betreff der verfchieonen Gründe der Incapacität 
und Irtegularität eine unverfennbare Übereinftimmung zwi⸗ 
ichen beiden Kirchen aus dem Folgenden fich ergeben wird. 

Die fogenannte Incapacität ift nur in zwei Fällen 
vorhanden: bei Ungetauften und bei Frauen. Die Taufe, 
durch welche die Aufnahme in die kirchliche Gemeinſchaft 
erfolgt, gilt überhaupt als fundamentum et janua 
omnium sacramentorum *); Lehrer und Obere ber Kirche 
vollends fann füglich nur fein, wer felbjt Mitglied der 
Kirche ift, und im Allgemeinen muß man baber ohne 
Zweifel die Zaufe ald wefentiiche Vorausfegung der Or: 


31) So 3. B. verordnet die kurſaͤchſ. Kirchenordnung v. 1580 
zit. von Inveflitur der Kirchendiener: „Wenn aber tin Gommun 
als Pfarrkinder einen reblicher und ebrhafter Urſachen halben re: 
cufiren wollen, fe foll berfelben Eeiner wider ihren Willen aufge: 
drungen werden;“ ebenſo verbieten bie Ealenberger Kirchenord⸗ 
nung v. 3- 1615, daß „keiner Kirche wider ihren Willen, ohne 
fondertiche billige und bewegliche Urſachen, ein Kirchendiener aufge 
drungen, dagegen aber auch der blos aus Unverftand ober Eigen: 
finn unternommene Wibderfprudy nicht beachtet werben fell. Dafs 
felbe beſtimmt die kurbeff. Gonfiftorialerbn. v. 1657 c. 9—11 u. 
Airchenerda. v. 1657 e. 16, doch ift es, ungeachtet wiederholter 
Einſchaͤrfung im 3. 1759, in Heffen nicht mehr üblich. (Vergl. 
Ledderhofe a. a. D. $. 16u. 338.) Ähnliche Borfchriften enthält 
auch das preuß. Banbr. 2. Ih. Tit. 11.5.829 fg. 32) Chap. 1.8 6: 
.. „Sl y a contestation, et que le nomme dtant agrdable au con- 
sistoire ne le füt au peuple ou & la plupart d’icelui, sa r&cep- 
tion-sera differee, et sera le tout rapport€ au colloque ou syno- 
de provincial, pour connaitre tant la justificstion du nomme 
que de sa reception, Et combien que le nomme füt la justifie, 
il ne sera toute fois donne au peuple contre son grö pour pa- 
steur, ni meme au mecontentement de la plus grande partie,“ 
33) C. 2 de cognat, spirit, in VIto. (IV, 3.) 
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bination betrachten. Bei Geiſtlichen folder chrifllichen 
Seiten, welde die Taufe gänzlich verwarfen over doch 
nicht in ber von Ghrifto ferbf angeordneten Form ertheils 
ten, wenn fie zur ortboboren Kirche übertraten und in 
derfelben ald Geiſtliche fungiren follten, wurde auch ſchon 
in ber ältern Zeit Miederkolung der Taufe und Orbinas 
tion verlangt *). Bedenklicher jedoch erfcheint es, auch 
diejenigen Geifllichen , welde, in geböriger Weife ordis 
nirt, bereitö längere Zeit im Dienfte der Kirche fungirt 
baben, wenn fi binterber zeigt, daß fie die Taufe 
nicht empfangen hatten, erft noch zu taufen unb dann 
von neuem zu orbiniren. Denn die wefentlihe Bedin⸗ 
gung der Zaufbandlung, ter Glaube nämlih an Chris 
um und das Bekenntniß zu feiner Lehre, ift hier nicht 
blos im Dienfte der Kirche hinlänglih bekundet; es ift 
felbit eine förmliche Ablegung des Glaubensbefenntniffes 
nicht felten, immer aber eine Prüfung in der firchlichen Lehre 
mit der Drdinationshandlung verbunden; und nicht mit 
Unrecht haben daher einzelne Kirchenlehrer behauptet, daß, 
wie dad Märtyrertbum als unzweideutiges Zeugniß des 
Griftlihen Glaubens ein baptismus sanguinis fei, fo 
auch bier gleichſam durch eine geiftige Taufe (baptismus 
flaminis) die irchliche Gemeinfhaft gewonnen fei. Noch 
Snnocenz II. bat ſich gegen die nachtraͤgliche Ertheilung 
ber Zaufe und bie Wiederholung der Ordination ers 
tlaͤrt *), Innocenz II.) dagegen für ficherer erachtet (in 





34) C, 53, 54. C. 1. qu. I. 35) C. 2, X de presb. 
non baptiz. (III. 43.) In der Rubrik wirb dieſe Decretale Ins 
noceng IM. zugeſchricben; allein abgefehen davon, daß diefer im 
c. 3 eod, der entgegengefegten Anſicht beitritt, fpricht der Um: 
ftand entfchieden argen beffen Autorfchaft, daß, mie ſchon J. MH. 
Boehmer ad e. 2 cit. bemerkt, diefe Deceretale im Breviarium ex- 
travagantium des Bernardus Papienfis ſteht, welches fonft keine 
Deeretalen Innocenz Ill, enthält, wahrſcheinlich auch bald nad 
1190, alfo vor beffen Erhebung auf ben päpftliden Stuhl, gefam: 
melt ift. 86) C. 3. X eod. Innocenz beiicht ſich hier auf bie 
übereinftimmende Entfcheibung eines Cone. apud Compendium, 
Diefe Rubrit führen die Palea im c. 60. C, 1. qu, 1 und bas c., 
1. X eod.: Si quis presbyter ordinatus deprehenderit se non 
esse baptizatum, baptizetur et ordinetur iterum, (Ivo Lib. I.c. 
268 und Burchardus Lib. IV. ec 74, welche biefe Stelle auch 
als c. 5. Conc, ap. Compendium mittheilen, fegen binzu: et om- 
nes (nos prius baptizavit); doch findet ſich bie Stelle weber uns 
ter ben canones ber Synode von Gompiegne, noch unter den Bes 
fchlüffen des Capit. Compendiense, beffen e. 9: Si quis baptizatus 
est a presbytero non baptizato, et S. Trinitas in ipso baptis- 
mo invocata fuit, baptizatus est, sicut Sergius P, dixit, nur bie 
Gültigkeit der von einem ungetauften Priefter vollgogenen Taufe 
ausfpriht. Woͤrtlich üdereinftimmend aber fteht der obige Has 
non in Benebicti Ervitae Gopitularienfammlung (Lib. VI. c. 94); 
und durch den Zuſatz: impositione tamen ımanuum episcopi indi- 
get; Georgius Episc. Rom. et Johannes Sacellarius sie sense- 
runt, bat Benebict im Capit. Lib, V. c. 6 tem obigen ec. 9 eit, 
bes Cap. Comp. einen ähnlichen Sinn gegeben, unb fo vielleicht 
veranlaßt, daf Burchardus und Ivo der erftern Gapitularienftelle 
bie Überfchrift ex Conc. apud Compend. gaben. — Die Unwirkſam⸗ 
keit der an Ungetauften vollaogenen Orbination ſcheint auch im c. 
59, C.1. qu.1 (vergt. Burchardus Läb. IV. c. 100 und Ivo Lib. 
I. e. 294): Si quis per ignorantiam ordinatur, antequam bapti- 
zetur, debent ab eo baptizati iterum ge (B. baptizari, 
I, rebaptizari), et ipse ulterius (fehlt bri B. und I.) non ordi- 
netur, ausgeſprochen zu fein; es enthielte fogar bie Stelle ein 
Verbot der Wicderholung der Drbination. Der Urfprung biefes 
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hoe dubitabili easu quod tutius est sequentes man- 
damus ete.), bie in dältern Canones bereitö vorgefchries 
bene Wiederholung der Ordination foͤrmlich zum Kirchen: 
gefege zu erheben, und damit bie gaͤnzliche Incapacität 
aller derjenigen ausgeſprochen, welche, mögen fie fich ins 
nerlid zum chriftlihen Glauben befennen, noch nicht 
förmlich durch die Zaufe ald den äußern Let der Aufs 
nahme in die Kirche für deren Mitglieder anerkannt find. 
Der Mangel der Gonfirmation dagegen begründet ents 
fchieden ”) niemals die Incapacität, obwol nur, wer bad 
Sacrament der Firmelung empfangen bat, als vere chri- 
stianus gilt, und felbit die Ertheilung ter Zonfur vor 
deffen Empfang verboten ift ”). Die abfolute Unfähigs 
keit der Frauen zur Ordination wird auf einen Ausſpruch 
des Apofteld Paulus ”) geftügt. Zwar ift bier mur ges 
boten, daß dad Weib im der Gemeinde ſchweige, auch 
unterfagen die Kirchengeſetze) demgemäß ben Frauen 
meift nichts ald das Lehren; frübzeitig hat man indeß in 
der katholiſchen Kirche dies Verbot von einer Unfähig: 
keit zu allen Functionen des Priefleramts verflanden *'), 
und fpäter nicht allein auf die niedern ordines ausge: 
dehnt, obwol mit biefen bie —* des Predigt⸗ 
amis nie verbunden war, ſondern es auch beibehalten, als 
die Ordination nicht einmal mehr eine Anſtellung im 
Dienfte der Kirche in fih ſchloß *). Von den Diako— 
niffen der Altern Zeit wird freilich oft der Ausdruck 
ordinare x. gebraucht *); ausdrüdlih bat aber ſchon 
dad Cone, Nieaenum *) bei deren Beflellung die Hants 





e. 59, nach der Rubrik ex dictis Isidori Episcopi, ift indeß nicht 
blos zweifelhaft, in den Schlußworten: sed Romanus pontifex 
non hominem judicat qui baptizat, sed spiritum Dei submini- 
strare gratiam baptismi, licet paganus sit qui baptizat, fcheint 
auch die Anficht, daß die erfte Orbination ungültig fei, verworfen ; 
und wie wenig Überhaupt biefe Anficht allgemein anerkannt gewefen 
fei, ergibt auch ber Zufag hie dubitatur, weicher fih in einer 
Handfhrift des Ivo neben bem c. 268 eit. findet. Die Gl. sub- 
diaconatus c. 1. D. 52 erklärt ſich ganz entſchieden für die Incar 
pacität der Ungetauften. 
87) Hallier \. \ P. II. Sect. 4. c. 3. art, 2, 33) 0. 
6. D. 5 de cunseer. Conc. Trid. Sess, 23, c. 4 de reform. 
39) 1 Corinth. 14, 34. 35, „Mulieres in ecclesiis taceant, non 
enim permittitur eis loqui, sed subditas esse, sieut et lex di- 
eit, Bi quid autem volunt dicere, domi viros suos interro- 
Turpe est enim mulieri loqui in ecclesia.“ 40) C. 
17. C. 38. qu. 5. ce. 39. D. 23, — In einer Pſeudo⸗Iſidoriſchen 
Decretale (ec. 25. D. 23) wird den Nonnen auch die Dienftleiftung 
beim Gottesbierft unterfagt: „Sacratas Deo foeminas aut mo- 
machas sacra vasa vel sacralas pallas penes vos contingere, et 
incensum ciren altaria deferre, perlatum est ad apost. sedem; 
quae omnia reprehensione plena esse et vituperatione nulli recte 
sapientum dubium est.“ Kann bies aber auf ein Werbot der Dre 
tination und auf alle Frauen überhaupt bezogen werben ? 41) 
Tertullianus de velandis virginibus c, 8: „Non permittitur mu- 
Seri is ecelesia loqui, sed nec docere nec tingere, nec oflerre, 
ee ullius virilis muneris, nedum sacerdotalis ofkcıü sortem 
sche windicare.* 42) Gl, mancipati. Clem. 2 de aet. et qual, 
6) Bei Hermaphrobiten fol mad ber Gl, ad testimonium 
e 3 $ 22 C 4. qu.3 darauf gefehen werben, welches Geſchlecht 
— «—« wonstro, fügt jebodh ber Bioffator hinzu, possunt 
Im „ 43) Berg. Hallier 1. |. ec. 2, 
gi & Cam 19: „Diaconissarum autem meninimus, . » . 
uni zum — mangs impositionem, ul modis omnibus ia- 
ne us leaukır 
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auflegung unterfagt, weil fie nicht zum Klerus gebören 
tönnten; fpätre Goncilien babım Überhaupt deren Ordi⸗ 
nation verboten *°), und jener Ausdrud ift daher nur im 
weiten Sinne für Anftellung und Erwählung zu neb- 
men, Ebenſo ift zwar feit völliger Ausbildung des Moͤnche⸗ 
weſens anerfannt, — auch Frauen als Vorſteherinnen 
eines Kloſters oder Stifts eine ſelbſtaͤndige rs 
walt üben können; Orbinationen ber Nonnen find aber 
niemald erfolgt, noch den Äbtiffinnen ıc. jemald die Pons 
tificals oder Presbyterialhandlungen geflattet worden, zu 
denen bie Vorficher der Mannskloͤſter ſogar der Regel 
nach befugt find *). Diefe Incapacität ber Frauen iſt 
übrigens wie bie der Ungetauften in der evangelifhen 
Kirche anerkannt geblieben; der legtre Grundfag kann 
unter Umjländen in der Anwendung ſehr bedenklich wer: 
ben; viel mehr erfcheint die Unfähigkeit der Frauen gerecht⸗ 
fertigt, da in ber evangelifchen Kirhe bie Drtination 
überall nicht anders ald zum Zwecke wirklicher Übertra: 
gung des Lehramts geſchehen foll. 

Bei der fogenannten Irregularität pflegt man 
zwei Arten zu unterfceiden, die irregularitas ex delicto 
und die irregularitas ex defectu *), je nachdem ite 
Grund in Vergeben, kirchlichen oder bürgerlichen, deren 
fih der Drvinand fehuldig gemacht bat, oder nur in 
einem an fich entfhulbbaren Mangel der nach kanoniſchem 
Recht erfoderlihen Eigenfhaften liegt. Beide Arten fal: 
len aber theilweiſe zuſammen; denn auch in Folge von 
Vergeben kann ein Defect entfleben, wie z. B. bei bır 
Selbfiverftümmlung; andrerfeitö fireiten manche an ſich 
nicht flrafbare Handlungen, die eigentlih nur eine irre- 

laritas ex defectu begründen, mit ben befondern 

tandespflichten der Kleriker, und werden daher, wenn 
von einem bereit# Ordinirten begangen, zu kirchlichen 
Delicten, wie 3. B. die Theilnahme an einem Grimnal: 
gerichte und der Kriegsdienſt, welche bei Laien wegen 
der Blutſchuld, die fie dadurch auf fich geladen haben, 
eine irregularitas ex defectu, bei Geiftlichen zugleich 
eine irregularitas ex delicto bewirken; ebenfo die Gbe 
mit einer Gefhwächten oder Witwe, bie, obwol geſetzlich 
erlaubt, doch die Laien von ber Ordination ausidließt, 
bei den elerieis majorum ordinum aber wegen ibrer 
Verpflibtung zum Gölibate zugleih ein delictum eccle- 
siasticum ift. 

Die Irregularitas ex delicto tritt jegt nit mehr 


45) Conc. Araus. I. c. 26: „Diaconae omnimodis noa sunt 
ordinandae.* Conc. Aurel. II, c. 18: „Placuit ut nulli postmo- 
dum foeminae diaconalis benedictio ..... concedatur.“ 46) 
Vergl. Hallier I. 1. 0.2.8.7 ⸗q. 47) Die erſte Erwoͤhnung 
biefes Unterfchiebes finder fi meines Wiffens im e. 14. X de 
purgat. canon, (V,34.), wo es von der illegitimen Geburt beißt: 
- etsi non sit nota delieti, est tamen nota defectus inpe- 

ientis ad sacros ordines promovendum. Beltimmter unterſchei⸗ 
bet fo die Gl. irregulares c. 1 de tempor. ordinat. in Vito., 
waͤhrend bie Gloffe zum Decrer (f. Rote 14. S. 34) und zur Der 
eretalen: Sammlung Gregor’s IX. (vergl. Gl, excepfionem und 
Gl. reputare c. 13. X de aet. et qual, Gl. cum vidua und Gl, 
forminae c. 33. X de testib.) die Trragulares ben criminosis ent: 
tgenzufegen, und fomit nur für bie irregularitas ex defectu bies 
en Auedruck zu brauden pflegt. Bergl. jedoch u. a. Gl. eulpas 
e. 10. X de renuntiat, Gl, cedat c. 10. X de excess. p 
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in Folge jeglichen Vergehens gegen bie Kirchenzucht und 
bürgerlide Rechtsordnung, fondern nur unter gewiſſen 
Borausfegungen ein. Dad Vergeben muß nämlich nad 
der heutigen Disciplin der Fatholifhen Kirche entweder 
ausdrüdiih in den Canones genannt und mit ber Irre⸗ 
ularität bebrobt, oder doch ein infamirendes Verbrechen 
ein; es wirb außerdem erfodert, daß das Vergehen als 
delictum manifestum s, notorium gelten fünne. Da: 
mit flimmt das evangelifche Kirchenrecht im Ganzen übers 
ein, nur daß bei abmeidhender Drganifation der Firchlis 
en Berfaffung, bei ber verlhiebnen Bedeutung bes 
Klerikats und bei den eigentbümlihen Verpflichtungen 
der katholiſchen Geiftlihen viele Handlungen, welde nad) 
kanoniſchera Recht als delietum ecclesiasticum gelten, 
fine die evangelifhe Geifllichkeit gar nicht mehr ein Ber: 
geben in ſich fchließen. 

Der Grundfag, daß bie Irregularität eigentlih ein 
ausdruckliches Verbot des kanoniſchen Rechts vorausfehe, 
wie unmoraliſch oder der Kirchenzucht oder dem bürgerlichen 
Rechte widerfreitend auch an ſich eine Handlung fel, 
ift geſetzlich ausgefprochen **)5 daß alle infamirenden Ders 
brechen an fih ſchon irregular machen, beruht dagegen 
weniger auf ausdrücklicher Vorfchrift der Geſetze, als auf 
der in bie Praris Übergegangenen Anficht der Schule. 
Allerdings erflären mebre Stellen des Decrets, inebefons 
dre Pfeudo:Sfidorifhe Decretalen *”), daß alle personae 
infames, wie fie nicht als Anklaͤger und Zeugen ge: 

en Geifllihe auftreten koͤnnten, fo auch unfähig zur 

rbination feien; und unter denen, welde als ſolche per- 
sonae infames babei nambaft gemacht find, werben nicht 
nur einzelne genannt, die ſich wirklich infamirender Vers 
bredyen, wie 3. B. des Todſchlags, Ehebruchs, Kirchen: 
raubs ıc., ſchuldig gemadt haben, fonbern an mehren 
Stellen ”) wird fugar ausbrüdlich erklärt, es feien alle 
dahin zu rechnen, quos leges seculi infames appel- 
lant, Gleihwol kann es einem Zweifel unterliegen, daß 
infamia hier nicht in dem engern und eigentlichen Sinne 
genommen ift und wirkliche Ehrloſigkeit bedeutet, fon: 
dern wie in unzäbligen andern Stellen bes kanoniſchen 
Rechts *) nur mala fama Überhaupt bezeidnet, alle Pers 
fonen alfo begreift, die, wenn auch nicht eines Verbre— 
chens volftändig überführt, doch allgemein deſſen vers 
dächtig find, oder wenigſtens ihren guten Ruf verloren 
baben, und bei der Gemeinde, welcher fie vorfteben folls 
ten, Anftoß und Argerniß erregen koͤnnten. Denn bald 
wird die infamia der suspicio und manifesta ma- 
eula entgegengefegt, bald zwifgen benen, qui infamiae 


48) C, 18 de sent, ex commun. in Vito. (V, 11): „Is qui 
in ecclesia polluta, vel qui praesentibus majori excommunica- 
tione nodatis scienter celebrare praesumit, Jicet in Aoc teme- 
rarie ogaf, irregularitatis tfamen, cum id non sit expres- 
sum in jure, lagueum non ineurrit, 49) C.5.D.51, c. 
53, 89, C. 2. qu, 7. 9. C.3.q.5. «1.2.17. C. 6. 
qu. 1. 50)C. 2. C. 6. qu. 1: „Omnes infames esse dieimus, 
quos leges seculi infames appellant, et ommes qui culpis exi- 
gentibus ad sacerdotium non possunt provebi. Jndignum est 
enim, ut illi eos accusent, «ui esse non possunt quod ipsi sunt.“ 
51) Bergl. 4. B. ce. 2, 3. 6, 8, 10. X de purgat. canon, (V, 
34.) ec. 5. X de furtis. (V, 17.) 
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nota adspersi sunt, und folden unterfhieben, qui in 
aliquo erimine detecti vel qui scelera aliqua per pu- 
blicam poenitentiam se admisisse confessi sunt *); 
auch werben nicht blos bier und da °') alle ohne Unter 
ſchied, welde den kirchlichen Gefegen zumider handeln, 
infames genammt, fontern zumeilen felbft ſolche Perfos 
nen darunter erwähnt, denen man faum einen übeln 
Ruf Schuld geben kann *). Überall fcheint daher mit 
biefer Ausfchliefung der personae infames nur ber 
Ausſpruch des Apoſtels wiederholt, es folle allein, wer 
irreprehensibilis ift, zum geiftlihen Stande zugelaffen 
werben °*), gewiffermaßen felbft nichts andres gemeint, 
als daß delieta oceulta die Verweigerung der Orbinas 
tion nicht rechtfertigen könnten. In diefem weitern, der 
urfprünglichen Disciplin entfpredhenden Sinne wird noch 
an mehren Stellen der Gloffe dad Verbot, eriminosi zu 
ordiniren, genommen; denn bald erflärt fie, daß eigent⸗ 
lich jedes scandalum, jedes peccatum mortale hinreis 
chender Grund fei, die Ordination ju verweigern; bald 
erkennt fie an, daß jeder, welcher, wenn auch nicht in- 
famis, body gravatae ober malae opinionis fei, nicht 
orbinirt werten koͤnne ”); und an einer Stelle wird fo: 
gar der Unterſchied zwiſchen eigentliher infamia juris 
und infamia facti ald dem kanoniſchen Recht unbekannt 
bezeichnet ). Es kommen felbft in den Decretalen-Samm: 





52) C. 39, C. 2, qu. 7 eit.: „Testes absque ulla infamia 
aut suspicione vel manifesta macula, et verse fidei plenitudine 
instructi esse debent, et talos, quales ad sacerdotium eligere 
jubet dirina auctoritas; quoniam sacerdotes, sicut antiqua tra- 
dit auctoritas, eriminari non possunt nee in eos testificari, qui 
ad eundem non debent nec possunt provehi honorem.“ C. 5, 
D. 51 eit. (f. Note 92. S. 80.) 58) C. 23. C, 2, qu. 7.: ... 
„Infames omnes censemus, qui suam aut christianam praevari- 
cantur*legem, aut apostolicam vel larem scienter postpo- 
nunt auctoritatem,‘ 54) &o sählt ber ec. 9. C. 3. qu. 5 un: 
ter benen, welche Bein gültiges Zeugniß ablegen könnten, außer ben 
homicidis, perjuris, sacrilegis, furibus, raptoribus, adulteris u. 
f. w. auch die suspecti, domestiei auf, und gibt am Schluß als 
Grund an, quia infames sunt. 55) Im c. — €. 3, qu. 4 wer: 
ben fogar ausbrüdtich ben infames entgegengefegt qui irreprehen- 
sibiles apparuerint; noch entſcheidender it c. 17, C. 6. qu. 1. 
mo bie Infamie der fogenannten irregularitas ex defectu völlig 
an bie Seite geftellt wird: „Infames esse ens personas dieimus, 
quae pro aliqua culpa notantur infamia, i. e, omnes qui chri- 
stisnse legis normam abjieiunt et statuta ecclesiastica contem- 
aunt, similiter fures, sacrilegos et omnes capitalibus criminibus 
irretitos; sepulchrorum quoque violatorer, et apostolorum atque 
successorum eorum atque patrum statuta libenter violantes ..., 
similiter et incestuosos, homicidas etc... . et omnes quos ec- 
clesiasticae vel seculi leges infames pronuntiant. Hi nimirum 
omnes, nec servi ante legitimam libertatem, nec poenitentes, 
nec bigami, nec illi qui curiae deserviunt, vel non sunt integri 

re, aut sanam non habent mentem vel intelleetum, aut 
inobedientes sanctorum decretis existunt aut furiosi manifestan- 
tur; hi omnes, inquam, nec ad sacros gradus debent provehi 
Dec...» otes possunt accusare.* 56) Bergl. 4. B. GI. 
ex praemissis diet. Grat. ad D. 50. Gl. necesse e. 87. C. 2. 
qu. 7. in ſ. Gl non dejicit, ©. 16. X de accusation. GI. 
scandalum c. 14. X de homicid. Gl. obortam e. 10. X de pur- 
gat. canon. 57) Gl, infamia e. 2, C, 3. qu. 7: „Infamia 
facti est, quando quis aggravatur vel infamatur apud bonos et 
graves, ... acil. quando laesa est fama alicujus propter factum, 
quod commisit, apud bonos et grarves. ... . Hasc infamis, quas 
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lungen einzelne Stellen vor, wo infamia in gar feinem 
andern Sinn ald dem von mala fama genommen fein 
ann *), und eine entfcheibende Beſtaͤtigung liegt in dem 
Derbot, irgend Jemand, ber eines Verbrechens auch nur 
angellagt, wenngleich weder geftändig noch überführt 
ift, zu ordiniren ®). Wie indeß ſchon bie Entſcheidung 
Urban’s II.“), daß, wenngleich bei Öffentlichen wie ges 
beimen Verbrechen Dispenſation ertheilt werden bürfe, 
dieſe doch allen denen zu verweigern fei, qui infamiae 
nota adspersi fuerint, faum anders, als von wirklicher 
Infamie verftanden werden fann, fo fcheint auch Gras 
tion der jetzt herrſchenden Anfiht, daß nur infamirende 
Berbrehen von der Ordination ausſchloͤſſen, geweſen zu 
fein, indem er die Worte des Apoſtels sine erimine mit 

eecatum eriminale vel infamia eriminalis erklärt °'). 

ntfchieben aber fpricht fich die Gloffe an einer Stelle °) 
dahin aus, daß die bloße infamia facti, der üble Ruf, 
zur Burüdweifung von der Drdination nicht binreiche, 
diefe wenigftend dann nicht verweigert werben koͤnne, 
wenn der Orbinand Buße gethan oder von dem Ver 
dachte fich gereinigt hat; an andern Stellen *) vers 
wirft fie ausdrüdlich die Anfiht, daß jedes Bergeben 
ohne Unterfchied die Irregularitaͤt bewirfe, die viels 
mehr nur bei einem ſolchen Vergehen eintrete, quod ipso 
jure irrogat infamiam; und ebenfo erflärt fie ſich dahin, 
daß auch die Unfäpigkeit zum richterlichen Amt und zur 
Advocatur, die in unzähligen Stellen der Kirchengefege 
und der Gloffe **) mit dem Ausfchluffe von der Ordina⸗ 


dieitur juris, quandoque irrogatur ipso facto et aliis modis.... 
Sed hasc distinctio non viderur locum habere secundum ca- 
nones, cum omne mortale crimen infamer.* 

58) 3. ®. e. 5. X de furtis (V, 17). ce. 14 und 17, X de 
homicid, (V, 12.) 59) C. ult. X de testibus (I, 20): „Non 
Jebet quis . .. ad testifieandum admitti, pendente accusatione 
de crimine, contra ipsum, cum etiam accusati, nisi prius se pro- 
baverint innocentes, ab accusatione et susceptione ordinum re- 
pellantur. 60) &. oben Note 5 &. 81. 61) Gratiani diet. 
ade.2.D. 25. 62) Gl. deges . 2.C.6. qu.i:... „In 
famia quae est irrogata per sententiam vel quae contrabitur 
ipso facto, ut cum aliqua deprehenditur in adulterio, vel cum 
aliquis contrahit binas nuptias (bie fogenannte infamia juris me- 
diata und immediata) ..... nom purgatur per guamcunque poe- 
nitentiam. ... Alia est infamia facti, .... et haec melius di- 
eitur infamatio, quae indueit purgationem, et illa aboletur pur- 
gationa praestita ... Est etiam quaedam infamia canonica, 
quae irrogatur ex quolibet peccato mortali ... et aboletur per 
poenitentiam. Tamen y dieunt quidam) talis non admitte- 
retur ad accusationem vel promotionem, quia non suflicit, quod 
modo non sit infamis, sed quod numquam fuerit infamis.* Gl. 
nusi eis c.3 eod.: „Arg. tolli infamiam per satisfactionem eccle- 
siae; „..seddic, quod canonica infamia per poenitentiam tollitur, 
non illa quae irrogatur ipso facto vel per sententiam,* 68) 
Gl. sed dumtaxat c, 10, X de renunt.: .. . „Quae ergo sunt 
crimina , quae > peractam poenitentiam impediunt executio- 
nem ordinis? Die, quod simonia est unum de illis ... . item 
homicidium, et de his duobus eriminibus habemus expresse ... 
Item secundum Joannem omne peccatum, yuod ipso jure irro- 
gat infamiam; . . . quia, licet culpa per poenitentiam tollatur, 
itfamia tamen nen, aboletur.“ Gl. culpas eod.t „Hoc est con- 
tra illos, qui dicant omne erimen inducere irregularitatem.* Gl. 
emendatus c. 54. X. de testibus.“ 64) ©. Rote 49. S. 38 
und Gl. nee esse 0.87, C. 2. qu. 7. Gl, nec causis c. 37, X 
de testib. 
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tion verglichen wird, allein bei wirklicher Infamie ein: 
trete *°). Für diefe Anſicht fand man in einer Stelle des 
Liber sextus “) eine gefegliche Beftätigung; und fo bat 
fih der Grundfaß, ba bie Irregularität, wo fie nicht 
ausbrüdlih im Geſetz ald Folge einer unerlaubten Hand: 
lung anerkannt ift, allein bei infamirenden Verbrechen 
eintrete, in ber Theorie wie Praris immer mehr feflge: 
fielt und iſt jegt allgemein anerkannt. 

Die Zahl der ausdrücklich genannten Delicte ift übri: 
gend nicht unbedeutend. Won firdlichen, insbelondre 
von Amtövergeben der Geiflliben find folgende die wid: 
tigften: Kegerei *), Apoftafie”), Schiöma *”), Sims: 
nie ”), Wiedertaufe "'), Erfchleihung der Weiben ”), Dr 
dination ohne Beachtung der hierarchiſchen Reibefolge ”), 
Ausübung nicht empfangner ordines ”), Wolljiebung 
geiftliher Functionen von Seiten eines Ercommunicirten 
oder während des Interdicts ), Ehe eines elericus ma- 
jorum ordinum oder die fogenannte bigamia simili- 
tudinaria ꝰ) ıc. Die meiſten dieſer Delicte fließen auch 
in der griechiſchen Kirhe von der Ordination aus, in 
Betreff der Keberei gebt diefelbe fogar noch weiter, in: 
bem jie Wiederholung der von Kegern ertheilten Ordina: 
tion für noͤthig erachtet 7); auch die bigamia similitu- 
dinaria macht bier infofern irregular, als befanntlid die 
griechiſche Kirche zwar fodert, daß die Geifllihen mit 
Ausnahme der Bifchöfe verbeirathet feien, indeh nur vor 
Ertheilung der Weiben die Schliefung der Ebe geftat: 
tet; die Simonie allein kann nicht al& Grund der Irre: 
gularität gelten, indem ſchon Juſtinian gegen das er: 
bot der Canones Apostolorum und des Cone, Chal- 
cedonensis den Biſchoͤfen geftattete, für die Ordination 
und Amtöverleihung beflimmte Gebühren zu fodern, und 
diefer Gebrauch von fpätern Kaifern, 3.8. im J. 1057 
von Iſaak Comnenus beftätigt, au bis auf die neuere 
Zeit geblieben ift ). Der evangelifchen Kirche dagegen, 
welde von Anfang an und allgemein den Gölibat der 
— — — 








69) C, 1, 2. X de schismat, (V, 8.) 70) c5.D. 51 
C. 1. qu. 6. c. 6, . 
71) C, 65. D. 50. e. 6. X. de baptis- 


c. 1. 
74) C. 1, 2, X de cdler. mar 
75) €. 7. €. 11. qu. 8... 410. 
X de cler. excomm. (V, 17.) ce. 32. X de sent. excomm. \}» 

5 c. 1. de sent, et re jadie- 
in Vito. (I, 14) 76) 0.24, 82. C.7, qui ch?. 
X de bigam, non ordin, (I, 21.) 77) Bergl. Thomasin : 
1. P. IL Lib. 1.0.64. 8.2. 78) Nov. 56.1, 19. «9 
Can. Apost. c. 30, 31, Conc. Chalc. c. 2, Bergl. Thomas"! 
1.1. P, IL. Lib, 1. c. 56. $. 2 et 10, c. 60, $. 10. 


per saltum prom. (V, 29.) 
Jinato ministr. (V, 28.) 
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Geifilichen verworfen bat, ift nicht blos das Vergehen 
der bigamia similitudinaria fremd, fondern es moͤchte 
jest kaum noch. in andern Fällen alö bei der Simonie 
und etwa bei der fchon durch die Reichögefege unter ſchwe⸗ 
ver Strafe verbotmen Wiedertaufe eine Irregularität 
behauptet werben können; in dltern Kirchenordnungen 
geſchieht jedoch auch der Irrlehre häufig als eines rechts 
mäßigen Grundes zur Verweigerung der Ordination Er: 
mäbnung *). Ausprüdlih werden in dem fanonifchen 
Recht auh viele gemeine bürgerlihe Verbrechen als 
Gründe der Irregularität erwähnt, 4* B. Inceſt, Ehe: 
bruch und andre Fleiſchesvergehen, Meineid, Faͤlſchung, 
Raub, Diebſtahl, Selbſtverſſummelung und Berftimme: 
lung dritter Perfonen, Abtreibung der bereits belebten kei: 
besucht, Unfruchtbarmachung ıc. ); am reichhaltigſten und 
firengften ift die kanoniſche Gefebgebung im Betreff des 
Todſchlags. Denn nicht blos der prämeditirte Mord machte 
nad älterm Recht irregular, fondern überhaupt jede irgend 
derſchuldete Tödtung; daher ebenfo wol, wenn Jemand 
einen Todſchlag anbefoblen oder dazu geratben, al& wenn 
er ibm felbft begangen hatte *'), ebenfo wenn der Tod: 
ſchlag in gerechter Selbfivertbeivigung erfolgt war “), es 
wäre denn, daß man ſich nicht einmal durch Flucht der 
trobenden Gefahr entziehen konnte"); felbft im Falle 
eines zufäligen Todſchlags, fofern irgend ein Mangel 
en Borfiht Schuld gegeben werden kann“), trat tie 
Irregularität ein, und nur wer obne alles Verſchulden 
zum Tode eines Dritten Anlaß gegeben hatte, wie 5.8. 
wenn einem Arzt eine Operation mislingt und den Tod 
zur Folge bat, wenn in Folge der Anzeige eines Dieb: 
ſtahls Der Dieb mit dem Zode befiraft wird, follte nicht 
itregulaͤr fein”). Giemens V.*) entſchied aber fpäter, 








79) &o beiät es 3. B. in der Markbrandenb. Kirchenorbn, 
r. 1540 Rubr, Von Beruffung und Orbination ber Kirdyenbiener: 
„Es denn der Zeuffel auch allmeg feine eigne Apoſteln ober Send: 
teten bat, die bin und wieder unter dem fchein des Evangelii 
.. . (alien und bie Leute mit gifftigen opinionen und irthum 
tır Sucramentirer, Wibderteuffer, Büdftürmer, zum teil auch mit 
ten Alten misbrauden und andern Schwermerenen befleden . . » 
Se if unfer ernftlicher Befelch bey vermeidung gebührlicher ſtraff, 
des man nitmand in unferm Sande zum Kirchen⸗Ampt on gebür: 
the Bocation und verordnung zulaſſe. . .. So fellen auch die: 
AWen, ebe fie ad Poffeffionem kommen . . . fleitig verböret wer: 
ta, ob fie in der Leer rein und fonft eines Chriſtlichen ehrlichen 
wandels fein 80) Vergl. ec. 2,.D, 55. c, 1.D.36. e.7. 
2,24. 29.D.50. c. 4 er D. 55. e. 124, 125. C. 1. qu. 1. 
«4 C. 3. qu. 4. 0. 17.C.6.qu1. «8,9. C. 32 qu. 2, 
«.10. X de jurejur. c. 5. X de corp. vitiat. ce. 5. X de fur- 
ta €. 5, 20. X de homic. 81) C.8. D.50: „Si homicidii aut 
facto aut praecepto aut consilio aut defensione post baptismum 
conseius fuerit, et per aliqguam subreptionem ad clericatuın ve- 
nerit, dejieiatur.* Wergt. ec. 11. X de homieidio volunt. (V, 
12) 89 C. 6, 8 eod. Vergl. jedoch ©. BB end. 89) C., 
10, X eod. Vergl. Gratieni dietum ad c. 35. D. 50. 84) 
C 87 eod.: „Clerico jnciente lapidem puer dieitur interemptus, 
Nos pro amore fuo in suo ordine eum permanere permittimus, 
ut tamen seımper in poenitentia et timore permaneat.“ Eimelne 
Gille der Art find entſchieden in c. 49 4 eod. und im c. 7 
«. 12 24. X de homie. 385) C. 19, 21. X eod. ®eraf. 4 
GL de his c. 6. D. 50. Gl. consilium e. 6, X de homic. 86) 
C en. de homic. volunt. vel cas. in Clem. (V. +): „Si furio- 
sos aut infans aut dormiens buminem mutilet vel occidat, nul- 
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daß überall Imputabilität beim Todſchlag 
werde, um irregulaͤr zu machen, und daß daher ſo wenig 
bei der Toͤdtung aus Nothwehr, als wenn im Schlaf 
oder im Wahnfinn, oder von einem Kind ein Todſchlag 
begangen fei, die Irreqularität eintrete;z und auf Grund 
einer übereinftimmenden Erklärung des Conc. Triden- 
tini *), weldes denjenigen, qui ex voluntate sua vel ex 
proposito, dem qui easu vel vim vi repellendo homieci- 
dium perpetraverit entgegenftellt, wird jest allgemein 
nur das homicidium voluntarium, das culposum jedoch 
wie das dolosum ald Grund der Irregularität anerkannt ; 
jedoch kann bei jenem ſchon der Bifchof dispenfiren, wäh: 
rend beim homieidium dolosum Dispenfation des Pay: 
ſtes erfoderlich ift und nicht einmal leicht ertheilt wird ®). 
Das griechiſche Kirchenrecht ift in Betreff des Todſchlags 
ebenfo flreng; Geiftlibe werden, aus welchem Grunde 
und wen fie auch getödtet haben mögen, abgefegt, Laien 
nur dann, wenn fie in unvermeiblicher Nothwehr Je: 
mand getödtet haben, zur Ordination zugelaffen *); aber 
auch andre gemeine Verbrechen bewirken die Irregula: 
rität, wenngleih die fpätern Kirchengeſetze nur üͤber 
wenige Delicte ausbrhdliche Vorfchriften enthalten ®). 
Ebenfo wenig leidet die Anwendbarkeit des Fanonifchen 
Rechts in der evangeliften Kirche Zweifel, da Verbre: 
chen der Art immer der Gemeinde einen binreihenden 
Grund gewähren, gegen die Beſtellung bes Geiftlichen 
zu ibrem Seelforger zu protefiiren; in den Kirchenord⸗ 
nungen ift fogar nicht felten °) ausdrücklich beftimmt, 
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erfodert 


lam ex boc irregularitatem incurrit. Et idem de illo cense- 
mus, qui, mortem aliter vitare non valens, suum oceidit vel 
mutilat invasorem.‘* 

87) Conc. Trident,. Sess. 14. c. 7 de reform, 88) Gre: 
gor VII (Lib, I. ep. 34.) verweigert fhon umbedingt die Dis: 
penfation ber clerici homicidae mit den Worten: „Homicidio 
macolatum nulla -s. patrum authoritas concedit ulterius sacris 
altaribus ministrare, nec nos decet canonum statutis contraire * 
Ebenfo erklaͤrt die Gl. consihium eit.: „Si voluntere, quod fit 
tribus modis, facto, praecepto et consilio, ..... quis committit 
homicidium, non solum non debet promoveri sed in perpetuum 
debet depomi ... . et cum tali nummuam dispensatur,* über die 
heutige Praris der rbm. Gurte vergl. v. Espen a. a. D. tie, 
10. c. 7 7. 89) Harmenopulus erwähnt einen Synodal⸗ 
ſchluß unter dem Patriarchen Gonftantinus GChliarenus des In: 
halts: „Si quis, dum latronis insidias eflugere posset, non hoc 
contentus sed latronem adgressus, interfecerit, tanqguam homici- 
da sit puniendus, Sin primus latro gladium adversus cum aus- 
tulerit, tunc ejws interfector nulli poenitentiae subjacebit. Et 
haec quidem de laicis. Clerici enim quomodocunque occidentes 
deponuntur, nulla habita differentia hostium vel latronum vel 
allorum aliquorum.* (Thomassini 1. 1. P, II. Lib. 1. c. 70.) 
Die von Gprilius IT. Metropol. v. Kiew im I. 1274 zu Wiadi⸗ 
mir gehaltne ruf. Synede verbietet auch bie Orbination aller 
derer, welche einen vorfäglichen ober zufälligen Morb begangen 
haben. (Bergl. Strahl Geſch. der ruff. Kirche. 1. Th. ©. 262.) 
90) &o hat 3. B. bie Syn. prima et secunda v. I. 861 im c. 
8 das Verbot der Can, Apost. und aͤltern Goncile erneuert, bie: 
jenigen zu orbiniren, weiche ſich felbft oder andre caftrirt haben. 
Die angeführte Synode zu Wladimir fchärft den Bifchöfen ein, 
daf Unkeufchheit, Sobomie, falſch Zeugniß und ähnliche Werachen 
vom geiftlihen Stand ausſchließen. 9) So beißt es 3. 3 in 
der kurmoͤrk Vifitationd: und Conſiſtorialordn. v. 3.1573 Rubr. 
Von den Pfarrern ıc.: „Darnach ſollen auch die Pfarrer, Pres 
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daß grobe Verbrechen von dem geiftliben Stande aus: 
fließen, und in ber Discipline de l’eglise de France *) 
fogar der Grundfag beflätigt, daß jedes infamirende 
Verbrechen die Abſetzung und gänzlie Unfähigkeit zu 
geiftlihen Ämtern nach eh iehe. j 

Ale Verbrechen, wie —* fie auch fein mögen, 
koͤnnen jebod nad dem jehigen unzweifelhaften Rechte =) 
nur dann wirkliche Irregularität zur Folge haben, wenn 
eö erimina publica sive manifesta find; dies ift aber, 
wie bereit3 die Gloffe *) bemerkt, der Fall, wenn ents 
weder der Ordinand ed vor Gericht eingeftanden hat, ober 
doch vom Gerichte für fhuldig erflärt ifl, oder wenn bie 
Schuld auf Notorietät beruht, der Sculdige 3. B. auf 
der That felbft betroffen und dies allgemein befannt ges 
worden ift. Im Fall eines delieti oceulti, welches nur 
durch die Beichte zur Kunde des Biſchofs gekommen if, 
balt das Fanonifhe Recht ed zwar für rathſam, daß der 
Schuldige, felbft nach übernommener Buße und erhalte: 
ner Abfolution, fi mit der bereits empfangenen Weihe 
begnüge, und er fol von dem Biſchof abgemahnt wer: 
den, fih um bie böheren ordines zu bewerben; jedoch 
bat es febr beflimmt ausgeſprochen “), daß bier auf Ver: 
langen die Ordination und bie Beförderung zu böbern 
ordines nicht verweigert werben bürfe. Diefen Grund: 
fag hat aud die kirchliche Praris feftgehalten, obwol das 
Cone. Trident, zu der Strenge des Altern Rechts zu: 


diger und andre Diener Göttlihs Worte . . . ihren Wandel ba: 
pri richten, daß ihr Beben mit der Eehre übereintomme, auch mit 
einen übelthaten, von berwegen fie in die weltliche 
Gerichte gezogen werden köndten, befledt ſeyn. Vergl. 
au Weber a. a. D. 2. Ih. ©. 457 fo. 

92) Chap. I. $. 50: „Si un ministre est convaincu de crimes 
enormes et notoires, il sera promptement depose par le consi- 
stoire etc.“ $. 52. „Les ministres d&posds pour crimes, qui me- 
ritent peine capitale ou qui portent note d’infamie, ne pourront 
eire remis en leur charge, quelque reconnoissance qu’ils fassent. 
Quant aux autres fautes plus legeres, apr&s la reconnoissance, 
ils pourront &tre remis par le synode national, toutefois pour 
servir à une autre dglise,“* Wergl. auch $. 47, wo eine Reihe 
einzelner Delicte, after und Fehler als Aöfegungsgründe aufger 
zaͤhlt werben. 93) C. 4. e temp. ordinat. (I, 11.): „Ex 
tenore litterarum tuarum accepimus, quod N. clericus adeo de- 
liquit, quod, si peccatum eius esset publicum, degradaretur ab 
ordine quem suscepit, et amplius non posset ad superiores or- 
dines promoveri. Verum quoniam peccafum occultum fore dixi- 
sti, mandamus quatenus poenitentiam ei condignam imponas, et 
suadeas, ut, parte poenitentiae peracta, ordıne susceplo ula- 
tur, quo contentus existens ad superiores amplius non ascen- 
dat; verumtamen quia peccatum occultum est, si promoveri vo- 
Iuerit, eum non debes aliqua ratione prohibere.“ Cap. 17. X 
eod. c. 2. X de apostat, (V, 9.) c. 7. X de sent, excomm. 
(Y, 39.) ce. 21. X de accusat, N ‚1.) 

17 eit.: „Notorium tribus modis per sententiam, 
r rei evidentiam; unb Gl. 
cohabit, cleric, (111, 2.) 


entiam in jam susceptis vel suscipiendis 
A qui ai non poenituerint, monendi ** 
ai z n 
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rüdtehren wollte und nicht blos auch bei delictis oecul- 
tis eine förmlide Dispenfation, bie nur ſchon der Bi: 
ſchof ertheilen fönne, verlangte *), fondern fogar den Bi: 
ſchoͤſen unbedingt das Recht ertheilte, in ſolchen Fällen 
ſchlechthin die Orbination verweigern zu dürfen ”); jedoch 
beſchraͤnken einige Kanoniften jene Nothwendigkeit, die 
Ordination zu erlauben, auf die in kirchlichen Ämtern 
angeftellten oder body mit einem beneficium verfehenen 
Derfonen, andre erkennen felbft das Weigerungsrecht 
noch jest an und geſtatten dem Zurüdgewiefenen nur 
eine Beſchwerde bei dem Papſte ”). Das homicidium 
allein erflärt das Fanonifhe Recht für ein fo fchweres 
BDerbrechen, daß felbft, wenn es nicht öffentlich befannt 
geworden ift, dennod wirkliche Irregularität der Drbi- 
nation entgegenflebt und förmlide Diepenfation nadıge: 
fucht werben muß”). Nach der Glofje ') foll dafjelbe 
bei der Simonie eintreten, doch will wol die Stelle ?), 
auf welche der Gloffator ſich beruft, eigentlih nur die 
Dispenfation für unzuläffig erklären. In allen andern 
Bällen gilt Notorietät des Vergehens für eine weſentliche 
Bedingung. In der evangeliihen Kirche ift dies zwar 
im Allgemeinen gleihfall$ anerfannt, und um fo mehr, 
als die Nothwendigkeit der Obrenbeichte verworfen if, 
und fomit dad Gonfiftorium, welches über die Zulafjung 
zur DOrbination zu entfheiten bat, nicht leicht anders 
als bei Notorietät oder gerichtlicher Überführung von bem 
Vergehen des Drdinanden Kenntniß gewinnen Ffann ’). 
Indeß ift dies micht fo zu verſtehen, als ob nur in dies 
fen Fällen die Ordination verweigert werben dürfe; da 
vielmehr jede gegründete Ausftellung von Seiten ber Ge: 
meinde beachtet werden muß, und ebenfo das Gonfiftes 
rium wegen bloßer Immoralität den Ordinanden zurüd: 
meifen darf, fo wird auch dringender Verdacht eines 
begangenen Verbrechens die Irregularität bewirken, und 
das Gonfiftorium, wo «3 auf anderm Wege, als durch 





96) Conc. Trid, Sess. 24. c. 6 de ref.: „Licent episcopis 
in irregularitatibus omnibus et suspensionibus ex delicto occulto 
provenientibus, — ea quae oritur ex homicidio voluntario, 
et exceptis aliis deductis ad forum contentiosum dispensare, et 
in quibuscunque casibus occultis, etiam Apost. sedi reservatis, 
delinguentes quoscungue sibi subditos . . . absolvere“ 97) 
Conc. Trid, Sess. 14. c. 1 de ref.:., . „Ei, eui ascensus ad 
sacros ordines a suo praelato ex quacunque causa, efiam ob 
oceultum crimen, quomodolibet etiam extrajudicialiter fuerit. 
interdictus, .... nulla contra ipsius praclati voluntatem con- 
cessa licentia de se promoveri faciendo . .. . suffragetur. 98) 
Vergl. Thomassini l. l P. IL. Lib. 1. c. 8. 8. 6. . 
17. X cit...... praeter reos homicidii. 

1) Gl. homieidium c, 21, X de accusat. (V, 1): „Hic con- 
—— quod diei consverit, quod in aullo occulto crimine im- 

itur executio post peractam poenitentiam, praeterguam in 
omieidio .... et in simonia. 2) C. 21 cit.: ® . —— sit 
tale crimen quod ordinis executionem suscepli , . . etiam 
peractam poenitentiam impediret, puta si homicidium commisis- 
set, vel adeptus esset ordinem vel beneficium vitio simoniae. 
8) In ben ber furfätf. Kirdenorbn. v. 3. 1580 angehängten Arc 
titeln, darauf bie Pfarrer, Diaconi und alle Kircyendiener su ber 
fragen. Rubr. Was denen Superintendenten ıc. if fogar den Wir 
fitatoren ganz allgemein eingefhärft „daß fie nichts denn was No- 
torium, dadurch die Kirche verärgert, berichten, quoniam de oceul- 
tis non judicat ecelesia.* 
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gerichtliche Unterfubung von der Schuld dei Drbinan: 
den Kenntniß erhalten hat, demjelben die Ordination ab: 
zuſchlagen für-befugt gelten müffen. 

Bei der irregularitas. ex defectu werden je nad) 
den Eigenfchaften und Erfoderniffen, deren Mangel des 
geiftlihen Standes unfähig macht, verfhietne Arten un: 
terſchieden. Sie entfieht 1) durd ten fogenannten de- 
fectus aetatis. Über das Alter, welches zum Empfange 
ber niedern ordines in den erfien Sabrbunderten der chrift: 
lichen Kirche erfodert wurbe, fehlt cd an genügendem 
Aufſchluß in den Quellen; daß indeh, fo lange aud mit 
diefen gerimgern Ämtern nod wirkliche Dienflteiftungen 
verknüpft wwaren, bierzu nur Erwachfene gelaffen wurden, 
darf man um fo eber annehmen, als noch Juſtinian *) 
für das Lectorat ein Alter von 18 Jahren verlangt, und nach 
einigen Decrctalen der roͤmiſchen Bilhöfe Siricius (+ 398) 
und Zofimus (+ 418) der ordo acoluthi, wie ber eines 
subdiaconus, erfi mit dem 21. Jahr ertbeilt werden 
follte *). Seitdem aber die niedern ordines nur einen 
Übergang zu den höhern bildeten, und man Kinder zum 
geiftlihen Stande zu erziehen anfing, wurde es üblich, 
die niederen Weihen entweder ſaͤmmtlich, oder doch bie 
eines Lectorn und Grorcifien nod vor erreichter Puber: 
tät, immer aber erſt nach zurüdgelegten Jahren der Kinds 
beit, zu ertheilen *); nur in der griechifchen Kirche 308 
man es vor, die Ertbeilung der niedern ordines nicht 
an beftimmte Jabre zu nüpfen, fondern davon abhäns 

ig zu madıen, ob der Ordinand die damit verbundnen 
mter, welde fi bier, wie bereits oben bemerkt ift, 
bis im bie fpätere Zeit erhalten haben, zu übernehmen 
fähig war’). In der katholiſchen Kirche bat ſich jener 
Gebrauch erhalten, und obwol nie foͤrmlich beflätigt, ift 
er doch indirect dadurch anerkannt worden, daß für die 
Ertheilung der Zonfur, mit welcher zugleich auch die or- 
dines minores verlieben zu werben pflegen, die Firme: 
lung und ein Alter von 7 Jahren, als das der zurüd: 
gelegten Kindheit, für das alleinige Erfoderniß erklärt 


4) Nov. 128, c. 18, 5, €. 8. D. 77: „Quicunque se 
voverit obsequiis ecclesiae a ua infantia, ante annos puberta- 
ts baptizari et lectorum debet ministerio sociari; qui ab ac- 
cessu adolescentiae usque ad vigesimum aetatis suae annum si 
probabiliter vixerit, ... acolythus et subdiaconus esse’ debebit.‘ 
C. 2 eod.: „In singulis gradibus haec tempora sunt observan- 
da. Bi ab infontia ecclesiastici# ministeriis nomen dederit, ut 
inter jectores et exorcistas quinquennio teneatur, exinde acoly- 
thus vel subdiaconus quatuordecim annis (angerechnet vom Jahre 
br Rindpeit, d. h. vom vollendeten ficbenten Jahre) fiat.“ 6) 
Von Epipbanius, geb. um db. 3. 810, wird erzählt, baf er mit 
dem achten Jahre leetor geworden fi; auch fenft ift häufig von 
lectores infantuli bie Mebe. (Wergl, Zhomassini, vet. et nov. 
discipl. P. 1. Lib. 2. c. 67.) Auch Giricius und 3ofimus er: 
wähnen diefen Gebrauch, nicht minder das Conc. Tolet. I. v. I. 
531. (Wergt. ec. 5. D, 28.) 7\ In Leunelavii Jun Graeco- 
Romanum. T. Il. p. 94 findet fidh eine Verordnung der Kaifer 
eo und Gonftantin: „Lector designetur ab eo teımpore, quo no- 
vit et potest legere; pealtes designetur ab tempore, quo ca- 
nere noverit.‘“ Auch Blaflares fagt im ma Lit. X. c. 
21: „Lector ordinetur, quam primum poterit legere;"* jeboch 
Mast ſchon Balfamen, bafi oft Eectoren im ſecheten und ſelbſt im 
kritten Pebenejahre orbinirt würden, 

u. Encyfl. d. W. u. 8. Dritte Section, V. 
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iſt *); bie gemeine Meinung Bat ſich fogar dafür erklaͤtt, 
daß die Ordination, felbfl wenn fie nod innerhalb der 
Jahre der Kindheit geſchieht, immer valida ift und den 
status clericalis wirklich ertheilt, und allein die Aus: 
übung des ordo bis zum gefeglichen Alter unterbleiben 
mug ). Mach particularem Recht ift indeffen zuweilen 
ein höheres Alter erfoderlich, wie z. B. in Frankreich die 
Zonfur nicht vor dem 14. Jahr eriheilt zu werden pflegt, 
und bie niedern ordines ein Alter von wenigfiens 18 
Jabren erfodern '). Zablreich find die Borfchriften der 
Kirchergefege über bas bei den ordines majores nöthige 
Alter; es flimmen aber nicht einmal die gleichzeitigen 
Derordnungen völlig mit einander überein und eine feft: 
befiimmte Praris bat fih um fo weniger bilden können, 
ald man fhon früh anfing, bei befondrer Wuͤndigkeil 
des Aofpiranten, oder wenn aus andern Gründen deffen 
Anflelung winfcenswertb erfhien, Ausnahmen zu ge: 
flatten "). Für das Subbdiafonat und Diafonat fodern 
bie Altern Kirchengefege ziemlich gleichmäßig ein Alter 
von 20 und 25 Jahren "), und J mebre Goncilien 
des Mittelalters, 5. B. eine Synode zu Touloufe v. 3. 1056, 
zu Rouen v. I. 1074 haben dies beflätigt; dies wurbe 
aber fo wenig beobachtet, daß z. B. ein Goncilium zu 
Melfi v. 3. 1089 beim Subdiafonate die Pubertät für 
hinreichend erklärte, und Glemens V. bie neuere Obfer: 
vanz zu beftätigen und das Alter auf 18 und 20 Jahre 
zu beſchraͤnken für ratbfam erachtete "’); das Conc. Tri- 
tendinum '*) bat jedoch bier das gefeklie Alter wieder 
auf 22 und 23 Jahre erhöht. im Preöbyterat und 
Epiffopat war nach dem ditern Recht ein Alter von 30 
Jahren erfoderlich '*); jedoch wurde ausnahmsweife und 
im Falle der Notb auch mit 25 Jahren tie Ordination 
zum Presbpter geftattet '*), und dies ift feit dem Cone. 





8 €. ult. de tempor. ordinat, in Vito. (I, 9) und Conc, 
Trid. Bess, 23. c. 4 de reform, Die Gl. pueri c. 85. X de 
praebend. und Gl. promoveri Clem. 8, de aet. er qualit. erftä: 
ren das ficbente Jahr bei den ordines minores für hinreichend; 
auch im Pontif, Roman. heißt c6: „Prima tonsura et minores 
ordines ante imum annum compleium Jari non debent,' 
9) Hallier 1. 1. P. II, Sect. 4, e. 4. 10) Henrior, ende ec- 
cles. frang. &. 492 nq. 11) Vergl. Thomas-ini l. 1. c. 67 29. 
12) C. 4 sq. D. 77. ce. 5. D. 28. — Juſtinian hat in der Nor. 
eit. für beide das 25. Jahr vorgefchrichen ; cinzeine Wifchöfe has 
ben fogar nicht vor dem 80. Jahre das Diafonat ertheilt. (Tho- 
massini |. I, c. 68. $. 1.) 18) C, 3. de net. et qual. praefic. 
in Clem. (I, 6): „Generalem ecclesiar observantiam volentes 
antiquis juribus in hac parte praeferri, decernimus, ut, alio non 
obstante impedimente eanonico, possit quis libere in decimo octa- 
vo ad subdiaconatus, im vigesimo ad diaconatus, in vigesimo 
quinto aetatis sune anno ad presbyteratus ordiner promoveri.‘ 
14) Cone, Trid. Sess, 28, c. 12 de ref, 15) Dies bar ſchon 
das Conc. Neocaes. im c. 8. D. 78 beftimmt; in fpätern Canones 
(vergl. ©. 6,7. D.77) und weltliten Geſeben 3. ®. Capit. Aquisgr. 
a. 789. c. 49. Francof. a. 794. ce. 47, ift «8 beftätigt. Zus 
ftinian in Nov. 128. c. I et 13 forbert ein Alter von 85 Jab: 
ren, bat es aber fpäter in Nov. 187. c. 1 auf 30 Jahre befchränft, 
16) Zacharias fchreibt dem Bonifacius im c, 4. D, 78: ASi XXX 
annorum non reperiuntur et necessitas expoacit, a XXV annia 
sacerdotes ordinentur.* Auch bie oben erwähnten Synoden zu 
Zouloufe und Rouen beftimmen, baf der ordo preabyteri in dır 
Regel erft im 30. Jahre, nie vor 35 Iabren erteilt werde, 
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Viennense v. 3. 1311 zur Regel geworben '"), während 
man beim Biſchof immer noch ein Alter von 30 Jahren 
verlangt '*). Dispenfationen find zuläffig, koͤnnen aber 
bier, wie überhaupt in Betreff des defectus aetatis, nur 
vom Papft ertheilt werben ''). Im der griedifchen Kirche 
gelten noch jest die Beflimmungen Juftinian’s, melde 
von dem Cone. Trullanum beflätigt worden find, und 
für das Diafonat ein Alter von 20, für das Presbyte⸗ 
rat von 30 Jahren fotern *). Auch die evangelifche 
Kirche hat dies Requifit des kanoniſchen Alters beibehals 
ten. In der anglikaniſchen Kirche ift beim Diakonat das 
urüdgelegte 23,, beim Preöbyterat das vollendete 24. 
Sahr ) erfoberlih: für die Ordination zum Biſchof iſt 
in dem book of canons fein beflimmtes Alter feſtgeſetzt, 
doch fol fie eigentlich nicht vor dem 30. Jahre geſchehen; 
nur wird bei den Biſchoͤfen fo wenig, ald bei den Diakonen 
und Preöbytern mit Strenge auf das gefegliche Alter geach⸗ 
tet”). Die Kirhenordnungen ber evangelifchen Kirchen 
Zeutfchlants enthalten felten ausprüdtiche Beflimmungen 
hierüber, nur in einägen, wie 3. B. in der falenberger v. 3. 
1650 und in der furfächfifchen v. 3. 1580 *) ift im Allgemei⸗ 
nen verorbniet, daf Niemand zu jung in einem Kirchenamt 
angeftellt werde. Jedoch wird nah faft allgemeiner Ob: 
fervanz, die neuerer Zeit im mehren Ländern burch befons 
dre Verordnungen, wie 5. B. in Medienburg und Preus 
Gen *) beſtaͤtigt worden ift, in der Regel auch bier ein 
Alter von 25 Jahren gefodert, was zum Zheil allerdings 
dadurch veranlaßt fein mag, baß dies der gemeinrecht⸗ 
lihe Zermin der Volljährigkeit ift, zum Xheil aber auch 
aus der fortdauernden Gültigkeit des kanoniſchen Rechts 
fi erklärt, meldes für ben in der evangelifchen Kirche 
allein beibebaltnen ordo presbyteri jenes Alter erfobert; 
wenigſtens ift ſelbſt in denjenigen Ländern, wo nicht erſt 
neuerdings, wie 4, B. in Preußen, der Termin der Voll: 
jährigfeit vorgerudt ift, fondern wo biefelbe von jeher 
dem dltern teutfchen Rechte gemäß früher eintrat, jenes 
Alter als das kanoniſche anerkannt geblieben, und es er: 
ſcheint faft ald finguläre Abweichung, daß in Sachſen 
fon mit dem vollendeten 21. Fahre, ald der Zeit ber 
Volljährigkeit, die Fähigkeit zu geifllihen Amtern ein: 
tritt. Auch in Schweden war früber das zurüdge: 
legte 25. Jahr das kanoniſche Alter; jegt wird die Drs 
dination mit vollendetem 23. Sabre, und felbft noch vor 
Ablaufe bdeffelben, jedoch nur mit befondrer Böniglicher 





17) Clem. 3 cit. und Conc. Trid. 11. Mad einer Decla: 
ration der Gongregation vom 7. Sept. 159% ift übrigens nur 
ndthig, daß das 25. Jahr angetreten fei, und bies gilt audy bei ven 
übrigen ordines mit Ausnahme bes Epiftopats, In ben Articles 
organiques v. 3. 1801 hatte Rapoleon im Art. 27 beftimmt, baf 
überhaupt Feine Ordination vor Antritt bes 25. Jahres gefchehe; 
bies ift aber durch tas Decret vom 28. Febr. 1810 aufgehoben. 
(Bergl. Henrion, code eccl. frang. $. 49.) 18) C. 7. X de 
elect. (I, 6.) 19) Gl. anno, Clem. 3 cit. 20) Cone. Trull. 
e. 12. Nov. Just. 137. 1. 21) Canon. ecches. c. 84, (Bent: 
bem, engl. Kirchenſtaat. S. 418.) 22) Stäudlina.a.D. 
1. Th. ©. 142. Wenbeborn a. a. D. 3. Th, &. 106, 23) 
Er a. a. O. 2. 2. © 28. Webera.a D. 2. Th. 
©. 352, 24) Giggelfow a. a. D. $. 149, Bielig a. a. 
D. 5.931. Berger a. a. D. ©. 70. 
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Bewilligung und bei ausgezeichneter Tüchtigfeit ertbeilt. 
Überbaupt ift Dispenfation von dem kanoniſchen Alter 
zuläffig; eigentlich nicht anders als mit Zuftimmung ber 
Gemeinde, jedoch wird darauf weniger gehalten, weil 
bie Prüfung der Züchtigkeit den geiftlihen Behörden über: 
laffen ift; in einigen ändern, wie 5. B. in Hannover, 
ift die Diöpenfation dem Landeöherrn felbft vorbehalten. 

Eine Irregularität liegt nach kanoniſchem Recht 2) 
in ber unehelichen Geburt des Ordinanden, im fogenannten 
defectus natalium. Der ältern Kirdendisciplin **) war 
dies Mequifit ebelicher Geburt fo fremd, daß Hierony: 
mus felbft bei den im Ehebruch Erzeugten die Ordina⸗ 
tion für zuläffig erklärte, und noch zu Ende des 9. Jahrh. 
bie von einem Goncil verfügte Abfegung eines Erzbi: 
ſchofs von Rheims, bem nichts als uneheliche Geburt Schuld 
gegeben war, vom römifhen Biſchof annullirt wurbe *). 
Das erfte Verbot der Art enthält ein Goncilium zu Meaur 
vom J. 845°"), welches jedoch zugleich für Fälle der Noth 
oder bei ausgezeichneter Fähigkeit Ausnahmen geftattet, 
auch nicht einmal die Ungültigkeit der Ordination aus: 
fpricht; allgemein ift dies Verbot, wie es ſcheint, erft feit 
der Mitte des 11. Jahrh. geworden ). Bon Anfang 
an berog ed ſich auf alle unehelich Geborne, keineswegs, 
wie Viele behauptet haben, allein auf die unchelichen oder 
erft nach der Ordination erzeugten Kinder der Kleriker ); 
doc fprechen freilich die meiften Goncilienfchlüffe und Des 
cretalen ”) nur von den leßtern, weil man paen fürch⸗ 
tete, daß deren Zulaſſung zu einer Erblichkeit der kirch⸗ 
lichen Ämter und Beneficien, in ähnlicher Weiſe wie bei 
ben weltlichen Ämtern und den Lehngütern, führen könnte. 
Wie es fcheint, ſchloß auch die unehelihe Geburt von 
jeber ebenfo von den ordines minores ald majores 


25) C. 8. D. 56. 26) Thomassini, vet. et nov. discipl. 

P. II. Lib. 1. c. 81. 8,8. 27) Regino de discipl, ecdies, Lib. 
I. c. 418: „Filii vero ex ejusmodi vituperabili eonjunctione ante 
conjugium etiam minus laudabile (scil. cum concubina) procreati, 
ad ecclesiasticam dignitatem nullo modo provehantur, nec ... 
ecclesiasticis ordinibus applicentur, nisi forte eos vel maxima 
ecclesine utilitas aut necessitas postulet, vel evidens meritorum 
‚raerogativa commendet.“ (Cf. c. 17. C. 1. qu. 7.) 23) 
lerander II, geftattet im e. 12, D, 56 bie Wahl eines flius sa- 

cerdotis zum Bifhofe, si ceterae virtutes in eo conveniant; Gre: 
gor VII. dagegen verwirft die Wahl eines Erzbiſchofs von Rouen, 
weil er Sohn eines Priefters fei, und unter bem Vorſite feines 
Regaten beſchloß das Conc. Pictaviense v. 9. 1078: „Ur Ali 
presbyterorum et ceteri ex fornicatione nati ad sacros ordines 
non promoveantur, nisi aut monachi fiant, vel in eongregatio- 
me canonica lariter viventes; praelationem vero nullatenus 
habeant (c. 1. X de fil. presbyt. I, 17.) 29) Mit dem Conc. 
Pictav. cit. (ceteri ex fornicatione nati) flimmt das Conc. Cla- 
romont. v. 3. 1095 im e. 11: „Ut nulli filii concubinarum ad 
ordines vel aliquos honores ecclesiasticos promoreantur*‘ unb bie 
——— urban's II, v. 3. 1095 im e. 14. D. 56 überein; 
ebenfo ein Conc. Dalmat. dv. 3. 1199 im ce. 11: „Filii presby- 
terorum et qui de legitimo non sunt nati matrimonio ad sacros 
ordines non accedant.‘* Auch Gratian im diet, ad c. 13, D. 56 
erfiärt ſich für dieſe Gleichſtellung, die von Alerandber 11, im c. 
5. X de servis non ordinandis (Il, 18) und von Gregor IX. im 
e. 18. X de fil. presbyt. (I, 17) entſchieden beftärigt if. 90) 
————— Decret. de filiis presbyterorum und Zhomassini I. 

. ©. 
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aus’). Ausgezeichnete Tüchtigkeit zum geiſtlichen Be: 
rufe bebt an fich diefen Mangel nicht; dennoch foll, wer 
in ein Klofler gegangen oder canonicus regularis ge: 
worden ift, nicht blos die Weihen fondern au, mit 
Ausnahme nur der Prälaturen, jegliches Kirchenamt er: 
halten können ”); auch wird natürlich bei Dispenfatios 
nen auf die perfönliche Fähigfeit geadtit. Solde Die: 
penfationen find fchon früh vorgefommen, und die Ver: 
bote wegen ber filii presbyterorum beziehen ſich fogar 
oft nur darauf *), daß fie nicht an ber Kirche, an wel: 
cher ihr Vater fungirte, weder gleichzeitig mit diefem 
noch unmittelbar nad ihm angeftelt werben follten; 
durch das neuere Recht ift aber bie Dispenfation bei Er: 
theilung der höhern ordines oder zum Erwerb eines 
mit ber Geelforge verknüpften beneficii dem Papfte vor: 
behalten, und allein zu den niebern Weihen kann ſchon 
der Bifchof für fähig erfiären *). Die Legitimation, wenig: 
fienö die per subsequens matrimonium, muß der Die: 
penfation gleichgeſtellt werden. In der griedifchen Kirche 
bat man die unebelihe Geburt nie für einen binreichen: 
den Grund erachtet, die Ordination zu verweigern ober 
gar, wenn hinterher diefer Defect bekannt wird, bed Am: 
ted zu emtfegen ). Für die evangelifhe Kirche dagegen 
haben Mande *) die Anwendbarkeit diefes fanonıfchen 
Impediments behaupten wollen; inbeß wo nicht etwa aus: 
drüdlich in den Kirhenorbnungen eheliche Geburt gefo: 
tert wird “), und fofern weder Immoralität bed Ördi— 
nanden, noch fonft ein Hinderniß entgegenflebt, ift das 
Gonfiftorium zur Verweigerung der Ordination wol nicht 
berechtigt; dagegen kann allerdings die Gemeinde aus 
der unebelichen Geburt, wenigftens unter befondern Um: 
fländen, z. B. wenn der Ordinand im Ehebruch erzeugt 
wäre, und in feinem Geburtöorte, wo dies nit nur 
befannt ift, fondern aud früher zu allgemeinem Ärger: 
niß gereicht hatte, angeftellt werben follte, oder wenn 


31) In mehren Stellen ift zwar von ben sacris ordinibus 
die Rede, doc deutet diefer Zuſatz nicht immer auf den Unterfchieb 
von majores unb minores; an andern Stellen beißt es auch nur, 
ad clericatum non promoveantur, non ordinentur, ministrare 
non audeant etc.; entfcheidend ift ber c. 8 u. 11, Cone. Bi- 
turie. vd. J. 1031: „Ur filii presbyterorum, diaconorum ete. .. - 
nullo modo ad clericatum suseipiantur ... . Et qui de talibus 
clerici nunc sunt, sacros ordines non accipiant, sed in yuo- 
cungu= gradu nunc sunt, in eo permaneant,‘* Die Gloffatoren 
beziehen das Verbot auf alle ordines. (Bergl. GL ordinari c. 14. 
X de fil. presb.) 82) C. 11. D. 56 und c. 1. X de fil. presb. 
eit, 83) C. 7-9, 15, 17. X eod. 34) C. 1 eod. in VIto. 
1, 11.) 35) Der Patriard) Nicephorus erflärt in einem Briefe: 
„Qui ex concubina et scorto ... nati sunt, si virtutibus praediti 
appareant, et sint sacerdotio digni, ordinenturz;'* ebenfo Balfa: 
men in feinem Gommentar: „Sed et... qui ex concubinis ge- 
niti non vetantur sacrari; matres enim eorum poenis scortan- 
tium obnoxiae fuerunt, ipsi autem nihil deliquerunt, quamobrem 
nec poenis subjieiuntur. Ut reliqui igitur homines ... . hono- 
rem sacerdotalem secundum canones con ntur etc.“ (Vergl. 
Thomassini 1. |, c, 81. $. 4.) 36) 3. B. Wiefe, Kirdenr. 
8. Th. 1. Abth. S. 160. Schnaubert, Kirchenr. d. Vroteſt. 
$. 87. 37) Dies iſt m. W. nirgends ber Fallz die Vorſchrift 
vieler Kircdhenorbnungen, 4 B. der kurſaͤchſ. v. 3. 1580, daß ter 
DOrbinand über „Wandel und Herkunft‘ ein 3eugniß beibringen 
fou, ann nicht dahin verſtanden merben. 
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überhaupt die Herkunft beffelben ter Achtung bei ben 
Pfarrkindern nachtheilig fein könnte, einen gegründeten 
Einwand gegen die —* hernehmen. 

Es tritt ferner 3) ex defectu plenae libertatis, 
d. h. wegen mangelnder Befugniß über feine eigne Per: 
fon zu verfügen, Irregularität ein. So wenig aud die 
rifllihe Hirde dem Grundfage de römifhen Rechts 
von völliger Rechtöunfähigkeit der Sklaven beiflimmte, fo 
ift doch ſchon frühzeitig deren Ordination von ber Erlaubs 
niß des Herren und vorgängiger Freilaffung abhängig ge: 
macht ”), und anerfannt worden, daß widrigenfals der 
Herr, nah Ju ſtinians Beflimmung jedoch nur, wenn 
er nicht darım gewußt hatte und nur innerhalb Jahres: 
frit’"), den Sklaven zurückzufodern berechtigt fe. Dies 
galt von den eigentlihen Sklaven wie von ben Golo> 
nen, welche alö glebae adscripti in erblicher Dienftpflicht 
die Güter des Herm bebauten *), und bie Beflimmung 
Suftinians *'), daß wenigftend auf den Befigungen, wo» 
zu ſolche adseriptitii gehörten, und bei fortdauernder Fühs 
rung ber ihnen obliegenden Ackerwirthſchaft, deren Anſtel⸗ 
lung geftattet fein folle, fcheint im Decidente niemals 
Anwendung gefunden zu haben”). Selbſt Freigelaffene 
durften nicht ordinirt werden, wenn der Herr fi Dienfte 
vorbehalten hatte *), und daher wurde es üblih, fogar 
in den Kirchengefeßen vorgefchrieben '*), daß die Freilafs 
fung immer in ber Kirche gefchehen mülfe, indem dadurch 
die Kirche die Schugberrlicfeit gewann, und der Frei: 
gelaffene wenigſtens von allen Verbindlic;feiten gegen feis 
nen bisherigen Herrn frei wurde. In den germanifchen 
Staaten iſt gleicher Weiſe bei all den mancherlei Arten 
perfönlicher und dinglicher Unfreibeit, welche dem teutfchen 
Recht eigentbümlih find, der Ausfhluß von ber Drbi: 
nation anerfannt geblieben **); die Vorſchrift einiger gal⸗ 


38) Can. Apost. e. 81. ®eo I. in ec. 1. D. 54. Gelaſius I. 
in e. 10 sq. D. 54. Juſtinian in L. 37, $. 1. Cod. de epise, 
et cler. ce. 1. 2. X de servis non ordin. (I, 18.) @elbft bie 
Sklaven ber Kirchen mußten erft freigelaffen werben, ehe fie ordi⸗ 
nirt werben burften, fo bäufig auch bicfe Ergänzung des Klerus 
ex familia ecclesise mar; vgl. Conc, Tolet. X. in c, 4, D. 54 
und Gregorius I. in ce, 23 eod, e,3,Xh. t. 39) Nov. 1233, c. 
17. Auth, Si servus Cod. de episce et cler. 40) Gelafiu& in c, 
1. D. 55: „Ne sit servilis veloriginariae conditionis.“ ol: 
„Sed et ab aliis, qui sunt orıginali vel alicui conditioni obligati 
sunt, volumus temperari.'* E 87, pr. cit.: „Jubemus adseri- 
ptitiorum ereationem, . . . nisi dominorum. possessionum unde 
oriundi sunt eoncurrerit consensus, nullius penitus esse momenti, 
sed eisdem fundorum dominis ... , jus proprium ad similitudi- 
nem ceterorum colonorum in suos adscriptitios exercendi ... - 
tribui facultatem. 41) Auth. Adscriptitios, Cod. de epise. 
et cler. (1,3.): „Adscriptitios in ipsis possessionibus, in quibus 
sunt adscripti, clericos etiam praeter duminorum voluntatem fieri 
permittimus, ita tamen ut clerici facti impositam sibi agricul- 
turam adimpleant, subrogato aliquo quem maluerint.*“ 42) Das 
Cone. Aurel, III. c. 26 verbistet unbebingt bie Drbination ber 
Golonen: „Ut nullus servilibus coloniariisque conditionibus obli- 
gatus juxta statuta sedis Apostolicne ad ecclesiasticos honores 

rovehatur.* In Rußland kommen Beifpiele von Popen, welche 

robnbienfte zu leiften batten, in früherer 3eit vor. (Strahl, 

Gefch. der ruff. Kirche. &. 699.) 43) Conc. Kliber, c. 80 in c. 

24. D. 54. Oonc. Tolet. IV. c. 78 in ce. 5eod. Vergl. auch e. 

7 eod, 44) Bergl. Thiomassini l.). c.73. 8.284. 45) Capit. 
6* 
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tifchen Goncilien *), taß der Herr mit Entfdädigung 
fi begnügen müffe, iſt nicht beflätigt, vielmehr gegen 
die Kirche, mie gegen jeden Andern, das Rüdfoderungss 
recht zugeftanden worden‘). Auch in den Decretalen **) 
ift jener Grundfaß vielfach ausgeſprochen, und bat ſich 
bei ter weiten Verbreitung ber Leibeigenfchaft unter dem 
Bauernftande*”) bis in bie neuefie Zeit um fo mehr erhal: 
ten, als hier überhaupt die Ergreifung jeder andern Re: 
ben&weife al$ eines Aderbauerd von der Zuftimmung des 
Herrn abhängig war; felbft in der evangelifhen Kirche 
fann man, fomweit Reibeigenfhaft jest noch beſteht, diefe 
Irregularität ald anwendbar betrachten. In ähnlicher 
Meife, wie den Unfreien, war in der römifchen Zeit 
aud ten fogenannten Decurionen oder Gurialen wegen 
ihrer erblihen Verpflichtung zur Gommunalverwaltung 
und wegen der auf diefem Stande erblich baftenden Ras 
ſten ter Eintritt in den geiftlihen Stand verfagt 3 die 
veränderte Gommunälverfaffung hat jedoch, im Driente ‘') 
wie im Abendlande *), die gänzlihe Aufhebung biefes 
Hinderniffes zur Folge gehabt. Veranlaßt fheint aber 
dadurd die Beftimmung zu fein, daß jeder öffentliche 
Beamte, der bie Verwaltung von Staatö= oder Com: 
munalvermögen geführt bat, erſt nach erfolgter Rechnungs: 
legung ordinirt werben darf, welches Verbot ſelbſt auf 
Zutoren, Guratoren und andre Privatabminiftratoren 
ausgedehnt worben if”). Noch jegt nimmt in biefen 
Fällen die katholiſche Kirche eine irregularitas ex defectu 


Aquisgr. a, 816. c, 6. Copit. I. a. 789, c. 22 u. 56. Conc. 
Tribur. a. 895 in ce. 2. D, 54. 


46) Conc. Aurel, T. a, 5tl. ce. 8: „Si servus, absente et 
nesciente domino, et episcopo seiente quod servus sit, diaconus 
aut presbyter ordinatus fuerit, ipso in clericatus officio perma- 
nente, episcopns cum domino duplici satisfactione compenset; 
sin vero episcopus vum servum esse nesclerit, qui... eum 
supplieaterint ordinari, simili redhibitione teneantur obnoxii,* 
Conc. Aurel. III. a. 538. e. 6: „Si seculariom servus esse con- 
vineitur, ei qui ordinatus est benedictione servata, honestum 
ordini domins suo impendat obsequium. Quod si secularis do- 
minus amplius eum voluerit inclinare, ut snero ordini videatur 
inferre injuriam, duos serwos ,. , episcopus ... . domino resti- 
tuat, et eum quem ordinavit ad ecclesiam suam revocandi ha- 
beat facultatem.‘“ Gbenfo will Gelafius in ec. 9 sq. D. 5% die 
Meftitution auf die clerici minorum ordinum befchräntt wiſſen. 

7) Das Capit, Aquisgr. eit. erkennt fogar das Recht des Deren 

an, die Kinder eines entflebenen Unfreien, welche ordinirt worben 
find, zurückzuſobern. 43) c. 5sq. X de serr. non ordin. (I, 
18.) ce. 1. X de filiis presbyt. (I, 17.) 49) Die Synode zu 
Glarendon v. 3. 1164 beftimmt auebrüdiih: „Pill rusticorum 
non debent ordinari absque consensu domini, de eujns terra nati 
dignosenntur.* 50) Innecentius I. in c. 1-3 D.5lu «. 
3.C.23. qu 6. Geaſius in c. 1. D.55. Cod. Theod. tit. de 
decurion, (XIT, 1.) 511) Leonis Philos. Nov. 45. 52) In 
einem Schreiben Johann'a VII. (+ 882) beißt es zwar noch: mul- 
lus de laicis vel curialibus eligatur patriarcha; bier find aber 
nur bie Dofreamten, benen »ie oftrömifchen Kaifer ee, bie 
Würde rines Patriarchen verlichen, damit armeint 53) Cone, 
Carth. a. 348. in c. 3. D. 5+ u. e. 1. X de oblig. ad ratioci- 
nia. (I, 19.) Gelafius in c. 1, D. 55. Gregorius 1. in e.1.D., 
58. Thomassini 1. I. e, 73. 8. 10 führt einen Ball aus dem 9, 
Jahth. an, wo fürmlicher Beweis der gelegten Rechnung und völs 
ligen Freiheit von aller Verbindlichkeit vom Metropoliten vor ber 
Betätigung des neu gemählten Biſchofs acfodırt wird, 
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libertatis an. ine perfönliche Verpflichtung, aͤhnlich ber 
der Unfreien und der frübern Decurionen, ift biergar nicht 
vorhanden, der Grund diefed Werbotes ift vielmehr nichts 
als die Beforgniß, daß unter ſolchen Umfländen jemand 
ordinirt werben möchte, der nicht irreprehensibilis wäre, 
oder wegen Weruntreuung zur Griminalunterfuhung ge— 
zogen und beftraft werden könnte; nicht ohne Grund 
will daher die Gloſſe“) nur bei öffentlihen Beamten un: 
bedingt, bei Zutoren und Privatadminifiratoren blos dann 
eine Irregularität anerkennen, wenn der Zutor ıc. entweder 
de dolo ın Anfprub genommen ift, oder der Betrug ſchon 
vor der Anklage feſtſteht. Unter diefer Borausfegung, Daß 
aus der Verſaͤumniß der Rechnungslegung der dringende 
Verdacht ungetreuer Verwaltung entfteht, würde übrigens 
auch in der evangelifchen Kirche unbedingt ein Hindernig 
für die Orbination in jenen Fällen angenommen, wenig: 
flenö den Gemeinden das Recht nicht beftritten werden 
fönnen, gegen bie Anftellung bed Ordinanden, fofern 
derfelbe feinen guten Ruf dadurch verloren bat, Einwen⸗ 
dungen zu erheben. @in defectus plenae libertatis iſt 
endlih nach kanoniſchem Recht auch vorhanden, wenn 
der Ordinand verheirathet iſt; nur mit ausdrücklicher Zu⸗ 
ſtimmung der Frau ſoll, da die Ehe mit dem Klerikat 
unvereinbar iſt, die Ordination ertheilt werden koͤnnen, 
und die Frau nicht blos zum Gelübde der Keuſchheit 
verpflichtet fein, fondern fogar, wenn ihre jugendliches 
Alter oder andre Umftände fürchten laffen, daß fie daffelbe 
nicht halten mödte, in ein Klofter eintreten *). Im 
der griechifchen Kirce fchließt die Ehe von der Ordination 
nicht aus, indem nach der beutigen Ditciplin derſelben 
die Geiftlihen bis zum Presbyter einſchließlich nicht blos 
verheirathet fein können, fondern es auch gemöbnlid find, 
und von ihnen fogar verlangt zu werden pflegt, daß fie 
vor dem Empfange der Weihe zum Subdiafon (denn nachher 
ift die Eheſchließung unzuläffig) eine Frau nehmen *). 
Die Biſchöͤfe alein müffen unverbeirathet fein, und werden 
beshalb in der Megel aus tem Möndsftande genommen ; 
wird aber ausnahmsweiſe ein Presbyter zu diefer Würde 
erhoben, fo muß feine Frau ganz mie in der Patholifchen 
Kirche in das Klofter geben ”), und chne ihre Einwilli— 
gung begründet tann die Ehe eine Irregularität ex de- 
fectu plenae libertatis, wogegen in der evangeliihen 
Kirche die Ehe, da der Gölibat ter Geiftlichen verworfen 
ift, nie ald Grund der Irregularität gilt °"). 

Ale chriſtlichen Kirchen erkennen «8 dagegen über: 





54) Gl. rariocıma e. 1.X.h.t. 55) C,8 X de deric. 
eonjug. (III, 3) u. c. 4 de tempor. ordinat. in Vito. (I, 9.) 
vergl. mit c. 5 u. 8. X de conversione conjugat, (II, 32.) 
56) Couc. Trull. a. 692 c. 6, 12, 18. Im der ruff. Kircdye muß 
fogar der Preebyter, deſſen Frau ftirbe, da er fi nicht von neuem 
verbeirathen ann, ins Kloſter geben. (Strabla.a D. ©. 669, 
Stäublin a. a. D. 1. TheS. 288.) 57) Cone, Trull. c. 48. 
„Uxor ejus qui ad episcopnlem Jignitatem promotus ost, ..... post- 
quam in episcopum ordinatns est, monnsterium ingrediatur procul 
ab episcopi habitatione,“ Durd ein Geſth Haaf Angelus ift ber 
ſtimmt worden, dab die Frau nocd vor der Ordination ihres Man: 
nos ind Kofler geben solle, aber nie bazu gejmunaen werden 
könnt. (Vergl. Thomassini 1. 1. P. 1. Läb. «. c. 64.) 58) 
Dir mangelnde Gonfens des Vaters if in der evangelifchen Kirche 
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einftimmend on, daß 4) unter gewiffen Umfiänden in 
körperlihen Gebrecen, im fogenannten defreius cor- 
poris, die Unfähigkeit zur Ordination liegen fann. Die 
Canones Apostolorum verbieten bereit bie Ordination 
von Stummen, Tauben und Blinden, indeß nicht fowol 
diefer Mängel felbft wegen, als weil fie zu den Functios 
nen bes Amtes unfähig maden; mesbalb auch ans 
dre Gebrechen ber Ordination nicht entgegenfteben fol: 
ien *). Diefen Grundfag hat die griechiſche Kirche je: 
derzeit feſtgehalten“); in der abenblänbifchen dagegen 
und namentlich in der römifchen Kirche fcheint fi die 
Anficht gebildet zu haben, daß jeder auch nod fo ges 
ringfügige koͤrperliche Makel von der Ordination aus: 
fliege °') oder doch Dispenfation erfodere *), und 
erft die Decretalengefeggebung und die darauf ges 
flüste Doctrin bat wieder den richtigen Geſichtspunkt 
aufgefaßt. Selbfiverfiümmelung, inöbefontre Gaftration, 
fol wegen Immoralität diefer Handlung in der Regel, falls 
nicht trifftige Entſchuldigungsgrimde vorliegen, jedes andre 
koͤrperliche Gebreden nur dann, wenn es Anftoß und Ar: 
gerniß erregen würde, oder zu den geiſtlichen Amtsver: 
richtungen unfäbig madt, eine Srregularität bewir— 
fen®). Libereinftimmend hiermit find auch die einzelnen 
Berbote des kanoniſchen Rechts, daß außer Stummen, 


niemals, in der katholiſchen weninftens nicht nach erreichter Pur 
bertät ein Hinderniß, in den geiftlihen Stand zu treten. (Weral. 
c. 1, 2, ©. 20, qu. 2, Hallier 1. I, P. 1, Sect, 8. e, 2. art. 1.) 
In Frankreich wird jebod nad) einem Deeret v. 28. Febr. 1810 
der Gintritt in den Klerikat der Verheirathung gleichgeachtet und 
deebalb bis mad zurüdgelegtem 25. Jahre Einwilligung ber Al: 
tern zur Ordination erfodert. (Henrion, code ecel. frang. $ 494.) 

u) Can, 76: „Si quis oculo defectus aut obtuso crure 
existat, et dignus sit, episcopus efficitor; non enim mutilatio 
corporis ipsum polluit, sed inquinatio animae“ Can. 77: 
„Qui vero mutus surdusve et caecus est, episcopus non effi- 
citor, non quia oblaeso corpore est, sed ne ecclesiastica impe- 
diantur mnuia.‘* 60) Rulsamonis resp. ad Episc, Alexand, 
in Leunrlavii jus Graec, Rom. p. 37%, (vergl. Thomassini L 
1.0.78. 8. 2et4 wc 82, g. 4. 61) Bergl. c. 2. D. 33. 
c. 7. D. 34. ce. 1. D. 86. c. 1,3.D. 55. Ganz allgemein 
beißt es bier überall, daß aliqua parte corporis vitiati vel immi- 
nuti nicht orbinirt werben bürften. 62) Nah ce. 6 u. 11. D. 
55 hatten einige Biſchoͤfe ſelbſt den zufälligen Vertuf tincs Fin: 
gers für hinreichenden Grund von der Ordination auszufhlichen 
gehalten, und deshalb in Rom angefragt. Im c. 2, X de corp, 
vitiatis (1, 20) wird wegen eines Fehlere am Auge Diepenfation 
ertbeilt. 69) C. 1. X eod.: „De presbytero, qui duellum... 
suscepit et in eo partem digiti amisit, respondemus, quod, cum 
ipse non perdiderit tantum de digito, quin sıne scandalo pos- 
sit solemniter celebrare, satis potes ..... permittere ipsum in 
suo ordine ministrare.* C. 7 eod.: „Thomas monachus pro- 
posuit, quod, cum in nnnis puerilibus esset conatitutus, barra 
ferren super dextrae suae pollice fortuito casu cadens ungulam 
avulsit ab eo. Quocirca mandamus, si ad frangendum eucha- 
ristiem sit in pollice ipse potens, et aliud canonienn non ob- 
sistat, propter deformitatem hujusmodi non dimittas, quin eum 
ad ordinem promoveas sacerdotia.* Berg. auch C. 2u.3. X de 
elerico argrotante, (111, 6.) Gl. monu. e. 6. Gl. deformitatem, 
© 7, X de corp. vitiatia. Daher ficht auch in ben paͤpſtlichen 
Dispenfationen die Blast, es felle der Biſchof prüfen si talia 
non sit nec ex eo provinlat deformitas, quae scandalum gene- 
ret in populo, aut divinis praestet impedimentum. — über bie 
Srtbftorrflümmelung vergl. ©. %, 5, 78. D, 55. 0,3. X end. 
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Zauben und Blinden”), auch Einäugige*), Lıkme), 
Epiteptifhe *) und Ausfäßige**) nit orbirirt werben 
follen; und felbft in ber evangelifhen Kirche kann im 
diefer Beſchraͤnkung die fortdauernde Anwendbarkeit 
jened Grundbfaßes nicht bezweifelt werden, nur daß, ob 
ein Gebrechen der Art anjtößig fei, micht, wie in ber 
Fatholiihen Kirche allein von dem Bifhofe, fo von 
dem Gonfifforium nad freiem Ermeſſen zu entfceiden 
ift, fondern der Gemeinde überlaffen bleiben muß, bie 
daraus eine gegründete Einwendung „gegen bie Pers 
fon’ hernehmen fann. 

In allen Kirchen ift gleicher Weife 5) der fogenannte 
defectus animi anerfannt, daß nämlid Immoralität, 
auch wenn ein wirkliches Verbrechen nicht Schuld gege: 
ben werden kann“), und überhaupt der Mangel der 
für den geiflliben Stand erfoberlichen geiftigen Cigens 
f&aften, insbefondre aber Wahnfinn, Bloͤdſinn ıc.”), von 
der Ordination ausfchließt. Dem katholiſchen Kirchenrechte 
find dagegen zwei Fälle einer Irregularität eigentbümlich, 
welche, obwol dem defectus animi zu fubfummiren, als 
befontre Irregularitäten genannt zu werden pflegen. 

Dies ift zunaͤchſt 6) die fogenannte irregularitas 
ex defertu sarramenti matrimonii, daß nämlid 
bigami nicht ordinirt werben bürfen. Das Gebot des 
Apoftels, daß der Biſchof und Diakon unius uxoris vir 
fein müffe, if fibon früb dahin gedeutet worden, daß 
nit bles wer zu gleicher Zeit mit zwei Frauen in 
der Ehe lebt (bigamia vera)’'), fondern auch, wer ſich 
zum zweiten Male verbeirathet (bigamia successiva), 
des Klerikats unmürbig fei”); denn die zweite Ehe ob: 
gleih von den Meiften als zuläffig anerkannt und nur 
von wenigen Secten, gegen den austrüdlihen Ausſpruch 
der beit. Schrift ””), verbammt, galt immer als Zeichen 
der Incontinenz "*), und deshalb derjenige, welcher fie 
geſchloſſen hatte, obwol keines Vergehens ſchuldig, doch 


64) Can. Apost. 77. e, 6, X de clerico aegrotante, (III, 6.) 
65) C. 13. D. 55. Bor allem macht der Verluſt des linken Aus 
get, wit beim Meffelefen das Miſſale linker Hand liegt, irregu: 
lär, und dies Muge beißt daher auch das kanoniſche. 66) C. 
10, D 55. e. 56, D. 1 de conms. 67) C. 1,2. C.7. qu. 2 
63; C. 8, 4. X de «ler, aegrot (TI, 6.) 69) C. 1. D. 
85. C. 1sg. D. 41. In ven Hirchenordnungen finden fidy rer 
gelmäfig dergleichen Vorſchriften, fo z. 8. Eurfächf. Gener. Xrt. 
v. 1577. Rubr. Bon Pfarrern, Kirchen: und Schuldienern insger 
mein; NHurf. Kirdyenordn v. 1590. Rubr. Wie cin Kirchendiener 
feines Ampts halben zu ermahnen; Gener. Art, v. 1580 Nr. 16, 
Bom Leben und Wandel derer Pfarrherren; Surmärk. Gonfift. 
Drbn. v. 1570. Rubr. von ben Pfarrern, irem Ampte ı.; Kurs 
heſſ. Kiechenordn. von 1657. c, 19. 8.2. 70) C. 2-5.D. 33. 
Capit. Lib. VI. ce. 51. Mande Ranoniften madıen hieraus cine 
befondre Irregu'arität, ex defectu sanae mentia. 71) teo db. 
Gr, unterfagt in Ep. 87 die Orbination derer, welche mehrmals 
verheirather gtweſen find; multo magis illum, fährt er dann fort, 
qui danrum simul est maritus uxorum, vel istum qui a primm 
uxore dimissus alteram duxisse perhibetur. Im Ganzen wird 
diefer wirktihen Bigamie, ba fie als Verbrechen ſchon irregulär 
machte, in den Kirchengefegen felten Erwähnung gethan. 72) 
C. 1-4 D. %6, c.1,2D.33. Mergl. auch Thomassıni L 
l.e. 73.8. 18 4. 73) 1 Coriuth. 5, 39, 7,8. Rom. 7,1, 
7%) Athenagoras nennt die zweite Ehe ein adu'terium speciosum, 
Ehryfoitomus eine honesta fornicativ, 
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nicht für geeignet, der Gemeinde zum Vorbilde zu bie: 
nen’®). Allgemein war dies anerfannt, ftreitig nur, ob 
auch derjenige, welcher bereits vor feiner Taufe verbeis 
rathet machher eine zweite Ehe einging, von dem geiſt⸗ 
lichen Stande auszuſchließen ſei, weil die Ehe der Nicht⸗ 
chriſten als wahre Ehe gelten müſſe, oder ob die Taufe, 
wie von andern Sünden, fo aud von der Schuld ber 
Incontinenz frei made, und daher nur, wer als Chriſt 
in zwiefacher Ehe gelebt habe, nit orbinirt werden 
dürfe”). Iened Verbot wurde fogar dahin ausgedehnt, 
daß, wer mit feiner des Ehebruchs ſchuldigen Frau bie 
‚Ehe fortfege oder eine Ehebrecherin beirathe, ebenfo, 
wer mit einer Goncubine oder Hure ſich verehelihe, von 
der Ordination ausgefchloffen, oder des geiftlihen Stan: 
des entfegt werben müffe ”), obwol ſolche Ehe in feiner 
Weife als Bigamie gelten fann, wie anfiößig und bedenk⸗ 
lich fie auch bei einem Beiftlichen iftz nicht minder wurde, 
wie die Ehe mit einer geſchiednen Frau, ſeitdem bie Un: 
auflöslichkeit der Ehe anerfannt war, ald wirklide Bigamie 
galt, die Ehe mit einer Witwe der bigamia successiva 
gleichgeftellt”*); felbft die Ehe mit einer Geſchwaͤchten 
machte, gleich der Bigamie, des geifllihen Standes un: 
würdig *), und bie und ba ſcheint die Strenge fo weit 
75) Unzweifelhaft ift dies im ber Älteften Zeit der alleinige 
Grund bes Ausfchluffes der bigami geweien, und deshalb um fo 
mehr dieſe Irregularität zu der ex defectu animi zu — Ge⸗ 
laſtus ſagt in einem feiner Briefe ausdrücktich: „secundas nuptias, 
sieut secularibus inire conceditur, ita post eas nullus ad cleri- 
cale sinitur venire collegium. Alia enim est khumanas fragi- 
litati generaliter concessa liventia, alia debet esse vıta di- 
vinarum rerum servitio dedicata.* Auch Hieronpmus deutet 
fehr beftimmt auf diefen Grund, wenn er in ep. ad Titum fagt: 
„non omnem monogamum bigamo putemus esse meliorem, sed 
quo is possit ad monogamiam et continentiam cohortari, qui sui 
exemplum praeferat in docendo.* Auch Leo d. Gr. gibt dies in 
ep. 8% als Grund an, weshalb bigami orbinationdunfähig Teien ; 
Sacerdotum enim, heißt es da, tam excellens est electio, ut quae 
in aliis ecclesiae membris non wocantur ad culpam, in illis ta- 
men habeantur illieita. 76) Die Canones Apostol. (c. 1. D. 38) 
und bie griechifchen Kirchendaͤter (c. 1. D. 26) erklären fih für 
das legtre; in der abendländifdhen Kirche hat die entgegengefehte 
Anfiht Auguſtin's (ec. 2. vergl. mit c. 3-5 D. 26) den Vorzug 
erhalten. & auch v. Espen a. a.D. c. 10. 5.15. 77) Cone. 
Neocses. c. 3: „Si cujus uxorem adulterium commisisse, cum 
esset laicus, evidenter fuerit comprobatum, hie ad ministerium 
ecolesiasticum admitti non potest, Quod si in clericatu jam eo 
constituto adulteravit, dato repudio dimittere cam debet; si vero 
retinere ejus consortium velit, non potest suscepto ministerio 
efrui.' (ec. 11, 12. D. 34.) Hieronymus de dogm. ecdes, c, 
I: „Maritum duarum post baptismum matronarum elericum non 
ordinandum; neque eum = unam quidem sed coneubinam, non 
matronam habuitz mec illum qui viduam aut repudiatam vel 
meretricom in matrimonio sumpsit.“ Canon, Apostol, c, 17: 
Si quis viduam aut ejectam acceperit, aut meretricem aut an- 
— vel aliquam de illis quae publicis apectaculis mancipantur, 
zum gatest esse episcopus nut presbyter aut diaconus, aut ex eo- 
— zumers qui ministerio sacro deserviunt.“* (c.15.D.34.) Leo 
mm 8. t Rore70, ©.45.) 78) Can. Apost. cit. „viduam 
—— Hieronymus ll. „viduam aut repudiatam.“ Nov, 
zu % 2. „Er umgue uxori copulatus (eligatur episcopus), sed 
oz 2 — degens a prineipio, aut qui uxorem quidem 
sonne. we = erngmikale ad eum venientem et non viduam, 
ra a rn anime soncaubinam.‘“ Innocentius I. in e. 

= > Aber Immır. inc. 8 end. 79) Nov. 6. c. 1 
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trieben worden zu fein, daß man fogar denjenigen, welcher 
ch mit der Braut eines Andern nach deflen Zobe verebe: 
licht hatte, ald bigamus von ber Dröination ausfchließen 
wollte 9. Diefe Strenge erhielt fi, jemebr in ber 
abenbländifhen Kirche die Lehre von dem Sacramente 
der Ehe ſich ausbildete; wer ald Geiftlicher mit der Kirche 
fi vermäblen wolle, muͤſſe bisher, wenn nicht ehelos, 
doch in einer folden ehelichen Verbindung gelebt haben, 
die weder Anftoß erregt habe, noch irgend gerechtem Ta— 
del auögefegt fei, vielmehr in jeder Beziehung als ein 
Bild der engen Verbindung Ghrifti mit feiner Kirche an- 
gefehen werden könne”). Alle jene Verbote find daher 
in ber Decretalen:Gefeßgebung *) befidtigt und werben 
noch heutiges Tages in der katholiſchen Kirche beachtet; 
nur wenn die frübere Ehe der Frau noch nit durch den 
Beiſchlaf confummirt war, foll derjenige, welchen fie 
nad dem Tode ihres Mannes geheirathet bat, von der 
Ordination nicht ausgefchlofjen fein“), und um fo we: 
niger fann jest noch die Ehe mit der Braut eines An: 
dern, gleichviel ob dies Verloͤbniß durch deffen Zod oder 
auf andre Weiſe gelöft if, der bigamia interpretativa “') 
jugezählt werden. Diefer defectus ex bigamia bat übri: 
gend, wie aus den Canones Apostolorum und anbern 
Kirchengeſetzen der älteften Zeit”) deutlich erhellet, von 
Anfang an ebenfo von den ordines minores ald den 
ordines majores audgefchloffen; die entgegengefekte 
Behauptung mancher Kanoniften iſt völlig unermweislic. 
Mehre ſpaniſche und galliihe Goncilien des 5. und 6, 
Jahrh.*) haben zwar beftimmt, daß die elerici minorum 
ordinum, wenn fie nah empfangener Ordination eine 
zweite Ehe ſchloͤſſen und mit einer Witwe ıc. fich verbei: 


eit. „ex virginitate ad eum venientem,* ce. 5ibid.: „Nihil enim 
in ordinationibus sie diligimus, quam in castitate viventes, aut 
cum uxoribus non cohabitantes, aut qui unius uxoris vir vel füerit 
vel sit, et ıpsius pudicae afque ex virginitate.“  Gregorius 
M.:... „mec bigamum, nec qui virginem non est sortitus uxo- 
rem." (c. 10, D. 3. 

80) C.20.D.34. 31) Schon Auguſtinus (ec. 2.D. 26) Hürth 
hierauf, ebenfo Innecenz I. (e. 3 eod.); beftimmter ift dies als Grund 
jenes Berbots von Innecenz III, im c. 4, 5, 7. X de bigam. non 
ordin. (1, 21) anerkannt. 82) C. Is. Xeod 689 0. 5 x 
eod. ... „Is qui mulierem ab alio ductam sed minime cognitam 
duxit uxorem, quia nec ille nec ipse carnem suaın divisit in plu- 
res, propter hoc impediri non debet, quin possit ad sacerdotium 
promoveri.* 84) So beseichnet ſchon die Gloffe bie Fälle, wo 
weber wirkliche noch fucceffive Bigamie vorhanden ift (ef. GI, 
in bigamis, €. 2. X eod.); von Bielen wird auch bie successiva 
der vera zugezaͤhlt. Die fogenannte bigamia similitwdinaria 
kann, wie auch c. 4. X eod, fehr beftimmt erklaͤrt, gar nicht als 
ein Bal des defectus sacramenti matrimonii betrachtet werben. 
85) ©. oben Rote 76 u. 77 auf biefer Seite. Auch Ambrofius 
in e. 14. D. 84: „Cognoscamus non solum hoc de episcopo et 
presbytero Apostolum statuisse, sed etiam patres ... addidisse, 
neque clericum quemquam debere esse, qui secunda conjugia 
sortitun ent,“ erkennt dies an; nicht minder das Conc. Tarraco- 
nense dv. I. 516 c. 9: „Si quis leetorum adulterae mulieris vo- 
Iuerit misceri vel adhaerere consortio, aut relinquat adulteram 
aut a clero habeatur extraneus, Simili sententia ostiariorum 
punietur laacivia,“ und bas Conc. Gerundense v: I. 517 e, 7: 
„Si quis de Zaicıs post uxorem aliam cujuscungue conditionis 
cognoverit mulierem, in elerum nullatenus admittatur.“ 80) 
Bergl. Thomassini 1. 1. c. 78.8. 12. 
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ratheten, wenn auch nicht im Amte bleiben, body ben 
geiftlihen Stand behalten follten, keineswegs aber wird 
auch die Ordination von Laien, welche in folder Bigas 
mie lebten, für zuläffig erklärt, und felbft jenes, wie 
es ſcheint, nur ausnahmsweiſe und ex dispensatione 
geftattet”). Auch erflären ſich Gratian und die Glofla: 
toren *) entfchieden für die Gleichſtellung der clerici 
minorum und majorum ordinum, obwol fein fpäteres 
Kirchengeſetz eriflirt, welches jenen im dltern Rechte an: 
geblich begründeten Unterfchieb aufgehoben hätte, und das 
Cone. Tridentinum bat biefelbe damit anertannt, daß 
es ſelbſt da, wo megen dringenden Bebürfniffes den 
Bifhöfen die Anftelung von verheiratheten clericis 
minorum ordinum geftattet wird, bie bigami ſchlecht⸗ 
bin ausgeſchloſſen wiffen will"). Infofern ift zwar bei 
ten ordines majores und minores diefe Irregularität ver: 
Sieden, alö fie dort von den Päpften felbft für indis: 
penſabel erklärt ift ”); jedoch wird dies nicht fireng be: 
obachtet, und ber Unterfchieb befteht in ber That nur darin, 
daß bei ber Ertheilung ber höbern Weiben an bigami 
säpflliche Dispenfation nöthig it, fonft aber Dispenfa: 
tion des Biſchofs genügt”). Im der griedifhen Kirche 
it, wie in der fatholifchen, fowol die bigamia successiva 
«ld Die interpretativa ein Drbdinationshinderniß; indeß 
wird auch bier nicht mebr mit alter Strenge darauf ge 
balten ”). Die evangelifhe Kirche hingegen hat von Ans 
fang an jene Vorfchrift des Apofleld „unius uxoris vir‘ 


87) Das Conc. Toletanum I. v. 3. 400 c. 3 u. 4 fagt gra: 
dau, daß dies nur verordnet fei, damit, wer früher Geiftticher 
war, nicht wirber weltliche Gefhäfte übernehme, und entzieht bei 
einer dritten Ehe auch den clericis minorum ordinum ſchlechthin 
den aeiftlichen Stand: „Lector fidelis, si viduam alterius uxorem 
scceperit, amplius nihil sit, sed semper lector habeatur aut forte 
sıbdiaconus — Subdiaconus autem defuncta uxore, si uxorem 
aiam duxerit, ab officio in quo ordinatus est removeatur, et 
hebeatur inter ostiarios wel lectores, ita ut evangelium et 
erostolum non legat, propterea ne qui ecclesiae servierit pu- 
blıcia efhciuis serrire videatur. Qui vero tertiam . . . acıe- 
perit, abstentus biennio postea inter laicos reconcilietus per 
porsitentiom communicet.“ 88) Diet. ad c. 13 et 17. D. 34. 
„Probibentur etiam bigami a quolibet ordine clericatus, juxta 
älsd Ambrosüi etc... Bed temporum defectui con- 
descendens P. Martinus in minoribus ordinibus eos eonstitui per- 
minf, non regulam praefigendo,dicensete, Gl.dispensare inf. 
ei X. h.t. Gl addidisse c. 18 und Gl. inter lectores c. 17. 
D. 34. 89) Conc. Trid, Sess, 28, c. 17 de reform. 90) 
Leios III. ine. 2. X b. t.: „Super eo, quod tua fraternitas 
de bigamis requisivit, respondemus, quod ordinatores eorum 
(state et officio ordinandi, et ordinati, si ad sacros ordines 
foerint promoti, eis ideo sunt privandi, quia in bigamis contra 
Apostolum dispensare non liceat, ut debeant ad sacros ordines 
promoveri, vel in eis, si promoti fuerint, remanere. In ordina- 
tore autem potest dispensatio adhiberi, ut ordinandi potestate 
«& officio non privetur.‘* Innocentius IM. in c. 4 et 7 eod. 
91) Tbomae Mag. Sent, Lib, IV. ee * „Papa potest 
äspensare in tali irregularitate totaliter, sed episcopus quan- 
tum ad minores — Auch bie Gl. fiat. c. 17. D. 34 und 
GL dispensare. c. 2. X. h. t. erfennt die Zuläffigkeit der Diepen: 
fatien an. 92) Bergl. Thomassini 1. 1. c. 78. 8. 28, 80. 8. 
5. 81. 8. 64q. — Balsamon ad can, 17, Apost.: „Quomodo au- 
tem multi leetores, qui bigami fuerant, in suis gradibus conser- 
va et ... ad majores gradus promoti sunt, ignoro,“ klagt ſchon 
über den Berfall ber Disciplin in Betreff der bigami, ertennet 
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nur von einem Verbote ber wirklichen Bigamie verftans 
den, und deſſen Ausdehnung auf die zweite Ehe oder 
die Ehe mit einer Geſchiednen muß um fo mehr vers 
worfen werben, alö weder bie Batholifche Lehre vom Sa: 
crament ber Ehe und von ber ehelihen Verbindung 
des Geiſſlichen mit der Kirche anerkannt ift, noch die 
zweite Ehe für etwas Tadelnkwerthes oder bie völlige 
Scheidung für unzuldffig gehalten wird; bios in bem 
Balle, wo der Geiſtliche mit einer öffentlichen Hure oder 
mit einer Ehebrecherin ſich verbeirathet hat, möchte wol 
ber Gemeinde bas Recht zugeftanden werben können, ge: 
gen beffen Anſtellung zu proteftiren. 

Ebenfo verwirft die evangelifhe Kirche 7) die Irre 
ularität ex defectu perfectae lenitatis, die darin be⸗ 
eht, daß, wer wiffentlih und freiwillig den Zod eines 

Andern veranlaßt bat, auch ohne des Todſchlags für 
ſchuldig erachtet werden zu koͤnnen, in mehren Faͤllen we⸗ 
en der auf ihm haftenden Blutſchuld zur Ordination un: 
äbig if. Wer Kriegsdienfte ald Laie geleiftet hat, wurde 
ſchon in der ältern Zeit vom geifllihen Stande ausge: 
ſchloſſen ”), obwol die Kirche nie den Krieg für ſchlecht⸗ 
bin unerlaubt und fündhaft erklärt, fondern nur ben 
Geiftlichen die Theilnahme an Kriegszuͤgen unterfagt hat ”"). 
Diefe Irregularität gilt noch jegt im ber Fatholifchen 
Kirche; doch wird, wie ſchon in früber Zeit, leicht Dis: 
penfation ertheilt; auch muß wol dies Verbot auf den 
eigentlichen Kriegsdienft beſchraͤnkt, nicht auf den Mili: 
tärbienft in Friedendzeiten bezogen werben, ba der Grund 
beffelben überall nur die Befürdtung ift, daß der Ordi⸗ 
nand während feines früheren Dienfled Jemand getödtet 
baben könnte”). Ebenfo wirb ſchon in den ditern Kir: 
hengefegen bei Strafe ber bet ben Geiſtlichen un: 
terfagt, an einem Griminalgerichte Theil zu nehmen und 
Lebens = oder verflümmelnte Reibeöftrafen zu verfügen *). 
Die Decretalengefehgebung hat dies beftätigt und daher 
auch weltliche Ämter, mit denen bie Griminalgerichtöbar: 





aber an, daß bie clerici minorum und majorum ordinum gleicher 
Weife durch die Bigamie irregulär würben. 

93) Innocentius I. in e. 1. D. 51, Conc. Toletan. I. a. 
400. c. 8. in c. 4 eod. 94) Bergl. Thomassini \. 1. P, I. 
Lib. 1. e. 45. 95) Das Conc. Tolet. cit. fließt zwar bie 
Soldaten von ber Ordination aus, etiamsi gravia non admise- 
rint; Innocenz dagegen ſpricht von foldhen, qui, cum petestatibus 
obedierunt, sseva necessario praecepta sunt executi, unb jeden: 
falls rechtfertigt ſich die obige Beſchränkung aus ber Natur ber 
Sache. Eine Beftätigung dafür liegt auch in der Gntfcheibung 
des c. 24. X de homic. vol. (V, 12.) 96) Conc. Emerit. a. 
666. e. 15: „Placuit ut omnis potestas epi modum suae 
ponat irae, nec pro quolibet excessu cuilibet ex familia eccle- 
siae aliquod corporis membrorum sua ordinatione praesumat ex- 
tirpare aut auferre etc,“ Conc, Tolet, IV. a. 633. c.31: „Sae- 
pe principes contra quoslibet majestatis obnoxios sacerdotibus 
negotia sua committunt. Qui... , ibi consentiant regibus fieri 
Im, ubi jurejurando supplicii indulgentia promittitur, nom 
ubi diseriminis sententia praeparatur. 8i quis ergo sacerdo- 
tum ... . discussor .„ . . extiterit, sit reus eflusi sanguinis apud 
Christum, et — ecclesiam t proprium gradum.“ Cone. 
Tolet. XI. a. 675. c. 6: „His, quibus Domini sacramenta tra- 
ctanda sunt, judicium sanguinis agitare non licet; et ideo ma- 
gnopere talibus excessibus prohibendum est, ne ... quod morte 
plectendum est sententia propria judicare praesumant, aut trun- 
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fit verbunden war, zu übernehmen ben Geifllichen vers 
boten ”). Range Zeit war es fogar befiritten, ob ein 
Biſchof den ihm als Landesherrn oder fonft zufländigen 
Blutbann ohne Gefabr der Irregularität einem Dritten 
verleihen ober einem Beamten übertragen fünne, unb ob 
nicht fogar ſchon die bloße Überlieferung eines wegen 
fhwerer Verbrechen degradirten Geiftliben an das welt⸗ 
liche Gericht, falls diefes eine Todes- oder verftümmelnde 
Leibeöftrafe verhinge, als Grund ber Irregularität gel 
ten müffe; erft durch die fpätre Derretalengefeggebung 
ift das erſtere ſclechthin für erlaubt erklaͤrt ), und das 
leßtere Bedenken dahin entſchieden worden, daß mit ber 
Überlieferung am den weltlichen Richter nur eine Ver: 
wendung für Erlaffung der Todesſtrafe verbunden wer: 
den müſſe, dann aber, felbjt wenn tiefe ubne Erfolg fei, 
Srregularität nicht entfiehe ”). Im Übereinftimmung bier: 
mit wird noch jet jeder Laie, welcher freiwillig an ber 
Berurtheilung eines Verbrechers zu Leibes- oder Lebens⸗ 
firafe, fofern dieſe !wirklih zur Ausführung kommt, 
Theil genommen hat, für irregulär erachtet '), und zwar 
nicht blos der Richter, welder das Urtheil geſprochen, 
fondern aud, wer es beftätigt, nicht minder, wer es voll: 
ogen. bat *), dagegen wol nicht wer nur aid Gerichte: 
—— daſſelbe ausgefertigt hat ?). Zweifelhafter iſt, ob 
auch der Anklaͤger und Denunciant irregulär werde; doch 
wirb dies allgemein angenommen, fofern nur die An: 
Hage oder Denunciation freiwilig und zu dem Imede 
geihab, die Bellrafung des Verbrechers herbeizuführen, 
nicht blos, um fih gegen ähnliche Verletzungen zu 
fügen oder Entſchaͤdigung für erlittenen Nachtheil zu 
fihern; denn in dem legtern Falle wird felbfi den Seit: 
lichen geftatter, ald Anklaͤger eines Verbrechers aufjutres 
ten *), und wo bie Denunciation, wie 3. B. bei Maje— 





—— — — 


eationes per se inferant aut inferendas praceipiant, Quod si 
quisquam . . . tale quid fecerit, concessi ordinis honore prive- 
tor et loco.'* (c. 29, 80. C. 28, qu. 8.) 


97) C.5 u. 9. X ne clerici vel mon negst. secul. se im- 
misceant. (III. 50,) vergl, mit c, 4 X de raptor. (V, 17.) 
98) Bonifacius VII. in e. ult. ne cler. vel mon. in Vito, (Ill, 
24.) 99) Innocentius III. in c. 27. X de V. 8. (V, 40.) 


1) Schon Inmocenz I. tadelt es in c. 1. D. SL, daß ali- 
quanti ex his, qui post Beceptam baptismi gratiam in forensi 
exercitalione versati »unt, in Spanien orbinirt worden ftien. 2) 
Arg. €. 5. X ne cleriei etc.: „Unde probibemus ne aut prr se 
truncationes membrorum facient aut judirent inferendas'* und 
©. 9. X eod.: „Sententiam sanguinis nullus clericus dietet aut 

roferat, sed nec sanguinis vindietam exerceat, aut ubi exerceatur, 
intersit.* Conc. Londin, a. 1075: „Nullus ex clero hominem oc- 
eidendum vel membris trancandum judicet vel judicantibus sune 
authoritatis favorem commodet.‘“* Bergl c. 10, X de excess, 
praelat. (V, 31) 8) Die Gl. ad sacerdofium e, 1. D. 51: 
„Quicunque fult accusator aut adrocatus, aut judex aut testis, 
vel etiam notarius in causa sanguinis, non potest promoveri’ 
ift der entgegengefesten Meinung; das cap. 9 Xeit. aber, worauf 
fir fich bezieht, verbietet zwar, ne quisquam clericus litteras dietet 
vel scribat pro vindieta sanguinis destinandas. unde in cvriis 
prineipum haec sollicitido non cleriris sed laicis committatur, 
verordnet aber nicht die Abſetzung des Geiſtlichen, und kann um 
fo weniger als Analogie gelten, da der Bierichtsichreiber offenbar 
willenloſca Organ des Richters if. 4) C. 2 de homicidio in 
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flätöverbrechen, zur Pflicht gemacht if, kann fie gewiffer: 
maßen ber Toͤdtung aus Nothwehr verglichen werben, 
welche feine irregularitas ex delicto nad ſich zieht ). 
Am beflrittenften iſt, ob auch der Anwalt und die gegen 
ben Verbrecher aufgeftellten Zeugen imegulär werben, und 
ob deshalb Geiſtliche von ber allgemeinen Verpflichtung 
Beugniß abzulegen bei Capitalſachen freigelprocdhen wer: 
den müßten. Die Itregularität des Anwalts iſt wol zu 
behaupten ), ba er durch Ablehnung ber Abvocatur feine 
Pflichten nicht verlegt, und gleich dem Anklaͤger unmit: 
telbar zur Verurtheilung mitwirkt; nur iſt dies bei Laien 
jedenfalls auf den Anwalt des Anklägers zu beſchraͤnken, 
während Geifllihe auch nicht einmal für den Angefchul: 
digten als Mertheitiger auftreten innen, ohne ibren 
Amtöpflibten entgegen zu handeln. Für die Zeugen eine It: 
tegularität mit der Gloffe und ven meiften fatholifchen 
Kanoniften anzunehmen, erfcheint dagegen um fo ver: 
werflicher, als nur, wer freiwillig in tiefer Weiſe eine 
Blutſchuld auf fi lader, des Klerikats unwürdig erad: 
tet wird, ber Zeuge aber einer gefeklih ausgelpre: 
chenen Pflicht genügt, obenein auch das Zeugniß weder 
der Anklage gleihgeflellt, noch die Verurteilung als un: 
mittelbare Folge des Zeugniffes betrachtet werden kann; 
baber haben auch neuere Geleggebungen die katholiſchen 
Geiftlihen, während ibnen bie unmittelbare Theilnabme 
an einem Griminalgerichte, z. B. als Schöppen oder Ge: 
ſchworne, nirgends zugemuthet wird, zur Ablegung eines 
Zeugniffes mit um fo größerm Rechie für verpflichtet 
erklärt ’), als zwar ben Klerikern die bloße Gegenwart 
bei einem Griminalurtheile in den Kirchengeſetzen verbo: 
ten, allein fbon von der Gloffe anerkannt ift, daß Ab: 
fegung und Irregularität nicht Folge ber Übertretung 
dieſes Verbets fer”. Außer diefen beiten Füllen des 
Kriegätienfted und ber Theilnahme an einem Zodesur: 
theil erkennt ſelbſt das kanoniſche Recht keine Irregula: 
sität ex defectu lenitatis an; daß fie auch, wie zuwei⸗ 
len behauptet wird, Folge jedes homieidii fei, felbft wo 
diefes eine irregularitas ex delicto nidt bewirkt, er: 
fheint nicht begründet, da in dem zahlreichen Decretalen, 
welche von Fällen der Art handeln, nicht einmal eine 
Dispenfation, womit indirect dad Dafein einer Irregu: 
larität anerkannt wäre, für nothwendig erfiärt, fondern 
nur eine Abfolution und freimillige Verzichtleiftung auf 
die Ordination als rathfam bezeichnet wird ). 


VIto. (V. 4.7: „Praelatis vel clericis quibuschaque, qui de lai- 
eis suis malefactoribus querelam penes judicem secularem depo- 
nentes petunt emendam sibi fieri et provideri, ne contra eos 
talia de cetero praesumantur, protestando expresse quod ad vin- 
dietam seu poenam sanguinis non intendunt, imputari non de- 
bet, quamvis alias in tali ensu de jure debeat poena sanguinis 
irrogarı,“ 

5) In Öfterreich if daher auch den Geiſtlichen fogar bie Wer: 
pflichtung zur Anzeige von Majeftätsverbrechen im 3. 1787 auf: 
exlegt. Bergl. Rechberger, enehiridion jur, eccl. Austr. F. 12. 
6) GL ad sacerdotium. e. 1. D, 51. 7% In Frankreich iR dies 
altes Herkommen (veral. » Espen a a.D.c. 4 $. 36) in 
Oſterreich durch ein Decret d. 3. 1765 feſtgeſetzt. (veral, Mirg- 
ger, Corp. jur. ecel, Bohem, et Austr, T. I. p. 226.) 8) 
C. 9. X cit. vergl. mit Gl. songuinis eod. 9) Bergl. c. 18— 
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Die Irregularität entfteht ferner 8) aus dem Mangel an 
obter Standhaftigkeit im Glauben, dem fogenannten 
dei, Neubekehrte (neophyti) fofort zu Diako: 
tern ober gar zu Bifchöfen zu beflellen, wird, 
wift des Apofield gemäß, ſchon in ben. älteften 
en '°) unterfagt; vor allem jellten die foge: 
sennten elinici, d, h. diejenigen, welche auf dem Aran: 
fenbette die Taufe empfangen batten ''), nicht alsbald 
orbimiet werben; nur bei ausgezeichneter Wuͤrdigkeit oder 
Noth wurde hier wie dort eine Ausnahme ge: 

fattet, Don Anfang an ift aber dies Verbot auf die 
böbem ordines beſchraͤnkt geweſen, und bat, ſeitdem die 

" Kindertaufe allgemein üblich geworben ift, an Wichtig: 
Alt verloren; jedoch gilt es nicht blos noch in dem Falle, 
D Evanzeliihe oder Juden ꝛc. zur katholiſchen Kirche 
‚ fondern bat fi auch in ver Beſtimmung er: 

halten, daS kein Laie, obwol längft ter Kirche angebörig, 
ib zu den hoͤchſten Weiben eines Preöbpters befördert 
er gar zum Bifchofe beftellt werden kann "). Auch die 
iehiihe Kirche betrachtet die neopbyti ald unfähig zur 
ion, und geflattet die fofortige Promotion eines 
Lin zu den höhern kirchlichen Wuͤrden, gleich der fa: 
- olifhen Kirche, nur ausnahmsweiſe ”). In der evan: 


— — — — 
#23. X de homic. volunt. (V, 12.) c. 7. X de aet. et 
(1, 7). Im e. 16. X eit. wirb nur ad majorem caute- 
‚ welcher zufällig eines Todſchlags ſchuldig gewor⸗ 
Kai, eine Buße auferleat, im e. 7 eit. wird es dem Gewiſſen 
Int Nestes, welcher Geiftlicher zu werben wuͤnſcht, anheimgeftellt, 
A den dur unglüdtiche Guren herbeigeführten Tod feiner 
—— els Hinderniß der Ordination betrachten will. Auch bie 

tonsilium ec, 6. X de homie, erfennt an, daß beim nicht ein: 
ad culpofen Zodfchlage Dispenfation unndtbig fri. 

10) Canon. Apost. c. 79: „Qui ex vita gentili advenerit et 
im est,,.. eum justum non est protinus promoveri 
ep. Injurium enim est eum, qui non prius specimen et 
Frmenım de se praebuerit, aliorum doctorem existere, miss 
Sul dene divinae gratiae hoc fiat.* Cone, Nic. c. 2, (c. 
"D.#) Come. Sardie. c, 10: „Conveniens non est, nec ra- 
"wciplina patitur, ut temere ordinetur aut ba grey aut 
wer diaconus, qui neophytus est; . » . bi quorum 
Mm iags iemporu examlinata sit vita et merita fuerint compro- 
= 11) Cone. Nevcaes. c. 12: „Si quis in aegritudine 
 baptisatus, presbyter ordinari non debet; . . . nisi forte 
ea ijpaius len et fides probabilis fuerit aut raritas ho- 
Sn exegerit* Conc, Paris, VI. a. 8:9. c. 8:.. . „In eo 
"bsritas saepe violatur canonica, quande hi, qui in aegritudine 
"pismatis suseipiunt sacramentum, ad gradus ecelesiasticos con- 
"fs prowehuntur. Is usus ,... oportet ut corrigatur, quo- 
 wjumodi baptizatos, quos vulgaris sermo grabatarios vo- 
©, camera authoritas a gradibus ecclesiasticis patenter re- 
war 18) Wergt. c. 1ag. D. 61. Thomassini L 1. c. 62, 
s 10695-87. Schon Baſilius, welcher vom Laien zum Bis 
Sof erhoben mar, verfteht fo das Werbot ber ordinatio neophy- 
un; Afimmter fagt es Gregor d. Br. Lib. 4. ep. 50: „Et 
#4 socros ordines Paulus Ap. neophytum venire prohibeat, 
Fon est, «mod sicut neophytus tunc vocabatur, qui adhuc 
“Wr erat eruditione plantatus in fide, ita nunc neophytis de- 
Fe, qui adhuc novus est in sancta conversatione,‘* und Ivo 
v4: „Eliminata est spurcitia, nova et inaudita neophyto- 
Men is cathedram episcopalem usurpantium.“ 1) Ber 
EG war der Streit zwiſchen Photius und dem römifdyen 
ee bauptiählih dadurch veranlafit, daß jener, obwol noch Laie, 
marc stmerben mar, und beshalb von Nikolaus I. nicht ans 

du. 5%. Dritte Section. V. 
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gelifchen Kirche fommt, da fie nur noch ben ordo pres- 
byteri fennt, die legtre Vorfchrift micht mehr in Be: 
tracht; auch wird eine abfolute Unfähigkeit der neophyti 
nit mehr angenommen, fondern ber Erfolg der geſetz⸗ 
lich vorgefchriebenen Prüfungen als entſcheidend betrach⸗ 
tet. Hier und da ift aber verordnet, dag Niemand fofort 
zum Pfarrer bejtellt werde, fondern erft als Diakon, 
Hülfsprediger ıc. fib in den Geſchaͤften des geifllichen 
Umts übe '*), und in Betreff der von der Eatholifhen 
zur evangelifhen Kirche Üübergetretenen Geiftlihen ift aus 
Furcht vor heimlicher Profelytenmacherei zuweilen beftimmt, 
daß fie niet ſogleich wieder angeflellt werden follen '). 
Alen chriſtlichen Kirchen gemein ift endlich 9) bas 
Erfoderniß binreihender mwifjenf&haftliher Bildung und 
die aus dem fogenannten defectus scientiae entfte: 
bende Irregularitat. An unzäbligen Stellen der ältern 
Kirhengefege ift verordnet, daß illitterati, indoeti, in- 
scii, litterarum ignari, qui sine litteris sunt, nicht or: 
dinirt werden follten *); die Bifchdfe und aͤltern Geift: 
lichen wurben auch angewiefen, nad dem Beifpiel Au: - 
uftin’s ſich den Unterrichte derer zu unterziehen, welche 
Far dem geiflliben Stande widmen wollten und bie nie 
bern Weiben bereits m. hatten. Der allgemeine 
und gänzlihe Verfall aller Wifjenfhaften feit ben flür- 
miſchen Zeiten der Völkerwanderung zwang jebod nur zu 
bald die Rüdficht auf theologiidhe wie anderweitige Bil: 
dung bei der Verleihung der Kirchenaͤmter hintanzuſetzen, 
und felbft in den Kirchengeſetzen wurden bie Anfoderun: 
gen in bdiefer Beziebung immer niebriger geftellt. Bei 
den niebern ordines wurde faum mehr ald Fertigkeit im 
Leſen gefodert "), nur von ben Presbytern und Bifchd- 
fen verlangte man, daß fie in der heil. Schrift bewans 
dert feien, in den wichtigſten Glaubensfägen unterrichten 
fönnten, und genaue Kenntniß der Liturgie befäßen, um 
in vorgeichriebener Weife die Sacramente und übrigen 
gottesdienfilihen Handlungen vollziehen zu können '"); 


erfannt wurde. Pbotius felbft hat aud ben Grunbfag in ber 
Syn. Ter Il. v. 3. 861 c. 17 beilätigt: „Deceraimus_ ut nullus 
deinceps laicus vel monachus repente ad epi altitudi- 
nem evelıeretur, sed in ecclesiasticis gradibus primum exami- 
natus,** 

14) 3. ®. in ber kurſaͤchſ. Kirchenorbn. v. I. 1580, Rubr. 
Wie ein Kirchenbiener vor denen Gonfiftorialen zu ermabnen. 15) 
Discipl. de l’egl. ref. de France. Chap. 1. $. 2: „Les nouveaux 
introduits en l’eglise, singulierement les moines et pretres, ne 
pourront &tre &lus au ministere sans diligente et longue inqui- 
sition et &preuve, tant de leur vie que de leur doctrine, ap- 
prouvee par l'espace de deux ans pour le moins depuis leur 
conversion. In Preußen find fogar durch ein Edict v. 15. Rov. 
1733 alle von der katholiſchen Religion zur evangelifhen Kirche 
übergetretnen Perfonen zu jeder Anftellung in Kirchen: und Schul⸗ 
ämtern auf immer für unfähig erflärt worden (Mylius, Corp. 
Const. March. Cont. I. Nr, 47); doch wird dies in foldyer Ausdeh⸗ 
nung nicht mehr beobachtet. 16) Wergt. c. 1. D. 36. ce. I sg. 
D. 38, Thomassini 1. l. ce. 83. $. 1. 17) Gregor d.r. Lib, 
6. ep. 11 empfiehlt einem Bifhof einen Geiſtlichen, qui inquisi- 
tus, utrum sicut clericum decet litteras didicisset, eas se Ignorare 
respondit, und fügt hinzu: Qui nmescit legere, lingua vestra illi 
sit codex, ut in bono praedicationis vestrae vel operis, quod imi- 
tetur, adspiciat; solet enim plerumque strielius cor viva vox 
trahere, quam lettio dicta per transitum, 18) Beda (c. 720) 

‘ 
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Kenntniß der canones wurde faft allein von ben Bi: 
ſchoͤfen verlangt '’), und felbft bei biefen von den Paͤp⸗ 
ſten mittelmäßige Bildung für binreichend erklärt ’”). 
Durch den Befuh der neu entſtandnen Univerfitäten, 
welcher insbefondre den Kanonicis vorgefchrieben wurde, 
und durch beffere Einrichtung der Kloſter- und Dom: 
ſchulen wurde zwar die wiſſenſchaftliche Bildung der Geiſt⸗ 
lichkeit gehoben; boch ſah ſich fogar noch das Conc. Tri- 
dentinum genöthigt, bei der Zonfur einige Übung im 
Lefen und Schreiben, bei den ordines minores Kennt: 
niß der lateinifchen Sprache für hinreichend zu erklären”), 
und die Anfoderungen an die Subbiafonen und Diako— 
nen auf die zur Ausübung ihrer ordines unentbehrlichen 
Kenntniffe ie befchränten *). Die den Bilhöfen vom 
Concil anbefohlene Errichtung von Geminarien ſollte 
freilih dahin wirkten, daß es wenigftens in Zukunft 
der katholiſchen Geiftlichkeit nicht an der erfoderlichen 
wiffenfhaftlihen, theologiſchen und praßtifden Vorbil⸗ 
dung feble; bei der Färglichen Dotation und ſchlechten 
—— vieler dieſer Seminarien, und bei der nach⸗ 
fihtigen Läffigkeit, mit welcher bäufig die geſetzlich vor: 
gefchriebenen Prüfungen angeflelt wurden, bat indeſſen 
der Erfolg den Erwartungen im Ganzen wenig entfpro: 
hen. In neuerer Zeit haben fi daher die Regierun: 
gen veranlaßt geſehen, nicht bloß für beffere Einrichtung 
und für Beauffihtigung der katholiſchen Seminarien und 
übrigen Lehranftalten zu forgen, fondern theild find auch 











zählt in e. 5. D. 38 auf, quae ipsis sacerdotibus necessaria 
sunt ad discendum, und nennt nichts weiter als, liber sacramen- 
torum, lectionarius, antiphonarius, isterium, computus, canon 
poenitentialis, psalterium homiline, Ebenfo fobert Hincmar v. 
Rheims nur, ut unasquisque presbyterorum expositionem sym- 
boli atque orationis dominicae ... plenius discat, exinde prae- 
äicando populum sibi commisaum wedulo instruat; orationes 
missarum, mean quoque et evangelium bene legere possit. 
Nitht viel höhere Anfoderungen macht ein Goncil aus ber Zeit 
Karl's des Gr.: „Ut sacerdos Dei de divina scriptura doctus 
sit et fidem trinitatis recte credat et alios doceat, et suum offi- 
cium bene possit implere; ut totum psalterium memoriter tencat, 
ut de canonibus doctus sit et zuum poenitentiale bene sciat; ut 
cantum et seciat * Manche Goncilien fodern nur, baf 
die Presbptern competenter sciant legere et cantare divinum 
officium. (8. überh. Thomassini 1. 1. c. 90 et 91.) 

19) Conc, Franeof. c. 53: „Ut nulli episeoporum liceat sa- 
cros canomes ignorare.* Coelestinus in c. 4. D. 88. Cone. 
Tolet, IV. in c. 1 eod. 20) ®ergl. c. 19. X de elect. (I, 6.) 
e, 10. 8. 4. X de remunt. (If, 9.) c. 15. X de aet, et qualit. 
(I, 14). — Rach Conc. Niezen. II. v. 3. 787 fol ber Biſchof ge 
prüft werben, ob er In promptu habeat legere scrutabiliter et 
hon transitorie tam sacros camones et sanctum evangelium quam 
Apostoli librum et omnem divinam seripturaim, atque secundum 
mandata Dei conversari et docere populum sibi commissum. 
21) Cone, Trid. Bess. 23. c. 4 de reform: „Prima tonsura non 
initientur, qui sncramentum confirmationis non susceperint et 
fidei rudimenta edocti non fuerint, quique legere et scribere 
nesciant etc.‘ 11.1bid.: „Minores ordines iis qui saltem latinam 
linguam intelligant ..... conferantur* 22) Conc. Trid. 1, 1, 
e. 12: „Subdiaconi et diaconi ordinentur . . . in minoribus or- 
dinibus jam probati, ac litteris et iis quae ad ordinem exercen- 
dum pertinent instructi ete.“ c. 14: „Qui ... ad presbyteratus 
ordinem assumuntur ... ad populum docenda ea, quae scire 
omnibus necesse est ad salutem, ac —— sacramenta di- 
ligenti examine praecedente idonei comprobentur, 
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bie Prüfungen einer Gontrole von Seiten der Staats 
bebörden unterworfen worden, theils über bie zum Ein- 
tritt in die Seminarien und zum Empfange der hoͤhern 
Weihen erfoderlichen Kenntniffe nähere Beflimmungen er: 
angen. So ift 5. B. in Öfterreih ſchon im vorigen 
— beftimmt worden, daß Niemand bie hoͤhern 
Weihen empfangen könne, der nicht auf einer inlänbi: 
ſchen Univerfität einen vollftändigen theologifdyen Gurfus, 
wozu auch das kanoniſche Recht, Paͤdagogik und Kate: 
chetik gerechnet wird, gemacht oder doch ein Examen be: 
flanden bat, und daß Niemand anders ald nad Boll: 
enbung des philofophifchen Curſus oder in Bolge einer 
deöfalfigen Prüfung zum Studium der Theologie zuge: 
laffen werden fole; und wenn aud fpäter nach Aufbe: 
bung der von Joſeph II. errichteten Generalfeminarien 
und Wiederherftellung ber bifhöflihen Seminarien wie: 
der geftattet worden ift, daß die fatholifchen Kleriker in 
biefen ihre tbeologifhe Bildung erhalten, fo hat man 
doch die Seminarien der Auffiht der Provincialregierum: 
gen unterworfen, und zugleich beflimmt, daß die babei 
anzuftellenden Lehrer auf einer inländifchen Univerfität 
ftudirt haben oder doc geprüft fein müßten, und am 
den für die theologifhen Facultäten vorgeſchriebenen kehr⸗ 
plan gebunden wären ”). Ebenſo ift in Preußen in 
neuerer Zeit der Beſuch einer Univerfität ober eines ber 
katholiſchen kyceen geſetzlich vorgefchrieben, aber nur nad 
vorgängigem Gymnafialunterriht und beftandener Schul: 
prüfung geftattet, und 42 iſt den Oberpraͤſidenten 
die Auffiht über die Prüfung der Patholifden Candida⸗ 
ten übertragen worden *). Xbnliche Vorfchriften find 
in den weihen teutfchen Staaten neuerdings ergangen. 
Die evangelifhe Kirhe bat in Betreff der Kenntnifle 
von Anfang an höbre Anfoderungen an ihre Geift: 
lihen geſtellt. Schon in ben ältern Kirchenorbnun: 
gen ”*) wird meift ein akademiſches Studium Der Theo: 
logie erfodert, und in allen teutichen Laͤndern ift dies, 
feibft wo befondre gefegliche Vorſchriften nicht erifliren, 
wefentliched Requifit geworden *); ebenfo verlangt die 
anglifanifche Kirche *”) ven Beſuch einer der Univerfitäten 
Cambridge oder Drford, und nicht minber muß in Schwe⸗ 


23) Rechberger, enchiridion jur. ecel, Auste. T. II. 8. 9 sq. 
24) Inſtruct. f. d. preuf. Gonfift. v. 3. 1817. $. 4. Declaration 
v. 3. 1820. (Rumpf, Banbb. f. Beiftt. ıc. ©, 675.) 25) 3. 
8. kurmaͤrk. Viſit. und Gonfiftorialorbn. v. 3. 1579. Rubr. Won 
der Vocation und Praesentation der Pfarrer: „Zu bem follen 
auch zu folhem wichtigen Ampte, wie bißbero geſchehen, Feine 
Schnelder, Schufter und andere verborbne Handtwerker und Bebiaf: 
genger, bie ire Grammaticam nit ftubiert, vielmeniger recht les 
fen koͤmen und alleine .. . notbalben Pfaffen werben, geſtattet 
noch — werben; ſondern hinfüro ... bie Pfarrer, Ca: 
plane, Schutmeifter und Geſellen vornemlich aus unfer Univerfitet 
zu Frankfort an ber Ober, ober do dlda biffalls mangel fein 
würde, aus andern umverbechtigen Umiverfiteten, Schulen und Kir: 
Ken vociren.” Ebenſo fodern ſchon die kurſaͤchſ. Generafart. v. 
3. 1557. Rubr. Bon ber Ordination der Priefter, den Rachweis 
eines atademifhen Studiums, Bergl. Weber a. a. D. 2. Br. 
©. 355. Note 4. 236) Berg. Schlegel a. a, D. 2. TH. ©. 
300. Ledderhoſe a. a. D. d. 314, 821. Eiggelfowa a 
D. $. 143. Otto a. a. D. q̊. 122, 27) Canon. ecel, c. 34. 
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den ) jeder Geiſtliche eine Univerfität beſucht haben. 
Der Eintritt in ein theologifhes Seminar zum Zwecke 
praktiſcher Ausbildung für dad Lehramt ift, mit Aus: 
nahme einiger Ränder, wie 5. B. Schwedens und Naf: 
faus, den evangelifchen Gandidaten frei geftelt; mit defto 
größerer Strenge aber iſt jederzeit auf genügenbe theolo: 
giſche Kenntnifle und binreihende allgemeine Bildung 
bei ben Prüfungen gehalten, und deshalb in älterer und 
neuerer Zeit die Art des Eramend und ber zur Drbinas 
tion erfodewlihe Grad von Kenntaiffen durch befondre 
Gefeße oder durch Inftructionen der Gonfiflorien genauer 
beftimmt worden . 

Antre, ald die biöher erörterten Eigenſchaften kön: 
nen fo wenig nad fatholifhem als evangelifhen Kir: 
chenrechte für ein weſentliches Requifit der Orpination ges 
balten werben, inöbefondre ift der Indigenat nicht das 
für zu erachten; am wenigflen in der katholiſchen Kirche. 
Denn bier bat weder die Ordination eine Anftellung in 
kirchlichen Ämtern notbwendig zur Folge, bei welcher 
allein für den Staat ein Intereffe vorhanden fein kann, 
daß fie nur mit Inländern befegt werden, noch aud) mar 
in früberer Zeit die Didcefaneintheilung irgendwie durch 
die politifchen Grenzen bedingt; vielmehr haben nament: 
lih in Teutſchland die einzelnen Diöcefen eine bald grö- 
Bere, bald geringere Zahl von Zerritorien umfaßt, und 
felbft bei ber in meuefter Zeit erfolgten Organifation ber 
Patholifchen Kirche Teutſchlands ſuchten zwar bie einzel 
nen Staaten im Ganzen auch in kirchlicher Beziehung 


fi abzufhließen, immer gebören indeß noch einzelne 


Länder und Landeötheile zu Didcefen auswaͤrtiger Bi: 
ſchoͤfe. Wo daber auch dad particulare Recht bei den 
Kirhenbeamten Indigenat fodert, fünnte dies für bie 
Drdination doch nur dann in Betracht fommen, wenn 
fie mit wirflicher Anftelung verbunden wäre; immer aber 
müßte felbfi dann noch die Drdination für wirkſam 
und gültig erachtet werden, unb dem Drbdinirten fönnte 
die Ausübung feines Ordo nicht er. werben, wenn 
auch —* Anſtellung von Seiten der Regierung wegen 
dieſes Mangels nicht beſtaͤtigt wuͤrde. In ber evangeli⸗ 
ſchen Kirche, wo nicht ſelten bald durch die Kirchenord: 
nungen, bald durch befondre Gefehe Indigenat gefodert 
wird, fommt freilih in Betracht, daß die Drbdination 
immer zugleich Amtöverleihung in fich ſchließt, und biefe, 
felbft wenn der Landeöherr nicht die Kirchengewalt be: 
fäße, eine Genehmigung der Regierung erfodert. Wo in: 
def den Gemeinden das Wahlrecht geblieben ift, bat man 
die Gonfirmation von Seiten des Gonfiftorii von jeber 
mehr ald eine Formalitaͤt behandelt, wenigſtens ebenfo 
wie bei der von einem Patron geſchehenen Präfentation 
den Grundiag befolgt, daß die Befldtigung nicht will: 
fürlich,, fondern nur dann verroeigert werden könne, wenn 





28) Edutert a. a. O. 1. Th. $. 12. 6.292. 9) 
Ben den ältern Kirchenordnungen enthält vor allem die Eurfäch. 
d. I. 1580, Rubr. Vom Examine aller Kirchenditner, fehr ſpe⸗ 
eielle Vorschriften über die Prüfung der Ganbibaten. Bon neuern 
Verordnungen ber Art vergl. befonders bie in Preußen ergange: 
m Zaßrektionn ter Gonfiftorien bi Rumpf a. a. D. ©. 633 
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ber für das erledigte Amt Berufene unfäbig ober uns 
würdig iſt, daſſelbe zu verwalten; es fieht fomit den zur 
Wahl berechtigten Gemeinden und bem Privatpatron eim 
wirkliches Recht zu, daß nicht ohne triftige Gründe, die 
bier um fo weniger vorhanden wären, als der Geiftliche 
durch die Anfielung nothmendig in ein Unterthanenvers 
haͤltniß eintrir, die Beflätigung verfagt werde. Überall 
bat man daher aud, wo Vorſchriften der Art in Betreff 
ber Ausländer fi finden, bdiefelben dahin verftanden, 
daß die Confifiorien die von Seiten bed Landesherren allein 
zu befegenden Stellen nur an Inländer vergeben, ober 
doch dieſen bei gleicher Züchtigkeit den Vorzug geben fols 
len ”); bei Patronatd: und Wahlftellen aber ift es hoͤch⸗ 
ſtens üblich, den aus dem Ausland etwa berufenen Geiſt⸗ 
lien, ſelbſt wenn er fhon geprüft wäre oder gar bes 
reitd im Amte geſtanden hätte, einer nochmaligen Prüs 
fung ju unterwerfen ’'). 

Zur vollen Gültigkeit und Wirkſamkeit der Ordina⸗ 
tion gebört aber, außer ben bisher erörterten Bedingun⸗ 
gen auf Seiten des Ordinanden, auch die genaue Beobs 
actung des für beren Vollziehung vorgeſchrie— 
benen Verfahrens, indem wenigſtens im der Fathos 
lifchen Kirche ein Berfehen, welches dabei flattgefunden 
bat, bald nachträgliche Verbeſſerung nöthig macht, bald 
fogar bis zu erlangter Dispenfation bie Unfähigkeit zur 
Ausübung des ordo, und Strafen für den ordinirenden 
Biſchof nah fid zieht. Im diefer Beziehung kommt vor 
allem in Betracht die Prüfung derer, welche fich zur 
Drdination gemelvet haben, und ſich zunaͤchſt über bie 
geſetzlich erfoderlihen Eigenſchaften ausweiſen müffen; 
es gehoͤren ferner hierher die Beſtimmungen über Ori 
und Zeit der Ordination, womit der Grundſatz in Ber: 
bindung ſteht, daß die Erteilung der verfdiebnen ordi- 
nes, welche die katholiſche, griechiſche und anglikaniſche 
Kirhe Eennt, nur in beflimmter Reihenfolge und mit 
Beobadtung gewiffer Zwifchenräume erfolgen darf; end» 
lich ift auch auf bie liturgifhe Form berfelben, d. h. 
auf die religisfen Feierlichkeiten, Ruͤckſicht zu nehmen, 
melde in den verſchiednen Kirchen für den Vollziehungs⸗ 
act felbit vorgefchrieben find. 

Die Nothwendigkeit einer frengen Prüfung aller 
derer, welche ji dem geiſtlichen Berufe wiomen wollen, 
ſpricht ſchon ber Apoftel Paulus *) aus, nicht minder 
erkennen fie die aͤltern Kirchenväter ”) an; felbft wenn 





30) S. 3 B. in Sachſen (vergl. Weber a aD. 2 Ib. 
S. 353), in Hanover (vergl. Schlegel a. a. D. 2. Th. ©. 2991, 
in Deffen (vergl. Ledderhoſe a.a.D. 5.339), 1) Dies ift in 
Meklenburg ſchon durch die Superintendentenverorbn. v. I. 1681 be: 
flimmt (f. Siggeltom a. a. D. $. 147), in Preußen neuerdings 
durch Gabinetsordre v. 31, Dec. 1825 feftgefegt (vergl. Bielig 
a.aD.8.4) 32 1 Tim. 5, 22: „Manus cito nemini im- 
posueris;* 3, 10: „Hi autem —— probentur primum et sic 
ministren.‘“ 33) Ambrosius in 1 Tim. c. 8: „Magna cura 
eligendus est, qui domum Dei regendam aceipiat; si emm ter- 
restrium rerum dispensatores idonei quaerendi sunt, quanto ma- 
gis coelestium ?'* Chrysostomus hom. 16: „Quid est illud cito ? 
non ex prima probatione, nec secunda nee tertin, sed ubi con- 
sideratio diuturna praecessit, exactissimaque a tune im- 

* 
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der Drdinand im beften Rufe fland, follte fih ber Bi: 
ſchof von deſſen Züchtigkeit und Wuͤrdigkeit, ebe ex ihm 
die Orbination ertheilte, perfönlich überzeugen. Die kirch⸗ 
lihen und weltlichen Gefege der fpätern Zeit) flim: 
men damit überein, und verorbnen ausdrüdlich, daß, 
wer aus Nahläffigkeit, Nahficht oder Gunft unmürbige 
Individuen ordinirt babe, gleich diefen feines Amtes ent: 
fegt werben, oder doch bes Ordinationsrechtes verluftig 
eben folle *). Dem Biſchofe lag viele Prüfung ob; 
indeß erhielt fih in ben erften Jahrhunderten ber Ge: 
brauch, daß derfelbe nicht ohne Zuftimmung des Pres⸗ 
byteriumd die Ordination ertheilte, und obwol das Wahl: 
recht fchon früb flr die Gemeinden verloren ging, fo 
blieb es doch üblich, den Namen deffen, der für dad ers 
ledigte Amt befiimmt war, in der Kirche feierlich zu pro: 
clamiren unb bie Gemeinde aufzufodern, wenn fie ges 
gründete Einwendungen gegen beilen Perfon zu haben 
vermeinte, diefe dem Biſchofe zu näherer Prüfung an: 
zuzeigen; felbft bann, wenn nur einzelne Mitglieder der 
Gemeinde widerfprohen hatten, follten die erhobenen Be: 
ſchuldigungen erſt unterfucht werden. Die Drbination 
war fo an bie Zuſtimmung der Gemeinde gebunden, wenn 
teich diefe meift nur in der unförmliden Weife einer 

clamation erfolgte *). Beides, die Zuflimmung bes 





‚ ponito manus;‘* Idem de sacerd. I. c. 4: „EKum oportet, qui 
exhibiturus sit, quem ad sacerdotii functionem jdoneum censet, 
non vulgsrem tantum famam atque opinionem sequi, eaque 
esse contentum, sed eumdem item mecesse est una cum ea il- 
lĩus vires facultatesque imprimis excutere atque ante omnia 
examinare, ,.. Nam saepe um venit, ut vulgi opinio falsa 
sit, a qua tamen nihil periculi exoriri possit, si res ipna Lota 
per se prius exacte ac diligenter discussa atque exominata fuerit.“* 

34) So ſchreibt ro M. (ep. 85) den Biſchoͤfen von Afrika: 

„Si ad honores mundi sine sullragio temporis, sine ınerito la— 
boris indignum est pervenire, . . . quam diligens et quam pru- 
dena habenda est urn erg divinorum munerum et coelestium 
dignitatum® ... Quid est eito manus imponere, nisi ante aetatem 
maturitatis, ante teinpus examinis, ante meritum laboris, ante 
experientinm Jiseiplinae sacerdotalem honorem tribuere non pro- 
batis ?* ebenfo Syricius in ep. 3. c. 1: Examine habito et pro- 
bitate morum et ecclesiastico labore sit commendatior, qui vo- 
catur in wedium, ut summum sacerdotium possit accipere, pro- 
batus judicio, non favore etc.“ Cf. Conc. Nicaen. e.9, Cone. 
Brace. IH. c. 13. Syn. Wormat. a. 868 e,56. Nor. Just. 187. 
ce. 3. Capit. L. a. 789 0, 2. Capit, III. a. 808 c 2, (Bergl. 
Hallier 1. 4 P. I. Sect. 2. c. 1. 8. 1.) 35) Innocentü I. 
ep. ad Conc. Tolet.: „Si quis ndversus canonum formas vel ad 
ecchesiasticum ordinem vel ad ipsum sacerdotium venire tenta- 
verit, una cum ordinateribus suis ipso, in quo inventi fierint, 
ordine priventur.“ Leo M. in ep. 85 cit.: „Aeguwum est, ut, 
cum immeritus et indignus ordinatus dignitnte male suscepta 
privetur, immerentem quote ordinans ,.. de dignitate sua... 
raduque periclitetur.“ (vergl. ©, 43. C. 1. qu. im c.3.D. 
1} Rod beſtimmter äußert fih bas von Hinemarus Rhemen- 
sis gehaltne Cone. ap. S. Medardum in f.: „Judieatum est a 
synodo secundum canones, ut qui presbyteri sine exsminatione 
per ignorantiam vel ordisantium dissimulatione sunt provecti, 
cum fuerint cogniti, deponantur.* 36) Am längften hat ſich 
dies in ber norbafrifanifgen Kirche erhalten. Das Conc. Carth. 
II. a. 397 co, 22 beftimmt: „Nullus ordinetur elerieus nisi pro- 
batus fnerit vel episcoporum examine vel populi testimanio 
(vergl. © 2, D. 24); im Cone. Carth. IV, a. 898 c, 22 heißt 


es: „Episcopus sine coneilio clericorum suorum clericos nun 
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übrigen Klerus wie beö Volks, hat fi verloren ”), zu⸗ 
mal feitbem bie Ordination unabhängig von wirklicher 
Anftelung erfolgte; ber Grundfag aber, daß eine Prü- 
fung der Ordination vorhergeben müffe, gleichviel ob ver 
Drdinand Regular ift oder nicht ”"), ob er bereits Geift- 
licher ift und nur zu hoͤhern Weihen befördert werben 
fol, ober ob er erfi in den geifllihen Stand eintreten 
will *), bat fi erhalten; und wie abweichend auch bie 
jegige Art und Weile dieſer Prüfung von der frübern 
Dieciplin ift, und wie verſchieden felbft bei ben niedern 
und höbern Weihen, fo ift doch ein gewiffer Zufammen: 
bang mit dem Gebraucde ber Altern Zeit nicht zu ver: 
kennen. 

Vor Ertheilung der Tonſur und niedern Weihen 
iſt zwar, wie ſchon bie Gloſſe *) bemerkt, eine foͤrmliche 
Prüfung ebenſo nothwendig, als bei weiterer Beförde: 
rung: denn mit wenigen Ausnahmen beziehen fich die 
tanonifchen Hinderniffe auf alle ordines ohne Unterfchieb ; 
auch beftimmt dad Cone. Trident. ganz allgemein, daß 
bei jeder Ordination ber Biſchof genus, personam, neta- 
tern, institutionem, mores, doctrinam et fidenn ordi- 
nandorum unterfuche, und macht ed ihm zur befontern 


ordinet ita ut cisium conniventiam et testimonium quaerat 
(ec. 5eod,); befonders aber beweiſen dies die Briefe Enprian's (f. 
Hallier 1. I. c, 2, art. 1), vor allem ep. 33 ad cler. Carth.: 
„In ordinationibus elericorum solemaus vos ante consulere et mores 
et merita singulorum communi consilio ponderare.* Jeboch wird 
auch in der orientalifchen Kirche dirfer Gebrauch erwähnt, 3. B. 
in Theophili Alex. ep. can. c. 6: „De iis qui ordinandi sunt‘ 
hacc erit forma, ut guidquid est sacerdotalis ordinis consen- 
tiat et eligat, et tunc episcopus examinet, et, ei etiam assen- 
tiente ordine sacerdotali, in media ecclesia ordinet, praesente 
populo et episcopo alloquente, an etiam possit et populus 
Serre testimonium,* und in Justiniani Nov, 123, ce, 14. Nicht 
minder finden fi anderweitige Spuren bicfer Mitwirkung bes 
Klerus und ber Gemeinde; denn fo fchreibt Hieronymus in ep, ad 
Rusticum: „Cum ad perfectam netatem veneris, si... te wel po- 
pulus wel pontifex civitatis in clerum elegerit, agito quae cle- 
rici aunt,“ und ſelbſt Syricius (c. 3. D. 77 in f.) erwähnt die 
felbe. Entſcheidend aber für bie Allgemeinheit biefes Grbrauds 
ift eine Stelle in Lampridii vita Alexandri Severi: „Ubi aliquos 
voluisset vel restores provinciarum dare, vel praepositos facere, 
vel procurstores ordinare, nomina eorum proponebat 'hortans 
populum, ut si quis quid haberet criminis, probaret manifestis 
rebus, si non probasset, subiret poenam capitis; dicebatque gra- 
ve esse, cum id Christiani et Judaei facerent in praedicandis 
sacerdotibus qui ordinandi sunt, non fieri in provinciarum ro- 
ctorikhus.* r 

37) Noch im 9. Jahrh. erflärt ein Cone. Rhemense: „Cum 
episeopis presbyteros necessitas occurrerit ordinand, . .. con- 
verit ibidem habitantium sibi sdhibere consensum; auh in 
ben Ps. -Isid. Decretaten finden fih Stellen der Art, 3. B. Pa. 
Anacleti ep, in c. 1. D. 67, 38) Auauftinus (ep. 76) verlangt 
ſchen bie Prüfung der Mönche, cum aligunndo etiam bonus mo- 
nachus vix bonum clericum faciat (c. 86. C. 16. qu. 1), ebenfo 
Gtlaſius in e. 1. D. 55. An ähnlichen Votſchriften fehlt es auch 
in den fpätırn Kirchengeſetzen niht (vergl. Hallier I. 1. c.$. art. 
4. 8. 3.), und mit bem Cone, Trid. Bess. 23. c. 12 de ref.: 
„Regulares quoque nec in minore netate nec sine diligenti 
episcopi examin« ordinentur, privtlegiis quibuscungue quoad 
hoc penitus exclusi.* flimmen bie neuern Didcefanftatuten rer 
gelmaͤhig Überrin (vergl. Hollier 8. 1). 39) Auf bie Taten iſt 
das MWerbot, neopbyti zu orbiniven, —* fruͤh bezogen worden. 

24. 
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Pflicht, nicht einmal die Zonfur zu ertbeilen, ehe er fi 
überzeugt hat, daß der Drvinand ſich den geifllichen Bes 
rufe widmen wolle, und nicht aus andern Beweggründen, 
etwa um fi der Gompeteny weltlicher Gerichte zu ent: 
ziehen, ben status elericalis zu erwerben wüniche *). 
Einzelne Particularfpgnoden haben auch die Nothmendig: 
keit eines wirfliben examen anerfannt und deſſen regels 
mäßige Anſtellung eingefhärft *). Da jedoch in Berreff 
der Kenntniffe fo geringe Anfoberungen bei ten niedern 
ordines gemacht werden, daß fie kaum mehr ald den ge: 
woͤhnlichen Elementarunterricht vorausfeken, fo begnügt 
man fich meift mit dem Zeugniffe des Pfarrers, aus def: 
fen Pfarrei der Drbinand gebürtig iſt, und des Schul: 
lehrers, welcher ihn unterrichtet bat *); und dies würde 
in der That als vollfommen ausreichend gelten fönnen, 
wenn bie nach bem Vorgange der ältren Zcit *) von 
einigen neuren Particularfpnoden **) gegebene Vorſchrift 
allgemein wäre, daß der Drtsgeifilihe Knaben, welche 
zum geiſtlichen Stande Neigung und Faͤhlgkeit zeigen, 
unterrichten und zum Eintritt in bad Seminar vorberei: 
ten folle, und wenn jene Beugniffe immer auf Grund 
ſtrenger Unterfuhung über alle zur habilitas ordinandi 
erfoderlichen Eigenſchaften ausgeftellt würden. 

Genauere Belliinmungen, als fir die niebern Weis 
hen, welche ja nur nod zur Vorbereitung dienen, find 
Sıber die vor Ertheilung der ordines majores anzuſtel⸗ 
Inden Prüfungen gegeben, und bierauf befchränfen ſich 
auch meiftentheild Die in neuerer Zeit von Seiten bes 
Staats ergangenen Vorfsriften Über bie für ben geift: 
lihen Stand erfoderliben Kenntmiffe Ein dreifaches 
serutinisem findet nad der jeßigen Disciplin der katho— 
lifchen Kirche flatt. Das erfte scrutinium befleht darin, 
daß, nachdem fih der Drdinand einen Monat vor der 





41) Conc. Trid. Sess. 23, ce. 7 u. 4 de reform. A) ©. 
Hallier \. 1. P. 1. Sect. 2, c. 1.8, 2. Das dafelbft angeführte 
Cone, Lingon. dv. 3. 1404 fügt ausbrüdlicdh: „Diligenter debent 
examinari illi qui volunt ad primam tonsuram et ad minores 
ordines promoveri, et debet inquiri de vita, de genere etc.“ 
43)C. Trid. e. 5: „Ad minores ordines promovendi bonum a pa- 
rocho et a magistro scholae, in qua educantur, testimenium ha- 
beant.* Vergi Hallier Sect. 1. c. 2. art. 3.8.5. 44) Hal- 
lier 1.1. Set. l.co2Zat.3. 81er, 45) 3. B. Cone. 
Mediol. IV. P. II. tit, quae pert. ad sacr. ord.: „Ubi episco- 

us aut parochus aliquem novit, qui vel aponte se clericali mi- 
itiae adseribi velit, vel a parentibus adhuc infans destinetur 
curet, ut... . ecelesiam frequentius adeat, functiones «mas cle- 
riei obeunt cernat, ipsique parocho vel alii sacerdoti ,. . fra- 
ditus ecclesinsticorum hominum consuetudine utatur, sieque cum 

. + clericalis vitae officiis subeundis ,„ , . assıırfint, tum diacat, 
quod vitae genus, si ordinis sacramento initiari vult, seqni de- 
beat. . ... Parochi vero sit, eum qusecenque clericalis vocatio- 
ois institutionisve sunt aliquando inonere ac docere diligenter, 
Item „ , . illud unusquisque parochus student, ut quam plurimos 
potest pueros praeserlim pauperen bona indole praeditos, qui 
spem afferant se... ministros utiles fore, ad ecclesiastiene 
vitae normanı accurate erudiat, eosdem ... optimis moribus .. 
clericarumque funetionum disciplina bene informet litterisque 
instruat. ... . Eorum autem mores, studie, litterarumque pro- 
gressionem episcopo parochus aliquando significet, ut suo tem- 
pore vel in seminarium cooptati vel alla via... . studiis gra- 
vioribus se dedere queant.“ 
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übliben oder gefeglichen Ordinationszeit bei dem Biſchofe 
ſelbſt oder dem bifgöflihen Bicariate zur Ordination ges 
meldet bat, der Pfarrer feines Geburtös und MWohnorts, 
ober, wenn ed dem Biſchofe ratbfam ſcheint, irgend ein 
andrer Geifllidher ben Auftrag erhält, Namen und Abs 
fit des Drdinanden öffentlich in ber Kirche, ber Regel 
rad an drei aufeinander folgenden Sonntagen, in ähnlis 
der Weile wie bei den Preclomationen ber Ehen, bes 
kannt zu machen, damit jeder von etwanigen Hinderniſſen 
Anzeige made. Zugleich muß der Pfarrer über Ges 
burtsjtand, Alter, Sitten und Lebenswandel des Drbi: 
nanden Unterfuchungen anftellen, und über beren Ergeb: 
niß, wie über den Erfolg jener öffentlichen Proclamation 
und ber dadurch vielleicht veranlaßten Bernehmung von 
Zeugen dem Ordinanden ein Atteft ausitellen *), wels 
ches dem Bifhof überreicht wird, und über bie Zulaf: 
fung zur eigentlihen Prüfung entfheidet. Für etwas 
Weſentliches wird indeß dies Ätteft des Pfarrerd nicht er: 
achtet; denn theild brauchen die Regularen, welche ordis 
nirt werden follen, nichts weiter als ein Zeugniß ihres 
Abtes Über Die geleiftete professio religiosa und über 
ihr bisberiges Verhalten beizubringen *), theils find auch 
bei andern PDerfonen in neuerer Zeit meift nur die 
Beugniffe ter Gymnafien, Lyceen und Univerfitäten, auf 
welden der Orbinand feine gelehrte und theologiſche Bils 
dung erhalten bat, bei der Anmeltung zur Ordination 
erfodert worden, wiewol dieſe Zeugniffe faum über die 
moralifhe Würdigkeit, noch weniger aber darüber Ge: 
wißheit geben können, ob und melde impedimenta ca- 
nonica der Ordination entgegenfteben, und obwol damit 
auch bie lebte Spur einer Theilnahme der Gemeinde an 
der Aufnahme in den geifliten Stand verfhwunden ifl. 
Das zweite serutinium iſt die eigentliche Prüfung des 
Drdinanden, bie zwar regelmäßig, namentlih auch, 
wenn ber Orbinand litterae dimissoriae auf einen ans 
bern Biſchof erhält, ebenfo mit den Regularen, felbft 
wenn fie von ihren Dbern das beſte Zeugniß haben, an— 
geflellt werden fol **), die indeß ebenfo wenig für un: 
umgänglid nothwendig gilt, ſodaß das Unterbleiben der: 





46) Diefe Proclamation ſcheint bereits zur Zeit des Conc. 
Chalced, if. Rote 12, &.22) üblich gemefen zu fein; auch Cyprian 
ep. 68 bemerkt, daß bie Ordinationen sub populi adsistentis con- 
scientia gefchehen follten, ut plebe praesente vel d ntur ma- 
lorum criminn vel bonorum merita praedicentur ; folter ift dies 
aber, mie es fcheint, außer Gebrauch gekommen. Die jetzige Form 
diefes serutinli hat bas Conc. Trid. Sess. 23. c. 5 in den Grund: 
zügen feftgefegts die Didcefanftatuten enthalten meift nähere Bor: 
fhriften. (Bergl. Hallier 1. 1. art. 3. 8. 5 2q. u. art. 4. $. 2.) 
47) Wergl, Hadlier 1. L Append. Sect. 1. 48) &o beitimmt 
i B. das Cone. Colon. v. J. 15365, es follten ſelbſt Grabuirte 
erft eraminirt werben, und nur derjenige frei von ber Prüfung 
fein, quem publicum sit et vitam integram egisse et ea, quae 
ordo amplectendus requirit, facile callere, fonft aber Weltgcift: 
lihe wie Regularen jebes Ordens bazu verbunden fein. Eine an: 
dee köln. Synode v. I. 1549 beflimmt, ut nemini posthac dentur 
licentiatoriae, nisi prius sit . . . in sua dioecesi examinatus: ad 
hoe enim comporimus quosdam licentiatorias petere, ut examen 
subterfugiant, und bas Conc. Mediol. V. will, daß fogar abwe⸗ 
fende Geiſtliche, um bie dimissoriae zu erhalten, ſich zur Prüfung 
einftellen (Bergl, Mallier I, 1. Sect, 2. c. 1.) 
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felben keineswegs die Ungültigkeit ber Ordination zur 
Folge bat *"). Eigentlich fol diefe Prüfung vom Bis 
fchof ausgeben ”); jeboch mar es ihm ſchon im dltern 
Rechte gedattet, andre Geiftliche binzuzuzieben oder übers 
baupt damit zu beauftragen ”), und im Mittelalter bas 
ben fogar in den meilten Diöcefen die Archidiakonen ihr 
Recht, die Gandidaten zur Ordination zu präfentiren, 
dabin auszudehnen gewußt, daß von ihnen allein bie 
Prüfung geſchah *), und dem Bifchofe feum eine Gons 
trole, vielweniger eine Theilnahme zugeflanden wurde ). 
In neuerer Zeit bat zwar das Conc. Trident. *) das 
Prüfungsreht den Biſchoͤfen reftituirt, allein bie Zuzie— 
hung andrer Geifilihen vorgeihrieben, und fo iſt eine 
Stellvertretung allgemein üblich geblieben; diefe ift nur 
jest felten ober nie mit einem beflimmten Amte, etwa 
dem Generalvicariate, oder dem Archiviafonate, ober dem 
Amte ded Schelafticus, bleibend verbunden °*), fondern 
gewöhnlich werden aud der Mitte des Domcapiteld oder 
des biſchoͤflichen Gonfiftorii die Eraminatoren befonders 
ernannt, fo daß in diefer Beziebung gewiffermaßen eine 
Mitwirfung ded Kathedrallierus bei der Ordination flatts 
findet. Über die zur Beſtellung als Graminator erfoders 
lien Eigenfhaften hat dad Conc. Trident, nur be: 
flimmt, daß es viri divinae legis periti ac in ecele- 
siastieis sanctionibus exercitati fein müfjen; näbere 
Vorſchriften darüber enthalten felbft die Discefanftatuten 
felten, und nur bier und da find die Vorfchriften des 
Cone. Trident, *) über die beim concursus ad eccle- 
sias parochiales anzuftellende Prüfung, zu welcher neben 





49) Gl. examinetur c. 2. D. 38. Gl. ignota e. 4. D. 47. 
50) Est enim, beift es im c. 34, X de elect. (1, 6), regula- 
riter et generaliter observatum, ut ad eum examinatio perso- 
narum pertisest, ad quem impositio mamus spectat. 51) Bergl. 
Gregorius M. in e. 120, C, 1. qu. 1. Genauere Borſchriften 
hierüber gibt das Conc. Nannet. in c. 5. D. 24: „Quando epi- 
scopus ordinationem facere disponit, omnes, qui ad sacrum mi- 
nisterium accedere voluerint, feria quarta ante ipsam ordina- 
tionem vocandi sunt ad civitatem una cum presbyteris, qui eos 
repraesentare debent, Et tunc episcopus de latere suo eligere 
debet sacerdotes et alios prudentes viros, gnaros divinae legis, 
exercitatos in ecclesiasticis sanctionibus, qui ordinandorum vi- 
tam, genus, patriam, setatem, institutionem, locum ubi educati 
sunt, si sint bene litterati, si instructi in lege Dei, ante omnia 
diligenter investigent, si fidem catholicam firmiter teneant, et 
verbis simplicibus asserere queant,  Ipsi autem, quibus eura 
committitur, cavere debent, ne... indignum aut minus ido- 
neum ad sacros gradus suscipiendos episcopi manibus appli- 
cent ... Igitur per tres eontinuos dies diligenter examinen- 
tur, et sic sabbatho, qui probati sunt, episcopo repraeseutentur.‘* 
52) Innocentius III. in e. 9. X de off. archid. (1, 23)... „eum 
ea potius de jure communi ad archidiaconi spectent officium, 
repraesentare videl. ordinandos episcopo et illus examinare.‘ 
Birzt au ec. 7 eod. 53) Die Gl, examinentur c. 7 cit. et: 
Wäre dies um fo mehr für nothwendig, als ber Biſchof für die 
Prüfung durch ben Archidialonus verantwortlich fi. 54) Conc, 
Trident. Bess. 33. c. 7 de reform, (faft woͤrtlich übereinftim: 
mend mit ec. 5. D. 24.) 55) Wo bies nody der Kal ift, wird 
jtdoch mad neuerer Praris und nach Inhalt vieler Particularcon: 
eilien immer dem Biſchoſe das Recht zugeftanden, andere Erami: 
natoren zu beftellen oder beijuorbnen, (Bergl. Hallier |. |. Beet. 
2.0.2.8.3 et 4) 56) Cone. Trid, Bess, 23. c. 18 de re- 
form. 
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dem Biſchofe noch drei Geifllihe und wo möglich Sta— 
duirte ernannt werben folen, auf alle Orbinationsprü- 
fungen ausgedehnt worden ”). Dagegen hat man im 
neuerer Zeit von Seiten der Regierungen bald eine Be— 
flätigung ber Eraminatoren, bald bie Zuziehung eines 
lanbesherrlihen Gommiffarii, bald die Borlegung des Priü- 
fungsprotocollö, bald eine förmlihe Genehmigung ber 
Ordination vorgelchrieben ; und ein wirkliches Recht hierzu 
ann um fo weniger den Regierungen abgefproden wer: 
den, als diefe Maßregeln nur durch Nachläffigfeit Der 
geiftlichen Bebörden bei den Prüfungen verfhultet find, 
auch nichts als die firenge Befolgung der firdlichen Bor: 
fhriften begweden, und aus ber Entſcheidung bes Cone. 
Trident. *), auf melde ſich bie Vertheidiger der entge- 
gengefegten Anſicht wol berufen, mur foviel folgt, bag 
bei mangelnder Zuflimmung ber Regierung ıc. die Or 
dination immer nod als valida gelten muß und den 
ordo ſelbſt ertheilt. Dad Eramen wird übrigens nicht 
blos auf die Kenntniffe deö Drdinanden, fondern überhaupt 
auf alle impedimenta canonica gerichtet, damit feiner: 
lei Ieregularität der Ausübung des ordo entgegenfiebe *); 
daber if auch tbeild eine Prüfung der beigebrachten Zeug: 
niffe üblich, theild dem Drdinanden bie Verpflichtung 
auferlegt ®), alle erimina und defeetus, melde ibn irre: 
gular gemadıt haben könnten, felbft anzugeben. Im älte: 
rer Zeit dauerte died Eramen regelmäßig drei Tage, vom 
Mittwoch vor der Ordination bis zum Freitage; der Ge— 
brauch, am Mittwoch die Prüfung anzuftellen, ift vom 
Cone. Trident. beftätigt, im übrigen berubt die Form 
biefer Prüfung auf Herfommen und Gefegacbung der 
einzelnen Didcefen °'). Diele eigentlibe Prüfung ent: 
ſcheidet allein über die Zulaflung zur Ordination; denn 
das dritte scrutinium, welches darin befieht, daß bei der 
dination felbft der Archidiakonus Öffentlich und vor vers 
ammelter Gemeinde die Würdigkeit der Ordinanden bes 
zeugt, ift eine bloße Förmlichkeit *’), die nur infofern 
wichtig ift, als ſich hierin allein jene urfprünglich übliche 
Zuftimmung des Didcefanflerus und der Gemeinde erhal: 
ten bat, und grade dies scrutinium neben den übrigen 
für den Act der Vollziehung vorgefchriebenen liturgiſchen 
Formen für weſentlich und unentbehrlich gilt *). j 
In der griehifhen Kirche ift zwar auch jederzeit 





57 S. Hallier 1.1. $. 5. Nr. 19, W. 58) Cone. Trid. 
Sess, 28. c. 7 de saer. ord.: „Si quis dixerit . . . ordines col- 
latos sine populi vel potestatis secularis eonsensu aut vocatio- 
nes irritos esse... , anatheına sit, 59) Gpprian bemerkt ſchon, 
es fei beim Examen darauf zu fehen, an congruerent illis omnia, 
quae esse debent in his, qui ad clerum parantur: bas Conc. 
Nannet, (f. Note 51 auf biefer Seite) wie das Conc. Trident. 
verlangen eine Unterfuung über vita, aetas, patria, genus etc. 
ordioandorum. 60) C. 4. D. 81. ec. 55. D. 50, 6. X de 
eorp. vitiat, (I, 20.) 61) Schr genaue Vorfchriften über Fotm 
und Inhalt dieſer Prüfung je bei den einzelnen Ordines enthält 
das Cone. Mediol. V,, welche bei Hallier 1, |, Sect. 2. c. 3 mit: 
ge und in viele andre Dibcefanftatuten übergegangen find. 

2) Bergl. c. un. X de scrut. in ori. fac. (1, 12.) Pontif. 
Rom. rubr. de ordin. Diac. et de ordin, presb, 63) Gl. era- 
minetur ©, 2, D. 23: „Serutinium quod ht in consecrando aum- 
quam est omittendum, etiam circa notum. 
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eine Prüfung der Ordination vorangegangen. Indeß bie 
Mitwirkung des niedern Klerus verlor ſich hier gleich: 
falls ſehr bald, und bat fi nicht einmal in folchen 
Foͤrmlichkeiten, wie in der katholiſchen Kirche, erhalten; 
vielmehr ſtand fhon zur Zeit Balfamon’s *) dem Bis 
ſchof allein die Entſcheidung über die Zulaffung zur 
Drbination zu, und wie wenig dabei mit Strenge ver: 
fahren wird, tavon zeugt ebenfo wol vie bereits öfters 
erwähnte Synode ded Metropoliten Cyrillus von Kiew, 
welcher darüber flagt, daß Verbrecher aller Art und völlig 
unfäbige Individuen bisher den Kirchengeſetzen entgegen 
ordinirt worden feien, al$ bie notorifche Unwiſſenheit und 
Rohheit der niedern Geiftlichkeit der griechifch = ruffifchen 
Kirche ). , j 
Unter ben evangelifhen Kirchen fcheint man es in 
der anglifanifchen mit den Prüfungen am leichteften zu 
nehmen. Das book of canons feht zwar feft, daß je: 
der Drdinand durd das Zeugniß eines Gollegii zu Or: 
ford oder Cambridge, oter wenigftens durch ein Privat: 
zeugniß von 3 oder 4 Geifllihen und andern glaubwür⸗ 
digen Männern, die ibn in ben drei legten Jahren näher 
gefannt haben, fih de vita sua laudabili et morum 
integritate genügend ausweifen, und wenn er feinen 
alademifchen Grad gewonnen bat, wenigftens im Stande 
fein müffe, in lateinifher Sprache die Glaubensartikel 
aus der beil, Schrift zu erflären; es ift auch ven Biſchoͤ— 
fen, bei Strafe vom Drbdinationsrecht auf drei Jahre fus: 
pendirt zu werden, zur Pflicht gemacht, unter Zuziehung von 
drei Geiftlichen ihrer Kathedralkirche oder ihrer Didcefe den 
Drdinanden einer firengen Prüfung zu unterwerfen *); 
indeß ift ed nur zu befannt, wie wenig barauf gehalten 
wird, und daß nicht felten Männer, die aller theologifchen 
Bildung entbehren, auf Vorſchlag angefehener Patrone 
zu geiflichen Ämtern gelangen”). In allen übrigen 
evangelifchen Kirchen, innerhalb wie außerhalb Teutſch⸗ 
lands, find die theologifhen Prüfungen bei weiten 
firenger. Mit wenigen Ausnahmen, wie 5 B. in Naf: 
fau, wo die geprüften Candidaten bes Prebigtamts fo: 
leich wahlfähig find und nur ein Golloquium bei Be: 
** zu beſſern Stellen beſtehen müffen *), früher 
auch in Hanover, wo erſt 1735 die Candidatenprufung 
eingeführt iſt ), und noch jetzt in Braunſchweig ”), fin 
det uͤbetall ein doppeltes Eramen flatt. Das erfle, pro 
lieentia coneionandi oder pro candidatura genannt, 
gibt allein das Recht zu predigen, nicht zu den eigentlis 
den Minifterialbandlungen; daß andre, pro ministerio 
oder pro munere, ertheilt die Fähigkeit zum Pfarramte, 
wird jedoch nicht dann erft, wenn der Candidat bereitd an 
eine beflimmte Gemeinte berufen ift, vielmehr der Megel 
nah im voraud angeftellt, um die Fähigkeit zur Übers: 
nahme eines geifllihen Amts zu ertheilen und die Bes 


64) Ralsamon ad ep. Basilii ad chorep. = Strahl 

“a. D. ©. 266. Stäublin aa. D. 1. I. 8.384. 65) 

Canon. eccles, c. 34 et 35. (Bentbem a.a.D. &.418.) 67) 

®täubdlina a. D. 1. Tb. ©. 146. Wenbeborn a. a. O. 

3.36. ©. 104 9. 69) Otto a.a. D. $. 134. 69) Schle⸗ 

gl a. a. D. 2 &h. S. 311. 70, Stübner, Beſchr. ber 
irchenverf, in braunſchw. Banden. &. 268, 
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werbung um baffelbe möglih zu machen“) Fernere 
Prüfungen bei Beförderung zu böbern Kirchenaͤmtern 
oder befiem Pfarrftellen find nur bie und da üblich; fo 
berechtigt 5. B. in Schweden dad Ordinations- oder 
Präfteramen zwar zur Annahme einer Gapellanei ober 
andern WPrebigerftelle, jeder aber, welcher ſich um ein 
Paflorat oder eine Militairpredigerftele bewerben will, 
muß noch eine befondre Prüfung, das fogenannte Pas 
floraleramen, befteben *); ebenfo ift auch in mehren Län: 
dern Teutfchlands bei Verfegungen auf eine einträglicdhere 
Pfarre oder bei Beftelung zum Superintendenten bald ein 
wirkliches Eramen, bald ein Colloquium vorgefchrieben ”). 
Abfolut nothwendig, ſodaß die Unterlaffung bie völlige 
Ungültigteit ber Ordination zur Folge bätte, find uͤbri⸗ 
gend dieſe Prüfungen nicht, fo regelmäßig fie auch ge: 
halten werden; tbeild kommen gefeglihe Befreiungen 
vor, wie z. B. in Schweden bie wirklichen Profefforen 
aller Facultäten und alle Doctoren und icentiaten der 
Tbeologievom Drdinationderamen, die letztern und die Pros 
fefforen der theologifchen und pbilofophifchen Facultäten 
aub vom Pafloraleramen befreit find; theils kann aus 
bewegenden Gründen Dispenfation ertheilt werden, und 
dieſe ift bei folden, melde dad Examen pro licentia 
ganz befonders rübmlich beflanden haben, nicht unge: 
woͤhnlich; theild wird auch denjenigen, welche nach Been: 
digung der Univerfitätsftudien in ein theologiſches Se: 
minar eintreten, meift bie erfte Prüfung erlaffen. Die 
Anſtellung diefer Prüfungen ſteht je in den einzelnen 
Ländern Behr verfhiebnen Perfonen und Behörden zu. 
Das examen pro candidatura wirb bie und da, befon: 
derd mo ein Univerſitaͤtszwang flattfindet, oder jeder in 
geiftlichen Ämtern Anzuftellende wenigftens eine beftimmte 
Zeit auf einer inländifchen Univerfität ftudirt haben muß, 
von der theologifchen Facultät der Randesuniverfität an: 
— fo 5. B. in Holland, in Heſſenkaſſel“); in der 

egel aber findet die erfle Prüfung vor derfelden Be: 
börde ftatt, welcher bad examen pro ministerio zuftebt. 
An Schweden ift dies ber Biſchof, der aber bei dem 
Präfteramen fämmtliche, auch die nicht ordinirten, Mit: 
glieder feines Gonfiftorii zuzieben muß”); in Scott: 
7ı) In Schweden muß bie Vocation bei ber Anfuchung um 
bat examen pro ministerio beigebracht werben (Schubert a. a. 
D. 1. Th. ©. 3% u. 327); aud in Schottland erfolgt erft dann 
die zweite Prüfung (Bemberg a. a. O. ©. 221 u, 310 fg.) 
ebenfo in Medtenburg, wo jeboh Ausnahmen vorlommen können. 
(Siggelkow a.a. D. $. 146) 79 Schubert a. a. O. 6, 
821 fa. 73) So z. B. wird im Sachſen bei jeder Beförderung 
und Berfegung, wenn dieſe nicht innerhalb eines Jahres nad) der 
legten Prüfung gefdiebt, ein neues Eramen angeftellt (Weber 
a. a. O. 2. Ib. ©. 375); in Hanover ift bei Werfegungen bie 
Einreihting von ſchriftlichen Arbeiten und auf Berlangen des Gon- 
ſiſtorii ein Golloguium üblich (Schlegel a. a. D. 2. Th. ©. 317); 
in Preußen ift fhon im 3. 1799 vorgefchrieben worden, baß je: 
ber zu einer geiſtlichen Infpection berufene Prediger zuvor ein be: 
fondres Golloguium beftehen mäffe, und dies iſt fpäter für alle 
Gandibaten angeordnet, melde nicht binnen Jahresfrift nach dem 
examen pro minist:rio angeftellt find. (Rumpf a. a. D. ©. 659 
u. 669.) 74) Bliebner ao. a. D. 2. Ih. &. 189. Ledder— 
bofe a. a. D. $. 314. In Holland wirb das Eramen fogar ſchon 
re Studienzeit geftaftet. 75) Schubert a. a. D. ©, 
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land erfolgen beide Prüfungen vor dem Presbyterium, 
die erfte vor demjenigen, in beffen Bezirke der Gandidat 
fih aufhält, nur daß bie Zulaffung ald probationer 
oder preacher of the gospel erſt erfolgen kann, nad: 
dem die fämmtlichen Presbpterien der Synode, auf vor: 
ängigen Bericht über den Erfolg der Prüfung, ihre Zus 
immung ertheilt haben, die andre vor demjenigen Pres⸗ 
byterium, welchem der Candidat durch das ihm angetras 
gene Amt fpäter angehört "); in ber holländifchzrefor: 
mirten Kirche ift dagegen die Prüfung pro ministerio 
der Provincialfpnote zufländig; in Teutſchland endlich 
ift fie den Gonfiftorien übermwiefen, wovon nur felten 
Ausnahmen vortommen, wie 5. B. in Medienburg, wo 
die Superintendenten beide Cramina anftellen, bei dem 
legten aber bie Ortögeifilichkeit zuzieben und an die Lans 
desregierung berichten müffen, ebenfo in Naſſau, wo bie 
Landesregierung im jeden einzelnen Fall eine Prüfungs: 
commilfion befell, die gewöhnlih aus dem Biſchof und 
einem andern Geiflliben befteht ”). Auch über Form 
und Gegenftand diefer Prüfungen weichen die in den 
einzelnen Kirchen beftehenden Vorſchriften tbeilmeife von 
einander ab, Öffentlibe Prüfungen find früher bie und 
da uͤblich geweſen, z. B. in Schweden, Medlenburg, je: 
doch faft überall abgefommen; nur in Hanover dürfen 
noch jeßt bei dem eigentlichen Eramen, nicht während 
der Beantwortung ber über Herkunft, Studien u. f. w. 
eftellten Perfonalfragen, Zuhörer zugelaffen werden ). 

as Eramen felbft wirb weniger darauf gerichtet, ob 
etwa eine Irregularität der Drbination entgegenfieht, in: 
dem man ſich im diefer Beziehung, namentlih in Betreff 
der moralifhen Würdigfeit, deö Alters u. f. w., mit ven 
Schul: und Univerfitätäzeugniffen und dem von dem 
Gandidaten bei der Anmelvung einzureichenden curricu- 
lum vitae begnügt; vielmehr bezwedt bafjelbe haupt: 
fählih Ermittelung der für das Lehramt erfoberliden 
Kenntniffe. Dabei wird aber auf theologifhe Bildung, 
und bei dem examen pro ministerio auf die Übung 
im Predigen und Katechifiren und auf die Fähigkeit zur 
praftifhen Seelforge, nicht ausſchließlich Rüdfiht genoms 
men, Sondern auch auf allgemeine wifjenfchaftliche Tuͤchtig⸗ 
keit; in neuerer Zeit find häufig auch pädagogifwe Kennt: 
niffe für weſentliches Erfoderniß erklärt, nähere Bekannt: 
ſchaft dagegen mit der kirchlichen Verfaſſung des Landes 
und dem Kirchenrecht überhaupt wird auffallender Weife 
faft nirgends verlangt 7). Über das Refultat der Pruͤ⸗ 
fung wird ein Zeugniß ausgeftellt, für welches in vielen 
Ländern verfchietne Grade befteben, die baburch eine bes 
fondre Bedeutung erhalten, daß bei etwaniger Goncur: 
venz mehrer Bewerber dem Züchtigern der Vorzug gege: 
ben werden foll. Nah dem erften Eramen erfolgt die 
Eintragung in die Matrifel der Gandidaten; die Drdi: 
nation dagegen ift nicht wie in der fatholifchen Kirche 





76) Gemberg a. a. O. ©, 220 fa. 77) Siggeltew 
a. a. D.$. 146. Ditoa. a. D.$. 190. 78) Schlegel a. 
a. D. 8.313. 79) In Schmweben (f. Schubert ©. 318) wirb 
feltfamer Weife jeder Geiſtliche auch in ber Mebicin geprüft, 
wenn einer der Gonfifterialın Arzt if. 
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unmittelbare Folge des examen pro ministerio, ba dies 
in ber Regel noch vor erhaltner Bocation angejtellt "), 
die Ordination aber nicht im voraus ertheilt wirds viel: 
mebr erbält der Ganditat nur ein Wahlfaͤhigkeitsatteſt, 
und allein in den Ländern, wo erft nach erfolgter Be: 
rufung zu einem beflimmten Amte die zweite Prüfung 
ftattfindet, wird fofort ein Tag zur Ordination angefest. 
Anderweitige Scrutinien, ähnlich den in ber fatholifchen 
Kirche üblihen, kommen in der evangelifchen nicht vor; 
denn die Auffoderung an die Gemeinde, etwanige Ein: 
mwendungen gegen ben zu ihrem Lehrer berufenen Geil: 
lichen anzuzeigen, findet meift erft bei der wirklichen In: 
troduction in das Amt flatt, und gebört wenigflens nicht 
zu der Ordination, da fie auch bei Verſetzungen ſchon 
ordinirter Geiftlihen üblich if. Nur in England bat 
fi das dritte scrutinium, wobei der Ardidiafon auf 
Befragen des Biſchofs die Würdigkeit des Gandidaten 
bezeugt, bis auf den heutigen Tag erhalten; dagegen 
in Schottland, wo übrigens die zweite Prüfung der Dr: 
bination unmittelbar vorangebt, ift eine praclamatio 
ordinandi wie in ber fatbolifhen Kirche in Gebrauch, 
damit Jeder, was er wider die Lehrmeinungen oder den 
Lebenswantel des Ordinanden vorzubringen bat, vor der 
Ordination anzeige, und felbft noch in ber Kirche ergebt 
unmittelbar vor dem Drdinationsact eine folbe Auffode: 
rung Öffentlich durch den Kirchendiener, die jedoch, da fie 
erft nach erfolgter Approbation des Gandidaten flattfin: 
det, meift eine bloße Formalität if “). 

ber Ort und Zeit ber Ordination enthält das 
Fanonifche Recht, je für die einzelnen Ordines, fehr ge: 
naue und eigentbümliche Beflimmungen, deren puͤnktliche 
—— ebenfo weſentliche Bedingung für die Gül: 
tigkeit der Ordination ift, ald das Dafein der mebr fub: 
jectiven Vorausſetzungen. 

An einem andern Ort als innerhalb feiner Did: 
cefe darf der Bifhof fo wenig die Ordination wie irgend 
einen andern Xct feiner Epiffopalgewalt vornehmen, wenn 
er nicht ausdrüdlice Erlaubniß von tem Biſchof erbals 
ten bat, zu beffen Sprengel der Ort gehört; zu voller 
Gültigkeit der Ordination ift daher eben ſowol quoad 
locum alö quoad — Conwpetenʒ noͤthig, obwol 
jetzt eine wirkliche Anſtellung bei der Kirche, in welchet die 
Ordination vollzogen wird, nicht mehr damit verbunden 
if. Diefen Grundfag des aͤlteſten Kirchenrechts *) hat 
das Cone. Tridentinum *) von Neuem beftätiat, zus 





80) In Preußen dürfen nach ber Gabinetsorbre ». 15. Aug. 
1810 nur ſolche Ganbidaten zu einer eriedigten Predigerftelle vo: 
eirt werden, welche cin Wahlfähigkeitsgeugnis haben (f. Rumpf 
a. D. ©. 669). 81) Gemberg a.0.D.8.3l2 89 
Augustinus ep. 225: „Dicebam ego, ... . nec ab alio episcopo 
in ecclesia mihi tradita, nisi me interrogato ac permittente, 
posse ordinari.‘“ Can. Apost. c, 35: „Episcopus extra terminos 
suos in civitatibus et regionibus sibi non subjectis ordinationes 
facere non praesumat. Si vero praeter voluntateı eorum, qui 
civitatis illas aut regiones detinent, id feeisse convictus fuerit, 
deponatur tam a. quam hi, quos ordinavit.‘“ Conc. Ant, e. 
13, 22. in c. 6, 7. C. 9, qu. 2. Conc. Aurel. III. in e. 28, C. 
7. qu, 1. 83) Conc. Trident. Sess. 6. e. 5: „Nulli episcopo 
liceat cujusvis privilegii praetexta pontificalia in alterius dioe- 
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gleich aber die Strafe völliger Unguͤltigkeit der Drdina⸗ 
tion, die auch bier urfprünglid; eintrat, dahin gemildert, 
daß ſowol der Bifhof von der Ausübung feines Ordi— 
nationdrechtd, als der Drbinirte von der Ausübung ſei⸗— 
nes Ordo fuöpendirt fein, die Ordination alfo zwar nicht 
als lieita, wol aber als valida gelten fol. UÜbrigens 
muß dies bei den ordines majores wie bei den ordines 
minores und der Zonfur im gleiher Weife beobachtet 
werben, weil die Vollziehung aller und jeder Pontificals 
bandlungen auf die Grenzen der Didcefe beſchraͤnkt iſt; 
und ebenfo wenig fann in Betreff der erimirten Kid: 
fter, Gapitel u. f. w. eine Ausnahme behauptet, und die 
Ordination in deren Diftricten einem andern ald bemje: 
nigen Bifchofe geflattet werden, in deſſen Diöcefe fie 
belegen find, da felbfi dann, wenn deren Vorſteher das 
Privilegium haben, ihre Untergebenen von irgend einem 
beliebigen Biſchof ordiniren zu laffen, dieſe erimirten 
Orte doch in räumlicher Beziehung noch zur Diöcefe ge: 
hören, und dad dem episcopus loci ausbrüdlich auch 
über die Regularen beigelegte Ordinationsrecht möglichft 
aufrecht erhalten werden muß. Nur die Erlaubniß des 
Biſchofs kann diefen Mangel der Gompetenz erfegen; 
die Generalvicare, Domcapitel u. ſ. w. find allein in den 
Fällen, wo fie litterae dimissoriae auöftellen bür: 
fen, zu einer folden Genehmigung berechtigt. Innerhalb 
der Didcefe flieht dem Biſchofe die freie Auswahl bes 
Drted zu, wo er die Ordination vollziehen will. Die 
ordines minores und tie Zonfur kann er nad ber 
neuern Disciplin an jedem beliebigen Drt, und felbft 
privatim ertheilen *); bie ordines majores dagegen 
follen zwar der Regel nah in der Katbedralfirche ver: 
lieben werden, jedoch genügt «8, wenn die Orbination 
überhaupt nur an einem geweibten Orte gefchiebt *'); 
immer aber ift es nöthig, daß fie Öffentlih und in Ges 
genwart der Domberren und andrer Geifllichen vollzogen 
werde *), worin ſich noch ein lberreft des alten Ge: 
brauchs, die Zuflimmung des Klerus und ter Ge: 
meinde zu erfodern, erhalten hat. 


In der griechiſchen Kirche ift nicht minder jeder Bi: 
fhof bei ber Drdination auf die Grenzen feiner Diöcefe 





cesi exercere, nisi de ordinarii loci expressa licentia et in per- 
sonas eidem ordinario subjectas tantum. Si secus factum fuerit, 
episcopus ab exercitio pontificalium, et sie ordinati ab execu- 
tione ordinum sint ipso jure suspensi.‘* 


84) Pontif. Roman. rubr. de ordin. ec. 18 et 14 erflärt aus: 
druͤdtich, daß die Ordination quocunque loco und ubicunque ger 
Neben Rinne; daß auch privatim, beruht auf c. 1. D.67, wonach 
dei Ertbeilung ber minores ordines nur trium veracium testino- 
nium nötbig ilt. 85) Urfprünglich geſchah fie in ber Kirche, an 
welher der DOrdinand angeftellt wurde (c. 1. D. 70); das Cone. 
Nannet. (f. Note 52. ©. 5+) fobert fhon, daß die Orbinanden 
ad eivitatem berufen werden. Über den jetzigen Gebrauch f. Conc. 
Trid, Sess. 23. c. 3 de reform.: „Ordinationes sacrorum ordi- 
num statutis a jure temporibus ac in ecclesia cathedrali, voca- 
tis praesentibusque ad id ecclesiae canonicis, publice celebren- 
tur; si autem in alio divecesis loco praesente clero loci, dignior 
quantum fieri poterit semper ecclesia adeatur.* 56) Vergi. e. 
1.D. 67. ec. 3 u. 6. D. 75 u. Conc. Trid, I. l 

%. Ent. b. u 8. Dritte Section. V. 
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befchränkt; Balfamon "”) erfennt dies ſelbſt für die ordi- 
nes minores an, indem er es ald befondre Ausnahme 
erwähnt, daß auf Eaiferlichen Befehl jeder Bilhof auch 
in fremder Diöcefe Lectoren ordiniren dürfe. Auch fcheint 
man bier die Ordination niemals, felbft nicht bei ben 
ordines minores, anders als in der Kirche und in Ges 
genwart der Gemeinde vollzogen zu haben “). 

Die evangelifche Kirche hat auch jederzeit den Grund» 
fab befolgt, daß die Ordination öffentlih und in ber 
Kirche geſchehen müffe. Eigentlih follte dies, da die 
Drbdinatien die feierliche Übertragung des Lehramts iſt, 
immer die Kirche fein, für melde der Ordinirte beftellt 
wird; indeß ift died nur in wenigen Rändern üblich, 3. 
B. in Schottland, in Medienburg, gewöhnlich aud in 
Naſſau “). In den meiften Ländern, und felbft da, wo 
bie Ordination nicht von den Mitgliedern des Conſiſtorii, 
fondern von den Superintendenten vollzogen wird, ift es 
Gebrauch, am Wohnorte des Ordinirenden und in der Kir: 
che, bei welcher diefer angeftellt ift, die Ordination zu 
ertheilen; in England ®) und Schweden”) wird fie fos 
gar meift in der Kathedralfiche vollzogen, und felbft in 

eutfchland fommen bie und da Beifpiele vor, daß fie 
in beflimmten Kirchen, aͤhnlich wie bei den Katholiken 
in der Katbebralfirche, gefchieht *). 

An beflimmte Zeiten fcheint urfprünglic die Or⸗ 
bination nicht gebunden geweſen zu fein; fie konnte viel- 
mehr zu jeder Jahreszeit und an jedem Tage ertheilt 
werden, fand jedoch vorzugeweife zur Weibnachtzeit, und, 
weil fie immer mit feierlihem Gottesvienfte verbunden 
war, in der Regel nur an Sonn: und Feſttagen flatt”). 
In der griechiſchen Kirche hat fich diefe ältere Disciplin 
bis auf den heutigen Tag erhalten; noch jegt fann bie 
Drbination an jedem Tage geſchehen, und allein wähs 
rend der Faſtenzeit wird fie blos des Sonnabends und 
Sonntags ertbeilt, weil dann an ben übrigen Tagen 
nah dem Ritus der griechiſchen Kirche die Meſſe nicht 
gefeiert werben darf, und dieſe wefentlich zur DOrbinations: 


87) Balsamon ad c, 35. Can. Apost. 83) Theophil, 
Alexandr, in comm. c. 6 fagt ganz allgemein, der Biſchef Tolle 
ordinare in media ecclesia prnesente populo, und: ordinatio non 
fiat elaneulum; ecclesia enim pacem habente, decet praesenti- 
bus fidelibus ordinationes fieri in eccdlesia, Bergl. auch Mallier 
1.1. P, Ill. Sect. 6, ce. 1. art. 2, 89) Gemberg a. a. D. 
S. 312. Dttoa.a. D. $. 137. J. M. Bähmer, J. E. Prot. 
Lib. I. tie. 11. $. 19. 90) Canon. eceles. eit. c. 81: „Cum 
prisca 8. patrum authoritas..... in soleımni ministrorum ordina- 
tione preces ac jejunia celebranda praeceperit, iisdemque . . 
stata quaedam tempora ex professo decreverit, in quibus dum- 
taxat sacri ordines esseut conferendiz; ... statuimus, ut nulli in 
posterum preabyteri aut diaconi urdinentur, nisi in diebus domi- 
nieis immediate sequentibus jejunia quatuor temporum, vulgo 
septimanas cinerum, ad preces et jejunia, idyne hunc ipsum in 
usum antiquitus inslitutas atque in eoclesia Anglicanı hordie cun- 
tinuatas, Quod utique fieri volumus in ecelesia cathedrali 
vel parochiali, ubi episcopus commoratur, ac tempore divino- 
rum, assistente non solum archidiacono sed et decano et duobus 
ad ıninus praebendariis.* 91) Sch ubert a. a. O. S. 38233. 92) 
©. oben Note 1. S. 21. Vergl. auch Schlegel a a. D. 2. 
3. &. 897. 98) Bergl. Bingham, origines eccles. L. IV. 
e. 6. 8. 6 et 7.— Im Cone, Carth. III. c. 39 bemerkt Kurelius, 
es fänden faſt jeden Sonntag in Karthago Ordinationen flatt. 
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handlung gehört”). In ber katholiſchen Kirche dagegen 
kann jegt nur die Zonfur, welche urfprünglich nie für 
fi allein, fondern immer als Vorbereitung ‚der übrigen 
ordines ertheilt wurde, und baber ſicher mit diefen gleich 
behandelt worden ift, an jedem Zage und zu jeber Stunde 
vorgenommen werben °). Die ordines minores ift der 
Bifhof nur an Sonn: und Fefltagen, aub nur des 
Morgens, zu ertbeilen berechtigt, und felbft dies ift ſchon 
eine Begünftigung der Bifhöfe, indem eigentlih bie 
Derleihung der niebern Weiben zu den fir die böhern 
ordines anerkannten Orbinationszeiten erfolgen foll, we: 
nigftens fonft nur einzelnen Individuen die Weihen er: 
iheilt werben dürfen”). An andern Wochentagen und 
zu andern Tageszeiten biefe ordines zu verleihen iſt ein 
befondres Vorrecht des Papſtes ), oder fobert doch 
päpftlihe Dispenfation; indeß ift die Befugniß, von ber 
Beobachtung des tempus legitimum zu dispenfiren, fo 
regelmäßig durch die fogenannten facultates quinquen- 
nales den Bifchöfen eingeräumt, daß die Ausnahmen 
faft häufiger find als die Regel, wie denn z.B: früher in 
Ftanfreih die niedern ordines faft allgemein des Freis 
tags Abends ertbeilt zu werben pflegten. Die Drbina= 
tion der Subbiafonen, Diafonen und Presbyter ift da: 
gegen jett fogar an einzelne beflimmte Zage gebunden, 
und barf nur gefheben an ben vier Quatember » Sonn: 
abenden, am Sonnabend vor Dftern und am: Sonn- 
abend vor Judien; außer an biefen Tagen hat wieder 
nur der Papft das Recht zu orbiniren ”). Der Urfprung 
biefes Gebrauchs liegt fehr im Dunkeln. Denn keo 
ber Große (+ 461), obwol er die jejunia quatuor tem- 
poram bereits Eennt ), beſchraͤnkt doch nicht die Ordi— 
nationen auf dieſe Zeiten, erflärt vielmehr in dem Brief 
an den Patr. Dioscorus von Alerandrien '), baß in ber 


— 








94) Leo d. Gr. in feinem Brief an ben Biſchof Dioscorus von 
Xerandrien (c. 4 u. 5. D. 75) tabelt es, baß bort nicht bes 
Sonntags allein Presbyter und Diakonen orbiniet würben; auch 
das c. 11. X de temp. ordin. (I, 11) und Gl. cum secundum ce. 
9. X eod. erwähnen biefen abweichenden Gebrauch der griechiſchen 
Kirche. Wergl. Hallier 1. 1. P. III, Sect. 7. ec. 1. art. 5. Nr. 
1 und Thomassini 1. I. P. I. Lib. 1. e. 87. $. 19, „In Oriente 
nolla certa sunt ordinationum tempora etismnuncz; quilibet do- 
miniens dies, vel festus dominicis aeqnandus, ordinationi apud 
Graecos dicatur, sicuti usus est.“ 95) Pontif, Roman. rub. 
de ordin. confer. 96) Nach ‘dem ättern ordo Romanus (c- 6. 
D. 75) durften alfe niebern Ordines unb feibft der Subdiakonat 
quando et ubi libitum fuerit conferirt werben. Der jehige Ger 
brauch it auedruͤclich betätigt im e 1. X de tempor. ordin, 
„Bubdiaconos nulli nisi Romano pontifici lieeat diebus domini- 
eis ordinare, quamvis ... . minores ordines his diebus habeant 
licentiam celebrandi* und ce, 3, X eod.: „De eo autem quod 
quaesivisti, an liceat extra jejunia quatuor temporum aliquos in 
ostiarios, lectores, exoreistas vel acolythos aut etiam subdisco- 
nos promovere, respondemus, quod licitum est episcopis domi- 
nicis et aliis festivis diebus unum auf duos ad minores ordi- 
nes promovere. Sed ad subdiaconatum, nisi in quatuor tem- 
poribus aut .sabbato sancto vel in sabbatho ante dominicam 
de passione, nulli episcoporum, —— Romanum pontificem, 
licet aliquos ordinare.‘* Dergl. Gl. duos. eod. 97) Arg. e. 
1u.3 Xeod 98)C.3.X eit, Conc, Trid. Sess. #9. c. 
8 de reform. 99) C. 6. D. 76. 

1) C. 4 u. 5. D. 75. In ältrer (vergl. Gl. sabbati c. 4 
eit.) und neuerer Beit (f. Augufti Denktwürbigkeiten. 9. Ih. ©. 


98 


ORDINATION 


römifhen Kirche nach apoftolifcher Tradition die Drbina: 
tion zum Presbyter und Diakon, nicht wie im Drient 
an jebem beliebigen Tage, fondern allein des Sonntags, 
an biefem aber ohne Unterfchied, ertheilt werde. In ei: 
nem Decrete Gelafius’ I. (+ 496) fommen zwar bie 
Quatember bereitö als tempus legitimum ordinationum 
vor?), aber bie Echtheit biefes rets ift fehr zmeifel: 
baft, und erft in fpätern Decretalen, Goncilien und Kir: 
chenſchriftſtellern find ſichere Zeugnifle dieſes Gebrauds 
enthalten’), der wol barin feinen Grund haben mag, 
daß bie Drbdination nur jejunis a jejunantibus ertbeilt 
werden follte, dies auch wenigitens bei ben böberm or- 
dines fireng beobachtet wurde, die allgemeinen Faftenzeiten 
daher vor Allem zur Ordination geeignet ſchienen. Auc 
der Sonnabend vor Judica w'rd fon früh als DOrbine: 
tionstag erwähnt; es ift dies das jejunium sabbati me- 
dianae hebdomadae *}, welches Gelafius neben ben 
Sommer:, Herbſt- und MWintergquatembern und dem 
jejunium quadragesimalis initii, d. b. dem Frübling®: 
quatember, erwähnt; auch in andern Stellen wirb das 
sabbatum mediante quadragesima oder medio qua- 
dragesimali genannt ‘). Nirgends aber, wenigften® nict 
in unzmeifelhaften Quellen), gefcieht bis in das 12. 
Jahrh des sabbati saneti: in biefer Beziehung Ermäb- 
nung; und es mag erit das Misverfiändniß des Briefes 
Leo des Gr., welches die meiften Glofjatoren theilten, 
dazu Anlaß gegeben haben. Auffallender noch if, das 
biefe Drbinationen zum Preöbyter u. f. mw. am ®onr: 
abende gefcheben müffen. Denn nicht blos, daß im der 
chriſtlichen Kirche: urfprünglih alle einzelnen veligiö: 
fen Handlungen mit dem gemeinfamen Gottesbienft 
in Berbindung gefegt waren, und daß wie die Drbina: 
tion zu ben niedern MWeihen, fo auch die consecratio 
episcopalis ’) jegt mie früher blos bed Sonntags voll: 





413) haben Viele biefen Brief dahin verftanden, daß nach Leo’s 
Anſicht nur zu Dftern Prieſter und Diatonen orbinirt werden 
dürften; mit dem dies resurrectionis dominicae muß jedoch nıd 
den Schlußworten in: hae mundus ete, der Sonntag überhaupt 
gemeint fein. Gbenfo wenig liegt barin ein Beweis für ben 
fpätern Gebraud, nur am Sonnabend die Priefterorbination vor: 
zunehmen. Unter prima sabbati ift nicht die prima hota sab- 
bati, fondern ber Sonntag zu verftchen, ber nach Auguftinus ep. 
86 theils una theils prima sabbati genannt wurde; bir nox quae 
luceseit in prima sabbati iſt alſo bie Racht vom Eonnabende zum 
Sonntag, und Leo will nichts fagen, als daß rigenlid erft nach 
Ablauf diefer Nacht die Orbinationsfeier beainnen dürfe, daß in: 
deß auch ſchen Sonntags früh die Ordination vollsogen werben 
könne, ba bie Macht vorher zum Sonntage gehöre, fofern nur das 
jejunium sabbati, welches mit Anbruch ber Nacht ſchließt, fort: 
grfege iſt; immer aber dürfe bie Benebietion ſelbſt, welche bie 
Beier befhließt, an keinem andern Tage ald am Sonntage ertheilt 


werben. 
$) ®eral. Hallier I, 1. P. III, Sect. 7. 


2) C. 6. D. 75. 
e. 1. art. 2, $. 3. 4) Die hebdomas mediana ift bie vierte 


Mode der Faftenzeit vom Sonntage Tätare bis Judica. 5) Val. 
Hallier |. |. und Du Fresse v. hebdomada mediana, 6) Im 


ce. ult. D. 76 wird das sabbatum magnum erwähnt; ob aber da— 
mit ber Connabenb vor Oftern gemeint ſei, ift ebenfo wenig ger 
wiß, als ob dicfe Stelle mit Pecht Pelagius I. (+ 55N zuge 
ſchrieben wird. 7)C.1.D.75. «58.1.D, 51, 
Rom. tit. de consecrat, 
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zogen werben kann; ed erflärt auch Leo ber Gr., daß 
wenigſtens die Benediction bei der Ordination der Prie⸗ 
fier gar nicht anders ald am Sonntage gefcheben türfe; 
ein Conc. Lemovicense geflattet wenigfiend dann, wenn 
bei großer Anzahl von Drdinanden der Biihof nicht alle 
am Sonnabend ordiniren fünnte, die Drdination noch 
am Sonntage usque ad horam sextam a mane, und 
Urban II. will fogar, daß wo möglich dad jejunium bis 
zum folgenden Zage hingezogen werde, ut magis appa- 
reat in die domınico ordines fieri*). Überall wird 
auch, wo ber Sabbat erwähnt iſt, ausdrücklich beftimmt, 
daß die Drdination erfi nach der Vesper, alfo erft am 
Abend möglich fei, der gewifjermaßen fon zum Sonn: 
tage gehoͤrt). So ſcheint ed denn, als ob urfprüng: 
li auch die ordines majores immer nur am Sonn» 
tage, jedoch allein an den Quatemberfonntagen, und am 
Sonntage Judica und am Dfterfonntage ertheilt wur: 
den; weil jedod dad jejunium ordinandi und ordinan- 
tis wefentliche Bedingung, am Sonntage aber das Faften 
verboten war '"), auch bis zum Sonntagsmorgen bad je- 
junium fortzufegen fchwierig war, meil ſchon ber Frei: 
tag glei dem Sonnabend allgemeiner Faſttag ift ''), 
mag man allmdlig angefangen haben, am Sonnabend: 
abend die Ordination zu ertheilen; jemehr man nun 
die Stunde vorrüdte '*), bildete fich der jegige Gebrauch, 
Sonnabents früh zu ordiniren, und im Gegenſatz der 
ordines minores entfland bie Anficht, daß die Drbina: 
tion zu den böbern Weihen am Sonntage nicht einmal 
zuläffig ſein). Übrigens ift, wie fehr auch hier wie bei 
ten ordines minores auf die Beobachtung der geſetzli⸗ 
hen Drbinationszeiten gebalten werden foll, gleihwol 
die Ordination, melde zu andrer Zeit ertheilt wird, 
nicht unwirkſam, und ebenfo wenig trifft den Drbdinirten 
die Strafe ber Abfegung, die noch von Alerander III.“) 
old Folge diefes Berfebens genannt wird; vielmehr if 
der ordo felbft, und damit der geiſtliche Stand gewonnen, 
nur die Autübung deſſelben nicht geftattet, und es verliert 
der Biſchof dad Ordinationdrecht, wovon der Papft allein 
Dispenfation ertheilen kann ') 

Der evongelifchen Kirche ift eime ſolche Beſchraͤn⸗ 
fung der Ordination auf gewiſſe Zeiten fremd, In ein: 
zeinen Rändern ift es zwar nicht felten herkoͤmmlich, daß 
an beſtimmten Zagen die Ordinationen vor fich gehen, 





8) Haller 1, I. e. 1. art. 3. Nr, 8. 9) Ibid. Nr. 7. 
10) ©. 8, 18, 14. D. 3 de conseer. 11) C. 12, 15 ibid, 
12) Zur Zeit des Joannes ZTeutonicus (+ 1244) war «6 ſchon 
Stbrauch, eirca horam nonam sabbati, alfo nach jegiger Zeit um 
5 Ubr, au ordiniren. 18) Daher erflärt die Gl. pertinere c. 
13. X de tempor. ordin. licet ergo die dominico continuato je- 
junio eonferantur ordines, sabbato tamen couferri intelliguntur; 
und edenſo will deshalb die Gloſſe den c. 5. D. 75 von der eon- 
secratio episcopalis verftanden wiffen. 14) C. 2. X de tempor. 
erdin, (1, 11.): ,.. „nam apud nos sic ordinati (ad ordines 
seil. sacros extra jejunia quatuor temporum) deponerentur, et 
ordinantes rrivarentur authoritate ordinandi. Die Gl. deponr- 
rentur eiflärt dies Schon von ber suspensio ab executione, 15) 
C. 16. X eod.: „Eos qui extra tempora statuta sacros urdines 
receperunt, characterem non est dubium recepisse,‘ vergl. mit 
e. 8, 11, 18. X eod, 
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fo 5. B. bei dem Gonfiflorium zu Leipzig am erfien 
Dienftag, bei dem zu Dresden am erfien Donnerstag 
jedes Monats, in Kaffel gewöhnlich des Freitags, ebenfo 
in Schottland am Donnerätage '*). Indeß ift dies nurzur Be: 
quemlichkeit der Orbinanden feftgefeht und die Gültigkeit der 
Ordination keineswegs davon abhängig; auch wirb in 
den meiflen Laͤndern, was an ſich zweckmaͤßig und m 
vielen Kirchenordnungen ausdrücklich vorgefchrieben ift “), 
die Droination des Sonntags vor oder nach tem feier: 
lidien Gottesdienfte vollzogen. Selbft in der anglifani- 
ſchen Kirche hat man zwar die Quatemberfaften ais Dr: 
binationdzeit beibehalten '"); daß aber die zu anbrer Zeit 
ertheilte Ordination ungültig ſei oder auch nur firafbar, 
ift nicht gefagt, und als wefentliche Bedingung kann das 
ber diefe Borfchrift nicht einmal fo weit ald in der fas 
tholiſchen Kirche gelten. 

Ebenfo wenig kennt das evangelifhe Kirchenrecht, 
da eö bier nur Einen Ordo und Eine Drdination: gibt, 
die Megel des kanoniſchen Rechts, daß Niemand per 
saltum, d. b. mit Übergehung einer oder mehrer ber 
verſchiednen Stufen des Klerikats, ober. anders ald ser- 
vatis interstitiis, d. h. mit Beobachtung gewiſſer Zeit: 
räume zwifchen der Ertbeilung der verſchiednen Ordina⸗ 
tionen ordinirt werben dürfe. Die anglifanifche Kirche '") 
allein will, daß jeder Presſsbyter zuerſt Diakon werde, 
und erfi ein Jahr nach erlangtem Diafonate, mindeftens 
aber nicht vor den naͤchſten Quatembern, und auf feinen 
Hall an demfelben Tage, foll die Drdination zum Pres⸗ 
byter erfolgen; jeboch iſt weder bie Beftimmung des fa= 
nonifhen Recht beflätigt, daß bei einer promotio per 
saltum der nicht ertbeilte ordo nachträglich noch verlies 
ben werben müffe, noch auch irgend «ine Strafe auf die 
Vernahläffigung ber interstitia legitima geſetzt; es 
find daber im ber That jene beiden Requifite als der fa: 
tholiſchen Kirche eigenthümlich zu betrachten. 

Auch bier fommen zwar in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten einzelne Beifpiele vor, wo nicht alle niedern Ordi- 
nes der Reihe nach ertbeilt worden find, fondern Recto: 
ren oder Afolutben fogleih zum Subdiafonat oder aud) 
zum Diafonate befördert wurden *); es ift felbft nach eis 
ner Äußerung des Ambrofius *') nicht unwahrſcheinlich, 
16) Weber a. a. D. 2. Tb. $. 60, S. 395. Note 94 Led» 
berbofe a. a. D. 8. 916, Notee., Gemberg a. a. O. &,%6 
17) Berat. J. 4. Böhmer, J. E. Pr. Lib. I. tit. 11. 8. 21. 
Ledderbofe a. a. D, Schubert $. 15. ©. 328. 18) S. 
oben Note 90. ©, 57, 19) Canon. eccles, cit. c. 32: „Cum 
ex patrum antiquorum sententin et primitivae ecclesiae praxi 
diaconi officium ad ministerii Jdignitatem gradus quidam sit con- 
stitutus, statuimus, ut nullus deinceps episcopus aliquam cujus- 
vis conditionis personam . . . uno ef eodem die Jiaconum et 
presbyterum constituat;z .... non quo diaconos omnes presby- 
terii aditu per onnum integrum prohibeamus, cum tamen epi- 
scopus justaın ejus admittendi causam alioquia invenerit, verum 
ut, cum quatuor tempora ... ordinationi in singulos annos 
sint decreta, aliguid saltem spatii detur, ad pericalum de sin- 
gulis faciendum, quales in offieio diaconi se exhibuerint, prius- 
quam in ordinem presbyterorum suscipiantur.‘ 20) Bergl. 
Hallier 1. 1. P. II. Sect. 7. c. 1. art. 7, &. 4. Nr. 17--%0 und 
5— 1.1. P. I, Lib. 2, c. 35, 36. 21) ©. oben Note 
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daß man bei Befegung ber geringerm Ämter vorzugsweile 
auf die Fähigkeit diefelben zu verwalten, weniger auf 
bie genaue Beobachtung der hierarchiſchen Stufenfolge 
gefeben, und bei der Bewerbung um höhre Ämter allein 
es für unumgänglid gehalten habe, in niedrer Gitel: 
lung fi) dazu vorzubereiten und ald tüchtig zu bewähren. 
Die Regel felbft aber, daß man nur durch alle Stufen 
hindurch zu ben böchften kirchlichen Würden gelangen 
koͤnne, ift in Goncilienfchlüffen wie Decretalen —— 
hen”); auch fehlt es nicht an Beiſpielen, wo Biſchoͤfe Ans 
ftand nahmen, die ordines diaconi vel presbyteri fofort zu 
ertbeilen’); und wie von einzelnen Kirchenvätern und Bis 
fdöfen ausdrüdlich berichtet wird, daß fie längre Zeit 
in. niedern Ämtern geftanden hätten, ehe fie die hoͤchſte 
kirchliche Würde erhielten ?*), fo wurden aub, we aus 
befondern Gründen Laien zum bifchöflihen Amte berus 
fen worben waren, ihnen erft ber Reihe nach fämmtlis 
che ordines ertheilt*). In den Decretalen ift berfelbe 
Grundfaß, zugleich aber auch bie Nothwendigkeit aner: 
kannt, die übergangenen Orbdinationen nacdyzubolen, um 
dadurch derjenigen, welche dem Gefege zuwider vollzogen 
war, aber dennoch, wenn nur rite ertheilt, nicht wieder: 
bolt werden durfte, volle Wirkung zu verfchaffen °); 
und durch das Cone. Tridentinum hat zwar jeder, Bi: 
ſchof die Befugniß den per saltum ordinirten Klerikern 
Dispenfation zu ertheilen, im Übrigen aber jenes uralte 
Verbot Beftätigung erhalten’). Daber muß aud jet 
noch jeder Kleriker zuerft die niedern Weihen empfangen, 
und diefen felbft gebt die fogenannte torsura vorher. 

Langed Haar zu tragen und den Bart wachen zu laß 
fen, wurde ſchon früh des geiftlichen Standes unwürdig 








22) Syricius in c. 3. D. 77 et c. 29. C. 16. qu. 1. Zosi- 
mus in c. 2. D. 77. Gelasius in ce. 9 eod. Conc, Sardiec. c. 
13 in e. 10. D. 61. Das Cone, Tolet. IV. in e.5. D. 51 fteut 
diejenigen, qui per gradus ecclesiasticos non ascenderunt, ben cri- 
minosis und irregularibus nleih. Bergt. auch Capitul. Lib. VI. 
e. 17. 23) So ſchreibt Enprian in ep. 98, er habe ben Aure⸗ 
Lus zum @ector ordinirt, und fügt hinzu: merebatur talis eleri- 
cae orlinationis altiores gradus et incrementa majora, non de 
annis suis, sed de meritis aestimandus; sed interim placuit, ut 
officio leetionis incipiat; ähnlich aͤußert er fi in ep. 34 u. 52, 
Eo wird von Martinus von Tours erzählt, daß ihn der Biſchef 
Hilarius von Poitiers zum Diakon habe weiben wollen, er aber 
died als rechtswidrig abgelehnt habe. 24) Hallier 1. I. Nr. 26, 
25) Paulinus erzähle von Ambrofius, daß er nad feiner Taufe 
innerhalb 8 Tage omnia officia ecclesiastica durdylaufen fi. Ebenfo 
war Photius in ununterbrochner Folge durch alle ordines bin: 
durch zur bifhöflihen Würde erhoben worben, und feine Ernen⸗ 
nung zum Patriarchen warb nur angefochten, weil die uͤblichen 
Interftitien nicht beachtet waren und jeder Laie ald neophytus 
galt. 26) C. un. X de cdler. per saltum promote. (V, 29.) 
vergl. mit Gl. ministrare eod. Ebenſo äußert ſich der Erabifchof 
Sanfranc v. Ganterbury in feinen Briefen, während ein Goncil zu 
Rouen v. 3. 1072 in lbereinftimmung mit dem ältern Rechte 
(vergl. ©. 5. D. 51. c. 2. D. 36) die Depofition gegen Diako— 
nen verfügt, welche bie niebern ordines überfprungen hatten. 27) 
Conc. Trident, Bess. 23, c, 11 de ref.: „DMinores ordines „. - 
per temporum interstitia, nisi aliud episcopo expedire magis vi- 
deretur, eonferantur, ut... unoquogue munere juxta prae- 
scriptum episcopi se exerceant .,. atque fa de gradu ın pra- 
dum ascendant . Hi vero nonnisi post annum a susceptione 
postremi gradus minorum ordinum ad sacros ordines promoveantur, 
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erachtet, und Verbote der Art find in Unzahl im ben 
Goncilienfhlüffen der Altern Zeit enthalten **); auch fin- 
den fi fchon zu Anfange des 5. Jahrh.“) einyelne 
Spuren des fpätern Gebrauchs, die Haare auf dem 


! 


Scheitel gänzlich abzufceren, und nur einen Kranz von | 


Haaren (corona) rings um das Haupt fieben zu laffer. 
Allgemein ſcheint dies aber erſt feit dem Ende Des 6 
Jahrh. geworden zu fein ”), wahrfheinlih aus Nadyab: 
mung der Regularen, welche früh fhon, zum Zeichen 
der Trauer und Buße, und um ihre Beratung jeglichen 
Schmudes zu zeigen, ihr Haar gefchoren, und fi fogar 
durch dieſe Zonfur, indem fie 3. B. nur die Hälfte des 
Kopfes fchoren, zu entftellen gefuht haben’). Die 
fpätern Gefege der abenbländifchen wie der griechifchen 
Kirche *) haben diefe Eitte der Geiftlichen beftätigt, und 
durch Strafen mancherlei Art, bie felbft bis zur om: 
munication gefleigert wurden, die Erhaltung der Zonfur 
eingefhärft. So wurde es üblih, daß bei dem Ein: 
tritt in den geifllihen Stand dem Drdinanden feierlich 
bad Haupt —— bald ſogar, daß denen, welche ſich 
dem geiſtlichen Stande widmen wollten, aber noch nicht 
das zum Empfange der Weihen erfoderliche Alter hatten, 
fuͤr he allein die Zonfur ertheilt wurde *). Eigentlich 
nur eine für die erfle Ordination vorgefchriebene Gere: 
monie, ift dadurch die Zonfur zu einem ſelbſtaͤndigen Ritus 
und gleihfam zur erften Stufe in ber Reihe verfchieb: 
ner Ordinationen, welche die Eatholifhe und griechiſche 
Kirche beibehalten haben, geworben, indem durch fie al 
lein ſchon der status elericalis gewonnen wurde *), 
wenn fie gleih nur als die janua ad ordines galt. 
In folder Weife bat fih auch in beiden Kirchen die 
Zonfur erhalten; doch ift der Gebrauch, den ganzen obern 








nisi necessitas aut ecclesiae utilitas judicio episcopi aliud exposcat.“ 
vergl. mit c. 14 in f. eod.: „Cum promotis per saltum, si non 
iministraverint, episcopus ex causa legitima possit dispensare. 
28) Zhomassım l. l. P. I. L. 2. « 9 $.5. 88. 53. 1. 
839. 8.1. 29) Hieronymus in c. 7. C. 12. qu. 1:,.. „Cie 
riei sunt reges, i, e. se et alios in virtutibns regentes, et ita in 
Deo regnum habent. Et hoc designat corona in capite . » » 
Rasio vero capitis est temporalilum omnium depositio.‘ 30) 
&o beifit es im Cone, Tolet. IV, a. 633, e, 41: „Omnes cdlerici 
vel lectores, sicut levitae et sacerdotes, detonso superius toto 
capite, inferius solam circuli coronam reliaquant; non sicut huc- 
usque in Galliciae partibus facere lectores videntur , qui proli- 
xis ut laici comis in solo capitis apice modieum circulum ton- 
dentz** ebenso Aufert ſich Ifivorus de off. eccles. Lib. 2. c. 4. 
Bei ber Geburt des Micelius, erzöhlt Gregor von Toure, zalt es 
als eine Vorbedeutung feiner fpätern Erhebung zum Biſchoft, daß 
er mit einer corona capillorum circa caput geboren wurde. $1) 
Thomassini 1. 1. e. 38. $. 10. Hallier 1. 1. P. III, Sect. 3, c. 
11. art. 2. 8.1. 82) Cine große Zahl abendl. Goncilien, im 
denen bie Erneuerung der Zonfur bald in Monatöfrift, bald wö: 
chentlich anbefohlen wird, führt Thomassim: I.1. ©. 41 anz Über bie 
griechiſche Kirche f. Cone. Trull. c, 21 u. 39. Bergt. auch Capit. 
Aquisgr. a. 816 c. 8 et c.4,5,7. X de vita et honest. cler. (111, 1.) 
33) Thomassini 1. 1. e. 40. $.7,10. c. 42. 6.1. 34) Balsc- 
mon ad Can. Ap. c, 61 und Cone, Trall. e. 33 ertennt alle tonsurati 
für clerici an, obwol fie vor erbaltner Drbination niht einmal als 
Lectoren fungiren dürften. Daffelbe beftimmt das c. Li. X deaet. 
et qualit. (1,14): ... „per primam tonsuram juxta forum eocle- 
siae datam ... , clericalis ordo confertur.* Vergl. audı c«. 7. X 
de cler. conjug (Ill, 8) und e. 4 de temp. ord, ia Vito. (1,9.) 
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Theil des Kopfes zu ſcheren und blos einen Kranz von 
Haaren ſtehen zu laſſen, aller kirchlichen Gelege, welche 
dies immer von neuem einſchaͤrften *), ungeachtet, ſchon 
im Mittelalter abgefommen; und es befleht jest bie 
Zonfur nur noch darin, daß an der Stim, am Hinter: 
topf und an beiden Obren die Spiten der Haare, auf 
dem Scheitel aber einige wenige Daare gänzlich abge: 
fhnitten werden *). Selbft in Griechenland, wo wenig: 
ftend das Ritual noch eine wirkliche corona fodert, wird 
nicht mehr mit Strenge darauf gehalten ’”). 

Aud) die Vorfarift, daß die verſchiednen Weihen 
nur in gewiffen Zwifchenrdumen (interstitia) gewonnen 
werden fönnen, befteht noch jet. Während aber Syris 
cius und andre Päpite felbft von ben clericis minoram 
ordinum verlangen, daß fie Jahrelang ihr Amt verwalte: 
ten *), find allmälig diefe Interflitien immer fürzer und 
fürger geworben. Eon Gelafius hatte, wenn Kirchen 
gänzlich verwaifet feien und dringende Noth eine mög: 
Lichft fehnelle Beförderung zum Pfarramte fodere, Inter: 
ftitien von wenigen Monaten für genügend erklärt, und 
beftimmt, daß Mönde in ſolchem Falle ſchon nach Jahr 
resfriſt, Laien wenigftend nach anderthalb Jahren den 
ordo presbyteri gewinnen fönnten; und troß feiner 
ausdrüdlihen Berwahrung, daß bamit bie firengern 
Torfhriften der älteren Kirchengefege nicht aufgehoben 
fein ſollten, fceint dies bald die Veranlafjung geworden 
zu fein, daß im vielen Kirchen, namentlib im fraͤnkiſchen 
Reihe, Roien fhon in Jahresſriſt au Presbytern und 
ſelbſt zu Biſchoͤfen befördert wurden ”). Nocd weniger 
bielt man im Mittelalter die gefeglichen Friſten inne, fo: 
daß endlich dad Conc. Tridentinum nit blos die Ins 
terftitien zu verkürzen, fondern auch ben Bilhöfen ein 
unbefchränftes Dispenfationsrecht zu ertheilen für dien: 
li erachtete, und damit die Beobachtung diefer uralten 
Vorfchrift gänzlich in deren Ermeſſen ftellte. Die ordi- 
nes minores *) follen nicht gleichzeitig ertheilt werden, 





35) &o beflimmt ein Conc. Paris. a. 1212. c. 1: „Ne cle- 
rici tousuram habeant similem laicali, sed rotundam et circula- 
tam et irreprehensibilem;‘* ähnlid; ein Conc. Montis - Pessul, a. 
1214, c. 4: „Talem tonsuram ferat (clericus) quae gradum nun 
habeat, sed dirigatur in gyrum, Ita quod capilli, qui per infe- 
riorem et superiorem rasuram remanent, propter suam rotundi- 
tatem merito possint dici corona.* Das Conc, Palent. a. 1388 
©. 3 fobert, daß der diameter coronae quatuor cireiter digito- 
rum fei, wogegen nady einem Conc. Tolet. n. 1473 es genügt, 
wenn die Zonfur quantitatis unius regalis ift. 36) Diefen 
Gebrauch erwähnt fchon bas Cone. Tiolet. IV. a. 633 (f, Note 30 
©. 60), verwirft ibn aber ſchlechthin; bas Pont. Roman, de cler. 
faciendo hat ihn beftätiat. 37) Wera. Hallier 1. 1. App. Sect. 
8. art. 2.8. 2. p. 515. 33) ©. Note 22. ©. 60. Damit 
ftimmt überein das angebliche Pontificale Damasi. (f. Haltier 1. 
l. Nr. 3.) 39) Cone. Braccar. |. c. 88: „Ex laico ad gra- 
dum sacerdotis nemo veniat, nisi prius anno integro in officio 
lectorum vel diaconatus disciplinam ecclesiasticam discat, et sic 
per singulos gradus eruditus ad sacerdotium veniat.“ Conc, 
Arelat, Ill. c. 1 u. 2: „Ut episcopatus vel presbyterii honorem 
nullus laicus ante praemissam anni conversionem . . . accipiat, 
. Nec pontifices presbyterii vel diaconatus honorem praesu- 
mant conferre, nisi anno integro fuerit ab eis praemissa conver- 
sio.* one, Aurel. III. ec. 6 u. V. c. 9. (f. Halltier L\. Nr. 6.) 
40) Cone. Trid. Sess. 28. c, 11 de ref. ıf. Note 27. &. 60.) 
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damit jeder in dem eigentli damit verbundnen Amte 
fih üben könne, Die Größe diefer Interflitien ift jedoch 
nicht beftimmt, und unter den Kanoniften fireitig, ob nur 
von einem Sonn- oder Befltage zum andern, ober bis 
zur naͤchſten allgemeinen Ordinationdzeit gewartet wers 
den müffe; auch ift jede Ausnahme, die dem Bifchofe 
rathſam ſcheint, geftattet, und richt einmal für den Fall, 
wo berjelbe ohne allen Grund bdidpenfirt, eine Strafe 
angedrobt. So ifl es denn allgemein üblich geworben, 
die fämmtlihen niedern ordines, zumal fie auch jetzt 
noch ohne Amtöfunctionen und bloße Vorbereitung find, 
an bemfelben Zage zu ertbeilen *'), und die Congrega- 
tio pro interpretatione Conc. Tridentini hat die Guͤl⸗ 
tigkeit dieſer Obſervanz ausdrücklich anerkannt. Mit 
ben ordines minores zugleich wird regelmäßig auch die 
Zonfur ertheiltz die entgegengefegte Anficht einzelner 
Kanoniften, 5. B. Hoflienfis, Innocenz IV. ıc., daß zwi: 
fen deren Vollziehung und der Ertbeilung der niedern 
Weihen mindeftens einige Zeit verfließen müffe, ift nicht 
in die Prarid übergegangen. Zwiſchen den ordines mi- 
nores und dem Subdiafonat, ebenfo zwiſchen ben eins 
einen ordines majores foll ein interstitium von einem 
ahre beobachtet werben *); indeß wird dieſe Frift nicht ' 
in gewöhnlicher Weife, fondern nah dem Dflerfefte be: 
rechnet *); auch kann von dieſem interstitium ſchon ber 
Bifhof, wenngleih nur aus dringender Noth und zum 
Beften der Kirche, diöpenfiren. In der That ift daher 
allein durch das unbedingte Verbot *), an demfelben Tage 
ober an zwei auf einander folgenden Zagen mehre or- 
dines majores oder die ordines minores und ben Sub: 
biafonat **) zu ertheilen, deſſen Verlegung für den Bi: 
ſchof wie den Drdinanden Suspenfion bis zu erlangter 
päpfllicher Diöpenfation nach fich zieht *), und durch bie 
Unmöglichkeit, obne päpfiliche Erlaubniß an gewöhnlichen 
Sonn: und Feiltagen die höheren Weihen vorzunehmen, 





41) Die Gl. minores c. 3. X de temp. ordin, bemerkt fon, 
daß dies üblich fet, und nur, wo eine entgegengefegte Gewohnbeit 
beftebe, vermwerflih ſcheine. Auch Göteftin AU, erkennt im c, 2, X 
de clerico qui furtive (V, 30) inbirect biefe Obfervanz an. 42) 
Cone. Trid, Bess. 33. c. 11. in f. (f. Rote 27. &. 60), ce. 18: 


"„Promoti ad sacrum subdiaconatus ordinem, si per annum sal- 


tem in eo non sint versati, ad altiorem gradum, nisi aliud 
episcopo videatur, ascendere non permittantur,“* unb c. 14: 
„Qui... ad preshyteratus ordinem assumuntur ,. . in diaco- 
matu ad minus annum integrum, nisi ob ecclesiae utilitatem 
ac necessitatem aliud episcopo videretur, ministraverint.“* Dies: 
fen Zeitraum von einem Jahre fegt auch ſchon ein balmatifches im 3. 
1199 von den Legaten Ianocınz’ II. gehaltnes Concil feſt (Tho- 


massim \. 1. P. U, Lib. 1. c. 87. $. 7.) 43) Eine Declar, 
der Congr. pro interpr. Cone. Trid, v. Jahr 1598 hat bies ber 
ſtaͤtigt. 4) C. 13, 15. X de temp. ordin. (1, 1.) 6. 3X 


de eo qui furtive (V, 80.) Cone. Trid. I. I. c. 18 in f.: „Duo 
sacri ordines non eodem die, etiam regularibus, conferantur, 
privilegiis ac indultis quibuscunque concessis non obstantibus.* 
45) Ginzelne Kanoniften halten bies, als nicht ausbrüdlic verbe 
ten, wenigſtens da für zuläffig, mo es berfömmlich ſei; jedoch 
fteht das Berbot im ec. 2. X de eo qui furtive entgegtn. 46) 
Augemein wird auf Grund von c. 13 u. 15 cit. anerfannt, daß 
bier noch die Strafe der Euspenfion eintritt, die bei andern Ver⸗ 
legungen ber interstitia durch das unbeſchraͤnkte Diepenfationdredt 
der Biſchoͤſe weggefallen iſt. 
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die Beobachtung der Interſtitien wenigflens in einem 
gewiffen Umfange gefichert. 

Die Form ber Ordination ift in den einzelnen Kir: 
hen verfchieden, und in der Batholifchen und griechiſchen 
Kirche felbft verfchieden bei den einzelnen ordines; nicht 
minder bat ſich innerhalb berfelben Kirche die Liturgie 
diefer Handlung theils für einzelne Gegenden abweichend 
audgebildet, theild, wie fih aus den zahlreich erbaltnen 
Ritualen und rg na ar der römifhen und griecifchen 
Kirche ergibt *), im Laufe der Zeit verändert, In der 
Hauptfache ift jedoch die Drbinationdfeierlichkeit in der 
katholiſchen Kirche fletö diefelbe geblieben, und bie all: 
‚gemeine Cinführung der römifhen Kiturgie und deren 
auf Anlaß bes tridentinifchen Goncil$ im 16. Jahrh. ers 
folgte Revifion bat eine entfciebne Gleichförmigkeit 
zwifchen ben einzelnen Randesfirhen und Diöcefen ber: 
beigeführt *). Auch die Abweichungen der griechiſchen 
Kirche find im Allgemeinen nicht erheblich; bedeutender 
ift die Berfchiedenheit zwiſchen der Fatholifhen und evan= 
gelifchen Kirche, indem bie legtre, mit Ausnahme nur 
der anglifanifchen, bie litargifchen Formen in keiner Meife 
für wefentlic und zur Gültigkeit der Ordination unerläßlid) 
anerkennt, auch viele Riten ald unevangelifch oder überflüffig 
verworfen hat. Jedoch hat fi in dem Maße, ald man 
in der evangelifhen Kirche die Drbinationdfeier der apo: 
ftolifhen Zeit, melde wenigſtens die Grundlage ber 
jegigen römifchen und griechifchen Riturgie bildet, berzu: 
fielen bedacht war, eine gewiſſe Übereinfliimmung mit den 
beiden andern Kirchen erhalten; und auf der andern 
Seite ift dadurch, daf ein von Luther für die Ordina— 
tion entworfnes Formular *) in der teutfchen evans 
gelifhen Kirche das Vorbild für bie einzelnen Agenden 
geblieben ift, eine ſolche Gleihförmigkeit innerhalb der 
evangelifhen Kirche entwidelt, daß in Betreff der Kitur: 
gie der Drdination die Spaltung der evangelifhen Reli: 
gionspartei in verſchiedne Particularkirchen mindeflens 
nit in hoͤherm Maße als binfichtli der bisher er: 
Örterten Punkte hervortritt, und auch die Form der Dr: 
dination, foweit fie in geſchichtlicher Beziehung und 
mit Rüdfiht auf die beflebende Disciplin bier überhaupt 
Beachtung finden kann *), eine fortlaufende Parallele al: 
ler drei Kirchen zuläßt. 

Die Ordination wird nad Fatholifhem Ritus durch 
eine Öffentliche eig Sa der Kathedralkirche ein: 
geleitet, die gewöhnlih am Sonntage vorber erfolgt, und 
bei welcher feierlihe Sebete für die Drdinanden vorge: 
fehrieben find, in früherer Zeit auch bie und da feierliche 
Bittgänge üblid waren”). In der evangelifchen Kirche 





47) Die wichtigften berfelben finden fi in Morini, comment. 
de saeris ecclesise ordinationibus, und in Martöne, de sacris 
ecclesiae ritibus. Lib. I. P. 2. 48) Die Liturgie der DOrbinas 
tion wie aller Pontificalbandblungen richtet fich jegt nach dem von 
Glemens VIII. 1596 publicirten Pontificale Romanum, welches 
urban VII. und Benebict XIV. revibirt haben. 49) Es fteht 
in der braunfhw.:lüneh. Kirhenorbnung Herzogs Julius, Ausg. 
o. 1739. ©. 230. 50) Ausführlich handelt hiervon Hallier 1. 
I. P. III. Sect. 8. 51) Rad dem Vetus Ordo Roman. tit. 
qual. in Rom, eccl, sacri ord, fiant wurde biefe feierliche Pro: 


— 
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dagegen ift eine ſolche Bekanntmachung felten in Ge: 
brauch, da die Ordination zwar Amts iſt, die 
Introduction in das Amt aber, bei welder die Gemeint: 
ihren etwanigen Widerfprucd gegen die Anſtellung des 
DOrbinanden geltend zu machen hat, davon getrennt if, 
und obenein die Ordination am Site des Gonfiforii 
und in einer Kirche zu gefchehen pflegt, deren Mitglie 
bern weder der Drdinand bekannt, noch beffen Beftelung 
im Lehramt irgend von befonderm Interefie fein fann. 
Nur da, wo die Drbination in derjenigen Gemeinde gt 
f&iebt, für welche der Drdinand zum Geelforger be: 
flimmt iſt, wie z. B. in Schottland *), wird regelmäßig 
bie bevorflebende Feier vorber befannt gemacht ; auch darf in 
einigen Ländern, wie z.B. in Preußen umd Sachſen ”), 
die Ordination nicht eher gefcheben, ald bi die foge: 
nannte Probe flattgefunden hat, bei welcher der für das 
Pfarramt beftimmte Geiftlihe eine Probepredigt (concio 
docimastica) und Probefatehifation bält, zugleich auch 
die Gemeinde aufgefodert wird, ihre etwanigen Einwen: 
dungen nambaft zu machen, wahrend in andern Rändern, 
3. B. Hanover “), was weniger zwedmäßig ift, biele 
Probe erſt bei der Introduction, und fomit nad der Dr: 
dination flattfindet. Der dltre Gebrauch, die Orbinan: 
den nach beflandner Prüfung von dem Biſchof oder 
einem andern Geiftlichen in den ihnen zu übertragenden 
Amtsfunctionen und in den Kirchengefegen unterrichten 
zu faffen *), bat fi in der katholiſchen Kirde nur in 
der Ermahnung erhalten, welche bei der Ordination felbit 
der Biſchof an die Ordinanden richtet; allgemein aber 
beſteht noch jetzt die Vorfchrift und wird menigflens bei 
der Ortination zu hoͤhern Weihen befelat, daß die Dr: 
dinanden am Zage vorber dem Biſchof oder dem von 
ibm beftellten Poenitentiarius oder Confessarius beid: 
ten, damit biefer von gebeimen Delicten Abfolution er: 
theile, und von etwanigen Irregularitäten, bie weder durch 
bie Proclamation noch durch dad Examen bekannt ge: 
worden find, Kunde erbalte *); auch der uralte Gebtauch, 
fi) durch Faften zur Ordination vorzubereiten, und daß 
der Ordinirende wie der Ordinand bei deren Vollziehung 
jejuni fein müffen, befteht noch jest’). Im der ewan: 


ceffion zur Kirche ad S. Mariam ad Praesepe am Dittmoh vor 
der Drbinatign gehalten. 
52) Gembera a.a.D. ©. 312, 53) Weber a a. O. 
2. IH. ©. 394. Preuß. Sandr. 2. Ih. ir. 11. 5.380f 5%) 
Schlegel a.aD. 2. Ib. ©. 807. 55) Dies bat in Uber: 
einftimmung mit Altern Gefegen (4. B. Conc, Turon II. c. 13, 
18. Capit. Lib. 5. c. 37.) noch das Cunc. Later. III. a. 1179 
c. 8 vorgefchrieben: . ... „distriete praecipimus, ut episcopi 
promovendos in sacerdotes diligenter instruant et informent, vel 
per se ipsos vel per alios viros idoneos, super dirinis offıciis 
et ecclesiasticis instrumentis;'* einige neuere ParticularGoncilien 
haben dafür den Zag vor ber Ordination beftimmt. Bergl. Hallier 
1.1. P. I. Seet. 8. c. 1. $. 2. 56) Catech. Rom. tit. de sacr. 
ord. Übnliche Beftimmungen ber Didcefanftatuten f. bei Hallier 
l. Bect. 4. 5.2, 57) &o heißt «8 im Conc, Carnot. & 
1526: „Ordinandi ut anteguam ad ordines et primam tonsu- 
ram accedant, diligenter confiteantur peccata sun, et jejunos se 
servent; ebenfo im Conc. Bituric, a. 1584: „ut a jejunis tam- 
— * eonfessis recipiantur ordines.“ &. auch oben Rott 9. 
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gelifchen Kirche ift die Ermahnung der Ordinanden mit 
der Drbinationsbandlung felbft verbunden, die Verpflic: 
tung zum jejunium aber mit Recht aufgehoben, und 
Selbit in England nur infofern geblieben, als bier al» 
lein in den Duatemberfaften orbinirt werben barf; der 
Gebrauch mit der Ordination die Feier des Abentmahls 
zu verbinden, ift faſt überall geblieben, doc ift es felt: 
ner, daß dies zur Vorbereitung für die Ordination ge: 
ſchieht, als daß nad teren Empfange der Drdinand an 
ter allgemeinen Abenbmahlsfeier Theil nimmt. 
—*— war die Ordinationsfeier immer und 
bei allen ordines mit der Vollziehung der Meſſe ver: 
bunben °). Sest kann in der fatholifhen Kirche die 
Drodination zu den niedern Weiben, da fie quocungue 
loco ertheilt werben darf, auch obne Meßbandlung 
geſchehen, und allein bei den ordines majores iſt es 
wefentlih, daf fie intra missarum solemnia und vor 
dem Xltare verlieben werben °°); bei ben allgemeinen 
QDuatember:Orbinationen, bie immer die Regel bilden und 
bier allein in Betracht fommen, werden jedoch auch bie 
niedern ordines nur während der Meſſe ertheilt. Im 
der griechiſchen Kirche ift noch jest die Orbination immer 
mit dem feierlichen Gotteödienfte verbunden, und darf 
niemald privatim oder außerhalb ber Kirche geſchehen; 
vor dem Altar und mährend der Meffe werden indeß 
auch bier nur die ordines majores ertheilt, wogegen bie 
Drbination zum Lectorat und Subdiafonat vom Bifchofe, 
noch ebe er an den Altar tritt, vollzogen wirb, jene 
in dem vestiarium, wo ber Bifchof die Amteinfignien 
anlegt, oder auf dem Wege zum Altar im Schiffe ber 
Kirbe, die letztre, nachdem er im fogenannten ambo 
eeclesiae oder pulpitum Pla& genommen hat”). Ebenfo 
erfolgt auch in ber evangelifdhen Kirche die Drbination 
nie obne feierlichen Gottesdienft, und wird deshalb meift 
des Sonntags oder an den. für den Wochengottesdienſt 
beftimmten Sagen vollzogen, gewöhnlich glei nad. ber 
Predigt; wenn an andern Zagen, ift es doch üblid, daß 
ein befondrer Gotteddienft flattfintet, bei welchem ber 
DOrbinirente eine auf diefe Feierlichkeit bezügliche Pre: 
digt, die fogenannte Drbinationspredigt, bält. In den 
Lutherifhen Gemeinden bat ſich fogar der Gebraudy er: 
halten, vor dem Altare die Ordinationshandlung vorzu⸗ 
nehmen *'), während fie in den reformirten Kirchen ge: 
woͤhnlich unter der Kanzel gefchiebt *) 
Die Drdinationshanblung felbft beainnt nach dem 
Ritus der Batbolifhen Kirche, wenn die Ordinanden, mit 


58). Rach bem Conc. Carthag, IV. c. 9 (c. 19. D. 238) fol 
der Biſcheſ den Schiüffel, welden ber Dftiarius bei ber Drbis 
nation erhält, vom Altare nehmen. 59) Gl. tertia. e. 1. D. 75, 
GL dividantur. c, 28. X de elect. (1, 6.) Pontif. Rom. rubr. 
de ordin, confer. Das Dftiariat wird nad ber erften collecta 
und lectio verlichen, das Lectorat nad) der zweiten ıc.; das Dia: 
tenat nach Berlefung der epistola, das Presbpterat vor ber lectio 
evangelü. 60) Euchal. Graecor. de ord. lect. et de ord, 
subd. (f. Hallier 1. 1. P. II. Sect. 8. e. 5. art. 4. ec.6,) 61) 
na B. in Schweden (Schubert a. a. D. 2. Th. ©. 330), 
in Sochſen (Kurf. Kirchenordn. Rubr. Gemeine Form und Weife, 
auf welche ein Kirchendiener orbiniet werben fell) u. d. 62) In 
Schottland In dem Kirchſtuhle der Alteſten Gemberg a. a. D. 
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Kergen in ben Händen, bie Laien in weißen Kleidern, 
die bereitö Drdinirten im der Kleidung ihres Ordo, ſich 
je nah den einzelnen Ordines vor den Altar geftellt 
haben, mit einer feierlichen, auch in ber griechiſchen Kir: 
che üblichen, vwocatio, welche der Archidiakonus zuerft 
an bie Gandidaten der niedern Weihen mit den Worten: 
Accedant qui ordinandi sunt ad officium ostiario- 
rum etc., und nachdem diefe geweiht worden find, an 
die für das Subdiakonat u. ſ. w. beflimmten Individuen 
mit den Worten: Accedant qui ordinandi sunt sub- 
diaconi ete. richtet. Cinzeln werben dann die Candida⸗ 
ten der verfchiebnen Grade von dem biſchoͤflichen Notar 
bei Namen aufgerufen, und nachdem fie mit adsum ge: 
antwortet haben, treten fie vor den Bifhof und empfan: 
gen Enieend die Weihe, wobei in der fatholifchen Kirche 
alle, in der griechifchen Kirche die Diafonen und Presby: 
ter auf beiden Knieen liegen, die übrigen nur das rechte Knie 
beugen ®). Die feierlihe deduetio ad altare und. bie 
breimalige eircumitio altaris, welche früber allgemein, 
auch jest noch in der griechifchen Kirche üblich ift, und 
bei ter die Candidaten von zwei Geiflliden beöjenigen 
Grabes, zu weldem fie geweiht werden follen, begleitet 
werden, iſt in der Fatholifhen Kirche außer Gebraud; 
dagegen hat ſich bier bei den ordines diaconi et pres- 
byteri bie feierliche Präfentation durch den Arsitialonus 
erhalten). Mit den Worten: Reverendissime pater, 
postulat sancta mater ecclesia, ut hos praesentes, 
subdiaconos (diaconos) ad onus diaconi (presbyterii) 
ordinetis, flellt er die Drdinanden dem Biſchofe vor, 
ber dann die Frage an ihn richtet: Scis illos dignos 
esse? und auf die Antwort: Quantum humana fragi- 
litas nosse sinit, et scio et testificor, ipsos- dignos 
esse ad huius onus offieii, den verlammelten Klerus 
und die Gemeinde mit den Worten: Si quis habet ali- 
uid contra illos, pro Deo et propter Deum cum 
Adueia exeat et dicat; verumtamen memor sit con- 
ditionis suae, zu etwanigem Widerſpruch auffodert *). 
In den evangeliihen Kirchen iſt meift weder eine: folche 
folemne Aufrufung, noch eine Präfentation üblih, fon: 
dern nach einem kurzen Gebet oder einer. einleitenden 
Anrede pflegt ſogleich die Ordination  volljogen zu wer: 
den; nur in Schweden “) werden ‚die. Orbinanden, wel: 
che in weißen Meßhemden vor dem Altare fliehen, von 
dem Gecretair des Gonfiftorii einzeln aufgerufen, und in 
ber anglikaniſchen Kircbe °”) bat fh fogar die Präfenta: 
tion dur den Arhidiafonus und bie Auffoderung an 
die Gemeinde erbalten, für welche ähnliche Formeln, wie 
in der katholiſchen Kirche, vorgefchrieben find. 
Urſpruͤnglich beftand die Form der Ordination, wie 
es fcheint, bei Presbytern wie Diafonen in nichts als 





&. 315), ebenfo in bem franz. reform. Gemeinden (Discipl. de 
l'egl. de France. Chap. 1. $. 8.). 

63) Vergl. Hallier 1. 1. c. 4. art. 3—5 u. e, 7. art, 1. 
Die Kniebeugung ift eigentlih am Sonntage nicht arftatter, bei 
der Ordination aber ausdbrädtich in c. 2. X de feriis (11,9) cine 
Ausnahme anerkannt. 64) Hallier 1. 1. ec. 6. art. 2 et 3. 
65) Pontif, Rom. de ordin. subd, 66) Schubert a. a. D. 
©. 350. 67) Benthem a. a. D. ©. 333 u. 239. 
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in Der feierlichen Auflegung der Hände auf bad Haupt 
des Droinanden (manuum impositio, zugoFeola), vers 
bunden mit Gebeten,; in abentlänbiichen wie oriens 
talifchen Quellen wird bis in das 9. Jahrh. hinein feis 
ne andre Feierlichkeit als diefe manuum impositio ers 
mwähnt. Auch fcheint es weber für die Gebete beſtimmte 
Formulare gegeben zu haben, nod bie Hanbauflegung 
felbft mit befondern Anreden, durch welche das zu ver: 
leihende Amt und bie Befugniß zu den damit verbund- 
nen Functionen feierlich übertragen worben wären, ober 
mit Übergabe einzelner Sachen als Sinnbildern des Am: 
tes verknüpft geweſen zu fein *). 
Diefe urfprüngliche Form bat fi in der griechiichen 
* Kirche ziemlich) unverändert erhalten. Auch auf das Subs 
diafonat und Rectorat, obgleich diefe ordines nidht apo— 
ſtoliſcher Einfegung find, ift der Ritus der Handaufle—⸗ 
gung übertragen worden“); eine feierlihe Verleihung 
der potestas ordinis in beflimmten Formeln iſt jedoch 
nicht üblich, fondern mehr nur eine Proclamation des 
Ordinirten mit den Worten: Divina gratia, quae sem- 
er infirma curat et imperfecta perfieit, promovet 
, venerabilem diaconum ete, in presbyterum etc., 
und ebenfo wenig wird die fogenannte traditio instru- 
mentorum der fatholifchen Kirche für wefentlich erachtet. 
Bei der Drbination zum Preöbpter legt zwar ber Bi: 
fchof dem Drdinanden mit dem Ausrufe: Dignus, das 
priefterlihe Amtelleid, die fogenannte planeta oder ca- 
sula an, übergibt ibm auch bie und da mit gleicher Ac: 
tlamation ben liber liturgiae, und nachdem ber Drbinand 
mit dem Bifhof und übrigen Presbytern ben Friedens: 
kuß gewechfelt hat, erhält er ein Stud gemweibten Bros 
des *); ebenfo wird dem Diafonus unter jener Acclama⸗ 
tion die linke Schulter mit der stola bevedt und das 
Nabellum oder muscarium übergeben, womit die Dia: 
onen bei ber Feier des Abendmahls die Fliegen vom Als 
tare verfcheuichen; endlich erhält auch der Suübdiakon ein 
Waſſerbecken, der Lector die Acta und Epistolae Apo- 
stolorum. Indeſſen erfolgt diefe Übergabe erſt nach der 
Handauflegung und nach ber feierlichen Proclamation; 


63) In ber Const, Apost. Lib. 8. c. 21 sq., im Conc. Carth. 
IV. a. 898 c. 2-4, (c. 7, 8, 11. D. 23), bei Sfiborus (de off. 
ecel. c. 7 aq.) und Amalarius (de offic. Il. c.7 sq.) findet fi keine 
Spur von biefen fpätern Gebräuchen; das Cone. Carth. ſagt auch 
ausdrudiich, daf dem Subdiafonus die Patene und der Kelch über: 
geben werde, quia manus impositionem non accipit, Gleichwol be: 
baupten Biele vergl. Hallier LI. P. Il. Sect. 2. c. 2, art. 1, 
5. Ler 2), baß auch biefe Riten auf uralter Zrabition berubeten, 
und flüsen ſich befonders auf Conc. Tolet, IV. a. 638 c. 27 (c. 
65. C. 11. qu. 8), wonach bri der Reſtitution eines ohne Grund 
deponirten Bifchofs, Presbuters ober Diafons, der Bilchof dieſen 
vor dem Altare die gradus amissos, si episcopus est, orarium 
baculum et annulum, si presbyter, orarium et planetam, si dia- 
eonus orarium et albam zurüdgeben folk, 69) Die Const, 
Apost. Lib. 8. c. 21, 22 erwähnen auch bier bie manus imposi- 
tio; dbenfo fügt Balfamen ad Conc. Nie. Il. «. 14, es könne 
fein Sector füungiren, nondum accepta episcopi manus impositione. 
Vergl. bierüber und über bas Folgende Zfallier I. 1. 8.4,6,8,9, 
70) In Rußland bat ſich der Ältere Ritus erhalten, daß ber Pres⸗ 
byier ein Stuͤck ungeweibten Brodes empfängt, welches er nachher 
ſelbſt confrerirt. 
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ber neu orbinirte Presbyter empfängt das Stuͤd geweihe 
ten Brodes fogar erſt nad dem oseulum salntationis, 
welches ſchon Dionyfiud Areopagita dad Ende der Diti: 
nation nennt, und nimmt fogleid mit den übrigen Pres: 
bytern an ber Vollziehung der Meſſe Theil; offenbar | 
koͤnnen baber diefe Handlungen nicht jur materia saers- | 
menti gerechnet werden, diefe liegt vielmehr bei allen or- 
dines einzig und allein in der manuum impositio. 

In der katholiſchen Kirche ift der Ritus der Hand: 
auflegung auf die Ordines der Subdiafonen, Lkolu— 
then u. f. w. nicht ausgedehnt worden; ſtatt deffen wur: 
ben bier, wie es fcheint, von Anfang an dem Drdinan: 
ben einzelne Sachen (instrumenta) feierlich übergeben, : 
ald Symbol des von ibm zu verwaltenden Amtes '), 
und biefer Gebrauch wurde auc auf die beiden höhen | 
Ordines, obwol man bei dieſen die —— bei⸗ 
behielt, in der ſpaͤtern Zeit übertragen. So beſteht 
nach der katholiſchen Liturgie die Ordinationshandlung 
bei den nicht apoſtoliſchen Ordines noch jeht in der 
traditio sacrorum instrumentorum, bei dem Preöbnte: 
rat und Diafonat aus biefer und der Handauflegung, 
und der eine Ritus wie der andre wird für gleich mt: 
ſentlich eractet, indem zwar nie die ganze Drdinations: 
banblung wiederholt werden darf, immer aber dasjenige, 
mas unterblieben war, fupplirt werben muß”). Bei 
dem ordo presbyteri ift außerdem eine feierlihe Sal: 
bung ber Hände mit geweihetem Die, aͤhnlich wie bei 
ber consecratio episcopalis, üblich, die zwar in früber 
Zeit ſchon bie und da erwähnt wird, aber Fein allgemei: 
ner Gebrauch geweien zu fein ſcheint, auch im ber oriens 
talifchen Kirche nur bei den unirten Griechen vorkommt”), 





71) Conc. Carth, IV. e, 5 sq. (ec. 15-19. D.3ı 73 
Viele haben auf Grund des Conc. Florent. in deer. union., mil: 
chet bie manus impositio nicht erwähnt, ſendern nur befimmt: 
„mäteriam esse illud, per eujus traditionem confertur ordo, sic- 
ut presbyteratus traditur per calicis cum vino et patenae cum 
pane porrectionem, dinconatus vero per libri evangeliorum da- 
tionen, et similiter de aliis per rerum ad wministeria sua perti- 
nentium assignationem, behaupten wollen, daj bie traditio instru- 
mentorum allein weſentlich fei. Indeß die e. 1. et 3. X de aact. 
non iter. (1,16) beftimmen ausdrüdlid, baf die manus impositio, 
wenn fie aus Verfchen unterblieben ift, tempore legitime nadyt 
holt werden müffe; unmoͤglich kann auch biefer uralte Kits für 
geringer erachtet werben, als jener fpätre Gebrauch, und bus 
Cone, Trid. Sess. 23, c. 4 de saer. ord, hat obencin auidruck 
lich bas Anathem über diejenigen ausgeſprochen, welche kagarten, 
daß durch die Worte Accipe spiritum sanetum, womit tie haud⸗ 
auflegung geſchieht, der Heil. Geiſt vertichen werde. 79) Die 
unctio wird grade von benjenigen Kirchen Schriftſtellera und 
Goncilien, welcht gleihfam ex professo von der Ordination han: 
bein, z. B. Dionyſius Xreopagita, Iſidorus, Cone. Carti. IV. 
mit Stillſchweigen übergangen. (Vergl. Hallier I, 1. c. 9. art. 
1 et 2) — Broße Schwierigkeiten ſcheint ein Brief Rikotans 1. 
in e. 12. D. 25 zu machen, welcher auf die Anfrage, utrum solis 
presbyteris, an et diaconis debeant,, cum ordinantur, manıs 
ehrismatis liquore perungi? antwortet: quad in S. Romana ec- 
clesia neutris agitur; sed quod sit a uorae legis ministris 
actum, nuaquam legitur, wel im Vet. Ordo Rom. qual. 
episc. bie unctio sacerdotum ermähnt wird; entweder aber ift die 
Stelle des Vet. ordo auf bie Biſchofe zu Sefchränfen, oter jener 
Brief bahin zu verfichen, daß Nikolars nur dın Gebrauch des 
ehriema flatt des vleum veriwirft, 
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dagegen in ber fatholifhen Kirche für einen mefentlichen 
Ritus der Ordination gilt ). Endlich find auch für die 
Anreden an die Drdinanden, für die Gebete, Benebdictio> 
nen und Salbungen, wie für die Übergabe jener instru- 
menta und bie Dandauflegung beftimmte Formeln vor: 
gefchrieben, die auf das Genauefte befolgt werben müſſen, 
und um fo mehr für wefentlihe Theile der Ordination 
gelten, als eben dadurch die geiftigen Fähigkeiten verlies 
ben werben, in deren Erwerb bie fatbolifche Kirche das 
Weſen der Drbination fest. Nicht minder ift die Klei— 
dung und Stellung des Drbinirenden wie des Drdinan- 
den, ber Drt, wo, und bie Orbnung, in welcher bie ver: 
fhiebnen Handlungen vollzogen werden müffen, und über: 
haupt die ganze äußere Form des Drdinationsactö je für 
die einzelnen Ordines auf das Genauefte beftimmt, und 
auch diefen Riten legt die Fatholifche Kirche eine befons 
dre myſtiſche Bedeutung ’*) bei. 
Einfacher ift die Feier der Ordination in ten evan: 
elifhen Kirchen. In den meiften teutfchen Kirchen bes 
hebt fie nur darin, daß nach einem Eingangsgebete bie 
auf das Lehramt bezüglichen Stellen der heil. Schrift, 
insbefondre Evang. Iobann. G.20 und 1 Ximoth. C. 3, 
verlefen, auch wol Ermahnungen an den Ordinanden fein 
Amt würdig zu verwalten daran gefnüpft werben, und 
daß dann nach einer Fürbitte fir den Ordinanden dies 
fem das Amt, wozu er berufen ift, übertragen wird. 
Der Ritus der Handauflegung, bei welchem andre Geift: 
liche ald Affiftenten zugezogen werden, ift in allen 
evangelifchen Kirchen beibehalten, eine feierliche Übergabe 
von Spmbolen ift im Allgemeinen nicht üblih; nur in 
England wird bie heil. Schrift nach der Handauflegung 
überreicht, und in Schweden werben bie Drbinanden vor 
der Handauflegung mit dem Meßgewande vom Bifchofe bes 
kleider. Eigentbümlic) ift es der Liturgie der anglikaniſchen 
Kirhe, daß bier ganz wie in ber fatholifchen die Macht 
das Evangelium zu lefen, zu predigen u. f. w., dem Dr: 
dinanden verlichen wird: bei der Ordination der Diafonen 
toricht der Bifhof unter Auflegung der rechten Hand 
zu ihnen: „Nimm bin die Macht, zu gebrauchen das 
Amt eines Diafonen an der dir anvertrauten Kirche im 
Namen des Vaters u. f.w.;" und dann unter Übergabe 
tes neuen Zeflaments: „Nimm hin die Macht, das 
Evangelium in der Kirche Gottes zu lefen und ſolches 
zu previgen, fo bu dazu ordentlich Befehl bekommſt;“ wie: 
terum bei der Ordination zum Presbyter ift die Gonfecra: 
tionsformel babin beftimmt, daß bei der Handauflegung 
der Bifhof zum Ordinanden fpriht: „Nimm bin den 
heit, Geiftz welchen du die Sünden erläßt, denen find fie 
erlaffen, und welden du die Sünden bebältft, denen find 
fie behalten; fei du ein treuer Austbeiler des Wortes 





74) Das Conc. Trid. Sess. 38, c. 5 de saer, ord, ftellt die 
unctio den übrigen caeremonis glei, und verdammt qui eaın non 
requiri, eontemnendam et perniciosam esse dixerit. 75) Auch 
bieräber läßt fih Dallier ıa. a. D.) bes weitern aus, nicht min: 
der bie aAltern katholiſchen kiturgiker, wie 3. B. Amalarıus, De 
off, ecel. im 9., Durandus, Rationale divin, offic. im 14. Sabrb,, 
—— btſonders Binterim, Dentw. ber kathol. Kirche. 

. Zb. 


a. Encpfl.d.W.u.R, Dritte Section. V. 
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Gotted und feiner b. Sacramente im Namen u. f. mw." 
und barauf die Bibel mit den Worten übergibt: „Nimm 
bin bie Macht, das Wort Gottes zu predigen und bie h. 
Sacramente auszutbeilen in der Gemeinde, welcher du 
wirft vorgefegt werden *)." In den übrigen evangelis 
fhen Kirchen erklärt der Drdinirende nur, und feines: 
wegs immer in beflimmt vorgefhriebnen Formeln, daß 
der Ordinand zum Diener des göttlichen Worts berufen 
fei, und daß ihm hiermit das Lehramt übertragen werde, 
&o 3. B. ſchreibt die furfähfifhe Kirchenorbnung vom 
Sahre 1580 °') folgende Drbinationsformel vor: „So 
orbne, confirmire und beftätige id dich aus göttlichen 
Befehl und Ordnung zu einem Diener und Seelforger 
diefer Gemeine mit ernſtlichem Befehl, daß du folder in 
wahrhaftiger Furcht Gottes, ehrlich, ohn all Ärgerniß, 
in böchftem Fleiß und Treuen vorfieben molleft, wie fol: 
ches einem getreuen Hirten der Schäflein Ghrifli gebüb: 
vet u. f. w., im Namen bed Vaters und des Sohnes 
und des b. Geiſtes. Amen." Ähnlich ift fie in Schwer 
den '*) dahin beftimmt: „Und ich, fraft der Vollmacht, 
die mir von Gottes wegen von feiner Kirche zu diefem 
Geſchaͤft ift anvertaut worden, uͤberantworte euch bier: 
mit bad Predbigtamt im Namen Gottes u. f.w. Es 
verleibe der Hoͤchſte, daß folches gereiche zu eurer und 
derer, die euch anvertraut find, ewigen Eeligkeit u. f. m.’ 
Im Ganzen ift baber hier mehr eine Gonfirmation und 
Proclamation des Amtes, als eine wirkliche Einweihung 
uͤblich, und felbft jene feierliche Beftätigung fommt nicht 
einmal überall vor, indem z. B. in der fchottifchen Kir: 
he, in Holland und in ber franzöfifch:reformirten Kirche 
bei der Handauflegung nur ein Gebet über den Ordi— 
nanden gelproden wird). In mehren evangelifhen 
Kirchen, z. B. in Schweden, Holland, Schottland, if es 
zugleich gebräuchlich, während der Ordination felbit 

DOrbinanden gewiffe Fragen vorzulegen, namentlich ob er 
rechtmäßig berufen fei, und nicht auf unerlaubte Weife, 
inebefondre nicht dur Beflehung, ſich die Vocation 
verfhafft habe, ob er mit den Pflichten feines Amtes 
befannt und biefelben gewiffenhaft zu erfülen Willens 
fei, ob er zu den Glaubenslehren der Kirche ſich be: 
kenne u. f. w. @in foͤrmliches Glaubensbefenntniß oder 
gar die Leiſtung des fogenannten Religionseides, d. h. 
eine eidliche Verpflibtung auf die fombolifchen Bücher, 
ift mit der Drbination felten verbunden, noch feltwer 
die Leiftung des Amts» oder gar des Unterthaneneibes; 
vielmehr erfolgt die Ablegung diefer Eide und bie Aus: 
ftellung der bäufig vorgefchriebnen Meverfe entweder 
fbon vor der Ordination bei der Gonfirmation der Wahl 
und Präfentation, oder erft hinterher bei Introduction 
in das Amt”). Jedoch ift z. B. in Naffau‘') mit ber 


76) Benthem a. a O. &.257u.247. 77) Rubr. Gemeine 
Form und Weiſe, auf welche ein neuer Kirchendicner orbinirt wer: 
den foll. (Cod. Aug. T. I, p. 534.) 78 Schabert a. a. O. 
©. 384 u. 835, 79) Gemberg a. a. D. ©. 315. lieb: 
ner .a.D. 1.2. ©. 71. Diseipl, de l’egl. ref. de Franc. 


Chap. 1. Art. 8. 80) Jene z. B. in Sachen (Weber a. a. 
Do. 2. Ih. €. 397), dieſes in Banover (Schlegel a. a. D 
2. 2b. €. 307.) 81) Ottoa a. D. $. 137. 
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Drdination felbft ein Gelöbnig nur nah ber h. Schrift 
zu lehren verbunden, und ähnli in Heflen *) eine feier: 
liche, wenn gleich nicht eidliche, Verpflichtung auf die b. 
Schrift und die fombolifchen Bücher; ebenfo muß in 
England *) jeder Orbinand nicht blos im voraus einen 
fepriftlichen Revers ausftellen, daß er die unbefchränkte 
und ausichließliche Suprematie ded Königs anerkenne, 
und fowol dad common ;rayer book als die 39 ar- 
tieles of falth annehme, fondern auch während ber 
Ordination den Suprematie:Eid leiften; in Schweden “) 
ift endlich fowol die Ablegung bes Glaubensbekenntniffes 
ald auch fogar die Huldigung regelmäßig mit der Ordi⸗ 
nations feier verbunden. 

Den Beſchluß der Orbinationshandlung macht in 
der katholiſchen wie griechiſchen Kirche eine feierliche Ber 
nediction, worauf die eleriei ordinum majorum von dem 
Biſchofe, bei den Griechen auch von ihren neuen Golle: 

‚ ben Friebenstuß erhalten und, was freilich in ber 
Patbotifchen Kirche nicht immer beobachtet wird, unter 
den übrigen Klerikern ihres Grades Platz nehmen, um 
mit diefen bei der Vollziehung der Meffe * aſſiſtiren 
und dad Abendmahl zu empfangen“). Auch in der 
evangelifhen Kirche ift meift der Bruderfuß, ober doch 
eime Begrüßung des neuen Geiftlihen durch Haͤndedruck 
üblich, auch folgt gewöhnlich die Feier des Abendmahls, 
welches der Drdinirte ſelbſt adminiſtrirt oder wenigfiens 
empfängt, auf die Ordination; regelmäßig aber ſchließt 
mit dem Gegen die Belerligkeit. 

Über die ſolchergeſtalt vollgogne Ordination wird 
dann, in ber katholiſchen und griechifchen Kirche vom 
Biſchof oder in deffen Namen, in der evangelifhen un: 
ter dem Siegel des Gonfiftorti, eine befondre Urkunde 
dem Drbinanden audgefertigt [litterae #. testimonium or- 
dinationis, Drdinationsſchein, in Schweden Präftbrief*)], 
die zum Beweiſe deö erworbenen status elericalis dient, 
in der evangelifchen Kirche eigentlich auch ein Zeugniß 
über dad an einer beflimmten Gemeinde verliehene Lehr: 
amt fein follte, wenn bier nicht gewöhnlich die Drbina- 
tion von der Einführung in das Amt getrennt wäre. 
Für dies Zeugniß darf eigentlich fo wenig wie für die 
Prüfung und die Drbimation feibft weder dem Biſchofe 
noch antern dabei betheiligten Perfonen irgend etwas 
gezahlt werden, Schon die Canones Apostolorum *) 
und dad Conc, Chalcedonense "*) hatten jede Drdinas 
tion für Geld bei Strafe der Nichtigkeit und des Der: 
luſtes des biihöflihen Amtes unterfagt; felbft ein freis 
williges Geſchenk nach vollgogner Drbination anzuneb: 
men, erflärten ältere Kirchenväter für unzuläflig *). In 


82) Ledderhoſe a.a. D. F. 191. 88) Canon eccles. c. 
36, vergl. mit Benthem a. a. D. ©. 2955u.240, 84) Schu⸗ 
bert a.a.D. ©. 33I—H. 85) Berat. Hallier I. 1. e. 9. 
86) C. 9. e. 2. qu, 1. Conf. Polon. a. 1595 $. 4. Can. ecel. 
Anglic. c. 39. Schubert a. a. D.8.835. Weber a. a. O. 
©. 396. 87) Can. Apost. c. 28: „Si quis episcopus aut pres- 
byter aut diaconus pecuniae interventu hanc dignitatem nnetus 
fuerit, deponatur tam ipse quam qui eum ordinavit.‘* 83) 
Cone,. Chalced. c. 2. (c. 8. C. I. qu. 1.) 89) 3.8. Bafi—⸗ 
lius in ep. ad episc.: „Existimant se non peccare, quad nen 
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dem Drient ift dies aber nie zur Ausführung gefom: 
men; Juſtinian begnügte ſich, die für die Ordina 
tion üblichen Abgaben auf wine beftimmte Summe zu 
befchränten, damit der Mißbrauch nicht zu weit um fih 
riffe *); ebenfo hat man in ber fpätern Zeit dergleichen 

ebübren für zuläffig anerfannt und mur an beftimmte Zaren 
ebunden ”'), und fo ift es in der griechifchen wie ruſſe 
hen ”) Kirche bis auf den heutigen Zag üblich, für die 
Ordination beflimmte Gebühren zu zahlen. In der 
abendländifchen Kirche ifi zwar von Goncilien und Pr: 
fien das Verbot vielfach (ein ficheres Zeichen, mie wenig 
es beachtet wurde) erneuert, auf die Archidiakonen und 
übrigen bifhöflihen Beamten ausgedehnt ”), austrüdiih 
auch beftimmt worden, daß felbft Herkommen und Ge 
mwobnbeit vergleichen Abgaben nicht rechtfertigen kim: 
ten ”). Indem aber die Päpfle ſelbſt erklärten, daß bei 
geringfügigen Geſchenken nicht nach ber Strenge dei 

echts verfahren werden bürfe, und überhaupt Jedem 
unverwehrt fei, freiwillig etwas zu geben umd dergleichen 
Gaben anzunehmen **), und ba in den Decretalen “) fo 
gar den Bilhöfen geftättet wurbe, gegen diejenigen, 
melde eine folde laudabilis consueindo hintanfekten, 
mit Strafen zu verfahren, haben jeme Verbote wenig 
oder gar feinem Erfolg gehabt. Das Conc. Tridemti- 
num ”) hat zwar von neuem eingefchärft, daß kein Bi- 
fhof unter ingend einem Vorwande für die Drbination 
Geld nehme, oder feinen Untergebnen dergleichen Gebüb⸗ 
ren zu fodern geflatte; es bat felbft freimilige Geſchene 
anzunehmen verboten, und nur bem Notar folte, wenn er 


anten et simul accipiant, sed post ordimtionem accipiant; ar- 
cipere autem quandocumque est accipere,“* (f. Hallier LI. P. 
1. Sect. 7. e, 2. art. 5. Nr. 4.) 

90) Nov. 128. c. 8 et 16. In der Nor. 56 hatte tr ach 
alle Bebühren verboten und nur bie Kirche zu Gonftantinopel aus 
genommen. 91) Ifaat Komnenus (+ 1060) fepte B. fe, dal 
für die Orbination eines kectoren 1 Aureus, für die der Diafonın 
und Presboter je 3 Aurei ‚gefodert werden dürften; sim äbnlides 
Geſetz eriflirt von Alexius Kocnnenus. 92) In Rußland bet 
das Eonc. zu Wladimir v. 3. 127% die Weihegeider ſormlich an: 
erkannt; ein im 3. 150% ergangmes Werbot ift in Iman’s IV 
Stoglawnik v. 3. 1551 mieder aufgehoben. (f. Stradl's ruff. 
Kirchengeſch. 1. Ih. S. 663.) 93) Wergt. 4. B. 0.9. C. 
1. qu. e.4. ©.1.q.2. 09.C.1.q.3 eig. N 
de simonia (V, 3.) - Im c. 89. X. I, 1. werden fogar Ihen Ta⸗ 
ren erwaͤhnt, welche in eingeinen Didcefen für diefe Orbinstiond- 
gelber beftänden. 94) Immocentius Al. in e. 15. C. I. qu. 3: 
„Si quis praebendas ..... vel promotionem aliquam ecdesiasti- 
cam, seu quodlibet sacramentum ecclesiasticum . . . per pect- 
niam comparurit, honore male acquisito carent, et emplor al- 
que venditer atque interventer nota infamise peroellantur; et nec 
pro pastu nec sub obtentu alicujus consuetodinis ante rel post 
a quoquam aliquid exigatur wel ipse dare praesumat.“ Üf. 
€. 36. 39. X de simonia. Gl. consuetudinis h. . Gl sl- 
vat. ©. 7. C. 1. qu. 3. Gl tali consuer, „HN c 
95) C. 18. X de simonin. 96) C. #2. eod.:.. . . „Quaprop- 
ter pravas exactiones fieri prohibemmus et pins comsuetudines 
praecipimus observari, statuentes, ut libere conferantur eccle- 
sinstica sacramentaz sed per rpiscopum loci compescantur, ut 
malitiose mituntur laudabtlem consuetudinem immntare* 9) 
Sew. 21. c. 1 de ref.t... . „Nihil pro coilatione quarumcun- 
que ordinum, etlam eleriealis tonsurae, nec pro litteris dimisso- 
riis aut testimonialibus, nec pro sigillo, nec alia quacungue de 
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nicht in Gehalt fiebe *), eine geringe Eumme für Aus: 
fertigung ber litterae testimoniales oder ordinationis 
geeblt werben dürfen. Ähnliche und felbft noch ftrengere 

eflimmungen trafen viele neuere Particularfynoden "); 
dennoch ift es üblich geblieben, daß für bie Drdinas 
tion u. f. w. gewiffe Gebühren entrichtet werten. Auch 
Geſchenke an die Kirche oder zu Almofen, die früber bes 
fonbers häufig waren, fommen noch bie und ba vor ‘); 
feltner find die Feſtſchmaͤuſe, welche fonft bäufig von 
den neu Drbinisten des übrigen Geifitichleit gegeben wers 
den mußten’). Das Lebtre bat man im den cvangelis 
fchen Kirchen wenigfiens nie ald Verpflichtung des ordir 
nirten Geiſtlichen betrachtet, bejtimmte Gebübren find 
dagegen bier ſowol für die Prüfung ald die Ordination 
regelmäßig entrichtet worden, und das DBerbot ter ©i: 
monie, welches in der evangelifhen Kirche gleichfalls bes 
fteht und ſelbſt Veranlaffung geworden ift, daß kei der 
Ordination ber fogenannte Simonie-Eid geleifter werden 
muß °’), wird nur auf den Erwerb bes Amtes, nicht auf 
diefe Gebühren bezogen; in der reformirten Kirche allein 
kommen dieſe Ordinationsgebühren ebenſo wenig wie 
andre Stolgebühren vor. 

Die Wirkung der Ordination ift in allen Kirchen 
der Erwerb deö status elericalis. Diefer Außert ſich 
aber in ber katholiſchen Kirche nicht mehr nothwendig 
in der Verwaltung eines beflimmten kirchlichen Amtes, 
und in den babur begründeten Rechten, fondern allein 
in ber Säbigkeit, die mit den einzelnen Weihen verknuͤpf⸗ 
ten geifllihen Functionen wirkſam (valide) zu vollkies 
ben, fowie in der Fähigkeit Firdliche Beneficien und Am: 
ter zu erwerben, und damit an der Verwaltung der Kir: 
Ge Theil zu nehmen, Iene Käbigkeit zu geifttichen 
Functionen fehlt den Laien gänzlich *), fie fehlt ebenfo 
den einzelnen Kleritern in Betreff aller derjenigen Func⸗ 
tionen, welde einen böhern Ordo, als fie bereits em» 
pfangen haben, erfodern ), und ift vollfiändig erſt mit 











causa, rlıam sponte oblatum, episcopi et alii ordinum collato- 
res, aut eorum ministri yuoris prasterts accipiant, Notarü 
ve;o in Fis locis, ubi non viget laudabilis consuetudo nihil ac- 
eipiendi, pro singulis litteris dimissoriis aut testimonialibus 
deeimam tantum unius aurei partem accipere possunt, dummodo 
eis mullum salarium sit cunstitutum pro officio exercendo, nec 
episcopo ex mutarii commudis aliquod emolumentum ex eisdem 
ordinum eollationibus direste vel indireete provenire possit;... 
contrarias taxas, statuta et consuetudines etiam immemoriabiles 
- . . penitus enssando. 


95) Eden in der Gloſſe (vergl. Gl. calamum ce. 4. C. 1. 
qu. 2 und Gl. vendere c, 1. X de simenia) komme diefe Rückſicht 
suf fiftes Gehalt der Notare bei den Gebühren titulo sigilli vor. 
u) Bergl. Hallier 1. 1. art. 6, $. 3. 

1) Iuftinian in Nov. 56 u. 123 eit. billigt diefe Gemohn: 
biitz mebr als alles Andre bat fie au Übertretung des Verbote 
ber Drtinationsgebühren Anlaß gegeben. 2) Im eo. 44. X de 
simonia verwirft Gregor IX. diefen Gebrauch, der übrigens mehr 
in den Klöftern als bei der Weltgeiſtlichkeit geherrſcht bat. 3) 
3. 8. in Hanover. (Schlegel a. a. ©. ©. 324.) 4) Selb 
u prebigen und über bie kirchliche Lehre au bieputiren ift den 
aien verboten; vergl, c. 29, D. 28, ec 19. C, 16. qu. |, «. 
12, 14. X de haeret, (V, 7.) c. 2 eod. in Vlto. (VW, 2) 5) 
C. 13, 16. D, 98. 
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dem Presbyterate gewonnen. Die Berechtigung dagegen 
zur Ausübung des ordo und zur gültigen Volziehung 
jener Functionen, fobaß diefe wie validae fo auch li- 
eitae find, iſt mit der Ordination allein niemald gewon⸗ 
nen, fondern ſetzt felbii bei dem Preöbyterat entwes 
der Erwerb eines geiftlihen Amts, oder fpecielle Erlaub: 
ri5 des Biſchofs, oder Auftrag von Seiten eined wirk 
lich age nr Klerikers voraus"). Edenfo fönnen zwar 
auch clerici minorum ordinum, und fogar foldhe, die 
erfi die Tonſur erhalten haben, cin kirchliches Beneficium 
erwerben, fofern fie nur das A4te Jahr erreicht has 
ben ’); nicht minder find fie, mit Ausnahme des Epis 
ftopats, zu welchem Niemand befördert werben foll, der 
nicht bereits feit wenigftens einem halben Jahr einen 
ordo major befit, jegliches Kirhenamt ie erwerben fäs 
big, wenn fie nur fonft die Eigenſchaften befigen, um bins 
nen Jahreöfrift den für das Amt erfoderlihen Ordo zu 
erwerben *), während die Laien von der Benugung des 
Kirchenguts nicht minder ald von der Zheilnahme am 
Kirchenregiment ausgeſchloſſen find, und fo auch in dies 
fer Beziehung die Gefammtheit der Kleriker als entfchies 
den bevorredhteter Stand den übrigen Mitgliedern der 
Kirche gegenüberfieht. Indeß iſt eö doch auch bier wie 
der die Verleihung eines beflimmten Kirchenamts oder 
bie befondre Genehmigung der Kirchenobern, woburd 
erſt jene Möglichkeit des Erwerbs eines Amts oder ei- 
ner Pfründe in eine wirkliche Theilnahme an der Hierar⸗ 
ie, jene allgemeine Fäbigkeit in ein concretes Recht 
verwandelt wird. Die Wirkung der Drbination ifi da: 
ber bier wie dort weſentlich perfönlich, und weder an 
die Verleihung eines Amtes —— noch von der amt⸗ 
lichen Stellung irgend abhaͤngig. In der griechiſchen 
Kirche dagegen, die zwar auch die Laien für unfähig ers 
achtet zu geiflliben Junctionen und das hierardhiſche 
Prircip der kirchlichen Verfaffung beibehalten bat, die 
Ordination aber eigentlich nicht anders erteilt, al$ wenn 
der Ordinirte an einer beftimmten Kirche wirklich ange: 
Belt wird, fällt die Ertheilung jener bloßen Fäbigkeit 
mit dem Erwerbe des wirklihen Rechts zu geiſtlichen 
Bunctionen und zur Verwaltung ber Firdjlichen Angeles: 
genbeiten wefentlih zufammen, und beides if wie in der 
älteften Zeit der chriſtlichen Kirche in gleicher Weiſe die 
Wirkung der Drdination; der Begenfas zwiſchen Klerus 
und Laien ſpricht ſich zwar bier in der amtlichen Stellung, 
zugleih aber auch in den befondern geiftigen Kräften 
des Drdinirten aus. Mir Recht bat daber die gricht: 
ſche Kirche den Grundſatz bes kanoniſchen Rechts beibes 
halten, daß die Ordination nie wiederholt werden dürfe”), 
indem jene geiflige Faͤhigkeit zu wirkſamer Vollziehung 





6) Cone. Trident. Sess, 22 deer. de observ, et evit. in 
erlebr. missae, u. Sess, 23. c. 15 de reform, Bergl. auch Grat. 
diet. ad ec, 19 cit, u. c, 2 de sepult. in Clem. (1, 7.) 7) 
©. 6. X de transaet. (I, 86.) Cone, Trid, 1. I. e. 6. vergl. mit 
e. 2. X de instie. (11, 7.) 8, C, 14, 22, 35 de elect, in 
Vito, (1,6) ce. 2 de aet. et qual. in Clem. (1. 6.) Cone. 
Trid, Sess, 2’. ec 2 et 4 de reform. 9Clet3 X de 
actam. nun, ĩter. ¶, 16.) Come, Trid. Sess, 7, c. 9 de sneram, 
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—— Handlungen nicht wieder verſoren gehen 
ann, die durch die Ordination einmal verliehene göttliche 
Gnade vielmehr ununterbroden in dem Ordinirten fort: 
wirft; und ebenfo kann in der einen Kirche fo wenig 
ald in der andern der Verluſt ded Amtes den status 
elericalis felbft entziehen und zu wirkfamer Vollziehung 
eiftliher Functionen völig unfähig maden, oder bie 
äbigkeit zum Erwerbe kirchlicher Pfründen und Ämter 
gänzlich nehmen '). Ausdrüdlich wird zwar den Geiſtli⸗ 
hen, melde fuöpendirt, ercommunicirt oder beponirt find, 
eiftlihe Zunctionen zu vollziehen verboten, die Wirk: 
amfeit derfelben jedoch nirgen»s bezweifelt, in einer Stelle 
fogar auf das Beflimmtefte anerfannt '') Nicht minder 
fieht es feft, daß clerici minorum ordinum, wenn fie 
fih verheirathet haben, und dadurch eo ipso ihres biß: 
berigen Amts fammt ber Pfründe verluftig gegangen 
find, dennoch mit Beneficien neu belieben werden können '*). 
Sogar die Degradation hat nicht die Wirkung, daß ber 
ordo felbft und ber ganze status clericalis entzogen 
wird, fondern hat allein den Verluſt aller geiftlichen Vor: 
rechte zur Folge’). Ebenfo entzieht ber eigenmächtige 
Rüdtritt in das bürgerlie Reben an und für fi nicht 
einmal die mit dem geiftlichen Stande verbundnen Pri: 
vilegien, viel weniger den ordo felbft, fondern jene follen 
nur, wenn eine breimalige Auffoderung in den geiftlichen 
Stand zurüdzulehren und den Standeöpflichten nachzule⸗ 
ben ohne Erfolg bleibt, zur Strafe genommen werden '*), 





10) In der älteren Zeit, wo bie Echre von ber facramentali: 
ſchen Natur der Ordination noch nicht ausgebildet war, und bie 
Regel: nullus sine titulo ordinetur, noch im urfprünglicen Sinne 
galt, ging allerbings mit dem Amte ber geiftliche Stand felbft vers 
loren, und ber abgefegte Kleriker wurde als Late behandelt. Vergl. 
e. 18.D. 5. ©2.D.58. «13. D. 81. «.8.D.54 cl. 
C. 1. qu. 7. 11) Bergl. Tit. Deer. de clerico excommun, 
etc. (V, 27.) und insbefondre ce. ult. h.t. S. auch Gl. non 
earent und dummodo. ec, ci. Selbſt das preuf. Landrecht 2. 
Th. Tit. 11. $. 106 ſpricht in ſolchen Yällen den Amtshand⸗ 
lungen nur bie bürgerliche Wirkſamkeit ab. 12) &. unten 
Note 25. ©. 69. 13) Im ec, 27. X de V. 8. (V, 40) beißt es 
nur, baß der wegen eincs Verbrechens begrabirte Geiftliche tam- 
quam exutus privilegio clericali et ab ecclesinstico foro pro- 
jectus dem mwelttihen Strafarm überliefert werben folle. Die im 
c. 2 de poenis in VIto, (V, 9.) für die Degrabation vorgefchries 
benen Golennitäten und inäbefondre die Formel: „‚Auctoritate 
Dei... ac nostra auferimus tibi habitum clericalem, et depo- 
nimus, degradamus, spoliamus et exuimus te ommi ordine, —F 
neficio et privilegio clericali ſcheinen zwar auf Verluſt des ordo 
felbft hinzudeuten; doch ift bies um fo mehr in Abrebe zu ftellen, 
als dann die Worte beneficio et privilegio elericali völlig müßig 
fein würben, und im Cingange biefer Decretale, wo von ber ver- 
balis degradatio seu depositio ab ordinibus et gradibus eccle- 
siasticis die Rede ift, das Wort ordo offenbar für officium ges 
nommen ift, und ſicher auch bier einen andern Sinn haben fol. 
Mehre Ältere Gloſſatoren hielten baber auch nach ber Gl, degra- 
datus ec. 2. X. de cler. excom. ministe. (V, 27.) u. Gl. privile- 
gio ec, 2. eit, in Vito, felbft den degradirten Kteriter für fähig 
das Mebopfer zu vollziehen, und fogar die Gegner dieſer Anſicht 
erfannten an, baf ber character, d. b, ber ordo felbft, immer 
bieibe. Auch Benedictus XIV, de syn. dioee, Lih. 9, c. 6. 8. 6 
fegt das Weſen der Drgrabation nur darein, daß ber Kleriker sa- 
cerdotali et clericali dignitate guodammoıo denudatur, et quası 
redigitur ad laienlem conditionem, 14) C. 25 u. 45. X de 
sent, excom. (V, 39.) Daber beißt es auch im c. I. X de apost, 
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find aber mit dem Rüdtritt aus dem weltlihen fe 
ben wieber gewonnen '’). Es kann daher aud bie Be 
willigung ber kirchlichen Dbern zum Austritt aus dem 
eiftlichen Stande nur als eine Freifprehung von, ber 
Srfüllung ber durch den status clericalis begründeten 
Verpflichtungen, nicht als gänzlihe Aufhebung des sta- 
tus clericalis felbfl, angefehen werben; vielmehr kann 
Niemand, der einmal orbinirt ift, wieber den Laien völlig 
gleih werben, am wmenigiten aber ift dies bei benen 
möglich, welche bereitö den ordo ze erhalten ba: 
ben ), In der evangeliihen Ki 


itche hingegen ift mit 
der Verwerfung jedes geiftig = perfönlihen Unterfchiebes 
zwiſchen Kierifern und Laien die Wirfung der Orbdina- 
tion einzig und allein in bie amtliche Stellung ber er: 
flern gelegt, und der status cleriealis ift nichts anders 
al der durch dad Amt begründete befondre Beruf. Mit 
dem Verluſte des Amts ift deöbalb auch der status cle- 
ricalis verloren, und der Geiflliche in den Laienſtand 
zurüdgetreten. Das Recht zu geifllihen Zunctionen kann 
ibm dann nicht weiter zugeflanden werben, als jebes an: 
dre Mitglied der Kirche dazu berechtigt ift, und mäb: 
rend ihm zu prebigen ober im Notbfalle zu taufen ge: 
fattet fein muß, erfcheint ed doch völlig unpaffend, Geif: 
liche, welche ihr Amt niedergelegt haben, oder penfionirt 
oder gar abgefegt find, noch zur Vollziehung folder got: 
tesdienfilihen Functionen zuzulaffen, die nach der befte: 
benden Liturgie die Mitwirfung des Lehramts voraus: 
fegen. Ebenſo wenig läßt es fich rechtfertigen, wenn in 
der evangelifchen Kirche der Grundfag noch gilt, daß die 
Ordination nicht wiederholt werden dürfe"). Denn ber 
Grund dieſes Verbots, die Lehre von der befondern gött: 
lihen Gnadenwirkung der Ordination, ift verworfen, und 
diefe Handlung kann nur als feierlie Berufung zum 
Lehramte gelten; daher müßte fie auch nicht blos bei 
dem MWiedereintritt in den Lehrſtand, wenn inzwiſchen 
der Geifilie einem andern Berufe gelebt bat, wieder: 
bolt werden, fondern inwiefern in der evangeliihen 
Kirche die Berufung immer an eine beflimmte Gemeinde 
geſchieht und dieſe der alleinige Zitel zur Ordination ift, 
dem Geiftlichen alfo das Lehramt nicht überhaupt, viel: 
mehr nur an einer einzelnen Kirche verliehen wird, 
würde feibft bei jeder Verfegung der Geiſtlichen die Or: 
binationsfeier erneuet werben müffen '*). Offenbar flebt 
fo jener Grundfaß, der wie fo vieles andre nur dem 
Anſchließen an die Formen der katholiſchen Kirche, der 


(V,9) von dergleichen Geifttichen, daß fie ramguam laici in apo- 
stasia conversantur, 

15) C. 1 med. de vita et honest. cleric. in Clem. . . . pri- 
vilegium cleriesle, quamdiu praemissis /negotiis secularibus) in- 
stiterint, amittant. 16) Das Conc. Trid. Sess, 23. can, 4 de 
ref.: „Si quis dixerit, eum qui sacerdos semel fuit laicum rur- 
sus fieri posse, anathema sit,‘ geftattet keineswegs allen übrigen 
Klerikern in ben Laienſtand zuruͤckzukehren, fondern verdammt nur 
bie Lehre ber Evangelifchen, melde felb.t bei ben Presbytern dies 
für zuiäffig bielten. 17) Dies ertennt ſchon J. FH. Böhmer, J. 
E. Pr. 1,16. $ 7 an. 18) In der fchottifchen Kirche finden, 
außer daß die Handaufltgung unterbleibt, bei ber Verfegung rines 
Geiftlidyen an eine andre Gemeinde biefelben Keirrlichkeiten wie 
bei ber erften Ordination ſtatt. ©, Gemberg ©. 317. 
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ne tes kanoniſchen Rechts, und bem Feflbalten 
an beffen Buchſtaben feine fortbauernde Geltung ver: 
dankt, mit dem Weſen ber Ordination, wie diefe in den 
Tombolifhen Schriften der evangelifhen Kirche aufgefaßt 
ift, ebenfo fehr in Widerſpruch, ald er natürlichnoth: 
wendige Folge ber Bedeutung ift, welde die katholiſche 
Kirche der Ordination beilegt. 

Der status clericalis äußert fich außerdem aber 
auch in den befondern Vorrechten, welde den Geiftlis 
chen, tbeild den übrigen Mitgliedern ber Kirche gegen: 
über, theils im Verbältniffe zum Staate und im ihren 
bürgerlihen NRechtöverbältniffen zuftehen, nicht minder 
in den eigenthuͤmlichen Berpflihtungen, welde das fa: 
tholiſche und evangelifche Kirchenrecht den Klerifern auf: 
erlegt; auch der Erwerb jener Privilegien und die Über: 
nahme diefer befondern Standespflichten ift daher als 
Wirkung der Ordination zu betrachten. Die nähere Ers 
örterung diefer Standesvorrechte und Stanbeöpflichten 
gehört micht hierher“). Im Ganzen find ed in beiden 
Kirchen diefelben, fogar ver Umfang, in welchem die 
Geiſtlichkeit theils früher jeme Privilegien genoffen bat, 
theils jest noch befißt, ift wenigfiens in Teutſchland nicht 
bebeutend verfchieben; bie abweichende Anficht beider 
Kirchen von ber Bebeutung des geiftlihen Standes hat 
aber auch dieſen Vorrechten und Berpflichtungen ei: 
nen verfhiednen Gharafter gegeben. Denn die Patholi: 
fihe Kirche betrachtet alle dieſe Privilegien als mwefent: 
liche Attribute des geiſtlichen Standes, gleichfam als noth⸗ 
wenbige Folge der hoͤhern kirchlichen Stellung des Kles 
zus, und nimmt für die Immunität von Steuern und 
Dienften fogar ein jus divinum in Anſpruch ); waͤh⸗ 
rend die evangelifhe Kirche es jederzeit anerfannt bat, 
daß, wenngleich dieſe Vorrechte ihre fpätre Entwides 
lung vorzugsmeife dur die Kirchengefege erhalten ha= 
ben, ihr Urfprung doch allein in der weltlichen Gefebge: 
bung der römifhen Kaifer und fränkifchen Könige liegt, 
unb daß ebenfo auch ber zeitige Umfang biefer Priv e⸗ 
gien von der politiſchen Verfaſſung der einzelnen Staa: 
ten abbänge, und felbft die Fortvauer berfelben nur auf 
Gonceffion der weltlichen Regierung beruhe. Die evan: 
gelifhe Kirche betrachtet zugleih die Vorrechte wie die 
befonbern Standespflichten der Geiftlichen nur als Folge 
ded Amtes, und erkennt es an, daß den Geiſtlichen, wel: 
che ihr Amt niedergelegt baben oder beffelben entlaffen 
find, ebenfo wenig die Erfüllung der Standespflihten 
obliegt, ald auf jene Privilegien ein Anfprud gebührt, 
wenn gleih von Staatswegen ihnen der Fortgenuß ders 
jenigen Borrechte geſtattet werden Bann, mweldye nicht, wie 
3. B. das fogenannte privilegium canonis, in unmittel: 
barer Beziehung auf das geiftliche Amt ſtehen?). In 
der Patholifchen Kirche dagegen legt zwar das verliehene 





19) Wergt. bierüber Eihborm, Brunbf. bes Kirdyenrechts. 1. 
Th. ©. 514 fa. u. 707 fa. 20) C. 4 de censib. in Vito. (Ill, 
%.) Cone, Tri, Bess. 25. c % de ref, 21) Eo ift ed z. 
B. faft Regel, daß cmeritirte Geifttiche gleich entlaffenen Staatsbe⸗ 
amten das privilegium fori behalten; ebenfo häufig iſt mit dem 
Bortgenuffe der bisherigen Amtörinfünfte ald Penſien die Fortbauer 
ber Gteuerprivilegien verbunden. 
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Amt neue Berpflihtungen auf; die allgemeinen Standes⸗ 
pflihten aber liegen allen Drbinirten, mögen fie noch 
fein Amt erhalten ober bafjelbe wieder verloren haben, 
in gleicher Weiſe ob, und die Strafgewalt der Kirchen: 
obern kann wegen deren Verlegung auch gegen biejenis 
gen Geiftlihen geltend gemacht werden, welde eigenmaͤch⸗ 
tig zu den Berbältniffen des bürgerlichen Lebens zuruͤckkehren 
mollen *). Ebenſo find auch jene Privilegien mehr per 
fönliher Natur; der Beſitz eines Amtes ift nach kanoni⸗ 
ſchem Recht [anderd wo bie weltliche Gefeßgebung, wo⸗ 
zu fie unzweifelhaft berechtigt ift, den Genuß der nicht 
rein kirchlichen Vorrechte auf die wirflihen Kirchenbes 
amten befchränft hat ?*)] keineswegs weſentliche Boraus⸗ 
feßung, und Berluft des Amtes durch Renunciation, oder 
Depofition, oder Ercommunication, oder in welcher Weiſe 
fonft, entzieht am ſich diefe Worrechte nicht °*), obwol bei 
dem eigenmächtigen Rüdtritte in das bürgerliche Leben 
die Art, wie diefe Niederlegung bes Amtes erfolgt, den 
geiftlihen Dbern berechtigen kann auch die Stanbeöprivile: 
ien zu entzieben, und die durch Verbrechen verwirkte 

mtöentfegung durch ben Verluſt aller diefer Vorrechte 
geſchaͤrft, d. b. in eine Degradation verwantelt werben 
barf. Nur in Betreff des privilegii fori, welches fonft 
ald ein fo weſentliches Recht des geiſtiichen Standes 
gilt, daß dem Ginzelnen nicht einmal ein Verzicht darauf 
geftattet wird, bat fib das Coneilium Tridentin um **) 
durch vielfache Misbräuche bei der Ordination, die blos 
um ber weltlihen Gerichtsbarkeit zu entgehen, nicht um 
fib dem Dienfte der Kirche zu widmen, von Vielen nach⸗ 
geſucht wurde, zu ber befchräntenden Beflimmung ver: 
anlaft gefunden, daß die Tonfurirten und alle eleriei 
minorum ordinum, inöbefondre aber die clerici con- 
jugati, welche durch eine fpätre Ehe ihr Amt verloren 
hatten, allein dann auf den befreiten Gerichtsſtand Anſpruch 
machen bürften, wenn fie entweder eine Pfründe befäßen, 
oder auf einer Lehranſtalt ſich zum geiſtlichen Stande 
vorbereiteten, oder fonft zum Kirchendienfte verwendet 
würden, und zugleich allen Pflichten des geifllichen Stan: 





22) Dies ift in c. 3. X de apostatis ausbrüdtich erklärt, 
ebenfo im ce. 1. in f, de wit. et hon, cler, in Clem. 28) 3. 
8. im preuß. Sandr. 2. IH. Tit. 11. 5. 104. 24) Nach älte: 
rem Rechte (c. 7, 9 X de cler. conjug.) wurben zwar die clerici 
minorum ordinum, wenn fie fich verbeiratheten, frei von allen Wer: 
rg und verloren deshalb au alle Privilegien; im c. 1 
eod. ia Vlto dagegen wird ihnen, obwol das Amt eo ipso durch 
bie Ehe verloren gebt, ber Fortgenuß ber Standesvorrechte mit 
Ausnahme der Steuerimmunität zugefihert, fofern fie nur in Klei— 
bung zc. fi noch als Geiftlicdhe geriren. 25) Conc, Trid. Bess, 
23, c. 6 de reform.: „Nullus prima tonsura initiatus aut etiam 
in minoribus ordinibus constitutus ante 14. annum beneficium 
possit obtinere. Is etinm fori privilegio non gaudeat, nisi be- 
neficium ecelesiasticum habeat, aut clericalem habitum et ton- 
suram deferens alicui ecelesiae ex mandato episcopi inservist, 
vel in seminario clericorum aut in aliqua schola vel universi- 
tate de licentia episcopi . . . versetur. In clericis vero conju- 
gatis servetar Const. Bonifacii VIII, quae incipit „Clerici qui 
cum unicis etc.,* modo hi clerici alicujus ecclesine servitio vel 
ministerio ab episcopo deputati eidem ecelesine serviant vel 
ministrent, et clericali habitu et tonsura utanturz nemini quoad 
hoc privilegio vel consuetudine etiam immemoriabili suffragante.** 
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des nachlebten; im Übrigen aber ift die Drbination bie 

alleinige Bedingung, ah melde Erwerb und Fortdauer 

jener Privilegien nad fanonifhem Rechte geknüpft iſt. 
(Laspeyres.) 

ORDINATIONEN (im Processe) find Befehle des 
Richters auf einfeitige Vorftellungen, dur melde er 
das Mechtöverhältniß unter den Parteien über die Streit: 
fache felbft, und zwar außer und anflatt der gemäblten 
Procefart, im der Abficht, den Rechtsſtreit in feiner 
Entftebung oder Verfolgung abzufürzen, beftimmt. 

Eingeführt find diefelben durch die Praris der Reichds 
gerichte, und ſchon feit dem Anfange des 18. Jabrb. 
in die Zerritorialgefeggebung übergegangen, wiewol bie 
Reichsgeſetzgebung erſt zu Ende deffelben Notiz von ihnen 
genommen bat. 

Bei den Reichögerichten waren Ordinationen, fomwol 
in Gitationd: und Mandatsſachen, als aud in Appellas 
tionsfachen üblich; die in den beiden erſtern Arten von 
Sachen find wol durdgängig; nach Aufhebung der Reichs: 
gerichte, außer Übung getommen; die in Appellations: 
fachen find dagegen bei den teutſchen Mittels und Ober: 
gerichten noch ſehr gebraͤuchlich, und fo kann fich die 
folgende Darftellung auf die DOrbinationen in Appellas 
tionsfachen (gewöhnlich Rescripta de emendando, oder 
Rescripta de tollendo gravamine genannt, ber durch 


fie dem fuborbinirten Gerichte aufgegeben wird, eine von. 


ihm erfannte Verfügung zuruͤckzunehmen), beſchraͤnken. 
Verfügungen diefer Art coincidiren mit den foge- 
nannten Relevanzbefceiden des Obergerichts; fie werden 
auf den Appellationslibell erlaffen, und bezweden, durch 
Aufhebung der von Seiten des fubordinirten Gerichts, 
dem Appellanten zugefügten Beſchwerde, den Proceß 
in der Appellationsinſtanz abzufürzen, und tie Erfens 
nung förmlicher Appellationsprocefie und ein weiteres Ber: 
fahren über diefelben bei dem Obergerichte zu vermeiden. 
Daß auf einfeitiges Anrufen des Appellanten, durch 
die Ordination, ein reformatorifches Erfenntniß verans 
laßt werben fünne, ftebt im Allgemeinen mit dem pro: 
ceffualifhen Gruntfaße, wie ein foldes nur, nachdem 
der Gegner gehört worden fei, abgegeben werben barf, 
im Widerfpruh, und deshalb follen Drdinationen die— 
fer Art nur ausnahmsweife erkannt werden können. Es 
a daher, um fie rechtmäßig zu erfennen: 1) bie 
Iberzeugung des Oberrichters von der Wahrheit der von 
dem Appellanten vorgebrachten factifchen Umftände, fo: 
weit fie auf die au erlaffende Ordination Einfluß haben; 
2) vefien Überzeugung von der vollen Erheblichkeit der 
Beihwerde; und 3) das Dafein eines ſolchen Verbält: 
niffed dieſer Beſchwerde zu der ganzen Appellationsfache, 
das nah Hebung bderfelben ein beſondres Verfahren 
in der Appellationsinftang zwedios wäre. Die beiden 
erften Punfte berechtigen den Oberrichter zu einer Ver: 
fügung und Entfheidung auf einfeitige Vorftellungen 
des Appellanten, der letztte gibt ibm die Macht, diefe 
Beltimmung in einer Ordination, d. h. mit Umgebung 
der fonft nöthigen Einleitung, zum förmlichen Appellatione: 
verfahren zu machen. Wo aber dieſe Punkte vereint zu: 
fammentreffen, da fann ber Oberrichter eine Ordination 
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erlaffen, bie Beſchwerde mag nun das procefiualiide 
Verfahren des fubordinirten Richters, ober die Haupt: 
fache angeben, die Ordination mag das ganze Urtheil in 
der Hauptſache, ober nur einen Theil deſſelben abändern. 

Um nun dem Dberrichter jene Überzeugung zu gt: 
ben, ift ed nothwendig, daß ber Appellant feinem Libel 
alle diejenigen Xrtenfüde in glaubbafter. Form beilcge, 
welche fein factifches Vorbringen befcheinigen und zu 
— Zeit darlegen, daß ihm von dem ſubordinitten 
Richter eine Beſchwerde zugefügt ſeiz ein Mehres wird 
in der Regel nicht verlangt; doch verdient die Befiims 
mung einiger Zerritorialproceßgefege Beifall, welche flatt 
deſſen erfodern, daß ber Oberrichter nicht anders eine 
Drdination auf den Eibell verfügen folle, als bis er zu 
vor die Acten von dem fubortinirten Gerichte eingeio: 
dert und eingefehen habe, um bie Actenmäßigkeit bes ſacti⸗ 
ſchen Vorbringens des Apvellanten felbft beurtheilen zu 
können. Außerdem aber muß der Appellant feine Br: 
ſchwerde nur aus den Merkmalen rechtfertigen, wie fie 
in ben frühern Acten liegen; denn follte er ſich des 
Rechts bedient haben, neue Thatumſtaͤnde zur Rechtier: 
tigung feiner Beſchwerde vorzubringen (das benefieium 
novorum in Unfpruch zu nebmen), fo ift der Oberrichter 
zur Erlaffung einer Ordination nicht befugt, weil er 
eines Theils, bevor über das Factifche des Rechtsſtreits 
beide Parteien gebört find, von der MWahrbeit der neuen 
Zhatumflände nidt überzeugt fein kann und, weil an 
dern Theils die Erlaubniß, etwas Neues vorzubringen, eine 
gemeinfhaftlihe Woblthat beider Parteien ausmacht, fo: 
bald auf Abänderung des vorigen Urtbeils angetragen ift, 
folglih die Beſchwerde nad ihrem Med tfertigungägrunde 
zur Appellationsfache in feinem ſolchen Verhaͤltniſſe fiebt, 
daß der Richter neue Verbandlungen unter den fireiten: 
den Theilen in ber Appellationsinflanzg als überflkifig 
anfeben könnte, welche vielmehr in diefem Falle welt: 
liche u Tr eines reformatorifchen Erkenntniffes fein 
würben. ad num die Rechtsmittel anbetrifft, welche 
gegen DOrdinationen zur Hand genommen werten En 
nen, fo find die letztern 1) in Bezug auf den Anne 
lanten als Relevanzbeicheide zu betrachten, die in Kechts 
kraft übergeben. Entſprach daher die Ordination dem 
Begehren des Appellanten nicht ganz, ſondern nur zum 
Theil, fo kann derfelbe, infoweit durch dieſeloe das vos 
rige Urtheil beflätigt murde, die gewöhnlichen Fechit— 
mittel Dagegen ergreifen. 2)-In Bezug auf den Appel: 
laten müffen, weil er feinerfeit$ noch nicht gebört wor⸗ 
den ift, die Fälle unterſchieden werden, ob tie Drdi: 
nation auf das blos durch den Appellanten felbit docu⸗ 
mentirte Anbringen, oder, ob fie, mach eingefebmen 
&cten ber frübern Inftanz, erlaffen ii? Im erftern Falle 
und, wenn Appellat behauptet, daß der Appellant bie 
Sache falid oder unvollfiändig vorgetragen habe, würde 
er die Einrede der erfchlibenen Ordination (exceptio 
sub- et obreptionis) vorbringen, fonft aber, wenn er 
fi darauf gründet, daß nah des Appellanten Vorbrin: 
gen die Ordination aus materiellen Urſachen nidt bätte 
erlaffen werden dürfen, um Gebör in der Appellation‘: 
inftanz, umd unter Ausführung feiner Gründe, um Aut: 
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bebung der Ordination bitten müffen, worauf denn, 
wenn biefes olme Erfolg geſchah, ihm bie Rechtsmittel, 
wie gegen jedes andre Erkenntniß, zu Gebote ſtehen. 
Im legten Falle dagegen, wenn bie Voracten eingefehen 
find, er alfo infofern, als auch in der Appellationdinftanz 
gebört, angefehen werden muß, fleben ibm nur bie 
gewöhnlichen Rectömittel, und falls die Ordination in 
kegter Inſtanz erlaffen war, nah der Vorſchrift einiger 
ZTemitorialproceforonungen, nur ber Gebrauch der außer: 
ordentlichen Mechtömittel der Nullitätsbefhwerde und der 
Wiedereinfegung in den vorigen Stand zu. 

Übrigens verfieht es ſich von felbft, daß, wenn ber 
Fall zur Erkennung einer Ordination nicht geeignet ift, 
der Sberrichter förmliche Appellationsprocefje zu erfennen 
und das weitere Verfahren vor fich felbft einzuleiten bat. 
(Bergl. v. Gönner, Handbuch des Procefies, Iter Band 
N.69. Elaren [eigentlih Martin] de eo quod jastum 
est eirca rescripta de emendando seu ordinationes. 
Goett. 1798, 4). (Spangenberg.) 

Ordinations-Formular, — Kosten, — Ort, — Pre- 
digt, — Schein, — Tag, f. Ordination. 

Ordines majores und minores, f. Orden und Or- 
dination. 

Ordiniren, ordinirte Kleriker, f. Orden und Or- 
dination. 

ORDINIS (s. exeussionis) EXCEPTIO, Die 
Einreve (das Privilegium, die Rechtswohlthat) der Ord: 
nung oder Vorausklage befteht im Allgemeinen in 
dem Ginwande: der Flagende Gläubiger müfle zuvoͤrderſt 
auf einem andern Wege feine Befriedigung zu er: 
balten fuchen und bürfe nur erft dann zu dem jegigen 
Beklagten zurückkehren, wenn auf jenem Wege feine, 
oder doch Feine vollftändige Befriedigung zu erlangen ges 
weſen ſei. Während nämlich früber freiwillige Vorauss 
klagung des Hauptſchuldners den Bürgen überall frei 
mathte (Paul. Recept. Sent. II, 17, 6), galt nad dem 
Rechte des Juſtinianciſchen Goder nob (L. 14. C. de 
obligg. et actionib. 4, 10) der, auch vom dltern teutſchen 
Rechte (vergl. z. B. fächl. Landr. III, 85) feftgebaltne 
Grundfag, daß regelmäßig jeder Gläubiger die Wahl habe, 
ob er zuerft gegen den Hauptſchuldner, oder den Bürgen 
bervortreten wolle. Nur der Fiscus Eonnte genoͤthigt wer⸗ 
den, zundchft an ven Hauptſchuldner fich zu balten. (L.47. 
D. de jure fisci, 49,14. L. 4. C. quando fise. v. priv. 4, 
15.) Dagegen ertbeilte nun Zuftinian fpäter (Nov. IV. 
e, 1), mit Beziehung auf ein älteres Geſetz ähnlichen In: 
balts, deſſen Detail jedoch nicht auf uns gefommen ift, 

A) den Bürgen, und überhaupt allen nur ne: 
ben dem Hauptfchuldner eintretenden Intercedenten, bie 
Befugnif, mitteld der, beut zu Tage fogenannten ex- 
ceptio ordinis ') zu verlangen, daß der Gläubiger, 
bevor er fie felbft angreife, den Hauptſchuldner in An: 
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Rüdkürgen zu, folange der erfte Burge noch nicht aus⸗ 
geklagt iſt. Wer dagegen, nad der Natur feines Ders 
ſprechens, blos — für den Fall der Infol: 
venz des Schuldners, haftet, wie z. B. der bloße Schab- 
losbürge, bedarf berfelben auch gegenwärtig gar nicht. 
Zugleich gibt es aber auch mehre Fälle, in welden 
felbft der eigentlihe Bürge die Einrede ausnahmsweiſe 
nicht bat. Bedingung ihrer Zuläffigkeit ift nämlich zus 
vörderft 1) Anweſenheit des Haupiſchuldners. Iſi ders 
felbe abwefend, fo fol dem Bürgen, auf Anrufen des 
Gläubigers, vom Richter eine beftimmte Frift gefegt wer: 
den, binnen welcher ihm, den Hauptfchuldner zu flellen, 
nachgelaffen iſt; flellt er dieſen aber innerhalb der Frift 
nicht, fo foll er mit der Einrede der Vorausflage nicht 
weiter gehört werden. 2) Wie bie Prarid die meitern 
besfallfigen Beflimmungen Juftinians interpretirt, fo gilt 
es auch fhon als ein Hindernig ber Einrede, wenn der 
Hauptfduldner ſchwer zu belangen, oder, den Gläubiger 
aus eignen Mitteln zu befriedigen, nicht wohl im Stande 
if. Insbefondre rechnet man dahin den Fall, daß dem 
Hauptfhuloner a) ein Anftand£brief ertheilt worden, oder 
b) zu dem Vermögen deſſelben Goncurs ausgebrochen 
ift. Zür beide zuleßterwähnte Ausnahmen fpridt num 
auch gemeinrechtlich nicht allein ſchon die Analogie der 
unter 1) bemerkten, von Juſtinian ausdrücklich fanctio: 
nirten Ausnahmen, fonbern auch die Betrachtung, daß 
der Bürge ja auch für die zur rechten Zeit zu beichaffen: 
de Zahlung verhaftet iſt). Indeſſen muß das Moratos 
rium nad Landesgeſetzen nit auf eine allzufurze Zeit: 
frift, 5. B. nad dem preuß. Sandr. (Fit, 14. $. 299), 
welches zugleih dem Bürgen wegen Abwefenheit des 
Hauptihuibners die Einrede erft dann entzogen wiljen 
will, wenn ber legtre im Inlande nicht mebr belangt wers 
ben kann, mindeftend auf länger, als Jahresfriſt ertbeilt 
worden fein. Auch überbebt der Ausbruch des Concurſes an 
und für fich felbft den Gläubiger keineswegs der gehörigen 
Anmelvung und gantmäßigen Verfolgung feiner Fode— 
rung. Vielmehr if jene, wie biefe ım der Megel ſchon 
deshalb norhmwendig, damit der Gläubiger dem Inter: 
cedenten, wenn biefer ed verlangt, die Klage abtreten 
Pönne, auch dem Einwande zu begegnen vermöge, daß 
er in Folge eigenen Verſedens vom Schuldner Feine Be: 
friedigung erhalten babe; ein Einwand, deffen Nachweis 
den Sntererbenten von der Haftpflicht überbaupt frei mas 
Gen würde’). Nur dann unterbleibt die Anmeldung 
obne Nachtbeil für den Gläubiger, wenn es, nad der 
Belhaffenbeit der Maſſe over nah Maßgabe der Stelle, 
welche ibm unter den übrigen Gläubigern eingeräumt 
würde werden fönnen, ohnehin Far ift, daß er völlig leer 
ausgegangen fein würde. 3) Entfagung, und zwar aus: 
drüdliche ebenfo wol als flillfhweigende, mie fie nach) 
gemeinem Recht auch fhon in der Begebung aller bürc: 
fhaftlihen Ausfluͤchte ſchlechthin liegen würde, fchließt 


2) Bergl. indeß, was ben Fall des Goncurfes betrifft: Seit 
in ber Zeitſchr. für Givile. und Proc. 3. Bd. nr, XII. €, 2i$ fa, 
8) S. C. E. Thibaut, Diss, de fidejussore ereditoris in exi- 
gendo negligentia liber. Heidelb. 18.9, 
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die Einrede der Drbnung gleihfals aus. Die Frage: 
ob ein Verzicht ber letztern Art auch dann anzunehmen 
fei, wenn der Bürge zugleih als „Selbſiſchuldner“ oder 
Selbſtzahler“ fi) verpflichtet hat, wird von einigen Ran: 
desgeſetzen, 3. B. dem baierfchen Randr. (4. Thl. Gap. 
10. $. 1) und dem preuß. Landr. (Zit. 14. $. 297) be: 
jahend, von andern, z. B. der furfächf. Gonflitut. 18, 
Part. II. v. J. 1672, verneinend entſchieden. Gemeinrecht: 
lich iſt ſie freilich bis auf die neueſte Zeit ſtreitig geblie— 
ben; allein billig wohl zu bejahen, da beide obener⸗ 
waͤhnte Ausbrüde vernünftiger MWeife gar feine andre 
Deutung zulafien, denn die, daß der Bürge als gleiche 
fam an die Stelle des Schuldners felbit tretend fich be: 
trachtet wiffen wolle *). Anders freilih, wenn anftatt 
des einen oder des andern jener Ausdrücke ein wirklich 
doppelfinniger gebraucht worden mwäre; ber Intercebent 
z. B. als Buͤrge und Zabler” ſich virbindlih gemacht 
haͤtte ). Endlich gilt das Benefiz nicht +) bei Wechfel: 
bürgfchaften, nad; gemeinüblihem durch viele Landes: 
geſetze, z. B. die altenburg. Wechſel-Ordn. v. I. 1720, 
I. $. 5, die kurſaächſ. Proceß-Ordn. v.: 3. 1724, 8. 18 
im Anhange; bie weimar. Wechſel⸗Ordn. v. J. 1819, 
$. 115, die hannoͤv. Wechfel:Drdn. v. 3. 1822, $. 38 
u, a. beflätigten Gebraude. Nur nach dem preuß. Landr. 
(Zit. 14. $. 296) fann auch der Wechfelbürge nicht eher 
belangt werben, als bis die MWechfelerecution gegen den 
Hauptfhulbner erfolglos vollzogen worden ift, oder mes 
en Entfernung deffelben nicht vollzogen werden konnte. 
ie Einrebe dagegen, mit einigen Alten Rechtslehrern, 
auch bei allen Interceffionen für den Megenten, für den 
Fiscus oder für Kaufleute, ingleihen bei Bürgfcafts: 
leiftungen, die mitteld Eides befräftiget oder ſchriftlich 
geſchehen und mit der Glaufel „treulih und fonder Ge: 
faͤhrde,“ verſehen find, tem Antercedenten entziehen zu 
wollen, bieße, beim Mangel ausdrücklicher Gefehe, der 
Willkür buldigen. Ebenſo kann fie felbft dem Bürgen, 
der die Bürgichaft argliftig leugnete, nach gemeinem 
Mechte nicht verfagt werden; obſchon bin und wieder der 
Gerichtegebraud das —— rechtfertigt). Waͤhrend 
hiernaͤchſt nach aͤlterm roͤmiſchen Rechte (L. 14. C. de 
obligg. et actionib. 4, 10), nidt minder aud dem 
Pfandgläubiger geftattet war, mit Vorbeigehung bes 
Berpfänders fofort an jeden Befitser der ibm verpfände: 
ten Sache fich zur halten; fo ftelte Juſtinian 
B) auch in diefer Hinfiht (Nov. IV. e. 2) eine bes 
flimmte Ordnung der Befriedigung fell. Es foll hiernach 
mit der actio hypothecaria a) fein dritter Pfandbefiger, er 
fei nun ein nachjtebender Pfandaläubiger oder ein Fremder, 
belangt werden, bevor nicht der Hauptſchuldner und der 
Bürge, fo wie deren Schuldner, ausgeklagt worden find, 
und b) das vom Bürgen beftellte Pfand nicht angegrif: 
fen werben, bevor nidt das vom Hauptſchuldner gege: 
bene ausgeklagt ift. Geſchaͤhe dies dennoch, fo kann fi 


4) Die entgegenaeiegte Meinung bat noch neuerlich verthei: 
diat Gefterbing, Ausbeute von Rahforfhungen ıc. 8. Bd. ©. 
434 fa. 5) ©. von Zu: Rhein und Sartoriug’ Samml. 
merkw. Rechtsfaͤlle Baierns. 1. Bd, ©. 297 — 299, 6) Gor- 
schalk, Discept. for. Tom, I. nr. 26. ed, 2, 
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im erfiern Falle ber dritte Pfandbefiger, im le&tern der 
Bürge, mitteld der fogenannten exc. ordinis sirmplex 
seu personalis ’), auf die von Juſtinian georbnete Heibe, 
folge berufen. Gleichgültig J ed bier, ob ber Glaͤubi— 
ger vermöge eines ihm zuſte 

rechtes die Auslieferung der Sache vom britten Befiger 
verlangt oder ob cr eine ihm fpeciell verpfändete Sacht 
verfolgt. Allein dem Schuldner felbft ſteht die Einrede 
nie zu; vielmehr hat der Gläubiger, ift ed der Schuld⸗ 
ner, der die verpfändete Sache befigt, noch jest die freie 


Wahl, denfelben ſogleich mit der dingliden Klage, ober | 


vorber mit der perfönlihen zu belangen. Ebenfo fann 
von der exc, ord. die Rede nicht fein, wenn der Glaͤu— 
biger ein ihm verpfändetes nomen einflagt *); deshalb 
beſonders nicht, weil die Klage, mit welcher bier ber 
Dritte belangt werben fann, nicht die hypothekariſche, 
fondern vielmehr die nämliche ift, melde feinem Gläubi: 
zugeltanden haben würde. Selbft in den Fällen, mo 
e an und für fi allerdings Pla& greifen würde, fält 
jedoch die Einrede ausnahmsweiſe theild aus den nämli: 
hen Gründen, aus denen fie, gegenüber der Bürgfchafts: 
klage, nicht gilt, theils aber inöbefondre nob dann bin: 
weg, wenn «) der Gläubiger ben Befik des Pfandes 
ſchon gebabt, aber wiederum verloren bat; wenn £) bie 
Sache an den dritten Befißer veräußert worden ift, nad: 
dem der Schuldner bereits vom Gläubiger belangt mar 
(Nov. 112, e. 1), und endlih auch wol y) wenn ber 
Beklagte die Sache ohne allen gebührenden Rechtögrund 
befist. Aus dem Grunde hingegen, daß der Beklagte, 
als er die Sade erwarb, von dem barauf haftenden 
Pfandrechte Kenntniß hatte, wird das Benefiz gemein: 
rechtlich nicht ausgeſchloſſen; obſchon neuere Gefepgebun: 
en, 3. B. bie preußiiche (Allgem. Hypothek. Orbn. v. 
. 1783, $. 492), die baierifhe (Hypothek. Gef. o. J. 
1822, $. 57) und die würtembergifhe (Hypotbet.:Drtn. 
v. 3. 1824, $. 116), dem dritten Befiger daffelbe des⸗ 
halb entzogen haben, weil da, wo Sypotbefenbücher ein: 
geführt find, jedem neuen Erwerber fiets die Möglie- 
keit gegeben ift, von allen auf einem Grundſtücke haften: 
den Hypotheken fi vollftändig zu unterrichten. Über: 
baupt fehlt es nicht an Landesgeſetzen, welche dem Glaͤu⸗ 
biger, ber eine gerichtliche Hypothek erlangt bat, die Bes 
fugniß gelaffen baben, fofort den dritten Befiger zu be: 
langen, was 3. B. die furfädhf. Deeis. VII. v. 3. 1746 
felbjt dann gelten läßt, wenn ein Andres ausdruüͤcklich 
bedungen worben wäre — 
Ein drittes Verhältniß, in welchem die Rechte: 
wobltbat der Vorausklage (bier gewöbnlid exceptio 
ordinis realis genannt) geltend gemacht werben kann, 


7) Vergl. bier überhaupt: Mernher, De benef. ord. posses- 
sori extraneo advers. creditorem compet. Viteb. 1725. Aotter- 
mundt, Diss. ejusd. arg. Erf. 1734. Schlüter, Diss. de benef. 
exeuss. possessori hypothecae compet. Gott. 1775. von Bü: 
lom, Abhandlungen üb. einzelne Mater. d. röm. Rechts. 1. Pr. 
1. Abb, Gefterding, Die Lehre vom Pfandr. 2, Aueg. $. 50. 
©. 385 fg. 8) Geſter ding, Über die Schuldverbindlichteit 
als Object des Pfandrechts. Greifew. 1812. 4.5. Pfeiffer, 
praft. Ausführungen x. 2, Bd. ar. 1.8.7 fg. 
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erfcheint C) wenn einem Gläubiger neben der Generals 
hypothek auch noch ein befondred Pfandrecht an einem 
- einzelnen Stüde berfelben Maffe beftelt worden iſt. 
Unzweifelhaft ift alädann a) jeder nachflebende Pfand: 
läubiger darauf zu dringen befugt, daß der klagende 
ältere Pfandgläubiger fi zunaͤchſt an das Specialpfand 
halte, (L.2. C. de pignorib. et hypoth. 8, 14); fofern 
“er nur die Möglichkeit volfländiger Befriedigung des 
legten aus dem Öpecialpfande nachzuweiſen vermag: 
denn nur dann, wenn ausdrüdlic bedungen worden wäre, 
daß ber frühere Pfandgläubiger ſich zuerft an die fpe: 
ciell verpfändete Sache balten folle, würde ber verflagte 
fpätre Pfandgläubiger blos diefe Bedingung darzuthun 
haben; bes Klägers z hingegen, daß er aus 
den Specialpfande nicht volfländig befriedigt worden 
fei, eine von ihm, dem Kläger, zu bemweifende Replik 
bilden”). Die nämliche Befugniß wirb aber im unter: 
ftellten Falle, nach der richtigen '°) Erklärung der L. 9. 
C. de distract. pign. 8, 28 bat fib der Gläubiger 
nicht vielmehr das fogenannte jus variandi vorbehalten, 
b) auch dem Schuldner felbft zugeftanden werden mil: 
fen, und zwar felbft dann, wenn nicht ſchon ausdrück⸗ 
lich verabredet worden ift, daß die befonders verpfaͤndete 
Sache principaliter, das übrige Pfandgut aber blos 
fubfidiarifh baften ſolle. Auch würde hier der Umſtand, 
daß das Epecialpfand bereitd verkauft fei und der Er: 
188 zur Befriebigung nicht bingereicht habe, zur Begrün: 
dung der Klage mit gehören, der Beweis aber fomit vom 
" Kläger zu erbringen fein). Gleiches gilt aber endlich, 
mie wenigftend viele Rechtslehrer behaupten ") und die 
Praris annimmt, fogar e) von jedem dritten Befitzer 
eines der Generalhypothek unterworfnen Gegenftantes, 
vorausgefegt mur auch bier, daß der Gläubiger aus dem 
Specialpfande, an welches er verwiefen werden foll, volls 
ftändig abgefunden werden kann. Hinfichtli der Bes 
meitlaft müflen alsdann wol die naͤmlichen Grundfäße 
gelten, wie beim fpätern Pfandgläubiger. 

Amtéwegen die exc, ord. zu fuppliren, ift übri: 
gend der Richter micht befugt. Vielmehr ift auf diefelbe, 
wenn Rüdfibt auf fie genommen werben foll, und war, 
da fie zu den bilatorifchen Einreden gehört, jederzeit vor 
der Einlaffung auf die Klage, vom Bellagten ausdrüd: 
lich Bezug zu nehmen. Auch, läßt ed theoretiſch fi faum 
rechtfertigen *), wenn bin und wieder die Praris zur Er: 
haltung und Benusung berfelben dem Bürgen bie fo: 
genannte Provocatio ex Lege si eontendat geftat: 
tet. (B. Emminghaus.) 

ORDNUNG. Dies Wort wird in der Matbemas 
tie in verſchiednen Beziehungen gebraucht. Zuerft ift es 
im Allgemeinen mit Grad von gleicher Bedeutung, und 


9, Spangenberg, in ber allgem: jur. Zeitung. Heraus⸗ 
ergeben von Eivers. 1830. ©. 103 fa. 10) ®erat. Depp, 
im Ardlo für civil. Prar. 9. Bd. Nr, XIX, 11) Spangens 
berg a. a. D. 12) Bert. Zimmern, in ber Zeitfchr. für 
Givilr, und Prozeß. 1. Bd. S. 77 49. Dagegen aber von Schroͤ⸗ 
ter, ebendaf. ©. 327836, 18) Gefterbing, Ausb. von 
Nahforfchungen. 3. Bb. ©, 421425. 

4. Enepfl.d, W. u. A. Dritte Section. V. 
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namentlih ift dies in ber Theorie der frummen Linien 
und Flächen der Fall. Ordnungen krummer Linien 
und Flächen find nämlich verſchiedne Abtheilungen ber: 
felben, die ſich auf die hoͤchſte Summe der Erponenten 
der einzelnen Potenzen ber veränderlihen Goordinaten in 
ben Gliedern ihrer Gleihungen beziehen. So heißen bie 
graben Linien, in deren Gleichung ay+bx—=«, wo x, y 
die veränderlihen Goordinaten eines beliebigen Punktes 
ber graben Einie, a und b beliebige conflante Zahlen 
find, und « eine unveränderlice Linie vorftellt, der Er: 
ponent feines Gliedes die Einheit Überfteigt, krumme ki⸗ 
nien der erften Ordnung oder des erften Grades; bie 
Kegelfchnitte, in deren Gleihung ay’+2bxy+ex! 
+2ay+2yx+#’=o, wo a, b, ce beliebige con: 
ftante Zablen, «, #, 7 beliebige conflante Linien vor: 
fielen, frumme Linien ber zmeiten Ordnung oder bes 
zweiten Grades, weil der Erponent oder die Summe 
ber Erponenten in denjenigen Gliedern, welde mit den 
böcften Potenzen der veränderlichen Goordinaten verbun: 
den find, die Zahl 2 nicht überfleigt; die femicubifche 
oder Neilſche Parabel, deren Gleihung y’—=px’, die 
Eiffoide, deren Gleihung y’=(p—x)y’, die Opbiu: 
ride, deren Gleihung ax y— xy’ +by’—xı’=o 
(ſ. diefe Art.) und andre minder befannte Gurven find 
frumme Linien des dritten Grades x. Auf gleiche Weife 
ift, die Ebene in deren Gleichung ax +by+cz=a, 
wo a,b, c, «bie obigen Bedeutungen beibehalten, und 
x, Y, z bie veränderlichen Goordinaten eines Punktes 
find, der Erponent feines Gliedes die Einbeit Überfteigt, 
eine frumme Fläche der erften Ordnung oder des erflen 
Grades ; die Fläcen, der zweiten Orbnung (Ellipfoid, das 
einfächrige und dag zweifächrige Öyperboloid, dad ellip: 
tiſche und das byperboliſde Paraboloid und bie fpeciels 
len Faͤlle diefer Flächen, Kugel, Spbäroid, Kegel, Gy, 
linder) find in der allgemeinen Gleichung Ax’+ By 
+ Cz’+ 2ayz + 2bxz + 2cxy+ 2ax + 2#y 
+272+J'=o entbalten, wo Ö eine beliebige conftante 
tinie, A, B, C beliebige conftante Zahlen vorftellen, 
und alle übrigen Buchſtaben ibre obigen Bedeutungen 
beibehalten c. Man fpridt auch zumeilen von Einien 
und Flächen einer unendlib hoben Ordnung, und ver: 
fiebt darunter nach der Analogie der obigen Unzoum 
diejenigen Linien oder Flächen, teren Gleihungen, wenn 
fie nach Potenzen der veränterlihen Größen entwidelt 
würden, auf einen unendlich hohen Grab fteigen, fic 
alfo nicht durch eine begrenzte Anzabl von Potenzen bar: 


ſtellen laſſen würden. So iſt z. B. die Gteihung der logas 


rithmiſchen Linie (f. d. Art.) befanntlib x—k log. y, 
wenn k eine conflante Zahl vorfielt, und die Rogariths 
men aus dem natürliben Spiteme genommen find. Mollte 
man fie aber nad Potenzen der veränderlihen Größen 
ordnen, fo hätte man (f. den Art. Exponentialgrösse) 


x x’ x 
‚IH, tr PmRtriase tigen tr . 


in infinit, — Die logarithmifche kinie ift alfo eine Rinie 

von unendlib hoher Ordnung. Auf diefelbe Weife ver: 

hält es fi mit der Quabdratriy, den Spiralen, fowie 
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allen Linien, die auf eine ſolche Art entftehen, baß, wäh: 
rend eine grade Linie fich unendlich viel Mal um einen 
feften in ihr befindlichen Punkt berumbreht, ein amdrer 
beweglicher Punkt in verfelben ſich auf ihr nad einem 
gegebnen Geſetze fortbewegt. Eine Fläche von unend⸗ 
lid hoher Ordnung wäre j. B. die Schraubenfläche, des 


ren Gleihung z=u Are. (s=+) ift, und welche durch 


die Bewegung einer graben Linie entiteht, bie ſtets durch 
eine zweite grabe Linie geht, und immer einer auf ber 
zweiten Linie fenkrecht lebenden Ebene parallel bleibt. 
Solche Linien und Flächen nennt man jedoch zweckmaͤßi⸗ 
ger transcendente (f. die Art. Krumme Linie, Krum- 
me Fläche und Transcendent). 


Sn einem andern, wenn auch verwandten, Sinne, 
bedient man ſich des Wortes „Drdnung“ zur Unterfceis 
dung der verfdiednen; Gattungen unendlib großer und 
unendlih Feiner Quantitäten. Iſt nämlih n eine un: 
endlich große oder unendlich Fleine Quantität, d. b. eine 
Größe, deren numerifher Wertb im erfien Falle ‚größer 

eworden ift, ald jede noch fo große, im zweiten Halle 
leiner geworben ift, als jede noch fo kleine Größe, vie 
man irgend vorgeben kann, fo nennt man bie Potenzen 
n, n’, n’, n* ic. im erfien Fall unendlih große, im 
zweiten Ball unendlich eine Größen der erfien, zweis 
ten, dritten, vierten ıc. Ordnung, und hierunter verfiebt 
man, daß n? unendlich vielmal größer oder Meiner ift, 
ald n; n?’ unendlich vielmal größer oder Feiner aldm* ıc. 
Sn den Exercices de Mathematiques, Livraison 6, 
pag. 145 bat Cauchy in einem interejlanten Auffage 
(„sur les divers Ordres des quantites infiniment 
petites**) folgende allgemeine Erklärung von den un: 
endlich kleinen Größen verfciebner Orbnungen gegeben, 
die auch auf den Fall paßt, wo die Orbnungszabt feine 
ganze Zahl if. Bezeichnet man durd k eine conftante, 
rationale oder irrationale pofitive Zahl, durb n eine un: 
endlich Feine Größe, und durch r eine veraͤnderliche Zabl, 
fo ift in dem Syſtem unendlich Eleiner Größen, deſſen 
Baſis n if, eine beliebige Function von n ein Unends 
lihfleines von der kten Ordnung, wenn die Grenze, 
welcher fi der Quotient, den man erhält, wenn man 
jene Function dur n° dividirt, immer mebr näbert, für 
jeden Werth von r, der Kleiner ald k ift, Null, für jeden 
Wertb von r bingegen, der größer als k ift, unendlich 
zoß if. It rk, fo kann der genannte Quotient ſich 
jeder beliebigen Grenze, die endlib Null oder unendlich 
groß if, mähern (vgl. die Art. Differential und Un- 
endlich), — 


Zulegt bedient man fih auch des Wortes „Orb 
nung” in ber Differentialrehnung, um naͤmlich die Dif: 
ferenttalgleihungen der erſten Ordnung, melde blos die 
erften Differentialquotienten ber veränderlichen Größen 
enthalten, von denen ber zweiten Drbnung zu unterfceis 
den, die auch bie zweiten, biefe wieder von bemen ber 
dritten Orbnung zu unterfheiden, die auch bie dritten 
Differentiaiquotienten entbalten x. Man bat alio Dif: 
ferentialgleibungen verſchiedner Ordnungen und verfchied: 


ORDO ROMANUS 


ner Grade, welcher letztre Ausbrud, wie bei den gr 
möhnlihen Gleichungen, fih auf die hoͤchſte Potenz, w 
welcher der hoͤchſte Differentialquotient vorfommt, be 
zieht (vergl. d. Art. — — (Scherk.) 
Ordnung der Säulen, f. Säulenordnung. 
Ordo equester, plebejus, senatorius, f. Plebs, 
Ritter, Ritterstand, Senat und Senatorenstand in Rom 
ORDO ROMANUS (aud Ordo ſchlechthin, Ordo 


ecclesiastieus), eim liturgifches Buch ber Tatholifchen, | 


zunäcft der roͤmiſchen Kirche, enthaltend die Borfchrii 
ten für kirchliche, befonders gottesdienflibe Handlungen 
der aͤltern römifchen Kirche. Während fih das Sacı-- 


mentarium (f. d. Art.) darfiellt ald Inbegriff ber ®e | 


betsformulare für die Abenbmahlsfeier an den verſchied⸗ 
nen Zagen und bei den verſchiednen Beranlaffungen 
für Ordinationen, Benedictionen ıc., — der Antipho- 
narius Liber ald Inbegriff der gottesdienſtlichen Gr: 
fänge, — entbält der Ordo das Rituelle im engern Sinn, 
die Angabe deſſen, was ber fungirende MPriefter und ber 
ibn unterflügende Klerus zu thun bat, überhaupt dir 
dramatifben Normen für Verwaltung ber heiligen Dant: 
lungen, vorzüglich ‚der Meffe. Im ietztrer Beziebung if 
der Droo die nothwendige Ergänzung der Riturgien bei 
Sacramentarium, er gibt die ‚in denſelben fehlenden Ru: 
briten. &onder Zweifel wurde gleichzeitig mit Abfa— 
fung und Niederfchreibung der Liturgien oder doch nid: 
viel fpäter, auch der zu ihnen gehörige Ordo verfaft 
und niebergefchrieben, erlitt aber im Verlaufe der Zeır, 
wie biefe, und vielleicht mehr als biefe, mannigfade 
Zuſaͤtze und Umgeftaltungen. 

Die erfie Ausgabe des Ordo Romanus iſt von Gears. 
Caſſander, Colon. 1559. nachh. 1561 (rec. in ej. opp. 
Par. 1616. p. 97). Eine zweite Ausgabe beforgte Mei: 
chiot Hittorp in feiner Sammlung liturgiiher Schrif⸗ 
ten des Mittelalters, überfchrieben de divinis cathol. 
ecel. ofüciis, Colon. 1568 fol. p. 1—160; eine neuere 
Ausgabe von G. Ferrarius, Rom. 1591. Par. 1610. Ge: 
gen Ende des 17. Jahrh. gab der Benebictiner Mabil: 
ion eine ganze Sammlung von Ordd. Romani aus vw: 
fchiednen Zeiten beraus, 
Museum Italieum. T. II. Lutet. Par. 1689. #4. p. 1 
—544, mit einem vorangeldidten äußert ihähbarer 
Gommentar über den Ordo Romanus I—CLAVI. S. 

Der von Hittorp herausgegebene iſt bei weitem Der 
volftändigfte und reichhaltigſte der aͤltern Ordines. Er 
enthält außer den auf die Meſſe (zu verſchiednen Zei: 
ten bes Kirchenjahres) fich beziehenden Gebräuchen, auch 
die Geremonien bei den Drdinationen, bei Einmeibun: 
nen einer Kirche, den Benebictionen der Könige, des 
Kaifers, einer Braut, eined Kriegerd, die aͤußern Ge: 
braͤuche bei Abhaltung von General: und Provinciakon: 
cilien ıc. ıc. Über diefe Ausgabe fält ſchon der Garbi: 
nal Job. Mar. Tommaſi dad Urtbeil: „Ordo Romanus 
antiquitus non eo modo, quo apud nos editus est, 
circumferebatur. HDiscretis namque /ibellis ') con- 








1} Amalarıus, De ord. Antiphonar. c. 52: ut ex scriptis 
discimus, q. continent per diversus libellos ordırem Romanum, 
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tinebatur, quibus potiora per annum explicabantur 
officia. Ceterum ordo ilie Romanus, editus ab 
Hittorpio, farrago potius est diversorum rituum se- 
cundum varias consuetudines: ita ut antiquiores ger- 
manioresque ritus in tanta varietate discernere sine 
eorum libellorum ope paene sit impossibile,'* welches 
Mabillon 1. e. p. x dahin milderr, daß er fagt: fa- 
tendum est tamen, non insuper habendaın esse illam 
Hittorpii editionem, nee omrino destitui commen- 
datione antiguitatis, 

Bon den durch Mabillon edirten Ordines euthal⸗ 
ten bie 4 erften ?) Beftlimmungen über einen und tens 
felben Gegenftand, über die Missa pontificalis, Sie 
gehören ohne Zweifel verſchiednen Zeiten an, nament: 
lich fcheint der dritte Ordo jünger zu fein, als bie übeis 
gen. ®estre hält man nicht mit Unrecht für die älte— 
ſten und erhaltenen Beftandtheile de$ Ordo Romanus, 
Wen fie ald Verfaſſer oder Goncipienten angehören, ift 
unbefannt. 

Alles, was die Herauögeber hierüber fanen, ift nicht 
mehr ald Vermutbung; wie 3. B. daß der Ordo II. bei 
Mabillon dem roͤmiſchen Biſchofe Gelafius (+ 496) geböre. 
Andrer Gründe nicht zu gedenken, fo könnte ſich diefe 
Hypotheſe doch nur bann empfehlen, wenn das Refultat 
der Unterfuchungen über die Authentie des fogenannten 
Sacramentarium Gelasianum entfdieden baffelbe dem 
Selaſius zuſpraͤche. 

Nur fo viel laͤßt fich mit Sicherheit ſagen, daß dieſe 
Fragmente fpäteftend aus dem 8. Iabrh. berrübren, denn 
fie werden von Amalarius, Diafonus, nachher Biſchofe 
von Mes, im eriten Viertheile des 9. Jabrh. citirt, theils 
in feiner Schrift de ecel. officiis ’) (Val. aub o. N. 1) 
bei Hittorp, tbeild in feiner Schrift Eclogae in ordi- 
nem Romanum, in ber er theilweiſe den Ordo Roma- 
nus 1]. commentirt. Amalarius kennt ſchon mehre Aus: 
gaben deö Ordo Romanus, wo nicht des ganzen, fo 
doch einzelner Theile (einzelner Libelli) veifeiben. 

Der Ordo 5 und 6 bei Mabillen handelt von ber 
Missa episeopalis *); Nr. 7 gibt Beftimmungen über die 
Zaufe (ordo serutinii ad Electos). Nr. 8 und 9 Bor: 
fehriften über die Ordination, in denen Mabillon die 
früherır und einfahern Droinationsgebräube der römi: 
hen Kirche erfennen will. Was in Dittorp’3 Ordo (vul- 
gatus) hierüber verordnet ift, fcheint allerdings ein ſpaͤ⸗ 
tereö Zeitalter zu verrathen °). Nr. 10 enthält den Ordo 





2) Rr. I und 2 wörtlich bei Muratori, Lit. Rom, p. 969 sq. 
SD, i. Beſchreitung und Gommentar über bie roͤm Hirdenae 
bräuche. Dergleichen Gomntentare, meiſt unter dieſem Titel, has 
ben nach ihm vice Schriftſteller im Mittelalter verfaßt, von bes 
nen Hitterp gefammelt bat die Werke des Mabanus Maurus, 
Walafrid Strabo, Berno, Abt von Reichenau, Ivo, B. ». Chartres, 
Pento:Aicuinus, ben ſogenannten Microfogus ıc. Ihnen finb kei: 
wujählen: Regine, Abt ven Prüm, Rupertus von Drus, 3. Bele⸗ 
ta, Honorius von Autun, Duranbus, B. v. Wende u, X. In 
fpätern Zeiten Garbinal Bona v. 4. 4) Bei Baluz. Capitul. 
Reg. France. T. 11. und nach ihm au bei Mabillon I. c. 5 
Die meilten der bieher aus Mabillon angeführten Stöücke enthält 
ouh ber Ordo Romanus Vulgatus, theils gam, tbeils größten: 
theils, theils vermehrt und verlängert, fo jebod, deß man die 
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über die Feier der drei Tage vor Dfiern (de triduo ante 
Pascha), über Wiederaufnahme der Pönitenten, Sal: 
bung und GCommunion der Kranfen, Begräbniß der Kies 
rifer. Mabillon hält ibn für eim Werk ves 14. Jahrh. 

Die nun folgenden Mabillon’ihen Ordines tragen 
den Namen ihrer Verfaffer an ver Stime. Nr. 11 von 
dem römiihen Kanonikus Benedictus (gefthrieben vor dem 
Megierungsantritte Coͤleſtinus II., alfo vor 1043), ents 
hält die Beftimmungen ber gottesdienfllihen Verrichtun⸗ 
gen in der römifchen Kirche durch das ganze Jahr, vor: 
zuglich die paͤpſtlichen Functionen bei denfelben. Nr. 12 
rührt von Gardinal Cencius de Sabelliß ber (unter Coͤ— 
leffin IH. paͤpſil. Gamerarius, nachher Papft als Honos 
rins III. 1217—27). Er enthält Beftiimmungen über 
die kirchlichen Funcrionen des Papfies, die Wahl und 
Weihung deffelben, die Kaiferfrönung, die päpftlichen 
Dificiales x, Nr. 13 überfährieben Ceremoniale Ro- 
manum ed. Jussu Gregorii X. (1272) enthält Vor⸗ 
fhriften über Wahl, Weihung und kirchliche Functio— 
nen des Papfted. Nr. 14, wie Mabillen vermuthet, von 
dem Gardinal I. Gaietanus (+ unter Giemens VI. Mitte 
des 14, Jahrh.), überfchrieben Ordinarium S. Rom, 
ecclesiae, enthält die ausfübrlichften Vorſchriften über 
Papftmabl und Weibung, beffen firchlihe Functionen; 
uber die Mabl und einige Functionen der Gardindle und 
andrer firchlicher Notabilitäten; Über Ordinationen, Be: 
nedictionen, Krönuna und Salbung fürſtlicher Perfonen, 
Kanonifationen x. Nr. 15 von dem Biſchofe von Se: 
nogallia in Umbrien (jest Sinigaglia) Petr, Amelius 
(+ 1398) überfchrieben: de eerimoniis S. R. E., be 
greift die kirchlichen Fumctionen der römifchen Geiſtlich⸗ 
eir fir alle heiligen Tage, Es feblen bier mande, in - 
den vorigen Ordd. bevorfchriftete Handlungen: Bene: 
dirtionen, Goncilien ıc. 

on den bisher ermähnten ſogenannten Ordines R.R. 
find nicht nur su unterfcheiden die liturgifchen Bücher, 
tie unter dem Namen des Breviarium Rom, und Mis- 
sale R. vorfommen, fondern auch diejenigen, die den 
Namen Pontificale Rom., Ceremoniale Episcoporum 
und Rituale Rom. führen, ebenfo ber fogenannte Liber 
diurnus Romm, Pontiff, (f. die betreffenden Art.). Am 





ditre Grundlage leicht herauserfennt. Man koͤnnte glauben, baf 
in birfem Ordo Rom. Vulg. irgend ein fpätrer römifder Or- 
do ſich darftelie, der die frühen Erüde dei Mabillon) mehr 
oder minder in fih aufgenommen babe. Dagegen ſcheint aber 
ſchon das au fein, das fih in dem ordo vulg. mehre Libelli oder 
ordine« (das Wort im engen Sinne genommen ald Bezeichnung 
eines Beſtandtheils des ordo, wie es auch bei Dittorp oft ges 
braucht wird, 3. B. ordo ad Regem benedicendam) über einen 
und denfelben Gegenftan® — aus verſchiednen Bei: 
ten — neben einander geftellt finden; fobann, daß er andere 
Stuͤcke enthält, die gar nicht dem ordo Romanus angehören bürf: 
ten. Dies leitet auf die Vermuthung, daß ber Goncipient das 
Ordo Rom. Vulg., was er von Ordines aus frühern Zeiten unb 
feiner Zeit vorfand und vor fih hatte, zufammenftellte zu einem 
Ganzen, zu welchem Zwecke, läßt ſich fchmertich ſichet angeben. 
Wie wenig noch für dieſen Gegenſtand gethan iſt, mie fehr bie 
verſchiedenen Ordd. Romani einer kritiſchen Brarbeitung und Sich⸗ 
tung bebürften, wird feinem Kenner entgangen —* 
10 
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meiften Analogie mit ben Ordd. Romani, befonters ben 
von Nr. 12—15 bei Mabillon (die freilihd den Namen 
Ordo nur durh Mabillon erhalten haben, beffer wäre 
wol: ceremoniale Rom.?) hat das Venedig 1516, mit 
Genehmigung Reo X. herausgegebene Buch, überfchrier 
ben*): Rituum ecelesiasticorum sive: Sarrarum Ce- 
remoniarum LL. II, Es enthält Beflimmungen 
über die Wahl, Ordination, Gonferration, Krönung des 
Dapftes, sagen Aa Kaifers, die Kanonifationen, Be: 
nedictionen, bie Emennung ꝛc. ber Gardindle, über das 
Gonfiftorium, über Goncilien, Erequien, über den kirch⸗ 
lichen Dienft, befonders die päpftlien Functionen bei 
demfelben, über die Meverenzen, über den Dienft ber 
Kleriter bei dem Papft, über die Kleidung ıc. ıc. Dies 
ſes Buch edirte Chriſtoph Marcelus, Erzbifhof von 
Goreyra. Der eigentlibe Verfaſſer deffelben war Au- 

tinus Patrie, Piccolomini, Epise. Pientinus (Bi: 
hof von Pienza). Die Veröffentlihung dieſes Ceremo- 
niale Romanum machte dem päpftlihen Magister Ceri- 
moniarum, Paris de Graffis, fo vielen Kummer und Ber: 
druß, daß er in feinem gut gemeinten, einem Mann in 
diefer Stellung verzeihlichen Amtdeifer, von Leo X. bie 
Verbrennung des Buches, fammt Herausgeber, ver: 
langte ’). 

Der Name Ordo Romanus ſcheint feit dem 12. 
und 13. Jabrb. allmälig abgefommen zu fein und bem 
Namen Ceremoniale Romanum Pla& gemacht zu haben. 
Manches, was früber im Ordo Romanus ftand, ging 
nachher in die für einzelne Branchen beflimmten liturgi: 
fchen Bücher (das Pontificale etc.) über, während das Ce- 
remoniale zunächft die Beflimmungen und Normen für 
die römifche Kirche (im engften Sinn ald Stabtfirche) ent: 
bielt. (Rheinwald,) 

Ordo salutia, f. am Ende des Buchſtabens O, 

ORDOLF, ORDULFUS (von Ort, Schwert: 
fpige, Schwerthelfer), der gemöhnlihe Name eines 
Herzogs von Sachſen, bei den gleichzeitigen und fpätern 
Geſchichtſchreibern, nur bei Lambert von Heersfeld beißt 
er Otto. Er war der dltre Sohn des Herzogs Berns 
hard deö Zweiten, und Hermann’3 des Billungen Uren: 
kel. Bei einer Zufammenktunft, welde fein Vater und 
der Erzbifchof Alebrand von Bremen in der Stadt Schled: 
wig im SI. 1042 mit dem Groberer Dänemarks, bem 
Könige Magnus von Norwegen, dem natürlichen Sobne 
Diaf des Blutzeugen bielten, wurde bes letztern Tochter 
uifhilldur (in teutfher Mundart Wolfbild), an Orbolf ver: 
lobt. Diefe Verbindung veranlaßte ihn zu einem ſchweren 





6) Schlechte Ausgaben: Köln 1572. Venedig 1582. Befferer 
Abbrud bi C. G. Hoffmann, nova Seripter. ao Monum. Col- 
lectio, Lips. 1788. 4. T. Il, p. 269 »4. Xuf biefes Cerem, 
Rom. beriefen fich die roͤmiſchen Garbinäle in ihrem Streite mit 
dem kaiſtrl. Gefandten Fürft Eggenbera, Derzog von Grumlau, 
1618, der ihnen. bie Verlegung einer ibm ſchuldigen Reverenz zum 
Vorwurfe mahte. Die Etreitfchriften bei Hofmann I. c. 7) 
Man lernt bicfes kennen aus dem Diarium curiae Romanae, wel: 
ches biefer päpftt. Geremonienmeifter gefchrieben (f. Wolmann I. 
e. und Mabillon 1. c.). Diefe Schrift haben manche färfdtic ver: 
mechfelt mit dem Cerem. Rom. 
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Verbrechen, denn nad) kaum vollzogener Hochzeit erſchlug er, 
zu Gunften feines Schwagerö, den daͤniſchen Fürſten 
Harald auf feiner Rückkehr von Rom, jenfeitd ber Elbe, 
deffen einzige Schuld die war, aus koͤniglichem Gefchlechte 
der Dänen entfproffen zu fein und dem Gcepter näber, 
ald Magnus, zu fliehen. Drbolf’s Feindfeligkeit gegen 
das bremer Erzftift und fein Unglüd gegen die Glaven 
bat feinem dichterifhen Zeitalter die Weranlaffung zur 
Bildung folgender Sage — Der in die Zukunft 
vorausſchauende Herzog Bernhard habe oft mit Seufzen 
erzählt, daß feine Söhne dur das Schickſal zur Zerftö- 
rung der bremer Kirche beflimmt feien, denn er habe aus 
feinem Gemade Bären und Eber, dann Hirſche und zu: 
lest Hafen in die Kirche geben feben. „Die Bären und 
Eber,“ fagte er, „waren meine Väter, mit Tapferkeit 
wie mit Zähnen bewaffnet, die Dirfche bin ich und mein 
Bruder, nur mit Hörnern geziert; bie Hafen aber find 
meine Söhne von geringer Tapferkeit und furdtfam. 
Bon ihnen fürdte ib, daß fie die Kirche befämpfen und 
die Rache des Himmels auf fi ziehen.” So die gleich: 
zeitige Sage. Die Geſchichte berichtet dieſes Nähere. 
Noch bei Lebzeiten feines Vaters verheerte Ordulf die 
Befigungen des bremer Erzſtiftes in Friedland, tödtete 
deſſen 2eute, und ließ andern, welde zu Friedensunter- 
bandlungen gefandt waren, zur Schmach öffentlih Schläge 
ertbeilen und das Haar abſcheeren. Freiere Hand be— 
fam er, als fein Vater 1059 ftarb, und er ibm im Der: 
zogthume folgte, während er mit feinem jüngem Bru: 
der Hermann dad Alod theilte. Beide Brüder, des Haf- 
ſes eingedenk, den ihre Väter heimlich gegen das bremer 
Erzftift gebegt hatten, beſchloſſen nun offene Rache an 
dem Oberhirten Adelbert und dem ganzen Inngefinde der 
Kirche zu nehmen, und einen Kampf, ber ihnen um fo 
nötbiger feinen mochte, jemebr zu fürdten war, daß 
Adelbert übermächtig würde. Diefer Kampf wurde den 
Nordteutfchen fehr nachtheilig. Um den Nordalbingern 
einen Schuß gegen die Slaven zu verleihen, hatte Adel: 
bert im 3. 1060 mit großem Aufwand eine Burg auf 
dem Sullenberg an ber Elbe erbaut. Aus dieſem Schloß 
aber plünberten erzbifchöfliche Krieger ibre Landsleute, die 
fie befhügen follten. Da erhoben ſich die Nordalbinger, 
melde der Kampf zwifchen dem Erzbifhof und dem Der: 
zoge kühn machte, und zerflörten die Burg zum großen 
Wohlgefallen des Herzogs. Zu ber nämlichen Zeit (1060) 
verließ er auch das alte Schloß Hamburg, und baute 
und bewohnte eine neue Burg zwiſchen der Elbe und 
der Alfter; mährend fo die Höfe getrennt und bie alte 
Stadt vom Erzbifhofe bewohnt wurde. Cine natürliche 
Folge war die Schwähung der Vertheidigungsträfte; 
die Slaven konnten nach wenig Jahren (1066) ihre Ver: 
wüftung des hamburger Landes durch gaͤnzliche Zeritö: 
rung bes feſten Schloffes Hamburg um fo leichter kroö— 
nen. Ehe aber diefe Züchtigung beider Theile durch den 
emeinfamen Feind eintrat, ſchienen fie gaͤnzlich vergeſ⸗ 
en zu baben, daß fie noch etwas andres au fürchten 
hätten, als ſich ſelbſt. Somie die Norbalbinger wegen 
Berfiörung der Gullenburg, fo traf aub ven Herzog 
Ordolf und feinen Bruder wegen ihrer Befämpfung Des 
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Gremer Erzfüiftes der Bannfluh des Erzbiſchoſs, ber zus 
gleich die Brüder am koͤniglichen Hofe verklagte. Aber 
Die Klage wurbe nur verlacht, denn auch ber König, 
Heinrich IV., noch ein Kind, war den fähfiihen Gra: 
fen zum Gefpött, und zwar bei biefer Gelegenheit 
das erfie Mal, während früher im ©. 1057, als die 
ſaͤch ſiſchen Fürften, die von Kaifer Heinrih IH. erlittes 
nen Beleidigungen noch in frifherem Andenken hatten, fie 
ſich durch eine gegen das Reben des jungen Königs gerich⸗ 
tete Verſchwoͤrung für die Zukunft fihern wollten. Um 
Die Brüder zu trennen, gewann der Erzbifchof den Gra: 
fen Hermann zu einem der Mannen. Bon feinem Dienft 
unterflüßt, leitete Adelbert die Heerfahrt, durch melde 
Deinrih IV. im I. 1063 den vertriebenen König Salomo 
von Ungarn wieber in fein Reich einfegte, und kehrte 
als Sieger zurüd. Da boffte Hermann feinen Dienft 
glänzend belohnt zu fehen. Aber der Erzbiihof flug 
ibm das Lehn ab, um das fich der Graf bewarb. Er: 
bittert verbeerte da Ordolf's Bruder das Erzftift, und zer: 
ftörte die von Adelbert zum Schutze des Landes erbauten 
Burgen. Doc jet hatte Adelbert die Verwaltung des 
Reichs in den Händen, und nah dem Eprud eines 
Pfalzgerihts wurde Hermann verbannt. Als er nad eis 
nem Sabre von dem Könige begnadigt wurde, leiftete 
er und fein Bruder Herzog Drvolf der bremer Kirche 
Genugtöuung, und fie gaben ihr 50 Hufen. So rubte 
diefer verberblihe Kampf, bis Heinrih im 9. 1066 
den von den Reichsfürſten gebaßten Adelbert vom Hofe 
entfernen mußte. Mit großer Freude vernahmen diefes 
Drbolf und das übrige berzoglihe Haus, und faßten 
den Gedanken, Adelbert gänzlih vom Erzbiöthume zu vers 
treiben. Vor allen eifrig war Magnus, des Herzog Drr 
dolſ's und der — A Königstochter Sohn. Er 
belagerte Bremen und der Erzbifhof mußte heimlich dar⸗ 
aus entfliehen, und fah endlich fein andres Mittel, den 
ihm Vertreibung und dem Erzbisthume gänzliche Ver: 
beerung drobenden Reindfeligkeiten ein Ende zu machen, 
als den eifrigfien Feind Magnus zu einem der Mannen 
zu madıen und ihm über 1000 Hufen zu Lehen zu ge: 
ben, wofür er die Graffchaften Frieslands, von denen 
die eine Graf Bernhard, die andre Graf Ebert von 
Braunfhweig (nachmals Markgraf von Meißen) wider 
Willen des Erzbifchofs inne hatte, unter die Herrichaft 
der Kirche zurüdbringen und vertheidigen follte. &o hat: 
ten fi Ordolf und der Erzbifhof im 9. 1066 bekämpft, 
während fie gegen bie äußern Feinde bätten vereint fie: 
ben follen; denn zur felben Zeit brad bie große Em: 
pörung der dem hoben Zins, den fie an bie Herzöge 
von Sachſen zahlten, und dem Chriſtenthume feindlichen 
Slaven aud. Sie begann mit Erfhlagung bed Beherr⸗ 
ſchers des Wendenreiches, des bem Herzoge von Sadıfen 
treuen Fürften Godeftalt, der feine Untertbanen zum 
Chriſtenthume zu bekehren firebte, zu Lengen in der Prig: 
nis den 7. Brachmond 1066, und hatte die Verheerung 
der hamburger Landſchaft, die Erſchlagung oder Hinweg⸗ 
ſchleppung faft aller Stormarier, die Zerftörung des fe 
ften Schloſſes Hamburg und der reihen Stadt Schles— 
wig durch die fiegenden Slaven und deren gänzlichen 
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Ruͤckfall in das Heidenthum zur Folge, indem die, wel 
he Gorifien bleiben wollten, umgebradt wurten. os 
deſtallk's älterer Sohn Buthue floh nah Bardewit zu 
den fähfifihen Zürften, denen fein Water immer erges 
ben und treu gewefen war. Sie zeigten ſich dankbar, 
ergriffen für ibn das Schwert und fegten ihn wieder im 
feine Stelle ein. Aber fein Stand war immer unficher 
und konnte nicht völlig befefligt werden, da er von chriſt⸗ 
lichem Bater geboren, und ein Freund der fächfilchen 
bei feinem Volke als Verraͤther der Freiheit galt. Denn 
nad jenem Siege, durch welden fie nad Erſchlagung 
des Fuͤrſten Godeſtalk das Land der Nordalbinger erſchut⸗ 
tert hatten, warfen die Slaven mit bewaffneter Hand 
bas Joch der Dienfibarfeit ab, und vertbeidigten ihre 
Freiheit mit folder Beharrlickeit, daß fie lieber flerben, 
ald den Namen des Chriſtenthums wieder annehmen, 
oder den fähfiihen Fürſten Zins zahlen wollten. Diefe 
Schmach war die Folge der Habſucht der genannten Fürs 
ften, die, als fie noch ihrer Kräfte mächtig, und durd) 
bäufige Siege beglüdt waren, die durd Kriege oder 
Verträge unterworfenen Slaven nicht durch Ginführung 
chriſtlicher Bildung an ſich zu feſſeln ſtrebten, ſondern 
fie mehr nur als eine Quelle reicher Einkünfte betrachte: 
ten, und mit fo boben Zinfen, zu denen noch der Zehnte 
an die Geiſtlichkeit kommen ſoute, belajteten, daß fie 
aus aller Macht dem Chriſtenthume und der Herrichaft 
ibrer den fächfifhen Derzögen ergebenen Fürften wider: 
frebten. Diele Schuld feiner Vorfahren mußte der an 
Gluck und Tapferkeit feinem Vater weit nachſtehende 
Herzog Ordolf büßen, denn er kämpfte bis an fein Ende 
unglüdiih gegen die Glaven, ſodaß nicht mur die 
Söhne Godeſkall's, die ihre Hoffnung auf ihn gefekt, 
ein Robr zur Stüge hatten, fondern endlich Ordolf felbft 
auch bei den Seinigen zum Gefpötte ward. Er flarb 
den 28. März 1071 und ward zu Lüneburg begraben. Ihm 
folgte fein Sohn Magnus, der aber mit Heinrich IV, 
ber ihn nicht mit dem Derzogtbume belehnen wollte, einen 
langen Kampf zu befteben hatte"). (Ferdinand Wachter.) 

ORDONNANCE, von ordinare, ordonner, bezeichs 
net in ber franzöfiichen Rechtsſprache, fo weit fi eine 
für alle Zeiten paffende und die verſchiednen Bedeutun: 





*) Adamus Bremensis, Hist. Eccles. Lib. II. c. 58. 11. 
ec. 27, 29. IV. ce. 1—13. ap. Lindenbrog., Seriptt. rer, Germ. 
ex ed. Fabricii. p. 31, 39, 40, 44—47. Ielmoldus Buzovien- 
sis, Chronica Slavorum, Lib. I. e, 22—25. ap. Leibnitiun, 
Scriptt. rer. Brun. Tom. II. p. 557—559. Lambertus Schaf- 
naburgensis, Annales, ex a Joh. Christ, Krause. p. 61, 4 
Annalista Saxo, ap. Eccordum, Corp. Hist. T.1. col, 491, 494, 
504, Chronographus Saxo bei Wedekind, Roten zu Geſchicht 
fchreibern des Mittelalters. 1.8. 8.351. Chronicon Monaste- 
rü 8. Michaelis, bei Wedekind a. a. D. S. 410 fo. Bergl. 
auch MWetelindb aa. D. ©. 181—183, 216, 228. Historia 
Archiepiscopor. Bremens. bei Cinbenbrog. p. 85—85, die aber 
in Hinfiht der Angabe des für Orboifs Geſchichte wichtigen To: 
desjabres feines Waters, das fie auf das Jahr 1062 fert, fomie 
auch Albrecht von Stade (bei Schilter, Seriptt. p. 229, 297 
— 240) und Andre nad Ndam von Bremen zu berichtigen und 
die Widerfprüche, in bie Peter tambed, Origines Hamburgen- 
ses, bei Lindenbrog a. a. D. p. 19 und Chronolog. et Auctar. 
Liv. 1. Rer. Hand. p. 161 gerathen, zu heben find. 
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gen umfafiende Erklärung geben läßt, eine öffentlich 
befanntgemachte Willenserklärung des Regenten, die ſich 
auf tie Ausübung ber ihm zuſtehenden Hoheitdrechte bes 
zieht. Durd Drvonnanzen wurden in ber frühen Zeit 
von den Königen Rechte und Privilegien ertheilt, die 
Berfaffung der Städte und andrer Corporationen, bie 
auf deren autonomifchen Anordnungen berubten, beftätigt 
1.5 durch Orbonnangen verfügt der König über die Staats⸗ 
ämter und Würden, fanctionirt und publicirt er die ver: 
faffungsmäßig zu Stande gefommenen Gefege, trifft er 
die erforderliben Anftalten zu deren Ausübung, fomie 
zur Aufrechthaltung der Verfaffung des Staates. Im ens 
gern Sinn aber verſtand man unter Ordonnanzen, befon: 
ders im der fruͤhern Zeit, nicht jede veröffentlichte Willens: 
erflärung des Megenten, fondern mur diejenige, die 
er vermöge der ihm zuftehenden geleggebenden Gewalt 
erließ. Man unterſchied dieſe Ordonnanzen no von ben 
Edicten und Declarationen '). In einer noch engern und 
eigentlichen Bedeutung bieß Ordonnance ein von dem 
Souverain ausgegangenes Geſetz, wodurch nicht ein eins 
zelner Rechtsſatz feftgeftet, fondern welches ſich ausführ— 
licher Über ein oder mehre Rechtsverhaͤltniſſe oder Infti: 
tutionen verbreitete’). Die Gefchichte ihrer Ordonnanzen 
oder vielmehr der Geſetzgebung ihrer Koͤnige, — denn das 
Wort ſelbſt kam erſt ſpaͤter in Gebrauch, — pflegten die 
Franzoſen mit den Gapitularien der fraͤnkiſchen Merovin ⸗ 
er und Carolinger zu beginnen. Wie in Teutſchland, 
o verlor ſich nach der Aufloͤſung der fraͤnkiſchen Monar⸗ 
chie der Gebrauch der bisher ſchriftlich vorhandenen 
Rechtsquellen, und es finden ſich in den erſten Sahrhuns 
derten, nach diefer Epoche, wenig Spuren einer Reichs⸗ 
gefehaebung, fowie überhaupt der Fortbildung der Mechtd: 
verfafjung durch die Zhätigkeit der geieggebenden Ges 
malt. ine Reichögefeßgebung entwidelte ſich erft all: 
mälig in Frankreich, ais es ben Nadfolgern der zur 
Königdmwürde erhobenen Grafen von Paris gelang, der 
lehnöberrliben Würde eim größeres Gewicht zu verfchaf: 
fen und die Kronländer mehr und mehr zu erweitern. 
Bom 10. bi8 zum 13. Jabrh. find die Scriftdenfmale 
überhaupt felten, und ed haben fich daher aus diefer Zeit 
aub nur wenige Rechtsurkunden erhalten, bie größten: 
theild nur für einzelne Orte und Gorporationen gegeben 
find, oder nur fehr fpecielle Verbältniffe betreffen. Die 
Benennungen, welchen biefen oberherrliben Anordnungen 
beigelegt werben, find mannigfaltig; bäufig fcheint im 
41. Iabrh. der Name praeceptum*) gemwefen zu fein, 





1) Heineccias, in hist, juris Gallicani epitome (in hist. ju- 
ris eivilis ed. Ritter. Argent. 1751. p. 1119). Ordinatio Regis 
diei solet lex a rege expresso consensu lata vel ad suggestio- 
nem Magistratuum vel ad preces privatorum. Merlin, Repertoire 
de jurisprudence. Paris 1813. T. VIII. p. 829, s. v.: On com- 
prend sous le terme gentral d’Ordonnance du roi, tant les ordon- 
nances proprement dites, que les &dits, Jeclarations et lettras- 
patentes de nos rois, 2) Merlin |. e, Les Ordonnances pro- 
prement dites sont den reglemens gendraux et fort etendus sur 
une ou plusietirs matiöres, 3) Charta donationis R. Roberti, 
a. a. 1015. Recueil des anciennes lois frangaises par Jourden 
etc, T. I. p. 99 „hoc nostrac regiae majestatis prarceptum.* 
Charta conseerationis Philippi I. a. 1060, |. e. p. 108. 
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doc, finden wir auch viele von den Römern entlichene 
Bezeichnungen, als constitutio*), decretum ’), edietum‘), 
mandatum ’), lex in perpetuum valitura*), und felbft 
pragmatica sanetio”); am üblichften wurden jedoch im: 
mer mehr: ordinatio (ordornance) und stabilimentum 
(etablissement). Beide Worte werden oft nebeneinan: 
der in derfelben Urkunde gebraudt. ine Verordnung 
Ludwigs IX. vom 3. 1245, zur Beſchraͤnkung ber Fehden, 
beginnt mit den Worten: „D’anchien tamps et me- 
mement par les ordonances de bon eurée recordation 
saint Loeys de France nostre predecesseur Roy, il 
temps qu'il vivoit eust establi et orden«, que ete. ”). 
Der Ausdruck etablissement fcheint indeß im 12, und 
13. Jahrh. der vorberrfhende geweſen zu fein, die Be 
eihnung ordonnance wurde erft fpäter ganz allgemein. 
Koinvile braucht gewöhnlich das Wort etablissement, 
um die Berordnungen der Könige zu bezeichnen. Für 
den allgemeinen Gebrauch diefes Wortes zeugt auch eine 
beachtensmwerthe Stelle aus Beaumanoir’s Contumes de 
Beauvoissis (c.48): quand li rois fait aucun rstablisse- 
ment, especiaument en son domaine, li baron les- 
sent pas A user en lenrs terres selonc les anchiennes 
coutumes. Mais quand li &tablissement est generaux, 
il doit eourir par tous le royaume. Et nous devons 
eroire que tel establissement sont fait par tres-grand 
eonseil et pour le commun profit.** Die Könige pfleg: 
ten am Schluſſe ter von ihnen auß&geftellten Urkunden, 
der Vollziehung derfelben, durch Unterfchrift und Befiege: 
lung zu erwähnen und bebienten fich dabei gewoͤhnlich 
der Worte: Quod nt perpetue stahilitatix obtineat 
munimentum ''), Quod ut perpetuam obtineat stabi- 
litatem”), Quod firmum est, stabi/e ') est u, dgl. Das 
ber fing man an, diefe Urfunde felbft und deren Inbeit 
mit dem Namen stabilimentum und franzöfifh &tablis- 
sements zu bezeichnen. Wiewol nun diefe Bezeichnung 
nach dem 13. Jahrh. durch das gleichbedeutende, immer 
üblicher werdende, Ordonnance verträngt wurde, fo ver: 
lor fi der Gebrauch deffelben nur fehr allmälig. Unter 
den franzöfifchen Gefegen, bed 13 Jahrh. insbefondre, melde 





4) Urkunde Könige Philipp Auguſt (Recueil |. « T. I. p- 
215): „Haec est constitutio quam fecit dominus Rex de Judaeis, 
a. Dni, 1218 mense februario.* In vielen Urkunden: comituimns. 
5) Urt. Ludwigs VI. v. 1118. (p. 1859): „‚regine auetoritätis de- 
creto Änstituo et decerno.* 6) Am Ende der chen ange führs 
ten Url. beißt es: „hujus nostras institutionis edierum*  °) 
Urk, Ludwigs VI. a. 1115 (p. 133): „praedicto ınandate sestro, 
cujuslibet vestrum obediatur.‘ urt. Philipp Auguſte d. 1189 
(p. 175%: „lege in perpetuum valitura statwimus“ 9 Url. 
Philipps I. a. 1105 (p. 180): „nostra pragmatica sanctione firm- 
remus.* Außer diefer pragmatifhen Ganction find in der framl: 
ſiſchen Rechtageſchichte noch zwei vorzüglich befannt, bie biefen Ras 
men führen, erftlih die von Ludwig iX. v. 3. 1268 (Recueill. p- 
839) über das MWabtrecht der fransöfifchhen Kirche und die für bie 
franzöftfche Kir chengeſchichte wichtige von Karl VIL. v. 3. 1435 
(Recueil T. IX. p. 8sq.), woſelbſt auch die Anmerkungen nachzuſe⸗ 
bin find. Weide Gefege werben aber im Terte ſelbſt nidt sanctio 
pragm, genannt. 10) Recueil V. I. p. 247. 11) Urf. kud⸗ 
wigs IV. v. 1187. Recueil T. I. p. 146. 12) urk. Philipp 
Auguſts v. 3. 1190, Recueil T. I. p. 184. 18) Ur, von demi. 
Sabre. Ebendaſ. S. 182. 
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den Namen stablissements führen, find vorzüglich her⸗ 
vorzubeben die etablissements Ludwig tes Deiligen. 
Durd ein oder mehre Verordnungen bob biefer König 
in feinen Domainen mande Misbrauche des gerichtlichen 
Verfahrens auf, namentlich befchränkte er die Beweisführung 
Durch gerichtliche Zweikaͤmpfe. Seine Einrihtungen wurden 
fo zwedmäßig gefunden, daß man fih auch in andern 
Ländern Frankreihd darnach richtete: Beaumanoir, der 
wenige Jahre nach diefem Könige lebte, bezeugt es, daß 
das in den Gtabliffements des b. Ludwig —— 
gerichtliche Verfahren in fehr vielen Gerihtöhöfen der 
Vafallen befolgt würde. Wir befigen unter dem Nas 
men etablissemenis de Saint Louis ein für die fran« 
oͤſiſche Rechtögefchichte fehr wichtiges Rechtsbuch, in zwei 
Büchern (von denen das erfie 168, das andre 42 Ga: 
pitel enthält), welches du Cange bei feiner Ausgabe des 
Soinville (1658) zuerſt herausgegeben bat. Es verbreis 
tet fich dafjelbe über fehr viele Gegenflände des Privat: 
rechted und Procefjes, und enthält mande Anführungen 
von Stellen aus den Decreten der Päpfte und dem Aus 
ſtinianiſchen Gefegbucde. Dan hat diefes Rechtsbuch für 
ein Gefeg K. Ludwigs halten wollen. Franzoͤſiſche Ges 
lehrte haben aber, und aus ſehr triftigen Gründen, bes 
zweifelt, daß diefes uns erhaltene Werk (in welhem bie 
establissements de Loys felbjt citirt werden) ein Pros 
duct der legislativen Thaͤtigkeit des beil. Königs Ludwig ſei. 
Diele Gründe vereinigen fih aber für die wahrfcheinlichere 
Anficht, daß biefe ſ. g. etablissements du Saint Louis eine 
von einem Richter verfaßte, Privatarbeit find, eine Samm: 
lung und Erläuterung von Gemwohnbeitäredhten für Pa: 
riö, Orleans und Anjou, in der Urt, wie Beaumanoir 
und Deöfontaines aͤhnliche Werke für andre Gegenden 
Frankreichs verfaßt hatten‘). Der Verf. dieſes Rechts: 
buched, ber auch das römifche fleißig benugt hatte, nahm 
aber die Verordnungen Ludwigs des ‚Heiligen in feinem 
Werke mit auf, oder legte fie vielmehr bemielben zu 
Grunde. Das Buch erlangte in den franzöfifchen Gerich⸗ 
ten ein großes Anfeben, wie unter andern bies auch ber 
Umftand beweift, daß man ſich in fpätern Orbonnanzen 
auf dieſes angebliche Wert K. Ludwigs berief, fo 5. B. 
in einer Verordnung Karl des Schönen vom 18. Juli 
1326; welche eine Mare Hinweilung auf das 125. Ga: 
pitel des erfien Buches enthält"). Niemals aber find 
vie f. g. #tablissements de St. Louis zu einem Reiche: 
gefeg erhoben worden, obgleih es in ber Überichrift 
einer im Stadthaufe zu Amiens befindlichen Handſchrift 
beißt: les etablissements de France confirmes en 





14) Diefe Meinung, die Montesquieu aufgeftellt hat: ewprit 
de-lois. Lir. XXVIII. c. 38 if jest von den meiften Schriftſtel⸗ 
lera angenommen. &ie ſcheint aud dem. WVerf. fehr wahrſcheinlich. 
15) liber die Sefeggebung Ludwigs des Heil. und ber fogen. Eta« 
bliffements beifelben f. Mignet, la feodalits, des institutions 
de.'St, Louis et de la legislation de ce prince, Paris 1822, 
Philipp, Examen de l’tat du gouvernement de St. Louis. Pa- 
ris Ad22. Feugnot, Essai aur les institutions de St. Louis. 
Paris, Die Artikel: Btablissements de St. Louis in der Kacy- 
elopidie möthodique, Jurisprudence. T. IV. Paris 1734 und in 
Merlin, Repertoire de jurisprudence, T. IV. Paris 1911. 
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pleine parlement par les barons du royaume. Selbſt 
die eigentlihen Gtabliffements des heil, Ludwig waren 
Gelege, Die nur für feine Domainen verbindende Kraft 
hatten. 

Wann der Name Ordonnance für die vom König 
aufgegangenen Gelege zuerft üblich geworben ift, dürfte 
ſich ſoawerlich mit Gewißheit angeben laffen. Wenn die 
Berfafjer der großen franzöfiihen Encyklopäbie *), welche 
bie für die dltre Zeit unvollfiändige Sammlung von 
Lauriere vor fid hatten, bemerften, daß der König fich 
zuerſt in der Privilegien: Ertheilung für bie Un;verfität 
Paris im I. 1200 des Wortes „ordinavimus“* bedient 
babe, fo ift dies gewiß unrichtig, denn z. B. fchon in 
einer Urkunde Ludwigs VII v. J. 1155 heißt es: Ex 
quorum beneplacito ordinavimms ”). Aber ebenfo 
bäufig bediente man ſich auch bei ber Abfaflung von Ges 
fegen u. dgl. ähnlicher dispofitiver Worte. Seit dem 13. 
Jahrh. aber wurde dad ordinare und ordonner mehr 
und mehr alö zum Gurialftple ‚gebörig betrachtet, In dem: 
felben Jahrhundert und beſonders in der zweiten Hälfte 
deffelben, wurde ed auch üblicher, die Urkunten in fran: 
zoͤſiſchet Sprade zu verfaflen, wiewol dies noch nicht 
immer geihab '"); die lateinifhe Sprache wurde insbe: 
fondre bei den Privilegien und Verordnungen beibebals 
ten, welche für die Qänder, in welden das roͤmiſche 
Recht galt, (pays de droit &erit), die fanguedoc bes 
ſtimmt waren, bis Franz I. im J. 1539 gebot, daß 
ale Öffentlichen Acte in franzoͤſiſchet Sprache geſchrieben 
und verfündigt werden follten, 

Eine welentlihe Verſchiedenheit, melde bei den Dr: 
bonnangen, welde die Könige von Frankreich erliefen, 
ſtattfand, ift in der oben angeführten Stelle von Beau: 
‚manoir angedeutet. Cinige waren nur für bie dem Koͤ⸗ 
nige ummittelbar -unterworfenen Ländereien, für feine 
Domainen beftimmt, andre follten auch zugleich) im gans 
zen Reiche, alfo auch ın den Ländern, liber welche dem 
Könige nur die Oberlehenöberrlichkeit zufland, als Ge: 
fege anerfannt werden. Verordnungen ber letztern Art 
wurden von dem König nur unter Zuflimmung ber 
Bofallen, in. deren ‚Ländern fie ebenfalld zur Anwendung 
tommen follten, erlaffen. Es ift died aber nicht dahin 
zu verfiehen, daß die Zuflimmung eines jeben der Krons 
vafallen exfoderlich geweſen wäre, und daß diejenigen, 
bie an der Berathung nicht Theil genommen, oder fonit 
nicht eingewilligt batten, ſich der Anerkennung einer fols 
Sen Orvdonnanz hätten entziehen tönnen. Ein Beſchluß, 
ben ter König, nad vorberiger Beratkung mit den 
Ständen des Reiched (zu welchen ber dritte Stand erft feit 
Poilipp dem Schönen binzufam) gefaßt batte, mußte im 
ganzen Reiche anertannt werben. Der König vernahm 

16) Eneyelopedie wethodique, Juris nee, T. VI. p. 
237. 17) Recueil T. I. p. 158. 18) Ea findet ſich zwar 
ſchon eine unter Ludwig VII. im 3. 1187 in franzbfifher Sprache 
geihriebene Urkunde, eine Beitätigung ber Privilegien ber Stadt 
Orleans enthaltend, in dem Recueil T. I. p. 147, aber es ift nad) 
ber Vermutbung ber Derausgeber fehr zweifelhaft, ob ber frangö: 
Bi Rat das Driginal iſt; in jedem Falle ift die Überfegung 
ehr all, 
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auch mehr den Rath diefer feiner Vafallen, ald daß er 
ihrer Einmwiligung bedurft hätte, ſodaß eigentlih eine 
Theilung der —— Gewalt, wenigſtens den 
Grundfägen nach, nicht ſtattfand“). Im vielen Urkun— 
den iſt es ausdruͤcklich im Eingange oder am Schluſſe, 
oder wol in beiden zugleich bemerkt, daß fie nach vor: 
beriger Berathung mit den Vaſallen abgefaßt find. In 
einem Decrete Ludwigs VI, vom I. 1118, die Zeugen⸗ 
fähigkeit der Hörigen eines Klofterd betreffend, heißt es: 
Ego igitur Ludovieus — „cum communi quidem 
episcoporum et procerum nostrum consilio et assen- 
su, regis auctoritatis decreto instituo et decerno °°).* 
Ein Ctabliffement Philipp Auguſt's v. I. 1188, über 
die Schulden derer, welche dad Kreuz genommen batten, 
ift „eonsilio archiepiscoporum, episcoporum et ba- 
ronum terrae* verfaßt‘). Zumeilen nahmen die fönig: 
lichen Verordnungen, wenigitens der dußern Form nad), 
die Geftalt einer vertragsmäßigen Vereinbarung an: „in 
hoc eoncordati sunt rex et barones,** heift es in einer 
Anordnung v. 3. 1204”), welde mande rechtöwidrige 
Anmaßung der Geifilichkeit und namentlich die Ausdeb: 
nung ibrer Gerichtöbarkeit betraf, da fie fogar Lehnsſa⸗ 
chen vor die kirchlichen Gerichte (curia christianitatis) 
zu sieben fuchten unter dem Vorwande, daß zwifchen 
den Parteien eine eidlich beftärkte Verpflichtung beftebe ”’). 
Zumeilen werben dann fogar diejenigen Dynaften, melde 
das Geſetz mit beratben und in deffen Erlaſſung gemil: 
ligt hatten, namentlich aufgeführt, 5. B. Philippus Dei 

ratia Francorum rex. O dux Burgundiae, Her. comes 

ivernensis, R. comes Boloniae, G, comes Sancti- 
Pauli, G. de Domna-Petra et plures alii magnates 
de regno franciae unanimiter convenerunt et assen- 
su publiec firmaverunt ut a primo die maii in ponte- 
rum ita sit de feodalibus tenementum °*).* Merkfwürs 
dig ift es, daß der König zumeilen die Großen des 
Reiches noch befonderd eidli zur Befolgung des Ge: 
feed ſich verpflihten ließ; fo 3. B. Ludwig VII. im 
3.1223, wie folgender Eingang zeigt: Noveritis, quod 
per assensum archiepiscoporum, episcoporum, comi- 
tum, militum regni Franeiae, qui judaeos habent, 
et qui judaeos non habent, fecimus stabilimentum 
super judaeos, quod juraverunt tenendum, illi quo- 
rum nomina subseribuntur‘‘). Es folgen Dann 24 Ra: 





19) Meyer, Esprit, origine et progr&s des institutions ju- 
dicieuses, V. Il. p. 490: „Le concours des vassaux avalt die 
dans lorigine, un conseil dont le suzerain pouvait profiter oü 
qu'il negligeait ü volonte. Le pouvoir de ses vassaıx, le be- 
soin qu'il avait de leur concours le mirent souvent dans l'obli- 

ation de s’y conformer ete.“ 20) Recueil V. I. p. 135. 
Sh) Recueil T. I. p. 171. 22) Recueil T. I. p. 1%. 23) 
Sehr richtig zichen der Adnig und bie Barone die Grenzen der 
geiftlihen und weltlichen Gerichtsbarkeit in diefer nod manches In⸗ 
tereffante entbaltenden Berorbnung: „Quod ipsi (sc. clerici) co- 
gnoscant de perjurio et transgressione fidei, sed nolunt rex et 
barones, quod cognoscant de feodo; et si convietus [nerit de 

jario et transgressione fidei injungant eis poenitentiam, sed 

pröpter hoc Dominus non amittat justitiam feodi, nec projter 

"hoc se capıant ad feodum. 24) Recueil T. I. p. 2098. 25) 
Recueil T. I. p. 223. 
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men. Am Ende der Verordnung ift, wie bei ähnlichen, 
bemerkt, daß fie fämmtlich zur Beglaubigung auch ihre 
Siegel beigebrudt hätten. Aus dem ganzen Verfahren, 
aus der Art der Faffung bdiefer Geſetze, zeigt ſich die 
Schwaͤche der königlihen Macht. Schon in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. aber finden ſich au keine Spu⸗ 
ren mebr, daß Gefehe even wie Verträge abgefchlof- 
fen worden, daß der König ſich der Zuflimmung bes 
uten Willend aller berer zu verfichern fireben mußte, 
in deren Laͤndereien das Gele zur Anwendung kommen 
follte; dagegen erhielt ſich aber der Grundfaß, daß ber 
Regent bei allen wichtigern Regentenhandlungen zuvor 
mit feinen Baronen fib mußte berathen haben. Mat: 
thaͤus von Paris, ein Schriftfteller diefer Zeit, redet von 
dem consilium optimatum suorum, quod non potest 
aliquis regum francorum subterfugere *) und berfelbe 
erzählt an einem andern Orte, daß die Großen des Rei: 
ches beftig ihren Unmillen geäußert bätten, als fie vers 
nahmen, daß K. Ludwig der Heilige Damit umginge, ohne 
zuvor fie darüber zu Rathe gezogen zu haben, die Nor: 
mandie an Heinrich von England zu geben”). Derfelbe 
König foll aber felbft gegen Ioinville, wie diefer erzäbtt, 
geäußert haben, daß er * Tochter nicht ohne Einmil: 
ligung feiner Vaſallen verheirathen wuͤrde). 


Die Verſammlungen der Vaſallen, in welchen die An— 
gelegenheiten des Reiches beſprochen und auch tie Drdon= 
nanzen berathen wurden, wurden Pariament genannt. 
Erſt im 14. Jahrh. bekam dieſes Wort in Frankreich eine 
andre Bedeutung, und wurde die Benennung für die 
hoͤchſten Gerihtehöfe in den Hauptflädten der Provinzen, 
während das alte, aus der hohen Geiftlifeit und den 
Dynaften beftehende Parlament, zu welbem nun auch 
die Städte (gewiß feit 1302) binzugejogen wurden, ben 
Namen etats, trois Etats erhielt”) Seit dem legten 
Viertel des 15. Jahrh. finden wir nun am Schluffe vieler 
Urkunten: „datum in Parlamento* u. dgl.; «5 wird 
dadurd angezeigt, daß bie Ordonnan;, mit den Bafallerı 
bed Reiches beratben und in ihrer Verfammlung auch 
genehmigt worden fei. Drdonnanzen der Art find dann 
gewöhnlich um die Zeit der großen Feſte, weil in diefen 
die Zufammentünfte ftattzufinden pflegten, ausgeftellt *). 
Bon dieſem Parlamente war aber noch das consilium 
regis verfchieden; es beftand dies nur aus einem Theile 
ter Bafallen, Geiftlihen, weltlichen Großen, die der König 
feines Vertrauens befonderd würdigte, tie feinen Hof 


26) Mathaeus Parisiensis p. 650. 27) Idem p. 888: 
— „Factum est murmur horribile et grunnitus inter magnatex 
Francorum — eo quod sine eorum assenen praesumpsisset.‘- 
28) Joinville, Ducange p. 118: „Pour nulle riens il ne marieroit 
sa fille oultre le gr& de ses barons,“* 29) Ein fehr merkwuͤr⸗ 
biges Document ift das erhaltene Protocol einer ſolchen zu Paris 
im 3. 1356 achaltenen Stänbeverfammlung, abgebrudt in bem 
Recueil Vol. IV. p.771. 80) ur. Philipps III. Recueil T, 11. 
p: 660: „Praemissa ordinatio facta Parisiis in Parlamento omnium 
Sanctorum a, 1275.* urt, beffelb. p. 669: „Pronuncatum in 
Parlamento incepto in crastino festi omnium sanctorum a. 1287. 
urf. Philipps IV. p. 677. Cette ordonnance fur fait au Parlament 
de la Pentecoste lan 1287, 
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bildeten und mol großentheild auch die vorzlglichften Ams 
ter an bemfelben befteideten. Mit dieſen berieth der Kö: 
nig die Regierungsmaßregeln und auch die Drbonnanzen, 
die er an dad Parlament, d. i. die mehr oder minder 
zahlreiche Berfammlung der übrigen Vaſallen zu brins 
gen dachte. Wenn daher im Eingange der Ordonnanzen 
bemerkt ift, mie Died immer mebr üblih wurbe, daß 
fie von dem König und feinem Rathe gegeben worden, 
fo ift damit wol nicht immer das ganze Parlament ges 
meint; vielmehr fcheint ed, ald wenn darunter meift ber 
engere Rath, wenn wir und fo auddrüden dürfen, wos 
bei man freilid nicht an ein Gabinet in unferm Sinne 
zu denken bat, gemeint fei. Es ſcheint fogar, als habe 
man DVerorbnungen, bie in dieſer Weife vielleicht in ber 
Zwifchenzeit von einem Parlament zum andern verfaßt 
worben, nachher no vor das Parlament gebradt, um 
auch noch defien Zufiimmung oder Sanction zu erbalten. 
Wenn es z. B. in einer Ordonnanz v. I. 1273”) im 
Eingange beißt: Ordinatum fuit per dominum regem 
et ejus conciliarios, und dann am Schluffe derfelben: 
Inter judieia, consilia et arresta expedita, anno Do- 
mini 1273, in parlamento Assumtionis beatae Ma- 
xiae ꝰ), fo fheinen mit den consiliariis feinesweges bie 
Glieber bed Parlaments, als ſolche, bezeichnet zu fein, 
und der Schluß ſcheint darauf binzubeuten, daß die Vers 
ordnung dem Parlament auch zur Kenntnißnahme, denn 
vielmehr möchte died wol nicht gewefen fein, vorgelegt 
worden”). Die aefebgebende Gewalt des Königs muß 
auch ziemlid) befefligt zu einer-Zeit gewefen fein, wo 
man fih fo ausdrüdte: „Praecepit dominus rex et 
voluit in pleno parlamento,“ oder „C'est l’ordonnance 
faite par la eour de nostre seigneur le Roy et de 
son commandement* Der Schluß diefer Drbonnanz 
lautet: Cette ordonnance fut faite au parlament de 
la Pentecoste lan 1287*). Sehr beachtenswerth ift 
aber ein Zuſatz zu derfelben, folgenden Inhalts: Verum 
eum pro modo placuisset D. Regi, quod aliquibus 
de causis, hujusmodi ordinatio de burgesiis, in 
villis sitis in marchiis, s. in finibus regni sui a 
parte imperii Allemanni minime servaretur. Demum 
dominus Rex, anno Domini 1293 circa ascensionem 
Domini, apud Pontisaram, cum majori et saniore 
parte sui constlii, vwoluit et precepit, quod dieta 
ordinatio de burgesiis per totum regnum suum, tam 
in finibus, quam alibi generaliter observaretur. Item 
anno 1295, praesentibus duce Burgundiae, comite 
sancti Pauli constabularis, episcopis Tornacensis, 
Dolensi et P.... Flote...... recitata fuit praedieta 
ordinatio et approbata, Et fuit additum, quod nulla 
fieret r.... in Campania. In parlamento omnium 





51) Remeil T. II. p. 650. 32) Gans ähnlich in einer an: 
dern v.1287. Recueil T. Il. p. 678: „Ordinatum fuit per con- 
silium domini Regie. — — Haec ordinatio registrata est inter 
judicia, consilia, et arresta expedita in Parlamento omnium 
Sanctorum a. D. 1287. 38) Orbonn. Dhilipp's II. a. 1272. Re- 
BT II. 2.649, 34) Drdona. Philipp's IV. v. 1287, Daf. 

. 674, 


2. Cutoll.d. W.u. K. Dritte Settien. V. 
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sanctorum, praesente foto parlamento. Der größre 
und angefehene heil des Rathes des Königs, mit befs 
fen Zuflimmung der König beſchloß, daß die früher er 
laffene Drvonnanz aub in den Landestheilen, in wels 
hen fie früber nicht zur Anwendung gefommen war, ges 
fegliche Kraft haben follte, ift bier offenbar tem fpäter 
erwähnten „ganzen Parlament” entgegengefest, in beffen 
Verfammlung der Beſchluß bed Königs verlefen worden, 
die Zuftimmung erhalten bat, und tann gewiß auch in 
bie ausge und Regiſter deffelben eingetragen wors 
ben ifl. 

Man hat die eben angeführte gefchichtlihe Notiz 
über die Verordnung Philipp’s IV. alö ein Zeugniß daflır 
anfehen mwollen, daß den Parlamenten ſchon bamald das 
fpäter fo bedeutfam geworbne Necht des Enregiſtrements, 
fomwie die Befugniß, Vorftellungen (remontrances) zu 
machen, zugeflanden habe. Aber es fcheint diefe Darftellung 
irrthümlich zu fein, und fie kann leicht auch zu falfchen 
Vorftelungen von der Sache uͤberhaupt verleiten. Daß 
dem Parlament, d. h. noch in der damaligen Zeit der Reichs 
oder Staͤndeverſammlung (die freilih nur noch auf zwei 
Stände befchränkt war), die Befugniß zufland, Vor: 
felungen zu machen, und ebenfo, daß die Drbons 
nanzen, bie zu feiner Kenntniß gefommen und feine Zus 
flimmung erhalten hatten, in die Protocolle, ald man bes 
ren zu balten angefangen batte, eingetragen wurden, dies 
ſes Alles bei der Ausfertigung auch öffentlich bezeugt 
wurde, fann gar nicht auffallen, Vielmehr ift, wie oben 
angedeutet, ſchon die größre Ausdehnung der geſetzge⸗ 
benden Gewalt des Königs beachtenswertb, der oft, die 
nur mit einem Theile feiner vornehmften Neichöuntertha= 
nen gefaßten Befchlüffe, der eigentlichen Reichsverſamm⸗ 
lung, zur wol nicht leicht zu verweigernden Genehmis 
gung, fchon fertig, vorlegte. Eimas ganz Eigenthims 
liches wurde das Enregifirement erft im 14. Jabrb., als 
das Parlament eine andre Geftalt und Bedeutung er— 
halten hatte. Die Veränderung beginnt mit tem 3. 12915 
bis dahin wurden in dem Parlamente nicht zur die Reichs⸗ 
angelegenbeiten verhandelt, fondern auch die wichtigſten 
Rechtöftreitigkeiten, unter dem Vorfise des Königs feibft, 
entſchieden. Da die Gefchäfte aber immer mehr an Ums 
fange zunahmen, fo ernannte ber König im J. 1291 einige 
befondre Gommiffionen für die laufenden Hauptgefchäfte, 
und befonderd auch für bie Juſtiz. Dieje ſollten ſich regels 
mäßig an gewiffen Tagen der Woche verfammeln. Diefe 
Anordnung gab durch ihre allmälige, aber rafche, Aus 
bildung die Beranlaffung zur Entflehung des erſten gros 
Gen Gerichtähofes des Meiches: „ded Parlaments von 
Paris." Paris war um biefe Zeit ſchon der gewoͤhn—⸗ 
liche Berfammlungsort der Stände geworben. Die Mits 
glieder der oben erwähnten Gommiffionen waren zunäcft 
aus dem „eonseil du roi'‘ genommen, wobei man ſich 
nur erinnern muß, daß diefes Gonfeil aus ben angefes 
benften Großen des Neiches beſtand, bie alfo in diefer 
Eigenſchaft aud Mitglieder des Parlaments, db. h. der 
Ständeverfammlung, waren. Es ift daher wol auch ein 
unfruchtbarer Etreit, ob die Gerichte, die man fpäter 
Parlamente nannte, als cine Zerfplitterung ” Ständevers ' 
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ſammlung ober beö Conseil du roi zu betrachten find. 
Im 3. 1302 war diefe Einrichtung fefter nbet, 
die Trennung ber Rechtöpflege von dem Geſchaͤftskreiſe 
der Reichöverfammlung entſchieden. Nicht allein zu Pas 
ris, fondern auch zu Rouen war ein ähnlicher Gerichts⸗ 
bof, „Eehiquier‘‘ damals genannt und zu Zroyes, deſ⸗ 
fen Zufammentünfte „jours“ hießen’), errichtet. Es 
waren diefe Gerihtöböfe nicht blos aus Mitgliedern ber 
ſtaͤndiſchen Verſammlung zufammengefest, fondern es 
wurden dazu auch andre Laien und Gelehrte (eleres) 
vom König ernannt, Nah und nah zogen fi bie 
Adeligen und Nitter mehr von diefen Gerichtshöfen und 
von der Rechtöpflege zurüd, die ganz in bie Hände eis 
ned gelehrten Jurifienftandes überging. Es bildete fi 
dann in Franfreih allmälig die fpäter f. g. noblesse 
de la robe. Die Mitglieder derfelben wurden auch je: 
desmal vom Könige befonderd ernannt, baber die For: 
mel in manchen Zufcriften: gentibus nostrum parla- 
mentum tenentibus, et qui futura tenebunt parla- 
menta. Schon im 14. Jahrh. beftanden fie gewoͤhnlich 
aus benfelben eg nd wenn fie auch zuweilen ber 
Erneuerung ihrer Sommiffion bedurften. Später wur: 
den fie fogar umabfegbar. Anfangs hielten die Parlar 
mente zweimal im Jahr ihre Sipungen, um die Zeit 
des Allerheiligen: und Dfterfefles; es waren biefed bie 
Seiten, wo aud die Reihöverfammlungen zufammenzus 
kommen pflegte. Die meiften Drbonnanzen find von 
diefen Zeiten datirt. Nach und nah wurden ihre Si: 
gungen immerwährend. Als einen Anfang bazu kann man 
betrachten, daß das Parlament zumeilen einen befondern 
Auftrag erbielt, noch die vorfommenden und anhängigen 
Sachen abzjuurtheilen, bis zur Zuſammenkunft des neuen 
Parlaments”). Unter den 12 Parlamenten, die im Laufe 
der Zeit in den verfchiebnen Provingen Frankreichs entſtan⸗ 
den (zu Zouloufe, Bordeaur, Dijon, Douai, Rennes, Pau, 
Ar, Grenoble, Döle, Mes, Colmar) behauptete das 
von Paris einen entſchiednen Borrang, welcher nicht 
ſowol durd die demfelben verliehenen Vorrechte begrün: 
det wurde, als vielmehr fehr natürlih aus ber ganzen 
Stellung deffelben als Gerihtöhof in der Haupt: und 
Mefidenzftadt des Landes hervorging. 
Den Parlamenten, als Gerichtöböfen, fland über: 
haupt eine Theilnahme an ber gefeßgebenden Gewalt 
weiter nicht zu. Auch das Parlament von Parid machte 
biervon feine Ausnahme. Da aber bei wichtigen Ange: 
legenheiten bie Könige foviel wie möglich fih bes Rathes 
erfabrner und gelehrter Männer bedienten, fo zogen fie 
u ihrem gewöhnlichen Staatörath oft noch andre höbere 
eamten, Bilchöfe, Evelleute, Parlamentsmitglieder bins 
u. In der Megel find feit: dem 14. Jahrhunderte bie 
—5 den Schlußworten zufolge, gegeben: „par 
le roi en son conseil,‘‘ „par le roi a la relation de son 
eonseil,“ per „regem in consilio* u. dgl. )zʒ zumeilen 





35) Der Gerichtshof zu Troyes wurbe fpäter aufgehoben und 
mit dem Parlamente mu Paris vereinigt. andement dp. 
18, D2ct. 1359. Recueil T. V. p. 44 und Anmerf. bafelbft. 87) 
In’ einer Drd. v. Karl VL v. 5, Febt. 1388, Rec. T. VI. p. 
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wirb aber erwähnt, daß dem Erlaß einer Verfügung 
eine reifere — in einem größern Rathe, wnter 
Zuziebung erfahrner Leute, vorangegangen fi: Deli- 
beratione matura super hoc in nostro grandi consi- 
lio*) ober — „Ayons par grant et meure delibera- 
tion de conseil eue avec plusieurs de notre lignage 
prelaz, dux, barons, princes, gens d’eglise, mobile 
et autres habitans de notre royaume, et sages per- 
sonnes ”),“ Wenn ed wichtige Maßregeln galt, bie 
das ganze Reich betrafen, namentlih Punkte allgemeiner 
Gefehgebung, fo begab fih der König auch wol mit 
feinem Staatörath in das Parlament“), oft auch im vie 
Rechnungskammer (chambre des comptes), um fich dort 
mit den Mitgliedern diefer beiden Behörden zu beratben. 
Eine nicht geringe Zahl von Verordnungen befagt dies 
ausbrüdtich *'). 

Alen Gerichten und fonfligen betheiligten WBehörben 
wurden alle neue koͤnigl. Verordnungen zugefchidt; fie 
wurden im Öffentlicher Aubienz verlefen und eingetragen. 
So auch bei den Parlamenten. Diefe Eintragung (en- 
registrement) ber fönigl. Orbonnanzen war bei  biefer 
kegtern aber von einer weit greößern Bedeutſamkeit, da 
die Parlamente die Veranftaltung für die Vollziehung 
der Gefege zu treffen hatten, und biefelben in dem Ge: 
richtöfprengel nicht eher ald anwendbar angefehen mur: 
den, bis fie von dem Parlament einregiftrirt worden mas 
ren. Bei jeber ihnen gemachten Mittheilung einer neuen 
Verordnung unterfuchten daher die Parlamente nicht nur, 
ob fie der Form nad unverbäctig und genügend waren, 
fondern fie gingen felbft in eine Prüfung des Inhalte 
ein, modificitten die Verordnung bei der Eintragung in 
einzelnen Punkten, und weigerten, indem fie ihre Gründe 
und Bebenfen, remonstrances, mittbeilten, nicht felten 
die Regiftrirung gänzlih und hiermit die Vollziehung 
Pöniglicher Befehle. Es geſchah bies gewöhnlich auf den 
Grund, daß bie Orbonnanz mit beftehenden, nicht einfei: 
tig zu ändernden Rechten, namentlich mit ben Priviles 
gien der einzelnen Provinzen, in Widerfpruch flebe; aber 
man ging dann aud weiter, und die Parlamente mad: 
ten ihr Widerfpruchörecht auch geltend, aus bem Grunde, 
daß eine ihnen zur Eintragung, Kenntnißnahme oder 
Vollziebung vorgelegte, und in den Formalitäten als 
ebt und richtig befundne Urkunde dem Intereſſe des 
Königs und dem Öffentlichen Wohle nachtheilig fe. Zu 
Anfange des 15. Jabrh. hatte ſich diefe Berechtigung ber 
Parlamente, eine Art Genfur über die koͤnigliche Geſetz⸗ 
gebung auszuuͤben, ſchon ſoweit audgebildet *'), dab das 











644 wird unterfchieben: de nostre grand canseil ordonne und noz 
autres conseillers ä gages ordinaires. 

93) Recueil T. IV. p. 866 in noti.. 89) DOrbonnun v. 
März 1360, die Juden betreffend, Recueil T. V. p. 114. 40) 
Ortonnanz v. 1%, Xug. 1374. Recueil T. V. p. 413. Datum Pa- 
risiis, in camera parlamenti regni nostri Xl, Sie signata per 
—* ad relationem consilii in camera existentis. Lecta et 

icata in camera parlamenti. die 14. Aug. a. D. MCCCLXXIV, 
41) DOrbonnang v. Bär, 1360. Recueil T. V, p. 122: Par le 
Roy en son conseil estant en la chambre des comptes, 4%) 
Mably, Observ. sur (hist, de France, Lib. VL, c.5. not. 16—21, 
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Parlament von Paris am 31. März 1418 gegen eine 
am Tage vorher, ohne die nothwendig borbergehende 
Deliberation geſchehene Einregiftrirung einer Orbonnanz 
in Gegenwart bed Kanzlerd proteflirte ”). Allen Parla: 
menten flanden in biefer Beziehung gleihe Befugniffe 
zu; died geht aus einer Verordnung vom 3. 1673, worin 
dieſes Recht ausdrücklich anerfannt wird, ſowie auch dar: 
aus hervor, daf wenn alle Gerichtähöfe des Reiches bis 
auf einen die Regiftrirung verweigert hatten, das fonft 
im ganzen Reiche geltende Geſetz, in dem Sprengel die: 
ſes einen Gerichtöhofes nicht als verbindlih angefehen 
wurde. So galt z. B. ein Geſetz über die fibeicommifs 
ſariſchen Subftitutionen vom I. 1747 in ganz Frank⸗ 
reich aufer in der Provence, weil das Parlament von 
Air deffen Cinregiftrirung verweigert hatte *). Das 
Parlament von Daris batte urfprünglich fein Vorrecht, 
denn ed war ein Provinzialgerihtsbof wie die übrigen, 
indeffen war fein Einfluß und Anfeben aus leicht erklaͤr⸗ 
lien und zum Theil ſchon angedeuteten Gründen größer, 
ald der ber übrigen. Aus den Umfländen ging es her: 
vor, daß demfelben die Ordonnanzen zuerft u Einregis 
firirung mitgetheilt wurden; bald machte es biefes als ein 
Vorrecht geltend. Als Karl IX. im 3. 1563 bei dem 
Parlamente von Rouen nad zurldgelegtem 13. Jahre 
mündig erklärt worden war, fo regiftrirt das Parlament 
von Paris diefe Erklärung erft nach wieberbolten Res 
monftrationen, die darauf begründet waren, daß bemfels 
ben das Recht zuftebe, die Geſetze und Verfügungen 
vor allen andern Gerihtöhöfen und Adminiftrationscolles 

ien zu regiftriren. Bald befchränfte biefes Parlament 

& nicht darauf, nur ald Gerichtöhof feiner Provinz die 
Rechte und Intereffen derfelben zu mahren, fondern hielt 
fi berufen, die des ganzen Landes zu vertreten, und 
gegen Verordnungen, durch welche jene gefährdet wur: 
den, zu remonftriren. 

Somie feit Philipp Auguft Anfehen und Macht des 
Koͤnigthums in einem fortwährenden Steigen begriffen 
war, fo mwurbe bie Einwirkung der gefeggebenden Ges 
malt auf die Bildung des Rechtszuſtandes immer bebeut: 
famer und umfaffender. Neben dem römifhen Redt in 
den füblichen Provinzen (dem pays du droit &erit) und 
dem einheimifchen volfötblimlihen Recht in den nördlichen 
(pays du droit de coutümes), bildeten bie Ordonnan⸗ 
zen die Hauptrechtäquelle für das ganze Reid. Das 
Wiedererwachen des Studiums des römifchen Rechts, wels 
ches ſich ſehr bald von Italien nach Frankreich verbrei⸗ 
tete, rief einen gelehrten Juriſtenſtand ins Leben, der auch 
die heimifchen ungeſchriebenen Rechte zu fammeln und 
zu ctommentiren begann, aus welchem bie obern Gerichts⸗ 
böfe nah und nach ausfchließlich befegt wurden, deſſen 
Mitglieder dem Könige nahe ftanden, hohe Würden des 


—ö 





43) In biefer Ordonnanz heißt es: „Les remonstrances nous 
seront faites on presentees dans la huitaine par nos cours de 
notre boane ville de Paris, ou autres qui se trouveront dans le 

de notre sejour, et dans six semaines par nos autres 
esurs de prowinces. 44) Merlin, Repertoire s. v. substitu- 
tion filtegmmissaire und Meyer, Esprit, T. IV. p. 499, 
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Staateö befleideten, und daher auch bei Abfaffung ber 
Ordonnangen auf mannichfache Weile concurrirtn. Es 
‚betrafen die Orbonnanzen aber noch bis in das 16. Jahrh. 
größtentheils Inftitute des öffentlichen Rechts, befonders 
auch die Organifation der Gerichte und die Rechtspflege; 
erft nach diefer Zeit wurde auch bad Privatrecht mehr 
ein Gegenfland ber Aufmerkfamkeit der gefehgebenden Ges 
malt. Die Drdonnanzen wurben immer reihbaltiger und 
umfaffender. Als die für die franzöfifche Rechtsgeſchichte 
vorzüglich wichtigen dürften etwa folgende hervorzuheben 
fein: Die unter König Johann vom 9. 1360 über die 
Regierung des Koͤnigreichs; von Karl VII. vom 3. 1446, 
die Parlamente betreffend, am 28. Det. zu Montilss 
les⸗Tours gegeben, eigentlib nur ein von dem Par⸗ 
lamente felbft entworfnes Reglement, welche ber 
König fanctionirt hatz und wichtiger noch ift die von 
demfelben König an demfelben Ort erlafjene Verord⸗ 
nung über bie Reformation der Gerichtöpflege, vom April 
d. 3. 1453, welche neuere franzöfiiche Schriftfteller ihren 
erften Code de procedure nennen; die Orbonnan; von 
Blois vom I. 1498 unter Ludwig XII, welde, nebft 
firhlihen Gegenfländen, ebenfalls tie Juftiz betraf, bie 
aber nicht mit einer fpätern (vom &. 1579) verwedhfelt 
werben barf, die zu Paris gegeben, aber durch Beſchwer⸗ 
den ber Stände von Blois veranlsft worden ift, und 
in der Gefchichte unter dem Namen Orbonnanz von Blois 
befannter zu fein pflegt; das Evict von Gremieur von 
Sranı I. vom 19. Jun. 1536; bie Ordonnanz von Bil: 
lerd:Goteretö vom J. 1539, über die Verbefferung und 
Abkürzung des Procefverfahrens; von Orleans, auf Vor: 
ſtellung der bafelbft gebaltnen Ständeverfammlung, von 
Karl IX. im J. 1560 verfaßt, und die von Rouffillon 
(von einem Scloffe in der Daupbine fo genannt) vom 
J. 1563, eine Fortfegung ber vorigen, melde beide zu 
den wichtigften DVerorbnungen über mehre Gegenflände 
der Eivilgefeggebung gebören; endlich ift noch aus dieſer 
Zeit eine umfafjende und reichhaltige Orbonnanz (fie be: 
ſteht aus 461 Artikeln) von Ludwig XIII. zu. erwähnen, 
die durch die Anträge der Ständeverfammlung vom J. 
1614 veranlaßt, am 15. Ian. 1629 von dem Parlamente 
von Paris einregiftrirt worden, und unter dem Namen 
„Code Michaut“ von dem Biegelbewahrer Michael v. 
Marilac, der der Hauptverfaffer derfelben war, fo ge⸗ 
nannt, allgemein befannt wurde; nach dem Falle des 
Marillac ſchen Geſchlechts kam fie bis auf wenige Artikel 
längere Zeit fajt ganz außer Gebrauch; fie betrifft bie 
Geiftlichkeit, die Hospitäler und Univerfitäten, die Ge— 
richtöverwaltung, ben Adel, das Militair, Steuern und 
Abgaben, die Polizei, den Handel, die Marine. 

Mit der Regierung Ludwigs XIV. beginnt eine neue 
Epoche in der Geſchichte des franzöfifchen Rechts; biefer 
Regent befchäftigte ſich ernfllid mit dem Gedanken ber 
Abfaſſung volftändiger Geſetzbuͤcher, wie ihn bereits 
mehre feiner Vorgänger gefaßt hatten; umter feiner Fe⸗ 
gierung wurde nicht nur die Juſtizverwaltung gänzlich 
reformirt, fondern auch eine Reibe ausführlicher Ordon⸗ 
nanzen erlaffen, die als die Grundlage ber jegigen Geſetzge⸗ 
bung Frankreichs zu betrachten find. Diefe Orbonnanzen 
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find das Refultat der Arbeiten und Conferenzen ber bes 
rühmteften Rechtögelehrten und Magiflratöperfonen jener 
Zeit, ded Ramoignon, Auzanet, Fourcroy, Puffort, Sa: 
-vary, Golbert, du Harlet. Sie wurden in dem Staats: 
rath unter Vorſitz ded Königs discutirt, und bie Be: 
fhlüffe de3 Staatöraths zur Begutachtung den Commifs 
fionen des Parlaments mitgetheilt, Man zog aud bie 
bei der Geſetzgebung zunaͤchſt Betheiligten und Sachver⸗ 
fländigen zu Rathe, fo 3. B. zog man bei ben Hand» 
lungsordonnanzen das Gutachten des Kaufmannsftandes, 
bei der über die geiſtliche Jurisdiction das der Klerifei 
ein. Die Verbalproceffe, welche bei diefen Discuffionen 
geführt wurden, wurden gedrudt, und find noch als eine 
Erläuterungsquelle der Geſetzgebung Napoleons zu be: 
trachten. Die vorzüglihften diefer Ordonnanzen (die 
nicht mehr wie die meiften der Altern nah dem Dt, 
an welchem fie die koͤnigl. Unterfchrift erhalten hatten, 
fondern nah ibrem Inhalte bezeichnet zu werden pfleg= 
ten), find die Ordonnanz von 1667 über den bürgerlichen 
Proceß, welde vorzüglich durd; den Kanzler Seguier zu 
Stande kam; vom I. 1669 über das Forſtweſen (Ordon- 
nance des eaux et forets); vom J. 1670 über bie 
peinlihe Nechtöpflege (Ord. pour les matieres crimi- 
nelles); über den Handel von 1673 (Ord. de com- 
merce, die auch zuweilen früher Code Savary genannt 
wurde, von Jacques Savary, einem parifer Kaufmanne, 
dem auf Golbert’s Vorſchlag die Ausarbeitung war übers: 
tragen worden), und über die Marine von 1681, welde 
beide ald die Grundlage des jegigen Code de commerce 
zu betrachten find; über die Polizei der Neger in ben 
franzöfifchen Infeln von Amerika und Afrifa (code noir) 
von 1635; das Ebdict in Betreff der geiftlichen Gerichts: 
barkeit von 1695 u. a. Die meiften diefer Ordonnanzen 
wurden aub mit dem Namen Code bezeichnet, ſowie 
man fie fämmtlih, mit Inbegriff einiger bier uͤbergan⸗ 
aenen, wol aud unter ber Gefammtbenennung Code 
Louis XIV. zufammenzufalfen pflegte. Auch unter Lud⸗ 
wig AV, wurde nod, befonders unter Anleitung des 
Kanzlerd d’Augeffeau, die Reform ber Rechtöverfaffung 
durch mehre ausführlihe Ordonnanzen fortgefegt. Zu er: 
wähnen find befonders die Ordonnanz über Schenfungen 
unter Lebenden vom I. 1731, über Zeftamente vom 3. 
1735, Über Falfa und Verification der Hanbfchriften von 
demfelben Jahre, über die Subflitutionen von 1748, das 
Evict vom Junius 1771, in Betreff der Hypotheken. 
Die Könige von Frankreich hatten felbft zuweilen 
das MWiderfpruchörecht ber Parlamente anerkannt, wenn 
fie ſich auf daffelbe berufen konnten, um läftigen Verbind⸗ 
Iihkeiten fich zu entzieben; dennoch war aber bafjelbe in 
dem oft geltend gemachten Umfang fo wenig begründet, 
dag noch unter Franz I. das Parlament von Paris es 
anerfannte, daß ihm nur in Betreff von Verordnungen, 
die ſich auf bie Mechtöpflege und die Domainen bezogen, 
das Recht, Vorftellungen zu machen, zuftebe *). Aber 
wie die Könige das Emporfommen des niedern Adels 


45) Mably, Observ, sur l'hist. de France. Lib. VII. chop. 
3, not, 16, 
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begünftigt hatten, um bem hoben Abel ober ben großen 
Kronvafallen ein Gegengewicht entgegenzufegen, wie fie 
in den Städten eine Stüge gegen die Macht und ben 
Einfluß der bevorrechteten Stände überhaupt ſuchten, fo 
ließen fie auch gefcheben, daß die Parlamente und na— 
mentlih das von Paris ſich zu einer Art von Gewalt 
im Staate, der eine Goncurrenz bei Ausübung ber wer 
fentlichften Hobeitsrechte zufland, emporbob. Das Par- 
loment von Paris machte enblid ben Anſpruch geltend: 
bie stats generaux au petit pied zu fein *), und man 
ließ es geſchehen. Die Könige fanden leichter Mittel, 
das Parlament zur Billigung ihrer Maßregeln zu beme: 
en, als die Generalftaaten, deren VBerfammlung für das 
Önigliche Anfehen, bei dem Widerſtande, den fie hätten 
entgegenfegen können, Gefahr briugend erfhien; ſelbſt 
die Nation, welche ſah, daß die drei Stände immer un: 
tereinander uneinig waren, febte faft mehr Vertrauen 
in die zwar minder mächtigen, aber öfter wiederholten 
Vorftellungen einer durch Gemeingeift enge verbundnen, 
ſtets wachfamen Corporation. Die Könige aber waren 
mit diefen &tats generaux au petit pied nur zufrieden, 
fo lange alö fie im denfelben Eeinen entfchiebnen und 
feften Wivderftand fanden, und noch feine Anficht vom 
der fönigl. Hoheit gefaßt hatten, die mit einem folden 
Widerfpruch unvereinbar war. Ludwig XIV., der das 
lange fhon formalübliche: car tel eat notre bon plaisir, 
als einzige Rechtfertigung und Begründung feiner Anord⸗ 
nungen, anerkennen mochte, machte einem jeden Wider: 
ſpruche der Parlamente ein Ende, indem er befahl, daß 
das Parlament erft acht Zage, nachdem eö bie Fönigliche 
Verordnung geborfamend regiftrirt hätte, mit feinen Bors 
ftellungen follte gehört werden. Durch bemüthigende 
Behandlung fuchte der aufgebrachte, herrſchſuͤchtige König 
baffelbe zu demütbigen. Schon vor ihm waren aber die 
fogenannten lits de justice zu einem Mittel benutzt 
worden, um ben Wiberftand der Parlamente zu vereitelır. 
Nach dem Tode Ludwigs XIV. fhienen die Parlamente 
mit erneuter Thatkraft ibr altes Anfehen wieder gewinnen 
zu wollen; es erklärte das parifer Parlament fogleih das 
Zeftament des vorflorbenen Königs für nichtig, und über: 
trug dem Herzoge von Orleans die Regierung, ber feierlich 
bie Ber mit Beachtung des weifen Rathes und der Vor: 
ſtellungen des Parlaments zu regieren. Unter der ſchwachen 
Regierung kudwigs XV. fand ſich nod mehr Gelrgenbeit, 
den erlangten Einfluß geltend zu machen, aber tas Ans 
fehen der Parlamente war bei dem Volfe felbft gefunten, 
und dies führte den Untergang derfelben herbei, als fie 
eben damit umgingen, um durch die Einigung Stärke zu 
gewinnen, eine Art Verbindung aller Parlamente zu eis 
ner großen Körperfchaft zu begründen, an teren Epibedas 
Parlament von Paris ſteben follte. Erſt wurden mebre 
Parlamente in ben Provinzen aufgehoben, und andre 
Gerichtshöte an deren Stelle gefegt, dann auch 1771 
das von Paris; aber man war doch an bie alte Vor: 
ftelung fo gewöhnt, daß man den neuen Gerichtshof, 
nah dem Kanzler, der dieſe Veränderung zu Gtante 





46) Meyer, Esprit, T, IV. p. 520, 
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gebracht hatte, Parlament Meaupeou nannte. Zub: 
wig XVI. ftellte freilih die alten Parlamente in ihrer 
frübern Form wieder ber, aber ihre Theilnahme an ber 
frangöfifchen Reichsgeſetzgebung und Reichöregierung war 
und blieb erlofhen. — 

Philipp Auguft errichtete wieder ein Reichsarchiv, 
dergleichen in Frankreich feit Untergang des karolingiſchen 
Königsftammes nicht geweſen zu fein fcheint. Aber 
weder durch diefes mangelbafte Inftitut, noch dur das 
Parlament von Paris, deſſen Kanzlei das eigentlihe De: 
pot aller fönigl. Ordonnanzen wurde, find uns alle von 
den Königen audgegangnen Verordnungen erhalten wor: 
Den *); theil3 wurden anfangs nicht alle Drdonnanzen 
Dem Parlamente zugefendet, da erft nach und mad fich 
Diefer Gebrauch zu einem Feſtſtehenden ausbildete, theils 
haben politifche Greigniffe und Verhaͤltniſſe, die Oppo: 
fition der Parlamente u. f.w. dad Verſchwinden mander 
felbft für die Geſchichte der franzöfifhen Gefehgebung 
nicht unwichtigen Urkunden veranlaßt. 

Die Bücher, in welden die Drbonnanzen bei dem 
Parlamente von Paris regiftrirt wurden, registres, ba: 
ben fih vom 3, 1252 an erhalten. Mit dem Worte 
Olim werden die ältefien Bände bezeichnet, die vom 9. 
1252 bis 1318 geben; es find darin aber nicht blos Or⸗ 
donnanzen, fondern auch andre gerichtlihe Verhandlun⸗ 
gen, Attets u. dergl. enthalten. Dann folgen vier ans 
tre Bände, welche mit den Buchſtaben A bis D bezeich: 
net find, und mit den Benennungen ordinationes anti- 
quae von 1337 bis 1415, volume croise von 1415 
bis 1426, liber accordarum von 1418 bis 1436, or- 
dinationes barbinae bis 1461. Es find im diefen vers 
ſchlednen Büchern ader auch dltre Drbonnanzen einge: 
tragen. Darauf folgen drei Bände Drdonnanzen Lud⸗ 
wigs XL, einer Karls VIII., einer Ludwigs XIL, fünf 
von Franz I. u. ſ. f.5 die Ludwigs XIV, füllen 45 Baͤnde. 

Die ältefte Sammlung der Ordonnanzen ift von Guils 
laume du Brueil, fie bildet die dritte Abtbeilung feines 
Werkes: L’ancien style du parlement, ift (nicht wie 
gewöhnlich angegeben wird, 1315) 1330 verfaßt, und 
umfaßt Ordonnanzen Ludwigs des Heiligen, Pbilipps-ded 
Kühnen, Philipps des Schönen und Ludwigs VIII. Der 
Herausgeber diefed Werkes, ber berühmte franzöfifche 
Rechtsgelehrte Dumoulin, vermehrte die Orbonnanzen: 
fammlungen mit mehren Verordnungen fpäterer Könige 
bis auf Karl VIII; aber flatt der chronologifchen Ord⸗ 
rung wählte er die foflematifche, zerſtückelte die Orbon: 
nanzen und vertheilte das Material unter 50 Titel, In 
aͤhnicher wenig zwedmäßiger Art find — (mit Ausnahme 
ter anonym bei Etienne, etwa um diefelbe Zeit in zwei 
Beinen Foliobanben erfchienenen) — die fpäteren Samm: 
lungen eingerichtet: die von Mebuffe vom J. 1549, wies 
teraufgelegt Lvon 1573 und 1580, fowie die von Fon: 
tenan (1580, und neu mit einem ergänzenden Anbange 
sermehrt von La Mode: Mailiet, 1611. 4 Bde. Fol.) 


471 &, über die Nufsetwahrung dee Ordonnanzen und fonftigen 
Urtunden: Sfambert, Vorrede zu dem Recueil general des an- 
cienac⁊ lois frangaises, T. I. p. ALYII—LAVEL 
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und Guenois (1596 und 1678), welche bie von Rebuffe 
in Vergeffenheit braten. Nicht füglih zu den Dr 
donnanzen » Sammlungen kann man das Wert von 
Briffon, Präfidenten ded Parlaments von Paris, wel- 
ches unter dem Namen: Basiliques und Code Henri 
befannt ift, zählen; es ift died ein auf Befehl Hein- 
richs III. verfaßter, und der Juftinianifhen Compilation 
nachgebildeter Entwurf eines Geſetzbuches, welcher bie 
koͤnigl. Beflätigung zwar nicht erhielt, aber im I, 1587 
nebrudt und von neuem wieder von Frerot 1611, von 
Garondas 1615, von La Rocher Maillet 1622 heraus⸗ 
gegeben wurde. Der Verfaffer diefes Werkes bat fich 
aber nicht fireng an ben Austrud und die Beflimmuns 
gen ber Ordonnanzen, die er in ben Entwurf aufnahm, 
gehalten. Gorbin veranflaltete eine ebenfals ſyſtematiſch 


‚geordnete Sammlung der Orbonnanzen Ludwigs XIII. 


bis zum 9. 1643 in einem Bande in Folio; und eine 
von Neron und Girarb (1620) verfaßte Samkılung, 
melde fi aber nur auf die Orbonnanzen beſchraͤnkten, 
welche die vorzüglichften Gegenftände der Juftiz betrafen, 
wurde vermehrt in zwei Bänden in Folio von Lauriere 
und Ferriere 1720 beraufgegeben. Ale dieſe Samm⸗ 
lungen waren aber in hohem Grabe ungenügend und 
unvolftändig. Cine Arbeit eines Parlaments:Apvocaten, 
Guillaume Blanhard, nämlih eine chronologiſche Über: 
fit und Nachweiſung aller Ordonnanzen, von welden 
er batte Kunde erhalten (im 3. 1687. 1 Bd. 4.), hatte 
eö indeffen um fo anſchaulicher gemacht, daß eine Ver: 
anftaltung einer volftändigen Sammlung aller Otdonnan⸗ 
zen, deren er 20,000 nachgewieſen hatte, nicht dad Werk 
eines Privatmannes fein koͤnne Die Regierung nahm 
fih nun der Sache an; auf Befehl Ludwigs XIV. ließ 
ber Kanzler Pont» Ehartrain in den Kanzleien aller Ge: 
richtöhöfe, in den Archiven aller Gorporationen neue Uns 
terfuchungen anflellen, und einer Gommilfion, beftebend aus 
den Advocaten Berroyer, Loger, Rauriere, wurde die Ars 
beit übertragen; dba die erſten beiden bald abgingen, fo 
erfchien der 1. Bd. von Rauriere allein bearbeitet (1723); 
er hatte außerdem nur Zeit, den 2. Bd. vorzubereiten; 
diefer ift im Übrigen, fowie die Bände 3—8, von Se: 
couffe bearbeitet. Willevault, der vom 9. Bd. an bie 
Herausgabe übernahm, bat nur wenig geleiftet und als 
der eigentliche Bearbeiter der folgenden Bände bis zum 
13. Bde. iſt Brequigny zu betrachten. Lauriöre’s Plan, 
den er freilich nicht ganz fireng befolgte, war, nur bie 
allgemeinern und umfaflendern Geſetze oder Drbonnangen 
aufzunehmen. Gecouffe aber wi ſchon davon ab, in» 
dem er auch andre wichtige Urkunden nicht glaubte aus: 
fchließen zu dürfen. Die Bände 11 und 12 enthalten 
ſolche Urkunden für die dltre Zeit bis zu Ludwig VII; 
ber 13. und 14. Bd. (im I. 1782 und 1790 erſchienen) 
find auöfchließlih der Megierung bes Iebtgenannten Kb: 
nig5 gewidmet; würde man in biefer Meife fortfahren, 
fo müßte, nab Iſambert's Bemerkung, das Werk zu 
2—300 Foliobanden anwahlen. Sovlel und bekannt, 
ift diefe große Sammlung, welche unter bem Namen 
Colleetion du Louvre befannt ift, biö zum 13. Bbe,, 
welder noch die Zeiten Ludwigs AL umfaßt und im 
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J. 1825 erfchienen iſt, fortgefchritten; Bigot de Prena: 
meneu, Gamus, und vorzüglich Paftoret find die Bears 
beiter der legten Bände. Cine fehr verdienftliche Arbeit 
ift die unter dem Namen Recueil general des ancien- 
nes lois frangaises, depuis l’an 1420 jusqu' ä la r&- 
volation de 1789 (Paris 1822—29), von dem für die 
franz. Rechtswiſſenſchaft zu früh verftorbenen Jourdan, 
Decrufp und Ifambert veranftaltete Sammlung. Die Her: 
auögeber beabfichtigten eine Handausgabe der wichtigflen 
Quellen für das Studium bed Öffentlichen Rechts Franks 
reichs zu liefern. Darnach beflimmte fid dann ihre Aus: 
wahl; fie haben ſich nicht auf bloße Orbonnanzen befchränft, 
denn man findet darin auch eine Menge andrer Eönigl. 
Diplome, felbft Verträge, wichtige päpftlihe Bullen u. 
dergl.; oft find, befonders in der frühern Zeit, flatt ber 
Urkunden felbft blos Nachweiſungen gegeben, und ber 
Inhalt durd Anmerkungen, bie if aus der großen 
Saminlung entiehnt, theils aber den Herausgebern ans 
gehören, erläutert. Es ift diefe Handausgabe auch Feines: 
weges ein bloßer Wiederabdrud, da die Herausgeber bie 
Archive felbft benugt haben und fie zuweilen felbft mehr 
enthält, ald bie größern mlungen, 

Wie die Gefege felbft, wechfelten während ber Re: 
volutionszeit Form und Namen derfelben. Insbeſondte 
fuchte man Alles, was an das alte Königthum erinnern 
konnte, zu verdrängen, und auch Napoleon gefiel ſich darin, 
in ſolchen Nußerlihkeiten an das alte Römerthum zu erins 
nem; Frankreich war bie respublica, er felbft der im- 
perator; es erfchienen fortan in Frankreich Decrete, Se: 
natusconfulte u. f. f. Die umfaffendern Gefeße wurden 
lois, und die vollftändigen Gefegbücher über ganze Zweige 
des Rechts codes genannt. 

Mit der Reflauration der Bourbonen erhielt Frank: 
reich wieder Orbonnanzen, doch das Wort bekam jegt eine 
andre Bedeutung durch die Verfaffungsurfunde (charte 
constitutionelle), welche Ludwig xvil. (am 14. Jun. 
1814) den Franzofen gab. Diefe Charte felbft könnte 
man aber füglich eine Ordonnanz im frühern Sinne des 
Wortes nennen *), benn der König nahm wieder, wie 
‘er in dem Eingange fagt, von der ünbeſchraͤnkten, geſetz⸗ 

ebenden Gewalt, wie fie ſtets feinen Vorgängern zuge: 
anden haben fol, deren Ausübung fie felbft nur den 
Zeiten angemeffene Grenzen geſetzt hatten, Befik *), und 
in der Fülle und vermöge diefer Gewalt gab er nun feis 
nen Untertbanen ein Geſetz (ordonnance) ”), welches 
fortan die Verfaffung Frankreichs beflimmen follte, Aber 
in diefer Charte felbit begab ſich der König zugleich der 
ihm unbeſchraͤnkt zuflehenden Gewalt, melde nur vers 





48) Es ließ ſich dies fchon aus der Schlußformel redhtfertir 
gen, die mit den Worten beginnt: Nous ordonnons que la pre- 
sente charte etc. 49) Nous avons consider& que, bien que 
Vautorit& toute entire residät en France dans la personne du 
Roi, nos predecesseurs n’avaient pas hesit€ a en modifier l’exer- 
cise, suivant la difference des temps. 50) Nous avons vo- 
lontairement, et par la libre ex de notre autorit& royale 
accorde et a ns, fait concession et octroi A mos sujets, 
tant pour nous que pour nos successeurs, et a toujours de la 
charte constitutionelle, que suit etc. 
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eint dem Könige und den beiden Kammern zuflehen 
folte, doch fo, daß dem Könige die Initiative bliebe *'). 
Ein auf diefem verfaffungsmäßigen Wege zu Stande 
gelommened Gefe& wurde fortan loi genannt. Ordon- 
nance bezeichnet jeät aber die Willenserklärung, Die ber 


König vermöge der, nach jenen durch die Charte begrün: 


beten Beſchraͤnkungen, ihm zuſtehenden Hoheitsrechte 


erläßt, Loi und Ordonnance ſtehen ſich daher entgegen, 


infofern jenes nur mit Concurrenz der Kammer zu Stande 
fommen kann, aber ein jedes Gefeb (loi) wird eine Dr: 
donnanz, indem dem Könige allein die Ganction und 
Promulgation der Gefege zuftebt *), und die legtre eben 
durch eine Drbonnanz gefchiebt, ſowie er aud die nötbi- 
gen Anorbnungen zur Vollziehung und Aufrechthaltung 
der Berfaffung und Gefege Franfreihs burd Orbonnan: 
zen trifft. Eine jede Orbonnanz, foweit fie ſich nicht auf 
die Gharte, ald dad Grundgefeh Frankteichs, und bie 
bem Könige barin eingeräumten Rechte grümdet, fett ein 
Sefet (loi) voraus, und kann mit den beftehenden nicht 
in Widerfpruch ftehen. Ludwig XVII. erließ freilich im 
Anfange feiner Regierung und ehe die Charte und die 
dadurch neubegründeten Verhältniffe ſich confolidirt hat- 
ten, mehre Ordonnanzen, namentlich über die Wahl zur 
Deputirtenfammer, wodurd die Gharte nicht allein naͤ— 
ber beflimmt, fondern offenbar aud; abgeändert wurde; 
dahin gehören die Ordonnanzen vom 13. und 21. Jul. 1815 
und vom 5. Sept. 1816. Auch enthielt der 14. Artikel 
der Charte einige Worte *), aus weldhen man glaubte 
rechtfertigen zu können, daß zu Zeiten ber Noth und 
Gefahr der König durch einſeitige Willenserklaͤrung (Or- 
donnance) Geſehe und felbft Beftimmungen der Chart, 
melde jeder König befhwören muß, ja wol die Charte 
ganz und gar ändern und aufheben könne. Auf diele 
dem Könige durch den 14. Artikel zuftehende Befugniß 
begründeten die Minifter Karls X. das Recht zur Erlafs 
fung der berüchtigten Ordonnanzen, welche die Tuliustage 
des Jahres 1830 veranlaßten °). Im Folge der durch 
diefelben berbeigefübrten Begebenbeiten wurden nun aud 
mehre Artikel der Charte weſentlich verändert, die Macht 
de# Königs mehr befchränft, namentlich das demfelben als 
lein zuftebende Recht, Gefeeövorfchläge zu machen, aufges 
boben, und auch der Pairds und Deputirtenfammer gegeben, 
insbefondre aber der verhängnißvolle Art. 14 dabın ges 
ändert, daß man die Worte pour la süret& de l’etat 





51) Art. 15. La puissanse legislative s'exerce collective- 
ment par le Roi, la chambre des pairs, et la chambre des de- 
putes des departemens. Art. 16. Roi propose la lor. 52) 
Art. 1%. LeRoi et le chef supr&me de l’Etat commande les forces 
de terre et de mer, declare Ia guerre fait les trait&s de paix, 
d’alliance et de commerce, nomme à tous les emplois de l’ad- 
ministration publique, et fait les röglemens et ordonnances nd- 


cessaires pour l'excution des lois et la sürets de l’itat. 53) 
Art, 22. Le Roi seul sanctionne et promulgue les lois. 54) 
Le Roi — fait les ordonnances n&cessaires r — la sürets 


de l'ötat, 55) Daß das Verfahren ber Minifter dem Rechte ger 
mäß und dem Art. 14 entfpredyend gewefen, hat befonbers auch) zu 
erweifen gefucht der Verfaſſer (Jarke) von: Die franzöfiihe Re: 
volution von 1830, hiſtoriſch und ſtaaterechtlich betrachtet ıc. (Ber: 
lin 1831.) ©, 233 fa. 
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wegließ und ſtatt beffen eine verwahrende Glauful fehte, 
fodaß der Schluß nun lautet: „Der König macht die nöthigen 
Berorbnungen (röglemens) und Ordonnanzen zur Boll 
ziehbung der Gefege (lois), ohne jemald bie Gefege 
felbft fuspentiren, noch von ihrer Vollziehung bispen: 
firen zu können.” Das Recht des Königs, Ordonnanzen 
zu erlaffen, erftredt ſich foweit, als die Hoheitsrechte und 
deren Ausübung ibm zuflehen. Jede Orbonnanz muß 
aber von einem Minifter oder mehren unterzeichnet fein, 
da ber König felbft dem Grunbfage nach unverleglich ift 
und nicht zur Rechenſchaft gezogen werden kann, feine 
Minifter aber verantwortlid find. Die Bekanntmachung 
der Ordonnanzen geſchieht auf die jegt in ben meiften 
Staaten üblihe Weiſe, durd Einrüdung in ein beſon⸗ 
dred Regierungsblatt (Moniteur), und durch eine bes 
fondre Gefehfammlung (Bulletin de lois), welde an 
alle öffentliche Behörden gelangt. — 
ie haben bisher nur von den Orbonnanzen ges 
handelt, infofern fie eine Quelle der franzöfifchen Rechts: 
bildung find, und mit ber Geſchichte der Gefehgebung 
daher auf das Engfle zufammenbängen. Das Bort Or- 
donnance fommt aber noch in ber jebigen franzöfifchen 
Proceöfprache vor, und bezeichnet gewifle Verfügungen, 
die ein einzelner Richter oder ein Richtercollegium ver: 
möge ber ihm zuftehenden Gewalt erläßt. Go redet man 
von einer Ordonnance de juge, welhes Merlin *) erklärt, 
dur l’ordre, que donne un juge, soit au bas d'une 
requöte, soit ä la suite d'un proces-verbal, soit dans 
tout autre cas determin& par les lois; woraus man 
ſchon fieht, daß fih ein allgemeiner Begriff einer fols 
den Ordonnance nicht aufftellen läßt. Eine ſolche Dr: 
donnanz unterfcheidet fih aber immer von einem Urtel 
(jugement), welches letztre nicht von einer Gerichtöper: 
fon auf einfeitigen Antrag einer Partei u. f. w., fondern 
nur von dem verfammelten Gerichte, nachdem bie Be 
tbeiligten gebörig vorgeladen find, erlaffen werden kann. 
Die Ordonnance d’acquittement ift ber Befehl, den ber 
Präfident einer Affife, ohne vorherige Berathfchlagung 
mit den übrigen Richtern, erläßt, wenn bie. Gefdwors 
nen einen, dem Angeklagten günftigen Ausfpruch gethan 
baben, und woburd die Freifprebung verkündet und 
die augenblidlihe Freilaffung des Angeklagten befohlen 
wird. Ordonnance de la chambre de conseil ift ein 
Beſchluß einer, der bierzu beftimmten Abtbeilungen des Ges 
richtẽ auf erftatteten Bericht des Inftructionsrichters, wodurch 
diefelbe, wenn fein weitrer Grund zur Verfolgung einer 
eingeleiteten Unterfuhung gegen eine Perfon, die man 
eines Verbrechens verdächtigt bielt, vorbanden ift, die 
Aufhebung derfelben, oder, wenn bad Gegentheil eintritt, 
die Derweifung des Verdächtigen an die Anklagefammer 
befieblt). Cine Drdonnanz der legtern Art kann dann 
auch noch eine Ordonnance de prise de corps (einen 
Verbaftöbefehl) zur Folge baben *). Die näbere Aus: 
einanderfegung wirde aber ein genaueres Cingehen in 





56) Repertoire universel, s. v. 57) Mittermaier, Das 
teutihe Strafverfahren zc. Heidelberg 1832, 1. Bd. ©. 130 fy. 
2.8.6. 115. 53) Ebendaſeibſt 1. Bo. ©. 323. 
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das Weſen bed franzöfifhen Givils und befonderd Straf⸗ 
proceffes fobern, was bier nicht an feinem Orte fein 
bürfte. (W, E. Wilda.) 

ORDONNANZ 1) (Kriegsw.), ein zu Meldungen, 
zum Überbringen von Befehlen ıc. bei feinem Obern befeh— 
ligter Officier, Unterofficier oder Soldat (Ordonnanzoffizier, 
Orbonnanzunterofficier, Drbonnanz). Auch werden in 
einigen Armeen bie ben Dfficieren zugetheilten Aufwärter, 
auch wol ber Wachtwaͤrter (Galefactor) Orbonnanz genannt 
(vergl. Stabswacht). — Auch für Dienfivorfhrift 
wird das Wort Ordonnanz gebrauht, und naments 
lich bezeichnen Ordonnance militaire und Ordonnance 
ſchlechthin die Beſtimmung, was den einquartierten Sols 
baten vom Quartiergeber an Naturalien ıc. y verabrei⸗ 
chen ſei. (Benecken.) 

Ordonnanz 2) (Poftwefen), ein reitender Bote. 

(Karmarsch.) 

ORDOVICES, Name einer alten Voͤlkerſchaft an 
ber Weftküfte Britanniens, die im Norden bie Briganter, 
im Dften die Cornavier, im Süden die Siluren zu Nadıs 
barn hatten. Ptolemäus gibt ihnen die Städte Medio— 
lanium (MedioAdrıor) und Brannogenium (Bgrwroydruov). 
Sie bewohnten alfo die heutigen Grafihaften Flint, Ders 
big, Gaernarvon, Merioneth und Montgomery. (Vergl. 
Tacit. Agric. 18. Annal. XI, 33 und dazu die Aust. 
Mannert IL, 2, 137.) (H.) 

ORDRE, 1) (Kriegsw.) allgemeiner Ausbrud fir 
Befehl. Vorzäglic foll in der Kriegsſprache dies Wort 
bie Bedeutung der Unverweigerlichkeit haben. — Ordre de 
Bataille, f. Schlachtordnung. (Benecken.) 

Ordre 2) (Handlungsw.) f. Wechsel. 

ORDREBUCH (Ktiegsw.), das Buch, worin bie 
fämmtlichen Befehle eingetragen und von der untergeords 
neten Behörde aufbewahrt werden, auch Befehlsbuch. 

(Benecken.) 

Ordrieus, Ordericus, Odericus Vitalis, f. Vitalis, 

Ordrulph, ſ. Ordolph, 

ORDUNA, Giudade in ber baskiſchen Provinz Biss 
caya in Spanien, am Fuß eines mächtigen Gebirges, 
auf welchem die Nerva entfpringt, mit zwei Pfarrfichen, 
zwei Klöftern und 4000 Einwohnern, die ſich mit Wollen- 
zeugwebereien beſchaͤftigen. In der Nähe werden viele 
Pomeranzen, Gitronen und Wein gebaut. Bon letzterm 
werden jährlich 6500 Gantaren gekeltert, und es ift der⸗ 
felbe in Spanien unter dem Namen Chacoli ſehr bes 
fannt. (L. F. Kämtz,) 

ORDYMNUS, alter Name eines Berges auf ber 
Jaſel Lesbos bei Plin. H. N. V, 31. s. 39, wofle 
Theophrast, Hist. plant. II, 18 iv 7& ögu ru ’Og- 
durw xahonueren bat. (H 

ORE, ein Paftorat im öfllichen Theile der nord⸗ 
ſchwediſchen Provinz Dalekarlien, im J. 1815 mit 1732 
Seelen (nad Zuneld, 2. Aufl. 1828, 1837 Seelen); feit 
1607 eine von Drfa getrennte befondre Pfarrei. Die 
Bauern von Dre treiben anfehnlihen Handel mit Vo— 
gelwild, Birkenrinde ıc. nah dem mittlern Schweden; 
auch ein Kalkſteinbruch verfhafft ihnen Erwerb, Man finder 
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Bier die beträchtlichen Eifenwerfe Furudal, Zenninge und 
Dalfort. in neuangelegter Weg verbindet bier Dales 
katlien mit Helfingland. Die thurmlofe Kirche liegt am 
See Dre. (v. Schubert.) 
OREADEN, die Nymphen der Berge, wohnend in 
anmuthigen Bebaufungen durd die weiten fhluchtenreis 
hen Gebirge bin‘). Der Grieche erkennt überall, wo 
er vegetabilifches Reben erblidt, geiſtige Weſen als befz 
fen Verwalter an, und namentlich erfceint ihm das durch 
Gemwäffer und alle treibende Feuchtigkeit genährte Leben 
als beförbert durch den Einfluß weiblicher Welen, die er 
die Sungfrauen des Bachs, des Baums, des Berges be: 
nennt, mit dem allgemeinen Namen der Nymphen, der 
die Jungfrauen bezeichnet, mit ben befondern ber Quell» 
nymphen, Baumnympben oder Dryaben und Bergnym: 
phen oder Dreaden. Einem nadten Felögebirg oder Al: 
pengebirg, wo feine DBegetation fihtbar iſt, würde der 
Grieche feine Bergnymphen zutheilen, fondern nur ben 
Bergen, fofern fie durch quellige Feuchtigkeit genähıt 
Pflanzen hervortreiben, wobei aber dad feineswegs hin 
dert, daß die Berge winterlihd und unmwirthlich fein moͤ⸗ 
en, wenn nur nicht alles Leben in ihnen erjarrt iſt. 
iefe Bergiungfrauen nun erfcheinen ald rauber, rüfliger 
Natur, wie ihre Berge felbit, fie flreifen umher in der 
Gefelfhaft der Artemis, wenn diefe auf dem Taygetos 
ober Erymanthos Eber und Hirfche jagt, und fcherzen 
um fie her, felbft feldhütende Zöchter des Zeus ?); oder 
aub um den Pan, bem fie nacfolgen in Reigentänzen, 
fireifend über die Gipfel feiler Gebirge mit heltönendem 
Gefange ben Gott preifend und feinen Water Hermes ’); 
bald wieder mit Bakchos fiherzend *), der ebenfalld die 
hohen Gebirge liebt. Daher heißen fie num auch ſelbſt 
die Herricherinnen winterliher Gebirge ); daher auch 
über die auf den Se lebenden Thiere waltend und 
fie veranlaffend, ihren Meg da und dorthin zu nehmen, 
wie fie auf der Ziegeninfel den Gefährten des Odyſſeus 
Biegen zum Mahle zufenden °); daß aber ihr Amt aud) auf 
den Bergen bie Belebung und Nährung der Pflanzen 
welt ift, fehen wir aus Homer, wo um den Grabhuͤgel 
des Eetion die Gebirgenymphen, die Töchter deö Zeus, 
Ulmen pflanzen ’), und aus Euripides, wo fie die Naͤh— 
zerinnen des Dionyfos heißen, weil auf den Bergen der 
Bein vorzüglid gebeiht Fluͤchtige Geſchwindigkeit und 
laͤndlich ruflige Sitte ſchweben ven Dichtern als allge 
meine — * ber Oreaden vor”). Einzelne be— 
ruͤhmte Bergnyrphen find Taygete, die Tochter des Ats 
las, entführt von Zeus und Poſeidon, vom Zeus Mut: 
1) Hesiod, Theog. 129, 2) Od. VI, 105. Nachgtahmt 
Yirg. Aen. I, 500, Bergi. Od. IX, 154, 3) Hom. Hymn. 
Pan, XIX, 8, 19. Wegen bes bort erwähnten Geſanges läßt Ne⸗ 
mefian (Cyneg. 96) das Echo von ben Ortaden wirbertönen. 4) 
Soph. Oed. Tyr. 1108. 5) Aesch. Fr. 368 (35°), 6) Od 
X 154. ) I. VI, 420: Niugpm dosonadss, zoüge Aög 
atyıöyoro. Ganz richtig daſelbſt Euſtathius: bie Bergnymphen 
fein pbofifche in den Pflanzen wirkende Mächte, bie das auf der 
Erde Wachſende, Arduter, Sträude und Bäume, —— auch 
die Ulmen, durch Feuchtigkeit und Wärme jum Gebeihen broͤchten. 
8) Eur. Cyel. 4. 9) Calpurn. Eel, IV, 136. Grid. Met. 
vu, 787, 
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ter des Lafebämon, nach welcher bas lafonifhe Gebirg 
Zaygetod benannt fein follte ); Kyllene, die Nymphe 
bes arfadifchen Gebirgs, die dem Peladgos den KLykaon 
ebar ’'), vielleicht auch die arkadiſchen Nymphen Anthra⸗ 
ia und Pans Ernährerin Sinoe ); ferner die arkadiſche 
Nymphe Nomia, nach der die bortigen nomifchen Ge: 
birge benannt waren '’); bie parnaſiſche Bergnympbe 
Daphnis “), die im alten dafelbft der Erde zuftändigen 
Drakel geweiffagt hatte, ebendafelbft die Nymphen der 
wäßrigen korykiſchen Grotte ''); die belifonifhen Nym⸗ 
pben '*), die fithäronifhen mit ihrem Heiligtbum und 
alten Drafel Ephragidion '”), und überhaupt die Nym— 
phen jedes Gebirgs, deren beftimmte Erwaͤhnung immer 
eine zufällige ift, bie aber überall da find. Bei Kali: 
machos raubt eine Gebirgsnympbe aus Liebe den kreti⸗ 
ſchen Biegenhirten Aſtakides und läßt ihn fortan wohnen 
heilig unter den biftäifhen Eichen, fo daß künftig die 
Hirten nicht mehr den Daphnis fingen werben, fondern 
immer ben Aſtakides“). Der Rhetor Dimerius verſam⸗ 
melt die Bergnymphen zum Tanz um ben Apollo '”). 
Dies fheint damit zufammenzuhängen, daß die griechi⸗ 
fhe Vorftellung den Apollon noch anderweitig mit den 
Dreaden in Verbindung bringt. Auch die Quelnpmpben 
werben von Heſiod mit ihm zufammengeftellt, als mit 
ihm und mit ben Fluͤſſen gemeinfhaftlih wirfend als 
GErnäbrer der Menfchen *), weil nämlich von Apollon 
alle Stärke zum Gedeihen gebracht wird, während die 
Nymphen die phyſiſche Grundlage ber Stärke barbieten. 
&o wird nun aud in den Thieren des Gebirge, die von 
den Nymphen ernährt und gebegt werden, Apollon oder 
Artemis als die Gottheit gedacht, die die Ernährung ges 
deihen läßt. Es kann daher nicht befremden, wenn die 
Bergnymphen felbft, die bei Homer ald Töchter des all« 
vollendenden Zeus gefaßt werden, in ein genealogifches 
Verhältniß zum Apollon treten. Dder vielmehr micht zu 
Apollon felbit, von welchem feine Zeugung von Natur: 
mächten bergeleitet wird °'), fondern zu einem in feinen 
Kreis gehörigen Dämon. Die Weifen naͤmlich, wie bie 
einzelnen olympifchen Götter wirken, die ibrer einzelnen 
Natur beigelegten Kräfte, flellen fi der Phantafıe dar 
ald Dämonen, die den einzelnen Gott umgeben, wie diefe 
großen Götter felbft den Zeus, der alle goͤttlichen Ei— 
genihaften und Gebiete in feinem Wefen vereinigt, Diefe 
Dämonen erfcheinen theild als Söhne der Gottheit, zu 
ber fie gebören, ſelbſt, theils nur als Begleiter, wie Eros 
bei Aphrodite, Pan bei Dionyfos. Wie nun Eros, dur 
den Aphrodite wirft, als lange vor ihr ſchon geweſen bei 
Hefiod gedacht wird, fo mögen auch die Dämonen die 
einzelnen Seiten von Apollon's Gemalt darfiellen, fchon 
in ber titanifchen Welt gelebt und ſich ihm nachher zus 


- 





10) Paus. IM, 1, 2; 18, 10; 20,2, 11) Apollod. II, 


&, 1, 12) Paus. VII, 81,4; 830,8. 13) Paus. VIIL, 38, 
11, X, 81, 10. 14) Paus. X, 5, 5. 15) Paus. X, 6, 8; 
83, 7. 16) Soph. Oed. Tyr. 1108, 17) Paus. IX, 8, 9, 
15) Callim. Epigr. 46. 19) Himer, Orat, XX, 2, Pergt. 
Charit. 1. 20) Hesiod, Theog. 847, 21) Vergl. Müller 
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gefellt haben. Denn um jeden Gott orbnet fich gleich 
fein Gefolge von Geiftern, wie er zuerft im Olymp auf: 
tritt, wie bas bei Aphrodite ausdruͤcklich gefchildert wirb ’*). 
&o finden wir Apollon's fernmwirfende Gewalt in einem 
Dämon Hefatäos?’) dargeftellt, von deſſen Abkunft Nichts 
berichtet wird; nur erhellt aus der Angabe, daf von ihm 
die Kureten abflammen, die den neugebornen Zeus ums 
tanzen, foviel daß man ihn in der titanifchen Urzeit denkt. 
Damit flimmt nun auch bad Einzige, was fonft von 
ihm berichtet wird, die Vermaͤhlung mit der Tochter des 
Phoroneus, des Bringers, ber in dem Örtlihen Sagen 
von Argolis die Mole des fürforgenden Prometheus ohne 
deffen Berwegenheit foielt, denn er, der Sohn des Fluf: 
ſes Inachos, gewinnt dem Menſchengeſchlechte feſten Bo⸗ 
den, indem er das zwiſchen Poſeidon und Hera ſtreitige 
Land der legten zuſpricht und dadurch vom Meere bes 
freit, indem er ferner fie aus ihren einzelnen zerflreuten 
Behaufungen in einen gemeinfamen Wohnort auf dem 
neugewonnenen Boden vereinigt, und ihnen das euer 
gibt, worauf er Gemahl der Gewinnerin Kerdo, Bater 
des Kar und burc feine Zochter Ahnhert des Randeshe: 
208 Argos wird °*), Alles diefes ftellt ihn dar als als 
ten ordnenden Landesbämon in der Vorzeit, deſſen Toͤch⸗ 
ter fic völlig eignen zu Ahnmüttern von Naturmächten, 
Die Tochter bed Phoroneus nun gebiert bem Hefatäos 
fünf Töchter und von diefen ſtammen die Bergnymphen 
ab, die wir oben als rüflig und tanzlufiig betrachtet has 
ben, mit ihnen die Satyrn, die ähnliche Eigenſchaften in 
männlicher Geftalt darfiellen nur fragenbafter und phans 
taftifcher, endlich die Kureten, die in den Kreis des rls 
ftigften und froͤhlichſten Gottes ald Waffentänger unflreis 
tig gehören, wie anderweitig die Korybanden Eöhne des 
Apollon genannt werben. (R. H. Klausen.) 

OREADUM LAPILLI (Paldozoologie). Eine Bes 
nennung, welche Luyd unter Nr. 1154 — Entrochi⸗ 
ten oder Grinoideen-Stieltrummern beilegt. H. G. Bronn.) 

OREAS. So nannte Chamiſſo eine Pflanzengat⸗ 
tung aus der zweiten Ordnung (Silieulosae) der 15. 
Linne’fhen Glaffe und aus der Familie der Cruciferae 
nach ihrem Vorkommen auf Bergen; da aber ber Name 
fhon für eine Thier- und eine Moosgattung (f. unten) 
verwendet worden, flug Reichenbady dafür Orobium 
vor. Char. Der Kelch ſchlaff, an der Baſis gleich; die 
Gorollenblättchen gleichförmig, ungetheiltz die Staubfäten 
faft gleihlang, ohne Zähnen; dad Schötden elliptiſch⸗ 
lanzettförmig, zufammengebrüdt, mit der ungeftielten, 
tnopfförmigen Narbe gekrönt, einfächerig, mit ziemlich 
flaben Klappen, auf welchen ein Mittelnerv bervortritt; 
die Samen (4+—10) bängen an langen Eträngen vom 
obern Theil des Merven, welcher den Mutterfuchen bil: 
det, herab; das Würzelchen ift aufliegend. Die einzige 


22) Hesiod. Th. 201. 23) Hesiod. fr, 13. bei Strab. XIII, 
472: 'Wolodog ur yig 'Erzerafov zul 15 Dopwrdug Puyarpog 
nerte yeardadıı Dvyrrdons pualr, ZE ww otgsinr Nöuye Denk 
dkeylvorto, zul yerog oltıdarwyr Seripwmv el dungavorpyar, 
Kovpfjsks te eo) präomeipuorre boynarnper, 24) Paus. 1], 
15,55 19,55 231,1. 3,39,5 11.161, 

x. Eneplt.d. Wu. K. Dritte Section. V. 
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Art, ©. involucrata Chamiss. (Linnaea I, p. 30, t. 1) 
waͤchſt als ein kleines perennirendes Kraut mit geftielten 
fpatelförmigen, glatten Murzelblättern, unterhalb ber 
Blüthe, gebäuften Stügblättben und doldentraubigen, 
weißen Blütben, auf den böcflen Bergen von Unas 
lafhfa. — Oreas Brid. f. Weisia. (4. Sprengel.) 

OREAS (Zoologie), franz. Oreade, ift ein Geflecht, 
welhes D. Montfort für ein mikroſkopiſches Conchyl 
aus der Abtbeilung der Koraminiferen mit folgender 
Diagnofe auffellt: Testa libera, univalvis, septata, 
disciformis, spiralis, Anfractus expositi, adhaeren- 
tes. Apertura pyriformis, septo ultimo inflato, prope 
dorsum producto et foramine parvo pertuso. Die eins 
jige Art O. subulatus Montf. wird von d'Orbigny zu feis 
nem Geſchlechte Cristellaria mit dem Namen C, auricula- 
ris gebracht und lebt im Mittelmeere *). (H.G.Bronn.) 

Oreas Montfort f. Cristellaria, : 

Oreb, f. Horeb. 

Orebiten, f. Hussiten. 

Orebro, ſ. Oerebro. 

ORECHOW (Orjächow), ber öfllichfte Kreis in dem 
Gouvernement Zaurien im ſüdl. Rußland, im Norden und 
Often an das Gouvernement Sefaterinoslam, im Süden an 
den aſowſchen Meerbufen, im Weflen an den Kreis Aleſchki 
grenzend. Die Oberfläche ift eine weit aufgedehnte Steppe, 
chne Wälder, mit einigen fruchtbaren Niederungen und 
Wieſen, welche in ber Nähe der Fluͤſſe Berda und Mo— 
lofchnyja liegen. Letztrer mündet in den Binnenfee Mas 
fhno. Der Strich an ber Küfte des aſowſchen Meeres 
it ſumpfig. Die Zahl der männliden Bewohner betrug 
44,800 — im J. 1815. — Die Kreisſtadt Orecho w 
liegt am Grenzfluſſe Korskoja, hat 1600 Einwohner und 
treibt einigen Handel. (L. F. Käamtz.) 

Oreganfluss, ( Columbia, f 

OREGANGEBIET. Es wurde im 3. 1822 zu eis 
nem eignen Gebiete der norbamerifanifden Union er: 
boben und erhielt feinen Namen von dem Dregan: ober 
Golumbiafluffe. Der mwefllihe Theil deffelben wurde auf 
den Reifen von Eoof, Vancouver, Portland, Diron und 
Meares zuerft näher unterfuht und die Engländer nah— 
men von ber ganzen Wefltüfle Nordamerikas unter dem 
Namen Neu-Albion Beſitz. In der Folge beſuchten bie 
Amerikaner Lewes und Glarfe, welche von Dften nad 
Weſten vorbrangen, biefe Gegenden, und der Gongreß 
madte nun ebenfallö Anfprücde auf die Küfle zwiſchen 
dem 42. und 50. Grad noͤrdl. Br.; bie Engländer tras 





*) Denys de Montfort, Conchyliologie systematique, T. 
1808. p. 94-96. t. 94. Dessalines d’Orbigny, Tableau me- 
thodique de la classe des cephalopodes. (Extrait des Annal. de 
science, d’bist, nat. 1826. Janv.) p. 124 —126, 1 
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j bildet jeftalt bie noörd⸗ 

Eben biefe ——— * Genie 2 um 
ebiet hören. er en na 

Baden 10,550, nad Haffel 15,896 geographifhe Qua⸗ 


dratmeilen. 
Über die Befchaffenheit des Landes find unfre Kennt: 
e noch fehr unvollfommen; dasjenige indeſſen, was 
darüber wiffen, zeigt hinreichend, daß biefer and» 
& zu ben trefflichften der Union gehört und daß er 
I der Folge fehr blühend werben fann. Ein großes 
enthal, dad von m. iger sr han 
wird bt ſich zwifchen zwei Gebirgsmaſſen herab, 
ve —— einander dangende Ketten bilden. Die öfliche 
Kette, dad Felfengebirge, iftfehr hoch, vielfach jerif: 
und bat fo bedeutende Thaͤler, daß ganze Indianer: 
ode darin wohnen koͤnnen; die weſtliche Kette, welche 
die Küftenterraffe bitwet, iſt 25 bis 30 Meilen Breit; aus 
iht laufen die Vorgebirge Flattery, Zoultwater, Gregory 
und Drford ins Meer. Daß große breite Längentbal 
zwifcen beiden ift wellenförmig gebilvet und wird von 
dem Gofumbia und feinen Nebenflüffen in eine Menge 
von Thalern zerfnitten. Die hoͤchſten Splhen des Fel: 
fengebirges baben eine Höhe von 8 bis 10,000 Fuß. 
Einige der Berge ber weſtlichen, am Meere fortlaufenden 
Kette haben ebenfalls eine fehr bedeutende Höhe, wie der 
Pie St. Helens, Regnier und Baker; die Berge Icffer: 
fon und Hood follen fo hoch fein, daß fie ewigen Schnee 


tragen. 

Der bedeutendſte Fluß ift der Columbia ober Dre: 
gan, welcher faft alle aus Süden und Nordın fom: 
menden Gemwäffer aufnimmt. Die dıbrigen Gemdffer 
find unbedeutende Küftenflüffe, wie der Wpitely, Clatſop, 
Ghinnoof, Kilamouf u. a. Im nördlichen Theile find 
einige fehr bedeutende Binnenfeen, als Earbob, Flatbow, 
Wayton, Shalet, Pointed Hearts, Flatbrad u.a. 

Das Klima ift weit milder und beſſer als bei eis 
nerlei Breite an ber Oftfüfle Amerikas und hält eben 
das Mittel zwiſchen letztrem und dem von Guropa, mie 
diefes nicht nur die einzelnen Beobachtungen von Lewis, 
Elarke und Vancouver, fondern auch dad regelmäßig fort: 

eſehle Journal im Fort George an ver Mündung des 
Eolumbin beweiſt. Selten finft das Thermometer im 
Winter mehre Grade unter Null und bie mittiere Tem⸗ 
peratur keines Monates ift Heiner, als die des Gefriers 

unktes. Im Winter fällt an der Kuͤſte wenig Schnee 

erab, dafür regnet es aber alödann fehr viel und Wins 
tergemitter find feine ſeltne Erfheinung. 

Der Boden ift im boben Grade fruttbar, jedoch 

ndet noch fein Anbau flatt, mwenigftend verdienen bie 
foenigen Niederlaffungen an der Mündung des Golum: 
biafluffed wol um fo weniger Erwähnung, ba fie noch 
von dem übrigen Theile der Union fo entfernt liegen, 
daß die Amerikaner den Wen ums Cap Horn nehmen, 
wenn fie zu ibnen wollen. Der größte Theil des Lan: 
des ift mit Waldungen bevedt, welche befonders an Fich⸗ 
ten reich find; außerdem ſehr hohe Stämme von ſchwar⸗ 

Eiern, weißen Ahorn, Eichen und Eichen. In den 
Wäldern finden fi viele Beeren, welche von den Eins 
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gebornen gefammelt und getrodtiet Werben, an im dies 
ter zur Nahrung zu dienen, wenn bie Dead ober wer 
Fiſchfang nicht einträglid find. 
Die Wälder enthalten viel Wild, jedoch if der Weile 
tbum befonders an der Weſtküſte bei weitem nict 
fo groß als zur Zeit, wo die Engländer zuerft nah Die 
fen Gegenden famen, indem bei dem lebhaften Hanbeld- 
verfehre fehr viele Thiere blos bes Felles wegen getödtet 
find. Die Indianer bringen in den Handel fehr pirle 
Biber:, Fifchottern:, Marder: und Miefelbälge, vo 
aber find es bie Seeotterfelle, wegen welcher diefe Ber 
Eu: 


gend lebhaft befucht wird, 

Die Bewohner befteben mit Ausnahme weniger 
ropder aus eingebornen Indianerfiämmen. More fhlägt 
ihre Zahl zu 140,000 Köpfen an; es läßt fih jebod 
hierüber wenig Beflimmteö ausmadıen. Sie gebören zu 
den beiden großen Stämmen der Flachkoͤpfe umd Schlan⸗ 
genindianer (f. tiefe Art.). 

Die einzige europäifche rt Ak oria m 
ber Mündung des Columbiafluffes. (CL. F. Kämtz.) 

OREGIO (Agostino), Gardinel, von armen Riten 
zu St, Sophia im Toskanifhen 1577 geboren. Im 
Rom, wohin er in feinem 17. Jahre fam, fand er an 
dem Gardinal Bellarmin einen Woblbäter und Fördrer 
feiner Studien. Die Gunft und Unterftügung bed Gar⸗ 
dinals Barberini erwarb er fich durch feine Schrift: 
Aristotelis vera de rationalis Animae immortalitafe 
sententia. Bonon. 1621. 4, in welcher er die griechi⸗ 
fen Philofophen gegen den Vorwurf des ⸗ 
mus in Schutz nimmt. Als Barberini unter dem Na— 
men Urban VIII, die dreifache Krone erbielt, gab er ſei⸗ 
nem Schüpling Oregio ein Kanonikat zu Faenza, (hmlıdte 
ihn 1634 mit dem römifhen Purpur und verlieh ibm 
das Bistum DBenevent, er farb aber fhon 1635. Im 
der römischen Kirche galt er für einen ber gelehrteften 
Theologen, und feine Abhandlungen de Deo, de tri- 
nitate, de incarnatione, de angelis, de opere sex 
dierum ete. dienten in den italieniichen Seminarien lan: 
ge Zeit ald Glaubensnorm. Sie erfchienen zuerft einzeln, 
dann nefammelt zu Rom 1637 und 1642 in Fol. *). (Bawr.) 

Oregrund, f. Oeregrund. 

5* Orygia. 

OREIA, eine ver funfzig Toͤchter des Theſpios, bie 

dem Herakles ben Lanomenes gebar. Apollod. Ik, 7, 8. 


(Klausen.) 

Oreichalces, ſ. Messing. 

O'REILLY, irländifhes großes Geſchlecht, welches 
mebrentbeild das alte Eaſt-Breany, oder bie heutige 
Grafſchaft Cavan in Ufer inne batte, wird ganj mit 
Unreht von dem engliihen Ridleys bergeleitet, da cö 
vielmehr zu dem ältefien eingebornen Stämmen des Lan: 
des gehört. Auch zu den maͤchtigſten ſcheint es im grauen 
Alterthume gebört zu haben, da es fogar feinen eignen 
Bifhof zu Killmore hatte; freilich ift biefes Bisthum ei⸗ 
ned ber ärmften des Königreichs, obgleich es immerbin 


*) Bayle, Diet. — Nouv, Dict, bist. — Biogr. univ. T. 
XXXII. (von Weiß.) 
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rei genannt werben Tann, im Vergleich mit jenen ir 
laͤndiſchen Bisthümern, von denen Adam von Bremen 
len hörte, und been ganzes Einkommen auf drei 
elftühen berubete, bie zwar, wenn fie bie Milch verlo: 
zen, durch andre von den Einwohnern des Eprengelö 
erfet werben mußten. Im fpdtern Zeiten gerieth der 
Stamm in eine mehr ober weniger bedingte Abhängig: 
Beit von dem großen D’Neal, ſodaß in den erfien a 
ten der engliſchen Invafion von den D’Reily gar nicht 
Die Rebe if. Später, 1244, wurde indefjen ihr Stamm: 
ältefler, fammt andern Häuptlingen, vom Könige Dein: 
wid IL. aufgefodert, den Feldzug gegen die Schotten 
an ber Spige feines Clan mitzumaden. Unter der Re: 
gierung Heinrichs VI. wird das Dberhaupt der D’Reilly’s 
von bem zu Trim verfammelten Parlament (1447) als 
Falſchmuͤnzer bezeichnet. Über ein Jahrhundert fpäter, 
1558, wurde ihr Stammfürft genötbigt, die Oberherrſchaft 
des großen D’Real auf das Beflimmtefte anzuerkennen, 
und Geißel ald Bürgfchaft der fünftigen Treue zu geben 
Diefed Joch warf der Stamm, unter Begünftigung bes 
Bicekönigs, Perrot, ab, und Perrot benußte des D’Reily 
Abneigung gegen den großen DO’Neal, um ibr Gebiet in 
eine engliihe Shire zu verwandeln, baher auch das Par: 
lament, welches er im April 1585 zu Dublin verfam: 
melte, von zwei D’Reilly’s, als Deputirten ber Graf 
ſchaft Gavan befucht wurde, Auch in dem Kampfe mit 
bem Grafen von Tyrone empfing die Regierung bie 
wichtigſten Dienfle von den D’Reilly’s, die ihr Haͤupt⸗ 
ling mit feinem Tode befiegelte, als er nach Bagnals 
Niederlage vor Blackwater, 1598, den Rüdzug der Eng» 
länder dedte. Wenig befümmert, ibre Dankbarkeit für 
eine fo beidenmütbige Aufopferung zu bemweifen, benußte 
bie Regierung vielmehr den Zod des Stammfürften, um 
fein Gebiet in fieben Baronien (nachmals auf ſechs re: 
ducirt, fo viele Baronien zählt die Graffhaft Gavan noch 
beute) zu vertheilen, und einer jeden ein unabhängiges 
Oberhaupt aus dem Stamme vorjufehen. Hiermit war 
die Macht bed Stammes für immer gebroden, wiewol 
defienungeachtet noch einige D'Reilly's in der Revolution 
unter Karl I. eine bebeutente Rolle fpielten. Insbe— 
fondre war Philipp O’Reilly einer ber erfien Ebdelleute 
im Norden, die fi mit dem umittelbaren Leiter der 
Revolution, mit Roger Moore, in Verbindung feßten. 
Parlamentöglied, wie fein Bruder, ber Sheriff der Graf: 
ſchaſt Gavan, benußte er diefen doppelten Einfluß, um 
die ganze Graffchaft in Bewegung zu bringen. Indeflen 
verfubren dieſe Brüder mit großer Regelmäßigkeit, fie uns 
terhielten bei ihren Leuten bie Arenghe Dieciplin, führe 
ten nur Krieg gegen die feindlichen Befagungen, und nös 
tbigten zugleich den Biſchof Bedel von Killmore, eine 
Vorſtellung am den Bicelönig und dem geheimen Rath 
zu entwerfen, worin ihre Klagen mit feltner Mäßigung 
vorgetragen find, Vorzüglich verbreiten fie ſich darin 
über die Religiondbedrängniffe, und am Schluſſe äußern 
fie ein Iebbaftes Bebauern, daß fie gezwungen worden, 
gegen die Truppen Sr. Maj. feintlich zu verfahren; aud) 
erbieten fie fi, den durch ihre Voͤlker angerichteten 
Schaden zu erfetzen. Wie viele andre Katholifen und 
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Vroteſtanten, Irlänber und Engländer, mögen ganz wiber 
Willen und zu ibrem größten Leidweſen in das blutige 
Spiel verwidelt worden fein! — Nach der Unterm 
von Irland flüchteten viele O’Reily’s, von denen auch 
nige ſich durch arge Graufamkeiten befledt hatten, nad 
dem feflen Sande, und wir finden fie feitbem in Frank⸗ 
veih, Spanien und Oſterreich. Don Alexander D’Reilly, 
Dberſter in fpanifchen Dienften, wurde im J. 1761, nach⸗ 
dem er einige Feldzuüge des Tjährigen Kriegs gemacht, 
Generaladjutant von der Infanterie, und nahm in dem 
Kriege mit Portugal, 1762, doc beinahe ohne Schwert» 
fireich, die Grenzfefiung Chaves und befland Ende Dito- 
berö bei Galos de Cima ein fiegreiches Gefecht mit ben 
Engländern unter Hamilton, wofür er fodann zum Bris 
abier ernannt wurde. Gr mußte auch das preußifche 
rercitium bei der Infanterie einführen. Im J. 1765 
ging er ald Gouverneur nad) der Havana, und ihm wurbe 
bie Feftung von den GEngländern übergeben. Im I 
1769 wurde er, feit 1767 Generallieutenant, mit 3—4000 
Mann ald Gouverneur nach Rouifiana geſchickt, mit dem 
fpeciellen Auftrage, die Einwohner, welde bie fpanifche 
‚Derrfchaft nicht anerfennen wollten, mit Gewalt zum Ge: 
borfam anzubalten. Er landete Anfangs Auguft an ber 
Mündung des Miffifippi, und feine Drohungen allein 
waren binreichend, um bie Einwohner von Neu:Drleans 
zur Übergabe zu bewegen (18. Aug.). Defienungeachtet 
murben viele der vornehmflen Golonifien verhaftet, alle 
Engländer aus der Golonie verwiefen und blutige, in 
Neu:Drieand noch keinesweges vergeffene Erecutionen ans 
— Der leichte Sieg wurde mit der Stelle eines 
eneralgouverneurs und Commandanten von Madrid be⸗ 
lohnt, und als ſolcher nahm O'Reilly großen Antheil an 
dem Entſchluſſe, die Algierer in ihrer Heimath zu züch⸗ 
tigen. Er erhielt den Oberbefehl über die Landtrup 
ber Erpebition, 27,000 Mann, ſetzte folde am 8. Zul. 
1775 wirklich and Rand, erlitt aber auf der Stelle eine 
der fhmählichften Niederlagen; an 5000 Mann blieben 
auf dem Plage, der Reſt wurde in Eil eingeſchifft, und 
am 15. Jul. befand ſich die Erpedition ſchon wieder auf 
der Rhede von Alicante. Kaum hatte noch ein Unfall 
fo aewaltfam auf das Volk gewirkt, als diefer Dia de 
perdida y sentimiento para Espaia. Schmähungen 
gegen feine DVeranlaffer verbreiteten ſich durch bad ganze 
Reich, und ſchwiegen nicht vor ben Thoren bes Palafles. 
Sogar wurde der König perſoͤnlich bedroht für den Fall, 
daß er es * ſollte, feinen Liebling, den der Pöbel 
fhon auf der Heerſtraße von Alicante aufzufangen fuchte, 
nochmals an den Hof zu ziehen. Gefüge wurden aufs 
geführt, um den Palaft zu vertheibigen, aber nichts deſto 
weniger fab der König fich gendthigt, feinem unglüdlis 
chen Feldheren dad Gouvernement von Madrid zu neb: 
men. Aber fhon nad einem Monat, im Auguſt, wurde 
D’Reilly zum Generalcapitain von Andalufien ernannt. 
In diefem Poften, fowie ald Director der Militairihule 
zu Puerto-Ganta:Maria, entwidelte er bad naͤmliche ab: 
miniflrative Talent, das feinen Landsmann Lascy in Wien 
fo nüglih machte. Mit Karls III, Tode fiel er gaͤnzlich 
in Ungnabe, und lebte vergeffen in — bis er 
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"4794 zum Gommanbo ber Armee ber DOflpyrenden beru: 
fen wurde, Gr flarb jedoch auf der Reife dahin ganz 
plößlih. Noch müflen wir erinnern, daß Alerander es 
war, ber in dem Auftuhre zu Mabrid, 1765, dem 
Könige das Leben rettete. Gleichzeitig mit ihm bien: 
ten auch als Marescale del campo ein Don Felir und 
als Brigadier ein Dominic D’Reilly, beide durch Emmen» 
nung vom 31. März 1770. — Aus den öfterreichifchen 
@inien fönnen wir befonderd anführen den Grafen An: 
Dreas D’Reilty, k. k. General von der Gavallerie und Ins 
Haber (feit 1803) des 3. galizifhen Chevaurlegerd:Regis 
ments. Gr bat fih im September 1784 mit der Gräfin 
Maria Barbara von Sweerts und Sporf vermäblt und 
mit ihr die Herrfhaften Widim, andern Theils, oder 
Wibdim⸗Kokorzin und Perflein, bunzlauer Kreifes, und Ko: 
noged, leutmeriter Kreifes, dann das Gut St. Johann 
zınter dem Felfen, bernauer Kreiſes, enblih das Gut Ku: 
kizow, in dem zollfiewer Kreife von Galizien, erheiras 
thet. (v. Stramberg.) 

Oreilochia, f. Orilochia. 

OREIOS, Oreus, ein mit tem Herakles fämpfen: 
der Kentaur, dargeftellt am amyfläifhen Throne. Paus. 
11, 18, 16. (Klausen.) 

OREL (for. Arjol), ein Fluß in ber jekatheri⸗ 
noslawſchen Statthalterfhaft im europäifchen Rußland, 
deſſen Quelle unmweit vom Donez beim ſmeewſchen Klo: 
fier im jfumfchen Kreife der Statthalterfhaft Charkow 
iſt. Er durchſchneidet bei der Feſtung Paraßkewja die 
ulräniiche Linie (eine Reihe Bleiner Fellungen oder viel: 
mebr Fortö), und mündet, nachdem er feinen Lauf längs 
diefer Rinie fortgefegt bat, bei Olwiopel in ben Driepr. 
Weil feine Ufer, befonders auf der rechten Seite, ziem⸗ 
ih hoch find, fo ift auch die ufränifche Linie zum Theil 
an bemfelben angelegt. (J. C. Petri.) 

OREL (XArjol, b. h. Adler, alfo Adlerſtadt), bie 
Hauptfladt ded gleichnamigen Gouvernements im euros 
päifhen Rußland, an der Mündung ber Drlifa in bie 
Okka, wodurch die letztre fchiffbar woird,| neben einem 
hohen und fleilen Flußufer, welches einen langen Berg: 
rıden bildet, 157 Meilen von St. Petersburg, unter 
52 Gr. 56 Min. Br. und 53 Gr. 37 Min. &. Gie 
ift altväterifch gebaut, mit Pallifaben umgeben, hat enge, 
finftre, nicht gepflafterte, fondern zum Theil nur ges 
brüdte Gaſſen, faft lauter hölzerne Häufer, an der Zahl 
2900, worunter nur 56 fleinerne, 1 Bazar (Kaufhof) 
mit 155 Handelsbuden, 26 Kirchen (darunter nur 2 von 
Holz) 2 Kiöfter, 1 Gymnaſium, 1 Kreisfhule, 1 Po: 
penfeminar, 1 Hospital für 100 Kranke und an 20,000 
Einw. Die Stadt hat viele Fabrifen und Manufactu: 
ren, beſonders Gerbereien, Seilereien, Seifenſiedereien, 
Schmieden ıc., auch treibt fie ftarfen Gartenbau und eb: 
baften Produftenhandel, vornehmlich mit Holy, Leder, 
Wachs, Hanf, Wolle und ufränifhem Korne, da ibn bie 
Okka begünftigt, und empfängt dagegen ausländifche 
Fabrifwaaren, Salz und Weine; aud wird von bier vie: 
les Dieb nah Moskau und Petersburg getrieben, und 
mehre Jahrmärkte befördern den innern Verkehr; auch 
fie der Sit eined Prälaten. Die Anhöhe, auf wel: 
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her die Krongebäube liegen, ift mit mannichfachen Bäu: 
men bepflanzt und bient zu einem angenehmen Spazier: 
gange. — An der Mündung der Drlifa fleht ein Bleines 
Fort mit einem verfallnen Walle. 

Das Gouvernement Drel zwiſchen dem 52—54. 
Gr. der Br. und dem 51—57. ber &., enthält in feinem 
Areal 755 DA. M. mit 1,250,000 Einw. und iſt in 12 
Kreife getbeilt. ES grenzt gegen Norden an Zula und 
Kaluga, gegen Dften an Tambow und Woronefch, ge: 
gen Süden an Kursk und Woronefb, gegen Weſten aber 
an Tſchernigow und Smolensk. Der Boden ift eben, 
fruchtbar und zum Aderbaue vortrefflih, daher auch flei: 
Sig bearbeitet, das Klima günftig, Waldung und Ge: 
wäffer reichlich, letztre aber nur im Frühiahre fchiffbar. 
Die Viehzucht ift bedeutend, und außer dem Hornpiebe 
werden auch viele Pferde, Schafe, Schweine und Bie— 
nen gezogen. Die vornehmften Produkte find Getreide, 
Obſt, Flachs, Hanf, Holz, Wahs, Honig und vielerlei 
Geflügel; auh an Wildpret und Fiſchen ift kein Man: 
gel. An Mineralien finden fi Sand», Mübl: und 
Kalkfteine, Wabafter, Eifen, Kreide, Schleiffteine und 
Salpeter, daher es auch beträctlihe Salpeterfievereien 
gibt. Faſt in allen Städten wirb ein lebhalter Kom: 
bandel getrieben. Die vornehmſten Flüffe find der Don, 
die Okka, welche bier entfpringt, die Soßna, Dedna und 
der Drei. Bedeutende Seen gibt es nidt, auch find 
der Sümpfe nur wenige. Die Einwohner find Ruffen 
und Kofafen, und treiben bauptlächlich Aderbau und 
Biehzucht. Nur wenige Ausländer, auch Zigeuner, woh⸗ 
nen unter ihnen. Die Induftrie im Lande beſchraͤnkt 
fid beinahe bios auf die Verarbeitung der Landeserzeug⸗ 
niffe, da die Einwohner fehr einfach leben und ſich faft 
alle Bedürfniffe felbft verfertigen, daher auch nur die noth⸗ 
wendigften Handwerker gefunden werden. (J. C. Petri.) 

OREL, ein Städtihen in ber ruffiihen Statthal— 
terfchaft Perm, am linken Ufer ver Kama. Es wurde 
in der Mitte des 16, Jahrh. von den Vorfahren der Ba: 
milie Stroganow wegen der bafelbft entdeckten Salz: 
quellen angelegt. Diefe Familie erhielt darüber 1564 
vom Zar Iwan Waſiljewitſch einen Schenfungsbrief, Fraft 
deffen ihre Nachkommen noch bis jeßt diefe und die umlie- 
gende weitläufige Gegend erblich befigen, (J. C. Petri.) 

Orelhaüa, f. Maraüon, 

ORELHANA (Francisco), aus einer guten ſpa— 
nifhen Familie, Begleiter der Pizarros nah Peru und 
befondrer Anhänger von Gonzaler Pizarro. Siehe über 
ihn und feine Entdedungen den Artikel Pizarro. (77.) 

Orelia Aubl., f. Allamanda, 


ORELLI, von, ein Geſchlecht in Zürich, welches 
im J. 1555 wegen treuen Feſthaltens an der reformir: 
ten Religion von Locarno in ber italienifhen Schweiz 
vertrieben wurde, und fi zu Zürich niederlief. Mit ben 
Drelli wanderten ebenbabin aus dem nämlidyen Grunde 
bie Muralti und bie Duni, nebft mehren andern Ge: 
ſchlechtern. Von ben Muralti ließ ſich naher ein Zweig 
zu Bern nieder, die Hauptlinie blieb zu Zürich, wo biefe 
beiden Gefchlechter unter die erften gehören. Die Drelli 
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und Muralti find von uraltem lombardiſchem Abel und 
flammen-von ben alten Gapitanei zu Locamo her. Gie 
erneuerten das ſchoͤne Beifpiel, welches vor ihnen ſchon fo 
mancher vomehme Italiener gegeben hatte, der Vater— 
and, Ehren und Güter ber religiöfen Übergeugung auf: 
opferte. Capitanei, auch Catanei, ift ‚zuweilen bloßer 
Ehrentitel, der in Italien ben Herzögen, Grafen und 
Markgrafen gegeben ward; beftimmter aber hießen Capi- 
tanei ober Capitani die Bögte, Advocati, welche Bifchöfe, 
Abte, Markgrafen, oder wer immer in einer Gegend den 
hoͤchſten Lehenshof hatte, über die ihrer Gerichtäbarkeit 
unterworfnen ſetztez biefen mußte bann allmälig auch 
vom Kaifer die Gerichtsbarkeit über die Refte der freien 
Gemeinden, bie fich noch neben den Gemeinden von Re: 
benleuten und ben zinspflictigen und börigen Gewerbs⸗ 
leuten in ben Städten erhalten hatten, und felbft der 
Blutbann, der vorher über alle ben kaiſerlichen Beamte: 
ten vorbehalten war, überlaffen werden. Da bierburd 
die verfchiebnen Gattungen ber Stäbtebewohner unter 
eine Gerichtöbarkeit vereinigt wurden und bie Gapitanei 
auch an die Stelle der kaiſerlichen Grafen traten, fo ent: 
ftand für ſolche Vögte der Name Vieecomes, Bicegraf. 
Dagegen erfchienen feit dem Ende bes 12. Jahrh., als 
auch die urſpruͤnglich nicht fhöffenbar freien Gewerbs⸗ 
leute und Handwerker die Theilnahme an Verwaltung 
ber Stadtangelegenheiten erzwangen, Capitani del po- 
polo, meiftens mächtige Evelleute, an der Spige biefer 
Glaffen, die nach und nach völlige Freiheit errungen hatten, 
und eine Art von Staat im Staate bildeten. Zugleich 
aber bezeichnet der Ausdrud Capitanei auch eine böbere 
Glaffe des Adels, die zwifchen dem fürftlihen und bem 
gemeinen Adel in der Mitte fiand, Valfassores majores, 
die unmittelbar von feinem Fürften Lehen befafien, wahr: 
ſcheinlich zunaͤchſt die Gefchlechter jener erftern Capitanei, 
die den Zitel vererbten, wie in Zeutfchland der gräfliche 
Zitel oft ohne Graffchaft vererbt wurde. In biefem 
Einne kommt Capitanea turba bei Aufzählung ber Pro- 
ceres in Güntberö Ligurinus (lib. 8) vor. 

Von ſolchen Geſchlechtern der Capitanei oder de 
Capitaneis ffammen nun die Familien Muralto, Drelli 
und eine dritte Magoria zu Locarno ber. Sie bebielten 
aud, nachdem diefe Gegenden unter ſchweizeriſche Hobeit 
—— waren, doc noch einen Theil ihrer alten Rechte; 
n andern hingegen wurden fie ſehr beſchraͤnkt. Was 
über ihre erfte Abſtammung, Familienfhriften und Ur: 
tunden enthalten, ift Folgendes, wobei freilich nicht zu 
überfehen ift, daß. die Genealogien, die über das 11. 
Jahrh. hinauffteigen, großen Schwierigkeiten und Unge: 
wißheiten unterworfen find. Graf Robert von Glermont, 
Urenkel des berühmten Roland, batte, fo melten biefe 
Quellen, drei Söhne: Vivianus, Aurelius und Landul: 
fus. Mit einer Prinzeffin aus koͤniglichem Geblüt er: 
zeugte Vivianus beimlih einen Sohn, Albert, welcher 
920 geboren wurde (die Nachrichten fügen bei am ‚Hofe 
Ludwigs IV. oder Transmarinus: Damals lebte aber 
noch Karl ter Einfältige; Ludwig wurde im eben diefem 
Jabre geboren und gelangte 936 auf den Thron.). Der 
König, erbittert über dieſe Schmach, will Vivianus er: 
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morben laffen; aber biefer erfchlägt ben Mörber und flieht 
nah Mainz zum Grafen Konrad, einem Feldherrn König 
zn I. (mahrfcheinlihd Konrad der Weife, Graf zu 
orms, welden nachher Dtto I. mit Lothringen bes 
lehnte). Mit ihm dringt er in Frankreich ein (d. b. wol 
in Lothringen, dad Heinrich I. Karln dem Einfältigen 
entriß; ober es müßten alle biefe Begebenheiten fpäter in 
die Regierungszeit Otto's I. gefeßt werben). Entweder 
während biejes Angriffs ber Zeutfchen oder während eines 
zweiten will der König von Frankreich Robert von Glers 
mont und feine beiden andern Söhne aus Mistrauen 
ermorden laſſen. Der Vater entflieht mit beiden Soͤh⸗ 
nen, mit des Vivianus Gattin, dem Enkel Albert und 
mit 36 Getreuen. Am Rheine flirbt der greife Robert; 
Landulfus und Aurelius gelangen glüdlih nad Bellin 
zona in ber Lombardei. Zwei Monate verweilen fie ba 
und faufen dann Güter im benachbarten Locarno. Im 
3. 933 vernimmt Vivianus von einem aus Italien kom: 
menden Priefter den Aufenthaltsort feiner Brüder. Er 
zieht alfobald von Mainz zu ihnen. Landulfus erbaute 
nun zu 2ocamo ein Palatium mit hoher Mauer, feine 
Nachkommen heißen von daher Muralti; von Aurelius 
werden die Orelli abgeleitet, von Vivianus bie Familie 
Magoria, weil Vivianus, ald von Mainz kommend, 
den Namen Magontinus fol erhalten haben. Als nun 
Dtto I. im J. 961 nah Rom zog zur Krönung, gingen 
ibm bie drei Brüder nad Bellinzona entgegen. Einen 
Monat fol der Kaifer auf dem Palatium des Landulfus 
gelebt haben; in der Näbe war ein failerlihes Kammer: 
gut. Diefed (terram de Locarno) ſchenkte er den Brüs 
dern. Dann legitimirte er Albert, des Vivianus Sohn, 
ſchenkte ihm Güter und Zölle im Veltlin und erhob ihn 
zum Gataneus (db. h. in den hoben Adelſtand. ine 
folhe Standeserhöbung durch Kaiſer Karl IV. im 3. 
1370 findet man bei Dufresne u. Catanei). Von ibm 
fol das Geſchlecht der Gatanei im Beltlin herſtammen, 
mit welchem die Beccaria, deren Herrfhaften am Zicino 
lagen, verfchwägert waren. Albert baute nun bie Burg 
zu Sondrio im Beltlin (da Otto feinen Römerzug 961 
über Zrient machte, fo fält wahrſcheinlich fein Aufents 
halt zu Locarno ins 3. 962. Im diefem Jahre kehrte 
er von Rom zurüd und belagerte Willa, Berengars 
Gemablin, auf einer der Infeln des Langenfees, wo fie 
fih nah 2 Monaten ergeben mußte). Die Familien: 
archive enthalten dann Urkunden von Kaifer Friedrich 1. 
und II, und Heinrib VIE, welche Otto's Schenkungen 
und die Lehen der Capitanei beftätigen, fowie von den 
Herzögen von Mailand, mwodurd die Gerichtöbarkeit der 
Capitanei über die Gegenden von Locamo anerkannt 
wird. Über die Echtheit derfelben läßt fi, da uns nur 
Gopien vorliegen, alſo eine biplomatifche Prüfung nicht 
möglich ift, nichts entiheiden, Gebr alt ift auf jeden 
Fall der Adel des Geſchlechtes, daß aber jene Erzählung 
ſeines Urfprungs eber der Kunft eines bienftfertigen No: 
tarius als ber wahren Geſchichte angehöre, ift kaum zu 
bezweifeln. 
Den Parteilämpfen der Guelfen und Gibellinen 
konnten diefe Geihlechter fo wenig als der übrige lom⸗ 
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barbifche Adel fremb bleiben, und bie Namen ber gibel⸗ 
Iinifh gefinnten Muralti und Drelli erſcheinen verfchies 
dentli in denfelben, Auch kommt Giovanni v. Drei 
in mailändifchen Hofdienften unter Franz Sforza, Blanca 
und Galeazzo, und in Kriegsdienſten unter Ludwig Moro 
vor. Er foll der Vater von Aloyfius von Drelli ges 
weſen fein, von weldem einer feiner Nachkommen ein 
Lebenöbefchreibung herausgegeben bat, in ber zwar bie 
Sitten der Zeit treffend gefchildert werben, zugleich aber 
Wahrheit und Dichtung fo vermifcht find, daß das Ganze 
mebr einen biftorifhen Roman als eine treue Geſchichts⸗ 
erzählung bildet (Aloyſius dv. Drelli; ein biograpbifcher 
Berfuc von S[alomon] von Ofrelli.) Zürich 1797). Selbft 
der Adel diefed Aloyſius Drei könnte in Zweifel gezo⸗ 
gen werden, ba er in einem gleichzeitigen Verzeichniſſe 
der Locarner, welche in ber Mitte des 16. Jahrh. aus: 
wanderten, nicht, wie Martinus Muralto, Ludwig Ronco 
amd Thaddaͤus Dunus als Nobilis bezeichnet wird, jedoch 
kann dies nichtö beweifen, da ein Bartolomäus Catta⸗ 
neus de Drello, alfo offenbar von Adel, auch nicht No- 
bilis genannt iſt; das Nämliche iſt der Fall mit einem 
Bruder von Dunus und einem Muralto. Ebenſo fpricht 
der Antheil, welchen deö Aloyfius Nachkommen an gewif: 
fen F$eudalrechten zu Locarno bis auf die neuern Zeiten 
behielten, allerdings für feine adelige Herkunft. Im 
J. 1674 ſchloſſen nämlih die Nahlommen der ausge: 
wanberten Muralti zu Zürich und 1681 die Drelli einen 
Vertrag mit den zu Locarno zurüdgebliebenen Geſchlech⸗ 
tern der Muralti, Dreli und Magoria, durch welden bie 
Berbindung bergeftelt und bie Nachkommen ber ausge⸗ 
wanderten Muralti und Drei (vom Gefchlechte ber Mas 
goria war Peiner auögewandert) in bie Geſchlechtsregiſter 
der Catanei eingetragen wurben, fo baß jeder aus ibnen, 
der zu Locarno wohnen würde, an ben Einkünften Theil 
haben folte, welche dieſen Gefchlechtern der Gatanei aus 
alten Feudalrechten zufließen, aber nach einem alten Fa: 
milienftatut nur von den zu Locarno wohnenden genof: 
fen werden können. — Im I. 1500 zu Locarno geboren, 
trieb ſich Aloyfius nach der Sitte ter Zeit einige Jahre 
in den Kriegen herum, bie im zweiten Decennium tes 
16. Jahrh. Italien verwüfleten. Er foll aub an der 
Spige einer Schar den Zug ded Herzogs von Bourbon 
nad Rom 15277 mitgemadht haben. Von da an lebte 
er zu Rocamo, dad burd die Schweizer während ber 
mailändifhen Feldzüge mit Lugano, Val Maggia umd 
Menbrifio (f. Herrschaften, gemeine) vom Herjogtbume 
Mailand abgeriffen worden war. Dort bildete fid durch 
bie mannichfaltigen Beruͤhrungen mit reformirten Schwei- 
zen und durch die Belehrungen, weldhe Beccaria, ber 
eifrige Beförderer reinerer religiöfer Begriffe, verbreitete, 
allmälig eine reformirte Gemeinde. Beccaria errichtete 
eine Schule, beebigte unter großem Zulauf und gewann 
in den erſten Familien Anhänger der Reformation. Bis 
ei 1548 nahmen fie noch aͤußerlich Theil an den 
tholifhen Gebräudhen. Bon da an blieben fie aber 
gm von ber Meffe weg und nun begannen auch die 
ebrüdungen und Berfolgungen. Die Geifllihkeit brachte 
die Latholifhen Schweizercantone in Bewegung. Ber: 
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geblich fuchten die reformirten Gantone bie neue Gr | 


meinde zu ; am bebarrlichfien Zürih. Ein neue 
Bürgerkrieg drohte die Eidgenoffenfhaft zu zerzeißen; 
allein bie reformirten 
November 155% zu einem Schreiben an bie vier refor 
mirten Städte, baß fie um ihrer willen bad Vaterland 


‘ 


Locamer vereinigten fib bem 7. | 


nicht in neue Gefahren flürzen ſollten. — Als nun Bem, | 


Bafel und Schafhauſen endlich in bie Foderungen der 
katholiſchen Eantone willigten, blieb den Zürchern mic 
übrig, als ihren Glaubendg 
ort zu verfprechen; aber den MWergleich, nach welchem 
alle, die nicht wieder katholiſch wurden, ibre i 

verlaffen mußten, doch mit Sicherung ihres Gigentbu: 
med, nahmen fie nie an. Die ausfuͤhrlichere Darſiel⸗ 
lung ber Bertreibung dieſer reformirten Gemeinde ge 
hört unter den Artikel Locarno. Nur bei 20 Glichem 
derfelben überwog die Anhaͤnglichkeit an die Heimath 
140 Erwachſene, die meiften aus angefebenen und zum 
Theile adeligen Gefchlechtern, unterfchrieben ein von Ber: 
caria abgefaßtes Glaubenöbefenntniß, und wurden dann 
mit großer Härte in fehlimmer Jahreszeit den 3. Mär; 
1555 FH Übreife gendthigt. In dem bündtnerifchen 
Thale Mifocco harten fie der mildern Jahreszeit. Gi: 
nige blieben dann in Bündten; 116 Perfonen, umter 
ihnen Mitglieder der adeligen Familien Drelli, Muralte, 
Ronco und Dunus, famen den 12. Mai zu Zürich an, 
wo fie ſich größtentbeils in der Stabt ober auf bem 
Lande niederließen. Die gaftfreundlihe Aufnahme fand 
unerwartete und reiche reg durch die Herſtellung 
des früher im Mittelalter zu Zürich fehr bedeutenden, 
dann aber gänzlich erlofchnen Seidengewerbes. Als naͤm⸗ 
lich die eifrigen Katholiken zu Locamo fi) mit den Mai: 
ländern verabredeten, Feine Seide, die auf ben Gütern 
ber Dertriebenen geyogen war, zu faufen, um ihnen bie 
Güter felbft zu niedrigen Preifen abzudringen, und ber 
Vorrath von 2 Jahren aufgehäuft lag, faßten die Eis 
genthümer den Entſchluß, ihre Seide nah Zürich kom: 
men zu laffen. Zum Glüde waren unter den Vertrie— 
benen funftverfiändige Männer, Es wurden Zwirnräber 
und Webeſtühle verfertigt; und bie Verſuche gelangen 
über Erwarten. Aloyſius Drelli erſcheint daber fon 
1558 in einem von dem Magifirate zu Züri aufges 
nommenen Berzeichniffe zwar nebft feinem ältem Sohne 
ald das Secklerhandwerk treibend, zugleich aber als 
nicht unbedeutender Kaufmann, in deſſen Gemölbe ſich 
Sammet und Geidenftoffe fanden, und der nad) feiner 
Ausfage mit Stahl, Zuder, Leinwand, Unſchlitt Hans 
bel nach Italien trieb und von bort Reis, Seife x. be⸗ 
309. — So gründete er den Wohlftand feiner Nachkom⸗ 
men. Das Nämlihe geſchah von den Muralti, deren 
Stammpvater, der berühmte Arzt Giovanni von Muralto, 
ſchon 1566 für alle feine Nachkommen das völlige Bir⸗ 
gerrecht mit Wahlfähigkeit zu allen Würden zu Zürich 
erbielt, indeffen den DOrelli zwar 1591 das Bürgerrecht, 
aber erſt 1679 die Wahlfähigkeit zu Staatswinden er= 
theilt wurbe. — Bon da ber flammt die fo ausgebrei⸗ 
tete Seidenfabrifation im Ganton Züri, und die in einem 
Zweige der Indufirie geweckte Tpätigkeit wirkte, wie ims 


enofjen einen fichern Zuflucht: | 


wer, auch auf andre pri vortheifhaft zuruck. — 
Aloy fius von Drei farb 23. Det. 1575 und nur 
10 Tage überlebte ihn feine treue Lebensgefährtin Apols 
Lonia, die Zochter eines malländifchen Edelmannd. Er 
verbiente hier erwähnt zu werden, ald merfwürbiges Beis 
fpiel, daß wahre und reine Religiofität ebenfo woi den 
wilden, flürmifchen Bewegungen eines gefehlofen Sol: 
datenlebend, als den verführerifhen kockungen eines ges 
nußreichen häuslichen Gluͤckts fiegreich widerftehen ann. 
Das Höhere erfennend gab Alopfius alles Irdiſche Preis; 
aber wohlwollend lieh ihm die Vorſehung nicht nur in 
dem koͤſtlichen Bewußtfein, der eignen Überzeugung ge: 
folgt zu fein, fondern auch in dußerm Glüde verdiente 
Belohnung finden. — Seine Nahfommen find in Zü— 
rich zahlteich. Einer derfelben ift 1778 zu der erfien 
Mürde im Staate gelangt. Andre haben mit Ehre Pre: 
diger= und Profefforftellen bekleidet. Unter ihnen iſt 
außer ben jegt lebenden vorzüglich zu bemerken: 

Johann Konrad von Drelli, geboren zu Zürich 

4770, ftarb ebendafelbft 1826, ald Pfarrer an der Pre⸗ 
digerfirhe, Kanonikus umd Kirchenrath; ein durch aus⸗ 
gebreitete, vielſeitige Kenntniſſe und feltnen Fleiß aus: 
gegeichneter Gelehrter. Seine Mußezeit war größtentheils 
dem Studium des claffifchen Alterthums gewidmet und 
die Früchte deſſelben zeigen ſich in feinen mit großem 
Feige bearbeiteten Ausgaben alter Schriftfteller, beſon⸗ 
derd aud der fpätern Zeit. Das Verzeichniß bderfelben 
findet fi im 19. Bd. von Meufeld gelehrtem Tentſch⸗ 
land. Eine gewählte Diction, Reichthum der Gedanken 
und Wärme des Gefühld bei einem freifinnigen theolos 
gifhen Syſtem machten ibn zum beliebten Kanzelredner, 
obgleich fein Sprachorgan hoͤchſt ungimflig war. Sein 
Fleiß verdient um fo größere Achtung, da er immer fehr 
mit !örperlichen Leiden zu kaͤmpfen batte. (Escher.) 

Orellia, f. Myodarii. 

OREM, ORESME, ORESMUS, ORESMIUS 
(Nicolas), ein berühmter freifinniger franzoͤſiſcher Got⸗ 
teögelebrter des 14. Jahrhunderts, der wahrfcheinlicy zu 
Gam in der Normandie geboren war. Gr war Doctor 
der Sorbomne, Profeflor der Theologie an der Hochs 
fhule zu Paris, und feit 1355 Vorſteher des dafigen 
Collegiums von Navarra, in welchem er erzogen worden 
mar. Der König Johann ernannte ihn 1360 zum Er: 
zieher feines Sohnes, des nachmaligen Königs Karls V., 
md verlieh ihm die Stelle eines Schatzmeiſters der hei: 
ligen Gapelle und Domdekans zu Rouen. Zuletzt wurde 
er (1377) Biſchof von Kifienr, und in diefer Würde ftarb 
er den 14. Jul. 1382. Gr war einer der gelehrteften 
und helldenkendſten Köpfe feiner Zeit, und in jedem Ver: 
hältniffe eifrig bemüht, die in Verfall gerathene wiffen: 
ſchaftliche Gultur zu fördern, Licht und Wahrbeit zu ver: 
breiten. Bertraut mit den Schriften ber Gricden und 
Römer, ein Philoſoph, Theolog umd Mathematiker, der 
keiner bergebrachten Meinung blindlings folgte, wirkte er 
der hertſchenden Barbarei, dem Aberglauben und ber 
Sitteuloſigkeit unter Geiftlichen und Laien mit Nachdrud 
entgegen. Sein ebemaliger Schüler, Karl V., der feit 
1364 regierte, ſchenkte ihm großes Vertrauen, und bes 
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diente fich oft feines Rathes in Angelegenheiten der Mes 
ws Er wurde im Jahr 1363 an ben päp 
Sof rbans V. nad Avignon gefandt, und bier 
er vor dem Papfl und dem ganzen heili 
eine Predigt, in welcher er die in bie Ki 
nen Misbräuhe und die Sünden ber hoͤhern 
lichkeit mit feltner Freimüthigkeit rügt. Er ſpricht von 
der Prachtliebe der Prälaten, von ihrer Tyrannei, vom 
der Beförderung unwurdiger Menſchen zu Kirchenaͤmtern, 
und verfündigt der chrifllichen Kirche, wegen ihrer Aus⸗ 
artung, beſonders wegen ber Verfchlimmerung ihrer Beh: 
ver, daſſelbe Schidfal, das bie ifraelitifchen Ehen ihren 
Beitgenoffen prophezeiheten. Diefe Prebigt (Juxta est 
salus mea, ut veniat) hat zuerft Flatius Juͤyricus bes 
kannt gemacht in dem —— testium veritatis p. 
512; wieber abgebrudt in H. Wolf. lectiion, memora- 
bil. T. I. p. 648; eingeln zu Wittenberg von Sal. Gef: 
mer herausgegeben 1604. 4. In einer Satyre, die mar 
zu den fogenannten Zeufelöbriefen zählt, geißelt er noch 
weit heftiger bie Simonie und bad große Berberben ber 
Geiſtlichkeit feiner Zeit. Sie bat den Zitel: Epistolm 
‚de non apostolicis quorundam moribus, qui in apo- 
stolorum locum se successisse gloriantur. Flacius 
entbedte fie zuerft 1549 zu Magdeburg im Minoritens 
kloſter, und ließ fie in dem angeführten Catal, test. 
ver. abdruden, auch findet man fie bei Wolf. 1. c. p. 
654 '). Um bie Liebe zur alten Literatar zu weden, 
überfegte Drem auf — Karls V. des Ariſtoteles 
Moral (Paris 1488. Fol.), deſſen Politik (ebendaſ. 1489, 
Fol.), deſſen Bücher vom Himmel und der Welt, und 
bes Petrarca Schrift de remediis utriusque fortunae 
(Paris 1535) in’s Franzöfifhe. Außerdem fchrieb er: 
De mutatione monetae (gegen bie willtürliche Herab⸗ 
fegung und Erhoͤhung des Werthes der Münzen); ed. 
J. A. Fuchte, (Helmst. 16%. 4); ed. Dav. T’ho= 
man ab Hagelstein (mit Acta publica monetaria 
T. I) (Aug. Vind, 1692. fol.); ed. Bibl. Patr. T. IX, 
(Par. 1589, 1644). T. XIV, (Colon. 1618). T, XXVI. 
(Lugdun. 1677). fol. Ferner ſchrieb er: De Antichristo; 
ed. Martene Monument. T, IX.; und mehre Abhands 
lungen in franzöfifher Sprache, befonders zur Bekaͤm⸗ 
pfung der Aftrologie. Einige Literatoren fchreiben ihm 
auch eine franzoͤſiſche Überfegung der Bibel zu, die er 
auf Befehl Karl V. verfertigt haben fol; allein wahr⸗ 
ſcheinlich hat diefelbe ben Raoul de Predle zum Wer 
faffer ?). (Baur.) 


1) Der Anfang biefes ſatyriſchen Briefes lautet alfo: Luci- 
fer, princeps tenebrarum, tristia profundi Acherontis regens im- 
peria, dux herebi, rex inferni, rectorgue gehennae : universis 
sociis regai nostri filiis superbiae, pruecipue modernae eccle- 
sine principibus (de qua noster adversarius Jesus Christus per 
prophetam praedixit: odivi ecclesiam malignäntium) snlutem, 
yuam vobis optamus, et nostris obedire mandatis, ac prout in- 
cepistis legibus parere Sathanse; et nmostri juris praecepta ju- 
giter observare. Am ſchaͤrfſten geißelt ber Werfaffer bie Simonle, 
den Verkauf ariftlicher Stellen an Umvürbige, das Berketzern und 
die Sinmifhung in weltliche Bündel, um die Macht der Kürften y 
ſchwaͤchen. 2) Du Boulay, Hist, universitat. Paris. V. IV, 
97. Launoi, Hist, gymnas, Navarreus, T. 11], 455, 
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ORENBURG. Unter diefer Benennung finden wir 
im afiatifhen Rußland eine Stadt, einen Kreis und eine 
Statthalterfchaft. F i 

1. Die Stadt Drenburg liegt in einer fehr weiten, 
magern Ebene, unter 51° 46° 5” nördlicher Breite und 
72° 44’ 30" oͤſtlicher Länge, am Fluß Ural, in ben 
nicht weit davon die Sakmara fällt. Sie bildet ein läng- 
liches Rund, bat breite, regelmäßige Straßen, einen ges 
räumigen Marktplatz, 2366 Häufer, 4 Thore und zählt 
unter ihren oͤffentlichen Gebäuden einen ins Gevierte ges 
bauten und von 180 Buben umgebenen Kaufbof, ein 
Arbeitshaus, worin man vornehmlich die hierher Verbann⸗ 


ten befchäftigt, ein Zollbaus, ein Polizeigebäude, ein Ho⸗ 


fpital, neun griedifche Kirchen, von welchen die Kathedrale 
auf einem Jaspiöfelfen gelegen ift, ein Lutheriſches Bet: 
haus und vier Metfchedbd. Die 20,000 Einwohner ber 
Stadt leben hauptfählih vom Handel. Schon im J. 
1784 zählte man 2061 Kaufleute, worunter fib 1986 
Zataren und einige Armenier befanden. Der Verkehr 
wird aber befonderö durch den fogenannten aflatifchen 
Tauſchhof bewirkt, der nur + Meile von der Stadt, jen: 
feitd des Urals und auf kirgiſiſchem Gebiete liegt. Er 
bildet ein Quadrat, zu welchem zwei Thore führen, wos 
von das eine für die Drenburger, dad andre für Fremde 
beftimmt ift, umfcließt an feinen vier Seiten 386 Bur 
den und Gewölbe, und in der Mitte ein Viered, in wel⸗ 
dem fich wieder 106 Buben befinden, und wird, außer 
den Drenburgern, vomehmlic von Kirgifen, Bucaren 
und Khiwinfen befucht, welde ihre Waaren gegen euro: 
päifhe und ruffifche vertaufchen. Wie groß aber ber 
Waarenumfak ift, und wie bedeutend der Gewinn, wel: 
chen die Kaufleute dabei machen, geht im Allgemeinen 
aus folgenden Angaben hervor. Im I. 1806 wurden 
von dem ebengenannten brei Völkern für 1,145,792 
Nubel Waaren eins und für 353,581 Rubel Maaren 
ausgeführt, während im Zwiſchenhandel 974,792 Mus 
bel umliefen; die Mietbe der Gewölbe der ruffifchen 
und tatarifchen Kaufleute bringt jährlih 10,000 Ru: 
bel ein, und im J. 1803 z0g die Krone aus dem 
Zoll über 61,900 Rubel. Die Waaren, welche nad 
Drenburg gebracht werben, beftehen bauptfächlich in einer 
bedeutenden Zahl ledender Schafe mit Fettihwänzen, in 
lebenden Lämmern, Schlachtochſen, Ochfenhäuten, filber: 
Be und ſchwarzen Rämmerfellen, Fuchs- und Wolfe: 
älgen, Wurmfamen, Rofinen, buchariſchen Nüffen, Pfir: 
fihen und Xprifofen, in Filz und bunten gefiljten Tep— 
pichen von Schafwolle, in Kameelwolle, Gamelott, ın 
rober und gefponnener Baumwolle, in Schaf: und 
Lämmerpeljen, in baummollnen und balbfeibnen Zeus 
gen, in leichten inbifchen Zeugen, fertigen Schlafröden ıc. 
— Mit Fabrikation, ja felbft mit Handwerfdarbeit be: 
fhäftigen fi die Orenburger wenig; es gibt zwar eine 








Bibl. med. et inf. lat. T. V,1%0. Moshemii Inst. hist, eccles, 
süec. XIV. P. II. c. 18.6 Schroͤckh, Kirchengeſch. 33. Ih. 
©. 499. Floͤgel, Geſchichte der komiſchen Lit. 2, Pb. ©. 421. 
Buffe, Grundriß der chriſtlichen Lit. 2. Th. ©. 818, Biogr. 
univ, T. XXXH. (von Dubois und Roiffet d. Alt.) 
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Tuchfabrik und einige Gerb Geifenfirberien, 
auch haben ſich in neuem: Ehre Gewerbtreibendc 


bier, niebergelaffen, alein-t 
an Fabrik⸗ und Handwerksw 
Arbeitshaufe :befchäftigten 


Hanbelöplaf} fondern auch als Feftung wichtig. 


Sit bes Oberbefehlshabers berfelben mit einem Zeug: 
hauſe, Wällen, Baftionen und einem Graben. 

Der Kreis Drenburg ift 524° Quabratm. groß, 
reiht vom 71° 10’ biß zum 76° 18° öftl. Länge und 
vom 51° 17° bis zum 53° 58° nördlicher Breite, nimmt 
ben ganzen füblichen und füböftlichen Theil der gleidna- 
migen Provinz ein, und wird im W. von Bufuluf, im 
N. W. von Buguruslan und Belebai, im N. von Ster: 
litamaldf, im N. D. von Werkh-Uralsk, im D. und ©. 
von ber Kirgifenfteppe, wovon ihn der Ural trennt, be: 
grenzt. Er bildet im Ganzen eine hohe, offne und trod: 
ne Steppe, bie auf der Dftfeite der guberlinskiſche 
Ural, der ein Stud davon abfchneidet, durchzieht, und 
im N. und W. den Obtſchei-Syrt umgibt, der fich von 
ihr nah Aftrahan bin erfiredt. Bon NR. nah S. lau: 
fen mebre Flößgebirge, verfläcben ſich aber, jemehr fie ſich 
dem Uralitrome näbern. Diefer umflieft den Kreis im 
D. und ©. und nimmt von ber Ofifeite des auberlind- 
Eifchen Gebirges ben Zanalif und von der Weftfeite tef: 
felben die Safmara mit ihren Zuflüffen Salmyſch, 3 
und Kargala, die jedoch nur Steppenflüffe find und im 
Sommer faft ganz verfiegen, auf. Nur das Gebirge bat 
binreichendes Waſſer. Wegen diefer Belchaffenbeit des 
Bodens und der Sandhaiden und Moräfte, bie fich bin 
und wieder finden, wird ber Aderbau nur in geringem 
Umfange getrieben. Dagegen ift die Viehzucht ein febr 
bedeutendes Gewerbe, neben welcher man fich auch mit Bie- 
nenzucht und mit der Jagb in den Stepven befchäitigt. 
Holz gibt es an den Flüffen, und von Mineralien find 
außer andern Edelfteine, Kupfer und Eifenerz und Baus 
fleine vorbanden. Das Salz, mweldes man geminnt, 
findet fi zwar auf dem Gebiete der Kirgiien, alfo aus 
ßerhalb der Linie, aber man bat es von jeher als ber 
Provinz angehörig betrachtet. Es wird das Jloyker ge- 
nannt. Von den Bewohnern bes Kreiſes gilt, wad von 
ihnen bei Befchreibung des Gouvernements Orenburg ge: 
nauer ausgeführt werten wird. Sie beſtehen vornehm⸗ 
lich aus Ruffen, Koſaken, Zataren und aus einer Menge 
andrer Bölfer, die ſich vornehmlich des Verkebrö wegen 
in der Stadt Drenburg eingefunden haben. Auch baben 
fih mande aus andern ruffiihen Gegenden Verwieſene 
bier angefiedelt. 

, Il. Die Statthalterfhaft Orenburg bat außer ber 
Kirgifenfteppe,, die zu Rußland gehört, einen Flaͤchenin⸗ 
halt von 5546°° Quadratm., und erfiredt fihb vom 68° 
19’ bis 80° 8” oͤſtl. Länge und vom 51° 8” bis 56° 
20° nördlicher Breite, Sie wird im W. von Simbirsk 
und Kafan, im N. W. von Wiaͤtka, im N. von Perm, 
im N. D. von Tobolsk, im D. und S. D. von der Kir: 
gifenfteppe, und im &. W. von Aftrahan und Earatom 


isgröpen Zheil ded Bedarfs 
aaren liefern die in dem 
Berwiefenen, deren Zabl man 
auf 1000 anſchlaͤgt. — DOrenburg ift aber nicht * als 
ie iſt 
der bedeutendſte fefte Platz der orenburger 2inie, ber 
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begrenzt. Der Ural theilt fie in gi Stüde, bas well: 
liche und öflliche, wovon jened bei weitem größer ift. Er 
Fommt unter dem Namen des badfirifchen und des gu: 
berlinslifchen Urald vor. Jener erfiredt fib von feinem 
Eintritt in die Statthalterfhaft unter 77° 33’ Länge 
und 54° 40’ Breite bi8 an die Quelle der Belaja, 
wo der —— beginnt. Der baſchkiriſche, auch 
orenburgiſche Ural genannt, beſteht aus Granit und er: 
bebt ſich zum Theil in bedeutenden, mit Schnee und Eis 
bebedten Gipfeln, worunter ber Imentau, Iremeltau, 
Samau und ber Dſchigilga am widtigften find. Vicle 
feiner Gipfel find kahle, mit Truͤmmern bebedte Felfen, 
aber im Ganzen ift dad Gebirge mit bichtem Laub: und 
Nadelbolze beftanden. In den Ganggebirgen, die fih an 
das Urgebirge zu beiden Geiten anlegen, ift ein großer 
Reichtum an Erzen. Weniger bedeutend an Höhe ift 
der guberlinsfifche Ural, der ſich Uber den Fluß Ural in 
die Kirgifenfieppe bineinziebt, aus Granit beftebt, überall, 
aber ſchwach, bewaldet ift, feine tief eingefchnittnen Thaͤ⸗ 
ler befigt und von Ganggebirgen und Kalfflöyen umlas 
gert wird. Bon diefem guberlinskiſchen Ural trennt fich 
der Obtſchei-Syrt oder dad Gemeingebirge unter 75° 
44’ Länge und 53° 30’ Breite, wendet fich nach dem 
Gouvernement Aftracan und erfcheint nur ald ein Land⸗ 
rüden, an welchen fich mehre andre anfchiießen, wie das 
Sofgebirge, längs dem Fluſſe Sof, und die Sokolo:Gori 
(Saltenberge), die fih bis an die Samara erfireden. — 
Im Ural finden ſich eine Menge Höhlen, die fich theils 
durch ihre Ziefe, theils durch andre Eigenſchaften auss 
zeichnen. So gibt ed nahe am Tubaſch in einem Kalk: 
felfen ‘eine Höble, melde 360’ tief ift, eine andre im 
Jamantaſch, bat eine Länge von 900°, noch eine andre 
nimmt ben Sim in einen hoben Berg auf, während eine 
vierte fib im Muriaftafh mit einer Höhe von 48 und 
einer Breite von 60 Fuß Öffnet und ein 108’ tiefes Ge: 
mölbe zeigt. Alle diefe Höhlen und mehre außer ihnen 
liegen an der Belaja, auf der Weſtſeite des Urals; auf 
der Dflfeite des Gebirges wird nur bie große kooͤlgiſche 
Höhle an der Uwalka ald fehenswerth bezeichnet. — Die 
Gewälfer bed Gouvernementd find zum Theil fehr ber 
teächtlich, werben aber nicht diefer Beſchaffenheit gemäß 
für die Schiffahrt benugt. Sie ſetzen daffelbe theild 
unmittelbar oder burch die Wolga mit dem kaſpiſchen 
See, theild mit dem nördlichen Eismeer in Verbindung. 
Der bebeutendfte Fluß ift der Ural, der unter 76° 30’ 
Länge und 54° 51’ Breite auf der oͤſtlichen Seite des 
bafıpfirifchen Urald am Karatau entfpringt und in dem 
Gouvernement Aftrahan ſich in den Bafpifchen See er: 
gießt. Er wird fehr bald Grenzfluß und bat zunaͤchſt 
einen füdöfllichen, dann aber einen weſtlichen Lauf. Bei 
Drstaia durchbricht er den guberlinskiſchen Ural umd tritt 
bei Klaykoja auf das Gebiet von Aftrahan. Er ent: 
hält Erine Klippen und bat daher einen rafchen, aber 
ruhigen auf, der ihn bei einer Breite, bie bis Dren- 
burg von 60 bis 150 Fuß wechſelt und unterhalb Dren⸗ 
burg auf 480 Fuß fleigt, für die Schiffahrt noch weit 
mehr eignen würde, wenn feine Münbungen nicht ſehr 
verfandet wären. Er dient befonders ald Schukmehr ge: 
a. Encyti. d. W. u. A. Dritte Sectien. V. 
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en die Kirgifen. Die Safmara, die wefllih von Oren⸗ 

rg in ihn fällt und ihre Quelle auf dem baſchkiriſchen 
Ural bat, ift fein bedeutendfter Zufluß. — Die naͤchſte 
Stelle nah dem Ural nimmt die Bielaja ein, die faft 
unter derfelben Breite mit jenem, aber an der Weſtſeite 
bes Gebirges auf dem Jremeltau, entfpringt, Sie läuft 
anfangs mit dem Gebirge fübweflli, wendet fi dann 
aber in einem Bogen nordweſtlich und fällt in die Ka= 
ma, einen Nebenfluß der Wolga. Sie nimmt eine Menge 
von kleinern Flüffen auf, worunter die Ufa am beträdhts 
lichften ift, fann aber nur im Frühjahre bei hohem Waſ⸗ 
ferftande zur Schiffahrt benugt werden. Die Kama 
fließt blos auf der Grenze von Wjätka, ift aber auf die 
fer Strede durch ihre Waflermenge bedeutend. Außer 
der Bielaja und einigen andern Flüffen nimmt fie den 
IE auf, der eine Länge von 70 Meilen bat. Der Sof, 
an deſſen Ufern ſich mehre Naphthaquellen befinden, ents 
fpringt auf dem Obtfchei-Syrt, und ergießt fih, nad 
dem er einige Fleinre Flüffe aufgenommen hat und na 
Simbirsk übergegangen ift, in die Wolga, welche au 
bie von demfelben Gebirge kommende Samara empfängt. 
Der Zobol endlich, welcher eine Meine Strede die nord⸗ 
Öftliche Grenze bildet, bängt mit dem Ob und burch dies 
fen mit dem nörbliden Ciömeere zufammen. — Seen 
gibt es, hauptfächlid längs dem Ui und Mias, eine aus 
Berorbentlihe Menge, tbeild mit füßem, theils mit falzis 
nem Waſſer. Der See XAtkul war ehedem fo reih an 
Salz, daß ed darin gebrocden werden fonnte; jetzt hat 
ed ſich ganz verloren, wovon eine Überfhwernmung die 
Urfahe geweſen fein fol. Der Tſchebarkut hat eine 
2änge von 14 und eine Breite von 1+ Meile, und fpei- 
fet mehre Flüffe mit Waſſer. Auch an Sümpfen fehlt 
es nicht. Wie die Seen finden fie ſich vornehmlid in 
der Dfitälfte des Landes. Don Mineralmäffern werben 
nur die Echwefel: und Adphaltquellen bei Sergiewöf ge: 
nannt und feit 1808 fleißig befucht. 

Betrachtet man den Boden der Statthalterſchaft 
nach feiner allgemeinen Befchaffenheit, fo findet man eine 
große Verſchiedenheit zwifchen dem öfllihen und dem weſt⸗ 
lihen Theile. Iener ift großentheild eine offne Ebene, 
worin fi eine Menge von Seen und Moräften befins 
den und falzige und fandige Steppen mit einander ab⸗ 
wechfeln, zwiſchen welchen ſich aber nicht felten fehr reiche 
Diehmeiden zeigen. Diefer hat eine meift wellenförmige 
Oberfläche und enthält zwifchen den ihn durchziehenden 
Gebirgsäften ausgedehnte Ebenen, bie tbeild mit Wald 
beftanden find, theils ben Charakter der Steppen an fi 
tragen. Inzwiſchen ift auch in der Wefibälfte die Be: 
fchaffenheit des Bodens nicht gleihartig. Der Norden 
ift bei weitem fruchtbarer ald der Süden; denn wähs 
rend fi bier Sandfläben und Salzſteppen befinden, 
treffen wir dort bei weitem überwiegend ein fruchtbares 
Erdreih. — Das Klima ift keineswegs angenehm, ob: 
gleich die ganze Statthalterfhaft in der gemäßigten Zone 
liegt. Der oͤſtliche Theil ift rauber und unfreundlicher 
als der weſtliche; aber auch biefer hat fehr firenge und 
Palte Winter und felbft in dem durch große Hite ausd- 
gezeichneten Sommer falte Nähte. u” 15 die Hige 


ORENBURG 


mehr von ben füdlicken und die Kälte mehr von dem 
nördlichen Gegenden, allein daß diefe auch in jenen nicht 
unbetraͤchtlich ift, beweift der Umſtand, daß der Ural 
fhon Ende Octobers zufriert und erft im der Mitte Aprils 
wieber vom Eiſe befreit wird. Dabei ift die Witterung 
febr veraͤnderlich, obwol im Ganzen troden, da Regen 
felten fält, und der Geſundheit nicht befonders nachthei⸗ 
lig. Die Bevölferung leidet zwar häufig an gewiſſen 
Krankheiten, z. B. Faulfiebern, aber die Sterblichkeit ift 
nicht groß. 

Bei der Revifion vom J. 1796 berechnete man bie 
Volkszahl mit Ausnahme der Zataren, welche Haffel 
in feinem Handbuche der Berg hear Br. ©. 498 
auf 60,000 anfclägt, zu 707,537 Menſchen, wovon 
354,438 zum männlihen und 353,099 zum weiblichen 
Geſchlechte gehörten. Derfelbe Schriftfteller ſchaͤtzt fie flır 
1820 auf 1,044,000 und ebenfo Schütz's allgemeine 
Erdkunde. Danah würden 192 Individuen auf die 
Duabdratmeile fommen, allein ift jene Schägung für 1820 
richtig, fo muß die Bevölkerung bis jegt (1833) gewiß 
auf 1,188,000 Menjchen geftiegen fein, und es müſſen 
davon im Durchſchnitte 214 auf der Quadratmeile le: 
ben. Man findet nebeneinander Ruſſen, Koſaken, Ta: 
taren, Zfcheremilfen, Tſchuwaſchen, Mordwinen, Bafıh: 
kiren, Meftfcerjäken, Wotjaͤken, Kalmüden, Kifübafchen, 
Bucaren, Armenier, Kirgifen, europdifche Anfiedler und 
Zeptjären, unter welden legtern man ein Gemiſch von 
finnifhen und tatariſchen Stämmen verftebt, die fich bei 
der Eroberung des Landes in die Gebirge geflüchtet bat: 
ten und dort eine Zeit lang ihre Unabhängigkeit zu behaup⸗ 
ten fuchten. Auch jegt noch leben fie in verſchiedne Voͤl⸗ 
kerſchaften getheilt, abgeſondert. 


Im Ganzen ſteht die Bevölkerung noch auf einer 
Sehr niedrigen Bildungsftufe und zaͤbit unter ſich viele 
Mobammedaner und Heiden. Die Anhänger der gries 
chiſchen Kirche find zwar bedeutend überwiegend, aber 
viele von ihnen gehören noch, unter dem Namen ber 
Roskolniken, dem alten Ritus an. Dies ift der Fall 
mit den meiften Kleinruffen und Koſaken. Die griechi⸗ 
ſche Kirche hat einen Biſchof, deſſen 1799 errichtete Epar⸗ 
chie 210 Kirchen unter ſich bat, und deren Anhänger 
aus Groß: und Kleinruffen, Kofaten, Tſcheremiſſen, 
Tſchuwaſchen, Morbwinen und andern beftehen, die erft 
in neuern Zeiten zu ihr übergegangen find. Die Bil- 
dungsanftalten, die zu dem — Univerſitaͤtsbezitke 
gerechnet werben, find weder an Zahl noch ihrer Einrich- 
tung nad erbeblih. 1813 gab es noch feine gelehrte 
Säule und der literarifche Verkehr hatte es erſt zur Ent: 
ſtehung einer Buchdruderei und einer Buchbandiun ge: 
bradt. Auch in wirthſchaftlicher Hinſicht find die Fort: 
ſchritte des Dolls gering, Wie im andern ruffifchen 
Landfhaften gibt ed auch bier eine Glaffe von leibeige: 
nen Bauern, die, wie man auch fonft darüber urtheilen 
mag, immer ald ein Hinderniß ber Induflrie betrachtet 
werden muß. Im I. 1796 mochte fie etwa eine Zahl 
von 350,000 ausmahen, wovon bie meiften der Krone 
gehörten. Der Adel der Provinz ift weder zahlreich noch 
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reich. An ſolchen, welche ſtaͤdtiſche Gewerbe betreiben, fan: 
ben fi im 3. 1810 nur 4754, 

Der Aderbau mird vornehmlich im nordweſtlichen 
Theile der Landſchaft betrieben, wo der Boden ihm febr 
begünftigt und ihm auch Klima und andre Umſtaͤnde 


nicht fo hbinderlih find ald in den übrigen Gegenden. | 


Die Art, wie er betrieben wird, zeugt aber von angel 
fowo! an Einfiht und Fleiß, ald an Bedürfnig. Dün- 
gung des Bodens findet nicht flatt, fondern dieſe erfest 
eine mehrjährige Brade. Menn man indeß bedenkt, 
baß die Provinz fogar Öfter mehr als ihren Bedarf an 
Korn erzeugt und daß wenig Auffoderung zur Ausfuhr 
des Üiberfluffes vorhanden ift, fo erffärt ich die geringe 
Aderbauinduftrie ſehr leicht. Am fleißigften follen die 
Zataren den Boden bearbeiten. Im öftlihen Theile fin: 
bet gar fein Aderbau ftatt uud im füdlichen find Dürre, 
unvermutbete Froͤſte, Heufcreden und andre Inſekten 
feiner ſchnellern und größern Entwidelung entgegen. Der 
Gartenbau ift noch weit mehr zurüd und wird von den 
Zataren und Ruffen nur getrieben, um bie gewoͤhnlichſten 
Gemüfe zu gewinnen. Rüben, Zwiebeln und Gurken find 
bie ——— derſelben, während ſich andre 
noch mehr beſchraͤnken. Fabrik: und Handelskraͤuter wer: 
ben faſt gar nicht erzogen; man vernachlaͤſſigt ſelbſt die 
wildwachſenden und von der Gewinnung officineler Kraͤu⸗ 
ter, woran der Ural fo reich iſt, ift micht die Mede. Die 


‚Biebzuct ift unftreitig das Hauptgewerbe, und zwar fo: 


wol bei ben anfäffigen Völkern, ald den Nomaden ; denn 
fie macht unter den gegebenen Berhältniffen bei einem 
großen Ertrage die wenigfte Mühe. Man läßt die Ihiere 

ommer und Winter im Sreien, wo fie fi auf den 
trefflihen Weiden nähren. Pferde, von bafcpkirifcher 
und tatarifcher Race, Rindvich, Schafe, und Biegen wer: 
den im allgemeinen und in großer Menge gehalten. Bei 
einem reihen Baſchkiren findet man wol egen 2000 
Stüd Pferde, 1000 Stüd Rindvieh, 4000 Schafe, 100 
Biegen. Auch an Hunden fehlt es nicht, Die Momaden 
erziehen auch Rameele, die fie dur Filzdecken, worin fie 
biefelben einnähen, gegen den Winterfroft fügen. Hüb: 
ner, denn andres Federvieh ift nicht vorbanden, trifft 
man nur bei den anfälfigen Nationen. Schweine find 
felten und werben vornehmlid von den Ruffen gehalten. 
Die Bienenzucht wird in einem fehr großen Umfange ge: 
trieben, von feinem Volke aber fo ftarf, als von den 
Baſchkiren. Auch die Fifherei in mehren Flüffen be: 
fhäftigt viele Menfhen und lohnt fehr reichlich, obgleich 
eine Ausfubr von Fiſchen nicht flattfindet. Einen au: 
Berordentlihen Schatz beſitzt die Landſchaft in ihren Wal: 
bungen, bie einen großen Theil bderfelben bededen und 
aus Laub⸗ und Nabelbolz befteben, aber keineswegs forft: 
mäßig benust werben. Sie liefern eine fehr bedeutende 
Quantität Holz für die Roblenfhiwelereien, zum Baue der 
Hütten, Häufer und Borken, zur Verarbeitung und zum 
Verflögen, und geben vielen Menfchen Beichäftigung. 
Sie enthalten auch eine Menge von Wild und wilden 
Thieren, ſodaß die Jagd binreihende Nahrung findet. 
Außer Rothwild und wilden Schweinen gibt es wildes 
Geflügel und Elennthiere. Wölfe, Bären, Marder, Büchfe, 
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GSteinfühfe und mehre wegen ihres Balged geſchaͤtzte 
Thiere werben in den Wäldern und ben Steppen häufig 
gejagt; felbft wilde Pferde, Eifel und Ochſen werden ange: 
troffen. Seltne Schwimmvoͤgel halten fih an den Seen 
und Moräften auf und der bier vorfommende Adler wird 
gefangen und zur Jagd abgerichtet. — Zu den Minera: 
lien, melde man gewinnt, gebören bauptfählid Gold, 
Kupfer, Eifen, Schwefel, Asphalt, Salz, Marmor, Alas 
bafter, Bau und Mühlfteine, Iaspis und Achat. An 
Gold hat man im 5. 1823 in den Wäfchen am Ural 
gegen 40 Pub gewonnen. An Kupfer lieferte das Jabr 
1807 über 74,000 Pud, an Roheiſen über 1,357,000 
und an Gtabeifen mehr als 811,000 Pud. — Die vers 
arbeitende Thaͤtigkeit ift in diefer Statthalterfhaft noch 
aͤußerſt gering, und zum Theil noch gar fein Gegenſtand 
der Arbeitetheilung geworden. Bei der Zerfireuung der 
geringen Bevölterung über einen großen Raum, bei ib: 
rer großentheils Roffgewinnenden und fogar nomabdifchen 
Lebensweife, bei ihrer Uncultur und dem Mangel an 
Capital läßt ſich die Dürftigfeit des Hantwerfsbetriebs 
fowol, ald die Gelbfiverfertigung ihrer meilten Bedürf: 
niffe an Zabrifaten von Seiten der Landleute begreifen, 
Gilt dies aber ſchon von den Handwerken, fo darf an 
eine im Großen betriebene Verarbeitung gar nicht ges 
dacht werden. Außer den bei der Stadt Drenburg ans 
geführten Gewerben gibt es nur noch einige Branntweins 
brennereien. Der Senrei ift dagegen ziemlich lebhaft, 
denn wenn auch ber Berfehr im Innern der Statthalter: 
ſchaft fehr geringfügig ift, fo doch nicht mit dem Aus: 
land und andern ruffifhen Landſchaften. Es findet 
niht nur ein ausmwärtiger Bedarftbandel, fondern auch 
ein Zmoifchenhandel zwifchen dem Innern Ruflantd und 
den Afiaten des Auslandes flat. Den einen wie den 
andern vermitteln vornehmlich bie beiden Städte Dren⸗ 
burg und Zroisf, Mit den Kirgifen und Budaren ift 
ter Handel größtentbeild Tauſchhandel und ift in Ruͤck⸗ 
fit der Waaren, die in ibm umlaufen, ſchon näber bes 
zeichnet worden, ald von dem Verkehre der Stadt Dren⸗ 
burg die Rede war. Aus dem Innern Rußland wer: 
den hauptſaͤchlich europäifche Fabrikate, Weine und Go: 
lonialmaaren bezogen, von benen ein Theil über die ge: 
nannten beiden Städte wieder andern afiatifchen Völkern 
jonefühet wird. Dagegen fegt die Provinz an das innere 
ußland Korn, Honig, Wachs, Zalg, Eiſen, Kupfer, 
Salz, Pferde, Rindvieh, Schafe, Häute, Schaf» und 
— und Felle ab. 

Die Statthalterfhaft iſt in 12 Kreife abgeſondert, 
bat Ufa zur Hauptftabt und in Hinficht ihrer Verwal⸗ 
tung eine Organifation, welde mit der ber übrigen 
tufjiiben Statthalterfhaften ganz gleich ifl. 

Die orenburger Kofafen, d. b. bie in der Statt: 
baiterfhaft Orenburg lebenden, unterſcheiden ſich nicht we: 
fentlih von den in andern Gegenden vorhandnen. ie 

thören zu dem Stamme ber bonifhen Koſaken und ber 
btbeilung derſelben, die unter der Benennung der urals 
fden Kofaten vorkommt, und fih vor dem übrigen durch 
Tapferkeit, Reichthum und Schönbeit der Menſchen aus: 
weinen fol. Sie follen fo zahlreich fein, daß fie 20,000 
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Mann ins Feld ftellen können, und dienen dem Staate 
zur Dertheivigung der orenburger Linie. 

Die orenburger Linie bildet einen Theil der Linien 
oder der befefligten Poſtenketten, wodurch das afiatifche 
Rußland gegen die Angriffe benachbarter Völker im Often 
und Güben befhüst wırd, Sie erfiredt fih vom Tobol 
bis an den kaspiſchen See und wirb in mehre Diſtan⸗ 
er (Abſchnitte) eingetheilt, die von Norden nah Süden 
olgende Benennungen haben: bie uiskiſche, werchural⸗ 
fe, orskiſche, krasnojarskiſche, orenburgiſche und unters 
uralfhe Diſtanz. Dur fie werten die Kirgifen ber 
aroßen Rirgifendepe, welche bier Rußland begrenzt, im 
Baume gehalten, In ihr liegen die Feftungen Orenburg, 
Zroizf und Orsk, und außerdem eine Menge nur gegen 
den Anlauf roher Voͤlker binreichender Befefligungen, 
aus zwei Klafter hoben hölzernen Wänden, bie mit 
——— und Graben umgeben find, beſtehend. 
Ihre Beſatzung bilden Baſchkiren und Kofafen, 17 bis 
20,000 Mann an der Zahl, (Eiselen.) 

Orenetto, f. Orlean, 

ORENI. &ine nit näber befannte Wurzel, deren 
fhleimige Abfodung in Japan der zerfleinerten Mauls 
beerbaumrinde ugefebt wird, woraus man dort dad Pa⸗ 
pier bereitet. Diefe Beimifhung, fowie jene von didem 
Reiswafler, leiftet diefelbe Wirkung, wie in unfern Pa: 
pierfabrifen das Leimen des Papiers. (Karmarsch.) 

Orenoco, f. Orinoco. 

ORENSE, Giudade und Hauptort ber gleichnas 
migen Provinz im Königreihe Galizien in Spanien, am 
Mino gelegen, über weichen eine fleinerne Brüde führt. 
Sie ift ummauert, bat eine Kathebrale, drei Pfarr 
kirchen, zwei Klöfter, ein Hospital und 8000 Einwohner. 
In ber Umgegend wird fehr viel Wein gebaut. In der 
Nähe find warme Väter. (L. F\ Kämtz.) 

OREOBOLUS. Diefe von R. Brown aufgeftellte 
Pflanzengattung aus ber erflen Ortnung der britten Lin⸗ 
ne’ihen Glaffe und aus der Familie der Cypereen bat 
um Charakter: eine zweiblättrige, einblumige Blüthens 
—8 eine fechötbeilige, knorpelige, ſtehenbleibende 
Blüthendede (Perianthium), einen rg Griffel 
mit drei Narben und eine brüdige Nuß. ie beiden 
befannten Arten, 1) O. Pumilio R. Br. (Prodr. Fl. nov. 
Holl, p. 236) auf den bödften Bergen der Vandie— 
mend« Snfel, und 2) O. obtusangulus Gaudich,. (Ann, 
des sc. nat. 1825. Mai p. 98. t. 2. fig. 1. Voy. de 
Freyc., Bot. p. 417) auf den Falklandsinſeln, find Eleine 
Gräfer, welche dichte Rafen bilden, mit blattreihen Hals 
men und einblumigen acjelftändigen Blüthenflielen. O. 
Pumilio hat ſcharf dreitantige Halme und firaffe, linienz 
förmige, an der Bafis breite, nervenreihe Blätter; O. 
obtusangulus, flumpf fechöedige, faft cylindrifhe Halme, 
und längre, fehr fpige, breinervige, am Rande gewim⸗ 
perte Blätter. (A. Sprengel.) 

OREOCALLIS, A. Br, ine Pflanzengattung 
aus ber erfien Ordnung der vierten Linné'ſchen Caſſe 
und aus ber Familie der Proteacen. Char. Der Kelch 
unregelmäßig, cuf der einen Seite der Länge nach aufs 
geſchlitzt, auf der andern vierzäknig. ——— 

1 


m 4 


OREOCHLOA — 10 — OREOS 
liegen im ben gewölbten Spigen der Kelchzaͤhnez bie ter dem Rückenſchilde verborgen. Die Schwanzglieber ver: 
Narbe it fchief und etwas ausgehöhlt, Balg: tieft, uneben. Das — Be Rüden: 
frucht eylindeifch; die Saamen find an der Spige geflüs ſchilb fieben Linien breit, fand fi im Mai bei Tor zwiſchen 


elt. Die einzige befannte Art, O. grandiflora, R. Br. 
Linn. transact. X., Embothrium grandiflorum Lam. 
enc., Emb. emarginatum AR. et P. fl. per. I. p. 62. 
*. 95.), ein Strauch mit ablangen, flachelicht = flums 
pfen, leberartigen, unten anders gefärbten, ganzrandis 
en Blättern und ſcharlachrothen Blüthentrauben, ift in 
eru und Quito einheimiſch. (4. Sprengel.) 

OREOCHLOA. Unter diefem Namen bat Fink 
(Gram. bort. ber. p. 44.) Sessleria disticha Pers. 
(Poa disticha //’ulf. Host, gram. ll. 1.76, Sturm 
Teutſchl. Fl.), ein perenmirendes Gras (aus der zweiten 
Drdnung der dritten Linné ſchen Glaffe), welches auf den 
mitteleuropäifhen Alpen wählt, als befondre Gattung 
unterſchieden. Sie weicht nad) ibm von Sessleria Scop. 
dur traubenförmige Blüthen und ungegrannte Kelche 
und Gorollenfpigen ab. (4. Sprengel.) 

Oreodoxa /F’. f. Onocarpus. 

OREOPHORUS (Crustacea), Eine von Rüps 
pell (Befcreibung und Abbildung von 24 Arten kurz⸗ 
jchwaͤnziger Krabben, als Beitrag zur Naturgefchichte 
des rothen Meeres. Fr. aM. 1830. gr. 4.) aufgeflellte 
Kıebögattung, von welcher derfelbe folgende Kennzeichen 
angibt. Das Rückenſchild ift faft dreiedig, höderig, ſehr ſtark, 
binten über den Füßen erweitert; die äußern Fühler feh⸗ 
len oder find fehr Bein, die innen find ebenfalld. klein, 
in einer Seitengrube des Rüffeld verborgen, das letzte 
Glied derfelben ungetheilt. Die dußern Kiefernfüße find 
nach außen gebogen, innen ausgeböhlt; das zweite ins 
nere Glied iſt dreiedig, die Palpen tragend. Bon ben 
acht Füßen find die hintern gleich lang, Mauentragend, 
wie bei Calappa, unter bem Rüdenfcilde verborgen. 
Der Hinterleib des Maͤnnchens bat ? Glieder, ber des 
Weibchend. drei — e, von denen das mittelſte, 
dad größte, halbkugelig. Die Gattung naͤhert ſich durch 
die dreieckige Form und ihre „compacte Subſtanz“ bes 
Müdenfhilded Partenope, hat aber binfichtlich der Kies 
fernfüße und der Schwanzglieberzahl mit. Leucosia Apnlichs 
keit. Die ungenlgende Beobabtung ber Fühler läßt 
eine Lüde in der Charakteriftit. Die Benennung bezieht 
fi auf die Auswücfe des Rüdens. 

Es wird am angeführten Orte nur eine Art (p. 19.) 
befchrieben und (taf, 4, f. 5.) abgebilbet. O. harridus, 
ein Weibchen, indem das Männchen nicht beobachtet 
wurde. Das fehr dickſchalige Rüdenfbild ift von breis 
ediger Form, nad den Augen zu, die nabe beifammen 
Kiegen, in eine etwas aufgeworfne, vorn aber abgeflugte, 
Spitze ausgehend. Zur Seite der Körpermitte befinden 
ſich zwei bügelartige Erhabenbeiten, die übrige Oberfläche 
bed Schildes ift durch gleichſam eingefreflene Gruben zaub, 
einem vermwitterten Knochen dbnlid. Die Scheeren find 
von mittlerer Größe, die der beiden Seiten gleich ſtark; 
fämmtlibe Sceerenglieber find mit Meinen Warzen uns 
zegelmäßig bewachfen, bie Schneide beider Finger fein 
gezähnt. Die Füße find klein, dicht mit Warzen befeht, 
mit einer Purzen Klaue endigend, in der Ruhe ganz uns 
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Korallen. Rüppell glaubt, daß auch Herbft’s (Krebse 
t. 59. f. 2.) Cancer plicatus diefer Gattung ezaͤhlt 
werben müͤſſe. (D. Thon.) 
OREOS Qotoc) '), fpätrer Name einer Stabt im 
Norden der Infel Euböda, in der Gegend Ellopia ober 
Hellopia (welde ſich vom lelantifhen Gefilde bis Ars 
temifium erfiredte), im fogenannten Drymos. Die Eins 
wohner hießen "Rpeiren, Oritae, feltner vierfolbig “Rpei- 
ra, Der frühere Name bed Drteö war Hiflida ober 
Heftida?). Es ift daher ſchon früher in diefem Werke’) 
der Stadt kurze Erwähnung gelheben, worauf wir bier 
verweilen. Der heutige Name iſt Dreo. Um zuerft mit 
dem Namen aufd Reine zu fommen, fo wirb die obige 
Behauptung beflätigt dur Strabo *), Stephanus von 
Byzant ’) und die Scholiaflen‘). Über die Veranlaffung 
der Namensveränderung und das Verhaͤltniß der beiden 
Namen zu einander können wir aus Mangel an beſtimm⸗ 
ten Nachrichten nur Folgendes vermutben. Da nämlid 
der Name Dreos am frübeften in dem DI. 89, 3 aufs 
geführten Frieden des Ariftophaned, dann bei Thucydi⸗ 
des’) aus DI. 92, 4, darauf bei Zenopbon ") aus DI 
100, 4 vorlommt; da wir ferner aus Paufanias ”) wiſ⸗ 
fen, daß noch zu feiner Zeit manche Dreos mit tem als 
ten Namen Hiftida nannten, wovon er felbft '”) eine Probe 
gibt, der von der Zerflörung Hiftidas durch P. Villius 
ppulus ſpricht, da dad Gebiet von Dreos öfters '') dad 
beftiäotifhe genannt wird, da endlich Strabo *), welchen 
Guftathius '’) ausgezogen bat, ed ald eine Meinung ei: 
niger anfübrt, daß die Dreiten früber eine eigne Stadt 
bewohnt, von den Ellopiern aber bebrängt, nad Hiftida 
gezogen und fo mit den ‚Hiflidern vereinigt bewirkt hätten, 
daß vie Stadt zwei Namen erhielt, wie Sparta und far 
cedämon Namen berjelben Stadt wurden; fo wirb es 
mwahrfcheinlich, daß Dreos anfänglich der Name einer Drt: 
ſchaſt in der Nähe Hiflidas war, der aber DI. 83, 4, ald 
Derified Eubda unterjochte, die Einwohner Hiftidas vers 


1) Über die Schreibart 'Noeös f. Waffe zu Thucyd. VII, 
75. Poppo zu Zhuc Il, 1. 2) Über die Schreibart mit ı 
oder e vergl, Tufhude zu Strabo 11, 628. I 2% Set. 
IX. ©. 61 fo. 4) X, 445 q. zei 9 mode dert Tanalag 
Qoedoc. 5) 1. W. Yorınla mölıs Küßolag — vor di xaleire 
"Roeos. 6) zu Ariftopp. Fried. 1097, 'Nprös Eukoln mo- 
dis, Av Ounges Torıalav nat, zu Thuc. I, 114 ‘Korında mö- 
kıg Eißotag, Arıs wür Qpeoc xelsitar. 7) VIN, 95. 8) 
Hellenic, V, 4, 56. Gchneiber erfinnt eine abenteuerliche Ente 
mm: warum berfelbe Schriftfteller, ber bier Dreos bat, 
II, 2, 8 Hiftider nenne, obne- zu bedenken, daß es chen der Zeit 
nad Hiftider und nicht Dreiten waren, benen bie Athener die dort 
angebeutete und fpäter auch von uns ansuführende Ungerechtigkeit 
anthaten. 9) VIE, %6, 3, 10) VII, 7, 8. Ebenfo Mela 
11, 7, 9, wo jebody die £esart unfiher. Um fo weniger darf man 
fih wundern, wenn auch Solar, deſſen Zeit nach Riebuhr in die 
erfte Hälfte ber Regierung Philipps fällt, Borıaia al June bat. 
i1) Strabo X, 10. Tzsch. ywoior dr rj 'Noie (?) zulonueen 
:* Torıwwridog. Plutarch, Amator. Narrat. 3 T. Xil, p. 

H. #5 'Nosoö nölsug rüs "Estimraridor. 12) a. a. O. 
13) ad Il, B. 536. p. 230. 18. 
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jagte und attiſche Aleruchen hineinlegte, auf bie 
Stadt Übertragen ward, in deren Bezirk jene Ortfchaft nun 
vermutblid gezogen wurde. Dabei erfhien der alte Name 
vermutblid anfangs aucd zuweilen noch auf officiellen Urs: 
Bunden, wie eö denn nicht unwahrfcheinlich ifl, daß aus einer 
folchen dad Verzeichniß ber den Athenern nah Sicilien 
gefolgten Voͤlkerſchaften gefchöpft fei, was Thuchdides '") 
mittheilt, in welchem jene attifchen Kleruchen umter dem Na: 
men der „Hiftider, welche in Eubda Hiftida bewohnten‘ 
aufgeführt werden. Mit der Schlacht bei Ägospotamos 
ging gewiß auch die attifhe Kleruchie auf Dreos verlos 
ren und die alten Einwohner famen wieber in den Be 
fig ihrer Stadt, aber der neue Name blieb '°). i 
Die Stadt lag am Fuße des Berges Telethrios, 
auf einem hoben Fellen, woher vermutbhlid der Name 
„Dreod" entftanden; bei ber Stadt floß das Alüßchen 
Kallas; fie hatte einen nicht unberühmten Hafen '*), wel⸗ 
her befeftigt war; zwei Gitabellen und eine Mauer ver: 
theidigten die Stadt von der Landſeite“). Die Stabt 
hörte mit Chalkis, Karyſtus und Eretria zu ben vier 
auptftädten Eubdas, daher fagt Skylax: Eißom vijaog 
abrın terpamolrs. Hierauf allein bezieht es ſich wol, 
wenn Demoftbenes '*) fagt: „Jene Dreiten, welche ben 
vierten Theil Eubdas bewohnten," denn daß Dreos, mag 
man nun auf die Volksmenge ober die Fläche des Bo— 
dens ſehen, wirklich ein Viertel Euboͤas betragen habe, 
iſt unglaublich, da Chalkis und Eretria viel bedeutender 
waren. Zum Gebiete von Dreos gehörten bie bei He: 
zodot '”) erwähnten „an ber See gelegnen Dorfſchaften 
des hiſtiaͤitiſchen Landes,“ das durch die Schlacht ber 
Griechen gegen die Perſer berühmte Artemiſia“). Homer 
rühmt das „traubenreihe Hiſtiaͤa,“ und für den Wein⸗ 
reihtbum der Gegend gibt es noch andre Beweife*'). 
Was die Einwohner betrifft, fo müffen wir bier aus 
Ger den allgemein eubdifchen *), d. b. aus der Homeris 
fen Zeit, befonderd den Abantern, die Homer auch ald 
Bewohner Hiftidad nennt, und Ariftoteles für Thraker 
aus dem phokiſchen Abd erklärt, den Lelegern, Kureten, 
ven Äolern vom Heere des Penthilod, den Jonern, noch 
fpeciell die Perrbäber anführen, welche entweder aus ber 
theſſaliſchen Landſchaft Hiftidoris bierber, oder nad An: 
dern von bier dorthin kamen, ferner die Joner unter El 
kops, dem Sohne des Son; da wir aber unter ben ats 
tifhen Demen ein Hiftida, das zu der ägeifhen Phyle 
gebörte, finden, fo werben wir wol nicht zweifeln, daß 
das eubdifche davon benannt fei und alſo die Hauptbes 
völterung des letztern von Attika ableiten. DI. 83, 4 
wurben die vorhandnen Einwohner H.'3 wegen der Grau: 








14) VII, 57, 15) Wenn bei Athenäus (1, 19, 6) Earım- 
eis xal "Norirer zufammengeftellt werben, wo bie Auctorität des 
Euſtathius (zu Od. 3. 873. p. 316, 1) hinreichend für die beſte⸗ 
bende kesart ſpricht, um jebe Änderung, aud den Vorſchlag des 
Gafanbonus, der ein of vor zus einſchalten wollte, zu wiberrathen, 
fo muß zul erplicativ genommen werben. 16) Skylax p. 50. 
Eorıein zul Jıumr. 17) Liv. XXXI. 46, 18) gegen Arts 
fotr. 691. 11. 19) VII, 23. 20) Herod. VII, 175, Plu- 
tarch. Themist. 8 21) Pfugk. Rerum Kuboicarum Specim, 
p- 11. 4ihen. I, 80 29. 28) ©&. hierüber Pflugk, p. 13 ug. 
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famfeit, die fie ſich gegen die Mannfchaft eines erobers 
ten attiichen Kriegsſchiffs erlaubt hatten, aus der Stadt 
gejagt und attifche Klerucheh, 1000 ober 2000, hineinge⸗ 
fegt”). Nah der Schlacht von Agospotamos Fehrten 
die alten Einwohner, die ſich unterdeſſen nah Macebo: 
nien begeben hatten, wieder zurüd und bie Athener muß» 
ten das Land verlaffen. 

Was Übrigens noch Gefhichte und Verfaffung von 
Hiflida — Dreos betrifft, fo wurbe die Stadt im perfis 
ſchen Kriege vom perfilchen Heere im Sturm **) erobert, 
geplündert umd ihr Gebiet vermüftet. Kurz nad den 
perfifhen Kriegen entftand in Hiflida innerer Zwiſt zwi: 
ſchen der oligarchifhen und bemofratifhen Partei, verans 
laßt durd einen Streit zweier Brüder über die Theilung 
ihres väterlichen Erbes’). Im Dreod wurde die Dlis 
garchie dadurch aufgeläft, daß ein gewifler Herafleodo- 
rus, zum Beamten ernannt, freie Verfaffung und Demos 
Eratie einführte”). Die Lacebämonier ſchicktten, als fie 
über Griechenland herrſchten, Harmoſten nah Dreos; 
von der Graufamleit, mit der diefe bier ihr Amt ver: 
walteten, gibt uns Plutarch ?") ein Beifpiel. Die Drei⸗ 
ten müffen auch an der Schlacht bei Haliartus ) im 
thebaniſch⸗ argiviſchen Heer, und an der DI. 96, 3 ge 
gen Agefilaus bei Koronea ?*) gelieferten Antheil gehabt 
haben; DI. 100, 4 traten mit großem Eifer alle Städte 
Eubödas in den Bund mit Athen, mit einziger Ausnahme 
von Heflida (wenn anders Diodor's Zert richtig von 
Palmerius verbeffert it); diefes, mas ebenfo große Wohl: 
thaten von den Kacedämoniern erhalten hatte, ald es von 
den Athenern ſchmaͤhlich behandelt war, zeigte mit Grund 
fefte Treue jenen, umverföhnliche Feindſchaft diefen ’); 
nah ber Schlacht bei Leuktra waren aus allen Städten 
Eubdas Truppen im tbebanifchen Heere“), die mit in La— 
konika einfielen *); ebenfo in der Schlacht bei Mantis 
nea DI, 104, 3”). Attifcher und böotifcher Einfluß mach: 
ten fich jest in den Städten Eubdas den Rang flreitig; 
Di. 105, 3 ald die Thebaner nach Euboͤa übergefeht was 
ren, um jene Städte zu unterjochen, famen die Athener, 
befonderd aufgemuntert durch Timotheus, ben lestern 
mit Sand» und Seemadt zu Hülfe, a 7 bie The: 
baner abzuziehen, und gaben jenen ihre Gelbfländigfeit 
wieder”). Damals traten fie in bie attifhe Bundbeöge: 
noffenfhaft, und Dreos mußte, fowie Eretria, fünf Ta: 
Iente jährlich al Beitrag (ouvrakız) an die Athener ent: 
richten, die nad Afchines durch Demoſthenes fpäter ver: 
loren gingen, ber nad bemfelben Redner von jenen 


23) Thucnb. I, 114 und Plutarch Perikt. 23 Haben gar 
feine Zahlz Diobor XII, 22 (vergl. e. 7) bat 1000, Strabo 
X. p. 18. Zufch. hat 2000. Iſt es wol auf einen attifihen Kle: 
ruchen zu bezieben, was Archippus bei Athen. VII, 829, c. hat: 
- i 24) Diod. XI, 18. 
26) Ibid. 9, 2,9 m 
Amator. Narrat, 8. T, XI. p. 7% über Harm. auf Eubda 
vergl. Thuc. VII, 5, 95. Demosth, decor, 258,7. 28) Xe- 
noph. Hell. IV, 2, 17. 20) Ibid. IV, 3, 16, 80) Diod. 
XV, 30. 31) Xenoph. Hell. VI, 5, 23, 32) Id. Agesil. IT, 
=, 33, 1d Ay J —* “uam Demosth. de. Cher- 
sonen, 108, 10. de cor. ‚3. Afdgin. gegen Kteſtph. 65 fa. 
Diodor, XVI, 7. * fo [ 


faromyor ıbv manedgor ıör FE 'Noeoü. 
25) Aristotel. Polit. V, 8, 2. 
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Staaten und namentlich durch bad Ancrbieten eines Ta⸗ 
lents von Dreos beftochen, den Antrag, ihnen dieſe Steuer 
u erlaffen, gemacht habe, wie fih, ba Dreos bemo: 
ratiſches Regiment hatte, und Alles bier 
durch Volksſchluß vor ſich ging, fpäter ergeben 
babe; die Dreiten nämlich, durch den Krieg gegen Pbis 
lipp erfchöpft, hätten den Demoſthenes durch Gnofides 
mus, den Sohn des Gharigenes, deſſen, ber einſt in 
Dreos Dynaft war, gebeten, er möchte ber Stadt 
das Zalent erlaffen, dafür wollten fie ihm in Dreos eine 
Erzflatue errichten, Demoſthenes fi geweigert, darauf 
einzugeben, und die Dreiten fich gendthigt gefeben, dem 
Demofihenes feine Foderung mit 12 p. C. zu verzinfen 
und die Einkünfte der Stadt ihm hypothekariſch au ver: 
ſchreiben. Was die Einwirkung Philipps auf Eubda und 
Dreos und die daraus bervorgehenben Verwicklungen bes 
trifft, fo werden wir hier durch Winiewskis) gelehrte 
Darftellung unterftüst. Philipp fuchte naͤmlich fi in 
Eubda feftzufegen, wozu ihm ebenfo fehr Waffengewalt 
ald feine ndfhaft mit dem Tyrannen und Dpnaften 
der euböifchen Städte helfen follte; da rief Plutarch von 
Eretria die Athener gegen Philipp zu Hülfe, welche, ob: 
glei Demoſthenes den ruhmlofen und fofibaren Krieg 
widerrieth, doc den Phocion und Moloffus dem Plus 
tarch zu Hülfe fhidten. Phocion fiegte DI. 106, 3 über 
Philipp und die phokiſchen Soͤldner; Plutarch aber bes 
trog fehr bald die Athener, die er ſchon in der Schlacht 
verratben hatte, worauf ihn Phocion wieder verjagte *). 
Es fceint, daß. damald Kallias aus Chalcis eine Ber: 
bindung unter den euböifden Städten zufammengebradht 
bat, die ihre Unabhängigkeit gleihmäßıg gegen Pbilipp, 
Theben und Athen befhügen follte, und daher, wie in 
ber Regel die Schwaͤchern, die von verſchiednen Maͤch⸗ 
tigen gedrängt werben, eine fehr gefrümmte Politik befolgen 
mußte. Der Krieg in Euböa war übrigens mit dem Siege 
bei Zamynd und mit der Vertreibung Pliutarchs aus Eretria 
nicht beendigt; denn Moloſſus, ver Nebenfeloberr Pho: 
ciond, war unglüdlic und fiel in die Hände der Fein: 
de’); wir finden daher bald eine euböifche Gefandtichaft 
in Athen, die Friedensanträge in eignem und im Namen 
Philipps machte *). Wie groß der Einfluß des letztern 
jest in Eubda war, geht aus einer Nußerung des Demos 
fihenes *) hervor: „er aber ift bis zu ſolchem Übermuthe 
efommen, daß er ben Euböern einen folden Brief ge 
hrieben bat." Denn wenn und auch biefer Brief nicht 
erhalten, und die Ausfage bes Scholiaſten *), Pbilipp 
babe darin den Eubdern gerathen, nichts von ber ats 
tifchen Hülfe zu boffen, da Athener die ſich felbft nicht 
retten koͤnnten, unzuverldijia ift, fo können wir doch 
fhon aus den Worten des Redners jenen Einfluß fols 
gern; bie Mebe aber, aus der dieſe Stelle genommen, 
ift DI. 107, 1 gehalten. Späterhin (DI. 108, 2) fuchte 





35) Winiewski, Commentarii bistoriei et chranologici in De- 
mosthenis orationem de corona. p. 162 wo. 36) Deminsth. 
de pac. LVIII. 3. Piutarch. Phoc. XII, 18. Aeschin. L ec. 
66. ° 37) Plutarch. 14, Peus, I, 36. 38) Arschin, de 
5. I, p. 196 s9. 39) Philipp. , 51. 40) ad h. l. 
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Philipp bie Athener durch das Verſprechen zu irren, daf 
er ald Erfah für Ampbipolis ihnen Eubda verfchaffen wolk, 
ein Verfprechen, was er fo wenig erfüllte, daß er in Euböa 
ſich Angrifföpunfte gegen Athen bereitete; dieſes Lehtre 
fagt Demofthenes in einer im Anfange von DI. 109,2 ge: 
baltnen Rede. Bald befegte Philipp Eretria und Dreos 
und übergab diefe Städte ibm ergebenen Tyrannen; was 
namentlid Oreos betrifft, fo geſchah die Beſetzung deſſel⸗ 
ben durch folgende Lift: er fchrieb nämlich den Dreiten, 
er babe gehört, daß fie jetzt an bürgerlichem Zwiſt erkrantı 
mären; unter ſolchen Umfländen müßten wahre Freunde 
und Bundeögenoffen zu Hülfe eilen; aus Wohlwollen 
alfo fchide er ihnen feine Soldaten). Was es mit 
dem Zwiſte für eine Bewandtniß hatte, lehrt uns der Ret: 
ner an einer andern Stelle biefer DI. 109, 3 gebaltnen 
Rede; in Dreos waren dem Philipp verfauft Philiftides, 
Menippus, Sokrates, Thoas und Agapäus; dagegen dem 
attifchen Intereffe ergeben war Euphräus, der feine Mit: 
bürger vor den Madinationen jener warnte, aber auf die 
ſchmaͤhlichſte Weiſe von ihnen behandelt wurde. Ein Jabt 
vor der Belebung von Dreos durh Philipps Truppen 
benuncirte er den Philiſtides und feine Genoffen de3 
Hochverraths, aber durch das Geld Philipps mußten es 
deſſen Anhänger dahin zu bringen, daß Euphräus als 
Unrubeftifter ind Gefängniß gefegt ward; ein Jahr darauf 
geſchah das, was biefer ihmen angezeigt hatte, die Stadt 
ward dem Philipp verrathen und übergeben, die Anhaͤn⸗ 
er des Euphräus wurden theild getödtet, wie Eupbräus 
elbft *), tbeild aus der Stadt gejagt und Philiflides 
warb ald Tyrann von Dreos eingeſetzt “). 

Gegen diefe und ähnliche Beitrebungen mar die Ges 
ſandtſchaft gerichtet **), welche auf Antrag bes Demoſihe⸗ 
ned (der bier jene oben erwähnten Bemühungen des Ghals 
cidenfer Kallias unterflügte) vermuthlich insgebeim ar 
den Demos in den Städten Eretria und Oreos von den 
Ahenern DI. 109, 3 geſchickt wurde; auf die Geſandt⸗ 
(haft folgte der Feltzug Athens gegen die Tyrannen je: 
ner Städte, zuerft gegen Dreos, dann gegen Eretria; die 
Tyrannen wurden verjagt und mit ihnen ber macedoni- 
ſche Einfluß in jenen Gegenden für einige Zeit vernich⸗ 
tet. Aus Strabo *) wifjen wir, daß Philiftides Orcos 
erweitert hat, indem er die Einwohner von Ellopia zwang, 
in jene Stadt zu ziehen. Gharar *) im elften Buche ber 
Chronika berichtet, daß die Atbener gemeinfcaftlih mit 
den Ghalcidvenfern Eubdas und den Megarern gegen 
Dreod gezogen feien, den Tyrannen Philiflides getödtet 
und Dreos befreit hätten. Demoſthenes ward in dem 
DI. 109, + von Ariflonifus gemachten Antrage bie Ehre 
bes Kranzes unter andern auch beöhalb zuerkannt, „weil 
er einige eubdifhe Städte befreit bat *’)." 3 fcheinen 
daber auch bei Ghäronea Eubder das verbuͤndete Heer ber 





410) Demostk. Philipp. 111, 113, 23. IV, 138, 26. 49) 
über Eupbräus aus Dreos, ben Schüler Plato’s und feine Stel⸗ 
fung zu Verbilfas und Philipp vergl. Athen. XI, 506. £.508.e 
Darpofr. und Guid. i. W. 43) Demosth. Philipp. II, 
126, 3; 119, 22 de Chherson. 94, 13; de cor, 248, 1. #) 
Ibid. de cor, 25%. 45) X, p. 11. Tzsch, 46) Bei Stiphan. 
LW. Qotis, 47) Demosth. de cor. 259, 19; 2359, 16, 
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Athener und Thebaner unterftügt zu haben *). — Später 
woirb Dreos in ber Gefchichte nur felten gebacht; Kaſſan⸗ 
der belagerte dafjelbe mit einer Flotte von 130 Schiffen, 
aber die Feldherren des Antigonus, Zelesphorus und 
Mebdius, kamen den Dreiten zu a und zwangen ihn, 
vie Belagerung aufzubeben *). Unter Ppilipp III. hatte 
Dreos macebonifche Dejatung; im Kriege gegen ihn be: 
lagerten ed die Römer unter Sulpicius zu Waffer, Attalus 
zu ande; die Stadt fiel dur Verrath des Befehlsha⸗ 
bers im feindliche Hände und wurde von den Römern 
geplündert %). Dies gefhab DI. 142, 4, a. Chr. 209; 
a. U. ce. 545. Bon neuem ward «8 DI. 145, + a. Chr. 
197. a. U. c. 555 von den Römern und Attalus bela 
gert; es leiftete anhaltenden MWiderftand, und ward erft, 
nachdem es lange zu Land und See angegriffen war, im 
Sturm erobert; die Befagung und die Einwohner, welche 
fich ergaben, wurden Kriegsgefangne uub wol alle als 
Sklaven verkauft, die Stadt wurde dem König Attalus 
überlaffen °'); a. U, e. 558, a. Chr. 196 warb Dreos 
von den zehn römifhen Legaten dem König Eumenes, 
Sohne des Attalus, gegeben; da Quinctius widerfprach 
und bie Sache dem Senate zur Entfceidung vorgelegt 
wurde, fo ertheilte diefer Dreos bie Freiheit *). Später 
wird Dreos nicht leicht mebr bei bedeutender Veranlaf: 
fung genannt, ob es gleich Plinius und Ptolemaͤus noch 
erwähnen. 

Aus Dreos flammte Charidemus, ber Feldherr und 
Schmiegerfohn des tbraciihen Königs Kotys und nad 
defien Tode ber Felbberr feined Sohnes Kerfobleptes, 
dem bie Athener aus Rüdficht auf dies Verbältniß und 
die Verfprehungen, bie er ihnen gemacht hatte, das 
attifhe Bürgerrecht ertheilten; ein Antrag des Ariflo: 
rates ging gar darauf aus, dem Gharidemus eine Art 
Unverleslichfeit von Seiten Athens zu verfhaffen; es ift 
dagegen die Rede des Demofihened gegen Ariftofrates 
gerichtet; daß ed ein fehr finnlicher und ausfchweifender 
Menſch war, zeigt Athenäus *). Man vergl. noch Über 
ihre die Auöleger au Arrian I, 10, 10 und ein Programm 
von Rumpf, De Charidemo Orita. (Giess. 1815.) 

M. H. E. Meier.) 

OREOS (Mytbol.), Beiname des Bakchos, Berg: 
bewohner, von dem Herumfchweifen der Bakchanten auf 
Bergen. Festus: Oreus Liber pater et Orendes nym- 

hae a montibus, In derfelben Bedeutung findet fich 
in ben orphilden Hymnen 52 (51), 10 odgempolrns, 
ald Beimort des Gottes. H.) 

Oreoselinum Tournef. &. Peucedanum und 
Thysselium, 

OREOSOMA, Ciewier (Pisces). Cine Fiſchgat⸗ 
tung aus der Familie Cataphracti der Acanthopterygii, 
nur aus einer einzigen, zum erftenmal von Gupier 
(Hist, nat, des Poissons IV. 515. pl. 99.) befchriebe: 








43) Demosth. de cor. 805, 18. 49) Diod. XIX, 75 et 
7. 50) Liv. XXVIII, 6. (er gibt bier eine Beſchreibung von 
der bamaligen Befeftiaung von Oreod, die man mit der jufammen: 
fellen ann, bie er XXXI, 46, 9 tiefert). Polyb. XI,6, 58) 
div. XAXL 45. 52) Ibid, XXXIII, 35, 9. Polyb. KVILT, 
W. 53) X, 436, c. 
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nen, böchft auffallend gebildeten Art (O, atlanticum) bes 
flehend. Es heißt zur Einleitung ber Befchreibung a. 
a. D.: „Dies ifl einmal wieder ein Wefen von fo Las 
berbarer Geftalt, daß man es eher für die Mißgeburt 
einer krankhaften —— als fuͤr etwas wirk⸗ 
lich Eriſtirendes halten moͤchte. Man ſtelle ſich einen klei⸗ 
nen Fiſch vor, ſo hoch als breit, ſtachelig durch große, 
Zuckerhuͤten aͤhnliche Kegel, und man wird ſich ungefähr 
eine Idee vom Dreofoma oder Bergfiſch (oöua Körper, 
5pos Berg), denn das bezeichnet der Name, machen, 
bie er wegen ber dicken Höder verdient, deren Zeichnung 
bad Anſehen der Karte eines vulkaniſchen Landes liefert.” 
Der Kopf bat ein | range faft borizontales Profil und 
ber Mund it am Ende der Schnauze vertifal gefpalter. 
Die Stim iſt platt und zwiſchen den Augen ziemlich breit, 
über denen auf jedem ein Feines koniſches Horn fißt. 
Weber die Unteraugenfreife, noch der Vorkiemendedel 
haben Stacheln oder Zaͤhnchen. Man kann deshalb Faum 
von cataphractus (Panzerwange) reden, denn bie Uns 
teraugentreife bilden nur einen ſchmalen Bogen, der ſich 
nur oben an den Vorkiemendedel anfchließt. Der Kies 
mendedel ift Bein und hat zwei in flache Winkel auss 
laufende Gräthen. Die Kiemenfpalte ift groß, die Kies 
menbaut hat fieben Strahlen. Den Körper kann man 
in Rumpf und Schwanz theilen. Der Schwanz ift zus 
fammengebrüdt und ftellt eine ganz flahe Platte bar; 
der Rumpf ift dider und trägt auf dem Rüden vier der 
erwähnten Kegel, zwei an jeder Seite, von mittlerer Größe, 
und zwifchen den beiden bintern eine Meine erfte Rüdenfloffe, 
mit vier bis fünf Stadyeln. Die zweite Rüdenfloffe fteht 
auf dem ſchmalen Theile, welder dem Schwanze ange: 
bört; in ihr finden ſich 29 weiche Strahlen. Der untre 
Theil des Rumpfes, breiter als der obere, bat auf je 
ber Seite auf einem nad unten gewölbten Bogen, : der 
fi von den Kiemen bis an die Seiten der Afterfloffe 
erfiredt, eine Reihe von fünf großen Kegeln und zmwifchen 
biefen beiden Reihen fliehen nad vorn zwei Fleine, bins 
ter ihnen die Bauchfloffen und zwei viel größere an ben 
Seiten des Afterd auf der Mittellinie und zwifchen ben 
ebengenannten vier finden fich fünf oder ſechs viel klei⸗ 
nere, welche unregelmäßig auf zwei Querlinien flehen. 
Die Bruftfloffen find Mein, zugerundet, und haben uns 
nefähr 20, mit Ausnahme der erften, gabelige Strahlen. 
Die Baucflofien find etwas länger und baben bie ges 
wöhnlihe Strablenzabl, 4. Die Afterfloffe bat 26 Strah⸗ 
len; fie flieht der zweiten Müdenfloffe gegenüber, und da 
der zufammengebrüdte Theil, an welchen fi dieſe beis 
ben $loffen anbeften, faft einen vertifalen Halbzirkel dars 
ftelt, fo fleigt die eine berab, bie andre herauf, ſich 
frümmend, um dieſen Halbzirkel zu umgeben und in ber 
Mitte diefer Wölbung, zwiſchen den beiden Floſſen tritt 
ber Beine nadte Theil des Schwanzeö hervor, an dem 
die Schwanzfloffe mit 14 Strahlen ſitzt. Sie ift faft 
vieredig abgefchnitten, doch find die Eden zugerundet. 
Diefer Meine Fiſch bat keine Schuppen, feine Haut ift 
auf dem Rumpfe eig « fonft aber faft glatt; fie ift es, 
welde erhärtend jene Höder bildet, bie leicht losgehen 
und zirkelförmig, der Baſis parallel, geftreift find. Der 
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ganze Fiſch iſt nur 16 Linien lang, ! länger ald hoch, 
balb fo did ald hoch, und der Kopf nimmt % ber Länge 
meg, die Zähne find fammetartig. Im Weingeiſte zeigt 
fi) die Farbe einfah afchgrau, die Farbe des Auges gols 
dig. Peron fand diefen fonderbaren Fiſch, von dem ſich 
nur ein einziges Eremplar im parifer Mufeum befindet, 
im atlantifben Dcean. (D, Thon.) 

ORESBIOS, mit buntem Helmfhmude, wohnend 
in Hyle am kephiſiſchen See, großen Reidtbum ver: 
mwaltend in fettem böotifchen Rande, zieht vor Troja umd 
wird vom Hektor erfchlagen: Horn. Il. V, 707. .Eus 
flathius im Gommentar zu diefer Stelle faßt feinen Nas 
men, der den im Gebirge Lebenden bedeutet, in Bezies 
bung auf feinen Wohnort Hyle, die Waldung, und nimmt 
das Banze für Perfonification des Gedankens: der im 
Baldgebirge Wohnende, ein veicher Befiger, ſei vor 
Troja gezogen. Dem fleht aber das fette böotifche Rand 
entgegen, das im Waldgebirg nit Raum hat, und da 
Hple auch 11. II, 500 als böotifher Drt vorkommt, ift 
es klar, daß der Dichter den Dredbios ganz ald perföns 
lichen und Hyle ganz als localen Namen verflanden bat, 
ohne weitere Beziehung. (Klausen.) 

Oresda, ſ. Orospeda, 

ORESIGONIA, /Villd. Schlechtend. Eine Pflans 
zengattung, welche von Culeitium Bonpl. nicht verfchies 
den ift. RR (A. Sprengel.) 

ORESJÖN (der See Ore), ein Landfee, ber fich 
774 Fuß über dad Meer erhebt, von beträchtlichem Ums 
fang, im dalefarlifhen Paflorat Dre. (v. Schubert.) 

Oresitrophos, f. Oreas, 

ORESITROPHOS, einer der Hunde des Aktaͤon 
(Ovid. Metam. III, 233. Hyg. f. 181.). (H.) 

ORESMIUS (Nicolas), ober Oresme, Oren, 
Oranus, Man bat —— allgemein die Bermuthung 
des Huet (Origine de Caen) angenommen, daß Caen 
fein Geburtsort war, eine Vermuthung, die ſich darauf 
fügte, daß der Name Dresme in Gaen und zwar feit 
den dlteften Zeiten ſich bäufig findet; die Landestradition 
läßt ihn im einem Dorfe Allemagne, in der Näbe von 
Gaen, geboren werben. Er wurde Doctor ber Theologie 
in der Facultät von Paris, 1355 grand-maitre des Col: 
lege von Navarra, in dem er felbfk früher unterrichtet 
worden war und wo er nun den verfallnen Studien eis 
nen neuen Schwung gab; dann wurde er nach einander 
Archidiakonus von Bal.ur, Dekan an der Metropolitan: 
firhe von Rouen, Schagmeifter der heiligen Gapelle zu 
Parid und, weit und breit durch feine Kenntniffe in Phi: 
lofopbie und Matbematif berühmt, zog er die Aufmerk: 
famfeit des Königs Johann auf fi, der ihn 1360 zum 
Lehrer feines Sohnes, nachherigen Königs Karl V. ans 
nahm. Drei Jahre fpäter wurde er nach Avignon an 
den Hof Papft Urbans V. geſchickt und hielt bier in Ges 
genwart aller Gardindle eine fehr freimütbige Rede über 
die Entartungen der Klerifei und bie Gebrechen ber 
Kirche: Flacius Illyricus (Matthias Francomwig) hat die: 
felbe feinem Catalogus testium veritatis einverleibt, auch 
iſt fie befonders gedrudt (Magdeburg 1550. 4); 1604 
bat fie Gesner zu Wittenberg von neuem druden laffen, 


— 
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1605 ift fie ebenbafelbft ind Teutſche überfeht erfchienen, 
— Im 3.1377 ernannte ihn fein Bögling, als er König 
en zum Bifchofe von Lifieur; auch bediente er fid 
fter feines Raths in Staatdangelegenheiten, und es fin: 
den fi in dem Acten Beweife von ber Freigebigfeit des 
Königs gegen feinen frübern Lehrer. Er flarb den 11. 
Suli 1382 (138+) und murbe zu Liſicur begraben. 
Schriften. 1) Auf Beranflaltung Karls V. überlegte 
er von Ariftoteles die Ethik (erfchien Paris 1488 Fol), 
2) die Politif (Paris 1489. 2 Voll. Fol.), 3) die Bü- 
er vom Himmel und von ber Welt; 4) ins Fran: 
ſiſche die Schriften bed Petrarha: remedia utriusgue 
fortunae und de sphaera. 5) 2ateinifche Abhandl. de 
eommunicatione idiomatum, 6) 115 Predigten, beren 
eine, de origine, natura et jure et imutationibus 
monetarum, in ber biblioth. patram fieht und auch 
befonderö gedrudt ift von Joh. von Fuchte (Helm: 
fläbt 1612. 4). 7) Liber magistri Nicolai Ores- 
me de Anti-Christo ejusque ministris ac de ejus- 
dem adrentu signis propinquis simul ac remotis 
quatuor continens partieulas, fleht in Martine et 
Durand Colleet. veter. seriptor. T. IX. (Gonjet 
bereitet, daß dieſe Schrift von Dresme fei, weil ſich 
G. 14 eine Stelle finde, wornach man glauben müfle, 
daß fie ums Jahr 1230 oder 1240 verfaßt fei.) Außer: 
dem befinden ſich noch mehre Werke in Manufer. von 
ibm, a. B. über die unbefledte Empfängniß der Jung: 
frau Maria, verfchiedne Schriften gegen die Afttologen ; 
auc legt man ibm eine Bibelüberfegung bei, die ſich in 
der koͤnigl. Bibliothek in Paris im Manufer. findet, ohne 
daß man dafür mebr anführen fann, als daß allertings 
Karl V. ihm dem Auftrag ertheilt hat, die heilige Schrift 
zu Überfegen. Richard Simon, in feiner kritiſchen Ges 
ſchichte der Überfegungen des N. T., vermutbet, daß diele 
Überfegung ein Werk von Guyart des Moulins, Kanonis 
tus von Ayre, fei, die 1294 vollendet, aber erft 1457 auf 
Befehl Karlö VII. befannt gemacht wurde. (H.) 

Oresta, Orestae, Oreste, f. Orestes, Orestias 
und Orestis, 

ORESTADAS (Ogsorddag), Prthagordifcher Phi: 
Iofoph (Phavorin. ap. Diog. Laert. IX, 20.) zu Meta⸗ 
pont, Bei Jamblich, de vita Pythag. lib, I, cap. extr. 
beißt er :dpsoradaz. (G. Rathgeber.) 

ORESTEA, Beiname der Diana, Ovrd. Met. XV, 
489. (G. Rathgeber.) 

ORESTEION ( Ogforeor), Tempel des Drefles 
bei den Skythen. /,uriar., Toxaris, 6. (Vol. VI. p. 
61. Bip.) et 8. Siche diefe Enc, unter Orestes. 

(G. Rathgeber.) 

ORESTES, Sohn bes Agamemnon und der Ay: 
tämnefira. — Quellen des Mythos. ©. hierüber 
untenftehende Anmerkung '). 


und bie Eumeniden (Welder, Die Aſch. Irit. (Darmft. 1824) 
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verihiebnen Ländern. Nach der Abreife Agames 
zmınond zum trojanifchen Kriege unterhielt feine Gemahlin 
SKiptämnefira mit Agifihos, dem aus einer Blutſchande 
erzeugten Sohne des Thyeſtes, eine ımerlaubte Verbin: 
Bung, und Dreſtes, damald noch ein zarter Knabe — 
Denn er war das jüngfle von feinen Geſchwiſtern) — 
gerierh in Gefahr, dad Opfer hinterliftiger Rachflellungen 


©. 445—452. Sophokles Elektra. Sophokles Iph 
Boeckh, Gr. trag. prince. p. 120. — @uripides: Dreſtes, 
Spbigeneia bei ben Zaurern. Euripides des jängern Dreſtes. 
Hoeckh, Gr. . prince. p. 226 »q. — Ions Agamemnon? — 
Tragbdie Oreſtes des Throdeftes aus Phafılia, welcher den Ifo: 
krates zum ®chrer hatte (Fabrie,, B. Gr, ed. Harl, Vol. II, p. 
323) und des Timaſitheos (ib. p. 325). — "Onsorng bes Komis 
ters Aleris aus Ihurion (Athen, Deipn. VI, 247. e. Fabric.p. 
408), bes attiichen oder phliaſiſchen Komikers Diolles (Sud. 
Fabric. p. 437), bes Komiters Gopater von Paphes (Athen. VI, 
230, e), des Atheners und Komikers Timokles (Suid. Fabric. p. 
504, über den Opsnraurorlsidng, ib. p. 5093. Athen. Deipn, 
Lib. XI. p. 567. Schweigh., Anim, T. VII. p. 59). über 
Dreſtes und AÄgiſthos in Komddien f. Aristor., De poet. 18. — 
Uber das Theatraliſche der griechiſchen, den Dreftes betreffenden 
Tragödien bat Genelli ſehr ausführlich er (Das Theater 
zu Athen. Berl. u. Leipz. 1818. 4 ©. 1 248). 0. Enmius, 
deff. Dulorestes (P. Sceriverii Collectanea vet. Tragicor. Lugd. 
B. 1620. p.14). Cn. Naervius: deſſ. Dulorestes (Scriver. p. #1. 
Ger. Jo, Vossii Castig. Lug. B. 1620, p. 64), Z. Attius beff. 
Dalorestes, (Scriver. p. 114. Fabric. Bill. Lat. ed. Ern. T 
III. p.234.) M. Pacuviws, Zragöbie Dulorestes, worin des Dre: 
ſtes und Pylades Freundfchaft vorgeführt wurde (Cie. De amie. 7. 
Serr, ad Virg. Aen. IV,478,. Seriver, I. 1. p.56. Hoss Ca- 
stig.p. 112).. Das bonner Programm De Pacuvii Duloreste (Ber: 
faffer Nackte). — Roͤmiſche Tragdbien hat Gicero im inne (Cie. pro 
5. R. Amer, 24), wo er bie Furien, und Cic. pro Mil. cf. Pop- 
ma ad Varr. L. L. T. I. p. 179, Bip., wo er den Oreſtes er: 
mwähnt, Eonft noch Iphigenia (Gel. N. A. XIX, 10), Kiytäs 
mneftra (Cie, ad fam, VII, 1) in röm Zrag. — Pomponius se- 
cundus, ber um 750 n. R. Erb. geboren wurde ımd um 60 Jahr 
n. Ghr. Geb. geftorben fein fol, verfertigte nach keland's Anficht 
(Lange, Vind. ‚rag Rom. p. 9 Seebode, Krit. Bbtiorh. 
1329. Ar, 61. ©. 2i4) das aus tanfend Derametern beftchende 
Gedicht, weldyes unter der Überfchrift Orentis tragoedia in einer 
berner Handſchrift ftehen fol, Barbr, Geld. der zöm. Liter. 
1382. ©. 88. — Orestem matricidam fang Nero (Sueton, Nero 
21). — Seneca'd Agamemnon, Thyeſtes. — Den Sreſtes auf dem 
Iheater kannte noch Juftinus Martyr (de vita Chr, ad Zenam 
et Serenum epist. 8. Justini mart, Op. Lut. P. 1615, fol. R 
507. C. vergl. Cancellieri, Le sette cose fatali di Roma. p. 85. 
Ch. Bruggemann, De terriculis puerorum, Gotting. 175%, 4). 
Bon neuen Zragödien nenne ih nur Goethe's Iphigenie auf 
Zaurie. Es dürfte nur Wenigen bekannt fein, daß bie erfte pro: 
ſaiſche und ungebructe Bearbeitung Goethe's (145 Blätter in 4.) 
unter ben Handfchriften ber Bibliothek zu Gotha (Chart. IV, 
3092) vorbanden ift. 

2) Das ganı Gewöhnliche, wie es 4.8. in Aygin. fab. 117, 
119-123, Natal. Cumit. Mytbulog. (Hanov. 1619.) IX, 2. p. 
953—53. Sabbethier, Dietionn. p. Vint d. aut. elass,. T. XXXI. 
(& Par. 1785.) p. 886. 3. 4. 8. Richter, Phantaf. d. Alterth. 
1. Th. ©. 62—64 enthalten it, kann in diefem Werke fuͤglich 
teraugaefegt werden. Was daher oben im Xerte ſteht, ift mehr 
ein Ver ſuch, aus dem Myt hiſchen das hiſtoriſch Feſtſtehende, fo aut 
cs moͤglich ift, zu gewinnen. über die Folge ber Begebenheiten in 
Oreſtes Leben f. Zzetz. ad Lyc. Cass, 1574. 
1.8. 2. 26, S. 55. 3) Arpin fab, 117. Dreftes bieß erſt 
Achsoe. Plus. cur Pythia ete. 14. Oreſtes Amme Arfinoe odır 
Laedamtia. Schol. Pind. Pyth. XI, 25, p. 418, 


X. En, d.W. u. A. Dritte Section. V. 


eia? 
lektra. 


Manfo Eparta. 
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ober Ze Gewalt zu werden, mwofern nicht eine feiner 
oder die Amme Arfinoe Mittel gefunden 
hätte, ihn zu dem Strophios, dem Könige von Phofis, 
einem Anverwandten des Haufes, zu bringen und ihr 
deſſen Auffiht und Schuß zu empfehlen. Hier verweilte 
Drefles bis in fein 20. Jahr, wo er von feinem Freun⸗ 
de *) Pylades, dem Sohne des Stropbios, begleitet, ums 
erfannt in Mykenaͤ anlangte und den Mord Agamemnons 
an ber ehebrecheriihen Mutter und ihrem Berführer durch 
das Schwert raͤchte ). Dieſe grauſame That entzweite 
ihn mit ſich und wahrſcheinlich auch mit den Einwohnern 
Mykenaͤ's. Aletes, Sohn des Agiftbos, beflieg ftatt fei- 
ner den Thron, und er felbft irrte, von feinem Gewiſſen, 
oder nad dem Ausdrude der Alten, von den Eumeniden 
verfolgt *) und end, umber, und lebte, wie man vers 
muthen darf, bei den Arkadern, von denen fich ihm einige 
Stämme unterwarfen, und in Rafonifa bei feinem Dheime 
Menelaos, der ibm, vielleicht um biefe Zeit, feine Toch⸗ 
ter Hermione zufagte, allein in der Folge fie dem Pyr⸗ 
rbus, dem Sohn Acills, der fhon vor Ilion das Vers 
fprechen erhalten batte und felbit nad Sparta kam, um 
feine Anſprüche geltend zu machen, überließ. Diefe Vers 
bindung war indeß von feinem Beſtande. Pyrrhus fand 
an dem Altare des delphifchen Gottes feinen Zod, und 
Dreſtes, der mittlerweile vor dem Gerichte ded Areopas 
08’) losgeſprochen und durch die Trözenier, ober nad) 

ndern durch eine Wallfahrt zu dem Tempel der Artes 
mis bei den Xaurern *) mit den Göttern verföhnt wor: 
den war, erhielt Hermionen und führte fie nach Arkadien, 
wo er einen nad ihm benannten Sohn mit ihr gezeugt 
haben foll. Indeſſen ftarb Menelaes, und das Gluͤck, 
welches den Dreftes bisher fo feindlich behandelt hatte, 
fing jest auf einmal an ihm freundlicher zuzulaͤcheln. 
Mit Genehmigung der Spartaner, die lieber ibn, ben 
Nachkommen der Pelopiden und Eidam des verftorbenen 
Königs, als deffen beide umehelihe Söhne, den Nikoſtra⸗ 
108 und Megapenthed, auf dem Throne fehen wollten, 
warb er Herr von Lakonika und bemächtigte ſich bald 
darauf, mit Hülfe feiner neuen Unterthanen und der Ars 
kader und einiger Völker aus Phokis, des berrenlofen 
argivifchen Reiches und umgefäbr um die naͤmliche Zeit 
auch feines väterlichen Erbes Mykenaͤ, indem er den 
Aletes, den umrechtmäßigen Befiger deſſelben, ermordete. 
Es ift ungemwiß, wie lange Drefteö gelebt und regiert 
bat; dabin aber vereinigen fi alle Zeugniffe, daß er in 
einem hoben Alter im Arkadien geitorben fei?) und zwei 











4) Eurip. Ipb. T. 614 a0. Xenoph. Sympos. VIII, 31, 
Plut. De amicor. mult. 2, T. I. P.I. p. 364. Zucian. V, 310, 
Bip. Yal. Max. IV, 7. Cie. De amic. 7. Cie. De fin. ], 20, 
v,22 Ovid. Epist. ex Pont, II, 2, 69 sq. 5) Dies er⸗ 
zählte Pyrander im vierten Buche der peloponnef. en 
Plut. Parall, Gr. et R. 87, 6) Pherseyd. fr. p. 224. Firg. 
Aen. I, 831 scelerum furlis agitatus Orestes. Cic. Tuse. qu. 
111, 5. über die Heilung des Oreſtes f. den Komiker Sophilos 
bei „Srhen. Deipn. IV, 158, 9. 7) Bergl. bie von Nat. Com, 
b: 954 benupten Schriftſt. 8) Ovid. Pont. III, 2, 45-100, 
) Fell, Pat. I, 1,8. PAerecyd, fr, p. 224 sg, Strab. lib, 
13. p. 582. Nach Pärlestr. wit. Ap. IV, 53. p. 179 ven feiner 
Gattin zetoͤdtet. 
14 
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Söhne, Zifamenos und Pentbilos, binterlaffen babe '*)., 
Dad Weitre ift nun, die Mythen und Culte des Dreſtes in 
verfhiebnen Ländern nach geograpbiſcher Ordnung zu 
betrachten. Es werben bierbet — — bie Orte namhaft 
gemacht, wo Gulte der Artemis Orthoſia befanden, ma 
nun die Sage behaupten, daß Dreftes felbfi '') oder da 
Iphi eg — habe. 
u Mykend wurben die Gräber ber Vorfahren 
des Agamerınon, des Agamemnon ſelbſt und der Elektra 
tjeigt. Etwas weiter von der Mauer auswaͤrts lagen 
Ki mneftra und ÄAgiſthos. Man hatte fie innerhalb 
ber Stadt, wo Agamemnon und die mit ibm Erfchlag: 
nen begraben waren, eines Begräbniffes unmlrdig ges 
ſchaͤtzt ”). Vor dem Eingange des zur Linken der Stadt 
Mykenaͤ liegenden Heräon der Argiver ſtanden Bildfäus 
len einiger Heroen, beſonders des Dreftes; denn biejes 
nige Bildfäule, welche nach einer Infchrift den Impera: 
tor Auguftus darftellen follte, war eigentlich, wie die Ar: 
giver behaupteten, eine Bildfäule des Dreftes '). 
Argos. Drefies war nad Epaminondas ein Ars 
giver '). Als Kilarabos ohne Erben geflorben war, 
nahm er Argos in Befig und wohnte nahe dabei, Dre: 
ſtes ‚hatte zwar das Reich feines Vaters Agamemnon noch 
nicht in Befig befommen, aber viele Arfader an ſich ge: 
zogen, auch die Herrfchaft zu Sparta erlangt, und aus 
Dhokis fanden allezeit Hülfsvöller zu feinen Dienften 
bereit. Nach Oreftes’ Tode folgte Zifamenos, ein Sohn 
bejfelben und der Hermione, einer Tochter des Mene⸗ 
laos, in der Regierung. Penthilod war, wie Kinaͤthon 
in feinen Gedichten fchrieb, ein unechter Sohn des Dres 
ſtes von der GErigone, des Ägiſthos Tochter ”). Die 
Argiver hatten den auch von Steſicheros aus Himera, 
Eupborion aus Chalfis, Alerander aus Pleuron vorge: 
tragnen Mythos, daß Iphigeneia des Theſeus Tochter 
eweſen fei. Auch zeigten fie bei dem Heiligtbume ber 
naftes den von Helena der Cileithyia errichteten Tem: 
pel*), welhem ein anbrer der (mit Iphigeneia iden⸗ 
tificitten) Hekate gegenüber lag") Lykone bei Argos. 
Artemis DOrtbia '"). 
Vor dem Tempel bes Apollon bei den Zrözeniern 
war ein Kg welches die Hütte des DOrefles genannt 
wurde. Ehe nämlid Oreſtes von dem Todſchlage feiner 
Mutter gereinigt wurde, wollte ibn Bein Troͤzenier in fein 
a aufnehmen. Er mußte fi von aller Welt abge: 
ondert lange Zeit in der Hütte aufhalten. Die Troͤze⸗ 
nier beobadteten die Reinigungsgebräucde und fpeifeten 
ihn, bis ihn die kretiſchen Priefter endlich fühnten. Noch 
in Paufanias’ Zeit hielten die Nachkommen derer, welde 
die Reinigung verrichtet hatten, in gewifjen beflimmten 
Zagen an jenem Drt eine Abendbmahlzet. Es wurde 


10) Fell. Pat. I, 1,4. 1h 4el, Lamprid. Heliog. 7. 
„Et Orestem quidem ferunt non unum simulacrum Dianae, nec 
uno in loco posuisse, sed multa in multis.‘ 12) Paus. II, 
16, 5. 13) Paus. II, 17, 8. Unrichtige Benennungen von 
Kunftwerten. Paus. II, 9. Fisc. Mus. Pio Clem. T.Il. p. 92, 
Dillingen, Vases. (R. 1813.) Pl, 15, 14) Corn. Nep. 25, 6, 
15) Paus. II, 18, 5. 16) Paus. II, 22,7, 17) Paus. U, 

8 18) Paus, II, 24, 6. 
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vorgegeben, daß ta, wo einige bei ber Reinigung ge: 
braudte Mittel nit weit von ber Hütte eingegrabın 
worden, ein Lorbeerbaum aufgewachſen fei, der noch ju 
Paufanias’ Zeit vor der Hütte ſtand. Nebft andern Ri— 
nigungsmitteln fol aud Waſſer aus ber Hippofrene ge: 
braucht worden fein '). Bei den Troͤzeniern lag vor 
dem von Dippolytos errichteten Tempel der Artemis 2: 
feia ein Stein, welcher der heilige bieß, und derjenige 
fein folte, auf weldem neun troͤzeniſche Männer faßen, 
die „den Dreſtes von dem Morde feiner Mutter reinig: 
ten °°). 

Hermione,. Artemis Iphigeneia ?'). 

Pindar nennt den Drefted einen Lafonen *) und 
läßt die Ermordung des Agamemnon in Ampflä ge 
ſchehen*). Bon Amyflä aus ging Peifandros mit Dre: 
fles, das erzgepanzerte Heer der Xoler nach Tenedos füb: 
rend **). 

Die Föniglihe Regierung zu Sparta war dem 
Drefted, der des Menelaos Tochter Hermione gebeira: 
thet batte *), von den Lacebämoniern freiwillig überge: 
ben worden. Denn fie bielten des Tyndaros Enkel von 
feiner Tochter des Thrones mwürdiger, als den Nikoftra 
tos und Megapentbes, die Menelaos mit einer Magd 
gezeugt hatte *). Das Edugbild der Artemis Orthia 
auf dem limnäifchen Plage follte eben dasjenige fein, 
welches Drefte?, der im Lande der Lacedaͤmonier als Kö: 
nig regierte, und Iphigeneia aus ber Landſchaft Taurike 
beimlid wegbrachten. Als Aftrabafos und Alopefos, die 
Söhne des Ibeos, deren Vater Amphifthenes, ein Sohn 
bes Amphikles und Enkel des Agis war, das Bild in 
einem Weidenbufhe (daher der andre Name Lygodesma) 
gefunden batten, wurden fie auf ber Stelle rafend ”), 
Ein Drakelſpruch befahl, den Altar mit Menfchenbiute zu 
befeuchten. Wen das Loos traf, der mußte geopfert wer: 
den. Später verwandelte &yfurgos das Opfer in eine 
Geißelung der Juͤnglinge, durch melde gleichfalls der 
Altar mit Menfhenblut benegt wurde ?*). Unter Anaran: 
drided, Leons Sohne, gewannen die Lacebämonier über 
die Zegeaten, mit denen fie in Krieg verwickelt waren, 
auf folgende Weiſe die Oberhand, in Lacebämonier, 
Namens Lichas, kam nach Tegea, ald die beiden Staa: 
ten eben einen WBaffenflilifiand miteinander hatten *). 
Wegen eines Drafelfpruches *) ſuchten die Lacetämonier 
die Gebeine des Dreſtes, und Lichas entdedte fie zu Te: 
gea”). Sie wurden nad Sparta gebracht. Dieſtes er: 


19) Paus. II, 81, 11. ®on Not. Com. p. 955 wirb Melar- 
thes in libro primo sacrif. angeführt. 20) Pause: I, 31, 7. 
Troͤzen theilt mit Athen zum Theil die aͤltxe Geſchichte und bie 
Görterbienfte; fo auch bie Verbindungen, die zwiſchen Athın und 
Kreta eintraten. Daher man kaum an ber Exetifchen Abſtam⸗ 
mung der neuen Bamilien zweifeln kann, weldye mod fpäter zu 
Troͤſen beftanten und in frühern Zeiten Sühnungen und Rein: 
gungen, nach ber Sage zuerft am Dreftes, ausgeübt hatten. Mül 
ler, Dor. I, 228. 21) Paws. II, 35, 1. 22) Pind. Pyth. 
XI, 16, 23) Ib. XI, 32, cf. Boeckh, Not, erit, ad h,l. 2) 
Pind. Nem. XI, 34. Müller, Orb.319. 25) Paus. III, 1%. 
26) Paus. II, 13,5. 271 Paws. III, 16, 6. 28) Paus. Ill 
16,7, 29) Paus.IIl,3,5. 30) Herodot.1,67. Steph. Hye. 
v. Teyca. 81) Paus. III, 3,6. Philostr. Heroie, 1,2.p. 68. 
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bielt dafelbft bei dem Tempel der Mören ein Grabmal, 
in deffen Nähe das Bildnis des Polydoros, Sohnes des 
Allamenes, zu fehen war *). 

Drei Stadien von Gytheion murbe cin rober 
Stein gezeigt. Auf dieſen fol Dreftes fich gefegt haben 
und fo von feiner Raferei befreit worden fein. Darum 
wurde der Stein in borifcher Mundart Zeus Kappotas 
denamnt ). 

Auch Meffenien beherrfchte Dreftes “). 

Adhaia. Zu der Zeit, als Dreftes in Adaia re: 
gierte, fol Hyllos den Rüdzug nad tem Peloponnes 
verfucht haben *). Die Eroberung der Hauptfelte des 
Landes, der Pofeidonifchen Helife, wird dem Zifamenos 

geſchrieben. Helife war der Sig der angefchenften 
Befchlechter des achaͤiſchen Volkes *%). Im Tempel der 
Artemis bei den Ägeiraten fielte eine alte Bildfäule 
des Agamemnons Tochter Ipbigeneia tar. ‚Hieraus ſchloß 
Paufanias, daß der Tempel urfprünglich diefer errichtet 
war ’”). 

Es war wol eine arfadifhe Sage, daf Dreſtes 
zur Zeit bed Feſtes der Demeter Erinnys *) geboren 
wurde. Unter Äpytos, beffen Water Hippothoos den 
Eig der Eöniglihen Regierung voy Tegea nad Trape⸗ 
zus verlegte, zog Dreftes auf Befehl des Drafeld zu 
Deipbi von Mykenaͤ nad Arkadien ”). Zur Linken der 
Sandflrafe von Megalopolis nach Meffenien, etwa 7 
Stadien weit von Megalopolis, fland ein Zempel der 
Manis benannten Göttinnen. Eben diefen Namen hatte 
auch das Feld um den Tempel. Paufanias’ Anficht ges 
mäß wurden bie Eumeniden fo genannt. Dreſtes &u 
megen der Ermordung feiner Mutter an jenem Dite 
errang. eyes fein *), Nicht weit von dem Tem⸗ 
pel war ein Erbhügel aufgemworfen, auf dem man einen 
aus Stein gebauenen Finger ſah. Der Hügel hieß auch 
Denkmal des Fingers; denn der wahnfinnige Dreſtes foll 
dafelbft einen Finger von der linken Hand ſich abgebifs 
fen haben. Gleich dabei war ein Ale (die Heilung) be: 
nannter Platz, weil dafelbft die Krankheit des Drefled ge: 
beilt wurde. Da biefe Göttinnen den Drefles —“ 
nig machen wollten, ſollen ſie ihm ſchwarz erſchienen 
fein. Als er aber ſich den Finger abgebiſſen hatte, fas 
men fie ihm mweiß vor, und er wurde bei diefem Anblide 
wieder vernünftig, daber brachte er den fchwarzen, ihren 
Zom abjumenden, ein Zobdten:, den weißen aber ein 
Dantopfer. Es war gewoͤhnlich mit ihrem Opfer ein 
andre der Ghariten zu verbinden *'). Bei dem Plage 
Ake war auch ein Tempel, Athiron (das abgeſchorne 
Haar) benannt, weil Dreſtes daſelbſt, als er wieder zu 
fi felbit fam, die Haare abſcheren lief. Die Geſchicht⸗ 
fhreiber der aͤlteſten peloponnefifhen Begebenheiten bes 


32) Paus, III, 11, 8. 83) Paus, 111, 22, 1. Nympho- 
dor. Syracus. in neo/slm ap. Nat. Com, p. 956. 34) Diod. 
Sir. XV, 66, 35) Paus, VIN, 5, 1. 86) Müller, Dor. 
1,65. 87) Paus. VII, 26, 8, ‚Müller, Dor. 1,333. 538) 
@, dieſer Enc. 3. ect. III. &. 415. Anm. 82, 39) Paus. 
vm, 5, 3. 40) Paus, VII, 34, 1, 41) Hermann, Die 
Feſte von Hellas, J, 16, 17, 
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haupteten, die Rachegoͤttinnen ber Alytämnefira hätten biefe 
Dinge noch eher mit dem Dreſtes in Arfadien vorgenommen, 
als das Gericht in dem Areopagos über ihn gehalten wors 
den, und nicht Tyndareus, — denn biefer war fchon nicht 
mehr am Reben — fondern Verilaod, Vetter der Kintämnes 
fira, babe ihm angeklagt und Rache wegen des Blutes 
der Mutter gefotert. Perilaos fei ein Sohn des Nas 
rioß geweſen, der nad ihm auch noch Toͤchter gezeugt 
babe *). Der Lacedämonier Lichas entdedte, baß tie 
Gebeine des Oreſtes“) zu Tegea in dem Haufe eines 
Kupferfchmiedes fid) befanden *). Paufaniss fand auf 
dem PR Wege von Tegea nad Thyrea und ben dazu 
gehörigen Komen das Grabmal des Drefted, aus welchem 
nah dem Berichte der Zegeaten der Spartiate die Ges 
beine weggebracht hatte, Zu Paufanias’ Zeit war das 
Grabmal nicht mehr innerhalb der Stadtmauern *). — 
Die von DOrefiheus, dem Sohne bes Lykaon, in Arkas 
dien gegrümdete Stadt Drefihbafion nannte fich fpäter 
nah Agamemnons Sohn Dreftes, Drefleion *), — 
Eriavriouöc des Drefted in Parrhafien *). — Artemis 
DOrthofia in Arkadien **). 

Elis, Artemis Drthofia **), 

Zu Megara follte Iphigeneia geflorben fein und 
es war bdafelbft ein ibr errichtete Heroon. Aus Pau: 
ſanias fann man fließen, daß biefe Ipbigeneia denn. 


bob auch der Hekate gli *) Artemis DOrthofia zu 
Megara °'), 
Athen. Drefles wurde bier des Muttermordes wes 


gen vor bad Gericht des Areopagos *) gezogen und 
nach feiner Losſprechung von ihm ein Tempel der Athena 
Areia errichtet *). — Dreftes ald Gaft bei Demophon, 
Könige von Athen *), oder deſſen Söhnen °) — Artemis 
Ortbofia zu Athen im Kerameikos. Kallifte *). — Iphis 
geneia, die nah Einiger Meinung nicht zu Aulis, fons 


186. 44) Paus. Ill, 8, 6. Herod. 1, 68. 45) Paus. VI 
54, 8. 46) Paus. VIIL, 3, 1. Pherecyd, fr. p. 225. Thuc. 
V,64 Acesodor. lib. 2. de urb. ap. Nat. Com. p. 954, Dar 
fetbft ein Zempel der Artemis Diereia. Paus. VII, 44, 2. Dre 
fteion (Herodut, IX, 11) lag, fo mie Laodiftia (Zhuc. IV, 184), 
in ber Oreſtis, die einen Theil von Mänalia bildete (Tue. V, 
64). Du mad Steph. Ayz. #, v. Meyalanoiıg bie halbe Stadt 
Ogeoria bieh, Scheint der Heliffen die Grenze zwiſchen ben Mäs 
naliern und Parrhafiern gemacht zu haben. 47) Schul, Eur. 
Orest, 1678 48) Tietz, ad Iyc. 936, 1881. Sch. Pind,' 
Ol. III, 54. 49) Ibid. 50) Pau. 1,48 1. 51) Boeckh. 
C. I. Gr. I, p. 561. 52) &, hierüber die ben Artopagos betr. 
ES hriften von Meurfius, de Ganaye (in M&m. de l’Ac, d. Inser. 
VII. p. 198 sq.), Widers van Swinberen (Ann. academ. Gro- 
ning. a, 1818—19.), I. T. Bergmann’s (Gommentar zu Isocr. 
— Lugd, B. 1819) und Forchhammer. ) Paus. J,' 
28, 5. 54) Athen. X, 487. d. Damalige an nn Kann Ehoen 
(Eur. Iph. T.), welches Feſt den zweiten Tag ber Anthefterien 
bildete. Athen. I. X. p. 437. Phanodem. fr. ed. Sieb. 
‚Apollod. {r. p. 399, Gron. Th Gr, A. VII, 719. 
Symp. II, 10, 1. ef. P. I. p. 476. 
75. Hesych. v. Kelliaoın. Paus. 
in der 21. Metope des Partbenon. 
Gr. 11, 250, 


p. 10, 
55) Plut, 

56) Müll. Proita. ©. 
29, 2. Artemis Ghitone. 
Bröndfted, R. u. Unt. in. 
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bern zu Brauron “), mo Rhbapfoben bie Ilias fangen °*), 
eopfert fein follte, ließ daſelbſt das alte Schnigbild ber 
ia Chryſe mit dem Beinamen Aldonia ober ber in 
einfacher Geftalt gebildeten Hefate ’') zurüd, als fie von 
den Zaurern fommend in Halä Araphenides angelan: 


det war”). Das Bild gerieth in die Hände ber Pers_ 


fer, die ed nach Sufa brachten. Zulegt erbielten ed die 
Raodikeer in Syrien ald Geſchenk von Seleutos *'). Pau: 
faniad fand ein antres altes Schnigbild der Artemis zu 
Brauron, welches die Etelle des entführten vertreten 
ollte *). 

ı Gubda ©.G. Hermann, De Aesch. Glaucis 
diss. am Ende. 

Sn Phokis tödtete Dreſtes unabfihtlih den Dnei⸗ 
208, der mit ibm über die Auffchlagung der Zelte einen 
Streit angefangen hatte”). Der Muttermörder nahm 
unmittelbar nach der That einen Ölzweig mit Wollen 
binden *) und floh wie ein geſcheuchtes Wild ") nach 
Delphi, wo der Gott ſelbſt feine mit Blut befledten 
Hände durd; Schweineopfer und Ablutionen reinigte ®) 
und dadurch die Erinnyen von ihm entfernte, zu deren 
Abwehr er ihm auch nah Steſichoros Bogen und Pfeile 
gegeben hatte”). In Delphi tödtete Dreſtes den Neo: 
ptolemos, Sohn des Achilleus ). Zu Daulis errichtete 
Drefied dem Neoptolemod ein Grab. Dafelbft befand 
fi auch das Schwert, womit er ihn getödtet hatte”). 
Nach Andern ereignete ſich der Zodfchlag zu Phthia in 
Theſſalien ”°). 

Das Boll der Orefien "') foll feinen Namen von 
Dreſtes befommen haben, welder mad feinem Mutter 
morde bierher flüchtete und die Stadt Argos Dreſiikon 
erbaute”). Dreflis auf der illyriſchen Küfte, die mache 
mals zu Macebonien gehörte”), Mythen von Dreſtes 
bei Solin ’*). 

Penthilos, Dreſtes' Sohn, führte ungefähr ſechzig 
Sabre nad dem trojanifhen Kriege und alfo grade zur 
Zeit der Ruͤkkehr der Herakliden aus dem Peloponnes 
die dolifhe Golonie bis nah Thrakien. Über die das 
felbft von Drefles gegründete Stadt Drefta verdient 
eine Stelle des XL. Lampridius ”) nachgeleſen zu wer—⸗ 


657) Euphor. fr. 81, ed. Mein, Zur. Iph. T. 1462, 58) 
Hesych. v. Botvosir. 59) Artem. Oneir. Il, 37, aus ber 
Fremde herbeigeführt, Feroyuis. Treiz, ad Lye. 77. 60) 
Paus. 111, 16, 6. 1,83, 1. 111, 17, 6. Eur. Iph. Taur. 1462 
sg. Callim. Dian, 173. Ser». ad Virg. Aen, HI, 331, Plur. 
Qu. Gr. 21, Plut. virt, mul, 8. In Bezug auf Strabo (I. 9. 

. 398) nimmt Broͤndſted an, daß das Peiligthum der brauronis 
den Artemis mit feinen Dainen und Pflanzungen ſehr wohl cine 
in Als befindliche Kapelle, mo das Foavor aufaeftellt war, umfaßt 
habe. 61) Paus. III, 16, 6. 62) Paus, 1, 33,1, 63) Pro 
Zem. Hephaest. lib. 8. Hist. poet. ser. a. p.315. 64) desch. 
c h.1085. Eum. 43, Suid, "Eumedoxlüs. 65) Eum, 326. 
280. 446, 581. 67) Schol. Eur. Orest, 2658. 63) 
Justin. XVU, 8, 7. Fell, Pat. I, 1,3. 69) Eustarh, in 
Hom. Od. XI, 537. p. 1696 ed. Rom. 70) Pompeon. Sab. ad 
Virg, Aen. III, 8327 sq. Ambralie. Myg. f. 123. Ovid, Ibis, 
2308, 71) Cellar. Not, orb. ant, I, 1096, Poppe ia Thuc, 
F. 1 Vol. I. ( 1828) p. 130 sg. et 418, ’9 Strab.lib. 
7. 17 326. Steph. Byz. v. 'Oosoraf et 'Onsorie., 73) Liv 
XXXI, 40. 74) 
75) Heliog 





Polyhist. XV. p. 246. (Lugd. B. 1645, 12.) 
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ben. Bonaras ”*) nennt die Stabt Dreſtias. Byzantion. 
Artemis Drtbofia ”'). 

Mit Net hat bie neuere Kritik uralte Hellenen-Nie: 
berlaffungen im taurifhen Gherfoned unbedingt verneint. 
Sowie die Sage von zuerfi an ber Propontis 
Stand gefaßt habe, fo ift für die taurifche Sage ſtait 
ded entfernten Skythenlandes Lemnos als ein näherer 
Haltpunft von Müller aufgeftellt worden. Hier waren 
in uralter Zeit Jungfrauenopfer ”*); bier herrſchte der 
taurifhe König Thoas; und wenn mun erzählt wirt, 
daß biefer bei dem allgemeinen Männermorde von feis 
ner Zochter Hypſipyle in einen Kaſten eingeſchloſſen 
und nah Skothien binäbergefhwommen fei ”), fo iſt, 
wie in der nordiſchen Sage, wo ber Harfner das Si: 
qurdskind Aslauga in feiner Harfe über dad Meer nach 
Skandinavien trägt, in dem Hinüberfhwimmen des Ka— 
ſtens und der Harfe die Wanterung der Gage und ihrer 
Derkünver, der Sänger, verfinnbildet *). 

Drefies beſuchte den Adilleus auf der Inſel Leuke 
und fuchte fi bei ihm wegen ber Ermorbung feines 
Sohnes Neoptolemos zu entſchuldigen "'). 

Mehr die maͤhrchenhafte Sage des brauroniſch⸗lemni⸗ 
ſchen Iphigeneiendienſtes als der wirkliche Dpferdienſt wur: 
den fpäter in das Land ber fiytbifhen Taurer über- 
trogen *). Hefiobos in bem Verzeichniſſe berübmter 
Frauen ſogte, Ipbigeneia fei nicht geſtorben fondern von 
der Artemis zur Hekate gemadht worden. Damit fommıt 
Herodot's Nachricht überein, daß die Schiffbrüdigen ei- 
ner Jungfrau opferten und leßtre für des Agamemnens 
Tochter Ipbigeneia hielten”). Bei den Skythen bat: 
ten Dreſtes und Pylades einen gemeinfhaftliben Tem⸗ 
pel und empfingen Opfer ') und alle lihe Ehre. 
Sie betrachteten fie ald die Gefeggeber der Freundſchaft 
und als Mufter, von denen man lernen müfje, wie man 
Gluͤck und Unglüd mjt feinen Freunden theilen, kurz wie 
man fich in diefem Stüde betragen müffe, um bie Hoch⸗ 
achtung der beften unter ben Skythen zu verdienen *). 
Auch nannten fie fie xoguxorg, welches Wort foriel als 

"oe deiroveg bedeuten ſollte*). Pallas *") fand tie 
Srundflägen zweier Gebäude. Die böher liegende fol 
der Tempel der Artemis fein, bad andre längliche Bier: 
ed wird für das ’Opfarıor gehalten, für jenen Tempel 
ber Freunbfchaft, welchen die Skythen, befiegt durch das 
ihnen eigne gutmüthige Gefühl für Freundſchaft, und vie 








76) In Constantino Monomacho p. 199. 77) Herodot. 
IV, 87. Vergl. Gyl. und Bandur. 79) Stepi. Bız. „M- 
yvos. 79) Hypin. XV, p. 50. &onft madı Eilinos, damals 
Once rn Rh. I, 623. Schol. Cyzic. epigr. 10. 80) ML, 
Orch. 810. 81) Eustatä. ia Hom. Od. XI, 537. p. 1696. 
ed. Rom. Mimoires de l’Acad. Imper. d. sc. de St. Päterab, 
T. X. (St. Pet. 1826. 4) p. 579 sg. 82) Herod, IV, 108, 


Mült. Ord. Bil. 88) Paus. I, 43, 1. Die gewöhnliche Gr: 
zaͤhlung in Uhden's Wortef. Ipbig. in T. ©, 87. 84) Lu- 
cian. Toxaris. 1. 85) Ib. V. p. 61. Vergl. ©. G. Jacob 

86) Ib. VII. p. 


in feiner Ausgabe des Zoraris Proleg. p. IV. 
64. 87 Pallas 2. B. ©. 61 fg. Wergl. Zd. D. Clarke, 
Voy. en Russie, en Tart, etc, T. Il. (Paris 1313) p. 333 »q. 

„444, 49a, Muramiem:Apoftol, R.b.Zaurien. %.d, 
Ruf. überf. von W. d. OÖOrtel. (Bert. u. Sandst. 1825.) ©. 7%. 
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Schmach ber Entführung ihrer Schußgöttin vergeffend, 
dem Andenken der beiden berühmten Freunde, nach ihrer 
Flucht mit der Priefterin errichteten und mit Säulen und 
Gemälden verzierten ), 

Tenedos *). ©. oben Amyklaͤ. 

JIphigeneia landete mit Dreſtes und Pylades auf 
der äolifhen Infel Sminthos bei dem Apollonpries 
ſter Chryſes ”) und nad Babeln der Zragifer war ber 
jüngre Chryſes ein Sohn — und ber Chryſeis, 
der Helfer Drefld in ber orbung des Thoas ”') und 
der Heimbringung bed Artemisbilded — Überlieferungen, 
in denen fich der Apollon von Kolis und die Artemis 
auf Lemnos die Hand bieten *). 

Archelaos, Sohn des Penthilos und Enkel bes Dres 
ſtes, brachte die von Penthilos nach Thrakien geführte 
Golonie Über das Meer und bid zum nachmaligen Ges 
biete der Kyzikener in die Gegend, wo Daskylion lag”). 

Bei diefen Auswanderungen nad der fpätern Xolis 
bildeten die Achder den Hauptftamm. Wenn fogar Ores 
fied als Führer der erfien genannt wirb *), fo ſteht er 
wol nur für feine Nachfommen *), wie folche auch Stras 
bon *) nennt, der binzufeßt, daß ber Zug von Aulis 
abfubr; aud; Penthilos kann ſchwerlich felbft gezogen 
fein, ba er fonft nicht Nachlommen in der Heimath bins 
terlaffen haben wurde. Penthiliden aber gab es auf Les: 
bos ”), ſowie Nachkommen eines lafonifchen Achders Pei⸗ 
fandros auf Tenedos ”). 

Tempel der Artemis Orthofia in Myſien ) 

Die Kappadoker und die das ſchwarze Meer 
ummobnenden Voͤlker behaupteten das durch Iphigeneia's 
—** berühmte Bild der tauriſchen Artemis zu bes 

). 
Komana im Pontus, von Kataoniern bewohnt. 
Den Gotteödienft im Tempel der Bellona ’), tie nad 
Strabon mit der taurifhen Artemis identifch war, bes 
forgten ‚Dierobulen, deren Zahl an Männern und Weis 
bern zufammen über ſechſstauſend betrug. Den Gultus 
fol Dreftes mit feiner Schwefter Iphigeneia aus dem 
tamiihen Skythien bierber gebracht und Iphigeneia ſich 
bier ihr Hauptbaar, welches fie ſich während ber Trauer 








88) uhben ©, 96. Dafelbft auch die von Eur. Iph. Taur. 
262 »q. erwähnte durchbrochne Relshöblund. 89) I. de Hem- 
mer, Resp. Tened. (Hafniae 1735) p. 49. Dissen, Expl. Pind. 

. 477. %) Aygin. £, 1%. 91) Ib. 121, wo für Moesisın, 

ysiam zu ſchreiben it. 92) Müll, Drd 312, 93) Strab. 
tb. 13. p. 582. 94) Ibid. 1. 1. Golonie bes Dreſtes nad 
Tolis Hellanic: fr. 46. ed. St, Peifandros, ber Vorfahr des 
Zenrdier Ariftodbemos, ber mit bem amyklaͤſſchen Deervoite des 
Dreftes auf die Infel gelommen war, ftammte mütterliher Seits 
aus heben ber. Über bie Kol. Col. Müll, Orc. 598, 477. 
9). Yell, Pat. I, 3. 96) Strab. lib. 9. p. 401. 97) Paus. 
Hl, 2, 1. Schol. Pind, Nem. XI, 34. Tzetz. ad Lyc. C. 
1374. Plut, de sol, anim, 36. 98) Müll, Dor. 1,65. 99) 
Plat. de flav. nom, XXI, 4. T. V. p. 1042, 

1) Pous. II, 16, 6. 2) Hirt. bell. Alex, 66. venit Co- 
mana, vetustissimum et sanctisaimum in Cappadocia Bellonse 
templum, quod tanta religione colitur, ut sacerdos dese ejus 
majestate, imperio et potentia socundus a roge consensu gentis 
illius habeatur. 
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lang wachſen ließ, abgeſchoren haben, weshalb auch bie 
u —* J—— *5 24 
aftabala befand ein el ber perafi: 
ſchen Artemis, wo ber Sage nach die Prieherinnen über 
glühende Kohlen hinweglaufen follten. Einige behauptes 
ten auch, daß diefer Tempel der fei, in welchem fich bie 
Geſchichte Drefls und des Bildes ber taurifhen Artemis 
zugetragen babe, die bier unter dem Namen ber peras 
fiihen verehrt wurde, weil fie über das Meer (miou- 
Her) bierher gebracht worden‘). 
Auch die Lyder, welde den Zempel ber Artemis 
Anaitid hatten, behaupteten bad aus Drefied’ und Iphi⸗ 
geneia’d Geſchichte berühmte Bild der taurifchen Artemis 
zu befiten °): 

Syrien‘). Die Laodikeer am Meere befaßen 
das dur en nad Brauron und durch die Perfer 
nah Sufa geſchaffte Bild der taurifchen Artemws als 
ein. Geſchenk des Seleufos ’). 

©Gicilien. Nat. Com. p. 956. Cluver. in Si- 
cilia &; 377. €. Interpr. ad Vibium. p. 170. 

roßgriebenland. G. Hermanni, De Aesch. 
Glaueis diss, (Lips. 1821. 4.) p. 13—16. Rhegior. 
Nat. Com. p. 956. Müller, Bor. 1,260. Hafen bes 
DOreftes im Lande ter Bruttier. 

Drefled’ Gebeine oder Aſche wurden von Aricia 
in Ratium nah Rom gebracht *). — Nach einer Bemer: 
fung Feuerbach's war 'ver Imperator Nero in mebr als 
einem Sinne in der Dreftie heimiſch. ALS ein zweiter 
Dreſtes und Allmäon war er vom Pythiſchen Apollon 
felbft bezeichnet worten”). Derielbe Gelehrte vermutbet, 
daß der vaticanifde Apolon als Unheilmebrender Schirms 
gott, ald Entfühner des Haufes, im Palafle des ge 
kroͤnten Dreftes ftand '). (G. Ratlıgeber.) 

ORESTES, Bildwerfe I. Die nicht mebr 
vorhandenen. Auf der Akropoliö zu Athen, den Pro— 
pylden zur Linken, war ein mit Malereien geſchmücktes 
Gebäude. Unter denen, welche das Alter noch nicht uns 
kenntlich gemacht hatte, waren Diomedes und Odyſſeus, 
ferner Drefied, wie er den Ägiſthos, und Pylades, wie 
er die diefem zu Hülfe kommenden Söhne des Nauplios 
umbrachte ''), — Die Skythen ließen das, was Dreſtes 
und Pylades miteinander und einer für dem andern er: 
duldet hatten, auf eine eberne Säule graben, die als 








—⸗ — —ñ mn — — 


3) Strab. lib. 12, p. 595 sg. Phanodem. fr, 4) Stral. 


lib, 12. p. 587: Procop. Bell. Pers. I, 17. Eckh. D. N. 
Ill. 198. 5) Paus. 11T, 16,6. Dierochfarea in Cybien. Eck. 
D. N, III, 108. 


6) Thrax Eumolpus ap. Nat. Com. p. 956. 
7) Paus. III, 16, 6. Ael. Lampert, Heliogab. 7. Lapides qui 
Divi dicunter, ex proprio templo Dianae Laodicese, ex adyto 
suo, in quo id Orestes posuerat, afferre voluit. Faill. Num. 
ser. Imp. in col. p. P. Il. (P, 1695. fol.) p. 82. EckA. D. N. 
II, 8ı7, 8) Strab. lib. 5. p. 239, Paus. II, 27,4. Serv. 
ad Virg. Aen. If, 116. Schel. Hor. ad Pison. 16, Classico- 
rum auctor. e Vatie. ood. ed, T. III. cur. A. Majo, (R. 1813.) 
p- 7, im Mythogr. I. lib. 1. cap. 20, C/uver. Ital. ont, HT, 4, 
14, Passerii Lucern. fiet, II, 67. Musei Etr. T. IM. P. I. 


. 181. 9)-Zange, Vind. , Rom. p.32. 10) %, Feuer 
2 * De naticak- Apollo. —8 1834) ©4838, er 
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ein beiliges Denkmal im Oreſteion aufgeftellt wurde und 
hatten durch ein Gefeg verordnet, daß diefe Säule die 
erfte Schule für ihre Kinder und bie auf derfelben ges 
rabene Geſchichte das erfle, was fie auswendig lernen, 
fin fole. Daber fomme es, daß ein Skythe eher den 
Namen feines Vaters vergefle, ald daß ihm die Zhaten 
des Pylades und Drefted unbekannt fein follten. Die: 
feiben Geſchichten, die auf der Säule zu lefen waren, 
fah man aud in dem Peribolos des Tempels auf einis 
en alten Scildereien vorgeftelt. Zuerſt ſah man ben 
efted und feinen Freund am Borde ihres Schiffes; 
bierauf wie ihr Fahrzeug zmwifchen Klippen zu Trümmern 
gegengen war und bie beiden Freunde gebunden und 
befränzt zum Altar abgeführt wurden; endlich Iphige⸗ 
neia, im Begriffe das Opfer zu vollzieben. Auf der ge: 
genüberftehenden Mauer fah man Dreſtes wieder in Breis 
heit gefeßt, wie er (mit Hülfe feines Freundes) den Thoas 
und viele andre Skythen niedermachte und enblid wie 
fie den Anker lichteten und Iphigeneien mit der Goͤt⸗ 
tin davon führten. Vergebens bemühten fih bie Sky⸗ 
then, das Schiff mit Gewalt zurückzuhalten. Man fah 
verfchiebne, die fih an dad Steuerruder anbingen und 
binauf zu Flettern verfuchten, aber zum Zeichen, daß 
fie Nichts ausrichteten, ſah man noch mehre theild ver: 
mundet, theils aus Furcht vor gleihem Schickſal, nad 
dem Lande zurückſchwimmen. In diefem Handgemenge 
mit den Skythen befonders hatte der Maler Mittel 
gefunden, die große Liebe ber beiden Freunde zuein— 
ander fehr deutlich auszudrüden. Unbefümmert um ſich 
felbft war jeder von ihnen blos damit 'befchäftigt, die 
auf feinen Freund eindringenden Feinde abzutreiben, 
und warf fich felbft ihren Pfeilen entgegen, als achte er 
für nichts zu flerben, wenn er nur feinen Geliebten ret⸗ 
ten und den ihm zugedachten Streich mit feinem eignen 
Leibe auffaffen und r zu fagen weghaſchen koͤnne '').— 
Der famifhe Maler Theon, der ungefähr im Zeitalter 
Alerander d. Gr. lebte, verfertigte den Muttermord des 
DOreftes "’), ober, wie Plinius vielleicht daffelbe Gemälde 
benennt, den Wahnſinn des Dreſtes ) — Der Maler 
Theoboros, der in die 118. DI. gefebt wird, verfertigte 
den Drefteö, der feine Mutter und den Agiſthos töb: 
tete). — Vom Byjantier Timomachos, Zeitgenoffen Jul. 
Gäfard, wurden zwei lobenswerthe Gemälde verfertigt, 
Dreſtes und Iphigeneia bei den Zaurern '*). — Auf die 
Ipbigeneia des Timomachos wird ein griechifches Epi: 
gramm bezogen ). — Um Pompejus’ Zeit lebte der Gil: 
berarbeiter Zopyrus, der die Areopagiten und das Urtheil 
über den Dreftes auf zwei Bechern abbildete, die auf 
zwölf (große) Seſterzen geihägt wurden *). Einer er: 
baltnen Gopie des Werkes gedenke ih in dem folgenden 
Abfchnitte dieſes Auffages. 








12) Zucian. 'Toxaris, 6. Vol. VI. p. 61-63. Bip, 18) 
Pseudoplutarch, De aud, poet. p. 18. 4. HWırt.adh.1. Fa- 
ei exc, p. 196. 14) Plin. H. N. XXXV, 40, 40, 15) Ib, 
1.1, 16) Plin. H. N. XXXV, 40, 80, 17) Anth. Gr. IV, 
128. App. Anth, Palat. T. II. p, 664. 18) Plin. H. N. 
XXXIII 55, 
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U. Die erhaltnen Bildwerke“). u we 


ed eine große Anzahl und von ber verfchiebenften 
tung, dem Leſer griechiſcher Zragddien und dem Künfs 
ler von gleichem Nugen. Nicht wenige wurden von den 
größten Altertbumsforfhern herausgegeben und mit Ge— 
lehrfamkeit erläutert. Leider finb aber diefe Denkmäkr 
in fo vielen Mufeen Europa's und ihre Abbildungen 
und Erläuterungen in fo vielen Schriften zerfireut, def 
Wenige zu einer vollftändigen Kenntniß aller geları 
Nachfolgende Abhandlung fol jenes Hinderniß befeitigen. 


Drefied und Pylades. 


Eine Gruppe der Villa Pinciana ”) wurde wegen 
bes am Tronke befindlichen Beiles und Gabuceus He 
phäftos und ‚Hermes benannt. Es ift fehr wabrfcein- 
lich, daß die Darftellung auf die Myſierien der Kabeiren 
Bezug bat. Deffenungeadhtet ſuchte Raoul:Rochette bie 
Behauptung aufzuftellen, die Gruppe fei Dreſtes und 
Pylabes zu benennen *'). 

‚ Dreftes und Pylades wurde die im Antifenfaale des 
koͤnigl. fpanifhen Luſtſchloſſes Et. Ildefonfo la Granga 
vorhandne Gruppe zwar von Windelmann, aber vor 
feinem der fpätern Altertbumsforfcher benannt, auch nict 
von Gerhard, der vor wenigen Jahren befonders das hei 
der Gruppe befindliche Ivol auszulegen fuchte *). Durd 
bie Unterfuhungen *), welche zu Madrid Milb, von 
—— und ebendaſelbſt 1819 ein Bildhauer ange- 

elt und Mongez °*) mitgetheilt hat, ift an den Tag ger 
fommen, daf die Gruppe unendlich weniger Ergänzungen 
bat, als Rumohr ”*) träumte, und alfo die von lcsterm 
aufgeftellte Hypotheſe unzuläffig ift. 





19) titeratur: Millin's Oresteide, welches Werk fräter an- 
geführt werben wird, handelt nur von einigen wenigen ben Dre: 
fles betreffenden Bildwerken. In Monumens inedits d’Antiguite 
figurde Grecque, Etrusque et Romaine, recueillis pendant un 
voyage en Italie et en Sicile dans len anndes 1826 er 1877. 
Par Raoul-Rochette. Deux volumes in-folio, imprimes par as- 
torisstion du Roi A l’imprim. roy. enthalten bie Stme et 4äme 
livrais. (a Paris 1829.) p- 115— 238 die Oresteide. Das Wert 
gibt Übrigens keineswegs eine befriedigende Auskunft über alle den 
Dreftes berreffende Buͤdwerke. Schr viele der ſchon fräber her⸗ 
aue gegebenen werden theils nur gelegentlich mit einem Borte, 
theils gar nicht ermähnt. Defto ausführlicher dagegen werden 
bie allererfi von Raoul⸗Rochette auf Oreſtes bezogenen Kuntmwerte 
befprodhen. 20) Monrf., Ant. expl. T.I. P, II. pl. 194, fig. 2. 
(Gaftor u. Pollur) [Lemberti]) Sculture d. villa Pinciana. St. 
VI. n. 7. Il. p. 42—44. Monum. scelti Borghesiani T. 1. 

» p- 35-39. (Bephäftes und Hermes.) M.G.m Pl. 
84. n. 335. * Bowlen, Muse des Antiques T. I. Pi. 26 
Rooul-Rochette Pl. XXX. fig. 2. p. 178-176. Cent find 
daſelbſt PL. XXIII. fig. 4 et 5 noch bie Köpfe beider Figuren 
in groͤßerm Mafftab abgebildet. 21) p. 176: „Le caducee et 
la bipenne peuvent avoir rapport A Ventreprise concertee entre 
Oreste et Pylade, puisque c'est sous l’escorte d’un heraut, ou 
meme sous la conduite de Mercure, que les deux amis sont ve- 
nus & Argos etc. 22) Gerhard Venere Proserpina. p. 49. 
23) Weider, Kunſtmuſ. zu Bonn. 6. 53, 63 fd. 4) Mon. 
ges Tconogr. Romaine. T. II. p. 57—59, cf. Raoul- Rock. 
R 176. 25) ©. Er. Rumobr, Über die antike Gruppe Ga: 
er und Pollur. (Bamb. 1812. 4.) ©. 19 fg. Dreflcs und Pyi 
tabes ſcheint Wisconti bie zwei auf einer Eſta fichenden Qüng: 
linge benannt zu haben (Hisconti ap. Guattani Muaum, ined. 
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D’Hancarville hielt ein ya vg =), worauf 
ein foft nadter Juͤngling auf die Lanze fih flügt, ein 
andrer ganz ähnlicher noch außerdem einen Schild vor 
Den Füßen fiehen bat und in ber Rechten eine ſpitzige 
Müte hält, für Dreſtes und Pylades, die eben von Kriffa 
abfahren wollen, um ben Zod des Agamemnon zu rü 
en. Der ihnen gegenüberfiehende ige Mann, ber 
ein Band um den Kopf bat und auf einen Stab fi 
ftüst, fei der Päbagss, ber den Dreftes ald Kind aus 
den Händen feiner Schwefter erhielt und ihm zum Hofe 
des Strophios brachte. D’Hancarville beruft fi bier: 
bei auf die erſte Scene der Elektra des Sophokles. Aber 
der bärtige Mann ift ein Gymnaſt und die Jünglinge 
üben ſich in den Waffen, um in den mit ben erien 
und Zodtenopfern verbundnen Spielen zu fämpfen. 


Drefies, Pylades, Elektra (Chryfothbemis) am 
Grabe Agamemnons. 


Alte Paſte. Drefled trauert am Grabe Agame: 
nö 


9 

Gemaͤlde einer ſonſt in der Sammlung des Malers 
Raf. Mengs, jetzt wahrſcheinlich auf der vaticaniſchen 
Bibliothek befindlichen Vaſe ?*). Zwiſchen zweien Säulen 
ſtehen zwei Jünglinge und zwiſchen dieſen erhebt ſich 
ein kleiner Hügel ?*) ober huͤgelartiger Stein, welcher 
vermuthlih Agamemnons Grab vorftellen fol. Auf dem 
Hügel fteht eine der Vaſe, worauf alles dies gemalt ift, 
gleihende Vale. Die Jünglinge, nah Windelmann’s 
Meinung Drefles und Pylades, find faft nadt. Der eine 
fügt fih auf die Lanze, der andere hat ein Parazonion 
winter den Armen *). 

Gemälde einer Vaſe mit zwei nicht großen Hen: 
Zeln’'). Auf einem Sockel erhebt fi ein Cippus, um 
Den zwei Binden befefligt find. Vor dem Sockel find 
zwei ſchwarze Pateren und ein ſchwarzer Kantbaros auf: 
gefielt. Links vom Gippus flügt ein faft nadter Jüng⸗ 
Ling vie Linke auf die Lanze und bält mit der Rechten 
einen Kranz. Rechts vom Gippus hält ein mit der Chlas 
zuyd beleiveter Jüngling einen Opferkuchen, während 
feine Linke auf einen Etab ſich ſtützt. Diefe Jünglinge, 
Deren einer nah Millingens Anfiht Oreftes fein fol, 
bringen alfo xrepisuure oder dvaylouara dar, — Hin: 
terfeite. Zwei Jünglinge in Mänteln, deren einer auf 
einen Stod ſich fügt, unterreden fi. Zwiſchen ihnen 
ein Gippus. Darüber ift ein Ball aufgehängt. 








ont, per l’anno 1787. p. 32. Inghir. Mon. Etr. Ser. II. tar. 
Lil.) Zwei Figuren eines myſtiſchen Epiegels hält Lanzi für Bal: 
hanten (Inghir. I. 1. tav. IV, Tom. II. P, I, p. 5%) Die zwei 
Zünglinge eines andern myſtiſchen Spiegels wurden Dioskuren be 
nannt. (Ibid, tav. LXXV. T. I. P. Il. p. 632) 
26) D’Hancare., Collection of Eır. Gr. and R. Ant, T. T. 
(Naples 1766.) Pi. 77. Vol. II. p. 165. 27) Fisc. espos. di 
emme ant. Frsc., Opere varie It. e Fr. Vol, II. p. 233, n. 
383. ed ha ia mano il pugnale. (Cab. de Stosch. Cl, II. a. 
23) Winck., Mon. ant. in. nr. 146, Vol, II. p. 197 — 
19. Wind. W.3. 2. ©. 26. 29) Paws, VI,21,3. VII, 
12, 3. 30) ünwäidrıog, Schol, Pind, Ol. II, 149. 31) Mil- 
lingen P. a, de vas Gr. de la c. d. I. Coghill Dart. (R. 1317.) 
Pl. 26. p. 27 sq. 
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Geſchnittener Stein *). Dreftes nimmt von Agame⸗ 
mnons Grabe die Urme, welche feine Schwefter Elektra 
dorthin gefegt hatte und worin fie die Afche ihres Bruders 
enthalten glaubte, und reißt fie aus ihrem Irrthume. Die 
Säule auf dem Grabe trägt Agamemnons Äſchenkrug. 
Die Baſis derfelben hat Dreſtes mit Kränzen geziert. 

Dafengemälde ”). Neben einem hoben Beabpfeiter, 
woran eine Binde befefligt ift, ſteht eine zum Xbeil 
ſchwarz gefleidete Jungfrau und hält eine ſchwarze Bins 
de und eine Ume, an beren Henkel eine andre befes 
Rigt if. Zwei Zweige ragen aus ber Ume hervor. Der 
neben ihr flebende Jüngling mit Stiefeln und Begelför: 
migem Hute, und auf die Lanze fi flügend, würde als 
Dreftes aufgefaßt, die Elektra auszufragen oder fie zu 
erkennen fcheinen. 

„” Gemälde einer Bafe der Lambergiſchen Sammlung ’*). 
Pylades und Dreftes. Diefer überreicht feiner Schweſter 
ee bad Gefäß, welches er für feinen Aſchenkrug 
audgıbt. 

‚ Gemälde einer Vaſe a tromba, fepulcral, aus Bafi⸗ 
licata, im koͤnigl. Mufeum zu Neapel, beſchaͤigt“). Die 
Inſchriften rühren ‚wabrfceinlib von neuer Hand ber 
und find zum Theile ſchon wieder verfhwunden. Auf 
einem breiten Sodel, woran drei Triglyphen find, erhebt 
fi eine Säule mit dorifhem Kapitäle. Auf der Platte 
ſteht eine hohe zweibenfelige und bemalte ”) Vaſe, deren 
Geftalt der Vaſe, worauf alles diefes gemalt ift, voll: 
kommen entfpriht. Dem Säulenihaft ift von unten 
nach oben eingegraben ATAMEMNSN. Oben auf 
dem Kapitäle liegt Agamemnons Helm”). EAEKTPA 
mit abgefchnittnen Haaren figt auf dem Sodel, ihr lin: 
kes Knie umfaffend, — Ausdrud der Rube und des Nachſin⸗ 
nens ꝰ). Über ihr flebt eine weibliche Figur, die einen mit 
xteplouun: angefüllten Korb auf dem linken Unterarme 
haͤlt. OPEITHF, mit zurüdgemorfenem theffal. Hut, 
angehängter Parazonium und hobem Speer”), ſteht anı der 
andern Seite des Grabmals auf feiner unterfien Stufe. 
Pylades ftebt, einen Speer haltend, hinter Orefted. Über 
DOreftes ift an einem Bande ein Schwert, über Pylades 
ein Schild aufgehängt, wie man annehmen muß, an ber 
das Grabmal umgebenden Einfhliefungsmauer. Hinter 
VPylades figt ein Juͤngling aus Dreftes’ Gefolge, einen 
Speer haltend. — Gintre Seite der Vaſe mit ver: 
muthlih unechten Inſchriften. AIISTOZ, jugendlich 
nadt, da3 herabwallende Lockenhaar mit einer Binde bes 
feftigt, einen Stab baltend, figt vor einem Baum und 
reicht der weibliben Figur (KAYTEMNESTPA), die 
ihm felbft die Linke darreicht, die rechte Hand, Die 





8%) Milling., Pierr. gr. in. M. G. m. Pi. 163. n. 616. 
88) Tischbein, Vases, Vol. II. Pl. 15. p. 40. (Dreftes und Elek: 
tra.) Bergl. Milling., Deser. des tombeaux de Canose Pi. 12. 
34) Al. de la Borde, Collection des vases Grecs de M. le 
Comte de Lamberg. (a Par, 1813,) Livrais, 1. Pl. VII. @ött, 
gel. Anz. 1813. 3.8, ©. 1953. 35) Gerh. und Pan., Rea— 
peis antile Bildw. I. ©. 306. n. 405. 36) Diefed Gem. zeige 
eine weibl. Figur, bie einem Jüngling eine Binde reicht. 3 
Senec. Cuntrov,. IV, 4. 33) Paus. %. 31. Ap. Rh. Arg. Il, 
706. #Finck., Mon. in. p. 140. 39) Eur, Blectr, 225, 
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weiblihe Figur ift gefhmüdt mit Stephane, Ohrringen, 
Halötette, Armbändern umd Ringe am Zeigefinger der 
zechten Hand. In der Höhe ift eine Binde aufgehängt. 
Noc eine weibliche Figur, die binter dem angeblichen 
Ägifthos fleht, hält am einem Riegel ein Kaͤſtchen (eine 
mit Bilbwerten geſchmuͤckte Beine Adicula). Über ihr 
bängt ein Kuchen. > 

Zweihentelige Bafe im königl. Mufeum zu Neapel“), 
deren oberer Theil fehlt. In der Mitte ſieht auf einer 
mit Triglyphen verzierten Bafe mandmal dad Grabge: 
bäube (mwius Heer) des — mit Unterlage 
(manchmal Bonus benannt), Stufen und Giebel. Bor 
dem Grabe ift noch ein Eippus (ornAr). Elektra figt 
verfchleiert *') umd trauernd auf den untern Gliedern des 
Gippus. ine eiförmige Vaſe ohne Henkel liegt auf ih⸗ 
rem Schooße. Pylades mit Stab und zurüdgeworfenem 
=. ftügt fi auf den Gippus. Über Pylades ift eine 

inde aufgehängt. Dreftes, defien Eegelförmiger Hut 

oder Helm *) zurüdgeworfen ift, ſteht rechts vom Grabs 
mal und hält fchräg eine Lanze. Die Henkel der Vaſe 
find durch Masken und Loͤwenkoͤpfe verziert. Auf der 
bintern Seite fist ein Geweiheter, dem Herafles vergleich: 
bar, vor einer Stele, und wendet fi, Keule und Sky: 
phos baltend, zu einer weiblichen Figur, die ihm Kranz 
und Binde reiht. 

Gemälde einer Bafe *) mit zwei Heinen Henkeln. 
In der Mitte ift ein Grabmonument, unten mit Eier: 
ſtab verziert, oben in eine aus fünf Stufen gebildete Py: 
ramide enbigend. Darin fleht ein Gefäß oder ein Gip: 
pus von eigentbimlicher Form, woran eine Binde befe: 
ſtigt ift. or dem Gebäude find drei ſchwarze Gefäße, 
an deren Henfeln weiße Binden befeftigt find, und drei 
Dateren oder Opferkuchen niedergefest. Links fleht ein 
Süngling, mit Lanze, den Helm in der Hand baltend; 
über ihm figt eine weibliche Figur, die an einer langen 
Binde einen Korb hält. Rechts ift eine weibliche Figur 
mit Korb und einbenkeligem Bafengefäß. Über ihr ſitzt 
ein Juͤngling mit Lanze und Schild. Man könnte bier 
das Grab ded Agamemnon finden wollen und die Figu— 
ren Elektra und Dreſtes, Pylades und Chryſothemis bes 
nennen. Aber eö find nur Jungfrauen, welche die my: 
ftifchen Gräberfpenden bringen, und Sünglinge, die in 
den mit ben Myſterien verbundnen Spielen jagen oder 
einen Scheinkrieg halten. 

Gemälde einer Vaſe (Vaso a tre manichi, von 
Bafilicata) in der Fönigl. Antitenfammlung zu Neapel"). 





40) Millingen, Peint. de vases Grees. PI.XVI., Horner, 
Büuder des griech. Alterthums. (Zürich 1828,) Taf. LXV. Auoul- 
Rochstte Pl. XXXI, p. 153. Gerh. und Pan., Reapels ant. 
Bitdw. 1,259. 41) Eur. Orest, 294. Millingen nimmt an, folche 
Gewaͤnder hätten zugleich als Schnupftücher gedient, deren Gebrauch 
Windelmann bem Alterthum abſprach. 42) True. IV, 34. 
Poll. On. I, 10, 149. 43) Nach einer Zeichnung, die aus 
Millind Sammlung in die koͤnigl. Bibliothek zu Paris Fam, ber: 
ausgegeben von Raoul-Rochette Pl. XXX. p. 152—154, cf. p. 


152 et 159, 44) Gerb. u. Pan., Neapels ant. Bild. 1. Th. 
I” 257 fa. n. 1350, Raoul=Rechette Pl. XXXIV, p. 159— 
161, 
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iefeln, auf dem Gewande 


ER elförmigen Hut —— 
Juͤngling (R. R.: ) mit ‚ jurädgemorfe: 
nem Petafos und Schnürfliefeln, die Lanze und bie 
Scale, im welcher er die Todtenſpende darbringt, haltend 
Auf vier Stufen erhebt fi eine ionifche Säule, ann wel: 
er eine Binde befeftigt if. Cine ſchwatze Binde und 
ein Granatapfel liegen auf den Stufen, wo auch ein 
DOpferfrug, Cantharus, zwei Salbgefäße und Vaſen von 
verfchiedner Form fliehen. Ebenda fist vor der 

ein trauerndes Frauenzimmer (R. R.: Elektro). Hierauf 
folgt Hermes oder ein Keryr (M. R.: Hermes Chtho: 
nios, Leschyl. Cho&ph. 1.) mit Petafos und Keryfeion, 
einen Kranz baltend, den er auf die Säule legen will. 
Ein bärtiger Mann (R. R.: Päragog), mit um bie 
Hüften gel@lagnen Gewand und einem Stabe, kommt 
berbei. Auf einem Kiffen fist ein Mann (R. R.: ein 
Phoker) mit beimartiger Kopfbededung von Leder umd 
fügt die Rechte auf einen Stab. Vielleicht find dieſe 
zwei Männer Verwandte des Verfiorbenen. Hinter ibm 
kommt ein Frauenzimmer (R. R.: Ehryfothemis) mit ei 
nem Saibgefäße herbei. Im obem Felde fieht man ei: 
nen Füngling mit Chlamys einen Widder mit Gemalt 
nad dem Opferaltare hinziehen, vor welchem ber bärtige 
Priefter mit Stab ſchon das Dpferthier erwartend er: 
fpeint *). Hinter dem Opferthiere folgt bie Trauernde, 
begleitet von einem nadten Diener, der in der Mechten 
einen Opferfrug, in der Linken eine gebentelte Patera 
ihr nachträgt. Hinter diefem Blumenverzierung und Ar: 
temis Britomartie, oder eine wie fie gekleidete Jungfrau 
mit Jagdſpeer, von einem Hunde begleitet. 

Vaso a rotella aus Bafilicata in der fönigl. Antis 
fenfammlung zu Neapel *). Sonifhe Säule auf drei 
füßiger Baſis ruhend; auf den Stufen fieht man Vaſen 
verſchiedner Formen und ein Eleines fpringendes Pferd. 
Rechts auf den Stufen figt eine Frau mit Spiegel und 
Binde, links ein Jüngling, eine Taube in der Linken, 
rechts einen Galathus; hinter ihm abfeits fitt eine Frau 
mit Iympanım. — Rüdfeite: Bekraͤnzter Jüngling mit 
Schild; gegenüber bekränzte Frau mit Patera, worin 
Früchte und Zweige, in der Rechten einen Opferfrug. 
Rechts ſteht hinter dem Jüngling ein zweiter mit Speer, 
= rechten Fuß auf eine Eleine Stele mit Schwelle ges 
etzt. 

Ba’e mit zwei großen und zwei ſebr kleinen Gen: 
feln ”), einftmals im Befige der Kailerin Joſephine. In 
der Mitte eine ionifche Grabſtele. Auf ihrer unsern Stufe 
ſtehen zwei Vaſen, deren eine das ſchwarze Gemälde eis 
ned tangenden Faunen enthält. In der Hoͤhe iſt noch 
eine dritte bemalte Vaſe aufgehängt. Links von der 


45) Ganz aͤhnlich iſt bie Darſtellung auf der Vaſe aus Bar 
füfcata in derf. Sammlung. Gerb. u. Pan. a. a. D. S. 805. 
n. 4056, 465) Gerb. u. Pan. a. a. D. ©. 294. n. 576. 47) 
Millin., Peint. de vas, ant, T. I. (& Par. 1810.) Pi. 51. p. 74 
sy. (Pl. I. u. 2, Geſtalt der V.) 
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Säule hält eine Jungfrau Patera und Binde, rechts 
von der Säule hält ein Jüngling mit Chlamys und zus 
ne, Seren kegelförmigem Hut einen Kranze und ſtuͤtzt 
die Linke auf die Lanze. 

kekythos von attifcher Fabrif, mit rotben Figuren 
auf weißem Grund in der Sammlung des Grafen de 
Pourtale3:Gorgier zu Paris *). Gin Jüngling (Pyla- 
des), flchend, mit Petafos und Lanze, unterrebet fi mit 
einem andern Jüngling **) (Dreftes), der neben einem in 
der Höhe mit Palmen verzierten Cippus figt. Eine bins 
ter biefem ftebende weiblihe Figur (Chryſothemit) haͤlt 
eine breite Wanne, worauf Bocige liegen. 

Vaſe mit zwei Heinen Henkeln, zu Nola gefunden, 
aber aus der Fabrif von Bari, zuerft in des Mitterd de 
Roffi, dann in Goghill Bart, zuletzt in Englefield’s 
Sammlung °). Eine zwiſchen zwei faft nadten Jüngs 
lingen ſtehende Jungfrau zieht aus einem Käftchen eine 
Binde bervor; der eine Juͤngling, der Halbftiefeln bat, 
ftüst fih auf die Lanze, ber andre mit nadten Füßen 
bält einen Stab. Über jedem Jünglinge ſteht KAAOZ. 
Liber diefer Darftelung ein Lorbeerfranz. Unten Mäanber. 

Orefles und Elektra am Grabe, ohne Namen, fins 
det man auch im lebten Bande von Glarke’s Reifen ald 
Ziteltupfer nah einem in Athen gefundnen irbnen 
Gefäße. 

Gemälde einer Vaſe ber Lambergiihen Samms 
lung ’'). Dreſtes, Elektra und Pylades bereden fich in 
Gegenwart der Pallas und des Hermes *). 

Eine weibliche Statue des Pio:Clementinifhen Mus 
feum, die zwar in Visconti's Werke nicht aufgenommen 
iſt, aber doc italienifhen und teutfchen Kunftforfchern 
nicht unbefannt blieb ”), foll mad neuefter Auslegung 
Elektra fein. Die figende trauernde Figur ift in alt 
griechiſchem Style gearbeitet. 

Ton einer ganz äbnliben Statue rührt der Torſo 
des Mufeo Ehiaramonti ber). Kopf, Arme (mit Aus: 
nabme ber linten. auf dem Sitz aufliegenden Hand) und 
Beine fehlen. 

Eine Gruppe der Billa Lubovifi *), die fonft Pas 
pirius und feine Mutter oder Aurelius und 2. Verus 





48) Dubors-Maisonnewve, Introd. à l’öt. des vases. Pl. 
XXX. ARaoul-Rochette Pl. XXXI, A. p. 156 q. 49) Andre 
find vielleicht geneigter, biefe Figur für eine weibliche zu halten. 
Diefe Zweibeutigteit rührt von dem Umftande ber, daß bie Wale 
nit ganz fertig gemadıt worben if. 50) J. Alillingen, Van. 
Gr. d. J. Coghill. Pl. XXX. p. 32 4. HM. Moses, Vases from 
the coll. of H. Englefield. (Lond. 1819. 4.) Pl. XV. XVI. p. 
23. 51) Vases de Lamberg. I, 60, wo bie Benennungen Dior 
nyfos, Apollon, Erigone unridhtig fein follen. Raoul-Rochett« 
p. 178. 62) Eur. Orest. 1023 aq. 58) Nibhy, Itineraire 
de Rom. T. 11, p. 611. Fra, Description de Rome. T. II. p. 
611. Dirt, Die neu aufgef. ägin. Biidw. in Wolf's literar. Ana: 
Istten. I, 378. Lettera di F. Thiersch al ch. S. Cav. Tam- 
boni. (Roma 1823.) Ihierfch, Über die Ep. d. b. K. (Min: 
dien 1829.) ©. 426—446. Raoul-Rochktte Pl. XXXI. fig. 1. 
p- 162 54. 54) Ermähnt im Gataloge bes Museo Chiaramonti 
nr. 276, n, 7236, Raowl-Rochette Pl. XXXIII. fig 3. p. 163. 
55) Fr. Perrier, Statuae, 1638, fol. tab, 41, Seroux d’Agin- 
cowrt, Hist, de l'art, T. III. (Par. 1828.) Seulpt, Pl. I. n, 11, 
p- 1. Feuerbach, Der vatic. Npollo. S. 388, 

A. Eacytl. d. WB, uf. Dritte Erstion. V. 
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oder auch Phätra und Hippolytus benannt wurde *), 
führt feit Windelmann die Namen Dreftes und Elektro. 
Beide umarmen fih nah ihrer Erkennung und befpres 
chen fib in bdiefer erften Unterredung über ihre Rache. 
Beide haben abgefürzte Haare ”'). Steftra wollte ficy 
bie Haare von ihrer Schwefter Chryfothemid abfchneis 
den laffen, welches man als gefcheben annehmen muß, 
um biefelben nebft den Haaren biefer ihrer Schmefter 
auf das Grab des Agamemnon zu legen, alö ein Zeis 
chen *) ihrer fortdauernden Betrubniß, und ebenbdiefes 
hatte bereits Dreites vorher gethan, und ehe er fich ber 
Elektra entdedte; ja deſſen Haare, die Chryfothemis auf 
gebachtem Grabe fand, gaben Anlaf, beffen *) Anweſen⸗ 
heit zu vermutben. Da fih nun Drefies der Elektra 
völlig entdedte, faßte ihm diefe bei der Hand und fagte: 
Kw oe xepalv ), welches eigentlih in biefer Gruppe 
abgebildet ift, denn Elektra hält mit der rechten Hand 
bed Dreftes Hand und die Linke bat fie über beffen 
Schulter gelegt. Die Augen des Dreſtes find gleihlam 
voll vom Ihränen und die Augenlider feinen vom Wei— 
nen gefchwollen. In Elektra's Zügen mifcht fich zugleich 
die Freude mit Thraͤnen und bie fiebe mit Kummer"), 
Neuere Unterfuhungen lehrten, daß die weibliche Figur, 
wie der Iüngling, edle Formen von ausgewählter Schoͤn⸗ 
beit habe. Indeſſen fcheine das Werk, wiewol es uns 

emein viel Verdienſt babe, doch nicht der allerbeften 

eit der Kunft anzugehören, weil die Falten der Gewaͤn⸗ 
der zu gehäuft find und nicht ruhige Maffen bilden. 
Auch laffem bie Geberben beider Figuren und die Hals 
tung ihrer Glieder eine gewiſſe fludirte Zierlichkeit, eine 
in bie Augen fallende Kunft bemerken, aber ne 
Einfalt und Naivetät, ald Werfe aus Alerander des Gr. 
und früherer Zeit. Am Sünglinge fcheint der rechte Arm 
und an ber weiblihen Figur ber linfe eine moderne Ars 
beit, aber von einem guten Künfiler “). 

Gruppe aus griebifhem Marmor, zu Herculanum 
gefunden, im Mufeo Borbonico *). Elektra (Anbre: 
Ipbigeneia), mit trefflih gearbeiteter Bekleidung, legt 
die rechte Hand auf die rechte Schulter des nadten Ores 
ſtet, deſſen Kopf ein Band umgibt. 

Der gefchnittne Stein, worauf Drefted in Elektra's 
Armen obnmädtig wird, erhält paffender weiter unten 
ſeine Stelle. 


56) Wind. W. 5.8. ©. 52, 57, Milin (Description 
des statues des Tuileries p. 4—7) nannte bie Figuren Andro: 
made und Aftyanar, und Thierſch (Über bie Ep. d. b. &. 3. Abb. 
Anm. 8, ©. 93 fg. und in der 2, Ausg. Mündıın 1829. &, 296) 
Octavia und Marcellus. 58) Soph. Electr. 52, 450 9. 59 
Ib. 901 »4. 60) Ib. 1227. 61) Properr. 11, 10, 1-6. 
Wind W. 6.8. 1. Abth. ©. 246. 62) Ebend. 6.8. 2%, 
Abrh. ©. 308. 63) Alto palmi 5 once 8. Keal Mus. Bor- 
bonico. Vol, IV. (Napoli 1827.) tav. VIII. Finati, Real Mu- 
seo Borbonico deseritto n. 400. p. 162—165. Aaoul-Rochette 
Pl. XXXIII. fig. 1. p. 166—168. cf. p. 173 fonft ganz unrid 
tig (von Baiardi) Protemäos Soter VIII. und Kleopatra, britte 
Tochter des Ptol. Philometor benannt. Die rechte Hand bes Dre: 
ftes if ergänzt. Unerhebliche Ergänzungen. find an ben beiden 
Armen ber Gieftra und an ben Beinen beider Kiguren. Die Höbe 
beträgt in ntarolit. Mafe 5 Palmen 9 Unzen. 
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Oreſtes tödtet bie Alytämneftra. 


Mit großer Herbheit, welche ſchon durch die Wahl 
bes Momente: bedingt war und auch von den Dichtern 
nicht gemieden wurde, zeigt fi die blutige That deö 
Dreftes auf etrurifchen Grabdenkmalen. 

Urne aus Alabafter, fehr befhädigt, im Mufeo Guar: 
nacci zu Volterra®). Die Namen der Figuren find in 
ettuskiſcher Schrift beigefügt. Agifihos iſt zur Erde nies 
beraeworfen. Dahinter Pylades im Perizoma. Dreftes 
(VRSTE;) tödtet die Kiytämnefira (CLVTMSTA), die 
feine Kniee umfaßt. Eine miögeflaltete Figur (CHARVN) 
d. i, Charon, einen Hammer °*) in der Rechten haltend, 
liegt auf dem Boden. Cine Gumenide mit Fadel fteigt 
empor. Man fieht auch die Schlange, die eine andre 
Eumenide bält. Hinter biefer Gruppe knieen Dreftes 
(VRBSTE) und Pylades (PVLVCTRE), Schwerter hal: 
tend, auf dem Altar”), Vielleiht wurde letztre Gruppe 
von einem andern Relief entnommen und das Ganze 
erft im neuerer Zeit mit dem Morde des Agiſthos und 
ber Klytämnefira auf die beſchriebene Weiſe vereinigt. 
Auf der Mebenfeite fiebt man einen Mann, der einen 
Schild hält und auf einem Altare Enieet, einen Mann, der 
einen Schild hält und vor dem Altare ftebt, und noch einen 
Mann, der vor dem Altar auf den Knieen liegt *). In: 
abirami, durch die beigefügte etrusfifhe Inſchrift ADI- 
VMNES bewogen, meinte, auf dem Altate knie Idomes 
neus von Kreta") und fein aus der Unterwelt ſich er: 
hebender Sohn fei die vor dem Altare befindliche fchilds 
tragende Figur. 

Alabafterne Kifte im Mufeo bel’ Accademia zu Gors 
tona®”). Dreftes, ber mit feiner Chlamys den Kopf 
bis auf bad Gefiht verhält hat, ift im Begriffe, die Muts 
ter mit einem kurzen Schwerte zu erſtechen. Klytaͤmne⸗ 
ftra liegt auf einem hoben Ruhebett und ift bekleidet mit 
der Zunica und dem Himation. Hinter Dreſtes ſteht 
eine geflügelte Eumenide, die nad ihm hinſieht und eine 

roße brennende Fadel mit beiden Händen hält. Xgis 
508 fcheint vom Ruhebett aufgefprungen zu fein. Er 
liegt vor Pylades auf die Knie geſtuͤrzt, der ibn mit 
der Linken am Kopfe padt und mit der Rechten ein 
Schwert auf ihn zudt. Gegen biefe Auslegung, die aus 


64) Antichi monum. p. serv. all’ op. intit, L’Italia ar. il 
Jom. d. Rom. (Fir. 1310,) fol. tav. XLVII. p. IX. Vedi Tom. 
11. p. 177. Inghir. Osservazioni p. 135 sq. Uhbden, Über bie 
Zedtenkiften d. a. Etruaker. Abh. d. bift, phil. Gi. d. E. pr. At. 
d. B. a. 6.3. 1816—1817, (Bert. 1819) &. 44 fg. Monumenti 
che servono di corredo a tutta |’ op. dei monum. Etr. tar. 
A.2. Ingh. Mon, Etr, Tom. VI. p. 18. Tom. I. P. I. p. 353, 
tef. Lanzı ap. Ingh. Mon. Etr. T. II. P. IT, p. 650.) Raoul- 
Rochette Pl. XXIX, A. fig. 1. p. 178—1280. 65) @inen Ham: 
mer führt Charon auf dem herrlichen Gemälde ber zu Ruvo ent: 
beten Vaſe, im Befige des Don Pacileo zu Neapel. Raoul-Ro- 
chette Pl. XLV. p. 179. 66) In atto di eseguire una espia- 
al proprio sangue i coltelli. 67) Ant. mon. 
Li. Inghir. Mon. Etr, Ser. I, tav. XLIII. o. 1. Tom. I. P. I. 

. 855 — 357, 68) Serw. ad Virg. Aen. Ill, 122, cf. Firg. 
en, XI, 255, 264, 269 69) Uhben, Über bie Kobtenfi: 
flen ber alten Gtruster. h. d. bift. phil. GI. d. 8. pr. AR. d. 
B. a. d. 3. 1816-1817. (Bert, 1819.) ©. 42 fo. 
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Fer Uhden auch Gori früber bei Gelegenheit eines gan; 
äbnlihen Kunftwerkes vortrug, bemerkte Raoul: Rochettz, 
daß die für Ägiſthos gehaltne Figur eine weibliche fei 
nämlih Erigone, Tochter des AÄgiſthos und der Klytä— 
mmeftre. Wie ihre ganze Haltung beweife, wolle fie 
den Dreſtes zum Mitleid für feine Mutter bewegen "). 

Ganz aͤhnliche Ume in der Sammlung Guarnacti, 
gegenwärtig im öffentlichen Mufeum zu Volterra "'). 

Wiederholung biefer Urne in der Eammlung Einc 
zu Volterra ”*). 

Ganz ähnliche Urne im öffentlihen Mufeum zu Bol: 
terra "’). 

Ganz äbnlihe Urne in der Galerie zu Slorenz ""), 
wo überdies eine geflügelte Erinnys mit Fadel beige: 
fügt it’). Auf legten zwei Urnen bat die Figur, welde 
Ubden auf ber Urne zu Gortona unrichtig für Agiftos, 
Raoul⸗Rochette für Erigone bielt, ganz deutlih Die Ge: 
ftalt einer um Gnade für Kiytämneftra bittenden Frau. 
Zwiſchen den Beinen bed Pylades ficht man ten abge: 
bauenen Kopf des Agifthos. 

Aabafterne Todtenkifle im Mufeo publico zu Vol: 
terra *). Klytaͤmneſtra fist, hingeworfen, bei einer Fiei: 
nen weiblihen Statue, deren Attribute unfenntlih ge: 
worben find, und umfaßt fie. Neben ihr flebt Oreſtes, 
ein junger Mann, ber ein Schwert in ber Rechten ge: 
gen fie zudt, und mit ber Linken fie am Haupte padt. 
Hinter ihm ſteht die anreigende Eumenide. Links erſticht 
Pylades den auf die Kniee geftürpten Ägiſthos. Dieler 
ift ald ein nadter, bärtiger Mann dargeſtellt. Seine 
Chlamys ift von der Schulter auf die Schenkel gefallen 
Hinter jener Statue, welde Kiytämneftra umfaßt, flett 
Elektra, ein junges Weib, mit der Zunica und dem Pr: 
plum beffeibet. 

Gemälde eined Kylir (ober tazza a piede). Der 
Tod des AÄgiſthos ”). 

Relief zu Rom, im Palafte Circi“). Ägiſthos wird 
auf feinem Throne von Pylades getödtet, der ibn bei 
den Haaren ergriffen bat und einen Fuß ibm auf das 
Knie fest. Der junge Held bat feinen Schild neben 
dem Thron abgelegt und braudt nur das Schwert. 
Der Mantel ift zur Erde gefallen. Eine Eumenide mit 
einer Geißel in der Hand ſieht neben Pylades und treibt 
ihn zu diefem Morde. Daneben fleht Chryſothemis, 

70) Raoul-Rochette p. 181. 71) Gori, Mus, Guarnacci, 
tab. Xi, 2. p. 54. 72) Raoul-Rochette p. 182, 73) No 
nie abgeb. Ermähnt von Raoul⸗Rochette. S. 182. 74) Wicar 
Galerie de Florenee. XX, 4. Die Abbildung ift untreu. So it 
3. B. eine hinter dem Bett befindliche Thür, weicht andeuten ſoll, 
daß ber Borfail im Innern eines Hauſes ſich ereignet, wegarlaffen. 
75) Raoul-Rochette p. 132. 756) ubden, Über bie Zodter: 
kiſten der alten Etrusker. S. 49. Waohrſcheinlich ift biefes Relief, 
jedoch mangelhaft und unriktig, früher von Gori (im Mus, Eır. 
T. I. tab. CXXV) befannt gemadt, ber bier fata Cassandrae et 
Polynicis zu fehen meint, Raoul-Rochette e 182, 77, Di 
Cacrilione. Museum we del sig. principe di Canino. ef. 
Od. Gerkard, Rapporto intorno i vasi Volcenti diretto all’ In- 
stituto di corrisp. archeol. (Roma 1831.) p. 43 et 154 73) 
Fisc. Mus. Pio Cliem. Tom. V. (in Roma 1796.) Tav. A. n. 
6.p.383. M.G. m. Pi. 165, a, 618. Beuerbad, ber vatic. 
Apollo. ©. 362, 
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Agameımnond Tochter, und ein Argiver von der Leibwache 
Des Könige, der ihm aber nicht beiftehen kann oder will. 
Elektra ſchlaͤgt den Ägiſthos mit einer Fußbank oder eis 
nem äbnlihen Dinge. Dreſtes tödtet die Klytaͤmneſtra, 
die er bei den Haaren gefaßt bat, während er das Knie 
ihr in die Seite fest. Die alte Wärterin des Prinzen 
bält ibm den Arm und will ibn vom Muttermorde zus 
rürchalten. Sie wird aber durch Agiſthos Geſchrei abge: 
zogen, nad dem fie binblidi. Hinter Kiytämnefira ift 
gleichfalld eine Eumenide mit einer Geißel, wovon man 
nur den Stiel fieht, Ein junger Argiver will bie Fürs 
fin mit einem Opfers oder Zifchgefäß vertheidigen, das 
ibm grade in die Hand gekommen if. Am Ende bes 
Basteliefs bemerft man Arm und Bein einer Figur, 
vielleiht einer Hore, in deren Hand man das Ente ei— 
nes Fruchtgebänges fieht. Die Figuren, melde man ges 
woͤhnlich an bie Eden des Sarkophages feste, ald Sinn⸗ 
bilder des Lebens und der Zeit, können in Verbindun 
fiehen mit den Grabdenfmalen ſelbſt oder mit den daran 
gebildeten Gegenftänden. 

Relief fonft im Palaſte Barberini ’*), dann im Pios 
Glementinifhen Mufeum. Agiſthos ift durch Pylades 
vom Throne geflürgt und getöbtet, der ihm nun feine 
Kleidung entreißt. Auf der andern Seite bat Dreftes 
Die Klytaͤmneſtra getödtet mit entblößtem Bufen und 
Bauche ®), die zu — Fuͤßen hingeſtreckt iſt. Der Er⸗ 
zieher des Drefles trägt den Heinen Hausaltar aus Aga⸗ 
memnond Wohnung, damit er nicht vom Blute der 
Hausgenoſſen befubelt werde. Der Vorhang auf ben 
beiden Hermen zeigt an, daß die Handlung im Innern 
des Palafles vorgebt. Die Rache, welche Dreſtes und 
Pylades an ben Mörbern Agamemnons nehmen, nimmt 
die Mitte dieſes merkwürdigen Sarfophages ein. Dre: 
ſtes wird von den Gumeniden verfolgt, die gih nad 
dem Verbrechen ſich feiner bemädtigen. Links find fie 
eingefchlafen, neben ihnen die Märterin der Klytämne: 
fira, melde mit Abfcheu die fehredlihen Vorgänge be: 
trachtet, deren Zeugin fie if. Dreſtes, von den Eumes 
niden verfolgt, flieht in ben Tempel zu Delpbi. Mit 
einer Hand berührt er den Dreifuß des Apollon, der von 
einem Lorbeer befchattet ift, in der andern hält er bas 
Schwert, womit er Kintämneflra toͤdtete. Er fchreitet zoͤ— 
gernd, wie ein Berbrecher, auf den Zehen, um die Eus 


79) Winck. Mon. ant. in. n. 148, Vol, II. p. 1998—197. 

Heeren fchrieb feine Abhandlung über biefes Relief: Commentatio 
in opus caelatum Musei Pio-Clementioi. (Romae 1786.) Fulgoni, 
tem Carbinal Garampi zu und gab darauf von bdiefer finnreichen 
Auslegung felbft einen ermeiternden Auszug in der Bibliothel ber 
olten Literatur und Kunſt. III, 1-82, Wergt. Beeren, Hiſtor. 
Werte. II, ©, 121. Bei Gelegenheit bes Gameo, der bie Haupt⸗ 
handlung bes Melichs bis auf bie gerinafte Kleinigkeit aͤhnlich dars 
ſtellt, eriäuterte Eckhel das Relief feltft. Ackh. Choix des pierr, 
gr. p. 45—51. Fise. Mus, Pio-Clem. T. V. (in R. 1796.) tar. 
2. p. 42-46. Bött. Furienm. &. 77-80. M.G. m. Pl. 
165. n. 619. Zoega, Bemert. über Visc. Muf. Pio:Glement. 
in Weld, Zeitſchr. f. Geſch. und Aust. d. a. 8. 1.3. (Goͤtt. 
1818.) S. 432-486, Anf. Feuerbach, Der vatican. Apollo, 
©. 860. 80) Rrunck, Anal, T. III. p. 145. on, XVI. Jacobs, 
Animadv. V. JIL P. J. p. 277. 
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meniden nicht zu wecken, deren eine Schlangen und eine 
Fackel haͤlt. Hinter dem Vorhange ſieht man zwei andre 
Eumeniden. Eine derſelben ſchwingt eine Schlange und 
eine Fackel gegen Dreſtes. Alle tragen die Fußbeklei⸗ 
dung der Jäger. 

Herrliher Gameo (Sardoine-Onyx) im faiferl, Gabis 
net zu Wien "'), mit der Hauptgruppe des Barberinifchen 
Reliefs. fehr übereinftimmend, Vylades bat eben den Agi⸗ 
ſthos und Dreſtes die Klytaͤmneſtra getoͤdtet, bie zu Ihe 
ren Füßen liegen, Die Wärterin der Kiytämneftra zeigt 
durch Geberden ihren Abfcheu vor dem fchredlihen Ans 
blid. Der Erzicher rettet den Hausaltar. Hinter dem 
Vorbang ift eine Eumenide bereit, den Dreftes zu vers 
folgen, dem fie fon mit einer Schlange drobt. 

Dem Barberinifhen Relief außerordentlich aͤhnlich 
iR das der Vila Giuftiniani *), wo eine der drei auf 
dem Felſen fchlafenden Eumeniden *) einen Wurffpieß 
halt. Nur ift das Giuftinianifhe Relief weniger gut 
gearbeitet und auch weniger gut erhalten als das Bars 
berinifche, 

Bruhflüd eines Reliefd zu Paris *) aus der Ville 
Borgbefe, wo ed auf der Nordfeite des Gafino anges 
mauert war. Daffelbe bilvete einen Theil einer größern 
Compofition, worauf Drefted und Pylades ben Tod de 
Agamemnon durch ben ber Kiytämneftra rächten. Aufges 
bängte Zücher follen andeuten, daß der Vorfall im Ins 
nern eines Palaftes ſich —— Durch die Schlange, 
welche am Buſen der Klytaͤmneſtra nagt, werden ihre 
Gewiſſensbiſſe ausgedrückt. ine eingeſchlafne Figur 
mit Fackel und Schlange iſt eine Eumenide. Dreftes 
ſcheint ſich in Acht zu nehmen, fie zu wecken. Ferner 
fieht man Elektra und noch einen Greis und einen juns 

en Mann, welde um das Schidfal der Kiptämneftra 
ih befümmern, 

Noh finde ich ein Melief der Villa Pincia “) er: 
mähnt, welches wie die ber Billa Borgheſe, und Gius 
fliani und wie der gefchnittne Stein zu Wien mit dem 
Barberinifchen Reliek übereinftimmen ten. Es muß ir 
gend ein berühmtes Meifterwerk im Altertbume vorhanden 
gemwefen fein, wonach alle diefe Gopien angefertigt find, 

Borga gebenkt einer Wiederholung des Barberinis 
ſchen Reliefö, die er 1791 bei bem Bildhauer Albagini 
ſah und fir Farnefiſch bielt, 

Entlih verzeichnet Zoega im J. 1808 „ein Bruch⸗ 
fd im Mufeum Ghiaramonti von dem Morde ter Kly⸗ 
tämreflva, zu beren Daupte, wie immer, ber Juͤngling 
mit dem Gippus in ben Händen. Zwei Eumeniden bins 
ter dem Parapetatma. Drefted zu Delphi, die linke 
Hand auf dem Dreifuße, der auf einem Felfen ftebt, nes 
ben einem diden Rorbeerbaum, im der gefenkten Rechten 
das Schwert, im Begriff, verfiohlen davon zu geben. In 


81) Eckh. Choix d. pierr. gr. d. cab, * ä Vienne en 
A. 1788, fol. Pl. XX. p. 48-51. M. G. m. Pl. CLXXII. 615, 
n. 620. 82) Galeria Giustiniana, Del March. Giust. P. II. 
tav. 130. 83) Wind. W. 4. B. S. 126 u. 350. 84) De 
Clarac, Descer. des antiques du Musee Royal. (Paris 1820.) p. 
165, n. 388, 85) Boͤtt. Furienm. ©. 77. 
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biefer Scene nur Eine Eumenide, bie links von bem 
Dreifuß auf Felfen fiat, fchlafend, beite Hände ge: 
kreuzt, Endromiden an den Füßen, eine Bipennis auf 
die Beine geftügt. Welder fab ein Brubftüd in dem⸗ 
felben Mufeum, worauf namentlib der geſtürzte Ägi⸗ 
ſthos vorkam. Diefed Bruchſtuͤck bat neuerlich Raoul: 
Rochette herausgegeben *). Es fland nabe bei der Treppe 
zum ältern Mufeum. Da died von dem vorhergehenden 
verfchieden zu fein fcheint, fo vermuthet er, daß es daf: 
felbe ift, welches Zoega bei Albagini ſah, es mag nun 
eigentlich zu dem Farnefifhen Marmor gehört haben oder 
nicht ""). 

Raoul:Rocette fah zu Rom bei Herrn Gartoni in 
der Dia della Fontanella noch eine Wiederholung, bie 
von einer 1825 zu Dſtia veranflalteten Ausgrabung ber: 
rührte ). 

Mofait zu Porcareccia bei dem alten Rorium im 
Etrurien gefunden und in den Fußboden des achteckigen 
Saaled im PiosGlementinifhen Mufeum eingelegt *). 
Cine Figur ſchwingt einen Beinen Dolch, deſſen rotbe 
Scheide fie in der linken Hand bält; eine andre will 
vor ihr auf die Kniee ſinken. Hier ift wol etwa an 
Dreftes und Klytämneftra zu denken ”). 

Das Gemälde einer Vaſe im Befige des Don An: 
gelo Zrani”') foll nad Rochette's Auslegung die Er— 
morbung bed Agamemnon enthalten. Wer weiß, ob 
nit auch bier der Tod des Agifthos, wiewol auf eine 
etwas abmweichende Weiſe behandelt, zu feben ift. 


Dreftes von den Dienern bes Agiſthos ange 
fallen. 


Die nachfolgenden Bildwerke führen den Vorfall 
vor, der unmittelbar nach Ermordung des Agifthos und 
der Kivtämneftra ſich ereignete: Dreftes vertheidigt ſich 
gegen die Diener des Ägiſthos ”). Die Bildwerke dan: 
fen der Schule von Clufium ihre Entftehung. 


Urne von Chiuſi *). — Faft ähnliche Urne”). 


86) Raoul-Rochette Pl. XXV. fig. 2. p. 147, 177, 185. 

87) Weld. Zeitſch. 1.8. ©. 436. 88) Raooul-Rochette p. 
1855. 89) 4. Z. Millin, Description d'une Mosaique antique 
du Muse Pio-Clementine à Rome repr, des scönes de Trage- 
dies. (Paris 1819.) fol. Pl. XV. @ötting. gel. Anz. 1821. 2. 
B. ©. 1238, 90) Gerhard war nicht abgeneigt, auch die auf 
Vafengemätden fo häufigen Darftellungen, wo ein bärtjger Dann 
oder cin Jüngling ein Koma verfolgt, aus Dreſtes, ober 
Altmäon’s Geſchichte zu erftären (Folcent: corrisp. p. 48.) Id 
ielt fie font für Darftelungen der am Schluſſe der Mofterien 
attfindenden Spiele. Die gebrauchten Schwerter waren wol nur 
ftumpf ober von Hol. Zu Orchomenos verfolgte der Prieſter bes 
Dionyfos jährlih an den Agrionien eine Jungfrau bes Geſchlech⸗ 
tes ber Dieiä und Pfoloeis (Müll, Ord. 166.) 91) Ebirt 
aus Millin's Sammlung von Bafenzeichnungen, welche jept auf 
ber Ebnigt. Bibliothek zu Paris fich befindet in Raoul-Rochette 
Pl. XXVIII. p. 139—142. Der Styl bes Gemäldes ift fehr aͤhn ⸗ 
th dem Tode bes Bufiris (Millingen, Vas, Gr. Pl. XXVIih. 
Panofla ließ ſich hierdurch verleiten, auch das Gemaͤlde, in Tra⸗ 


ni’s Beſitz, auf Buſiris Tod zu beziehen. 92) Zurip, Elecır. 
848 q. 93) Gori, Mus. Etr. I, cr. Uhden ©. 43. 9%) 
Gori I, eıxxv. Passeri Paralip. ad Deimpst. tab, LI. p. W. 
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Noch andre Umen”). Diefe Umen fanden. ſich im 
Gebiete von Perugia *). 

Eine Glaffe für ſich allein bildet der geſt * 
Stein: Oreſtes, von Reue gequält, wirb im 
Eleftra’3 Armen obnmädtig ”"). 


Dreſtes von den Eumenibden verfolgf.. 


1) Etruskiſche Todtenkiſte ). Drefles von dem Eu⸗ 
meniden verfolgt. Pylades fleht dem Sreſtes zur Seite 

2) Zodtentifte von Alabafter im Mufeo pubblico zu 
Volterra “). Dreſtes fiebt allein und haut um fidy mit 
einem kurzen Schwerte. Fünf Eumeniden, weibliche Fi 
uren, bie mit der kurzen Tunica bekleidet find, mab« 
dis ibm, um ibn zu peinigen, drei von ber rechten 
deren eine einen Stab, die andre einen großen Di f 
die dritte, dem Dreftes die nädfte, eine brennende el 
trägt. Zwei ähnlihe Eumeniden treten von ber limf 
Seite auf ihn zu, große brennende Fackeln in der Wed» 
ten gegen ibn ſchwingend. — Vergl. noch die im In. 
den Abſchn. unter Nr. 4, 7, 8, 9 und 11 beſchri 
Kunſtwerke. 


Dreſtes in Delphi. 


3) Relief einer Urne aus gypsartigem Alabafler "). 
Bon der Linken zur Rechten fieht man eine ungeflügelte, 
dann eine geflügelte Eumenide. Beide mit Schwerte. 
Pylades mit zugelehrtem Rüden wendet fih nah jenen 
Eumeniden um und verfucht fie zu überreben, dem Dre: 
fies, der von Apollon felbft angetrieben, feinen verratbe: 
nen Vater gerächt bat, Ruhe zu laffen. Er bält das 
Schwert, wodurch Agiſthos fiel, nod in den Händen. 
DOreftes hat fih von Mykenaͤ zum Altar des Potbiers 
geflüchtet und fcheint, knieend auf demfelben, mit dem 
noch vom Muttermorbe triefenden Dolce feine Vertbei: 
bigung zu wagen gegen die Schlangen und Fackeln ber 
raͤchenden Göttinnen, die fein Afyl Belagert halten. Es 
folgen nody drei Eumeniden. Unter ben zwei ungeflügel: 
ten hält bie eine, fomwie auch die geflügelte, eine Fadel. 
Über die Flügel, über die auf der Bruft gekreuzten Bän: 
der und die Stiefelhen der Gumeniden hat Zoega ge: 
handelt. Zu tadeln ift bie unbebolfne Anordnung ber 
Figuren und ihr Mangel an Charakter und Ausdrud. 
Die erbaltnen Köpfe find alle nadt; von einer fehlt der 
Kopf und der der nächfiftehenden ift modern. 

4) Ume aus Zufo im Mufeo zu Volterra?). Bon 
ber Linken zur Rechten erſcheint zuerft eine Figur, die 
— ih weiß nicht was — hält, dann eine Eumenide, 


95) Dempst. Etr. reg. I, ıı, nır. Bartoli, Pict, ant. P. 
IT. tab. XII, p. 205. Fermiglioli, Iscriz. Perug. p. 130 et 
146. Raoul-Rorhette 2 133, ferner in Inghir. Mon. Etr. 
Ser. I. tav. LVIII. LIX. p. 479 sq., mo ber aberhauene Kopf 
der des Ägiſthos ift (Zur. Electr. 83861). 96) Raoul-Ko- 
chette p. 182—4. 97, Millin, Pierr. gr. ined. M. G. a, 
PL CLXX. n. 621. 98) Gori, Mus, Etr. T. I. tab, 151, 
99) upben, Über bie Todtenkiften ber a. Etr. ©. 43 fo. 

1) Alt. p. 1. on. 5. long. p. 2. on. 10. Indicaz. antiqu. 
per la villa Albani. N. 18, Zoega, Bass, tar. 38. 1. 2. €. 
288293 ber — lberf. v. Welcker. 2) Inghir. Mon, 
Etr. Ser. I. tar. XXV. T. LP. I. p. 227—234, 
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bie einen Hammer, eine andre, bie eine Fadel hält, Dre 
ftes, fafl nadt, der in der Linken die Scheide hält und 
mit bem Schwerte ſich vertheibigt, eine Eumenide mit 
Fackel und no eine mit Hammer. 

Die Ume des Campo fanto zu Pifa, obfhon von 
Dem Herauögeber mit Furie d’Oreste bezeichnet, dürfte 
unter den Darftellungen der Ermordung des Neoptoles 
nos aufgeführt werben müffen. 

5) Relief aus Iunenfifhem Marmor im Mufeo Bor: 
bonico’). Im Hintergrunde fieht auf einer Säule bie 
Bildfäule des Apollon. Bei dem Lorbeerbaume jteht 
Der heil. Dreifuß, bei dem die Schlange ſich erbebt (dies 
bat ein Ergänzer gemadt). Auf dem Boden fchläft eine 
Eumenide, Geißel und Schlange haltend. Dreftes, faſt 
nadt, fist mit — rechten Fuß auf dem Altar, 
auf welchem eine Lorbeerguirlande liegt, in der Rechten 
das gezüdte Schwert haltend, den linken Arm im Gemwande 
verhält, momit er ibn ſchuͤtzt *). 

6) Auf einer der fhönften Vaſen ber zweiten Has 
miltonifhen Sammlung ) dringen zwar zwei ernfte, aber 
ſchoͤn geflaltete Eumeniden auf ben Drefleö ein, ber ſich 
auf einen Altar gefllichtet bat und mit der Rechten das 
gezüdte Schwert, mit der Linken die Scheide deffelben 
vorhält. Der binabgefunfne fpigige Hut wird nod am 
Bande gehalten. Jede Eumenide ängfligt den Flücht: 
Ling durch zwei große Schlangen mit Kämmen auf dem 
Kopfe, die fib um ihre nadten Arme in malerifben 
Windungen fchlingend von da mit ee Kö: 
pfen gegen ben Verbrecher erbeben. ie Eumeniden 
felbft find im völligen Sprunge*) und haben, da fie ber 
Flügel nicht bedurften, fie aud nicht erhalten. Das Ent: 
fegen, das fi im Gefiht und der ganzen Stellung bes 
gequälten Verbrechers abmalt, ergreift auch und mit un: 
woiderfichliher Gewalt. 

7) Gemälde einer glodenförmigen Vaſe) mit zwei 
Kleinen Henkeln. Dreftes, mit zurüdgemworfnem Hute, in 
Der Rechten den Dold *), mit der andern Hand bie 
Scheide deffelben haltend, wird von einer geflügelten’) 
Gumenibe verfolgt, die in der linken Hand eine Schlange 
trägt. Zwei andre hat fie in den Haaren und auf ber 
Bruft Kreuzbänder. — Hinterfeite. Zwei Jünglinge in gros 

en Mänteln, von denen ber eine auf einen Stod ſich 
ügt, unterreben fi. Unter ber Darſtellung Mäanber. 


8\ Real Mus. Borbon. Vol, IV, tav. IX. Raoul-Rochette 
Pl. XXXII. fig.2. p. 19. of. p. 208. 4) Es ift feltfam, daß die 
Darftellung ichkeit bat mit der bes im Pallabionraube begri 
nen Diomedıs auf giſchn. St. z. B. HWinck. Pierr, gr. de 
Stosch. p. 391. Gori, Mus. Flor. Gemm. T. II. tab. XXVIII. 
n. 8. Reale Gall. di Fir. Ser. V. tav. IV. n. 4. p. 88. — von 
Soton. Caylur, Rec. V. pl. LII. n. 3. — von Gnaios und 
Diosforidet. Bracci, Memor. dei incis. T. 1. 50. I, 61. ef. 
Mariette, Tr. d. p. gr. I, 9%. Stosch, Gemm. inser. p. 98, 
Beger, Thes, Brand T I. p. 94. . Dolce, Descriz. del Mus. 
di Ch. Dehn. R, 71. t. Il. p. 7%. Wergl. hierüber Raoul-Ro- 
chette p. 198. 5) Tischb. Vas. T. Il. Pl. XXX. Bötti: 
ger, bie Furienmaste. Taf. III. &. 85. 6) Eur, Or. 318. 
Aesch, Eum. 357. 7) Billingen, Vases d. Coghill, Pl, XXIX. 
n. 1. p. 30 sq. 8) Arsch. Eum, 42, 9) Boß, Mythol. 
Br. 2. B. S. 12 der 1. Ausgabe. 
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8) Lampe, einer Gurfioinfchrift wegen merfwürbig '”). 
Oreſtes, nadt, mit der Rechten ein Schwert haltend, 
wird von zwei befleibeten Frauen angefallen. 

9) Kleine Figur aus Erz in Bröndfteb’s Beſitz ''). 
Der rechte Arm, die linke Hand und ber linke Fuß feb: 
len. Dreſtes, jugendlih und ganz nadt, fitzt mit weit 
vorgefehtem rechtem und zurückgezognem linkem Fuße und 
wendet den Leib zur Linken, vermuthlid um mit dem 
Schwerte, weldes die Rechte hielt, gegen eine heran⸗ 
nabende Eumenide, die man binzubenfen muß, ſich zu 
vertheidigen. 

10) Das Bafengemälbe '"), worauf ein reichge: 
(hmüdter Jüngling mit eng anliegenden Ärmeln und 
Stiefeln, Schale und Bindenftäbe haltend, auf zierlichem 
Stuhle figt, während eine weibliche Figur, die in jeder 
Hand eine brennende Fackel trägt, ihn verläßt, dürfte 
ſchwerlich Drefted und eine Eumenibde fein. 

11) Eine Perfon mit zwei Fadeln vor einer an: 
bern im gleichgültiger Stellung auf ber zu Porcareccia 
bei dem alten Lotium in Etrurien gefundnen Moſaik, 
welche in den Fußboden bed adtedigen Saales im Pio- 
Clementiniſchen Mufeum eingelegt ift, Eönnen unmöglich 
eine Eumenide und Dreſtes fein, wie Millin meinte. 

12) Gemälde eines einhenkeligen Rhytion, welches 
in den Kopf eines moloſſiſchen Hundes endigt, fonft in 
der Porcinarifhen Sammlung zu Neapel), Der ge: 
quälte Dreftes, in ber Linken die Scheide, in der Rechten 
den gezüdten Dolch haltend, knieet auf dem heil. Bie— 
nenforbe m Delphi. — So nämlih muß, wie ic in 
dieſer Encpllopädie unter Drafel in Bildwerken 
angebeutet babe, das auf biefem und ben zunaͤchſt fol 
genden Kunftwerken vorkommende Geräth genannt wer: 
den, worüber fhon im vorigen Jahrhundert '*) und noch 
in den festen Zeiten des Unrichtigen viel gefagt worden 
if. — Die von der Linken anflürmende Gumenide, mit eis 
ner Schlange in den Haaren, trägt eine Fadel, die andre 
zwei, und diefe hat aud zwei Schlangen. j 

13) Gemälde einer Vaſe, fonft in de Paroi, jetzt in 
Hope's Befig '). Dreſtes, in einer Zunica mit breiter 
Stiderei und Sternen geziert, knieet im heiligen Bienen: 
korbe bes delphiſchen Tempels. Dreſtes bält zwei Ban: 

und das Schwert, womit er feine Mutter töbtete. 

ine Perlenfhnur gebt von ber linfen Schulter unter 
dem rechten Arme dur. Er fiebt mach der Palas, um 
ihren Schuß zu erfleben. Die Göttin fcheint ihn zu be 
rubigen und ihm ihren Schuß zu verfprechen. Ihr lan⸗ 
ges Haar iſt in mehren Lockenreihen übereinander ges 
ordnet. Der Helm trägt eine Zierrath mit einem Bus 





10) Lucernae fict, Mus. Passerii. Vol. II. (Pisauri 1743) 

fol, tab. 101. p. 6668. 11) Abgeb, in Raoul-Rochette A 

12) Zischb. Vases Vol. II. Pi. 

11, p. 32, (Apol ymbreen et Cassandre.) 13) D’Han- 

corv., Collection of Etr. Gr. and R. Ant. Vol. II. 1767. PL 

XXX. cf. Pl. XXIX. Wind. @. 4. B. ©. 126. Bött. Zu: 

tienm. ©.88. 14) Wind. @. 3.8. ©. 240. 15) Bott. 

Furienm. &. 90-92. Millin, Mon. ant. ind. I, 29. p. 267. 

M.G. m, Pi. 171. n. 633. Millin, Peint. de vas. ant. T, II, 
PL. 67. 63. p. 100-113. Beuerbad, vat. Apollo, S. 365. 
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ſche von Pferdehaaren zwiſchen zwei andern Buͤſchen. 
Ihr Hals iſt mit einem doppelten Halsbande von Pers 
len und goldnen Eicheln gefhmüdt. Sie trägt eine große 
Schuppen· Agide mit Schlangen umfäumt und in ber 
Mitte dad Haupt der Gorgo führend. Unter der Ägide 
if eine kurze Zunica (Evorig) mit einem Saume von 
Zacken und Verfhlingungen, unter diefer eine längre 
Zunica mit goldnen Slittern befeßt und gefäumt wie die 
furze. Die Armel find mit Hefteln befeftigt. Ein weis 
tes Dbergewand, auch mit Golpflittern befegt und breis 
tem Rande, ift tarüber geworfen. Die Arme find mit 
fhlangenförmigen Armbändern geziert. In der Linken 
hält fie eine lange, an beiden Enden fpigige Lanze. Der 
rechte Fuß rubt auf einem Altare. Neben Dreftes ftebt 
Apollon, fein langes Haar fält auf die Schultern. Er 
trägt einen Lorbeerfrang; eine Schnur Perlen oder ge: 
zeibter Körner geht von der linken Schulter herunter, 
eine andre ziert den rechten Schenkel. Er trägt eine 
Fußbekleidung wie Oreſtes. Sein weiter Mantel hat eis 
nen gewürfelten Rand. Cine Meine Bleifugel (goioxos) 
ift an dem Zipfel des Manteld befefligt, um ihn herab: 
äuziehen. Hinter ihm fleht ein Lorbeerbaum, an beffen 
Zweigen Bänder und Votivtafeln bangen, auf denen man 
Figuren bemerkt. Der Gott ſchuͤtzt den Oreſtes gegen 
wei verfolgende Eumeniden, deren eine neben Apollon 
eht. Sie trägt ein kurzes Kleid (Evarig), weldes den 
Gottheiten der Jagd eigen ift, mit einem gemürfelten 
und zabnförmigen Rande. Bänder umgeben die Armel 
und Golpflitter find über bie ganze Oberfläche geftreut. 
Die Zunica gebt nur bis am bie Aniee und hat einen 
mwellenförmigen Rand. Diefe Eumenide hat eine fretis 
ſche Fußbefleivtung. Ihre Flügel find an Bäntern be: 
fefiigt, welche fi auf der Bruft kreuzen und mit gold: 
nen Budeln befegt find, Sie hält eine große Edlange, 
von welcher fie ummwunden wird, eine andre erhebt ſich 
über ihre Stim *). Die antre Eumenide mit halben 
Leib über dem Dreifuße gebildet, ift ebenfo bekleidet. 
Sie hat die Flügel abgelegt, trägt aber noch die ſich 
freuzenden Bänder Über der Bruſt. Zwei Schlangen er: 
beben fib auf ihren Schultern; eine dritte ift in ihrer 
Hand, eine vierte umgibt ibr Haar und fleigt auf ber 
Etirn in die Höhe. Die Frau, welche mit halbem Leibe 
über Pallas gebildet ift, fol vielleicht Klytaͤmneſtta fein, 
die den Drefted anflagt und die Eumeniden gegen ihn 
erregt. Sie trägt eine Tunica, auf den Ärmeln mit 
Andpfen verfehen und mit einem breiten gezähnten Rante; 
ein Haldband und Obrringe; auf dem Haupte einen 
Schleier, der an den Seiten herabfällt, eine Tracht, mie 
fie den Schatten ber Abgeſchiednen zukommt. — Die 
andre Figur, mit halbem Leib in der andern Ede, ift 
wahrſcheinlich Pylades. Sein Sternenmantel wird auf 
ber Bruft von einem Anopfe gehalten. Cine Zierrath 
von Perlen oder gereibeten Körnern, der des Oreſtes und 
Apollon ähnlich, hängt auf ber linfen Schulter; auf dem 
Aopfe bat er einen Pileus und bält eine Lanze. Die 
Eirablen in Geftalt von verlängerten Kegeln, melde ei: 


16) Vergl. Boͤtt. Taf. II. ©. 92, 
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nen Halbfreis über Apollon bilden, zeigen an, daß bie 
Eonne den Vorgang erleuchtet. — Auf der hintern Seite 
ber Bafe trägt ein Faun ein einhemfeliges Gefäß und auf 
der Schulter einen Schlaud. Zerner fieht man Dionys 
ſos mit Patera und Kibera, mit Thytſos und Binbe, 
oder eine menſchliche Jungfrau, die ihre Rolle fpielt. In 
der Höhe find nur in Bruflbildern eine Mänade und 
ein Faun. Beide tragen Thyrſen. Aufgehaͤngt ifl ein 
Aympanum. Zwei Epheublätter zeigen fi im ‚Hinter 
grunde. 

14) Gemälde einer glodenförmigen im Neopolitani- 
ſchen auögegrabenen Bafe, weldye Grescenzo verfaufte, To: 
daß fie in das Mufeum zu Kopenhagen gelangte '"). 
Zwei Eumeniden, bie eine mit einer Fadel, die andre 
mit zwei Schlangen, flürmen gegen Orefled an. Diefer 
bat neben dem heil. Zorbeerbaum auf den Stufen fih 
niebergelaffen, worauf ber heil. Bienenforb und dahinter 
der hohe Dreifuß ftehen, und ſucht, die Linke im Gr 
wande verwidelt, mit gezůctem Dolche ſich zu vertheidi: 
8 Neben dem Dreifuße ſteht ſchuͤtzend Apollon, einen 

orbeerzweig haltend, die Rechte vorfiredend '), — ‚Din: 

terfeite: Zwiſchen zwei in Mäntel gebüllten Juͤnglingen 
fiebt, mit ihnen ſich unterredend, eine Jungfrau, die in 
der Rechten einen Baum ober eine Ferula, auf der Eins 
fen bad vieredige, bei Gräberfpenden gebrauchte Käflchen 
hält. Darüber ift eine Binde aufgehängt. 

15) Gemälde einer großen Vaſe aus Ruvo, bie aus 
ber Sammlung des General Koller in das koͤnigl. Mu: 
feum zu Berlin fam “). Oben eilt eine Eumenide, mit 
ſehr großen Flügeln, Fackel und Dolch tragend, gegen 
Dreſtes. Apollon, der auf dem Dreifuße fist und ein 
Lorbeerbäumchen hält, fcheint fie dur Winken entfernen 
zu wollen, Dreſtes hat ſich mit dem linfen Knie auf 
eine Bafe, zu welcher eine Stufe führt (xonnis, Ipıyrög), 
niedergelaffen und hält das gegüdte Schwert. Auf der 
Baſe —* bad Geraͤth, welches ich für den heil. Bienen: 
korb halte. Dreſtes fcheint denfelben als eine Art Vers 
mauer zu gebrauchen. Zwei weibliche Figuren, von des 
nen bie eine verfchleiert ift (nah Raoul-Rochette der 
Schatten der Kiytämnefira), die andre eine Patera trägt 
(nah Raoul: Rogette die Pythia), fliehen wegen ber Ans 
funft der Eumenide. — Unter diefer Darftellung find 
ein Süngling, der auf bie Keule fih flüßt und einen 
Köcher hält (Raoul:Rocette: Herakles), ferner zwei weib⸗ 
liche Figuren (Raoul Rocette: Demeter und Kere), und 
eine weibliche Figur mit fehr großen Flügeln, bie in der 
Luft ſchwebend einen Widder am Horne faßt, und ein 
Schwert hält. Diefe wird für Eris gehalten *) und der 
Widder mit goldnem Vließe fpielt in der Geſchichte der 
Eöhne des Pelops?). Hierauf folgt ein junger Mann 





17) Vas pictum Italico-Graecum, Orestem ad Delphicum 
tripodem supplicem exhibens, ex musaeo Christiani Frederic 
deser. Birgerus Thorlocius (Hav. 1826. 4.) 28 pag. c. tab, 
vergl. Müll, Dor. Il. &. 532,4. 18) 4m. Umenyetprog. 19) 
Raoul-Rochrtte Pl. XXXV. p. 198-196. ef. p. 18%. 20) 
Eur, Or. 810, Schol. 21) Eur. Orest. |. 1. yovafırs Toors no- 
vös. 999. 16 yovaöunklov dorög repas. Schol. ef. Zur. EI. 709 
sg, Die Geſchichte hatte ber Kykicaraph Diomyfios und ber Ver— 


ORESTES 


in phrygiſcher Kleidung, ber auf die Lanze fi ſtuͤtzt (Pe: 
lops). Der fibende Süngling nit Parazonion und Lanze 
ſoll Dreftes fein, mit deſſen Entfühnung ſich das die Pe- 
Lopiden verfolgende rächende Strafgeriht enbigt. Unter 
Diefer Darftellung figt eine weibliche Figur, bei der man 
Speer und Schild bemerkt (Raoul:Roch.: Arete oder Eu: 
Pleia, oder Dike). Ein Süngling (Raoul-Roch.: Oreftes) 
ift mit denfelben Waffen ausgerüftet. In der Mitte fist 
Dallas über zwei Stufen auf einem Stuhle. Dann be: 
merkt man einen Süngling, der auf einen Pfeiler fi 
fügt und in einer Patera oder einem Spiegel ſich fpie: 

ein zu wollen ſcheint. Endlich find nod zwei weiblide 
Keen zugegen (Raoul:Rocette: Demeter und Kore). 
Ganz unten reiten vier nadte und befränzte Knaben 
(naides xeintilovres) in dem durch eine ionifche Säule 
angebeuteten Hippodrom. Dieſe Darftelung bat auf 
muyftifhe Gräberfpiele Bezug. 

16) Lampe mit Reliefdarftellungen, in Durand’s 
Sammlung *). Sie gibt, wenn man fie fhüttelt, einen 
Zen von fih *). Auf dem Boden, wo nad Raoul:Ros 
cette der Omphalos?*) fich erhebt, nach meiner Anficht der 
beil, Bienenkorb niedergefebt ift, knieet der nadte Dre: 
ſtes, denfelben umfaffend, und vertheidigt fich mit gezuͤck⸗ 
tem Schwerte gegen eine Schlange, die ihn ind Geficht 
zu beißen droht. 

17) Gemälde einer Bafe, die in ben alten Gräbern 
von Parthenope autgegraben wurde und durch Pius VII. 
in die vaticaniihe Bibliothek gelangte). Am Halfe 
der Bafe fährt Artemis mit zwei Reben. Auf dem Bauche 
ver Vaſe bemerft man Apollon, der auf einen Gippus 
fih flüst, mit der Linken eine Binde hält und mit ber 
Medten den 2orbeerbaum umfaßt. Dreftes, faft nadt, 
Enieet auf dem Xltare, neben welchem ein Lorbeerbaͤumchen 
auffproßt, und hält in der Rechten das Schwert, in ber 
Linken deſſelben Scheide. Über dem Juͤnglinge zeigt fi 
eine Eumznide, bie einen Speer auf Sreſtes binabzus 
ftoßen ſcheint. Über Dreſtes figt eine geflügelte weibliche 
Figur. Endlich breitet Pallas, welde ſich auf die Lanze 
fügt, ihren linken Arm, den die Ägis bededt, über Dre: 
ſtes aus. Am Halfe der bintern Seite zeigt ſich der 
Kopf des Sonnengottes, der wol hier zugleich myſtiſcher 
Apollon-Dionyfos if, von Mohnarabesken umgeben. Auf 
dem Bauche der hintern Seite blickt eine Zuſchauerin der 
Dionyſiſchen Feſtlichkeiten durch ein geöffnetes Fenſter 
binab, wenn man nicht fagen will, eö werde ihr bier ein 


faffer der Alkmaͤonis behandelt. Widder auf dem Grabe bes Thye⸗ 
ſtes. Paus. 11, 18, 2, . 

22) Raoul-Rochette vign. 5. p. 155. mit ber Xusleg. p. 
197. 23) Wie bas vom Prinzen Biscart aus feiner Samms 
lung edirte Geräth. ionamento sopra gli antichi trastulli 
tav, IV, on. 1, über. ben Gebraud) ſ. Kubul. ap. Athen. XT, 471. 
D. Quinetilian. IX, 4 Lucret. V, 232. Columell. IX, 12. 
24) Diefer hatte eine völlig verfchiedne Geſtalt. Siehe die in 
diefer Encyki. dritter Section II. S. 391 fg. unter Omiphalos 
von mir befcricbenen Münzen von Delphi und Parion in Moflen. 
25) Alessandro Fisconti in Dissertazioni dell’ Accademia Ro- 
wana di Archeologia. T. If. (Roma 1825. 4.) ß; 599 sq. mit 
zwei SKupfertafeln. Rooul-Rochette Pl. XXXVIII. (bles bie 
Dauptdarſtellung enthaltend) p. 138—193, 
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Ständen gebradt. in ten Dionyfos darſtellender 
Süngling bält Thyrſus und Tympanon, eine weibliche 
Figur fpielt das Tympanon, und hinter Dionyfos deutet 
eine weiblihe Figur auf den zu Dionyfos Füßen befind⸗ 
lichen Cippus, bei welhem eine einhenkelige glodenför: 
mige Vaſe zum Behuf der Gräberfpende niedergefegt ift. 
Das ſchwarze Gemälde diefer auf der Bafe gemalten Vaſe 
zeigt eine Tänzerin. Es würde alfo die Borberfeite ei: 
ner Tragödie, die Hinterfeite einem Drama Satyrikon 
entfprecben, wie fehr viele der Dionvfiihen Vaſen. An 
den untern Henkeln find bärtige Köpfe) (Masten?) 
und überal find vortrefflih erfundne Arabesfen ange: 
bratt. Die ganze Malerei ift mit drei Farben ausge: 
übrt 


führt. 

18) Gemälde einer Dale aus Bafilicata im Mufeo 
Borbonico zu Neapel ?’). Dreftes, mit um bie Arme ge: 
mworfner Chlamys, erhebt in der Rechten dad Schwert 
gegen eine Eumenide, bie links mit zifhender Schlange 
in beiden Händen auf ibn einbringt, in der Linken die 
Scheide gegen eine zweite ausſtreckend. Diefe hält ihm 
in der erhobenen Rechten eine zifhende Schlange, mit 
der Linken ein ausgehoͤhltes Geraͤth, wie einen Spiegel 
mit dem gefrönten Bilbniffe der Klytämnefira vor. — Rüd: 
feite: Apollon, unterhalb bekleidet, figt befränzt auf dem 
mit Binden gefbmüdten Smphalos, wenn anders nicht 
auch bier der heilige Bienenkorb bargefiellt if, in ber 
Linken die Lyra und mit der Rechten den Suͤhnungs— 
zweig dem vor ihn hintretenden Dreſtes hinreichend. Die: 
fer mit Petafos, Peplos und zwei Speeren, übergibt reue⸗ 
voll dem Gotte das Schwert. Hinter ihm ſteht eine be: 
kleidete weibliche Figur mit Haube und Haltband, viel: 
leicht Elektra. Meben Apollon, Pylades mit Petafos, 
Ghlamys und zwei Ranzen, binter diefem auf dem Bel: 
Een des Dreifußes ſitzend die befränzte Pythia, in bei: 
den Händen eine Binde. 

19) Auf einer Vaſe des britiihen Muſeums (n. 
102) knieet Dreſtes, das Schwert in der Hand, den Reis 
fehut vom Kopfe zurbdgefhlagen, auf einem Altare. 
Von einem Arme fallen ibm kettenfoͤrmig geflochtne 
Mollenbinden. Apollon mit Lorbeerzmeige und Vaters 
in der Hand, fteht bei ihm und hält in der ander, wie 
es fcheint, eine Scheere, womit er ihm ein Büſchel Haare 
abzufhneiden im Begriff ift ). j 

20) Vafengemälde *). Apollon, einen Lorbeerzweig 
und bie eigenthimlich geflaltete Leier baltend, figt auf 
einem zierliben Stuble. Bor feinen Füßen fist neben 
dem Dreifuße von eigner Form Oreftes, ſich auf die Lanze 
Flügend, auf feinem Gewande. ine Priefterin kommt 

erbei 


t. 
Folgende zwei Kunftwerke bilden ben Übergang von 
diefer zur folgenden Glaffe: 


26) Due testine umane di colore di carna, con barba e 
capelli ner, 27) Berb. u. Pan, Rn ant. Bilbw. 1.2. 
©. 233, nr, 968. Raoul-Rocherte Pl. XXXVI et XXXVII. p. 
186. 28) Mült., Der. I, 332. vergl. noch Pio-Clem. 5. pl. 
22. 29) Tischb., Vases, Vol. IL. PL. 16. p. #1, Beuerbad, 
vatic. Apollo. ©. 364. 
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DOreftes fiht flehend vor der Statue ber Pallas auf 
einer kubiſchen Baſis. Der Mantel ift über die Schul⸗ 
ter geworfen. Die leere Scheibe bängt an ber linken 
Seite. Er hat das Schwert weggeworfen, movon er eis 
nen fo ſchrecklichen Gebrauch machte. Ein breiter Hut 
befchattet fein Haupt. Er hält einen Lorbeerzweig mit 
langen Bändern ummunden. Die Bildfäule der Pallad 
ſteht auf einem eu Geftelle. Die Haare fallen 
auf die Schultem. in großer Helm mit Buſch und 
Maͤhne bededt den Kopf. Sie trägt eine Tunica und 
tie Agide mit dem Haupte ber wer Der rechte Arm 
ift mit zwei —— — Armbaͤndern geziert. Die 
linke Hand hält den Rlemen des großen argiviſchen 
Schildes und eine lange Lanze “). 

Das Gemälde einer Patera ”') foll den von ber 
Athena Archegetis *) befhirmten Dreſtes darſtellen. Gin 
ZJüngling mit Petafos und Lanze lehnt fih an einen Cip⸗ 
pus, um melden eine Binde befeftigt if. Pallad mit 
Schild umd Lanze hält auf dem Zeigefinger der rechten 
Hand eine Eule. 


Drefied wird freigefproden. 


Silberner Becher ober Bafe (iupiserog yıdır, au 
üugxunelkor denag)”) von etwa einem Palmen in ber 
Höhe mit ſechs Figuren im Beſitz des Cardinal Neri 
Gorfini *). Pallad in langer Zunica und weitem Obers 
gewande, dad Haupt behelmt, wirft eine weiße Kugel in 
die auf dem Zifche flebende Vaſe, welche bie getheilten 
Stimmen des Areopagos enthält. Sie macht fo die Stim: 
men ber Richter gleich an ber Zahl, um den Beklagten los: 
aufprechen. Die Eumenide ”) vor ihr bält zum Zeichen ber 
Anklage eine Rolle und eine Bodel. Hinter der Eumenibe 
ſteht Sreſtes nadt in flehender Stelung. Er trägt die Chläs 
na als ein Euch zufammengenommen, über bie linfe Achfel 

legt, feinen betrübten "und erniedrigten Zuſtand 7 
ilden, ald eine Tracht des niedrigen Standes *). Auf 
einem Felſen hinter Pallas figt Erigone, des Ägiſthos Tod: 
ter, und erwartet ben Urtheilsſpruch. Hinter ihr eine 
Sonnenuhr auf einem Eippus. Die beiden Figuren rechts 
find Pylabed und Elektra, die auch dem Berichte beiwoh⸗ 
nen. — Bindelmann bielt dad Gefäß für wuͤrdig, eine Ar: 
beit des Zopytus, Silberarbeiterd und Zeitgenoffen Pom⸗ 
pejus des Großen, zu fein”), um fo mehr, ba es unter 
Dapft Benedift XIV. in dem alten Hafen der Stadt 
Antium gefunden worden, und zu glauben ift, daß es 
nicht zu Rom gearbeitet, fondern anderwärtd hergebradht 





80) Atillin. Mon. ant. in. II, 49. Ar. G. m. Pl. 170. n. 
622. Feuerbah ©. 366. 31) Tirchb., Vases. Vol. III. Pl. 
XXXTI, p. 48. Beuerbad ©, 367, 
515 sq. ad M. Chiaram. p. 38, Ant. d’Ereol, VI, 7.8. 33) 
Bind WB. 6.8. 1. Abth. ©. 206, 34) Winck. Mon, ant, 
in. n. 151. Vol. IT. p. 208-207. Wind. W. 7. B. Zaf. VII. 
@. 314. M. G. m. Pl. 171. n. 624. Bött. Furienm. ©. 9— 
74 Feuerbach ©. 368. Über das Techniſche diefes Werkes 
f. Sbierfch Epochen. III. 96. 35) So Windelmann. Aber 
vieleicht iſt diefe Figur keine Eumenide und die Fadel foll nur 
andeuten, baß ber Vorfall bei Nacht ſich ertianet. 86) Wind. 
W. 5. B. S. 67 1. 37 Windelm ©, 205, 


32) Schol. Arist. Av. 
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worben und durch einen Zufall im gedachten Hafen ver: 
fenft geblieben *). Aber Bea b gewiß richtiger, bir 
plumpe Arbeit laffe höchftens nur auf eine Gopie nad 
bem Werke des Zopyrus, keineswegs aber auf eine eigne 
Arbeit deffelben fchließen. 

Ein großer gefhnittner Stein, ben in Caylus Zei: 
Davila aus Peru befaß “), zeigt einen Ölbaum, bie 
Bildfäule der Pallas, eine meiblihe Figur (Elektra), 
Orefted und die Göttin Pallas, welche den retten: 
den Stein in das auf einem Tiſche fichende Gef 
wirft. 

Gomaline von ausgeſuchter Schönheit im Gabinet 
zu Wien). Pallas, zu deren Füßen der Schild ficht, 
wirft den Stein in ein zweibenfeliges Gefäß, welches auf 
einem fehr zierlihen Tiſche fleht. 

Ähnlihe Darftelung auf einer Lampe im Mufeo 
des Bio. Pietro Bellori *'). — Noch zwei ziemlich äpn: 
liche Lampen *). 

Relief der Giuftinianifhen Sammlung *). Die erfie 
Abtheilung zeigt eine weiblide Figur, ein auf bem Bo: 
den fiebendes einbenfeliges Gefäß und zwei mit ber Chla⸗ 
mys bekleidete Jünglinge; das zweite Stüd eine Figur, 
die entweder verftümmelt oder ſchlecht abgezeichnet ift, um 
den Zifh mit darauf ftehender Urne, in welche Pallas 
Zee werfen will. @in andre Gefäß liegt unter dem 

ifche. 

Es gibt eherne Münzen ber Zegeaten in Arfadien, de: 
ren Vorberfeite ben bärtigen und mit bem Diadem umwund⸗ 
nen Kopf des AAEOS zur Rechten“), die Hinterfeite die 
Inſchrift TETEATAN und bie Darftellung derPallas ent: 
hält, die einem ihr gegenüberftebenden bewaffneten Krieger 
etwas übergibt. Zwiſchen beiden Figuren iſt noch eine 
viel Fleinere, die unter den Händen ber Göttin ein Ge: 
faͤß hält‘). Auf der ganz ähnlichen Münze im Gabi 
net zu Gotha ift die kleine Figur abgerieben *). Ecdhel 
fuchte diefe Münzen aus Apollod, II, 7. p. 213. Paus, 
VII, 47, 4 zu erklären. Das, was Pallas dem Kepheus, 
Sohne bed Aleos, überreiche, fei die abgeihnittne Haar: 
lode der Medufa *”); das Heine Mädchen fei die Prie: 
flerin der Athena). Dagegen erinnerte Millingen, das 
was Pallas überreiche, ſei feine Haarlocke, fondern ein 
ebernes Zäfelhen, dem aͤhnlich, woruͤber Aferblad in ei⸗ 
ner befondern Differtation handelte, und das von dem 


83) Wind. W. 7. B. &, 209. 39) Caylus, Rec, d'Au- 
tiqgu. T. IL. (a P, 1756.) Pl. XXXXIV. no. 2 p. 123, 40) 
Bekhel, Choix d, pierr, gr. Pl. XXI. p. 52. ®indelmann er: 
mähnt das Bruchſtück eines vortreffliden Gameo im Mufto 
Strosi, Oreſtes Gericht enth. inck., Mon. ant, in. Vol. Il, 
k 207, 41) Bartoli » Bellori, Le lucerne ant. sepoler, (in 

. 1729, fol) P. II. tab, XL. p. 14, 42) d’Hancarv., Col- 
lection of Etr. etc, Antiqu. Vel. II. tab. ad p. 80, Grätär. p. 
78. 43) Galeria Giustin. P. II. tav. oxxgir. 4) Pau:, 
vi, 45, 1. 45) Pellerin Rec. T. I. Pl. XXI. n. 16. p. 
139. Miann. II, 256. n. 72, 73. Mus. Hederv. P. I. p. 171, 
n. 4183, Mit dem Kopfe der Artemis auf der Worberfcite und 
obne den Krieger. Taylor Combr p. 144. Mionn. 11, 2355. n. 
68. 46) nen, 6, 7) Eckh. Num. vet. an, p. 142, Zirih, 
D. N. 11, 28 sg. 48) Paus. VII, 47, 2, 
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Mädchen gehaltne Gefäß fei ein zudiaxos *'). Die Hand: 
lung babe auch nicht auf den »Aneog Agyudanreog *) 
Bezug, fondern Palad gebe hier zu Gunften des in 
den Sagentreis ber Tegeaten verflochtnen Dreſtes ihre 
Stimme "). 

Drefieö Ausfühnung zu Trözene. Bafe ber 
Sambergiihen Sammlung *). , 

Lekythos von attifcher Fabrif, zwei Figuren enthal⸗ 
tend, zwifchen ihnen die Erdſcholle, worin bie bei ber 
Ausführung gebrauchten Gegenflände gebracht wurden, 
und Rorbeerzweige *). 


Drefted bei ben Zaurern. 


Den Drefteö bei ben Zaurern glaubten Inghirami 
und der ‚Herausgeber der florentiniihen Galerie auf zwei 
Urnen von Bolterra zu finden “), worüber ich andrer 
Meinung bin. 

Fünf Umen zu Bolterra “) und eine andre zu Flo: 
ven; *). Neben dem in ber Mitte befindlichen Adicus 
lum figt Orefted mit über den Knieen gekreuzten und ges: 
bundnen Händen. ine Priefterin gieft aus einer Pa: 
tera Waffer auf den Kopf deffelben und hält das Schwert 
in der Scheide “). 

Gemälde einer Bafe im koͤnigl. Muſeum zu Paris"). 
Dreſtes und Pylades, beide mit Strahlendiademen, bege: 
ben fi in den Tempel der Artemis, deren Idol man 
fieht, und empfangen die Weifungen der Iphi eneia, 

Moftiiher Spiegel im Gabinette des Königd von 
Frankreich *). Drefted und Pylades in Tuniken, Mügen 
und mit auf den Rüden gebundnen Händen. Zwiſchen 
ibnen ift eine Art Ädiculum oder ein andrer architeftonis 
fer Gegenfand jap 
Antike Glaspafte‘'). Dreſtes und Pylades gebun: 
den bei dem Altare; vor ihnen Iphigeneia. 
Bafengemälde *), jet im brit. Mufeum. Auf dem 
Altare, wo er geopfert werben foll, figt Drefles“”) mit 
jwifhen die Kniee gebognem Kopfe und auf dem Rüden 
zufammengefchloffenen Händen. Neben bem Altare fteigt 





49) Poll. On. VIII, 5, 17. 50) Paus. VII, 4,2. 51 
Millingen, Rec. de qu. med, Gr. ined. (R. 1812. 4.) Pl. Il. 
n.9. p. 53-57. 52) De la Borde, Coll. d. v. Gr. d. C. de 
Lamb. 1, xıv. 16—47. 59) Raoul-Rochette p. 200, 54) 
Rede Gall. di Fir. ill. Ser. V. (Fir. 1824.) tav. XXIIL p. 
176. 55) Gori, Mus. Etr, II. càxx. 1 et 2, Im Öffentlichen 
VDeſtum zu Bolterra. Cine in der Sammlung ber Familie Ginci. 
56) Wicar, Gal, de Flor. XXXIX, 8. 5 Ranul-Rochette 
p. 202—204, 58) Vases d. Lamberg. T. I. no. VI. p. 15. 
(a4 Wignette). T. II. p. 61. Raoul-Rochette p. 202, 59) 
Rosul-Rochette p. 288. n. 7. (Abbilb.) p. 204. (Beſcht) 60) 
Cest une colonne sur une base &levde, et terminde par 
une espece de —— petasus, avec une —*—— de —— 
cite, ressemble assez une sonnette, de maniere & oflrir 
une image grossiöre et abregee d'un monument analogue A c® 
ini de Porsenna. 61) Imitant la Sardoine. Hinck. Pierr. 
gr. d. Stosch. (A Fi. 1760. 4.) p. 857. n. 208. Fisc. (Esp. 
i v. It, e Fr. II, 288. n. 390. 62) Col- 
igu, Vol.1f, 1767. PIL.XXXXI D'Mancare, 
Antiqu. Etr. T. II. Pl. XXVIII. p. 128, Pitture di vasi fit- 
tüh esibite dal cav. Franc. Inghirami. Fasc. 6. Pol. Fiesol, tav. 
LX. p. 108 9. 68) Andre dadıten an Allmäon. 

X. Encpkl. d. W. u. R. Dritte Section. V. 
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eine geflügelte, auch an ben unbekleideten Theilen bes 
Körpers Schwarze) und großnafige Eumenide hervor, 
bie eine der um ibre Arme fi windenden Schlangen 
gegen Dreftes erbebt und zwei andre um das flruppige 
Haupthaar hat. Pylades, mit fegelförmigem Hute, flüst 
fih auf bie Lanze und hält ein Parazonium (ob datjes 
nige, womit Dreftes die Klytaͤmneſtra töbtete) in der ers 
bobenen Rechten, indem er ſich zu ben binter ibm ber: 
annabenden Figuren wendet. Es führt nämlich Iphige— 
neia den greifen Thoas herbei und fucht ungeflüm ihm 
zum fchnellern Geben zu veranlaffen, indem fie die rechte 
Hand auf feine Schulter legt. Thoas trägt das Dia- 
dem, ausländifhe Kleidung und dad Scepter. Über Dres 
ſtes hängt eine Binde, womit die Opferftiere geſchmuͤckt 
wurden und ein Rinderfopf“), der zugleih das Land 
der Zaurer bezeichnen foll. 

Gemälde einer hoben, aber ſchmalen, Diota in der 
Sammlung des Marcheſe von Santangelo zu Neapel in 
nit gutem Style). Oben ift die ftehende Aphrobite, 
die einen Vogel bält, die figende Hera, ber auf einem 
Throne figende bärtige Zeus, deſſen Oberleib nadı iſt, 
und bie auf dem Schilde figende Pallad, der die geflü- 
gelte Nike den Helm barreiht. Im der Mitte bemerkt 
man zuerft eine Binde, dann Ipbigeneia, die auf ein 
Scepter fi ſtuͤtzt, der bärtige Thoas, nicht im Gering⸗ 
ften auslaͤndiſch, ſondern mit einer Zunica befleidet, ber 
auf eine Lanze ſich flügt, den Dreſtes und Pylabes, beide 
ganz nadt und an ben Händen gefeffelt, berbeigeführt 
von brei jungen, mit Tuniken befleideten Männern (Sky⸗ 
tben). — In der unterften Abtheilung ift Andromeba an 
Felſen angefchloffen. Bei ihr bemerft man ben Kopf 
des Seeungeheuerd und den bärtigen, faft nadten Per: 
feus, der die Harpe hält. Bei einem Baume unterrebet 
ſich ein bärtiger, faft nadter Mann, der auf einen Stab 
ſich fügt, mit einer weiblihen Figur. Der Ort ber 
obern Darftellung ift der Olymp. Die mittlere Hands 
lung get auf der Erde und die unterfle im Meere vor. 

ornaline (jaune-orange) in der Sammlung des 
Marquis de Dree*”). Bor einer Säule, bei welder ein 
argivifcher Schild liegt, knieen Dreftes und ber fich um: 
wenbende Pylades nadt und gefeffelt. Iphigeneia fteht 
binter ihnen und empfängt das Beil. 

Gemälde 1740 zu Refina aufgefunden *"). Dreftes, 
in trauriger und nachdenkender Stellung figend, wird 


64) Böttiger, Die Furienmaske. &. 86-89, 65) M. 
ber taur. Cherſon. im Gab. zu Gotha. "Anollamı. Taurus 
cornupeta ad s. — XEPC. EAEY... Diana ads, st. cervum 
prolapsum d. pereutiens. aen. 6, Andre Sest. Lett. T. IV. * 
11 + Mionn., Suppl. II, 8 29. Zctä, Num. v. an, p. 49. 
D. N. II, 1 0q. 6) Raoul-Rochette Pl. XLI. p. Al sq. 
67) Belannt gem. im Katalog feines mineralog. Mufeums unb in 
Grivaud de la Pincelle, Recueil de monumens antiques, d“- 
couv. dans l'ancienne Gaule. T. II. (Paris 1817. 4.) p. 312, 
Pl, XXXVIIL, 8. 68) Pitture d'’Ercolano (Napoli 1757.) 
Tom. I. tar. X]. p. 55. Antiquites d’Herculanum grarees 

ar Th. Piroli et p. p. Piranesi. T. I. Peint. (a Par. 18 4.) 
1. XI, M. 6. m. Pl. CLXVII. n. 625. Seroux d’Agincourt, 
Histoire de l’art. T. V. (Paris 1828.) Pl. I, fig. 9. p. 1. Biu 
man nicht annehmen, daß ber Künftier das . Greignif fehr 
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von ber Iphigeneia erkannt, die ihn weinend umarmt. 
Pylades fit ihm gegenüber auf einem Tiſche. Er i 
nur unten bekleidet und hält halboffen den von der Iph 
geneia empfangnen Brief, den er ihrem Bruber in Ars 
08 geben follte. Zwei Begleiterinnen der Ipbigeneia 
And neben ihr. Die eine wundert ſich über die fonders 
bare Begebenheit, die andre mit bem Finger am Munde, 
deutet auf dad Schweigen darüber. Thoas erfcheint und 
Ipbigeneia fagt ihm, daß einer biefer beiden Jünglinge 
feine Mutter getödtet habe, und daß man ihn im Meere 
reinigen müffe, ſowie auch die Bildfäule der Artemis, 
welche man im Dintergrunde in einer Nifche fieht. Die 
Goͤttin hat den Köcher auf der Schulter, 

Auf einem (zu Refina?) gefundnen und in ber 
Sammlung zu Portici aufbewahrten alten Gemälde *”) 
fheint nicht das zu vollbringende Opfer vorgeftellt zu 
fein, fondern, wie Ipbigeneia, nachdem fie den Bruder 
erfannt und, um mit ihm, dem Freunde und der Göttin 
zu entfliehen, die nothwendige Reinigung bes Bildes und 
der Sefangnen erfonnen, am Meere angefommen und im 
Begriff ift, die begleitenden Skythen zu entfernen. Hier 
ift dein Zempel, fondern nur ein leichter Tiſch bingeftellt, 
und auf diefem in einem tragbaren Gebäufe die Feine 
Statue der Göttin, eine Patera und ein Opferkrug. Ipbis 
geneia ſteht hingewandt zu ben beiden befränzten Gries 
hen, die, mit leichten Riemen gebunden von einem Sfy: 
tben geführt werben. Hinter ihr hält eine junge weib: 
liche Figur einen mit der Infula ummwundnen Zweig 

um Ausſprengen des Weihwaſſerz, und eine große 
Shift: eine andre ift mit dem Öffnen einer tragbas 
Pe — welche andres heiliges Geraͤthe enthaͤlt, be⸗ 
igt. 

Großer Onyrcammeo zu Florenz )). Derſelbe wurde 
früher von Gori und Lanzi keineswegs auf Dreſtes Ges 
fhicdhte bezogen. Dies that zuerft der neuſte Heraus: 
eber, Im Hintergrunde ift ein vierfäuliger, ſehr zierlicher 
Fempel und ein auslänbifch gekleideter Opferbiener mit 
Kopfbinde und Schwert. Sphigeneia figt auf einem 
Stuhl und hält in der Rechten eine Fadel, in der Bin: 
ten das Bild der tanrifhen Göttin, welches bier völlig 
wie ein Palabion ausfieht, indem es mit Helm und 
Schild dargeftelt if. Aber man muß fich erinnern, daß 
Dallas felbft eher Jagdgoͤttin als Kriegsgättin war und 
daß Artemis felbft in andern Bildwerken mit Helm, Speer 
und Schild erfcheint, weil nämlich diefelben Waffen auch 
die Jäger gebrauchten. Auch war die Bellona zu Kos 
mana, beren Dienft Dreftes und Iphigeneia eingeführt 
baben follen, mit der taurifchen Artemis identifch. Hinter 
Tpbigeneia flieht Pylabes, wie es fcheint, weinend, Auf 


originell behandelt, fo ift die Auslegung nicht ganz ſicher. Man 
koͤnnte auch an Bellerophons Aufenthalt bei dem Ipkifchen Könige 
denken. (Hom, Il. VI, 176. Ib. v. 169 uivanı wrurrg.) 

69) Le pitture ant. d’Ercolano, T. I. taf. XIT. p. 69. An- 
tigu. d’Herculanum, gr. Piroli, T. I. Peint. Pl. XIL Real Mu- 
seo Borbonico. Vol. VIII. (Napoli 1832.) tav. 19. 70) Gari 
T. Il. tab. XXXL n. 1. Inseript. Etrusc. Tom. I. tab, XII. 
ZLanzi, Descriz, della R, Galleria di Fir. art. 1, C. 10, p. 119. 
Reale Gall. di Fir. Ser. V. tar. XXIII. p. 171—184, 
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der andern Seite fißt Drefied, einen Stab baltenb ”'). 
a. SJünglingen berathet fi Iphigeneia über itre 
ucht. 


Relief der vordern Seite eines antiken Sarkophe— 
es, der in dem Palaſte des Marcheſe Accaramboni zu 
om fland ”), Der Arbeit nach fcheint dberfelbe aus 

dem zur bed 4. Jahrh. der hriftlichen Zeitrechnung 
zu fein. affelbe ift in drei Handlungen getheüt, be: 
sen erfte die Mitte einnimmt. Eine Eumenide fchwingt 
eine brennende ſchlangenumwundne Fadel und trägt 
eine Geißel. Sie quält den Dreftes, ber neben dem Hei: 
ligthume (rÖuevog) eines Tempels bingefunfen ift und 
bad Schwert hält, das traurige Werkzeug feines Mut: 
termorded. Pylades unterflügt ihn’). — In der zwei⸗ 
ten Handlung find Drefted und Pylades in der Cher—⸗ 
fonnefos Zaurife angefommen, um bie Bildfäule ber 
taurifhen Artemis zu rauben. Ihr rechter Arm mit dem 
obern Zheile des Attributs, weldes fie in der linken 
Hand hielt, ift weggebrocen ”*), die lehtre trug aber wol 
eine brennende Fackel. ine folhe trug wahrfcheinlich 
au die rechte Hand. Der abgesogne Kopf eines ihr 
geopierten Stieres (um zugleich den Drt ber Handlung 
oder den Beinamen der Göttin zu bezeichnen) ’*) ifi an 
einem Baume befeftigt; auch Menfhenköpfe ”) bängen 
daran, um bie ſchrecklichen Opfer anzubeuten, welche ib: 
ren Altar befledten. Der niedrige candelaberförmige 
Rauchaltar, auf dem ein Pinienzapfen und andre Früchte 
in beiler Flamme brennen, fleht in einem Heinen, von 
—— Saͤulen getragnen Tempel, was auf den 
erfall der Baukunſt deutet. Das laͤnglicht vieredige, 
mit einem kurzen Handgriffe verſehene Inſtrument, welches 
unten am Stamme liegt, iſt nicht, wie Winckelmann 
wollte, der Brief, den Ipbigeneia dem einen der Fremd: 
linge für ihren Bruder mitgeben will, fondern eine Art 
von Schöpfbret, um damit dad Waſſer bei der Weihe 
auf die Häupter der Opfer zu gießen”). Dreſtes und 
fein Freund find gefeffelt, und ein Skythe, vielleicht 
Thoas felbft, führt fie zur Opferung. Die beiden Hl: 
ben find naft und tragen nur Mäntel. Der Skythe 
hat nach barbarifher Weiſe eine kurzgeſchuͤrzte Tunica, 
lange Beinfleider, eine phrogifhe Müse, und hält ein 
Schwert. Iphigeneia ſteht vor dem Altare, worauf Weih⸗ 


71) Eur. Iph. T. 285. oxnmroöyor, 72) Winek. Mon, 
ant. ined. nr, 149. Vol. II. p. 200.201. vergl, Bött., durienm. 
S. 74-77. M.G. m, Pl, CLXXI. bis. nr. 66. W. Ubben, 
Ipbiaenia in Zauris nad alten Werken der bilbenden Kunft. Abb. 
der bift. philol. GI. b. €. pr. AL. d. W. a. db, 3. 1812—1813, 
(Berl. 1816.) S. 883—92 mit Abb. Fisc., Appendice alla 
notizia del Museo Napoleone, in Fisc. Opere varie It. et Fr. 
Vol. IV, p. 490. n. . De Clarac, Deser. des Antiques 
du Musee Royal, p. 104, n. 219 aus ber Billa Borgh. 73) 
Eine biefer ſehr Ähnliche Gruppe ber beiden Freunde war, eben: 
falls in Relief und vortrefflich gearbeitet, in dem Pulafte des Mars 
chtſe Ronbanini zu Rom in ber Wand eines Zimmers eingemauert, 
und ift von Windelmann in einer recht guten Abbildung größern 
Maßſtabes bekannt gemacht worben. Winck. Mon. ant. in tar. 
CL. Vol. I, r 202 »q. 74) An ber wiederholten Abbildu 
biefer Statue ift biefes erhalten. 75) Wind. W. 2.8 €. 
585 im Verſuch einer Allegorie. 76) Eur, Iph. T. 75, 77 
Ovid. ex Ponto UI, 2, 73. Zur. Iph, T. 622, 
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vaud brennt. Sie hält ein Schwert in ber Scheide und 
wendet mitleidig den Kopf nach den beiden Händen. 
Das Bild der Göttin trägt in ber linfen Hand ein 
Schwert; bad Schlachtmeſſer (secespita) hängt an einer 
Der gewundnen Säulen. In der dritten Handlung ift 
Thoas vom Drefled niedergeworfen, der mit dem Schwert 
und einem mit Schuppen bededten Schilde bewaffnet 
ift. Das Haupt der Medufa ift verbedt. Thoas erwar⸗ 
tet den Todesſtreich. Einer von Thoas Kriegern, mit 
dem Schwerte und einem Schilde mit Arabeöfen bewaff> 
net, fucht ihn vergebens zu vertheidigen. Die fürdhtende 
Iphigeneia, hinter Thoas, faltet die Hände, um bie Gtas 
tue der Göttin zu halten, die fie trägt. Man fieht fie 
nochmals im Schiffe, den Kopf und die Arme in einen 
weiten Schleier gebüllt, wie fie den Ausgang des Kams 
pfes betrachtet. Sie lehnt fih auf Pylades. Dreſtes 
fpringt ihmen in das Schiff nad, auf einer angelegten 
Treppe. — Seitenwände. Auf der Seite, dem Anfchauer 
au Linken, fieht man die beiden Freunde, wie fie am 
fer fich gerettet haben und nun borcdend umberirren. 
Blid’ um dich, fchaue, daß fein Menſch am Wege fei "*)! 
fheint Dreftes dem Freunde zu fagen, und dieſer zu 
antworten: Ich fpähe wohl und werfe rings den Blid 
umber *). Pylabed, nur mit der Chlamyd um die Schul: 
tern befleivet, flebt, bie Linke auf dem Knie, die Rechte 
gebalt auf der Bruft haltend, wie aufmerkſam hordend; 
binter ibm Dreflid, laufend, dad Kinn mit der Red 
ten geflügt. — Auf ber entgegengefegten Seitenwand 
des Sarkophages, dem Anfchauer zur Rechten, fteht Iphi⸗ 
eneia, mit beiden Hänten ein länglicht vierediges Taͤ⸗ 
eichen emporbaltend, den Brief nämlich, den fie den bei: 
den vor ihr flehenden, noch gefeffelten Helden vorlieft. 
Ein Skythe, der hinter ihr fi auf eine Felfenwand bins 
auffhmwingen will, fcheint fie zu behorden. — An dem 
Dedel ded wohl erhaltnen Sarkophages erhebt fi) vorn 
ein niebriger Fried, an welchem in Relief Blumen: und 
FSruchtguirlanden gebildet find, die in gleichen Entfernuns 
gen links und rechts von zwei fiebenden Adlern in den 
Schnaͤbeln, und in der Mitte des Frieſes von drei gleich 
weit von einander entfernten geflügelten nadten Kindern 
über den Schultern getragen werden; auf jeder Ede fleht 
eine Heine unbärtige Maste. — Die bintre Wand bes 
Sarkophags, fowie aud die hintern Hälften der Seitens 
wände, find völlig ohne Figuren, nur roh mit dem Mei- 
fel bearbeitet; weil der Sarkophag in eine Nifche bed 
Grabmald aufgeftelt wurde, wo alfo nur die vordre 
Wand ganz, die Seiten zum Theil, und die hintre Wand 
gar nicht gefeben werben fonnten. 
Zwei Reliefs, von Sarkopbagen herrübrend; über 
den Tbüren eined und beffelben Saaled im Palafte Gris 
mani:Spago zu Denebig *) befindlich. Diefe flellen vor, 





78) Eur. Iph. T. 67. 79)1Ib.vw6. 80) 4. I. 
Millin, L’Oresteide ou Description de deux Basreliefs du pa- 
lais Grimani ä Venise ct de quelques monuments qui ont rap- 
port à l’'histoire d’Oreste, (Paris 1 17 fl. Bot. 24 e. 4 Kupfert. 
Wergl. Göttinger gel. Any. 1817 8.8. ©. 1907. 4. 8. Mil: 
lin, geihüdert von Kraft und Böttiger. (keipz. 1819.) ©. 98, 
Kunftblatt 1828, S. 169, 


1 


23 ORESTES 
jedes in drei Scenen 1) bie erſte Unterrebung ber beis 
ben Freunde und der Iphigeneia *), und diefe mit uns 
bedeutender Verfchiedenheit; 2) die Fremdlinge am Opfers 
altare B), mas in beiten Werken verfhieden behandelt 
ift ); 3) in dem einen, wie fie von der Ipbigeneia dem 
Thoas vorgeführt werden, im andern die Flucht 

Dreft bei den Zaurern, außen am Palafte ber Villa 
Borgheſe *). 

Raub bed Bildes von den Zaurern, auf der Vaſe 
Dubois-Maisonn, 59. 

In den Nieberlanden wurbe ein Relief von römis 
ſcher und roher Arbeit gefunden, welches die tauriſche 
Iphigeneia barflellte. Kunftbl. 1822, Nr, 3, 


Artemid Brauronia. 


Ein Bafengemälde *), zeigt innerhalb eines Lorbeer⸗ 
haines die auf einer ionifhen Säule flehende altertbiums 
lihe Bildfäule der Artemis Brauronia oder Drthofia, 
mit buntem, bis auf die nadten Füße berabbängendem 
Gewand und feitwärtd emporgebobenen Armen, wie wir 
fie an den Bildern der Ehryfe finden. Auf dem neben 
ber Säule errichteten Altare fit die halbnadte Sungfrau, 
welche ald Priefterin die Role der taurifhen Iphigeneia 
fpielt. An ihrer Stim ift ein Meines Horn befeftigt. 
Hinter ihr ſteht ein mit Chlamys und Jagdſtieſeln bes 
kleideter Jüngling, der wahrfceinlih an dem Götterfefte 
jagt. Dionyfos oder ein Jüngling, der feine Rolle 
fotelt, naht fih, von einem bärtigen und verfleideten 
Satyr begleitet, der Jungfrau und bält in der Rechten 
ein durch einen Vogel verzierted Scepter, Endlich gießt 
der geflügelte Genius des myſtiſchen Gottesdienfles und 
der Vereinigung ber Artemis und bed Dionyfos ein 
Salbgefäß auf die Bildfäule berab. Den vorbergebens 

«den ct zeigt die andre Seite“). Man fieht ein Grab» 
mal unb drei Figuren, welche bie Nolle der Elektra, bed 
Dreſtes und Hermes in der zweifachen Würde des Pſy⸗ 
chopompos und des Lenkers athletifcher Übungen fpielen. 
Eine weiblibe Figur wird dad Gefäß, welches fie ber 
beibringt, bei dem Grabmal ausgießen. Am Halfe ber 
Bafe find Jünglinge, die in den mit bem Götterfefte 
verbunbnen Leichenipielen zu Ehren der Heroen und 
andrer Verſtorbener fämpfen. 

Die in der Bafilicata gefundne, dem Grafen von 
Ingenbeim angehörige Vaſe ) zeigt oben ben Stern als 


81) Eur. v. 619 ag. 82) Pylades hielt einen Stock, wor⸗ 
auf er fi mit beiden Händen fügte, micht eine Bade. 89) 
Millin bat nicht wahrgenommen, daß bie Mittelfcene ber er« 
ften Vorſtellung ſich auch mit geringer Abweichung in ben Mon. 
ined. Tar. CXX. befindet, welches Bruchſtuͤck, ſowie ber geſchnitt⸗ 
ne Stein Tav. CXXIX. burd das erbaltne Ganze bie wahre, 
von Windelmann nicht erratbne Erklärung jest empfängt. 84) 
Göttinger gel. Anz. 1817. 3.8. 6,1909. 85) S. P. Biven: 
si0'8 Brief an Guattan. Memorie enciclop. Romane. T, V. 
(Roma 1815.) p.41. Millingen, Va. de Coghill, Pl. XXXXVI, 
p- 41 sq, MH, Moses, Vases from the coll. of 8 H. Englefield. 
{Lond. 1819. 4.) Pl. XVII—-XX. Gerh. a B. p.35, CCCIX. 5, 
86) Millingen |. 1, Pl. XXXXV p. 40 »q. 87) X. Hirt, Die 
Brautfhau. (Berlin 1825.) Fol. 26 Geiten, wo eine völlig ver⸗ 
ſchiedne Auslegung aufgefteitt ift. 1* 
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Sinnbild nächtlichen Gottesdienſtes, bierauf den über 
einem Berge bervorragenden Pan”). Bei Brauron lag 
ber Berg deö Pan”). Die alterthümliche, in einem Haine 
flebende Bildfäule der Artemis, zu welcher Stufen ems 
porführen, trägt langes, auf die Schultern herabhängen: 
des Haar und einen Mobiuß auf dem Haupte, Th 
Kleid fält bis auf die Füße herab. Sie hält in der 
Linken einen Bogen, in der Rechten eine Fadel, die ber 
Demeterfadel auf der Poniatowsky-Vaſe hoͤchſt ähnlich 
if. Zu ihren Füßen fitt eine Sungfrau, die bereits bie 
Sabre der dpxreia überfchritten bat. Über ihrer Stirn 
ift ein Meines keimendes Hörnchen ”) befeftigt, welcher 
Kopfihmud bei der Prieflerin der taurifchen, von Thra⸗ 
ten zur Mondgöttin umgebeuteten Artemis ”') nicht bes 
- fremden darf. Zugleich foll diefe Figur der Iphigeneia 
gleichen, fowie der Jüngling, der beim Feſte der brauros 
nifchen Artemid an ber feitlihen Jagd *) Theil nahm 
und darum die Keule trägt, ein Diptychon hält, dergleis 
hen Iphigeneia dem . Dreftes überreichte”). Auf diefe 
feftlihen Jagden —* ſich der Hund. Kampfpreis 
war wol die dreihentelige Vaſe oder ber Dreifuß, hinter 
welchem die Hauptprieſterin ber Artemis) ſteht. Der 
figenden Jungfrau, die wir der Iphigeneia verglichen, 
nabt fid) der Priefter des Dionyfos mit langem Scepter. 

inter ihm ſteht eine Frau, die einen Vogel auf ber 

and bält, welchen wir fehr oft bei Scenen der Dionys 
fiſchen Feſtfeier auf Vaſengemaͤlden erbliden *). Über beis 
den fchwebt der Genius des Gotteödienfted und der my: 
ſtiſchen Vereinigung zwiſchen Dionyfos und Artemis. 
Er trägt Reif und Stäbchen in Bezug auf gumnaftifche 
Übungen und Wettkämpfe zur Verherrlichung des pens 
taeterifchen Gottesdienftes. 


Drefied erfhlägt ben Neoptolemos*), 


Drefted, dem Neoptolemoß feine verfprocdhne Gat⸗ 
tin weggenommen hatte, überfiel denfelben und brachte 
ihn beim Opfer”) um. Dies foll bald in Phthia, bald 
in Epirus, nach gewöhnlichfter Meinung aber in Delphi 





88) Pan mit Hefate verb. Eur. —* 142. Artemid. on. 
lib. I, fol. 71 b. 89) Paus. I, 82, fin. 90) GrpA. ap. 
Procl. ad Hes. Dies p. 168 b. fi. 91) Nicand: ap. Ant. 
Lib. XXVIL & 456. 92) Arist. Mir, ausc. p. 123, en 
urnyar. 5) Eur. Iph. Taur. 585, 595, 604, 616, » 
642, 669, 729, 734, 787, 746, 758, 762. Eherne Delta brach⸗ 
ten bie Abgefandten der Hyperboreer nah Delos. Plar, Axioch, 
p. 871. a 94) Einer Priefterin der brauronifden Art. gt 
denft Dinarch. xark Agıoroy. $. 11. p. 85. ed. Schmidt. (Lips. 
1826.) cf. Demosth. adv. Con. T, II. p. 1264. R. 95) Pas- 
ser. Pict. Etr. Vol, I. tab. LXXXVI. Vol. II. tab. CXIX, 
Singende Vögel gehörten zu ben Annehmlichkeiten des Elyſion. 
Tibull. I, 8, 59 a4. 96) Kleine Ilias. Leschesap, Tzetz, 
ad Lyc. 1282, Pherecyd. ap. Schol. Eurip. Orest. 16 Phe- 
rec. fr. ed. St. p. 211 sg. EZurip. Androm. 1075. 1114—1154. 
Paus. I, 13,8. 11,29, 7. IV, 17,8, X, 24,4 Strab.lib. 

Tzetz. ad ige. 1874. Hygin. fab. 123. Firg. 
Aen. III, 380. Ovid. Her. 8. Dict. Cret. de bell. Troj. 
V. 18. p.38. Meziriac, s, Ovide II, 306. Heynii Excurs. XI. 
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er fein, wo Neoptolemos jährlih Tot tenopfer er 
{t 9 


Ume in der Sammlung ber Familie Ginci zu Bol: 
terea ”): Vor einem bärtigen befleiveten Manne mit ei» 
ner ber phrygifchen gleichenden Müte und von ibm zus 
rüdgehalten, fällt der faft nadte Drefles einen Mann an, 
ber auf einen Altar fich geflüchtet bat. Drefles, deſſen 
Kopf fehlt, fchreitet mit dem linken Fuße heftig vor und 
yadt, indem die Rechte das Schwert hält, den Gegner 
am Kopfe. Diefer (Neoptolemos) ift unbärtig, trägt 
kurze Zunica, phrogifhe Müge und kniet mit dem lin: 
fen Knie auf einem Altare, während er mit beiben erbo= 
benen Händen ein Rab ') hält, welches eine beBleibete 
weibliche Figur (R+R.: die Pythia) ihm abnehmen zu 
wollen ſcheint. Hinter biefer fieht noch eine weibliche 
Figur in der kurzen Jägertracht der Eumeniden. 

Noch früher ald diefes Kunſtwerk wurden andre fehr 
ähnliche herausgegeben : 

Eine Urne von Gori im Mus. Etr. II, cuxxi. 

Zwei andre im Mus, Guarnaei XVIL, 1. XVII, 2. 

Eine vierte Urne in der Galerie zu Florenz ?). 

Ferner find drei noch nicht herausgegebene Urnen 
im Öffentlihen Mufeum zu Volterra umd, außer der oben 
befchriebenen, noch eine andre folche Urne in der Samm: 
lung ber Familie Ginci zu Volterra. 

Auf einer Urne?) ift nach Raoul-Rochette's Ausle⸗ 
gung der auf den Omphalos geflüchtete Heros Dreftes 
zu benennen. 

Urne von Alabafter, in gutem, dem Griechifhen ſich 
näbernden Style, im Mufeum zu Bolterra‘). Bon ber 
Linken zur Rechten fieht man einen Knaben, einen juns 
gen Mann, ein Frauenzimmer mit Diabem, bie den mit 
dem Dolche bewaffneten Arm eines jungen gepanzerten 


» Mannes aufhält, einen jungen Heros, ber mit dem 


Schwerte — eine halbnackte Goͤttin, in deren gro⸗ 
ßen Flügeln ein Auge iſt, einen gehelmten Heros, ber 
auf einem Altare kniet und mit gezudtem Schwerte fi 
vertheidigt, feinen Gegner, der das Schwert aus der 
Scheide zieht, und noch eine Figur. 

Ume, früber in Garlo Micali’8 zu Livomo Beſitz, 
jest im Gampo fanto zu Piſa ). Ein bärtiger Mann 
kniet mit dem linken Knie auf einem Altar. Ein Jüngs 
ling, der in der Rechten ein Schwert hält, padt ihn am 


Be Paus. X, 24,5. 99) Raoul-Rochette Pl. XXXIX. 


1) Le cercle metallique arec lequel il se defend. Nah Eu: 
ripibes (Androm, 1122.) fuchte Reoptolemos mit ben im Tempel 
aufgehängten Gerärhen fich zu vertheibigen. Es wurben aber fehe 
oft Räder oder Wagen an ben Deden ber Tempel aufgehängt. 
&o ber Wagen bes Pelops. Paus. Il, 14, 8. Räder unter dem 
Dache ber auf Wafengemälben bargeftellten Tempel aufgehängt. 
So auf ber zu Ruvo audgegrabenen Wafe im Befige Don Paris 
leo's zu Neapel. Raoul-Rochette Pl. XLV, p. 179 et 210, 
2) Wicar et Mongez Galerie de Florence, XLII,3. 3) Buo- 
nar. ad Dempst, Etr, reg. T. I. tab. LIE not. 1. IngA. M. 
Etr. Ser. I, 49496, Ser. VI, tar. F5.n. 2. Raoul-Roch. 

. 211. 4) Antichi mon. p. s, all’ op. i. L'It. av. il d. d. 
om. (Fir. 1810, fol.) tav. XLYIL, p. IX. ef. Tom, II. p. 177. 
5) Racolta di sarcofagi etc, del campo santo di Pisa, intagl. da 
P, Lasinio figlio, (Pisa 1814. 4.) p. L. tar. IV, u. 148, 
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Kopfe. Rechts balt eine geflügelte Eumenibe, in langem 
Gewand, eine Fadel. Links hält eine geflügelte Eume: 
nide, in kurzem Rode, ein Schwert. 

, Gemälde eines zu. Nola ausgegrabenen Kantharos 
in ber Sammlung des Grafen von Pourtalös: Gorgier 
zu Paris‘). Don dem bärtigen, geflügelten und nadten 
Zhanatos ’) wird der nieberfinfende *), wenig bekleidete 
Meoptolemod unterftügt. Dreſtes, bärtig und faft nadt, 
niet mit dem linken Knie auf dem Altar’) und hält 
in der Linken bie Scheide, in ber Rechten dad Schwert. 
Eine binter ibm fich erhebende Schlange beißt ihn in bie 
Linke Schulter. Hierauf ift ein Lorbeerbaum '*) zu feben 
und ein bärtiger und befränzter Priefter oder der perfo- 
nificirte Demos von Delphi, in großem Mantel, eilt 
fleinwerfend '') herbei, indem er in ber Linken ein 
Scepter oder einen Stab trägt. — In dem zweiten Ges 
mälde figt eine weibliche Figur (Panofla: Dife. Raouls 
Mochette: —*5— verſchleiert auf einem zierlichen 
Stuhle mit Ruͤckenlehne. Zu ihr wird ber bärtige und 
nadte Dreſtes von zwei anden Männern, die ihn in 
der Mitte haben, geführt. Der erfle (Panofla: Ares. 
Raoul⸗Rochette: ein Skythe, vielleiht Thoas felbft) trägt 
Helm, Hamifc und Lanze, der andre ift der mit Petas 
fos, Chlamys und Stiefeln bekleidete und das Kerykeion 
tragende Hermes. Hinter diefem ſteht Pallas und hält 
ein auf ber Erbe ſtehendes Rad, an weldem Flügel '*) 
befeftigt find. Durch diefes eine Rad fol ein geflügelter 
Wagen angedeutet werben '). 

Drefted in neuern Kunſtwerken. Der eng: 
liſche Maler Benj. Weft verfertigte ein 4 Fuß 44 Zoll 
langes Gemälde, welches in Aler. Gebdes’ Sammlung 
fi) befand: Dreſtes und Pylades mit auf den Rüden 
gebundnen Händen vor dem Altar und ber Bilbfäule 
der Artemis, zufammen elf männliche und fünf weibliche 
Figuren. Der von James Bafire darnach verfertigte 
grobe Kupferftich erfhien zu London im I. 1771. — 

ah AÄſchylos Choephoren verfertigte Flarman Zeichnun⸗ 
en: Pylades und Dreftes, den Elektra erkennt '*), Dre: 
es über den Leichnamen der Kiytämnefira und des Agis 
fihos *), und Dreftes von ben Eumeniden verfolgt '); 
ferner zu den Eumeniden: Drefteö zu ben Füßen Apols 
Ions '') und berfelbe vor ben Areopagiten durch Pallas 
und Apollon von den Eumeniden befreit '). — Auf ber 





6) Raoul-Rochette Pl. XL. p. 205-208. 212—215. Pa: 
nofta’s Brief an Welder, im rheinifhen Mufeum, 3. H. 2. 
Jahrg. ©, 452 fa. 7) Thanatos geflügelt auf zwei Vafengem. 
in Durand's Sammlung. Aaoul-Hochette Pl. XLIV. A. B 
221, Pi. XLIV. B. p. 220. 8) Eur. Androm. 1157. ) 
Ib. Raoul-Rochette p. 144. 10) Eur. Androm, 1115. 11) 
Ip. 1154. <f. 1199, 12) Eur. Iph. Aul, 251. 13) Panofla 
unrichtig: Rab ber Remeſis. Raoul-Rochette: Ce char aile est 
Vindice le plus caracteristiqgue du long voyage entrepris par 
Athöne elle-mime pour suivre son protsge jusqu'an terme de 
sa perilleuse entreprise. Auf einem Mofailfragment aus fpäter 
Zeit in einer Privatfammlung zu Venedig ſteht ein Keult und 
Wage tragender Mann auf zweien folder geflügelten Räder. 
Raoul-Rochette Pl. XLII. fig. 2. p. 215. 14) Compositions 
from the trag. of Aeschylus designed by John Flaxman, engr. 
by Th. Piroli. (London. fol.) Pl. XX. 15) Pl. XXI. 16) 
PL XXI. 17) Pl, XXIV. 18) Pl. XXVII. 


ne 
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weimarifhen Kunftausftelung vom 9. 1805 mar eine 
von dem damals noch fehr jugendlichen Bildhauer Friedrich 
Zied verfertigte Zeichnung: Elektra am Grabe ihres Ba: 
ters von Dreſtes und Pylabes beobachtet '”). Derfelbe 
Kuͤnſtler verfertigte_ für das Gefellfchaftszimmer der das 
maligen Erbprinzeffin zu Weimar unter andern folgende 
zwei Reliefs: Elektra, die über ber Afche des todt ges 
glaubten DOrefled trauert und Dreſtes und Iphigeneia, 
welche aus dem Lande der Zaurer entfliehen °). — Der 
legte Herzog Briedrih IV. von Sachſen-Gotha und Als 
tenburg ließ ein breifeitiges, reich verzierteds Denkmal 
verfertigen, den Freunden, zugleich aber auch den ihm 
im Zode vorangegangnen Brüdern gewibmet?'). Die 
Hauptreliefs enthalten Kaftor und Polydeukes; Dreftes 
und Pylades mit der Bildfäule ber Artemis bei den 
Zaurern im Dintergrunde; endlich Achilleus und der todte 
Patroflos. Das zweite Relief führt hinfichtlich der Ers 
findung zu intereffanten Vergleihungen zwiſchen griechi⸗ 
fcher und neuerer Kunft, wie denn meiftens eine Ber: 
f&iedenheit wahrzunehmen ift, wo der neuere Künftler ans 
tike Sujets auf felbftändige Weife gearbeitet hat *). Die 
Ausführung des Dentmales ift hoͤchſt genial und geluns 
gen und auch der reiche Arabeskenſchmuck pafjend und 
voll Bedeutung. Nur im Architeftonifhen find Män« 
el, weil der WBerfertiger, flatt feiner urfprünglichen 
bee ganz treu zu bleiben, während der Arbeit ſich Abs 
weihungen und Änderungen erlaubte. — Cine braun 
getuſchte Federzeichnung: Orefles am Altare, Ipbigeneia 
ihm zur Geite, während die Gumeniden entweichen, war 
die lebte Arbeit des durch feine Geſchichte d. b. K. b. d. 
Gr. befannten H. Meyer's *). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, Sohn ber Perimede und bes Acheloos 

und Bruder des Hippodamas (Apollod. Bibl. lih. L 
. 45). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, ein XZrojaner, welchen 2eonteus vor 
Sion erleate (Hom. U. XII, 190). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, bes theffalifhen Königs Echekratides 
Sohn. Er mußte vor dem Anfange des peloponnefifchen 
Krieges aus Theffalien fliehen und berebete die Athener, 
daß fie ihn wieder dahin zu bringen fuchten. Die Athes 
ner vereinigten ſich mit den Böotern und Phokern, ibren 
Bundeögenoffen, zogen gegen Pharfalos in Zheffalien, 
bemächtigten ſich aud bes platten Landes, ohne daß fie 
jedoch wegen ber tbeflalifhen Meiterei fih auf ihren 
Streifereien von ihrer Rüftung weit entfernen durften. 
Die Stadt felbft Fonnten fie nicht einnehmen, ebenfo 
wenig ben Zwed, weshalb fie den Feldzug unternom⸗ 
men batten, erreihen. Sie mußten unverrichteter Sade 
abziehen und den Dreſtes wieder mit fi) nehmen (T’huc. 
I, 111). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, ein Athener, aus ber Zeit des Ariftos 
phanes, wird in drei Stellen des Dichters erwähnt: Ar. 


19) Jenaiſche allgem, Liter.s3eit. v. 3. 1806. ©. VI, vergl. 
©. 1, 20) Allgem. Künftlerler. 2. Ib. 9. Abſchn. S. 1888, 
21) @3 I zu Gotha im Palaisgarten bed jeat regierenden Hers 
zegs. 22) So Thorwaldfen's Dermesftatue und grlechiſche Sta: 
tuen beffeiben Gottes. 23) Zeit. f. d. elegante Welt 1852. Ar. 
230. ©, 1840. 
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4595 und 715. Bergl. Acharn, 1178 unb dazu bie 
Ausleg. Schweigh, Animadv. in Ath. T. VII. p. 59. 
(G, Rathgeber.) 

ORESTES (Cnejus), wurde von Gn. Aufidius 
adoptirt (Or. pro domo 13) und hieß deshalb Cn. 
Aufidius Orestes. Er war im I. 683 mit P. Lentulus 
Sura Gonful. Das Volkstribunat erhielt er nicht (Cie, 
pro Planeio 21). ber das von ihm dem Volke gegebene 
Prandium f. Cie. de off. I, 17. (G. Rathgeber.) 
ORESTES (Lucius), war mit M. Lepidus im 

J. 627 Gonful (Cic. Brut. 28), Geine Söhne, den 
Lucius Aurelius und den Gajus Aurelius, empfahl Cis 
cero dem Q. Ancharius, Proconful von Macebonien (Cie. 
ep. ad div. XIII, 40). (G. Rathgeber.) 
ORESTES in dem aus Juvenal. Sat, I, 5 ent: 
nommenen Sprühworte in /rlerii episcopi epist. ad 
Rufin, ef. Barth. Adversar. XXXV, 12, Andre Spruͤch⸗ 
wörter in Adagia. (Francof. 1656. fol.) p 354, #20, 
(ven Zraum bes Dreſtes erzählen) 659, (eivorg opa- 
xıng). (@. Rathgeber.) 
ORESTES, Sohn des Tatullus, Pannonier von 
Geburt, aber durch feine Verheirathung mit der Tochter 
des Grafen Romulus aus Noricum mit dem Gonftantius 
verfchwägert. Er hatte ſich dem Attila unterworfen, bei 
dem er die hohe und vertrauliche Stelle eines Geheims 
fchreiber8 bekleidete, von dem er auch 442 und folgende 
Jahre verfchiedentlih am den Kaifer Iheodofius abges 
fhidt wurde, Nach dem Tode des Attilla hatte er Feine 
Neigung, deffen Söhnen zu dienen, ging vielmehr nad 
Ktalien und diente den abenbländifchen Kaifern. In dies 
ſem Dienfte flieg er unter dem Kaifer Julius Nepos zu 
dem Rang eined römifhen Patricierd und zu ber Stelle 
eines magister militum oder General en Chef. Waͤh⸗ 
rend ihn aber der Kaifer nach Gallien ſchickte, empoͤrte 
er ſich gegen ihn und brachte auch dad Heer zum Abfall. 
Die Armee bot ihm den Kaifertitel an, er aber lehnte 
ihn zwar für fi ab, nahm ihn aber für feinen noch 
ſehr jungen Sobn Romulus Auguſtulus an, ber von 
ihm den 31. Dft. 475 zu Ravenna zum Kaifer erhoben 
wurde. Aber fchon 476 erlag Drefled dem Opoacer. 
Über fein Geſchick f. die Artikel Augustulus (1. Sect. VI, 
S. 396 fa.) und Odoacer (3. Sect. I. S. 366 fg. (H.) 
ORESTHASION (Ogsosacıor), Name einer als 

ten Stadt in Arkadien (f. Orestheus im folgenden Artikel 
und oben ©. 107. Not. 46,), der fpäter (wann ?) in 'Oglorsor 
überging, Pausan. VIII, 3. 2, und zwar lag fie in 
der arkadiſchen kLandſchaft Mänalia, wie aud ber Drt 
Dreftia, Oreftion; veral, Steph. Byz. s. v. Oploraı, 
'Ogeozia, Thucyd. V, 64 u. baf. die Ausleger. Dres 
ſtia hieß auch die Hälfte der Stadt Megalopolis (Sieph. 
s. v. Meycian nöl.), vermutblic weil die Einwohner 
diefed Theils grade aus der arfadifhen Landſchaft Dres 
ſtis herſtammten (Pausan. VIII. 2, 3). ’Ogeorig if 
nämlich der Name diefer Landfchaft, in der auch Laos 
dicea lag; Thucyd. IV. 134 dv Auodızela Tüg ’Ope- 
oridos. Bon ber tapfern Hülfe, die die Dreftbafier DI. 
30, 2 den Einwohnern Phigalias gegen die Lacebämo: 
nier leifleten, ſpricht Pausası. VIII 39,4; 40.5. (M) 
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ORESTHEUS, 4) Sohn bes Lykaon, grimbet 
Drefihafion in Arkadien, wie feine Brüder Pallas Pal: 
lantion, Pbigalos Pbigalia. Der Name Dreftbafion 
warb durch Einfluß der Sagen von Drefles, wie es beißt, 
verwandelt in Drefteia. Paus. VII, 3, 1. Stephan. 
Byz. ’Opsodaauor. 

2) Gin dtolifher und Iofrifcher Heros. Die äto: 
lifhe Sage gibt uns Helatäus von Milet (Fr. 341 aus 
Athen. 11, 35): Dreſtheus, der Sohn bes Deukalion, 
fei nach Kiolien gekommen und bort König geworden; 
ibm babe ein Hund einen Klotz geboren und er geboten, 
diefen zu vergraben. Darauf fei baraus ein Weinfiod 
mit vielen Trauben erwachſen, und der König habe ba: 
ber feinen Sohn Phytios, den Wachler, genannt. Pr: 
tios’ Sohn war Öneus, der Mebner genannt, von den 
Beinreben. Öneus’ Sobn aber war Atolos, Die Sage 
ift innerlih zufammenhängend: nur Ätolos, der legte, 
ift blos dußerlic genealogiſch angereiht; die übrigen Des 
roen, in Eins zufammengefaßt, fielen nur eine allego: 
rifhe Belchreibung des Weinwachſes, auf den fie fämmt: 
lich in Beziehung gefegt find, unverkennbar bar: denn 
Dreſtheus bedeutet ben Gebirgner; bed Gebirgners Sohn, 
der Wachfer, zeugt den Rebner, das heißt: auf dem Ber: 
gen wachfen die Reben, Im Denkalion fcheint nur die 
allgemeine genealogifhe Beziebung ber Herleitung bes 
ätolifchen Volks zu liegen. Die ſokriſche Sage erzäblt 
Paufaniad: Drefiheus, Sohn des Deubalion, König der 
an bie Ütoler grengenden Lofrer, bat einen Hund, der 
einen Klo& gebiert, biefer wird vergraben und im Frübs 
ling Par daraus ein Weinſtock, von befien Shöß 
lingen (5Lo) die Lokter den Beinamen Dzolen erhalten. 
Paus. X, 38, 1. Offenbar haben die Lokrer aus ber 
ausgebildetern Sage ihrer Nachbarn herübergenommen, 
was ihnen für eine wuͤrdige Herleitung ihres übel berus 
fenen Namens pafiend erfcien. (Klansen.) 

‚ Über diefen Sohn des Deufalion und Vater bes Phy⸗ 
tios dal. no Ather. Deipn. II. 35. b. (G. Rathgeber.) 

ORESTIA, Orestias, Orestae, Orestis, 1) € 
geb in Epiros und zwar in der epirotifdhen Landſchaft 

oloffis, eine Völferfchaft 'Opkoru, deren Gebiet ’Ope- 
eria, 'Ogeozıig, Ogsoris, deren Stadt bald mit dem 
Namen der Einwohner, bald mit dem bes Gebietö be= 
nannt wurde. Man fabelte, daß Dreft bei feiner Flucht 
nach der Ermordung feiner Mutter hierher gekommen fei, 
bem Bande den Namen gegeben und Aoyoc 'Ogsarıxdr ges 
ger babe. Drt und Lanbfchaft wurden foäter zu 

acebonien gerechnet (Diodor. XVI, 93), Die Dre: 
fiä oder Dreſtes bildeten eine eione Abtbeilung bed mas 
cedoniſchen Heeres (Idem XVII, 57. Curtius IV, 
13. 28). Dreſtia war der Geburtsort von Ptolemäus, 
dem Sobne des Lagos (Steph. Byz. a. v.). Die Rös 
mer verliehen den Einwohnern, weil fie von Phi⸗ 
lipp III. abgefallen waren, Autonomie (Po/vb, XVII, 
30, 6. Livıus XXXII, 34, Orestis, Macedonum 
ea gens est, quod ur“ ab rege defecissent, suse 
leges redditae. XLII, 38, 1. Daber fagt Cirero de 
haruspic, respons, 16. ex Orestide, quae pars Ma- 
cedoniae libera est). — 2) O, in Arkadien, f. Orestha- 
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sion. — 3) Drefta und DOreftias, eine Stadt in Thra⸗ 
cien. Bergl. oben ©. 108. Not. 75 fg. Häufige Er 
waͤhnung von Opeareäs 7; Opasıxı) gefhieht in Nicephor. 
Gregor. Hist, Byzant. 5. 8.7,3.8,5ud (4) 

ORESTIADES (Niugar ’Ogeorıades Hom,. 1. 
VI], 420), vergl. Oreades, (G. Rathgeber.) 

Orestias, f. Orestia. 

ORESTILLA (Aurelia), Gatilina beirathete fie 
(Sallust. Catil. 15 et 35). Mit ihrer Xochter vers 
Sehratfeie ſich Cornificius (Cie. epist, ad div. VI, 


(G. Rathgeber.yr 


). 

ORESTION, Helenium, Xlantwurz. Diose, V, 
66. Plin. H, N. XIV, 19, 5.: „Es gibt auch ei» 
raen Nectarwein, der von einem Kraute, welches balb 
Helenion, bald Medika oder Symphyton, bald Idaͤa 
oder auch Dreftion genannt wirb, verfertigt wird, Auf 
ſechs Denar Moft gehören 40 Denar Wurzel. Diefe 
werden in Leinwand „geben und zerfloßen.” fiber He- 
lenium f. Plin.H.N. XXI, 91. Die Pflanze bat jegt 
den Namen Inula helenium Z, (Weife, Zeutfäl. 
Pflanzenblüthe:Kalender. 2. B. Gotha u. Erf. 1831. ©. 
95). Die Wurzel hat einen gemürzhaften Geſchmack 
and wird noch jest zu Kräuterweinen bäufig gebraucht. 

(G. Rathgeber,) 

Orestis, f. Orestia, 

Oresund, f. Sund. 

ORETAE, ein autonomes indiſches Volf; Plin. 
H.N. Il, 73. s. 75.; bei Griehen beißt «8 ‘Rolrar. 
‚Stephan. #. v., ber fih auf Strabo und Apollodor ber 
zuft. (A.) 

ORETANI (’Qpıravo/) und Oretum (’Ronrör, 
Noıoia). Die Dretaner waren eine iberifche oder ſpa⸗ 
niſche Völkerfchaft, und zwar in Hifpania tarraconenfis, 
im Weften von Lufitania und Bäticaz Polybius und 
Strabo dehnen ihr Gebiet aus bis auf Neu-Carthago, 
nörblih bis zum Fluß Anad und darüber; ed entfprins 
gen bei ihnen bie Fluͤſſe Bätis und der Zader, und im 

orden der Anas; fie befaßen den öfllihen Theil von 
Granada, Mancha und den weſtlichen von Murcia, Plis 
nius befchränft ihr Gebiet mehr, wenn nicht etwa bie 
Völker, welche er ald ihre Nachbarn bezeichnet, zu ihnen 
gehörige Stämme waren. In den Kriegen der Römer 
mit den Garthagern war ihr Gebiet oft Schauplag bed 
Kriegs; bier fielen die beiden Altern Scipionen; bier er: 
focht Scipio African. einen Hauptfieg über Hasdrubal. 
Prolemäus zählt 14 Städte bei ihnen auf, von denen 
wir bier hervorheben Oretum Germanorum; Prolem. 
1, 6 bat Qontör Treguavöv. Plin. UI, 4. Oretani 
qui et Germani cognominantur; man vermuthet, daß 
Davon nicht verfchieden fei des Strabo "Rola, fowie des 
Stepbanus Npıola und ’Opala. Bergl. Mannert Geogr. 
b. Gr. u. Roͤm. I, 388. Udert Geogr. d. Gr. u. Röm. 
1l, 314 fg. 410 fg. (H,) 

OREUS Hübner (Insecta). Eine Schmetterlings: 
gattung, zu ber Spbinr gehörig, von Ochſenheimer 
(Schmetterlinge von Europa) mit Deilephila vereinigt. 
Es gehören bierber (Hübn. Verzeichniß befannter Schmet⸗ 
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terlinge S. 136) Sphinx Gnoma, Fabr., Acteus, Ama- 
dis, Lirastus Cramer, Elpenor Linnd. (D. Thon.) 

OREXIS, eigentlib dad Verlangen nah Etwas, 
befonders aber das nicht Franfhafte Verlangen nach Spei: 
fen, der gefunde Appetit, die natürliche Eßluſt. Altre Arpte 
gebrauchen auch das Wort zur Bezeichnung des Sobbrens 
nens (Ardor ventriculi, Pyrosis, Soda). (Fiegand.) 


u» 

ORF (3,2) bedeutet in Bezug auf die Juris 
prudenz und — bei den Muhammedanern die 
legte ber vier Quellen ihres Rechts, welche dazu bes 
ſtimmt ift, die Unzulänglicfeit der andern drei zu er 
gänzen, nämlich „die willfürlihe Gewalt des Dberherrn,“ 
oder wie es Mouradgea d'Ohſſon (Tabl. gener. Dise, 
prelim. p. XXI. Ed, 1.) ausorüdt: le pouvoir arbi- 
traire du Souverain. Die vier Hauptprincipien ndms 
lich, melde die Grundlage der gegenwärtigen Bermwals 
tung des ottomanifchen Reichs ausmachen, find die „Res 
ligiondgefeggebung" (das Geſetz RI), „die Civilges 
feggebung” (Canun YL), „das Gewohnheitsrecht 
Adet 5ole), und die eben angegebene vierte Quelle, 
die willkürliche Gewalt des Dberherin" (Orf 3 2). 


Das Wort felbft bedeutet im Arabiihen etwas, mas 
man anerkennt, was durch bie Gewohnheit und durch 
die allgemeine Zuftimmung Xutorifation erlangt bat, mit: 
bin ift es feiner urfprüngliben Bedeutung nach wenig 
von Adet oder ber dritten Quelle unterfhieden. (Bol. 
Anthologie grammat. von de Sacy p. 438—39 und 
von Hammers Staatöverfaffung des oömanifchen Reichs 
1.8. ©. 32 und 83.) (Gustav Flügel.) 


ORFA (GN) in Mefopotamien, zum Paſchalik 


Rafa gehörig und drei Zagereifen von Diarbefr und 
neun geograpbifhe Meilen vom Guphrat entfernt, fonft 
auch Galirrhoe genannt, nach der gewöhnlichen Annahme 
das alte Edeffa. Schon bei den Syrern führte diefe 
Stadt einen dreifahen Namen, Arach (vergl. 718 Gen, 
X, 10), Edeffa und Orrboa, daher die bei den Gries 
chen und Römern gewöbnliche Benennung der Provinz D 8: 
rbo&na und Orrhoöna (Asse. Biblioth, I, 469— 


“> 
70). Die Araber nennen bie Stabt Roba (la,), unb 


viele Gelehrte, vorxüglih die Juden, hielten fie, wie Pos 
code (Reifebeichr. Il, 232) verfihert, für das Ur der 
Ghaldäer. Auch berichtet derfelbe andre Begebenheiten 
aus ber heiligen Gefchichte, die bier vorgefallen fein fol: 
len. Noch jegt zahlt die Stadt gegen 40,000 Einwoh⸗ 
ner und war früher ald Stapelplag für den Handel nach 
Derfien und dur ihre Saffianfabrifen berühmt. Sie 
liegt auf zwei Bergen und in dem Thale zwifchen ihnen, 
bat etwa drei Meilen im Umfange, und ift mit alten 
Mauern, die von vieredigen Thuͤrmen vertheibigt wers 
den, umgeben. Auch ift fie durch ein auf dem gegen 
Süden gelegnen Berg erbauteö Gaflell geſchuͤtzt, das dem 
Umfang einer halben Meile bat. Die Araber verloren 
die Stadt während ber Kreuzzüge an die Franken, doch 
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‚eroberte fie ber Atabel Dmad⸗ed⸗din Sendſchi im J. der 
51. 539, d. i. 1144 n. Chr, zurüd. Im J. 796, d. i. 1393 
n. Chr., wurbe fie durch Tamerlan erobert und hart mit: 
genommen. Derfelbe foll auf zwei fehr boben korinthi⸗ 
ſchen Pfeile, die Pocode fah, einige Trophaͤen errich⸗ 
tet haben. Übrigens werben bie Brunnen und Gifter 
nen in ber Naͤhe der Stabt gerühmt, und bie eine fol 
fogar heilende Kraft befigen. Als nämlich die Boten, 
‚welche der König Abgar von Edeſſa mit einem Briefe 
an Jeſus geſchickt hatte, unterwegs von Räubern angefals 
len mwurben, warfen fie die Antwort in jene Gifterne. 
Sonft refidirte auch der Paſcha von faſt ganz Mefopo: 
tamien bafelbft, und nad Abulfeda zählte fie nicht we: 
niger als 300 chriſtliche Kloͤſter. — Bergl. den Artikel 
essa, (Gustav Flügel.) 
Orfa, f. Ejalet Racka, 
Orfan, f. Rhondina. 
ORFANI (U,2). Affzed:bin Abdselzafis Ben 


Mohammed Drfani, der um 843 ber Fl., d. i. 1439 n. 
Chr., blübte, Scheich, Aftronom und zugleich Anzeiger 
der Gebetflunden auf der Mofchee des Muyid-ed⸗din (zu 
Herat in Ghorafan?), ift Verfafler des arabifchen Werks: 
„Die glänzenden Gterne (a AD) über 
die Operation mit dem Duartanten ber Mucanterät, d. i. 


der dem ‚Horizonte parallelen Kreiſe. Auch verfaßte er 
einen Auszug daraus, und nannte ihn bie „verbreiteten 


ober zerftreuten Perlen (1 SAN aM), Er ſchmotz 
in ibm zwei Zractate andrer Schriftfleller über dieſen 
Gegenftand zufammen, und ließ das Ganze in eine Vor⸗ 
rede und 25 Gap. zerfallen. (Gustav Flügel.) 

Orfano, f. Orfan. j 

ORFI (auch Urfi ed, einer ber überfpannte: 
fien myſtiſchen Dichter der Perfer aus Schiras, von 
dem wir einen bedeutenden Diwan Kafiden und Gafe: 
len, ungefähr 500 an ber Zahl, befigen, aus welchem 
von Hammer in feiner Geſchichte der ſchoͤnen Redekuͤnſte 
Perſiens (S. 304 fg.) Auszüge gegeben hat. Bekannt 


iſt auch feine in Schin ausgehende ra) KRafida 
unter dem befondem Zitel Umman El-dschewähir 


( phil WL2) in 96 Beits oder Verſen. Außerdem 
ift von ihm bad. Gedicht Mudschmielabkär (Rızro 


Km befannt, (Gustav Flügel.) 

ORFFYRE (Johann Ernst Elias), fein wirklicher 
Name war Öfler, den er aber, nad einer ziemlich ges 
mwöhnlihen fleganographifhen Methode (mornah man 
die 24 Buchftaben des Alphabets ae in zwei Reis 
ben untereinander fehreibt, daß man in ben zu verftedens 
den Borten immer für jeden Buchflaben der einen den 
correfpondirenden ber andern Reihe nimmt *)), fo vers 





„abedefghikim 
aopgrstuwxryz, 
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ftedte, ein Mechaniker, geboren 1680 in Zittau in ber 
Laufig; befannt ift er am meiften durch Ausführung von 
verſchiednen Maſchinen, deren befländige Bewegung er 
behauptete; es wird daher von ihm unter Perpetuum Mo- 
bile gebandelt werben. (H.) 

ORFILLY, ein Araberſtamm, welder in Tripolis 
und Benioleed wohnt, und etwa 2000 Köpfe ſtark ift. 
Ehemald waren fie wohlhabend, in neuern Zeiten finb 
fie durch den Paſcha von Zripolis ganz verarmt und nur 
diejenigen, welche die Kameele an die Meifenden nah 
dem Suban vermietben, ſtehen fich beffer. Sie finb in 
Tripolis als die ſtaͤrkſten Räuber verfchrien. Die Schlucht, 
in welcher ihre aud rohen Steinen erbauten Häufer fieben, 
bringt wenig Getreide; fie beftelen daber einen Plas oͤſt⸗ 
lich ın der Müfte und ziehen dahin alljährlich zur Ernte. 
DI wird in Menge gewonnen. Die Brunnen find 100 
bis 200 Fuß tief und baben gutes Waſſer (nah Ufert 
Geogr. v. Afrika I, 485). L. F. Kamtz.) 

ORFORD (Oreford), 1) Marktflecken in ver Graf⸗ 
ſchaft Suffolk in England, an dem Ausfluffe des Fluffes 
Dre in's Meer. Der gegenwärtig unbedeutende Ort war 
einft weit größer. Das Schloß, deſſen Ruinen mweftlich 
von der Stadt auf einer Anböbe liegen, und welches 
wahrſcheinlich bald nad ber Eroberung durch die Nors 
mannen erbaut mwurbe, fol ehemald den Mittelpunkt ber 
Stabt gebildet haben, was dadurch wabrfcheinlih wird, 
daß auf ben umliegenden Feldern häufig Überrefle von 
Gebäuden gefunden werben. Den älteiten vorhandnen 
Nachrichten vom Jahre 1215 zufolge gehörte das Schloß 
der Krone. Im J. 1359 unterflüßte der Drt den Koͤ— 
nig Eduard III, bei der Belagerung von Galais mit brei 
Schiffen. Damals gab’ es hier ein fehr bebeutendes Au⸗ 
guftinerkiofter, und vor dem J. 1500 drei Kirchen, von 
denen nur noch eine ſteht. Durch Verſandung des Has 
fens fam die Stabt immer mehr jurüd. Unter Eduard 1. 
ſchicte die Stabt zwei Abgeordnete ind Parlament, da 
fie dieſes jedoch längre Zeit unterließ, fo verlor fie die— 
ſes Privilegium, das ihr in der Folge von Richard LIT. 
wieder ertheilt wurde. 

2) Zomnfbip in ber Graffhaft Grafton in Neus 
Hampſhire in Nordamerifa am Gonnecticut mit 1300 
Einw. In ber Nähe wird Alaunerde gefunden; auch bes 
finden fih bier Sands und Mühifteinbrüce. 

(L. F. Kämtz.) 

Orford (Earl, db. b. Graf von), f. Walpole. 

ORGA, richtiger Orgas (’Opyäs), Fluß in Phrpgien, 
welcher fib in ben Mäander ergieft (Strabo XI, 577. 
Plin. H.N. V, 29), (H.) 

ORGAGIS hieß ehemals eine Sorte weißer Kat: 
tune, welde aus Oſtindien gebracht wurde. (Karınarsch.) 

Orgagna, f. Orcagna, 

ORGAN, organum (dpya»or, instrumentum), nens 
nen wir jeden einzelnen Theil eines belebten Körpers, 
welcher durch bie in ihm wohnende Kraft thätig, nicht 
nur zu feiner eignen Erhaltung, fondern aud zur Erhal⸗ 
u 3 und Fortpflanzung bed Ganzen, deſſen Theil er ift, 
wirft, und in feiner Entwidlung und feinem Befteben 
gewiffe Perioden hält, Solche einzelne Theile laffen 
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fi mit dem Worte Gebilde bezeichnen, zum Unters 
fchiede von Werkzeug, was eigentli organum bebeu: 
tet, infofern letztres als Ganzed oder als Theil eines 
zur Grreihung irgend eines Zweckes errichteten Ganzen, 
Maſchine if, die durch dußere Kräfte bewegt, ihre Bes 
flimmung zwar erfüllt, aber dabei fi aufreibt, zeritört. 

Wenn daher Organ nur ald Theil eines belebten 
Körpers MM betrachten ift, fo muß ibm alö folhem aud 
eben zufommen, und mithin, was dad Reben charafteris 
firt: freie, d. b. fich felbft nach in ihm liegenden, feine 
Erhaltung und Wiedererjeugung bezweckenden Grundge: 
ſetzen beflimmende Thaͤtigkeit. Es fcheint ein Wider: 
fpruch darin zu liegen, fi nach Gelesen zu beflimmen, 
und doch frei zu fein, aber eben barin, daß die Beflims 
amungsgründe nicht außerhalb des lebenden Wefens, fon: 
Dem in ibm liegen, beitebt das Belebtfein, und fo lange 
als ber belebte Körper unter feined Gleichen ift, ift er 
mit diefen den ewigen Grundgefegen, welche dad Ganze, 
deſſen Theile fie felbft wieder find, halten, unterworfen. 
Daß aber nichtö im großen Ganzen, nennen wir ed, wie 
wir wollen, Natur, Welt ıc., gefeglos ift, bezeugt den 
hoͤhern göttlichen Urfprung beffelben, in ihm ift das Ideal 
bes Lebens realifirt: Sein, Thaͤtigkeit, Freiheit. Abs 
folut frei ift fein Theil, fein lebendes Wefen felbft. Fin= 
den wir bie Eigenſchaften des Lebens, Sein, Freiheit, 
Thaͤtigkeit, an irgend einem Weſen ausgebildet; kom— 
men fie feinen Einzelnheiten, Theilen (d. h. zu Drganen 
erhoben) zu, fo nennen wir das Ganze 

Organismus. Der volllommenfe Organismus, 
foweit unfer Wiffen gebt, an welchem die Idee ded Les 
bend am hoͤchſten ausgebildet, ift der Menfch; daß über 
ihn hinaus es vollflommnere gibt, abnt er, daß er in bie 
Reihe derfelben gehöre, wuͤnſcht, hofft er. Aber wo 
fängt die Reihe an? Sind wir berechtigt, blos Xhier 
und Pflanze als belebte Organidmen anzunehmen, und 
warum? wodurch unterfcheiden fie fi von den übrigen 
Außendingen, und wodurch unter fich ſelbſt? 

Doch hierüber vergleihe die betreffenden Artikel: 
Leben, Natur, Thier, Pflanze, Mineral, Unorga- 
nisch. (Moser. 

ORGANA (’Ogydva), alter Name einer Inſel bei 
Garamanien, die durch Nearchus befannt wurde. Arrian. 
hist. Ind. 317. in, (H.) 

ORGANA (carbonaria), (Paläopbytologie) ift die 
alte Benennung von Syringodendron v. Sternberg 
(bei Sigillaria Ad. Brongn.), weldes man als den 
Gacteen verwandt anfah *). (H. G. Bronn.) 

ORGANAGAE, Bolf in Indien. Plin. H.N. — 


20. 23. (H.) 

ORGANDIE oder ORGANDIN heißt ein feines 
unb lodres Baummollgemwebe, deſſen Fäden fomweit von 
einander entfernt liegen, daß fie ein feines Gitter mit 


*) Knorr, Sammlung von Merkwürbigkeiten ber Ratur. I. 
tabb, Xb, Xe, Wald, Naturgefchichte ber Werfteinerungen. 3. 
zb. &. 89, (Mürnb. 1771.) Schröter, Lithelogiſches Real: 
und Berbalsteriton. (Krantf. 1782.) V. p. 832 fg. Ad, Brongniart, 
Prodrome d'une histoire des vegdtaux fossiles, (Paris 1828.) p. 
63 a9. 

%. Tachkl. d. Bw. R. Dritte Ention. V. 
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regelmäßigen vieredigen Öffnungen bilben. Man weht 
ben Drgandin aus Gefpinnfien von den Zeinheitänums 
mem 120 bis 200, und gibt der Kette befjelben 1500 
bis 2000 Faden auf Ellenbreite. Wenig oder gar nicht 
appretirt, und daher fehr weich, Fommt der Organbin 
auch unter dem Namen Linon vor. (Karmarsch.) 

Organe des Gehirnes, vgl. Gehirn und Schädel. 

Organenlehre, f. Schädellehre. Inſofern man 
aber Drganenlehre ald Lehre von den einzelnen lebenden 
Theilen, Organen, und den durch biefe gebildeten Körper 
nimmt, ift fie Phyſiologie (f. d. Art.) (Moser.) 

ORGANGEBILDE, organifche Naturkörper, Or: 
ganidmen, corpora organica ıc. unterfcheitet man 1) na⸗ 
turbiftorifch von ben ans ober unorganifchen baburch, daß 
fie fih von Innen heraus mitteld ihrer eignen Thaͤtigkeit 
oder Lebenskraft durch dazu beftimmte röhrenförmige Ge: 
fäße, in denen fi Flüffiges beweat, bilden, vergrößern 
und wachen, wobei fie ganz ober größtentheild vom Bos 
den getrennt und mit einer Haut umichloffen find, zugleich 
aber bie Fähigkeit haben, neue Körper ihrer Art durch 
Bufammenwirkung zweier Geſchlechter zu erzeugen. Ober 
man kann auch fagen: im Organiſchen berrihe die Bil- 
bung vor, fie bleibe bier Hauptſache, aber die ohnedem 
ſehr gleichförmige Mifchung werde ihr zur Unterftükung 
beigegeben; im Unorganifcen dagegen trete die Miſchung 
als Hauptpunft auf, dem die äußern Kennzeichen helfend 
zur Seite flehen. 

Die organifchen Körper läßt man gewöhnlich in zwei 
Abtheilungen: in Thiere und Pflanzen, zerfallen (wiewol 
manche, wie Zuder, Fett: und AÄtheroͤle ıc., veiden Reis 
chen angehören), und unterfcheibet fie, außer ben allge 
meinen Eigenichaften, dadurch, daß tie erfien vom Boden 

any abgefonbert find, als empfindende Weſen ſich wills 

—X bewegen, und ihre Nahrung durch eine dazu be— 
ſtimmte Öffnung in fi aufnehmen. Den Pflanzen kann 
man eine folhe Empfindung nicht zutheilen, fie haben 
feine willfürliche Bewegung, find auch größtentheils an den 
Boden geheftet und nebmen ihre Nahrung in ihrer ganz 
zen Oberfläche durch oft mit bloßen Augen unmahrnehms 
bare Öffnungen auf. Nah Ecelver unterſcheidet ſich 
das Thier von der Pflanze dadurch, daß biefe bie Zeus 
gungskraft zwar in fich trage, aber mit dem Bebürfnig 
einer beftändigen Erwedung von Außen, das Thier aber 
bie re in ſich habe, aber auch in ſich durch 
eignen Antrieb beftändig errege *). 

Die unorganifhen Naturkörper wachen nit von 
Innen heraus, fondern vergrößern fich nur durch Anfegung 





*) Die Gintbeilung der Organgebilde in natürlide unb 
künſtlich bargeftellte iſt unftattbaft, weil viele berfelben, wie 
Dral:, Effigfäure, Zuder ıc., Kunſt⸗ und Naturprobvcte zugleich 
find, und weil diefer Unterſchied ein fehr aufälliger iſt. Richtiger 
liegen fie fi) nad der Bufammenfeaung eintheilen in fidftoffhal- 
tige und nicht ftiftoffhaltige, und diefe beiden Gruppen nad dem 
verfchiebnen Verhaͤltniſſe der Miſchungegewichte weiter abtheilen, 
wenn man bei mehren bie Zahl ber Miihungsgewichte genauer 
Eennte, und der Stickſtoffgehalt von vielen nicht problematifch ober 
noch ununterfucht wäre. Noch theilt man bie organiſchen Körper 
nad) ihren Eigenſchaften und dyemifchen Berbältniffen ein: in faure 
und nit faure. 2 
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der ihnen gleihen Erbenmaterie von Außen; fie haben 
feine Gefäße, in denen ſich Flüffiges im Feften zur Aus: 
bildung bewegt. Wiewol man nun in biefen legten Körs 
pern Fein Leben im beftehenden Wortfinn annehmen Kann, 
und fie, im Gegenfage der Organismen, tobt nennt, fo 
bemerft man doch in ihnen mehr ald ein mechanifches 
Gefeg. Die Anhdufung und regelmäßige Formbildung 
erfolgt ebenfalls mit einer Thätigkeit, bie den verfchieb: 
nen Stoffen unter dazu günftigen Umſtaͤnden mancherlei 
Formen anbildet. Die Chemie fucht dieſe Thätigkeiten 
zu erforfchen, die Verſchiedenheit der Stoffe auszumits 
teln, bdiefe aus ihren mannichfaltigen Verbindungen zu 
trennen, fie in neue zu verfegen, und dadurch mit ches 
mifcher Kraft neue chemifhe Gebilde zu ſchaffen. Es 
war immer noch 2ebenbes und Todtes vorhanden, und, 
wenn auch dad Leben felbft nicht begriffen werden fonnte, 
fo wurde es doch erkannt, und war felbft noch in ben 
legten leiſen fcheinbaren Übergängen der organifden in 
die unorganifhen Naturkörper, wie fie und vorzüglich eis 
nige Seegewächfe zeigen, noch bemerkbar. 

Außer diefen von der Naturgefchichte begründeten 
Unterfchieben des fogenannten Zodten und Lebendigen in 
ber Körperwelt ift 2 die Chemie vermögend, auch noch 
neue aufzuftellen. Da die chemiſche Kunft es foweit ges 
bracht hat, die Erbförper in ihre Beftandtheile zu zerles 
gen, und bie zuleßt erhaltnen, welche fie nicht mehr in 
Ungleiches trennen fann, Elemente der Körper nennt, fo 

it diefes ein neues Mittel an die Hand, dad Drpanis 
de von dem —— zu unterſcheiden. Die Ele— 
mente nämlich der in der Erdrinde befannten unorganis 
ſchen Stoffe find faft alle Metall, welches entweder als 
ſolches allein, d. i. regulinifh, ober größtentheild nur 
mit feinem hoͤchſten Gegenfage, dem Drygene (Sauerftoff), 
verbunden, d. i. ald Ompd ıc. vorkommt. o fehr nun 
auch die Metalle chemifch verfchieden find, fo behalten 
fie doch etwas Gemeinſchaftliches, das in ihrem Charafs 
ter vorberrfcht, ihren eigenthümlichen Glanz, und das 
Dermögen, ſich mit Beibehaltung beffelben untereinan= 
ber zu verbinden, beögleichen Unzerlegbarkeit durch das 
Feuer, und den ſcharfen Gegenfas gegen ein andres Ele: 
ment, bad Drygene. Dom Golde und Platin, ald von 
den Metallen an, welche auf ber böchften Stufe ber 
Metallität fliehen, bis zu den Metalloiven hin, melde 
auch für ſich allein darflellbar find, tragen alle baffelbe 
allgemeine Gepräge an fih, haben alle den genannten 
allgemeinen Gharafter: Metallität. 

Außer biefer großen Reihe von Metalllörpern, nebſt 
dem Hydrogene (Waſſerſtoff), und ihrem faſt einzigen 
großen Gegenfage, dem Drygene, gibt es zwar noch eis 
nige Stoffe in ben Gebilden ber Erbrinde, welche Auss 
nahmen machen, da man an ihnen noch nicht entfchieben 
eine Metallität hat wahrnehmen können, nämlih: Schwer 
fel, Phosphor, Kohle, Boron, Fluor, Azote (eithof), 
Chlor, Selen, Jod und Brom?). Allein man bat bes 


2) Diefer Iingfte Elementarftoff ift erft 1826 von Balard im 
Meerwaffer entdeckt und Murib genannt, fpäter aber von Baur 
quelin, Thenard und Gay:Euffac mit dem Ramen Brom belegt 
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reits faft alle biefe Körper für zufammengefegt anſehen 
wollen, welche ein Metall zur Grundlage haben. Von der 
Kohle behauptet dies fchon früher Döbereiner, da er fie 
in einen Zuftand gebracht hat, ber biefe Meinung recht⸗ 
fertigen fann. Davy und Döbereiner vermuthen daffelbe 


worben (f. Schweigger’s Journ. db. &h.ıc. XLVII. ©. 125 fa. 
Journ. de Chimie ie. 1826, Sept. p. 445 sq.), und kann bier 
erft feine Stelle finden, die ihm im Syſteme zwiſchen Chlor und Jed 
gebührt. Außer im DOftfeewaffer, im Waffer bes Mecrbufens von 
Zrieft, findet ſich berfelbe auch ald Hpdrobromfäure an Bittererde ge⸗ 
bunten, in den Salzſoolen und Galzmutterlaugen ber Sal men zur 
Schönebet bei Magdeburg, zu Werl in Weftfalen, ju Greifswalbe 
in Pommern, zu Palle an der Saale, au Köfen und Dürrenberg 
in ber preuß. Provinz Sadıfen, zu Salins im Jurabepartement 
u. a. m. D,, im Galmiat ber rheinländifchen Salinefalzfäure 
(nah Merk), im Merfgwamm und in allen — und 
Scethieren, viel davon aud in ber Mutterlauge der Varechſo— 
ba, welche zur Darftellung bes Jobs bient, von bem ſich das 
Brom am beften trennen läßt, wenn man nad Balard das 
Jod mit einem Kupferfalge nieberfäjlägt, das unauflöslihe Jod⸗ 
kupfer mittels Filteirens abſchtidet, die Fluͤſſigkeit verbunftet und 
den Ruͤckſtand mit Schwefelfäure und Braunftein behandelt. Das 
meitre Verfahren f. in d. Ann. de Ch. et de Ph. XXX. F 
337; teutſch in Meißner's berl. Jahrb. f. die Pharm. 1827, 
XXIX. 1. S. 46. Böwig’s Darftellungsart f. i. Poggenborff's 
Annalen S. 14, 495 und in ber Monographie a. u. a. D. 

Das Brom erfcheint als eine hyacinch: ober ſchwaͤrzlichrothe 
Tlüffigkeit von fehr unangenehmen Gerud und hoͤchſt intenfiven 
SGeſchmack. Drganifhe Stoffe, befonders unfre Haut, greift es 
an, und färbt fie gelb, doch nicht fo ftark als Jod. Auf Thiere 
wirkt es heftig ein, gegen Erftidungsgefahe durch baffelbe bütfe 
das Einathmen von Schwefellait. Sein fpec. Gew. beträgt 2,966. 
Es arfriert bei 18—20° G,, nad Riebig bei — 25° G. zu einer hars 
ten, trpftallinifchen, im Bruce blättrigen Maffe (f. bt Sch weigs 
ger a. a. D. XLIX. ©, 102 fg.), verflädytigt fich leicht mit eis 
nem fehr dunkeln röthlihen Dampfe, ohne Zerfegung, und feine 
Dämpfe Einnen das Verbrennen nicht unterhalten. Es ift fein 
Leiter des Voltaismus, fcheint auch von der Giektricität nicht zer⸗ 
fegt zu werben. In Waffer, Alkohol, Schwefelkohlenſtoff und vors 
zůglich in Ather iſt es idelich. Schwefelfäure nimmt nur wenig 
davon auf, Dlivendl wirft nur langfam darauf ein. Sadmustinfs 
tur wird von ibm nicht geröthet, fonbern plöglich entfärbt, gleich⸗ 
wie bie ſchwefelſaure Indigaufiöfung. —— fand deſſen Dop⸗ 
pelatomgewicht 978,3, mithin beſteht die Bromfäure aus 0,66177 
Brom und 0,38882 Sauerſtoff, und bie Bromwaſſerſtofffaͤure oder 
Dobrobromfäure aus 0,9878 Brom und 0,0127 Waſſerſtoff. Bat. 
über Brombereitung Mul der in den Bydragen door van Hall, 
Vrolick en Mulder. IV. 8. p. 2öl sg. übrigens wirkt Brom 
dem Jod aͤhnlich (nad Magendie, — 1) Bromkohlenftoff. 
a. Klüff ges eine, nad) Serullad, durch Einwirkung des Broms 
auf den Jodkohlenſtoff entſtandne Verbindung, bie früher für 
—— gehalten wurbe (f. Ann. de Ch, et de Ph, 
1827. Janvier. p. 95 und Ebend. XXXIX. p. 225 sq. teutſch in 
Poggendorff's Ann. d. ıc. 91. Bb. &. 70 fg.) Mit Kar 
llauge gewaſchen ift er ungefärbt, fpec. ſchwerer als Waſſer, riecht 
burbringend ätherifh, fhmedt außerordentlich füß, ift in Waflır 
ein wenig lösli, und ſehr flüchtig. Bei einer Temperatur von 
plus 5—6° wirb er feft, hart umb läßt fich wie Kampher zer⸗ 
brödeln (vergl. Meißner a. a. D. ©. 112. XXXI. 2, 6.242.) 
b. Feſter wird auf zweierlei Art ——— (nah Loͤwig bei 
Fogsenborfi a. a. D. 1829, Nr. 6. S. 377 fa.). Gr beftcht aus 

‚Ol Koplenftoff und 91,99 Brom, — 2) Sybrobromfäure 
(Brommafferftofffäure) (f. Balarb bei Meiner. XXIX. 1. ©, 
58 fa.), it farblos, vollkommen fauer, verbreitet an ber kuft weiße, 
fehr die, ſtark zum Huſten reigende Dämpfe von ſtechendem Geruch, 
erleidet durch —— keine Zerſezung, wol aber durch Ghlor, 
unb mie das hydrobromſaure Gas, durch Zinn, Kalium aci; ſomit 
beſtaͤnde es aus gleichem Volumen Wafferſtoff und Bremdampf. 
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vom Phosphor, Boron, Schwefel, GaysLuffac vom 
Stickſtoff. Auch Iod möchte wol, glei dem ihm aͤhn⸗ 
Lichen Brom, ein zufammengefegter metallifher Körper 
fein, fonft wäre es ber erfte Elementarftoff, der ſich in 
Waſſer auflößte. Chlor fleht noch am meiften in biefer 
Sinſicht ald Ausnahme oder Übergang da, und kann 
Nach feinem vorzüglich eleftriichen Berhalten, auch zur 
Seite des Drvgene gezogen werben, wenngleich Davy 
und GaysLuffac dafjelbe dem Hydrogene beigefellen. 
Faſt alle diefe, als Ausnahmen von ber Allgemein: 
beit der Metallität, genannten Stoffe treffen wir aber 
nicht allein fehon in den organifdhen Körpern an, fondern 
aus einigen von ihnen: aus dem Garbon, Hydrogene, 
Drygene und Azot befteht größtentheils die ganze Maile 
jener Körper, wenn wir die übrigen genannten Stoffe, 
wegen ihres oft nur hoͤchſt fparfamen Votkommens in 
Denfelben, nicht in Anfchlag bringen wollen. Und wären 
außer diefen, nicht fo ganz als metallifh erwieſenen, we⸗ 


Die Säure ift in Waſſer fehr leicht Idelich; acbörig bereitet iſt 
die Auflbſung umgefärbt, ober mit Bromdämpfen vermengt, fehr 
dunkirotb, und fönnte bann brombaltige Hydrobromſaͤure beißen. 
Weniger fhneil, als vom Chlor, wirb bie flüffige Hubrobromfäure 
von der Salpeter: und Echmefelfäure gerfegt. Auch Eifen, Zink 
und Zinn wirken darauf ein, die Metallornde verhalten ſich ver: 
ſchiedentlich. Übrigens halten die Eigenfdaften bes budrobromfaus 
zen Gafes gemiffermaßen bie Mitte zwifchen denen der Salzſaͤure 
und Hydriodſaͤure. Die bubrobromfauren Salze nehmen tine gelbe 
arbe an, und entwideln befonders mit Chlor behandelt Brom, 
über dieſe und bie Brommetalle und Dryde überhaupt ſ. Balard 
bei W. Meiner a. a. O. S. 68 fg. Über Bromtalk insbefondre ſ. 
Berzelius bei Poggendorff a. a. O. 1830. Mr. 6; über Brom⸗ 
fäure und beren Verbindungen Meißner a. a. D. ©. 35 fi 
Henry db. Sohn, Ebendaf. XXXI, 1. &,114 fg. und Journ, de 
Pharm. (Flor. 1829), Neue Beiträge über Brom und mehre feis 
ner Verbindungen baben Henrvn db. Sohn a. a. D. u. in Bude 
ner’s Repert.ıc. 1329. XXXI. 2, Serullas und Cömig in d. 
Ann. d. Ch. XXXVIII. ©. 818, veral, Poggendorffa. a. O. 
XIV. ©, 111. 488. XXvn ©. 175 fg, und ömwig bei Geiger 
a.a. ©. 1331. Ian. ©. 6 fg. geliefert. Serullas ftellte Broms 
arfenit und Bromantimon dar. Beide Metalle verbinden ſich uns 
ter Beuererfcheinung mit Brom und bilden leicht fchmelibare und 
flüchtige Nadeln und Blaͤttchenkryſtalle, ben Chlerverbindungen 
analog. Wismuth eint fich erft beim Grbigen mit Brom zu 
Brommismurb ohne Keuerericheinung, welches ftablgrau, wie ger 
fchmolznes Jed iſt, bei 160° R. zu einer byacinthrorben Fluſ⸗ 
figteit ſchmilzt, und in ber Dunfelrorhglühbige fi verflüchtigt. 
Vieles Waſſer zerlegt obige Verbindungen, wie die Ghlorfalze. Bei 
Antimon und Wismuth ſcheiden fich baſiſche Salze, Ormbromure, 
dem Xigarothpulver analeg, ab. Durch witderholtes Behandeln 
derfelben mit Arfenit und Antimon treten biefe alles Brom an 
dieſes ab. Loͤwig Ichrte uns auch Duedfilberbromid und Drnd 
mit Ammonium, bromfaures Duedfilberoryb mit Bromid, Broms 
biei, bromfaures Silberoxyd und mehre anbre metall. Bromfalze 
fennen (f. Deffen Schrift: Das Brom und feine chemiſchen Ver⸗ 
bättniffe (Heibelberg 1929), und Kaftner’s Arch, d. gef, Raturf. 
1329. XVII. 3. ©. 303 ic, Serutlas Ebend. XVI. S. 242 fg. 
Denro b. Sohn Ebend. ©. 138 fg. und bei Geiger a. a. D. 
1839, Mörı. ©. 38 fa). Über mehre Bromverbindungen vergl. 
Schmweigger: Seidel’ Jahrb. x. 1829, 8. ©. 3:8 fg.; Über 
die Reaction des Bremkalium ſ. Rubd. Brandes Ebend. 1830. 
Hft. 4. ©. 482 fg.; Aber Bromnatrium f. Mitfcherlich bei 
Poagendorfl. 1829. 11. ©. 385 fa.; über Brom und Ghlorbrom 
van Mong”bri Geiger 1831. Ian. S. 35 fo. Cailliot's Mittel, 
Gklermetalte in Brommetallen aufsufinden f. bei Poggenborff 
a. a. D. 1331. Nr. 10. €. 367 fa. — Arintilich ruͤhmt Pourde 





nigſtens ben übrigen anerkannten fehr unaͤhnlichen metal: 
lifchen Bafen, und außer dem hohen Gegenfage Alles Brenn- 
baren, bem Orpgene, nicht noch ein Paar wirkliche Mes 
talle, vorzüglich Eifen, Mangan und Kupfer, doch nur 
in hoͤchſt geringer Menge, in ben organiihen Körpern 
—— fo koͤnnte man fagen: a) Die organifchen Ges 
übe unterfcheiden fi auch darin von ben unorganifchen, 
daß ihre Elemente nur Stoffe find, die entweder auf der 
niebrigften Stufe der Metallität ſtehen, ober gar nicht, 
ald metallifch, oder ald Metalloide (organiſche Metalloide?) 
anerfannt find. Unter biefe legten würbe vorzüglich 
das Hydrogene gehören; allein analogifch ift auch biefes 
wol metallifher Natur, wenngleich auf einer fehr niebris 
nen Stufe derfelben, weil eö nicht nur ſchon oft, als bie 
Baſis des Azots, und dadurch auch des Ammoniums ans 
gefehben wurde, fondern auch in hohem Gegenfage gegen 
dad Drygene fteht, welcher wahrfcheinlih um fo höher 
ift, als das ‚Öydrogenemetalloid auf einer tiefem Stufe 





(im Journ. d. Chir, médie. 1823, 12,) den äußerlichen und innere 
lihen Gebrauch bes Broms bei fErophuldfen Gefhmulften und 
gleich dem Jod, beim Kropf, Äußeriih in Form einer Salbe, 
welche Hydriodate de brome enthält, ober Umſchlaͤge, bie mit eis 
ner wäfferigen Auftöfung biefes Satzes befeuchtet find. Innerlich 
bedient fih Pourchs einer Auflbfung von Brom in 40 Theilen 
deſtillirten Waffers, wovon 5-6 Tropfen pro dosi in einem Slafe 
Maffer genommen werben und fitiat allmaͤlig mit biefer Gabe. 
om Kali bydrobromicum gibt cr täglih 4—8B Gran in Pillen. 
Außerlich dient dies Salz auch in Salbenform. Nach M. Denne 
ift die Bromtinktur, gleich der Jodtinktur, in hinreichend gro— 
Sen Gaben ein wirffames Begengift von Strychnin, Bruce, Bes 
ratrin 2c., was jebod weitrer Beftätigung bedarf (veral. Rub. 
Brandes, Archiv des nordteutfchen Mpothetervereins 2c. AXVIIT.) 
Das Halbe» und einfache Breomqueckſilber wendete Werneck (ſ. 
Journ. f. Ehir. und Augenheiltunde. XIV. 2. ©. 815 fg.) in ſy⸗ 
pbilitifchen Krankheiten, beſonders Entzündungen ber Schleimbäute, 
mit Erfolg an (vergl. Butzke, De effivacia Dromii etc. Berol. 1829), 
Magendie (in der 4. Audg. frines Formulaire 1829, in ter 7. 
Auflage feiner Borfchriften neuer Arzneimittel teutich von Kunze, 
deipz· 1831) hat mehre Brompräparate nicht nur gegen Skrophein, 
fondern aud) zur Wieberherftellung unterdrücdter Menftruation, und 
gegen Hypertrophie des Herzens in folgenden Formeln verorbnetr 


1) R Aquae Lactucae Une, III. 
Hydrobromatis Potass. gr. XII. 
Syrupi Altheae Une. I. 
M. f. Potio. 8, Epeifelöfielweife in 24 Stunden zu 
verbrauchen. 
2) Axung. pore. Une. T. 
Hydrobrom, Kal, vel Sod. gr. XXXIV. 
M. sedulo. S. Zur Ginreibung auf &krophelgefhmulfte 
4—1 Dr. auf einmal. 
8) Bromureti Ferri pulverati gr. XII, 
Conservae Rosar. gr. XVIII. 
Gummi Mimosae gr. XII. 
M, sedulo ut fiamt Pilulae. Nr. XX. S. Zwei Erüd 
Morgens, und ebenfo viel Abends zu nehmen. 
4) Axung. pore. Une. 1. 
Hydrobromatis Potass. gr. XXIV, 
Bromii liquidi Dr. VI— XII 
M. 8. 3um @inreiben aͤußerlich. 


Der Brommafferftoffäthermirb, nach Serullas, wie befs 
fen Jodwaſſerſtoffäther (f. d. Art. Jod) bereitet (vergl. Berl. 
Jahrb. x. XXIX. 1. ©. 20 fg.). Übrigens hält Ldwig das Brom 
in manden Fällen für ein noch wirkſamerts antimiadmatifches 
Räucherungsmittel, als bas Chlor. 17 * 
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der Metallität gegen das Gold fteht, welches ben gering» 
ſten Gegenſatz gegen bad Drygene zeigt; b) unterfcheiben 
ſich beiderlei Körper durch ihre abweichende Zerftörbarfeit 
oder Zerfegbarkeit. Diefe erfolgt nämlich bei den Organge⸗ 
bilden, in einem geringern Hitzgrade, mit Zuruͤcklaſſung einer 
ebenfalls bei fernerm Luftzutritte noch brennbaren Sub⸗ 
ſtanz von ſchwarzer Farbe, ber Kohle, deren dyemifches 
Element, das Garbon (Koblenftoff) wir noch nicht in feis 
nem reinen Zuftande ganz fennen, denn felbft ben Des 
mant, welcher bei feiner Verbrennung auch Kohlenſaͤure 
liefert, wagen wir kaum reine Kohle noch zu nennen, da 
das Licht mit bemfelben in befonderm Verein oder in eis 
nem eignen Verhaͤltniſſe zu fiehen fcheint. Merkwürbig 
ift es auch, daß durch Einfluß des Lichts Koblenftoff bei 
der Pflangenvegetation erzeugt wird, Diefes mit Bliges: 
fhnelle den Weltenraum durchftrömende Unbekannte ſcheint 
fi fo lange zu verkörpern, bis der Verbrennungsproceß 
es wieder ar für uns ift eö weder fperrbar, noch 
taftbar, und nur unfer Auge kann es empfinden. Das 
ber ift diefer fonft der Erbe nicht angehörige —— 
gleichwie fein Verwandter, die Wärme, auch nicht all» 
gemein, als Körperfioff, gleich den andern uns befannten 
chemiſchen Elementen, angenommen, ımd wir glauben 
ibn, fowie die Wärme, nur noch im ber elektriſchen Er: 
fheinung wahrzunehmen. Außer ber nach Zerſetzung der 
organifhen Körper in einem —* Hitzgrade ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Kohle zeigen ſich bei dieſem Vorgange neue Zuſam⸗ 
menſetzungen, die wir in dem brenzlichen Ole, in der 
brandigen Säure, im Ammonium, in dem brennbaren 
Gas, weldes uns jest das Gaslicht, ſowie unfre Kers 
zenflamme, gibt, und felbft in dem Waſſer, als Probucte 
der fogenannten trodnen Deftillation, kennen. 

Eehen wir daher über die oft nur fehr geringen, als 
metallifh bekannten Beftandtheile, welche vorzüglich die 
Afchen ung barftellen, hinweg, fo befteht fait die ganze Maffe 
ber Organismen nur aus Garbon, Hydrogene, Drvgene 
und Azot. Kein unorganifcher Körper zeigt, bei feiner 
Zerlegung in der Hite, bie ebengenannten Probucte. 
Die Hauptverbindung in ben Organismen bleibt aber bie 
des Garbon und Hydrogene, welche bei zunehmender Er: 
bisung immer mehr getrennt wird, im brennenden Gafe, 
welches die Flamme gibt, ald Hydrogene mit wenigem 
Carbon entweicht, und als vieles Carbon mit wenigem 
Hydrogene in ber ſchwarzen Kohle zurüͤckbleibt. 

Eine ſolche allen organifchen Naturförpern eigenthüms 
liche, ihnen allein angehörende Verbindung muß bas Erzeug: 
niß einer eignen Thaͤtigkeit fein, die man organiſche 
Ihätigkeit, oder auh organifhestebennennt. Dies 
fe3 organische Leben bat auch der Menſch auf allen Stufen 
feiner Ausbildung erkannt, und leicht das Lebende von 
dem Todten gefhieden. Aber auch bie fo allgemein um 
ihn verbreitete Erfcheinung des Lebens mußte er zu ents 
räthfeln verſuchen. Kräfte mußte er annehmen, um zur 
Wirkung eine Urfache zu haben, und er hat diefe außer 
der chemifchen Kraft auch fhon in ber mechanifchen zu 
finden geglaubt. Seit der Zeit aber, daß die Erfcheinung 
der galvanisvoltaiihen Elektricität und mehr das Innere 
ber Körperwelt aufzufchliegen ſcheint, wähnt er, durch 
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biefe das Raͤthſel zu Iöfen. Allein biefe Eleftrieität ik 
nichts andres, alö die chemiſche Kraft auf einer erfien 
Stufe ihrer Wahrnehmung. Daß eine foldye chemiſch 
Kraft in ihrer erften und leifeften Erfheinung aud ba 
Bildung der Drganidmen wirkſam fein fann, und wel 
auch ift, mag dem Beobachter nicht entgeben; allein « 
fann immer nur die Zufammenfegung der Mafle, und 
nicht die Form treffen, im welcher ſich Flüffigkeiten, ie 
bendig fortbildend, bewegen, oder aud Nerven mit ihrem 
Leben fi) dußern. 

Somit bleiben uns bei der Verfolgung jener großen 
Frage: Was denn das organifche n eigentlich fei! 
zulegt nur folgende zwei Annahmen übrig. Das Leben 
der Organismen ift entweder das Product der Zufammen: 
fegung ihrer Elemente; oder die Zufammenfegung der 
Elemente in den Organismen, worin wir das Leben er: 
biiden, und worin ed feine Bildungsproceffe fortiegen 
fann, ift ein Probuct des Lebens felbt,. Im erften Fale 
müßten wir annehmen: auc die hemifche Kunft, mit den 
Elementen der Körper in der Hand, würde einen leben: 
ben organifhen Körper zufammenfesen können, wenn & 
ihr vergönnt wäre, biefe Elemente unter benfelben Um: 
ftänden und in denſelben Verhältniffen zufammentreten 
u laffen. Aber folches ift bis jegt noch nicht gefcheben. 

m andern Fal aber würde die bisherige Erfahrung für 
unfre Meinung fpredhen, aus welcher hervorgeht, daß 
auch felbit -die Zufammenfegung der förperlihen Mafle 
zu einer Form, die ein Leben enthält, ganz anders befchaf: 
fen ift, als der Körper, welchen durch chemiſche Kraft 
die Kunft aus Elementen fhafft. 

Alles, was die Chemie fagen könnte, um ihrer Kraft 
auc bad Vermögen beizumefien, ein Leben zu erzeugen, 
ließe ſich allenfalls auf folgende Säge befchränfen: Es ift 
bekannt, daß Pflanzengebilde, die der Botaniker Gonfer: 
ven, Ulven ıc. nennt, und Thierorganismen, 3. B. Ins 
fuforien, mit Leben begabt, in Flüffigkeiten fich entwideln, 
worin — nicht zu präeriftiren ſcheinen. Alles, 
was bie Chemie bei biefem neuen Schöpfungsact einer 
angeblichen Generatio aequivoca, aus nicht ſichtlich vor: 
bandnen Samen ober Keimen, betrachten könnte, ift 
die Entwidelung von Gas, eine Gährung (Infuforien: 
ährung ıc.), alfo Zerfegung und Miedervereinigung, bei 

influß der Luft, die durch chemifche Aunftvorrihtuns 
gen bewirkt, ober eigentlich nur unterflügt wird, Wirk: 
lich ift diefes auch der feinite Punkt, zu weldem man 
ber chemiſchen Kraft den Übergang zur Bildung eines 
organifchen Lebens geftatten kann. ur war in bdiefen 
Faͤllen dod immer en ein von der Natur gebildeter or: 
ganifher Stoff da, der burch den Schöpfungsact in ein 
neues oder höher gefteigertes Leben überging; denn fchon 
fehr reines deſtillirtes Waſſer gibt ſolche grüne Mailer: 
fäden ſchwerlich, und noch weniger Infuforien, zu deren 
Erfhaffung ein organifcher Stoff in dem Waller noch 
nothwendiger war. 

Hier fheint alfo der menſchlichen Forſchung bas Ziel 
gefegt zu fein, bier bat fi die Natur in einen für ung 
undurchdringlichen Schleier gehült, und doch wagen wir 
nod über diefe Grenze hinaus einen Blick, oder fommen 
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vielmehr anf den Ausſpruch aller Zeiten zuruͤck, daß bas 
' aus ber Sonne auöftrömenbe Licht es fei, welches ber 
Erreger alles DOrganifhen auf Erden if. Indem wir 
won biefem und feinen unmittelbaren Wirkungen ausgehen, 
flellen wir uns einftweilen auf einen niebrigern Stand⸗ 
vunkt, ohne body zu vergeffen, daß fich biefer ganze, na= 
turhiſtoriſch fo betrachtete, Schöpfungsproceh unter einen 
höhern, d.i. göttliden, Einfluß ordnet. Wir betrachten 
hier fo zu fagen nur bad Mittel, durch welches der Schds 
»fer geſchaffen hat, bas belebende Princip des Lichtes, 
Zicht des Himmels, göttlichen Ausfluß, Geift Gottes, 
Weltgeiſt ıc., oder, wie wir es fonft nennen wollen, wo: 
Durd der MWeltenfhöpfer feine Gefchöpfe aus Materie 
und Geift werden ließ, und fprechen jenem heil. Sänger 
Der Vorzeit bildlih nah: „Und Gott der Herr madıte 
den Menſchen aus einem Erdenklos, und blies ihm ein 
Den lebendigen Ddem in feine Nafe, und alfo warb der 
Menſch eine lebendige Seele." Aber nicht blos bie ältefte 
Heilige Urfunde der Ebräer druͤckt fich auf diefe Art aus, 
ſondern auch die alten Griechen faßten ebenfo ineinem Worte: 
zyeüuo, die Begriffe von Hauch, von Odem, von Geift 
der Seele zufammen. Der Römer Ausdruck: efflare 
animam, bie Seele auöhauchen, fowie ihr den verfchied: 
nen Bedeutungen bed griechiihen Pneuma entfprechendes 
Wort: Spiritus beweift, daß auch bei ihnen die Vor« 
fellung galt, Athmen und Befeeltfein fei eins. Wir 
Teutſche Iprechen ebenfalls von einem Hauche des Lebens; 
aud wir laffen einen Sterbenden bad Leben aushauchen, 
und beffelben Ausdrudes „Geiſt“ bedienen wir und ſowol 
von jedem flüchtigen Stoffe, den man riecht, ober ben 
man beim Einathmen nach feiner Stärke prüfen kann, 
als aud von dem Wefen, bas in uns denkt und wahrs 
nimmt ?). 
A. Pliffon und Henry d. J. theilen (in den Ann. 
de Pharm. et de Chem. Mai 1830. p. 94. und im 
Journ. de Pharm, Mai 1830; im teutfhen Auszuge in 
Dingler’ö polytechn. Four. 1830. XXXVIII, 1. 
S. 44 fg.) die organifhen Stoffe nach ihrer verbefferten 
Elementar:Analyfe ein in: 1) Koblenwafferftofforgbe, wels 
che feinen Stidftoff enthalten; diefe zerfallen wieder in: 
a) indifferente ober neutrale Subflanzen, wo Drmgene 
und Hydrogene ungefähr in dem Verbältniffe wie im Waſ⸗ 
fer vorhanden find? (Gummi, Stärkemehl, Zuder, Holjs 
fafer x); b) in Säuren, bei denen das Orpgene übers 
wiegt, d. h. mehr beträgt, ald zur Sättigung bes Hy: 
Drogene hinreicht (Meinfteinfäure, Chinaſaͤure ıc.); doch 
gibt ed mehre Pflanzenfäuren, die davon eine Ausnahme 
madhen; ce) in oͤlig-harzige Stoffe mit überwiegendem 








8) Vergl. F. ©. Voigt's (in Iena) Grundzüge einer Nar 
turgeſchichte ıc. mit Rupf, (Frankf. a, M. 1817.;, Schrader in 
Hermbſtädt's Mufeum der Raturwlſſenſchaft ıc. XIU. 2. S. 114 
14. Gay-Luſſac und Thenard in ben Recherch. phys. chyın, 
i p.265 fg., teutfch in Bilbert's Annal. der Phof.ıc. XxXxvii. 
©. 401 fg. Berzelius in Thomfon’s Annal. of philos. IV. p. 
323 sq. V. p. 93 2q. 174 sq. 260 sq. im teutfchen Auszuge bei 
Schweilgger, in beffen a. Journ. d. Gh. u. Ph. XI. S. 301 B 
Börard in ben Annal. de ch. et phys. V. p. 290 ⸗q. I. €. 
Derberger, Spftem. tabellar. überſicht der chemiſchen Gebilde 
organ. Urfprungs ıc. (Nürnd. 1850, ot.) 
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Kohlenwaſſerſtoffe, wo alfo bas Oxygene zur Sättigung 
bes Hpbdrogene unzureichend ift (fire und ätherifche Öle, 
Kampher, Wachs, Harze, Äther, Alkohol ıc.). 2) Die 
Kohlenſtickſtofforyde, welche aus Garbon, Hybrogene, Azot 
und Drygene beftehen, lafien fich eintheilen: a) in indifs 
ferente Stoffe, wie: Pflanzenleim, Gmulfin, thieriſche 
Bafer, Mucus ıc.; b) in baſiſche Subftanzen, wie: Mors 
phin, Ehinin u. a. 3) Kohlemwafferftoff: Azotid; wie z.B. 
Blaufäure ıc, 4) Die Kohlenſtickſtoff-Sulfuride enthalten 
nebft Carbon, Hybdrogene und Azot aud Schwefel, wie: 
ber thierifche Eiweißftoff, die Schwefelfenffäure ıc. Außer: 
dem kann man in Beziehung auf das analptifche Vers 
fahren die Drgangebilde noch einteilen in fire und fluͤch⸗ 
tige Stoffe. i 

C. Mayer theilt lin feiner Hiſtologie) die Thierorgane 
ein: 1) in bewegende (Nerven); 2) in bewegliche, und 
zwar a) zellfaferige und b) mustelfaferige; 3) in zum Ans 
baltepunfte dienende, fibröfe (die Knorpel und Knochen); 
4) in bewegte (außer dem genannten die Drüfen), und 
5) in fchligende (die Gebilde des Blättergewebes). 

Nah Maner gibt eö folgende Elementarorgane: 1) 
Zelle, Gefäß, Gefäßverwidelung oder Drüfe; 2) irritable 
Safer, Zell» und Muskelfafer; 3) fenfible Hafer, Nerv. 

Die fpeciellere chemiſche Charakteriftit der organifchen 
Verbindungen befteht in folgenden Zügen: Die Organ: 
gebilde find entweder ſtarr oder liquid, nie gasförmig, 
außer etwa manche Miasmen. Ihr fpecifiiches Gewicht 
ſchwankt zwiſchen 0,600 und 2,000. Die ftarren find 
nur zum Theil fchmelzbar. Wenige laſſen fih ohne alle 
Zerfegung verdbampfen. Alle enthalten Oxygene, Hydro⸗ 
gene und Garbon, öfters, und befonders jene im Thier— 
reiche, noch Azot (wiewol fich ſchwer entfcheiden läßt, ob 
biefe wefentlidh zu den Organgebilden gehören, ober in 
einer unorganifchen Verbindung verunreinigend fich vor: 
finden), desgleihen Phosphor, Schwefel, Calcium, Ei: 
fenx. Mithin kann man fie alle als Oryde und Gäu: 
ren mit zufammengefester Baſis anfehen, fofern bier das 
Drygene an mehr als eine brennbare Bafis zugleich ges 
bunden ift. Das verfchieone Verhältniß, in welchem biefe 
Stoffe fi einen, bewirkt die überaus große Mannigfal: 
tigkeit der organifhen Körper. In biefen Verbindungen 
beträgt aber die Menge des Oxygene niemals foviel, daß 
es alles Garbon in Koblenfäure, alles Hydrogene in Waffer, 
u verwandeln vermoͤchte; bald übertrifft die Zahl feiner 
Milhungsgewichte jene des Hydrogene, bald ift fie ihr 
gleich, bald unter derſelben. Drganiihe Gemiſche, in 
denen die Elemente nach Meinen Zahlen von Mifhungs« 
gewichten vereinigt find, wie: Säuren, Alkohol, Äther, 
zeigen Beine Varietäten, um fo mehre diejenigen, bei des 
nen große Zahlen von MG. vorfommen, wie bei Stär- 
kemehl, Zuder ıc., wahrfcheinlich je nachdem ein MG, eines 
Stoffes mehr ober weniger in die Mifhung eingeht. Die 
meiften organ. Verbindungen laffen ſich durch geringe 
Urſachen zerfegen, und in binäre und einfachere ternäre 
Verbindungen überführen, noch leichter die azothaltigen. 
Licht zerfegt nur wenige organifche Verbindungen. Wenn 
man eine ſolche langfam durch eine glühende Porcellan: 
roͤhre leitet, fo wird fie ternär, zu kohlenſaurem Koh: 
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lenoryd⸗ und Kohlenwaſſerſtoffgas, und entwickelt, qua⸗ 
ternaͤr, außerdem noch Azotgas. Eine ternaͤre, nicht 
als Ganzes verdampfbare, Verbindung zerſetzt ſich, trocken 
deſtillirt, in kohlenſaures, Koblenoryds und Kohlenwaſſer⸗ 
Roffgas, bisweilen auch in Ölgas, in Waſſer, brandiges 
DI, Effigfäure, oft auch in eine andre Säure und in Koble. 
Eine quaternäre liefert außerdem noch Ammonium, das 
fi mit der Kohlen» und Effigfäure eint, wenig Hydro⸗ 
manfäure, und bisweilen auch Azot» ober Stidgas; bie 
ruͤckſtaͤndige Kohle ift ſtickſtoffhaltig. Viele Drgangemifche 
verbampfen babei zum Theil unzerfegt, indem fie von 
den durch die Zerfegung des einen Theils entftandnen 
Gadarten und Dämpfen noch unter ihrem Siebpunft in 
Dampfform aufgenommen und übergeführt werben. Die 
meiften, bei Zuftzutritt hinreichend erbigt, verbrennen. 
Die Verbrennungsprobucte find Waſſer, Koblenfäure, und, 
wo Stidftoff jugegen ift, zugleich Stidgad mit ein wes 
nig Salpeterfäure, theilmeife auch Ruß und Xtberfäure. 
Materien, bie ſehr viel Oxygene bei fich führen, vers 
brennen ohne Licht, jene daran aͤrmern am lebhafteften, 
die ſtickſtoffhaltigen nur unvollfommen. Vollkommen trodne 
Organgemifche entmifchen oder zerfegen ſich wol in Jahrs 
— nicht, jedoch die Bu bei Luft: und Waſ⸗ 
fereinwirfung, in der gewöhnlichen Rufttemperatur, wos 
bei meift der Sauerfiot ber Luft abforbirt wird, Koh: 
lenfäure, Stidgas, Kohlen-, Schwefels und Phosphors 
waflerftoffgas fi entwideln, Waſſer ſich bildet, quaters 
näre Verbindungen, befonders bei unvollftänbigem Luftzus 
tritte, vieled Ammonium, und, zumal bei Gegenwart eis 
ner firen Salzbafis, Salpeterfäure erzeugen; die organ. 
—— geht in verſchiedne neue Formen über, bis fie 
in lauter binäre Verbindungen aufgelöft it. So wird 
Staͤrkmehl oder Zuder, mit Ferment in Berührung ges 
bracht, unter Koblenfäurebildung zu Weingeift (geiflige 
oder Weingährung), dann unter Sauerftoffabforption und 
Koplenfäurebildung zu Effigfäure (Efjige oder faure Gaͤh⸗ 
rung), bis auch diefe fi unter Biltung eines Schleis 
med zerfeßt. Die meiften diefer fogenannten freiwilligen 
Entmifchungen, die nach der Natur des organifchen Stof: 
fes und der Umwandlungen fehr voneinander abweichen, 
begreift man unter dem Namen ber fauligen Gährung 
oder Faͤulniß, wiefern dabei meift nicht nur übelriechende 
Gasarten, fondern auch flinfende organifhe Dünfte fich 
entwideln, welche Krankheiten erzeugen. Zuletzt zerfallen 
die meiften Organismen in. einen dunfeln Staub, beffen 
weitre Zerfegung nur langfam erfolgt, und ber ein wes 
fentlicher Beftanbtbeil des Humus (der Dammerde) iſt. 
Manchmal wird die bei Zutritt von wenig Waffer lang⸗ 
fam und mit modrigem Geruch erfolgende Verweſung 
von der bei freiem Waſſerzutritte fehneller und mit größerm 
Geftanke ſich einftellenden flinfenden Faͤulniß unterfcie: 
den. Holz und Haare find jedoch immer nur der Ders 
wefung fähig. 
Einfache Organgebilbe zerſetzen ſich nicht fo leicht. als 
ibre Gemifche und Gemenge untereinander. Die fyeimils 
lige Entmifhung wird durch Frofifälte, Austrocknung, 
Abhaltung der Luft und des Mafferö mitteld Dis, Zals 
ges, Harzed, Weingeiftet ic. durch Auſbewahren in luft: 
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leerem Raum, ober in volllommen mit ber organifchen 
Subftanz geflllten, genau verfchloffenen Gefäßen gehindert, 
oder auch, indem man bergleichen Subflanzen in Verbin: 
dungen verwandelt, welche nicht fo leicht zerfegbar find, 
wie: durch Einpöfeln des Fleiſches, Einweichen deſſelben 
in Säure ıc, Ferner werben organifhe Verbindungen 
erfegt durch Chlor, Jod, Salpeterfäure, chlor-, jobs und 
alpeterfaure Salze, burch Schwefelfäure, Phosphor, Salz, 
Fluß: und Flußborarfäure, dur Kalin und Natrin, durch 
fire Kalien, durch Erzmetalloryde und dergleichen Salze x. 
Endlih verbinden fie fich zum Theil mit manchen Eile 
mentars und unorganifchen Stoffen, fo z. B. mit Ins 
dig und Quedfilber, mit Phosphor und Schwefel, mit 
Jod und Brom, mit Waſſer, Mineralfäuren, Salzbas 
fen ıc. Unorganiſche Salze löfen ſich in organiſchen Flüfz 
figfeiten, wie in Alkohol :c. auf, die unauflöslichen vereis 
nigen ſich oft mit Barbeftoff x. (Vergl. &. Gmelin über 
bie chemifhe Umwandlung ber organıfhen Verbindungen 
in Ziebemann’s Zeitfchr. für Phofiologie. III. S. 173 fa. 
Über einen neuen Apparat zur chem.. Analyfe orgar. 
Körper, ſ. R. Liebig in Poggendorff’3 Ann. der Pharm. 
1831. Nr. 1. Taf. 16.). (Th. Schreger.) 
ORGANI (Francesco degli). Sein Familienname 
fol &andino gewefen und er mit dem befannten Philos 
logen verwandt fein. Er flarb 1390, Im der Jugend 
erblindete er gänzlih (Varioli morbo coecavit, fagt Ppis 
lipp Villanus, bei Mehus, Vita Ambrosii Camaldu- 
lensis pag. 323. Er fand feine Erholung in Mufif und 
Poefie, und fpielte namentlid die Orgel fo trefflich, daß 
er den Namen degli Organı annahm oder vielmebr bes 
fam, und ald Mufifer von einem Könige von Cypern 
in Denebig mit Lorbeer gekrönt wurde. Man findet las 
teinifhe und italienifche Gedichte von ihm in verfchiebnen 
Eammlungen, namentlih in Leone Allacei, Poeti 
antichi (Napoli 1661). Einige Proben davon bat auch 
Mehus aa. D. geliefert. Die lateiniſchen find nicht 
fohlechter, als die des Petrarca. (Blanc) 
ORGANISCHE GEOMETRIE iſt derjenige Theil 
ber Geometrie, der von der Zeichnung der Linien durch 
ftetige Bewegung eines Punktes, vermitteld eines Werts 
zeuged handelt, wobei im Allgemeinen der bewegliche 
Punkt der Durchfchnitt zweier beweglichen graben Linien iſt. 
So wird bie grabe Linie vermittels des Rineald, ber 
Kreid vermitteld des Zirkels, organisch gezeichnet. Befes 
fligt man die beiven Endpunkte eines vollkommen biegs 
famen Fadens durch zwei Stifte, fpannt ihn durch einen 
dritten Stift, und führt man biefen nad der Ränge bes 
ganzen Fadens zu beiden Seiten der graden Linie, welche 
die feften Enbpunfte verbindet, herum, fo beſchreibt der 
dritte Stift dur feine Bewegung eine Ellipfe, deren 
große Are ber Länge des Fadens gleich fommt, und des 
ren Brennpunfte die beiden befeftigten Punkte find. Dies 
Verfahren war bereitö den Alten befannt und gründet 
fi auf die ſehr befannte Eigenfchaft der Eipfe, nad 
roelcher die Summe der aud ben beiden Brennpuntten 
an irgend einen Punkt des Umfangs der lipfe gezog⸗ 
nen Rabienvectoren fletö der großen Are glei if. In 
ben Artikeln „Parabel” und „Hyperbel“ wird von bee 
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organifchen Beſchreibung biefer Frummen Linien gefpros 
en werben. Bon ben Inftrumenten, Ellipfen und andre 
Kegelfchnitte durch organiihe Bewegung zu befchreiben, 
bandelt ausführlih van Schooten in feinem Tractatus 
de organica conicarum sectionum in plano descrip- 
tione, welcher in der Sammlung: Exercitationes ma- 
thematicae (Lugd. 1657) befindlich iſt. Vergl. ©. F. 
Parrot, Beihreibung eines Elipfographen (Gotha 1794), 
und K. A. Märtend, der Konifector, ein Inſtrument, 
die Kegelfchnitte zu verzeichnen (Halberft. 1821). Über 
die Beſchreibung andrer krummer Linien, f. de Witt, 
Elementa curvarum linearaım L. I. van Schooten’s 
Ausgabe der Geometrie von Gartefius; Newton, Tra- 
<tatus de lineis tertii ordinis, Mac Laurin, Geometria 
organica (Lond. 1720); Braikenbridge, Descriptio 
linearum curvarum (Lond, 1733); Ublborn, Ent: 
—— in der hoͤhern Geometrie (Oldenburg 1809); 
Carolus Witte, eonchoidis Nieomedeae aequatio et 
indoles (Gotting. 1813) u.%. Übrigens muß man doch 
gefteben, daß biefe Art, die frummen Linien durch eine 
<ontinuirlihe Bewegung zu befchreiben, im Allgemeinen, 
wenn bie Inftrumente nicht fehr einfach find, feine fo 
enaue Refultate liefert, ald wenn man eine große Reibe 
einzelner Punkte beflimmt, und biefe aus freier Hand 
verbindet. (Scherk.) 
Organische Kraft, f. Lebenskraft, 
ORGANISCHE NATUR, @ine der vielfachen Bes 
deutungen, welde wir mit dem Worte Natur verbinden, 
ift die, daß ed und dem Inbegriff alles Gefchaffnen auf 
dem von und bewohnten Weltkörper (der Erde) bezeich: 
net; wir nennen biefen Inbegriff vaber auch wol näher 
beflimmend die irdifhe Natur. Die Maffe der verfchies 
denartigften irdiſchen Körper, welche wir fo in dem Be: 
griff Natur umfaffen, läßt fich in zwei große Abtheilun: 
en trennen. Die eine Abtheilung begreift diejenigen 
Örper, welche fchärfer durch bie Seit, ald durch den 
Raum begrenzt (periodifch), aus einander unähnlichen (be: 
terogenen), fi gegenfeitig bedingenden und erhaltenden 
Theilen (Organen) zufammengefegt find, welche ferner 
durh Aufnahme fremder Stoffe in ihr Inneres und durch 
Aneignung derfelben (Affimiltrung, Ernährung) in den 
Stand gefegt werben, fich in eine beflimmte, meift krumm⸗ 
linig begrenzte Form auszudehnen (zu wachen), ben 
von Außen auf fie wirkenden Kräften, fi) von Innen ers 
gänzend, zu widerftehen, den Grund oder Keim zu einem 
oder mebren neuen Körpern berfelben Art zu legen (zu 
erzeugen) bis äußere oder innere Einflüffe die Wechſelwir⸗ 
tung ber Theile hemmen, der innere Widerftand aufge 
hoben wird und fie den Einwirkungen der Naturkräfte 
ganz Preis gegeben werden (flerben). Dies find bie ors 
ganifhen oder lebenden Körper; ibren Inbegriff nennen 
wir die lebende ober organifhe Natur. Diefer gegens 
über ftebt die leblofe, anorganifche oder unorganifche, der 
Inbegriff ber Körper, welche aus homogenen, äußerlich ans 
einander gefügten Theilen beftehen; welche firenger durch 
den Raum an grablinig begrenzte Formen (Eroftallini: 
ſche), als durch bie Zeit an eine beflimmte Periode ges 
bunden find, welhe nur aus dem Grundftoffe, nie von 
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ihres Gleichen neu erzeugt werben können. Die orga= 
nifhe Natur zeigt ibre niebrigfte, ihre einfachite Form 
im Medium des Waſſers, aus welchem fie fich in ihren 
zwei bivergirenden Reihen (Thiere und Pflanzen) zu den 
böhern und zufammengefegten Luftformen erhebt. Dort 
im Waffer fol der organifche Stoff wechſelnd zum Thier 
und zur Pflanze werben und beide Reiben nur aus ber 
Analogie und Verwandtſchaft mit der höhern Korm von⸗ 
einander zu fondern fein; bier hingegen in der Luft tren⸗ 
nen fie fich leicht und ungezwungen, Zwiſchen ber orgas 
nifhen aber und anorganifchen Natur gibt es nur Ans 
näberungen in ber äußern Form und Geltaltung, ihr Ins 
nered und die Erfcheinungen welde fie bieten, trennen 
fie beftändig. (v. Schlechtendal.) 

ORGANISCHER BAU, ift diejenige Form eines 
Naturkörperd, vermöge welcher feine Theile nad ben 
Grundgefegen des Lebens fich gegenfeitig bebingen, erhals 
ten, und fomit bad Ganze, ben Organismuß. (Moser) 

Organisches Leben, f. Leben. 

ORGANISCHES SYSTEM, bdaffelbe, was Or: 
—— ein lebendes Ganzes, deſſen einzelne belebte 

heile zum Zwecke des Ganzen dienen. (Aoser.) 

Organismus, ſ. Organ. 

ORGANIST, Name des Kirdhendieners, der die kirch⸗ 
lihen Organe bedient, d. h. die Orgel fpielt. — Organi- 
zare, Organare heißt im firdlicen Ratein des Minelal⸗ 
ters zut Orgel fingen, Organarius, Organista, der 
Drgeltreter (vergl. Du Cange, Gloss. med. et infim. 
Latinit.). (H.) 

Gegenwärtig gebraudt man ben Ausdruck Drganift 
im weitern Sinne von dem, ber die Orgel zu fpielen 
verftebt, im engern Sinne von bem, welder das Amt 
bed Drgelfpielend in einer Kirche übernommen bat. Die 
Verpflichtungen eined Drganiften in biefer zwar engern, 
aber vorzugsmweife gebräuclichern Bedeutung, befichen 
darin, daß er bei gottesdienftlihen VBerfammlungen 

I. den Gefang der Gemeinde mit der Drgel leite; 

U. durch zwedmäßige Vor: und Nachſpiele auf ber 
Drgel die Erbauung zu befördern ſuche; , 

HI. da, wo Kirchenmuſik eingeführt ober üblich ift, 
diefelbe mit ber Drgel unterftüge; 

IV. den Gefang des Prediger, falls folcher ſtatt⸗ 
findet, und Orgelfpiel bazu verlangt wird, begleite; und 
daß er außerdem V. die Aufficht darüber führe, daß bie 
Orgel in gutem Stand erhalten werde. — Gin guter Or: 
ganift muß denmach nicht allein —— Fertigkeit im 
Drgelfpiele befigen, fondern auch die Theorie ber Tonkunſt 
verfteben, Phantafie und Erfindungdgabe, richtiges und 
bauptfächlich religiöfed Gefühl, und zu feiner legtern uns 
ter V. genannten Verpflihtung aud binlänglice Kennt: 
niffe von dem Drgelbaue baben. Die dem Organiften 
nötbigen Kenntniffe vom Orgelbaue werben fi aus dem 
Artitel Orgel genügend ergeben; über bad, was von eis 
nem Drganifien im weitern Sinne bed Wortes (Drgels 
fpieler) gefodert wirt, verweilen wir auf ben Artitel Ta⸗ 
fteninfirumente, und befhäftigen und bier nur mit 
der richtigen Anwendung bed Drgelfpielö zu ben unter 


ORGANST 


T— IV. genannten kirchlichen Zwecken. Was I. das 
Choralfpiel betrifft, fo hat der Organiſt babei im Auge 
zu behalten, 

1) daß er ber Gemeinde durch fein Spiel das Tref⸗ 
fen der Choralmelodie erleihtre und zur Sicherheit bes 
Gefanges derfelben beitrage; 

2) daß er, foweit es bie Umflänte und die Sorge 
für die Erfüllung des vorftehenden nöthigften Erfober: 
niffes erlauben, die dem Liebe inwohnenben Empfinduns 
gen und Gefühle auf der Orgel darzuftellen und dadurch 
zu ihrer Lebendigwerdung in ben Herzen ber Zuhörer zu 
wirken fuche. 

Die Wege, auf denen er das erfie Erfoberniß, bie 
fihre Leitung des —— zu bewirken bat, find 

a) daß er bie dem Zweck angemefjene Wahl und 
Zahl der Regifter (vergl. Orgel) benuße, 

b) daß er den Choral in einer zweckdienlichen Ton⸗ 
böbe fpiele, 

ec) daß er das der Melodie entiprechende Beitmaß 
beim Vortrage der Choräle wähle und 

d) daß er durch feine Vor: und Zwifchenfpiele bie 
zu treffenden Zöne der Gemeinde melodifh wie harmo⸗ 
nifc der Art entgegenführe, daß ihr das Anftimmen der: 
felben leicht werde. 

Ad a. ift zu bemerfen, daß wenn die Gemeinde zahl« 
reich verfammelt ift, der Organiſt eine größere, wenn aber 
die Kirche nur mäßig gefüllt ift, eine geringre Zahl von 
Regiftern zu ziehen bat; fowie er auch, wenn fich die 
Gemeinde während eines Gefanges nad und mach vers 
fammelt und an Zahl zunimmt, nach und nach die Zahl 
der Regifter vergrößern kann. 

Werben unbekannte Melodien gefungen, fo hat er 
Schnarrwerke (vergl. Orgel) und fchreiende Regifter (je: 
doch nur im Detavenverhältniffen, nicht Tetjen⸗ und 
QuintensRegifter) zu ziehen. 

Iſt die Melodie der Art, daß fie ber Gemeinde 
Veranlafjung zum Herunterziehen (Sinken des ones) 

ibt, wie das 3. B. bei Melodien, welche hoch hinaufs 
Kam, und bei MolsMelodien der Fall iſt, oder zieht 
die Gemeinde ohnehin herunter (mad befonders in heißen 
Tagen gefchieht), fo bat der Organift flärker zu regiſtri⸗ 
ren (mehr Regifter zu ziehen) ald gewöhnlich. 

Daffelbe hat er auch bei einzelnen Ghoralftellen zu 
tbun, bie ſchwerer zu treffen find, oder wo die Gemeinde 
unficher oder unrichtig fingt. Im biefem Falle fteht ihm 
noch ein Nebenmittel zu Gebote, nämlich das: die frag: 
liche Stelle mit ſolchen Accorden zu begleiten, denen bie 
Zöne, welche die Gemeinde falfh fingt, fremd find, und 
deren Anwendung bagegen dad Finden ber richtigen Mes 
Iobietöne erleichtert, ſowie er hierbei demmaͤchſt noch das 
Mittel hat, die Melodie auf dem einen ſtark regiſtrirten 
Manuale, die Harmonie aber mit der andern ‚Hand auf 
dem zmeiten ſchwach zu regiflrirenden Manuale zu fpies 
Ien, und wenn dies nicht hilft, bleibt ibm endlich im 
fhlimmften Falle noch der Ausweg, die harmonifhe Bes 

leitung des Ghorald ganz aufzugeben, und die Melodie 
Im Manual und Pedal unisono zu fpielen, welches ketztre 
jedod nicht ohne Roth geſchehen muß, ba es dem aͤſthe⸗ 
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tiſch richtigen Vortrag entgegen tritt, wenn nit etwa 
der Zert fo Bräftigen Inhalts iſt, daß das Unisono für 
die Darftellung deſſelben obnehin wünfdhenswertb wird. 

Ad b. bat der Organiſt auf den Umfang jeber Me: 
lodie zu fehen und biernach die Tonhoͤhe zu wählen, in 
welcher er ben Ghoral zu fpielen bat. Der Umfang ber 
Töne vom eingeflrichnen e bis zweigeſtrichnen f follte 
fügli beim Choralgefange nie überfchritten werben. Wenn 
nun eine Ghoralmelodie den Umfang von nur acht Toͤ⸗ 
nen hat, fo nehme man fie, in dem Falle fih die Melos 
bie mehr in ben untern Zönen bewegt, ja nidt etwa in 
der Zonhöhe von e bis e, fonbern lieber von e bis e, 
wenn fi aber die Melodie mehr in ben oberm Toͤnen 
bewegt, lieber in der Lage von d bis d. Man bat biers 
bei noch zu berüdfichtigen, ob der Inhalt des Liedes froͤh⸗ 
licher oder wehmüthiger Art ift, in welchem legtern Falle, 
wo bie Gemeinte von bem Texte zu flillerm und fanfs 
term Gefange bewegt wird, man zmedmäßiger eine etwas 
tiefere Zonlage wählt als im * Falle, wo die Ge⸗ 
meinde, in dem erhebenden Gefühle der frommen Freude, 
lauter und mit mehr Anſtrengung alfo auch lieber in eis 
ner höbern Zonlage fing. Wer z. B. die Melodie: 
Seelenbräutigam, oder die: Ghrifte, du Lamm Gottes, 
mollte in ce anflimmen (alfo zu bod fingen), fowie ums 
gekehrt die Melodie: Nun danket alle Gott, in ddur 
nehmen (alfo mit a anfangen unb fomit offenbar durch 
die tiefe Stimmenlage dem freubigen Charakter derſelben 
entgegenwirken), ber würde nicht allein in Bezug auf 
die dadurch mehr erſchwerte Ausführung, fondern auch 
in Bezug auf den entftellten Gharafter der genannten 
Melodien wefentliche Fehler begeben. 

Ad e. Was das zum Vortrag der Choraͤle zu waͤb⸗ 
lende Zeitmaß betrifft, fo muß daſſelbe zuvoͤrderſt im 
Allgemeinen der Würde des Ghoralgefanges und dem— 
nähft dem Inhalte der Lieder entforehen. in Lob⸗ 
und Danflied wird im der Regel von felbft von der 
freudig bewegten Gemeinde etwas fihneller, ein ſchwer⸗ 
müthiges Lied dagegen etwas langfamer gefungen, Der 
Drganift hat dafür zu forgen, daß in keinem von bei: 
ben Fällen das rechte Maß überfchritten werde, und 
bie freudigen Melodien weder zu ſchnell, noch die ernitern, 
als z. B. die Buß» und Begräbnißmelodien zu ſchlep⸗ 
pend langſam gefungen werben. Überhaupt foll der Or⸗ 
ganift genau Ahr baben, daß er mit der Gemeinde flets 

leihen Schritt halte, und nie ihr zuporeile oder zu fpdt 
omme, ja felbft wenn die Gemeinde bei ſchwer ausjus 
fprebenden Sylben etwas anhält und umgekehrt bei leicht 
auszufprechenben Sylben etwas eilt, muß er in den naͤch⸗ 
ſten Sylben wieder im gleichen Schritt mit ibr zu kom— 
men und fie nah Befinden mit ſich fortzugieben ſuchen, 
ober ihr nachgeben. Es iſt dabei nicht zu überfehen, 
daß man die Gemeinde namentlid bei dem Gefange ber 
vorlegten Noten jeder Zeile, wo fie gern etwas anhält, 
nicht am ein zu unverhältnißmäßiges Aushalten gewöhnt. 

„Add. Bie ed befannte Vorſchrift iſt, jede Ghoral- 
zeile wo möglich mit einem confonirenden Dreillange ans 
zufangen und mit einem ſolchen zu fliegen, und wie 


ORGANIST 


ferner ber Organiſt feine Harmonien zu den Ghorälen fo 
einrichten fol, daß bei dem Gebrauche diffonirender Ac⸗ 
orde bie Diffonanz wo möglich nicht im die Melodie füb: 
rende Stimme zu liegen fommen fol, um nicht das Tref⸗ 
ien der Melodie zu erfchweren, fo fol aud das Vorfpiel 
iu einem Choral und dad Zmifchenfpiel zu jeber Zeile 
iv enden, daß ed den erften Ton des Anfangs der Me: 
isbie, ſowie der einzelnen Zeilen erwarten läßt, gemwiffer: 
mögen feinen Gintritt wünfchenswerth macht, benfelben, 
zie man in der Kunflfprache wol auch fagt, vorbereitet, 
aß es der Gemeinde leicht wird, ibn zu treffen. Die 
kiöteite, zweckmaͤßigſte und gewöhnlichfte Art dieſer Ein: 
führung des Anfangstons ift die, wenn ibm oder einem 
andern Zone des ihm untergelegten Accorded, im lebten 
Kcorde des Zwiſchenſpiels der aufwärtsiührende, oder 
det abwärtsführende Keitton vorangeht. Fremde und 
iämer zu begreifende Übergänge find bei dem Ghorals 
file ganz zu vermeiden, und nur in unvermeiblichen 
Hilen, wie fie ſich öfter in den aus den alten Tonar⸗ 
m gebenden Melodien finden, zu vertheidigen. Popu: 
re Harmonienfolgen erleichtern febr den Gefang der 
Gemeinde, und find deshalb bei übrigens gleichen Ver: 
Wltniffen nicht allein vorzuziehen, fondern meiltentheils 
welägiih. Daß eine gleichmäßige Länge der Zwiſchen⸗ 
iniee notbwendig ift, um die Gemeinde nicht über die 
dit des Einfegens in Unficerbeit zu laflen, auch daß 
ve 3mifchenfpiele überhaupt meter zu lang noch zu furz 
fen dürfen, iſt ebenfo befannt, als auch vorausgeſetzt 
zieh, dag man zum Vorfpiele feine andre als die Ton: 
art zu nehmen hat, aus welder der Choral gebt. In 
fslden Fällen, wo ſich das Vorfpiel an einen andern 
Brfang anſchließt, hat der Drganift den Übergang zur 
Zonart des Chorals zwar furz, aber keineswegs auf eine 
auflallende, fondern auf eine leichtfaßliche Art zu macen 
und fi dann fo lange im der Tonart des Ghorals auf: 
aubalten, bis er fie dem Dhr einheimiſch und die vors 
ccige völlig vergeffen gemacht zu haben glauben darf. 

Neben den hier unter 1, a bis d. aufgeftellten Bedin⸗ 
gungen des Ghoralipield in Betreff der fichern Leitung 
des Gemeindegeſanges fol nun ein guter Organift noch 
2 fi befireben, die dem Liede inwohnenden Empfins 
dungen und Gefühle auf der Orgel darzuſtellen, und das 
durch zu ihrer Lebendigwerdung in den Derzen der Zus 
direr zu wirken fuchen. Hierzu bieten ſich ihm zunaͤchſt 
elgende Mittel: a) daB Vorſpiel zu dem Gborale, b) 
ft Imifchenfpiel, welches bie vericiebnen Verſe und 
dilen des Liedes verbindet, €) die Benutzung des Zeit: 
meßes, d) die Wahl der Harmonien zur Choͤralmelodie, 
un) e) die Art der Zufammenftellung der verfhiebnen 
Stimmen der Orgel, dad Regiſtriren. 

Es wird wol Niemand zweifelhait fein, daß ber 
Trganift bei der Darftellung der einem Liede inwohnen⸗ 
den Gefühle fich des Darſtellens außerer Gegenſtaͤnde, 
«58, Gewitter, Braufen des Sturmes und deral., 
u enthalten hat, fofern nicht ihre Darftelung durch Als 
'rtatton der Ideen die geiflige Anfhauung und Re: 
bendigwerdung des Zertes in den Herzen ber Zuhörer 
it erleitern geeignet iſt, umb es bedarf ebenfo wol⸗ 

% Catutl. d. Bu, A. Dritte Section. V. 
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nicht erft einer Anbeutung, daß der Organift nicht bie 
einzelne Folge verfchiebner in einem Liede abwechfelnder 
Gefühle ohne innern Zuſammenhang barzuftellen, fondern 
ihre Darftelung ver des Geifles des ganzen Liedes uns 
terguorbnen bat. Eo z. B. würde ein in ein Lob⸗ und 
Dantlied eingeflochtener Hinblid auf fremdes Leiden, vor 
bem Gott uns verfhont hat, keineswegs in fo wehmüthi⸗ 
ger Art darzuftellen fein, als es für die Erwaͤhnung eines 
fethen Leidens in einem Bußliede nöthig fein dürfte, 
und umgekehrt dürfte wiederum ein erhebender Aufruf 
in einem Bußliede nicht fo feurig ausgedrüdt werden, 
als in einem Lob: und Danfliede, fondern es bat der 
Drganift folhe Stellen nur ald Nüancirungen des Go: 
loritö zu betrachten, in welchen er das ganze Gemälde 
des dem Text inwohnenden Geiſtes dem Zuhörer vorfübrt. 
Der Drganift muß zu dem Ende, ebe er fein Vorſpiel 
beginnt, daS vorgeichriebene Lied durchleſen und ſich zus 
vörderft in diejenige Stimmung verfegen, welche dem 
Geifte des Liedes entfpricht; bierauf hat er die über dem 
Liede angegebene Melodie zu unterfuchen, ob fie dem 
Geiſte des Liedes zufagt und im entgegengefegten Falle 
eine andre zmedmäßige Melodie deſſelben Metrums zu 
waͤhlen. Es balten zwar in manden Kirchen bie Ders 
ren Prediger dafür, daß biefe Wabl ber Melodie dem 
DOrganiften nicht zufomme, aber es bedarf doch wol feiner 
Frage, daß ein Muſiker mit größerer Sicherheit den Be: 
balt und Eindrud einer Melodie beurtbeilen kann, als 
ber in der Regel burc viele andre und wichtigere Stu: 
dien von dem Studium der Zonkunft abgebaltne Predi— 
ger, und findet fi gewiß für Organiftenfteilen in Staͤd⸗ 
ten jederzeit ein Muſiker von binlänglichem Zalente hierzu, 
wenn auch bei Landorganiftenftellen bies nicht immer der 
Fall fein dürfte, wo denn aber freilich überbaupt nicht 
mehr von dem Ausdrucke des Geiſtes eines Liedes beim 
Drgelfpiele die Rede fein kann. Alſo ein guter Orga: 
nift fol und wird dazu fäbig fein, und man thut Uns 
recht daran, ibm dies Mecht zu fchmälern. Denn wir 
baben leiter in unfern Sefangbüchern und religiöfen Lie: 
derfammlungen eine Menge Melodienüberfcriften, bei 
deren Wahl die Dichter offenbar nur das Metrum und 
nit die Wirkung der Melodie im Auge gehabt haben. 

Doch dem fei, wie ibm wolle. Auch im ungünftigs 
flen Falle bat der Organift das Lieb aufmerkjam burds 
zuiefen, um die vorgefchriebene Melodie fo vortragen zu 
fönnen, daß fie fi dem Ausdrude des darzuſtellenden 
Geiftes des Liedes möglihft aneigne. IA nun der Dr: 
ganift mit ſich einig über den Geift des Liedes, fo möge 
er fein Vorſpiel in diefem Geifte beginnen. Hierzu lafs 
fen fib zwar feine fpeciellen Vorſchriften geben, ba es 
mehr Sache eines richtigen religiöfen Gefühls bleibt, bie 
mufifalifben Gebanfen, das Seitmaß und die Orgels 
regifter zu wählen, die zur richtigen Verſinnlichung des 
Geiſtes des Liedes, welcher durch das Vorſpiel anges 
deutet werden ſoll, nötoig find, indeſſen läßt fich doch im 
Allgemeinen erwarten, daß fein nur einigermaßen gebil⸗ 
deter Organift fih in dieier Wabl foweit vergreifen koͤnne, 
daß er 3. B. zu einem wehmüthig ernften Liede ein Als 
legro mit hüpfenden Sägen unter Benutzung der Schnarr⸗ 
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werke, Mirturen ıc. fpielen werde, ober daß er zu einem 
jauchzenden Fob: und Dankliede die fanfteften Stimmen 
der Orgel ziehen und ein ſchmelzendes Adagio mit lang: 
gehaltnen Klagetönen ald Vorfpiel dazu vortragen werde. 
Auch verftebt fi, daß das Vorfpiel in derfelben Tonart 
zu machen ift, aus welcher die Choralmelodie geht, denn 
fonft würde der beabfichtigte Eindrud wegen Mangeld an 
Einheit nicht erreicht werben. Da eine große Zahl unfrer 
Choralmelodien aus den alten Zonarten gebt, fo müßte 
der Organift eigentlich zu einem folden Choral dad Bors 
fpiel auch in derjenigen alten Tonart machen, aus wel: 
cher der Choral gebt, indeffen da hierbei häufig (wenn 
nicht Meifter vor der Drgel figen) durch ungenügende 
Bekanntſchaft mit den alten Tonarten, ober burch die 
mit der Eigenthümlichkeit derfelben zuweilen verbundnen 
fleifen Accordfolgen, die der Gemeinde zum Theil ſchwer 
faßlich find, dem Eindrude geſchadet werden würde, fo iſt 
eö fichrer, die neuern Tonarten zum Vorfpiele zu wäblen 
und bei dem Schluffe deffeiben den Anfangston des Chos 
rals entweder im Zonicabreillang oder im Dominantens 
dreiflange bervorfiechend hören zu laffen. Daß dad Vor: 
foiel, ten allgemeinen Regeln der Modulation gemäß, ſich 
!änger im Hauptton aufhalten müffe, als in Nebentös 
nen, daß man dabei fparfam und vorfichtig mit den Über: 
gängen in entfernte Ionarten fein müfle, dürfen wir 
nicht erft erwähnen, fowie wir auch wol nicht erſt anzus 
deuten nötbig haben, daß die Vorfpiele vor dem Chorale 
nicht umverbältnißmäßig lang fein dürfen, indem fie nicht 
die Aufmerkfamteit für ſich feſſeln, ſondern nur ald Eins 
leitung zum Choral intereffiren follen. Dies wäre, was wir 
über 2, a, zu fagen hätten, und es märe zugleich großen: 
theild auch auf 2, b. die Zwiſchenſpiele anzuwenden. Die 
Zwifchenfpiele haben in aͤſthetiſcher Hinficht den Zweck, 
ven guten Zufammenbang zwiſchen den einzelnen Ghorals 
zeifen zu befördern, und müffen zur Erbaltung der Eins 
beit des Ganzen ebenfo in dem Geifte des Liedes gehal⸗ 
ten werben, wie dad Vorfpiel, jedoch in mäberer Bezie⸗ 
bung auf den Inhalt der einzelnen Verſe motivirt wers 
den. Ihre Modulation muß der Zonart, aus ber der 
Choral gebt, angemeffen fein, und wird durd die End: 
barmonie der Zeile, an welche fi das Zwiſchenſpiel ans 
ſchließt, wie durch die Anfangsbarmonie der unmittelbar 
darauf folgenten Zeile befonders bedingt, Die Länge 
derſelben hängt von dem Charakter der Melodie ab; bei 
froben, bewegten Melodien fann das Zmwifchenfpiel etwas 
kürzer fein, bei düflern, ernflen Melodien etwas langer 
dauern. Das rechte Maß und Ziel kann aud bier wie: 
der nur ein richtiges Gefühl geben. Gieichwie das Zwi— 
fhenfpiel in techniſcher Hinſicht nicht unnüg lang und 
ebenfo wol nicht fürzer fein darf, als es zu einem vers 
fiändigen Übergange von ber Schlußbarmonie der vors 
bergebenden Zeile zu der Anfangsbarmonie der kom⸗ 
menden nötbig iſt, alfo muß es auch in aͤſthetiſcher 
Hinſicht nicht fo lang ausgedehnt werden, daß es den Zus 
fammenbang des Gefanges unterbricht, oder fo fur, ab: 
aebrochen werden, daß es ter Ginbeit der rhntomifchen 
Wiederkehr der Zeiten ſchadet. Mücfichtlich der Wirkung 
kann auch, wie bei dem Vorfpiele, das Regiſtriren im 
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Zwiſchenſpiele von Nutzen fein, jedoch gehört bazu noch 
größere Behutfamkeit, weil das Spiel ber Orgel ſtaͤrker 
bervortritt, fo lange die Gemeinde ſchweigt, und fomit als 
les Auffallende um fo eher flörend auf die Gemeinde wirft, 
was während des Gefanges berfelben, der dad Orgelfpiel 
einigermaßen verdedt, weniger der Fall ift. Übrigeng ge: 
währt das Zmwifchenfpiel fehr wefentlichen Einfiuß auf bie 
Erhöhung der Wirfung des Chorals, wobei jedoch wie bei 
einem guten Vorfpiel Erfindungskraft und glüdlihe Ans 
wenbung berfelben vorausgefegt werben müſſen. 

Wenn wir num gefagt haben, daß das Zeitmaf bes 
Bor: und Zwiſchenſpiels abhängig ift von dem Gharafter 
der Melodie, fo ift dies nicht minder 2, ec. das Zeitmaff 
für die Melodie felbftz da jevocd im Allgemeinen ber 

barafter des kirchlichen Liedes ſchon an und für ſich 
eine würdige Haltung fowol in der Freude, ald auch im 
Schmerze vorſchreibt, fo darf der Unterſchied des Zeitma— 
Beö, in dem die verſchiednen Choralmelodien votzuttagen 
find, nie fo wefentlih fein, daß dadurch die kirchliche 
MWiürbe geflört werben koͤnnte. Die Gemeinde muß bei 
froben Liedern die möthige Zeit zum bequemen Ausfpres 
ben der Sylben im Gefange bebalten, und muß bei 
Trauergelängen nicht fo langlam geleitet werben, daß ihr 
das Fragen bes Tones ſchwer wird, denn fonit wird 
auch bierdurd die Wirkung des Liedes auf die Singen= 
den vermindert. In der Regel fingt die Gemeinde (dom 
von ſelbſt im angemeijenen Zeitmaße, fröblibe Rieder et» 
was rafcher, Trauerlieber etwas langfamer, und eö fann ber 
Organift bei befannten Melodien faft immer ihrem rich» 
tigen Gefühle vertrauen, ja er thut gut daran, fie nicht 
obne Noth zu beeilen, ober umgekehrt anzubalten, fon= 
dern ift bemirht, mit ihr, ſoweit es fich mit feiner Über— 
zeugung verträgt, gleihen Schritt zu halten. Daß die 
verſchiednen kirchlichen Feſttage einen gerechten Einfluß 
auf den Bortrag der Ghoräle ausüben, und daß mar 
3 B. am Gharfreitage langfamer zu fingen bat, ald am 
erften Dfterfeiertage, verfteht ſich von felbft. 

add. Die Art und Wahl der Harmonie ift von 
großer Wichtigkeit bei der Ausführung des Chorals. So 
ehrenwerth es auch if, wenn es der Organift verficht, 
in fünfllichen Verfhlingungen der Melodien der einzelnen 
Stimmen zu einem größern harmonifhen Ganzen feine 
Fähigkeit und Kenntniß zu beweifen; fo erfreulich es ift, 
ihn feine Fertigkeit in melismatiſchen Figuren entfalten 
zu hören, fo darf dies doch unter feiner Bedingung wäh: 
rend der Dauer der Choralzeilen gefcheben. Ehrwürdig, 
Schritt für Schritt mit der Melodie des Chorals, in groß: 
artiger Einfachheit müffen die Accorde einander folgen, 
und durdaus unanwendbar beim Gefange der Gemeinde 
ift nach den gegenwärtigen, mit ber Zeit geläuterten und 
gereiften Begriffen der Tonkuͤnſtler hierüber, die ehedem 
fo body in Anſehen gehaltene Kunſt: eine Ghoralmelodie 
während bes Gefanges ter Gemeinde zu varliren oder 
contrapunctifch zu verzieren, Diejenigen Mufiter der äls 
ten Schule, welche diefe Manier nob in Schub nebmen, 
können es nur aus Anbänglichfeit an altes liebgeworbnes 
Herkommen tbun, und es übt Über fie offenbar die Ges 
wohnheit mehr Gewalt, als die Stimme der ruhigen Prüs 
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fung. Henlih, aroß, fchön und bewundernswerth tritt 
dieſe Manier in den Borfpielen zum Ghorale hervor, fos 
fern die Melodie des Chorals zum Thema der contra= 
punctifhen Wendungen genommen wird, aber ſchon im 
Zwiſchenſpiele fönnen wir ihr feinen Raum mebr aeflat: 
ten und fehen fie überhaupt noch lieber als im Choral⸗ 
vorfpiel auf ihrer rechten Stelle, mo fie frei und unabs 
bängig mit allen ihren lobenswertben Eigenſchaften mals 
ten kann, nämlich in dem fogenannten Ausgange, dem 
Nachipiele der Orgel, beim Schluſſe des Gottesdienites, 
wo der Drganift weder durch Zeit noch fpeciele Rüdficht 
in feinen Leiſtungen befchränft wird, fondern einzig und 
allein die allgemeine Rüdfiat auf die Würde der Kirche 
and die Cigenthümlickeit der Drgel zu nehmen bat. 
Doch hiervon weiter unten. Die einzig richtige Art der 
harmonifchen Begleitung des Choralgeſanges ift und bleibt, 
wie ſchon gefagt, die, wo die fämmtlichen einzelnen Har⸗ 
monieglieder gleihen Schritt mit der Melodie balten; 
Thon das baufige Anbringen durdaebender Töne, fo 
nothwendig fie auch bisweilen zur Milderung der durch 
ditere Melodiengänge bedungnen freien oder fühnen Kort: 
ſchritte der Accorde find, ftört die edle Einfachbeit des 
Ghorald und muß baber vermieden werben, wie ed denn 
in vielen Fällen wirklich leicht zu vermeiden ift. Gleich 
wie num die Art der Bewegung der Accorde einfach fein 
fell, fo foll auch ihre Folge in modulatoriſcher Hinficht 
einfac und leicht faßlich fein. Mir neben zu, daß es 
oft fehr ſchwer ift, zu einer Choralmelodie der frübern 
Zeit. einen vopufairen, aber dennoch der Eigenthümlich⸗ 
Feit der Melodie und dem nad ber betreffenden alten 
Zonart motivirten innern Zufammenbange entiprechenven 
‚Baß au finden, jebod wir müffen es immerfort ald uns 
erläßliche Bedinaung aufftelen, und wollen bierbei nur 
ald Wink erwähnen, daß die Gemeinde hierbei unbemußit 
in ihren Naturbäffen oft eine ſebr alüdlihe Mabt trifft, 
die von einem befonnenen Organiften nicht aus ber Acht 
gelaſſen wird. Gern mörten mir uns bier über die 
Wahl guter Bäffe und insbeſondre der Tonſchlüſſe für 
die einzelnen Zeilen der aus alten Zenarten acbenden 
Ghoralmelodien meiter verbreiten; indeflen müffen mir 
Dies dem Artikel Zonarten überweiien, wo das Nds 
tbige in zmedmäßigerm Umfange ausgeführt werden 
fol. Nur foviel müffen wir bier noch hinzufügen, daf 
ein richtiges Geflihl auch bierbei ber ſicherſte Wegweiſer 
ift, und daß junge Organiſten ſehr wohl daran tkum, fich 
in müßigen Stunden eine oder die andre alte Melodie 
fo oft vorzufpielen, bis ihnen der innere Zuſammenhang 
und ber Gharakter derfelben ganz Far wird; dann berichs 
tigt fi auch die Meinung über das, was fie binficht: 
lich der Bäſſe und Mittelftimmen zu thun haben. 
Übrigens üben auch die darzuftellenden Empfinbuns 
gen einen großen Einfluß auf die zu waͤhlenden Bäſſe 
aus. &o 3. B. winde das bäufige Anbringen von Dil: 
ſononzen und gefchäriten Tönen bei Liedern freubiaen 
Indalts ganz unzulaͤffig und zweckwidrig fein, während 
es in büftern und ſchwermüthigen Melodien mit Wirfung 
anwendbar ift. Noch bleibt ung zur richtigen Darfiellung 
und Erhöhung der einem Liede inwohnenten Empfindun: 
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gen unb Gefühle (ad e)dasMReaiftriren, bie nach Maß: 
aabe des Terted anzumendende Mifhung der verfchiebnen 
DOrgelregifter übrig, Hierbei ift der beſte Leitfaden die 
Kenntnis des Charakters und der Wirkung der einzelnen 
Orgelregifler und ihrer Miſchungen, worüber wir in bem 
Artikel Orgel die nötbigen Andeutungen zu ſuchen haben. 

Wir fommen nunmehr zu I1., denjenigen Bor: und 
Nachipielen auf der Drgel, welde (vom Ghoral unabs 
bängig) zur Beförderung der Erbauung der Gemeinde 
zu wirken den Zweck haben. 

Das Wort Borfpiel (Praeludium ) wird in ber 
Negel für die Mebrjabl derjenigen Muſikſtücke gebraucht, 
welche der Organift, ald folder, felbitändig auf der Orgel 
vorträgt, und ebendiefe erweiterte Bedeutung des Mor: 
tes Vorfpiel bat dazu Veranlafjung gegeben, daß manche 
Mufiter (ſelbſt gründliche Theoretiker) bei Aufzählung 
der verſchiednen Arten des Vorſpiels das Rachſpiel mit 
eingereibt haben. Beide fteben allerdings in technifcher 
Hinſicht einander fehr nabe, denn das Vorfpiel wie das 
Nachſpiel laſſen fi gleichmäßig in folgende zwei Unters 
abtheilungen bringen: 1) das freie, 2) das contras 
punftirte, 

1) Dos freie, eine Tondichtung, in welcher man 
zwar die einzelnen, das Gebäude der Harmonie bildens 
den Melodieführungen in einem regelrechten gegenſei— 
tigen Zufammenbarge erſcheinen läßt, die Art ihres Zus 
fammenbanges aber nicht durch fpecielle Formen bedingt, 
mo alio die Phantafie frei nach den allgemeinen Negeln 
der Modulation ſchaltet. 

2) Dad contrapunftirte, ein Fünfiliches harmo—⸗ 
nifches Gewebe, welches einen oder mehre aud aͤltern 
Zonftüden gewählte oder neu geſchaffne muſikaliſche Ges 
danken zum Gegenfiande feined Inhalts bat, der Art, da 
ihre Erideinung und Fortfübrung in den einzelnen Stim—⸗ 
men des Darmoniegebäudes belondern Formen unter: 
worfen find, zu denen die Lehre vom Gontrapunfte ſpe⸗ 
cielle Vorfchriften gibt. 

Wenngleich aber in dieſer Hinfiht Bor: und Nach— 
fpiel einander fehr nabe fiehen, fo trennen fie ih um 
fo merkliber in Rüdfiht auf ihre Tendenz. Das Rors 
fpiel fol die Gemeinde nicht nur im Algemeinen in cine 
religidfe, Sondern auch in eine dem fpeciellen Inhalte des 
jedesmaligen Gottesdienftes entfprechende Stimmung vers 
fegen, alio Bezug auf ben Geift der für den Gottesdienſt 
gewählten Lieder und Gefänge, fowie auf das Wefen ber 
Melodien und Harmonien derfelben nehmen und bem 
durch Ddiefelben beabfichtigten Eindruck vorbereiten; das 
Naxvſpiel hingegen foll die flattgetabten Eindrüde dem 
Gemüthe der Zubörer in entfprechender Andeutung noch⸗ 
mals vorüberführen und dadurch zu befefligen ſuchen. 
Das Vorfpiel bat dabei neben feiner allgemeinen Bezie: 
bung auf den gefammten Inhalt des Gottesdienſtes in 
den meiften Källen vorzugsweife Bezug auf ben ibm 
zunaͤchſt folgenden Gefang zu nehmen, das Nachſpiel 
dagegen fich groͤßtentheils ſummariſch an den Inhalt bes 
ſtattgehabten Gottetdienftes zu halten. Dod wenden 
wir uns num zu den einzelnen Eigenthuͤmlichkeiten beiver. 

Das Vorſpiel kann verſchiedne Zwecke haben, nah 
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deren gebräuchlichften es fi im folgende zwei Unterabs 
theilungen bringen läßt. 

1) Es kann die Stelle des Eingangsliebes vertres 
ten, wie dies z. B. in fo manden Kirchen der Fall if, 
wo man dem Drgelfpiele fogleidy die Liturgie oder eine 
Vorleſung der Gebote ober dergleichen folgen läßt, ohne 
daß die Gemeinde das fonft —— Eingangslied 
ſingt; ein ſolches Vorſpiel, an das ſich nicht unmittelbar 
irgend ein Gefang anſchließt, wollen wir zum Unterſchiede 
von dem hier nachgenannten unabhängig nennen. 

2) Es Fann den Zweck haben, zu einem nachfolgen⸗ 
den Ghorale oder andern Mufitflüf einzuleiten, und dies 
wollen wir mit dem Beiwort abhängig bezeichnen. 

ad 1) Das unabhängige DBorfpiel, es fei_ein 
freied oder contrapunftirtes (vergl. oben) iſt zwar in Hin: 
fiht auf die Wahl feiner Tonart und feines Zeitmaßes 
nicht befchränft, da ihm fein Tonſtuͤck folgt, zu deſſen 
Tonart und Geift es unmittelbar einzuleiten hatz «6 
bängt jebod) , 

a) von ber Zeit des Kirchenjahres ab, in welche 
eine kirchliche Verfammlung fällt, und 

b) von dem Gharafter der gewählten Gefänge im 
Algemeinen. . 

Was a) die Zeit des Kirchenjabres betrifft, fo be: 
darf es wol nicht einer längern Auseinanderfegung, daß 
das DOrgelfpiel in der Faftenzeit andre Gefühle befunden 
müffe, als das in ber Adventözeit, und ebenfo, daß es 
am Gharfreitage ein andres fein müffe, ald am Himmels 
fabrtötage. Jedoch bat man hierbei den unter b) er 
wähnten Charakter ber für jede Gotteöverehrung befon: 
derd vom Prediger ausgewählten Lieber nicht minder im 
Auge zu behalten; denn es läßt fi jedes Feſt und jebe 
kitchliche Zeit im verfchiedner Art behandeln, und ba ber 
Organift nit wiffen fann, von welcher Seite der Pre: 
diger den vorzutragenden Gegenfland auffaffen wirb, fo 
bleibt ihm nichts übrig, als denfelben aus dem Inhalte 
der von dem Prediger vorgefchriebenen Lieber zu erfeben. 

Deshalb muß ein guter Organift auch in diefer Rüd: 
fit zuvor einen prüfenden Blid auf die vorgefchriebenen 
Lieder werfen, ebe er Überhaupt das Drgelfpiel beginnt. 
Sicht er 3. B., daß der Prediger an Tagen der Freude Lies 
der von fröhlichserhebendem, oder daß derſelbe Lieder von 
dankbar⸗ ernſtem Inhalt, und an Zagen der Trauer Lie: 
der von mehmüthigsbewegtem oder vertrauensvoll auf 
Gottes Hülfe verweifendem Inhalte gewählt bat, fo bat 
er an Tagen der Freude im erflen Falle durch feuris 
ges, im zweiten Falle durch majeflätifchsernftes, und an 
Tagen der Zrauer im erften Falle durch fhmermüthigs 
langfames, im zweiten dur einfach ruhiges Spiel bie 
im Liebe herrfchenden Empfindungen anzubeuten, fein 
Spiel aber immer in doppeltem Bezug auf die Ver: 
anlaffung der kirchlichen Feier und den fpeciellen Charak: 
ter berfelben zu motiviren. 

Auch bierüber laſſen ſich näbere Regeln nit auf: 
ftellen, fondern ift ein richtiges Gefühl der ficherfte Weg: 
weifer, und beziehe ich mich daher nur auf die bereits bei 
der Erläuterung des Choralfpield gegebenen Andeutungen. 

Um einigermaßen einen richtigen Zingerzeig zu ha— 
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ben, fludire man bie Altern Fefimelovien und bemübe 
fi, am Weihnachtsfeſte in dem Charakter der Weihnachts: 
melodien, ald 3. B. Gelobet feift du Jeſus Chriſt xc., 
Dom Himmel hod da fomm ich ber ıc., und andrer bers 
gleichen, fowie am Ofterfeft in dem Charakter der Dfter: 
melodien, und an andern Feften in dem Charakter ber 
für diefelben beflimmten altern Ghoralmelodien zu prä: 
Iudiren, Sch weiß wohl, daß man auf den Gharafter 
der Melodien, infofern diefer die verfchiebnen Feſte be: 
trifft, von Seiten ber Kieberbichter der neuern Zeit eine 
ee Aufmerkfamfeit erwarten dürfte, als fie diefem 

egenftande biöher zugewandt baben; es haben auch ſchon 
mehre mufifalifch:gebildete Prediger, denen bierin ein Ur: 
theil vorzugsweiſe zufteht, ihre depfalfigen Wuͤnſche laut 
auögefprohen. So lange wir aber noch Feſtlieder des 
freudigften Inhalts auf Zrauermelodien und umgekehrt 
Bußgefänge auf erbebende Feſtmelodien gedichtet erhal 
ten, aldö 3. ®. Lobt und erhöbt des großen Gottes Güte, 
zu der Melodie: Herzliebfier Jeſu, was haft bu verbro: 
en, und: Haft du denn, Iefu, dein Angeficht gänzlich 
verborgen, zu der Melodie: Lobe den Herren, den mädhtis 
gen König ber Ehren ıc., gebichtet erhalten, oder, um 
mich richtiger ausjudrüden, fo lange wir in unfern Ge: 
fangbüchern folde verkehrte Melovienüberfchriften über 
ben Liedern finden, möchte die Erfüllung diefes Wun: 
ſches noch in weiter Kerne liegen. Diejenigen Lieder— 
dichter, welche nicht mufifalifh genug find, um eine Mes 
lodie zu beurtheilen, und doch gern auf ben Gharafter 
der Melodien Rüdficht nehmen wollen, müffen wir auf 
das evangeliihe Choralbuch für Männerfliimmen von 
Naue verweilen, in weldem die Mehrzahl der Melo: 
dien mit Xerten verſehen ift, welde nicht allein den 
Hauptcharakter derfelben, fondern aud die Nüancirungen 
der einzelnen Ghoralzeilen bezeichnen. 

As Außeres Mittel zur Erhöhung bes Ausdruckes 
würde ein färferes (vollzäbliges) Regiſtriren an. froben 
Befltagen, ſchwaͤcheres Regifiriren an Zrauertagen zu em⸗ 
pfehlen fein. 

Hierbei dürfte auch die technifhe Form Rüdjicht 
verdienen. in freies, frob bewegtes Vorfpiel eignet 
fih mehr für die fromm-aufjauchzende, ein lebendiges, 
contrapunftirtes (majeftätifche Fuge) mehr für die ernfie 
Freude, ein büflres, freies Borfpiel mebr für den 
Schmerz, ein ruhiges, contrapunktirtes Spiel (5. B. 
fanftes Drgel:Zrio) mehr für das fromme Vertrauen. 

Ales bier Gefagte gilt auch im Allgemeinen von 
bem unter 2) genannten abhängigen Vorfpiele. In 
Rüdfiht auf den Gegenftand, zu dem das abhängige 
Vorfpiel einleiten fol, tbeilt es ſich wieder in zwei Arten: 

a) Das BVorfpiel zu einem Ghoralgefange der Ge: 
meinde, 

b) Das Vorfpiel zu einem Figural:Mufifftüde für 
Geſang und Drceller, oder Gefang allein, oder endlich 
Orcefter allein. 

Über a) das Vorfpiel zum Ghoralgefange der Ge: 
meinde haben wir uns ſchon bei der Behandlung des 
Chorals, mit dem baffelbe eng verbunden ift, auögefpro- 
den, und «3 bleiben uns daher nur einige nähere Er: 
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foberniffe bed unter b) genannten Borfpield zur Einleitung 
in eine Figuralmufif zu erörtern. Leitet dies zu einem 
bloßen Bocalmufitftüd ein, fo bat ed nur die Tonart 
deſſelben als Haupttonart im Auge zu behalten, und dem 
Geifte des Gefangftüds, zu weldhem es die Einleitung 
macht, zu entiprechen; leitet eö aber zu einer Inſtrumen⸗ 
talmufif oder zu einer Gefangmufif mit Orchefterbegleis 
tung ein, fo bat ed, außer den vorgenannten Haupt: 
trfoderniffen noch eine Nebenrüdficht zu beachten. 

Es dient naͤmlich im dieſem Falle zugleich dazu, ben 
vrfhiebnen Inflrumenten die Tonhoͤhe anzugeben, in 
welcher die Orgel fleht, damit fie nach derfelben einſtim⸗ 
men fönnen. 

Diefes Angeben der Tonhoͤhe ift wieber verfchiebner 
Lt. Die Saiteninftrumente nämlih fiimmen nady der 
Lage ihrer Saiten, und muß man ihnen daher die Töne 
der bloßen Saiten (bei der Violine g d a e) dfter ans 
geben, damit fie diefelben deutlich bervorbhören, was am 
deſten gefchiebt, wenn man, falls die Orgel im Chortone 
fieht, aus Chur, fall fie im Kammertone ſteht aus Dur 
(vergl. d. Art. Orgel), ſteht fie zwiſchen inne, aber aus 
Cisdur präludirt. 

Es gibt (jedoch fehr felten) noch Orgeln, welche eis 
zen balben Zon oder au einen ganzen Ton böber fte: 
ten, ald der gewöhnliche Chorton; in diefem erften Falle 
gräludirt man für die Saiteninftrumente aus Hour, im 
zweiten auß Bdur. Sobald die Gaiteninfirumente ges 
fimmt find, modulirt man mit Rüdficht auf die Zon- 
töbe der Orgel in diejenige Zonart, in ber die Hörner, 
Zrompeten, Paufen, Glarinetten und andre Inſtrumente 
fichen, deren Tonhoͤhe abhängig if. 

Diefe Inſtrumente ſtehen bekanntlich nicht immer 
in tem Zone der Haupttonart des Stüdes (man bat 
; B. häufig bei einem Stüd in Gpur C Trompeten, 
bei einem Stud aus Four BGlarinetten ıc.) und ber 
Diganiſt muß deshalb zuvor in der Partitur nachfehen, 
meihe Stimmung ber Gomponift dieſen Inftrumenten 
vergefchrieben bat, und muß in Rüͤckſicht bierauf eine 
engemefjene Zeit lang in ber Zonart prälubiren, welche 
für diefe Inſtrumente nöthig ift, z. B. für DTrompe⸗ 
tm, fieht die Orgel im Kammerton, aus Dur, ſteht fie 
im Ghorton, aus Cdur; für FHoͤrner, ſteht die Orgel 
im Kammerton, aus Four, fiebt fie im Gborton, aus 
Estur ıc. Sobald man nun dieſer Rückſicht auf das 

Einftimmen der Infirumente Genüge geleiftet bat, kehrt 
man zur Haupttonart des Mufitftüds zurüd, praͤludirt 
in derfelben nach den mehrgenannten allgemeinen Bor: 
feriften fo lange, bis der Eindrud der früber berührten 
Zonarten vermifcht ift und fchließt dann, Mo möglich, 
bat man in ben legten Takten auf eine geſchickte Weiſe die 
Zaktart bed Muſikſtücks anzudeuten und in bemifelben 
Impo zu marliren, in weldem das folgende Mufitftüd 
borgetragen werden fol. Da das Etimmen auf die Ge 
meinte einen unangenehmen Eindruck machen wütde, fo 
ptaludirt mar, fo lange bas Einflimmen ber Inftrumente 
dauert, in der Regel fo ſtark, als es nötbig ift, diefen widris 
gen Eindrud ſobiel ald möglich durch die Orgel zu verdecken. 
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Alles Übrige zu einem guten Vorſpiele zu einer 
Kirchenmuſik läßt fi aus der Zufammenftellung der ob: 
genannten gleihmäßigen Eigenthuͤmlichkeiten DS Vor: 
und Nachfpield entnehmen. Was dabei die Foderung 
betrifft, daß der Geift des auszuführenden Tonftüds 
fhon im Borfpiele vorherrfche, fo —* ſich uns hier noch 
bie Frage auf: was dazu gehoͤrt, den Geiſt eines groͤ— 
Bern Zonftüdes zu beurtheüen? und werben wir dieſe 
unter III. erörtern. Wir wenden und nunmehr erft noch 
zu den m bes Nachſpiels. 

Das Nachſpiel tbeilt fi, wie das Vorfpiel, in das 
abhängige und unabhängige. Das abhängige Nachſpiel 
ift fall in der Regel aud zu gleicher Zeit Vorſpiel zu 
einem kommenden Gefang oder Mufitftüd, oder, um richtis 
ger zu fpreden, Zwifchenfpiele, welches zwei Mufitftüde 
verbindet. So 3. B. wird in vielen Kirchen dem Kirchen: 
mufifftüde beim Fruͤhgottesdienſte (mo die Liturgie vor: 
bergegangen iſt), fogleih der Choral angefchloffen, und 
umgekehrt beim Nacmittagsgottesdienfte (bei welchem 
gewöhnlich nur ein Theil der Liturgie zum Schluſſe der 
Kirche genommen wird) wird häufig der Bottesdienft mit 
einem Eingangsverſe eröffnet, an welchen die Kirchenmufif 
ſogleich angelhloffen wird. Im erfien Falle, nämlich 
wenn ver Choral der Kirchenmuſik folgt, wird nad dem 
Schluſſe derfelben mit wenigen Akkorden und wo mög: 
lid; mit Vermeidung auffallender Übergänge in die Zons 
art mobulirt, aus welcher der nachfolgende Choral gebt, 
und treten fodann alle die Beflimmungen in Wirkfam: 
keit, weldye von einem guten Choralvorfpiele gefodert wer: 
ben. Folgt aber das Kirchenmuſikſtück auf den Choral, 
fo wird aus ber Zonart des Chorals mit wenigen Ak: 
korden nad derjenigen Zonart hin modulirt, welche zum 
Einftimmen der Saiten: und nachher der Blasinſtru⸗ 
mente nötbig ift, worauf man dann in die Zonart des 
aufzuführenden Muſikſtuͤcks einleitetz und es herrſchen biers 
bei alle diejenigen Anfoderungen vor, welche man an ein 
gutes Vorfpiel zu einem Mufitflüde mit Orcefterbegleis 
tung oder für Orchefter allein madt. Bei langen Com: 
munionen, wo in der Megel der Gefang eines Liedes 
nicht bis zum Ende der Gommunion ausreicht, pflegt 
man zwei oder mehre Lieder (je nachdem es nöthig iſt) 
unmittelbar nadeinander zu fingen. Das Zwifhenfpiel, 
welches man bierbei zwifchen zwei Choraͤlen macht, wird 
nach kurzem Übergange von der Zonart des erflen Cho— 
rals zu der Zonart bed zweiten Ghorald ganz wie ein 
Choralvorfpiel behandelt, nur unterliegt ed nod der 
Hauptbedingung, daß es niemald geräufhvoll werben 
darf, ſelbſt nicht an hoben Feſttagen, da ein feierlich em: 
ſtes Orgelfpiel mit fanften Regiftern während der Dauer 
der Gommunion unter allen Umftänden unerläßlic ift. 

Das unabhängige Nachſpiel hat feinen Plag am 
Schluſſe der Kirbe. Der Geilt defjelben follte vorzugs: 
weile eine Darftellung ber Gefüble fein, welche burd den 
gefammten Inhalt des flattgehabten Gottesdienſtes in 
den Herzen ter Zubörer rege gemacht worden find, we: 
nigftend müßte der Anfang des Nachſpiels diefe Tendenz 
baben. Da aber der größere Theil der JZubörer während 
deſſelben die Kirche verläßt (indem es ja mit zu den Bes 


ORGANIST 


flimmungen bed Nachipiels gehört, bad Geräufch, welches 
die Fortgehenden unwillkürlich machen, Soweit zu verdek⸗ 
ten, daß ed nicht der Firhliben Würde überhaupt umd 
der durd den flattgehabten Gottesdienſt erwedten Stim: 
mung inöbefondre entgegen fei), fo mag es bier wol 
der einzig verzeibliche Pla fein, wenn der Organiſt feine 
Gewandtbeit und feine Kenntniffe in einem uneingefchränts 
tern Maße zu zeigen ſucht, und bat fi berielbe nur 
zu büten, daß er nicht im feinem Gifer zu weit gebe, 
oder wol gar vergefje, daß er in ber Kirche und vor 
der Drgel fist. Wenn aber überhaupt die Klänge der 
Orgel an und für fi ernfle Gefühle in jeder menſchli⸗ 
en Brufi, die muſikaliſchen Eindrücken nicht verſchloſſen 
ift, ermeden, fo muß man erwarten, daß ed am wenig» 
flen einem Mufiler, der ein kirchliches Amt bekleidet, mög: 
lich fein wird, vor der Orgel zu figen, obne von feinem 
Beruf innig durchdrungen zu fein. Darum können wir 
einen folchen, der nicht den Muth bat, feine Eiteleit dem 
gebeiligten Zweck aufzuopfern, unmöglih Organiſt nens 
nen. Sa, wer nicht feine Freude, mir möchten fagen, 
feine Seligfeit, darin zu finden weiß, unbemerkt das Gute 
zu fördern, und an den majeſtaͤtiſchen Klängen der Orgel 
nur danın Gefallen findet, wenn er der Gemeinde damit 
imponiren fann, ber taugt nicht für die Kirche, 

Bas nun IH, die Aufführung von Kirchenmu— 
fiten und bie Orgelbegleitung derfelben betrifft, fo finder 
fie zwar in vielen evangelifcben Kirchen nicht ſtatt, wird aber 
wiederum auch in fehr vielen Kirchen als Theil ber Bi: 
turgie aufrecht erhalten, Es ift in der neuern Zeit von 
mebren fehr geiftwollen Männern die qute Wirkung der 
Orgel bei ber Aufführung religiöfer Muſikſtücke in der 
Kirche in Zweifel geftellt worden; indeß ich muß bier 
aufrichtig aus innerer, auf vieljährige Erfahrung (micht 
Gewohnheit) gegründeten rzeugung, der Orgel das 
Wort reden. Der gemöhnlide Einwurf, daß die Drgel, 
als Blasinitrument, der von dem Tonſetzer, nah Maß: 
F einer im guten Verhaͤltniſſe ſtehenden Orcefler:Bes 
ebung und Benugung beredineten und beabfictigten 
Wirkung fidrend entgegentrete, fcheint auf einem Vors 
urtheile zu beruhen; benn es werben zwar die Toͤne der 
Orgel durch Wind erzeugt, und ift fie dem größern Theile 
nad Blasinftrument, jedoch ift ibre Wirkung unldugbar 
gemifcht, wie die eines Orcheſters. Man wird mir bei 
unbefangner Prüfung gewiß zugeftchen, daß neben den 
Mepräientanten der Flöte, Oboe, des Fagottes und der 
Zrompete in der Drael, auch die Eaiteninirumente in 
dem Violon, dem Principal mit feinen Octaven und 
ver Gambe ebrbare Mepräfentanten baben, deren Mirs 
fung allerdings der ber Saiteninftrumente ungleich näber 
fteht als der der Blasinfirumente. Den Einwurf alſo, 
daf die Orgel als Blasinfirument die Wirkung vernichte, 
meiche das gute Verbältnif von Saiten: und Blasinftrus 
menten erreicht, kann ich nicht annehmen, vielmehr glaube 
ich, daß die Orgel, richtig benußt, die Wirkung beider 
nur noch erböben fann, ba fomol die Saiteninſtru— 
mente, als aud die von Holz gebauten Blasinſtrumente 
keine ſolche ertenfive Stärfe des Fond haben, daß fie 
bei mäßiger Befegung (mie man fie doch in der Regel 
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nur bisponibel bat) die Kirche zu füllen, ihre Schallwel: 
len nach allen Seiten ausreihend zu verbreiten vermödh 
ten, wogegen ibre Zöne von den Schallwellen der Drgel 
aufgenommen und getragen, eine verhältnigmäßigere Stärke 
und Ertenfion gewinnen. 

Wenn nun auch die Orgel nicht immer im Einzel: 
nen ben verfhiebnen Eintritt der Saiten: und Blafins 
firumente anſchaulich madıen kann, fo erſcheinen doch 
ihre Zöne bei der Kirchenmuſik immer als Mittelglieder, 
die erſt durch den Eindruck der ODrcheſtertoͤne, weiche fie 
aufnehmen und verftärfen, in der Seele bed Zuhörers 
eine beflimmte Richtung erbalten. Die Züne ber Drgei 
geben gewifiermaßen ein Spiegelbild ber Orceflcrröne, 
Indem bie einzelnen Nüancirungen, obwol mit einander 
in ein zweites Mefen verfhmolzen, bob klar zu erken⸗ 
nen find und einen eignen Zauber ausüben, ber tem 
Eindrude des Originals keinesweges nachtheitig iſt, fons 
dern im Gegentbeile die Wirkung des Originals erböht, 
wie etwa dem leuchtenden Gternenbimmel gegenüber 
fein blinfendes Bild im flutbenden Ocean. 

Der Gebrauch der Orgel bei Kirhenmufifen möchte 
demnach an und für ſich nicht erfi der Rechtfertigung 
bedürfen, wohl aber möchte die Beflimmung der Art und 
Weile, wie die Orgel am zweckmaͤßigſten bei Kirhenmufifen 
zu gebrauden fei, unfer Nachdenken in Anſpruch nebmen. 

‚ Die unter 1. und 11. gemachten Anfoberungen an 
den Drganiſten erhalten bierbei eine andre Richtung. 

Ber dem Choral und dem Vor: und Nachſpieſe bat 
der Organift alle feine Kunftleiftungen aus ſich felbft zu 
fchöpfen. Es ift entweder der Ghoral oder ein andrer 
religiödsmufißalifcher Gedanke, um den fi feine Phans 
tafıe, feine Kenntniffe im weitern oder engern Kreife be: 
wegen; fei ed, daß er ihm bismeilen nur ahnen, biswei— 
Ien feinem ganzen Umfange nach auftreten läßt, oder fe 
ed, daß er ihn nach augenblidlicher Eingebung aus> 
ſchmuͤckt, ibn in mohlüßerlegte Formen feflelt, over ihn 
auch nur ber Seele im fanften Bilde der Erinnerung vors 
überführt, Gleichviel, ed bleibt immer Erguß ſchoͤpferiſcher 
Kraft. Bei der Kirchenmuſik iſt dies anderd. «bier ift 
bem Organiſten ein großes, aus mannichfachen Eiemens 
ten und in mannicfaltiger Korm aufammengefeßtes Ton⸗ 
gemälde gegeben, an dem er nichts zuſetzen, nichts abneh⸗ 
men darf, fondern beffen Gigentbümlidkeiten er über— 
ſchauen, auf der Orgel darzuftelen und dadurch zur Er: 
böbung bes Eindrucks derfelben zu wirken ſuchen fol, 
Er iſt alfo hier nicht ſchaffender, fondern nadahmender 
Tonkuͤnſtler. Diefes Nachahmen bat, unter den Bedins 
gungen, die wir einem guten Organiften dabei auferles 
gen müffen, feine mannichfachen Schwierigkeiten. Es iſt 
die Wiederdarſtellung eines vorgefchriebenen Muſikſtuͤcks 
durch bedingte Mittel, und es gehört demnach au ihrer 
Realifirung 1) die genaue Unterfubung des Geiſtes tes 
wieberbarzuftellenden Muſikſtücks, ſowie 2) die genaue 
Unterfuchung der artiſtiſchen Mittel, durch weldhe der Gom: 
ponift den Geift deſſelben bargeftellt hat; 3) forafame 
Prüfung der Mittel, durch welche die Wiedertarſtellung 
bewirkt werden foll; 4) eine Vergleihung der Daritel: 
kuingemittel des Driginals und ber Darfielungsmitid 
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für die Gopie; 5, a) die Fähigkeit, auf Grund der unter 
1 bis 4 genannten Beobachtungen die Wiederbarftellung 
geiftig zu ordnen, und b) durch die mufifalifhe Semio: 
tie zu verfinnlichen, und enbli 6) die Fertigkeit, dieſe 
Micderdarftellung auf der Drgel praftifch auszuführen. 
Zu 1 bis 5 gehören «) zuvoͤrderſt alle diefelben Kennt: 
niffe, welche zum Schaffen eines Stuͤcks nötbig find, 
nur daß die fhhöpferifche Kraft felbft hierbei außer Thaͤ⸗ 
tigkeit bleibt. Es muß der Drganift alfo im Allgemeis 
nen ein guter Theoretiker fein, er muß indbefondre die 
Lehre von der Melodie, der Harmonie, dem Gontrapunfte, 
der Modulation, der Darftellungsfunft durch Toͤne übers 


baupt und durch die menfhliche Stimme nad ihren vers‘ 


ſchiednen Elementen, fowie durch mufifaliihe Inftrus 
mente nad allen ihren individuellen Eigentbimlichfeiten, 
ferner die Lehre von der muſikaliſchen Semiotit und al: 
les übrige zur muſikaliſchen Compoſition Nöthige in eis 
nem fir den Kirchencomponiſien erfoderlichen Grade ken⸗ 
nen, über beffen weitre Erörterung wir auf die desfall: 
fgen muſikaliſchen Lehrbücher verweilen müffen. Dem: 

ft muß er 8) die Fähigkeit haben, diefe Kenntnifje 
richtig anzuwenden, wozu gefunde Kritif, geläuterter Ge: 
ſchmack, Umſicht und Übung erfoderlib find; y) er muß 
religiöfen Sinn baben, der ibn bei Anwendung der ges 
nannten Kenntniffe und Fähigkeiten beherefcht, und ohne 
weiche weder Schaffen eines religiöfen Stuͤcks noch def 
fen richtige Nachbildung denkbar find. 

Zu 6) babe ich noch den Zuſatz zu machen, daß ich 
diefer Fertigkeit des Organiften, die Orgelftimme eines 
religioͤſen Muſikſtuͤckes praftiich auszuführen, infofern Gr: 
wähnung tbun mußte, als bei vem Chorale, dem Vor— 
und Nachfpiel ed dem Organiften überlaffen bleibt, für 
feine Productionen folche melismatiſche Figuren zu mwäbs 
len, welche feiner individuellen praftifhen Fertigkeit zus 
fagen. Bei der Begleitung der Kirchenmufit, d. b. bei 
dem Spielen der Orgelſtimme, ift er nicht befugt, die Fi: 
guren zu ändern, fondern muß alles fo fpielen, wie er 
es bei rubiger Überlegung nah Maßgabe der vorgenann: 
ten an eine qute Orgelftimme zu machenden Anfoderuns 
nen dem Geifle des Muſikſtückes gemäß und nicht in 
Ruͤckſicht auf feine indivionelle Fertigkeit, fondern auf 
den zwedmäßigen Gebrauch der Orgel überhaupt ents 
worfen bat. Der Grad der hierbei anzumendenden Fer: 
tigkeit wird alfo dur dad Mufitftüd felbft bedingt, und 
es bat demnach der Drganift bei der Wahl des Mufits 
ſtuͤckes darauf Rückſicht zu nehmen, daß das, was zu der 
Begleitung deſſelben auf der Drgel nöthig iſt, feine Kräfte 
nicht überſteigt. 

Eine wichtige Foderung bierbei ift noch die, daß 
ein Organift aus jedweder Zonart in jede beliebige andre 
ohne Schwierigkeit augenblicklich transponiren fünne; 
könnte er Died nicht mit voller Sicherheit, fo würden 
wir ihm lieber ratben, fich vorfommenden Fals eine 
transponirte Abichrift der Drgelftinme anzufertigen. 
Der Grund zu diefer Anfoderumg liegt barin, daß, wie 
ſchon bei dem Praludium zur Inftrumentalmufit erwähnt 
it, nur wenige Orgeln gleiche Stimmung mit ven Or: 
efierinitrumenten haben, und der Organiſt daber häufig 
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gezwungen ift, das vorzutragende Muſikſtück um einen 
balben oder ganzen Ton tiefer zu fpielen, ald das Orche⸗ 
fier es fpielt. So z. B. wenn die Orgel im gewoͤhnli⸗ 
hen Ghortone fleht und das Orchefter fpielt aus Es dur, 
fo muß der Droanift aus Desdur fpielen, und ftände 
die Orgel nur einen balben Ton böher ald die Orchefters 
fimmung, fo würde der Drganift aub aus Des dur 
fpielen müffen, während das Orcefler aus Dur foielte. 
Daß der Organift nicht zu transponiren bat, wenn bie 
Drgel im Kammerton, im gleicher Zonhöhe mit der jehis 
gen Orcheſterſtimmung, ftcht, bedarf wol faum der Er: 
wähnung. 

Died wären die noͤthigen Erfoderniffe zur Orgelbes 
gleitung einer Kirchenmuſik. 

Die Gomponiften der frübern Zeit hatten die Sitte, 
dem Drganiften bebufs des Begleitens der Kirchenmufit 
eine nach den Regeln des Generalbaffed bezifferte Orgels 
flimme zu ſchreiben. Dies mag wol fr viele Erjeug- 
niffe der frübern Zeit hinreichend gewefen fein, bei dem 
gegenwärtigen Stande der Zonfunft überbaupt und der 
Kunft des Inftrumentirens insbejondre aber müfjen wir 
nothwendig diefe Sitte ald ferner nicht anwendbar aufs 
geben. Möge man jene ältern Meifterwerke, tie uns bei 
unfern jebigen Arbeiten in vieler Rüdfiht als Muſter 
gelten müffen, und deren Aufführung Kennern und Freuns 
ben des religiöfen Gefanges immer von großem Werthe 
bleiben wird, infofern eine von dem Gomponiften diefer 
Werke felbft angefertigte Generalbaßfliimme dazu vorbans 
den iſt, auch fernerhin nach derfelben mit der Orgel bes 
gleiten laffen, da wir vorausfesen müflen, daß die Goms 
poſition fo eingerichtet ift, daß fie durch den Gebrauch 
diefer Generalbaßftimme nicht verliert, denn fonft würs 
den die Componiſien ſich nicht entfihloffen haben, fie dazu 
zu fchreiben. Mögen auch die bejabrtern Organiften imirer 
Zeit, die fich einmal daran gewöhnt haben, nad einer 
ſolchen Generalbaßftimme zu fpielen, diefe Art der Bes 
gleitung zu folden Muſikftücken noch ferner anwenden, 
weldye in Harmonie und Jnftrumentation einfach ausge 
ſtattet find, wie dies bei vielen Kirchenmuſikſtücken der 
Art, im welder vor noch kaum 50 Jahren die Kirchen: 
fiüde componirt wurden, der Fall war; zu neuern Goms 
pofitionen dürfen wir fie dennoch nicht empfehlen. Ja 
wir getrauen uns nicht zu fagen, daß biefe Art ber Be: 
gleitung bei der Ausführung dltrer Meiſterwerke hoͤhern 
Ranged, 3. B. die eines Sebaftian Bad, für unfre Zeit, 
die nun erſt eigentlid den vollen Werth diefer ihrer Ent⸗ 
ftebungszeit um Jahrbunderte vorausgeeiltin Kunſtſchaͤtze 
zu wuͤrdigen weiß, ohne nachtbeiligen Einfluß auf den 
Effect diefer Werke gehandhabt werden koͤnne, wenns 
gleich wir dieſe Generalbaßbezeihnung im ſolchen alten 
Meifterwerken finden. Unldäugbar wird auch zu dieſen 
alten großartigen Meiflerwerken eine Orgelbegleitung nach 
den oben angegebenen Anfichten mehr wirken, als das 
Abſpielen einer folhen veralteten, ihre Mangelbaftigfeit 
in ſich felbit tragenden Generalbaßltimme, und führen 
wie zum Belege nur die leicht zu bemeifende Unmoͤglich⸗ 
keit an, dab jemand nad einer folhen Generalbafftimme 
eine Bach'ſche Fuge, dem Geiſt und der artiftifchen Voll: 
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tommenbeit der fie bildenden einzelnen Stimmenführuns 

en nur einigermaßen entfprechend, auf der Orgel aus⸗ 
übren könne. Wir find übrigens weit entfernt, uns zu 
Theilnehmern der Gleichgültigkeit zu bekennen, welche 
fo manche ausgezeichnete neuere Theoretifer gegen bie 
ältern Generalbaßfchulen oͤffentlich ausgeſprochen haben, 
indem wir hierdurch daran erinnern wollen, daß ja nicht 
bios die Generalbafbezeihnung den Inhalt jener zum 
Theile fehr vortrefflihen Schriften ausmacht, fondern 
daß eben diefe Lehre von ber Bezeichnung und Ausfübs 
rung bed Generalbaffes nur den praftiihen Theil derfels 
ben bildet, wäbrend dad, was über den Bau und Zus 
ſammenhang der Accorde x. darin gefagt if, unfre ganze 
Aufmerffamfeit und unfern adtungsvollen Dank ver: 
dient. 

Im Übrigen findet man in der frühern Zeit in Hins 
fit auf die Orgelbegleitung der Kirchenmufifftüde auch 
noch die unter feiner Rüdficht zu rechtfertigende Sitte, 
dem Organifien ein Duplicat der Gontrabafftimme ohne 
alle weitre Generalbaßbezeichnung, behuſs des Drgels 
begleitend, zu geben. Hierbei mußte der arme Organift 
nicht allein den Gang der Melodie und Harmonie er: 
ratben, fondern er mußte auch in den meiften Fällen 
diefe Gontrabaßflimme mit der eben erjt zu erratbenden 
barmonifchen Begleitung trandponiren, da, wie wir oben 
erwähnt haben, die Orgeln felten in der Stimmung ber 
Orchefterinfirumente fleben. Diejenigen, welche es inters 
effiren follte, die Regeln kennen zu lernen, nad denen 
eine bezifferte Generalbaßftimme auf der Drgel auszu: 
führen ıft, müffen wir auf die erwähnten Lehrbücher des 
Generalbafjes verweifen. 

Nachdem wir uns nun bier, foviel ed der Raum 
erlaubt, Über die richtige Art der Begleitung einer Kir: 
cenmufit auf der Drgel ausgeſprochen haben, müffen 
wir leider geflehen, daß diefer Gegenftand bei weitem 
nit mit der nöthigen Aufmerkfamfeit beforgt wird. 
Eine gute Kirhenmufit am rechten Drte fann von fehr 
großer Wirkung fein, nur müßte mebr Sorgfalt darauf 
gerichtet umd zureichendere Mittel dazu verwendet werden. 
Bei der Art, wie die Kirchenmufif jegt großentbeils bes 
fegt wird, fann fie fhon in Rüdfidr auf ibre Armlic: 
feit auf die durch bie glanzvollen Opernaufführungen ver: 
möhnten Ohren des Publicums feinen befonderd guten 
Eindrud machen, und es find die Leitungen des Orgas 
niften unter folhen Umfländen um fo wichtiger, da ders 
ietbe fehr bäufig das Ganze nicht allein mit der Orgel 
sntammenbalten, ſondern aud alle Lücken ber mangels 
Sorten Infirumentalbegleitung mit der Orgel auöflillen 
— indem e# ja leider zur Gewobnbeit geworden ift, 
Tue Drgel nebenbei die Stelle des ganz fehlenden Con: 
— — eriegen zu laſſen. Wo aber die Mittel fo uns 

zrerten® und unmwedmäßig find, möchte man lieber 
-r ufrementalmufit aufopfern und fid blos mit Vo⸗ 
— Seheifen, denn die Derftellung eines für die 
— — einfaber religisier Gelänge, zu deren Gegen» 
— — am jmwedmäßigften kurze Reiponforien wäh 
am te. autreıdenten Shore ift ein für jeve Schule 
ame seien Softenaufwand erreihbarer Gegenſtand. Auch 
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bierbei, nämlich IV., bei der Liturgie kann ber Organift 
zur Erbauung der Gemeinde wirken, und zwar erſtens 
dur zweckmaͤßige Begleitung der Refponforien, fofern 
ber Chor nicht feſt genug ift, um ohne Begleitung zu 
fingen. Wir müſſen ihm dabei nur die Bedingung aufs 
erlegen, daß er bei foldhen Liturgiechören nichts als den 
rein vierflimmigen Sat der Gingflimmen, nah Mafiga: 
be des Zerted mit ganz ſchwachen oder allenfalls etwas 
ftärfern adtfüßigen Regiftern mitfpiele, wobei er ſich 
jedoch durchaus weder der Schnarrwerfe (Trompeten, 
Pofaunen x.) noch der Füllfiimmen (Mirturen, Zerzen: 
und Quintenregifter ıc.) zu bedienen bat. Zweitens kann, 
außer der Begleitung der Mefvonforien, insbefondre die 
Begleitung des Altargefanges mit der Orgel (mo ſolche 
uͤblich if), von recht fehr guter, wahrhaft erbauender 
Wirkung fein. Hierlber aber, ſowie überhaupt über die 
Zweckmaͤßigkeit oder Zulaͤſſigkeit des Gefanges der Col: 
lecten, Einfeßungsworte :c. find bie Meinungen febr ge: 
tbeilt. Soll indeffen Altargefang flattfinden und Dr: 
gelfpiel zu feiner Unterfiligung und Belebung angewen: 
det werden, fo darf dies jedenfall$ nur mit den fanftes 
fien achtfüßigen Stimmen der Orgel geſchehen, und ift 
dabei zu ratben, daß der Organift dem Prediger nicht 
Sylbe für Sylbe auf der Drgel folge, fondern bei Enl: 
ben, deren mehre auf einer und derfelben Zonböbe gelungen 
werben (mie dies namentlib bei den Gollecten in der 
berfömmliken Art zu intoniren ber Fall ift) paufire, 
und nur die jedesmaligen Schluffälle mit ber Orgel bes 
gleite. Weitre Anleitung hierzu gibt Naue's Verfuch 
einer mufifalifhen Agende, 

Bir glauben in der vorfiehenden Auseinanderfekung 
aller Berufsarbeiten eines Drganiften genügend Erwaͤh— 
nung gethban zu baben, und maden nur noch darauf 
aufmerffam, daß unfre Anfoderungen an einen guten Ors 
ganiften — hochgeſpannt erſcheinen moͤgen, daß 
fie aber in der Natur der Sache gegründet find, Leider 
ift die — der Organiſtenſtelien ſehr gering befols 
bet, ſodaß Mufifer von Zalent, fobald fie nit eine 
warme Liebe für religiöfe Muſik im Herzen tragen, gros 
ßentheils fih eine andre beffer rentirende Laufbahn ſuchen. 
Daber fommt eö denn, daß fo bäufig Subjecte unterge: 
orbneter Fähigkeiten zur Befegung der Organiftenftellen 
zugelaffen werden müfjfen. Jedoch für die, welde nicht 
felbft Phantafie genug baben, um zweckmaͤßige Vor: und 
Nachſpiele zu machen (oder auch hierin Abwechtlung lies 
ben), ift dadurch vorgearbeitet, daf wir eine Menge braͤuch⸗ 
barer Orgelftüde der ältern und neuern Zeit in vielfachen 
Sammlungen befigen, in denen wol für alle vorfommen: 
den Fälle ſich Zweckmaͤßiges genug findet, und thun ſolche 
Organiften unfeblbar am beiten, wenn fie fich lieber an 
ſolche Werke halten, welche von berufnen Händen zu 
dieſem Zwecke veröffentlicht worden find, ald wenn fie 
f&blechtere eigne Productionen zu Tage fördern, Wie mes 
nig aber, oder wie viel jemand auf der Orgel zu leiften 
vermöge, bei ter Verwaltung eines Organıftenamtes it 
echt kirchlicher Sinn und seligiöfes Gefühl das erfte und 
unerlaͤßlichſte Erfoderniß, bei welchem aub ein Mann 
von mittelmäßigen Anlagen und mangelhafter artiftifcher 
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Bildung durch zwar einfaches aber frommes Drgelfpiel 
zu größerm Gegen in der Kirche wirken wird, als ber 
erfabrenfte Mufiker, dem die Frömmigkeit fehlt. (Naue.) 

ORGANISTRUM, im firdliden Latein des Mits 
telalterd Bezeichnung des Platzes in der Kirche, wo fi 
die Organa befinden; aud kommt der Autbrud domus 
organorum vor. (Rheinwald,) 

ORGANOCHEMIE, Ghemielder organifhen Natur: 
koͤrper oder Verbindungen (organ iſche Chemie), orga- 
nochemia. Sie fol und die mancdherlei ſowol nähern, 
als entferntern Beftanbtheile der Vegetabilien und Anis 
malien für fi, oder in ihren mannigfaltigen Verbindun⸗ 
gen, fowie deren Educte und Producte xc. theild auf 
dem naſſen Wege, d. i. mitteld des Waffers u. a. liquider 
Reagentien, tbeilö auf dem trodnen Wege, d. b. obne 
MWafjer ıc,, durch mebr oder weniger Wärme, oder im 
Kreife ter Galvanifchen Kette ıc. kennen und würdigen 
lebten. Vorzüglich aber befhäftigt fie fi) mit den chemi⸗ 
fhen Verbättniflen der einzelnen nähern Grunbfloffe or: 
ganifcher Naturkörper. Als chemifche Botanit (Phyto⸗ 
chemie) und chemiſche Zoologie (Zoochemie) betrachtet fie 
die Zufammenfegung der aus organifhen und unorganis 
{hen Stoffen beftehenden Pflanzen und Thieren mit 
Deren Theilen; ald chemifche Phyſiologie, oder phyſiologi⸗ 
fehe Chemie ') aber, die chemifchen Veränderungen, wel: 
che in dieſen organifden Naturförpern vor ſich geben, 
fo lange fie unter dem Einfluffe der Lebenskraft era 
endlich als chemiſche Nofologie, oder Pathologie, die 
mannichfaltigen Abmweibungen der Drgangebilde von ib: 
zem gefunden Zuftande?). 

Noch ift unfre chemifche Kenntniß der Organismen, 
fomwol der gefunden als befonderd der kranken, weit mans 
gelbafter alö jene der Mineralörper, weil die Analyfe 
derfelben ungleich fchwieriger ift. Manche chemiſche Kräfte, 
deren wir uns bei Unterfubung ber anorganiichen Ber: 
bindungen auf die nüglihfte Weife bedienen, felbft bie 
böhern Wärmegrate, vernichten nicht allein den lebendigen 
Zuftand, der doch ohne Zweifel auch chemiſch vom tod» 
ten ſich unterfheidet, fondern zerflören ſelbſt die todte 
Materie, fo, daß aus ihren Elementen neue Gemifche 
oder Probucte entfleben, welche vor ber chemiſchen Ope⸗ 
ration im organiſchen Körper nit da geweſen find. 
Manche Organgebilve zeigen unfrer hemifchen Zergliedrung 
einerlei Grundftoffe, obmol ihre in bie Sinne fallenden 
Eigenfchaften weit von einander verfchieden find. Zwar 
erbellet daraus, daß in einigen Fällen die Verſchieden⸗ 
beit in dem Mifhungsverhältniffe der Grundſtoffe Bes 
gründet fei, jeboch nicht in allen, und in diefen läßt ſich 
vermutben, daß fie von gewiffen feinern Stoffen abhänge, 
welche unirer chemiſchen Kunft bis jegt noch entſchlüpft find. 

Soviel wiffen wir:, 1) daß alle einfache organiſche 














1) ©. phpfiolog. Ehemie bes menfchliben Organismus, von 
8. 8. Hünefeld, 2 Zble, (Eeipaig, 1326, 1827.) 2) &. mein 
Specimen Chemiae nosologicae (Erlang. 1800), und mein Pro» 
gramm: Osteochemine Specimen. (Viteb. 1810. 4). Bergl. K. 
4. Fritdrich'e Handb. der animal. Stoͤchiologie (Helmft. 1828.) 
©. 308 fa. 349 fa. 
%. Qacpii.d. W.u. 8. Dritte Section. V. 


145 


— ORGANOCHEMIE 
Verbindungen ternäre, quaternäre ıc, finb, d. h. folde, 
in denen wenigftend drei Stoffe unmittelbar zufammens 
treffen, obne zuvor binäre Verbindungen eingegangen zu 
fein, daß aber alle unorganifche Gebilde für binäre gelten, 
nämlich für foldhe, die entweder nur aus einfachen Stof⸗ 
fen, oder aus binären Verbindungen bderfelben, oder aus 
bindren Verbindungen paarweiſe zufammengefegt find; 
2) daß, nah Berzelius, in ben organifchen Körpern 
gewöhnlich größere Zahlen von Mifhungsgewichten vor: 
kommen, ald in den anorganifhen, und daß häufig alle 
Beſtandtheile in die organifhe Miihung zu mehr als 
einem Miſchungsgewicht eingeben, während Anorganiss 
men mwenigftend einen Beftandtheil zu enthalten pflegen, 
ber nur nach einem Miſchungẽgewichte verbunden ift; 3) 
daß, gleichwie die unorganifchen Verbindungen größtens 
theild Aggregate oder Producte der rohen Affinität feien, 
die organifchen ein Erzeugniß der die Affinität leitenden 
Bitalität oder Lebenöfraft find, obne fih aus einfachen 
Stoffen und unorganiihen Verbindungen hervorbringen 
zu laffen, wenngleich Berarb, Prouft, Döbereiner, Hat: 
heit, Nafje in Petersburg u. A. eine organifche Vers 
bindung in eine andre anti wollen umgebilbet haben, 
ja F. Wöhler ein neues Beifpiel anführt von der kuͤnſt⸗ 
lichen Erzeugung des Harnftoffes, alfo eines animaliftken 
Stoffes aus unorganifchen Stoffen: Gyanfäure und Am: 
monium. Vergl. die organifchen Körper chemiſch betrach⸗ 
tet, von Grindel (1. Riga 1811. IL 1812 fg.); F. 
Sohn, Chem. Zabellen ded Pflanzenreihd (Berl. 1813 
50l.; Deffen dem. Tabellen des Thierreichs (Berl. 1814 
Fol.; Leop. Gmelin, Handb. d. theoret. Chemie ıc. 
IL. neuefte Ausg. (Branff. a. M. 1827); Er. Serturs 
ner, Annalen für das Univerfalfuftem der Elemente 
(l, 1. Gött. 1827); &. S. Thenard, Lehrb. der tbeoret, 
u. prakt. Chemie. Ste Aufl. überfegt und vervollftändigt 
von G. Th. Fechner. 6 Bde. (Leipz. 1828); I. Bers 
zeliud, Lebrb. der Chemiex. a, d. Schwed. von F. 
MWöbler, mit Kupf. (Dreöd. 1825 I. IL. 1827 Ill x.); 
Algem. Anleitung zur Analyfe organifcher Körper von 
M.G. Ehepreul, a.d. Franz. von B. Trommsdorff 
(Gotha 1826); Prout i. d. Philos, Transact, (1327 
II. p. 305 sq.); bie organifche Chemie, nach dem Franz. 
des 8 8. Paupaille von. G. Ch. Hartlaub (Reipz. 
1828 in zwei Theilen. 32); Repertor. der organ. Chemie, 
von G. Tb. Fechner, mit Kupf. (Reipy. 1828); AP’. Praut 
i. d. Philos, Transact. Magaz. a. Annals of Philos, 
(Jan. 1828); teutſch in Geiger's Magaj. f. d. Pharm. ıc. 
(1828. Juli. ©. 18 fg.); über die organ. Analyſe, und 
die Methoden, dieſelbe zu bemwerfftelligen, von Henry 
d. Sohn u. Aug. Pliffon in Shweigger:Seidel’5 Jahrb. 
d. Chem. u. Pharm. (1830 IN, 1.&. 92 fg. 2. S. 203 fa.); 
I. Liebig in Poggendorff’3 Ann. d. Pharm. ıc. (1830, 
Nr. 3. ©. 358 ıc. 1831 1. S. 59 fa.); Cours de Che- 
mie etc. par M. Gay-Juussar (T, II. & Paris 1828.) 
Vergl. die Artifel Phytochemie und Zoochemie. 
(Th. Schreger.) 
ORGANOCHEMIE (hiftor. Uberſicht) Sie hielt in 
ihrer frühen und fpätern Periode mit der Chemie unors 
ganifcher Naturkörper felbft bis in unfre ru nie gleis 
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den Schritt, am wenigften die Zoochemie. Hoͤchſtens 
begnügte man ſich vormals mit einer rohen, mehr jerflös 
renden Unterfuhung, zumal der Arzneipflanzenfloffe auf 
trodnem Wege, ohne ihre Educte und Producte gehörig 
zu fihten, geſchweige chemiſch weiter zu zergliebern, bes 
ren man doc ſchon einzelne aus ber Urzeit kannte, wie 
den Honig, Rohrzuder, die fetten Öle, den Eifig, Ihe: 
riak u. a. 

Den Xrabern verbankt zwar auch bie pharmaceutifche 
Pflanzenchemie manche wichtige Entdedungen, und ihs 
nen gebührt das Verdienſt, zuerſt die Chemie auf Bes 
reitung von Arzneimitteln überhaupt angewandt zu has 
ben. Allein die in ihren Schriften enthaltnen Data da: 
zu find noch ſehr unvollftändig und mangelhaft. So 
mußte das vorzüglich von Arnoldus de Billanova (1250— 
1313 n. €. G.), und von Raimund Lullus (1235—1315) 
ausgehende Phantom einer Univerfalargnei nothwendig 
von dem forgfältigern chemifhen Studium ber übrigen 
organifhen Körper ableiten, wenngleich Lullus den Wein: 
fein, Weinalcohol, den verfüßten Salpetergeift, den Sal 
miaf ıc. fannte, und zur nämlichen Zeit Albert von Boll: 
fiadt das Pflanzenkali und das Schießpulver, fowie Ba: 
chuone mehre ätheriihe Pflanzendle kennen lernte. Auch 
waren im 15. Jahrh. dem Bajilius Balentinus der Brecdhs 
wein, fpäter von Huxham bdargefiellt, der Bleizuder, den 
in der Folge nebft dem Bleieſſige Goulard befer bereiten 
und arzneilid anwenden lehrte, dad effigfaure Kupferoryd, 
ber Gifenfalmiaf, die Verbindung des Schmefeld mit 
Fettölen, die Kunftätherbildung u. m. a. wohl befannt. 
Indeß ging diefer Zeitraum bis in dad 17. Jahrh. her— 
ein für die genauere chemiſche Gewaͤchs⸗ und Tbierfunde 
ziemlich ganz verloren. Denn bie damaligen Chemiften 
hatten, ——— von der animaliſchen Chemie, wenige 
oder gar keine, hoͤchſtens nur ſehr dunkle Kenntniſſe; ſie 
beſchraͤnkten ſich auf Zerlegung durch das Feuer, und ver: 
ſanken in ein Chaos von groben Irrthümern. Die Ärzte 
des 16. Jahrhunderts beurtheilten die Arzneiſtoffe nur 
nad) ihren äußern Kennzeichen. 

Zwar erhoben fih ſchon damals einzelne ausgezeich⸗ 
nete Naturforfcher über ihr Zeitalter, vor Andern ein 
Soh. Baptifta van Helmont (+ 1644), welcher nament: 
lih die Verwandlung des Wafferd im Vegetationspros 
ceffe der Pflanzen fehr finnreich bewies, auch bereitö wußte, 
dag unter ben —— Stoffen, die das Feuer aus 
organiſchen Sudſtanzen entbindet, ein brennbares Gas 
fei, welches er als Gas fuliginosum bezeichnete, daß 
ber Salpeter in der Feuerbige ein Gas liefere, welches 
v. Helmont Gas flammeum nannte. Ferner entwidelte er 
die fire Luft (dad Fohlenfaure Gab) zuerft, und nannte 
fie Gas carboneum oder Spiritus sylvestris, ſprach es 
auch deutlich genug aus, daß die Stoffe, melde durch 
Einwirkung bes Feuers auf organifhe Subflanzen ber: 
vortreten, nicht als foldhe in diefen vorhanden gemefen, 
fondern durch den Proceß erft gebildet werben. 

Zwar manbten einige Andre, wiewol ſelbſt noch 
nicht ganz entfeflelt von den Vorurtheilen ihrer Zeit, ein 
Antr. Libavius (+1616), Beguin (+ um biefelbe Zeit), 
Dito Zachenius (von 1652 an), ber Erfinder jener beim lang» 
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ſamen Verbrennen ber Gewaͤchſe erhaltnen unreinen Tachen⸗ 
Laugenfalze, ein Werner Rolfin? (+ zu Jena 1677), Ios 
hann Hartmann (+ zu Marburg 1631), Vieuffens (i. d. 
Mitte des 17. Jahrh.), Willis (1663), Duncan (1666), 
Du Clos (1668), Gabriel Claude (1679) u. A. die Che: 
mie auf Medicin an. Jedoch war fie an ſich nod mit zu 
vielem alchymiſtiſchen Unfinn und Träumereien überladen, 
ald daß man jet ſchon hätte Auffcplüffe über die chem. 
Natur, hauptfählich ber organifhen Naturkörper, erwar: 
ten follen, dagegen bie fhon früher bearbeitete minera- 
logifhe Chemie immer mehr cultivirt wurbe. 

Erſt Rob. Boyle, ein Irländer (+ 1691), flürzte durch 
bie Vereinigung der Chemie mit der Phyſik das Gebäure 
ber Alchymie. Auch fah er, und gleichzeitig mit ihm 
ung rue de la Bo& ſchon ein, daß das Athmen 
dem Verbrennen aͤhnle. Johann Mayow, ein Engländer 
(+ 1697), erklärte ſolches auf die Art, daß die Runge ei: 
nen Stoff aus ber Luft nähme, und dadurch dem Blute 
Märme zuführte. Er nannte biefen Stoff Spiritus nitro 
aethereus, ber fpäter durch Ravoifier zum Orygene wurde. 

Nikolaus Lemery der Xltre (1645—1715) unters 
warf vorzüglich die Arzneiftoffe aus dem Pflanzen: und 
Thierreiche der chemifchen Analyfe, aber immer noch auf 
eine gewaltfame Art, nur burd das Feuer. Die Aus 
beute feiner vielen Berfuche konnte daher für bie chemiſche 
Kenntniß jener Stoffe nur fehr gering fein. Aus feiner 
Beuerprobe gingen die unwirkſamſten, wie bie kraͤftigſten 
Arzneikörper, die Gifte wie die Nahrungsmittel, mit 

leihen Producten hervor. Die vielen mühfeligen Deftil- 
ationen, die er anitellte, find ohne wichtiges Ergebnig 
für die Wiſſenſchaft geblieben. 

Auch die in der zweiten Hälfte des 17. und felbft 
im Anfange des 18. Jahrh. herrfchenden Vorftelungsarten 
von der Grundmiſchung der organifchen Körper tragen 
nod) das Gepräge theild der damals fehr unvolltommnen, 
und fogar von aldymiftifchen Grillen noch nicht ganz gefäus 
berten chemiſchen Theorie, theild der einfeitigen chemiſchen 
Analyfe der Körper durch das Feuer an fih. Sal; und 
Schwefel von gröberer oder feinerer Art wurden für die 
Hauptbeilandtheile der organifhen Subflangen gehalten. 
Das Salz erhielt gemöhnlid den Namen eines weſent⸗ 
lihen, ber Schwefel war Repräfentant der Verbrennlich⸗ 
keit, die Urſache des Geruchs ı. Endlich fpielte das 
merkurialiſche Princip felbft in den organifchen Körpern 
eine große Role. Von biefer Art find burhaus die im 
ben Schriften eines Georg Wolfgang Wedel (+ zu Iena 
1721), eines Mid. Ettmüller zu Leipzig (1644—1683), 
eined Eman. König (1658— 1731) und Andrer berrfchen: 
ben Anſichten von der chemiſchen Natur und Miſchung 
der Organgebilde. In dieſe Zeit (1674) faͤllt auch die 
einem verunglüdten hamburger Kaufmann, Brand, zu⸗ 
fallig geglüdte, aber von ihm gebeimgehaltne Entdedung 
bes Harnphosphors, deſſen zweiter aufrichtigerer Entdeder 
Kunfel von Löwenftern (+ 1702) ward, um Homberg 
ben Weg zur weitern Unterſuchung defielben zu bahnen. 
Zugleih ermittelte Homberg feinen Pyropborus. Bon 
jest an bis in die Mitte des 18, Jahrh. waren der Harn 
nebft den Menfhens und Zhierererementen ein vorzüglis 
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cher Gegenftand der dem. Analyfe, wiewol fchon früher Ges 
ber und Job. Holland den Harn bearbeitet, und daraus 
Das Harnfalz abgefchieden, ja bereits Geber aus Urin, 
Schweiß, Kodfals, und aus dem Thierdungruſe Salmiak 
bereiten gelehrt hatte. 

Während berfelben Periode trug hauptfächlic Job. 
Joachim Becher (+ 1685), ein tiefdenkender Phyſiker, 
zur Gultur der Chemie das Seinige bei, indem er auf 
die großen Naturerfcheinungen mehr aufmerffam machte, 
und die Grundfäge der Chemie darauf in Anwendung 
brachte. Er ftellte zuerſt eine Theorie der Gäbrung auf, 
umd gründete überhaupt eine umfafjendere chemiſche Theo⸗ 
zie, der es freilich noch immer an jener rein wiffenfchaft: 
lichen Gediegenheit, deren fie fähig zu fein ſchien, ges 
brach. Steptan Franz Geoffroy der Xitre (geb. zu Pa: 
ris 1672, + 1731) war der erfie, wilder bald nad Be: 
ginn des 18. Jahrh., jenes Jabrbunvderts der Erfinduns 
gen und Syſteme, die chemiſchen Erſcheinungen in der 
Matur mit mehr Klarheit auifaßte, Gelegmäßigfeit dar: 
in fucte und fand. Die’ Hauptrefultate feiner Unter: 
fuhungen bat er in Tabellen gebracht, bie jept noch 
Aufmerkfamkeit verdienen. Deſſenungeachtet find feine Ans 
fidten von ter Mifhung der Körper, befonderd aus den 
organiſchen Reichen, noch nicht ganz frei von den Vor: 
urtbeilen und Irrthuͤmern feiner Zeitz die chemiſche Ana⸗ 
Infe durch das Feuer ift auch für ihn noch das Haupt: 
Friterium zur Erfenatniß aller Körperbeftandtbeile. Als 
Hauptgruntftoffe der organiſchen Subſtanzen nimmt er 
an: Salze überhaupt, außerdem urindfes Sag, ein mit 
dem Weinftein übereinfommendes weſentliches Salz, eis 
nen fchleimigen, gelatindfen und zuderartigen Grundſtoff 
und ein welentlihes Di. Seine Vorftelungsart von den 
Elementen, die er auf Feuer, Waſſer und Erde beichräntt, 
und von der Bildung der einfachern und zufammengefet: 
ten Stoffe, wie: der Säuren, Kaugenlalge, des oͤligen 
Drincips ıc. aus den brei einfachfien Grunpftoffen iſt ftarr 
mechaniſch⸗ atomiſtiſch. 

Doch war wenigſtens der erſte Anſtoß aur Unterfus 
chung der bisher am meiſten uͤberſehenen organiſchen Koͤr— 
per, vorzuͤglich durch die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris, und deren damalige verdiente Chemifer gegeben. 
Bourtelin (von 1656-1699), Boultuc (von 1705— 
1739), Geoffroy der Juͤngre u. A. betraten ſchon ben 
Meg ber Analyie bderfelben durch gelindre Aufloͤſungs⸗ 
mittel, und gelangten fo zu einer wichtigen Unterſcheidung 
der nähern Miſchungẽtheile von Pflanzen und Tieren, 
Zugleich verbreitete Derm. Boerbaave (+ 1738 zu Leyden) 
ein großes Licht über unfre wiſſenſchaftliche Kunft, durch 
feine vortreffliben Elementa Cliymiae, in welchen er die 
Mefultate der forgfältigften chemiſchen Bearbeitung orgas 
nifcher Stoffe durch mildre Wirfungsmittel, fowie durch 
Wärme mit der ibm eignen Klarheit vortrug. Er uns 
rerſchied Schon beflimmt mehre der wichtigften nähern Bes 
ſtandtheile des Gewaͤchsreichs, drang in bie Natur der aͤtheri⸗ 
fhen Die, Balſame, Harje x. tiefer ein, umd machte 
zuerft in feiner Analyfe des Safrans, als einen eignen 
näbern Grundftoff deffelben, den fogenannten Seifenttoff, 
Polychroit, Vielfarb, bekanat. Joh. Gonr. Dippel (+ zu 
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Berlin 1734) ſtellte um diefe Zeit das von dem Maler 
Diesbah in Berlin zufällig entdeckte Berlinerblau dar; 
nah ibm wird auch dad Oleum animale aethereum 
Dippeld Thietoͤl genannt. 

Georg Ernft Stabt (1660— 1734) erwarb ſich, als 
Grimder der wiffenihaftlihen Chemie, zugleich hohe Vers 
dienſte um die Organochemie. Seine allgemeinen demis 
ſchen Anfichten wurden auch Regulative für die nachfols 
gende Bearbeitung diefes Iheils der Chemie. Mit ibm 
meiteiferte fein Zeitgenoffe zu Halle, Friedr. Hoffmann 
(1660— 1742), durch ein ausgevreitetes Wiſſen, umd 
feine faft beifpiellofe wiſſenſchaftliche und prattifhe Ihäs 
tigkeit, ein Mann, der allein durch mehre wichtige Arz⸗ 
neipräparate, welche feinen Namen tragen, bdiefen uns 
vergeßlih gemacht haben würde. Befontre Auszeichnung 
verdient noch in dieiem Zeitraume Caſpar Neumann (geb. 
1683, +1737), derfih auf das Kräftigite der verkehrten 
Zergliebrung oder vielmehr Zerſetzungsmethode durch 
das Feuer entgegenfeste, uud durch feine mit den gelins 
dern Agentien in verſchiednen Wärmegraden vorgenomms 
nen Analyfen fehr vieler vegetabiliicher und animalifcer 
Subſtanzen eine Menge intereffanter, ibre chemiſche Na: 
tur betreffender Thatſachen entdedte. Manche in unfern 
Zagen fir neu ausgegebene Beobachtungen finden fich 
ſchon in Neumann’: Werken. Ganz neu waren 3. ©. 
feine Entdedungen, die fi auf den Kampher und deffen 
Verbreitung im Pflangenreihe, auf die Grundmiſchung 
der Ameifen, auf Die ganz milde Beſchaffenheit der ätherifchen 
Öle, mehrer fcharfer Gewürzftoffe aus dem Pflanzenreiche, 
auf den eigenthimlihen Stoff, den man aus der Alants 
murzel erhält, beziehen, Mit noch glüdlicherm Erfolge 
betrat dieſen Pfad 3. F. Gartheufer in der Mitte des 
18. Jahrhunberts, 

Don jest an erbielt durch die in biefem Zeitraum, 
begonnene umfichtigere Unterſuchungsmethode durch ges 
nauere Beachtung der gasförmigen Stoffe und durd bie 
zwedmäßigere Anwendung von mehren chemiſchen Pruͤfungs⸗ 
mitteln, aud bie Organochemie einen neuen Schwung, 
wiewol bie großen Reformatoren in ter Chemie aus dies 
fer Periode: ein Cavendifb, Beramann, Blad, Priefiten, 
Bertbollet d. Vater, Gunton s Morveau rc. in derfelben 
weniger glänzen als in der anorganifcen Chemie. Cine 
Ausnabme verdienen vorzüglich Mouelle d. Alt., der die 
organifche Chemie mit vielen wichtigen Thatſachen bereis 
cherte, Marggraf (+ zu Berlin 1754), welcher für die Ana⸗ 
lyſe der Naturförper einen neuen Weg vorzeichnete, und vor 
Alen der unfterblihe Scheele, ein Etralfunder (+ in Schwe⸗ 
ben 1780), ber allein mebre Entdedungen in ber organifchen 
Ghemie machte, alö alle feine Beitgensfien, Er war es, der 
befonders durch Auffindung und genauere Unterfcheidung ver: 
ſchiedner Säuren die in den organifhen Körpern theild 
frei, theil$ mebr oder weniger gebunden präeriftiren, theils 
aus ihnen und ihren Theilen ſich darftellen laffen, gleich: 
wie durch feine vielen Arbeiten, den Milchzucker, bie 
Galläpfel und fo vieled Andre betreffend, zu der fernern 
chemiſchen Zerlegung diefer Stoffe gleichfam die Bahn 
brach. Die von ibm gegebenen Aufſchluͤſſe Über das Ath⸗ 
men und über den Einfluß der Luft — wurden 
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durch Lavoiſier mit ſeinen genauern —— vollſtaͤn⸗ 
diger entwickelt, und ber Refpirationsproceß blieb ſeitdem 
ein Gegenftand fortgefegter Prüfungen der Naturforfcher, 
infonderbeit eines Allen und Pepys, Nyſten, Hale, Earle 
u. A. Auch beförderte Lavoiſier durch feine zahlreichen 
Berfuche im Großen und im Kleinen die Agriculturchemie ıc. 
Über die Mifhung des Blutes erhielten wir durch 
Parmentier und Deyeur eine trefflihe Unterfuhung, bie 
fpäter von dem Schweden Berzelius und dem in 2on: 
don lebenden teutſchen Chemiker W. Brande berichtigt 
und erweitert wurde. Unſre Kenntnig vom Harn und 
von deffen fleinigen Conerementen, worüber zuerft Kunkel 
v. Loͤwenſtern, Sohtas; Hankwitz, Stahl, Boerhaave, 
Marggraf, Hellot, Pott, Haupt, Schloffer, Papin, Neus 
mann u. %. mebr Auskunft, Scheele aber und Rouelle noch 
enauere Data uns gegeben hatten, wurde durch Wolla: 
don und Gruiffhanf, dann durch Fourcroy und Vauque— 
lin, Brande, Marcet, —* u. A. lichtvoller und ges 
läuterter. Auch Über die Veränderung des Harns in Kran: 
heiten, befonder3 in der zudrigen Harnrubr, befamen wir 
mehr Aufklärung. Auf gleiche Weife wurden fat alle 
übrige thierifhe Säfte, wie: die Milk, die. Galle, 
ber Magenfaft, der Speichel, die Thränenflüffigkeit, der 
Schleim, Schweiß, die Samenflüffigkeit, das Fett ıc. 
wiederholt zergliedert, Cadet, Boucquet, Poulletier be la 
Salle ıc. hatten ſchaͤtzbare Vorarbeiten zur Mifchungs: 
kunde mehrer animalifcher Körper geliefert, und durch die 
Bemühungen Rouelle's des Jüng. (1771) erbielt die 300: 
chemie eine wirklich wiſſenſchaftliche und neue Geftaltung. 
Crawford, Garminati, Nicolas, Morihini, Monge, 
Berthollet, Margueron, Jordan, v. Grell u. U. trugen 
dad Ihrige dazu bei. Worzüglich aber haben ſich Four: 
eroy und Vauquelin nicht wenig um die animalifche 
Stöhiologie verdient gemacht, ſowie in der neuern 
Zeit Bofiod, Tennant, Laſſaigne, Gay-Ruffac und Thenard, 
Drout, Prouft, Philips, Kos. Gmelin und vor Allen 
Berzeliud, welcher die ganze Zoochemie bearbeitete, und 
mit größerer Genauigkeit, mit mehr phyſiologiſchen Refle⸗ 
xionen eine große Anzahl Verſuche anftellte, wodurd die 
Wiſſenſchaft in diefem Felde fehr viele Berichtigungen 
und neue Bereiherungen gewann, Auch wurden fpätre 
Analyfen von Berzelius dadurch erleichtert, daß er, wie 
der Engländer Boflod, die Einwirkung verfchiedner Reas 
gentien auf die einzelnen Ihierftoffe forgfältiger beftimmte. 
Unter den Zeutfhen wirkte mehr dur feine Schüler 
G. &. Kielmener (+ 1818 zu Tübingen), deffen Verdienſt um 
die Chemie überhaupt und insbeſondre um die organifce, 
mit der geringen Zahl feiner gedrudten Schriften im ums 
gelehrten Berbältniffe ſteht, aus deſſen Schule aber 
nice gründliche Forſchungen über dahin gehörige Gegen: 
fände db, welde ſich zugleih durch 
isee außzeihnen, um den Borgan 
m ta Berrichtungen des sg. bet 
und Umbiltung der Producte deſſelben, 
As 


Es e temn bie Chemie ihre Unterſuchungen 
Ber Sub gufe Gebiet der Iebenden Drganiömen, und 
Sm zuuteiei Ereagmiffe immer weiter aus, und wich 
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diefen Körpern zum Grunde liegende Materien eigen⸗ 
thümlicher Art, die organifchen Verbindungen, nad, 
an denen fi Kräfte äußern, welde von denen der leb⸗ 
lofen Körper verfchieben find. 

Mit der chemiſchen Bearbeitung vegetabiliſcher Stoffe 
beſchaͤftigten fi alfo in unfern Zeiten weit forgfältiger 
unter den franzöfifhen Chemikern: Macquer, Ghaptal, 
Seguin, Fourcroy und Bauquelin, Parmentier und Deyeur, 
Bertbollet, La Grange, Biot, dv. Sauffure, Gay» Luffac 
und Thenard, Drfila, Pelletier und Gaventou, Bracon- 
not, Berard, Robiquet, Robinet u. A. Das Verfah— 
ren, bie verfchiebnen Materialien des Pflanzenreichs mit 
den mannigfaltigften Agentien in Wechfelwirtung zu brin« 

en, meldes man in fo großem Umfange jest befolgte, 
iſt die Quelle der wichtigſten Entdedungen in der Phys 
tochemie geworden. Aber auch die Zeutichen wetteiferten 
mit den Franzoſen in der Gultur dieſes Zweiges der ches 
mifchen Zergliebrungsfunde: ein Wiegleb, Hagen, Bucholz, 
Meyer, Weſtrumb, Leonhardi, Göttling, Gren, Scherer, 
Hermbftädbt, Sam. Hahnemann, Trommsborff, Dorffurt, 
Richter, Roſe, Schrader, Gehlen, Hildebrandt, John, Pfaff 
in Kiel, Emmert, Schübler, U. Vogel, Grindel, Stolze, 
Wurzer, Buchner, Kaftner, Döbereiner, Göbel, v. Grots 
buß, Dierbach, Gruitbuifen, Gmelin, Runge, Fechner, 
Rud. Branded, Du Menil, Serturner, Geiger, Dulk, 
Meißner in Halle, Göppert, Erdmann, Sprengel in Goͤt⸗ 
fingen, Kühn u. A. 

Don den —*— nenne ich hier: Crawford, Cruik⸗ 
ſhank, Boſtock, Tennant, Chenevir, Henry, Hatchett, 
Thomſon, Wollaſton, Murray, I. Davy, Philips u. A; 
unter den Schweden: einen Bergius, Rebius, Afzelius, 
Wahlenberg, Hifinger, Arfvebwfon, Berzelius u. A. ; uns 
ter den Dänen: einen Abildgaard, Scheel, Derfledt u. %.; 
unter ben Stalienern: einen Garminati, Marabelli, Spals 
lanzani, Brugnatelli, Morihini, Gonfigliachi ıc.; unter 
ben gebornen Spaniern: einen Prouft, Gimbernal, Dr: 
fila ıc., und unter den Holländern: einen Deimann, van 
Zrooftwyf, Nieumwland, Bondt, Lauwrenburgh, Stipriaan 
Luiscius, Droyfen, van Mond, van Marum ıc. 

Die Lehre vom Wahsthum und von der Ernährung 
ber Pflanzen, bes Bindeglieds zwiſchen Erde und Atmo— 
fpbäre, mußte ebenfalld in einem Zeitraume große Fort: 
ſchritte machen, in weldem die Kenntniß von der Na: 
tur der Atmoſphaͤre, des Waſſers, des Bodens, der fes 
ſten Pflangenbeftandtbeile felbit foweit vorrüdte. Grew 
war der erfte in dem 17. Jahrh., welcher die Erperimens 
talphyſik und Chemie auf Pflanzenpbyfiologie anmendete. 
Stepban Hales (+ 1761) bearbeitete die Vhyſiologie der 
Gewähfe und Thiere auf eine ganz neue Art, jene in 
feinem Bude: Statik der Gewaͤchſe, diefe in feiner Sta: 
tie des Bluts, Er war auch ber näcfle Vorgänger 
Drieftley’3 in der prreumatifchen Chemie. Nah ihm ha: 
ben Senebier, Ingenbouß, Prieftley, Kielmeyer, Aler. 
v. Humboldt, J. v. Uslar, 3. C. C. Schrader, Haffenfrag, 
Kirwan, Einhof, Braconnot, Schübler, Hünefeld u. A. 
befondre Anfprüche auf den Dank der Naturforſcher. Zugleich 
erwarb fich der Schweizer Theodor von Gauffure durch 
eine umfaſſende, mühevolle Bearbeitung der ganzen Lehre 
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vom Plonzenwahsthum und vielen barauf ſich beziehen⸗ 
den Gegenfländen großen Ruhm. 

Gleich günftige Verhältniffe, welche auch die genauere 
Erforfhung der animaliſchen Erzeugniffe beförderten, brach: 
ten uns in der Kenntniß der Pflanzgenproductionen mans 
hen Schritt weiter; fie wurden forgfältiger von einander 
unterfchieden, mebhre neue entdedt, ſowie befondre Abs 
änderungen bereits befannter Pflanzen, und überhaupt 
wichtige Erfahrungen gemacht über ihre Etzeugung und 
Umbildung aus: und ineinander. Die chemie Ana» 
lyſis ward durch einen zwedmäßigern Gang, durch 
den Gebrauch fchidlicherer Mittel, und durch Auffuchung 
beflimmterer Reagentien für die einzelnen Stoffe und für 
die Varietäten berfelben vervolllommnet. 

Bu den neueften phytochemifchen Entdeckungen ge: 
hören unter andern die Pflanzenfaloide (f. oben den At. 
Kaloide) u. a. m, 

Indeß fo bedeutende Vorfchritte die Chemie auch in 
unſter Zeit getban bat, fo läßt fih doch nicht leugnen, 
daß und eine durchgeführte organifche Bearbeitung ber 
Organochemie nach ihren verfhiebnen Seiten nod im: 
mer fehlt, und daß feiner ihrer Zweige einer weitern 
Pflege mehr bedarf ald befonders die Zoochemie. Nur 
mittelö einer aus einer möglichft vollendeten animalifchen 
Chemie hervorgehenden Phyſiologie und Pathologie des 
Menfchen und der Thiere werben wir endlich zu einer 
rationellen und wirklich heilbringenden Heiltunft uns er: 
beben (vergl. oben meinen Art. Chemie, geſchichtliche Über: 
fit derfelben. 16ter Th. S. 246 fg). (Th. Schreger.) 

—— Organologie, ſ. Organ und Or- 
gangebilde. 

ORGANON. Sn ber Philofophie bezeichnet man 
mit biefem Ausdrude feit Ariftoteles ſolche Werke, in bes 
nen der Verſuch gemacht ift, die Bedingungen aus eins 
ander zu fegen, unter denen allein die Erfenntniß der Wahr: 
beit möglich ift, bei deren —— aber auch eine ſolche 
Erkenntniß wirklich erlangt wird. Ariſtoteles begriff uns 
ter feinem Drganon eigentlich bie Logik in ihrer ganzen 
Ausdehnung, wie fie auf ber einen Seite dur die Ka— 
tegorien an das Metaphyſiſche, auf der andern durch ben 
Ausdrud des Gedankens in der Sprade an dad Mheto: 
riſche anſtreift (f. in dieſer Encykl. den Art. Aristoteles von 
Buble, wo eine Belchreibung des Organons und feiner 
einzelnen Theile gegeben if), Für das Mittelalter blieb 
die Ariſtoteliſche Auffaffung zu Grunde liegen, wurbe 
aber bei der mangelnden Kenntniß des Tertes und bei 
den Zwifchenqueilen, deren man fich uͤber die Kategos 
rien bediente, wie z. B. die quinque voces bed Por: 
vbyrius, unbewußt häufig entftellt. Ariftoteles zweifelte 
nicht an der Möglichkeit, die Wahrheit, wie fie an und 
für fich ift, zu erkennen; fein Organon follte das Werts 
zeug fein, ihrer fi unfehlbar zu bemächtigen. Als nun 
der idealen Speculation gegenüber die Empirie bebeu: 
tender wurde, ging aus dieſem Gtanbpunft ein zweites 
Organon bervor, das bes Baco von Berulam. Das 
Ariftotelifhe hatte die Dialektik, die Topik, die Analy: 
ti und f. f., überhaupt dad fubjective Denken, 
behandelt; Baco ging von der Nothwendigkeit der 
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Erfahrung aus; die Begriffsbefimmungen für 
ſich erfhienen ihm leer. In den beiden Büchern feines 
Drganond machte er vorzüglich auf die Natur aufmerk⸗ 
fam, wie fie, als ein gegebenes Object, von ung, 
den fie erfennenden Gubjecten, eine Dingebung verlange. 
Sie fei in fi felbft fon befiimmt, und diefe objec- 
tiv vorhandnen Beflimmungen müßten wir durch Beobs 
achtung des Gegebenen, BVergleihung bed Wahrgenom— 
menen, Bolgerung aus dem Beobachteten herausbringen. 
So kam er auf die feitbem in der Naturwiffenfchaft fo 
wichtig gewordnen Grundfäge ber Analogie und der Ins 
buction als denjenigen Schlußformen, die für die In— 
terpretation ber Natur, wie er ed nannte, haupt» 
fächlih angewendet werben müßten. Denn baf die bloße 
Wahrnehmung, ed gebe diefe und jene Pflanze, fie febe 
fo und fo aus, babe ben und den Gefhmad u. f. f., 
daß mit ſolchen Merfmalen, wie in’s Endlofe hin fie ges 
bäuft würden, noch feine Wiffenfhaft realifirt fei, 
leuchtete Baco fehr wohl ein. Erfahrung fließt in fich, 
das Dereinzelte, Zufällige ber Erfceinung, wie es ſich 
unmittelbar dem Bewußtſein aufbrängt, auf identifche und 
allgemeine Beftimmungen zuridzubringen, die, wenn fie 
auch feine unbedingte Nothwendigkeit anfprechen koͤn⸗ 
nen, da ihr Princip die Wahrnehmung des Einzelnen 
ift, doch als der Wahrheit ſich annähernd für wahr: 
ſcheinlich gelten können. Somit ftanden fi nun die 
Ariftotelifhe, vom fubjectiven Begriff und die Baconis 
fe, vom objectiven Dafein ausgehende Methode ents 
gegen, und ber Idealismus wie der Realidmus bildete 
fib feine Lehre von ber Erfenntniß immer einfeitiger aus. 
Das bedeutendfte Werk, was auf jener Seite erſchien, 
waren die Gartefianifchen Meditationes de Methodo, 
an melde fi) die leider micht vollentete Abhandlung 
Spinoza's de emendatione intelleetus anſchloß. In 
biefen Schriften lagen Keime zu einem neuen Organon, 
die man am engflen zufammengebrängt in ben erften 
Propofitionen des erften Buchs der Principia philoso- 
phiae von Gartefius finden fann. Hier wurde die ins 
nere, von den Sinnen unabhängige Selbftändigfeit des 
Denkens anerkannt, allein als wirkliches Refultat konnte 
die Speculation doch nur den Begriff des Selbſtbewußt⸗ 
feins aufführen; und felbft diefer wurde von dem ſchlech⸗ 
ten Idealismus zu einer vorgefundnen Zhatfade 
bed Bewußtfeind gemacht, um ihn ber gewöhnlichen Er: 
fahrung der dußerlihen Dinge anzunäbern. Auf der ans 
dern Seite verwandelte fi der Realismus in Senfuas 
lismus; die fogenannten „Berluche über ben menſchlichen 
Verſtand“ von Rode und feinen Nachfolgern enthielten 
im Grunde nichtd Andres, als realiftifche Organe. Da 
bier bie Erfheinung des Denkens ein Hauptgegenftand 
der Beobachtung ward, fo führte dies zu einer grünblis 
chern Erfenntniß der Sprache; ihr —— ob er ein 
oͤttlicher oder menſchlicher, oder menſchlich-goͤttlicher, ihre 

ildung, ihre Angemeſſenheit zum Denken u. f. f. wur— 
ben eifrig unterſucht. Selbſt der Leibnitziſche Spirituas 
lismus wurde darauf einzugeben gendtbigt, denn weil 
das Borftellen und Denken nur in der Sprache und mit 
ihr zu beſtimmter Eriftenz gelangt, fo fonnte bei dem 
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Etreite mit Bode, ob die Idee Gotted cine angeborne 
fei oder nicht, die Sprache gar nicht umgangen werden, 
und fo Fam denn Leibnitz in feinen Nouveaux essais 
sur l’entendement humain häufig darauf zurüd, Als 
eine Art Zufammenfaffung beider Seiten bat man Lam⸗— 
bert's Neues Organon anzufeben. Es zerfält in vier 
Abtheilungen: Dianoiologie, Aletheiologie, Semivtif und 
Phänomenologie. Die beiden erjtern enthalten die Lo— 
gif; die dritte eine allgemeine Sprachlehre, die vierte 
eine Wiffenfhaft, die zwar der Sache nad auch früher 
{hen da war, allein von Lambert zuerft in ihrer Eigens 
tbümlichkeit aufgefaßt und bearbeitet wurde, eine Phbaͤ⸗ 
nomenologie oder Lehre vom Schein in ber Erkennt: 
niß. So hoͤchſt ſcharfſinnig died Werk war, fo blieb es 
doch ohne tiefre Wirkung; vielleicht ift die Urſache dieſes 
geringen Erfolges darin zu fuchen, daß Lambert fi fo 
vieler mathematifchen Beiſpiele bediente, ſowol aus ber 
zeinen als aud der angewandten Mathematif, In den 
fpätern Entwidlungen der Philofophie find der Sache 
nach wiederum Kant’d Kritif der reinen Vernunft, Fich— 
te's Wiſſenſchaftslehre und Hegel's Phänomenologie in 
Verbindung mit feiner Logik als Organa anzuſehen. Über 
alle dieſe Werke iſt gebörigen Ortes Auskunft zu finden. 
Wir bemerken nur Einiges über die Hegelfhen. Die 
Kantiſche und Fichte'ſche Schule macht Kegeln jum Vor: 
mwurfe, baß er feiner Logik feine einleitende Wiſſen— 
ſchaft vorangefhicdt habe, die vom erfennenden Be: 
wußtfein handele, wie die Kantifhe Vernunftkritik ein 
foldyes Werk if. Diefem Vorwurfe hat man damit be: 
gegnet, daß die Phanomenologie im Grunde ein fol 
propädeutifches Werk fei, mo das Bewußtſein von ber 
niedrigften Stufe feiner Bildung, der finnliben Gemiß- 
beit, anfange und, mit der hoͤchſten, mit der Befähigung, 
ende, um das Studium ber Logik beginnen zu fönnen, zu 
ihm reif zu fein. Aber welch fonderbares Syſtem, mußte 
man wieder fagen, einen boppelten Anfang zu mas 
chen, einen logifchen und einen pbänomenologifhen? Doc 
dichten wir, hätte ‚Degel dadurch, daß er die Phänos 
menologie in der Encnklopädie ald ein Moment in der 
Entwidlung des fubjectiven Geiftes auftreten ließ, bins 
reichende Auskunft gegeben. Daß ber Grund ber Welt 
in Gott fei, daß fie aus ibm ibren Anfang habe, daß 
fomit das vollftändig in ſich abgefchloffene Syſtem ebenſo 
wol damit anfangen müffe, als die Moſaiſche Genefis 
mit dem Geifte Gottes, ber zeugend über den Waffern 
fchwebt, ber erft die ganze Natur, dann den Menſchen 
ſchafft, das ift der Grund vom Anfange bed Syſtems mit 
der Idee, Der einzelne Menich aber madıt einen ganz 
andern Anfang; er hat fich über die Täufbungen bes 
Einnliben zu erbeben, er muß die Abflractionen bed 
Verfiandes, die trügeriihen Bilder der Phantafie bes 
kaͤmpfen, er muß zur Vernunft im Handeln wie im Wiſ⸗ 
fen fih ſtufenweiſe heranbilden. Diefe tbeoretifhe Ent: 
wicklung bed Menfchen, die Überwindung der mannich⸗ 
faten Formen des Scheind, it der Inhalt der Phänos 
menologie, die alfo innerhalb bes Syſtems nur ein Mos 
ment ausmacht, aber auch außerhalb defielden ald eine 
Propäbeutit des Bewußtfeind gedacht werden kann, um 
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daffelbe für die Aufnahme der logifhen Kategorien zu 
reinigen. In dieſem Sinne bat auch Gabler Hegels Phäs 
nomenologie zu bearbeiten angefangen; es ift aber dieſe 
Abfonderung nur fein fubjectives Verfahren zum Behufe 
des fubjectiven Zweckes, ſich felbft auf den Standpunkt 
abfoluter Erfenntniß zu erheben; Schelling foderte dies 
fen Standpunkt ald etwas unmittelbares; Hegel gab in 
jenem Werke die Vermittelung, das Werden deſſelben. — 
Im 3. 1829 erfchien ein Drganon von Wagner, worin 
derfelbe die Logik mit deriMathematif in einem tetrabifcyen 
Schematismus zu verbinden fuchte. Man fann dies Werk, 
in welchem viel einzelne ſcharfſinnige Bemerkungen find, 
als einen Verſuch anfeben, zwilhen der Schellingſchen 
und Hegeliben Schule eine gewiffe Mitte zu bilden. Es 
ift Bein volllommener Idealismus und auch Feine Dias 
lektik im Hegelihen Sinne, fondern ein feltfames Schwan: 
fen zwifchen geometrifcher Starrheit und dialektiſcher Fluͤſ— 
figfeit. Auch bat fi die Erwartung, die die Ankündis 
gung bed Werkes erregte, mie es Äheint, nicht befries 
digt gefunden. Wagner wollte eine Vermittelung zwi— 
fchen jedwedem Bewußtfein und der Epeculation ftiften, 
fodaß jeder, wer es auch wäre, und in welchem Gebiete 
des Wiffens er ſich auch befände, am den Kategorien feis 
ned Organons unfchwer zum Befige der vollen Wahrheit 
und Gemwißheit ſich erheben könnte. (Karl Rosenkranz.) 
ORGANON, Snbegriff der Grundlehren, durch wels 
che eine Wiffenfhaft begründet wird. So: Drganon der 
Homdovatbie (ſ. d. Art.). (Muser.) 
ORGANSINSEIDE (Organsin, Orsojo, Ajou- 
Seide) wird diejenige Hauptiorte der Seide genannt, 
welche man bei allen feionen Stoffen zur Kette (jum 
Anfchweife) verarbeitet. Man wählt dazu beffere Seite, 
und dreht diefelbe beim Filiren flärker, als tie Tram: 
feide, welche zum Einſchlage ter Seitenzeuche beftimmt 
iſt. Gewoͤhnlich ift die Organfinfeide aus zwei, zumeis 
len aus drei Fäden gezwirnt. Ein Faden, mwelder 400 
parifer Aunes lang if, wiegt von der feinften Organ: 
finfeide 18—21, von mittlerer 23—25, von ber gröbs 
fin 50—60 Deniers. Durd die Angabe diefes Gewichts 
wirb überbaupt im Handel die Feinheit der Seide be: 
zeichnet, Die piemontefiihe oder fogenarnte turiner Or: 
ganfin ift die befiez nach ihr folgt die mailändifche. Man 
unterfcheidet der Güte nach gewöhnlich drei Sortin: Prima, 
Seconda, Terza. (Karmarsch.) 
Orgas, f. Orga. 
ORGASI, ſtythiſches Volk an der Wolga bei Ptos 
H.) 


aus, ‚ 

ORGASMUS, ’Opyaazös, Orgosis, eigentlid ein 
flarfer Zrieb irgendwohin, oder eine heftige Begierde 
nad) Etwas; befonderd die durch Pörperliches Aufſchwel⸗ 
len fib fund gebende Regung des Geſchlechtstriebes bei 
Thieren, auch das durch einen innern Trieb veranlafte 
Streben körperlicher Feuchtigkeiten, namentlihb des Sa: 
mens (Org. Seminis) und des Blutes (Org. Sangui- 
nis), nad Ausleerung. In pathologifcher Binfict be: 
beutet Orgasmus die regelwidrig befäleunigte Bewegung 
der Gäfte (f. Wallung). (IV iegand.) 
ORGE, nad Flin. H. N. XVII, 22 5q. 51. Name 
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einer Quelle in Gallia Narbonensis, in der ein Kraut 
wuchs, welches dem Nindviehe fo angenehm war, daß es, 
um feiner babhaft zu werden, ben ganzen Kopf in’s Waf- 
fer ftedte. (H.) 
ORGEADE peißtim Franzoͤſiſchen die Gerſtenmilch 
(Gerftenwaffer, Gerſtenkuͤhltrank, überhaupt Kuͤhltrank 
aus Pflanzengeſaͤme), hordeatum, eigentlich ein Krans 
kengetraͤnk, aus rauher Gerſte bereitet, die mit Waſſer 
bis zum Berſten geſotten, und nachher geſtoßen, mit ans 
—— Fluͤſſigkeiten vermiſcht und durchgeſeihet wird. 
an pflegt auch noch Suͤßmandeln, welſche oder Das 
ſelnußkerne, weißen Mohnſamen, Gurken- oder aͤhnliche 
Samenkerne zuzuſetzen. — Die aus geſchaͤlten Suͤßman⸗ 
deln und Melonenkernen mit heißem Zuckerwaſſer ange: 
ftoßene und abgeriebene, oder aus einer Auflöfung des 
Syrup d’Orgeade de Montpellier in Waſſer gefertigte 
Mandelmilh oder Drfade (Amygdalatum, Emulsio 
amygdalina), welche durch einige mit abgeriebene ges 
ſchaͤlte Bittermandeln pifanter von Gefchmade wird, ift 
eine dickliche Miſchung von Waſſer mit den ſchleimig— 
öligen Theilen der Mandelferne und mit Zuder. Zu 
tünn und wäßrig fchmedt fie fad. Die aus dem obigen 
Syrup bereitete riecht umd ſchmeckt angenehm nad Drau⸗ 
genblüthe. — Ale Mandelmilh ift ein Pühlendes, mils 
des, erquidendes, gelindnährendes Getränt für Gefunde 
und Kranke, die aber weder an der Verdauung leiden, 
noch —* fein duͤrfen. (Th. Schreger.) 
ORGEL '). Urfprung, kirchlicher Gebraud. 
Das Wort Orgel ift ohne Sheifel abzuleiten von dem 
griehifhen dpyaror und dem daraus entflandnen lateis 
nifhen Organum. Beide Wörter fommen bäufig bei 
griechiſchen und römifchen Autoren vor, einmal in einer 
weitern Bebeutung, in ber von Werkzeug, Gerätbe, 
Mafchine ıc., fodann in einer engern, in der ed gebraucht 
wird zur Bezeihnung aller muſikaliſchen Inftrumente, die 
geblafen oder mit der Hand gefchlagen wurden, Saiten⸗ 
fpiel waren oder nicht (fo bei Artitoteles) *), Nachher 
verengerte fid die Beteutung von Organum nod mehr, 





1) Literatur: ZH. Dodwell, De usu instrument, et organ, 
in ecel. christ. (Lond. 1700.) ®. Kretſchmar, Ginmweihungs: 
predigt ber görliger Orgel. (1704, 4) Fr. Blanchini, Diss. de 
trib. generib. instrum. musicae vet, organ. (Rom. 1742, 4.) G. 
E. Müller, Senbfhreiben von Orgeln, ihrem Urfprung und 
Gebrauch in der Kirche Bottes. (Dresden 1748.) E. W. I. Chry⸗ 
fander, Hift. Rachricht von Kirchenorgeln. (Rinteln 1755.) I. 
u. Sponfel, Drgelbiftorie. (Nürnberg 1771.) M. Gerbert, De 
cantu et musica sacra. (1774. 4.) T. Il. p. 187s4. Dom. Be- 
dos de Celles (Benebictiner), Histoire abregee d’Orgues. Aus 
dern Franz. Überfegt von Vollbeding. (Berlin 1793.4.) mit Kupf. 
J. R. Forkel, Allgem. Geſch. der Muſik. 2. Bob. (Trips. 1801. 
4.) ©. 352 fg. 728 fg. Wergl. 1. Bo. (Reipg. 1788. 4.) ©. 416 
fa. A. I. Binterim, Dentwuͤrdigkeiten ber chriſtl.-katholiſchen 
Kirche. (Mainz 1827.) 4. ®b. 1. Ih. ©. 145 fg. I. G. W. 
Augufti, Denkwürbigk. aus d. dir. Arch. 11. Bb. (keipz. 1830.) 
©. 4233 fg. I. Antony, Gefhihtl. Darftellung der Entftchung 
und Vrrvolllommnung der Orgel ıc. (Münfter 1832.) ©. a. 9. 
G. Koh, Muſikal. Feril. (Frankf. a. M. 1802) s. h. v. 2) 
Augustinus in Ps. 56, 16: „Organa dicuntur omniainstrumenta 
musicorum. Non solum illud organum dieitur, quod grande est 
et intlatur follibus, sed quidquid aptatur ad cantilenam, et cor- 
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indem man bamit nur gewiſſe mufifalifche Inftrumente ’) 
(befonders Blasinftrumente) bezeichnete. Die engfte Bedeu: 
tung bat das Wort als Bezeihnung des großartigen, 
aus mehren tönenden Blasinftrumenten zufammengefch« 
ten Inftrumentes, das jegt gewöhnlich im unfern Gots 
teshäufern zur Leitung und Führung des Gemeindegefangs 
ſich findet. 

Der Urfprung dieſes Inſtruments geht, wie Forkel 
bemerkt, zurüd ins entferntefte Alterthum, und ift im 
einem ber ältefien Infirumente, in der einfachen Pfeife, 
E ſuchen. Sowie man mehre derſelben verband, ent— 

and eine Art von Orgel. Die Combinirung folder 
Dieifen wird dem Pan zugefhrieben, bei Yirg. Eclog. 
U, 32: Pan primus calamos cera conjungere plures 
instituit, 

Es kommen bei Theofrit, Virgil u. A. Schäferinftrus 
mente*) biefer Art von fieben, neun, ja wol auch zehn Pfeis 
fen vor’). Mancerlei zufälige Umftände, fo fährt Forkel 
fort, koͤnnen zu der Bemerkung, Beranlaffung gegeben haben 
daß man feine eigne Lunge ſchonen und die Pfeifen auf 


poreum est, quo instrumento utitur, qui cantat organum dici- 
tur.* &, auch unten Note 15. 

3) Schon bei Ariftoreles findet fi eine engre Bebeutung 
von doy.; aber bei ihm für Gaiteninftrument. Berg. W. G. 
Müller, Afth. bift. Einleitung in die Wiffenfh. der Tonkunſt. 
(Eeipz. 1830.) Auch bei ben LXX. komme dor. vor als liber: 
fegung bes 92 (fonft auch zıdape), 323 (vißke, vabkor) umb 
237 (dv öpyarıı Ps. CL, 4.) — Die unfihern und dunkeln Ber 
ſchreibungen (Dichtungen ?) der Talmudiſten über die Inftrumente 
Maschrokita (an pinse glei Syriux, Daniel 3, 5. 7. 10. 
25) und Magrepha, weiche Analoge der Orgeln im hebriſchen 
Alierthume geweſen fein follen, Eönnen uns bier weiter nicht in 
tereffiren. Ungeachtet die Talmubiften felbft nicht willen, wie fie 
ausgefchen, gibt e4 doch Zeidinungen von ihnen (bei Forkel Zaf. 
11, 87. IV, 42), Bergl. 3. Ugolinus, Thes. antiq. 8. E, 
XXXIT. Tract. de mus. vet. Hebr, exc. ex Schilte hagibho- 
rim. 3. 2%. Soatfhüs, Geſchichte und Würdigung der Mufit 
bei den ‚Debräern (Berlin 1829). 4) liter die verfhichnen Ars 
ten der Blasioftrumente bei Griechen und Römern f. 5. W. Mars 
purg, Krit. Einl. in die Geſch. und Lehrſ. der alten und neuen 
Mufit. (Berlin 1759. 4.) $. 163; ber Juden: Saalfhüs a. a. 
D. 5) Man bält ——— ſagt Fiſcher (am anzuf. Orte) 
die griechiſche Tibia für die Mutter ber Erfindung ber Orgel, das 
war fie jebody nicht, fondern die Syrinx, welche aus fieben mit 
Wachs ancinander gefügten Röhren, urfpränglic aus ebenfo vis 
Halmen von Schilfrohr zufammengefegt war. (Man pries, nah 
Plinius, vorzüglich den Schüf des Sees Orchomene in Hellas als 
ben hierzu am zwecdmäßigften.) Cine Röhre war immer Keiner 
als die andre. ÜDbermwärts, wo man bad Inftrument an ben 
Mund fegte, waren bie Röhren von gleicher Höhe, unterwärts 
aber bildeten ihre Enden eine fchiefe Linie. Die griechiſchen und 
lattiniſchen Hirten bebienten ſich derfeiben gewöhnlich und verfer⸗ 
tigten fie aus Rohr oder Bırrbaum, aud oft aus Schierling von 
verſchiedner Länge und Dide. Die erhöhete Kunft vermehrte bie 
Baht der Pfeifen, und befeftigte dieſelden durch Ringe. An bie 
Stelle der ſchlichten Rohrhalme traten gebildete Pfeifen (midar) 
und bie finnreihen Hirten Siciliens wußten die Töne durch uns 
gleihe Öffnung der Röhren abzuftufen. Man verfertigte Entinge 
von 7— 21 Röhren. Graf Stolberg börte in Terni ein foldes 
Snftrument von 26 Röhren, die in der Abftufung von 6 bis zu # 
Zoll mit Fäden, ohne Wachs, zufammengefügt waren. Der Ton 
diefes Inftruments war in ber Nähe kreiſchend, in der Gerne ſchr 
angenchm, 
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andre Weiſe zur Anfprache bringen koͤnne. Daß man 
Luft in Bebältniffe einfchließen und theilmeife durch größere 
oder Bleinere Öffnungen wieder herauslaffen und an gewiſſe 
Orte binleiten koͤnne, ift gewiß feinem Volke lange unbe: 
kannt geblieben. Was ift num natürlicher, als daß man 
eine folhe Erfahrung auf bie miteinander verbundenen 
Pfeifen anzuwenden fuchte? Anfängli gebraudte man 
bierzu einen ledernen Schlau, und drüdte die Luft ver 
mitteld des Arms in die Pfeifen. Da aber auf dieſe 
Weiſe die fämmtlichen Pfeifen zugleich getönt haben wür: 
den, fo konnte nun entweder nur eine einzige Pfeife ge: 
braucht werden, oder man mußte auf ein Mittel denken, 
diefe einzige Pfeife fo einzurichten, daß auf ihr allein 
ebenfo viele Toͤne herausgebracht werden konnten, als 
man vorber durch eine größere Anzahl derfelben erhalten 
«hatte. Daß eine längre Pfeife einen tiefern, eine kürzre 
aber einen hoͤhern Zon gebe, wußte man ſchon; ed fam 
daher nur darauf an, eine einzelne Pfeife fo einzurich: 
ten, daß man fie nach Belieben verlängern und verfürs 
en konnte. Man fand, daß fich diefes durch angebrachte 
Sicher bewerfftelligen ließ, und daß man fie mit den Fin: 
gern nur zu fließen oder zu Öffnen brauche, um auf 
einer einzigen Pfeife fo viele verfhiebne Töne zu erbals 
ten, als man Löcher in fie gemadt hatte. Cine ſolche 
mit Löchern verfehene Pfeife fledte man nun in einen 
ledernen Schlau, drüdte die Luft mit dem Arm in fie, 
gebrauchte die Finger zur beliebigen Öffnung und Bes 
deckung der Löcher, und erfand hierdurch die fogenannte 
Sadpfeife (tibia utricularia). — Die bisherigen Ent: 
dedungen durften nunmehr nur weiter verfolgt werben, 
und es konnte nicht fehlen, man mußte auf die Erfin: 
dung eines Infirumented geratben, welches eine wahre 
Art von Orgel war. Der lederne Schlaud konnte in 
einen hölzernen Kaften verwandelt werben, man konnte 
die Löcher wieder verlaffen, und zur urfprünglihen Gin: 
ribtung ber Panspfeife zurädfehren, über dem Kaften 
verſchiedne Löcher anbringen, um jeder einzelnen Pfeife 
eine eigne Stellung zu geben; man fonnte unter die: 
fen Löchern Feine Schieber anbringen, mit welchen ber 
Eingang in die Pfeifen verſchloſſen oder geöffnet wurde, 
man fonnte bie Luft auf verfchiedne Arten in die Pfei— 
fen bringen x. — Biele Jahrhunderte hat man ſich mit 
Berfuchen über die befle Art, den Wind in bie Pfeifen 
zu bringen, geplagt. Man bat Wafferfälle, wie bei den 
großen Eifenhämmern ıc., Blafebälge von mancherlei Art 
ıc, gebraucht. Bei den meiften Verſuchen diefer Art war 
dad Waffer die Urfahe der Bewegung, wodurch Wind 
hervorgebracht wurde, Zulegt iſt man bei den Blafe: 
bälgen geblieben und hat fie durch Waſſer oder durch 
Menſchen in Bewegung ſetzen laffen. Die Anwendung 
fo verfchiebner Mittel, die Luft im die Pfeifen zu brins 
gen, bat unfre Vorfahren veranlaft, zwei Hauptarten 
von Drgeln zu unterſcheiden, nämlih bie hydrauliſche 
und pneumatifce, obgleich in Rüdfidht auf die Haupt: 
fache gar fein Unterſchied flattfinden ann. Die Pfeifen 
fönnen ja nie anders als durch Luft in Anfprache ge: 
bracht werden. Db man num diefe Luft durch bie Ge 
malt des Wafferd, durch Menſchen oder eine Maſchine 
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in die Pfeifen bringt, iſt alles einerlei, und nur darin 
verſchieden, daß es in einer Art beſſer und bequemer ges 
ſchehen kann als in der andern. 

Bas zuerſt die fogenannte bybraulifche ober 
MWafferorgel (iöpaviig, hydraulicon, organum hy- 
draulicum) betrifft, fo wurden ®) die Töne durd eine 
Art von Waſſerkunſt, und zwar dur ein Luftdruckwerk 
hervorgebracht. Sie hatten zwar auch Pfeifen, und wurs 
ben, wie nadmals die Windorgeln, mit den Händen ge: 
fpielt; bie innere Einrichtung aber war von bem Mecha— 
nismus der lestern ſehr verfchieden. Sowie bei den 
Windorgeln die Luft dur die Blafebälge zum Erklins 
gen in bie Pfeifen gebracht wird, fo geſchah biefes bei 
den Wafferorgeln durch das eingefhloßne, aufgeblähte 
oder heftig bewegte Waller, welches Wind hervorbrachte, 
wornach das Pfeifenwerk erflang. 

Als der Erfinder der Wafferorgel wirb gewöhnlich 
genannt der alerandrinifche Mechaniker Ktefibius, der uns 
ter Ptolemäus Euergetes lebte’), Cine Befchreibung 
diefer Waſſerorgel des Ktefibius hat uns fein Schüler 
Hero von Alerandrien gegeben '), und aus ibm bat Bis 
irubꝰ) (de architectura X, 13) feine dunkle Befchrei: 
bung entnommen. Nad Hero batte die Orgel des Kte: 
ſibius eine Feine Anzahl von Pfeifen, obgleich ſchon mebre 
ald die vielröbrige Sadpfeife. Auch batte fie wahrſchein⸗ 
lih nur ein Regifter. Dennod wurde fie fhon mit einer 
Glaviatur gefpielt. Diefe war aber fo beihaffen, daß 
fie grade fo beſchwerlich zu ſpielen gemefen fein muß, 
als auf dem neuern Orgeln eine Reihe von Regiſterzuü— 
gen zu fpielen fein würde. Die Zaften batten die Form 
der Zaften eines Glodenfpiels, und ſchoben, wenn fie 
niedergebrüdt wurten, grade ein foldes Lineal zwiſchen 
den Pfeifen und der Windlade bin und ber, wie das 
linealförmige Holz; if, meldes in unfre Orgeln beim 
An: und Abziehen eines Regifterd in der Windlade bins 
und bergezogen oder gefhoben wird. — Eine andre, obne 
Zweifel unzuverläffige Nachricht, über die Erfindung der 
Wafferorgeln gibt der norbafrifanifche Kircheniehrer '°) 
Zertullian (um 200). Er nennt den Archimedes als Er: 
finder. „Siebe das bemundernswertbe Merk, womit Ar: 
chimedes die Melt befchenkte, ich meine die Wafferorgel 
(org. hydraul.), in ber fo viele Glieder, einzelne Theile, 
Zufammenfügungen, Stimms und Tongaͤnge, Tonarten, 
Pfeifenreiben fo vereinigt find, daß alles zufammen gleich= 


6) Fiſcher a. a. D. ©. 20. Hauptſchrift: 4. Z. F. Mei- 
ster, De vet. hydraulo. 1771 (in den Nov. Comm. roc. reg. 
Scient. Gotting. T. Il, p. 158) mit 2 Kupfer. Zeutfh: von 
Spatzier (Berlin 1795. 4.) Die übrige Literatur bei Forkel 
a. a. O. S. 475. Antony a. a. D. ©. 16. Abbildung einer 
Waſſerorgel nach Hero, bei Meiſter, und nad ihm bei Forkel 
Saf. V. g . 51. 7) Forkel 1. Ib. ©. 416. 8) Heronir 
spiritalia, inter Mathem. vet. ed. Paris. p. 227sq. Dero's Be: 
fhreibung überfegt aus bem Griech. von I. &. Wollbebing 
(Berlin 1793). Mit 1 Kpf. Vergl. auch Arhenaeus, Deipnosoph, 
L. IV, 9) Beral. ben Gommentar dazu von dem Patriarchen 
zu Aquiltja D. Barbaro (+ 1569), 10) De anima ec. 14. 
De spect. c, 10. Cfr. Claudianus, De consul. Mallii Theo- 
dori punegyris. v. 315 zq. 
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ſam nur ein Wirk if. Der Wind, getrieben durch den 
Waſſerd ruck, thut feine Dienfte nur theilweiſe ꝛc.“ — 

Zu Nero's Zeit wurden in Rom verbeſſerte Waſſer— 
orgeln bekannt. Cie waren des muſikliebenden Kaifers 
Lieblingsinfirument (Sueton. Vita Neronis, c. 41. efr. 
e. 54). Bei Griehen und Mömern wurden fie durch 
befonvre Diener (Üdguvio:r, organarii) in Bewegung 

eſetzt. 

Durch die Erfindung der pneumatiſchen oder 
Windorgel (organon pneumaticum) kam die bydrau⸗ 
liſche allmaͤlig in Vergeſſenheit. „Der erſte weſentliche 
Unterſchied zwiſchen einer hydrauliſchen und pneumati⸗ 
ſchen Orgel beſtand wahrſcheinlich (nach Antony) darin, 
daß man es verſuchte, ohne Hülfe des Waſſers die Blafe: 
bälge in Bewegung zu bringen, da man ſich deſſelben 
bisher ais unumgänglich netbwendig bedient hatte, um 
dadurch den Wind in die Pfeifen zu bringen. Dicfer 
Schritt, fo unweſentlich er an und für fich für die Kunft 
feinen mag, war fhon von großem Nuben, weldes 
einleuctet, wenn man berüdjichtiat, wie ſchnell der Ges 
brauch des Waſſers eine ſolche Maſchine in Unerbnung 
bringt oder vernichtet, nicht zu gedenken der Uniaubers 
feit und des fiörenden Geraͤuſches durch das Maffer.” 

Der Name des Erfinders ift nicht befannt. Denn 
tag Kaifer Aulian (+ 363) Erfinder vderfelben fei (wie 
Borna u. %. glaubten), ift unflattbaft und läßt ſich wer 
nigſtens aus dem Epigramm nicht beweiien, daß fich in 
Ten Werten Julians "') befindet. Intereſſant ift die Bes 
fdreibung des Organon in diefem Gedicht: 

Mllorzv boden dortzwr ya“ You am Allg 

Xuizeing ray wühlor aveßliar,am dpolong 

"Hoyros old’ ‚irduora by’ Nueıdooıg dordorte, 

as erh Teoeing FOOD antkeyyos dung 

Nep9e» füroitwr salduwmr Umo dien ödevs. 

Ku ng erio dykoogos, Eyur Hoc daxtule yernös, 

"Jorarer duyagiur zerörag avugonduoras allwr, 

GE d ürelir axnıgrörreg — — 
Snfirumente diefer Art Scheint man auch im Abendlande 
gefannt zu haben, wenigitens in ben ſüdlichern Kandern, 
fo in Afrita: Auguftinus (Ps. 56. &. oben Anmerf. 2), 
in Süpdgallien: Gafjiodorus *) (um 550 —), in Hiſpa⸗ 
nien: Iſidorus Hifpal, im 7. Jahrh.“). Sei es nun, 
daß fie im Abendland Überhaupt gar nicht oder nur wes 
nig im Gebraude waren '*), und an ben Orten, wo fie 


11) Opp. Ed, Spanheim. Append. p. 9. 10. Die Befährei: 
bung der angeblich in Jeruſalem —S Orgel bei Preudohie= 
zuny mus, ep, ad Dardanum (opp. Hieron, ed. Martian, T. V. 
5 191) kann theils wegen Unficherheit der Abfaffungszeit biefes 
ricfes, tbeils wegen ihrer Verworrenheit bier übergangen wer: 
den. 12) In Ps. CL.: „Organum est quasi turris qunedam 
diversis fistulis fabricata , quibus flatu folliuom vox copiosissima 
destinatur, et ut eam modulatio decora componat, linguis qui- 
busdam ligneis ab interiore parte construitur, quas Jdisciplinabi- 
liter wagisirorum digiti reprimentes, grandisonam eificiunt et 
suavissimam cantilenam.‘* 15) Etymolog. 111, 20. 14) Die 
Angabe bes päpftlihen Biographen Platina in feinen Vitt. Pontiff, 
ron dem röm. Biſchofe Vitalianus 1. (+ 672) Vit. eultui divino 
intentus et regulam ecclesiasticam com t, et cantum ordina- 
vit, adhibitis ad consonantiam, ut quidam volunt, organis — 
wäre an ſich nice gang unwahrſcheinlich, ba in Kom feit alten 
a. Enchti. d. W. u. A. Dritte Section. V 
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gebraucht wurden, in den ſtuͤrmiſchen Zeiten wieder ganz 
verfhmwanden — es wird von den Ghroniften des ©. 
SJabrh, als eine befontre Merkwürdigkeit angeführt, daß 
der griechifche Kaiſer Gonftantinos Kopronymos im J. 
757 durch feine Gefanbten dem fräntifhen Könige Pipin, 
mäbrend fi bdiefer zu Compendium (Gompiegne) aufs 
hielt, eine Orgel zum Geſchenk uͤberſchickte ), vielleicht, 
wie Augufli meint, eine Goncertorgel (etwa wie unfre 
Pofitive — organo piccolo?) wie fie in Conſtantinopel 
allein üblih waren. Im Drient, und befonderd in der 
Refidenz und am Hofe, dienten die Orgeln allerdings zus 
naͤchſt dr Theater und öffentliche Vergnügungsorte zur 
Beluftigung des Volks. Am Hofe hatte man fie von 
koſtbaren Metallen und mit allerlei Künſteleien. Kaiſer 
Theophilus hatte eine Orgel, welde die Stimmen vers 
ſchiedner Vögel nachahmte, was an unfre Kinder: und 
Vogelorgeln erinnert. 

Kaiſer Karl erbicht ebenfalls eine Orgel von dem 
griechiſchen Kaifer Michael zum Geſchenke. Dies erzäbtt 
und der Mönch von Et. Gallen (Monachus Sangallen- 
sis, gewoͤhnlich für Notker balb. gehalten) de r. ge- 
stis Caroli M. II, 10 (bei Perez. 1. e. p. 751): Ad- 
duxerunt etiam Missi (imp. Michael.) omne genus 
organorum, sed et variarım rerum secum, quae 
euncta ab opificibus sagacissimilis?] Caroli quasi 
dissimulanter aspecta, accuratissime sunt in opus 
eonversa; et praecipue illud musicorum organum 
en: quod doliis ex aere conflatis, fol- 
ibusque taurinis per fistulas aereas mire perflanti- 
bus, rugitum quiden tonitrui boatu, garrulitatem 
vere Iyrae vel cymbali dulcedine conequabat. Quod 
ubi positum fuerit, quam diuque duraverit et quo- 
modo inter alia reipublicae post damna perierit, non 
est hujus loci vel temporis enarrare, Dhne Zweifel 
war es Karl, ber dieſe oder eine nad) dieſer verfertigte 


Briten für Kirchengefang viel geſchah, da dieſe Stabt grade um 
dieſe Zeit noch in bäufigerer Berührung mir der oͤſtlichen Kaifers 
ftade fand, —— in Rom der Einn für Kunſt nie ganz vers 
loren gings; ja es könnten die nachher zu erwähnenden Stellen ſ. 
Anm. Wr. 17, 18) pofitiv hafür Sprechen, — wenn nur Platina 
niche ſelbſt fo ſchwankend und ohne alle Autorität berichtete und 
„organis* nicht auch eine allacmeine Drutung auf Inftrumentats 
muſik überhaupt zulüiße. Vergl. auch Sponfel aa. D. S. +8. 
Gerbert S. 141. 

15) Annales Eginhardi (Einhardi) ad a. 757 efr. Annal. 
Taurissensed. ad e.’a ; (beibe bei G. H. Pertz, Monum. Germ. 
hist. T, I. p. 141.) Constantinus Imp. Pippino regi multa misit 
munera, inter quae et organum, quas ad eum in Compendio 
villa pervenerunt, ubi tune populi sui generalem conventum ha- 
buit. — Annales Mettenses a. E a. Pertz l.c.p. 338: organum, 
quod antea non visum fuerat in Francia. — Aventinus, Annal, 
Bojorum. (Ingolstad. 155%) I III. „Constantious ad Pippinum 
wofieisei jubet legatos, quorum princeps Stephanus, episcop, 

omanss. Ipsi maritime itinere cum muneribus ad Pippinum de- 
venere, Munera imperatoris qune a legatis deferebantur, erant 
instrumentum musicae maximum, res adhuc Germanis et Gallis 
ineognita. Organon appellant. Cicutis ex albo plumbo com- 
pactum est, simul et follibus inflatur et manuum pedumque di- 
gitis pulsatur. Forkel bat Recht, wenn er fagt, Aventinus habe 
bier eine Orgel feines Zeitalters (des 16. Jabrh.) vor Augen gr 
habt, indem fogar die Prdaltaften ſchon erfunden waren. 
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Orgel in ber aachner Kirche aufftellen ließ. Von ber 
aachner Orgel liefert uns der um dieſe Zeit lebende Abt 
von Reichenau (842), Walafrid Etrabo, eine (mas ınan 
nicht hätte vergeffen ſollen) — poetiſche Beſchreibung '*), 
welche die ungeheure Macht diefes Inftrumentes ro bie 
Gemütber beurfundet. 

Die Annal. Laurissens, ad a, 737 (bei Pertz. 
1. c. p. 171) melden, daß die von Karl aus Rom ver: 
fpriebenen Sänger, die in den neu fundirten Sängers 
ſchulen zu Meg und Aachen Unterricht an die Geiftlichen 
zu ertheilen hatten, ihre Zoͤglinge aud in arte orga- 
nandi unterrichtet hätten. Verſteht man bierunter Ors 
gelfpiel (mas freilich nicht nothwendig), fo könnte man 
bieraus ſchließen, daß man in Italien, befonder Rom, 
Orgeln batte, und daß in Mey eine ſolche zum Unters 
richte fich befunden haben muß, dies würde noch wahr: 
ſcheinlicher, wenn die Nachrichten '”) ficher find, nad 
denen zu Karlö Zeit in Verona eine bedeutende Orgel 
fi befand, — , 

Bald nach diefer Zeit, unter Ludwig dem Frommen, 
erſchien einmit dem Orgelbaue befannter Mann in Teutſch⸗ 
land, ein Geiftlicher aus Venedig, Namens Georg, der 
fi bei Ludwig als Künfller in biefem Fach anmelden 
lieh. Der Kaifer fandte ihn mit feinem Hofcapellan nad 
Xacen, um bafelbft in dem Palatium und für daffelbe 
eine Orgel anzufertigen '"). Der Priefter führte den 
Auftrag ded Kaiferd zu deffen Zufriedenbeit aus, Die 
Zeitgenoffen bewunderten das Wer, Nah Erzählung 
der Shronifen war diefes Werk ein bydraulifches; ob ſich 
diefe geirrt, wie mande wollen, oder ob der Künftier 
durch DVerfertigung einer hydrauliſchen Orgel — bie er 
vielleicht durch Verbindung mit dem Driente fannte — 
eine Probe feiner in Franken unbefannten Kunft des 
Wafferorgelbaues ablegen wollte, ift nicht ficher '*). 











16) Carmen, de apparatu templi Aquisgranensis: 

At alia de parte nitens fulgore corusco 

Auratus discurrit eques, comitante pedestri 

Agmine: tintinnum quidam, quidam organa pulsant, 

Dulce melos tantum vanas deludere mentes 

Coepit, ut una suis decedens sensibus ipsam 

Foemina perdiderit vocum dulcedine vitam, 

Cedant magna tui superest fgmenta colossi, 

Roma: velit Caesar maguus, migrabit ad arces 

Francorum, quodeunque miser conflaverit orbis. 

En queis praeeipue jactabat Graecia sese 

Organs, Rex magnus non inter maxima ponit. 
17) Uphelli, Italia Sacra. Tom. V. fol. 604. 10. 18) Anna- 
les Eginhardi ad 8236. I. c. Deffelben historia de translatione 
et mir, 8. $, Marcellini et Petri 1.. IV, c. 75. (Acta 8. S, d. 
2. Jun.) Bergl. auch den 3eitacnoffen Ermoldus Nigellus, Car- 
men de reb. gestis Ludov, Pu. L. IV. v. 659 sq, bei Pertz 
l. c. p. 513. 19) Das Wafferorgein aub in fpätern Zeiten 
eben nichts Ungewoͤhnliches waren, zeigt die Erzählung des engli: 
ſchen Benedittiners Wilhelm von Malmesburn (Mitte des 12. Jabrh.) 
von einer Kirche: Extant etiam apud illam ecclesiam doctrinae 
ipsius monumenta, horologium arte mechanica compositum, or- 
gana hydraulien, ubi mirum in modum aquae calefactae violen- 
tiam ventus emergens implet concavitatem barbiti et per multi- 
foratiles transitus aeneae fistulae modulatos elamores emittunt, 
(Opp. Guil. Malmesbur. in ten Seriptor. Rer. Anglicar. Francof, 
1601. Fol.) 
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Mag au, nah dem Dbengefagten, nit unwahr⸗ 
f‘heinlih fein, daß um biefe Zeit die Drgel in Italien 
befannt war, auf einem hoben Standpunkte dürfte diefe 
Kunft bier eben nicht geftanden haben, fonft würde ſchwer⸗ 
lih Iobann VIIL (+ 882) fih in einem Schreiben ’”) 
nad Teutſchland an den Bifhof von Freifing, Anno, 
gewendet und biefen erfucht baben, ihm eine gute Dr- 
gel und einen tüchtigen Künftler zu fenden, ber fie 
zufammenftellen und dirigiren könnte. Teutſchland fcheint 
die Ehre zu gebübren, die Kunft des Orgelbaues und 
Drgelipiels in diefen erfien Jahrhunderten der Bekannt: 
fchaft des Inflrumentes im Decident auf einen gewiſſen 
Grad der Vollkommenheit gebracht zu haben. Bon Baiern 
verbreitete fib die Orgelbaufunft weiter füdlih nach Ita: 
lien, Die Bewohner des Klofterd Bobium, in einem 
Thale der peninifchen Alpen in Ligurien, in welchem feit 
der Stiftung (dur d. heil. Gallus) Studien getrieben 
wurden, beſchaͤftigten fi mit Vervolllommnung ber Or: 
gel. Es war befonders der gelebrte und kunſtſinnige 
Abt von Bobium, Gerbert (naher ald Sylveſter IL. auf 
dem römifhen Stuhle + 1003), von den Schriftftellern 
bed 11. und 12. Jahrh. „Musicus‘* zubenannt, der dieſe 
Kunft felbft verftand und in feinem Klofter beförderte. 
Sein Lehrer, der Abt zu Aurillac, Gerbard, bat ibn um 
eine Orgel, und er antwortete ihm: Organa, quae vo- 
bis dirigi praecepistis, in Italia conservantur, pace 
regnorum facta vestris obtutibus repraesentanda ; 
Gerbards Nachfolger, Raimund, fchreibt er (987): nune 
non habeo, quod certum scribam super organis in 
Italia positis, ac Monacho dirigendo, qui ea condu- 
cat etc. °'). Wenn die Angabe des Milbelm von Mal: 
mesbury richtig ift, fo waren feine Orgeln bydraulifde 
(vgl. 0. Anmerk. 19). 

Indeß mir fo von mehren einzelnen, mehr oder 
minder bedeutenden Verfuchen in diefer Kunft in Teutfchs 
land und Italien hören, begegnet und anderwärts, ſchon 
Mitte des 10. Jahrh., ein Orgelmert von großem Um: 
fange, das zu feiner Zeit wol einzig in feiner Art war. 
Das Werk findet fi) in England. Der Biſchof Elfeg 
hatte ed für die Benebiftinerabtei Vintonia (Wincheſter) 
erbauen lafien. Gin Mitglied des Klofterö, der Präs 
centor Molftan, bat uns (in feiner Vita S, Swithuni) 
eine Beſchreibung derfelben binterlaffen *). Die Orgel 


20) Epist. Joannis VIII. ad Annon. Ep. Frising, (hei Mansi 
Conc. T. XVII p. 245): „Precamur ut optimum organum cum 
artifice, qui hoc moderari et facere ad omnem modulationis effica- 
ciam possit, ad instructionem musicae disciplinae, nobis aut de- 
feras aut cum ejusdem redditibus mittas.“ Uber bie angeblich 
alte Orgel in Münden f. Forkel a. a D. über die Orgel in 
Grabe, Ebend. ©. 363. 21) Ep. 71, 90, efr. ep, 92 ad Ber- 
nard. Mon. (bei Ducheane hist. Fr, 88. T. II. 22) Mabil- 
lon, Acta SS. Ord. 8. Bened. T. VIl. p. 690: 


Talia et auxistis hie Organa, qualia nusquam 
Cernuntur, gemino constabilita solo. 

Bisseni supra sociantur in ordine fulles, 
Inferiusque jacent quatuor atque decem. 

Flatibus alternis spiracula maxima reddunt, 
Quos agitant validi septuaginta viri. 
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hatte oben zwoͤlf, unten vierzehn Blaſebaͤlge, bie von 70 
Preäftigen Männern gezogen ober getreten werben muß: 
ten. Aus biefen ging der Wind in 400 Pfeifen. Zwei 
Drganiften fpielten die Orgel, beren jeder fein eignes 
Atpbabet regierte c. Wie viel im Einzelnen (befonders in 
den Zahlen) die licentia poetica binzugeflgt, muß un: 
erıtfchieden bleiben. Gin andre Kunſtwerk biefer Art 
roird in der Lebensbeſchreibung des Erzbifhofs von Vor, 
Dowald, befhrieben ”), Die Orgel hand in ber Kirche 
des Kloſters Ramſey. Ihr Klang war angenehm und 
weit bin zu hören. 

Was nun die innere Belchaffenheit und inrichs 
tung biefer Drgeln betrifft, fo mag es für unfern Zweck 
genügen, bier einige Bemerkungen von Fiſcher anzufüb: 
ren °*): „Die Nadrichten fiimmen dahin überein, daß 
die breiten, dicken und fehr ſchwer beweglichen Taſten 
oder Claves mit Fäuften gefhlagen werden mußten. 
Die Orgelipieler hießen daher Orgelfhläger. Für den 
Gboral war ein ſolches Infirument gar nicht brauchbar, 
denn das Griffbrett hielt nicht viel über eine Dctave, und 
batte etwa 10 Claves. Man ſchlug mit der Hand 
blos eine Zafte nieder und bielt bamit den Hauptton 
des Piedes aus; eine folhe Taſte war 3 Zoll breit und 
14 301 did." ꝛc. 

Seit dem 11. und 12. Yahrb. wurbe ed im Abend: 
land, in England, Frankreich, Italien, Teutſchland ges 
woͤhnlich, dag man für biſchoͤſliche Kathedralkirchen, fo 
wie in Klofterfirchen, Orgeln erbauen lief. Nab Mies 
chael Prätorius ) (F 1621) murden in diefen Iabrbuns 
derten in Zeutfchland Orgeln gebaut für die Paulskirche 


Brachia versantes multo et sudore madentes, 
Certatimque suos quiqne monent socior: 
Viribus ut totis impellant Damina sursum, 
Er rugiat pleno capaa reierta sinu: 
Sula quadringentas quse sustinet ordine musas, 
Quas manus organici temperat ingenil, 
Has aperit elausas, iterumque has claudit apertas, 
Exigit ut varii certa camoena soni. 
Considuntque duo concorli pectore fratres, 
Et regit Alphabetum rector uterque auuın. 
Suntque quater denis occulta foramina linguis, 
Inque suo retinet ordine quaeque decem, 
Huec alise corrunt, illue aliaeque recurruntz 
Servantes modulis singula puncta suis, 
Et feriunt jubilum septem discrimina vocum, 
Permixto Iyriei carmine semitonit 
Inque modum tonitrus vox ferren verberat aures, 
Praeter ut hunc solum nil capiat sonitum. 
Concrepat in tantum sonus hine, illineque resultans, 
Quisque manu patulas claudat ut auriculas, 
Haud quaquam suflerre valens propiando rugitum, 
Quem reddunt varii ennerepitamdo som: 
Musarumgque melos auditur nbique per urbem, 
Et peragrat totam fama volans patriam. 


25) Mabillon, Vita S. Oswaldi. I, ce. p.727. 24) Meitre 
Ausführungen hierüber bei Prastorius Il. co #Forkelaa O. 
S. 367 fa. 35) (Weil. fürftt. braunſchweig· lnedurgiſchen Ga: 
pellmeifter.) Syntagma musicum, (Mittenberg und Wolfenbüttel 
1614—18. 4.) T. IL. P. Ill. ec. 2, über eine Orgel im Dome 
zu Halberſtadt ſ. C. Calvör, Baxonia inferior antig. gentilis et 
christiana, 
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zu Erfurt, die Stephanskirche zu Halberftabt, die Jako— 
busfirhe zu Magdeburg. Die Stadt Nördlingen batte 
fhon 1412, 1413 mehre befoldete Organiſten. Nürnberg 
erhielt die erfte Orgel 1443, Augsburg 1490. Die ältefte 
Drgel in Holland fol bie in Delft fein *) 

Am 15. Jahrh. war es wieder ein Teutſcher, ber 
eine der bedeutentiten Erfindungen für die Orgel machte, 
die Erfintung bes Pedaltlaviers. Sie rührt ber von 
bem Mufifer Bernhard, GHoforganiften des Dogen zu 
Venedig ’’) (um 1470—80). Diefe Berbefferung wurde 
fofert an allen Orgelwerken angebraht. So am Ente 
diefed Jahrhunderts an den in Nürnberg (Barfüßerfirche) 
und Bamberg (für dad Gapitel) erbauten Werken, beide 
von dem nürnberger Drgelbauer Gonr. Rotenburg, So 
im erfurter Dome von dem breslauer Orgelbauer dikes 
Gaftendorfer und feinen Söhnen Michael und Kaspar 
Melchior; fo in Braunfhweig (Stiftskirche St. Blafius) 
von Hein, Kranz 1499. Andre berühmte Drgeldauer 
biefer Zeit waren Erbard Emit aus Baiern (um 1430) 
und fpäter 5. Zrardorf aus Mainz. 

Die größte Vervollkommnung erhielt die Orgel vom 
16. Jahrh. an. Vor diefer Zeit war ber Unterſchied der 
Regifter in den Orgeln wenig oder gar nicht befannt. 
Man Ponnte eine Orgel nicht ſchwaͤcher und nicht ſtaͤr— 
fer maden, fondern mußte fie ſtets auf einerlei Art 
freien laffen. Jetzt begann man die Scheidung ber 
Pieifenwerke in Regifter durch die Erfindung der Springs 
lade. Diefe gab die Idee zu der fogenannten Echleif: 
lade, und bie Iektre Einrichtung führte auf die Auss 
mufterung des Pfeifenwerks und bie verfchiebenartige 
Stimmenveränderung der Orgel. Zu ben berübmteften 
Orgelwerken diefer Zeit gehört die Orgel in der Schloß⸗ 
fire zu Gröningen bei Halberftadt, befchrieben von Andr. 
Werkmeiſter (weil. k. preuß. Orgelinfpector und Orga: 
niſten in Halberflatt) in: Organum Grüningense redivi- 
vum, oder furze Beſchreibung des ıc., wie baffelbe Uns 
fangd erbauet und beſchaffen gewefer, und wie es ans 
jetzo auf allerhoͤchſten Befehl Sr. koͤnigl. preuß. Mai. 
iſt renovirt und merklich verbeffert worten x. Quedlin⸗ 
burg und Afchersieben bei Strunz (1705). Im 17. 
Jahrh. Fam die Erfintung der Windwage (oder Wind⸗ 
probe) hinzu, wodurch einem jeden Regiſter das gebös 
rige Maß von Mind zugetheilt merden konnte. Gin 
Zeutfcher ift Erfinder, gebürtig aus Wettin an der Saale 
— Chriſtian Börner (von ihm: Vollkommner Bericht, wie 
eine Drgel aud wahrem Grunde der Natur in allen 
ihren Stüden folle gemacht, probirt werden ıc. 1684). 
Uber die weitern Forttildungen der Orgel, die Erfindung 








26) J. Hess, Dispositien der merkwaardigste Kerkorgelen. 
1774.) 27) In diefer Stadt fol Anfangs des 14. Tahrb. ein 
Teutſcher die erfte Kirchenorgel erbaut baten für bie Kirche bes 
beit. Rapbael. Um 14°0 tchte in Florenz ein berühmter Organift, 
Antonio Squarcialupo. Wirte Fremde kamen nad Florenz, um 
ton kennen zu Iernen und zu hören. Bein Bild murbe, in Wars 
mor ausgeführt, am Eingang einer Kirche aufgeſtellt. Als Orga: 
niſt zeichnete fih auch ber angeführte Bernhard aus. Meben beis 
ben ift zu nennen ber Poforganift von Kaiſer Märimilian I, Hof 
haimer. 
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ber fogenannten gleibfhwebenben Temperatur 
(durch A. Werkmeifter), ter verfchietnen Drgelregifter 
(Vox humana, Viola di Gamba ete.), das Abt Dog: 
lerfhe Simplificationsſyſtem ıc., vgl. Antony, a. a 
D. ©. 132 fg. i 
In der vrientaliſch-griechiſchen Kirche wurden bie 
Orgeln (und werden fie noch jegt) für kirchliche Zwecke 
nicht gebraucht. Man bediente fich derfelben nur in Gons 
certen und beim Schaufpiele. Die Verſchmaͤhung eines 
fo berrlihen Infirumentes für die gemeinfame Andacht 
raͤchte fih an dieſer Kirhe dadurch, daß fie in Vollkom⸗ 
menheit des Kirchengefanges weit binter der weſtlichen 
Kirhe zurückblieb. Jedoch auch im Deeidente fand bie 
Irgel frühzeitig ibre Gegner. So an dem fhottifchen 
Giffercienfer Abt Ealred **), in ber erfien Hälfte des 12. 
Jahrbh. Wenn man freilih die unvollkommene Geftalt 
des Inſtrumentes in diefer Zeit bevenkt, den nichts wer 
niger als anmutbigen Lärm, ben fie madıte, fo kann 
man es dieſem Manne, fowie einigen andern gleichzeitis 
gen Männern in Franfreih, eben nicht übel nehmen, 
wenn fie bemfelben abgeneigt waren. Diefer Widerwille 
erhielt fid aber auch fpäter an manchen Drten in Frank: 
reih und Italien zu einer Zeit, wo er nicht mehr wie 
früber begründet war. Nah Card. Bona (de div. Psal- 
mod, e. 17, 5) hätte namentlich kyon dem Gebraude 
der Orgel widerfirebt. Im Italien ließe fi die Abneis 
gung erflären durch das eben nicht fehr rübmliche Vor: 
bild der päpfllihen Kapelle, in der nah Mabillon die 
Orgel nie eingeführt wurde (Museum Italic. T. I. p. 
47. eft. Bened. XIV. eneyel. epist. vom 3. 1749). 
Eher kann man e3 den unpoetiſchen Garthäufern verzeis 
ben, daß fie ſowol tiefes ald alle andern Anftrumente 
verwarfen. Auf dem Goncilium zu Trient war ebenfalld 
eine Partei gegen die Orgel. ie fuchte ed dahin zu 
bringen, wegen bed Misbrauchs, die Orgel ganz (wenig⸗ 
ftend bei der Meffe) aus der Kirche zu verbannen. Ihr 
ftand aber eine andre Partei fein: und funftfinniger Mäns 
ner entgegen (auf ihrer Seite fand auch Ferdinand), 
welche die Orgel der Fatholifhen Kirche vindicirten, das 
gegen in ein Decret gegen die Misbräuche mit berfelben 
willigten ). Papft Benedict XIV. erneuerte dieſes hoͤchſt 
—— Decret durch eine Conſtitution vom I. 1749, 
ardinal Bona ermahnt (de div, Psalm. XVII, 2) can- 
tores ecclesiasticos, ne ad usum illicitae volupta- 
tis assumant, quod S. Patres ad eflectum pietatis 
instituerunt. Talis enim debet esse sonus, tam gra- 





23) Specul. Caritatis. II, 23: „Unde, oessantibus jam ty- 
pis et figuris, unde in ecclesia tot organa, tot cymbalae? Ad 
quid, rogo, terribilis ille follium flatus, tonitrui potius fragorem 
quam vocis exprimens suavitatem? Ad quid illa vocis contractio 
et infractio? Fre suceinit, ille diseinit, alter medias quasdam 
notas dividit et incidit,‘* 29) Conc. Trident. Sess, 2. c. 9: 
„Ab ecclesiis vero musicas eas, ubi sive organo, aive cantu las- 
eivum aut impurum — miscetur, item sacceulares omnes 
actiones, vana atque adeo profana colloquia, deambulationes : 
strepitus, elamores arceant, ut domus Dei vere domus oratio- 
nis esse videatur ac diei possit. Schon früher gab eine cölner 
Synode v. 3. 1536. P, II. c. 15 eine ähnliche Verordnung. 
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vis, tam moderatus, ut non totum animum ad sui 
rapiat oblectationem, sed eorum, quae cantantur 
sensui et pietatis affectui majorem relinguat por- 
tionem. 





30) Hoornbeck, Miscellanea. P. I. p. 822. Dedeienni 
Consil. P. I. p. m. 1146. Noch in ben 4 Zahren ds vo: 
rigen Iabrbunderts waren in den Kirchen zu Bern und zu Biel 
kuine Orgeln. Berge. J. Adlung, Musica mechanica organoedi, 
(Berlin 1763. 4.) p. 16, 81) Eine andre Kirchenordnung ber 
fieble: „Daß ber Drganift vor und unter dem Geſang der Kirchen 
nic frembde Stüde und Moteta fhlage, fendern eben das 
was hernach bie Gemeine fingen ſoll. Damit ſich au das Orr 
gein und Singen nit zu lang verziche, foll er, nachdem er inter 
niet, nit über ein ober hoͤchſtens zweimal unter dag Geſang ber 
Kirden ſchlagen, fonbern derfeiben ihre Zeit laffen, ibr Gefang 
mit gemeiner Gtimme und Andacht zu verrichten. Wenn aber 
ber Gottesdienft allerbings verrichtet und bem Wolf der Segen ge: 
geben ift, alebann mag der Organift auch andre Stide fhlagen 
eder auch lateinifhe Moteta fingen laffen, babei dann jederzeit 
ohne Zweivel diejenige gern bleiben werben, die Luft und Anmut 
dazu haben, und wird doch das gemeine Bolt, weldes lieber feis 
nen Geſchaͤften nachgeht, dadurch nit verhindert noch aufgehalten.’ 
32) Schr beberzigenswertße Worte dagegen fpricht der Verf. ber 
treffiigen Schrift (Thibaut): Über Reinheit der Zonfunft. 2. 
Ausg. ©. 34. „Für den —— iſt kein Heil zu boffen, 
wenn nicht unſte Organiſten gebaͤndigt werden. Wohin haben 
uns unfre Organiſten gebracht? Zu nichts anderm, als taf jeder 
halbe Kenner der Mufit nur zu oft mit Unmillen über mufifalir 
ſche Zaͤndelei und Geſchmackloſigkeit aus der Kirche sicht. Das 
Vorfpiel verftimmt für ben Ghoral, das mwirrige Zwiſchenſpitl vers 
fluͤchtigt ihn zur Hälfte und das letzte Machfpiet fcheint nur bar 
auf angelegt zu fein, bie Predigt und alles Andre todt zu fhlar 
gen. In der That es iſt unbegreiftich, wie bie meiften Geitlichen 
bisher dem vielfachen Organiftenunfuge rubig zufchen konnten. — 
e. 23: „Was in der Woche dem Mufikiehrer bängen geblicben 
ift, das muß am Sonntage auch in der Kirche wicher angchrache 
werben, nnd damit befommt man bier oft feviel MWeltlichre und 
Verkehrtes zu hören, baf man ſich nicht zu wundern brauchte 
wenn der Unmuth einmal in der Kirche felbft laut würde. Auch 
in Italien findet man in biefer Hinſicht, mit Musnabme der Eir- 
tinifhen Kapelle, überall die volle Zügellofigkeit. &etbft in dem 
ebrwürbigen Dome zu Mailand werben jeht ofr, als Vorfpiele zu 
ee —— —— —— vorgetragen, 
alſo eben in der Stadt, wo Gregor d. Gr. feine berrti ing« 
ſchultn fiftete 20. R —— * 


ORGEL 


(Dde: die Drgel), Fülleborn („Wie raufht in unfern 
Lobgefang” ıc.), Ramler (im Aleranderfefte), der (bie 
Drgel, eine Dre), Chateaubriand, Frh. v. Weflenberg 
(„WBunderfhön im hochgewoͤlbten Dom’ ıc.). 
Bedeutende Orgeln befinden fid) in befonders großer 
Anzahl in Teutſchland. Wir führen die wichtigern an und 
vermeifen für das Einzelne auf Sponſel a. a. O. S. 117, 
u. Antony a. a. D. ©. 185 fg. Augsburg (Barfüßerkirs 
de); Berlin (Gamifontirhe); Breslau (St. Maria Mag- 
dalena von 1721) *); Coln a. Rh. (Dom, gebaut 1572, neu 
rep. 1518 — Sefuiterfirche); Dresden (Scloßlirhe); Eis 
ſenach (St. Georgenkirhe); Frankfurt a. d. O. (Marien: 
tirhe)s; Görlig (Peter: Paulkirche 1697); Gotha (Schloß: 
tirhe); Halberftant (Dom); Hamburg (Michaeliskirche); 


Harlem, Königsberg (Dom); Leipzig (Univerſitaͤtskirche 3 


Lüded (Marienk. und Dorr); Magdeburg (Dom — St. 
Katbarinent.); Merfeburg (Schloß: und Domkirche) ; Müns 
fier (Dom); Dönabrüd (St. Katbarinenf, — Dom); Pote: 
dam (Hof: und Gamifonkirdhe ); —* (St. Domis 
nico); Rom (Peteräficche, die größte Orgel mit 100 
Stimmen); Rotbenburg a. d. X. (für drei Organiften); 
Sorau, Straßburg (Münfter); Stuttgart (Stiftskirche, 
vormals in ber Benedictiner Abtei Weingarten 1750); 
Tours (S. Martinique); Zwoll (Michacliskirche). 

Als Drgelbauer find in neuern Zeiten (18. u. 19. 
Jahrh.) befonders befannt geworden: Tobias und G. 9. 
Zrof, Vater und Sohn, in Altenburg; Chr. Gontius 
zu Halberftadt; G. A. Gontius zu Halle; C. Müller zu 
Amfterdam; H. Herbft zu Magdeburg; G. Silbermann 
Bater, in Sachſen und I A., J. H Söhne zu Straß: 
burg; Zachar. Hildebrand in Sachſen; Kauffmann I. 6. 
u. FE Bater und Sohn; K. Schröter zu Sonnenwalde; 
Gebrüder Zrampeli in Adorf; der Abt G. J. Vogler; 
Schweinefleiſch zu Reipsig; I. Gourtain in Didenburg; 
Weife zu Potsdam u. X. 

As Organiften find befannt genug die Namen: 
Türk, Kittel, Knecht, I. S. Bad, K. Ph. und I. Chr. 
Bach, Schubart, Häfler, U. F. Müller, Rink, Ums 
breit, Vierling, Wolf, Apel, Ett, Granz, Antony, Mei: 
mar u. 2. 

Zum Schluffe gedenken wir noch ter ſchoͤnen Le: 
gende von der er Gäcilie ald Erfinderin der Orgel; 
fie wird auch als Schuspatronin des Gefanges verebrt. 
Gäcilie war die Tochter vornehmer Xitern in Rom; ibr 
Lieblingsgeſchaͤft war Geſang und Saitenfpiel. Von Jur 
gend auf im chriſtlichen Glauben unterrichtet, wurde fie 
von ihren Altern gegen ihren Willen mit einem heidni— 
{ben Jünglinge verlobt. Sie erflärte ihm aber an dem 
zur Vermaͤhlung beflimmten Tage ihren Entſchluß, ung: 
frau zu bleiben und ihr Leben allein dem Dienjte Got: 
tes weiben zu wollen. Valerian, ihr Veriobter, wurde 
bald darauf auch Chriſt, und pries, mit feiner Gäcilie, 
den Herm durch den Märtprertod in ter eriten Hälfte 
des 3. Iahrh., unter Alerander Severus. Die katho: 


33) Cine eigne Beihreibung diefer Orgel in dem Öfter citirs 
ten Buche von 3. W. Fiſcher, K. Gonflftorialrach und Geiſtlichem 
an biefer Kirche. (Breslau 1821.) 
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liſche Kirche bat zur Feier ihres Todes ben 22, Nov. 
fefigefegt (vgl. Breviar, Rom, a. h. d.), welden Zag 
London durch ein großes Mufikfeft begeht. ine aus 
dem 13, oder 14. Jahrh. herrührende Erzählung von ihr, 
nad ber fie an ihrem Vermählungstage Cantantibus or- 
ganis in corde suo soli Domino decantabat, di- 
cens: fiat Domine, cor meum et corpus meum im- 
maeulatum, ut non confundar, — fowie eine alte (uns 
ter den Kunftfhägen der fürftl. Poniatowsky'ſchen Fami: 
lie befindliche) Gemme, — auf der eine Orgel, vor der: 
felben eine weibliche, fie foielende, Figur, — bat obne 
Zweifel Veranlaffung zur Ausbildung diefer Legende ges 
geben. Bekanntlich bat Rafael de’ Santi ( 1514 — 17) 
durch ein Gemälde (in Bologna befindlich) die heil. Gäs 
cilie verberrlicht, welches von Leroi durch den Grabflichel 
nachgebildet wurde. Schön fließt Fiſcher a. a. D. 
S. 26 feine Darſtellung *): „Caͤcilie hat die Orgel nicht 
erfunden, nicht gefpielt, nicht geliebt, denn fie hat fie 
gar nicht gekannt. Die Phantafie hätte jedoch kaum 
etwas Scöneres erfinden können. Und wer würde ſich 
nicht freuen, wenn ihr, ber hochgefeierten Jungfrau, wirk⸗ 
lih der Ruhm gebübrte, den viele Jahrhunderte gesrie: 
fen haben? Sie hätte ihren frommen und hoben Geift 
wol faum einem größern Gegenftande zuwenden, und au: 
fer ihrer unbegrenzten Woblthätigkeit, ihrem Heldenmuth 
und Märtyrertbum, dur etwas Michtigeres fi aus: 
zeichnen können, als dur eine Erfindung, bie den Kranz 
der Unfterblichkeit verdient’ (Rheinwald,) 

ORGEL, in muſikaliſch-techniſcher Bezie— 
bung. Die Orgel ift ſowol ihrem Umfang und ibrer 
Einrichtung, als auch ihrer Wirkung nah, das großar: 
tigfle aller mufitalifhen Inflrumente, und entſpricht ganz 
bem Zwecke, die religisfe Erbauung zu befördern, weldier 
der Entflebung dieſes in der That ſchon in feiner jetzi— 
gen Vollkommenheit bewundernewerthen Products des 
menschlichen Kunflfinnes zum Grunde liegt. Die Wir: 
fung der Orgel berubt auf ber ibr eigenthümlichen Art 
der Erzeugung von Zönen, welche in ibr mitteld ſchwin⸗ 
gender, durch dußere DVerhältniffe bedingter und unters 
ftügter Luftſaͤulen hervorgebracht werden. Die Körper, 
welche die Eriſtenz, Borm und Wirkung diefer Luftſaͤu⸗ 
len beroorrufen, find die Pfeifen und die Blafebälge; das 
Medium, was beide in Wechfelmirkung fest, ift das Re: 
gierwert. Die Biafebälge nämlich liefern den Wind, der 
dazu gehört, um die durch die Gonftruction der Pfeifen 
bedingten Lufttheile in Bewegung zu fegen; das Regier⸗ 
werk dient dazu, die Art und Weiſe, wie dies geſchehen 
foll, vorzuſchreiben; die Pfeifen ſelbſt endlich find tie 
Hüllen und Gefäße, durch deren Größe und Belhaffen: 
beit die Maffe der in Schwingung zu ſetzenden Lufttbeile 
aufgenommen, umfchloffen und in ihrer burh den Wind 
bervorgerufenen Thaͤtigkeit geregelt und unterfiügt wirt. 
Das aͤußere Mittel, welches den Menfchen in den Stand 
fest, beftimmte Pfeifen in beliebiger Ordnung und Ver: 
einbarung zur Verwirklichung mufifaliicher Gedanken in 


34 Vera. auch A. Öblenfhläger, Correggio. ©. 132 u. 
den Art. Caecilia in der Encyki. Iſte Sect. XIV. ©. 28. 
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Thaͤtigkeit zu ſetzen, ifi die Taſt atur, eine Reihe neben ein 
ander liegender, nah Maßgabe des Bedarfs geordneter be: 
wegliber Stäbe, welche entweder mit der Hand oder mit 
dem Fuße dur einen, nach Verhältniß kürzer oder läns 
ger dauernden, Drud von vorgeſchriebener Stärke zu dies 
fem Zweck angewendet wird, Sofern diefe Anwendung 
durch die Hand realifirt wird, nennt man dieſe Zaftatur 
Manual, fofern fie durch den Fuß realifirt wird, Pedal. 
Das Manual alfo und das Pedal find die Hebel, welche 
der ſchaffende oder reprotucirende Geift zur Mittbeilung 
feiner Zonfhöpfungen benugt. Das Gebäu, welches die 
fämmtlichen vorgenannten materiellen Wirkungsmittel ums 
fchließt, ift das Gehaͤuſe der Orgel. Es wird in der Res 
el von Holz verfertigt, weil Holz am beften geeignet 
it, ſich allen den Anfoderungen zu fügen, welde die 
Structur des Inhalts eines Drgelmerkes bedingt. Es 
beftebt, da die Orgel fih nad ber Höbe und Breite 
ausdehnt, der Hauptfahe nah aus aufrecht flchenden 
und querliegenden Balfen und Brettern, zwifchen und auf 
denen die verfchiebnen Theile der Orgel ihren Platz fins 
den. Die aͤußerlichen in der Vorderflähe (Fronte) zwis 
ſchen dem zum woblgefälligen Eindrude für das Auge 
aufgeftellten Pfeifen und den Beftandtheilen des Gchäus 
fes frei bleibenden Räume werden durch mandherlei Bier: 
rathen, als z. B. geſchnitztes Laubwerk u. dgl. andern 
Schmud, ausgefüllt, defien Wahl und Art mit dem in- 
nern Wefen der Orgel nichts zu tbun bat, es fei denn, 
dag man irgend einem Klangmittel eine körperliche Ans 
fhauung geben wollte, wie das fo 3. B. (auf jedoch nicht 
zu empfeblende Weife) an manden dlten Orgeln der 
Fal if, wo, wenn ber Zon der Pofaune in dem Ans 
nern der Orgel erklingen fol, zugleih außen ein voll: 
bädiger Pofaunenengel dies Inflrument an den Mund 
ſetzt. (Man bat aus früherer Zeit, wo mitunter eine uns 
glüdlihe Richtung der mufifalifhen Malerei waltete, 
noch manches andre Zeichen der Art an ditern Orgeln, 
ald 3. B. einen kraͤhenden Hahn, welcher bei der Aufs 
fübrung der Paffion in Thaͤtigkeit gefeßt wurde, um bie 
Worte Chrifli zum Petrus deflo anſchaulicher zu machen. 
Dergleihen unmürdige Spielereien follte man, felbft 
da, wo fie ſich, jedenfalld ohne Schuld der lebenden Ge: 
neration, vorfinden, aus gerechter Achtung gegen den 
hoben Zweck der Orgel nicht mehr dulden.) Die er: 
mwähnte Zaftatur findet fich bei den meiften Orgeln in 
der Mitte der Vorderfeite, und zwar bie des Pedald auf 
dem untern Boden aufliegend, die ded Manuald in ber 
Höhe von eirca 24 Fuß, ſodaß man auf einer vor ders 
felben etwa 4 Fuß vom Manual abftebenden Banf figend, 
bequem mit Händen und Küßen Manual und Pedal bes 
bandeln fann, für welde funftgemäße Behandlung man 
früberhin, wo bie Orgeln nur fehr wenig und zwar fehr 
ſchwer niederzubrüdende Zaften hatten, den Ausdruck Dr: 
gel fhlagen gebrauchte, fpäter aber, wo burd bie 
Bervolllommnung des Mechanismus der Gebrauch der 
Zaflatur erleichtert wurde, den Ausdruck Orgel fpie: 
len eingeführt bat. Diefer Pla der Zaftaturen in der 
Mitte der Orgel ift jedoch nicht ber unbedingt nöthige, 
auch nicht der überall gebrauchte, fontern beruht mehr 
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auf der Gewohnheit, und würde, wie dad bei manden 
fehr guten Drgeln der Fall if, ebenfo zweckmaͤßig im ei: 
ner Seitenwand der Drgel angebracht werden können; 
es dürfte fogar bei Neubauten zu empfehlen fein, die 
Zaflaturen in einer Seitenwand der Drgel anzulegen, 
weil dadurch der Mechanismus vereinfacht werben könnte, 
und ed gewiß dem impofanten äußern Eindrude und der 
beabfihtigten Wirfung der Orgel vortbeilhaft entipräce, 
wenn die Bewegungen bed Organiften dem Auge ber 
Gemeinde entzogen wären; obmebin möchte auch für die 
Functionen des Organiften der Platz auf der Seite der 
Orgel zwedmäßiger fein, weil er am biefer Stelle die 
Orgel weniger ſtark bören, dem Gelange der Gemeinde 
aber mit um fo größerer Sicherheit zu folgen, ibn deut— 
lier zu vernehmen und fomit richtiger zu leiten vers 
mödte. 

Wenden wir uns nun zunaͤchſt zu den Erſchaffungs-— 
mitteln des Windes, als des Materials, meldes die 
ZTbätigkeit der in der Orgel wirkenden Kräfte in das Les 
ben ruft. Die Körper, welche wir zur Erzeugung tes 
der Orgel nötbigen Windes anwenden, nennen wir Bälge, 
Blafebälge. Die Conftruction derſelben ift verſchiedner 
Art. Vorzugsweiſe gebräuchlich find die fogenannten 
Spannbälge; auch trifft man häufig fogenannte Falten— 
bälge. Ein Balg ohne Falten ift nicht denkbar, und es 
unterfdeidet ſich der Spannbalg von dem Faltenbalge nur 
dadurch, daß der Spannbalg nicht mehr ald eine, der 
Faltenbalg aber mehre Falten bat. Beide Arten von 
Bälgen beſtehen aus zwei Platten, nämlich einer oben 
aufliegenben und einer Unterplatte, beide Platten werben 
tur Roßfledfen mit einander verbunden und ibre Fals 
ten durch Überlederung gegen das Eins und Ausftrömen 
der Luft verwahrt. In der Regel liegt die Unterplatte 
des Balges feft, und nur die —2 iſt beweglich; 
gewoͤhnlich iſt auch dieſe nur an einer Seite zum Aufs 
beben eingerichtet und auf der andern Eeite an die Uns 
terplatte befefligt; es gibt indefjen auch Bälge, bei denen 
die Oberplatte auf beiden Seiten gleihmäßig geboben 
werben fann. In dem bintern Ende der Unterplatte iſt 
ein länglicht vierediges Loch eingefchnitten und mit einem 
beweglichen Dedel verfehen. Diefes Loc dient zum Eins 
faugen des Windes und wird Fangventil genannt. Go: 
bald die Oberplatte gehoben wird, Öffnet ſich der erwähnte 
Dedel und fängt die von Außen auftrömende Luft ein, 
fobald die Oberplatte ſich wieder fenkt, drüdt die Schwere 
ber in den Balg eingebrungenen Luft den Dedel feft an, 
fodaß fich die zufammengepreßte Luſt einen andern Aus— 
weg fuchen muß, und diefen findet fie auf dem entgegen- 
gelegten Ende der Unterplatte des Balges, durch eine 
Heinere Öffnung, welche man das Mundloch nennt. Durch 
diefes Mundloch firömt die aufgefangne Luft in eine vier: 
edige, von Holz gearbeitete und an ihren Werbintunge- 
fugen beleberte, oder mit ftarfem Papier oder Pergament 
überleimte Röhre, den Windfanal, Hauptlanal. Aus 
biefem Hauptkanale wird fie durch mehre mit demfelben 
verbundne Meinere Röhren, Nebenkanaͤle, in die verſchied⸗ 
nen ihr angemwiefenen Theile der Drgel geführt. Das 
vorerwähnte Mundloch des Balges ift wiederum durch 
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eine Klappe verfhliefbar, um den Ausgang des Windes 
in den Hauptkanal während ber Dauer des Aufziehens 
des Balges zu verhindern. Die Falten bed Balges, es 
fei beren eine oder mehre, bilden fi jede aus zwei mit 
einander verbundnen beweglichen Brettern, deren oberftes 
an die Oberplatte, dad zmeite in einem Spannbalge an 
die Unterplatte, in einem Faltenbalge aber an das obere 
Brett der nächften Falte befeftigt if. Gewöhnlich haben 
tie Faltenbälge nur drei Falten, und dann ift natürlich 
das Unterbrett ber lebten Falte an bie Unterplatte des 
Balges befeftigt. 

Liegt der Balg in Ruhe, fo liegen die Faltenbret- 
ter einmwärts im Balge; wird bie Oberplatte aufgehoben, 
fo bewegen fie fib nad Außen fo lange, bis fie in ſenk— 
rechter Richtung fieben, worauf die Schwere der geho— 
benen Platte fie wieder nach der vorigen Rage zurüd: 
führt. Das Heben der Oberplatte gefchieht mitteld eines 
Balfend (Galcantenclavis), welder auf einer Unterlage 
rubend, durch einen eifernen Pflod auf derfelben in der Art 
fefigebalten wird, daß fich feine beiden Enden nah Oben 
und Unten bewegen fönnen, einen Hebel bilvend, deſſen 
Kraft durd die Schwere der Oberplatte und der Seiten: 
wände des Balges bedingt wird. In dem bintern Ende 
dieſes Balkens ift eine einige Zoll breite und ftarfe 
Stange, der Stecher genannt, mit einem eifernen Bol: 
zen eingebängt, welche oberhalb wiederum mittels eines 
eifernen Bolzen: mit der Oberplatte bes Balges verbuns 
den iſt. Diefe Stange wird dadurch in die Höhe ge: 
trieben, daß der Galcant den genannten Glavis (Balken) 
auf dem vorbern Ende niedertritt, und fo mit bem ent: 
gegengelegten dadurch zum Steigen gebrachten Ende des 
Balkens, die Stange in die Höbe treibt, und mit dieſer 
fib die mit ihr verbundne DOberplatte des Balges in 
gleicher Art nah Oben zieht. Um das nöthige Maß des 
Windes zu erhalten, beſchwert man die Dberplatte mit 
einem zwedmäßigen Gewichte, wozu man in der Regel 
Eteine wählt, fowie man auch an den Bälgen Gegen: 
gewichte, fogenannte Strebefebern, anbringt, hölzerne Leis 
fien von angemefjener Stärke und Länge von dem Ste— 
er nad dem Fußtritte des Glavid unterwärts zulaufend. 
Das Maß des Windes ermittelt man durch die Wind: 
mage oder Windprobe (f. d. Art. Windwage). 

Durch die Kandle wird der Wind in die Wind: 
fäften geführt und geht aus dieſen in die Windla— 
den. Für jedes Manual einer Orgel, fomie für jedes 
Pedal, ift eine befondre Windlade nöthig. Diefe ift in 
gewöhnlicher Ordnung ihrer Ränge nad in zwei gleiche 
Hälften getheilt. Die Größe ber Windlade hängt von 
der Zahl der Regifter (Pfeifenreiben, f. weiter unten) ab, 
welche auf diefelbe zu ſtehen kommen follen; die Form 
derfelben ift das Rechteck. Der Windkaften ift mit ibr 
ibrer ganzen Fänge nach verbunden, auf ber Vorderſeite 
der Windlade (feltner auf der Rüdfeite) angebracht, da: 
mit men beouem zu feinem Innern fommen fann; er 
wird durd Spunde (länglibe Brettchen inwendig und 
auf den Kanten mit Leder belegt) verfchloffen, melde mit 
einem Griffe verleben find, durch den man fie berauszie: 
bin, und mit einem Riegel, mittelö deffen man fie be: 
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feftigen kann. ie müffen ſehr forgfältig eingepaßt wer: 
den, da ber Windkaften dur ſie lufidicht verſchloſſen 
werden fol. Die Windlade felbft ift in ihrem Innern 
durch Stege, welche dur die ganze Breite der Wind: 
lade laufen, in foviel Eleine Abtheilungen geheilt, als 
die Zaflatur der Orgel Claves hat; ſodaß jeder Clavis 
feine eigne Abtheilung in der Windlade befommt. Diefe 
Fächer nennt man Gancellen; der Länge nach find fie 
alle gleich, denn fie laufen ſaͤmmtlich, wie ſchon erwähnt, 
durch die vollftändige Breite der Windlade; ihre Breite 
aber ift verfchieden, und richtet fih nach der Größe der 
Dfeifen, weldhe darauf zu fleben fommen follen. Es find 
nämlich diefe Gancellen eigentlid lauter einzelne neben 
einander liegende Windfäftchen, deren jede3 mittelö eines 
in demfelben gewöhnlich nad dem vordern Enbe zu un: 
terwärtd angebrachten länglichen, auch vieredigen Loches 
mit dem allgemeinen Windkaſten im Zuſammenhange 
ſteht. Die Loͤcher der Cancellen ſind durch bewegliche 
Kloͤtzchen oder Klappen (Bentile genannt) verſchließbar, 
weldye genau in biefe Löcher eingepaft find. In mebs 
ren Fällen ift ed auch nötbig, einer und berfelben Can— 
celle zwei oder mehre Ventile zu geben, je nachdem viel: 
leicht einzelne Pfeifen davor geihügt werden follen, daß 
fie entweder zu viel Wind befommen, oder daß ihnen 
ber Wind dur die nabeftehenden Pfeifen entzogen wird. 
Sollen alfo durd eine ſolche Gancelle (ſeparirtes Wind: 
kaͤſtchen) viele größere Pfeifen Wind erhalten, fo muß 
der Raum der Gancelle größer fein, mehr Wind zu faf: 
fen vermögen, ald wenn fleinere Pfeifen auf derfelben 
fteben, die nicht foviel Wind betürfen. Die ermäbnten 
Ventile, die Klappen, durch melde die Gancellen verfchlof: 
fen werden, hängen mit den Zaften der Glaviaturen zus 
fammen, fobaß, wenn man eine Taſte niederdrüdt, das 
Dentil aufgezogen, und dadurch dem in den Windkaſten 
befindlichen Winde ber Eingang in die Cancelle geöffnet 
wird; fobald man die Zafte wieder in ihre urſpruͤngliche 
Lage bringt (dem Finger von der Taſte bebt), verfchließt 
ſich das Ventil wieder und verfperrt fomit wieder dem 
im allgemeinen Windfaften befindlihen Winde den Ein: 
gang in die Gancelle. Das untere Brett der Windlade, 
auf welchem bie Stege, die die Gancellen bilden, ſtehen 
und in welches die Löcher eingefchnitten find, durch welde 
ber Wind aus den Winbkaften in die Gancellen gebt, 
bildet zugleih das obere Brett des Windkaftens, ſodaß 
alfo die Windlade mit dem Mindkaften in ber engiten 
Derbindung ſteht. Die Löcher, durch welche der Wind 
in die Gancelle dringt, werden beledert, die Kloͤtzchen oder 
Ventile werben ebenfall3 beledert, um, fobald fie gefchlof: 
fen find, alles Eindringen ded Windes zu vermeiden, 
Gewoͤhnlich nimmt man dazu ein leichtes, aber vollfom: 
men trodnes Holz. An der einen Seite des Kloͤtzchens 
ift dafjelbe mittelö eines überfiehenden Lederſtuͤckebns an 
den Boden der Gancelle, an dem einen Ende der Öffnung 
berfelben angeleimt, auf der andern Geite ift es mittels 
eines Drabtröhrchend oder durch Schlingen oder turd 
Ringe mit einem Drabte in Verbindung gefegt, durch 
welchen es aufgezogen und augefioßen werden fann. Da 
Tas Ventit fih von Unten nadr Oben fließt, fo iſt unter 
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demſelben eine Zeder von gutem, feflgearbeitetem Meſſing⸗ 
draht angebracht, welder, um feine Epannkraft zu bes 
ben, nach der Mitte zu in mehre, wenigfiend zwei, Ringe 
gewunten wird, und befien obere Spitze vorn in das 
Ventil, und deffen andre Spitze grade gegenüber in dem 
Boten des Windkaſtens eingefledt iſt. Diefe Federn 
müffen gleihe Spannfraft haben, weil die Taſtenbe— 
handlung gleihen Drud fodert und die Spielart dadurch 
gleihmäpig wird, Die Bentile in den Bafmwindladen uns 
terfiügt man wegen ihrer Größe am fiherften durch zwei 
Federn. Der Zwed dieſer Federn ift das fihere Eins 
ihlagen der Ventile, um dem Winde jeden zufälligen Eins 
gang im die Gancelle zu verfperren. Jedem Ventile ges 
genüber befindet fih in dem Boden des MWindfaftens 
ein Loch, durch welches der an dem Bentile befindliche 
Draht auferbalb des Windkaſtens geleitet wird. Damit 
durch diefe Löcher feine Luft aus dem Windkaſten ents 
weichen kann, fo find fie in vielen Orgeln mit Lederbeu⸗ 
telchen verſchloſſen, welche ſo eingerichtet und an den 
Draht angeſchloſſen ſind, daß derſelbe in dieſen Loͤchern 
auf und nieder gehen kann, ohne dem Winde Gelegen⸗ 
heit zum Ausſtroͤmen zu geben, und dieſe kleinen Leder— 
beutelcben nennt man Windjädchen, oder auch Dulpeten, 
und bie Drabtröbrchen, an melde die Beuteldhen befes 
figt find, Beutelflangen oder Pulpetendrabt. In andern 
Orgeln pflegt man aud, und dies möchte faft noch mehr 
zu empfehlen fein, diefe Pulpetendrähte durch Fleine mels 
fingene, den Drabt dicht umgebende Nöhrden zu leiten, 
welche man in ben Boden des MWindkaftens befeftigt. 
Auch pflegt man wol bie Pulpetendrähte durch feſten 
Filz geben zu laſſen, mit welchem man dieſe Köcher des 
Windkaſtens unterklebt. Da im erſten Falle durch das 
Hins und Herreiben in der Meſſingſcheibe der Draht 
leicht klemmen oder abgerieben werden könnte, fo muß 
man ibn von Zeit zu Zeit mit etwas Di beſtreichen; im 
zweiten Falle muß man, da die Filzlöcher durch das öftre 
Durchzieben des Drahts erweitert werven, die verdorbe: 
nen Filzſtuͤckchen von Zeit zu Zeit durch neue erlegen, 
Die weitre Verbindung dieſer Pulpetendräbte mit den 
Taſten wird auf folgendem Wege erreiht: Im Nüden 
des Glavierfchranfes (des Orte, in dem die Manuale ſte⸗ 
ben) iſt eine verhaͤltnißmaͤßig große, aus mehren Stüf: 
fen zufammengelete Breiterwand angebracht, deren Form 
bei übrigens ihrem Zweck entiprechender Größe durch die 
Beſchaffenheit des Raumes in der Drgel bebingt wird; 
diefe nennt man das Wellenbrett. Diefes Melenbrett 
mus fo breit fein als die Windladen, und fo boch, 
daß auf demfelben cbenfo viel Wellen, verhältnißmäs 
fig lange, runde, oder auch fiumpfgefantete Stäbe 
Play haben, als Taſten in der Zaftatur find. Das Wels 
lenbret alfo für das Manual enthält bei deifen ungleich 
größerm Umfange mebr Wellen als das Weilenbrett des 
Pedals, welches nicht foviel Dctaven umfaßt ald das 
Manual, Diefe Wellen find an beiten Enden mit Stif- 
ten verſehen, welche in hölzernen, eifernen oder auch meſ⸗ 
fingnen, an dem Mellenbrette befefligten Doden ber Art 
eingepaßt find, daß fie fi frei darin bewegen fönnen, 
Lie liegen ſaͤmmtlich horizontal über einanter, doch fo, 
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ba bie eine die andre nicht in ihren Bewegungen fiös 
ven darf. Jede Welle hat an jedem ihrer beiten Enden 
einen fogenannten Arm, ein nad vorm zu gerichtete, 
meffingnes, eifernes oder hölzernes Doͤdchen. Die Lage 
der Welle ift wo möglich der Art, daß die eine bieler 
Doden in graber Richtung über ber Zafle ruht, zu wel: 
her die Welle gehört, und die am zweiten Ende der 
Welle befindlihe Dode in grader Richtung unter die: 
jenige Stelle zu liegen kommt, wo der an dem dur 
bie Zafte in Bewegung zu feßenden Ventile befeftigte, zum 
Aufzieben defjelben beſſimmie Draht aus dem Tohe des 
Windfaftens berausbängt. Diefer Mechanismus würde 
nicht nöthig fein, wenn bie Gancelle, welche der Pfeife 
Luft gibt, die man durch eine Taſte in Bewegung feben 
will, grade Über der Taſte angebracht werden fönnte; 
aber da erftens die Pfeifen nit in derfelben Ortnung 
fiehen, in welder bie Taften folgen, und zweitens bie 
Pieifenreiden einen ungleih größern Raum einnehmen 
als die Taftenreiben, fo kann man nicht die Pfeife, weis 
de man tönen lafjen will, grade über dem Glavis auf: 
rihten und ihr Ventil burd einen vom Giavis unmiitels 
bar aufwärts gehenden graden Stab öffnen, fondern 
man muß fih der Welle, fowie denn überhaupt nod) 
mander Arten von Heben, namentlich der Winkel und 
Wippen, hierzu bedienen. Das Medium, durch weldes 
man dieſe verfchiednen Hebelarme mit einander verbins 
det, find dünne breite Holsfireifen, von verſchiedner Länge 
(Abfiracte), welche an beiden Enden mit einem Häfen 
von Meffingdrabte verſehen find, mit denen man fie in 
bie genannten Wellen, Winkel ıc. einhängt. Diele Ab: 
firacten find, um fie vor dem Zerfplittern zu bewahren, 
an jedem Ende mit Leinwand, Fiachs, Zwirn ıc. ums 
wunden und überleimt, Die Glaved oder tie Zaften, 
deren Reibe, die Glaviatur, nur zur Hälfte, nämlich 
nad der Vorberfeite zu in dem Raume, den man Glas 
vierſchrank nennt, ſichtbar ift, find Eräbe, melde auf 
einem Zaftenbrette mittelö in ihnen angebraditer Echeit en 
auf ſtarken Drahtſtiften der Art ruben, daß fie Hebel 
bilcen, deren Schwerpunkt gleich hinter dem Breite (Glas 
vierbrett) angebracht ift, welches ihre mweitre Länge dem 
Auge entziebt. Diefe Fortfegung des Clavis it nach 
Maßgade der übrigen Einrichtung der Orgel länger oder 
kürzer, auch wol gar dur einen zweiten in aleicher 
tage damit verbundnen Hebel erweitert. Auf dieler von 
Born nicht fichtbaren Hortfegung der Zafle iſt ein etlibe 
Zoll langer, oben mit einem Schraubengewinde verſehe⸗ 
ner Drabtftift angebracht, mit welchem ein Abftract mit 
tels einer Drabtfhleife durch Hülfe einer auf das Schrau: 
bengewinte des Drahtſtifts aufgefhraubten Schrauben 
mutter von Pfundleder fo in Verbindung gefegt if, das 
man durch Auf» und Niederfhrauben bdiefer Schrau— 
benmutter dem Drabtftifte einen größern oder Hleinern 
Epielraum geben kann. Der mit dem Glavis fo ver: 
bundne Abftract ift mit feinem- obern Ende an den eis 
nen Arm einer Welle befefligt, deren zweiter Arm wies 
der mit einem Abftract in Verbindung fleht, welcher 
legtre mittels oder unmittelbar mit dem oben erwähnten 
Pulpetendraht in Zufammentang gebracht if, Drüde 
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man bie Zafte nieber, fo zieht fie ben Abſtract mit fich 
berunter; diefe Bewegung bes Abftracten zieht nun zus 
gleich auch den einen Wellenarm, durch denfelben die Welle, 
und mit diefer den zweiten Wellenarm nieder, dadurch wird 
der an den zweiten Wellenarm befefligte Abftract eben: 
falls niebergezogen, und theilt biefelbe Bewegung dem 
aus ber Windlade hängenden mit ihm verbundnen Puls 
petendrabte mit, durch deſſen Herunterziehen das Ben: 
til geöffnet wird, welches Öffnen dem Winde den Eins 
gang in die Gancelle geftattet. Es wird jegt der Weg 
leicht überſehbar fein, auf welchem fi) die Bewegung 
der Zafte dem Ventile mittheilt, und burch baffelbe dem 
Binde ſowol den Eingang zur Gancelle geftattet ald um» 

kehrt verfpert. Sobald man nämlich die Zafte vorn 
beudgt, hebt fie ſich wieder umd mit ihr heben fi auch 
Abftracte, Welle, und Bentil, welches letztre durch bie 
unter ihm liegende bereitö erwähnte Feder wieder in die 
Höhe getrieben wird, da der Drud auf der Zafle, ber 
die Feder überwog, aufgehört bat. Diefes Regierwerk 
oder Tractur, welches nach einer oberwärts der Zaftatur 
liegenden Windlade führt, wie dad gemöhnlid bei den 
Manualen der Fall ift, nennt man Zugwerk; bei den 
Pedalen liegt haufig die Windlave in gleicher Richtung 
mit der Zaftatur, fodann wird ein fogenanntes Drud: 
wert nötbig. Dies ift auch bisweilen bei den Manuas 
len der Fall, je nachdem der Raum der Orgel bie Lage 
der MWindlade vorfchreibt,. Ein ſolches Drudwerk unter: 
fheidet fih in feinem Mechanismus im Weſentlichen bas 
durch von dem Zugwerfe, daß der in dem bintern Ende 
der Zafte befindliche, oberwärtd gerichtete Drahtſtift weg: 
fält, und flatt deffen fich unter dem Glavis ein Stecher 
befindet , ein furzer mäßig ſtarker bölgerner Stab, deſſen 
obered Ende mittels eines Drabtftiftö in dem Clavis be⸗ 
feftigt ift, und beffen zweites Ende auf eine —— 
tal darunter liegende Welle führt, welche es niederdruͤckt, 
ſebald die Zafte niebergebrüdt wird, wobei ber zweite 
Arm der Welle dem daran gehängten Abſtracten biefelbe 
Bewegung mittheilt, und die übrige Einrichtung bann 
von ber weitern oder mindern Entfernung, fowie von ber 
böbern oder tiefern Lage ber Windlade in der beim Zug» 
werke befchriebenen Art fortgeführt wird. 

Bei Orgeln, welche mehre Manual: oder Pebal:Ta: 
flaturen haben, können die Zaftaturen unter einander in der 
Art in Verbindung gefekt werden, daß bei dem Nieder: 
drüden der Zaften einer Zaflatur, die Zaften aller übris 
en Zaftaturen oder einzelner Zaftaturen unter ſich von 

fi mit niebergeben, und dadurch außer den Zönen 
der einen Zaflatur auch die Zöne der übrigen Taſtatu⸗ 
sen erflingen. Die hierzu angewendete Vorrichtung nennt 


man Koppel. 

Ihrer Beſtimmung nad theilt fi die Koppel in 
Manuals und Pebal:Koppel, ihrem Mechanismus nach 
in folgende Unterarten: 1) Die Gabeltoppel, alö bie 
gewöbnlichfte, durch melde zwei Manuale mit einander 
verbunden werben. Auf jede Zafte der untern Glaviatur 
wird eine meffingne Schraube befefligt, welche durch eine 
über ihr in der Taſte des obern Claviers befindliche Meine 
Scheide gebt, die ganz oben mit einem Ledermütterchen 
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verſehen ift, welches auf einer auf ber obern Taſte 
befindlihen Gabel bergeftalt ruht, daß wenn man bie 
untere Zafte nieberbrüdt, die obere mit niebergezogen 
wird. Diefe Koppel tritt außer Wirkung, wenn man eine 
von ben beiden Glaviaturen foweit fortrüdt, bis die meſ⸗ 
fingne Schraube mit ihrem 2edermütterchen aus der Gas 
bel heraustritt. 

2) Eine zweite Art ift die Wippen-Koppel, wo 
zwei Manuale durch eine zwifchen beiden liegende Wippe 
verbunden werben. Diefe Wippe hat nad zwei Seiten 
Stifte, welche in bie obere und untere Zafte eingreifen. 
Durch Bortrüden eined der Glaviere erhält die Wippe 
eine ſolche Lage, daß ihr oberer Stift die Scheide, mit: 
telö deren diefer die Obertafte mit niederzieht, verlaffen 


muß. 

3) Die Winfelbafen:Koppel. Auf bie Taſte 
bed Unterclaviers ift ein Klöuchen befeftigt, in welchem 
fih ein Winkel bewegt, in welchem wiederum ein bes 
wegliher Drabt ift, der durch die Dbertafte geht und 
eine Stellfhraube hat; mit ihm verbunden ift eine Wip 
bie in der Wippenfcheide beweglich ifl. Koppelt —“ 
kommt durch die Bewegung der Wippenſcheide das eine 
Ende des Winkelhakens auf die Obertaſte fo tief aufzu⸗ 
figen, daß es diefelbe bei dem Nieberbrüden ber untern 
Zajte mit binunter zieht. 

4) Die fo zu nennende Klog:Koppel. Die 
Zaften der obern Zaftatur find untermärtd mit einem 
Kloͤtzchen verfehen, bie der untern mit einem beögleis 
chen oberwärt®. Sciebt man eine der Taſtaturen fe, 
daß die Klögchen beider ſenkrecht unter einander zu ſte⸗ 
ben kommen, fo füllen diefe Klöschen bie ganze Höhe 
zwifchen beiden Zaftaturen aus, und wirb fomit, wenn 
man eine Obertafte niederdruͤckt, die Untertafte gleichzeis 
tig niebergebrücdt. Seht man durch Fortrüden ber eis 
nen oder der andern Glaviatur die Klöschen beider wier 
der außer Zuſammenhang, fo ift natürlich die beabfichs 
tigte Wirkung aufgehoben und bewegen fi die Taſten 
unabhängig von einander. 

Um die Bäffe E verftärfen, gibt man ihnen entwes 
der durh Wellen, Winkel, Wippen und Abftracten eis 
nen Zufammenhang mit den Abftracten der tiefern Des 
taven der Manuale, fobaß bei dem Nieberbrüden der 
Pedaltafte die Wirkung der Manualtafte mit in Anſpruch 

enommen wird, oder, was zweckmaͤßiger if, man bringt 
n ben Manualwinblaben neben ben Gancelien-Bentilen 
des Manuald auch Gancellen:Bentile für die Pebaltaften 
on und benußt fo durch Hülfe der oben befchriebenen 
Zugwerke die Pfeifenreihen der Manuale auch für bas 
Pedal, und realifirt auf biefe Weiſe eine —— 

Nach Erklärung der Einrichtung des Regierwerks, Tra⸗ 
etur, durch welche dem Drgelfpieler mitteld Niederbrüdens 
der Zaften das willfürliche Leiten des Windes in bie Gans 
cellen möglich und leicht gemacht ift, haben wir es jegt 
mit einigen Vorrichtungen zu thun, durch die das beliebige 
Abfondern oder Verbinden ber verfhiebnen Drgelftimmen, 
Regifter, bewirkt wird, und melde Vorrichtungen man 
mit dem Worte ———— bezeichnet. 

Die Cancellen befoͤrdern den auf — eroͤrterte 
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Weiſe empfangnen Wind weiter in bie auf der Winds 
lade ftehenden Pfeifen durch Löcher, welche in ihre Spunbs 
bretter (die Deden der Gancellen oder der obern Boden der 
Windlade) eingebohrt oder eingebrannt find, und es rich 
tet fi die Zahl und Größe diefer Löcher für jede eins 
Ine Gancelle nah der Zabl und Art der Pfeifen, welche 
Im Raume der Windlade über ihr aufgeflelt, ihr zuges 
theilt find. ? 

Sind bie Pfeifen groß oder fodern fie viel Wind, 
fo müffen auch die Löcher groß fein; fodern die Pfeifen 
weniger Wind oder find fie kleiner, fo bohrt man für fie 
auch engere Löcher. , 

Der Ausgang bed Windes aus dieſen Cancell-Loͤ— 
dern zu den Dfeiten ift demnaͤchſt nod einer Einfchräns 
fung unterworfen; hat auc eine Gancelle durch Öff: 
nung ihres Ventils Wind erhalten, fo werden deſſenun⸗ 
geachtet nicht alle auf ihr ſtehende Pfeifen zur Anfprache 

racht, fondern nur diejenigen, zu welden nach dem 

illen des Spielerd dem Winde der Zugang verftattet 

ird. Da man nämlich, nach der kuͤnſtlichen Einrichtung 

rt Orgel, mitteld einer und derfelben Zafte Zöne 
von — Klangfarbe (wie wir das weiterhin bei 
Beſchreibung des Pfeiſenwerks ſehen werden) hervorrufen 
kann, fo daß man 3: B. dem Zone co, welchen man ans 
fhlägt, Ähnlichkeit mit dem Klange des Fagotts, oder 
mit dem Klange der Flöte, oder mit dem Klange der 
Dboe, je nachdem man es wimſcht, zu geben vermag, 
fo ift bier eine zweite Vorrichtung nöthig. 

Die Füße ber Pfeifen ftehen zu dem Ende nicht unmits 
telbar auf den Epunden der Gancellen, fondern eö bes 
findet ſich über denfelben für jede Reihe Pfeifen, der gan: 
zen Ränge der Windlade nad, ein etwa zwei Zoll ſtarkes 
Stüd Holz, auf weldes fie aufgeftelt werden, und find 
zu diefem Behuf in dieſes Stud Holz, welches man 
Pfeifenftod nennt, ſoviel Löcher gebohrt oder eingebrannt, 
als Pfeifen darauf zu ſtehen kommen follen. iefe Loͤ⸗ 
cher geben ſenkrecht herunter nach den Löchern der Spunds 
brette und find auf folgende Weife verſchließbar. Zwis 
ſchen dem Pfeifenflod und der Windlade liegt nach der 
ganzen Länge des Pfeifenflods und der Windlade bin 
ein bünnes, einige Zoll breites Brettchen von eichenem 
Holze, Schleife oder Parallele genannt, welches von 
beiden Seiten der Ränge nach durch Unterfchiede oder Reiften 
von Holz, Dämme, ungefähr einen Zoll breit und etwas 
fiärfer als die Parallele begrenzt, oder in feinen Bewe— 
gungen befhränft, zum Hin- und Herfchieben eingerich— 
tet iſt. In diefer Parallele find wieberum ebenfo viele 
Löcher eingebohrt oder eingebrannt, als auf den Pfeifen: 
fiod Pfeifen zu fliehen fommen follen, und find biefe 
Löcher nach eben folden Dimenfionen vertheilt, als fie 
im Pfeifenftode vertheilt find, ſodaß jedes Loch des Pfei: 
fenftods mit dem Loche der Parallele und dem Loche des 
Gancellen-Spunbes eine fenkrechte Röhre bildet, durch welche 
die darauf ſtehende Pfeife ihren Wind erhält. Sobald 
diefe bewegliche, zum Din- und Herſchieben eingerichtete 
Schleife fortgeruckt wird, fodaß ihre Köcher nicht mehr 
mit den Löchern bed Pfeifenfiods und bed Spundes 
im Zuſammenhange find, fondern links ober rechts jener 
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Löcher zu ſtehen fommen, fo kann der Wind nicht mehr 
aus ber Gancelle in ben Pfeifenftod dringen, mithin die 
Pfeife nicht anfprechen. Wenn alfo eine Pfeife erflingen 
fol, fo muß nicht allein mitteld der Taſte das Ventil 
der Gancelle, auf der fie ſteht, geöffnet, fondern ed muß 
auch die Schleife fo geſchoben werden, daß ihre Löcher 
ſenkrecht unter die Löcher des Pfeifenfiods zu liegen 
kommen. Dieſes Schieben der Parallele wird durch die 
Manubrien (Regifterfnöpfe) bewirkt, welche man außen 
am der Orgel, zu beiden Geiten der "Manuale, anbringt, 
und welche in dem innern Raume der Orgel in vieredige 
mäßig flarfe Stäbe auslaufen, die mit Winfeln, Stans 
gen und Hebeln verfchiebner Lage und Art nach der Rich⸗ 
tung weiter gefübrt werden, welche geeignet iſt, die letz⸗ 
ten an die Schleife felbft befeftigten Hebel fo in Bewer 
gung zu feßen, wie ed zum Din» und Herbewegen ber 

hleife oder zu dem Auf» und Zuziehen berfelben er⸗ 
foderlich iſt. 

Sobald man naͤmlich dieſen von Außen nach dem 
Innern der Drgel zugehenden Regiſterknopf herauszieht, 
fo eröffnet die Schleife dem Winde den Zugang zur 
Dfeife, und fobald man den Regifterfnopf wieder bins 
eindrücdt, verfcließt die Schleife diefen Zugang wieder, 
Die Regifterfnöpfe find an beiden Seiten des Glaviers 
angebracht, ſodaß der Spieler fie während des Spiels 
erreichen fann. In der Regel fliehen fie in mehren Reis 
ben neben einander, deren eine dem Manuale, die andre 
dem Pedale, falld die Orgel mehre Manuale hat, die 
dritte und vierte Reihe ıc. diefen Manualen angehört. 
Auf jedem Regifterfnopf ift der Name derjenigen Stimme 
angegeben, welde durch fein Herausziehen zugänglich 
wird, Unter der Zahl diefer Regifterfnöpfe befinden ſich 
auc einige, mit der Auffchrift Ventil, durch deren Hülfe 
man einem größern Theile der Orgel, z. B. dem einzel: 
nen Manualen fowie dem Pedale, den Wind zugeben 
laffen oder auch abfchneiden kann. Diefe Regifterzüge fuͤh⸗ 
ren zu ben Bentilen in ben einzelnen Windfanälen, durch 
weldye die verſchiednen Manuale, fowie dad Pedal, jedes 
für fih den nöthigen Wind erbalten, fodaß man biefe 
Dentile fchließen kann, in weldhem Falle fodann ber 
Mind nicht aus dem Hauptkanal in den auf dem Me: 
gifterfnopfe bezeichneten Nebenkanal eindringen fann, 
So viele Arten von Regiften eine Orgel baben fol, 
ebenfo viele Pfeifenfiöde müffen auf den Windläden ans 
gebracht werden, ebenfo viel müffen auch Parallelen fein, 
und nach der Zahl der Parallelen richtet ficb die Zahl 
ber Regifterfnöpfe, mit Ausnahme der vorerwaͤhnten Ben⸗ 
tilfnöpfe und noch eines Galcantenfnopfes, durch welden 
man eine Klingel in Bewegung feht, die dem Galcan: 
ten, dem Manne, ber die Bälge tritt, das Zeichen zum 
Anfangen des Balgtretend gibt. Der Drt, wo die Bälge 
liegen, beißt die Balgefammer, bie Unterlagen und Ges 
rüfte, auf denen die Bälge ruhen, das Balggebäufe, 
und ber Ort, wo bie Glaved, d. b. bie vordern Enden 
derjenigen Balken liegen, welche ber Bälgetreter nieder⸗ 
autreten (bei Meinern Orgeln auch wol umgekehrt in die 
Hide zu ziehen bat) beißt die Galcatur, wol auch Galcus 

tur. 
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Wir geben nun zu der Beſchreibung bed Pfeifen: 
— oder der ſogenannten klingenden Koͤrper der Orgel 

ber. 

Die Pfeifen find die Hlillen, die die zur Erzeugung 
des Tones nöthigen Luftfäulen umfaflen, und die Art 
und Weife bedingen, mie biefe Luftfäulen in Schwin- 
gung gefegt werden follen. 

5 it alfo: 

1. Die Größe der Pfeife von entfcheibendem Ein: 
fluß auf den Zon, ba die Größe der Hülle die Größe 
der Luftmafje bedingt, welche in Wirkung gefegt wer: 
den foll. 

I. Die Einrihtung ber Pfeife, weil diefe die 
Mittel beftimmt, welche zur Erzeugung und Bildung des 
Zoned, rüdfihtlich feiner Höhe, wie feiner übrigen Ei: 
gentbümlichfeiten angewendet werben follen. 

II. Die Form ver Pfeife, welde obwol weniger 
wefentlid wichtig , deffenungeachtet von Einfluß auf die 
Eigenthümlichkeiten des Zones ift. 

IV. Das Material, welches an und für fich nicht 
minder einige Einwirfung auf den Zon bat, 

Was I. die Größe betrifft, fo bat die Erfahrung 
gelehrt, daß die Höhe der fehwingenden Luftfäule einen 
unverbältnigmäßig flärfern Einfluß auf den Zon bat, 
ald die Weite derfelben. Man nimmt daher auch bei 
ber Bezeihnung der Tonhoͤhe der Pfeifen keine Rüdficht 
auf die Breite derfelben, fondern befiimmt die Tonhoͤhe 
nad dem Laͤngenmaße der Pfeifen. 

Die in der praftifhen Mufif eingeführte allgemeine 
Tonboͤhe, nah welcher wir allen einzelnen Zönen ber 
verfhietnen Inftrumente ihre fpeciele Höhe abmeffen, er: 
reihen wir auf der Orgel bei Pfeifen von der einfachten 
Gonftruction, wenn mir benfelben eine ſolche Ränge ge: 
ben, daß diejenige von ihnen, welche den Zon C in der 
großen Bafoctave angibt, acht Fuß hoch ift. Wir fagen 
Daher auch, acht Fuß Höhe fei die natürliche, und legen 
diefed der Natur gemäße Rängenmaß bei der Benennung 
der Pfeifenreihen zum Grunde. Eine Reihe Pfeifen näms 
lich, deren fpecielle Zonhöben nad einer Pfeife von acht 
Fuß abgemeffen find, nennen wir ein achtfüßiges Regifter. 

Diefe achtfüßigen Regifter bilden gewiffermaßen den 
Stamm der Orgel und find im eigentlihen Sinne bes 
Worted der Mittelpunkt des Ganzen, auf den fih Alles 
bezieht und nach welchem fi Alles richtet. 

Die Berhältniffe, in welchen die Pfeifen bei fleigen: 
der Höhe des Tones Heiner werden, find bie von ber 
Natur felbft in der Sympathie ber Töne angeordneten, 
nämlich, das der Octave wie 1 : 2, das der Quinte, 
wie 2:3, der Quarte wie 3:4, ber großen Terz 
wie 4 : 5, ber Heinen Zery wie 5 : 6, des großen gans 
zen Tones wie 8:9, bes Fleinen ganzen Tones wie 
9: 10, des großen halben Zones wie 15 : 16, bed 
Heinen halben Zones wie 24 : 25. 

Wil man z. B. dad c der Heinen Baßoctave ba: 
ben, fo bat man eine Pfeife von vier Fuß, will man 
das c der eingeftrichnen Discantoctave, eine Pfeife von 
zwei Fuß und dem e ber zweigeftrichnen Discant: 
octave, eine Pfeife von einem Fuß nötbig. 
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In derſelben Art kann man auch eine groͤßere Tiefe 
der Toͤne erreichen, wenn man nämlich ſtatt der obenge⸗ 
nannten acht Fuß Hoͤhe habenden Pfeife, welche das C 
der großen Baßoctave angibt, eine Pfeife von 16 Fuß 
Höhe macht, fo erhält man den Zon eine Octave tiefer, 
folglich dad contra e. Nimmt man eine Pfeife von 32 
Buß, fo erbält man den Ton nod eine Dctave tiefer. 
(Diefes Maß von 32 Fuß wird felten Überfchritten, fo: 
mie umgekehrt bie Fleinfte Pfeife der Orgel in ver Res 
gel nicht unter einem Zoll hoch ifl.) 

Das genannte Dctavenverhältniß bat man nun bes 
nußt, um den Umfang der Töne der Orgel möglichft zu 
erweitern, ohne bie Zaftenreihe übermäßig zu vergrößern, 
und hat zu der Zafle, welche ihrer natürlichen Lage ges 
mäß, das mehrerwähnte große C mittels einer achtfüßi⸗— 
gen Pfeife hervorrufen würde, eine Pfeife von 16 Fuß 
gemählt und derfelben alle —— Toͤne der Taſtatur in 
Pfeifen von entſprechender Groͤße folgen laſſen; ſowie 
man umgekehrt dieſelbe Taſte mit einer vierfüßigen Pfeife 
in Verbindung geſetzt hat, und dieſer fleinern Pfeife alle 
für die übrigen Zaften — in demſelben kleinern Ver: 
haͤltniſſe beigegeben hat. Ebenſo hat man es mit der 
32füßigen, wie nicht minder mit ber zwei: und einfuͤßi⸗ 
gen gemacht. 

e nachdem nun eine ſolche Reihe Pfeifen nach einer 
einfüßigen, nach einer zweifüßigen, nach einer vier:, acht⸗, 
16: oder 3fligen Pfeife abgemeffen ift, wird fie ein 
einfüßiges, ein zweifuͤßiges, ein vier:, acht:, 16: oder 32füs 
ßiges Regiſter genannt, analog der Benennung der in ber 
nathrlihen Tonboͤhe ftehenden achtfüßigen Regiſter. 

Außer dieſen Drtavenverhältniffen hat man auch 
andre Berhältniffe benutzt und namentlich von ber ers 
mwähnten, eigentlich dem großen C zugebörenden Zafte, 
Pfeifen von 105 Fuß, 54 Buß, 2%, 14 und } Zuß, 
welche jedesmal die Quinte des durch diefe Zafle bes 
dingten Tones, und Pfeifen von 62, 34, 1} Fuß abs 
bängig gemacht, weldye jebesmal bie Terz des Durch diefe 
Zafte bedingten Tones angeben. Diefe Regifter bezeichs 
net man mit dem Namen: Quinten= und Terzens 
NRegifter und fügt zu näherer Bezeihnung noch das 
Maß hinzu, nach welchem die fämmtlichen Pfeifen nad 
ihrem verfchiebnen Verhältniffe unter ſich entworfen find. 

Die Detavengattung, aus welder fie entnommen 
find, nennt man ibre Grundflimme. (Bei Angabe des 
durch die Höhe der auf der C Taſte ftebenden Pfeife 
bedingten Maßes nimmt man es mit biefen Regiftern 
nicht fo genau, fondern pflegt in der Regel die aus adıt 
Fußton entnommenen Quinten fechöfüßig, die aus vier 
Fußton entnommenen — xc. zu nennen.) 

Man hat endlich aud Regiſter gebildet, bei denen 
man gleichzeitig den Grunbton, bie Quinte und Terz, ober 
auch wol nur die Quinte und Terz ertönen läßt, ſodaß 
bei dem Niederdrücken ber Taſte und dem Gebrauch eis 
ned ſolchen Regiſters für fich allein, mebre Pfeifen von 
Te Größe erklingen; diefe nennt man gemifchte 

egifter. 

Man fieht, daß fomol bei Anlegung der Dctaven, 
ald auch der Quinten: und — Wunſch 
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vorwaltete, ben Zonböhen nicht allein bie möglichfte Aus: 
dehnung, fondern auch den größten Neichthum zu geben. 

Diefen Reihthum fuchte man fogar dadurch zu ers 
reichen, daß man felbft Pfeifenreihen anbrachte, welche 
nur um einen Ton böber waren, alö ihre Grundſtimme 
vergl. weiter unten Piffara); ja man verfuchte fogar 

eifenkörper von verfchiebner Größe ineinander zu fteden, 
von welchem Verſuche wol der Sordun (nicht Bordun) 
Zeugniß zu geben ſcheint. , 

Die Gefege, nach denen man die verfchiebne Größe 
und Weite der Pfeifen abmißt, find noch befondern Bes 
dingungen unterworfen, welche davon abhängen, daß bie 
Zonböhen nicht alle fo beibehalten werben können, wie fie 
die Sympathie der Töne angibt. Die Lehre, welche fi 
mit ber Größe diefer Abweihungen befchäftigt, nennt 
man Temperatur, die Kunft, diefe Abweichungen auf 
die verfchiebnen Größen ber Pfeifen anzumenden, nennen 
die Orgelbauer dad Menfuriren. Es erfcheinen naͤm⸗ 
Kb in der Natur die verfchiebnen confonirenden Inter: 
valle, die Quinte, die Quarte, die große und Heine 
Terz ıc., nicht ganz in ber Art, wie wir fie in der praf: 
tifhen Mufit benußen; auch behelfen wir und zur Zeit 
noch bei den Zafteninftrumenten (zu denen wir doch bie 
Drgel rechnen müffen) noch mit nur einer und berfelben 
Zafte für zwei verfchiebne Zöne, ald z. B. für dis und 
es, für fis und ges, für eis und fx. Es wird bems 
nad nöthig, den harmoniſchen Verhältniffen etwas von 
ihrer Meinheit zu nehmer, um fie dem boppelten Ge: 
brauch, oder Überhaupt der praftifchen Mufif, anzueig⸗ 
nen. Die Frage, welde Intervalle von ihrer Reinheit 
verlieren, und wieviel oder wenig fie von derfelben vers 
lieren follen, ift auf mannichfache Weiſe behandelt wor: 
den. Da die Dctave dasjenige Intervall iſt, welches alle 
übrigen umſchließt, oder in dem alle übrigen enthalten 
find, und wir diefelbe in ihrer Reinheit unverändert bes 
balten müfjen, wir aber durch Berechnung erfahren, baß 
weder bie zufammenabdirten reinen Quinten, noch bie zu= 
fammenadbirten Xerzen mit dem Umfange ber Dctave 
übereinftimmen, fondern bie erftern denfelben überfleigen, 
(zwölf reine Quinten in dem Bezirke der Octave zufam: 
mengerechnet, find um bas bitonifhe Komma 524288 : 
631441 größer ald das Verhaͤltniß der Dctave) die ans 
dern ihn nicht erreichen (drei große Terzen in dem Rau: 
me der Drtave zufammengeredhnet betragen Peine Dctave, 
fondern es fehlt daran die Fleine Diefis 125 : 128), fo 
müffen wir den einen zulegen, den andern abnehmen. 

Ob num der einen mehr, der andern weniger abge: 
zogen oder zugefeht werden foll, oder ob man jeber eis 
nen gleichen Theil zuſetzen oder abziehen müffe, darüber 
waren die Meinungen fruͤherhin fehr getbeilt. Diejenige 
Temperatur, in der man einige Verhältniffe in ihrer ur: 
fprünglichen Reinheit behielt und dagegen andre um fo 
bedeutender erniedrigte, oder erhöhte = z. B. wenn man 
von den 12 Quinten bed Quintencirkeld die erften ſechs, 
e:g,g:d, d:ax. im ihrer natürlichen Tonhoͤhe 
ließ, und bagegen ben fechd andern jeder „ir des bitoni- 
fen Komma’s abzog), nannte man die ungleih ſchwe—⸗ 
bende Zemperatur, und es fand biefe ehedem fehr viele 
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Vertheidiger. Diejenige Temperatur, bei ber ben biffe: 
rirenden Berbältniffen die Differenz zu gleichen Theilen 
abgezogen oder zugelegt wird (al& 3. B. den zwölf Quin⸗ 
ten jeder „+ des ditoniſchen Komma’s), nennt man bie 
gleihfhwebende. Diefer legtern bat man fpäterhin all» 
gemein ben Vorzug zugeftanden, und fie iſt gegenwärtig 
die herrſchende, auf die man bei Berechnung ber Men: 
furverhältniffe Rüdfiht nimmt und nad der man bie 
Orgelpfeifen intonirt und ſtimmt. 

Mit dem Ausdrud Intoniren bezeichnet man das 
Geſchaͤft des Drgelbauerd, die den Regiftern einer Orgel 
nah Mafgabe ber beabfichtigten Klangfarbe nöthige Ein- 
richtung zu geben, und wenn bie Pfeifen nach diefer Eins 
richtung gefertigt find, bie Nebenverbältniffe zu befeitis 

en, welde ſich der beabfichtigten Eigenthümlichkeit des 
ones ber Pfeifen widerfegen, dem Cingang und ber 
Thätigkeit des Windes die nöthige Wirkung zu ſchaffen; 
und hiervon unterfcheidet man wieder bad Stimmen, 
welches nicht die Herftelung des Tones, fondern nur 
beffen dur die angenommene Temperatur vorgefchriebene 
Höhe im Auge bat. 

Nicht alle DOrgelbauer haben die Fähigkeit, bie rich 
tige Länge und Weite ber Pfeifen felbft berechnen und 
ausmeffen zu koͤnnen, viele auch halten ſich an die durch 
die Erfahrung erprobten Mafe andrer Meifter; dergleis 
hen Maße nennt man Menfuren und bezeichnet fie 
nad dem Namen ihrer Erfinder, und fo hört man 5.8. 
von Gilbermannfhen, Zrampelifhen, Schlimmbachſchen 
und andern Menfuren ſprechen. Den gewöhnlichen Ges 
fegen der Menfur entziehen ſich ſolche Pfeifen, bei denen 
die Schwingungen ber Auftfäule durch weitre Vorrich⸗ 
tungen verändert werben. Bei diefen Pfeifen kommt es 
weniger auf die Größe des Körpers an, ihre Tonhoͤhe wird 
indeffen doch nah dem Längenmaße bezeichnet, welches 
unter einfachen Verhältniffen zur Erlangung diefer Ton: 
böbe * fein wuͤrde, ſodaß auch bei der Verſchieden⸗ 
beit der Körperlänge doch gleiche Benennungen der Ton⸗ 
böhe flattfinden, daher denn aud Pfeifen, die nur vier 
Buß body find, aber mitteld aͤußerer Vorrichtungen, die 
wir weiterhin befchreiben werden, mit den acht Fuß bo: 
ben Pfeifen gleihe Zonhöbe angeben, achtfüßig genannt 
werden. Der Sprachgebrauch bat übrigens, wenn auch 
noch nicht ganz, doch fo ziemlich allgemein, einen Unters 
ſchied in der Bezeichnung diefer Pfeifen eingeführt, ins 
dem man die Pfeifen von natürlider achtfüßiger Ton— 
böbe ſchlechthin adtfüßig, die von erfünftelter aber Pfei: 
fen von acht Fußton nennt, 

Wenn nun gleich die Geſetze der Ränge ber Pfeife 
bierburch der Hauptfache nach ermittelt wären, fo bleibt 
und doch fehr ber Einfluß der Weite auf die Länge zu 
berüdfihtigen. Hierin ift leider zur Zeit noch wenig ges 
fheben, und viele der Herren Drgelbauer folgen darin 
mehr dem Herfommen ober der Willür, ald der Überzeu: 
gung. Soviel fleht jedoch im Allgemeinen feft, daß ſich 
durch zunehmende Weite etwas an Ränge erſetzen läßt. 
Um fib wenigftens einigermaßen eine Vorſtellung von 
bem Derbältniffe der Länge gegen die Weite machen zu 
können, nehme man an, baß im gewöhnlichen Mittel: 
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verhältniffe die Weite ber Pfeife ſich zu ihrer Länge 
verbalte wie der Zoll zum Fuße, ſodaß eine Pfeife von 
acht Fuß Höhe etwa acht Zoll Weite haben bürfte, und 
daß bei dem Zu: und Abnehmen an der Höhe der Fuß 
dem Zolle bei dem Zus und Abnehmen der Weite entges 
garın dürfte, ſodaß z. B. eine Pfeife von neun Fuß 

änge fieben Zoll Weite, und eine Pfeife von fieben Fuß 
Länge neun Zoll Weite bedürfen würde, um den Ton ber 
acht Fuß langen, acht Zoll weiten Pfeife angeben zu können. 
Doch dies nur als Bild; der Artikel Pfeife (Pfeifen- 
länge, Pfeifenweite) dürfte fi hierüber weiter verbreiten, 

Außer der bier nachgewiefenen Abhängigkeit ber Höhe 
der Zöne von der Größe der Pfeifen, übt nun Il. die 
Einrichtung der Pfeifen einen entfchiebnen Einfluß 
auf die Zöne aus, 

Die Pfeifen laffen fih in Rüdfiht auf ihre Ein: 
richtung in zwei Hauptclaffen tbeilen: 

1) in folde, in denen die Zöne blos durch bie 
Schwingungen ber in ihrem innern Raume befindlichen 
Luftfäule, mitteld einer abgemeffenen, auf diefe Luftfäule 
gerichteten Windflrömung erzeugt werben, und 

2) in folde, deren Zöne Productionen der Wed: 
felwirfung der Schwingungen ber in ber Pfeife befinblis 
hen Luftfäule, und derjenigen Luftihwingungen find, 
welche durch eine mit ber Pfeife in Verbindung gefegte 
bewegliche Platte (Zunge) erzeugt werden, welche die nach 
der in der Pfeife befindlichen Luftſaͤule gerichtete Wind: 
frömung in angemeffenen Zeiträumen vermindert oder 
vermehrt. 

Man könnte auch mol diefe Eintheilung folgender 
Maßen bezeichnen: 1) Pfeifen, die eine fefte, und 2) die 
eine beweglihe Stimmrige (Mündung) haben. 

Der Unterfhied diefer beiden Pfeifengattungen grün: 
det ſich nämlich darauf, daß bei den Pfeifen, bie wir 
bier in die erfte Glaffe ftellen, der Windſtrom gleichmaͤ⸗ 
fig und ohne Unterbrehung durch die ibm angemiefene 
Öffnung eindringen fann und daß feine Wirkung auf 
die in ber Pfeife befindliche Luftfäule durch nichts, nur 
durch feine eigne Beſchaffenheit bedingt wird, wogegen 
bei den Pfeifen der angenommenen zweiten Glaffe der 
Windſtrom einen dritten Körper in Bewegung febt, der 
nicht allein die Gleichmaͤ — des eindringenden Wind⸗ 
ſtroms, rückſichtlich der Grade ſeiner Maſſe, und der 
Grade feiner Schnelligkeit aufhebt, fondern auch durch 
feine eigne Bewegung Luftfhwingungen erzeugt, welche 
nad ganz andern Gefegen erfolgen als jene, und ber 
als bie flärfer wirkende Kraft jene verwirrt, wenn ſich 
nicht beide compenfiren. Beide Gattungen von Pfeifen 
haben im Grunde oder wenigftens ihrer bisher gebräuch: 
lihen Bauart nach die Hemmung der Luftfirömung durch 
eine zwifchen ben Pfeifen und deren Füßen (fiebe weiter 
unten) angebrachte Platte gemein. Iſt diefe Platte un: 
beweglih und wird nur durch ihre Größe die Luftfirds 
mung bedingt, fo nennen wir biefe Platte Kern, ift fie 
aber beweglih und ihre Bewegung von dem Luftſtrom 
abbängig, fo nennen mir fie Zunge. Diefem Unter: 
ſchiede gemaͤß nennen wir die erſte Gattung Kernpfeis 
fen, die zweite Zungenpfeifen. 
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11. Die Form beider Gattungen wirb großen: 
theild bedingt fowol dur die Eigenthümlichkeiten, welde 
man bem Zone ber Pfeifen geben will, als auch 

IV. durd dad Material, aus bem bie Pfeifen 
verfertigt werben. Gewöhnlich gebrauht man jest fo: 
mol reines Zinn, ald aud eine Mifhung von Zinn und 
Blei, welde lestre die DOrgelbauer furzweg Metall nens 
nen, fowie aud und insbefondre der Moblfeilheit und 
andrer Rüdfichten wegen Holz zur Anfertigung von Pfeis 
fen. Das 3inn, fowie diefes Metall, laͤßt fi ohne 
große Schwierigkeiten biegen, und man hat für die aus 
ihnen zu verfertigenden Pfeifen die runde, bald cylindrifch 
auögehende, bald ſich koniſch erweiternde oder verengende 
Form angewendet. Die Holzpfeifen arbeitet man, ba 
ſich der Biegung bes Holzes — Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſetzen, in der Regel eckig, gleichmaͤßig oder pyra⸗ 
midaliſch auslaufend. Früherhin gebrauchte man auch, 
jedoch ſelten, unverſetztes Blei, wo die Pfeifenkoͤrper, um 
nur einige Haltbarkeit zu haben, ſehr dick und ſchwer 
wurden, fowie man auch, und zwar insbeſondre für 
bie Zungenpfeifen, früberhin Körper von Eifenblech verfer: 
tigte, welche jedoch nicht empfohlen werden fünnen, da 
fie, wenn fie einigermaßen feucht fleben, zu leicht durch 
ben Roft leiden. Cinrihtung, Form und Material 
wirken vereint dazu, den Pfeifen neben ihrem erfien Zwecke 
der Beftlimmung der individuellen Höhe der Töne, noch 
eine zweite, für die Vollkommenheit der Orgel hoͤchſt 
wichtige Eigenſchaft zu geben, nämlich die, der Tonhoͤhe 
innere und äußere Vorzüglichkeit, doppelt wirkfames Leben 
zu verſchaffen. Diefes zweite Leben des Tones nennen wir 
Klangfarbe. In wie weit die Einrichtung der Pfeis 
fen zur Erreihung einer beabfichtigten Klangfarbe wirkt, 
werben wir aus der nähern Befchreibung ber Pfeifen ers 
fehen; was hiervon der Form zukommen möchte, dürfte 
vorzugsweife barin befleben, daß Pfeifen, welche nad) 
oben zu enger auslaufen ald nach unten, unter übris 
end gleichen Verhältniffen einen weniger freien, nicht 
* friſchen, auch ſpitzen, dünnen Zon haben, als die, welche 
in gleicher Weite auslaufen; jedoch kann der Ton ſehr 
angenehm werden, wenn die Art des Zuſpitzens mit der 
Weite und Laͤnge in gutem Verhaͤltniſſe ſteht. Die 
Pfeifen von gleicher Weite haben ihrer Natur nach den 
vollſten, ſicherſten, gemuͤthlichſten Ton; Pfeifenkoͤrper, die 
nah oben zu weiter auslaufen als nach unten, klingen 
lauter, lärmender, fröhlicher ald die andern; Pfeifen, bei 
denen die Stärke auf Koften der Ränge bervortritt, ges 
ben einen flumpfen, im umgekehrten Berbältniß einen 
gellenden Zon. Bei Pfeifen von gleicher Höhe geben 
die verhaͤltnißmaͤßig weitern einen biden, vollen, flärfern, 
aber etwas raubern Ton, dabingegen die, welche bei glei: 
cher Weite etwas länger find, einen ſcharfen, muntern 
Ton. Weite gekrümmte Pfeifen klingen hohl; gefröpfte 
endlich, die man nur in foldhen Fällen anbringt, wo die 
Höhe des Chors zu ben tiefen, großen Pfeifen nicht bin: 
reicht, und man beöhalb das, was man oben abfchneis 
det, an der Seite anfeht, Bingen matt. Gewoͤhnlich 
theilt man die nah den Regeln der Menfur in einem 
orbnungsmäßigen Verbältnifje der Länge und Weite fies 
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henden Pfeifen in vier verfchiebne Arten, in ganz enge, 
mäßig enge, mäßig weit unb ganz weit menfurirte Stim⸗ 
men, und benennt diefe Menfuren nach den Namen der 
Regifter, zu denen man fie vorzugsweife anwendet, Bio: 
lon:Menfur, enge Principal:, weite Principal: und Gor- 
net:Menfur. 

Weniger Einfluß hat dad Material. Im Ganzen 
läßt fi fagen, daß das Zinn einen bellen, ſcharfen, auch 


wol fchneidenden Klang gibt, das Metall fanfter, der, 


Ton der aus ibm gefertigten Pfeifen ſtiller ift, und daß 
das Holz weiche, anmutbige, dabei volle, runde Zöne 
ibt, die ſich einigermaßen beller bei hartem Holze ge: 
Halten als bei weihen; Blei ohne Zufak ift ganz ftumpf, 
und wird nicht mehr gebraucht; Eiſenblech befördert zwar 
bei Schnarrwerfen (gewöhnlicher aber nicht zu lobender 
Ausdrud für Zungenregifter) dad Schnarren, es ift aber 
fo mübfam zu Pfeifen zu verarbeiten, daß das Menige, 
was damit erreiht wird, der Mühe nicht lohnt, um fo 
mehr, ba es ſich auf bequemerm und befferm Wege errei: 
chen läßt. Die Verfuche, welche man mit Glaspfeifen 
emadt bat, haben fo wenig glüdlihe Refultate gelie— 
ert, daß man den Gebrauch deffelben aufgegeben bat. 
Auch ift ſchon eine fo große Mannichfaltigkeit der Toͤne 
durch die verſchiednen Gonftructionen der Zinn:, Metall: 
und Holjpfeifen erreichbar, daß mir feinen Grund bazu 
baben, diefe durch die Erfahrung vieler Meiſter und vie: 
ler Sabre ald vorzüglih gute und ausreichend empfohlne 
Materialien, gegen andre, vielleicht weniger zwedimäßige, 
zu bertaufchen. 

Die große Zahl von Megiftern, welche der menſch— 
lihe Scharfjinn aus der verfchiedenartieen Benugung 
und Zufammenftellung der unter I bis IV, genannten 
Verhältniffe zu fchaffen gemuft bat, und von denen man 
bei der Erbauung einer Orgel, foweit ed bie vorbanbnen 
pecumidren Mittel erlauben, nach Maßgabe der beabfich: 
tigten Stärke und Klangfarbe der Orgel gern Gebrauch 
macht, laffen fih nun, ohne der Eigenfhaft und richtis 
gen Wirkung einer Windlade entgegenzutreten, durch⸗ 
aus nicht auf eine einzige Windlade bringen, man be: 
darf deren alfo mehre fir eine große ober auch nur maͤ—⸗ 
fig große Orgel, Die Mechanik der Drgel aber ift, 
wie wir gefeben baben, fo Eünftlih, und zugleich auch 
fo weitläufig, daß man, um nicht Verwirrung in ibren 
einzelnen Theilen zu veranlaffen, ihr doch nicht zu viele 
Berrihtungen auferlegen muß. Aus diefem Grunde fann 
man wiederum nicht einem einzelnen Regierwerke einer 
einzelnen Iractur und Regiftratur die Bebandlung fämmt: 
licher Windladen auferlegen. Man bat demnach die Ge: 
fammtzabl der flr eine Drgel beſtimmten Regifter in 
mehre fleine Abtheilungen vertheilt, und jeder derfelben 
ihre eigne Windlade und ihr eigned Regierwerk gege: 
ben, ja fie felbft in Rüdfiht auf den Wind, den fie 
aus den gemeinfchaftlichen Blafebälgen erhalten, der Art 
von einander gefchieden, daß jedes von ihnen feinen eig: 
nen, mitteld eined Sperrventild verfchließbaren Windfas 
nal hat, fodaß man durd das Abftofen (Hineinftoßen) 
eined einzelnen Regifterfnopfes diefer ganzen Abtbeilung 
den Wind entziehen fann. Cine folde felbftändige Ab: 
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theilung ber Drgel nennt man ein Werk, Werben feine 
Taſten mit den Händen gefoiet, fo heißt es Ma: 
nual, werben fie mit den Füßen in Bewegung gefest, 
beißt es Pedal. Faſt jede mäßig große Orgel bat 
mebre, ja manchmal bis fünf Manuale; feltner ift es, 
daß eine Orgel mehre Pedale hat, jedoch findet man dies 
wenigftend bei einigen neuen Orgeln. Go 3. B. bat 
der berühmte Drgelbauer Wald aus Ludwigsburg an 
einer vor —* von ihm in der St. Paulskirche zu 
Franffurt a. M. neuerbauten Orgel, einem auch in jeder 
andern Hinfiht lobenswerthen Meifterwerke, zwei Pedale 
angebracht, die natürlih in eben der Art, nur in grö: 
ferer Dimenfion, über einander liegen, wie zwei Manuale. 
Zur nähern Bezeichnung diefer Orgelabtbeilungen fügte 
man dem für fie gebräuchlichen Ausdrude Werk für jede 
insbefondre bie Bezeichnung ber Stelle hinzu, welche ibr 
im Orgelgebäufe angewiefen if. Man bringt nämlid 
im Orgelgebäufe nad Mafigabe der Zahl der Werke 
und der Größe ihrer Pfeifen der Höhe nah mehre 
Balfenlagen an, gewiffermaßen Etagen; dasjenige Werk 
nun, defien Pfeifen und Windladen im unten Raume 
bes Gchäufes fleben, nennt man biernad aub Unter: 
werf, das, was in ber Mitte fieht, Bruſtwerk, das, 
welche in der Höbe ſteht, Dbderwerk. Bei der Ber: 
tbeilung der Megifter an die verfchiebnen Werfe nimmt 
man num nicht allein auf Zahl und Art der Regifter 
Ruͤckſicht, fondern ſucht aud dem verſchiednen Werken 
einen verfchiebnen Grab der Ausdehnung und der Klangs 
farbe zu geben, und hierdurch ergibt ſich nod ein andrer 
Unterfchied der Werke, ald der ihrer Stellung, naͤm⸗ 
lich der der Zahl und Größe ihrer Regiſter. Dasje— 
— Werk nun, welches die meiſten und groͤßten Re— 
giſter bekommt, nennt man das Hauptwerk. Ge 
woͤhnlich ift das unten ftebende Werk das Hauptwerk, 
weil ed feiner Rage nad am beften geeignet ift, das 
größte Gewicht oder die Mehrzahl der Regifter und der 
größeften Pfeifen in fi aufzunehmen. Go pflegt man 
auch das unterfie Manual ald das dem Drgelfpieler 
näcfte häufig zur Benugung des Hauptwerks einzurich⸗ 
ten, das zweite Glavier (dad mittlere) dem Bruftwerke 
—— und das Dberwerk durch das obere Clavier 
ſpielbar zu machen. Dies bat zu ber irrigen Mei- 
nung Veranlaffung gegeben, als richte ſich die Stellung 
der Werke nach der Rage der Glaviere, und müffe dasje— 
nige Werk das Unterwerf fein, welches durch das unter 
ben übrigen Glavieren einer Orgel am tiefften liegende 
Glavier in Wirkung gefegt wird. Das ift aber Feines: 
wegs immer der Fall; denn 1) gebietet bisweilen der 
Bau bed Drgelhors oder der Kirche überhaupt, daß 
man bad Haupiwerk in bie zweite Etage des Drgelge: 
bäufes bringt, während man doch ber Be uemlichteit des 
Spielers wegen es dur das unterfte Glavier zugäng: 
lich macht, und 2) ſteht auch mandmal das Haupt: 
wert in dem unten Raume, während man bocd das 
mittlere Glavier zu feiner Behandlung anwendet, was 
namentlich bei Orgeln von vier und fünf Manualen der 
Fall ift, wo das untere Glavier ſoweit über das Pedal 
hervorragt, daß ed dem Drgelfpieler bequemer ift, auf 
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dem mittlern Claviere zu fpielen, und man deshalb bas 
Hauptwerk, als dasjenige Werk, welches feiner größern 
Bollftändigkeit wegen am oͤfterſten gefpielt wird, mit 
dem Mittelclaviere verbindet. Ja ed findet ſich häufig, 
baß bei einer Drgel von drei Manualen dad mittlere 
Glavier zum Oberwerfe, das obere Glavier aber zum 
Mittels oder Bruſtwerke gehört, weil man dem obern 
Werke deshalb eime größere Zahl von Regiftern bat ge: 
ben fönnen, ald dem Mittelwerfe, indem die Pfeifen des 
Unterwerks ſich bis zu der Höhe der dritten Etage des 
DOrgelgebäufes ausgebehnt baben, für das Mitteiwerf alfo 
kein Play zu größern Pfeifen übrig geblieben ift, und 
man ſich demnach gezwungen gefehen bat, es gegen bie 
Gewohnheit ſchwaͤcher anzulegen, ihm weniger Regiſter 
zu geben ald dem Dberwerke, für welches legtre hinläng: 
licher und größerer Raum vorhanden war. In biefem 
Fall aber würde gewiß jeder verfiändige Orgelbauer die 
Lage der Zaftaturen nicht nach der Stellung der Manuale 
beftimmen, fondern jedenfalld es vorziehen, das obere, 
als das flärfere, Manual mit dem mittlern, ald dem bes 
quemern Glaviere, in Verbindung zu ſetzen und dagegen 
das ſchwaͤchere Mittelmerk auf das entfernter liegende und 
unbequemer fpielbare oberfie Clavier zu verweilen. 

Der Raum des Drgelgebäufes erlaubt es bisweilen 
nicht, alle zu dem Umfange der Orgel gehörige Werke 
in daſſelbe aufzuftellen. Man hat daber früherhin den 
kleinern folcher Regifterabtheilungen nicht nur eine eigne 
Windlade und Regierwerk gegeben, fondern für fie aud) 
ein befonderes Behäufe gebaut, und entweder der Mitte 
der Drgel gegenübergeftellt (vielleicht um der, von mir 
fhon erwähnten, gewöhnlichen, aber flörenden Anordnung 
des Außern der Orgel zu begegnen, bei welcher der Gla: 
vierfchranf in der Mitte ber Vorderfeite der Orgel ift, und 
wo fomit der Gemeinde alle Bewegungen des Drganiften 
fihtbar find, ein Eintrud, der dem Cindrude dieſes 
majeftätifhen Inftrumentes unleugbar entgegen wirkt), 
oder man bat demfelben an der Seite der Orgel einen 
Pla angewiefen. Diefe Nebenwerfe nennt man Poſi— 
tive, nah Maßgabe ihrer Stellung Rüd: und auch Seiten: 
Pofitive. Sie ftehen entweder mit der Drael der Art in 
Berbindung, daß man ihnen ein eignes Glavier in dem 
Glavierfchranfe berfelben angrmwiefen bat, oder fie haben 
fogar ihre eigne Glaviatur, ſodaß fie mit der Drgel 
einzig und allein dur dem gemeinfchaftlichen Gebrauch 
der Biafebälge in Verbindung fichen. (Die große Dom: 
orgel in Halberftadt bat deren zwei, ſodaß an biefer Dr: 
gel gleichzeitig drei Orgelſpieler befchäftigt werben Fön: 
nen.) Außer diefen Pofitiven, deren Gebraub und Bau 
allmälig abgefommen ift, hatte man früberbin auch noch 
andre Nebenwerfe, alö 3. B. das Echo, weldes mehre 
ganz fhwahe Stimmen enthielt, die mit dem Klange 
der Regiſter eines der Manuale der Drgel Ähnlichkeit 
hatten, und welches man mittelö eines Regifterzugs mit 
einem ber Manuale in Verbindung fegen konnte, deffen 
Regifier man ſodann abftieß, um auf diefem Manuale 
die auf einem andern Manuale vorgetragnen Säte (die 
natürlich nur kurz fein durften) auf dem Echo wiederho⸗ 
len und fo bad natürliche Echo nachahmen zu können, 


Noch andre Nebenwerke, welche man in Orgeln anzubrin⸗ 
gen fuchte, gehören gar nicht einmal in die Reihe der 
durh Wind erzeugten Zöne, und alfo auch eigentlich 
nicht in die Orgel, fo 3. B. dad Glodenfpiel, eine Bor: 
richtung, nad) welcher auf das Niederbrüden jeder Taſte 
eine berfelben entiprechende Glode, das Stablfpiel, wo 
eine ber von ber Lage ber Taſte bedingten Höhe entfpres 
chende Stahlfeder zum Klingen gebracht wurde; folche 
dem Zwede der Drgel durchaus nicht zufagende Neben: 
werke möchte man jedoch ihrer Ungwedmäßigkeit wegen 
lieber verfchweigen, wenn fie ſich nicht leider immer noch 
in dltern Orgeln vorfänden, wo Gewohnheit oder Man- 
gel an richtigem Geſchmack ihnen mandmal fogar bei 
Hauptreparaturen von neuem eine Stelle einräumt. 

Geben wir jegt zur nähern Beleuchtung der unter 
II. genannten beiden Hauptgattungen ber Örgelpfeifen 
über, naͤmlich 

1) Der Kernpfeifen, und 

2) der Zungenpfeifen, und betrachten jede für 
fih nad Mafgabe ihrer Größe, Einrichtung, Form und 
ihred Materials. 

Mas 1) die Kernpfeifen betrifft, fo fehen wir bei 
näberer Unterfuchung berfelben, daß fie aus zwei verfchied: 
nen Theilen befteben: a) bem Körper, welder die 
Shwingende Luftfäule, b) dem, welder die die 
Schwingungen erregende Luft verfchlieft; der 
erfte wird der Körper, der zweite der Stiefel der Pfeife 
genannt, Der Stiefel trägt den Körper. Bei zinnernen 
und metallnen Pfeifen bat der Stiefel eine koniſche Form, 
deren Ende unten offen, aufdem Pfeifenftode ftehend, durch 
benfelben, mittels ber bereits erklärten Vorrichtung mit 
Mind gefüllt wird. An dem obern Ende des Stiefels 
wird die Rundung beffelben ungefähr in der Weite eis 
ned Dritibeil$ des Umkreifed ber Pfeife fo nach Innen 
zu platt eingebrüdt, daß fie eine grade inie bil: 
det. Im gleicher Richtung mit dieſer Linie liegt bie 
zugefpigte Platte, der Kern, welche (aus bemfelben 
Material wie der Stiefel gefertigt) den Stiefel foweit 
dedt, daß zwifchen ibm und der vorgenannten Plattfeite 
des Stiefels nur eine breite, gleichmäßig fchmale Spalte 
offen bleibt, welche man zwar gewöhnlich mit dem Na: 
men Mündung ber Pfeife bezeichnet, die aber wol 
nicht mit Unreht Stimmrige der Pfeife heißen Fönnte, 
weil fie der Pfeife den Wind aus dem Stiefel zuführt. 
Dem untern platten Theile des Stiefeld gegenäber, in 
dem unmittelbar damit verbundnen Pfeifenkörper, ift eine 
zweite folche platte Stelle eingebrüdt, welche in gewoͤhn⸗ 
licher Form ſich der Ränge nach etwas weiter ausdehnt, 
ald die des Stiefels. Diefe beiden eingedrüdten Stel: 
len, welche fib an ibren entaegengelegten (biöweilen 
mebr oder weniger verzierten) Enden fo lange fucceffiv 
nah Außen ausdehnen, bis die Rundung der Pfeife 
aänzlich wieder bergeftellt ift, nennt man das Pas 
bium ber Pfeife; den obern Zheil beffelben auch wol 
bad Ober-, ben untern Theil dad Unterlabium, In 
bem genannten ebern Theile des Labiumd, dicht über 
dem Stiefel, befindet ſich eine durch die ganze Breite 
des Labiums gehende Öffnung, welde etwa der Höhe 
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nad ein Drittheil (nach Umftänden auch mehr oder we: 
niger) ihrer Breite einnimmt. Diefe ‚Öffnung bat bie 
Beftimmung, die in der Pfeife befindlihe Luftfäule un: 
terwärtö mit der äußern Luft in Gommunication zu fegen 
und dem zum Anblafen der Pfeife nicht nöthigen Winde, 
welchen die Müntung liefert, Ausgang zu ſchaffen und 
zugleich die in der Pfeife befindliche Luftfäule nah Uns 
ten zu mit ber äußern Luft in Communication zu er: 
halten, und wird Auffchnitt der Pfeife genannt, Ein 
weiter Auffchnitt, wie wir fpäter feben werden, trägt un⸗ 
ter übrigend gleihen Umfländen zur Production eines 
vollern, didern, ſchwerfaͤlligern Tones, ein enger Auf: 
ſchnitt zur Hervorbringung eines ſchneidenden, fchärfern, 
bellern Tones bei. ie Rabien haben dazu Beranlafs 
fung gegeben, daß man die Kernpfeifen auch Labial— 
pfeifen nennt, zum Unterfchieve von den Zungens 
pfeifen, welche feine Labien haben. Was die hölzer: 
nen Kernpfeifen betrifft, fo befleht ihr Stiefel blos in 
einer Burgen, nach Unten etwas zugefpigten oder verjüngt 
abgerundeten Röhre, welche in den Boden des Pfeifen: 
koͤrpers befeftigt ift, und auf mwelder berfelbe rubt. Der 
Kern ift bei der hölzernen Pfeife nicht im Stiefel, fons 
dern in dem untern Raume des Pfeifenkoͤrpers felbft, 
meiftens in der Form eines ſcharf zugefpißten Dreieds 
angebracht, und mit einer fcharfen Kante nach der Müns 
dung des Labiums gerichtet, der Art, daß er mit ber 
obern Kante des Berichlags (eines Stüdchens Brett, wos 
mit man den unterhalb des Kernes befindlichen Raum 
der Pfeife feſt bededt bat, um dem Winde feinen zweck⸗ 
widrigen Ausgang zu gönnen) in horizontaler age lies 
gend, eine eben folde Mündung (Stimmrise) bildet, als 
der Kern ber Zinnpfeife mit dem untern Theile deö La— 
biumd. Diefer untere Theil des Pfeifenkörperd der böls 
zernen Pfeife verfiebt ſonach die Stelle des Stiefeld an 
der zinnernen Dfeife, und führt der Luftfäule in dem obern 
Theile des Körpers den Windſtrom zu. Die Stelle des 
Labiums bei der hölzernen Pfeife wird daburch erfeht, 
daß an dem obern Ende des Ausfchnittes das Holz nad 
Innen zu ſcharf abgefantet ift, und im ſchraͤger Rich⸗ 
tung an Holzflärfe wieder fo lange zunimmt, bis die nas 
türlihe Stärke der Wand der Pfeife mwieber erreicht if. 
Wir find zwar der Meinung, daß dieſe Öffnung der 
Pfeife, der fogenannte Auffchnitt, zweckmaͤßiger die Müns 
dung genannt werben Pönnte, wollen jedoch, dem bishes 
rigen Sprachgebrauche gemäß, die Ausprüde Aufſchnitt 
ſtatt Mündung, und Mündung flatt Stimmrige 
bier beibehalten, wenngleich wir nicht unterlaffen können, 
die Einführung der genannten zweckmaͤßigen Ausbrüde 
zu empfehlen. 

Hinſicht auf die Art ihrer Schwingungen theilt 
man bie Kernpfeifen in offne und gedbedte, und bie 
legtern wieder in theilweis gededte und ganz ges 
deckte. Die gededten Pfeifen unterfheiden fib das 
durch wefentli von den offen, daß fie um eine Deta⸗ 
ve tiefer Mingen, mithin zu acht Fußton nur Pfeifen aus 
vier Fuß nöthig find, Diefe gededten Pfeifen werden 
jedoch, wie wir ſchon andern Orts erwähnt haben, nicht 
nach ber Pfeifenhöhe, vier Fuß, fondern nach ber Zon: 
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höhe achtfüßig, bei größern Pfeifen von 16 Fußton nicht 
nach der Pfeifenhöhe achtfüßig, fondern nach ber Ton⸗ 
böhe 16füßig genannt, fowie died auch mit den Pleinem 
gebeten Regiftern der Fall ift. Außer ihrem Gebraude 
zu ganzen Kegiftern bedient man ſich ihrer auch in tie 
fern Detaven zur Gompletirung folder Regifler, deren 
unterfte, größte Pfeifen man nicht gern aus ber vorge 
ſchriebenen Pfeifenböhe verfertigen laffen will, entweder 
weil ed dem der Drgel angewiefenen Plage an ber nös 
thigen Höhe fehlt, oder weil man die Koſten fheut. In: 
befien biefe Sitte ift feine gute Sitte, denn in der Re: 
el geben die großen Pfeifen ohnehin nicht fo beftimmte 
Öne ald die Meinern, und find daher weniger vernehmlich, 
weshalb fie zu fehr gegen die hoͤhern Zöne im Hintergrunde 
fleben, wenn man die leßtern noch dazu von offnen Pfeis 
fen produciren läßt, wäbrend man bie tiefern Töne auf 
ebedte Pfeifen verweift, da die offnen Pfeifen unter 
brigens gleichen BVerbältniffen viel hellere Töne geben 
ald die gededten. Das Deden der zinnernen und metall 
nen Pfeifen gefchieht dadurch, daß man ihr oberes Ende 
mit einem beleberten Hute luftdicht verfchließtz bei hoͤl⸗ 
zernen Pfeifen bedient man fi dazu eined belederten 
Spundes, welcher in den obern Raum der Pfeife feft 
eingepaßt wird. Hierdurch bewirkt man, daß bie in ber 
Pfeife befindliche Luftfäule fi nicht mehr von Oben und 
Unten nad der Mitte fhwingt, fondern nur von Oben 
nad Unten, und von Unten nah Oben zurüd, Dadurch 
wird bie Luftfäule der gebedten Pfeife noch einmal fo 
lang, als die der offnen, in welcher letztern fi in ber 
Mitte der Luftfäule ein Schwingungsfnoten bildet, der 
diefelbe in zwei gleiche, vereint operirende Hälften theilt, 
Da nun die Luftfäule der gededten Pfeife nod einmal 
fo lang ift als die der offnen, fo ſchwingt fie auch noch 
einmal fo langfam als die der offnen; ihre Schwingun: 
gen verhalten fih demnach zu denen der offnen Pfeife 
wie 2 : 1, und fie erzeugen ben Zon um eine Detave 
tiefer ald die der offnen Pfeife. Hierbei müffen wir aber 
nicht überfehen, welchen Einfluß dies Verhältniß auf die 
Klangfarbe und Stärke des Tons ausübt. Da nämlich 
in ber offnen Pfeife zwei mit einander verbundne oder 
ineinander verſchmelzende Ruftfäulen in Schwingung ge: 
fegt werben, fo muß ber Zon, abgefeben von feiner Höhe, 
aud noch einmal fo flarf fein ald der der — Pfeife, 
in welcher nur eine Luftſaͤule zur Schwingung gebracht 
wird. Dies iſt die Urſache, warum unter Übrigens gleis 
den Umftänden ber Zon der gebedten Pfeife fanfter, 
fliller, der der offnen Pfeife lauter, freier ift. 

Es gibt auch Pfeifen, welche nur theilweis, ober halb⸗ 
gedeckt, oder deren Luftſaͤulen mittels eines durch den Spund 
oder Deckel gehenden kleinen Roͤhrchens mit der aͤußern 
Luft in Verbindung geſetzt find (welche letztern, wie ſchon 
erwaͤhnt, dazu Veranlaſſung gegeben haben, daß man die 
Zungenregiſter auch Rohrwerke nennt); dieſe ſchwingen in 
der Hauptſache nach denſelben Geſetzen, wie die ganıge: 
deckten, und ſtehen in Ruͤckſicht der Klangfarbe zwiſchen 
den offnen und ganz gedeckten mitten inne, naͤhern ſich 
alfo von der einen Seite der Lieblichkeit der gededten, 
von der andern ber Fülle der offnen Stimmen. Man 
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hat es auch fruͤherhin verfucht, Pfeifen von Oben und 
Unten ganz zu deden, und die in benfelben eingeſchloſſene 
Luftſdule durch ein aͤhnliches unterwärts der Pfeife ans 
gebrachtes Röhrchen mit der äußern Luft in Verbindung 
zu fegen; ihr Zon war aber zu ſchwach, ihr Bau aud 
nur im Discant ausführbar, deshalb hat man fie fpäter 
nit mehr gebraucht. in ſolches Regifter findet man 
noh unter dem Namen Piffara erwähnt, welches als 
ein gemifchtes Regifter befchrieben wird, das für jede 
Zonflufe zwei Pfeifen hatte, deren eine um einen Ton 
böber geflimmt war, ald die andre, und deren Zufams 
menflang im Vereine mit mehren ſchwachen Regiftern 
eine fanfte Schwebung bervorgebracht haben foll, etwa 
wie die, die man durch das Unterbrechen des Windes in 
den Kandlen zu erreichen fuchte, und die man, wenn 
die Bewegung langfamer war, Zremulant, war fie 
föneller, englifhde Schwebung nannte. Wie nadıtbeis 
lg der Intonation der Pfeifen diefes Unterbredhen des Wins 
des war, bat man längft eingefehen, und bat deshalb in 
neuern Orgeln dem Zremulanten nicht mehr Plag geges 
bın, und ebenfo hat man aud die englifhe Schwebung 
weggelaffen. Es gibt aber Mufiter, die dies Schweben 
des Tons ald Mittel zur Darftellung fchmerzlicher Ems 
pfindungen betrachten und nicht gern entbehren mögen, 
diefen möchten wir denn doc in der That bei Allem, 
was wir fonft bagegen haben dürften, die Wiedereinfühs 
rung der Piffara lieber empfehlen, ald den nadıtheiligen 
Gebrauch eines Zremulanten, 

Wenden wir und jest zu ber nähern Befchreibung 
ter offnen Kerns oder Rabialpfeifen. 

Die koflfpieligften, aber auch wirffamften und nuͤtz⸗ 
bisften derfelben find die Principalpfeifen. Sie bilden 
geooiffermaßen den Hauptbefland, den Grundbedarf der 
Orgel, Man fertigt fie von feinem engliſchem Zinn, nad 
Umſtaͤnden aud von gewoͤhnlichem Zinn, wol aud von 
Neal. Sie haben den Vorzug, daß man fie in allen 
für den Umfang der Orgel angenommenen Tonmaßen ge: 
brauchen kann. Deshalb haben wir 32füpige, 16füßige, 
obt:, vier-, zwei: und einfüßige Principale, die erftern, die 
3rfüßigen, ſowie die Irgtern, die einfüßigen, finden ſich 
zwar feltner, die 32füßigen wahrſcheinlich deshalb, weil 
fe zu koſtſpielig find, und ihre Anfhaffung daher nur 
felten möglich iſt, die letztern, weil fie der Würde der 
Principale nicht ganz entfprechen. Es gibt jedoch nach⸗ 
weislid mehre Orgeln, welche 32füßige Principale von 
Binn im Pedale haben, und was die einfüßigen Princis 
pale betrifft, fo benugen wir fie mit entſchieden guter 
Birfung in den gemifchten Stimmen (worauf wir ſpaͤ⸗ 
terbin zuridtommen werden). Ehedem pflegte man bie 
Größe einer Drgel nach der Größe ibrer Principale m 
beurtheilen, und nannte ſolche, die im Manual ein 16füs 
Biged Principal_batten, ganze Orgeln, die ein achtfüßiges 
hatten, halbe Orgeln, die ein vierfüßiges hatten, Bier: 
tl8:Drgeln, und die mit zweifüßigen Principalen nannte 
man Pofitive. Doc jeht bezeichnet man gewöhnlich die 
Groͤße einer Drgel durch Angabe der Zahl ihrer Mingens 
den Stimmen, 3. B. Orgel von 75 Stimmen mit 16fü— 
Figem Principal, Orgel von 40 Stimmen mit achtfüßi⸗ 

U Cacyti.d. W. u R. Dritte Section. V. 
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gem Principal ıc., und nur den Namen Pofitiv hat man 
eibehalten, worunter man aber gewoͤhnlich auch zugleich 
ein Werkchen obne Pedal verftehbt. Der Zon der Prins 
eipale modificirt ſich nach ihrer Menfur, der Größe des 
Auffhnittes und der Weite der Mündung. Weite Mens 
für, großer Aufſchnitt und nicht ganz enge Mündung 
eben einen vollen, aber etwas rauhen, mittelmäßige 
enfur, Mündung und Auffchnitt einen runden, gefuns 
ben, enge Menfur und Meiner Aufſchnitt und Mündung 
geben einen fpigern, bellern Klang. Die Klangfarbe der 
Principale näbert ſich der der Saiteninftrumente und hat 
im Allgemeinen etwas Streihendes, nah Maßgabe der 
Größe der Pfeifen Violinen-, Violon-, Violoncell: und 
Baßartiges, welches um fo mehr bervortritt, je enger 
man die Principale menfurirt. Nah Maßgabe ihrer 
—— oder Vertheilung in der Orgel erhalten fie bes 
fondre Namen. Man flelt naͤmlich ordnungsmaͤßig das 
größte Principal in das Hauptwerk, und nach biefem rich⸗ 
ten fi die Principale der übrigen Werke in abnehmender 
Größe. Hat dad Hauptwerk ein 16füpipes Principal, 
fo erhält das erſte der übrigen Werke ein achtfüßiges, 
das zweite ein vierfüßiges Principal. Bei Orgeln von 
fünf Werken bat auch wol das erfie und zweite dem 
Hauptwerke zunächfifolgende Merk, jedes ein achtfüßis 
geö, und die übrigen beiden vierfüßige Principale, oder 
e5 bat außer dem Hauptwerke noch ein zweites Werk 
ein 16füßiges, die beiden folgenden achtfüßige, das letzte 
ein vierfüßiges Principal. Gleichviel, dies Regifter, man 
wähle es, von welder Größe man will, gibt den Maß: 
flab an, nah weldem ſich die Zongröße und Zahl der 
übrigen Regifter jedes Werkes richtet, und führt ben Nas 
men Principal im engern Sinne des Wortes. Ihm 
werben, je nadbem es groß genug iſt, mehre andre 
Principale von geringerer Tongröße beigegeben, welche 
man aber nicht mit dem Namen Principal bezeichnet, 
fondern entweder Octaven nennt, und ihre Tonhoͤhe 
babei mitangibt, ald z. B. Detave acht Fuß, Dctave 
vier Fuß, oder aud wol noch ein Prädicat dazu feßt, 
ald 3. B. Superoctave zwei Fuß x., oder ihnen andre 
Namen gibt, ald z. B. dem achtfüßigen Principale ber 
DOctavenregifter die Bezeichnung Diapafon, dem vier 
füßigen den Namen Präftant, oder auch Disdiapa— 
fon, dem einfüßigen den Namen Sedezime x. Man 
unterfcheidet ferner bei den Principalen, ob fie in die 
Vorderfronte der Orgel (die Orgelbauer fagen gewöhnlich 
in das Geficht) zu flehen fommen follen, denn biefe 
macht man in der Regel von gutem Zinn, polirt fie hell 
und gibt ihnen wol auch zur Zierrath aufgeworfene Las 
bien ıc., während man auf das Außere derer, welche in 
bad Innere des Gehäufes zu fliehen fommen, nicht fo 
viel Werth legt und fie auch gewoͤhnlich von geringerm 
Material, von Metall, verfertigt. Man ſucht auch wol, 
wenn man zwei Principale von gleicher Tonhoͤhe 
aber verfchiebner Klangfarbe (mas jeboch nicht gewoͤhn⸗ 
lich gefchieht) in ein Werk fegen will, dad eine beſon⸗ 
ders zu ſchaͤrfen und nennt ed Geigenprincipal, ober 
man fiebt fi veranlaßt, zur Koflenerfparnig nur ein 
vierfüßiges Principal zu nehmen, vn die Zahl 
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und Größe der übrigen Stimmen ein achtfüßiges erfos 
dern würden, und will diefem Mangel dadurch abhels 
fen, daß man ein achtfüßiges Principal erſt mit g an⸗ 
fangenb und von da nur den Didcant durchgehend, ans 
bringt, und nennt es Discantprincipal, fowie man 
umgekehrt die Principale der Pedale von denen der Mas 
nuale durch den Zuſatz Baß unterfheidet, ald z. B. 
Principalbaß 16 Fuß, Principalbaßahtfußır, 
fowie man fie auch endlich der Größe nach bezeichnet, 
das 16fuͤßige Großprincipal, dad adtfüßige Klein: 
principal nennt unb dergleichen mehr. Zu den bier 
aufgezäblten verſchiednen Benennungen der Principale 
kommen auch noch an manchen Drten die Namen berjes 
nigen unregelmäßigen Stimmen (im Gegenfaße 
der Grundflimme auch Nebenftimmen genannt) 
als Auinte, Terz, welche aus Principalgattungen ent— 
nommen find, hinzu, naͤmlich Principalqquinte 6 (55), 
3 (25), 14 (14) Buß, und Principalterz 3; oder 14 
Fuß; welde Terz man unter dem Namen Sesquialtera 
findet (vergl. gemifchte Regifter); ja es gibt fogar an 
manchen dltern Orgeln eine falfche Angabe der Tongröße 
ber Principale, fo 3. B. Principal 12 Fuß, ein eigent⸗ 
lich 16füßiges Principal, deffen tieffte Pfeifen fehlen und 
melched man dann nach der Größe feiner tiefften Pfeife 
benannt bat ıc. Indeffen alle diefe Namen ändern nichts 
in der Hauptfahe, denn bie erwähnten fämmtlichen 
Principalarten unterfcheiden fich im Wefentlichen nur durch 
ihre verſchiedne Tongroͤße und ihre verichiebne Intonas 
tion, mit der einzigen MNebeneigenfchaft, daß die von 
Zinn verfertigten beller klingen ald die von Metall ver: 
fertigten. Alle haben gleiche cylindrifhe Form, und wo 
diefe abweichend ift, als z. B. in ber Länge ber Stiefel, 
bat dies wenigſtens keinen Einfluß auf den Ton. Es 
ehört nämlich zu dem Schmude der Drgel, daß man 
ei ber Aufftellung ihrer Principale in der Fronte des 
Gehäufes eine gute Summetrie beobachte. Die Arten, 
wie man biefe zu erreichen fucht, find mandherlei. Die 
emöhnlichfte, dem Auge in der That arg nur e, ift 
ie ber Bertheilung in Pfeifenthürme von abwechſelnder 
Größe. Einen Pfeifenthurm nennt man zwei Reiben 
Pfeifen, welche von zwei entgegengelegten Seiten keil— 
förmig auslaufend ſich im einem gemeinfchaftlihen Mits 
telpunfte miteinander verbinden. Um num diefen Thuͤrmen 
nach Maßgabe ber bisponibeln Regifter und bes vorhand- 
nen freien Raumes die nöthige Mannichfaltigkeit zu ges 
ben, und namentlich längre Räume zwiſchen ben grö: 
ern Pfeifenthürmen burch kleinere Regifter ausfüllen zu 

nnen, gibt man nad Umfländen ben kleinern Pfeifen 
Füße, die biömeilen faft länger find als die Pfeife felbft. 
Died ändert jedoch den Ton nicht ab, fondern es hängt 
berfelbe nur von der Rage des Kernd ab, welcher die 
Höhe der ſchwingenden Luftfäule beſtimmt. Einer ans 
dern Vorrichtung müffen wir bei Gelegenheit diefes Ge: 
enftandes noch gedenken, bie fich bier wol ſchicklich ans 
ließen läßt. Es find die Condbucten, Windführer. 
Da die Stellung ber im Gefichte flehenden Principale 
nicht geeignet ift, ihnen ben Wind unmittelbar durch bie 
Windiade zu geben, fo bedient man ſich zinnerner Röhren, 
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melde man nad Belchaffenheit ber Stellung ber Pfeis 
fen gegen die Windlade eins ober zweimal Pröpft, und 
deren eines Ende man in das betreffende Cancellenloch 
fiedt, dad andre der Art mit der Pfeife in Verbindung 
ſetzt, daß die aus der Gancelle erbaltne Luft keinen ans 
dern Ausweg hat ald den zu bem Stiefel der Pfeife. 
Solche Gonducten werben aber auch bisweilen für andre 
Pfeifen benußt, für die man vielleicht nicht den nöthigen 
Raum auf der Windblade findet; wir haben deſſen aber 
nicht Erwähnung getban, weil ed und in Anwendun 

auf andre ald die Principalfiimmen nur ein Nothbehel 
zu fein fcheint, den man durch richtige Berechnung der 
Größe und Gonftruction der Windladen vermeiden kann 
und vermeiden follte, da fi voraudfegen läßt, daß eine 
Dfeife eines Regifters, welche weiter von der Windlade 
flebt und den Wind von ihr erft auf Ummegen erbält, 
nicht ganz gleihmäßig mit den übrigen Dfeifen intoni= 
ren werde, welche ihren Wind unmittelbar aus dem 
Dfeifenftod erhalten. 


Wir geben nad biefem Heinen Abwege zu einer 
Regiftergattung Über, die man mit zu den Principalen 
rechnet und bie fih nur dadurch von den bisher genanns 
ten unterfcheidet, daß, flatt hier für jede Taſte nur ein 
Zon in ber Pfeifenreibe des Regifters ſteht, bei denen, 
die wir jest beleuchten wollen, mehre Pfeifen verſchiedner 
Tonhoͤhe in einem Regifter fir jede Tafte ber Claviatur 
angebracht find, nach dem Sprachgebrauche der Orgel: 
bauer auf einem Stode fliehen. Diefe Regilter 
nennt man gemifchte, jene dagegen einfadhe. Gie 
unterfcheiden fi unter einander durch die Art ihrer Mies 
fung, d. b. nah Maßgabe der Verfchiedenbeit der Tb: 
ne, aus denen fie zufammengefegt werden, und nad) Zahl 
ber auf einem Stode beifammen flebenden Pfeifen. Da 
bie Mehrzahl der dazu mötbigen Größenverhältniffe fo 

eringe Hoͤhe bat, daß, wenn man fie in gewöhnlicher 

rdnung nad ber Folge der einzelnen Töne durch alle 
Detaven von Unten bis zum obern Ende der Glaviatur 
an Höhe und Umfang abnehmen laffen wollte, ihre Pfeis 
fen zuletzt fo Hein werden würden, daß fie gar feine 
Wirkung imehr haben möhten; fo wechſelt man ihr 
Größenverhältniß auf verſchiednen Stellen der Taſtatur, 
ald 3. B. bat man eine Dctave aus ein Fußtonhöhe 
fortgeführt, wo dann dad e der nächflen Dctave nur + 
Buß groß fein würde, fo fängt man dieſe Dectave wies 
ber mit einer Pfeife von einem Fuß an, fo ferner die kom⸗ 
menbe Dctave, beren e Pfeife bei der anfänglich für das 
Regifter angenommenen Zonböhe von einem Fuß nun 
nur + Buß groß fein würde, eröffnet man wieder mit 
einer Pfeife von einem Buß, ebenfo die fommende Octave, 
beren c Pfeife nah dem zu Anfang angenommenen 
Größenverhältniffe nur 4 Zuß fein mürde, befegt man 
wieber mit einer Pfeife von einem Fuß, und ordnet nach 
biefem erften Tone der Octave jedesmai bie übrigen Töne 
berfelben Detave. Dies nennt man repetiren. Die 
Punkte, an denen man anfängt zu repetiren, find vers 
f&bieden, man kann ebenfo wol nach fünf, ſechs Tönen, 
als auch nach fieben, acht, neun, zehn umd mehren Toͤ— 
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nen repetiren laffen, * nachdem man ſich eine beffere 
Wirkung davon verfpricht. Selten nur kann man diefe ges 
mifchten Regifter zu einer fortgehbenden Melodie gebrauchen, 
da nad einer gewifien Zahl von Tönen immer wieber 
der Zon um eine Dctave tiefer wiederfehrt, folglich bie 
Melodie unterbrochen wird, und man bedient * ihrer 
dethalb nie für ſich allein, ſondern nur in Verbindung 
mit mehren andern einfachen Regiſtern, beren Stärke 
die Stärke biefer gemifchten —— ſoweit uͤberſteigt, 
daß jenes Unterbrechen der Melodie dadurch verdeckt wird, 
weshalb man fie wol auch Füllſtimmen nennt. Die 

bräuchlichften gemifchten Principalregifter find a) die 
Rirtur. Ihre Zufammenftellung und die Zahl ihrer 
Pfeifen hängt von der Wahl der übrigen Stimmen ab. 
GR das Merk groß, fo muß bie Mirtur fchärfer fein, 
it es Hein, fo madıt man fie milder, Man bat fie da» 
ber dreis bis ſechs- und mehrfah. Sie findet fi in 
mehren Drgeln in folgender Zufammenftelung. Drei: 
fach: Quinte 14, Dctave 1, Quinte %, bei c jebeömal 
sepetirend, oder Duinte 25, Detave 2, Quinte 14 repes 
tirend für die beiden Baßoctaven, mit dem eingefirichenen 
e in das eriigenannte Verhältniß tretend und dann für 
beide Discantoctaven repetirend. Vierfach: Quinte 24, 
Octave 2, Quinte 14, Detave 1, wie die vorſtehende drei⸗ 
fahe bei e im Baſſe repetirend, und bei © in folgen: 
des Verhältniß tretend, Quinte 14, Dctave 1, Quinte }, 
Drtave + Fuß, mit dem zweigeflrichnen e repetirend 
ober auch durchgehend. Um das Nepetiren weniger auf: 
falend zu machen, verwechfelt man auch die Folge des 
Verbältniffes der auf einem Stode ſtehenden Pfeifen un: 
ter einander, wie 5. B. in nachfolgender fünffaher Mir: 
tur, welche im großen C in Baß mit Quinte 23, Dcta⸗ 
ve ?, Quinte 14, DOctave 1, Quinte 3 anfängt, dann 
bei dem großen G eine meue Berfegung der Stimmen ans 
nimmt: Dectave2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 3, Detave 
+, dieſe Stellung wieder bei dem e der Meinen Dctave 
verändert in Quinte 14, Dctave 1, Quinte 3, Dctave +, 
Quinte 4, mit dem eingeftrihnen c die Lage wieder än- 
dert, Detave 1, Quinte 3, Dctave 4, Quinte }, DOctave 
4, bei dem eingeftrichnen & einfegt mit Quinte 14, Dctave 
1, Quinte 3, Octave +, Quinte +, bei dem zweigeſtrichnen 
e wieder einfegt mit Octave 1, Quinte 3, Detave 4, 
Quinte 4, Detave 4 Fuß, und in diefem legtern Ber: 
hältniffe bis zum Ende der Zaftatur gebt. Für dieſe 
letztte Art der Behandlung der Mirtur läßt fich mehr 
Gutes fagen, ald für die, deren Größenlage nicht An: 
dert umd deren Repetiren ſtets auf bie Octave fällt. Zu 
einer fechaftimmigen Mirtur würde ich vorfchlagen bei ei: 
nem großen vollzähligen Orgelwerke mit vielen Fraftvols 
Im Stimmen folgende Berbältniffe zu nehmen; zu groß 
C im Baß: Quinte 54, Detave 4, Quinte 23, Dctave 2, 
Quinte 14, Detave 1 Fuß fortgeführt durch die große 
Bafottave bis zum e der Beinen Dctave, von da an: 
Drtave“4, Duinte 23, Detave 2, Quinte 1, Dctave 1, 
Quinte 3, fortgeſetzt bis zum Meinen e; von da ab: 
Quinte 24, Dectave 2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 3, 
fortgeführt bis zum eingeftrichnen g, von da ab: Dctave 
2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 3, Detave 4, Quinte 
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+, fortgeführt bis zum zweigeſtrichnen e; bier koͤnnte 
man den Wünſchen derer gemäß, welche auch die Terz 
ern in der Mirtur haben wollen (was ich bei ſchwachen 

erfen und in den Bafoctaven nie erlauben würde), fols 
ende Zufammenftellung nehmen: Quinte 14, Dctave 1, 

uinte 3, Detave +, Terz 3, mit welder man dann 
vollends auöliefe. BDiefelbe Anordnung der Mirtur, bei 
ber darauf gerechnet ift, daß ihr noch kleinere ges 
mifchte Stimmen, etwa Scharf oder Eymbel (die wir 
weiterhin erwähnen werben) zur Seite fieben, kann 
man auch in allen Berhältniffen um bie Hälfte verkürnt 
gebrauchen, wo dann bie Mifhung auf dem großen C 
mit Quinte 23, Dectave 2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 
3 und Dctave + Fuß den Anfang maden und ihr in 
demfelben verkürzten Maßſtabe die übrigen Mifhungen 
an den angegebenen Stellen folgen könnten, bis zum 
eingeftrihnen g, wo man in Rüdficht auf das verklei⸗ 
nerte Verhaͤltniß die Terz mit eintreten laffen könnte und 
zwar in folgender Mifhung: Octave 1, Quinte 3, Detas 
ve 4, Quinte +, Dectave 4, Terz 4, welche Mifhung 
man bei dem zweigeſtrichnen e in folgender Art repetis 
ven laffen könnte: Quinte 14, DOctave 1, Quinte 4, 
Octave +, Quinte +, Octave +, Terz 4, mit welcher 
man bann vollends ausliefe. Überhaupt laffen ſich ber 
Mifhungsarten fehr viele aufftellen, zumal wenn men 
die Zahl der auf einem Stode ftehenden Pfeifen bis auf 
12 und wol gar nod mehr ausdehnt, was man nod 
in ältern Orgeln findet, was aber nicht zu empfehlen ift, 
wie denn überhaupt ed noch eine zweifelhafte Sadıe 
bleibt, ob man nicht mehr mit derfelben Zahl von Pfeis 
fen ausrichten würde, wenigflens vieleicht Zmedmäßiges 
red, wenn man fie in einzelne Größengattungen theilte, 
als z. B. vier bis ſechs einander überfeigende Dctaven 
auf einen Stod braͤchte und biefe gelegentlich repetiren 
und bei dem Repetiren im Größenverhältniffe der Art 
wechfeln ließe, daß bie Beinften Octaven bei den Repes 
tirpunften in der Octavengröße gegen bie größern theils 
weife fliegen, während die größern ſich wechfelnd vers 
Heinerten. Denn offen geflanden, fo großen Werth man 
auch den gemifchten Stimmen beilegen mag, 3. B. daß 
ihr vereinted Erſcheinen tiefere Töne bilde ıc., fo fcheint 
mir ‚ihre Anwendung bod mehr auf ber Gewohnheit u 
beruhen, da es immer ein mißliches Ding if, wenn jes 
manb nein auöfpricht, von dem man ja fordert und 
mit Recht fordern darf; was thut aber ein Terzen⸗ ober 
Quintenregifter anders? Es fpricht e oder g aus, wo ber 
Natur gemäß c erklingen folte. Ich möchte beinahe glaus 
ben, daß dieſe Quinten» und Zerzenregifter aus ber Zeit 
berühren, wo eine Drgel noch wenig Zaften hatte ober 
noch ſich fehr fhwer fpielte, und die Harmonie erft im 
Werben war. Da bat man denn wahrſcheinlich recht 
viel durch eine Zafte bewirken wollen und fomit ein Re: 
gifter angebracht, welches, wenn man biefe Zafte nieder⸗ 
drüdte, neben dem Grundtone, ben die Zafte hervorrief, 
auch die Terz dieſes Grundtons und ein zweites Regis 
ſter, welches zu bderfelben Zafte auch bie Quinte erflin: 
gen ließ, fobaß man allerding® bei dem Niederbrüden 
einer einzelnen Taſte einen vollen Dellung, — belam. 
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Daß durch die Heinen Pfeifen der Mirtur bie grö- 
Bern Pfeifen an Deutlicpkeit gewinnen, ift unbeflreitbar 
wahr, aber dies ift weder ein Verdienft, noch eine Wir 
fung ber einzelnen Zerzens und Quintens, ober der in 
den gemifhten Stimmen angebrachten folhen Neben: 
flimmen, fondern ed gebührt nur den hoͤhern Detaven 
der Ruhm, zur beflimmtern Erkennung der tiefern Töne 
beizutragen, weil ihre Schallwellen mit den Schallwellen 
ber tiefen Zöne im gegenfeitigen naͤchſten Verhaͤltniſſe 
fleben und ſich gewiffermaßen compenfiren. Dem fei ins 
deſſen, wie ihm wolle; wir haben es hier zunächft mit 
der Belchreibung des Beftehenden zu thun, und wollen 
» demnach in der Erklärung der übrigen gemiſchten Stim⸗ 
men fortfahren. 

Der Mirtur am nächften ſteht b) Scharf, eine 
der Mirtur aͤhnliche gemifhte Stimme, deren Grös 
Genverhältniffe nur Feiner find. Man findet dies Regie 
ſter häufig fünffah in folgender Drbnung zufammenges 
fegt: auf dem C ber großen Baßoctave 15, 1%, 1, 3, 4, 
alle DOctaven repetirend; ober vierfach: 1%, 1, 3, 4, oder 
dreifach: 1, $, 3, oder wol auch in größerm Berbälts 
niß, als 5. ®. 2, 1%, 1%, 1 und 3, fämmtlid in allen 
Detaven repetirend, In neuern Drgeln findet man es 
wol aud mit 2, 1}, 14, 1, 5, diöponirt, ohne Repes 
tition und deshalb in den obern Dctaven etwas weiter 
menfurirt. j , 
Der Unterſchied zwifhen Scharf und Mirtur 
ſcheint bei Vergleihung mehrer Dispofitionen aud darin 
zu beruhen, daß man bei der Mirtur die u Ir nicht 
ober doch noch in den obern Reiben jedes Stocks fins 
det (4, 23, 2, 1}, 1, ) während bei Scharf die Terz 
in der Regel glei unten auf der zweiten Reibe des 
Stods ſteht (2, 14, 1, 3). Es wird nicht mit Unrecht 
Scharf genannt, denn bie Terz fchreit gewaltig bervor, 
und ih würde beöbalb baflır ein, dies Megifter nes 
ben einer größern Mirtur nur aus 1, $, $ zu nehmen, 
oder lieber der Sympathie der Zöne entipredhend die 
Terz in der obern Neibe des Stods zu nehmen: 14, 1, 
32,4, %, oder 2, 17, 14, 1, oder 1, 5, 4, +, oder foll 
es nur breichörig fein, 1, 4, $, wol au 14, 1%, je: 
desmal bei der Wiederkehr einer Quinte der Art repes 
tirend, daß ſich die Miſchung zwiſchen der Quinte und 
Dctave im Größenverhältniß abmwechfelnd veränderte, die 
Terz aber unverändert ihre Lage bebielte. 

e) Cymbel wird bisweilen mit Scharf für gleich 
bedeutend genommen, da «6 in ähnlicher Art und aͤhn⸗ 
lihen Größenverhältniffen gemifht wird. In mebren 
neuern Dispofitionen ift es fehr verfländig angeortnet 
zu 1, 4, 4 (alfo nur Dctaven), dur alle Dctaven res 
petirend, Im dieſer Zufammenfegung erfüllt es unfehl⸗ 
bar die Anfoderungen, tie man an die gemifchten Res 
gifter macht, beffer, und obne die Nachtheile, welde bie 
gewöhnlichen Zufammenfegungen mit ſich führen. (Wer: 

leihe mas oben bei Mirtur über den Gebrauch ber 
ctaven zu gemifchten Stimmen gefagt if.) 

d) Das Gornet ift gleichfalls der Mirtur aͤhn⸗ 
lich, hat jedoch größere Berhältniffe als dieſelbe und fleht 
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infofern bem Scharf gegenüber. Es wirb häufig au 
zum —— einer Melodie gebraucht und in ber Res 
gel mit Übergehung der großen Baßoctave erft mit G 
oder © angefangen. Es wirb 3—5fach gebraucht und 
repetirt nicht. Die Miſchung ift gewoͤhnlich bei dem 
dreifachen Gornet: 23, 2, 1}, bei dem vierfahen 4, 25, 
14, bei dem fünffachen 8, 4, 23, 2, 1}, die vier» und 
fünffade Mifhung machen beffere Wirkung als die dreifache. 
So viele Freunde es auch jebt noch bat, fo wird doch 
eine Zeit fommen, wo dad Vorurtheil für foldhe, na⸗ 
mentlich größere gemiſchte Stimmen ſchwindet. — Aus 
Ber den vier gewoͤhnlichen gemiſchten Stimmen hat man 
noch einige, jet feltner vorfommenbe, ald z. B. 

e) die Sesquialtera, und 

f) den Zertian. Beide find nur zweidhörig und 
enthalten blos Quinte und Terz, jedoch mit dem Unter: 
f&biede, daß bei der Sesquialtera die Quinte unten, bie 
Terz oben (14, 4), bei dem Tertian aber die Terz uns 
ten und die Quinte oben zu liegen fommt (14, }). 

Die Seöquialtera wird auch bisweilen ohne Quinte 
gefertigt, wo fie dann ein bloß einfaches, und zwar Ter⸗ 
zenregifter ift, mit dem falfchen, von der tiefften Stimme 
des au Urfprunge nad) zufammengefehten Regifters 
beibebaltnen Namen Sesquialtera. Es findet fi für 
biefes Terzenregiſter in Altern Orgeln fogar die Übers 
ſchrift Serte, welded aber den Namen Serte nidt 
vom Grundtone, fondern von ber weggelaffenen tiefern 
Stimme der Quinte abgezählt erhalten hat. 


g) Rauſchquinte, enthält Quinte 23 und Octave 
2 Fuß. 


Diefe drei Regifter, Sesquialtera, Zertian und 
Raufhquinte, find feine repetirende, fondern werben 
gleich den einfachen durchgeführt, Aus der hier vorange⸗ 
angnen Beichreibung der Principale ſtellt fi folgende 

berfiht berfelben zufammen, welcher wir flr diejenigen, 
bie zu Drgelneubauten oder Reparaturen Veranlaſſung 
haben moͤchten, und bei der Auswahl der Regiſter die 
Preiſe mit in Anſchlag bringen wollten (falls ihnen 
kein Sachverſtaͤndiger zur Seite fleht), zugleich bie uns 
gefätren Preife beifegen wollen. Auch möge ber Angabe 
des ungefähren Gewichts ein Eleiner Raum vergönnt 
fein, da zur nähern Beflimmung der Preife allerdings 
bei Zinn: und Metallpfeifen das Gewicht viel beiträgt. 
Daß dad Gewicht auch von der Art der Miſchung des 
Binned und Metalles abhängt, erwähnen wir nur info 
fern, als Unkundige, nicht wiffen möchten, daß die Pfeis 
fen, welche von gutem Zinne find, ſchwaͤchre Platten 
baben fönnen, al& die, welche von ſchlechterm Zinn oder 
Metall find, und fomit auch ein geringres Gewicht haben, 
wogegen, je fihlechter das Metall ift, jemehr ift es dem 
Bufammendrüden und andrer dußerer Verletzlichkeit unter: 
mworfen, um fo flärfer müffen alfo die Platten fein, aus 
benen bie Pfeifen gemacht werden, und um fo ſchwerer 
wird demnach ihr Gewicht. Zur Unterfuhung, ob die 
Legirung (Miſchung des Zinnes und Bleies) nach den 
borgeichriebenen Berbältniffen bewirkt worden ift, bes 
dient man ſich einer Reihe von Kugeln, deren jede aus 
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einer andern Mifchung gegoffen ift, von bem niebrigften 
Verhaͤltniß, etwa zehn Korb Blei, ſechs Loth Zinn, bis 
zu ber befjern, gewöhnlid mit dem Prädicat gutes Zinn 
bezeichneten Regirung ein Loth Blei zu fünf Loth Zinn 
und einer deögleichen englifh Zinn zu etwa einem Loth 
Blei, 14 Loth Zinn. Diefe Kugeln bezeichnet man mit 
der Art ihrer Mifhung und vergleicht die Farbe, welche 
ihr Anftreihen auf einem Probirfteine gibt, mit ber 
Farbe, welche die zu prüfenden Pfeifen auf dem Probir: 
fleine geben. Bleibe Mifhung gibt natürlich gleiche 
Farbe, und es läßt fi demnach caeteris paribus die Art 
ber 2egirung leicht beurtheilen. Obwol in ber Regel 
die Principale fämmtlih von gutem Zinne fein follten, 
insbefondre wenn fie im Gefichte fiehen, fo findet man 
doch, der befchränktern pecuniären Mittel wegen, bie 
rößern Principale, abgefehen davon, daß bie in dem 
Ks der Orgel und nicht im Gefichte ſtehenden Prin⸗ 
eipale faft überall nur von Metall gefertigt werden, nicht 
allein von Metall, fondern fogar auh von Holz. Wir 
glauben aber, baß mir grade hierin ben Unterſchied 
zwifchen den Principalen und den offnen Flöten fuchen und 
bewirken müffen, daß wir die Principale nur von Zinn 
oder Metall, die offnen Flöten aber nur von Holz mas 
hen. Wo man alfo aus Geldmangel die großen Prins 
cipale nicht von Zinn oder Metall machen kann, folte 
man benfelben auch nit den Namen Principal geben, 
denn zwiſchen den offnen Zinns und Metall:, und zwis 
fhen den offnen Holgpfeifen ift die Klangfarbe bei übris 
gend aͤhnlichen Eigenſchaften boch weſentlich verfchieden. 
Es würde uns noch übrig bleiben, dad Rängen: und Weis 
tenmaß der Principale in der nachſtehenden Überficht ges 
nau zu bezeichnen; dies müffen wir jedoch, fowie mehre 
andre nur den Örgelbauer betreffende Gegenflände in 
den Art. Pfeifenwerk verweifen, wo wir die Maße ber 
Principale, fowie aller andern Pfeifengattungen, näber bes 
leuchten werden. In Rüdfiht auf die Legirung des 
Materiald zu den Principalen fei nur noch im Allgemei: 
nen erwähnt, daß man eher die größern Principale von 
geringerm Material anfertigen kann, ald bie Eleinern, 
weit die legten in Vergleich au ihrer unbebeutenden 
Länge und Weite ohnehin fo dünn find, daß fie eine 
beffere (härtere) Zufammenfegung fodern, als die größern, 
wenn fie einigermaßen haltbar fein follen. Zu bem zweis 
bis vier: und adtfüßigen Principal muß ich noch bemer: 
ten, daß ihre Namen auf den Regiſterknoͤpfen abhängig 
find von der Größe bed Hauptprincipals, mit dem fie 
zufammen in einem Werke fleben; ift dad Hauptprinci: 
pal 16 Fuß, fo heißt das achtfuͤßige in bemfelben Werke 
entbaltne Principal: Detave acht Fuß oder Diapa— 
fon, dad vierfüßige: Octave vier Fuß auch Super: 
octave vier Fuß und Disdiapafon;z ift das Haupt: 
principal achtfüßig, fo beißt das vierfüßige mit ihm zu: 
fammenftebende: Dctave vier Fuß, aub Diapafon; 
das zweifüßige Detave zwei Buß oder Superoctave 
zwei Fuß oder auh Disdiapafon; bie Bezeichnuns 
gen Superoctave, Diapafon und Disdiapafon find alfo 
abhängig von der Größe des Hauptprincipald. Steben 
diefe Dctaven im Pedal, fo nennt man fie auch Dctavenbäffe. 
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Überfiht der Principale, 

Einfahe Stimmen. Principal 32 Fuß, auch 
regula maxima genannt, im Gefichte flebend, mit aufs 
geworfnen Labien, hell polirt, wie alle übrige nadfols 
gende aus Zinn gefertigte Principale (gutes Zinn circa 
15 Gtnr. circa 1500 Thlr., Metall circa 20 Gtnr, circa 
1200 Thlr.) im Gehäufe der Orgel flebend, nur im Pes 
bale gebräudlih und auch ba fehr felten; ein 32füßiges 
gedecktes Regiſter von Holz, 32 Fußton, welches man 
als Erfag dieſes Principals anbringen wollte, würde von 
Zannenholz ungefäbr 110 Zhir. koften, vergl. unt. ges 
bedte Pteifen, Unterfag. 

Principal 16 Fuß, auch regula primaria genannt, 
gutes Zinn circa adt Ginr, circa 600 Thlr., Metall 
eirca zehn Gtnr. eirca 400 Thlr. im Manual, im Pes 
dale, von Zinn etwa 450 Zhlr,, von Metall circa 380 
Zhlr. (Ein hoͤlzernes offnes Erfasprincipal für das Pes 
dal, wenn man das zinnerne zu theuer findet, auch Octa⸗ 
venbaß 16 Fuß genannt, von Kiefernholze würde etwa 
55 XZblr, foften.) 

Principal acht Fuß, auch Detave acht Fuß, Präs 
flant acht Fuß, Diapafon ıc. genannt, gutes Zinn eirca 
zwei Ctnr. circa 110 Thlr., Metall circa 24 Gtnr. circa 
80 Thlr. im Manual, für das Pedal von Zinn 95 Thlr. 
und von Blei 70 Thlr. Dieſes Principal wird aud 
bisweilen aus Erfparnig für das Manual bis g von 
Holz und von g bis € von Zinn 85 Thlr., von Metall 
60 Zhlr. und auch wol ganz ohne die tiefen Holzpfeifen 
gemacht, wo ed Discantprincipal genannt wird. Für 
dad Pedal verfertigt man es ganz von Holy und nennt 
ed Detavenbaß acht Fuß. Preis circa 35 Zhlr. 

Principal vier Fuß, auch Detave vier Fuß, Präftant 
vier Fuß, Superoctave vier Fuß, Disviapafon, Diapas 
fon :c, genannt, gutes Zinn circa 75 Pfund circa 60 
Thle., Metall circa 90 Pfund eirca 40 Zhlr. im Mas 
nual, im Pedal 50 oder 35 Zhlr, 

Principal zwei Fuß, wird nur in Pofitiven Princis 
pal, fonjt Dctave zwei Fuß oder Guperoctave genannt, 
gutes Zinn 20 Pfund circa 25 Thlr., Metall 25 Pfund 
circa 20 Zhlr, 

Wir follten bier noch dad Geigenprinc'pal anfchlies 
Gen, welches jedoch, obgleih es den Namen Principal 
führt, feiner Gonftruction nach beijer unter die ftreich- 
artigen offnen Kernwerke zu zählen und bemnad ebens 
dafelbft auch erwähnt ift. 

Den vorgenannten einfachen Principalen, welche 
Grundſtimmen bilden, folgen nachſtehende abhän= 

ige: 
ae Principalquinte, fih nad der Größe der Grund⸗ 
flimme richtend, für dad Pedal gemöhnlih 55 Fuß, gu⸗ 
tes Zinn eirca 89 Pfund ungefähr 80 Thir., Metall 
circa 100 Pfund ungefähr 60 Thlr., für dad Manual 
23 Fuß gutes Zinn 25 Pfund eirca 30 Zhlr., diefelbe 
14 Fuß gutes Zinn 12 Pfund eirca 15 Zhlr, 

Principaltery, Ditonus, faͤlſchlich auch Sesquialtera 
genannt, hoͤchſtens zu 33 Fuß (aber da ſchon unleidlich 
und keineswegs zu empfehlen), gutes Zinn circa 60 
Pfund ungefähr 50 Thlr., diefelbe zu 14 Fuß (als ber 
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geroöhnlichfien Größe des Terzregiſters) gutes Zinn circa 
15 Pfund ungefähr 20 The. j 

Gemifhte Principalftiimmen. Mirtur, Scharf 
und Gymbel find zu verfchieden in ihren Zufammenfegungen, 
als daß man nur mit einiger Sicherheit ihr Gewicht und 
ihren Preis angeben könntez wir ſchraͤnken uns daher 
bier nur auf die Angabe einiger für alle drei anwendba- 
ten Gewichte und Preife ein, nach denen man die Ges 
wichte und Preife der zu mählenden Mifhungen von 
ungefähr überfehen kann. Sie müffen wo möglich alle 
von gutem Zinne fein, und wiegen in breifacher — 
wo die tieffte Pfeife ein Fuß iſt, alle Octaven repeti⸗ 
rend, ungefähr 30 Pfund und betragen eirca 30 Thlr. 
an Koften; bei dreifacher Mifhung, tieffte Pfeife zwei 
Fuß eirca 75 Pfund eirca 35 Zhir., bei vierfacher Mi: 
fhung tieffte Pfeife zwei Fuß eirca 110 Pfund eirca 
50 Thlr., desgleichen tieffte Pfeife 25 Fuß circa 120 
Pfund circa 60 Thlr., bei fünffacher Mifbung, tieffte 
Mfeife 23 Fuß circa 130 Pfund eiren 70 Thir, deds 
gleichen tieffte Pfeife vier Fuß, nur in den beiden Baßs 
octaven in diefer Größe repetirend, in den Discantoctas 
ven in der eingeflridnen tiefften Pfeife 23, in ber 
zweigeftrichnen tiefften Pfeife zwei Fuß circa 200 Pfund 
circa 110 Zblr. Bei fechöfadyer Mifchung, tieffte Pfeife 
zwei Buß, alle Detaven repetirend, circa 135 Pfund 
eirca 75 Thlr. Desgleichen tieffte Pfeife 23 Fuß circa 
140 Pfund circa SO Thlr. Desgleichen vier Fuß in den 
Bafoctaven repetirend, in den Discantoctaven durchge⸗ 
bend, eiren 210 Pfund circa 120 Tblr. 

Gornet von G an, dreichörig, tieffie Pfeife 15, gutes 
Zinn 25 Pfund eiren 30 Zhlr., vierchörig, tieffte Pfeife 
23 Fuß eirca 35 Pfund eirca 40 Thbir., fünfdörig, 
tieffte Pfeife 54 Fuß eirca 50 Pfund eirca 50 Zhir, 

Sesquialtera, tieffte Pfeife 15 Buß, gutes Zinn 
eirca 25 Pfund circa 30 Thlr. 

Zertian, tiefſte Pfeife 14 Buß, guted Zinn eirca 
20 Pfund eirca 25 Thlr, 

Rauſchquinte, tieffte Pfeife 24 Fuß, gutes Zinn 
eirca 30 Pfund circa 40 Thlr. 

Je nachdem eine Drgel mehre Werke hat, fucht man 
biefen im Allgemeinen wie im @inzelnen verfchiebne 
Rlangfarben zu geben. Die allgemeine Klangfarbe jedes 
Werks wird durch fein Principal beflimmt, und bedient 
man fi zur Erreihung biefer Verfchiebenbeit der Klang» 
farbe der Principale, der — verfchiebner Mens 
furen und Intonationen. Gewoͤhnlich nimmt man drei 
Arten der Menfur an: die enge, die mittlere, die weite; 
die letztre wird auch wol die Gornetmenfur genannt, 
weil das Cornet regelmäßig weit menfurirt wird. Der 
Klangfarbe bed Principald werben alle übrigen Grims 
men des Werks nad Maßgabe ihrer Individualität ans 

eeignet. Hat dad Prineipal einen gravitätiichen Klang, 
o nimmt man die Übrigen Regifter in großen Klangver: 
bältniffen und größerer Zahl, mehr offne ald gebedte 
Stimmen ıc.; bat das Principal eine ſcharfe Intonation, 
* intonirt man auch bie Übrigen Regiſter ſcharf, unter: 
y daffelbe wol auch durch kleinere fchärfere, fchreiende 
men; bat dad Principal’ eine fanfte Klangfarbe, fo 
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wählt man fanfte Regifter bazu, mehr gebedte, mehr 
ſchwach intonirte Stimmen, weniger fchreiende Regifter ıc. 
Die Principale find alfo, wie fhon erwähnt, der wich 
tigfle Theil des Pfeifenwerks, das Princip, nach dem fich 
alle übrige Theile der Orgel entfalten und fie verdienen 
fowol in Hinficht auf ihre Dauer ald auch ihre für afle 
Fälle anwendbare, allen Mobificationen des Drgelfpield 
zum Grunde liegende Wirkung den Vorzug. 

Die übrigen offnen Kern: oder Rabialregifter pflegt 
man gewöhnlich, ja felbft mit Einfluß der Principale, 
Flöten zu nennen, Diefer Gintheilung können wir 
aber nicht beiflimmen, fondern möchten fie lieber und 
wol aud richtiger in principals oder flreihartige, 
und flötenartige, d. b. in ſolche eintbeilen, deren 
Klangfarbe fi mehr den Saiten: oder Streihinftrumens ' 
ten, unb im ſolche, deren Klangfarbe fich mehr den Flös 
ten näbert. Denn bie den wirklichen Flötenregiftern als 
ler Art weſentlich eigenthümliche Klangfarbe it unleug⸗ 
bar fehr verfhieden von der Klangfarbe der Principale 
und der bdenfelben nahe flehenden fireihartigen Stims 
men, weshalb wir und auch bier der vorgenannten Eins 
tbeilung bedienen, wenngleich fie nicht die gewöhnliche 
ift, um fo mebr, da dadurch im keinem Fall ein Miss 
verfländniß entſtehen fann, indem die einzelnen Regifter 
ja bierburch Feine Veränderung ibrer Namen erleiden, 
fondern im Gegentheile nad Maßgabe ihrer Qualität 
leichter erkennbar claffificirt werben. 

Zu den flreihartigen Regiftern, als der zweis 
ten Glaffe der offnen Kernpfeifen, zaͤhlen wir: 

a) Die Viola di Gamba. Sie ift in ber Regel 
achtſüßig; früberhin baute man fie auch für dad Pedal 
und zwar 16füßig, was aber wegen ihrer ohnehin lang» 
famen und durd die zunehmende Größe noch ſchwerfaͤl⸗ 
liger werdenden Anfprache nicht mehr geſchieht. Eigentlich 
follte fie von feinem englifchem Zinne fein (in bem unge: 
fähren Gewicht von 3 eines achtfüßigen Principalregifters, 
Preis 60 Zhle.), fie wird aber auch von Metall (Preis 
45 Zhlr.) und tieffte Octave von Birnbaumholz (30 Tpie.) 
gefertigt. Ihre Menfur ift noch enger als die des ens 

en Principald und nähert fih dem Tone ber Streichin: 

rumente noch mebr. Gewöhnlich gibt man ihr eine 
eplindrifhe Form; manche machen ibre Pfeifen nach oben 
zu etwas enger. Der Zon ift fehr lieblich; wegen der 
langfamen Anfprache eignet fie fih nicht zum Bortrage 
ſchneller Figuren. 

b) Fugara acht Fuß (Zinn 55 Thlr., Metall 40 
Thlr, tieffte Detave Holz 30 Thlr.) auch vier Fuß (Zinn 
40 Thlr., Metall 30 Zhlr., tieffte Dctave gut Holz 25 
Zhle.) iſt etwas enger ais die Gambe und ihr Zon der: 
felben febr ähnlich, aber heller. 

e)Sali ciomal, noch enger als die Gambe menfurirt, 
aber enger aufgefchnitten und ſchwaͤchrer Wind. Man findet 
biefe Stimme adtfüßig (Zinn 75 Thlr,, Metall 60 Thlr) 
auch vierfüßig (Zinn 40 Thlr, Metall 30 Thlr.). Der 
Ton ift ebenfo angenehm, aber ſchwaͤcher al der der Gambe, 
und bat meben dem Streichartigen etwas zart Lispelndes 

d) Geigenprincipal, enge Principalmenfur, aber 
noch enger aufgeſchnitten ald das Principal, wodurd 
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ber Tom noch ſchaͤtfer und noch mehr ſtreichartig wird, 
Gewicht und Preis wie der der gewöhnlichen Principale, 
man macht ed adıt: auch — 

e) Das Gemshorn, am Labium mittelmaͤßige Prin⸗ 
cipalmenſur, nach Dben zu ſpitz auslaufend, bis auf der 
untern Weite, gewöhnlih act Fuß (Zinn 65 Zhlr,, 
Metall 55 Thlr.) oder auch vier Fuß (Zinn 30 Zbhlr., 
Metal 25 Thie.), hat einen dem Principal ähnlichen ſtrei⸗ 
enden, aber dabei etwas weniges faußenden Ton, macht 
im Vereine mit gebeten Regiftern fehr gute Wirkung. 
Man benupt es auch ald Quintenftimme zu 54 und als 
ſolche auch zu 25 Fuß, wo man ed Gemshornquinte 
nennt; es wirb bisweilen auch in das Pedal gefeht und 
16füßig gearbeitet (Metall circa 250 ZTblr.). 

f) Spisflöte, enge Menfur, die Pfeifen oben 
noch fpiger zulaufend als beim Gemshorne; der Zon ift 
noch zarter ald der der fanften Principale, achtfüßig (Zinn 
65 Thlr., Metall 55 Thlr.), vierfüßig (Zinn 50 Xhlr., 
Metall 25 Zhlr.), eg (3inn 20 Tbhlr., Metall 15 
ZTolt.), macht gleichfalls in Verbindung mit gededten Me: 
giftern eine febr gute Wirkung. 

ge) Walpdflöte, dem Gemshorn aͤhnlich, oben ſpitz, 
ahtfüßig, auch vierfüßig (Preis wie Gemshorn). Der Ton 
ift etwas heller. Sie wird auch zweifüßig gearbeitet (Mes 
tal 18 Tblr.), ingleihen benugt man fie ais Quintflimme 
55, fowie auch 23 Fuß unter dem Namen MWaldquinte, 

h) Flachflöte acht Fuß (Metall 60 Thlr.), vier 
Fuß (35 Thlr.), zwei Fuß (20 Tblr.), weite Menfur, 
frig auslaufende Pfeifen, weiter Auffchnitt, breite Ra: 
bien, beller, fehr angenehmer, fingender, dabei etwas 
freihartiger Ton. 

i) Naffat, weite Menfur und enger Auffcnitt 
(wird auch bisweilen gedeckt und feiner deshalb unter ben 
gevedten Regiftern nochmals erwähnt werden), oben zu: 
zeſpitzt, hat einen näfelnden, ſtreichartigen Ton. Sonſt 
wurde es ald Grundflimme gebraucht, acht, vier und zwei 
Fuß, jeht fertigt man es gewöhnlich nur als Quintſtim⸗ 
me zu 23 Fuß (Metall 35 Thlr.) oder 15 Fuß (Metall 
18 Zbtr.). 

k) $lageolet, Gambenmenfur, tbeild cylindriſch, 
thtils auch oben zugefpistz zwei Fuß (Metall 18 Thir ), 
ein Fuß (Metal 10 Zolr.); angenebmer, voller, runder, 
etwas flreichartiger Zon zur Verftärkung der flreich: und 
flötenartigen Regifter anwendbar, wenn man ein freund: 
lich mildes, aber doch männlich kräftiges Spiel beabfich: 
tigt. Dierber gebören nun noch zwei Regifter, die nur 
im Pedale gebraucht werden: 

I) Biolon 16 Fuß, Holz, enge Menfur, der Viola 
di Gamba ähnlib, den Ton des Gontrabaffes nadah: 
mend (Preis circa 50 Thlr.), 

m) Biolon adıt Fuß oder Violoncell, wie ber Bio: 
Ion gebaut und den Ton ded Violoncello nahahmend 
(Preis circa 30 Xblr.). 

Beide Renifter find eigentlich jeder Orgel unentbebr: 
lb, da ibe Tom mehr bervorftechend ift ald der ver 
Prineipale, au gleicher Zeit fehr angenehm klingt und 
fie gegenwärtig, wo die Viola di Gamba:, Gemsborn: 
und Nachthornbaͤſſe faft gar micht mehr gebaut werden, 
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bie einzigen Pebalregifter find, bie man ben fireihars 
tigen Regiftern der Manuale rüdfichtli der Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit der Klangfarbe entgegenftellen ann. 

Außer den von a—k genannten einfaden, 
flreihartigen Manualregiftern baute man früher auch 
noch ein gemifchtes MRegifter diefer Art, die 

‚Unda maris, welche, aus zwei ungleich geftimmten 
Dfeifen von fanftem, ftreihartigem Zone befland, welche 
dur die Ungleichheit ihrer Schwingungen eine fanfte 
Schwebung bervorbrachten (vergl. Tremulant), wovon man 
aber jest zurüdgefommen ift. 

Zu den flötenartigen Regiftern ober eigentlichen 
Flöten gebören: 

a) Die Querflöte, flauto traverso, 8 Fuß (ges 
woͤhnlich von Tannenholz mit Birnbaumdedeln 35 Tbir.), 
vier Fuß (25 Thle). Scarfer, aber angenehmer Ton, 
enge Menfur, niedriger Auffchnitt, ftarfer Ruftfirom. Ebenfo 
wol als Füllſtimme bei den fanften Rohrwerken und fanf: 
ten Principalen, ald auch inöbefondre zum felbfländigen 
Gebrauche geeignet, fanfıe, zartbewegte Freude auszu⸗ 
brüden. Die tiefe Octave wird häufig gebedt, weil fie 
fib ſchlecht intoniren läßt. (Man fegt diefe Flöte auch 
acht: oder vierfüßig in das Pedal unter bem Namen F1d: 
tenbaß.) 

. b) Hoblflöäte acht Fuß (gutes Holz 42 Thlr.), 
vier Fuß (30 Zblr.), mittelmäßige Principalmenfur, weis 
ter Aufſchnitt, weicher, etwas hohler, aber voller, ſchö— 
ner Zon, als Fülflimme felbft neben den Principalen 
gut brauchbar; ald Melodie führende Stimme, mit Ge: 
dackten begleitet, möchte fie zur Bezeichnung einer froms 
men bingebenden Stimmung geeignet fein. Bon zwei 
Ruß (Metall 18 Thlr.) mennt man fie gemeiniglich 
Siffldte. Sie wird auch ald Quintftimme zu 23 und 
1} Buß unter dem Namen Hoblquinte gebraudt. 

ec) Flauto amabile, weit menfurirt, acht Fuß (Holz 
38 Thlr.), vier Fuß (20 Thlr.) von fehr lieblichem, ſanf⸗ 
tem Zone. 

d) Blodflöte acht Fuß (Metall 60 Thlr., Holz 
30 Tbir), vier Fuß (Metal 35 Thlr., Holz 20 Tblr.) 
zwei Fuß (Metall 20 Tble., Holy 12 Thir.). Gebr 
lange, enge Pfeifen von gebrüdtem, unfiherm Zon, aber 
als Füllſtimme von guter Wirkung. 

e) Dulcan, act, auch vier Fuß, oben meiter als 
unten, jegt nicht mehr gebräuchlich. 

f) Schweigel over Schwiegel, acht und vier 
Fuß Eine außer Gebrauch gefommene Fiötenftimme nach 
einem ehedem ſehr beliebten Inftrumente benannt. (Auf 
den Ziteln der Liederbücher des 15. und 16. Jahrh. fins 
det man häufig zu dem Worten: „Neue teutſche Lied⸗ 
fein" den Nachſatz: „lieblich zu flauten, zu ſchwegeln“ ıc.) 
Die Pfeifen follen oben und unten weit, in ber Mitte 
enger geweſen fein. 

g) Tibia ordinaria, ein wenig befanntes, feltnes, 
aber ſehr zu empfehlendes Flötenregifter, von Zinn, cy: 
linpriicher Form, der Kern dedt ben Buß volfländig, 
fovaß feine Mündung bleibt. Statt ded Labiums hat 
es ein Meines rundes Loch. Aus feinem Stiefel gebt ein 
kleines zinnernes Röhrchen in die Höhe bis an das erwähnte 
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Mundlod der Pfeife, durch welches Röhrchen die Luft 
aus dem Stiefel fo geleitet wird, daß fie zum Xbeil in 
die Pfeife eindringt und bie in berfelben befindliche 
Luftfäule in Schwingung fest. Der Ton dieſes Regis 
fierd ift dem der gewöhnligen Querflöte fehr ähnlich 
und febr angenehm. . 

Wir wenden und nun 2) zu dem gebedten Pfeis 
fenwerk. Ie nachdem man den Pfeifen mindern ober 
flärtern Wind zuführt, und je nachdem fie engre oder 
weitre Menfur, größern oder Beinern Aufſchniti haben, 
wird ihr Zon rauber und flärfer, oder fanfter und zarter, 
wie dies bei andern Pfeifen der Fall it. Man unter: 
fcheidet fie gewöhnlih in halbe und ganzgedeckte. Die 
balbgebedten find entweder mitteld Meiner durch ibre 
Dede gebender Röhrchen mit der Außern Luft in Verbin⸗ 
dung geſetzt, oder ihre Dede ift nach einer Seite zu in 
der Form eines balben Mondes oder in andrer Form 
aufgefchnitten. Zu diefen halbgededten zählen wir 

a) die Robrflöte, acht Fußton (Metall 46 Thlr.) 
vier Fußton (Metall 30 Thlr.). Ihr Zon ift voll und 
angenehm, und etwas heller als der der ganzgedeckten 
Dfeifen, und fie ift ald melobieführende Stimme, fowie 
auch ald Füllftimme, gleih braudbar. Sie wird auch 
ald Quintfliimme unter dem Namen Robrquinte ge 
braucht, wol auch als folhe Naffat genannt, Sie if 
die einzige Drgelflimme, welche mitteld eines Roͤhrchens 
mit der Außern Luft in Verbindung gefegt wirb und 
Bann ebenfo wol weit ald eng menfurirt gebaut werben. 

b) Naffat, weite Menfur, enger Aufſchnitt, fcharf 
im Zon, oben fpig zugehend unb halbgededt, meiſtens 
ald Quintſtimme gebraudt und als foldye im Pedal 105 
Fußton (Metal 75 Thlr.) auch 54 Fußton (Metall 40 
Thir.) von guter Wirkung, im Manual zu 54 Zußton 
(Metall 50 Zblr.) und 25 Fußton (Metall 28 Thlr.). 
Statt ibrer wird ſehr häufig die bei a genannte Rohr: 
quinte unter bem Namen Naffat gebraucht. 

e) Nachthorn, dem Gemshorn aͤhnlich, nur weis 
ter menfurirt und dbumpfrer Yon, bisweilen balb:, bis: 
weilen auch ganzgededt, acht Fußton, vier und auch zwei 
Fußton (Metal in dem Preife wie die Gedbadte); «6 
wird übrigend auch anders conflruirt und fehr verſchie⸗ 
den gebaut, Im Pedal angewendet zu 16 oder acht 
Bußton nennt man es Nachthornbäaß. Es ift jest 
weder im Manuale noch im: Pedale fehr gebräuchlich. 

d) Flüte douce, Flauto dolce, at Fuß (Holz 
28 Zblr.), vier Fuß (18 Thlr.), eng menfurirt, von ſchwa⸗ 
chem, angenebmen Zone; die Pfeifen nach Oben etwas en: 
er, die Dede in Form eines halben Mondes geöffnet, 
—— Luftſtrom. 

Man pflegt auch wol noch andre Regiſter halb zu 
beden, jedoch ift eigentlich die unter a genannte Robrflöte 
das einzige vorzug&reife gebräuchliche halb gedeckte Regifter, 

Die ganzaededten Regifter wollen wir nah Maß: 
gabe ihrer Menfur theilen. 

Beite Menfur. 

a) Starfgebadt, b) Bollgebvadt, co) Grob: 

ebadt, d) Bordun, nach Verbältnif der Größe der 
feifen, auch Großgebadt und Kleingedackt genannt, für 
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Manual und Pebal brauchbar. Starker, voller, etwas 
rauber Zon, im Pedale 16, act, auch vier Fußton, im 
Manuale 16, acht und vier Zußton. 16 Fußton (Holy 
42 Tolt., unterfle beide Detaven von Holj, die obern 
von Metall 55 Thlr.), acht Fußton (Hol; 30 Thlr. obere 
Detaven von Metall 40 Zhir.), vier Fußton (Holz 20 Thle., 
Metall 35 Thlr.), obere Dctaven offen (25 Thlr. 40 
Zhlr.). Als Quintenftimme benugt 54 Fußton (Metall 40 
Thle.) 23 Zußton (25 Thlr.). Da bei den Pedalregiftern, 
welche mit dem Manual eine Fußton: Größe haben, bie 
obern Dectaven wegfallen, fo werden badurd die Preife 
derfelben nah Umftänden zu + bis 4 des Betrags wohl: 
feiter. Die Verſchiedenheit des Tons berfelben wird 
dur die Art des Auffchnittes ber Mündung und des 
Luftzufluffes bedingt, wie bei den andern Pfeifen. 

Enge Menjur. 

a) Lieblichgedackt, b) Stillgebadt, e) 
Sanftgedadt, von zarterm, flilerm, fanfterm Zon 
als die weitgededten. Abgeſehen von der Menfur und 
dem Auficnitt alles Übrige wie bei den weitgededten. 
3u 16, acht, vier und zwei Fußton im Pedal und Mas 
nuale brauchbar, ebenfo auch zu 54 und 25 Fußton, in 
welchem letztern Falle fie den Zufag Quinte befommen 
(Stiügebadtquinte ır.). Nur für das Pedal anwendba⸗ 
re Gedadte find 

a) Subbaß nad enger Menfur 16 Fußton (30 Thlr.) 

6) Subbaf nah weiter Menfur 16 Zußton (Holz 
35 Zhlr.) 

y) Unterfaß ober Großfubbaß 32 Fußton wei: 
ter Denfur (Holz 110 Zhir.). 

d) Außerdem bat man au im Pedale Gebadtbaf 
acht Fußton (Holz 20 Thlr ), fanfte Intonation, jedoch 
Deutlichkeit in der Anſprache. 

Diefe vier Regifler haben zwar für fi allein einen 
bumpfen, fhwaden Zon, wirken aber im Zufammen: 
bange mit andern, namentlich mit den achtfüßigen offnen 
Baͤſſen, vortrefflid. 

Saͤmmtlich vorgenannte weit unb eng menfurirte 
Gedadte find einander in Hinfiht auf ihre Bauart, abs 
gefehen von ihrer verfhiednen Weite und Länge und 
der verſchiednen Größe ihrer Auffcnitte und Mündungen, 
ziemlich aͤhnlich Abweichend davon find: R 

a) Die Doppelflöte, ein Manualregifter von 
act Zußton, welches gewöhnlih von Tannenholz mit 
Bimbaumbdedeln (35 Thir.) gefertigt wirb, bat doppelte, 
einander gegenüberftehende Labien (in der Vorderwand und 
in der Rüdwand der Pfeifen). Ihr Zon ift vol, rund, 
ſtark und lieblich. 

b) Quintatoͤn, ein Regiſter, was neben dem 
Orundton auch bie Quinte ſchwach mit hören läßt. Es 
fprit langfam an, gibt aber Füle und Würde; man 
findet es im Pedale, Quintatönbaß genannt, 16 Fußton 
(gany von * 40 Thlr., tiefe Detave Holz, die 
andre Metall Thlr.) deögleiben ganz von Metall 
(80 Zhle.). Für das Manual 16 Fußton (Metall 90 
Zhlr.), act Fußton (Metall im Manuale 45 XThlr,, im 
Pedal 40 Zbir.), vier Fußton (im Manuale Metall 25 
Thlr., im Pedale 20 Zhir.). Die mitklingende Quinte 
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fucht man dadurch zu erreichen, daß man an beiden Seiten 
des Labiums Baͤrte, ſchwache Metallſtreifen, anbringt. 

Die fernern Unterſchiede der Menſur der gedeckten 
Regiſter hier auszuführen, erlaubt und der Raum nicht, 
und wir müffen hierüber auf den Xrtifel Pfeifenwerk 
verweifen. 

Wir hätten num noch einer dritten Gattung von 
Kernpfeifen zu gedenken, welche unten und oben zu find, 
keine Labien haben und vermitteld eines im Kerne bes 
findlihen Heinen runden Loches werben, da 
aber ihre Unzwedmäßigfeit erwiefen ift und man fie ganz 
außer Gebraud gefeht hat, fo können wir fie hier fuͤg⸗ 
lich übergeben. 

Eine vierte Gattung von gebedten Kernpfei— 
fen ift die, deren Rlangfarbe man durch Fleinere in den 
Dfeifenkörpern angebrachte hoble Körper oder Pfeifen zu 
motiviren fucht. Diefe Gattung ift gleichfalls ganz außer 
Gebrauch gekommen, und ich babe fie in Feiner Orgel mehr 
gefunden. Nach Altern Befchreibungen ift ihr Ton ſchwach 
und gebämpft, und macht deshalb allein fehr wenig, als 
Fülftimme aber gar feine Wirkung. Als Zungenwerk 
findet man fie no unter bem Namen Sorbun, zu 
acht und 16 Fußton, aber von fo untergeorbneter Wir: 
kung, daß es faum der Aufzählung werth iſt. 

Noch müffen wir einer Art von Kernpfeifen Er: 
mwähnung thun, die nur in Hinfiht der Zonhöhe von 
den übrigen Megiftern der Orgel verfchieden war. Gie 
bieg nach Maßgabe ihrer weitern Beſchaffenheit Kam: 
mertonprincipal, auch Kammertonflöte, wol auch 
Kammertonbaß, ift aber gänzlih außer Gebraud 
aefommen. Man unterfheidet nämlich in der praktiſchen 
Muſik drei verfchiebne Normen der Stimmhböhe der Ins 
firumente. Die erfte und allgemein gebräuchliche ift der 
fogenannte Kammerton, in welhem man neuerdings 
auch anfängt die Orgeln zu bauen, der aber, weil er eis 
nen Zon tiefer ſteht ald die zweite und höhere Stimm: 
böbe, der Chorton, Jin welchem faft alle dltre Drgeln 
ftehen, und auch die meiften neuern gebaut werben, um 
fo bedeutend größere Pfeifen durch alle Regiſter verlangt, 
daß man fich feiner noch immer der Koftenerfpamif mes 
gen nur felten bedient. Die dritte Art der Stimmhoͤhe 
ift der hohe Chorton, welcher wieder einen Ton bö- 
ber ſteht als der gewöhnliche Chorton (zwei Töne höher 
als der Kammerton) und aud in biefem hohen Chortone 
mwurben früher Orgeln gebaut und findet man deren noch. 

Da nun die Saiten: und Blasinftirumente ſchon 
febr frühzeitig (mit Ausnahme ber Pofaunen, deren man 
noch jest viele im Chortone ftehend findet, wo man fie 
gewöhnlich Kirchenpofaunen nennt) alle nach dem Kam⸗ 
mertone geftimmt mwurben, und bei Aufführung der Kir: 
— der Drganift auf ben im Chortone ſtehen⸗ 
den Orgeln um einen Ton transponiren mußte, fo machte 
man wol auch einzelne Stimmen, 3. B. ein Principal 
ober eine Flöte, in dad Manual und eine bergleichen in 
das Pedal, welche man, abweichend von der Stimmböhe 
der übrigen Regifter ber Orgel, in den Kammerton 
flimmte und Kammertonregifter nannte, und ‘mit 
welchen Regiftern man fodann bie Kirchenmufifen be: 

A. Encpll.d. W. m. 8. Dritte Section. V. 
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leiten fonnte, ohne transponiren zu müffen. Bei ben 
Fortferitten, welche die praftifche Mufit im Ganzen und 
fomit auch bie Behandlung der Zafteninftrumente ges 
macht hat, hielt man biefen Nothbehelf fpäter für ent: 
behrlih. Findet man nun no Regifter mit der Über: 
fhrift: Kammerton in dltern Orgeln, fo bat man zu 
beachten, daß fie nicht mit den übrigen Regiſtern im 
Dereine zu brauchen find, weil fie, wie gefagt, einen 
Zon tiefer ſtehen als bie andern Regiſter. Gewoͤhnlich 
waren dieſe Regifter für das Manual achtfüßig, für das 
Pedal 16füßig. 

Wir haben hier, da bie meiften Orgeln noch jet 
(wenn es gleich anders zu wuͤnſchen wäre) im Ghortone 
— werden, bei der Angabe der Preiſe auch den 

horton im Auge gehabt; will man eine Orgel im Kam: 
mertone bauen, fo bat man zu jedem Megifter einen an: 
gemeffenen Preis für die dadurch hinzukommende unterfte 
und größte Pfeife zuzurechnen. 

Wir gehen nun zu II. ven 3ungenpfeifen über. 
Die Zungenpfeifen find der bis jegt noch am mwenigften 
eultivirte Theil der Orgel. Da die Art ihrer Anfertis 
gun bisher mehr auf praftifcher Übung berubte und ihr 

elingen deshalb mehr eine Sache des Zufalld alö ber 
fihern Berehnung war, und in den verfchiebnen Anfich: 
ten über die Structur berfelben bie beften Meifter ſelbſt 
unter einander nicht einverfianden waren, fo befolgten bie 
DOrgelbauer bei der Anlage der Zungenregifter gewöhnlich 
die Gonflruction irgend einer zwedmäßigen bewährten 
Stimme diefer Art, wie fie diefelbe von einem frübern 
Meifter vorfanden. Man findet deshalb auch häufig, 
jeboch natürlich mit vielen fehr ehrenwerthen Ausnahmen, 
daß die Zungenwerke in ältern Drgeln beffer find als in 
den neuern. Wir dürfen indeffen nach den von Chladni 
gemachten Erfindungen und den geiftreichen Unterſuchun⸗ 
en und Erfindungen ber Gebrüder Ernft Heinrid und 

helm Weber, deren letzterm es endlich gelungen ift, 
bie Gefehe der Wechfelmirtung der Schwingungen ber 
Zunge und ber —— der in dem Pfeifen⸗ 
koͤrper beſindlichen Luftfaͤule gegen einander zu be 
flimmen, mit Recht erwarten, daß nun nicht mehr 
praftifhe Übung allein und für fich ferner einen fo 
großen Einfluß auf den Bau der Zungenpfeifen has 
ben, fondern daß bie Theorie Bünftighin mit der Praris 
Hand in Hand gehen und eine größere Sicherheit in ber 
Beftimmung der Mittel eintreten werbe, durch die man 
bie jeber Gattung der Zungenpfeifen eigenthümliche Klang: 
farbe in einem wünfcenswertben Grad erreichen könne. 
BDielleiht dürften auch die genannten Entdeckungen bes 
Herrn Prof. Wilhelm Weber bei weitrer Beobachtung 
und Anwendung dahin führen, der Orgel für bie Zus 
kunft einen neuen, bis jest oft ſchmerzlich vermißten 
Vorzug zu geben, ben bes Anfchwellend ber Zöne, zu 
deſſen Erreihung ſchon fo viele vergebliche Verfuche ge: 
macht worden find. Ein Franzofe, Namens Grenie, bat 
zwar eine Greöcenbo:Orgel, Orgue expressif, gebaut, 
welche einige Schwellung des Tones zuläßt, und wirb 
deshalb von Mehren der Erfinder dieſes Vorzugs ber 
Orgel genannt, inbeffen biefe haben BE nicht 
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efannt, was in biefer Hinficht bereits früher von Zeuts 
en gefchehen war, und haben vielleicht auch nicht ges 
mußt, daß diefer Verſuch noch fehr mangelhaft ift, und 
keineswegs befriedigende Refultate liefert. Indem wir 
nun auf das zu Hoffende hinweiſen, und vorausfegen, daß 
die Anwendung nicht lange mehr ausbleiben wird, wos 
durch denn allerdings bedeutende Reformen in den Zun⸗— 
enwerfen der Drgel ftatthaben werben, wollen wir nur mit 
PunenBorten bie jet gebräuchlichen Zungenwerke aufzählen. 

a) Die Trompete, 16, act und vier Fuß, ihre 
Dfeifen oder Becher find trichterförmig, und werben für 
dad Manual gewoͤhnlich von Metall, für das Pedal von 
Beh verfertigt, auffchlagende Zungen von Meffing, die 

innen beögleihen; find fie zum Stimmen durch Krüden 
eingerichtet, fo müfjen dieſe von gebärtetem Meffingdrabte 
fein, beffer ift es, bie etwa nötbige Vergrößerung oder 
Berminderung der Länge der fhwingenden Zunge (bad 
Stimmen) durch Stellfhrauben zu bewirken. Im Mas 
nuale wird eine i6füßige Trompete mit Metallbechern, bie 
unterfte Detave Holzbecher, 70 Thlr., achtfüßig, Metallbe: 
her, etwa 48 Zhlr., vierfüßig, wo man fie auch Clairon 
nennt, etwa 35 Zhlr. Boften. Im Pedale hat man fie 
unter dem Namen Baßtrompete gewoͤhnlich nur achtfü— 
Big (vergleiche Pofaune), Metalllörper 40 Thle., Holz 
körper 30 Zhlr., und auch vierfüßig, Metalllörper 30 
Thir. Der Ton dieſes Regifters iſt zwar fchnarrend, 
aber voll und pomphaft. Als Pebalregifter zur Trom⸗ 
pete gebraucht man in der Regel 

b) die Pofaune, 32 und 16, feltner 8 Fuß, 

ebaut wie die Trompete, nur weitre Schallbecher und 
ärkere Zungen. Die Rinnen von Metal, alles Übrige 
wie bei der Trompete. Die Körper oder Becher ber 
32füßigen, fowie auch der 16füßigen Pofaune werben 
gemeiniglih von Holz gefertigt, da fie von Zinn (mozu 
11 Gentner gehören) zu theuer wird, ohne daß die Wir 
fung dem Preife angemefjen erhöht wird. Sie wird mit 
hölzernen Körpern und metallnen Mundftüden 32füßig zu 
180 Thlr., 16füßig Ay 65 Thlr. geliefert. In ältern 
Orgeln findet man bei der Pofaune, fowie bei der Trom⸗ 
pete, und andern Schnarrwerfen Körper. von Eiſenblech 
angewendet, bie aber bei Neubauten nicht mehr genoms 
men werben, obwol fie rüdfichtlid ihrer -Dauer, wenn 
fie nicht feucht fleben, zu empfehlen wären. Der Ton 
der Pofaune ift majeftätifh und durchgreifend. 

e) Die Schallmeie, dem Glairon aͤhnlich, acht 
und vier Fuß, etwas fanfter, beiferer als die Trompete, 
wirb jegt mur wenig gebaut. Am bäufigften findet 
man fie noch in alten Orgeln zu vier Fuß. (Metalllörs 
per 35 Thlr.) 

d) Eornet, ein ber Trompete ähnliches zweiflßis 

es Schnarrwerk, wurde fonft in das Pedal gebraudt, 

f aber von unficherm, Freifchendem Zion und ganz vers 
werflich, und wird beöhalb nicht mehr gebaut. (Nicht 
zu verwechfeln mit ber unter ben Principalen aufgezähl: 
ten gemifchten Stimme gleiches Namens.) 

e) Die Oboe (Hautbois), acht Fuß und auch vier 
Fuß, fängt gemöhnlih im Manual mit © an und gebt 
blos durch die obern Dctaven des Manuals, Sie wird 
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von Zinn ober Metal und nad; verſchiedner Structur 
verfertigt. In der Regel maht man Metalllörper, Rin- 
nen und Zungen von Meffing, Stimmtrlden (wenn 
man nicht Stellfhrauben bat) von hartgeglühtem Mefs 
ſingdraht, achtfüßi wu dem Preife von 50 Thlrn. Der 
Ton iſt, wenn die Oboe, was freilich leider fehr felten 
vorkommt, gut gerathen ift, ſehr angenehm, babei beuts 
lich bervorflechend, nur fanft fchnarrend, und zum Bor: 
trage langfamer Stüde geeignet. 

f) Das Fagot, 16, auch act Fuß, meiftens halb⸗ 
gebedt. Holz, Metalls, in ältern Orgeln auch Blechkoͤr⸗ 
per. Der Ton ift lieblih, deutlich fingartig und etwas 
ſchnattend, ald Baß zur Oboe geeignet. Die Rinnen 
bei dem 16füßigen von Metall, bei dem adhtfüßigen von 
Meffing. Zungen und Krüden vor hartgeglühtem Meſ— 
fing. Im Manuale maht man ihn gemöhnlih achtfüßig, 
nur für die beiden Baßoctaven ober auch wol bis g (als 
dem Umfange bes Blasinſtrumentes biefes Namens, defs 
fen Zon durch dies Regifter nachgeahmt wird). Körper 
in einer Mifhung von # Binn und + Blei achtfü— 
fig zu 50 Zhlen., im Pedale 16füßig zu 90 Thlen. Bei 
Holztörpern verliert er an Klanghelle und Deutlichkeit. 

8) Dulcian, ein dem Fagot ähnliches, aber ſchwaͤ⸗ 
cheres Zungenwerk, was jegt wenig gebräuchlich if. 

h) Krummborn, oben halbgededt, der Oboe ähn= 
li, bat aber breitre Rinnen und breitre Zungen, auch 
weitre Körper als die Oboe. Wird gemöhnlih nur für 
die Discantoctaven, in Metalllörpern, Zungen, Krüden 
und Rinnen von Meffing, achtfüßig zu 48 Zhlm. ges 
fertigt, ift aber nicht fehr gebräuchlich. 

i) Vox humana, acht Fuß, bald gebedt, balb of: 
fen, bald eng⸗, bald mweitmenfurirt, gewoͤhnlichſte Art 
adhtfüßig, unten enge, oben weitre Pfeifen mit Schall: 
trichtern, über welden ein zweiter Schalltrichter in ums 

efehrter Richtung angebracht ift; Stiefel Feilförmig, freis 

ee Zunge, Metalllörper, Rinnen, Krüden und 
Zungen von Meffing 45 bis 50 Thlr. Sol die Mens 
fhenftimme nachahmen, ift aber leider in den meiften 
Drgeln unbrauchbar und meiftens nur ein mißrathener 
Verſuch. Dies find die befannteften Bungenregifter. Ih⸗ 
nen fchließt ſich noch an bie 

Üoline, ein Regifter neuerer Erfindung. Es wirb 
auf verfchiebne Art conftruirt, bald mit, bald ohne Schall: 
törper, und bat den Borzug, daß fein Zon vom leifen 
piano bis — forte geſteigert werden kann, nachdem 
man ihm ſtaͤrkern —— gibt, ohne daß baburd 
feine Zonböhe eine mwefentliche Veränderung erleidet, Wie 
Referent fie gefehen bat, batte fie einen eignen Wind: 
kaſten, in welchem für die hohen Toͤne drei, für bie tie 
fern vier bis ſechs Ventile für jeben Zon waren. Die 
Gancellen waren oben nicht mit ſtarkem, fondern mit Re: 
fonanzbolze zugefpundet, in welches bie meffingnen Schei⸗ 
ben (die Form eines langen Rechtecks habend) eingepaßt 
waren, in benen fi die Zungen bewegten. Unter jeder 
Zunge war ein Dämpfer, welcher ben Ausgang des Win- 
beö, dem fonft nichts im Wege fand, verbinderte. Bei 
dem leifeften Nieberbrude der Zafte zog ſich biefer Daͤm⸗ 
pfer nach unterwärts und ber Wind befam nun Raum, 
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auf die Zunge zu drängen, und fie bei feinem Durch 
firömen durch die Scheide in Bewegung zu fehen. Zus 
gleich zog fi ein Ventil auf, fodaß der Luftfirih fanft, 
der Zon ſchwach war; bei tieferm Drude der Taſte zog 
fe nocd ein zweites, brittes ıc. Ventil auf, fobaß ber 
n die Gancelle dringende Luftftrom immer beftiger, der 
Zon immer flärfer wurde, Hierbei mußten natürlich bie 
übrigen Regifter ded Werks, in welchem die Xoline ftand, 
abgeftoßen und die Xoline allein gefpielt, oder mit zars 
tern Stimmen eined andern Werks begleitet werben. Es 
gibt aber auch eine zweckmaͤßigere Vorrichtung, wo man 
mitteld des Niederprudend eined an ber Seite des Pes 
dals angebrachten Trittes durch größern oder mindern 
Drud die Zahl der Ventile und fomit bad Wachſen und 
Abnehmen ber Tonſtaͤrke der Xoline beſtimmen kann, und 
dies ift unflreitig fichrer und beffer. Da der Gebrauch 
der Xoline erſt im Werden ift, fo laffen fi allgemeine 
Beftimmungen darüber nicht geben. 

Es bliebe und nun noch übrig für Neubauten und 
Drgelreparaturen einige Zufammenftellungen der beſchrie⸗ 
benen Regifler zu geben, je nachdem fie ihrer Klangfarbe 
ober Eigenthümlichkeit nach einen guten Totaleffect, ſowie 
im einzelnen Verbindungen eine gute Wirkung, machen 
würden. Man nennt folhe Zufammenftellungen Dis: 
pofitionen. Da in bem Xrtifel Disposition die Zu: 
fammenfellungen der Regifter, wie fie fib in einer 
ditern Drgel finden, mitgetbeilt werben follen, fo laſ⸗ 
fen wir uns bier blos auf einige Vorichläge zu Dispo: 
fitionen ein, wie fie uns nach Kenntniß und praftifcer 
Erfahrung zwedmäßig feinen. 


Regifterwahl zu einem zweifüßigen Drgels 
werte, 


I. Manual: 1) Principal zwei Fuß, Zinn, im 
Gefichte. 2) Sctave vier Fuß, Metall, im Gehaͤuſe 3) 
Gedadt vier Fußton, Hol. 4) Gedadt acht Fußten, 
Holz. 5) Bordun acht Fußton, Metall. 6) Flöte acht 
Fuß, Holz. If das Orgelwerk für einen Saal beftimmt, 
fo mag man es ohne Mirtur bauen, für eine Kirche 
aber würbe man noch zu nehmen baben 7) Mirtur drei⸗ 
fach aus 1 ober 14 Fuß, gutes Zinn. 

IL Dedal: 1) Violoncell acht Fuß, Hol. 2) Ge: 
badt acht Fußton, Holz. 3) Subbaß 16 Fußton, Holz. 
Bu einem vierfüßigen Orgelwerke. 

L Manual: 1) Principal vier Fuß, fein Zinn, im 
Gefihte. 2) Detave acht Fuß, Metall, im Gebäufe. 3) 
D:rtave zwei Fuß, Metal. 4) Gedadt vier Fußton, 
Holy. 5) Gedackt act Fußton, Hol. 6) Gedadt 16 
Bußton, der 7) Flöte acht Fuß, Hola. 8) Gemshorn 
vier Fuß, Metall. 9) Hohiflöte acht Fuß, Holz. 10) 
Mirtur vierfach, aus zwei Fuß oder 14, fein Zinn. 

IL Pedal: 1) Violoncell acht Fuß, Holz. 2) Ge: 
dadt acht Fußton, Holz. 3) Subbaß 16 Fußton, Holz. 
4) Biolon 16 Fuß, Holz. 

Zu einem achtfüßigen Meinen Orgelwerke. 


L Manual: 1) Principal acht Fuß, Zinn, im Ger 
fichte. 2) Detave vier Fuß deögl. 3) Viola di Ganıba 
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acht Fuß, Zinn, im Gehäufe. 4) Borbun 16 Fußton, 
Metal. 5) Gedackt acht Fußton, Metall. 6) Gedadt 
vier Fußton, Metal. 7) Spipflöte zwei Fuß, Zinn. 8) 
Flöte acht Fuß, Holz. 9) Hohifläte 8 Fuß, Holz. 10) 
Robrflöte acht Fußton, Metal. 11) Trompete acht Fuß, 


Metallörper. 12) Mirtur vierfah, aus 25 ober zwei 
Fuß, Zinn. 
II. Pedal: 1) Principalbaß acht Fuß, Metall, im 


Behäufe. 2) Detave vier Fuß, Metall. 3) Violoncel acht 
Fuß, Holz. 4) Violon 16 Fuß, Holy. 5) Bordum 16 
Fußton, olz. 6) Gedackt acht Fußton, Holz. 


Größere Orgel von zwei Werken (zwei Cla— 
viaturen) und Pedal. 


I. Hauptwerk oder erſtes Glavier. 1) Prin⸗ 
cipal acht Fuß, Zinn, im Gefichte. 2) Dctave vier Fuß, 
beögl. 3) Dctave zwei Fuß, desgl. 4) Quintatön 16 
Fußton, Metall, im Gebäufe. 5) Bordun 16 Fußton, 
Metal. 6) Gedackt at Fußton, Hol. 7) Gebadt vier 
Fußton, Holz. 8) Viola di Gamba acht Fuß, Zinn. 
9) Hohiflöte acht Fuß, Holz. 10) Spigflöte acht Fuß, 
Holz. 11) Robrflöte acht Fußton, Metal, 12) Trom⸗ 
pete at Fuß, Metal. 13) Mirtur fünffach, aus zwei 
Fuß, Zinn. 14) Cymbel, Dctavenmifhung, von 1, + 
und 4, nad Belieben repetirend, Zinn. 

11 Oberwerk oder zweites Glavier. 1) Prins 
cipal vier Fuß, Zinn im Gefichte. 2) Dctave zwei Fuß, 
deögl. 3) Gemshorn acht Fuß, Metal, 4) Gedadt 
acht Fußton, Holz. 5) Gedadt vier Fußten, Holz. 6) 
Sifflöte zwei Fuß, Metall. 7) Robrflöte vier Fußton, 


Metall. 8) Sboe acht Fuß, Metall. 9) Fagot acht 
Fuß, Metall. 10) Comet dreifach aus 23, 2 und 14 
Fuß, Metal. 


II. Pedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im Gefichte, 
oder nach Umfländen Metall, im Gehaͤuſe. 2) Detave 
acht Fuß, Metall, 3) Dkctave vier Fuß, Metall. 4) Wios 
loncel acht Fuß, Holy. 5) Violon 16 Fuß, Holz. 6) 
Subbaß 16 Fußton, Hol. 7) Gebadt acht Zufton, 
Holz. 8) Pofaune 16 Fuß, Holz. 


Größeres Orgelwerk von brei Elavieren und 
Dedal. 


1. Hauptwerf: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im 
Gefihte. 2) Dxrtave acht Fuß, desgl. 3) Detave vier 
Fuß, deögl. 4) Dectave zwei Fuß, deögl. 5) Quinte 
25 Fuß, Zinn. 6) Terz 1+ Fuß, Zinn. 7) Quintatön 
16 Fußton, Metal. 8) Flöte acht Fuß, Holy 9) Hobl: 
fiöte acht Fuß, Holz. 10) Gemöhorn acht Fuß, Metall. 
11) Spisflöte vier Fuß, Metal. 12) Siffläte zwei 
Fuß, Metall. 13) Trompete 16 Fuß, Metall. 14) Trom⸗ 
pete acht Fuß, Metal. 15) Mirtur ſechsfach aus 24 
Buß, ungleich repetirend, Zinn. 16) Scharf vierfad, 
aus 14 Fuß, Zinn, 

U, Bruſtwerk ober erfied Nebenwerk: 1) 
Principal acht Fuß, Zinn, im Gefihte. 2) Dctave vier 
Fuß, desgl. oder im Gehaͤuſe. 3) Detave zwei Buß, desgl. 
4) Borbun 16 Fußton, Holz. 5) Quintatön, act Fuß: 
ton, Metall. 6) Slachflote acht Fuß, . 7) Dop⸗ 
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elfldte acht Fußton, Holz. 8) Gebadt acht Fußton, 
en 9) Gedadt vier Fußton, Metall. 10) Viola di 
Gamba acht Fuß, Zinn. 11) Oboe acht Fuß, Metall 
12) Fagot 16 Fuß, Metall. 13) Comet fünffadh, aus 
vier Fuß, Metall, 14) Mirtur vierfach, aus zwei Fuß, 


inn. 

— IU. Unter-oder zweitesNebenwerf: 1) Prin- 
eipal vier Fuß, Zinn, im Gefihte. 2) Dctave zwei Fuß, 
deögl. oder im Gehäufe. 3) Gebadt 16 Fußton, Holz. 
4) Gedadt acht Fußton, Holz. 5) Gedadt vier Fußton, 
Metall. 6) Flageolet ein Fuß, Metall. 7) Quintatön 
vier Fußton, Metall. 8) Flöte acht Fuß, Hol. 9) 
Flöte vier Fuß, Holz. 10) Robrflöte acht Fuß, Metall, 
11) Nafat, gededt aus 55 Fuß, Metall. 12) Cymbel 
vierfach, in Octavenmifhung zwei, einen, + und + Buß, 
ungleich repetirend, Zinn. a 

IV. Pedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im Geficte. 
2) Drtave acht Fuß, Metall. 3) Octave vier Zu, Mes 
tal. 4) Violoncell acht Fuß, Holz. 5) Violon 16 Fuß, 
Holj. 6) Quintatoͤn 16 Fußton, Metall. 7) Flöten 
baß vier Fuß, Hol. 8) Gedackt act Fuß, Hol. 9) 
Subbaß 16 Fuß, Holz. 10) Unterfag 32 Fuß, Holz. 
41) Trompete acht Fuß, Metal. 12) Pofaune 16 Fuß, 
Holz. 13) Pofaune 32 Zuß, Hol. 14) Mirtur feche: 
fach, aus 23 Fuß, ungleich repetirend, Zinn. 


Großes Orgelwerk mit vier Glapieren und 
zwei Pedalen. 


I. Hauptwerk: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im 
Gefihte. 2) Detave acht Fuß, Zinn, im Geſichte. 3) 
Sciave vier Fuß, desgl. 4) Detave zwei Fuß, desgl. 
5) Quinte 25 * 6) Terz 14 desgl. 7) Quinta⸗ 
tön 16 Fußton, Metall. 8) Grobgedackt 16 Fußton, 
Holy. 9) Grobgedadt acht Fußton, Gel 10) Flauto 
traverso acht Buß, Hol. 11) Gemshorn acht Fuß, 
Metall. 12) Spisflöte vier Fuß, Metal. 13) Hohl 
flöte acht Zußton, Holz. 14) Rohrflöte acht Zußton, 
Metall. 15) Trompete acht Fuß, Metall. 16) Trom⸗ 
pete 16 Fuß, untere Octave Holy, übrige Octaven Mes 
tal. 47) Mirtur ſechsfach aus vier Eu, verfchieben res 

etivend, Zinn. 18) Scharf fünffah aus 15 Fuß, ver 
chieden repetirend, Zinn. 

IL. Zweites Glavier. Durchgehends ſcharfe 
Antenation. 1) Principal acht Fuß, Zinn, im Ges 
fichte. 2) Detave vier Fuß, desgl. 3) Detave zwei Fuß, 
deögl. 4) Quinte 25 Zuß, desgl. 5) Borbun 16 Zuß« 
ton, Hoiz. 6) Quintatön acht Fußton, Metall. 7) 
80 acht Fuß, Metall. 8) Gemshorn vier Fuß, 
Metall. 9) Gedackt acht Fußton, Holz. 10) Waldfloͤte 
vier Fuß, Metall. 11) Doppelflöte acht Fußton, Holz. 
42) Rohrflöte vier Fußton, Metall. 13) Flageolet zwei 
Fuß, Metall, 14) Oboe acht Fuß, Metall. 15) Bas 

ot 16 Fußton, Metall, 16) Mirtur ſechsfach aus zwei 
uß, verfhieden repetirend, Zinn. 

II. Drittes Clavier. Durchgehends fanfte 
Sntonation. 1) Principal acht Fuß, Zinn, im Ges 
fichte. 2) Octave vier Fuß, Metal, im Gebäufe, 3) De⸗ 
tave zwei Fuß, Zinn. 4) Sanftgebadt 16 Fußton, Holz. 
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5) Stillgebadt acht Fußton, Holz. 6) Kleingedackt vier 
Fußton, Hol. 7) Flachflöte acht Fuß, Metall. 8) 
Nachthorn vier Fußton, Metall, 9) Flauto ordinario 
act Fuß, Zinn. 10) Flauto amabile vier Fuß, Holz. 
11) Viola di Gamba acht Fuß, Binn. 12) Doppel 
flöte, vier Fußton, Holz, 13) Rafatquinte, gededt, 
103 Fußton, Metall, 14) Gedadtquinte54 Fußton, Hol 

IV, Viertes Glapvier. 1) Principal vier Fuß, 
Zinn, im Geſichte. 2) Dctave zwei Fuß desgl. 3) Geis 
genprincipal act Fuß, Zinn. 4) Duintatön acht Fuß: 
ton, Metall. 5) Gedadt vier Fußton, Holz. 6) Hobk 
flöte vier Fußton, Holz. 7) Flauto dolce acht Fuß: 
ton, Hol. 8) Flageolet ein Fuß, Zinn. 9) Vox hu- 
mana acht Fuß, Metall. 10) Fagot acht Fuß, Metall. 
11) Rauſchquinte drei Fuß und zwei Fuß, Zinn. 12) 
Gornet fünffach, tieffte Pfeife, 54 Fuß, von gan, Metall. 

V. Erſtes Pedal: 1) Principalbaß 32 Fuß, 
Zinn, im Gefihte. 2) Dctave 16 Fuß, Metall. 3) Des 
tave acht Fuß, Metall. 4) Sctave vier Fuß, Metall. 
5) Detave zwei Fuß, Zinn. 6) Quinte 5} Fuß, Me 
tal. 7) Violon 16 Fuß, Holz. 8) Violoncell acht Fuß, 
Holz. 9) Floͤtenbaß vier Fuß, Hol. 10) Quintatön 
16 Fußton, Metall. 11) Grobgebadt act Fußton, Holz. 
12) Bordun 16 Fußton, Holj. 13) Fagot 16 Fuß, 
Holj. 14) Glairon vier Fuß, Metal. 15) Trompete 
acht Fuß, Metall, 16) Pofaune 16 Fuß, Hol. 17) 
Pofaune 32 Fuß, Holz. 18) Mirtur ſechsfach, tieffte 
Pfeife, vier Fuß, ungleich repetirend, Zinn. 

VI. Zweites Pedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, 
im Gefichte. 2) Drtave acht Fuß, Metall. 3) Detave 
vier Fuß, Metall. 4) Kleingedadt vier Fußton, Holz. 
5) Stillgedackt acht Fußton, do 6) Subbaß 16 Fuß: 
ton, Holz. 7) Unterfag 32 Zußton, Hol. 8) Quins 
tatönbaß act Fußton, Metal. 9) Flauto ordinario 
acht Fuß, Zinn. 10) Gemöhornbaf 16 Fuß, Metall. 
11) Sedadtquinte 55 Fuß, Holz. 12) Nafatquinte, ges 
dedt, 103 Fußton, Metall. 

Bemerkungen zu den vorfiehenden Dis: 
pofitionsvorfhlägen. Daß id vorausgefeht babe, 
daß zu biefen Vorfchlägen jeder von felbft die Kuppeln 
für Manual und Pedal, fowie die Ventile und andre 
Nebenzüge binzufegen wird, erinnere ich nur zur Vers 
meidung möglicher Misverftändniffe. Auch wird die Bes 
rechnung der Koften derfelben leicht fein, wenn man die 
bei der Befchreibung der einzelnen Regifter mitangeges 
benen Preife nachſucht, und dazu bie nachſtehenden Preife 
ber Bälge und des Regierwerkes ıc, rechnet. Die beiden 
erften Dispofitionen fodern einen Balg jede, die dritte 
zwei Bälge, die vierte vier Bälge, bie fünfte ſechs Bälge, 
die fechöte acht Bälge gemöhnlicher Größe. Ein foldher 
Balg koſtet circa 50 Zhle.; das Regierwerk zu einer 
Orgel von einem Glaviere eirca 60 Zhlr., zu zwei Glas 
vieren eirca 110 Thlr., zu drei Glavieren circa 160 Zhlr., 
u vier Glavieren circa 200 Thlr.; eine mäßige Manual: 

indlade koſtet eirca 90 Zhlr., eine große beögl. uns 
efähr 140 Zhlr., eine Pebalmindlade nach Umftänden 
i8 gegen 100 Zhle. Den Preis des Gebäufes, wel⸗ 
her neben ber Größe ber Orgel meiſtens von der Art 


ORGEL — 


und dem Werthe der Verzierungen abhaͤngt, kann jeder 
nut einigermaßen Bauverſtaͤndige, wenn er auch ſonſt 
feine Kenntniß vom Orgelbaue bat, leicht ermitteln. 
Died wäre, was wir im Allgemeinen von ber Bes 
fhaffenheit der Orgel zu fagen hätten, einen genauern 
Beriht über die einzelnen Theile derfelben werden, wie 
fhon erwähnt, die Artikel: Pfeifen, Regierwerk, Wind- 
bälge, Windlade :ıc. geben, zu welchen auch Zeichnun: 
gen der einzelnen Beflandtheile gegeben werden follen. 
Hierbei folgen nur drei zunaͤchſt bierher gehörende Auf: 
riffe der Vorberfronte einer Orgel, der erſte und ditre 
aus Werfmeifterd DOrgelprobe, der zweite und neuere aus 
Wilke's Befchreibung der im J. 1831 in der Kirche zu 
Perleberg aufgeftellten Orgel, der britte von mir felbft 
zu dem in der bier vorfichenden legten Dispofition bes 
zeichneten großen Orgelwerfe mit vier Glavieren und zwei 
Pedalen entworfen. Ich babe mir bei der Anlage def 
felben eine geräumige hohe gothifhe Kirche gedacht, und 
die ganze Breite der Kirche auch hinter den Pfeilem be: 
nußt, um ber Kirche bei der Größe der Orgel nicht zu 
viele Ziefe nehmen zu muͤſſen. Fuͤr Eleinere Orgeln 
würde jedoch eine ſoiche ausgedehnte Stellung nicht zu 
empfeblen fein. Yaue.) 
ORGEL (Befeftigungstunf). Eine Reihe ftarker, 
an dem einen zugelpigten Ende mit Eifen befchlagener 
Balken, die neben einander an Ketten innerhalb der Fe: 
flungsthore oder fonftigen Eingänge bergeftalt aufgehangen 
find, daß dur bas Loslaffen eines fämmtliche Ket- 
ten verbindenden Riegels, oder eines durchgehenden An- 
ferfeiles fie plöglich nieberfallen und den Eingang fper: 
ren. Sie haben vor den Rechen (Herses) (f. d. Art.) 
den Vortheil, daß jede Öffnung, die eine Geſchützkugel 
durch Zerfchmettern eines ſolchen Balkens madıt, fi von 
felbft dur dad Nachdrücken des obern Balkenendes in 
die Lücke fchließt, Überhaupt wegen der Ifolirung jedes 
Balkens leichter wieder gefüllt werben kann. (Benicken.) 
ORGELABTRAGEN, nennt man die Pfeifen an 
der Orgel abnehmen, um fie vom Staube zu reinigen, 
oder fonft eine Reparatur an ben Windladen oder andern 
Xheilen der Orgel vorzunehmen. Es ift hierbei mög- 
lichſte Vorſicht zu empfehlen, da zinnerne und Metall: 
pfeifen fich leicht verbiegen, wenn beren mehre auf ein⸗ 
ander gehäuft, oder wenn fie beim Ausheben nicht ſorg⸗ 
fällig behandelt werden; fowie auch die Zungenpfeifen 
kiht an den Krüden und Mundflüden Schaden leis 
den. (Naue.) 
ORGELANFERTIGEN, nennt man die Zuberei> 
tung eined Orgelwertö nad allen feinen Theilen, fo weit 
ed der Orgelbauer in feiner Werkftatt berftellen kann. — 
Drgelaufftellen ift diejenige Arbeit des Drgelbauers, 
welche er in ber Kirche, nachdem die einzelnen Theile der 
Drgel dorthin gefchafft find, behufs ihres ordnungsmaͤ⸗ 
Bigen Aufbaued zu verrichten hat. (Naue.) 
ORGELANSTRICH, nennt man bie Farbe, mit 
der man das Gehäufe der Orgel ſchmückt, oder vor dus 
Serm nachtheiligem Einfluffe zu verwahren ſucht. In der 
Regel nimmt man dazu Dlfarbe. (Naue.) 
Orgelbalg, f. Orgel. 
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ORGELBANK, nennt man ben vor ber Claviatur 
ber Orgel angebrachten, zum Drgelfpiele nöthigen Sig für 
den Orgelfpieler. (Naue.) 

ORGELBAUER, der Verfertiger von Orgeln, wels 
her zugleih Holzarbeiter und Metallarbeiter if. Die 
Hauptwerkzjeuge defjelben find: Ambos und Schmiede- 
hammer, Drehbant, Schraubftöde und Feilkloben, Sä- 
gen, Scheren, Feilen und Raspeln, Bohrer, Zangen, böl- 
zerne und eiferne Hobel, Schnig= und Schabmeifer, Po: 
lirftähle, Löthkolben, hölzerne Pfeifenformen. Eine aus: 
führlihe Belchreibung der Arbeiten, welche der Bau eis 
ner Orgel nötbig macht, müßte größtentheild aus einer 
Wiederholung beffen beflehen, was über die Xheile und 
bie Einrihtung einer Orgel im Art. Orgel vorfommt; 
daher bier nur folgende Bemerkungen. Die Windlade 
wird von gutem, recht forgfältig auögetrodnetem (beffer 
noch von auögelaugtem) Cichenholze verfertigt, fleißig 
zufammengezinkt und gut verleimt. Beim Glaviere wird 
der Rahmen am beften aus trodnem Nußbaumbolze ge 
macht; zu den Zaften wählt man —— weißes 
Eichenholz, welches am wenigſten Neigung hat, ſich zu 
werfen; fie werben mit Platten von Schfenknochen, El 
fenbein oder Ebenholz belegt (furnirt); die Halbtaften 
furnirt man mit Bein, wenn die Taſten mit Ebenholge 
belegt find, und umgefehrt. Auch bie Taften bes Pedals 
befteben aus Eichenholz. Die Ober: und Unterblätter 
ber Blafebälge fügt man aus 14 oder 2 zölligen Eichen: 
bohlen zufammen, und verftärkt fie durch aufgenagelte 
und feflgeleimte Querbölzer. Die Keimfugen werben von 
innen mit Lederſtreifen beflebt, und dann wird die ganze 
innere Fläche ber Blätter mit Pergament überzogen. Die 
Späne, welche in bie Falten des Balglederö zu liegen kom⸗ 
men, fehneidet man mit der Säge aus eichenen Brettern, 
10 bis 12300 breit, + Zoll did, und rundet ihre Kanten 
mitteld des Hobeld ab. Man prüft die Dichtigkeit der 
fertigen Bälge, indem man fie umgekehrt (das Unter: 
blatt oben) auf die Erde legt, die Öffnungen der Wind: 
kanaͤle durch belederte Bretter feft verfchließt, den Balg 
aufzieht, und dann verfucht, ob er fich zufammendrüden 
läßt. Wenn er überall luftdicht if, darf das aufgehobene 
Blatt nicht finken, auch wenn zwei Perfonen fih auf 
daſſelbe ftellen. Die bölzernen Pfeifen der Orgel werben 
am beflen aus trodnem, von Xften und Riffen freiem, 
Eichenholze gemacht, und zwar aus vier Brettern zufams 
mengefet, die man mit Nubt und Feder vereinigt. Die 
metallnen Pfeifen befteben aus Zinn, welches man am 
beften rein, oder auch (um eö härter zu machen) mit et⸗ 
wa zwei Procent Kupfer verfegt, anwendet, Dft wirb 
indeflen das Zinn, der Wohlfeilheit wegen, mit Blei 
vermifcht. Das Zinn wird in einem eifernen Keffel, wel: 
cher 300 bis 400 Pfund des Metall faßt, geſchmolzen, 
und auf einer ftarfen hölzernen Tafel oder Bank (Gießs 
bank), die mit Tuch bekleidet und mit einem Rahmen 
eingefaßt ift, zu Platten gegoffen. Die lehtern werben 
durch Hämmern dicht und hart gemacht, dann abgehos 
beit, mit der Säge, (wenn fie dünn find, mitteld des Mefs 
fer8) zugefchnitten, mit dem Schabeifen geglättet, mit dem 
Polirftahle polirt, enblic mit dem Klopfholz über einem 
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bölgernen Eylinder (der Pfeifenform) gebogen, und mit: 
telö des Lotbes (f. d. Art. Orgelmacherloth) jufammen- 
elöthet, wobei man fidy des Loͤthkolbens bedient. Die 
erne der Pfeifen gieft man aus Blei, hämmert und 
behobelt fie, und löthet fie ein. (Karmarsch.) 
ORELCHOR, berjenige erhöhte Platz in ber Kirche, 

auf dem die Orgel fleht. (Naue.) 
ORGELDISPOSITION, ift der Anfchlag, die zweck⸗ 
mäßige Eintheilung, die zum Neubau oder zur Ans 
derung und Verbeſſerung einer Orgel entworfen werden 
muß. Zur Leitung eines Orgelbaues, zur Beurtheilung 
eined folhen Anſchlages gehören mande Kenntniffe, die 
nicht jeder, auch fonft vortreffliche, Organift beſitzt. Den⸗ 
noch kommt außerordentlich viel, ja das Meifte, auf eine 
verftändige Diöpofition an. Es muß dabei hauptfächlich 
auf —— Punkte Ruͤckſicht genommen werden: 1) auf 
Höhe, Laͤnge und Breite der Kirche, in welcher die neue 
oder zu verbeffernde Orgel wirken foll; 2) ob die Kirche 
maffio ift, oder von Fachwerk erbaut, ob fie viele ober 
wenige, große ober Meine #enfler bat, ob Choͤre und 
wie viele darin find, der dadurch verſchiednen Verbrei⸗ 
tung des Tones megen;z 3) auf die Anzahl der Ge: 
meindeglieder, auf tie Geldſumme, bie daran gewendet 
werben kann; 4) auf die Höhe vom Boden bed Orgel: 
chores bis zur Dede, auf Ziefe und Breite ded Orgel: 
chores, ob eine Senkung bdeffelben bei zu wenig Höhe 
möglich gemacht werben kann; 5) ob die Bälge im Thurm 
oder auf dem Kirchboden liegen können, oder ob fie in 
die Kirche gelegt werden müffen. Diefe von $. Wilke 
in Neu:Ruppin, einem bierin hoͤchſt erfabrnen Manne, 
neuerlihft befannt gemachten, allgemeiner Aufmerkſamkeit 
werthen Punkte folten überall genau beachtet werben, 
wo man eine ber Gemeinde zuträgliche Orgel wuͤnſcht. 
Eine Menge Drgeldispofitionen findet man in M. Jakob 
Adlungs Musica mechanica Organoedi , d. i. gründ⸗ 
licher Unterricht von der Structur, Gebrauh und Erbals 
tung der Orgeln, Elavicpmbel ıc. (1768. 4.) Das neufte 
in diefer Angelegenheit fehr zu beachtende Werkchen ift: 
Beſchreibung einer in ber Kirche zu Perleberg im Jahre 
1831 aufgeftellten neuen —* von F. Wilke. Mit der 
Abbildung der Orgel. (Reu:Ruppin und Granſee 1832.) 
Aus dem Gboralbuche zum hamburgſchen Gefangs 
buche von 3. F. Schwenke (Sohn des bekannten 6. 
8. ©.) (Hamburg 1832. 4.) theilen wir für Freunde 
oßer und ſchoͤner Orgelwerke von den fünf bortigen 
ptlirchen die Dispofttion ber Orgel zu St. Nifolai mit: 


Hauptwerk: 1) Principal . . . . 16 Fuß. 
2) Quintadena 16 > 
3) Trompete . 16 =» 
4) Trompete . . . . 8 = 
5) Viola da Gamba . 8 = 
6) Salcional (von Ho) 8 = 
7) Spisflie . .. .8 =» 
8) Spisflöte 4 > 
9) Dictave . 18.8 

10) Dctave . . . . u 
11) Super-Ditave . — 
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12) Raufchpfeife: dreifach 
13) Scharf: dreifach 


14) Mirtur: ſechs⸗ bid neunfach. 


Oberwerf: =. Quintabena . . 16 Fuß 
— — . 8 = 
3) Rohrfloͤte 8 = 
— — 4 = 
5) Dctave 8 ⸗ 

I) =... 4 = 
7) Trompete . 8 = 
8) — — .. 4» 
9) Krummbhorn 8 = 

10) Vox humana 8 Fußton 
11) Flahflöte . ü 2 Fuß 
12) Rafll . . . .. 3 = 


Bruft: 


13) Symbel: dreifach 


14) Scharf: vier: bis ſechsfach. 


. 


1) Principal 
2) Dukien . . . .. 
3 Blodflöte (von Ho 


5) Bärpfeife 
6) Principal 
7) Baldflöte 
8) Nafl . . . » . 
9) Raufhpfeife: zweifach 


10) Scharf: drei: bis ſechs fach 


Rüdpofitiv: 1) Bourbon . 


Debal: 


2) Quintadena 
3) Robrflöte . 
4) Gedadt 

5) Dulcian 

6) Principal . 
7) Trompete 


8) — — (u. chide) 
9), Dtave . . » +» 
10) Sifflöte 

11) Querflöte . 

12) Sesquialtera, 
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13) Scharf: ſechs⸗ bis neunfach. 


1) Principal (m. eignem Ven⸗ 
ti) Be 


2 Pofaune 
4) Dulkian F 
5) Dctave . 
) — 


—- .... 
8) Krummborn . 
9) Violoncello , 
10) Trompete . 
1) — — . 
12) Gedadt 

13) Quinte . . 
14) Nahtbom . . . . 
15) Raufchpfeife: dreifach. 
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16 
16 
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16) Mirtur: ſechs⸗ bis zehnfach. 
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Dazu noch 13 Nebenregifter, ald Cymbelſtern, Glok⸗ 
fenfpiel, Tremulant ıc., zwei Koppeln zum Hauptwerf 
und 16 große Bälge. Die Orgel ift nach fünf Jahren 
Arbeit 1686 von Arp. Schnittker vollendet worden. Uns: 
ter diefen 80 Regiftern find 67 Elingende Stimmen. Zus 
gleich erfieht man daraus die meiften Namen ber Orgel: 
egifler. — Übrigens verficht man gewöhnlich unter eis 
ner ganzen Orgel ein Werk, worin das Principal im 
Nanuale 16 Fuß ift; eine halbe Orgel hat ein achtfüßi⸗ 
ges Principal, eine Wiertelorgel ein vier» und eine Ad: 
telorgel ein zweifüßiged. — Nah dem Pedale gerechnet 
würde eine ganze Orgel 32füßige Stimmen haben ıc. 

v (G. W. Finck.) 

ORGELGEHAUSE, ber Bau, der zunaͤchſt bie 
Drgel umſchließt. (Naue.) 

ORGELGESCHÜTZ (Gefhügtunde). Eine Art 
jegt nicht mehr gebräuchlihen Geſchützes aus ber wichti⸗ 
gen Periode der Ipanifcheniederländifhen Kriege von 1568 
— 1609 (f. Diego Uffano, Über die Artillerie und 
teren Gebraud, fpanifch, 1613). Es befland das Dr: 

chuͤz aus einer Reihe, mitunter auch aus mehren 

eiben, neben einander auf einem Geftelle befeftigter Ges 
(fügröhre Meinen Kaliberd, die mitteld einer Leitvorrichs 
tung zugleich abgefeuert werden konnten. Sie fcheinen 
fib lange erhalten zu haben, und noch gegenwärtig find, 
namentlich in Frankreich und Nordamerika, die militairis 
ſchen Kunſt⸗ Speculanten bemüht, die altsabenteuerlihe Er⸗ 
findung, troß ihrer offenbaren Unbequemlichkeit für Las 
ben und Zielen, im Maßſtabe des Flinten: und Buͤchſen⸗ 
faliberd wieder zu erneuern und zu verbeffern. Im J. 
1794 befand ſich, nah v. Deders Geſch. des Geſchühz⸗ 
weſens ıc. ©. 49 im warfchauer Zeugbaufe noch ein fol: 
ches Gefhüg vor, dad aus 11 —— Roͤhren be⸗ 
fand, die neben einander auf einem Geruͤſte lagen, und 
von denen ſechs durch einen Mechanismus in die Höbe 
gerichtet werben fonnten, während bie übrigen fünf fi ges 
gen bie Erbe fenften. (Benicken.) 

ORGELINTONIREN, ift dad Gefhäft des DOrs 
gelbauerd, Die Pfeifen, wenn fie gefertigt find, zum rich⸗ 
igen Anfprechen zu bringen und ihnen bie durch das Re: 
di zu dem fie gehören, bedingte individuelle Klang⸗ 

eben. Naue.) 

ORGELKASTEN, nennt man ein Meines Drgels 
ner, defien Klänge nicht durch eine Taſtatur nah Bes 
eben eines Drgelfpielerd hervorgerufen werden können, 
fondern für das man beflimmte Muſikſtücke auf Walzen 
mittels Stahlftifte aufgetragen) hat, die bei dem Der: 
umdrehen der Walzen kleine Zaften in Bewegung feben, 
weiche die Ventile der Pfeifen öffnen und fo die Hand des 
Drgelfpielerd vertreten. Man bedient ſich diefer Drgels 
kaflen nicht allein zum Vortrage profaner Mufifftüde, fon: 
dern auch einzelner Ghoralmelodien bei dem Gottesdienſte 
im Kapellen oder Kirchen in Schiffen, namentlib auf 

lien Schiffen. (Naue.) 

ORGELKLANGFARBE, nennt man bie Eigen⸗ 
thümlichkeit des Tones der Drgelpfeifen, durch welche fie 
fi, abgefehen von ihrer Tonhoͤhe, von einander unter: 
fSeiden. (Naue.) 
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—— f. Orgelbauer. 
ORGELMACHERLOTH, ein ſehr leichtfluͤſſiges 
Schnellloth, welches die Oigelmacher aus Zinn und 
Blei, oder aus Zinn, Blei und Wismuth, zufammenfegen, 
weil es bei geringerer Hige fhmeljen muß, als das 
reine oder bleihaltige Zinn, woraus die Drgelpfeifen bes 
flehen. (Karmarsch.) 
ORGELMANUAL, bie Zaftenreihe oder Glaviatur 
der Drgel, welche mit den Händen gelpielt wird. (Naue.) 
Orgelmanubrien, f. Orgel (Regierwert). 
Orgelmensur, f. Orgel 
ORGELMIR, ÖRGELMIR, AURGELMIR (nors 
difhe Mytbologie), d. b. Uralter, ift der heimiſche, 
bei feinem Volksſtamme, dem Hrimthurfengefchlechte, ges 
braͤuchliche Name des Urriefen, des erften kosmologiſchen 
Weſens, welches außerdem Ymir (Zöner, Schaller von 
ymr, vermwirrtes Geräufch, nach andrer Ableitung Kämpfer, 
von yma, Kampf, nad andrer Ungeheuer von imr (angl. 
imd), nach andrer Veränderliher, von ymirs, imis, va- 
rius, nach Ringius Meer, vom finniſchen Yma, Dcean, 
während bie finnifhe Mythologie auch einen Riefen, Nas 
mens Jume, Ymi, bat, genannt ward. Aus den Eli- 
vagar (den eisfalten Strömen), fprangen Gifttropfen 
(eitrdropar, d. b. Zropfen von fo ſcharfer Kälte, daß 
fie wie Gift biffen), fie wudfen an, bis daraus ein 
Riefe ward. Aber aus der Süowelt flogen Funken, wel: 
che dem Reife eben gaben (aus den Lebenstropfen [kviku- 
dropum] lebte auf [kviknathi] durch die Kraft deſſen, 
ber die Hige dazu fandte, und warb ein Menfchenbild 
[mannz likinndi, Mannes:Gleihender], fagt die jüngre 
Edda). Da den Reifriefen nicht die Kiebe einer Rieſen— 
frau erfreute, fo wuchs (während er, wie die jüngre Edda 
binzufegt, im Schlaf in Schweiß fiel) unter feinem (lins 
ten) Arme ein Mädchen und ein Sohn, der Fuß bes 
weifen Riefen erzeugte mit dem Fuße ſich einen Sohn, 
ber ein Haupt batte (ser haufıhathan son, nach der 
fpätern Resart, sexhöfdaden son, fechöhäuptigen Sohn), 
(Vafthrudnismäl Str. 28—35. gr. Ausg. d. Edd. Saͤm. 
5. 2b. &. 18-20). Don diefem Sobne, weldyer Thrud- 
gelmir ( Starkalter) hieß, flammen die Geſchlechter ber, 
welche Hrimthursar (Reifriefen) bießen. Sie waren alle 
böfe, wie Drgelmir felbft, weshalb er auch nicht ald Gott 
verehrt ward. Seine Nahrung waren die vier Milch- 
firöme, welde aus dem Guter ber aus dem aufthauens 
den Eis entitandnen Kub Audumbla rannen, Durch das 
Leden der Kub an den Salzſteinen entfland das Mens 
fchengebild Bure, der Vater Börd. Boͤr mit Beſtla, der 
Tochter des Riefen Bolthorn, vermäblt, ward durch fie 
Vater von Odin, Bili und De, Diefe erichlugen ben 
Urriefen, und ed rann fo viel Blut aus ibm, daß fie 
darin das ganze Hrimthurſengeſchlecht ertränften, bis auf 
Drgelmird Enkel, Zorudgelmirs Sohn, ber unzählige 
Winter (Jabre) vor Erihaffung ber Erbe geborne Bers 
gelmir (Berg-gelmir, Berg:Alter), welcher ſich mit feis 
ner Rrau auf einem Fahrzeuge rettete und vom welchem 
dad neue Hrimtburfengefbleht flammt. Boͤr's Söhne 
braten ben erſchlagnen reiffalten Urriefen mitten nad 
Ginnungagäp hinein, und ſchufen (bildeten) aus feinem 
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Fleifche die Erde, aus feinem Blute bie See, aus bem 
Gebeine Felfen, aus dem Haare Gewäcfe, aus dem 
Schädel den Himmel, aus feinen Augbraunen Midgard 
für die Menfchen (als Verfhanzung gegen die Riefen), 
aus feinem Gehirne die bartmüthigen Wolfen '). Drgels 
mir fann auf zwiefahe Weife geleien und ausgelegt wers 
den. a) Orgemlir, Örgemlir, Aurgemlir, von ber 
ertenfiven Partifel or, ör, aur, oder von dem Abjectiv 
ör, aur, häufig und gamall, alt. b) Aurgemlir, Or- 
emlir, Orgemlir, von aur, or, ur, Feuchtigkeit, 
euchte Erde, Koth, alfo Feucht:Alter, Koth: Alter. Lebtre 
Bedeutung macht vorzüglich die naturfombolifhe Deu: 
tung geltend, nach welcher Orgelmir, Waffer, fein Sohn 
Thrudgelmir (Starf:Alter, der flarfe Alte), Materie, 
und fein Enfel Bergelmir (Berg-Alter, der Alte vom 
Berge), der Sranitkern fein follen. Orgelmir wird auch für 
den cdaotifhen Weltftoff oder die Urmaterie überhaupt 
genommen. Der Inhalt der ausführliben Deutung bie: 
fer berühmten Mythe durch den gründlichiten Kenner 
der nordiſchen Mythologie ift fürzlich diefer: Zwifchen 
den primitiven Feuer» und Eiswelten (Muspell und 
Niilheim) war ein leerer Raum. Ginnungagap (Gäb: 
nung, Abgrund der Habichte [alfo Luft], oder der Fi⸗ 
ſche [alfo Meer], fowie einige isländifhe Geographen 
des Mittelalterd unter Ginnungagap das Eismeer ver: 
ſtehen). Durd die Ausftrömung beider, nämlih Mafs 
fer, Eis und Reif aus der Falten, Feuer und Wärme 
bingegen aus der heißen Region, bildeten fi in jenem 
leeren Abgrunde zwei gigantiihe Mafjen, weldye dichtes 
riſch und bildlih unter dem Namen Orgelmir (Ymir), 
und der ibn ernährenden Kub Audhumbla (der verworr: 
nen Grundmaterie, der Erde mit dem fie umgebenden 
Dunfttreife) vorgeftelt find. Beide erhielten Leben 
(oder die erfte unregelmäßige Bewegung) burd die Kraft 
deffen, der die Hige ausfandte (nämlich durch die Macht 
des empyräifchen Gottes Surtur). Aus Ymirs kaltem 
Körper entfprang das Hrymthurſen-(Froſtrieſen⸗) Ge 
ſchlecht; das erfle mythiſche Wefen aber, welches zu bem 
Geſchlechte der irdifchen Clementargötter gebörte, und 
Buri hieß, ging aus den Salzfteinen hervor, bie bie 
Kub ledte (indem nämlich der erfte Grundboden aus dem 
falzigen Meer auftauchte). Buri’d Sohn Bär, mit der 
Rieſin Beftta (Belfta) vermählt (vermuthlih das Feft: 
land der Erbe, vermählt mit dem Ocean), erzeugte Odin, 
Bili und Ve (Geift, Licht und Feuer), welche ſchnell 
den Raum einnabmen, den vorbin der haotifche Urriefe 
beberrfchte. Diefe Söhne Börs tödteten Orgelmir (Ymir) 
und fein ganzes Gefchleht bis auf Bergelmir (Berg: 
Alter), welcher vielleicht den Gipfel des hoͤchſten Gebir: 


4) Grimnismäl &tr. 40. gr. Ausg. ber Ebba Saͤm. 1. Ih. 
58—59. Vafthrudnismäl Str. 21. a. a. D. ©. 13. Völospä 
Str. 3-4. u.a. D. 83. Th. S. M-35. Str. 9, S. 27 heißt 
Orgelmir Brimir (Brander, Brandender) aestuans, d, b. Welts 
meer, und aus feinem Blut und blauen Knochen ſchafſen die Goͤt⸗ 
ter die Zwerge. Hundlulisth Str. 31. a. a. D. 1. Ib. 336. 
Snorra-Edda Daemesnga 4—6. Xusg. ven Rast. ©. 4 fa. 
Re ©. 167—169. Skalda bei Raska.o.D. ©. 
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ges — der, nach der Meinung der Alten damals 
nicht überfhwemmt worben ift, rend fein Water 
Thrudgelmir (Stark⸗Alter, der ſtarke Alte), das Felöge: 
rippe der Erde wäre, welches vom Waſſer überbedt und 
zum Theil aufgewüblt und zerftört wurde. Aus Drgels 
mirs verwandeltem Leibe bildeten Börd Söhne unfre Erbe, 
die fie mit den audgefprübten Funken und Schlafen 
Muspellheimd erleuchtet. Die Angabe ber Mythe, daß 
die Erde lange nach Ymird Entſtehung und feines (Ins 
feld Geburt gefchaffen oder vielmehr gebildet worden 
(denn skapa bedeutet beides), fo muß man jene Erd— 
bildung darunter verftehen, welche unmittelbar nach der gro⸗ 
fen Überfhwemmung erfolgt if. Drgelmir war böfe, 
da feine Natur mehr dem Abgrunde, als dem Himmel 
angehörte; auch ift die Erde, fo lange er ba war, fein 
rubiger Aufenthaltsort für die Afagötter, ja nicht eins 
mal bewohnbar für die Menfchen gewefen. Obgleich er 
umgebracht wurde, ift er doch Stammpater der Frofls 
und Bergriefen, ber Dämonen ber Kälte, der Vulkane, 
der Finfterniß und des Todes geworden, die feitbem auch 
ber Götter und Menfhen unverföhnlihe Feinde geblies 
ben find’). Die Deutung Orgelmirs als des chaoti—⸗ 
fhen Meltftoffes oder der Urmaterie muß aber dahin 
befchränft werden, daß fie nur für den Stoff gilt, aus 
welchem der Rieſe (iotunn), wie dad Grimmidmal, oder 
das Menfchenbild (mannz likinndi, Manns: Gleichen: 
ber), wie bie jüngre Edda fi ausdrückt, wurbe (varth). 
Auch ift die Bildung des Himmeld und der Erde aus 
Orgelmirs Körper nicht ald die Verwandlung der chaos 
tifhen Maffe in den organifhen Weltkoͤrper zu erflären, 
benn diefes war ſchwerlich die Anficht der Norbmannen, 
fondern fie erflärten fich vielmehr die Organifation bes 
Himmeld und der Erde daraus, daß fie fich jenen als 
ben Hirnſchaͤdel und diefe ald den Körper eines Riefen dach⸗ 
ten, aber eines erfchlagnen, welcher Fein völlige mehr, 
fondern nur noch eine Art von Reben habe, wie aus 
dem erhellt, was ber Verfaffer der Vorrede (Einleitung) 
zur jüngern Edda fagt: Darüber dachten die alten Men: 
fhen nad und mwunderten fich, wie es fomme, baf die 
Erbe, die Thiere und Voͤgel bdiefelbe Natur, doch etwas 
verfchieden mobificirt, hätten. ine Eigenfchaft der Erbe 
war bie, daß, wenn man auf ben hoͤchſten Bergeögipfeln 
bineingrub, Waſſer herausfprang, und man da nicht tie- 
fer als in niedern Thaͤlern zu graben brauchte. So ift 
aub im Haupt und ben Fügen dad Blut auf gleiche 





2) Finn Magnusen, Eddalaerai og dens Oprindelse, 1. 
Wr. ©. 5—9, 18, 22, 24, 97, 41-48, 53, 56—57, 78, 79, 
101—102, 119, 129—130, 160-161, 218—220, 248234, 299. 
2. ®b. S. 1-25. Derfelbe Lex Mythol. S. 302-303, 870— 
878, 969, 996. Die im bdiefen beiden Werken von Finn Magnu- 
fen angeftellten Vergleihungen ber Mythe vom Orgelmir (Ymir) 
mit den ähnlichen Mythen andrer Völker, fo 3. B. mit ber dhal: 
daͤlſchen vom Omorea, dem Beberrfcher des Urchaos nad) Berofus 
bei Suncellus fiche an den angeführten Stellen ſelbſt, ba fie ung 
bier zu viel Raum nehmen würben. Ferner Finn Magnufen 
zum Vafthrudsismäl und Grimnismäl in Den aeldere Edda- 
vversat ok forklaret und Legie, Fundgruben bes Nordens, 2. Ih. 
©. 80-85, mweldyer zur Verbreitung der Anfichten und Deutun: 
gen Finn Magnuſens in Teutſchland beigetragen bat. 
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Beife da. Eine andre Eigenſchaft der Erbe if, daß 
jedes Iahr Gras und Blumen auf ihr wachen, und in 
demfelben Jahre verwelfen und abfallen. So wachſen 
auch und fallen jedes Jahr die Haare bei den Thieren 
und die Febern bei den Vögeln wieder ab. Cine dritte 
Eigenfhaft der Erde ift, daß, wenn fie umgegraben wird, 
Grad auf der lodern Dberflähe waͤchſt. Klippen und 
Felſen deuteten fie ald Zähne und Anochen der Thiere. 
Hieraus nahmen fie ab, daß bie Erde nicht todt fei, fons 
dern eine Art von Leben babe. Sie mußten au, daß 
die Erde an Jahrhunderten wunderbar alt und mächtig 
dur eigme Kraft, denn fie näbrte alles Lebende, und 
hatte alles Geftorbene, daher bezeichneten fie diefelben mit 
einem beftimmten Namen, und leiteten ihr Gefchleht von 
iht ab. Nah Mone ift Orgelmir Mannmweib, weil er 
die ungetheilte Materie ift, fein Reben wird aber durch 
die organifche Milch erhalten, und Audhumla ift über: 
baupt die Idee Urweib, das Gefchlechtliche erfcheint das 
ber als die erfle Trennung der Materie. Sie ift ber 
beffere Theil der Materie, denn Orgelmir und fein Ges 
fhlecht waren boͤs, darum entfland dur fie auch Buri, 
ungezeugt und ungeboren, von gleicher Abftammung wie 
die Kub und der Riefe, aber eine fpätre und mebr or: 
ganifche ———— der Weltmaterie. Das Gefrieren 
der Elivagar, die Kebenstropfen, Orgelmit, Audumla, 
Burt, Bör und feine Söhne find jene fieben Zeiträume, 
die grade fo mit Erfhaffung der organiſchen Weltkräfte 
fhließen, wie die Moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte mit der 
Bildung der Menihen. Das erſte Weltjahr war mit Dr: 
gelmird Tode verfloffen, dad zweite mit der Schöpfung 
Mgdraſils. Wie aus Orgelmir bie unorganifhe Welt 
bervorging, fo ift die Eiche das Bild der organifchen. 
Durd den fchaffenden Drang ber Aſen zertbeilte ſich Ors 
gelmird Weltleib. Drgelmir (Ymir) wird im Welt: 
brand als Hirymr, der (nad der Völuspa Str. 44. 
&. 47 und der jüngern Edda Dämefaga 48) das ver: 
derbenſchwan gre Schiff Naglfar fleuert, wieber geboren ’). 
Orgelmir ift böfe, deutet Trauttvetter *), dieſe Welt 
legt im Argen, Entfernung vom Unfihtbaren. Daber 
jeugt er auch unter dem linken Arme. Zeugt mit den 
Füßen, durch entgegengefegte Bewegung, männlih und 
meiblih, der allgemeine Gegenfat der Schöpfung. €. 3. 
Biömer *) nimmt Drgelmir als Adam, Xhrudgelmir als 
kamech und Bergelmir ald Noah. Auch in der neue: 
fen Zeit beftreitet Studach, daß Orgelmir, fein Sohn 
und Enkel naturmytbifh aufjufaffen, und fagt in Bes 
siefung auf die allerdings mangelbafte Auslegung, daß 
Drgelmir Waſſer, Thrudgelmir Materie und Bergelmir 
der Granitkern, dieſes dürfte die dltefte Anficht, mithin 
der Grund der Sage, nicht gemwefen fein. Er vermu: 
tet, daß ber alten norbifchen Jotenlehre felbft einige 
Stammväter des Rieſenthums zwiſchen Drgelmir und 
Bergelmir aus dem Gebächtniß entfallen. Es fei Aus: 
Tage, felbft biblifhe des grauen Alterthums, die Zeiten 





3) Mone, Geſchichte bes Heibentbums im nördlichen Europa. 
1. 3. &. 314-315, 317-819, 362, 374, 448, 451, 4) 
Ettüffet zur Edda. ©. 49. 5) Antig. Hyperbor. p. 63. 
u Encofl.d.W.u,R, Dritte Section. V. 
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vor ber Sündfluth feien das Gigantentbum, aber nicht 
naturmythifh. Indien, Phönizien ®) und bie heiligen 
Schriften ſtimmen in ver Zahl der zehn Erzvaͤter übers 
ein; der Chaldaͤer Berofus nenne Noah einen Gott, und 
wie bie Zalmubiften einen Riefen’)., So Studach *); 
wie er alle Götter: und Helvenfage als epiſch, als von 
einer That ausgegangen betrachtet, f. Borr. S. IX—XI., 
Über die Auslegung der Mythe von Drgelmir f. auch 
den bie Bötterfage gefchichtlich auffaffenden . F\ Suhm, 
Om Odin. (Ferdinand Wachter,) 

ORGELN (Iagbwiff.), der tiefe, weithallende Laut 
des Hirſches zur Brunftzeit. (Benicken.) 

ORGELPEDAL, bie Taſtenreihe oder Glaviatur 
der Orgel, welche mit den Füßen gefpielt wird, (Naue.) 

Orgelpfeife, f. Orgel, Orgeldisposition. 

ORGELPULT, ift der in dem Clavierſchrank ans 
gebrachte Notenbalter, auf welchem der Drgelfpieler wäh: 
end bes Spiels feine Noten vor fich liegen bat. (Nauwe.) 

ORGELPUNKT (Point-d’Orgue, Cadenza con- 
tinuata, pedale, finale), nennt man im engen 
Sinne gewöhnlih jene Stelle, wo ber Baß auf ir 
gend einem Zone — meiſtens auf der Quinte oder To: 
nika — liegen bleibt und längre Zeit ausgebalten wird, 
während bie andern Stimmen in mannicfaltigen Akkor—⸗ 
ben oder in Nachahmungen fi bewegen. Gewoͤhnlich 
geſchieht dies am Schluß oder gegen diefen bin, vors 
zuͤglich bei länger durchgeführten contrapunktifhen Stuͤ⸗ 
den, bäufig bei Fugen. 

Da nun in der Kirchenmuſik biefer Ruhepunkt bei 
bem Baffe der Drgelflimme eintrifft, fo nennt man dies 
Orgelpunft — die einen Bafton aushaltende, auf einem 
barmonifchen Punkte rubende Drgelbaßftimme. 

Man betrachte nur die Beifpiele I und II. 

In dem erften hält ber Baß die Quinte A an; in 
dem zweiten die Fünfte G; wobei bie übrigen Stim⸗ 
men in mannichfachen melodifhen Formen und Akkorden 
fi bewegen. 

Was in ber Unterftimme galt, bad mwanbte man 
dann auch in den Mittel:, ja felbft in den Oberfiims 
men an. 

Schon Kircher fpricht in feiner Mufurgie 1. Thl. 
&. 370 von einem Isotonos — von einem gleichen, län: 

er ausgebaltnen Zone —: und in ben angeführten Bei: 

Phielen ommt einmal das Cim Baf, ald hypobatos — 
unten liegend — in der obern Stimme dad g alö hyper- 
batos — oben liegend — vor, = 

Aber vorzüglich in neuerer Zeit gebrauchten die Ton: 
feger bäufig folde Toͤne, über oder unter welchen mehre 
barmonifhe oder melodiſche Figuren, ja ganze Akkorde⸗ 
folgen, ſich fortbewegten. Daher die erweiterte Bedeu⸗ 
tung bed Orgelpunftes: jeden folchen angebaltnen, eine 


6) S. Gumberlanbs chron. table of Sanchloniatho’s Ge- 
nenlogies. 7) Unus inter Gigantes erat, qui Deorum veneratior 
et prudentior cunctis, reliquus ex probis erat in Syria. Huic 
nomen erat Noa .. . uxore Tyrten magna (bie nordiſche Beifta). 
Beros. Lib. I. cum comment. Annii. (Lugd. 1555.) p. 75. 8) 
Simunds Edda des Meifen. 1. Abth. ©. 68. ‚ 
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der erwähnten Stellen ald Grundverhältniß beflimmen- 
den Zon bezeichnend, worüber die Gefege weiter unten. 

Der Drgelpunft im engern Sinne kann aber ent 
weber nur aus melodiſchen Figuren befleben, die fi nad 

Grunde liegenden Akkorden entwideln, wie bei Nr. 

; oder eö find bloße Akkorde, wie Nr. Ill; oder beis 
des verbindet fi, wie Nr. I, wo zuerft die Stimmen 
in melodifchen Figuren fi bewegen, und fpäter das regere 
Leben im Wechfel entfprechender Akkorde ſich ergießt. 

Die melodifhen Figuren find meiftens Haupt oder 

wichtige Nebenideen, welche man bier wiederholt, aber 
ewoͤhnlich in einer neuen, intereffanten Geflalt vorfübrt. 
o ift ed in Nr. I. Da beginnt der Drgelpunft mit 
der Hauptidee der ganzen Stelle: in gloria dei patris, 
die Beethoven früher fchon trefflid entwidelt hatte, und 
welche er nun in neuer Form, in der Engführung (f. d. 
Art. Fuge) .erfheinen läßt. 

Ebenfo findet man bäufig bier intereffante Neben: 
ideen effectvoll umd fo durdgearbeitet, daß fie dem Wie: 
dereintritte der ‚Dauptidee volle Wirkung vorbereiten und 
fihern. Auch neue Ideen gebrauchen die Zonfeger dazu, 
die aber doch in der Regel mit der Haupt: oder einer 
wichtigen Nebenidee in melodifher oder rhythmiſcher Form 
zufammenhängen, welche dann in verſchiednen Stimmen, 
dem Grundcaralter des Stückes und der Stelle gemäß, 
durchſprechen. So ift der bei Nr. II durdgeführte Ge: 
danfe weder die Haupt-, noch eine wichtige Nebenibee; 
er war weiter oben nur angedeutet. Wie trefflih aber 
verklärt er die Grundgeflhle des Jubels, fomit den Grund» 
charafter diefes Studes! Wie gut paßt er für diefe Stelle, 
fie heraushebend und zugleih den Wiedereintritt des 
Hauptfages der Fuge im neunten Takte fo effeftvoll vor: 
bereitend! — f j 

Dann kann der Zonfeher mit großer Wirkung ben 
Drgelpunft am Schluß anbringen — auf dem Haupt 
tone, auf der Quinte oder Quarte (in autbentifcher oder 
plagalifher Gadenz;) — um bier im angebaltnen Zone 
fid ganz zu ergießen, während die übrigen Stimmen diefe 
Begeiftrung näher ausfprechen oder in einzelnen Toͤnen 
en en lafjen, 

In diefem Geifte wandte Händel den Drgelpunkt 
bäufig an, 3. B. in dem meifterbaft behandelten 100, 
Palm, und zwar auf der Quinte in der Buge: „Dies 
net dem Herrn mit Freuden;“ auf der Quarte — mit 

roßartigem Effect — in dem Chore: „Gebet zu feinen 
horen ein;" zuerft auf der Quinte, dann auf dem Haupt: 
tone, zulegt auf ber Quarte, durch biefe plagaliih in 
den Hauptton leitend, in dem Schlußhor: „Alles war 
im Anfang, jebt und immerdar." Ja in der Mitte 
diefes Chores kommt ſchon ein Drgelpunft vor — bier 
kürzer — und zwar auf dem fechöten Zone. 

Ebenfo trifft man den Drgelpunft in bloßen In: 
firumentalftüden, in Sinfonien, Quarteiten ıc. auf den 
verfchiedenften Zönen an. Daraus erbellt, daß der Dr: 

elpunft auf jedem Zone fich anwenden läfit, im Baffe, wie 
n den Mittel: und Oberſtimmen. Betrachten wir zugleich 
die Natur ded Menſchen, ber nad einer länger fortges 
führten Erörterung, nod mehr am Schluſſe derfelben, 
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gern auf bem — ober einem — Hauptpunkte verweilt, und 
um feine Anſicht in Andern deſto fefter zu begründen, 
die bereit angegebenen Gründe zulammendrängt oder 
neue damit verbindet; wober auch die aus der Bered> 
famteit (f. d. Art.) befannte Behandlung des epilo- 
gus — Schluſſes; was man von der Wort: auf bie 
Tonſprache übertrug: fo ift uns das Entſtehen des Dr: 
gelpunftes und fein Wefen deutlich. 

Dadurch liegt zugleich die Art feiner Anwendung 
vor, welche hauptfählih nur dort flattfindet, wo alle 
Stimmen länger ſchon abwechſelnd ſich ausgeſprochen und 
den Punkt der Ruhe beigeſührt haben, bei welchem ent⸗ 
weder dad Gemuͤth fi voll ergießt, wie in dem ange: 
führten Faͤllen bei Händel und in Nr. I und Ill; oder 
bie einzelnen Stimmen einen Wettfireit in ihren entwis 
delten Ideen beginnen, um vereint, mit erneuerter Kraft 
die wiederaufgenommene Hauptidee vollends durchzuſpre⸗ 
Ken, wie in Nr. IL 

So wäre denn der Drgelpunft in techniſcher und 
redniſcher Hinfiht entwidelt. 

Nun entfteht aber die wichtige Frage: Darf eine 
ſolche Bebandlung, wo bie einzelnen Akkorde bem Grund» 
tone fo oft widerfprechen, wie in den Beifpielen I am 
Schluß und Ill, wo der Örundton — nun der Haupt: 
ton — nicht felten ganz vernachläffigt wirb, fogar eine 
Diffonanz bildet, die fih gar nicht aufloͤſt — darf dies 
in harmoniſcher Hinfict flattfinden? — ' 

Zur koͤſung diefed Problems gnügt richt das von 
manchen Zheoretifern angenommene mathematiſche Prins 
cip. Nach diefem muͤſſen ſolche Misverhältniffe verwor: 
fen werden. 

Auch die Theorien, weldhe dad Gehör — ben Sinn 
— zum oberſten Richter fegen, reichen nicht zu; denn 
der Sinn — das Gehör — wird ja durch ſolche Fühne 
Harmoniengänge offenbar beleidigt. Wir vertragen aber 
nicht nur dergleihen Drgelpunkte, fondern — gebörig 
bebandelt und am rechten Drt angebracht — machen fie 
fogar eine große, erbebende Wirkung. Daher ihre Be 
nugung von den größten Meiſtern — 

Hier muß fonad eine böhere Inſtanz vortreten, wel: 
he, gelehgebend für den Sinn, Über diefem ſteht. Das 
ift der Geift — die Pine, 

Und fo zeigt fchon dieſer Fall, daß das pſychiſche 
Princip allein zureicht, die vielen ſchwierigen Aufgaben 
zu löfen, welde der flaunenswerthe, ſchaffende Geift bei 
der Enthüllung der großen Kunſtwerke unfrer Zeit vorlegt '). 








1) Bon biefem Stanbpunft aus hat ber Ref. bie gamt „bar: 
monielchre bebandell in dem zweiten Theile feines Werkes: GSufte: 
matiſcher Unterricht in ben vorzuͤglichſten Orcpefterinftrumenten, 
mit einer Anleitung zum Etubium ber Harmonielchre. (Würzburg.) 
Und er glaubt fo gluͤcklich geweſen zu fein, die widtigften bishe: 
rigen Zweifel geldft, ſichre Principien feftgeftellt, und die einan- 
ber entgegengefegten Hauptſyſteme in einer neuen Anfidr vereint 
u haben. Dort findet man auch bie Rechtfertigung des in Wr. 
4 ber mainzer mufital. Beitichrift: Gäcilia, —— Artikels 
Austaufhung; woher es ber Ref. für ganz überfiöffig bielt, auch 
nur ein Wort zur Bertbeidigung zu ſprechen. Wer beides lieft 
und vergleicht, wird leicht finden, auf welcher Seite das Recht 
flieht. Wie nothwendig übrigens biefer — von ber Rıbaftien 
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Iſt eb doch auch der Würde bed Standpunktes ent 
egen, melden die wiſſenſchaftliche Cultur überhaupt und 
jene der Afibetit im Befondern errungen bat, jest noch 
mit dem längft fchon veralteten empirifhen Senfually: 
fleme fich zu begnügen. , 

Die Einwendung: es feien burchgebende VBerhältniffe, 
die ſonach mit dem Grundton in feine Beziebung zu 
fegen, fann nicht wohl gelten. Denn was rechtfertigt 
ten Durchgang Hiberhaupt? Warum verträgt ibn das 
Gehör? — Im Dre kann die Urfache nicht liegen — 
wie es gezeigt ward —; worin alfo wäre fie? — 

Da wird und nur genügender Auffhluß, wenn wir 
bis zu der eignen Natur der verfchiebnen Elemente der 
Muft — des Rhythmus, der Harmonie und Melodie — 
vorfchreiten ). 

Die Berkörperung der mufilalifhen Idee, die Grund» 
zihnung gibt der Rhythmus; das Lebenscolorit die Hars 
monie; die Melodie ift das feelenvolle Auge der Geftalt, 
worin des Geifted Kraft, des Herzens Glut und Schoͤn⸗ 
beit ſich ausdrückt. Sowie aber die verfchiebnen Ele: 
mente und Reiche der Natur ineinander überfpielen, und 
daraus des Lebens unerfchöpfliher Quell in Herflelung 
des nöthigen Gleichgewichted, fowie im Erzeugen neuer 
Bildungen fließt: fo if ed auch mit den erwähnten Ele: 
menten der Muſik. Befoncers greifen Harmonie und 
Melodie immer ineinander über, Bald tritt dad Harmos 
nifhe in der Melodie vor; bald das Melodifhe in ber 
Harmonie; dann verbinden ſich wieder beide. . 

Mit dem Borberrfchen eincd andern Grundprincips 
wirken nothwendiger Weile andre Gefehe, mit ibnen vers 
indern fi die Erfhheinungen. Diefe dürfen nun zwar 
dem zuruͤcktretenden Principe — des Harmoniſchen oder 
Melodifhen — nicht direct mwiderfprechen; fie ftellen aber 
eine ganze Art ded Lebenserguffes ber, welcher, wenn 


ber allgem. Encytl. dem Mef. zugtwieſene — Artikel für bas 
möfitalifche Bach fei, mag aus dem erbellen, was ber beionbers 
in em Prafrifchen des Zonfapes fo beimanderte große Wogler 
fest: „Austaufchung ift das einzige Mittel, mit Beibehaltmg 
rd freien und ungerwungenen Geſanges aud eine reine, febs 
Ietfreie Harmonie einzuführen. Dies geſchieht alebann, wenn ein 
Uedtlang, den eine Stimme, ohne fleif zu werden, nicht auflde 
{en tann, von einer andern gleichfam eingeraufht wirdz wo ber: 
sch dieſe Stimme bie Verbinblichkeit jener contrahirt und erfüllt, 
d i den Übelllang aufiöft.” Was Vogler bier nur von ben Übels 
Kingen fagt, gilt nothiwenbigerweife von allen Austauſchungen, d. 
i von jenen Verhäftniffen, wo ein Intervall fich nicht nady feiner 
Natur und nad ber dadurch zunächft begründeten Eritung Iöfet, 
mo alfo das, mas die Scele hier erwartet, dur.‘ eine andre Stimme, 
ober durch eine andre melodiſche Führung, kurz auf eine andre 
Nr Erele befriedigende Weiſe vollführt wird. Der legte Grund 
tuson fann nur in den Gefigen des Geiſtes — ber Pfoche liegen. 
Diele au erforfchen und Alles, was fich dahin eignet, auf fie aus 
rüdzuführen, bies muß bas Beftreben jeber Theorie fein, die fich 
eiht mit dem gemein Empiriſchen beanügt. Daher bie Art ber 
Bearbeitung jenes Artikels, bei tiefer Blicenden feiner Fechtferti⸗ 
sung bebfirfend, bei den Andern durch eine ſolche ſich vergebend. 

2) Dem Ref. if Beine Theorie befannt, welche diefen wichti⸗ 
gen Punkt gehörig erfaßt und erörtert hätte. Daber bie Entſchul ⸗ 
digung für bie folgende er Entmwidiung, melde man meiter 
ausgeführt und mit ben nöthigen Beiſpielen belegt in ber oben ans 
geführten Harmonitlehre des ef. findet. 
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das Melodiſche vortritt, weit unbeengter ifl. Daher bie 
erlaubten durchgehenden oder Wechſelnoten, fowie mande 
Gänge harmoniſcher Verbältniffe oder ganze Harmonien, 
melde außerdem ſich nicht wohl entfchuldigen liefen. 
Diffonirende Intervalle, ja vollfiänvige diffonirende Ak 
korde treten num frei ein; fchlagen ohne Vorbereitung 
vor und nad; löfen ſich auf-, flatt abwärts. Sogar bad 
welentliche barmonifche Intervall im Afforbe wird aufs 
gelaffen, ein zu diefem gar nicht gehörige wird einge 
fhoben; und doc iſt die Seele zufrieden, berubigt durch 
die Harmonie, vergnügt durd den melodifhen Schwung. 
Und darüber Pönnte der Ref. Belege in größter Menge 
vorlegen, die alle durch das melodifhe Element gerecht: 
fertigt werben und durd das nothwendige Benuhen dier 
ſes von Seite des Tonſetzers, um das im Innern lebende 
Seelenbild, die eigenthümliche Bewegung des Gemüthet, 
zur Anfhauung zu bringen. 

Hat nämlich die Seele durch die Grundbarmonie, 
oft nur durch einen befriedigenden Grundton, eine fefte 
Grundfliimmung errungen — ten Hauptton im Golorit, 
dann ift dem harmoniſchen Theil feiner Grundfodes 
rung Genüge geleiftet. Das Melodifhe, mit feinem vers 
lärenden reichen Lebenserguſſe, kann eintreten; ja es 
drängt fih aus dem tief erregten Gemüͤthe bervor. Und 
ſowie ſich nun einzelne Töne frei bewegen bürfen, fo bürs 
fen dies auch ganze Harmoniens und Afkorbefolgen, 
nun nicht mehr blod harmoniſche, fondern mehr melodis 
ſche, oder, beffer zu fagen, melodiſch-harmoniſche Verbälts 
niffe, alö ſolche entfaltend das Lebensbild, welches in der 
Grundzeihnung angedeutet, umriffen ift. — Es iſt fchös 
ned Epiel reicher, harmoniſcher Lebenswellen. 

Unbeengt mag ſich bier der Zonfeger bewegen; nur 
beachte er: a) daß in der Grundbarmonie oder in dem 
Haupttone — welcher auch oben oder in der Mitte lie 
gen kann — eine fefte Grundzeichnung einer — groͤßern 
oder Meinen — Gemütbsregung gegeben fei; b) daß 
bie in melodifher Form erſcheinenden Akkorde ober eins 
zelnen Zöne jener nicht zu fehr oder zu lange widerfpres 
chen, fomit fie aufheben, zerſtoͤrenz e) daß fie fidh uns 
ter ſich felbft zu einem harmonifcen Ganzen verbinden; 
und babei d) dem einfahen Grunbbilde tie reichfte Fülle 
fhönen Lebens verleihen. 

Belege dazu geben die ſchon berührten Beifpiele I, 
H und If. —— wir zuerſt das letzte. 

So eben iſt an Don Juan das Urtheil der ewigen 
Gerechtigkeit vollzogen; — er iſt in die Hölle geſtürzt. 
Durch diefe von Leporello mitgetheilte Nachricht find Alle 
ergriffen. Den Grundton bdiefer fhauerlihen Gemuͤths⸗ 
flimmung fest der Baß feſt in dem lang gebaltnen ſchau⸗ 
rigen d; während die andern Stimmen dieſes Grund⸗ 
bild ausmalen, fowol durch das gegenfeitige Ausſprechen, 
ald befonderd durch die gewählten Akkorde, welche 1) uns 
ter fib harmoniſch zufammenbängen ; 2) der Stundzeich⸗ 
rung im Ganzen nicht wiberfprechen; 3) im Gegentheile 
diefe in vollendeter Geftalt bervortreten laffen, fomit als 
wahre harmoniſch⸗melodiſche Verbaͤltniſſe erfcheinen. 

Ebenfo ergießt fi in Mr. I Grundton des Ju: 
bels im Baſſe. Die verfchiebnen —— ſprechen die⸗ 
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ſen in melodiſchen Figuren aus, bis die Harmonie im⸗ 
mer mehr dazu tritt; wozu denn noch der volle Ton ber 
Drgel mitwirken fol: — daher das pleno Organo. Je 
mehr die Wellen deö im Pfalmenflug immer ftärfer bes 
megten Lebens ſich bervorbrängen, deſto mehr mifchen 
fi die melodiſch-⸗harmoniſchen Akkorde ein, unabhängig 
von dem Grundton entftrömend, verflärend im reichen 
Bilde den einfahen Grund — Jubelton; biö dies treff: 
lihe Gemälde in einem feften harmoniſchen Schluffe ſich 
vollendet. 

Daffelbe ift auch bei Nr. II, wie es bereitö oben 
erörtert ward. Ohnehin find die Mobdulationen bier ganz 
einfach; fie beziehen fich feft auf den Grundton; fowie 
fie audy unter ſich felbft fehr effectvoll zufammenbängen. 

Und fo möcte denn Mar fein der Begriff und das 
Weſen ded Digelpunktes; vorliegen bie Art feiner Ans 
wenbung, fowie feine Rechtfertigung in rebnerifcher und 
barmonifcher Rüdfichtz und ſich ergeben, wel ber: 
lihe Form er ift im Bereiche der fchönen Kunſt der 
Zöne. (Fröhlich.) 

ORGELREGISTER, ift eine nad ber Zonleiter 
geordnete Reihe Pfeifen von gleicher Klangfarbe. (Naue.) 

ORGELREGISTRATUR, nennt man denjenigen 
Theil des Eingerichtes der Orgel, welcher ben Orgelfpie: 
ler in den Stand fest, mitteld der Regifterfnöpfe dies 
jenigen Regifter zu ziehen, welche er hören zu laflen beabs 
ſichtigt. (Naue.) 

ORGELSTIMME, ift ber für die Orgel eingerichs 
tete Auszug eines Mufitlüds (mol auch eine Baßſtimme 
mit oder ohne Generalbaßbezeihnung), nad welder der 
DOrgelfpieler ein Muſikſtück mit der Orgel begleitet (vgl. 
Art, Organist) Drgelſtimme wirb aud gleichbedeutend 
mit Draelregifter gebraucht (f. Orgelregister). (Naue.) 

ORGELSTIMMEN, ift das Geſchaͤft des Drgels 
bauerö, den Pfeifen die vorgefchriebene, durch die für bie 
Drgel angenommene Temperatur bedingte individuelle Ton: 
höhe au geben, (Naue.) 

ORGELTASTE, ein einzelner Theil der Zaftatur, 
des Glavierd, oder des Manuald oder Pedald ber Dr: 
gel (f. Orgel). (Naue,) 

Orgeltemperatur, f. Orgel. 

ORGELTON, nennt man wol au die fonft mit 
dem Audorude Chortom bezeichnete gewöhnliche Stimm: 
hoͤhe der Drgel, welde um einen Zon höber flebt, als 
die eingeführte Stimmböbe der übrigen Inftrumente, die 
man Kammerton nennt, (Naue.) 

ORGELTRACTUR, nennt man denjenigen Theil 
des Eingerichtes der Orgel, dur den ed dem Drgels 
fpieler möglich wird, mitteld des Niederdrüdens der Ta⸗ 
fien beliebige Zöne der Drgel anzugeben. (Naue,) 

Orgeltreter, f, Organist. 

ORGELWERK, nennt man eine einzelne felbftäns 
dige Abtbeilung der Orgel, wol aud bie ganze Drs 
gel. s , (Naue.) 

ORGEMONT, anfebnlidhes franzoͤſiſches Gefchlecht, 
deffen befannter Abnberr zwar nur ein Bürger aus kagny; 
dieſer mag aber —4 ſchon zu den bedeulendern gebört 
haben, weil König kudwig Hutin in feinem Zeftamente 
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vom J. 1316 verorbnete, daß Alles, was tem befagten 
Bürger, dem Peter von Drgemont, wiber Recht und 
Billigkeit genommen worden, ihm zurldgegeben werde, 
mit welcher Rüdgabe es ſich aber biß zum J. 1393 ver: 
zogen zu haben ſcheint, wo dann endlich der König ben 
Kindern und Erben biefed Orgemont eine Summe von 
1000 Pfund auszahlen ließ. Der nämliche Peter er 
taufte am 14. Yun. 1319 von Johanna von Bilvobe 
einen zu Montjay bei Gorberon gelegnen Holzſchlag von 
36 Morgen. Sein Sohn, ebenfalls Peter genannt, war 
Parlamentörath, fodann Maitre des requötes und (1356) 
zweiter Präfident deö Parlaments, welder Stelle er zwar 
auf der Reichöftände Verlangen entfegt wurde. Am 21. 
Febr. 1371 emannte ihn Karl V, zum Kanzler von Daus 
pbine und im folgenden Jahre zum erſten Präfidenten 
des parifer Parlaments, ein Amt, bad er nur kurze Zeit 
befleidete, denn am 20, Nov. 1373 wurde er von dem 
großen, im Louvre verfammelten fönigliben Rathe, in 
weldem die Prinzen des Eöniglichen Daufed, bie Gro: 
Ben, die Beifiger deö Parlaments und ber Rechnungs: 
tammer, überhaupt 130 Perfonen flimmten, zum Kanzs 
ler von Frankreich erwählt, und weil er neben biefer 
Stelle ferner Fein Beneficium befigen fonnte, fo verſchrieb 
ihm der König, unbefchadet bed herkoͤmmlichen Gebaltes, 
am 20. Dec. n. 3. eine Penfion von 2500 Pfund, 
leichwie er ihn am Weihnachtsfeſte zum Ritter Kong. 
Im 3. 1374 ernannte ibn der nämlidhe König Karl V. 
zu einem feiner Zeftamentö:Erecutoren. Durd Alter und 
Krankheit gebeugt, und befümmert durch bie ſich jest 
mit Heftigkeit äußernde Abneigung des Herzogs von Ans 
jou, gab Peter am 1. Dct. 1380 die Reichsſiegel in bie 
Hände des neuen Königs Karlö VI, zurüd, daher er in 
Quittungen von den 9. 1334 und 1385 nur noch als 
Kanzler von Dauphiné vortommt. Am 11. Aug. 1386 
erfaufte er von Agidius von Laval die Herrſchaft Chan⸗ 
tilly, neben welcher er auh noch Mery-ſur-Diſe, ober: 
halb Pontoife, befaß. Er ftarb den 3. Jun. 1389, mit 
Hinterlaffung von vier Söhnen. Der ältefte, Peter, be: 
faß die Herrfhaft Mery, war Bilhof zu Therouanne, 
Präfident der Rechnungskammer im J. 1380, Propft 
von Angers in dem Domcapitel von Tours, endlid Bi: 
fhof von Paris, und ftarb den 16. Jul. 1409. Der 
jüngfte, Nikolaus, mit dem Beinamen der Hinkende, 
war Domberr Ay Paris, Archidiakon zu Amiens, Des 
chant zu St. Martin in Tours, Parlamentörath, fodann 
Maitre-des-comptes, und galt für einen der reichften 
Kleriker des Königreichs; nachdem er jedoch an einer Ver: 
ſchwoͤrung zu Gunften des Herzogs von Burgund Ans 
tbeil genommen, erließ das Parlament am 30. April 1415 
einen Spruch, modurd er ald Majeftätöverbrecher feiner 
Amter entfegt, und zu einer Geldbuße von 80,000 Sl: 
den verurtbeilt wurde; aud wurde er in einer Schleife 
nah ben Hallen geführt, um der Hinrichtung zweier 
Mitfhuldiger beizumobnen, und endlih bem Domcapi: 
tel von Paris Überwiefen, welches ibm feine Beneficien 
nahm und ihn zu ewiger Gefangenſchaft bei Waſſer und 
Brod verdammte. In diefer Haft flarb er zu Meuns 
furs£oire den 16. Jul. 1416. Des Kanzlerd zwei andre 
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Söhne, Amalrih und Wilhelm, flifteten jeber eine be: 
fondre Linie. Der ältre, Amalrih, auf Chantilly und 
Montjay, zwifchen Lagny und Glaye, kommt 1386 als 
de3 Herzogs von Orleans, und 1388 ald des Herzogs 
von Zouraine Kanzler vor, wurde am 17. Nov. 1399 
zum erſten weltlichen Maitre des comptes ernannt, und 
ftarb den 11. Sul. 1400, aus feiner Ehe mit Maria 
von Paillart auf Zorigny, bei Lagny, und auf Rifysfurs 
Durcg, zwei Toͤchter und einen Sohn binterlaffend. Die: 
fer Sohn, Peter IL auf Ghantily, Montjay, Chavercy 
(nörblich. der Straße von Senlis nad Ereöpy), und Mas 
rines (zwiſchen Pontoife und Gifors), föniglicher Kam⸗ 
merberr, Mundfchen? ded Herzogs von Burgund und 
Maitre des requötes feit bem 23. Nov. 1414, fiel in ber 
Schlaht von Azincourt; feine Witwe, Jakobe Papnel, 
verm. 31. März 1404, beirathete in zweiter Ehe ben 
Johann von Fayel, Vicomte von Breteuil, der auch in 
ihrem Recht als Befiser von Chantilly vorlommt. In 
der erfien Ehe batte fie einen Sohn und eine Tochter 
geboren. Der Sohn, Peter III von Drgemont, flarb 
bochbejahrt den 10. Mai 1492. Seine Ehe mit Maria 
von Roye war kinderlos geblieben, er wurbe baher von 
den Kindern feiner Schwelter Margaretha beerbt. Mar: 
garetya hatte zwei Männer gehabt. Mit dem erfien, mit 
Wilhelm von Brouillart, war fie bereitdö im 9. 1453 
getraut; den zweiten, Johann Il. von Montmorency, 
nahm fie im 3. 1455, und fie wurde in beffen Haufe 
die Beranlaffung langmwieriger Streitigkeiten und ſchreck⸗ 
liher Auftritte, die damit endigten, daß Johann feine 
Söhne erſter Ehe verflich, und den Sohn der Margas 
retha, den Wilhelm von Montmorency, zu feinem Haupts 
erben ernannte. » Diefer Wilhelm beerbte auch mit feis 
nen Stiefgefhwiftern, feinen Obeim, den von Dige— 
mont; bie Brouillart erhielten Montjay, Zorigny und 
Liſy⸗ſur⸗ Durcq; Wilhelm aber nahm zu feinem Antheile 
dad nachmald fo berühmte Ghantilly, GChavercy, fammt 
dem nabegelegnen Montepilloy und Aufois. 

Noch blühete die von bed Kanzlerd jüungerm Sohne 
Wilhelm abftammende Linie in Mey. Wilhelm, dem 
in der Theilung mit feinem Bruder bie Herrichaften 
MeryfursDife, Meriel, bei PIsle-Adam, Faillouel, Fer: 
riereö und Gondran, bei Chauny, zugefallen waren, flarb 
im J. 1421. Gein Sobn Philipp, der die Herrfhaft 
Champssfur-Marne erbeiratbete, verließ Alles, um bem 
Daupbin, nachmals Karl VII, zu folgen. Dieſes En: 
fel, Peter, auf Gerbonne und Ghamps-fur:Marne, ers 
beirathete mit Sufanna von Dampierre die Herrſchaften 
Plancy, Ancysle:$ranc und Guify in Champagne, und 
wurde der Urgroßvater von Franz von Orgemont, Bas 
ton von Mer, geboren den 2. Xug. 1555, geftorben 
im Lager von Chorges, in der Provence, im I. 1587. 
Mit ihm, der unverheiratbet, erloſch der rechtmäßige 
Mannsſtamm des Haufed Orgemont, mit feiner Schwes 
fier und Erbin, Wilbelmina, aber das ganze Gefchlecht. 
Sie war an Franz Jouvenel des Urfins, Marquis von 
Frainel, verheirathet, und farb 1639 ohne Kinder. Die 
Orgemont führten im blauen Schilde drei golbne Ger: 

enaͤhren. (v. Stramberg.) 
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ORGENOMESCI, alter Rame eines Volls in His 
fpania Zarraconenfis. Plin. N. H. 4. 20.34. (4) 

ORGEO, Iuremburgifches Dorf, zwiſchen Chiny und 
St. Hubert, war der Hauptort einer der 13 rocdefors 
tifhen Herrfchaften, und fiel bei der durch den wiener Vers 
gleih vom 9. 1755 gemachten Zbeilung diefer Herrfchaf: 
ten in den Loͤwenſteinſchen Antbeil. Später wurde Drs 
geo mit der ebenfalls Loͤwenſteinſchen Herrſchaft Huber: 
mont combinirt, und biefe befland feitbem aus dem 
Städtchen Hubermont, aus den Dörfern Orgeo, Biourge 
und Gribomont, und aus den Dorfsantheilen von St. 
Medard, Neuvramont und Roffart. Vergleiche den Art. 
Rochefort. (v. Stramberg.) 

ORGEONES (’Ogysürss). Hierlber wird tbeils 
im Artikel Orgien gehandelt, theils was bie attifchen 
betrifft, bemerfe ich bier, die Ausführung einem andern 
Orte ') vorbehaltend, daß 1) die Grammatifer ausdrüd: 
lih bezeugen, die Genneten hätten auch Drgeones ge: 
beißen; 2) bei den Meonern, namentlich bei Iſaͤus, Or: 
geones neben Phratored und Demotai dba erwähnt wers 
den, wo anderswo Genneten, nämlich bei den Einfchreis 
bungen ober Anmeldungen, die in Folge einer Adoption 
vorfamen. Nach Schömann ?’) nun wären die fogenannten 
isp& nargra die religiöfe Verbindung ber 360 attifchen 
Gefchlechter gemefen; manche attifche Familien hätten aber 
zu feinem der 360 Gefchlechter gebört, und doch nicht ber 
iep& narowa entbehren Fönnen; deren Verbindung nun 
wäre Drgeoned im engern Sinne genannt worden. Die: 
fer Anfiht kann ich nicht ganz beitreten; ich gebe viels 
mebr von ber Stelle bes Philochoros ?) aus: Tor 2 
gyoirogug Inüvayzss Ölyeodaı xal Toig Öpyeürag xal 
ToVg Öuoyuhartag, obs yerıırag xahoiuer. Wenn wir 
und nämlich erinnern, daß, nach dem ausbrüdlichen Zeugs 
niffe der Grammatiker, die Genneten auch Homogalaftes 
gebeifen haben, obgleich dieſes Wort in dieſer Bedeu: 
tung bei den auf uns gefommenen Rebnern ſich nicht 
findet, fo werben wir wol nicht zweifeln, daß oüs auf 
beides gebe und der Sinn jener Worte alfo fei: „Die 
Phratored mußten nothwendig aufnehmen fowol bie Dr: 
geoned, ald die Homogalaftes, welche beide wir Gen: 
neten nennen." Indem er aber blos „wir nennen” fagt, 
ohne Zufag eines „jetzt,“ beweiſt er damit, daß die er: 
fiern Namen noch zu feiner Zeit gültige Bezeichnungen 
waren, die Vorausfegung alfo unzuläffig ift, als fei 
der Name „Genneten“ neuer, und etwa an bie Stelle 
von öoy. und öuoy. getreten; endlich beweift das wieder: 
bolte xa/, dab die Namen sey. und öuoy. nicht identifch 
find, fondern verfchiebnen Individuen zukommen, und damit 
ift alfo gegeben, daß unter dem Namen yarrijraı zwei 
(aber nicht mehr), und zwar von einander verſchiedne 
Glaffen zufammengefaßt wurden. Nun muß dad Ge: 
meinfome beider Glaffen darin liegen, daß ber Dienft 
der Öentificifhen Saera jede zu einer derfelben gehörigen 
bürgerliben Abtbeilung zufammenhielt; worin kann nun 





1) Proocemium ad Indicem Schol. in Univ, Frid, Halens, 
1884 habend. 2) ad Isaeum p. 209. 8) bei Photius und 
Suidas i. W. dey. 
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wol dad Berfchiebne gelegen haben? Schwerlich in eimas 
anderm, ald die Namen anzeigen. Der Name Homo: 
galaktes bezeichnet Bluts⸗ der Drgeones bagegen blos relis 
isfe Berwandtfchaft oder Gemeinſchaft. Hierauf flüst 
ch nun meine Vermuthung, daß der attiſche Geſetzge⸗ 
ber, dem man die Ginführung ber religiös: politifchen 
360 Gefchlechter verbankte (d. b. vielleicht Theſeus), dazu 
theils bereitdö vorhandne vermandtfchaftlihe Gefchlechter 
benugt, theils nady ihrer Analogie andre gemacht habe, 
die freilich deö verwandtſchaftlichen Elements entbehrten, 
jenes feien die Homogalaftes, dieſes bie a ges 
wefen. (M. H. E. Meier.) 
ORGETORIX, ber mädtigfte —— der al⸗ 
ten Heivetier, auf deſſen Antrieb die Nation im Jahre 
57 v. Ehr. den Auszug nah Gallien unternahm, dann 
aber von Gäfar befiegt und zur Rückkehr in ihre Heimath 
gendtbigt wurde. Siebe den Artifel Helvetii. (Zscher.) 
ORGIAFA, ÖRGIAFA, AURGIAFA (nord. Mytb.), 
eine Riefenjungfrau, ald Mutter Heimdalls berübmt, 
mweihen fie in Verbindung mit ihren acht Schwe⸗ 
flern Gialp, Greip, Elgia, Angeyia, Ulfran, Sindur, 
Atla und Ihrnfara am Rande der Erbe gebar, und ber 
von der Erbe Kraft, der frifchfalte See (sval-kaulldum 
sae) und der Suͤhne Blut (sönar deyra) zugenommen ') 
(aukin var). Orgiafa kann zwiefach erklärt werden a) 
von or, ör, aur, reichlich, alfo reihlidhe Geberin, 
b) von or, aur, ur, feuchte Erbe, Feuchtigkeit, alfo 
Feuchtigkeit, Megens, Kotbgeberin, melde Bedeutung von 
ber naturfymbolifhen Deutung berüdiichtigt wird, welche 
Drgiafa und ihre Schweftern ald bie Mächte der Eles 
mente ber Erbe, des MWafferd und Luft bezeichnend 
nimmt, und auf die Entftebung und Farben bes Res 
genbogens, Bifroft, der Götterbrüde bezieht, deren Gott 
Heimdall iſt). Für wabrſcheinlicher, ungeachtet die jün: 
gre Edda (bei Rast ©. 13—14) ausdrüdlich fagt, 
daß Bifroft der Regenbogen fei, hält dagegen ein andrer 
geiſtreicher und gelehrter Deuter der norbiihen Mytholo⸗ 
gie, daß die Himmelsbrücke der Bogen des Zodiaks, auf 
defien Zinne Heimdalld Burg, und Drgiafa und ihre 
acht Schweflern die neun Monate des Jahres feien, von 
der Herbfinachtgleiche, dem uralten Jahresbeginn bis zur 
Sommerfonnenwende ). Bon Andern werben Drgiafa 
und ihre act Schweftern genommen als bedeutend bie 
neun ebdifhen Welten: Godheim, Wanabeim, Windheim, 
Manbeim, Sotumbeim, Myrfbeim, Niflbeim, Muspellheim 
und Alfteim, und die neun Stunden der Nacht, die ben 
Morgen heroorbringen, da Heimdall dad Eymbol des 
erwachenden Morgens fei, weil er nach der Edda weni: 
ger Schlaf als die früh erwachenden Vögel bebürfe *). 
(Ferd. Wachter,) 
1) Hyndla-Liöth. St. 33 — 34, gr, Xusg. b. Ebbe. 1. Th. 
S. 857-338, Heimdallargalldr in ber Snorra-Edda, Xusa. v. 
Nast. S. 30. Husdrapa in ber Bkalda bei Rast. ©. 309. 
2) Finn-Magnusen, —— p. 384. 291. 300- 810. 331, 
941, 400, 417— 419. 467. . 764.996. Bergl.2egis, Runds 
ruben. 2. Ib. ©. 151. 3) Stubadh, Saͤmunds Edda bes 
Beifen. 1. Abth. ©. 88. 4) Brun, Religion der alten Teut⸗ 
Ken 1 Eger zu dem Helbengebichte, Hermann der Eherus · 


ORGIANO, u Ori Marktflecken ım 
füblihen Abbange der bericifihen Berge und am Liona in 
der Delegation Vicenza mit 2200 Einw. (1. F. Kämtz.) 

ORGIEN, deyıa, Berrichtungen beim Goͤtterdien de, 
nımentlih die Opfergebräuche, berzuleiten von demſellen 
Stamme mit öoyavor, Werk, Werkzeug, &pyor und Fup- 
ya, wie doprn, weldes ebenfald vom fefllihen Götter: 
dienfte nebraucht wird, von dem mit Zopy« gleichbebinı: 
tenden dode '). Die Zragifer brauchen das Wort daher 
von allen heiligen Verrichtungen, von den opferreiden 
Gebräuden, womit eine Stadt die Gunft der Götter zu 
gewinnen fuct?), von den Opfern felbit, des Zeus’), 
jeder andern Götter ). Daher öpyewr oder Goylww. ber 
Berrichter diefer Gebräuche, von jebem Priefter gefagt, 
des Apollo zu Pytbo *) des Fluffes Kaikos*). So im 
Solonifhen Gefege nad Niebubrs Herftellung der Lesart 
beißen die Geſchlechtner der beiligen Drgien bie, deren 
Geſchlechte beflimmte heilige Verrihtungen gemeinſchaft⸗ 
lich find’); und Demeter theilt die beiligen Gebräude 
ihrer Verebrung dem Zriptolemos, Diokies, Eumolpos 
und Keleo® mit, die ehrwuͤrdigen, bie man nie verab⸗ 
fäumen, nie erforfchen, nie ausplaudern darf, weil das 
große Leid der Göttinnen Demeter und Periepbone bie 
Stimme hemmt: glücklich ift, wer ald Theilnedmer diefe 
Berrichtungen geſchaut hat; wer aber nicht zu diefen Hei⸗ 
ligthümern geweiht, ihrer nicht theilbaft iſt, der bat im 
Tode fein fo gutes Loos °). Hiermit find wir zu dem 
Sprachgebrauche gelangt, ber für das Wort Orgien ber 
gewöhnlichfle geworden if. Denn während in jener 
Stelle bed Homerifchen Hymnus fein Grund iſt, den all: 
gemeinen Sinn bes Wortes Orgien als heiliger Verrich⸗ 
tungen, welche Demeter vorfchreibt, zu befchränten; fo 
bat doch der Sprachgebrauch ſich, namentlih in fpätrer 
Beit, dahin firirt, eben nur auf ſolche heilige Verrich- 
tungen, wie dieſe der Demeter, vorzüglich das Wort 
Drgien anzuwenden; auf folde, worin Weihen (reisrai) 
ertheilt werben, die den Menſchen reinigen und ibm bald 
für diefes, balb für jenes Leben, bald für beide, ein bef- 
fereö 8008 zufibern, als daß der gemeinen Sterblichen, 
die bier von Mühfeligkeiten bedrängt, dort ald nichtige 
Scattenbilder ohne Kraft unb Freude umberirren ®). 
Die berübmteften diefer Weihen find nun eben vie eleu⸗ 
finifhen der Demeter und Perfepbone, deren ITheilnebs 
mern ein fröbliches, beitreö Loos in der Unterwelt verhei: 
Gen wurde, indem ihnen bort allein Sonne und beitres 
Licht glänzten, daher Demeter die Fuͤrſtin ber ebrmürbi: 


1) &o mit Recht Z.oheck, Aglaoph. p. 305. Mote e. 2) 
Aesch. Theb. 1890. 3) Sopd. Trach. 765, 4) Soplı. Au- 
tig. 1018, 5) a Apoll. Pyth. 211. 6) Aesch. Mya. 
fr. 135. (181), ) Niebuhr, Möm. Geld. 1. Th. S. 346: 
lepeay dpylaw yerriras verbeffert für A veorm. 8) Hyma. 
Cerer. 476: xui Indggader boyın mäsıw, Zwiſchen ayderr und 
ayos ©. 479 ift offenbar ein Wortfpiel: bie Urfadye des Werbots 
des 6 wirb in bie heilige Trauer ber Göttinnen gelegt. 
Es ift daher bort Nichts E ändern, am allerıweniaften @yos und 
bergl. öpyım auch edend. ®. 73. 9 Über die Art und Weile 
ber Mittheilung eines foldhen Looſes ift der Artikel Orpbeus za 
vergleichen unter dem Abſchnitte Sagen vom Orpheus. 
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en Drgien '*) beißt: und die efeufinifhen Weihen übers 
Baupt oft ald die Drgien der großen Göttinnen —* 
net werden, wie wenn Kaukon, der Sohn bed Kelaͤnos, 
des Sohns bed erdgebornen Phlyos, diefe aus Eleufis 
ber Meffene, der Gemahlin bed Polyfaon, des Sohns 
deö Beleg, dem erften Königspaare von Meffenien bringt, 
womit die Meffenier uralten Befig diefer göttlichen Ver: 
—— behaupteten, denn erſt ſpaͤter, hieß ed, babe 

ndions Sohn Lykos fie in Attika zu hoͤhern Ehren 
rg 193 oder wenn eine zweite Verpflanzung diefer 

rgien nad) jener Gegend in des Aphareus Stadt Arene 
jenem Lykos felbft, da er vor Ägeus flüchtet, zugefchries 
ben wird, wobei er den Aphareus, deſſen Gemablin Arene 
und ihre Kinder zu Andania einmweiht, an derfelben Stelle, 
wo Kaufon einft die Meffene ”). Daher deren Nach: 
kommen die Orgien im Gefchlechte heilig blieben & Ver⸗ 
miſcht mit dem Namen Drgien wird von dieſen Gebraͤu⸗ 
chen des Dienſtes der Demeter der Ausdruck Weihen 
(reerad) gebraucht, oder auch Geheimweihen (uvorzjgie), 
weil jede Weihe dieſer Art eine Abſonderung mit ſich 
bringt und die Mittheilung der heiligen Symbole an 
Ungeweihte und Gleichguͤltige verbietet. Alle dieſe Nas 
men werden nun aud gebraucht von ben Bakciſchen 
Beiden, und bier namentlich ift die Benennung Orgien 
febr gewöhnlich. As mythiſcher Vorfteher und Cinrich- 
ter dieſer Bakchiſchen Drgien gilt Orpheus '*). Dffenbar 
bat die Verbrüderung der Orphiker in der Zeit der Per: 
ferfriege und bis in den peloponnefifhen hinein die Ge: 
bräuce berfelben ausgebildet und geregelt. Onomafritos 
verfaßte ein Gedicht, die Weiben betitelt, was Paufas 
niad mit dem Ausdrucke bezeichnet, er habe dem Diony: 
ſes bie Orgien zufammengeflelt '*); wobei an feine äußere 
Feſtſtelung dieler Gebräuche zu denken iſt, weil Paufa- 
nias nur vom Gedichte fpricht, wie die gleichfolgende Ans 
führung aus demfelben zeigt; wol aber batte daffelbe 
als Grundgedicht, welches die Symbole der Weihen er: 
füärte, auf. Deren fetere Form bedeutenden Einfluß. Diefe 
Dienyſiſchen Drgien wurden an vielen Orten gefeiert und 
zwar regelmäßig in einem geräumigen Gebäude wegen 
des Geheimnifled, von dem man die Menge zurüchielt, 
fo zu Herda '*) und bei den Zhrafern '’); ebenfalls zu 
Zanagra '*, und fpäter durch die Einmwirfung der Dr: 
pbifer und Drpbeoteleflen fait überall. Hereingezogen in 
diefen Kreis wurden auch die phrogifchen Cultuſsgebraͤuche 
der Kybele und bed iddifden Zeus nebſt den kretiſchen 
der Kureten, wie auch ber Korybanten, und auch dieſen 
Göttern unter dem Vortanze ber legten wurben Drgien 
gefeiert. Allen, die der eleufinifhen Demeter ausgenom⸗ 
men, bei denen jedoch auch der Fröhlichkeit, felbft der 
Ausgelaffenheit, eine Zeit anbeim gegeben war, war ein 





10) Ari . Ran, 38%, Bergl. ebend. 454. 11) Pous. 
IW,1,5. 12) Paus. IV, 2,6. 18) Pauws. IV,15,7. 14) 
Betgl diefen Artikel und über bie Bedeutung ber Bakchiſchen Wei: 
ben und ihre eingelnen Gebraͤuche namentlich die Abſchnitte Dr: 
pbeoteleften und orphifche Meinungen. 15) Paus. VIII, 97, 5. 
— VII, 26, i. 17) Conon. 45. 18) Paus. IX, 
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enthuſiaſtiſches Schwärmen gemeinfam, in weldem ber 
vorher Gereinigte, num durch ben Genuß des gebeiligten 
Meines Geweihte, in ekſtatiſcher Fröhlichkeit fein neues 
feliges Lebensloos begrüßte. Die einzelnen Gebräuche 
find beim Dienfte ber einzelnen Götter zu befchreiben, die 
bedeutendften Orgien, die Orphiſch⸗Bakchiſchen, findet man 
im Art. Orpheus bargeftellt und erflärt. — Die Alten 
verfuchten ſchon verſchiedne Erklärungen des Worts, Ei: 
nige von eipyeıw abwehren, ausfchließen, in Bezug auf 
die Ungeweihten, Andre von dem beiligen Landſtriche 
dpyüs, ber der Demeter bei Eleuſis zufländig mar '*); 
wieder Andre von doyä, Groll, in Bezug auf die Sühs 
nung von Schuld und göttlihem Zorne *); ſaͤmmtlich 
ſchwerlich die richtige, aber hiſtoriſch bedeutend, weil viele 
Theilnehmer den Namen fo verftehen modten. In über: 
tragenem Sinne fprah man fpäterhin von den Drgien 
der Tapferkeit, wie aud von deren Weihen ?'), naments 
lid) aber hatte man mit den Drgien der Liebe viel zu 
fhaffen; aud mol mit denen der Philofopbie ). Den 
Singular Drgion brauchten die Späteflen für den Gegen: 
ftand der Drgien, fo Dionyfos und fein Symbol, ber 
Dracde der Geheimweihen). (R. H, Klausen.) 

ORGOCYNI, alter Name von einer, Stadt oder 
einem Volk im tauriſchen Cherſones. Plin. H. N. IV, 


12, 26. (H.) 
ORGOMANES, alter Name eines Fluffes in Bat: 
triana, bei Ammian. XXIU, 26, wofür Ptofemäus 
Daraomanes bat. (H.) 
ORGYIA (’Ooyvia), bei den Griechen Benennung 
eines Längenmaßes, welches nach Herodot (II, 149) ſechs 
griechiſche Fuß oder vier griechiſche Ellen (mijyeıs) enthielt, 
der Raum zwifchen den beiden ausgeſtreckten Armen und 
Händen, unfre Klafter. Das Wort fommt nad dem 
Etymolog. magn. ber von öpfyeır yuia, richtiger bios 
von dofyer. Die Drgyia beträgt ungefähr ſechs rhein: 
ländifbe Fuß, genauer 9,821,747 nah Wurm de 
ponder. nummor. mensur, ete. p. 111. (A.) 
ORGYJA Hübner (Insecta), von öpdyw und yuror, 
daher richtiger von Meigen Oregyja genannt. Eine von 
Ocbfenbeimer (Schmetterlinge von Europa III, 208) auf: 
genommene Schmetterlingsgattung, mit welcher berfelbe 
aber noch Hübner Gynaephora verbunden hat. Ratreille 
nannte fie früber Laria, bat fie aber in fein neuefles 
Syftem (Cuvier, Regne animal. ed. 2. V, 405.) auf: 
enommen, jedoch mebre Arten feiner Gattung Sericaria 
berwielen. Sie gebört zu den Spinnern (Bombyx 7.) 
und bat nach Dehfenheimer (a. a. D.) folgende Kenn: 
zeihen. Die Fühler find zweireibig, bei dem Manne 
ftart, bei vem Weibe nur ſchwach gefiedert, der Saug⸗ 
rüffel ift ſehr kurz, die rauhen (pelzigen) VBorberfüße find 
in der Ruhe weit vorgeitredt, die Flügel abhängend, bei 
zwei Arten, deren Weiber flügellos find, flach gebreitet. 
Die Raupen baben Über dem Rüden, binter dem Kopf 


19) Schol, Apoll. I, 920, 20) Foss, Hymn. Cer. 278. 
21) Lobeck, Aglaoph. 805. 22) Ebend. 651. Not. p. Bon 
der geheimen Macht ber Ratur orgia naturae, Colum. X, 219. 
285) Orph. Hymn. LII, 5, Clem. Protr, II. 
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und auf dem Hintertheile bürftenförmige Haarbüfcel. 
Die Verwandlung geſchieht in einem mit Haaren vers 
mifchten doppelten Gewebe, die Puppe ift behaart. — 
Bon den bierber gehörigen Arten find mehre durch ihre 
Verheerungen ſchaͤdlich. 

1) O. pudibunda Linne (Röfel, Infectenbelus 
fligungen. 1. Nachtraͤge. 2. Kl. t. 38) der Wallnupfpins 
ner. Die Flügel find weißlichgrau, die vordern haben 
in der Mitte einen halbmondförmigen braunen Fleck und 
drei gleichfarbige gewellte Querlinien. Das Männden 
ift dunkler, mit ausgefpannten Flügeln, nicht ganz zwei 
Zoll breit, dad Weibchen heller und größer. Die ſchoͤne 
Raupe lebt auf mehren Arten von Bäumen, namentlich 
auch auf allen Obſtbaͤumen. Sie ift grünlichgelb mit 
fammtihwarzen Einſchnitten, vier gelben, manchmal ro: 
fenrotben, auch braunrothen, abgeftugten Haarbüfcheln auf 
dem Rüden und einem einzelnen, langen, rofenrothen 
auf dem letzten Gelenke. Man findet fie vom Juli bis 
October, den Schmetterling im Frühling. Allenthalben 
in Europa. 

2) ©. fascelina Linne (Röfela. a, D. t. 37). 
Der Büfcelfpinner, Die Vorberflügel afchgrau, ſchwarz 
befläubt, weiß und grau gewölft, mit ſchwarzen Mond: 
fleden in der Mitte und zwei gefhwungenen, roftgelben, 
ſchwarzbegrenzten Querflreifen, die Hinterflügel hellgrau 
mit dunklerm Mittelflede. Raupe ſchwarzgrau, auf dem 
Rüden mit fünf halbweißen, balbihwarzen Haarbüſcheln, 
zwei fchwarzen vorgeflredten über dem Kopf, ein bergleis 
chen auf dem legten Gelenke. Lebt im Sommer auf 
Kleeblütben, Pflaumenbäumen x. Nirgend felten. 

3) O. gonostigma Linné (Röfel a.a.D, t. 40). 
Zwetſchenſpinner. Die Vorderflügel dunkelbraun, ſchwarz 
ſchattirt, an der Wurzel ein rothbrauner, weißgerandeter, 
faft vierediger Fleck, ein andrer in ber Mitte, vor dem 
Außenrand eine breite fappenförmige, innen ſchwarz, aus 
ben von einigen weißen und rotbgelben Fleckchen begrenzte 
Binde. Das afchgraue Weibchen bat nur Spuren von 
Flügeln und ſchwillt gegen die Legezeit unmgebeuer an. 
Es ıft dann gleihfam nur ein von der Haut umgebener 
Eierflumpen. Die Raupe ſchwarz, rothgelb geftreift, mit 
gelbbräunlihen Buͤſcheln (wie vorige) auf dem Rüden, 
ſchwaͤrzlichen am Kopfe und legten Gelenke, lebt oft 
häufig auf Pflaumenbäumen. 

4) O. antiqua Linne (Röfel a. a.D. t. 39 und 
III, et. 13. £, 1—4). Aprifofenfpinner. Die Vorderflüs 
gel roflbraun, mit zwei verlofchnen dunklern Streifen und 
einem weißen Fleckchen im Innenwinfel, dad Weibchen uns 
geflügel Raupe mit der vorigen auf gleihen Pflanzen, 
ihr ähnlich, aſchgrau mit feinen rotbgelben und weißen 
Längslinien, die Büfhel auf dem Rüden gelb, die beis 
den über dem Kopf aus gefnöpften Haaren beftehend, 
auch nod zwei wagerechte im jeber Seite des vierten Ge: 
lenkes. Wie voriger allenthalben in Europa. (D. Thor.) 

ORGYSOS (* 00%), alter Name einer Stadt 
in Illytien, in der Nähe von Macebonien, im Gebiete 
ber Diffantiner bei Polybius V, 108. 8, wofür Livius 
XXXI, 27: Orgessum, (H.) 
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ORI (nordiſche Mythologie), 1) Dri, einer ber von 
den Goͤttern aus der Erde geſchaffnen und in der Erde 
wohnenden Zwerge in Moͤtſognirs Gefolge '), wird bei 
der falendarifhen Deutung ber 73 Zwerge der Böluspä 
ald die S. Fimt des nordiſchen Kalenderd bezeichnend 
genommen’). Un die Stelle dieſes Dri fegen andre 
Handfhriften der Böluspa den Zwerg An. Nach ans 
dern Codd. ift Dri einer ber in Steinen wohnenden 
Zwerge in Dralins Gefolge, ftammt von Lofar, und ar— 
beitete fi von Svarinshaugr (Swarinshügel, nach an- 
rer Eedart von ded Saales Steinen) über der Aurvan- 
gi (Sumpfwiefen) Sis zu den Jörovellir ?) (Iora’s 

bälern). Dri erklärt Bartbolin durch Schüge (von aurr, 
or, Pfeil), nah Ettmüller S. 146 fönnte man es au 
von at eria, pflügen, den Ader beftellen, ableiten. Nach 
dem, was bie Götterfage über ihn berichtet, dürfte bie 
Ableitung von or, ör, aur, feuchte Erde, Koth, Sumpf, 
die vorzüglichfte fein, denn durch diefen mußte er ſich ja 
bindurc arbeiten. Finn: Magnufend Ableitung fiebe uns 
ter dem folgenden 2) Dri, ein Geiſt eretorifch = allegoris 
fcher Natur im Fiölsvinusmäl *), ein Afenverwandter oder 
—— Kuͤnſiler, welcher mit Vni, Iri, Barri, Barr, 
eydrafill, Dorri, Vri, Dellingr, Atvarthr und dem 
liſtigen Alfen Lofi Menglauds Burg baute, Dri erklaͤrt 
man durch Laͤrmmachender, Unſinniger. Die Mehrzahl 
Orar bedeutet Unſinnigkeiten, Albernheiten, lärmvolle, 
muthwillige, ausgelaffene, mollüftige Schere, Svefn- 
Orar, Zraumbilder, vergleiche örr, ör, unfinnig „albernt, 
verwandt mit Orr, ör, Jüngling, aͤhnlich wie im Alt 
teutfchen die dummen Sünglinge und die weiſen Greife 
bedeuten (f. 3. B. Nibelungenlied). In örr, ör, Züngs 
ling, liegt auch urfprüngli der Begriff von rafch, hef⸗ 

tig, und davon flammt örva, aufregen, anregen °). 
(Ferdinand Wachter.) 

Ori (alte Geogr.), f. Oritae. 

ORIA, Oira (lat. Uria oder Hyria), Stadt und 
Bifhofsfig in Neapel, in der Provinz Dtranto, auf der 
Straße zwifchen Garanto und Brindifi gelegen, mit 5000 
Einw. Die Stadt ift eine der älteflen in Neapel und 
wurde von den Gretenfern erbaut. Zu den Zeiten des 
Salderius von Benevent war fie eine Freiſtadt. Sie 
wurde 924 von den Saracenen geplündert und 977 in 
Brand gefledt. Im I. 1062 wurde fie vom Herzoge 
Robert erobert. Das Bisthum ift fehr alt. Von eini: 
gen wird ber heilige Barfanus, zu den Zeiten des Mar: 
cus Aurelius, als Stifter angegeben. ange Zeit bielten 
ſich bier die Bifhöfe von Brindifi auf, als ihr Sig von 
den Saracenen verwüftet war. Nachdem letztre auch 
Dria zerftört hatten, wurden beide Bisthümer mit ein: 





1) Völuspä Str. 11. gr. Ausg. der Edda Saͤm. 3. Th. ©, 
29. Jüngre Edda, Dämefaga 18, bei Rübs. S. 16, 9 
Finn-Magnusen, Calendar. Gentil. p. 1030. 1048. 1189. 3) 
Vaulu-spä, nad) ben Ausgaben von Refenius, Gtepban Dlaffen 
und Gubmunder Andreä (Kopenb. 1665), und von Bartbholin (Kos 
ge 1667), herausgegeben von Ettmüller (Beipsig 1830). Str. 
v. 3. 60. &, 35. 4) Str. 35. ar. Aueg. der Edda Sim, 
1. &. S. 300. 5) Finn Lex. Mythol, p. 653 und Gloſſar. 
zum 2. Ih. ber Ebda Eim. ©. 749 fa. 
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ander vereinigt. Streitigkeiten, welche häufig zwifchen 
den Bewohnern von Brindifi und Dria flattfanden, bes 
mwogen ben Papft Gregor VIII. beide zu trennen, Brin: 
bifi wurde Erzbisthum und das Bistum Dria dem Erz 
bifhofe von Zaranto unterworfen. (L. F. Kämtz.) 

Oriana, f. Orlean, 

ORIAS, ORIBASIUS und ORESITROPHUS, 
Hunde bed Aftdon, deren eine u; aufgezählt wird. 
Hygin. f. 181 und Ovid, Met. Ul, 210. 233. Alle 
drei Namen bezeichnen die im Gebirg Umherſtreifenden 
und Genäbrten. (Klausen.) 

Oribasia Schreb,, f. Nonatelia. 

ORIBASIUS (OpsBdoıos), aus Pergamus (nah 
Eunapius, welcher um diefelbe Zeit lebte) oder aus Sar: 
des (mie Philoftorgius und Euidas wol mit Unrecht bes 
haupten), war einer ber vorzüglichften Schüler des aler: 
andrinifhen Dogmatikerd den von Cyprus. Durch 
feinen ehrer an ben Kaifer Julian den Abtrünnigen 
empfohlen, war er diefem mit weiſen Rathfchlägen zur 
Erlangung bed Throns behülflich. Aus Dankbarkeit er: 
nannte ibn der Kaifer zu feinem Leibarzte, zum Qudftor 
von Gonftantinopel und zum Gefandten nad Delphi, 
von wo er den berühmten Drakelſpruch, daß die Pythia 
jest (vor der Chriftuslehre) verftummt fei, zurückbrachte. 
Als vertrauter Freund feines kaiſerlichen Gebieter&, dem 
er auch ald Wahrfager gedient haben foll, begleitete er 
denfelben auf feinen Feldzügen und war auch bei feinem 
Tode (363 n. Chr.) zugegen. Eiferfühtig auf fein An: 
feben, vielleicht auch aus religidfen Rüdfichten, verbann⸗ 
ten Zulians Nachfolger, Valens und Valentinian, den 
DOribafius zu den Barbaren (nad Heckers unverbürgter 
Meinung zu den Gothen), deren Liebe und Achtung er 
fi durch feine ärztliche Geſchicklichkeit erwarb. Nach fur: 
zer Zeit nahmen die Kaifer ihren harten Befehl zurück 
und bemwilligten dem unentbehrlihen Arzte einen Scha⸗— 
denerfab aus dem Öffentlihen Schage. Hochgeehrt lebte 
er bis gegen die Mitte des fünften Sahrhunderts. Auf 
Julians Befehl verfaßte Dribafiud einen Auszug aus als 
len ihm zu Gebote ſtehenden mebicinifchen Werken. &o 
entftanden 70 Bücher (nah Photius, nach Suidas 72) 
unter bem Titel Collectiones, von denen nur noch 17 
übrig find. Aus diefer größern Sammlung trug er das 
Widtigfte in neun Büchern (Synopsis) zunaͤchſt für feis 
nen Sohn Euftathius zufammen (Über die Codices f. 
Haller; die Collectiones erfchienen zuerſt Tateinifdy und 
erflärt von Rafarius, Vened. 1554, 2 Bde. die Syn- 
opsis gab derfelbe gleichfalls Tat. heraus, Par. 1554. 
12.) — Dribafius if fein geiftlofer Gompilator, fondern 
er gibt zu dem excerpirten Schriftſtellern erläuternde Ans 
merkungen und eigne wertbvolle Beobachtungen. So 
find viele diätetifche Regeln, die Grundfäge der phyſiſchen 
Erziebung der Kinder, die eigen San Indicationen 
zum Aderlaß, eine Art phyfiologifher Semiotif, die Ab: 
handlung von dem Reberfrankpeiten und die Rathſchlaͤge 

ur Heilung der Unfruchtbarkeit ihm eigen und noch jet 
— Dagegen finden ſich auch viele Spu⸗ 
ren ſeines Aberglaubens, feiner bürftigen Kenntniß ber 


Anatomie (er fol aber die Speicheldrüfen entdeckt haben) 


X. Cacytl.d. W. u. X. Dritte Section. V. 
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und feiner oft rohen Behandlung chirurgifcher Fälle. Zwei⸗ 
felhaft find feine beiden dirurgifchen Bücher (De fractis 
et de luxatis und De machinamentis); ſicher unecht 
die ihm zugefchriebenen Euporifta und die Gommentas 
rien zu den Aphorismen des Hippofrated. Mehre andre 
Schriften des Dribafius, welche Photius und Suidas 
anführen, find verloren gegangen; einige feiner Recepte 
finden fib bei Xetius (Faller Biblioth, med. I. p. 
283— 287, Eloy Dietion. Hist. de la med. II. p. 
419 —422, Sprengel, Gelb. der Ar. Il. ©. 257, 
Heder, Geſch. der Heil. U. ©. 52— 60). 

Nah diefem berühmten Arte bat Schreber (gen- 
pl. p. 123) eine Dflanzengattung Oribafia genannt, wel 
che bei Aublet (Fl. guj. p. 182) Nonatelia beißt. Der 

Hi zwar barbarifchen Urfprungs (aus 
dem faraidiichen Worte Nonoateli gebildet), da er aber 
lateinisch klingt, fo haben ihn die meiften Botaniker beis 
behalten und der Name Dribafia kann von neuem ver: 
geben werden, (A. Sprengel.) 

Mai, im vierten B. feiner elassicor, auctor, e Va- 
ticanis edd. editorum hat mebre bisher unbefannte Bü: 
her aus des Dribaſius medicin. Sammlung zum erften 
Male berausgegeben; in der Vorrede zu diefem B. gibt. 
Mai eine Überficht der biöher erfhienenen Ausg. des Drib. 
(übergangen ift die Ausg. von B. 1. u. 2 dur Grus 
ner, Sena 1782) und Nachrichten Über die Manuferipte 
beffelben, namentlich eines Batican. aus dem 14. Jahrh., 
weilches B. 44 de abscessibus, 45 de variis tumoribus, 
B.46 u. 47 (bereitö von Cocrhi in „Graee. Med. Chi- 
rurg.‘* befannt gemacht), 48 de laqueis, 49 de machi- 
namentis, 50 de pudendorum morbis enthält. Diefe Büs 
cher, mit Ausnahme von B. 46 u. 47, bat Mai nun frei 
berauögegeben, aber B. 44 und 50 find im Manufeript 
unvollſtaͤndig. Auch hat Mai die Handfchr. nicht volls 
ſtaͤndig abdrucken laffen, fondern alle Ercerpte aus’ Hip: 
poktates und Galen, ald ſchon bekannt, weggelaffen. 
Dol. Dfann in der Beurtheilung jener Mai'ſchen Samm: 
lung allg. lit. Zeit. 1834. (Meier.) 

Oribasius, f. Orias, 


ORIBATA Zatreille (Arachnides). Cine von 
Herrmann fpäter Notaspis genannte Milbengattung zur 
DOrbnung Tracheariae, $amilie Holetrae, Tribus Aca- 
rides gehörig. Die Mandibeln find fcherenförmig, bie 
Palpen fehr Purz ober verborgen, ber Körper ift mit eis 
ner berben leder: ober hornartigen, fchildförmigen Haut 
bebedt, die Fuͤße find lang oder von mittler Größe. 
Der Vorbertheil des Körpers tritt rüffelähnlih vor. Oft 
zeigt fih eine Spur von Bruſtſchild. Das Zarfenende 
ift bei einigen nur mit einer, bei andern mit zwei bis 
drei Klauen ohne blafigen Ballen befegt. Sie leben nicht 
parafitifh, fondern unter Mood, Steinen, an Bäumen, 
und friehen langfam. Man kennt etwa ein Dugend 
Arten. Als Typus kann O. geniculata Olivier (Herr- 
mann, Memoire apterologique pl. 4. f. 7) dienen; 
welche Art 4 Linie lang, eiförmig, binten zugerundet, 
braun, mit Haaren fparfam befeßt tft; die Füße find 
von ber Länge des Körperd, bie Schenkel — 
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ORICUS 
bie Tarfen haben brei Klauen. Im ganz Europa ein: 
heimiſch. (D. Thon.) 

Orichalcum, f. Messing. 

ORIECUS (Qomdc), fo die meiften Schriftfteller, 
Pomponius Mela, Plinius und Ptolemäus, ald Neutrum 
Oricum (’Qgıxöv), wovon das Adjectiv Oricius und 
Orieinus, ie aͤltern Scriftfteller rehnen die Stadt 
u Jüyrien, Ptolemäus zu Epirus und zwar zu der Rand: 
4 Chaonia. Sie war eine Seeſtadt am ioniſchen 
Meere gelegen, im Gebiete der Amantini, 166 Stadien 
nah Skylar von ber Infel Safon, von Solantinum, 
dem füdöftlichften Vorgebirge Italiens, nad Plinius 85 
Mil. oder 17 geogr. Meilen entfernt, Die Stadt lag 
in der Ebene, aber in der Näbe des kerauniſchen Ge: 
birgeö, das fih von da weit gegen Weſten erſtreckte. 
Sie befaß einen Hafen, der aber nicht verfhloffen und 
vertheibigt werben konnte; Strabo (VII, 316) nennt ro 
Iniverov abrou (von Dricus) Häroonoc, während Pto: 
Iemäus (II, 14) Panormus zu einem von Dricus ziem⸗ 
lich entfernten Hafen macht. Die Gegend beißt Roızia, 
Nach Plinius (H. N. II, 89 sq. 91) tft Dricus ehemals 
eine Infel gewefen und nad und nad an das fefte Land 
angefhlämmt worden. Dricifher Zerebinthus (Terpen⸗ 
tinbaum) wird von Virgil genannt (Aen. X, 136). Die 
Stadt wurde nah Skymnus Chius dv. 440 von Eubdern 
gegründet, die bei der Heimkehr von Troja hierher durch 
Sturm verfchleudert wurden; Plinius dagegen (III, 23) 
nennt Dricum eine Golonie der Golchier; Kucan (Pharsal. 
MI, 187) nennt fie Dardaniam Oricon, als ob fie von 
Dardanus oder Troern gegründet fei. Noch zu Gäfars 
Zeiten waren bier Griechen (Caesar b. e. I, 11). 
Daß hier ein Hauptcult des Apoll mar, beweiſen die 
Münzen, und eine Straße ſcheint „Apollonsfiraße ge: 
beißen zu haben. Herodes Atticus flellte die durch die 
Bürgerfriege verfallne Stadt, die von Pompejud’ Hän: 
den in die Gäfard übergegangen war, wieber ber (Phi- 
lostr,, Vit. Herod. Attie,), Unter bem Kaifer Glau: 
dius fcheint fie eine römifhe Golonie erhalten zu haben; 
auf einer alten Münze bei Pyrrhus Ligorius ift auf ber 
einen Seite das Bruftbild diefes Kaiferd mit der Um: 
ſchrift: TI. CLAUDIUS AUGUSTUS, auf der Averfe 
eine Leier des Apoll und darum die Umſchrift: COL. 
CLAUDIA. ORICOS APOLLINAR. AUG. In der 
Peuting. Taf., dem Itinerar. Antonin., bei den fpätern 
Schriftſtellern kommt fie nicht mehr vor, 

2) Oricum (Ogeıxöv), Berg oder bergige Gegend 
in Affgrien, zwifchen dem Tiger und Apollonia (Polyb., 
V, 52. 3). (H.) 

Orient, f. Himmelsgegend u. Freimaurerei, 

ORIENT (Joseph), geboren 1677, geftorben ben 
17. März 1747, ein Landſchaftsmaler aus Burbach, eis 
ner Heinen, dem Fürften Eſterhazy — Stadt in 
Ungarn. Er war ein Schüler des bekannten Landſchaft⸗ 
malers Faiftenberger, und malte zwar mehr im klei⸗ 
nen ald großen Maßſtab, aber vortrefflihe Landfchaften 
und mit außerordentlihem Fleiße. Beſonders fuchte er 
nähft der Naturtreue ber äußern Form der Gegenflände 
die Lufttöne mit vieler Wahrheit wiederzugeben, und zus 
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gleich legte er feinen Gemälden eine fhöne Wirkung bei, 
da er febr oft ebenfo heitre Lüfte ald auch andrerſeits 
Gewitterfturm, Regen oder nebelige Rufttöne in feinen 
Werken anbrachte. Seine meiften etwas größern Land: 
fhaften find mit Figuren von dem berühmten Maler 


“ Franz Ferg und andern geziert, oder nach dem Kunſtaus— 


drucke ftaffirt. Im Ganzen genommen bat ber Charaktet 
feiner Randfchaften viel Ähnlichkeit mit den Arbeiten des 
wenig gefannten holländifhen Malers Gilles Neyts. In 
der Hagebornfhen Gemäldefammlung zu Dresden be 
fanden ſich zwei nette Meine Gemälde von Drient, wel: 
che MWaldpartien vorftellten; diefe Gemälde find von ©. 
B. Möfel in derfelben Größe radirt worden. Orient flarb 
als Vicedirector der Faiferl. koͤnigl. Gemäldegalerie zu 
Wien. Frenzel.) 
Orientalische Christen, Orientalische Kirche, f. 
Griechische Kirche, ® 
ORIENTALISCHE STUDIEN, LITERATUR, 
HÜLFSMITTEL. Fragen wir zunäcft nad dem Ge: 
biete ber orientalifchen Kiteratur, durch welche nothwendis 
gerweife auch der Umfang ihrer Studien bedingt ift, fo 
umfaßt es alle Hauptoölfer Afiens und Afrika’, bie 
ſchriftliche in den fogenannten orientalifben Spraden 
verfaßte und uns erbaltne Denkmäler aufzuweiſen ba: 
ben. Doch kann wiederum bier nur von den Wölkern 
jener Erdtheile die Rede fein, deren Sprache und Lite: 
ratur auch wirklich einer gelehrten Bearbeitung durch Eu: 
ropder unterworfen worden ift, Afrika ift in dieſer Bezie— 
hung wenig felbfländig, und hat nur das Koptifche und 
Äthpiopifche aufzuweilen; das Punifhe, uns aus 
wenigen unzufammenbhängenden Überreften fat nur dem 
Namen nah bekannt, und die Hieroglyphen als 
unfrer Aufgabe fremdartig und einem befondern Artikel 
überwiefen, laffen wir völlig unberührt. Dagegen find 
unter ben afiatifchsorientalifben Sprachen und ihrer Li⸗ 
teratur und Studien vor allem folgende der Beachtung 
werth gehalten worden: Das Hebräifhe, Aramdi: 
fh e (Syrifche und Chaldaͤiſche), Arabifche, Perfifce, 
Türkiſche, Samaritanifhe, Armeniſche, Geor 
ifhe, Mongolifche, Chineſiſche, Tatariſche, 
apanefifhe, Singalefifhe, Malaiſche, Im 
bifhe in allen feinen Verzweigungen, doch fo, daß 
mehr nur Andeutungen und Winke, als ausführlibe Er: 
Örterungen bier niedergelegt werden, und alles nicht zu 
einem kurzen und Maren Gefammtüberblide Gebörige aus: 
efchlofien bleibt. Welche Sprachmaſſe bieten allein die 
aufafiihen Volksſtaͤmme, dennoch iſt ihre Literatur eine 
untergeordnete, oder fie haben gar feine, oder endlich fie 
ift und bis jegt weniger befannt, oder nur in unzufams 
menbängenden Bruchftüden zugelommen. Aus benfel- 
ben Gründen kann vom Phönicifhen und det mit 
bem Zend verwandt gehaltnen Keilſchrift nur dem 
Namen nah die Rebe fein, zumal da die betreffenden 
Specialartitel das Nöthige volfländig nachweiſen Trotz 
dem aber, welch unermeßliche Hallen voll geiftiger Pros 
bucte eröffnen fi unferm Blid, und entfpräde ihr ins 
tenfiver Gehalt auch durchgängig dem ertenfiven Umfange, 
ed würde der Streit über den Rang, der diefer Eiteras 


ORIENTALISCHE STUDIEN — 195 — ORIENTALISCHE STUDIEN 


tur anzuweifen fei, factifch mit einem Male beendigt 
fein. Griechen: und Römer:Weisheit bietet ihr zwar mit 
Recht die Spike, aber nur feindlich follte fie fich ihr 
nicht gegemüberfiellen und das Kind nicht die Mutter 
tadeln und befehden. Auch im Driente zeigt fich ber 
menfcliche Geift in feiner Größe, drüdte feit der Welt: 
fhöpfung fat jedem Jahrhunderte fein eigenthümliches 
Siegel auf, und ließ in demfelben die Spuren feiner 
alwaltenden Kraft zurüd. Auch in feinen Verirrungen 
fodert er zur Bewunderung auf, und feine Unermeß: 
lichfeit ift leichter ausgelprochen als gedacht. Cine Bi- 
bliotheca glottica, wie fie der verflorbene Profeflor 
Vater von Friedrich Adelung ausgeführt wünfcte, würde 
bier Zeugniß fielen. Männer, die das griechiſche und 
römische Alterthbum hiſtoriſch und linguiſtiſch allumfaffend 
durchſchauen, baben ſich nicht felten gefunden, aber wo 
“trifft man den Dann, von dem man Gleiches in Bezug 
auf das Drientalifche rühmen könnte? So gewaltig und 
ausgebreitet alfo ift fein Gebiet, daß es ſich nur in der 
Idee in einem Geift umfaffen läßt. 

Daß die orientalifche Literatur bisher eine fo unter: 
geordnete Rolle fpielte, lag weniger an ihr ſelbſt, als 
an der Unkenntniß derſelben. Auch bedarf fie einer ans 
dern Anficht und Beurtbeilung; fie verlangt ein wirklis 
ches Hinaustrelen aus den Ideen des Decidents, das 
Aufgebern von Vorurtheilen und allen falfchen Begriffen, 
die aus Unkunde ihren Studien noch jest oft genug 
bemmendb entgegentreten; fie will genau erfannt und mit 
Einfiht gewürdigt fein. Um fo erfreuender ift daber die 
Erideinung, daß fie von Zag zu Tag mehr gerechtfers 
tigt dafleht, indem bie ‚Liebe für Ddiefelbe feit einigen 
Iabrzehnden fo zugenommen bat, daß man einzufeben 
fheint, auch fie könne ben Geift beſchaͤftigen, und ber 
oceidentalifhe Sinn fi mit dem orientalifhen befreun: 
den. Es find Männer ihrem Paniere gefolgt, deren 
Geſchmack und Urtheil ganze Gefchlehter ehren. Sehr 
viel ift auch für die orientalifhen Studien und Literatur 
in Europa feit jener Zeit gewonnen worden, wo fie ſelb⸗ 
fiändig zu werben anfingen, und die Kenntniß des Orients 
nicht mehr in untergeorbnetem Berbältniß als eine bloße 
Huͤlfswiſſenſchaft betrachtet und behandelt wurde, Dies 
fer Scheidepumft der Abhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit 
fann ih den Mafifiab abgeben, nad welchem wir 
die Gefchichte der orientalifhen Studien und Riteratur in 
Europa beurtheilen unb eintheilen. Ferner beurkunbet 
fi auch dadurch der Unterfchieb der orientaliſchen Spras 
den, und mithin ihrer Studien und Literatur, vorzugs⸗ 
weife fo genannt oder im engern und weiten Ginne. 
Bote man diefen Trennungspunft der Zeit nach unter: 
feiden, fo ließe fich zwar für die Studien der einzel 
nen Sprachen zufammengenommen feine allgemeine Pes 
riode feftfegen, allein foviel fann man doch aus ber näs 
bern Betrachtung ermitteln, daß der größere Theil der: 
ſelben feine völlige Unabhängigkeit erft vom Anfange des 
18. Jahrh. an erfämpfte. Ob alfo bei einigen biefe 
felbftändige jur früher, vielleicht auch nur als 
Schattenbild, eintrat, bei andern dagegen fpäter, laffen 
wir bier bei dem allgemein umfaffenden Gefihtspunft 


umerörtert, und halten jenen Zeitabfchnitt darum feft, 
weil auf die meiften einzelnen Fälle ſich obige Unterfcheis 
dung anwenden läßt, und vorzüglich feit demfelben auch 
mebre vorher unberührt gebliebene Sprachen und ihre 
Literatur in ben Kreis der orientalifhen Studien aufs 
genommen wurden, 

Die Periode der Abhängigkeit aber nennen wir bie, 
wo die orientalifhen Spraden und Literatur nur als 
Hülfswiffenfhaft im Dienfte der Bibelerflärung und 
ur Verbreitung der chriftlihen Religion bearbeitet und 
—* wurden, Das Studium derſelben begann alſo 
mit den Semitiſchen, als den dem hebraͤiſchen Urterte ver—⸗ 
wandten Spraden, und ging erft fpäter zu den andern 
orientalifchen Sprachftämmen über. Zugleich redeten auch 
diejenigen Völker des Drientd, unter denen man bie Be: 
februngsverfuche zuerft im Größern anfing und mit denen 
man ed auch waͤhrend der Kreuzzüge zu thun gehabt 
batte, meiftens Semitiſche Dialekte‘. - 

Ehe jedoch diefe Richtungen fo beftimmt and Licht 
traten, alſo noch vor den Zeiten der Reformation, hatte 
es am Auffoderungeri Cinzelner und ganzer Gollegien 
zum Studium derjenigen orientalifchen Spraden nicht ges 
fehlt, die zur Erklärung der heil. Schrift etwas beitras 
gen. Auch boffte man durch eine größere Kenntniß der: 
felben die Polemik gegen die Muhammedaner fiegreicher 
führen zu können. Schon Papft Innocenz IV. befahl 
zu eben der Zeit, wo Ludwig der Heilige in ben Drient 
fegelte, in Paris Lehrftühle für das Arabifhe zu eröffnen 
und Araber dafelbft zu unterrihten, damit fie, in das 
Vaterland zurüdgekehrt, chriſtlichen Sinn, und chriſtliche 
Lehre unter ihren Randsleuten verbreiteten. Alexander 
und Glemens IV, ließen diefe Inftitute wieberholt ers 
neusen, und Honorius IV., feit 1286 Papft, der feinen 
anzen Belehrungseifer den Sarazenen zugewandt hatte, 
uchte durch feinen Legaten und Garbinal Joannes Chos 
letus in Paris darauf binzuarbeiten, daß neben den hers 
tömmlichen arabiſchen Lehrſtühlen auch noch andre für 
fremde (orientalifdhe) Sprachen auf der dortigen Afabes 
mie eingerichtet würden. Auch lebte in dieſer Periode 
der befehrungsfüchtige, berühmte und berüchtigte Rais 
mundus Lullus (1235 auf Majorta geboren), der erfl 
in feinem 40. Lebensjahr in Paris das Lateinifhe und 
Arabiſche zu lernen anfing. und feine irdifhe und himm⸗ 
liſche Glüdfeligkeit fi in dem Eifer träumte, die Sara⸗ 


1) Die wichtiaften hierher gehörenden, über die Schidfale der 
orientaliſchen Sprachen und ihrer Stubien handelnden Schriften 
find: Introductio in Orientem (Fragen über ben Urfprung, bie 
Natur, Amvenbung und Hülfsmittel von 16 orientalifhen Spra- 
dien) autore Augusto Pfeiffero. Ed. III, (Jenae 1715.) De 
fatis linguarum Orientalium, arabicae nimirum, persicae et tur- 
cicae commentatio, Ser. Dernardus de Jenisch, zuerſt befons 
ders erſchienen und dann der zweiten Ausgabe von Meninsti's 
Wörterbuche vorgebrudt. De fatis studii linguarum orientalium 
inter Europaeos, programma, 8* orationem habendam significat 
Joh. Hen. Bohn. (Jenae 1769.) Mehre Schriften von Theodor 
Hartmann. Die im Namen des theolog. Inftitutes augsburg. und 
zn Gonfeffion 1823 in mehren Theilen zu Wien erfi ienene 

mentatio historica, qua, quantum linguarum ori stu- 
dia Austrise debeant, exponitur, u. a. m. 
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zenen in Afrika, vorzüglich in Tunis, dem Chriſtenthume 
zuzuführen. Er ſchiffte deshalb mehre Male hinüber, und 
ließ fich ſelbſt durch Martern, an deren Folgen er auch 
1315 ftarb, von feinem Vorhaben nicht abbringen. Er 
batte es bis zu einer bewundernsmwürdigen Fertigkeit im 
Arabifchen gebracht und predigte den Muhammebanern 
das Chriſtenthum in ihrer Mutterfprache. . 
Papft Clemens V. ging noch weiter als feine Vor: 
änger, indem er auf dem 15. Öfumenifchen Goncil zu 
ah 1311 den Befehl gab, daß auf den Hochſchulen 
der römifhen Curie und auf den Akademien zu Paris, 
DOrford, Bologna und Salamanca außer dem Hebräis 
ſchen durch je zwei Lehrer auch das Arabifhe und hal: 
däifche gelehrt werben folle, damit es nie an Männern 
in derChriftenheit feble, die die Muhammedaner und Ju: 
den eines beffern Glaubens belehren könnten. Daß übris 
end die Kreuzzüge jene Studien vorzüglich mit angeregt 
atten, bedarf wol nicht der Erwähnung. Auch Io: 
hann XXI. färfte die Betreibung obiger Sprachen in 
der Sorbonne dem parifer Bifhofe nahdrüdlih ein. 
Trotz diefer Anftalten und des gemachten Aufwandes uns 
geachtet trat nach v. Ienifch’) bald darauf eine foldye 
Schlaffheit in jenen Studien ein, daß gegen Ende des 
15. Jahrh. im der ganzen Chriftenheit ſich fein einziger 
Gelehrter fand, der es dem Pico de Mirandola, diefem 
monstrum sine vitio, in der Kenntnif ber arabifchen 
und caldäifhen Sprache, durch deren Hülfe er ebenfalls 
das Chriftentbum zu verbreiten, als auch den damaligen 
ganz auf morgenländifche Aftroiogie und die Cabbala ge: 
gründeten Aberglauben zu untergraben fuchte, gleich that. 
Mach diefem werben noch zwei andre in der Kenntniß 
des Arabifchen ausgezeichnete Männer genannt, der 1492 
u BVälenzia geborne Joannes Ludovicus Vives, der mit 
Buddus und Erasmus das damalige Triumvirat in ber 
literarifhen Welt bildete, aber trog feiner Schriften doch 
ſchwaͤcher als feine Gollegen war, und Nikolaus Glenar: 
dus, der Brabanter, der in Löwen und Salamanca das 
Hebräifche lehrte, und um Arabifch zu lernen, nach Afrika 
ing, aber auf feiner Rüdreife 1542 in Granada flarb. 
och hatte auch diefem feine tiefre Kenntniß des Hebräis 
ſchen und Arabifchen (er lad den Koran, ſchrieb eine Ta- 
bula in grammaticam hebraeamy, eine grammatica 
arabica, eine grammatica hebraea und tabulae in lin- 
uam arabicam) feine andre Überzeugung beigebracht, 
ald daß die muhammedaniſche Religion voll *— Irr: 
thümer fei und felbft mit Gewalt verdrängt werden müffe. 
Sie in hostes fidei, fchrieb er an Kaifer Karl V., gr 
dius stringendus est, ut mucronem sentiant. Alſo 
auch ihm war dad Arabifche nichts mehr, ald ein Mit: 
tel zur Glaubensbekehrung. Schon weiter dachte der 
1510 in der Normandie gebome Wilhelm Poftellus, 
der obwol fpäter zu erwähnen, doch fchon hier um feis 
ner mehrfachen Reifen nad Gonftantinopel und der für 





2) v. Jeniſch a. a. D. LXXXIKX sq. Einwendungen bar 
egen laffen fi) aus dem, mas fpäter über die in jener Zeit aus 
Arabifchen angefertigten lateiniſchen Überfegungen gefagt wor: 
den ift, entiehnen. 


jene Zeit bemundernswürdigen ausgebreiteten Kenntniß 
in den vorberafiatifchen Sprachen wegen aufgeführt wird. 
Er hatte außer der Profeffur der Mathematik auch die 
der orientalifchen Sprachen, die auf andern Univerfitäten 
gewöhnlich mit ber griechiſchen vereinigt war, zu Paris 
und an andern Orten. Seine Kenntniß der arabifchen 
Sprache wird vor Allem gerühmt, und er felbft fagte, 
er getraue fih ohne Dollmetih bis nah China zu ges 
langen. Seine Schrift: de linguae phoenicis sive he- 
braicae excellentia et de necessario illius et ara- 
bicae penes latinos usu, ift in der Bibliotheca Bre- 
mensis abgebrudt ?). 

Woher aber, fragt fich, datirt fi die Menge mebis 
einifcher, aftrologifcher, aftronomifcher, alchymiſcher, mas 
thematifcher, prognoftifcher, phyſiognomiſcher, oneirofritis 
fher und andrer aus dem Arabifchen und Rabbinifchen 

emachten Überfegungen, deren Drud im 15. und 16." 
Sabrh, in großer Menge zu Venedig, Nürnberg, Baſel, 
— ** Lyon und anderwaͤrts * ward? Wer wa⸗ 
ren die Überſetzer, in welcher Zeit wurden fie verfertigt, 
in welchem DBerbältniffe fteben fie zu den Originalen? 
Die Beantwortung diefer unb mehrer andrer Fragen, 
fo wichtig fie auch find, gehört jedoch nicht hierber, viel 
mehr ziehen wir aus dem Vorhandenſein jener noch vor 
ber Zeit der Erfindung der Buchdruderkunft bearbeiteten 
Schriften das bier für unfern Zweck wichtige Refultat, 
daß es in Spanien, Franfreih, Italien, und zum Theil 
auch in England und Zeutichland, von jeber Männer 
gegeben haben muß, die ſich eifrig mit diefer Literatur 
beihäftigten und vermöge ber Tendenz ber damaligen 
Zeiten die Zukunft auf jede Weife durch gebeime Künfte, 
dur Zeichen: und Zraumbeuterei, dur Leſen in den 
Sternen zu erforfchen, überall Aufnahme fanden. Welche 
Unzahl von Schriften rief nicht allein das Forfhen nad 
dem Steine der Weifen ind Leben? Und wo fuchte man 
die Wiſſenſchaft aller diefee Dinge? Am Driente, dem 
Lande aller Weisheit, und bier vorzüglich wiederum bei 
ben Araber. Die Menge jener Schriften ift übrigens 
fo groß, daß bie bloßen Titel Bogen füllen würden. 
Sieht man jedoh den größern Zheil derfelben genauer 
an, fo überzeugt man fich ſehr bald, daß die Driginale 
interpolirt worden find, und man in benfelben las, was 
man darin lefen wollte. Avicenna (Ibn Sina), Aver- 
roes (Ibn Roschd), Alfarabi, Meswe, Haly Abbas, 
Eboubitar (fbn Beitar), Messahala, Abu Bekr Rasis 
(Abu’lrazi), Albengnefit, Abucasa (Abulcasim), Al- 
mansur, Alchabitius, Albategni, Alfragan, Albuma- 
sar (Abu Maschar) *) find die befannteften Namen der 
gefeierten arabifchen Helden, deren Schriften wiederholt 
aufgelegt, zum Theil von mehren Gelehrten überfeht, coms 
mentirt und ercerpirt wurben. Cinige von jenen Mäns 


3) Außerdem ſchrieb er de Phoenicum literis, de hebraicae 
linguae ac gentis antiquitate, eine Grammatica arabica, Alcora- 
ni et Evangelistarum concordia. 4) Diefe Namen find faft 
alle mehr oder meniger entftellt, laffen ſich aber durchgängig auf 
—— eigentliche Schreibweiſe zuruͤcfüͤhren uub ſomit beutlich er⸗ 
ennen. 
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nern-baben auch jest noch in ber literarifchen Melt einen 
guten Klang, find Meifter ihrer Kunft und machen ihrer 
Nation Ehre. . 

Um jedoch nur einige Überfeger jener Schriften na= 
mentlich aufzuführen und dadurch das Studium mehrer 
orientalifhen Sprahen auch im Mittelalter näher nach— 
zumeifen, nenne ich zuerft Gerhard aus Garmona in An: 
dalufien, der 1184, 73 Jahre alt, zu Toledo fiarb. Er 
überfeste außer andern Werfen den Kanon des Avicenna 
und einzelne Zractate des Razi. Des letztern Schriften 
überfegte auch der 1514 zu Brüffel geborne Dr. Med, 
Andreas Befalius, der 1564 auf der Infel Zante in elen- 
dem Zuftand umfam, und der zu Winterthur in der 
Schweiz vor jenem (14397 geborne Thorer (Albanus 
Thorinus oder Torinus). Doch ift das Verdienſt der 
beiden lehtgenannten Männer dem deö Gerhard nicht 
gleich. Auch der Koran ward bereitd im 12. Jahrh. zum 
erften Mal ind Lateinifche uͤberſetzt, wenigſtens wird der 
um die Mitte jenes Jahrhunderts als Archiviatonus zu 
PDampeluna befindlihe Engländer Robertus Ketenenfis, 
der mit Hermann Dalmas auf Betrieb des Petrus Glu: 
niacenfis (1143) ans Werk gegangen fein foll, als er: 
fter liberfeger genannt. Belanntlih beforgte Theodor 
Bibliander 1543 dem Abdruck diefer Überfegung, und ders 
felbe warb 1550 wiederholt, allein ſchon frühere Gelehrte, 
wie Scaliger, Erpenius, Hackſpan, Acoluth, Lange u. U, 
* Hagten über ihre Ungenauigleit. 

Ein andrer lÜiberfeger des Avicenna und Averroes ift 
Armengarbus oder Ermengarbus Blafii aus Montpellier, 
der gegen Ende des 13. Jahrhunderts ald Arzt berühmt 
war. -Um den Alchabitius machten fih Joannes Hispa— 
lenſis und Joannes de Saronia- (um 1350) verdient, 
und Plato Tiburtinus überfeßte den Albategnius latei: 
niſch; des Resten Bud: De scientia stellarum gab 
Joannes Regiomontanus, der zwifchen 1460—70 zu Pas 
dua auch öffentlich über den Alfergani las, heraus. Vor 
allen aber nahm fi Andreas Monganus oder Alpagus 
aus Belluno, der viele Fahre auf Meilen in Cypern, 
Sprien, Ägypten und andern Ländern des Drients zus 
brachte und zu Anfange des 16. Jahrh. in Padua bie 
orientalifhen Sprachen lehrte, der lüdenbaften Überfegung 
von Avicenna's Kanon, welche Gerhard aus Carmona 
beforgt hatte, an, fügte deflen Schrift de Syrupo ace- 
toso bei, überfegte ferner Ibn Beitard Schrift de Li- 
monibus (?) und foll auch de vitis atque artibus phi- 
losophorum et medicorum Arabum ac Graecorum 
gefchrieben haben. An diefen ſchloß ſich zunaͤchſt der ves 
netianifche Arzt Benedictus Rini an, der 1544 den Xi: 
cenna mit Anmerkungen berausgab, worauf 1582 eine 
zweite Audgabe apud Juntas erfolgte. Bald darauf 1549 
erfhienen auch in Nürnberg durch den dortigen Profes- 
sopMatheseos, Joahim Heller, zum erften Male Mes- 
sahalae antiquissimi inter Arabes astrologi libri tres, 
lateiniih. Noch ermähne ih den Joannes Herculanus 
oder Arcolanus aus Verona, ber vor Audgange des 15. 
Jahrh. zu Boloana, Padua und Ferrara lehrte, und eine 
Expositio in IX libros Rhasis ad Almansorem de 
febribus (Venedig 1493 in Folio gedrudt) und Efpo- 


sitio in J. Fen IV. Canonis Avicennae heraukgab 
(zu Serrara 1489 in Folio), des Domini de Florentia 
expositio zu einem Theile des Avicenna, und die mehrs 
fach aufgeiegten Schriften des Arztes Ioannes Meswe, 
Denedig 1505 cum Petri Apponi additione, und de 
eonsolatione medicinaram simplieium cum exposi- 
— mediei magistri Montini de Lentiis, Venedig 
1495. 

Schon biefe Meine Auswahl von behandelten oriens 
talifchen Werken vor der Reformation beweift binläng- 
lic, daß die bier in Frage kommenden Studien nie ganz 
vernachläffigt lagen, jelbit zu der Zeit nicht, wo willen: 
fhaftliher Sinn ziemlih erkaltet war. Auch die Bes 
merkung fei bier noch erlaubt, daß die Betreibung des 
Hebraͤiſchen bei weitem mehr unter den Ehriften danieder 
gelegen zu haben fcheint, als die des Arabiſchen. Es 
war ja Slaubensfache, fih einzig an die Septuaginta 
und die Bulgata zu halten und aus diefen die heilige 
Schrift zu fludiren und zu commentiren. Mit dem 16, 
Jahrh. ward es anders im Meiche der Wiſſenſchaften, 
ward es auch fir die orientalifhe Literatur heller am 
europäifchen Himmel. 

Welhe große Vortheile die Reformation für das 
freiere einbeimifche Studium des vordern Orients berbeis 
führte, diefelben brachte die Umfchiffung Afrika's für eine 
genauere Kenntnis Hinterafiens, vorzüglich Indiens und 
defjen Nachbarländer. Der Vorgang Luthers mit feiner 
Bibelüberfehung und die dadurd® bewirkte Umfiürzung 
der biöher das Studium und die tiefre Eregefe des bi: 
bliſchen Urtertes durch päpfilihe Decretalien und das 
Zrabitionsivelen hemmenden Schranken, wie bie anges 
regte Reifeluft in alle befannte Theile der Welt wurden 
mächtige Reizmittel, den Drient mit feinen Spraden 
und feiner Literatur umfaffender kennen zu lernen; doch 
blieb auch jest noch ihr Studium nur um ihrer felbft 
willen audgefchloffen. Dagegen fonnte die biblifhe Exe— 
gefe von nun an nit mehr die Hülfe der Semitifchen 
Dialekte entbehren; Engländer, Branzofen, Spanier, Por: 
tugiefen, Holländer und Italiener wetteiferten, durch Nach: 
richten zur Sacerläuterung der beil. Schrift und da— 


durch zugleich zu erweiterter Kenntniß des Drients das 


Ihrige beizutragen; einzelne teutfche Gelehrte drangen 
tief in Aſien ein, oder verarbeiteten bie ihnen zugekom⸗ 
menen Materialien. Doch darf man freilich nicht vers 
geffen, daß von Haufe aus fehr oft nur materielle Ins 
tereffen die Träger jenes Unternehmungögeified waren, 
Hauptfählih aber verdient bier der ausgebreitete Wirs 
kungskreis der Miffionsanftalten die ehrenvollſte und 
dankbarfte Anerkennung, die, wenn fie glei) nach ihrer 
Anlage blos im Dienfte der Religion und Belehrung 
andersglaubender Völker handelten, dennoch ſchon des— 
halb, weil fie nur mit Hülfe der Spracden berfelben ih: 
ren Zweck zu erreichen boffen durften, unendlich viel zur 
Verbreitung rein wiſſenſchaftlicher Kenntniffe über den 
Drient beitrugen. Ihren einzelnen Abgeorbneten gebührt 
ber Ruhm, zuerft und vorzüglich über die entlegenern 
Länder, Indien, China, Japan und andere, eine Menge 
Begriffe berichtigt und neue Anfichten verbreitet zu has 
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ben, und obſchon auch die hierdurch gewonnenen Reful: 
tate nur'einfeitige Bruchſtücke blieben, auf das Wiffens: 
wertbe zum großen Theil nur unter dem religiöfen Ge: 
ſichtspunkt und in Beziehung auf den Glaubenszuftand 
der beſuchten Völker aufmerffam gemacht, daffelbe aber 
keineswegs feinem Umfang und feinem ganzen Gehalte 
nach dargeftellt und erörtert wurbe, fo berühren bod jene 
Berichte natürlich auch eine Menge andrer auf den allge: 
meinen Zuftand Bezug nehmende Dinge. Überfegungen 
der heil. Schrift und der Glaubensbefenntniffe und Ka— 
techiömen, lerifalifche und grammatifche Bearbeitung ein: 
zelner Sprachſtaͤmme, wurden nothwendige Bedingungen 
der zu verwirklichenden Abfihten. Dabei darf nicht ver: 
geffen werden, daß eine große Menge bandichriftlicher 
Schaͤtze fhon in jener Zeit in europdifche Bibliotheken 
binüberwanderten, und fich der überaus wohlthätige Ein: 
fluß der erfundnen Buchbruderfunft, trog alles ihres 
durch die obenangeführte Beziehung befchränkten Gebrau: 
es, zu obigen Vortheilen gefellte. Welche Menge orien: 
talifcher Schriften gingen allein aus der mediceiſchen Druf: 
ferei bervor! Doc blieb auch mande wichtige Arbeit der 
Miffionaire, und andrer Reiſenden ungebrudt, und oft 
jest erft wird uns ihr Fleiß durch ihren bandfchriftlichen 
Nachlaß, der ſich im einzelnen Bibliotbefen befindet, bes 
kannt. Soviel ift alfo nah allen dieſem gemiß, daß 
die MWißbegierde in Bezug auf den Orient durch die ans 
geführten Erſcheinungen mannichfach erregt und oft mehr 
erregt als befriedigt ward. Unglaubliched wurde gethan 
und gewagt, dennoch waren dies Alles Feine eigentliche 
Stutien des Drients und feiner wiſſenſchaftlichen Schaͤtze. 

Jene gingen, wie ſchon angedeutet ward, feit der 
Zeit der Reformation von der beil. Schrift und fomit 
von den Semitifhhen ald den mit dem Hebräifchen ver: 
wandten Dialeften aus. Der Urtert veranlafte die Com: 
mentatoren, fi zunaͤchſt mit Paldftina, Syrien, Mefos 
potamien, Arabien, Chaldaͤg und zum Theil Phönizien, 
Agypten und Xtbiopien und ben Sprachen und der Ge: 
ſchichte diefer Länder genauer befannt zu machen. Auch 
find es zum großen Theil die Sprachen jener kaͤnder, 
die von einzelnen Kirchenvätern umb namentlich von Hies 
ronymus ) vorzugsweiſe die orientaliften genannt wer: 
den. Die Theologen naͤmlich, Kirchenvätern, die dem 
Boden der beiligen Geſchichte näher wären, folgend, er: 
fannten, daß man, wolle man nicht bei den erften Ele— 
menten der hebraͤiſchen Sprache flehen bleiben, zum Ver: 
ftändniffe der beil. Schrift die linguiftifche und hiſtoriſche 
Benutzung der mit dem Hebräifchen verwandten Dialefte 
unbedingt nothwendig fei. Das ganze Mittelalter hindurch 
batten faft nur jüdifche Schulen dad Studium ihrer Mut: 
terfprache feftgehalten, und ausgezeichnet gelehrte Rabbis 
nen hatten wol auch, zumal in Spanien, vorzüglich das 
Arabifche benugt, und waren durch das Vorbild fleißiger 
und Forfhung liebender Araber zu lerikalifchen und grams 


5) Befenius, Geſchichte ber hebr Sprache und Schrift. 
8.5. Bon Hammer fucht in ber Vorrede zu ben Fundgruben 
die Benennung ber orientalifhen Spradien vorzugsweife 
dem Arabifhen, Perfifhen und Tuͤrkiſchen zu vindiciren. 


matifchen Unterfuchungen aufgemuntert worden. Die 
beroorgerufne Freiheit des Glaubens und Wiſſens ge: 
ftaltete bald Alles anders, bie fonft für unüberfteiglich 
geglaubten Hinderniffe [hwanden, mit den andern Wi: 
fenfhaften lebte auch dad Studium der orientalifcen 
Spraden auf und ift feit jener Zeit intenfio und erten: 
fiv unaufhaltfam fortgefchritten. Jedes Jahrhundert und 
in ber legten Zeit jedes Jahrzehend erweiterte dad Ge 
biet und rief neue Erfcheinungen ins eben. Ein har: 
moniſches Studium der vorbergenannten Sprachen fün: 
digte ſich ſchon im 16., mehr noh im 17. Jahrh. 
an, und obgleich alle Schweftern im Dienſte der erfige: 
bornen, der bebräifhen, flanden, fo fühlte ſich doch 
ſchon eine Anzahl weiter denkender Gelehrter auch von 
jenen fo angezogen, daß die Monarchie diefer gefährdet 
ward. liberall fündigten fi grammatiſche Gompendien 
und lerigrapbifche Arbeiten an, die wenigftens das He 
bräiſche, Ghalväifche, Syriſche, Arabifche und Äthiepiſche 
behandelten. Ohne bie frübeflen Bearbeiter des Hebräi: 
fen, Konrad Pellicanus, Reuchlin,“ ob. Boͤſchenſtein, 
Joh. Gampenfis u.%.*) mit ihren grammatifchen Tracta: 
ten bier weitläufiger verfolgen zu wollen, nenne ich au: 
Ber den fhon oben näher bezeichneten Wilhelm Poftelus 
nur diejenigen Männer, deren Schriften harmoniſche 
Etudien vorausfesten. So benugte Schindler im feinem 
Lexicon polyglotton ſchon alle ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Hülfsmittel der fremden Dialeffe durch den ganzen 
bebräifchen Wortſchatz hindurch. Ghrifteph Hammer, der 
als Profeffor der orientalifhen Eprachen zu Jena 1597 
ftarb, gab einen Paedagogus linguarum quinque orien- 
talium, hebraeae, chaldaeae, syriacae, arabicae, aethio- 
picae cum introductione in lectionem arnenicam 
beraus. Der um 1540 geflorbene Theſeus Ambrofius 
eröffnete auf Befehl Papft Leo's X. neue Vorlefungen 
der bebräifchen und chaldäifchen Sprache und ließ (1539. 
4.) in Pavia eine Introduetio in chaldaicam linguam, 
syriacam atque armenicam et decem alias linguas 
druden. Dem zunädft find die Paradigmata de qua- 
tuor linguis orientalibus praecipuis, arabica, armens, 
syra, aethiopica, Petro Victore Cajetano "Palma 
authore, (Parisiis 1596. 4.) und des Stephan Guis 
card Harmonie etymologique des langues hebraique, 
chaldaique, syriacque, greeque etc. (Paris 1606) zu 
erwähnen. Ebenſo erſchienen ſchon im 16. Jahrh. Aut: 
gaben einzelner Theile der heil. Echrift im mehren 
orientalifchen Sprachen, wie das Psalterium hebracum, 

aecum, arabicum et chaldaeum zu Genua 1516. 


Fol., die Biblia hebraica von Robert Stephan 154 


—46, 17 Bände in Sedez, Novum J. Chr. Testa- 
mentum graece, syriace (dad Gprifche* mit bebräl- 
[hen &ettern) et latine, edente Gurd. Fahr. Boderia- 
no, zu Paris 1586, Paalteriam Davidis, Ganticamen- 
nulla, Alphabetum s. potius Syllabarium litterarum 





6) Gefenius a. a. D. S. 107 fo. Johannes Gampenfis 
mar Prof, ber hebr. Sprache zu Löwen, farb zu Preiburg im 
—— 1538 an ber Peſt und hinterließ eine hebräifche Gram⸗ 
matit. 
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et Cantica canticorum, äthiopifh von Johann Potken 
zu Rom 1513. 4. edirt, und das ift das erfte in äthios 
piſcher Sprache gedrudte Werf, und die Quatuor Evan- 
elistae, arabifh mit lateinifcher Snterlinear: Verfion, 
om mit mebiceifhen Typen 1591 Fol. Diefem Drude 
war der Brief an die Galater zugleich mit einem Goms 
pendium der arabifchen Grammatik, von Rutbger Spey 
beforgt und in Heidelberg 1533 mit hölzernen Formen 
edruckt vorausgegangen. Außerdem erfdien 1555 (Wien, 
) 8. Lucae evang. apost. historiae a J. Chr. as- 
censione usque ad annum Neronis IV, liber unus, 
foriih. Damıt war aber keineswegs alle Thätigkeit auf 
dem gelammten Gebiete der orientalifchen Biffenfbaft im 
16. Jahrh. abgefdyloffen. Es gingen allein aus den orienta: 
liſchen Drudereien Noms noch folgende wichtige arabifche 
Werte hervor: Hortus rerum mirabilium (1585), Avi- 
eennae opera (1593), Euclidis Elementa (1594), ber 
Geberbücher und dogmatifhen Tractätchen, die das Mif: 
ſionsweſen veranlaßte, gar nicht zu gedenken. Hierüber 
it übrigens Schnurrerö Bibliotheca arabica des Wei: 
tem nachzuſehen, die auch die bereits in demfelben Fahr: 
hundert an andern Orten gedrudten arab. Schriften nad: 
weit. Nur das füge ich binzu, daf dad von Sebaſtian 
Tengnagel geordnete arabiſcheſpaniſche Wörterbuch des 
Petrus de Alcala von dieſem ebenfalls fon im 16. 
Jahth. gefchrieben ward. Die umfaffendften Drude blie: 
ben dabei für diefe Zeit immer die beiden frübften Poly: 
glotten, die complutenfer von Brocario beforgte 1514 
—17 in ſechs Foliobänden, und die antwerpner 1569 — 
72 in acht Fol. durch Arias Montanus edirte, obwol fie 
neben dem bebräifhen Zerte nur die chaldäifche Über: 
fegung enthielten, 

Daß neben den obengenannten Semitifhen Dias 
lekten auch das Armenifhe von einigen Gelehrten in den 
Kreis ihrer barmonifhen Arbeiten aufgenommen worden 
war, zeigen ihre erwähnten Werke. Allein fogar das Ja: 
paneſiſche ging fhon im 16. Jabrb. nicht ganz leer 
aus, wovon das 1595 in 4. gebrudte Dietionarium 
latino-Jusitanicum ac japonicum, ex Ambr. Catepini 
(eines 1510 verftorbenen Auguftinermönds) volumine 
depromtum: in quo omissis nominibus propriis tam 
loeornm quam hominum, ac quibusdam aliis minus 
uitatis ommnes vocabulorum significationes elegan- 
tioresque dicendi modi apponuntur, In Amacusä in 
collegio japonico soc. J 

Noch erinnert und beim Scheiden aus diefem Jahrh. 
der Name Amira, defien Grammatica syriaca sive 
chaldaica, Romae in typographia linguarum exter- 
narum, apud Jac. Lunam (1596. 4) berausfam, an 
eine ſchon in biefer Zeit für das Studium der orienta- 
lien Literatur vortheilhafte Erfcheinung. Ein glückli— 
her Gedanke nämlich war es, der unerwartet weiter an: 
vegte, daß einzelne Milfionsanftalten gelehrte Maroniten 
vom Libanon nach Europa überſiedelten, und ſo euro: 
päiihen Gelehrten Gelegenheit gaben, ſich durch diefelben 
in ihren einbeimifhen Sprachen unterrichten zu laffen. 
Unter jenen befand fi nun auch der gelehrte und from: 
me Patriarh Georg Michael Amira, der unter Cle⸗ 
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mens VII. in Rom war und 1641 flarb. Nach diefem 
tbaten fib Gabriel Sionita, Profeffor der arabifchen und 
forifhen Sprache in Rom, ber thätigen Antheil an ber 
parifer Polyglotte nahm, und Giovanni Hesronita und 
noch fpäter als diefe die Affemani hervor. Der ältre 
Joſeph Simon Affemani ftudirte zwar felbit im Maros 
niten:Gollegio zu Rom, reifte aber 1717 und 1738 nad 
Ägypten und Syrien, und kehrte mit literarifchen Schägen 
reich beladen nah Europa zurüd. Sein Neffe und 
Amtönachfolger Evodius Affemani unterftüste ibn thaͤ— 
tig bei feinen ausgebreiteten Arbeiten’). Der Brubder 
Simons endlich, Iofepb Aloys, gab ebenfalls mehre Schrif: 
ten beraus, und verhalf dadurd dem Namen Affemani 
zu größerer Berühmtheit. Ale diefe Männer wurden 
des Zufammenbangs wegen ſchon bier genannt. 

Unter allen großartigen Unternehmen des 17. Jahrh. 
aber ſtehen unſtreitig die beiden andern Polyglotten oben 
an! An ihrer — nahmen die ausgezeichnetiten 
Drientaliften diefer Zeit Theil. Guido Michael le Jay 
fügte in der parifer (1645) zum bebräifhen Text und 
der chaldaͤiſchen Paraphrafe die famaritanifche, ſyriſche 
und arabifche Überfegung binzu, und benugte dabei bie 
überall zerfireut liegenden Manuferipte. Außer Gabriel 
Sionita und Io. Morinus unterflüste ihn der oben nicht 
genannte Maronite Abraham Ecchellenſis bei diefer rie— 
fenbaften, in zehn Foliobänden beftebenden Arbeit. Noch 
weiter Bing, Brian. Walton in der londoner Polyglotte 
(1657). Mit Hülfe der größten in England damals 
lebenden Drientaliften Hude, Lightfoot, Pocode war er 
im Stande, die von le Jay aufgenommenen Überfeguns 
gen durch die perfifhe und Atbiopifche zu vermehren, und 
biefer Arbeit einen Eritifhen Apparat beizugeben. Vor: 
zugsweife zum Gebrauche für diefe Überfegungen in den 
Polnglotten bearbeitete Edmund Gaftle oder Gaftellus zu 
Gambridge (flarb 1685) fein vortrefflihes Lexicon 
Heptaglotton (1669) und verfchmelzte fo die verfchieben: 
artigen Elemente gleichſam zu einem barmonifchen Gans 
zen. Für das Perſiſche ift jenes Wörterbuch vorzüglich, 
und von dem forifchen Theile haben wir bekanntlich durch 
Kobann David Michaelis einen befondern Abruf in #, 
(Göttingen 1788) erhalten, 

Caſtle's barmonifch:lerifographifche Arbeit war jes 
doch nicht die erfte diefer Art, obmwol er durch diefelbe 
feine Vorgänger und Nachfolger übertraf. Es erfhienen 
im 17. Jahrh. eine Menge polyglottifcher Wörterbücher, 
unter denen das fchon obenerwähnte Schindlerfhe Le- 
xicon pentaglotton vom I. 1612 die Meihe eröffnet. 
Diefem folgte (Frankfurt 1661) das Etymologicum 
Orientale sive Lexicon Harmonicum ‘Erraykurrov 
von bem fleifigen und gelebrten Jobann Heinrich Hot: 
tinger, welches das Hebräifhe, Chaldaͤiſche, Syriſche, 
Arabifhe, Samaritanifhe, Xthiopifbe und Talmudiſch⸗ 
Rabbinifche, aber nur den MWurzelmörtern nad, umfaßte. 
Diefem zunächft fleht dad Hodegeticum orientale har- 





7) Vergl. über Joſephh Simons handfhriftlichen Nachlaß, der 
1768 durch einen Brand faft gänzlidy vernichtet wurde, Intellie 
genzblatt zur Allgemeinen Riteraturjeitung Nr. 83. 1832, 
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monicum vom General-Superintendenten zu Lauenburg, 
Johann Friedrih Nicolai, welches das Hebräifche, Chal⸗ 
daͤifche, Syrifche, Arabifche, Äthiopiſche und Perfifche les 
rifalifch behandelte und in Jena (1670. 4.) erſchien. 
Demfelben beigefügt ift Grammatica livguarum earun- 
dem, secundum prima praecepta delineata,,harmo- 
nica. Ebenſo behandelte der marburger Profefjor Georg 
Otho (farb 1713) in feiner Palaestra Jinguarum orien- 
talium, die er in Frankfurt a M. (1702. 4) heraus⸗ 
gab, die vier erfien Gapitel der Genefid des Urtertes 
und aller in der londoner Polnglotte vorfommenden Über: 
fegungen in dem beigefügten Wörterbuche lerifalifh, und 
berfelbe lieh außerdem eine Synopsis institutionum, in 


welche er tas Samaritanifhe, Rabbiniſche, Arabifche, 


Übiopifche und Perſiſche aufnahm und grammatifch durch: 
ging, durch den Drud befannt machen. 

Neben dem lexikaliſch-harmoniſchen Studium der 
orientalifhen Spradyen dauerte alfo auch, wie bie fo 
eben von Nicolai und Otho angeführten Schriften bes 
weifen, im 17. Jahrh. das grammatiſch-harmoniſche fort. 
Ich erinnere außerdem noch an die Arbeiten des 1642 
zu Leyden verftorbenen Ludw. de Dieu, der, wie wir 
fpäter feben werden, ſich aud ums Perſiſche Verdienfte 
erwarb; an den fchon genannten Job. Heint. Hottinger, 
der eine Grammatica quatuor linguarum (des He: 
bräifchen, Chaldaiſchen, Syriſchen und Arabiſchen) bers 
ausgab (Zürich 1649. 4), an den 1649 als Profeflor 
der orientaliiben Spraden zu Wittenberg verftorbenen 
Andreas Sennert, deffen Hypotyposis harmonica lin- 
guarum orientalinm (1653. +.) das Chaldaͤiſche, Sn: 
rifche, Arabifche und Hebraiſche behandelte, andrer Schrif⸗ 
ten von ihm, die dieſelben Sprachen zum Gegenſtande 
batten, nicht zu gedenken; an den Engländer Joannes 
Viccars, der fi durch feine Decapla in Psalmos, sive 
commentarius ex decem linguis, viz., hebr., arab., 
syriae., chald., rabbin., graee., rom., ital., hispan., 
gallie,, una cum specimine linguae cophticae, persi- 
cae et anglicanae mss. — cum duplici indice rerum 
vocesque arabicas, syriacas, hebr. rabbinicas ad mo- 
dum lexiei enodante (zuerft 1639 und dann wiederum 
1655 Lond, in kl. Fol.) großen Rubm erwarb; an Wal: 
ton, deffen Introductio ad lectionem linguarum orien- 
talium: bebraicae, chaldaicae, samaritanae, syriacae, 
arabicae, persicae, aethiopicae, armenae, coptae etc, 
in der zweiten Ausgabe (Kondon 1655. 12.) erſchien. 
Gleiche Gelehrſamkeit in allen diefen Dialeften, wie bie 
—— Männer, bewies auch der 1613 zu Berlin ge⸗ 

orne und barauf faft an allen berühmten Univerfitäten 
Europa’s angeftellte Profeffor Ghrift. Raue (Ravius) 
dur feine General grammar for the ready attainin 
of the ebrew, samaritan, calde, syriac, arabie a 
the ethiopie languages, with a pertinent discourse 
of the oriental tongues (T,ondon 1650. 12.). 

Die Kortichritte aber, welche dad Studium der orien: 
talifben Sprachen in faft allen Rändern Europa's nod 
vor Beginn des 18. Jahrh. machte, treten noch beutlis 
cher bervor, wenn man das, was in den einzelnen orien: 
talifchen Sprachen gefchab, genauer betrachtet. Das Ge: 
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biet erweitert fih nah Außen und Innen, und gibt ju 
mannichfadhen Betrachtungen Anlaß, Mit den Mitten 
zur Erlernung jener Spraden vermehrte ſich auch die 
Liebe zu ibrem Studium. Politifche, religiöfe und liters= 
rifche Intereffen brachten den Drient und Sccident {den 
jegt vielfach näher, und die genauere Bekanntſchaft mit 
den afiatifchen Reichen ließ auch ihre geiftigen Schaͤtze 
immer mehr wahrnehmen und verehren. 

Das Hebräifche fand zum großen Theil an den 
früber genannten Gelehrten ausgezeichnete Bearbeiter, 
und über diejenigen Männer, die ſich fonft pbilologif& 
damit befchäftigten, fann Gefenius*) nachgefehen werden. 
In jeder über diefe Sprache von nun an erfheinenden 
Arbeit zeigte fib der Einfluß ber verwandten Dialekte 
immer fructbarer und audgebreiteter. Auch die Reol— 
wiflenfhaften des U. I. gewannen fichtbar, wovon ftatt 
a. die Werke Bocharts die glänzendfien Beweife ad» 
eben. 

’ Dad Aramdiihe oder Chaldäifhe und Sy: 
riſche, und das Nabbinifche ging dabei nicht leer aus. 
Die Arbeiten eines Johann Burtorf des Ältern (farb 1629), 
der Profeffor zu Bafel war, und um das Judenthum genauer 
kennen zu lernen, mebre Juden eine Zeit lang in feinem 
Haufe unterbielt, find bis jest moch unentbehrliche Hülfs— 
mittel, Auch 74. Opiti: Chaldaismus (Kilon. 1696. 4.) 
iſt nicht ohne Wertb; vorzüglich aber ift hiermit an mebre 
Werke der obengenannten Gelehrten zu erinnern. Der 
Zalmud fand an den zu Straßburg um 1663 lebenden 
Kohann Ulmann, an Eduard Pocode, an Fricdrih Bern: 
bard Dass, an Millius, an Gonftantin "’Empereur de 
Oppyck, an Johann Heinrih Hottinger, an den Burtor: 
fen, an PVitringa, Leusden, Opitius, Ligbtfoot, Carpzov, 
Danz, Wilhelm Guife, Franz Zayler °) fleißige Benutzer, 
Uberfetzetr und Erflärer und an W. Surenbus einen be: 
rufnen Herausgeber (Amfterd. 1698—1703. Sechs Bände 
Fol.). Hierber gehört auch Ghriftian Anorrs von Ro: 
fenrotb Cabbala denudata (Sulzbah 1667 und Franf: 
furt 1684. Zwei Bände 4.). 

Für das Syriſche geſchah wenig Wefentliched in 
befondern Schriften, dagegen ift ihm in den harmoniſchen 
Merken die gebübrende Aufmerkfamfeit gewidmet worden. 
Doch vürfen die Bemühungen des Abraham Ecchellenſis 
(Linguae syriacae sive chaldaicae perbrevis insti- 
tutio (syriace), (Romae, typis Congr. de propag. fide 
1628), die Dottrina christiana in latino et arabico 
colla versione siriaen (Romae 1642), der Thesaurus 
arabico-syro-latinus Thomae a Novaria, cum indice 
alphabetico ad formam dietionarii a Marco Bovelio 


8) Geſchichte der hebr. Sprache und Schrife. S. 118 fg. Zu 
ben bafelbft nicht genannten Schriften ift vor allen noch Dictio- 
narium hebralcum una cum interpretatione latina et vulgari, ex 
variis authoribus congestum a F, Mario Calasio. (Romae 1617. 
4.) binzurufügen. 9) Bon ibm ift bas Targum hierosolymita- 
num in V libros legis e lingua chaldaica in latinam conversum, 
(Londini 1649) und Tractatus de patribus, Rabbi Nathane au- 
tore, in lingunm latinam translatus, (Londini 165%.) Misnae 
pars ordinis primi Zeraim etc, von @uife, herausgegeben von 
Ed. Bernard zu Drford 1690. 
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Lucense edito, und bie Psalmi syriace et arabice, 
in monte Libano editi 1610. fol. nicht vergeffen wer: 
den. Alles diefes find aber unbedeutende Unternehmuns 
gen gegen die Arbeiten der Affemani und andrer Gelchrs 
ten in der folgenden Zeit. 

Ganz anderd fah es in ber arabifchen Literatur 
aus, deren felbftändige Bebandlung ſchon in diefem Jahr: 
bunderte nicht zu verfennen ift, und obgleich unter den 
132 Schriften, die Echnurrer in feiner Bibliotheca ara- 
bica ') ald im der angedeuteten Zeit erſchienen aufführt 
(es ift aber dafelbft alles auögefchloffen, was nicht rein 
“arabifch if, mithin auch alle harmoniſch angelegten Gram⸗ 
matifen und Lerika), ſich eine Menge für eigentliche aras 
biſche Literatur weniger wichtiger Schriften befinden, wie 
von ben Miffionsanflalten verfertigte Überfegungen, Re: 
ligionebücher, Gebete, Katechismen, einzelne Theile der 
keil. Schrift, Glaubensbetenntniffe, Liturgien, Auszüge 


aus Goncilien, unbedeutende Tractätchen, gebaltne Re: 


den, Auszüge aus dem Koran und Alphabete, fo bürs 
gen doch die Namen eines Thomas van Erpe, gemöhns 
li Erpenius genannt (man denke an feine verſchiednen 
auf arabifche Grammatif ſich beziehende Schriften, an 
feine mit Scaliger und von ibm befonderd heraufgeges 
benen Proverbien, fein N. Zeftament, die Gefchichte Io: 
feobö, feinen Pentateuch, feinen Elmakin), eines Jakob 
Golius, Profeſſors der arabifchen Sprache zu Leyden 
(geſt. 1667, feine Proverbia Ali 1629, Arabsiadae 
Vita Timuri 1636, vorzüglich fein Lexikon 1653, feine 
Ausgabe von Erpend Grammatik 1656, fein Alfragan 
1669), eines Eduard Pocode, der, wie Golius felbft, im 
Trient gemwefen war (von ihm Specimen Historiae Ara- 
bum 1650, Maimonidis Porta Mosis 1655, Eutychii 
Annales 1658, Tograi Carmen 1661, Abulpharagii 
Historia 1663, Philosophus autodidactus 1671), eines 
Abradam Hindelmann, der den Koran 1694 zum erften 
Mile vollftändig im Urterte herausgab, eines Ludov. Mas 
racci, der denfelben (wiewol öfter noch als Hindelmann 
im Zerte fehlerhaft) mit Überfegung, Anmerkungen, Wis 
derlegungen und weitläufigem Probromus zu Padua 1698 
in Folio druden ließ, eined Philipp Guadagnolo, ber 
es neben dem Hebräiichen, Chaldäifhen, Syriſchen und 
Perfiihen, namentlih im Arabifhen, fo meit gebracht 
hatte, daß er daffelbe vollfommen ſprach, die 1671 in 
drei Foliobänden in Rom erfchienene Bibel auf Geheiß 
der Propaganda in 27 Jahren überfegte, und Breves 
institutiones derfelben Sprache herausgab, eines Ra⸗ 
phelengius, Giggejus, Dominicus Germanus, Hottinger, 
Gravius, Sennert, fowie die Bemühungen und Drude 
der Congregatio de propaganda fide, für die Befries 
digung der Anfoderungen, die felbft ein parteiifcher Rich 
ter an eine Reihe von 132 in einer faum erft erblüben: 
den Literatur erfhienenen Schriften machen könnte. So 
waren ed alfo vorzüglich Holländer, Engländer und Ita» 





10) Einige Schriften find auch autgelaffen, wie bes Joh. Fa- 
—— Specimen arabicum, quo exhibentur aliquot —— Ara- 
ica partim in prosa, partim ligata oratione compusita. (Rosto- 
A u 
X. Encplt.d.B. u. K. Dritte Section. V. 


liener, bie den Zeutfchen in umfaffender Behanblung bes 
Arabifhen vorauseilten und ihnen gleihfam den Weg 
keigten. Es konnte dies aud nicht anders fein, ba 

eutſchlands Bibliothefen um dieſe Zeit noch Außerft mes 
nige Hülfsmittel barboten und die vorhandnen nicht eins 
mal befannt waren. Erſt jetzt wurden fie vielfach durch 
die in verſchiednen Schlachten den Türken abgenoms 
menen Manuferipte und andre literarifche Schaͤtze bes 


reichert. 

Nicht daffelbe Fortfchreiten mit den Jahren, wie in 
den biöher genannten orientalifchen Dialeften, läßt ſich 
vom Athiopifhen rühmen. Das Studium biefer 
Sprache erreichte bereitö im 17. Jahrh. feinen Culmina⸗ 
tionspunft, indem feit jener Zeit e5 Niemand dem da⸗ 
mals gelebrteflen Kenner und fruchtbarſten Scriftfteller 
in dieſer mit der arabiſchen fo eng verfhwifterten Sprade 
bis auf diefen Tag zuvorgethban hat. Es ift dies bes 
fanntli der 1624 zu Erfurt gebome Diplomat und kin: 
guift Hiob Ludolf oder Leutbolff *'), der Außerlich glüds 
lich geflellt auf feinen vielfachen Reifen binlängliche Nah⸗ 
rung für feine Spradliebhabereien fand, unter benen er 
das AÄthiopiſche allen andern vorzog und itm zu Liche 
felbft nach Ätbiopien zu reifen Willend war. Keinets 
wegs war er jebocd ber erfte, der fich mit biefer Litera⸗ 
tur befhäftigte. Vor ihm hatte ſchon der cölnifche Propft 
Johann Potken (f. oben), der ebenfalls von gebornen 
Ätbiopiern die erſte Kenntniß in ihrer Sprache erhalten 
hatte, Zeit, Geld und Mübe darauf verwendet, ging jes 
doch nicht ſebr über die Herausgabe der Palmen (Rom 
1513. 4, und Göln 1518 Fol.) hinaus. In demfelben 
Sabrhunderte (Rom 1548. 4.) erfhien auch noch das 
ganze N. Zeftament *), worauf auch für die grammas 
tifhe und Ierikalifche Bearbeitung der Sprache durch Mas 
rianus Dictorinus und den Garmeliter aud Antwerpen 
Jakob Wemmers etwas gefchab. Außerdem erwaͤhne ich 
den burch feine Liederlihfeit und Eigenthümlichkeit bes 
fannten und 1673 verflorbenen Theodor Peträus (Pe: 
trejus), welcher außer andern die Prophetia Jonae ex 
aethiopico in latinum ad verbum versa, et notis at- 
que adagiis illustrata, cui adjunguntur IV Geneseos 
capita e vetustiss, ms, aethiopico eruta, nune pri- 
mum publicata (L. B. 1660), und mit Johann Georg 
Niffel zufammen Homilia aethiopiea de nativitate Jesu 
Christi, latino sermone ad verbum donata etc. (L. 
B. in demfelben Salre) herausgab, aller der frühern hars 
monifch veranftalteten Arbeiten, in weiche das Athiopis 
ſche aufgenommen warb, von Peter Bictor Gajetanus 
Palma, Ravius, Gerhard, Dibg, Nicolai und Andern 
nicht zu gedenken. Haft nleichzeitig mit den Werten Lu⸗ 
dolfs erſchienen auch die Quatuor prima Geneseos ca- 

ita, aethiopice et latine von Georg Ehriftian 
Burelin (Frankf. a. M. 1696. 4.) und bald darauf 
bie Grammatica aethiopica, D. Joh. Henrici Maji 
hebraicae, chaldaicae, syriacae atque samaritanae 





11) fiber feine Werke f. den Art. Äthiopien. 12) &. En: 
cytlop. Ifte Sect. II. &. 114. Anm. 17, Daffelbe gehört mithin 
in bie Lifte ber obenangeführten im 16. Jahrh. —⸗ Werke. 
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linguarum institutionibus harmoniea; conscripta a 
Joh. Phil, Hartmanno (Frankf. a. M. 1707). Lu— 
dolf übertraf aber durch feine zwei Mal aufgelegte Gram: 
matik, Wörterbuh und Gefchichte alle feine Vorgänger, 
und ift, wie ſchon bemerkt, bis jegt noch unübertroffen 
geblieben. 

Dur das Ärhiopifhe ift und der Weg nach Afrika 

ebahnt worden, und fo mag eö diefer bereits gefchehene 
Creme entfchuldigen wenn gleich hier auch das liber 
das Koptifche zu Sagende beigebradt wird. Salma⸗ 
fius warf fhon mande Frage über daffelbe in feinen 
Briefen auf, und glaubte felbft (Ep. p. 178) der erfte 
zu fein, der diefed Gebiet betrete. Umfaffender dagegen 
war, was Athanafius Kircher in feinem Prodromds Cop- 
tus (Romae, Typis S. Congr. de prop. fide 1636, 
4), feinem Oedipus Aegyptiacus, einer 20jäbrigen Ar: 
beit in drei Theilen, feinem überfegten Rituale vetus 
Cophtitaram und lexikaliſch in feiner Scala Magna that. 
Nur verfuhr er zu leichtgläubig und ging von DVorur: 
tbeilen befangen an die Arbeit, wovon fich in dem neuns 
ten Gapitel jenes fonft mit vieler Gelehrſamkeit ange: 
füllten Prodromus fattfame Beweife finden. Bieles fah 
er auch ſchon, theils durch die Eimmwürfe der Gelehrten 
aufmerffam gemacht, tbeild aus eigner Anfchauung und 
Belehrung, in feiner Lingua Aegyptiaca restituta ein. 
Vorzuͤglich fand er an Erasmus Binding, feit 1648 Pros 
feffor zu Kovenhagen und fpäter bis an feinen Tod 
(1684) Oberhof, Gerichts: und Staatörath, einen har: 
ten Gegner in ber Dissertatio de linguae Graecae et 
Aegyptiacae affinitate (Hafa. 1660. 4.). Auch Pfeif⸗ 
fer machte bereitö in feiner Vorrede zur Introductio in 
Orientem auf die Unbaltbarfeit mancher feiner Forfchun: 
gen im Algemeinen aufmerffam. Der ſchon oben ges 
nannte Theodor Petrejus von Flensburg in Holftein, der 
neben dem Armenifhen, Arabifchen und Kthiopifchen auch 
des Koptifchen maͤchtig war und ſelbſt den Drient be— 
ſucht hatte, aber dabei ſolchen Eigenſinn beſaß, daß er, 
um ſeine ſchmuzige Lebensart nicht aufzugeben, weder 
eine ‚Profeffur annahm, noch ſich in irgend einen Brief: 
wechfel einließ, gedachte außer feinem koptiſch-arabiſch⸗ 
lateinifchen Pfalterium, wovon der erfte Pfalm zu Key: 
den (1660. 4.) herauskam, auch fein bereits verfertigtes 
koptiſches Lexikon beraudjugeben, ward aber durch fein 
unermwartetes Ableben zu Kopenhagen 1673 daran ver: 
hindert. Ein gleiches Schickſal hatte das koptiſche Wör: 
terbuch von la Eroze, das er im Manufcripte zurüdließ. 
Ale diefe Männer, vorzüglich Kircher, ließen die HDiero: 
glyphen nicht unberührt, was der Obeliscas Pamphilius 
a. aegyptiacus, von tbengenannten Gelehrten herausge— 
geben, beweiſt. 

Ehe wir die Semitifhen Dialekte ganz verlaffen, ift 
auch an dad ſchon oben bei Angabe der harmoniſchen 
Wörterblicher und Grammatifen genannte Samarita: 
nifche zu erinnern. Die Refultate der frühern Bear: 
beitung diefer Sprache find faft nur im jenen Werfen 
niedergelegt worben '’). Beſondre Verdienſte um baffelbe 


18) ©. bas Werk von-Rapvius, bie Synopsis von Otho, 
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erwarb ſich der 1659 zu Paris verfiorbene ausgezeich⸗ 
nete ZTheolog Johannes Morin. Er ſchrieb Exercita- 
tiones ecclesiasticae in utrumque Samaritanorum 
Pentateuchum — quibus accedunt memorabilia quae- 
dam utriusque Pentateuchi specimina (Paris, 1631. 
4.); ferner opuscula hebraeo-samaritica, wovon I, 
eine Grammatica Samaritana und VI. ein Lexicon 
samaritanum omnes dictiones difficiles explicans, die 
übrigen Abhandlungen II. bis V. aber andre auf ven 
Tert des famarit. Pentateuches fich beziehende Erſchei⸗ 
nungen befprechen. 

Seltner ald dad Samaritanifche und faft alle andre 
bisher genannten orientalifhen Spraden ward das Ar: 
meniſche, was fi aus der Eigenthümlicyfeit der Spra: 
che erklären läßt, in die barmoniichen Werke aufgenoms 
men; dennoch ift die wahrfcheinlich erfte Arbeit eine bars 
monifche, idy meine die zu Pavia 1539 erfdienene In- 
troductio in chaldaicam linguam, syriacam atque ar- 
menicam, von Theſeus Ambrofius, und auch Gas 
jetanus Palma hatte das Armenifhe in feine Paradig- 
mata aufgenommen. Es geſchah alfo aud bier fcbon 
frübzeitig etwas neben dem Abdrucke ber armenifhen Bis 
belüberfegung für Grammatik, und daß die Kenntniß die 
fer Sprache nicht ohne allen Nugen für die Erklärung 
ber heil. Schrift fei, das fuchte fpäter auch Pfeiffer in 
feiner Introductio (p. 60) zu beweifen, Mit vorzügli: 
cher Liebe und ee nahmen fich die roͤmiſchen 
Miffionsanftalten des Armenifhen an, und es lernten 
unter ihrem Schutze fogar Armenier ihre eigne Sprade 
bei europäifchen Gelehrten, welche Erſcheinung ſich um: 

efehrt beim Hebräifhen findet, deſſen erfte Kenntniß 
dich die Chriſten theuer und mit Mübe von Rabbinen 
verfchaffen mußten, und beim Syrifhen und Arabiſchen, 
morin nad Europa gebrachte Drientalen abendlaͤndiſche 
Gelehrte unterrichteten. Clemens Galanus aus Sorento 
hatte während feines zwölfjährigen Aufenthalts im Driente 
ſich in vollftändige Kenntniß des Armenifhen geſetzt, und 
ward nad feiner Heimkehr in Rom alö Lehrer ber dor: 
tigen Armenier in der Theologie angeftelt. Von ibm 
erfhien auch im 9. 1645 in Rom Linguae literalis 
Armenicae institutiones Grammaticae et Logicae cum 
Lexico Scholastico, auf welches Werk er eine arme: 
niſche Gefhichte und Conciliationes ecclesiae Arme- 
nae cum Romana armenice et latine in zwei Bänden 
fol. mit Anmerkungen folgen ließ. Ginzelne Theile der 
heil. Schrift waren dagegen ſchon vor ibm edirt, wie die 
Dialmen 1565 zu Rom, und Franisfus Rivola aus 
Mailand hatte eine Grammatica Armenica und Dietio- 
narium Armeno-Latinum 1634 in Paris erſcheinen laf: 
fen. Ebenſo hatte der armenifche Priefler Pietro Paolo 
eine aus dem Italienifhen in dad Armenifche überlegte 
Dottrina Christiana, und 1634 in Paris eine Cate- 
chesis Pontifieia durch ben Drud befannt gemacht. 
Eine ähnliche Arbeit war bie von Petrejus armenifch ber: 
auögegebene Doctrina christiana, Die erſte vollfläns 


bas Alphabetum linguarum duodecim und andre. Waltons Ber: 
bienfte um das Samaritanifche find ebenfals angedeutet worden. 
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dige Ausgabe ber armenifchen Bibelüberfegung aber er 
ſchien erft 1666 in + zu Amſterdam durch ben Biſchof 
Uscan, auf welde 1705 zu Gonftantinopel ein zweiter 
Abruf folgte '*). Ein flarkes armenifhes Wörterbuch 
batte auch der im J. 1739 zu Berlin verflorbene La 
Eroze (eigentlih Maturin Beyffiere ), ausgearbeitet; «8 
blieb aber ungebrudt. 

Mehr als für das Armenifhe und Samaritaniſche, 
wo die Literatur überhaupt von feinem febr großen Um: 
fang ift, geſchah ſür das an Werken aller Art reiche 
Derfifhe; doc erhielt auch diefe Sprache ihre erften 
Bearbeiter vorzuglih auf Veranlafjung der perfifchen Bis 
belüberfegung und behufs ter Erklärung einiger altteilas 
mentlihen Bücher, wie Daniel, Göra und Eſther, ins 
dem man wie anbenwärts fo auc bier von ber Frage 
ausging, welchen Nugen boffelbe für tie heil. Schrift 
gewaͤhre. Doc wurde dad Stutium diefer Sprache bald 
allgemeiner, und dehnte ſich auch auf antre Gegenſtaͤnde, 
vorzüglih auf Forfhungen über ihre Berwandtſchaft mit 
tem Teut ſchen, aus Mertwürbig aber bleibt es, daß 
die erfte Derausgabe einer perfiihen Überfegung des Pen: 
tateuchs durch einen Juden, Jakob Zamufi, mit dem bes 
bräifben Zerte, der arabifchen Überfegung von Saadias 
und der chaldäifchen von Ontelos (Gonflantin. 1551) zus 
gleih beforgt ward. Diefelde Überfegung ging in bie 
engliihe Polyglotte über. Fragt man aber nach den 
Männern, die fih überhaupt bis zum Anfange des 18, 
Jahrh. um das Studium des Perfifhen verbient mach: 
ten, fo find unflreitig Angelo a Et. Joſeph, Podeſta, 
Lud. de Dieu, Solius, Gravius, Gentius, Elichmann, 
Hyde, Wheloc, Guil. Burton, Diearius, Pietro della 
Dale und Bochart an die Spige zu fielen, und einige 
Antre, von benen ebenfalls nur dad Hauptſaͤchlichſte zu 
erwähnen ift, 5. B. Warner, waren nur Dilettanten, 

Bekannt iſt ed, daß der Titel der erſten perſiſchen 
Grammatif, die im Drud erſchien, den Namen bes lud. 
de Dieu an der Stirn trägt (Rudimenta linguae per- 
siene, L. B. 1639. 4). Diefer, feit 1619 Profeffor am 
walloniſchen Gollegium in Leyden und in dem Perfifchen 
wohl erfahren, beging jedodh an dem Arzt und Stus 
diengenoffen Johann Glihmann, einem gebornen Schle⸗ 
fier, der ebenfalls in Leyden prafticirte, ein Plagiat mit 
obigem Werke. Lud. de Dieu bat dagegen andre ſelb⸗ 
fländige Verdienſte alt Herausgeber einer Grammatica 
linguarum orientalium, ber Historia Christi persice 
sonseripta, simulque multis modis contaminata '°), 
ab Hirr, Xavier (Lugd. B. 1639) und der Histo- 
ria St. Petri persice conseripta simulque multis mo- 
dis eontaminata (ibid. 1639), die er beide lateinifch 
überfegte und mit Anmerkungen verfah. Hieronymus 
Zavier nämlich was Iefuit, und ging 1581 nad Im: 


14) ©. Encykl. Ifte Sect. V. S. 360. 15) Contaminata 
tb de Dieu auf den Titel fegen, weil Kavier in feinem Machwerke 
ber heit. Geſchichte eine enge Fabeln aufgebürber und ſich allers 
lei Berfälfchungen erlaubt hatte. De Dieu jog daher diefe Schrif⸗ 
ten gewaltig durch, meshalb feine Kusgaben durch ein dreifachts 
Deeret verboten wurden. 


— 


dien, wo er am Hofe des Großmogul lebte und vier 
Enkel deſſelben zum katholiſchen Glauben bekehrte. Er 
ſtatb 1617 zu Goa, nachdem er daſelbſt auch noch ans 
dre Echriften (de mysteriis fidei Christianae s. fons 
vitae, vitae Apostolorum, historia martyrum resque 

estae Sanetorum) verſiſch auegearbeitet hatte, obmol 
ibm diefe perfifche Überfegungen abgefprocdhen und einem 
Mubammedaner zugeigrieben werden, der von ihm das 
portugiefifhe Driginal erhalten hatte. — Elibmann, ber 
von 16 Sprachen bie perfiihe am beiten verſſand, und 
vorzüglich auf die Berwanbtichaft des Zeutfchen mit bem 
Perſiſchen aufmerffam gemacht bat (worüber Salmasius 
in Praefatione ad tabulam Cebetis nachzuſehen ifl), 
warb durch einen frühzeitigen Zod 1639 (de Dieu ftarb 
drei Jahre fpäter) feinen linguiftifhen Studien entriffen. 
Zeitgenoffe Liefer Männer war John Grave (Greaves, 
Johannes Gravius, 1602 in Golmore geboren), der 1630 
Profefjor der Geometrie in Drford ward. Später (1637) 
trat er eine Reife über Gonftantinopel nah Ägypten an, 
und fam erft 1643 zuruͤck, worauf er 1652 ald Privat: 
mann in London farb. Auch er ſchrieb Elementa lin- 
—— persicae, denen Anonymus Persa de siglis Ara- 

m et Persarum astronomieis (Lond, 1648. 4.) beis 
gegeben if. Außerbem aber machte er ſich um mehre 
perſiſche und arabifhe Aftronomen und Geographen ver: 
dient *). Andres hinterließ er handſchriftlich “). Nicht 
weniger gelehrt war fein Sanbömann Thomas Hyde, ber 
von 1665 an bis zu feinem Zode 1703 faft immer bei 
der oxforder Bibliothek und Univerfität angeftellt war, 
an welcher letztern ex anfänglich die Profeffur bes Aras 
bifhen und Hebräifchen hatte, Er unterflügte Walton 
bei Herausgabe der Polyglotte, feinen größten Ruhm 
aber erwarb er burd die (1700. 4.) erfhienene Religions 
geſchichte der alten Perfer (Historia religionis veterum 
Persarum, correcter und ‚vollfländiger 1760 wieber ab» 
getrudt, ebenfalls in Orforb), und durch fein Werk Über 
die Spiele des Drients bei den Arabern, Perlen, Ins 
bern und Ghinefen beurfundete er die vielleitigfte Bele— 
fenheit und das genaueſte Studium mehr als einer oriens 
talifchen Sprade. Sein Lehrer und Gönner Abraham 
Wheloc, der Bibliothefar und Profejfor der Lingua ara- 
biea und saxonica zu Cambridge war, ebirte eine von 
ber in ber Waltonfchen Volyglotte verfchiebne ſche 
Überfegung der vier Evangelien, die mit lateiniſchet Über: 
fegung und Anmerkungen (letztre blos bis Gap. 17 des 
Matthäus) nah feinem Tod auf Koften des Thomas 
Adams 1657 in Fol. herauskam ). Diefen Drientalis 





16) &o gab er Epochae celebriores astronomis, historieis, 
chronologis Chatajorum, Syro-Graecorum, Arabum, Persarum, 
Chorasmiorum usitatae ex traditione Ulug Beigi (Lond, 1650, 
4.); Chorasmiae et Mawaralnahrae descriptio, ex tabulis Abul- 
fedae (Ib. 1650); Binae tabulae geographicse, una Nassir 
Eddini Persae, altera Ulug Beigi Tatari (Ib, 1652); Astrono- 
mica quaedam ex traditione Shah Cholgii Persae (Ib. 1650) 
wnd andre Schriften heraus 17) ©. TAom. Smiths vitae Fi- 
rorum doctorum, 18) IV Ervangeliorum D. N. J. G. versie 
persica, syriachm et arabicam suarissime redolens: ad verba et 
mentem graeti textus fideliter oomeinnata, — ribu⸗ mas, 0x 


— 
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flen Englands, die vorzüglich das Perfifche im 17. Jahrh. 
begünftigten, fügen wir nod Wilhelm Burton den Jüns 
ern bei, der zulegt Director der freien Schule in Kings 
on war, und durch feine Aelwava linguae persicae, 
welche 1720 durd von Seelen mit Anmerkungen zu Lüs 
bed wieder abgebrudt worden find, ſich wenigftens als 
einen recht verfländigen Dilettanten bewies. Allein auch 
in Holland, Italien (Rom), Frankreich und Teutſch⸗ 
land fündigten fi einzelne Gelehrte ald Freunde des 
Perfifhen an, die ed tbeild grammatiih und lerikalifch 
bearbeiteten, theild das Studium beffelben durch Heraus: 
gabe einheimifcher Schriftfteller möglih machten und bes 
deutend beförbderten, theils ed zu gefchichtlichen und ans 
tiquarifchen Arbeiten überhaupt benugten. So haben wir 
von Angelus a St. Joſepho eine Pharmacopoea Per- 
sica, ex idiomate Persico in Latinum conversa (Lu- 
tet, 1681), obmol Hyde ihm kein Verdienft an dieſer 
Arbeit laffen wil, indem vor ihm ein andrer dieſes Werf 
überfegt, er aber demfelben nur feinen Namen vorgefeht 
babe, und ein Gazophylacium linguae Persarum, das 
zu Amfterdam 1684 in Fol. erfhien. Zu Rom kam mit 
den Typen ber Congreg. de prop. f. 1661 gebrudt 
Ignatii a Jesu Carmelitae discalceati grammatica lin- 
guae Persicae heraus, und zu 2eyden (1644) die Pro- 
verbia Persica von Levinius Warner, der auch mehre 
arabifhe Werke handfchriftlih in Überfegungen binters 
ließ, und diefelben wie feine oriental. Manufcripte als 
Legat der leybner Bibliothek vermachte. Andre Gelehrte 
wiederum befaßten ſich weniger mit perfifchen Zerten und 
deren Herausgabe, fonbern lieferten nur Überfegungen, 
oder flellten mit Huͤlfe ihrer Kenntniß des Perfifchen his 
ftorifhe und antiquarifche Forfhungen an. So verfaßte 
der Portugiefe Pedro Zeireira feine Relaciones del ori- 
gen descendencia y succession de los Reyes de Per- 
sia y de Hormuz (En Amberes 1610), der tübinger 
Drofeflor Wilhelm Schickard, der bad Rabbiniihe, Sy: 
rifche, Chaldaͤiſche, Arabifhe, Zürkifche und Perfifche '*) 
durch Selbſtudium erlernte, und fpäter auch noch bie 
Profeffur der Mathematik erhielt, fein Tarich h. e. se- 
ries regum Persiae, dad er aus der fogenannten Marchs 
talarfhen Zafel entnahm, und mehr aus dem Tuͤrkiſchen 
überfegte (Xübingen 1628. 4.), ber Geifllihe Matthias 
Friedrich Bet aus Schwaben, der feinen Lehrer im 
Drientalifhen, Profeffor Friſchmuth in Jena, bald übers: 
fah, und außer dem Hebräifhen und Ghaldäifhen auch 
Kenntniffe im Samaritanifhen, Syriſchen, Athiopifchen, 
Derfiihen, Arabifchen und Türkiſchen befaß (flarb 1701), 
Es Ephemerides Persarum (August, Vindel. 1696) ”). 

* ausgebreitete Kenntniß verraͤth des Petrus Be: 


dik Erklaͤrung der 40 Saͤulen zu Perſepolis, und die 
— — —— collectis, per Abr. Whe- 


- 19) Er gab mehre auf das Hebräifche und Rabbiniſche ſprach⸗ 
tih und fächlich bezugnehmende Schriften heraus. 20) Wir 
befigen von Bed das Zargum ober bie hald. Paraphrafe bes 1, 
und 2. Buchs der Chronik mit lateimifcher Überfegung und Ber 
merlungen, tin specimen arabicum und andre Schriften. 
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beigefügte Geſchichte der Religion und Sitten ber Per: 
fer *). Selbſt der Zendavefta blieb nicht unberührt; fo 
erfhien (London 1630. 4.) ein Auszug aus demfelben 
unter dem Zitel: The religion of the Persees, from 
the Zundavastan, und der befannte franzöfiihe Hiſto— 
riker Briot, von dem wir auch mebres auf türkifche Ges 
ſchichte Bezüglihe haben, gab anonym (1667 in 12.) eine 
Histoire de la religion des anciens Persans, qui 
sont A present dans les Indes orientales, et que l'on 
appelle ordinairement Parsis, extraite d’un livre 
escrit en caractöre persan, qu'ila appellent Zanda- 
vastan beraus. Untergeorbneten Rang in der Wiffen- 
fhaft bat ber durch feine mit Meninski gemwechfelten 
Streitfchriften bekannte Italiener Ioannes Baptifta Po: 
befta, und wir erwähnen ftatt feiner einer andern Streits 
fhrift, die der Perfer Ahmed Ben Zin Alabedin aus 
Jsfahan unter dem Zitel Politor speculi dem von einem 
Spanier verfaßten Werte Verum speculum entgegens 
flellte. Philipp Guadagnolo ſchrieb darauf auf Befehl 
bes Papftes die Apologia pro christiana religione, 
die lateinifh und arabifh in der Druderei der Propa⸗ 
ganda (1631. 4.) erfhien. Noch müffen wir zwei teut: 
fhe um das Perfifdhe wohl verdiente Männer in jener 
Zeit nennen, Adam Dlearius und Gentius. Eigentliche 
dad Studium und bie Literatur ber perfifhen Sprache 
betreffende Werke find von jenem (zu Aſchersleben 1599 
oder 1600 gebornen) *) Anbaltiner, die Überfegung von 
Sadi's Rofengarten ausgenommen, zwar nicht heraus⸗ 
gegeben worden (feine Reifebefhreibung bat in biefer ſpe⸗ 
ciellen Beziehung nur untergeorbneten Werth), dagegen 
aber hinterließ er bandfchriftlih ein perfifches rter⸗ 
buch und eine Series totius regni persiei. Mehr that 
für die Sprache ſelbſt der in Freiberg auf öffentliche Ko— 
ſten (1687) begrabene Georg Gentius dur die Heraus: 
abe des Driginald von Sadi's Guliftan (Amfterd. 1654 
Klein:Folio) mit beigefügter lateiniſcher Überfehung 
und einigen Anmerkungen. Es ift dies ein fächfilches 
Werk, indem Kurfürft Johann Georg II. diefem feinem 
Secretair und Dollmetfh die Beftreitung der Koften 
möglih machte. Mon dem ebenfalls genannten Pietro 
bella Valle, der in Folge feiner zwölfjährigen Reife im 
Driente dad Perfiihe volfommen verftand, ift zu bes 
dauern, daß er weder durch Wort noch durch Schrift zur 
Verbreitung der perfiihen Sprach- und Riteraturfennt: 
nid etwas beitrug. Auch Bochart, Golius und Gelben 
machten davon nur foviel Gebrauch, ald fie zur Auss 
arbeitung ihrer anderweitigen Schriften beburften. 
Weniger um feiner feibft willen, wie das anmutbige 
Derfiihe, fand von jeher das Zürkifche bei den Ge 
lehrten Europa’ Aufnahme. So vielfach man aud das 
Wort „Zürken" im 16, und 17. Jahrh. im Munde führte, 
machte doch die Kenntnig ber Sprache bdiefes fonft fo 


21) licatio utriusque celeberrimi ac pretiosissimi thea- 
tri quad columnarum in Perside Orientis etc. (Viennae 
1678, 4) 22) Auch eine franz. Überfepung biefes Werkes par 
Andre du Ryer unter dem Zitel: Gulistan ou l'empire des roses 
(Paris 1684) batirt fi aus jener Zeit. 
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gefürchteten Volkes verhältnigmäßig wenig Fortſchritte, 
und ‘am meiften noch in den ändern, die es zumächft 
mit ibm zu thun hatten. Auch fiel die bei den andern 
orientaliihen Sprachen auffodernde Urfadhe zum Stu: 
dium derfelben weg. Man hatte nämlich feine aite tür: 
kiſche Überfegung der heil. Schrift, konnte alfo für die 
Erklärung der letztern nichts aus dem Verftändniß des 
Zürfifhen gewinnen. Der biplomatifche Verkehr legte 
überdied mehr die muͤndliche Anwendung beffelben auf, 
und dba man für dad Studium ber Geſchichte damals 
nod feinen Nugen daraus ziehen fonnte, iſt auch mit 
wenigen Ausnahmen, baffelbe fat immer nur um fpes 
cieller Beranlaffungen willen von Einzelnen ex professo 
getrieben worden. Dabei darf ferner nicht vergeffen wers 
den, daß mit Ausnahme der Gefchichte und Geographie 
die Literatur der Türken nur ein matter Abglanz der ara: 
bifhen und perfifchen ift, obmwol hierdurch die Driginas 
lität einzelner Dichter keineswegs geleugnet werden foll. 
Übrigens da jeder gebildete Zürke das Perfifche und Aras 
bifche verftehen und fprechen muß, haben felbft mehre 
ihrer vorzüglichften Kiteratoren bie eine oder andre jener 
Sprachen zur Abfaffung ihrer Werke benutzt. 

Die erfte türkifche Bibelüberfegung, die wir Eennen, 
warb von Ghriften veranftaltet, indem der Baron Jo— 
bann von Ungnade (farb 1565), nachdem er ſich von 
feinem Poften ald großer Staatsmann am Hofe Kaifer 
Ferdinands I. wegen feiner Religion hatte zurüdziehen 
müfjen, diefelbe in Urach mit großen Unkoften verfertigen 
baben laffen fol. Die erfte türfifhe Grammatif ferner 
(Institutionum linguae tureicae libri quatuor 1612) 
bat den zu Stuttgart geboren und in Kin; in Ober: 
Öfterreih 1616 verftorbenen Hieronymus Megifer, der in 
der Vorrede felbft bekennt, daß er feines Wiſſens der 
erfte fei, der diefes Gebiet bearbeite, zum Verfaſſer. Bald 
darauf erfchienen auch (Paris 1630. +.) des fchon oben 
genannten Andreas du Ryer Rudimenta grammati- 
ces linguae turcieae. Diefem Werkchen ging ein zwis 
ſchen Frankreich und der Pforte gefchloffener und 1604 
in Paris türfifch gebrudter Friedenötractat voran. Eng: 
land blieb hinter Frankreich nicht zurück, oder that doch 
wenigfiens ebenfo viel für das Zürkifhe. Das Gaftel: 
lifche Wörterbuch hatte daffelbe keineswegs unberührt ges 
lafien, und wenn aud dem Philologen Wilhelm Sea: 
man nur die Herausgabe des 1666 au Orford in 4 er: 
fchienenen N. T. (Domini nostri Jesu Christi testa- 
mentum novum tureice redditum), die lberfehung 
deffelben aber dem Renegaten Bobovius zugefchrieben 
wird, fo gehört ibm doch bie —— — der in fünf 
Theile jerfallenden Grammatica linguae Turcieae (Dr: 
ford 1670). Die Seltenheit diefed Werkes beflagte ſchon 
Elodius. Hollands Drientaliften verwandten ihren gans 
zen Fleiß auf dad Arabifche, und als der in ber Kennt: 
niß der türkifchen Literatur gefeiertfie Name gilt nur der 
aus $landern ge e und 1592 geftorbene Augier Ghis⸗ 
len von Busbec, deſſen Schriften am vollſtaͤndigſten ſich 
in der baſeler Ausgabe von 1740 finden. Naͤhere, theils 
religioͤſe, theils politiſche, Gruͤnde walteten für die Be 
treibung des Tuͤrkiſchen in Italien ob. Dort gab Fr. 


Pietro be Albavilla 1665 in zwei Quartbänden das Vo- 
cabularium Italico- Turcieum aus dem Franzoͤſiſchen 
des Gapuzinerd Bernardus a Parifio (Bernardo da Pas 
rigi, von dem wir auch eine Grammatif haben) heraus. 
Bor diefem Woͤrterbuche war aber ſchon des Molino 
Dittionario della lingua Italiana Turchesca sive Le- 
xicon Italico- Tureicum et Turcico- Italicum, wiewol 
ebenfo wie die beigefügte fehr kurze türfifhe Grammatik 
nur mit lateinifchen Typen gedrudt, erfchienen (Rom 
1641). Mehr für bie letztre gefhab in des Maggio 
Franz. Maria Syntagma linguarum Orientalium (Rom 
1670. zwei Bde. Fol.), wo im zweiten Buche fi Ara- 
bum et Turcarum Orthographia ac linguae Turei- 
eae institutiones befinden, ja Giovanni Satifta Garli 
hielt ſich ſogar veranlaßt, eine Letteratura dei Turchi 
(1638) herauszugeben, die aber außerordentlich felten ges 
worden ift, 

Allen andern Rändern Europa's eilte Zeutfchland, 
und bier vorzüglich wiederum Öfterreich aus nabeliegens 


den Urfachen, in der gelebrten Behandlung bes Zürs _ 


fifhen voraus, und hielt fo durch die dıber diefes, das 
Hebräifhe und Äthiopiſche in feiner Mitte erfchienenen 
Merke, jenen in Bezug auf die andern damals betriebes 
nen orientalifhen Sprachen die Wage. Die Grammas 
tif Megifers und bie durch Johann von Ungnabe ver— 
anftaltete Bibelüberfegung beginnen bie Reihe derfelben. 
Chriſtoph Auguft Bode in Halberftadt, der fich überhaupt 
für diefe Sprache vielfach intereffirte, machte außer an⸗ 
dern (1666) 80 türkifche Sprüchwörter befannt. Dar⸗ 
auf folgten des Jakob Nagy de Harfany colloquia Tur- 
eico-Latina (Coloniae Brandenburgicae 1672) und 
bes Joannes Baptifta Pobefla Cursus grammaticalis 
(1687—1703, drei Bde. 4.), der, obwol Italiener, dennoch 
feine Werke in Wien erfcheinen ließ. Ebenfo machen der 
Arzt Georg Hieronymus Welſch, deffen Commentarius 
in Ruzname Naurus (Augsburg 1676) gleihe Kennt» 
niß des Zürkifchen und Perſiſchen verräth, ferner Teng⸗ 
nogel und vorzüglih der Weſtfale Johann Loͤwenklau 
(flarb 1503), der fich befonders behufs der türkifchen Ge⸗ 
ſchichte mit diefer Sprache befchäftigte, und Muselman- 
nicae historiae libri sedecim, fomwie Annales Sulta- 
norum Otmanoidarum berausgab, bem teutichen Nas 
men Ehre. Allen aber bat e3 Franciscus a Mesgnien 
Meninsfi durch feine türkifhe Grammatik (erfte Ausg. 
1680), dur das arabifch=türkifch = perfiihe Wörterbuch 
(1680) und durch dad Onomasticum (1687) zuvorges 
tban. Die Grammatif ift mehrfah aufgelegt und das 
Wörterbuh neu dur von Jeniſch herausgegeben wors 
— Letztres iſt noch jetzt ein unentbehrliches Hüuͤlfs⸗ 
mittel. 

Obwol D. Brebnis in feinem Unterrichte von ber 
Lutheriſchen und reformirten Kirche und andre Gelehrte 
mehr behauptet batten, das Ehinefifche fei vom Teufel, 
fodaß Andreas Müller Greiffenhagen in feinem beffern Unters 
richte von der Sinefer Schrift und Drud (Berlin 1680) ſich 
bewogen fand, berlei Ausfprüche zu widerlegen, indem 
er meint, was man nicht recht wifje, das muß gewoͤhn⸗ 
lich vom Zeufel her heißen; fo hat ed doch von jeher an 


- 





2 


ORIENTALISCHE STUDIEN 


Kennern ber hinefifhen Sprache und Riteratur nicht ges 
ſehlt. Wie viel haben allein die jeſuitiſchen Miffionaire 
für diefe Studien geiban! Fehlte es an hinefiiher Schrift, 
fo drudte man mit lateinifchen Lettern. Männer wie Als 
varo Semedo, Simonetta, Nifol. Trigauft, Mart. Marti: 
nius von Zrident, der eine Menge aus dem Lateiniichen in 
dad Chineſiſche überlegte Schriften bebufs der Befchrung 
berausgab und 1661 in Hang Cheu flarb, Theopbilus Spis 
zel °’), Kircher *), Hude, Prosper Intorcetta, Chriſtian 
Herbtrich, Franc. Rougemont, Phil. Gouplet ’°), Ferdinand 
Verbieft **), Andreas Müller Greiffenbagen *') und Andre 
find fo befannt, daß fie 'nur dem Namen nad aufge 
führt werden duͤrſen. Bon einigen derfelben befigen wir 
linguiftifch und biftorifch wichtige Werke; auch festen fie 
zum Theil Leib und Leben an ihre Bemübungen, und 
ihr Eifer ift, mögen auch die Abfichten deffelben gewe— 
fen fein, welche fie wollen, böchft achtungswertd. Wie 
viele Berichte und andre Beweife des flillen Fleißes jes 


ner Mifjionaire liegen entweder in den Bibliotheken vers 


borgen, oder find von neuen Ginologen vorzüglih in 
Paris nicht obne Vortbeil benust worden. Seibſt Ja⸗ 
pan wurde berübrt und auch die Kenntniß dieſes Rei— 
ches verdanken wir aus jener frübern Zeit vorzüglich jefuis 
tiſchen Glaubenshelden. Allein wie vom Japanefifchen, fo 
fol auch vom Georgiihen, Mongolifhen, Kalmückiſchen, 
Zatarifhen, den indiſchen und einigen andern Spraden, 
bie die Anfänge ihrer wiſſenſchaftlichen Behandlung bis 
in jene Zeit zurüd datiren, im Folgenden im Zuſammen⸗ 
bange die Mede fein, um durd einen Überblit das Ges 
fammtrefultat zu erhalten. 

Durd das bisher Gefagte foll nun keineswegs aus: 
gefprochen fein, ald ob alle Männer, die ſich bis zu Ans 
fange des 18. Jahrh. mit den orientalifhen Sprachen 
befchäftigten, genannt, alle Werke, in denen biefelben 
von ihnen bebandelt, alle Beziehungen, unter benen fie 
zu Sahmiffenfhaften benutzt wurden, aufgeführt oder 
nur angedeutet, und überhaupt die Schickſale der orien: 
talifchen Sprachen und Literatur unter den Europdern 
nad deren ganzem Umfange gefchildert worden wären. 
Das ift werer der Zweck diefer Darftellung, noch kann 
er es fein; fonft wäre ein Elias Hutter, der 1553 in der 
Laufis geboren, von 1579 on Lehrer des Kurfürften in 
Dresden in der bebräifchen Sprache war, von 1597 an 
eine eigne Druderei in Nürnberg befaß und außer ans 
‘dern auf mehre orientalifhe Sprachen Bezug nehmende 
Schriften den hebraͤiſchen Xert der Bibel heraudgab; ein 
d’Herbelot, der, außer feiner Bibliorhöque orientale, 





23) Theoph. Spizelii de re literaria Binensium commenta- 
rius (Lugd. B. 1660. 12,) 24) Arhan. Äircheri China mo- 
numentis — illustrata. (Amstel. 1667. fol.) 25) Confpeius 
Sinarum philosophus sive scientia sinensis Jatine erposita, stu- 
dio et opera Prosp. Intorcetta, Christ. Herdtrieh, Franc. Rou- 
gemunt, Pbil, Couplet. (Parisüs 1687. fol.) 26) Typus eclip- 
#»is lunne a. Chr, 1671 — ad meridianum pekinensem — auctore 
P, Ferd, Verbiest, 8. J. in regia pekinensi astronomiae prae- 
fecto, 27) Abdallne Beidaraei historia Sinensis persice. (1689), 
De Sinarum magnaeque Tatariae rebus commentarius. Basili- 
<on -Binense etc, (Berol. 1630,) 
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auch ein arabifch s perfifch = türkifches Wörterbuch nebſt an: 
dern Schriften im Manufcripte hinterließ; ein Abraham 
Echellenſis, der ſich gleichmäßig dur felbfländige Werke 
und Überfegungen um mehre Semitifhe Dialekte, vorzügs 
lid) aber um das Arabifche, verdient machte; ein Eduard 
Bernard, der an dem Gataloge der Bobdlejanifhen und 
andrer Bibliotheken Mitarbeiter war, und ſich burd feine 
in das Drientalifche (vorzuglich Samaritanifhe) einfchlas 
genden Schriften feinen Zeitgenoffen hoͤchſt achtungswerth 
bewies; ein Chriſtoph Gellarius, deffen bezügliche Schrif⸗ 
ten allgemein befannt find; ein Goccejus und eine Menge 
andrer um bie-orientalifche Literatur höchft verdienter Mäns 
ner bier rühmlihft genannt und ihre Verdienſte gemürs 
digt worden. Nur foviel follte erfehen werden, weldes 
die mutbmaßlichen Anfänge der Behandlung ber orientas 
lifchen Sprachen in Europa, welches diefe Sprachen feien, 
zu welder Zeit und an welchem Ort und von welden 
Männern fie betrieben, und vorzüglich welche Fortichritte in 
denfelben gemacht wurden und welches der Umfang jener 
Studien am Ende ber oben aufgeflellten Periode war. 
Auch im folgenden Zeitraume werden wir uns an bie 
Refultate und die eigentlichen Glanzpunfte der orientas 
lifchen Studien und Literatur um fo firenger halten müfs ° 
fen, als das Gebiet derfelben einen Umfang erreicht, der 
die Sichtung des weniger MWichtigen von dem unbes 
dingt zu Erwaͤhnenden um ter Überficht willen unerläßs 
lic) gebietet. Vorher aber mögen noch einige allgemeine 
Bemerkungen zur Verbindung der erften Periode mit der 
zweiten bier Platz nehmen. 

Unter den bisber genannten orientalifhen Sprachen 
it es unflreitig das Arabifche, welches tie meiften 
Freunde, Beförderer und Bearbeiter fand. Außer den 
angegebenen äußern Gründen, die diefe Erſcheinung ber: 
vorriefen, müffen natürlich auch innere vorhanden fein, 
und diefe liegen unftreitig in der Sprache und ihrer Li— 
teratur felbfl. Dagegen aber lagen die indiſchen Epras 
hen noch in einem tiefen Schlummer, und diefe wur: 
ben auch nicht eher ins eben gerufen, als bis die Eng: 
länder bei der politifchen Befignahme jener ungebeuern 
Reihe auch ihr literarifches Intereffe gewabtten. Ale 
genannte Sprachen aber machten in der Folgezeit die bes 
beutendften Fortfcpritte; nur das Äthiopiſche, wie ſchon 
bemerkt, tand bis auf diefe Zeit feinen groͤßern Gönner 
und Kenner als Rudolf. Faſt jede Sprache aber hat be— 
reits in jener Zeit Beweife einer frudtbringenden Bear: 
beitung aufzuweiſen, und dad Zürkifche z.B. befigt in den 
Arbeiten Meninsti’s, wie das Talmudifhe und Rabbi: 
niſche in denen des dltern Burtorf, noch jebt unentbehr⸗ 
lihe Huͤlſsmittel. Wenn Paule Golomied (Colomefius) 
aus Rodelle ſich veranlaft fand, eine Gallia Orienta- 
lis (Haog 1665) fhon in damaliger Zeit zu fchreiben, 
und wenn er eine Italia und LHispania Orientalis, 
welde Job. Chriſt. Wolf (Hamburg 1730) berausgab, 
handſchriftlich hinterließ, fo folgt daraus keineswegs, daß 
nicht aud von Holland, England und Teutſchland daf- 
felbe geruͤhmt werden fönnte, mas jener Franzoſe 
von Frankreich, Italien und Spanien fagt. Jedes 
diefer Länder hat feine Licht» und Schattenfeiten, und 
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wenn auch eine firenge Parallele ſich nicht durchfuͤh⸗ 
ren läßt, fo find doch die gegenfeitigen Werdienfte um 
die orientalifhen Studien in denfelben von der Art, daß 
wo bier die Wagſchale fleigt,. fie dort fällt und um: 
ehrt. 

at So erfreulich aber auch die Ergebniffe find, welche 
der Freund jener Literatur aus ber gefchilderten Periode 
in dad 18. Jahrh. hinüber nimmt, fo find fie doch faum 
mit denen zu vergleichen, bie fie feit jener Zeit und vor: 
züglich aus den legten Decennien aufzuweiſen bat. Nicht 
genug, daß ganz unberührt gebliebene Sprachen zu den 
biöber von den Guropdern bearbeiteten hinzukamen; 
nicht genug, daß bie literariihen Schäge und Hülfsmit⸗ 
tel fi über alle Erwartung vermebrten; nicht genug, 
daß eine höhere Anerkenntniß diefer Studien fräftig ein: 
wirkte, auch die noch übrigen Ränder Europa’s, wie Ruß: 
land, Schweden, Dänemark, mehre einzelne teutſche und 
italienifhe Staaten, die bisher faft fo wenig als gar 
keinen Antheil an benfelben genommen batten, fingen an 
fih zu beifern, binter denen, die ſich früher zu ibnen bes 
rufen fühlten, nicht zurüd zu bleiben. Die buch die 
Regierungen in das Leben gerufnen Infitute und errich: 
teten Kehrflühle fanden die Anertennung in dem Fleiß 
und ber Tätigkeit der Lehrer und Zöglingezs Männer, 
die, mit gebiegenem Geſchmack und, fcharfem Urtheile be: 
gabt, dad was aus dem ungebeuern Gebiete literariicher 
Schäge vorlag, zu fichten verflanden, wußten durch Bes 
fanntmahung des wabrhaft Nüslichen und Wiffenswers 
then die Aufmerkiamteit immer theilnehmender auf den 
Orient binzurichten und das Motto Ex Oriente Lux 
ward noch in der neueften Zeit dad Panier, um welches 
fih gleihfam die Repräfentanten orientalifher Weisheit 
berfammelten und fortan zu bewahrheiten fuchen, was ib: 
nen dafjelbe zurief. 

Daß der altteftamentliche Tert feit bem 18. Jahrh. 
vielfach abgebrudt und zulegt gar flereotypirt warb, be: 
weit fhon an und für fich ein verbreiteteres Studium der 
Grundfprache; man vermehrte aber auch durch Verglei⸗ 
dung der vorhandnen Codices die Mafje der Varian⸗ 


ten (Kennicott, de Roffi), und wiewol zu Anfange biers - 


durch die eigentliche Kritit wenig beförbert ward, fo zeigte 
fi) doch hierin das gefühlte Bedürfniß nad tiefern, ums 
faflendern und vielfeitigern Unterfuhungen. Jablonsky 
(1699), van der Hooght (1705), deſſen Bibeltert kritiſch, 
tortect umd im Drude gefällig, obwol von allem Appa= 
rat entbiößt ift, Johann Heinrich Michaelis, defien Ber: 
gleihung neuer Codices etwas flüchtig genannt werben 
muß, Reineccius (farb 1725 ald Profeffor in Weißen: 
fels), unter deſſen drei Ausgaben die von 1725 (nachher 
wiederholt abgebrudt) für bie befte gilt, der durch feine 
Kritik faſt berüchtigte und felbft des Hebräifhen unkun⸗ 
dige parifer Pater C. 8. Houbigant (1753), der refor: 
mirte Prediger zu Halle Simonis, deffen Handbibel (1752 
und fpäter wiederholt) ſich beſonders durch die ſchaͤtzba⸗ 
ven Erläuterungen der Mafora auszeichnet, bemübten fi 
um eine mebr ober weniger geſunde Kritif des bebräis 
ſchen Urtertes. Ebenſo verdient der Jahnſche Abdrud 
(Wien 1806) volle Anerkennung. Correct find ferner 
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bie Ausgaben ber englifhen Bibelgefellfchaft, denen der 
van der Hooghtſche Zert zum Grunde liegt, und durch 
Gorrectheit wie durch Schönheit der Schrift ausgezeichnet 
ftebt die durch Prof. Auguft Hahn beforgte und von 
Zauchnig flereotypirte Ausgabe (1831) da, der foeben 
eine aͤhnliche in Eleinerer, aber noch vorzüglicherer, Schrift 
efolgt ift (1834). Seit einiger Zeit fommen auch die 

bdruͤcke der einzelnen altteflamentlichen Schriftfteller, welche 
das hallefhe Waiſenhaus beforgt, in vielfachen Gebrauch. 
Diefer Zert nun ward in jeder Beziehung kritiſch, gram⸗ 
matifch, lerikalifh und hiſtoriſch fo bis jest behandelt, 
daß die Refultate diefer Forſchungen und Erklärungen, 
wenn auch keineswegs ald abgeſchloſſen zu betrachten, den- 
noch, nachdem bie hemmenden Feſſeln einzelner Syfteme, 
wie bes Danzifhen in Teutſchland und des Altingiſchen 
in Holland, trog alles von ihren Urhebern aufgebotnen 
Scharfſinns gebrochen worden find, ben allgemeinen 
Fortfchritten der Wilfenfhaften würdig zur Seite ſtehen. 
Unter den Männern, die wir als die Väter der hebräi: 
fhen Philologie bier nennen müffen, ragen hervor ein 
Abert Schultend (farb 1750), der fein ganzes Reben 
einem gefunden Studium vorzüglich ver arabiſchen Sprache 
gewiomet hatte und durch Wort und Schrift, abgefehen 
von allen Mängeln feiner oft gelünftelten und mwillfürs: 
lihen Methode, Stifter einer eignen Schule, der holldns 
bifhen, ward, W. Schröder, des ebengenannten 
Schüler, der in feinen grammatifhen und lerifalifchen 
Forfhungen den die Schultensfhen Arbeiten treffenden 
Zadel gefchidt zu vermeiden wußte; Johann Heinrich 
Chriftian Benedict und von 1750 an Johann David 
Michaelis, deren Verdienfte ſowol um bebräifhe Philo: 
logie ald um die Bildung zablreiher ausgezeichneter 
Schüler über Teutſchland binaus anerfannt find; Simo— 
nis, der in feinen lerifalifhen Forſchungen felbiländig 
und geſchickt in Benugung feiner Vorgänger verfubr; 
der gelebrte Schnurrer, ber einzelne Stellen vortrefflich 
behandelte; €. Fr. E. Rofenmüller, deſſen Gommentare 
auögebreitete Belefenbeit, guten Gelhmad und einen 
richtigen eregetiihen Takt verratben und das einzige 
Werk find, das die Erklärung faft aller Bücher des A. 
2. (jet auch in einem begonnenen Auszuge) zum Ge: 
genftande bat und felbft in Italien ſtudirt wird; Mils 
beim Gefenius, der burch feine Pritifchen, grammatifchen, 
lerifalifchen, exegetiſchen und biftorifhen Schriften fo ent: 
ſchiednen Einfluß auf das Studium der hebräifhen Sprache 
in allen Ländern, wo fie bindrangen, geübt bat, als bis 
jest noch feiner von allen benen, die, vergeffend, daß fie 
fämmtlih von ibm gelemt haben, den Meifter muftern 
und tadeln, wo fie nur können, abgefeben davon, daß 
ihre Schriften ſich denen von Gefenius an Umfang gar 
nicht an bie Seite ftellen laffen. Cr trat überdies in 
einer hoͤchſt glüdlichen Periode auf und balf diefe felbft 
ins Reben rufen, wo das bebräifhe Studium auf Schu— 
len und Univerfitäten viel eifriger ald bisher betrieben 
ward, und der Sinn dafür durch zmedigemäßere Hülfs: 
mittel um fo mehr newedt und vortbeilbaft genaͤhrt wer⸗ 
den konnte. Auch Ewalds Grammatifen, bie von einis 
gen nur Beiträge zur bebräifhen Grammatif genannt 


— — u 
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werben, fuchen fich immer mehr Anhang und eine größere 
Verbreitung zu verfcaffen. j 

Mit den genannten Gelehrten ift. aber keineswegs 
die Reihe der Männer geichloffen, die entfernter oder 
näher Einfluß auf dad volfommnere und richtigere Der: 
ftändniß der bebräifhen Sprache übten. Wie hat nicht 
ein Jakob Gouffet (farb 1704) gearbeitet, u m Fleiß 
wenigftend geachtet werben muß (über feinen Commen- 
tarii brachte er 40 Jahre Zu), mie Kaspar Neumann 
zu Bretlau (farb 1715), Lette, obwol deffen bebräifche 
Kenntniffe nicht viel über feine arabifchen binausgingen, 
Eichhorn und Herder, deren Namen mit Ebrfurdt ge: 
nannt werden müßten, felbft auch, wenn fie nichts weiter 
gethan, ald das Studium des Hebräifchen empfoblen 
bätten, 3. $. Hirt, W. Fr. Hegel, der die übrigen Dias 
lette fleißig verglich, Bottl. Eyr. Storr, 3. Sev. Vater, 
der ald ber erſte Ordner ber hebraifchen Declination zu 
nennen ift, ©. & $r. Wedberlin, de Wette, Amolbi, 
G. 8. Bauer, Dathe, Hartmann, der jebt lebende größte 
Kenner des Rabbinifhen, Ilgen, Juſti, Leonh. Bertholdt, 
Dindorf, Schleußner, Samuel Lee, Winer,, der neufte 
Heraudgeber von Simonis’ Wörterbub, Hapfeld, Ulr. 
Friedr. Kopp, Job. Fr. Schröter, Raphael Hanno, Schu: 
mann, zu deffen Fortfesung eines Gommentars des Pens 
tateuchs in der Art, wie er die Geneſis beraudgegeben 
bat, fich fchwer ein Verleger finden wird, Böttcher, def: 
fen neuftle Schrift (Proben altt. Eregefe) focben die 
Dreffe verlaffen bat, von unermüdlihem Fleiß und gus 
tem Urtbeile zeugt, aber von einer Vergleihung der 
Dialekte nichts wahrnehmen läßt, andre nicht zu erwaͤh—⸗ 
nen, bie ebenfalld durch Benugung ber Reifebeichreibuns 
gen und der neuern Forfhungen in der Phyſik, Geogra: 
pbie und andern Wiffenfhaften die Sacherklaͤrung des 
altt. Textes hoͤchſt glüdlih förderten. Übrigens darf 
wol kaum bemerft werden, daß fait in allen bedeuten: 
dern Schriften vorher genannter Männer von ben übris 
gen Semitifhen Dialeften die fruchtbarſte Anwendung ge: 
madt worden ift. Vorzuͤglich waren es bie holländifchen 
Drientaliften, bie bier den Weg zeigten und durch ibre 
morgenländifhe Sprachgelehrſamkeit fi die Adtung 
fierten, die ihnen auch jegt noch zu Theil wird. Welche 
Refultate bot nicht allein- die durh de Samy fo unübers 
trefflih bearbeitete arabifhe Grammatik dem Prof. Gefe: 
nius zur Benusung für feine Forſchungen, behufs des 
Hebräifchen, dar? Je mehr nämlich bie Dialekte ſelbſtaͤn⸗ 
big bearbeitet wurden, deflo mehr Ausbeute mußten fie 
auch für die wenig umfaffenden Überreſte des Althebräis 
fchen gewähren, und ift auch zuzugeſtehen, daß einzelne 
Männer ſich vor Mißbrauche nicht bewahrten, in der Zu: 
rüdfübrung des Hebräifchen auf das Arabiiche zu weit 
gingen, oder vor dem Arabiſchen das Ghalbäifhe und 
Eprifche vergaßen, oder endlich durch übertriebene Com⸗ 
binationen und Gonjecturen dem Hebräifchen erzwungne 
Bedeutungen aufbürdeten, fo bot doch das dauernde har: 
monijche Eturium durch die Haren und vorurtbeilsfreiern 


Anſichten andrer Gelehrten jenen Fehlgriffen bei weitem 


bie Spitze, und ed ſicherte auch bier eine umfaffende 
orientalifche Sprachgelebrfamkeit vor der Cinfeitigkeit 


mancher frübern und fpätern Pbilologen. Eigenthümliche 
Manieren prägen ſich im jedem felbfidenkenden Kopf 
aus, und nur die Richtung macht biefelben mehr ober 
weniger einflußreih auf die individuelle Benugung der 
einzelnen der Vergleihung unterworfnen Sprachen. In 
neuerer Zeit wurden fogar bie Apocrypha aus dem Grie: 
hifhen in das Hebraͤiſche durch Sedel Iſaak Fraͤnkel 
get überfegt (Reipzig 1830). Mehre der vorgenannten 

änner arbeiteten um des genauen Zufammenhangs 
des Hebräifhen mit dem Aramdifchen willen und gelei: 
tet durch das den ganzen altt. Sprachſchatz, mithin auch 
dad Buch Daniel und Cora umfaffende Studium zu: 
gleih auch auf dem für das Spracgebäude des Chal— 
väifhen und Sprifhen in ber vorigen Zeit gelegten 
Grunde fort. Das Chaldäifche fonnte natürlich, da man 
faft immer nur auf die einzigen Überrefie diefer Sprache 
in den obengenannten Büchern des A. T. Gewicht legte 
und Rüdfipt nahm, nie auf Selbfiändigfeit und ganz 
unabhängige Bebandlung Anfprühe machen, wie das 
Syriſche. Das bemeift ebenfo das erfte im 18. Jahrh. 
(Paris 1708) erfchienene (und vermutblich durch Masclef 
beforgte) Werf Nouvelle methode pour apprendre fa- 
cilement les langues hebraique et chaldaique avec 
le dietionaire, wie die lerikalifchen Arbeiten des Joh. 
Ehrift. Elodius, Joh. Burtorf (Lexieon hebraicum et 
ehaldaieum, Basil. 1710), Peter Guarin (Lexicon he- 
braicum et chaldaeo-biblicum. Paris. 1746), des Gar: 
meliterd® P... (Lexicon hebraico-chaldaico-latino-bi- 
blicum, Avignon 1765), Johann David Micdaelis 
(Supplementa), von Simonis und Befenius, zulegt noch 
in deſſen in der erften Lieferung erfchienenen Thesaurus. 
Dagegen darf man das Gebiet des Ghalpdifchen hiermit 
nit für abgeſchloſſen halten, vielmehr if uns von dem: 
felben in den daldäifhen Bibelüberfegungen, die fi in 
den fogenannten rabbinifhen Bibeln von D. Bomberg 
(Venedig 1508. 1526. 1547. 1549, Fol.) und Iob. 
Burtorf (Bafel 1619. Fol.) vorfinden, in benen der he— 
bräifhe und chaldaͤiſche Zert zugleich mit den Commen⸗ 
taren ber Rabbinen abgebrudt ift, erhalten worden. Am 
meiften rein vom Rabbiniſchen find noch die Zargumim 
von Onfelod und Jonathan (f. bierüber die Arbeiten 
Winerd, 4.8. de Onkeloso ejusque paraphrasi chald. 
Lips. 1820. 4), und, das beſie leritalifche Hilfsmittel 
für diefe Parapbrafen bleibt noch immer Burtorfs des 
tern Lexicon chald. talm, et rabb. (Basil, 1640. fol.). 
Mehr gefondert als die lexikaliſchen Arbeiten fleben die 
grammatifhen ba, die in einigen rein das Chaldaͤiſche 
betreffenden Werken niedergelegt find. Wenn auf der 
einen Seite die Grammatiken von Fehler, welche Eich: 
born berauögab **), Johann Sev. Vaters, der theils als 
lein ein Handbud der hebr.sfor., chald. und arab. Grams 
matif (1. Ausg. Leipz 1802. 2. Ausg. 1817), tbeils 
mit Friedr. Theod. Rink ein arab.:fyrifches und chal⸗ 
daͤiſches Leſebuch (Reipz. 1802) beförgte, von Gefenius 








28) Innoc. Fessler, Institutiones linguarum orientalium 
hebr., chald., syriacae et arabicae, Chrestomathiam arabicam 
addidit J. G. Eichhorn, (Vratistav. 1787 et 1759, 2 part.) 
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(in feinem Lehrgebäube), Karl Ygreli in mehren Heinen 
Striften, Jahn, deſſen aramdifche oder chaldaͤiſche und 
forifhe Sprachlehre (Wien 1793), Andreas Oberleitner”*) 
lateinifch mit vielen Veränderungen neu herausgab, und 
zulegt von I. B. Glaire ®), entweder das Hebraͤiſche allein 
mit dem Chaldaͤiſchen oder überbied noch das Syriſche ober 
Arabifche behantelten, fo fchrieb dagegen Joh. Dav. 
Michaelis eine rein chald. Grammatif (Göttingen 1771), 
und noch Andre fuchten durch gemiſchte, wie Gottfr. 
Lev. Bauer, der Talmudiſches beifügte ’'), oder rein hal: 
däifche Ghreftomathien, wie Jahn *), Grimm ”) und Wis 
ner, dem Studium biefer Sprade fortiubelfen. Auch 
müffen bier noch de Roſſi's Specimen variarum lectio- 
num sacri textus et chaldaica Estheris additamenta 
(Romae 1782) ſchließlich erwähnt werden, 

Das Talmudiſche und Rabbinifche ward zum 
großen Theile nur von jüdifchen Gelebrten betrieben, und 
obmwol der Zalmud mehrfach wieder aufgelegt warb (Wien 
und Prag), jo bat doch diefe blos mercantıliihe Specu⸗ 
lation weniger Einfluß auf das Studium dieſes Wertes 
durch chriftliche Gelehrte hervorgebrabt. ifenmenger, 
Wagenſeil, Woif, Neland, de Roifi, Berthold und andre, 
vorzüglid Hartmann, der, wie bemerft ward, der größte 
Kenner bed Zalmudifhen in unfern Tagen ift, baben 
neben 9. Jakob Rabe, I. Beil, B, Gchottiänder fich 
vielfache Verdienſte um einzelne Theile des Rabbiniſchen 
erworben. Mehre von diefen, wie Eifenmenger und Ber: 
tbold, und andere, wie 3. Chriſtoph Georg Bodenſchatz, 
Bottfr. Selig, Iob. Horm und Ion. Hallenberg, beſchaͤf⸗ 
tigten fih mit dem Glaubensſyſteme der Juden nad 
talmubiihen und rabbinifhen Quellen, nod Andre, wie 
Balth. Seid, Io. Andr, Dany, Jak. Rhenferd, Job. 
Gerhard Meufhen, Dav. Millius, Friedt. Bernh. Dachs, 
Joh. Jak. Cramer, Andr, Georg Wähner, Gonr. Iken, 
Nik. Serarius, Iob. Drufe, Iof. Scaliger, Jak. Zrig: 
land, Job. Eberh. Rau, Mel. Leidecker, bemübten ſich 
mit Hülfe des Zalmuds Stellen der heil, Schrift vor: 
züglih des N. T. und andre das jübifche Alterthum betrefs 
fende Erſcheinungen zu erflären. Allein um fi über 
bie reichhaltige Literatur des Hebraͤiſchen, Chalddifchen, 
Zalmudifchen und Rabbinifben zu belehren, bebarf es 
nur einer Durchſicht des Oppenheimerſchen Katalogs, 
welcher 1147 Werke in Folio, 1708 in Quart, 919 in 
Dctav und 326 in Duodez aufführt. Schon Mendels⸗ 
fohn fhägte den Werth dieſer Sammlung auf 50 bis 
60,000 Zhir. *). 


29) Joannis Jahn elementa aramaicae seu chaldaeo-syria- 
cae lingune aucta ab Andrea Oberleitner. (Viennne 1820.) 
80) Principes de grammaire hebraique et chaldafque. (Paris 
1852) 31) Chrestomathia e pnraphrasi chald. et talmud. c. 
nott. brey. et verb, ind. (Nürnb. 1792.) 32) Gdalddiſche Ehre: 
flomathie. (Wien 1800.) 33) Ghald. Ghreftomathie. (Lemgo 
1801.) 34) Collectio Davidis ĩ. e. Catalogus celeberrimae 
illius bibliothecae hebraeae, quam indefesso studio magnaque 
pecania impensa —— R, Davides Oppenheimerus, Archisyn- 
agogus olim Pragensis, libros hebraeos ex omni fere literarum 
genere tam editos quam manu exaratos continens. (Hamburgi 
1826. 742 ©.) 
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Große Theilnahme und Aufmerkſamkeit genoß mit 
Recht aud das an werthvollen literarifhen Denkmaͤlern 
reihe Syriſche. Hier find es nit allein die Bibelüber: 
fegungen oder Parapbrafen, die behuſs des hebraͤiſchen 
und calväifhen Bibelterteö zu Rathe gezogen werben, 
fondern wir befigen eine ganze Reihe theils theologifcher, 
tbeild anderer Schriften, mit denen uns vorzüglich bie 
Affemani in ihren weitläufigen Werfen im Originale und 
Überfegungen einzig aus italienifhen Bibliothefen auds 
zugsweife befannt gemacht baben. Man darf nur dem 
Katalog des Biſchoſs zu Soba oder Nifibis, Ebedjefu, 
welchen Abrabam Echellenſis 1653 unvolfommen und 
fehlerhaft edirte, und der daher durch Simon Affemani 
im dritten Bande ber Bibliotheca Orient, Clement, 
Vatie, correcter und vollfländiger abgebrudt ward, durchs 
laufen, um fi von ber großen Anzahl ſyriſcher Schrift: 
fteller zu überzeugen. Diefer Katalog aber erſchoͤpft kei⸗ 
neswegs das ganze Feld diefer Literatur, dad zeigen ſchon 
bie beigegebenen Appendices, nod mehr aber das Werk 
Aſſemaniſs felbft, ın dem er zuerft die orthodoxen ſyri⸗ 
fhen Scriftfteler und Schriften, dann vie Jakobiten 
und Reftorianer anführt und durchgeht. Zur weitern Bes 
lehrung bierüber ift vorzüglich fein Prologus de Seripto- 
ribus Syris im 1. Bante zu empfehlen, und eine Reihe 
—— andrer Bibliotheken zu Rathe zu ziehen. Trotz 
dem aber, daß viele Gelehrte in dieſen Fundgruben ar: 
beiteten und nicht ohne Ausbeute zu Tage fliegen, bleibt 
auch bier wie überall im Gebiete der orientalifhen Spra: 
hen das Meifte zu ibun übrig. Die große Anzahl ber 
Schriftfteller kennt man faum dem Namen nad), und 
die Schaͤtze der Vaticana, Boblejana und ber parifer 
Bibliothek koͤnnen allein kaum zu berechnenden Gewinn 
für die Wiffenfhaft aus diefem einzigen Literaturgmweige 
bieten, Die verfchiebnen im Manuferipte vorhanden 
Überfegungen des alten und neuen Teſtaments riefen 
mebre Ausgaben hervor, wie dad N. T. von Qutbier 
(1664), dafjelbe mit lateinifcher Überfegung von Leuöden 
und Schaaf (Lugd. B. 1717), unftreitig die vorzüglichfte 
Arbeit in dieſem Fache, das zu Rom von der } an 

anda gedrudte forifche und arabifhe N. X. (2 Bde. 
FL 1703), die vier Evangelien nah ber Philorenianis 
fhen Überfegung von Iof. White (Drford 2 Bde. 4.), 
und (ebendafelbft 1799 und 1803) die Apoſtelgeſchichte 
und die Paulinifchen Briefe, und die Versiones N. T 
simplex, Philoxeniana et Hierosolymitana denuo exa- 
minatae et — illustratae, von af. Georg, Chriſt. Adler 
(Kopenhagen 1789) und eine Menge eg 
durch Gottl. Lebr. Spohn, Lorsbach, 3. X. Gaab, Gajes 
tan Bugato, Store, Voigt, de Roffi, Atler (Epistolae 
duae, Kopenh. 1790, 4.), Norberg, Kirſch, de Sary, 2. 
Hirzel. Außerdem erfchienen au einzelne Bücher ber 
heil. Schrift, wie der Pentateuch aus der englifchen Pos 
Inglotte von neuem abgebrudt durch Kirſch, der Pfalter 
von Erpenius, den Dathe wiederum berausgab; und erft 
neuerlich bat und de Sacy (Not. et Exır. All. p. 277) 
mit einem fyrifhen in China geſchriebenen Manufcripte, 
dad einen Theil des A. T., Gelänge und Gebete ent 
hält, befannt gemacht. Dabei fehlt «8 un nicht 
2 
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an Hülfsmitteln zur Exlernung biefer Sprachen, obwol 
fie noch viel, vorzüglich lerifalifh, vervollfommmet wer: 
den müffen. Gaftelli’s Wörterbudy in dem Auszug aus 
jenem durd Michaelis bleibt noch bas Belle, bis Qua: 
tremoͤre und Kirchenrathb Hoffmann ihre lexikaliſchen Ars 
beiten werden durch den Drud befannt gemacht haben. 
Grammatifch wurbe die Sprache vielfach in harmonifchen 
Werken behandelt. Seit der frübern Arbeit von ob. 
Dav. Michaelis (Halle 1784) haben in diefem Jahrhun⸗ 
dert in felbfländigen Werken Thomas Veates *), ber 
nicht mit William Yates, dem Herausgeber der Sand: 
krit Grammatik, zu verwechfeln ift, D. Friedr. Uhlemann 
in feiner Glementarlehre der forifchen Sprache (Berlin 
4829), vorzüglich aber Kirhenrath Hoffmann durch feine 
Grammatica fi) ausgezeichnete Berdienfte erworben. Dazu 
kommen die mehrfachen Ehreftomathien von Kirfch (1789), 
neu aufgelegt durch Bernftein, von H. Ad. Grimm (Rem: 
go 1801) und vorzüglich die von Hahn und Sieffert 
edirte Chrestomathia Syriaca, die ſeht zu empfehlen 
it. Bedauern muß man den frübzeitigen Tod des D. 
Doͤpke *), der 1830 ein Opfer der forifchen Literatur in 
Daris ward, wohin er fich behufs lerikalifher Forſchun—⸗ 
gen begeben hatte. Bon feinen bafelbft gemadten Aus: 
zügen wird zu feiner Zeit Herr Kirchenrath Hoffmann, 
dem ich biefelben zur Benugung übergeben, genauere 
Nachrichten mittheilen. Alles aber, was noch geſchehen 
(wozu auch des Bar-Hebraei Chronicon von Bruns 
und Kirfch gehört), ift nur ein aus dem Meere geſchoͤpf⸗ 
ter Zropfen; allein obwol die von Gaab im 3, Theile 
von Paulus neuem Repertorium (in feinem Auffag über 
die Literatur der chriftlihen Syrer. S. 358—366) nie: 
bergelegten Wünfche bis jest noch unerfüllt geblieben 
find, fo werben doch dieſe und ähnliche an das jetzige 
Zeitalter gerichtete Auffoderungen nicht ganz ohne Fols 
gen vorübergeben. Schon finden fi unter den auf Be: 
trieb der londoner Oriental Translation Committee 
um Drude vorbereiteten Werken lÜiberfegungen ſyriſcher 
Karte, und unter diefen darf das Unternehmen des Prof. 
Lee — eine Vergleichung aller auf dem afiatifchen Mufeum 
in London, auf ben Bibliothefen in Oxford, Cambridge 
und überhaupt in u a befindlichen ſyriſchen Texie 
des N. T. ſowol der Neſtorianer als Jakobiten — ebenſo 
wenig unerwaͤhnt gelaſſen werden, als des Joſiah For: 
ſhall zum Drucke vorbereitete Uberſetzung der ſyriſchen An: 
nalen des Metropoliten in Niſibis, Elias, die Überſich⸗ 
ten ber —— Dynaſtien der Welt, kurze Nach⸗ 
richten ber Meftorianifchen Kirche und andre auf bie 
Gefhichte des Orients Bezug nehmende merkwürdige Be: 
— enthalten. Schuießlich iſt auch noch auf das 

enkmal, welches Cichhorn feinen geliebten Syrern über 
ihre Literatur in Meuſel's Geſchichtforſcher errichtet hat, 
aufmerkſam zu machen. 


85) A 'syriac ;grammar principally adapted to the New 
Testament in that age. (Lond,. 1819,) 36) Unter ans 
dern fihrieb er — chrestomathiae syriacae J. D. Mi- 
chaelis accommodatum, annott. histor. erit. philol. auetum, (Göt- 
ting. 1829.) 


Im BVerbältniffe zum Syriſchen find dagegen bie 
Bortfchritte riefenartig zu nennen, welche die Kenntniß der 
arabifchen Literatur und die Verbreitung der Studien 
derfelben in Europa in neuer und in der neuften Zeit ge: 
macht bat und ferner zu machen verfpricht. Aus den von 
ber heil. Schrift und ihrem bebräifchen Urtert abhängigen 
arabifirenden Theologen find felbftändige Drientalifien 
hervorgegangen, die das Arabifhe um feiner felbft willen 
pbilologiih und hiſtoriſch bearbeiten umd ſich zum heil 
die Kenntniß biefer Sprache zur Lebenkaufgabe machen. 
Die grammatifhe Behandlung bderfelben ıft durch die 
Ürbeiten de Sacy's wenig binter den lateinifhen und 
griechiſchen Grammatifen zurüdgeblieben, tro& dem, daß 
neuere Grammatifer glauben, durch die Einficht einiger 
wenigen durch bie Engländer gedrudten arabifchen gramma⸗ 
tifhen Zractate ſich in den Beſitz der einbeimifhen Sprad: 
gelebrten gefegt zu haben, und deshalb den Werth bes 
de Sacy’ihen Werkes faum anerkennen mögen. Dage: 
gen bedarf die Lexikographie der forgfältigften und flei: 
Bigften Nachhülfe, indem z. B. für die von den Arabern 
in ihren wiffenfchaftlihen Werken eingeführten umfaf 
fenden Zerminologien faft fo wenig als nichts gefchehen 
ift, und bie altsarabifhen Lexikographen diefelben noch 

ar nicht fannten und als nicht eriftirend nicht kennen 
onnten. Mit Recht aber ahnt man faft allgemein ben 
ungebeuern Reichthum biefer Literatur, von der z. B. 
das Fach der Gefchichte mehr Werke aufzumweifen bat, 
als die alte Kiteratur der Griechen und Römer zufam: 
men genommen ”). Die Schwierigkeit der Sprache ift 
babei ganz geeignet, zu ben ernſteſten Studien aufzu: 
fodern. Dazu fommen bie gefhichtlihen Berührungen, 
in denen bad Volk mit dem Abendlande ſtand, und bie 
wir zum großen Theil nur durch die Lectüre der einhei⸗ 
mifchen Schriftfteller aufzuklären vermögen; und obgleich 
der Vorwurf der Gefhmadlofigkeit, der die Dichter je: 
nes Volkes nad unferm aͤſthetiſchen Gefühle zu huldigen 
befchuldigt werben, nicht ald völlig ungegründet wider: 
legt werben Bann, fo iſt dennoch dieſe allgemein ausge: 
fprochne BVerurtbeilung aus reiner Unfenntniß und bio: 
Ber oberflaͤchlicher Abſchaͤtzung nad einigen Proben, die 
den Nichtorientaliften zugänglich gemadt worben find, 
in ihrer Strenge zu weit gegangen. Ber fich jedoch 
nicht mit diefem Zweige ber arabifchen Literatur befreun⸗ 
den fönnte, der verfuche feine Kraft an den Hiſtorikern, 
Geograpben, Medicinern, Botanitern, Matbematikern, 
Atronomen, Phyſikern, Statiflifern, Philologen, Philo⸗ 
fopben, Biographen, Fabeldichtern, Erzäblern, kurz an 
ben Producten jedes Gebiets der geiftigen Ihätigkeit bes 
Araberd, zu dem er fich binge ogen fühlt; — ihm wird 
fi bald die Übergeugung aufbringen, daß er au von 
jenem Volke, deffen Scharffinn zu ſchaͤtzen er fich veran⸗ 
laßt finden wird, etwas lernen könne. Wäre die Litera- 
tur deffelben eine andre, fo würde auch fein eigenthuͤm⸗ 





37) Um fi eine beutlichere Borftellung von der Muhammebani: 
fen Wiſſenſchaftalehre zu machen, lefe man (von Bammere) 
Encykiopäbifche Überficht der Wiſſenſchaften des Orients, beren 
zweitt Ausgabe der Werf. ſchon feit längerer Zeit vorbereitet, 
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licher Geift aufhören ein eigenthümlicher zu fein. Wenn 
daher von Vielen, vielleicht zu Gunften einer andern 
orientalifchen Sprache oder im Widerfpruche gegen alles, 
was orientalifch heißt, dem Stubium des Arabifchen Abs 
bruch zu thun verfucht wird, fo bat es doch auch nicht, 
vorzüglich in neuerer Zeit, an Männern in ganz Europa 
gefehlt, die durch die Art und Weiſe, wie fie ihre aras 
bifche rn reg zu benugen wußten, berfelben 
Achtung abnötbigten, und durd Wort (mie viel Reden 
find nicht zu aller Zeit de utilitate linguae arabicae 
ehalten worden!) und That das Ihrige beitrugen, dieſer 
iteratur wahre Freunde und Verehrer zu erwerben. Die 
die Zahl dreihundert überfleigenden Schriften, bie feit 
Anfang des 18. Jahrh. in derfelben erſchienen find, be= 
rühren dennoch nicht fämmtliche Gebiete der arabifchen 
Wiffenfhaften, und welde Aufklärung haben dennoch 
nicht allein die verfchiebnen Geſchichtszweige aus den bis 
beute befannt gemadıten Urkunden erhalten! Wie viele 
Beiträge zur Muͤnzkunde und Geographie, zur Phyfik 
und zur Geſchichte der mediciniſchen und mathematifchen 
Wiffenfhaften, zur Philologie im Allgemeinen, ganz vor: 
züglih aber zur Gulturgeichichte, wie viel vortreffliche 
moralifche Gedanken, die oft in wenig Worten mehr fa: 
gen als ganze Seiten occidentalifher Moraliften, find 
und nicht erfchloffen, wie viele der belehrendſten Erzaͤh⸗ 
lungen und nicht mitgeteilt worden! Männer, wie Re- 
land, die Schultens, Gagnier, Reisfe, Schnurrer, Auris 
villius, Köhler, Ev. Scheid, Manger, L. und Jak. Scheit, 
Michaelid, Jones, Uri, Eichhorn, 3. White, Cañes, 
Mint, de Soufa, Tychſen, Carlyle, Witten, Rofenmüller, 
Gauffin, Sylveſtre de Say, Et. Quatremere, Reinaud, 
Humbert, de la Gange, Nicoll, Lee, Lumsden, Betfour, 
Sohn Richardfon, 3. Baillie, U. Lockett, Burdharbt, 
Matthews, Dufeley, Schalch, Hamilton, Hodafon, Jar: 
rett, Salame, Gaftiglioni (deffen Monete Cufiche dell’ 
J. R. Museo di Milano das größte in Stalien feit den 
Affemani’s erfhienene Werk ift), Iofepb von Hammer, 
Hamaker, Freitag, Kofegarten, Fraͤhn, Habicht, Rüdert, 
Ewald, Fleifcher, Rofen u. A. waren und find zum Theil 
noch jegt befliffen, das in den Bundgruben arabifcher 
Weisheit entdedte Gold zu Tage zu fördern und ſich 
gleichfam als Abgeorbnete aller europäifcher Nationen 
in den Befit dieſes Gemeinguted zu theilen. Ihnen ift 
zwar von Inbiomanen und Sinologen, ald ben Vertre: 
tern hinterafiatifcher Gelehrfamkeit, der Vorwurf gemacht 
worden, baß z bie wahrhaft nuͤtzliche Seite ihrer Lite⸗ 
ratur vernachläffigten und im Befige der fchönften Mit: 
tel dennoch den eigentlichen Zweck verfehlten; allein es 
ing dieſes Urtheil tbeild aus Eiferfucht, theils aus Un- 
enntmiß, tbeild emdblich aus der falſchen Anficht hervor, 
daß die Reatwiffenfchaften ohne tüchtige Wortphilologie 
gedeihen Fönnten, und daß fomit nach jener Meinung, 
sie das Sprücwort fagt, die Pferde hinter ben Ba: 
gen gefpannt werben müßten. Um fo erfreulicher ift 
ed daber, daß fih Feine Nation in Europa finbet, 
die nicht etwas zur Beförderung arabifcher Sprachſtudien 
— hätte, elbft das dem Dften fremdere Teutſch⸗ 
and ift keineswegs hinter Frankreich und England, hin 
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ter Holland und Rußland zurüdgeblieben, und gebraͤche 
es ibm nicht an dußern Veranlaffungen und an foldyen 
großartigen Inftituten, wie fie z. B. Paris bat, es würde 
der innere Zrieb für diefe Studien bei Eimzelnen unfrer 
Nation noch deutlicher bervortreten. Der Teutſche wars 
dert mit Zeit und Koftenaufwand in alle Ränder zur ben 
Herden feiner orientalifhen Wiffenfhaft; kein Franzoſe 
oder Engländer, kein Ruffe, Holländer oder Staliener 
thut bafjelbe in dem Maße. Unftreitig aber ift es das 
Arabifche neben dem Sanſtrit (obwol Teutſchland mit 
feinen wenigen doch gründlichen Kennern des legtern ſich 
nicht an die Seite Englands fiellen fann, was jenem 
nicht, diefem aber im umgekehrten Falle zum Vorwurfe 
gereichen würde), was in ben neueften Zeiten unter den 
orientalifhen Sprachen die meifte Pflege genoffen bat 
und noch genießt. Es find die umfaffendften Werke zu 
Zage gefördert worden, an deren je möglicher Erſchei⸗ 
nung man aus guten Gründen noch vor einem halben 
Jahrhunderte zweifelte. Doppelte Ausgaben eines und 
deffelben Werkes dur einen und denſelben Berfaffer 
find nah dem Zeugniß orientalifcher Bücherkataloge 
nicht eben etwas Gemöhnliches, und dennoch konnte die 
Mutter aller Chreftomathien, die de Sacy'ſche, ſowie die 
eben nicht mwohlfeile Grammatif deffelben Verfaſſers, bins 
nen 25 Jahren zum zweiten Mal aufgelegt werden. 
Mit der erweiterten Theilnahme aber haben auch bie 
Hilfsmittel fih vermehrt, und der Gebrauch berfelben 
fihert die glüdlichften Fortſchritte. Konnte aud das 
Inftitut "der Bundgruben fih nicht halten, fo gebeiben 
dafür die parifer Notices et Extraits fihtbar, die, wenn 
die Asiatic Researches dad Sanſtrit, Hinbuftani und 
Parfifche mehr begünfligen folten, dem Xrabifchen nicht 
zu nahe treten lafjen würden. (Bergl. Dissertatio acad, 
de fatis linguae arabicae, praes, Matth, Norberg, 
exhibet Laur. Ericus Lindgren. Lundae 1792. 4.) 

Aus natürlichen, in ber Sache felbft liegenden Grüne 
den mußte das Studium des Xthiopifchen, Koptiſchen, 
Samaritanifhen und Armenifhen aud in neuerer 
Zeit ein kleineres Publicum finden, als die meiflen andern 
orientalifhen Sprachen. In jenem halt der Name Rus 
dolfs wieder, obwol Männer unfrer Zeit, wie Richard 
Laurence, der Herausgeber der Ascensio Isaiae vatis, 
des Primi Fzrae libri, des Book of Enoch *), 7. P. 
Platt, von dem wir nädftens aͤthiopiſche Didascalia ) 
erhalten werden, und Bernhard Dorn, ber Heraudgeber 
eines Pfalmen, würdige Nachfolger beffelben find, Auch 
ift im J. 1786 in Rom eine Dottrina christiana in 
lirgua araba ed anche in ethiopica erſchienen, und 
andre Philologen, wie Gefenius, sehrandten es zu Ders 
gleihungen. Die nähere Kenntniß des Koptifhen bat 





38) Ascensio Isaiae vatis, opuscalum pseudepigraphum — 
eum versione latina licanaque publici jurls factum a Rich, 
Laurence. (Oxoniae 1819.) Primi Ezrae libri— versio aethio- 
pica — nune primo in medium prolata et latine angliceque red- 
dita. (Ib, 1820.) The book of Enoch the prophet: an apocry- 
phal production. (Ib. 1821.) 39) The Didascalia, or Apo-+ 
stolical Constitutions of the Abyssinian Church; translated by 
T. P. Platt, 
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binmwieber in ber neuern Zeit beveutend gewonnen, bors 
zügli in grammatifcher Dinfiht. Blumberg, die römifche 
Propaganda, vorzüglich aber Chriſtian Scholz, aud Vers 
faffer eines Lexicon aegyptiaco-latinum (Oxon, 1775), 
und deſſen Epitomator Karl Gottfried Woide und in 
der neuften Zeit Henm Zattam *) haben hierin das 
Meifte getban; der größte jegt lebende Kenner des Kops 
tifhen aber ift unftreitig Et. Quatremere *'), während 
die Bearbeiter der Hieroglyphen nur untergeordneten 
Gebrauch davon machen. Biel ift noch für die Foptifche 
Lerikologie aus den arabiſch-koptiſchen und koptiſch-ara⸗ 
bifhen Wörterbüchern zu gewinnen, die fi überall auf 
den größern Bibliotheken im Auslande, vorzüglid in 
Paris und Rom, vorfinden. Die foptifhen Bibelterte 
fanden die vorzüglicften Bearbeiter an David Wilkins 
in Oprford, der die Manuferipte des N. Z. auf ber Bod⸗ 
lejana, Vaticana und ber parifer Bibliothek forgfältig 
verglich und biernah das N. T. edirte *), an dem Dä: 
nen Engeibretb, der Fragmente des Basmurifhkoptifchen 
aud dem U. und N. T. berausgab *), an dem Bifchofe 
Miünter, dem Herausgeber und Crläuterer bes 9, Gap, 
ded Daniel nach der mempbitifhen und fahidifchen Übers: 
fegung (vergl. auh Eichhorn, Repert. IV, 1 fg.) “), 
an Anton Georgi, ber ein griechiſch⸗koptiſch⸗ thebaiſches 
Fragment *) mit Meſſen und en. befannt machte. 
Auch die Propaganda blieb nicht müßig und es erfchien 
unter andern 1744 ein Psalterium copto-arabicum. 
Im Ganzen aber befchäftigten fib doch nur wenige Ger 
kehrte mit dem Koptifhen um feiner felbft willen. Wie 
bier großentbeils, fo veranlaßte aud beim 
Samaritanifchen faft nur die Bibelüberfegung neue 
Forſchungen, doch belebte vorzüglih in neuerer und 
felbft in der neueften Zeit der Briefwechſel europaifcher 
Gelehrten mit den noch wenigen liberreften der Samari: 
taner bad Studium ibreö Dialeftö von neuem. Hmiid *) 
gab ein Specimen vom Pentateuch in einer unedirten 
famaritanifhen Überfegung, und fügte Bemerkungen bin: 
Auh de Sacy, den wir fogleih nochmals erwaͤh⸗ 
nen werben, fchrieb eine Gommentation de versione sa- 
maritano-arabica librorum Mosis, desgleichen van Vlo⸗ 
ten *") nach einem leydner Manuferipte und ebenfo Aler: 
ander Nico *), und unferm Landsmanne Gefeniud vers 
danken wir mehre gelehrte Abhandlungen über die Theo: 
logie der Samaritaner, über den famaritanifhen Pentas 





40) A Compendious Grammar of the Egyptian Language, 
(London 1828.) 41) Recherches critiques et historiques sur la 
langue et la litörature de l'Egypte. (Paris 1808, Nicht mehr zu 
haben.) Me&moires geogr. et histor, sur l'Egypte. (Ib. 1811. 2 
Pte) 42) Novum Testamentum aegyptium, vulgo copticum, 

zonii 1716. 4.) 43) Fragmenta Basmurico-coptica V. et 

. T., quae in museo Dorgiano Velitri# asservantur. (Haunine 
1811.) 44) Specimen versionum Danielis copticarım, (Romae 
1786.) 45) Fragmentum Evangelii 8, Johannis graeco-copto- 
thebaicum saeculi Fr. (Romae 1789.) 46) Specimen ineditne 
versionis arabico-samaritanae Pentateuchi. (Romae 1780.) 47) 
Bpecimen philologieum ‚continens deseriptionem cod, ms. bibl. 
Lugduno-Batavae partemgue inde excerptam versionis snmaritano- 
arabicae Pentateuchi. em Bat. 1803.) 43) Notitia co- 
dieis samaritano-arabiei, (Oxonii 1817.) 


teuh und famaritanifhe Gedichte. Das Meifle aber 
zur Kenntniß der noch lebenden Samaritaner bat un: 
ftreitig de Sacy im neueflen Bande (Tom, XII) der 
Notices et Extraits gethan, und hinſichtlich des Ger 
f&hichtlihen ift auf die Werke von Gellarius, Basnage, 
Reland und Andrer zu vermeifen. Ihre Literatur beſteht 
außer dem Pentateuh aus ſamaritaniſch gefchriebenen 
Liturgien und einigen wenigen Gedichten, während fie 
fi gemöhntid des Arabifhen und auch bisweilen hebräis 
fher Schrift bedienen. Selbſt ibre beiden biftorifchen 
Merfe, wenn man biefen Fabelfram fo nennen darf, 
find arabifch gefchrieben. Wie uns de Sacy, vorzüglich 
teutfchen Quellen folgend, erzählt, war ed Jul. Scali: 
ger, ber zuerft das gelebrte Europa auf die —— 
des Beſitzes des ſamaritaniſchen Pentateuchs aufmerkſam 
machte, worauf bella Valle das erſte Exemplat 1616 in 
Damasfus Faufte, und aus biefen ift der Zert in bie 
parifer Polpglotte übergegangen. Seit diefer Zeit aber 
bat fih die Zahl der Manuferipte in Europa auf 15 
bis 16 vermehrt, abgerechnet die ber famaritanifcen 
Überfegungen, der Fragmente der Liturgien, der Commen⸗ 
tare des Pentateuchs. Die Briefe von Samaritanern an 
europäifche Gelehrte find theils von Naplus oder Sichem, 
theils von Kabira aus datirt, und zuerft vom I. 1589 
an Scaliger, der an die Samaritaner diefer beiden Städte 
gefchrieben hatte. Doc trafen die Antworten erſt nad) 
feinem Tod ein. Aus den Händen Genebrards und 
Peirescs gingen fie in die des P. Morin über und wur: 
ben darauf in der föniglichen Bibliothef zu Paris nie 
bergelegt (f. die de Sacy'ſche Überfeßung in Eichhorns 
Repert. 13. Bd), Mehr Belehrungen über den Guls 
tus und bie Gefege der Samaritaner gewährte die durch 
Robert Huntington, engliihen Refidenten zu Haleb, im 
3. 1671 mit denen von Naplus an ihre vermeintlichen 
Brüber in England eingeleitete Gorreipondenz, die Tb. 
Marſhall in Orfordb unterhielt. Ebenfalls in Eichhorns 
Repertorium findet fich die Überfegung des größten Thei⸗ 
leö der auf biefem Wege nach Europa gefommenen Briefe, 
de Sacy aber bat in den Notices die Originale aufge: 
nommen und ihnen ebenfalls eine franzöfifche Überfegung 
beigegeben. Auch Rudolf wußte fih von Frankfurt aus 
durch Hülfe des Juden Jakob Levi in Verbindung mit 
den fihemitifhen Samaritanern zu feben, und die von 
biefen erhaltnen Antworten bat Gellarius (1683 zu Zeig) 
befannt gemacht. Überdies findet man Mehres in bes 
Cellarii historia gentis et religionis samaritanae (2. 
Ausgabe, Halle 1699 und wieder abgedrudt 1712). 
Durch Benugung diefer Gorrefpondenzen fuchten nun 
Basnage, Carpzov, Gellarius, Lobſtein, &. Ghrift. Frie: 
drich und vorzüglich Bruns eine famaritanifhe Dogma: 
tif in Fragmenten berzuftellen. In der neueſten Zeit je: 
bob nahm man bie unterbrodne Gorreipondenz wie: 
ber auf, und es wußte namentlih Gregoire ſich durch 

ülfe feines auswärtigen Miniflerii und der frangöfifchen 

onfuln näbere Kenntniß über die Samaritaner zu ver: 
fhaffen. Jene fhidten mehre Briefe über fie, vom J. 
1808 datirt, nah Paris, und unter diefen find vorzüg— 
lid die des Generalconfuld zu Haleb, Gorancez, wegen. 
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ber gegebenen genauern Nachweifungen ſchaͤtzenswerth. 
De Sacy wußte ſich getreuere Copien von Haleb aus zu 
verfhaffen, und nach erfolgter Mittbeilung an Schnur: 
ver machte diefer einige im erften Bande der Fundgrus 
ben bekannt. Jener große Gelehrte leitete aber balp, 
begünfligt durd den fpätern franzöfifhen Gonful zu Ha⸗ 
leb, Rouffeau, eine directe Gorrefpondenz mit ben nas 
plufer Samaritanern ein. Über alles dieſes nun finden 
ſich außer einer Abhandlung über die Religion, Geſetze, 
Gebraͤuche und den jegigen Zuftand der Samaritaner die 
genaueften Nachrichten in der Correspondance des Sa- 
maritains de Naplouse (Notice. et Extr. Tom. XII. 
p. 1— 235). As Vorſchule zur Lecture des Samaritas 
niſchen find übrigens nod die Lectiones syro-arabico- 
samaritano-aethiopieae von Haffe (Rönigäberg und Leip⸗ 
-3ig 1783) zu empfehlen. 

Unter den kaukaſiſchen Sprachen, von benen man 
in Klaproths Asia polyglotta die neuefien und umfaf: 
fendften Spracdproben findet, ift unftreitig dem Armes 
nifhen und Georgifchen in neuerer und in ber neue: 
ſten Zeit die größte Aufmerkfamkeit gewidmet worden. 
Eingedenf ter frühbern Bemühungen von Miffionairen 
in Armenien, wie Galanus und Vilotte, mußten fpätre 
Gelehrte ſich wohl geneigt fühlen, die Geſchichte, Sprache 
und Literatur diefes Volkes genauer zu verfolgen. Das 
ausführlichfte Werk darüber ift unftreitig JS. J. Schroe- 


deri thesaurus ling. Arm. (Amstelod. 1711), und in- 


neuerer Zeit find außer andern die Arbeiten der Gebrü— 
der Whiſton in London, St. Martins und Girbiebs in 
Daris, ded Armeniften Karl F. Neumann, vorzüglich 
aber der Mechitariſten im armenifhen Klofter zu Et. ta: 
zar in Venedig, die ihre eigne Druderei und felbft eine 
Buchbandlung in Wien haben, von wo auß fie die leip- 
iger Meſſe beziehen, bemerkenswerth. Auch in Madras 
befand fi bereits 1772 eine armenifche Druderei, aus 
der das durch den armenifhen Banquier dieſer Stat, 
Jakob Chamir, verfaßte Nouveau cahier ou invitation 
adressee aux Armeniens (gegen bie türkijche Oberberr: 
ſchaft gerichtet) bervorging. In Paris aber hat der ver: 
ftorbene Afademiter und Profeffor am Gollöge de France 
St. Martin (vor der Revolution von 1830 Dberbiblios 
tbefar der Arfenalsbibliothef) durch eine Reihe von Me: 
moiren (ij. au Not. et Extr. XI, 31) philologiſchen, 
eſchichtlichen und geographifchen Inbaltd nad armeni« 
hen Quellen und dur andre Schriften, die auf Arme: 
niens iteratur und Geſchichte Bezug nehmen, die aus: 
ebreitetfte Kenntniß diefer Sprade an den Tag gelegt. 
ben ihm bearbeiteten mehre diefelbe grammatifdy und 
lexikaliſch. So gab Bellaud 1812 ein Essai sur la 
lapgue armenienne heraus; mebr aber that der Arme: 
nier Girbied in Paris, der mit St. Martin gemeinfdaft: 
lib Recherches curieuses sur l'histoire ancienne de 
l’Asie, zu denen au die in Rom, Venedig, Amſterdam 
und Gonftantinopel (über die in diefer Stadt 1705 er: 
fhienene Bibel f. Brodencamp in Eichhorns Reper: 
torium. 4. Bd. ©. 623) gedrudten armenifhen Schrif: 
ten benugt wurben, befannt madte. In diefem Werke 
werden allein mehr als dreißig armenifhe Hiſtoriogra⸗ 


phen (über bie zwei parifer Manufcripte ber Geſchichte 
des Matthias Ereg von Edeſſa f. die ausführlichere Nach— 
richt von demfelben Chahan de Cirbied in Not. et Extr. 
IX, 275 sq.) genannt, die wir aber auch faſt nur dem 
Namen nad kennen. Girbied iſt überbem Verfaffer eis 
ner armenifdhen 1823 in Paris erfchienenen Grammatif, 
bie im Journal Asiatique hart angegriffen ward, wes⸗ 
halb er noch in demfelben Jahr eine beſondre Refutas 
tion biefer Kritit berausgab. Das von 3. I. Marcel 
1329 erfhienene Specimen Armenum ift von geringrer 
Bedeutung, um fo mehr aber find die Reiftungen der 
Armenier Aucer in Venedig bervorzubeben. So gab 
Paſchal Auder 1817 eine Grammar english and ar- 
menian in ber Druderei ber dortigen armenifchen Aka: 
demie heraus, und 1812 und 1817 einen Dictionnaire 
abrege frangois-armenien et arm&nien-frangois in 
zwei Detavbänden; bem I. Baptift Aucher aber verdan: 
ten wir die armenifchen Acta Sanctorum (in 12 Bäns 
den), und Joasnis, philosophi catholici Armenorum 
ozniensis Oratio contra phantasticos (1816). Der: 
felbe gebt foeben damit um, bie vor einigen Jahren in 
Armenien aufgefundne armenifhe Überfegung der verlos 
ren gegangnen Gommentare des Epbräm Syrus über 
die Briefe des Apofteld Paulus in zwei Octavbänden er: 
fheinen zu laffen. Bon den fonft in insula S. Lazari 
erfchienenen Werfen (3. B. die Preces Saneti Nierses 
Armeniorum patriarchae 1815 und 1818) ift bier ein 
Mehred zu fagen der Ort nicht, nur ſoviel werde bes 
merkt, daß bier ebenfo wol vulgär: als gelehrt :armenifche 
Texte geliefert werden. Wie wir aber den Mechitariften 
und ihren Inftituten die Beförderung armenifher Stu: 
dien vorzüglich mit zu verdanken haben, fo verdankt auch 
unfer kandsmann Neumann ber londoner Oriental Trans- 
lation Committee die Herausgabe mehrer von ihm aus 
dem Armenifchen gefertigten Überfegungen, und er felbft 
ift Mitglied der armenifchen Akademie zu Venedig. Auch 
die parifer afiatifhe Gefellfhaft bat durch das auf 
ihre Koften erfchienene Po&me sur la prise d’Edesse, 
revu par Si. Martin et Zohrab bie Anerkennung dies 
fer Literatur fund getban. Eine der neueften Erſcheinun⸗ 
gen in berfelben ift übrigens die zu Galcutta 1827 ber: 
ausgefommene History of Armenia. Wie vom Arme: 
nifchen, fo finden fib aud vom 

Georgifhen Sprachproben im Mithridates. Auch 
für diefes nämlich intereffirten ſich feit dem 16. und 
17. Jabrh. bis jegt einzelne Gelehrte in Europa. Nur 
erft fpät erhielt Georgien eine nennenswertbe Literatur. 
Vorher befland fie einzig aus theologifhen Schriften. 
Mit dem 12. Jahrb. fing es an zu tagen, als David 
alljährig zwölf junge Georgier nach Athen ſchickte, um 
fi dort auszubilden. Bon nun an entfland eine eigne 
Literatur, die bis zum 18, Jahrh. unter dem Schuͤtze 
der Fürften unaufhörlih Fortſchritte machte. In ver 
neueften Zeit, wo unter ruffifcher Oberhoheit vorzüglich 
das Schulweſen in Georgien gewonnen bat, erſcheint 
auch eine Zeitung in Ziflie. Zuerſt in Europa bot, wie 
vielfach anders, auch bier Rom die bedeutendften Mittel 
dur die Drudereien der Propaganda, ſodaß ber 1612 
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zu Palermo gebome Miffionair Franz Maria Maggi, 
der fi in Georgien und Mingrelien fünf Jahre lang 
aufbielt, fein Syntagma linguarum orientalium, quae 
in Georgiae regionibus audiuntur (1672. #01.) ber 
audgeben konnte. Schon vor biefem Werk aber (1629) 
war aus berfelben Druderei ein Dittionario giorgiano 
e italiano, dad Stefano Paolini mit Hülfe des Geor: 
gierd Niceforo Irbachi verfaßt hatte, hervorgegangen. 
Daß jene Anftalt Georgien nie aus den Augen lief, bes 
weiſt noch bie erit 1797 auf ibre Koften erfchienene Dot- 
trina christiana per uso delle missioni in Giorgia, 
melde der Georgier David Ziufaanti aus dem Ita: 
lienifchen überfegte. In der neueften Zeit befchäftigen 
fih vorzüglich Friedrih Schmidt in Peteröburg, Klaprotb, 
unb mehr nody Broffet d. j. in Paris damit. Letztrer fand an 
Klaprotb, dem MRebacteur des Vocabulaire g&orgien, das 
auf Koften der afiatifhen Gefelfchaft erfchien, einen bars 
ten und felbft ungerechten Gegner, ald er damit umging, 
feine Chronique göorgienne auf Koſten derfelben Ge: 
ſellſchaft herauszugeben. Broffet, der unermübet fort 
fährt, aus reiner Liebe zu feiner Wiſſenſchaft und ſich 
feibft aufopfernb, faft in jevem Defte deö Journal Asia- 
tique durch Auffäge von feinen Studien Rechenſchaft 
zu geben, richtete fogar unterm 9. Det. 1832 ein Schrei: 
ben an den Redacteur jenes Journals des Inhalts, daß 
er den Winter hindurch wöchentlich in einigen Stunden 
die Grundfäge der georgifchen Grammatik entwideln und 
überhaupt auf die Literatur diefer Sprache bezügliche 
Fragen beantworten molle;z auch gebe er mit der Her: 
ausgabe einer georgiſchen Ghreflomathie um, deren Pros 
fpectus bereitö vorliege. Dazu bietet auch Paris die 
geeignetften Hülfsmittel, und es bat in neuefter Zeit vor⸗ 
züglic durch die Geſchenke bes in Peteröburg in gelehr: 
ter Mufe lebenden georgifchen Fürften Theimuraz Zu: 
wachs an georgifhen Handfchriften erhalten, über bie, 
fowie überhaupt über die neuefte Literatur der Georgier, 
man ſich aus der im Journal Asiatique (Auguſt⸗Heft 
des 3. 1833) befindlichen Notice belehren kann. 

Nah dem bisher Gefagten muß man fi um fo 
mehr wundern, daß in Franfreih, Teutfchland, Italien, 
Holland und Rußland in neuerer Zeit nicht mehr für 
bad Perfifche geſchehen if, zumal. da die Anmuth und 
Leichtigkeit diefer Sprache, fowie die Zugänglichkeit der 
vortrefflihften in ihr gefchriebenen Werke zum Stubium 
und zur kectuͤte derfelben auffordert. Unftreitig aber bat 
dieſe Erfheinung darin ihren Grund, daß das Perfilche 
ohne das Arabiiche nie genau erlernt werben kann. Wer 
demnach ſich das Arabifche zum Ziele febt, wird gewoͤhn⸗ 
lih von bdiefer ſchwierigen Sprache fo feflgebalten, daß 
er fi das leichtere Perfifche weniger angelegen fein läßt, 
und umgefehrt, wer das Perfifche erlernen mill, laßt ſich 
tur das Arabifche abfchreden, Allein je weniger in den 
angeführten Ländern geſchab deſto erfolgreicher füllten 
die Engländer burch ihre Drudereien ſowol in London 
ald Galcutta und an andern Drten biefe 2üde aus, 
obwol auch dad, was in Franfreih, Zeutichland und 
Rußland geſchah, von der Art ift, daß ed mit dem Fort: 
gange ber Studien der übrigen orientalifhen Sprachen 


in dieſen Ländern ziemlich gleichen Schritt halt. Um 
diefe Behauptung zu rechtfertigen, nenne ich zuerft die 
Engländer in Britannien und DOftindien, von denen als 
kin feit 50 Jahren mehr herausgegeben worben ift, als 
von allen übrigen Nationen feit dem 16. Jahrh. bis auf 
biefen Tag zufammen genommen. Obenan flieht, um 
Jakob Fraferd und anderer früherer nicht zu gedenken, 
William Jones, der orientalifhe Polyhiſtor, deffen per: 
ſiſche Grammatif zuerft (1771. 4.) in London erſchien, 
und von der wir 1828 durch Prof. Lee die neunte Aus: 
gabe erhalten haben. Geine Commentarii poeseos 
Asiaticae, von Eichhorn 1777 zu Göttingen wieder ab: 
gedrudt, geben den deutlicften Beweis der Sprachge: 
lehrfamteit des großen Mannes, der aber noch größeres 
Verdienft fi dur die Stiftung der 1784 zu Galcutta 
ind Leben getretnen gelebrten Gefelfchaft erworben und 
burd eine Menge Abhandlungen über die Geſchichte und 
Alterthirmer Afiens in ihren Asiatic researches feinen 
Eifer für dieſelbe betbätiat hat. Seine fämmtlichen 
Schriften findet man in The works of MW. Jones. 
(London 1799. Sechs Quartbände.) Ihm folgen George 
Habdley, der feine Introduetory grammatical remarks 
of the persian language (Bath 1776. 4.) erſcheinen 
ließ; John Richardſon, der Heraudgeber des perfifchen 
Woͤrterbuchs mit der wichtigen auch (von Federau, Leip⸗ 
zig 1779) ins Zeutfche überfegten Abhantlung über Spra⸗ 
hen, Literatur und Gebräuche morgenländifcher Völker, 
von dem wir überdies A specimen of persian poetry 
or odes of Hafez (Lond. 1774. 4.) erhalten haben; 
Anton Vieyra (ein geborner Portugiefe), der feine zum 
Theil aud dem Perfifhen genommenen Erläuterungen 
des Korand, mit denen er eine Abhandlung über bie 
Verwandtſchaft des Perfifchen mit andern Sprachen ver: 
band, zu Dublin (1785. 4.) berautgab; John Mott, 
ber Select odes from the persian poet Hafez (Lond. 
1787. 4.) druden ließ; Joſ. Champion, der Firbufi ins 
—** uͤberſetzte (kondon 1788. amei Thle. 4.); Wil. 
Kirkpatrid, der Herausgeber bed Vocabulary persian, 
arabie and english (Lond. 1785. 4.); Francis Glad- 
win, von bem mir feit dem 9. 1780 eine ganze Reihe 
perfifher Schriften erhalten haben (3 ®. A compen- 
dious vocabulary english and persian (Malda in Ben- 
al 1780. 4.), Epitome- of mohammedan law, trans- 
ated from the original —— (Cale. 1786), The 
Dabistan des Scheich Mohammed Fani, welches von 
Dalberg ind Teutſche überfegte ( Afchaffenburg 1809), 
Dissertations on the rhetorie, prosody and rhyme 
of the Persians (Calc. 1798, 4.), wieder abgebrudt 
(London 1801), The Gulistan, Tert und englifche Über⸗ 
fegung (zuerft Galcutta 1806, wieber abgebrudt London 
1808), Ayeen Akbery or the institutes of ihe emp. 
Akber, überfet drei Bände 4. (Galcutta 1783, 84, 86, 
wieder — London 1800), The persian Moon- 
shee (3. Aufl: Galcutta 1800, zwei Bde, wieder abge: 
drudt London 1801), The persian Guide (Calc. 1800. 
4), A vocabulary english and persian, for the col- 
lege at fort William in Bengal (Cale. 1800) und 
andre Schriften mehr; Jonathan Scott, Überſetzer des 
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Babar-Danush (Shrewsbury 1799, drei Bände); Wil: 
liam Dufeley, der Verfaſſer der Persian miscellanies 
(London 1795. 4) und Überfeher der Oriental geo- 
graphy of Ebn Haukal nad) einem perfiihen Manu: 
feripte (London 1800). Überdies baben wir von ihm 
Travels in various eountries of the east, mit Aut: 
ügen aus ſeltnen und koſtbaren orientalifhen Sands 
—** (Rondon 1819, 21, 23, drei Bände). Dieſem 
Werke ging eine andre Reiſebeſchreibung (Travels in 
various countries of the east, more partieularly Per- 
‚sia in 1810, 1814 and 1812) voraus. Ferner gab er 
uns ein Epitome of the ancient history of Persia, 
extracted and translated from the Jehan Ara, a pers. 
rase. (Lond. 1799. 4.), Observations on some me- 
dals and gems bearing inseriptions in the palari or 
ancient persic ebaracter (Lond. 1801), Oriental 
eolleetions und andre Schriften. (Bon feiner Samm: 
lung von mebr als 700 und unter diefen hoͤchſt feltnen 
orientalifhen Manüfcripten wirb fpäter bie Mebe fein.) 
Noch find zu erwähnen Joſeph Barretto, der Berfaffer 
des Dietionary of the persian and arabie languages 
(Cale. 1804, 1806) und des Woͤrterbuchs Shunes-ool- 
loghat, or a dietionary of the persian and arabic 
langunges (Calc. 1806, zmei Bände, 4.); Charles Wil: 
ind, der große Sanfkritkenner und Redacteur ber neuen 
Ausgabe von Richardſons Wörterbub, und David Hop⸗ 
tins, der 1810 einen Auszug aus biefer Duartausgabe 
in London beforgte; James Atkinfon, Heraußgeber des 
Soorab, a poem freely translated from the —— 
ersiun of Firdousee (Cale. 1814) und des Hatim 
sn (Cale, 1818. 4.); Gerrant, Üiberfeger des Tooti 
Nameh (Lond. 1792); 3. 4. Pope, Überſetzer des Ar- 
das. Virnf Nameh (Lond, 1816); Charles Stewart, 
Major und nachheriger Profeffor der orientalifchen Spra⸗ 
ben am oftindifchen Gollegium zu Hertford, der mit dem 
Moda Hofein Ai 1305 (zu Hertford) The Anvari 
Soheily of Hussein Vaez Kashefy (des Titels unges 
achtet qu Galcutta gedrudt, und dafeldft 1816 und 1824 
mieber neu aufgelegt) berausgab, und 1821 An intru- 
duetion to the Anvari Soohyly (London) folgen ließ, 
bie perſiſch —— Reife des Mirza Abu Taleh 
Klrm (Lond. 1810) überfegte (wieder abgedruckt Cal⸗ 
&uitta in demfelben Jahre), A descriptive catalogue of 
the voriental library of the late Mippoo sultan of 
Mpysore ——— 1809) und Original and Modern 
Persian Letters (Lond, 1825. 4.) befannt madte; 3. 
H. Hindley, Herausgeber des Pendeh-i-Attar (Lond, 
1809) und der Lyries (Persian), or Seattered Poems, 
from‘the Diwan-i-Hafiz (Lond. 1800), ferner der Re- 
seinblances Linear and Verbal: a Philologieal Poem, 
by Jami (Lond. 1811. Die Überfegung ift von F. 
Gladwin); S. Roufleau, Herausgeber der Flowers of 
persian literature (Lond. 1801) und des Vocabulary 
of the Persian Language (Lond. 1803); Edward 
Moifes, Berfaffer des Persian interpreter in three 
5, a grammmr of the persian langunge etc, (New- 
castle 1792. 4.); Th. Lumsden, ausgeber der aus⸗ 
ſuͤhrlichſten und beften perfifchen mmatit (Galcutta 
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1810, zwei Bände in Kol.), einer Reife from Merut 
in India to London (London 1822), andrer feiner 
Schriften nicht zu gedenken; Stephen Weſton, ber bie 
Verwandtſchaft der europäifhen Sprachen vorzügfich 
mit der perfifchen darzuthun fuchte in feinem Speech. 
men of the conformity of the european languages 
with the oriental languages, especially the persian 
(Lond. 1802), ferner er distichs, from various 
authors (L,ond. 1814), Episodes of the Shah Nameh 
(Lond, 1815) und Persian recrentions or new tales 
(Lond. 1812) berausgab; E. Smith, der Verfaſſer eis 
neö Vocabulary hebrew, arabic and persian (Lond, 
1814); W. Price, Heraudgeber einer Grammar of the 
three principal oriental languages, hindostanee, per- 
sian and arabie to which is added a set of persian 
dialogues (Lond, 1823. 4,); Gapitain Thomas Roe— 
bud, der das vortrefflihe perſiſche Wörterbuh Boorha- 
ni Qutiu (Cale. 1818), das au ins Zürkifche hbertra= 
gen und in Gonftantinopel abgebrudt ward, und das 

hirud Ufroz (Cale. 1815, zwei Bände) herausgab. 
Überdies leitete er den Drud des Bagh o Buhar (Cale. 
1813), und nach feinem Tod erfhienen die Proverbs 
and Proverbial Phrases in the Persian and Hindoo- 
stanee Languages (Cale. 1324.). 

Keineswegs aber ift das bier gegebene Verzeichniß 
vollftändig, indem ich nur die vorzüglichften Namen nen= 
nen wollte, und es kann durch Berfifähe Werke, melde 
Engländer oder Ausländer auf englifche Koften heraus: 
pie ober überfegten (4.8. Memoirs of the Emperor 

ahangueir, vom Major David Price überfegt, The ad- 
ventures of Hatim Tai, von Duncan Korber überfegt, 
ebenfo von Belfour The Life of Sheikh Mohammed 
Ali Hazim, im Zert und Überfegung, von Charles Ste 
wart, dem Profeffor am oſtindiſchen Collegium, The 
mulfuzat Timury und The Tezkereb al Vakiat, von 
Charles Elliot The Life of Hafizulmulk, Hafız Reh- 
mut Khan, von Sames Atkinſon The Shah Nameh 
translated and abridged, von Bernhard Dorn History 
of the Afghans, welche Werfe alle auf Koften der Orien- 
tal Translation Committee erfhienen find), ober ges 
lehrte Derfer (3. B. Balla Joutperkaß, der 1812 zu Cal: 
cutta The Dustoor-i-Ishk herausgab; ferner bie Mollas 
Ian Allee und Abboor Ruheem, die Bowers of eloquen- 
ce (Cale. 1814), und der Molla Firm Bin Kaus, der 
die Desatir (Bombai 1818) bruden ließ), oder unges 
nannte @elehrte beforgten (3. B. The Shah Namu 
(Cale. 1815), das Sonbhat-el-Abrar von Djami, Ri- 
kaats von demfelben Berfaffer, das Iskander-Nameh 
von Nirämy, alle zu Galcutta 1811 getrudt, The works 
of Hafez (Calc. 1791), The Tooti Nameh, zuerft in 
Galcutta, dann 1801 in kLondon gedrudt, Persian Iy- 
rics, from the Diwan-i-Hafiz (Lond. 1801), Selecti- 
ons for the use of the students of the persian class 
(Cale, 1809 u. 1810, vier Bände), das Dabistan (Calc, 
1809), die Pfalmen (Galc. 1816), Kitab ul Djanayat 
(Cale. 1813), die Asiatic Miscellany (Calc. 1785), 
'Euclid, Serampore, Fatari Hammadiyah dar Ilm i 
“ Fikh (Cale. 1825), Gospels of Matthew, Mark and 
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Luke und andre) bebeutenb vermehrt werben (vergl. den 
Katalog von Howell und Stewart und den von Par: 
bury, Allen u. Comp. vom J. 1831). Aus dem Gefagten 
wird bereits fichtbar, welche Vortheile die nahe Verbin: 
dung Englands mit Dflindien ollein auf bie Verbrei⸗— 
tung der perfiichen Riteratur ausgeübt hat und noch auss 
übt. Überdies erfahren wir von fehr vielen Schriften, 
die Privatperfonen in DOflindien druden laſſen, gewoͤhn⸗ 
lid in Europa gar nichts, indem nur der Zufall diefel: 
ben uns zuführt. Gingelne der genannten Werke ums: 
faffen für ſich allein faft foviel, al$ was in mehren Bän- 
bern Europa's zuſammen im Driginale gedrudt worden 
ift, und in neuefter Zeit find unflreitig die fieben Fo— 
lianten des zu Lucknow 1822 gedrudten und an die grö« 
Bern Bibliotbefen Europa’s verſchenkten Wörterbuchs (dev 
fiebente Band enthält die Grammatit) Haft Kulzum 
oder das Siebenmeer (ein vollfläntiges Eremplar koftet 
in London 30 Pfund), ein Unternehmen, dem an Um: 
fang und Aufwand nicht leicht ein ähnliche in Europa 
folgen wird (vergl. wiener Jahrb. 1826 und 1827, und 
liter. Gonverfationg:Blatt Nr. 15 und 46, 1826). Den: 
noch aber bat auch dad übrige Europa die tüchtigſten 
Kenner des Perſiſchen entgegenzuflellen, die ebenfalls 
bedeutende Werke, theils im Driginale, theils in Über: 
fegungen, befannt gemacht haben, und auch bier wie: 
derum mehr in neuerer Zeit, wie Baron von Reviczty, 
Wahl, Rofenmüller, von Hammer, Vincenz von Rofen: 
zweig, Witten, Die, Dibmar Frant, Dombay, von 
Bohlen, Tholuck, Der, Mohl, Dishaufen, QVullers, 
Seligman (die neuchte in Leipzig erfhienene perfifite 
Grammatif von Boſſart bringt dem Baterlande mehr 
Schande ald Ehre) und antre Männer in Zeutfchland, 
Erdmann, Charmoy in Rußland (auch eine perfifche 
Überfegung des N. T. erſchien in Petersburg), Petite 
de la Groir, de Guignes, Langles, Anquetil du Perron, 
de Sacy, Garcin de Zaffy und andre in Frankreich, d. i. 
in Paris. In Italien geſchah wenia oder nichts für 
dad Perfiihe, und ich erwähne nur die Rudimenta gram- 
maticae persicae nad usum seminarii Patavini (Pata- 
vii 1789. 4.). Wenn wir die fpecielle Erwähnung der Ber: 
dienfte der ebengenannten Männer übergeben, fo ift das 
gegen an zwei wichtige Erſcheinungen befonders zu erin: 
nern, an die frangöfifche Überlegung des Zend: Aveſta 
(ins Zeutfche von Kleuker übertragen), und dad Üpneckat 
durch Anquetil du Perron, und an die perfilhe des Marc 
Aurel duch Kofevh von Hammer, Durch welche Opfer 
und Gefahren Anquetil du Perron fi den Befig der al: 
ten perfifchen Religionsurktunden, die wir unter bem Nas 
men 3end:Avefla kennen, verfhaffte, und was es für 
eine Bewandtniß mit der Sprache und dem Inhalte dies 
ſes Buches habe, gehört in andre Artikel und ift zum gros 
Ben Theil ald bekannt vorauszuſetzen. Auch iſt man über 
dad DVerdienft der Anquetilfhen Überfegung im Klaren, 
obwol er nicht ber nr ift und der lebte blieb, der um 
dieſes Werk und den Upneckat ſich verdient machte. 
Andre hatten vor ibm über diefelben gefhrieben, bis er 
die Urkunden felbft nach Europa holte, und wieder andre 
fußten nad ihm auf feine Worte und Werke, oder gins 
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gen felbfländig an die Bearbeitung biefer Schäße. Anque: 
sit hatte felbft zwei Verzeichniffe von Zend: und Pehlwi: 
Wörtern befannt — aber erſt nach ihm erhielten 
wir eine Sanſkrit⸗Uberſetzung des Izerchne von Nerioſeng, 
und Bopp hat beide Sprachen genau verglichen. Ebenfo 
fchrieb der unermübdliche Reifende, Sammler und Kin: 
guift Rask, der leider nur zu jung flarb, über das Alter 
und bie Echtheit der Zendſprache (Berlin 1826) und vor 
ihm Paulino a S. Bartholomdo eine Dissertatio de 
antiquitate et affinitate linguae zendicae, samscrida- 
micae et germanicae (1798. 4.), ferner Bohlen de 
origine linguae Zendicae (Königäberg 1831) und 
Bournouf erklärte im Journ, Asiat. (1829) und im Journ, 
des Savans (Aoüt 1832) einzelne leritalifhe und gram: 
matifalifhe Erſcheinungen. Unftreitig aber das Meifte 
that Bopp in feiner kritiſchen Grammatif der Sanſkrit⸗ 
ſprache und in mehren Recenfionen zur Aufbellung bes 
gegenfeitigen VBerbältniffes obiger Spraden. Auch find 
die Horae biblicae von Butler (Bondon 1802) binficht: 
li des Zend: Avefta nicht zu übergeben. Cine größere 


"Anzahl Bearbeiter wird ſich jebt finden, feitdem die Stu: 


dien jener alten Urkunden dur den Beginn einer litho: 
grapbirten Ausgabe deö Urtertes, an die zwei junge Ge: 
Iehrte Eugene Bournouf in Paris, der fih in Gemein: 
ſchaft mir Laffen auch ſchon Verdienfte um das Pali er: 
worben, und unfer Landsmann Juflus Olöhaufen Hand 
gelegt haben, jedem Drientaliften mögliber gemadt wor: 
den find, Im Gegenfage zu den Verdienſten diefer 
Männer, die ſich mit ter altsperfiihen Sprache beſchaͤf⸗ 
tigen, bat Joſeph von Hammer den Philofopten Marc 
Aurel ins Neuperfiiche fo überfegt, daß die Lecture def 
felben dem Morgenländer ebenfo anziehend, ald dem 
Abendländer durch die reine Sprache belchrend if, Wir 
werden auf biefes rubmbolle Unternehmen fpäter zuruͤck⸗ 
fommen, wenn wir Öelegenbeit nehmen werden, von den 
Noftalit:Typen zu fprechen, die der Überfeger zu dieſem 
Werke hat ſchneiden und gießen laffen. Zugleicdy madın 
wir bier auf deffelben großen Drientaliften „ 

ber perſiſchen Medefünfte‘ aufmerkſam, als das befte 
Hülfsmittel, fi über den Reichthum der perfifchen Lite: 
ratur an Dichtern zu belehren. 

, Bas für die Studien der perfiihen Sprade und 
Literatur vorzüglich indiſche Preffen im Großen ind Werk 
ftellten, das tbaten für die türkifche die conflantino:> 
politaniſchen, die wie jene, obwol befchränßter, auch jetzt 
noch fortarbeiten. Was lehtre geliefert, finden wir fo: 
wol fatalogifirt in Toderini's Letteratura Turchesca, 
in der Dissertatio de fatis linguarum orientalium 
von Jeniſch, in Eichhorns Literaturgefchichte, im Anbunge 
beö von Hammerſchen —— der orientaliſchen Hand⸗ 
ſchriſten der wiener Bibliothek, in der nach dieſem Ber— 
zeichniſſe beſonders arigelegten Flugſchrift Bianchi's, als 
zuletzt in von Hammers Geſchichte der Osmanen in 98 
Nummern bis zum I. 1830 fortgeführt. Seitdem aber 
find bereitö wiederum andere Werke in Gonflantinopel 
erfchienen, felbft eine Abhandlung Über die Cholera. Bas 
überbem die dgyptifchen Preffen an türkifen Zerten lie: 
ferten, iſt von geringrer Bedeutung, da biefe ſich mehr 
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mit dem Arabifhen befchäftigten. Auch hiervon wird 
fpäter noch einmal die Rebe fein. Wenn man dagegen 
in der ganzen Ghriftenheit feinen einzigen tuͤrkiſchen Au: 
tor ebirt, fo kann man doch nicht über die Quantität 
ber feit Anfange des 18. Jahrh. erfchienenen Grammas 
tifen ber türfifchen Sprache Magen, follte auch über die 
Qualität derfelben das Urtheil nicht immer zur Zufries 
denbeit ausfallen. Sind die von Viguier (El&mens de 
la langue turque. Constantinople 1790. 4.) und Gos 
midas (Primi prineipj della grammatica turca, Roma 
1794,) zu weitläufig, fo trifft die von Meninsfi, Baus 
aban (Grammar of the Turkish Language. London 
1709), Holbermann (Grammaire turque. Constantinople 
1730), Pianzola, Preindl (Berlin 1790), die kurz ges 
faßte türkifcheteutfche Sprachlehre (Hermannftabt 1828), 
die von Beffe (Peſth 1329), von Artin Hindoglu (Wien 
1829) der Vorwurf der zu großen Kürze. Es verdienen 
daher unflreitig die 1823 zu Paris erfchienenen und bes 
reits vergriffenen El&mens de la grammaire turque 
von Jaubert zur Erlernung diefer Sprache noch am mei- 
ften Empfehlung. Cine noch neuere türkiſche Gramma: 
tie ald die angeführten iſt A. &. Davids Grammar of 
the turkish language (London 1832. 4), Auch für 
Hleinere Wörterbücher ift in neuerer Zeit binlänglich ges 
forgt worden. So haben wir vom Peteröburg aus ein 
Vocabulaire frangois-ture duxch —— Rhaſis (Part. I, 
1829), von Paris ebenfalld ein Vocabulaire frangois- 
' turc A lusage des interpretes, commergants etc. 
(Vol. 1. 1831) durch Bianchi, und von Wien durch den 
Irmenier Artin Hindoglu ein ähnliches erhalten. Auch 
gab Bern. Pianzola (Padora 1789. 3 Vol.) Diziona- 
ario, Gramatiche e Dialoghi per apprendere le lin- 
gue italiano, graeca volgare e turca heraus. Unter 
ven gebrudten türkifchen Texten find zunddft nur bas 
Werk Letellierd, Choix de fables (Paris 1826), und von 


Hammers einzelne Gitate, 5. B. in den Fundgruben, in’ 


Biens Belagerung und -anderwärtö, zu nennen. Nach 
von Hammer, der der einzige Mann in Europa ift, eine 
Gefhichte der Osmanen zu fchreiben, wie bie feinige 
iebt zum zweiten Male dem Drud übergebene, war un: 
freitig einer ber des Türkifhen in Europa am meijten 
Rundigen der am College de France zu Parid ange: 
ellte Profeffor Kieffer, der zebniährigen anhaltenden 
Jeiß an feine im Auftrage der Bibelgefellihaft verfer: 
tigte türfifche Überfegung der heil. Schrift wandte (vollens 
det 1827), dagegen ift die durch Diez erfchienene türkis 
(be Überlegung der Genefis, des Erobus, der Numeri 
und des Leviticus nach einer leydener Handfchrift fo fehs 
(erhaft und ungenau, baß die Bibelgefellihaft fie hat 
unterbrücden laffen. Möchten auch bie fpäter noch auf 
Betrieb und Koften der londoner Oriental Translation 
Committee anzufertigenden Überfegungen türkifcher Werke 
allgemeinen Beifall finden, nachdem Fraſer fich fehr ſchlech⸗ 
tm Lohn bei den teutſchen Kritifern durch feine Übers 
ſchung der Annals of the turkish empire verdient hat. 
James Mitchell, von Hammer und Andre ‚werben gut 
zu machen fuchen, was jener verfcherzt bat. Schließlich 
noch die Bemerkung, daß auch das DfhagataisTür: 
% Cacyti. d.@, u, R, Dritte Section. V. 
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kiſche im neuerer Zeit nicht gen ohne Erwähnung in 
ag if. Mehr Bearbeiter aber ald diefes, 
a 


Tatariſche und Mongolifche befonders in Ruß: 
land, welches mehre Stämme, die diefe Sprache reden, zu 
Untertbanen bat. Auch ift im dieſem Reich erft neuer: 
lih der erſte befondre Lehrſtuhl für das Mongolifche 
auf der Univerfität zu Kafan errichtet worden. Die von 
Zimur in mongolifher Sprache gefchriebenen Schriften 
hat man aber nur vermittelö perfifcher Überfegungen in 
europdifche Sprachen übertragen. Etwas früher alö dieſe 
Überfegung durch -Langles (Paris 1787) erfhien (1770) 
durch Georg Kalmar ein Prodromus, worin von dem 
Mongolifhen zu Sprachvergleihungen Gebrauch gemacht 
worden if. Mit Übergehbung alles andern in biefer Li⸗ 
teratur befannt Gemachten verbient noch befonderö das 
in Peteröburg in Folio mongolifh getrudte Evangelium 
des Matthäus und Johannes Erwähnung. Auch mad: 
ten fih ſchon frühzeitig mehre Drientaliften und Reifende 
um die Geſchichte diefes Volkes verdient, wie Pätis de 
la Groir durch feine Histoire du grand Genghizcan 
(Paris 1710) und durd die Überfegung der Histoire de 
Timur-Bec (Paris 1722), ferner Gaubil in feiner His- 
toire de Gentchiscan (Paris 1739), James Frafer in 
The history of Nadir Shah (London 1742), Pallas 
in feiner Sammlung biftorifcher Nachrichten Über bie- 
mongolifhen Voͤlkerſchaften (Petertburg 1776), und vors 
3 be Guignes in feiner Histoire generale des 

uns etc. (Paris 1756— 58). Beide obengenannten 
Evangelien erichienen auch kalmückiſch in Peteröbur 
und 1815 ließ ber unflreitig größte Kenner des Kalmüdis 
fchen, Schmidt, dad Evangelium Mattpäi in einer neuen 
Überfegung druden. Frübzeitiger aber ald vom Mongo: 
liſchen und Kalmüdifhen nahm man umfaffendere Kennts 
niß vom Zatarifchen in Europa, was unter andern bie 
vom Sefuiten Gerbilon zu Paris 1687 in Folio ber 
auögegebenen Elementa linguae tartaricae beweiſen. 
Vor allem widtig ift des Abulghafi Bahaduͤr Ghani 
Historia Mongolorum et Tatarorum, welche vortreffs 
lihe Werk der ruffiihe Staatsfanzler Graf Nikolaus 
bon —— auf ſeine Koſten in Kaſan tatariſch 1825 
in Folio drucken ließ. Außerdem erſchien in genannter 
Stadt in neueſter Zeit Mehres in dieſer Sprache, wie 
Anekdoten in Verſen bei Juſuf Ismail Uglu, und eine 
tataxiſche Interpellation aux Musulmans 1220 d. Fl. 
(1805—6 Chr), Mannichfach wurde au das Tatar 
Mantfhu in Europa behandelt, und felbft in Zeutfche 
land find vor ganz Kurzem (1832 zu Altenburg) recht 
brauchbare Elömens de la grammaire Mandschoue 
von Gonon be la Gabelen& erſchienen. Allein die eigents 
liche Pflanzfchule für das Tatar⸗Mantſchu und Chi⸗— 
nefifche blieb doch immer London und mehr noch Paris, 
wo ſich ein eigner Lehrftuhl für das Ghinefifche findet. 
Langles that viel für diefe Spradyen, mehr aber Abel 
Remufat, deffen Sinomanie den Nicht-Sinologen felbft 
efährlih werden konnte. Überhaupt hatte das Ghines 
fche feit Ludwig XIV. ſich eines ausgezeichneten Schutzes 
duch Bignon, Fourmont, de Guignes, — welche 
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beide auch mehre Werke des gelehrten Miffionaird Amiot 
veröffentlichten, und Abel-Remufat zu erfreuen. Auch 
andre europäifhe Bibliotheken find zwar mit chineſiſchen 
Druden verfeben, allein ed hat fi zumal in Teutſch⸗ 
land doch mur bei fehr wenigen Gelehrten ein entſchied⸗ 
ner Trieb für diefe Sprache ſowol ald für das Japa⸗ 
nefifche fund gegeben. Daß die heil. Schrift aud in 
diefe Sprachen überfegt worden ift, darf zunaͤchſt nicht 
wundern, und hierüber ift vorzüglih Ignatii Koegleri 
S. I., notitiae S. S. bibliorum Judaeorum in imperio 
Sinensi editio altera, der von Murr eine seriem chro- 
nologicam atque diatriben de sinieis SS. bibliorum 
versionibus (Halle 1805) beigefügt bat, zu vergleichen. 
Ganz befonderd fruchtbar an chinefiihen Druden einzel 
ner neuteft. Schriften ift das 9.1813 in Indien zu Ma: 
cao und Serampore, wo MiffiondsAnftalten ihre eignen 
chineſiſchen · Preſſen befigen. Ebenſo erfdien in Macao 
1821 dur die Miffionaire ein chinefildher Katechismus 
der chriſtlichen Religion. — Würdig eröffnet das Stubium 
des Ghinefifchen in Europa feit Anfange des 18. Jahrh. 
Bayerd Museum Sinieum, in quo Sinicae Linguae 
et Litteraturae ratio explicatur (3 Vol. Peteröburg 
1730), obwol ſchon vor diefem Werke der Jeſuit Frans 
istus Noel feine * der ſechs Libri classiei 
—— imperii und feine Philosophia Siniea (Prag 
1711) berausgegeben hatte. Naͤchſt dieſen Schriften 
waren es vor allen die heiligen Bücher der Ghinefen 
(vgl. über diefe die Abhandlung Abel: Remufatd in den 
Not. et Extr. Tom. X. p. 269 sq.), deren Rebaction 
dem Gonfucius zugefchrieben wird, weldhen Europäer ihre 
Bearbeitung angevdeihen ließen. So erhielten wir ben 
Schu-king, melden ber Pater Gaubil überfegt und mit 
Noten verfehen hatte, nach genauer Durdfiht und Ber: 
gleihung mit dem Texte, in einer Überfegung zu zleich 
mit einer Notice über den Y-king dur de Guignes 
(Paris 1770, 4), der von dem Nutzen chinefiicher Stus 
dien den fchönften Beweis in feiner oben angeführten 
Histoire des Huns nieberlegte. Won beffen Sobne 
warb auch der Drud beö Diectionnaire chinois, fran- 
gais et latin (Paris 1813) vom Pater Bafile de Gle: 
mona, zu dem von Klaproth 1819 ein Supplement ber: 
ausgab, beforgt. Ehe noch Morrifon mit feinem aus 
drei Theilen beflebenden und in Matao (1815, 1819 
und 1822) gebrudten Dictionary of the chinese lan- 
guage, das einige Flugſchriften Klaproths veranlaßte, 
bervortrat, hatte auch fchen Memufat einen Plan d'un 
dietionnaire chinois (Paris 1814.) erſcheinen laffen, def: 
fen Lecture Freunden biefer Literatur um fo mehr zu 
empfehlen ift, ald er Röflexions sur les travaux ex6- 
cut&s jusqu'a ce - par les Europ&ens, pour faci- 
liter Fétude de la langue chinoise enthält. Hiermit kann 
man gefhidt des Ant. Montucci zu Berlin 1808 ge: 
drudte Dissertatio isagogiea de studiis sinicis in im- 
periali Athenaeo petropolitano recte instaurandis 
verbinden. Derielbe Montucci hatte ſchon durch feine 1804 
zu London gebrudten Letters die Aufmerffamkeit euros 
päifcher Gelehrten erregt, indem er in benfelben mit 
großer liberlegenheit die Befähigung des Dr. Hager, 
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den Drud eines chineſiſchen Woͤrterbuchs zu leiten, be: , 
ſtritt. Doß Montucci allein einem ſolchen Unternehmen 
gewachfen fei und wie den Dr. Hager, fo auch den Herm 
de Guignes, franzöfifhen Refidenten in China, in feiner 
Kenntniß des Chineſiſchen weit binter ſich laffe, beutete 
ſchon der befannte SinologusBerolinensis in feinen Remar- 
ques philologiques sur les voyages en Chine de M. 
de Guignes &.6 mit ben Worten an: „Ein nügliches 
und correctes cdhinefifches Wörterbuch muß entweder un: 
ter Ihrer Beitung aus ben europäifhen Drudereien ber: 
vorgeben, oder wir erhalten bei unfern Lebzeiten nie 
ein ſolches Wörterbuch.” Überhaupt find diefe 1809 zu 
Berlin erſchienenen Remarques in vielem Betrachte le: 
fenswerth, und die im Vorwort erzählten Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, die den Fortgang der Bemühungen Montucci’s 
um bie chinefiihe Sprache bemmten, Theilnahme erre: 
gend. Zugleic wird darin der befannte George Staun: 
ton, dem wir auc eine in London 1810 erfdienene 
Überfegung des Ta-Tsing-Leu-Lee oder des in Peking 
—— chineſiſchen Criminalgeſetzbuchs, melde Felir 

enouard de Sainte Groir wiederum ind Franzoͤſiſche 
übertrug (zwei Bände, Paris 1812), verdanken, als ber 
competentefte Richter damaliger Zeit in Europa über At: 
led, was chinefifche Kiteratur betrifft, bezeichnet. Auch 
fpäterbin (1817) verfuhte Montucei durch eine neue 
Schrift über chineſiſche Lerifographie das Publicum zu 
gewinnen. 

Hatte Sohn Webb in feinem 1669 zu London er: 
fhienenen Historical essay beweifen wollen, that the 
language of the empire of China is the primitive 
language, fo ftellten Andre, wie Leonard de Malpeine 
(Paris 1744), die aͤgyptiſchen Hieroglyphen mit den di: 
nefifhen Charakteren zufammen. Auch Steph. Four: 
mont überfhrieb, obwol ohne jeden nähern Bezug als 
auf ben Namen der aͤgyptiſchen Hieroglyphen, feine 
Grammatif Linguae Sinarum mandarinicae hierogly- 
phicae grammatica duplex (Paris 1742). Diejem 
Werke find ſowol in Indien ald in kondon und in Paris 
mebre Örammatifen gefolgt, unter denen ich mur auf bie 
Elemens of chinese grammar von of. Marfpman 
(Serampore 1814 und auf The grammar of tbe chi- 
nese language von Robert Morrifon (ebemdafelbfi 1815) 
fomie aut die El&mens von Abel Nemufat, die in Eu: 
ropa das meiſte Anfehen erlangt hat, aufmerffam ma⸗ 
be. Außerdem ift mod des obengenannten Dr. So: 
ſeph Hagers go reg of the elementary chara- 
eters of the Chinese (London 1801) zu erwähnen. 
Derfelbe gab fpäter in Paris (1806) ein Pantheon chi- 
nois heraus. Marſhman hatte Überdies feiner Ausgabe 
der Werke des Gonfucius in Text und Überlegung eine 
Dissertation on the Chinese language and character 
(Tom. I. Seramp. 1809) beigegeben. Unter den Blu: 
menlefen find beionders die in mehrfacher Ausgabe er 
f&ienenen Horae sinicae von Morifon, welche lber: 
feßungen entbalten (Rondon 1812), fowie deffen Trans- 
lations from the original chinese (Canton 1815), fo: 
wie The indo-chinese gleaner, der in Malacca beft: 
weife erfcheint, und alle wiffenswerthe Gegenftände ber 
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indoschinefifchen Nationen berührt, zu empfehlen. Der 
göhe Kenner ded Ghinefifhen in der neueften Zeit in 

uropa war unflreitig Nemufat, ber auch treffli feine 
Kenntniffe anzuwenden mußte und felbfl Befiger eines 
ausgeſuchten chineſiſchen Gabinet? war, Sein Essai sur 
la langue et la lit&rature chinoises, feine Recher- 
ches sur les langues tartares, feine Grammatik bes 
meifen biefen Ausipruch ebenfo wie feine Auffäge in 
den Notices et Extraits, im Journal Asiatique und 
feine Überfegungen chineſiſcher Zerte, unter denen vorzügs 
ih der Roman: Die beiden Goufinen, viel gelefen 
wurde. Unter den Engländern, die in der neueften Zeit 
außer den genannten Beweiſe cinefifher Sprachgelehr: 
famfeit ablegten, find Stephen Welton, der Herausge⸗ 
ber des Conquest of the Miao-Tse (London 1810), 
und des Fan-Hy-Cheu, a tale, in chinese and english 
(London 1814); W. Milne, der The «sacred edict, 
eontaining sixteen maxims of the emperor Kang-He 
(London 1817) befannt machte; P. Thoms, der liber: 
feher deö Affectionate pair, or the history of Sung- 
kin (London 1820) und des Chinese Courtship, in 
Verse, with the Chinese Text (Macao 1824) und 
Herausgeber der Dialogues and Detached Sentences 
in the Chinese —— (Macao 1816), und John 
Francid Davis, der Chinese novels, proverbs and mo- 
ral maxims (London 1822) mit Bemerfungen über vie 
Sprache und Literatur der Ghinefen, ferner eine Über: 
fesung des Romans Fortunate Union mit einer dis 
nefifpen Tragoͤdie (Rondon 1829) und der Trogdvie Han 
köoong Tsew or The Sorrows of Han (Lond. 1529) 
druden ließ, einige ber befannteflen. Unbeveutender find 
die Proben chineſiſcher Sprachkenntniffe von Hyde und 
Soned. Die neuefte Grammatif ifi vie in Macao 1829 
tiſchienene Arte China constante de Alphabeto e Gram- 
matica comprehendendo modelos das differentes Com- 

icoens gombosta por JS. A. Gongalves. sacerdote 

Congregagäo da Misäo, der 1828 eine Grammatica 
Latina ad usum Sinensium juvenum a J. 4. Gonsalves. 
eongregationis Missionis Presbytero, post longam 
experientiam redacta et Macao in Regali Collegio 


Saneti Joseph facultate Regia typis mandata (in 12.)- 


serausging. The four Books (a Chinese classical 
work) gab Collie in einer mit Erklärungen verfebenen 
Überfegung zu Malacca 1328 beraus. Andre Werke 
Marfhpmons, wie feine Bibelüberfesung in fünf Theilen, 
und die Clavis Sinica or Elements of Chinese Gram- 
mar (Serampore 1814), find neben dem Vocabulary 
of the Canton Dialect in Three Parts (2 Vol. Ma- 
eao 1825) von Morrifon und deſſen View of China, 
for Philological —— fowie feine Miscellany, con- 
üisting of Original Extraets from Chin⸗se Authors 

1825) bedeutende Erfcheinungen zur Befoͤrde⸗ 
täng der dinefifchen Sprachſtudien, mebrer andrer mit 
und ohne Namen ber Herauögeber erfchienenen Schrif⸗ 
tem nicht zu gedenken. Biel verfpriht auch noch außer 
dem biöber Gegebenen bie Oriental Translation Com- 
mittee, für weiche fi) Davis, Klaprotb, Stanislas Jus 
lien, F. Neumann mit Überfegungen chineſiſcher Terte 


beichäftigten und noch befchäftigen. Remufat ward im 
ber liberfegung feiner während der 9. 399— 411 von 
* Buddhiſten unternommenen Reife, betitelt: The 
Fo koue ke, durch den Tod unterbrochen, 

Borzüglich thätig für das Ghinefiihe und Japane⸗ 
fifhe in Paris ift Jul, Klaprotb, der feit mehr als 30 
Jahren biefe Sprachen in Büchern, Abhandlungen und 
Auffägen grammatifh, lerifalifh und hiſtoriſch behan« 
belt hat. Schon feit längrer Zeit, befonders feit Remus 
ſats Präfidentichaft, erſchien faft fein Heft des Journal 
Asiatique, das nicht mebr oder weniger feine Arbeiten 
efült hätten, Sein früberer Aufenthalt in Berlin vers 
chaffte ihm Gelegenheit, ſich mit ben dortigen chineſiſchen 
Werken zu beihäftigen, und die Frucht diefer Studien 
war außer frübern Schriften ein Katalog der auf ber 
koͤnigl. Bibliothek befindlichen chineſiſchen und Mantſchu⸗ 
Manuſcripte (Paris 1822), wenn man dieſe fo nennen 
darf. Es ift bier nicht der Ort, feine fämmtlichen ein: 
fhlagenden Arbeiten zu erwähnen, nur dad werde noch 
bemerkt, daß er feinen Nachfolger in Teutſchland hinter 
laffen bat, ber ebenfo audgebreitete Renntniffe in biefer 
Literatur wie er bemiefen hätte. Neben ibm ift in Pas 
ris vorzüglih noch Stanislas Julien und Levaffeur, früs 
ber auh Dr. Kurz, und untergeorbneter Dr. Mohl, mit 
Bearbeitung inefifher Zerte und ſprachlicher Huͤlfsmit⸗ 
tel beſchaͤftigt. Daneben unterläßt vie afiatifche Gefell: 
fhaft nicht, die Arbeiten diefer Männer tbeilmweife zum 
Drude zu befördern, wie und zunäcft der Meng-Tsea 
ou Mencius, le plus celebre philosophe chinois apr&s 
Confucius in Überfegung und mit lithographirtem Zerte 
von Stanitlad Julien beweifl. Unter den Teutſchen, 
bie außer Klaproty und Kurz ſich öffentlich ald Freunde 
chineſiſcher Studien angekündigt haben, find 3. Neumann, 
der ſelbſt kutze Zeit in China geweſen ifl, und Dr. 
Schott, obmwol auch diefem der obengenannte Sinologus 

erolinensis unter dem Namen Wilhelm Lauterbach feine 
Verdienfte in einer beſondern Broſchuͤre (Reipzig 1828) 
zu fehmälern verfucht hat, zu nennen. Andre, die bie 
Schule Römuiatd befuht haben, find noch nicht mit 
den Früchten ihres Aufenthaltd in Paris hervorgetreten, 
und obmwol da und bort auch einige Privatperfonen, felbft 
ohne Gelehrte zu fein, ihre Liebe für das Chinefifhe 
nicht verbeblen, fo muß man boch, wie ſchon oben bes 
merkt, zugeftchen, daß Teutſchland fi unter allen orien⸗ 
talifchen Spraden in Bezug auf diefe am meiften pafs 
ſiv verhält. Selbft von ven beiden längre Zeit zu Halle 
durch die Kiberalität des Königs von Preußen unter ſpe⸗ 
eielle Auffiht des Prof. Gefenius geftellten Chineſen 
war der Gewinn für ihre Sprache und Riteratur gerins 
ger, ald man fich verfprochen hatte. 

Bon gleihem Alter wie dad Studium des Chine⸗ 
fifihen in Europa’ ift auch dad des mit ihm verwandten 
Iapanefifhen. Schon im 16. Jahrh. bemühten ſich 
gelehrte, vorzüglich jeſuitiſche, Miffionaire, dur pbilos 
logifhe Schriften nähere Kenntniß dieſes Spradidioms 
au verbreiten und eine Möglichkeit des Studiums befs 
felben herbeizuführen. Mehr geſchah im 17. Jahrh. vors 
güglih von den Niederlaffungen —— Miſſionen 
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und von-Rom aus. Auch zählte das Chriſtenthum h 
jener Zeit dafelbft wirklich viele Anhänger, allein jegt i 
es bekanntlich durch fürchterliche ern 2a ganz aus: 
gerottet und bei Todesſtrafe verboten. o beftand in 
der blühenden Seeftabt Nangafali, deren Hafen jetzt al 
fein eine beflimmte Anzahl bolländifcher und chinefilcher 
Schiffe beſuchen darf, ein jefuitifhes Collegium ber Por: 
tugiefen, aus deffen Drudereien 1603 ein Vocabulario 
da lingoa de Japam com a declaragio em portugnes, 
feito por alguns padres e irmaos da companhia de 
Jesu in 4, und 1604 eine Arte da lingoa de Japam, 
-composta pello P. Joao Rodriguez, hervorgingen. 
Eine Überfegung der letztern fcheinen die Elemens de 
la grammaire Japonaise, par le P, Rodriguez; tra- 
duits da portugais par M. C. Laudresse; precedes 
d'une explication des syllabaires japonais, par Mr. 
Abel-Remusat, zu fein, Noch älter als jene Werke iſt 
das in Amacuſa im japaniſchen Collegium der Jeſuiten 
gedrudte Dietionarium latino-lusitanicum ac japoni- 
cum ex Ambrosii Calepini volumine depromtum 
(1595. 4.), dem das in Manila 1630 in 4. herauöges 
fommene Vocabulario de Japon declarado primero 
en portugues por los padres de la €. de J. y ago- 
ra en castellano en el colegio de Santo Thomas de 
Manila. folgte. Bei uns häufiger zu finden iſt die in 
Rom von der Propaganda 1632 beforgte Ars gram- 
matica japonicae linguae, composita a Fr. Didaro 
Collado und dad in demfelben Jahr erfdienene Di- 
etionarium sive thesauri linguae japonicae compen- 
dium von demfelben Verfaffer. Unter den Geſchichten 
Japans ift Bernhardi Varenii deseriptio regni Ja- 
oniae et Siam (Cantabrigiae 1673) hervorzubeben. 
Große Verdienſte um die nähere Kenntniß biefes Infels 
ſtaates erwarb ſich unflreitig auch ber Arzt Engelbert 
Kämpfer durch mehre auch vielfach überfegte Schriften, 
die nach feinem Tode herausfamen, wie die Histoire et 
description du Japon und die von Scheuchzer zuerft 
berausgegebene und ins Englifche überfehte Histoire na- 
turelle, civile et ecelesiastique de l’empire du Ja- 
pon. Außerdem machten ſich der P. de Charlevoir um 
1720, le Zeune um 1780 und andre, aud —— 
durch Werke über Japans bürgerliche und religiöfe Ver: 
faffung und Literatur bekannt, was wol der Mühe lohnt, 
da die Japaneſen in Hinfiht auf Bildung, Kunftfleiß 
und Wiſſenſchaft heute wahrfcheinlih unter allen Afiaten 
mit den Ghinefen am böchften, wol gar über ihnen ſte— 
ben, ja in mehren Handwerken unübertrefflich find. In 
neuerer Zeit find Memufat und Klaproth als Kenner deö 
Sapanefifchen bervorzubeben, und erfirer verfab aud 
die von Titſingh nad japanefifhen Manuferipten bearbeis 
teten Memoires et anecdotes sur la dynastie regnante, 
de Djogouns souverains du Japon (Paris 1820) mit 
Bemerkungen. Derfelbe Zitfingb hatte ſchon 1819 in 
Paris Cer&monies usitees au Japon, bie Frederik Sho⸗ 
bert (8ondon 1822) ind Englifhe überfehte. 
Wir wenden und nun von ber Ofiküfte Afiens weg nach 
Süden und betreten ben geweihten Boden Indiens. Iſt 
Rathaniel Braffey Halhed, wie Robertfon bemerkt, der erfte 
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unter ben Engländern — und wir flgen hinzu ber erfle 
unter den Europdern —, welcher ſich die Kenntniß des 
Sanffrit erwarb, fo ſteht man voll Bewundrung ba, 
wenn man fieht, was feit ben 50 Jahren, wo Halheb 
mit feiner in Bengalen gebrudten und nur in 20 Exem⸗ 
plaren nach Europa gefommenen Grammar of the ben- 
gal language (1778) und mit feinem Code of Gentoo 
(db. i. Hindus) laws (London 1781) hervortrat, von jener 
Nation für die nt ber indifchen Sprachen in jeder 
Beziehung gelheen if. Kann man auch die Zahl der von 
Friedrich Adelung in feinem Verſuch einer Literatur ber 
Sanſkritſprache (Petersburg 1830) angeführten Werke 
nicht zugeben, ba einige doppelt in demfelben erſcheinen 
(eine Überfegung biefer verbienftvollen Schrift mit ver: 
beffernden Zufägen wird in England beforgt), fo muß 
man dennoch dem Verfaſſer zugeflehen, was er in ber 
Vorrebe fagt; „Es wird diefe Zufammenftellung der reis 
hen Riteratur einer ‚der älteften und merkfwürbigften 
Sprachen, und die Überfiht des Eifers und Erfoigs, 
mit weldhem Engländer, Franzoſen und Teutſche fie keit 
Kurzem zum Gegenftand ihrer Forſchungen gemacht ha: 
ben, doch gewifi von jebem Freunde der Sprachenfunde 
und Sefhicte mit billiger Nachſicht aufgenommen wer: 
ben; und ficher wirb man nidt ohne Überrafhung fe: 
ben, daß in bem furzen Zeitraume von hoͤchſtens 30 (?) 
Jahren über eine Sprache, mit welcher fih in ganz 
Europa gewiß nicht hundert Gelehrte befchäftigen, bereits 
gegen 700 Schriften erſchienen find “), und ihre Literatur 
mit einer fo großen Vorliebe bearbeitet worben iſt.“ 

Es kümmert und bier nicht, zu unterfuchen, ob bas 
Sanſtrit die Mutter aller indifchen Sprachen ift, was 
mit relativ größerer Wahrſcheinlichkeit behauptet wird, 
ald daß es nie habe Volksſprache fein können, oder nicht, 
oder ob diefelbe felbft mehren ald den auf der Halbin: 
fel gebräuchlihen Sprachen den Urfprung gegeben habe. 
Dagegen muß vielmehr darauf aufmerffam gemadt wer: 
den, daß das Sanffrit ald nur noch in fhriftlichen Denk: 
mälern vorbanden, unb unter ben Eingebomen nur von 
Gelehrten flubirt, um fo mehr zu den angeſtrengteſten 
Studien reizen muß, als es bie einzige Sprache inbis 
ſcher Wiſſenſchaft und Literatur ift, auf deren Keuntniß 
die Deutung aller göttlihen und menfchlichen Geſetze be⸗ 
zubt. Dabei ift diefes die Fundgrube überhaupt aller 
gepriefenen indifchen Weisheit, hat alle Eigenfchaften ei— 
ner ausgebildeten, felbft zur abfracteften Philofophie ge: 
eigneten Sprache und belehrt durch die interefjanteften 
Refultate, bie ihre Kenntniß über Sprachforſchung im 
Allgemeinen, ald über die Gulturgefhichte Afiens im Be: 
fondern darbietet. Auch find von Engländern (W. Io: 
nes, Gol:brooße, Dr. Wilkins, Q. Gramfurd, John Gil: 
chriſt, Murray), Franzofen (Du Bons, Cheyy), Zeut: 
fen (Adelung, Hifmann, Eichhorn, Fr. Schlegel, vor: 
züglih Aug. W. von Schlegel, Wild. von Humboldt, 











49) Unter Schriften find bier auch bie Heirfften Abbandblum- 
gen, von denen fi) oft zchn bis zwölf in einem Bande befinden, 
und überhaupt Alles zu verfichen, mas fi nur entfernt auf San: 
ſtrit· Philologie bezieht. 
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Bopp, Kofegarten, von Bohlen, Rofen), von bem Hol: 
länder Edenftamm in Lund, von Nyerup in Kopenhagen, 
verſchiedne Abhandlungen über dad Sanffrit erfdienen 
und Winke gegeben worben, ſodaß man fih aus ihnen 
vollftändig Über das Wefen und den Geifl biefer Spra: 
che belehren kann. Auch ſelbſt über die Literatur fagte 
neben ber Sprache ſchon Eichhorn in feiner Geſchichte 
der neuern Sprachenkunde (1. Abthl. 22356) Mehres, 
und dem Prof. Bernflein verdanken wir eine lberficht 
fämmtlicyer bisher mit und ohne Überfegung durch den 
Drud bekannt gemachter fanfkritifher Schriften, Gram⸗ 
matiten, Wörterbücher ıc. (Leipziger Lit.Zeit. 1820. Nr. 
291). Wichtig für unfern Zwed ift übrigens noch Ko: 
fegartend Auffag im Hermes (1827. 2. Heft. S. 262 
— 321) über die indifhen Studien in Teutſchland, auf 
den wir bier verweifen müffen. 

Die Gebiete, welche bereit die europäifchen Ges 
Ichrten im Reiche der indifchen Literatur erreichten, find 
theild rein Iinguiftifch, wie die Bearbeitung von Wörs 
terbüchern, Grammatifen oder einzelner Theile der letz⸗ 
tern, theils rein literarifh. Abgeſehen von Bruchitüden, 
wie und Franks Chreſtomathie bietet, von den Sprüd: 
wörter-Sammlungen von Huldar (Galiutta 1826), von 
Rocbud, deffen Proverbs Wilfon (1824) herausgab, von 
den Abhandlungen, die über die Schrift des Sanffrit 
erfhienen, von den Werken, welche das vergleichende 
Sprahftudium und das Etymologifiren beroorrief, und 
von ben Schriften, die Denkmäler der Sanffrit:Sprace 
in Infchriften an Zempeln, Höhlen, auf einzelnen Stei: 
nen oder Fupfernen Tafeln aufbewahren, — Gegenftände 
indifher Studien, die gleihfam erft den Eintritt in das 
arofe Heiligthum der Hinbuweisheit vorbereiten, und von 
deren Bearbeitung uns Adelung von ©. 14—76 literar: 
hiſtoriſch vollfländige Nachricht gesehen hat, — * 
ben alſo hiervon iſt der uͤbrige Theil der theils im Dris 

inale, theils in der lÜberfegung bekannt gewordenen 
anffrit:Werke von fo bebeutendem Umfange, daß fie 
nicht nur die heiligen Schriften der Hindus, wie bie 
Veda, Purana, Shaſtra und die Gefegbücher umfaffen, 
fondern auch die indifhe Philofopbie, Gefhichte, Geo: 
grapbie, Medicin und die Belletriſtik, und bier vorzlig> 
lich die dramatifche Literatur, die Fabel und die Erzähs 
lung berühren. Dies kann auch um fo wahrfcheinlicher 
werden, alö die Summe ber von Abelung angeführten 
Sanfkrit:Werke ſich auf mehr als 350 beläuft. 

Wenn aber oben gefagt wurde, daß Halhed ber 
erſte Engländer war, welcher fich die Kenntniß des Sans 
frit erwarb, fo folgt daraus nicht, daß man biefe 
Sprache nicht einmal biftorifch vorher gefannt babe. Ia 
einige ihrer heiligen Schriften‘ waren ſchon früher dem 
Inhalte nad) befannt, wie dad 1630 von Henm Lord 
r London herausgegebene und 1667 in Paris in der 

berfegung erfchienene Wert A discoverie of the sect 
of the Banians, welches von fieben Shaftra Nachrichten 
und Auszüge gibt, beweiſt. Der Ezour Vedam, wel: 
hen der Baron Sainte Groir in Merdun herausgab 
und Ith 1779 ins Zeutfche üÜberfegte, würde, wenn 
dad Werk nicht als eine neuere Nahahmung der Veda 


in die Reihe literarifcher (mahrfcheinlich hier von Jeſui⸗ 
ten veranlaßter) Betrligereien gehörte, den Engländern 
die erfte genauere Kenntniß des Sanſtrit abſprechen; als 
lein fo bleibt immer The Bhäguit-Gzäta or dialogues 
of Kr&tshnä and Ardjöön von Charles Wilkins Eon⸗ 
don 1785) das erfie aus dem Sanffrit in eine europäis 
fhe Sprache überfegte Werl, Diefem zunaͤchſt fichen 
The asiatic miscellany (Cale. 1785, 86), bie uns 
u großen Theil aber nur Nachrichten über Sanfkrit: 
iteratur bieten. Seit diefer Periode nun, feit den acht 
aiger Jahren des vorigen Jahrhunderts (1789 erfchienen 
The new asiatic miscellany) regten die Englänter, 
vorzüglih von Galcutta aus und durch Jones bei der 
Gründung feiner gelehrten Gefelfchaft darauf hingewie⸗ 
fen, das Studium bed Sanffrit und ber andern inbi: 


hen Spraben fo an, daß kein Jahr vergeht, wo nicht 


bebeutende Erſcheinungen biefer Literatur and Licht tres 
ten. Die in England und Indien beſtehenden oflindis 
fchen Gollegien find, obwol hier vorzüglich auf die Er: 
lernung ber neuern in Indien gebräuhlihen Sprachen 
gebrungen wird, dennoch die eigentlichen Pflanzfchulen 
alt:indifcher Sprachgelchrfamteit. Die gelebrten afiati- 
fhen Gefellihaften und ihre Organe, die Researches 
und Journaux, bereihern unaufbörlich neben dem Orien- 
tal Translation Committee in London das Gebiet die: 
fer Wiſſenſchaft; und fo hat auch bereits Frankreich, wel: 
ches 1815 einen Lehrftuhl für das Sanffrit im College 
de France errichtete, und Preußen, das auf bem Set: 
lande die größten Sanſtrit-Kenner zählt, und befjen 
Univerfitäten durch die Freigebigkeit des Königs mit 
Sanſkrit-Typen verfehen worden find, das Geinige ge: 
tban, um den überfeeifhen Gelehrten auch in bdiefem 
Fade nah und nad das Principat fireitig zu machen. 
Eir William Jones, von den Engländern „das Dra: 
fel orientalifcher Gelehrſamkeit“ genannt, war auch ber 
erfle gründliche Kenner des Sanffrit, in dem er zugleich 
mit fieben andern Sprachen, unter benen dad Arabifche 
und Perfifhe, vollkommen Meifter war. Ihm zunaͤchſt 
fanden Charles Wilkins, Ih. Maurice und K. Vallans 
cey, und als Gefcichtichreiber Dow und Hamilton, und 
einige andere, deren Zödtigfeit fi) noch mehr im 19. 
Jahrh. entwidelte und oͤffentlich ausſprach. Vorzüglich 
find eö die Asiatic Researches, bie den englifchen Ed 
ſtrit-Kennern als gemeinfamer Bereinigungspunft ihrer 
Fleinern, aber um fo wichtigern gelehrten Arbeiten dienen, 
Unter ihnen ragt nun unftreitig Tb. Golebroofe alö der 
efeiertfie Name auch noch in unfern Tagen hervor. 
Außerdem find vorzüglih zu nennen Hamilton, Hodg⸗ 
fon, Holwell, J. Warren, 3. Bentley, John Zaylor, 
Davis, Q. Crawfurd, Edwarb Strachey, A. Stirling, 
Fr. Ellis, Forfter, F. Wilford, Fel, W. Carey, Ram: 
mohun Roy, Haugbton, Wynch, Sutherland, Price, 
Strange, Lebedeff, der große Wilfon, Warb, Marfhman, 
William Franklin, W. Yates und einige andre, bie fi 
theils englifcher, theils und vorzüglich indifher Preffen 
ur Bekanntmachung ihrer Werke bedienten. Der Name 
ammohun Roy erinnert aber aud noch an andre ge: 
lehrte Indier, die fih würdig an die Engländer anfhlof 
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fen, wie die Punbitd Bidya Cara Misere, Syama Lada, 
Sivdambala Babyar, Baͤbu Rum, Lakſhemi-Narayana⸗ 
Nyaylwerkara, Babooram, Huruprufad und andre, aller 
der anonym erfchienenen fe wicht zu gebenfen, von 
denen allein die Edueation Press in Galcutta eine bes 
deutende Anzahl zu Zage förderte. 

Die Zahl der franzöfifhen Sanſkrit⸗Kenner ift bei 
weiter befchränßter, zumal wenn man bie bloßen Dilet: 
tanten unter ben parifer Gelehrten ausfchließt, zu denen 
der Baron Sainte:Croir, du Pond, Foucher V’Dbfonpille 
zu rechnen find. Um Sanſtrit-Texte machten fi bis» 
ber vorzüglich Ghözy, der durch bie afiatifche Gefellfhaft 
unterflügte Herausgeber der Eacontala, von der Goethe 
fang: 

„Wille bu bie Blüthe des frühen, bie Früchte des fpäteren 


abr 

Wille du, was reist und entzuͤckt, willt du, was fättigt und 
naͤhrt, 

Willt du ben Himmel, die Erbe, mit einem Ramen begreifen : 

Remn ih Sacontala did, und fo ift alles geſagt.“ 


Rouffean , Langldd, Dubois, Sanjuinais und ber jüngre 
Boumouf verdient. Umfaffender aber ift, was in Zeutfchs 
land vor allen Aug. Wilhelm von Schlegel und Bopp 
zur Belebung und Beförderung des Sanfkritftubiums 
durh Wort und That wirkten und gebeiblic noch fort: 
wirken. Die Kenntniffe diefer Männer gehen mit ihren 
literarifchen Unternehmungen Hand in Hand, und reihen 
fi würdig an die Verdienfte ber größten Engländer an. 
Schon arbeiten ihre Schüler, wie kaſſen, Roſen, Stenz⸗ 
ler, im Geift ihrer Lehrer fort, und diefe teutfche Pflanze 
ſchule wird und muß von Zeit zu Zeit immer ſegens⸗ 
reichere Früchte bringen. Neben ibnen ftehen Dibmar 
Frank, Kofegarten, von Bohlen, Rüdert, Wilh. von Hum⸗ 
boldt, leßtrer vorzüglich ald geiftreiher Eprachphilofoph, 
der oͤſterreichiſche Garmelit Paulinus a Sto. Bartholos 
mäo, eigentlih I. Pb. Weßdin genannt, der lange Zeit 
Miffionair in Indien war und als grünbliher Kenner 
des Sanffrit feinen Rubm dur mehre Schriften bes 
feftigte, Durſch und mehre Freunde der Sanfkrit Litera⸗ 
tur, wie Hüttner, Kleuker, Herder, Dalberg, Heeren, 
Rhode, Gerbarb, Friedr. Mayer, Niklas Müller, Ith, 
Münter, Görred, Schul. Nun bat zwar Adelung die 
Zahl der in feinem Verſuche angeführren Schriftfteller 
auf 380 berechnet, unter benen fih 170 Indier, 6 Per: 
fer, 63 Engländer, 78 Zeutfche, 40 Franzofen, 8 Daͤ⸗ 
nen, 3 Ruffen, 4 Holländer, 1 Pole und 1 Grieche be: 
finden, allein diefe Zahl ift für unfern Zweck nur fcheins 
bar, da wir es einzig mit ben europdifchen ober euro: 
päifirenden Gelehrten wu thun haben, die fich vorzüglich 
mit Sanfkrit:Terten befchäftigten. Jener aufgeführte 
Grieche ift Nicolo Kiephala aus Zante, der 1825 eine 
geiegitde und italieniſche Überfegung in Rom von den 

ittenfprücden des indiſchen Pbilofophen Sanakea ber: 
außgab, und ber eine der gezählten Holländer Jakob 
Haafıer, der Verfaffer der Proeve van Indische Dicht- 
kunde volgens den Ramayon, mwelhe G. M. Haafner 
(Amfterdam 1823) dur den Drud bekannt machte. 
Außer dem gelehrtem bänifhen Bifchofe Münter (f. vorher) 
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trat der Däne N. S. Fuplfang eigentlich nur als Überfeger 
aus dem Malabarifchen ind Dänifche (Kopenb. 1798) auf. 

Da das Gamfkrit mehre der geiftreichften Männer 
zu Bearbeiten bat, fo darf man fih nicht wundern, 
daß das Studium beffelben auf gefchictere Weiſe ges 
banbhabt und empfohlen wird, ald theilweiſe das man: 
der andern orientalifhen Sprache. Dabei greift die 
Kenntniß deſſelben felbft in die alte Philologie ein, weil 
ed die anmhmbarften Etymologien und Sprabanalogien 
barbietet, und felbft in feinem Baue vieles aufzumeifen 
bat, was fpätern Sprachen, z. B. ber griechiſchen, als 
Vorbild gedient zu haben fheint. Daher hat man auch 
behufd mander Worterläuterungen ten jüngern Bournouf 
als Mitarbeiter für das Sanfkrit bei der neuen parifer 
Ausgabe des Stephanſchen Thesaurus aufgenommen. 
Auch muß man zugeflchen, daß hoͤchſt geſchmackvolle und 
bilderreiche Ergießungen, 3. B. im ber indifhen Poefie, 
den belicaten Guropder zu den anhaltendften Arbeitem 
auf diefem Gebiet einladen können, obwol diefer Kiteras 
tur allein unter ben aflatifhen Studien das Wurt nicht 
unbedingt geredet werben darf, wie e8 dennoch neulich 
von Aug. Wilh. von Schlegel in feinen Röflexions sur 
V’etude des langues asiatiques gefcheben ift. 

Kann das Sanffrit als audgeftorbene Eprache nur 
Gegenftand gelehrter philologiſcher Forfhungen fein, fo 
wird dagegen das Hinbuftani als bie gegenwärtig am 
meiften gebräuchliche indifhe Eprade von den Englaͤn⸗ 
dem mebr behufs praftifcher Intereffen gelehrt und ge: 
lernt. Es fann bier nicht ausführlich von den einzelnen 
lebenden indifhen Spraden die Rede fein, die zum 
Theil das Sanskrit zur Mutter haben, alfo echt indiſch 
find (das Pali, Prafrit und Zend find als rein indiſche 
Mundarten bereit ausgeftorben), tbeil® durch die einges 
wanderten ober eingebrungenen Bölferfchaften hineinge⸗ 
bradt worben find, und fomit, wenn fie auch einiges 
von den alt:indifhen Sprachen im fih aufgenommen da⸗ 
ben, ihren fremden —*— ſich bewahrten. Man ra 
—— ſiebenzehn ſolcher bedeutenden lebenden indi chen 

prachen. Bekanntlich wird, um dieſem Sprachgewirre 
zu entgeben, zu allen oͤffentlichen Verhandlungen, ſowol 
gerichtlichen ald merkantilifhen, und überhaupt als die 
vornehmere Umgangsfprache das Perfifche gebraucht, und 

induflani im engem Sinne beſteht daneben als das 
einere Hindi, und wird im gemöhnlihen Umgang an: 
gewendet, ſodaß man mit diefer Mundart ziemlich im 
ganz Indien durchkommt, indem fih doch überall Je: 
mand findet, ber diefelbe verficht. Diefed Hinduſtani 
nun bat gleih dem Sanffrit in Indien ſowol als in 
England in neuerer Zeit Freunde umd Bearbeiter gefun: 
ben, bagegen werben auf dem #eftlande außer Parit, 
wo Garcin de Taſſy Hinduſtani fieft, wenige gelebrte 
Kenner beffelben eg werben. inige ber englis 
fhen Namen, die fhon oben genannt wurden, treten 
auch bier hervor. Vorzüglich fleißig auf diefem Felde 
mar John Bortwid Gilchriſt, der von 1780 an fowol 
in Galcutta ald im London und Edinburg bedeutende 
Werke druden ließ. Ihm zur Seite fieben Herafim Bes 
beveff, George Hadley, John Shakeſptare, Wil. Huns 
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ter, T. Roberts, Thomas Roebuck und wenige andre, 
bie vorzüglich für eritographie und Grammatik thätig 
waren, und gegen ihre Bemühungen treten allerdings die 
Unternehmungen ber Propaganda in Rom zurid, obmwol 
auch diefe ſchon 1778 eine Grammatica indostana druk⸗ 
Zen ließ. Auch blieb die Hindostanee Press in Galcutta 
keineswegs im Abdrude von Driginalwerken müßig. Au: 
e Th. Duer Brougbton, Will. Price, W. C. Smyth, 
ames Michael, W. Yates, Dr. Roland, 3. E. Alerans 
der, Sanbforb Arnot, Duncan Forbes waren es in neues 
zer Zeit vorzüglih Cingeborne, denen die binduftanifche 
Literatur und die Kenntniß berfelben eine größere Ber: 
breitung zu verbanten bat. Viele andre Werke find 
Jberdied aus dem Sanfkrit, dem Perfifchen, Englifchen 
und aus einigen andern Sprachen in bad Bindufanifce 
überfegt worden. Was fonft außer London, und unter: 
georbnet Paris und Kom für diefe Mundart in Europa 
gefchiebt, kann nur ald negative Größe erwähnt werden. 
Die biöher erwähnten theild ausgeflorbenen, theild 
lebenden orientalifchen Sprachen find und waren unftrei- 
tig die audgebreitetfien, und haben deshalb auch bie 
meifte Aufmerkſamkeit unter den europäifchen Gelehrten 
genoffen. Neben ihnen werben eine ebenfo große Menge 
tbeild verwandter, theild einander fremder Dialekte in 
Afien gefprochen, die aber entweder eine fo geringe Lite 
ratur befigen, daß fie hier nicht zu erwähnen find, oder 
gar feine aufzuweifen haben. Daher genüge ed zunaͤchſt 
noch die bedeutendſten Mundarten Indiens, und die in 
ihnen von Europäern oder europäifirenden indifchen Ges 
lehrten gemadten Etubien fur; anzubeuten. Am mei: 
ſten geſchah noch für das Bengalifche, ober die in 


Bengalen üblihe Bolköipradhe, die zum großen Theil 


das Sanffrit zur Grundlage bat. Schon der obener: 
waͤhnte Nathaniel Brafien Halheb gab 1778 in Hoogly 
in Bengalen eine —— Grammatik heraus, welche 
zugleich das erſte in alen gedruckte Buch iſt. Nach 
ibm war ed vorzüglich Will. Carey, der die Miffions: 
Preſſe in Serampore zur Herausgabe bengalifher Schrif: 
ten benugte. Diefem fließen fih würdig an Graves 
Chamney Haugbton, H. Shafefpeare, W. Morton, John 
Ghamberlaine, H. P. Forfter und die Punditd Ram 
Ghondro Sorma und Ramtiffen San, die theild in Se: 
rampore, tbeild in Galcutta, theild in kondon ihre Werke 
druden ließen, wobei jedoch zu bemerken, daß die letztern 
fat ohne Ausnahme ſich nur auf Erlernung des Benga: 
liſchen "bezieben und ald Hülfsmittel dazu zu betrachten 
find, alfo Grammatifen, Wörterbücher, Geſpraͤche, zum 
großen Theil englifh und bengaliih. Einige fertigten 
auch Überfegungen aus dem Sanitrit an, wie Lulfhmi 
Narayan Nyayal Ankar; andre Schriften kamen ano: 
nym beraus. 

In der Kenntniß des Zamulifhen, dem auf 
der Küfte Koromandel einheimifhen Dialekte, zeichneten 
fich zuerft öffentlich die von der dänifchen auf jener Küfte 
durch Befehl des frommen Königs Friedrih IV. gegrün: 
deten Miffionsanftalt abgefchidten erften zwei Mifkienaire 
Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrih Pluͤtſchau aus, 
bie zu Ende des 3. 1705 ihre Reife nah Tranquebar 


antraten, und das ballefche Waiſenhaus hat den Ruhm, 
mit eigens bazu gefertigten Lettern bie von — Maͤn⸗ 
nern tamuliſch und portugiefiich abgefaßten ſetz 
von Luthers Meinem Katechismus, dem N. T. den erfien 
Büchern bed A. T. und andern Erbauungsfähriften zus 
erft und zulegt in Zeutfchland gedrudt zu haben. Schon 
im 3. 1716 erſchien auch zu Halle die Ziegenbalgſche 
Grammatica Damuliea, die erfte in Europa, die über: 
died binfichtlih der Methode vor andern Verſuchen bie: 
fer Art nicht geringe Vorzüge bat. Auch der Miffionair 
Benjamin Schulze, der jenen beiden fpäter folgte, und 
nach zwanzigjähriger Abmwefenbeit 1743 nad Europa zus 
züdfehrte, verfiand das Tamuliſche, noch mehr aber das 
Hinduftanifhe, Warugifhe und Malabarifhe; auch hat 
er den Ruhm, zu ber englifchen Belebrungsanftalt in 
Madras, deren erfter Miffionarius er war, den Grund 
gelost zu haben *). Überdies gab Ziegenbalg mit Ernſt 
runbler eine tamulifche Überfebung des N. X. in Trans 
quebar heraus. Ebendafelbft erſchien auch durd ben Je⸗ 
fuiten Gonftantius Joſeph Beih 1739 mit den Lettern 
der bänifchen Miffionspreffe, eine Grammatica latino- 
tamulica, welde im I. 1813 neu aufgelegt, und von 
Babington 1822 zu Madras überfegt herausgegeben 
worden ift. Bald darauf folgten (1739) die Observa- 
tiones grammatieae, quibus linguae tamulicae idio- 
ma vulgare illustratur, vom daͤniſchen Miffionair Chriſt. 
Theodof. Walther. In neuerer Zeit beurkfundeten ihre 
tamulifche Sprachkunde vorzugsweile der ebenangeführte 
Babington, dann Horfi und Anderfon, welcher Rudi- 
ments of Tamul Grammar (London 1821) druden 
ließ, und bie Eingebornen Zantaviya Mubdaliyar und 
Madura Condaswami Pulaver. Mehre Schriften erfchie: 
nen anonym, und Rüdiger gab in Halle (1791) tamu⸗ 
liſche Sittenfprüche teutfh heraus. 

Dad Malailche, oder die Sprache der Malaien, 
welche die Halbinfel Malacca bewohnen und ihre Mund: 
art vorzüglich bei dem Handel angewendet und weit vers 
breitet feben, bat felbft noch frübere Kenner unter den 
Europäern aufzuweiſen, als das Zamulifche. Auch bier 
brachen zuerſt Miffionaire die Bahn, wie 5. B. fon 
David Harr (1631) ein Dietionarium malafco-latinum 
et latino-malaieum aus den Preſſen der Propaganda 
and Licht treten ließ. Mehr aber ald Römer und Eng: 
länder thaten die Holländer, indem bie beiden erfien 
Evangelien durch Albert Ruyl, die beiden folgenben durch 
Jan de Hafel und die Apoftelgefchichte durch Juſtus 
Heurnius zu Amfterdbam 1651 bolländifh und malaifch 
erfchienen. Auch fpäter beforgten die Holländer neue 
Überfegungen und neue Abdrüde, fo das N. T. 1731 
in Amfterdam, den Pentateub in Batavia mit arabifchen 
Buchſtaben 1744 (vier Detavbände) und das N. T. mit 
denfelben 2ettern 1758 (5 Detavbände). Don bem leb: 
tern ließ die Bibelgefellfhaft eine verbefferte Recenfion 
1820 aus harlemer Preffen hervorgehen. Dabei ließen 
die Holländer Grammatik und 2erifogrophie nicht unbe⸗ 
rührt. Georg Heinrich Werndiy ließ eine malaiſche 


50) &. Diuf Gerhard Tychſen von Hartmann J, 24. 
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Grammatit hollaͤndiſch druden und 1802 erfhien in 
Amfterdam ein neues holländifches und malaiſches Wörs 
terbud zum Gebrauche für Holländer, die nah Indien 
geben wollen. Cine furze Grammatica malaica, mit 
dem Zitel: Bismillarrabhmannirrahhimi gab ſchon 1688 
Johann Chriftoph Lorber heraus. Allein auch die Eng: 
länder blieben nicht — und außer dem 1818 in Lon⸗ 
bon malaiſch gedrudten N. T. und dem darauf 1821 
erfolgten Abbrude der ganzen Bibel gab William Mare: 
den in London 18%0 A Dictionary of the Malayan 
Language in zwei Theilen englifh und malaiſch und 
malaifch und englifh, und eine Grammar of the Ma- 
layan Language heraus, der 1830 Memoirs of a Ma- 
layan Family in der englifhen Überfegung folgten. In 
ähnliche Fußtapfen traten feine Landsleute Robinfon mit 
feiner Orthography (Bencoolen 1823); ferner Leyden 
mit Malay Annals in einer Überfesung, zu der T. ©. 
Raffles eine Einleitung. fehrieb (Rondon 1821); und 
James Howiſon hatte ebenfalls ſchon 1801 A Dictio- 
nary of the malay tongue in zwei Theilen herausge— 
geben. Zrog aller biefer neuen Wörterbücher ift das 
von Bowrey, dem felbit Leyden feinen vollen Werth läßt, 
nicht umentbehrlih. Es erfchien mit — —— 
zus und Marfhall zu London 1701 unter dem Xitel: 

owrey's Dictionary, English and Malayo, and 
Malayo and English, to which are added Rules of 
Grammar, Miscellanies, Dialogues and Letters. Bor 
allem aber verdient audy noch bie in der Malay Gram- 
mar fo fehr bervorgehobene amfterbamer Bibelüberfehung 
von 1731—33 in zwei Bänden als holländifhes Cigen- 
thum erwähnt zu werben. 

Auh das Singalefifche, die Sprache Ceylons, 
wird von Cinigen für eine Zochter des Sanffrit aus: 
gegeben, es fcheint ihm jedoch ein fremder Urſprun 
zum Grunde zu liegen, und was ed vom Ganffrit auf: 
genommen hat, nur hineingetragen zu fein. Diefe in ihs 
rem Bau an und für ſich eben nicht einfache Sprache 
wurbe ebenfalld zuerft von den Holländern grammatifch 
behandelt, ba bie Portugiefen, welde fich ſchon vor 
ihnen bie Küften unterwarfen, weniger für die gelehrte 
Behandlung der Sprache thaten. Sie blieben aber nur 
bei den erften Clementen fiehen und Io. Ruel felbft 
nennt feine 1708 zu Amſterdam bolländifh erfchienene 
fingalefifhe Grammatif eine abgefürzte. Tiefer dringt 
die von James Ghater 1815 in Golombo in der Gous 
vernementöbruderei herausgegebene Grammar of the 
Cingalese Language ein. Golombo aber ift jet faſt 
auch ber einzige Drudort fir diefe Mundart, denn was 
in Zondon dur die Oriental Translation Committee 
für das Singalefifhe geſchah, befchränkt ſich auf Über: 
fegungen, wie die 1830 durch John Callaway befannt 
gemachten fingalefifhen religiöfen Gedichte, Yakkın 
Nattannawa and Kolan Nattannawa überfhrieben. Go: 
Iombo an der Weftküfte feit der Befignahme der Infel 
durch die Engänder 1795 zum Site ded Gouverneurs, 
einer Bibelgelellfhaft, mehrer Miffionsvereine erhoben, 
mußte natürli auch bie erften Huͤlfsmittel zur Verbrei⸗ 
tung eines nähern Stubiumd ber einheimifhen Sprache 


— 


224 


ORIENTALISCHE STUDIEN 


bieten. Das Feld diefer Literatur ift aber überhaupt erfi 
zugängli geworben und bat feit der furzen Zeit feiner 
Beftellung kaum bie erfte Pflege genießen fönnen. Daß 
die heil. Schrift in das Gingalefifhe überfegt wart, 
darf nicht wundern, allein Aler. Moon ließ felbft einen 
Catalogue of Indigenous and Exotic Plants growing 
in Ceylon engliſch und fingalefildh in Colombo (1824. 4.) 
drucken. 

Die Telinga-Sprache, die vorzüglich in dem nord⸗ 
öftlichen Provinzen der indifhen Halbinfel unter den Ze 
lingas zu Haufe ift, und in ihren urfprünglich fremden 
BVortfhag eine große Menge Sanſkrit-Woͤrter aufgenom: 
men bat, bat faft nur Bearbeiter unter den Engländern 
gefunden, und die Preffen von Mabras und Serampore 
find beinahe die einzigen, in denen bis jest Zelinga ges 
drudt ward. Auch hier zeichnet fih W. Garen aus, der 
1814 zu Serampore eine Grammar of the Telinga 
Language herausgab. Daffelbe that A. D. Campbell zu 
Madras 1816, und 1821 ließ er ebendafelbft ein Dictio- 
nary of the Teloogoo Language in 4. folgen. Aud J. 
C. Morris gab 1823 zu Madras in Folio eine Chreſto— 
matbhie unter dem Titel Selections (Teloogoo) mit 
Überfegung und grammatifcher Analyfe nebft einem Glos- 
sarium heraus, und ber am Gollege des Fort St. George 
angeftellte Eingeborne Ravipati Gurumurti machte fingar 
leſiſche Erzäblungen unter dem Zitel Tales of Vikra- 
marka (Madras 1819, 4.) befannt. Überbieö verforgte die 
Preſſe von Serampore und die dort befindlihen Miffios 
nairen die Zelingad mit zablreichen Abdrüden (iz. B. 
1818) des N. T. Vollftändig aus der Telinga-Sprache 
überfett erſchien auch eins der älteften indifchen Fabel: 
werke, die unter dem Xitel Pantscha- Tantra befannte 
Erzählung, in Paris 1836 unter folgender Auffchrift: 
Le Panteha-Tantra, ou les eing Ruses, fable du 
Brahma Vichnou-Sarma; aventures de Paramatra 
et autres contes; le tout traduit pour la premiere 
fois sur les originaux indiens, par Mr. l’Abb& J. 
B. Dubois, 

Dieſelbe Miffions: Anftalt predigt auch unaufbör- 
lich den kriegeriſchen Maratten, die noch jetzt einen 
Heinen unabhängigen indiſchen Staat bilden, und nie 
dem Großmogul unterworfen waren (nur erft die Eng= 
länder unterjochten faft alle Marattenflaaten), dad Coan⸗ 
gelium vermitteld einer vollftändigen in fünf Octavbaͤn⸗ 
den zu Serampore gedrudten Bibelüberfegung Auch 
bie American Missionaries in Bombay überfeßten das 
N. X. in die Mahratta Language, und in berfel: 
ben Stadt ließ auch der kieut. Col. Vans Kennedy fein 
Dictionary of the Mahratta Language in zwei Theilen, 
Mahratta and English und English and Mahratta in 
Folio 1824 druden. Außerdem erfhienen zu Seram⸗ 
pore fortwährend liberfegungen aus dem Ganftrit x. 
in das Marattifche und 1808 machte W. Garey feine 
Granımar of ihe Mahratta Language mit Dialogen 
und andern Zugaben in ber zweiten Ausgabe befannt ; 
allein fein 1810 dafelbft gedrudtes Dictionary fteht dem 
von Dans Kennedy bei weitem neh. Das Marattifche 
bedachte überdies no Dr. Rob. Drummond in feinen 
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in Folio zu Bombay 1808 erſchienenen Illustrations 
of the Grammatical Parts of the Guzerattee (die dem 
Hindi verwandte Sprabe Guzurate, auch Gurbfchara 
genannt), Mahratta and English Languages. Derfelbe 
Drummond gab eine Grammar of the abar Lan- 
guage (Bombay 1799 fi. Fol.) heraus. 

W. Carey ift ferner Verfaffer einer Grammar of 
the Punjabee Language (Serampore 1812), in wels 
chem Dialeft aud die Miffiondpreffe an demfelben Drt 
Überfegungen der heil. Schriften lieferte, dann einer 
Grammar of the Karnata Language (Serampore 1817), 
welche Sprache in einem Theile des mittlern Dekan vor: 
züglich einbeimifh if. Das Multan, eine mit ber 
Sprache von Guzurate verwandte Mundart, erhielt ebenfo 
von Strampore aus eine Überfegung der heil. Schrift, 
wie dad Vikanera, Driffa (in welchem lettern die Über: 
fegung fünf Dctavbände umfaßt) und Pufbtu. Herner 
beforgte der fhon oft genannte W. Carey zugleich mit 
3. Marſhman das von T. C. S. Echröter bandfcrift: 
lich hinterlaſſene Dietionary of the Bhotanta or Boutan 
Language und der diefem Wörterbuce vorausgelchidten 
Grammar of the Bhotanta Language (Serampore 
1826) zum Drud. Endlich nod erinnert der Name 
Garey an die Grammar of ıhe Burman Language, 
to which is added a list of ıhe simple roots from 
which ıhe language is derived (Serampore 1814). 
Für die nämlihe Sprache verfaßte ferner G. W. Hough 
ein Vocabulary (Enaliih und Burman.) mit einer vor: 
aufgefhidten furzen Grammatif (Serampore 1825) und 
ein aus den Papieren von A. Judſon und andern Mifs 
fionairen zufammengetragenes, Dictionary of the Bur- 
man Language mit Erläuterungen im Engliſchen er: 
ſchien das Jabr darauf (1826) in Galcutta. 

Noch erwähnen wir dad Siamefifche, das Gapitain 
James Low in feiner Grammar of the T’hai or Sia- 
mese Language (Calc. 1828) behandelte, und das Brij 
Bhakha, um deflen Grammatik fi der Eingeborne Kuvi 
(Galc, 1811) verdient gemacht hat. Auch Gapitain Wil. 
Price ließ in diefer Mundart A biographical account 
ded Raja Chhutru Sal von Bundellgund druden (Galc. 
1829), und überdies erfchienen Überfegungen in dieſe Spra⸗ 
be. Ebenſo warb auch das Dukhni erft durch wenige 


Schriften befannt, und zu uns ift nur die Runde einer Übers 


fegung von Anwari Sobeili in diefem Dialekte durch den Ein: 
geborenen Muhammed Ibrahim gekommen (Madras 1824). 

Wird bier der Schluß mit Aufzählung der aſiatiſch⸗ 
orientalifhen Sprahen und mit dem moͤglichſt furzen 
Berichte der Studien in denfelben gemacht, denen euros 
päifche oder europäifirende Gelehrte ihren Fleiß und ihre 
Zeit widmeten, fo folgt daraus keinesweges, daß bad 
Gebiet, welches bier encyklopädifh zu betreten war, 
völlig erfhöpft worden fei. Noch bliebe manche Spras 
che und mander verbienflvolle Mann zu nennen, follten 
alle in Afien herrſchende Spradhftämme und Mundarten 
und die etwanigen Bemühungen von Europdern um dies 
feiben hier namentlich aufgezählt werden. Nur vorüber: 
gebend ermwähne id noch das Tibetaniſche, um bas 
zunächft die roͤmiſche Propaganda einiges Verdienſt hat 

4 Encytl. d. W. uf. Dritte Section. 
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(ich erinnere nur an bad Alphabetum tibetanum, sta- 
dio et labore Fr. dug. Ant. Georgii,. (Romae 1772), 
von dem ſchon Hyde —* Opus eruditione immensa 
refertum; dignissimum profecto quod ab omnibus 
linguarum orientalium studiosis legatur); an dad Tans 
autifche, defien Elemente fih fon in ben leipziger 
Actis Eruditorum 1722 von de la Groze finden; an das 
Tunkineſiſche, in welchem Alerander de Rhodes 1651 
einen Katehismus mit lateinifher Überfegung in Rom 
von ber Propaganda bruden lief, und an dad Nogai. 
Am beften wird man fid) von der Menge der orientalis 
fhen Spraden und ihren Schriftcharaftern aus den 
Sammlungen bes in bie verſchiednen betreffenden Spra> 
hen überſetzten Vater:Unfer überzeugen, wie fie und in 
den Werken von Joa. Ghamberlayne (Oratio dominica ' 
in diversas omnium fere gentium linguas versa, et 
propriis cujusque linguae characteribus expressa, 
Amst. 1715), von 3. 3. Marcel (Oratio dominica CL. 
linguis versa et propriis cujusque linguae chara- 
eteribus plerumque expressa. Paris 1805) und von 
Botoni vom 3. 1806 vorliegen. Allein alle diefe Samms 
lungen werden hinfichtli der orientalifhen Sprathen von 
den in der Miffionspreffe von Serampore 1818 gebrud: 
ten und von bortigen und andern Miffionarien auöges 
arbeiteten Specimens of Editions of the Sacred Seri- 
ptures in the eastern languages übertroffen. Hier 
findet fih das Vaterslinfer nicht allein in 52 orientalis 
fhe Sprachen überfegt, fontern 51 find fogar in ben 
ihnen eigenthümlihen Schriftharafteren gedrudt (melden 
Reichthum an Schriften in einer einzigen Druderei!) 
und 40 tavon finden ſich weder in der einen oder ans 
bern ber vorber angeführten Sammlungen. Auch wirb 
nicht behauptet, daß alle literarifche Erfcheinungen in ben 
bier ausführlicher angedeuteten Spraden ig ihrer Entwids 
lung, ihrem Fortgang und ihrer Vervollfommnung bis 
u dem heutigen Stand ihrer Studien verfolgt worben 
nd. Nur die wichtigften Denkmäler veröffentlichter Ars 
beiten, nur die ausgezeichnetften Repräfentanten der Stu⸗ 
dien einzelner Sprachen wurden foviel als thunlich ges 
nannt, und auch hiermit foll noch feineswegs ausgefagt 
fein, daß nicht bier und da ein ebenfo einflußreiches 
Werk ald die wirklich genannten, ein ebenfo eifriger und 
verbienftooller Gelehrter ald die angeführten in bie Reihe 
der übrigen aufgenommen werben konnte. Der Zweck 
ift erreicht, wenn eine deutliche Anficht des Beginnes 
orientalifher Studien in Europa, ihres Fortgangs und 
Gedeihens gewährt und dadurch ein fichreres literar-hiftos 
riſches Urtheil über diefen Zweig wiſſenſchaſtlicher Bes 
mübungen begründet ward. Die anonym erfchienenen 
Werke, die in einigen Sprachen, wie im Perfifhen, Hins 
duftani und Bengalifhen, ganze Liſten bilden, konnten 
faft fo wenig ald gar nicht beachtet werben, und bie 
Paldograpbie und Numismatik blieb ganz ausgefchloffen, 
weit fie unter befondre Artikel gehören. Überhaupt wurs 
ben faſt nur reine Philologica genannt, ohne barauf zu 
fehen, welche Aufflärungen und Ergebniffe für die Wifs 
fenfchaften im Allgemeinen aus ihnen gewonnen wurden. 
Bon Tage zu Zage fihern fich die er Studien 
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immer mehr ihren Platz in der Reihe der übrigen Diss 
ciplinen, und felbft während tiefe Zeilen niedergefchrieben 
wurden, kuͤndigten fih von mehren Seiten neue wid: 
tige Erfcheinungen biefer Literatur an. Selbſt der Vor: 
wurf, als ob in der ganzen Ghriftenbeit nichts Zürkifches 
gebrudt werde (auch die Prefien Leipzigs förderten feit 
der Grammatit und dem Lexicon compendiosum von 
Giodius 1729 und 1730 nichts Neues zu Zage), ift foeben 
durch die hoͤchſt geſchmackboll ausgeftattete Ausgabe des 
türkifchen romantiſchen Gedichts Gül u Bülbul, d. i. die 
Rofe und Nachtigall, vom Dichter Fasli (Peſth und kLeip⸗ 
ig 1834) befeitigt worden. Der berühmte Herausgeber, 
—* von Hammer, begleitete den Text mit einer 

Überfegung, und fogt in feiner Vorrede ausdrüdlic, 
"nachdem er bemerkt „Arabifhe und perfiiche Werke wer: 
den durch teutfche und englifche, franzöfifche und hollaͤn— 
difhe Preffen alljährlich vervielfältigt, nur türfifdhe wer: 
den außer Gonftantinopel nirgends in Europa gedrudt, 
und dies ift nicht erft feit heute oder feit einigen Jahren, 
fondern ſchon feit dem 17. Jahrh.“ und hinzugefügt hat 
„Von dem romantifchen Epos der türfifchen Poefie kennt 
Europa bisher nur, was der Verfaſſer der Schivin aus 
Scheichi's türkifhem Epos diefed Namens feinem muſi⸗ 
vifhen Werk einverleibte, Folgendes: Bei dieſer gaͤnz⸗ 
lichen Vernachlaͤſſigung bes Zertes türkifcher Poefie, fo- 
wol von chriſtlichen ald von türkifchen Preffen, bricht ber 
Drud des beiliegenden romantifhen türkifhen Epos bie 
bisher unbetretne Bahn, und ftellt ſich der vor einem 
balben Jahrhunderte zu. Wien erfchienenen türfifchen 
Chronik erh zur Seite, um nidt nur durch die beis 
gefügte Überſetzung, fondern auch durch die neue, dazu 
verwendete Neftaalil-Schrift zu zeigen, welche Fortſchritte 
die tuͤrkiſche Kiteratur und Typographie feit einem halben 
Sahrhunderte der teutfchen Kaiferftadt dankt." Das ganze 
Unternehmen aber wird noch dadurch vorzüglich ehrwin⸗ 
dig, daß der Heraudgeber den im I. 1833 gewonnenen 
Preis von 100 Dufaten für die Löfung einer von ber 
berliner Akademie geftellten Frage augenblidlih für je- 
nen Drud beftimmte, und durch dieſen abermaligen Be: 
weis einer fih fletd und in jedem Sinn aufopfernden 
Liebe zu feiner Wiffenfhaft den Dank feiner Studienges 
noſſen ſich aufs Neue fiherte. Möchten ſolche Beifpiele 
folhe Nachahmer finden! Um fo mehr freuen wir und, 
fogleih noch auf ein fafl unter gleichen Umfländen ber: 
vorgegangened wichtiges Werk, von dem und forben 
Kunde zugelommen, erwähnen zu können. Der uns 
fhon durch die Herausgabe des „Siebenmeers“ rlbhm: 
üchſt befannte Sultan von Oude, Naſir-ed⸗din Heider, 
bat abermals die Drudtoften zu einem jenem Werke 
ganz ebenbürtigen Unternehmen hergegeben, ich meine 
u der in vier Bänden (zufammen 2340 Dxctavfeiten) in 
Sefcutta 1829 durch den Drud vollendeten, und durch 
den perfifchen Dollmetfch Zurner Macan, mübfam aus⸗ 
gearbeiteten Ausgabe bes perfifhen Gedichts Shahnameb, 
bas bier nicht weniger ald 55204 Verſe umfaßt, die ber 
deutendbe Zahl nicht gerechnet, welche bie Epifoden im 
Appenbir enthalten. Hatte doch felbft ein Lumöden wegen 
ber großen Koflen vom Drude diefed Werkes, von dem er 


1811 einen Band, den achten Theil des Ganzen, berausgab, 
abſtehen müffen. Nicht weniger ald 17 vollfiändige Hand: 
fhriften und vier Bruchftüde find von Macan benugt wor: 
den (vgl. Kofegarten in Allg. Lit. Zeit. Nr. 212. 1833). 

Unter ben vorzüglihften Hülfsmitteln orientas 
liſcher Studien und der SKenntnißnahme orientalifcher 
Literatur flehen unftreitig die europäifhen Handfchriften: 
fanmlungen morgenländifher Werke, ferner die errich: 
teten Rehrflühle auf den Univerfitäten, die gelehrten Ins 
flitute, wie afiatifhe Geſellſchaften, Miffionövereine, Afas 
bemien, ferner orientalifche Drudereien und Lithograpbien 
und feit Kurzem orientalifhe Zeitungen, die uns bas 
beutlihfte und vollkommenſte Bild des jehigen Zuftandes 
mehrer Sprachen barfiellen, obenan. Es ift bier nicht 
darauf abgefehen, eine vollftändige Geſchichte diefer den 
Drientaliften zu Gebote ſtehenden Hülfsmittel zu ent: 
werfen, vielmehr foll nur eine Zufammenftellung und 
Vereinigung berfelben in einem kurzen Abriß ihren jetzi⸗ 
gen Zuftand vergegenmwärtigen. 

Die einfachfte Kunde der in Europa vorbanbnen 
Handfhriftenfammlungen gewähren uns bie gebrudten 
Kataloge, und wir wlirden uns eine ziemlich deutliche 
Vorftelung von ben fraglihen Schägen machen können, 
wären jene Kataloge durchaus genau, oder nur wirklich 
von allen Bibliotheken gedrudt. So aber ift ſowol das 
Eine ald das Andre nicht der Fall, und auch bier bleibt 
der Folgezeit noch fo Manches zu thun überlaffen. Im 
Teutfchland verdient unftreitig als bie größte Schatzkam⸗ 
mer vorberafiatifher, d. h. arabifcher, perfifcher und 
türkifcher Manuferipte, die Bibliothek zu Gotha ge: 
nannt zu werben. Vorzüglich ift dieſe reih an arabi: 
fhen Handfchriften, von denen und der Bibliothek⸗Se— 
kretair bafelbft, 3. H. Möller, bis zu Nr. 965 in feinem 
Catalogus librorum tam manu scriptorum quam im- 
pressorum (P. I, Gothae 1825. P. II. 1826) ein vollflän= 
diges Verzeihniß gegeben bat, eine um fo verdienftlichere 
Arbeit, ald das Seetzenſche Verzeichniß vom I. 1810 
(Reipzig. Fol.) und bad von Lorsbach bis zu Nr. 850 
angefertigte nur unvolftändige Angaben enthalten. Nur 
bedauern wir fehr, daß der Moͤllerſche Katalog wegen 
verfagter Unterftügung bat ins Stoden geratben müffen. 
Bekanntlich entftand jene Sammlung faft einzig durch 
bie Ankäufe, welche der unermüblihe Sectzen auf feinen 
Reifen in Afien und Afrita im Auftrage des Herzogs von 
Gotha, des rubmmürbigen Auguſt, gekauft hatte. Nach 
eigner Angabe Seetzens kaufte er in Damaskus 87, in 
Haleb 652 und in Kahira 1670 Codices, unter denen 
fi jedoch manche Nummer befindet, bie nicht eben ben 
Namen eines Codex verdient. Unter diefen Handſchrif⸗ 
ten gibt es mehre Unica, in Zeutfhland wenigſtens, 
und aus ihrer Benutzung, die nirgends liberaler und 
entgegentommenber geftattet wird, als in Gotba, laffen 
fih noch fehr viele Aufflärungen für die Wiſſenſchaften 
im Allgemeinen boffen, und zum Theil find auch biefe 
Hoffnungen ſchon in Erfüllung gegangen. Außerdem 
bewahrt Gotha ein nmennenswertbed Münzcabinet und 
andre orientaliihe Kunſtproducte, deren ** Bezeid: 
nung aber unter andre Artikel gehört. 
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Gotha zunächft nennen wir wol in Teutſchland mit 
Recht Wien, wo die faiferliche Bibliothek vorzüglich 
durch den unermüdlichen Eifer des Hofrathd von Hammer 
und unter dem wohlthätigen Schutze des Vorſtandes der 
Bibliothek, deö wahrhaft edlen Grafen von Dietrichitein, 
von Jahre zu Jahre bedeutenden Zuwachs erhält. Auch 
bier haben an Menge und Werth die arabifchen, perfi: 
fhen und türkiſchen Handſchriften vor binterafiatifchen 
Spradbentmälern den Vorzug. Außer den von Ham: 
mer zundhft in den Fundgruben des Drientd (2. Th. 
©. 252) verzeichneten und dann durch einen befondern 
Abdrud diefes Katalogs (Wien 1820. Folio) bekannt 
gemadten Nummern, 550 an der Zabl, bat die Biblio: 
thek fowol durch einzelne Anfäufe in Gonftantinopel und 
in Bien felbft, als durd Erwerb im Ganzen, wie aus 
der Rzewuskiſſchen Bibliothef, und bald darauf durd An: 
fauf der 200 orientalifhen Manufcripte über osmani⸗ 
ſche Geſchichte, welche einen Tbeil der Hammerfchen band: 
fchriftlihen Sammlung von der ſoeben in dem einzelnen 
Heften der wiener Jahrbücher, mit Ausfhluß obiger 200 
Nummern, vom Befiger felbft ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß gegeben wird, ausmachten und obne die er feine Ge: 
ſchichte der Dsmanen gar nicht ſchreiben konnte, fich eis 
nen Reichthum orientaliſcher Gelchrfamkeit zu verſchaffen 
gewußt, der in einzelnen Bädern felbft den größten Bis 
bliothefen Europa’ zur Seite ficht. Neben diefen Samm: 
lungen, der ber faiferlichen Bibliothef und der von Hams 
merichen, ift noch die der durch Maria Thereſia gegrün: 
beten orientalifchen Akademie zu Wien zu nennen. Das 
auf berfeiben befindlihe von Peter von Klepl im J. 
1826—1827 ‚gefchriebene „Verzeichniß des orientaliſchen 
Manufcripten: und Bücherſchatzes“ enthält an türkifchen, 
arabifchen und perfiſchen Handſchriften (bis zum 3. 1829) 
370 Nummern, die 131 Nummern mit der Überfchrift: 
„Marokanifhe Manuferipte” micht gerechnet. Unter ih: 
nen befindet fih mandes hoͤchſt wichtige Werl. So er: 
waͤhne ich die befle umd correctefle mir vorgelommene 
(dennod aber an zwei Stellen lüdenhafte) und unter 
Nr. 352 verzeichnete Handſchrift von Hadſchi Chalfa’s 
bibliograpbiihem Woͤrterbuche, welches der frühere öfter: 
reichiſche Internuncius am türkifchen Hofe, Baron Dt: 
tenfeld: Gihwind 1827 in Gonflantinopel getauft hatte. 
Der frühere Befiger war Ismail Fertuch Effendi, ches 
maliger türfifcher Botfchafter am englifchen Hofe. Noch 
muß als font vorhanden die Marfigli’fche Sammlung gries 
chiſcher, arabiicher, perſiſcher, türkifcher, bebräifcher und 
lateinifher Manufcripte bier erwähnt werden. Einen 
Katalog berfelben verdanken wir dem HofsDollmetich 
Zalman unter dem Xitel: Elenchus librorum orienta- 
lium MSS, videlicet Graecorum, Arabicorum, Persi- 
eorum, Turcicorum et deinde Hebraicorum, ac anti- 
quorum latinorum, tum manuscriptorum tam impres- 
sorum a domino Comite Aloysio Ferdinando Mar- 
sigli, sacrae Caesar. Majestatis Camerario — partim in 

imo bello Tureico, et partim in itinere Constanti- 
nopolim sussepto collectorum, coemtorumque, opera 
Michaelis Talman, S, C. M. linguarum OO. inter- 
pretis compilatus et in sex partes divisus. (Viennae 


Austriae, Anno MDCCI). In der kurzen Vorrede wirb 
die Art und Weiſe befchrieben, wie diefe Codices nad 
Wien gelommen find. Im Pars II. werben in dem auf 
der wiener Bibliothek befindlichen Eremplare handfchrifts 
lih 65 hebräifche Codices mit der vorausgefdidten Bes 
merkung befchrieben: Cum in nullo Typographaeo 
Characteres hebraici et Rabbinici reperiantur, neces- 
sitate sic exigente. Pars haec Secunda Elenchi, 
prout hie calamo exarata est, Norimbergam, ubi 
— typum dari compertum habetur, missa fuit 
ibidem Typis excudenda. Aud in diefer Sammlung 
befand fi .ein aus brei Bänden beſtehendes Exemplar 
von Hadſchi Chalfa's bibliographifhem Mörterbuche. 

Don den in Berlin befindlichen orientalifchen Ma— 
nufcripten ift und noch feine öffentliche Kunde geworden, 
mit Ausſchluſſe der inefifchen, von denen Kaproth einen 
Katalog zu Paris 1822 in Folio druden lief. Trotz 
dem iſt tie Anzahl und der Werth der dort befindlichen 
andern Manuferipte nicht unbedeutend. Auch hebräifce, 
aͤthiopiſche, armenifche, binduftanifhe, fanfkrit, koptiſche 
befinden fih darunter; die größere Anzahl machen aber 
auch bier die arabifhen, türfifhen und perfifhen aus. 
In dem gefchriebenen Verzeichniffe, wie ed 1829 vorlag, 
waren 164 Nummern in Folio, 212 in Quart und 87 
in Detav aufgeführt. Neben biefen aber befteht noch die 
Diezeihe Sammlung befonders, von der der ehemalige Bes 
figer einen ausführlichen Katalog in einem flarfen Folio: 
Bande handſchriftlich hinterlaffen hat, welcher mit ber 
Sammlung zugleih in die koͤnigliche Bibliothek überge: 
gangen if. Die Zahl der Handſchriften dieſet Samm: 
lung fommt der oben angegebenen gleich, fodag fidy Ber: 
lin feiner orientaliſchen Schäge nit zu ſchaͤmen bat, 
Außerdem forgt auch der gelehrte Drientalift und Hifios 
riograpb Dberbibliotbefar Wilken fortwährend für Ans 
fäufe, und er ſelbſt ift von feiner nad England gemach⸗ 
ten Reife nicht ohne eine flarfe Kiſte unter obiger, Ans 
zahl nicht befindlicher Handfchriften, die erft noch kata⸗ 
logifirt werden follten, zuruͤckgekehrt. 

Dresdens orientalifhe Manuferipten-Sammlung 
muß unftreitig denen ter genannten Bibliotbefen den 
Vorzug abtreten, defienungeachtet ift ein großer Theil ber: 
felben fehr fchägenswerth, und einzelne Nummern möchten 
fich ſchwerlich wo anders finden, wenigftens den gebrudten 
Katalogen nad. Wer fih übrigens mit der Entflehung 
biefer Sammlung befannt gemacht hat (mad am beflen 
aus ber Vorrede von Kleifchers Catalogus Codieum MSS, 
Orientalium bibliotheeae regiae Dresdensis. Lips. 
1831 geſchehen kann), wird fich auch leicht überzeugen, 
daß bier ebenfo wie bei der muͤnchner orientalifchen Mas 
nuferipten: Sammlung mehr der Zufall im Erwerbe der 
Handfcriften maltete, als ein weife angelegter und vers 
folgter Plan. Außer arabifchen, perfifchen und türkifchen 
Codices find nur einzelne hebraifche, ein forifcher, ein 
äthiopifcher, ein tamulifcher umb ein tangutifcher vorhan⸗ 
ben, und die Summe aller zufammen genommen beläuft 
fi nad dem Fleiſcherſchen Katalog auf 454 Nummern. 
Don Reiske waren in Paulus’ Memorabilien (4. St. ©. 
1 fg.) nur 135 verzeichnet worden. ae iſt er⸗ 
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flerem Kataloge ein Verzeichniß ber wolfenbüttler Hands 
ſchriften nach den Materialien, die dem Dr. $leifcher von 
dem frühen Bibliothefar zu Wolfenbüttel, Hofrath Ebert, 
liefert wurden. Auch hatte der Verſaſſer diefed Auf: 
tzes durch feinen Aufenthalt in jener Stadt Gelegenheit 
gefunden, die bortigen orientalifhen Manufcripte, foviel 
ald vorgelegt werben Fonnten, genauer einzufehen und 
einige Andeutungen im Intelligenzblatte der Leipziger Lit, 
Zeit. (Nr. 312. 1829) niederzulegen. Das von Fleifcher 
gegebene Verzeichniß bietet 142 Nummern, von benen 
außer wenigen hebräifchen, rabbinifchen, ſyriſchen, dthio: 
pifhen und japanefifchen die arabifchen, perſiſchen und 
türfifhen Manufcripte die größere Zahl ausmachen. 
Diefen Sammlungen zunddft mödte die münds 
ner zu nennen fein. Bon ihr war, außer in Münden, 
der gelehrten Welt fo wenig als nichts befannt, bis zu: 
erft Othmar Frank in einer befondern Schrift (Über die 
morgenländifden Handfchriften der königlichen Hof» und 
Gentral-Bibliothef in Münden, Bemerkungen von Oth⸗ 
mar Franf, Profeffor. Münden 1814) auf zwölf der 
wichtigſten perſiſchen Manuferipte bafelbft aufmerkfam 
machte. Diefer verdienftoolle Gelehrte gedachte von den 
„uber 300 orientalifhen Handfchriften, barunter mebre 
koſtbare, arabifche, auch finefifche, indifhe u. a.” in eins 
zelnen Lieferungen, die jebod nur in unbeflimmten Zeit: 
räumen auf einander folgen follten, Nachrichten, Aus: 
zuge, literarifhe und andre Bemerkungen darüber mit 
zutbeilen, allein bis jegt ift bie Ausführung diefes Ent: 
fchluffes bei der ebenangezeigten erften Lieferung fteben 
geblieben, deren Befanntmadhung wir jedoch um fo bank» 
barer annehmen müffen, al3 in einem Anhange „bis jegt 
noch ungetrudte Auszüge” aus jenen zwölf perfiihen 
Handfchriften mitgetheilt worden find. Als demnach ber 
Unterzeichnete im I. 1829 nah Münden fam, fand er 
eine reichlihe Nachleſe und flellte es ſich zur befondern 
Aufgabe, für feinen Aufenthalt in jener Hauptftadt, bie 
arabifchen, perfifchen und türfifhen Handfcriften genauer 
tennen zu lernen und zu fatalogifiren. Die Frucht dies 
fer Arbeit findet fih Bd. XLVII der wierer Jahrbü⸗— 
der im Anzeigeblatte für Wiſſenſchaft und Kunft unter 
der Auffchrift: Katalog der arabifchen, perfifchen, türkis 
ſchen, ſyriſchen und aͤthiopiſchen Handfchriften auf der 
Hof: und Staatsbibliothe in Münden. In dem vor: 
ausgeſchickten Vorworte follte vorzüglich bie Gefchichte 
der Entflehung diefer Sammlung ermittelt werden, wo: 
bei fich ber en zu folgender Bemerkung veranlaßt 
fand: Wer die Entſtehung der muͤnchner orientaliſchen 
——— genauer betrachtet, dem kann 
zuvoͤrderſt bie Bemerkung nicht entgehen, daß fie faſt 
nur bem Zufall ihre Exiſtenz verbanfe, mithin der fich 
tende und ſchützende Geift ihr mangele, unter deſſen kei— 
tung andre mit Plan angelegte Sammlungen bervorgingen 
und fortbauernd fih vermehren. Einige Fächer morgen: 
ländifcher Wiſſenſchaftskunde, unter ibnen bauptfächlich 
ſolche, die zur Kenntniß islamitiſcher Religionsfagungen 
und ihrer juridifchen Gafuiftit führen, find überfüllt, ans 
dre, wie Gefchichte und Poefie, nur Färglich bedacht. Def: 
fenungeachtet hat fie Schäge aufzuweiſen, auf beren 
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Befis fie mit Recht ſtolz fein kann. Aus dem Kataloge 
felbft aber gebt hervor, daß die Manufcripte in den oben 
angebeuteten Sprachen die Zahl 217 ausfüllen, jene zwölf 
von Frank ausführlich befchriebenen perfiihen nicht mit: 
erechnet. Unter ihnen find mehre, die als wahre Gimes 
lien betrachtet werden können. Beigegeben ift jenem Kas 
taloge no die Anzeige von fünf auf der Univerfitäts: 
Bibliothek befindlichen arabifhen Manufcripten. Außer: 
dem aber verdienen vorzüglid noch die hebräifhen und 
rabbinifhen Codices näher befannt zu fein. Münden 
befigt ihrer mehre fehr alte und gut erbhaltne, die näher 
anzufeben die Kürze ber Zeit nicht erlaubte. Was fie 
nad Franks Anzeige von chineſiſchen und indifhen Sel: 
tenheiten befißt, if dem Berfaffer nicht zu Geſichte ge: 
kommen, Sonft moͤchte außer Münden nur noch Nürns 
berg von Baierns Städten für unfern Zweck zu erwaͤh⸗ 
nen fein — von Erlangen weiß ed der Unterzeichnete 
nit, — wenigftens macht Jaͤck auf Nürnberg, bezüglich 
der morgenländiihen Handſchriften, aufmerffam, obmwol 
der Derfaffer wegen der Harthörigkeit des bei feinem 
Dortfein auf der Bibliothef befindlichen alten Guftes 
eö nicht erlangen konnte, auch nur das Geringſte zu feben. 
Neben den genannten Randesbibliotbefen find es un: 
flreitig noch die Univerfitätös und mehre flädtifche Buͤ⸗ 
herfammlungen in Zeutichland, die für unfern Zweck 
erwähnt zu werden verdienen. Auch mehre gelebrte Ins 
ftitute find im Befig einjelner Codices, der Familienbis 
biiothefen nicht zu gebenfen. Göttingen bat eine 
Menge zum Theil benußter Schaͤtze; aus der BVerlaffen: 
ſchaft Lorsbachs ift mehres da; ferner Reipzig, wo 
noch beſonders die Rathsbibliothek verfhloffene Selten: 
beiten haben fol; Hanover (vergl. Intelligenzblatt zur 
leipziger Lit, Zeit, Nr. 282. 1832, wo zugleih von eis 
nigen Manufer, der Afra-Bibliothek Nachricht gegeben 
wird); Hamburg, wo nad einzelnen bier und ba ges 
gebenen Andeutungen die Zabl und der Werth des Bor: 
bandnen nicht ganz gering fein fann (von ber Oppen⸗ 
beimerfchen bebräifhen Bibliothek ift bereit oben bie 
Rede geweien); Halle, Breslau, wo Prof. Habicht 
im Befige mehrer Handfchriften ifl, Königsberg, 
Manbeim, Frankfurt a M. (f. Catalogus Bi- 
bliothecae publieae Moeno-Francof. 1728. 4.), Bei: 
mar, Prag, vorzüglich in der Bibliothel des Mufeum, 
und andre Städte Teutſchlands. Auch im Befige von 
Privat:Perfonen finden fi bier und da ‚zerfireut mehr 
ober weniger nennenswertbe Schäge. Die herrliche Rze— 
mwusti’fhe Manuferipten- Sammlung in Bien mußte aus 
EBamilienverhältniffen verfauft werden. Ein Verzeichniß 
derfelben erſchien gebrudt. Die werthvollſten Codices 
wurden um 2000 G. M. von der kaiſerlichen Bibliothek, 
ein anbrer Theil von Sofeph von Hammer, und vom 
Berfaffer diefed Auffages (4. B. ein herrliches Eremplar 
des Gamus) angefauft, und was übrig blieb (178 Num: 
mern wirfliche orientaliihe Handfchriften) an ben Anti⸗ 
quar Kuppitich in Wien zum Verkauf in Gommiffion 
gegeben. Faſt ebenlo war ed fruͤherhin der Jeniſchen 
Sammlung ergangen und in ‚ber neueflen Zeit verlor 
Baron Ditenfelö bei feiner Rüdfehr aus Gonftantinopel 
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einen bebeutenben Zheil feiner Codices burd) erlittenen 


i 

In Frankreich, d. h. in Paris — denn außer 
der Hauptſtadt mag das Vorhandne gering ſein — ſind 
ed außer der koͤniglichen mehre Bibliotheken und ges 
lehrte Inftitute, ſowie Privatperfonen, die fih des Bes 
fige8 handfchriftlicher Schäge der Morgenländer erfreuen. 
Alein dieſe legtern alle zufammengenommen übertrifft 
an Reichtbum die königliche Bibliothek, die unter andern 
4000 chineſiſche Werke zählt; und binter bdiefer großen 
Menge bleiben die arabiichen (ungefähr 4000), perfifchen 
(1200) und türifchen (1200) Manufcripte keineswegs 
urüd. Auch find diefe Sammlungen fo glüdlich, von 
Fahr zu Jahr neuen und vollwidtigen Zuwachs zu ers 
balten. Schade, daß ber erfte Band des 1739 gedrud: 
ten Catalogus Codd. MSS. Bibliothecae regiae ebenfo 
viel unrichtige Angaben enthält, als er vieles gar nicht 
enthalten kann, da feit jener Zeit die beträchtlichften Ver: 
mehrungen in allen Imeigen eingetreten find. Die aus 
der Sammlung von St. Germain des Pr&s allein ein⸗ 
verleibten Codices, von denen de Sacy einen Katalog 
verfertigt hat, der theild auf der Bibliothek einzufeben 
ift, theild von dem Verfaſſer deffelben gern jedem Freunde 
diefer Literatur zum Gebrauch überlaffen wird, geben über 
die Zahl 600 hinaus. Noch reicher natürlich waren dieſe 
Sammlungen in den Jahren der fpätern Kaiferzeit, wo 
man das Beſte aus den befriegten Rändern nach Paris 
zufammengefdleppt hatte, bis die Allüirten ſich wieder hol: 
ten, was ihnen gehörte. Haben wir im 93. 1807 einen 
Catalogue des mss. sanskrits (178 im Sanskrit und 
14 im Bengali) de la bibliothöque imperiale, avec les 
notices du contenu de la plupart des ouvrages — 
par MM, Alex. Hamilton (der der eigentliche Ver: 
faffer ift) et /. Langles (der nur des vorigen englifche 
Handfcrift überfehte) erbalten (auch verweife ich bier 
noch rare auf die Notice des manuserits sans- 
erits laisses par Sir Robert Chambers im Journ, 
Asiatig. VIL p. 62), fo muß es aud den Freunden 
der vorberafiatifhen Literatur hoͤchſt erwuͤnſcht fein, durch 
die Bemühungen Reinauds, der feit Jahren im Auf: 
trage ber Regierung und unter Leitung de Sacy's, des 
an Dacierö Stelle getretenen Chefs der Bibliothef, an 
einem Kataloge der arabifchen, perfiihen und türfifchen 
Manuferipte arbeitet, im Laufe der Zeit bald etwas 
Näheres über den großen Vorrath bed Vorhandnen zu 
erfahren, Unftreitig werben die Erwartungen übertroffen, 
trog dem, daß man aus ben Werken de Sacy's und ans 
drrer Drientaliften, aus den Notices et Extraits de la 
bibliotheque du roi (bis jegt 12 Bände) ic. von Jahre 
zu Jahre bereitö eine bedeutende Menge bisher unbefann: 
ter Schaͤtze der parifer Bibliothek kennen gelernt bat. 
Der Beſitz Algierd fodert überdied zu neuen Ermerbun: 
gen und Studien auf, die auch eifrig betrieben werden. 
So ift man eben jegt bemüht, alle arabifhen Schrift: 
fteller, die zur nähern Kenntniß Afrika’s in früherer oder 
fpätrer Zeit beitragen können, auf Befehl des Krieges 
minifterd Soult zu fammeln und fpäter durch gemaue 
Überfegungen zu veröffentlihen. Vor allem gilt es bier 


bem fogenannten Monteöquieu der Araber, Ibn Khal⸗ 
bun, zu beffen Herbeifhaffung bie nöthigen Befehle er 
laffen find. Außer der königlihen Bibliothek ift die des 
Arfenals zu nennen, an der früher der Armenift St. 
Martin Oberbibliothefar war. An derfelben ift auch ber 
Drientalift Grangeret de la Grange angeftellt. Die Zahl 
ber dort befindlichen Codices ift jedoch gering, obgleich 
einige ausgezeichnet darunter. Daffelbe läßt fib aud von 
den Bibliothefen des Inftituts, der aſiatiſchen Gefellfchaft 
und der St. Genovefa⸗Kirche fagen. Dagegen find eis 
nige Gelehrte im Befige bedeutender umd zahlreicher 
Hanbfchriften:Cabinette, unter denen dad de Sacy's keine 
unbedeutende Rolle fpielt. Auch das dhinefifche Abel: 
Remufatd und früher das von Langl&3 waren ausge 
zeichnet. 

Wenden wir und nun der pyrendifhen Halb» 
infel zu, fo moͤchten aud bier nach den Ausfagen ein- 
zelner Reifender und nad einheimifhen Nachrichten außer 
den im Escurial befindlichen Handfchriften = Vorräthen 
fi wenige andre Sammlungen in den verſchiednen Staͤd⸗ 
ten und Klöftern vorfinden. Bekanntlich haben wir durch 
den Maroniten Michael Gafiri einen auch durch feine ges 
gebenen Auszüge werthvollen Katalog (Bibliotheca Ara- 
bico-Hispana Escurialensis. Madriti. Tom. 1, 1760. 
Tom. II. 1770) erhalten, nachdem die früher vorhandnen 
handſchriftlichen Verzeichniffe, 3. B. von Arias Montas 
nus, durch den großen Brand 1671 vertilgt worden mas 
ren. Ein geringer Vorläufer des Caſiri'ſchen Werkes war 
der von Hottinger im Appendix zu feinem Promtuarium 
gegebene Katalog unter der Überfehrift: Catalogus CCLXI 
Manuseriptorum Arabicorum Bibliothecae Laurenti- 
nae in Eseuriali Regis Catholiei, confectug a Licen- 
tiato Castillio decimo sexto Augusti 1583. Allein 
nichts kann dürrer fein als dieſes 18 Quartfeiten um: 
faffende Verzeichniß. 

Auch der Caſiri'ſche Katalog beichränft fi rein auf 
die arabifchen Handfchriften, faſt ausfchließlich Werke fpa= 
nifcher Araber — eine Nebenbeziehung, burch welche dies 
felben grade um fo mehr an Werth gewinnen, — ‘ob: 
gleih er felbft im Gingange feiner Vorrede bemerklich 
macht, daß der Escurial auh Manufcripte in andern 
Spraben bewahre. Schon ber Gründer jenes Klofters, 
Philipp II., batte, wie und wo ed möglich war, arabi: 
fhe Manufcripte zufammen bringen laffen (unter ihnen 
die des Arias Montanus). Philipp III. war fo glücklich, 
mehr ald 3000 Bände über Mebdicin, Philofopbie, Polis 
tif und Korand:@regefe die in zwei erbeuteten maroffa= 
nifhen Schiffen aufgefunden worden waren, bderfelben 
Bibliothek (1611) einzuverleiben. Allein faft ſaͤmmtliche 
zufammengebrachte Handfchriften gingen am 7. Juni 
1671 in Flammen auf, nur 1805 Nummern (nad ber 
Borrede im Kataloge felbft finden fi jevodb 1851 Co- 
dices verzeichnet, unter denen die von Nummer 1816 
an fich erſt vorfanden, nachdem der Druck des Kataloge 
faft vollendet war) mit Einfchluß weniger ſyriſcher, perfis 
fer und türfifcher Codices und lateinifcher UÜberſetzun⸗ 
gen arabifcher Werke wurden gerettet und ebemdiefe find 
ed, welde uns Gafiri in feinem Kataloge näher bezeich⸗ 
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net hat. Doc baben auch von ihnen einige durch Näffe 
und dur das Feuer gelitten. Welche geringe Summe 
beträat jedoch diefe Anzahl gegen die in ber Vorrede 
(p. XVI) gegebene Anteutung, daß zur Zeit der Maus 
en: Derrichaft 70 Bibliothefen in Spanien zum öffentlis 
hen Gebraub offen fanden. Außer diefem Katalog 
ift zur Kenntmiß der ſpaniſch- arabiſchen Literatur noch 
des Antonio Bibliotheca Hispana Vetus et Nova, sive 
Hispanorum scriptorum, qui ad 1684 floruere, noti- 
tin (vier Foliobände. Madrid 1783— 88) einzufeben. Für 
die Gefhichte der fpanifhen Araber wird der Escurial 
flet3 die reichftie Fundgrube fein und bleiben, und finden 
fi) aud andermwärte, wie z. B. in Parit, über Spanien 
eſchriebene Werke, io ift ibre Anzahl doch nicht fo ums 
affend, und auffallend bleibt es immer, daß der literas 
rifche Verkehr unter den Arabern Spaniens, Afrika's und 
Afiend durchaus weniger allgemein war, als man er: 
warten follte. Möcte doch ein Conde feiner würdige 
Nachfolger finden! 

Nicht fo einfeitig ald die bisher angeführten Samm: 
lungen orientalifcher Bandfriften, mit Ausfchluffe der pas 
rifer, die nicht bauptfächlib nur Schätte Vorderafiens ent⸗ 
hält, find die britifhen, Dort treten vielmehr die 
binterafiatifchen, vorzüglih aus Indien herüber gebrach⸗ 
ten, Denkmaͤler ofiatiicher Gultur alter und neuer Zeit 
mebr hervor; aud werben biefe gegenwärtig eifriger bear⸗ 
beitet als früber, und das kann bei ber Stellung Bri: 
tanniens zu Afien nicht anders fein, obmwol bie perfifche 
Literatur eine nicht weniger forgfame Pflege genießt. Daß 
der Reichthum an Handfcriften, abgefehen von Cam: 
bridge (wohin unter andern die 600 Bänte flarfe, fuft 
nur perſiſche und arabifhe Handſchriften enthaltende 
Sammlung des Colonel Anton de Polier fam, vgl. auch 
Catalog. Codd. MSS. et Librorum in Biblioth. An- 
gliae et Hiberniae. Oxon. 1697. 2 Bde. fol, hier und 
da) und Drforb, ungeheuer ift, gebt fchon daraus hers 
vor, daß bie Zahl derfelben im britifhen Mujeum 1821 
17,937 betrug, bie 16,423 Urkunden nicht gerechnet. Zu 
diefer Summe find bis zum J. 1832 nicht weniger als 
3667 Handſchriften binzugefommen, Unter ihnen, vor: 
üglih unter den fpäter erworbenen, befindet fich eine 

edeutende Menge orientalifcher, was fi ſchon um der 
Sache felbft willen denken laͤßt. Es ift nur zu bedauern, 
daß wir außer den unvolfländigen und einfeitigen Vers 
zeichniffen der koͤniglichen Handſchriften dafelbft von Da» 
vid Casley (London 1734. 4.) und der Cottoniſchen von 
Smith (DOrford 1696 Fol.) bis jegt weiter feine gebruds 
ten Kataloge haben. liberbied wird ein vorzüglicher 
Reichthum an morgenländifhen Handſchriften bafelbft in 
ben Gabineiten von Privatperfonen aufbewahrt, und auch 
die Bibelgefellihaft hat deren mehre. Mon ihnen allen 
it und aber wenig durch den Drud bekannt geworden. 
Nur von den ätbiopifchen die heil. Schrift betreffenden 
Handſchriften ber legtern, fowie von denen in Paris und 
im Vatican hat Thomas Pell Platt 1823 in London 
A Catalogue of the Ethiopie biblical manuseripts in 
4. erfceinen laſſen. Ürübere Nachrichten über Ankaͤufe 
an Drient und auf bem Feſtlande, z. B. in Holland, 
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finden fi ba und bort — 4. B. in Fraſers Hi- 
story of Nadir Shah (London 1742) with a Catalo- 
gue of about 200 MSS, (arabifch, perfifch und ſanskrit, 
er Theil aus der königlichen Bibliothed in Jefaban) 

rought from ıhe East. So warb bie in mehren Hef— 
ten ber Fundgruben des Orients näher bezeichnete Hand⸗ 
fhriftenfammlung des engliſchen Gonfuld zu Bagdad, Ric, 
von England um 7500 Pfund (688 Handſchriften) ans 
gekauft (vergl. Gonverfationsblatt Nr. 55. 1826). Die 
reihe Sammlung des berühmten Reifenden Bruce dage: 
gen lag noch 1826 im Militairhofpitale zu Chelfea uns 
ter Aufficht des Oberften Speier. Es waren 100 Ma: 
nuferipte, worunter 24 aͤthiopiſche, ein koptiſches, ein 
perſiſches und die übrigen arabiih. Fuͤr zwei bis drei 
der aͤgyptiſchen Hanbdfcpriften waren dem Gigenthümer, 
Bruce's Schwiegerfohne, 1000 Guineen geboten worden 
(f. Allg. Lit. Zeit Nr. 46. 1826). Unter den in neues 
rer Zeit befannt geworbnen Sammlungen find vorzügs- 
lich die Duſeley'ſche und Burdharbtfche, wie wir fie nens 
nen wollen, anzuführen. Erſtre ift in ber leipziger Lit» 
Zeit, Intel. Blatt Nr. 282, näher: bezeichnet, legtre in 
einem Kataloge mit der einfahen Überichrift: Oriental 
Manuscripts purchased in Turkey, dem Publicum 1831 
befannt geworden. Der Haupttbeil, der tn biefem Kas 
taloge befchriebenen Manuferipte nämlih wurde im J. 
1811 und 12 vorzüglih durch Burdharbt in Haleb und 
Damuslus und der übrige Theil in Kabira und Gen: 
ftantinopel aufammengefauft. Es find ihrer 110 aras 
biſche, perfifhe und türfiiche, und vier forifche. er: 
ner erwähnen wir die Bibliotheca Marsdeniana Philo- 
logica et Orientalis, befärieben in A. Catalogue of 
Books and Manuseripts collected by /F’ül!iam Mars- 
der (London 1827. 4.). Nur wenige (gegen 200) 
Eremplare find von diefem Buche gedrudt und verſchenkt 
worden. Übrigens befigt auch die oflindifche Compagnie, 
ferner das indifche, äguptifhe und das londoner Mufeum, 
fowie die afiatifche Gefellfchaft, ihre eigne nicht unbedeu⸗ 
tende Handſchriftenbibliothek (vergl. beifpielsweife A Ca- 
talogue of Sanskrit Manuscripts presented to the 
Royal Society by Sir /Villiam and Lady Jones in 
Jones’ Works Tom. VI). Durdaus mehr befannt 
aber find uns die Codices der Bodleyanifhen (von Thor 
mas Bodley um 1600 geflifteten) Bibliothek zu Dr— 
ford durch den Uri’fchen Katalog unter dem Zitel: Bi- 
bliothecae Bodlejanae codicum manuseriptorum orien- 
talium, videlieet hebraicorum, chaldaieorum, syria- 
corum, aethiopieorum, arabicorum, persieorum, tur- 
eicorum copticorumque catalogus a Joa. Uri con- 
fectus (Oxonii 1787. fol., enthält allein 1299 arabis 
fhe Manufcripte) und durch bie Fortfegung deſſelben: 
Bibl. Bodley. codd. mss. orientalium catalogi partis 
secundae volumen primum, arabicos eomplectens, 
eonfeeit Alexander Nicoll (Oxon. 1821). Durdy 
ben frübzeitigen Tod Nicols ift diefe Arbeit unterbro: 
hen worden; aber auch bier find die hinterafiatifchen 
unerwäbnt geblieben. Außertem daß Uri, der im Gans 
zen 2400 Nummern verzeichnete, manche fchon zu feiner 
Zeit vorhandne Handſchriften audgelaffen hatte, hat auch 
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bie Sammlung durch Schenkungen und Anfäufe feit ihm 
beträchtlichen Juwachs erhalten. Nicols Fortfegung bil: 
det die erfie Abtheilung des zweiten Bandes und. ent: 
bält 234 Nummern rüdjtändiger arabifher Handſchriften 
in vier Hauptclaffen, und der Katalog gehört zu den 
ausführlihern, und übertrifft den Uri'ſchen an Genauigs 
keit und Vollſtaͤndigkeit. Welchen entſchiednen Werth 
übrigens biefe Sammlung bat, fann man ahnen, wenn 
man weiß, daß Ed. Pocode, Robert Huntington und 
andre ausgezeichnete Männer nicht leer aus dem Driente 
zurüdfehrten. Ihr fchügender Geift waltete aud) bei den 
fpätern Ankäufen fort. Bon der cambridger orientalis 
ſchen Manuferiptenbibliothef (vgl. oben) ift fein befons 
derö gedrudter Katalog vorhanden, dagegen erſchien ba= 
felbft in der Univerfitätspruderei A deseriptive catalo- 
gue of the oriental library of the late Tippoo sul- 
tan of Mysore — by Ch. Stewart (Cambridge 1809. 
4.). Außerdem feht in London der Ankauf orientalis 
ſcher Manufcripte täglich offen, wenigftens bieten die Ka: 
taloge von Howell und Stewart und von Parbumy, Als 
len und Compagnie aljährlih eine Menge der Poftbarften 
Werke zum Verkauf an. 

Mit Recht bemerkt Hamaker in der Vorrede zu fei- 
nem Specimen Catalogi codicum mass. orientalium 
bibliothecae Academiae Lugduno-Batavae (L. B. 
1820. 4), daß, wenn die Nachfolger der im 17. Jahrh. 
lebenden großen Drientaliften zu Leyden, mie Goliuß, 
Scaliger, Warner, mit gleihem Eifer und Fleiß im Er: 
werbe fo vieler und fo ausgezeichneter Handſchriften für 
die leydner Univerfitätöbibliothek fortgefahren wären, biefe 
die Königin aler orientaliihen Handicriftenfammlungen 
geworden wäre. An Menge muß fie zwar der parifer, 
orforder und andern weichen, an Gehalt aber ftelt fie 
fi) ihnen würdig‘ zur Seite. Wie bekannt haben wir 
fhon im Catalogus librorum tam impressorum quam 
manuseriptoram bibliothecae publicae universitatis 
Lugduno-Batavae vom 9. 1716 ein Verzeichniß der⸗ 
felben, zu dem 1741 ein Supplementum hinzukam, er: 
balten, allein es ift theilö ungenau, theils unvolftändig 
(die Zahl der jest dafelbft befindlichen, mit Ausfhluß 
aller nichtmuhammebanifchen, beläuft fih auf ungefähr 
1400 Rummern), und wir müffen daher den mit Anfer: 
tigung eines neuen Katalogs beauftragten und burch fein 
oben erwähnteö Specimen, in welchem er 21 Codices 
umfaflend und gelehrt befchrieb, und durch andre Schrif⸗ 
ten rühmlichft bekannten Drientaliften Hamaker um fo 
mehr Kraft, Gefundheit und Ausdauer zu dem fo ſchoͤn 
begonnenen Werke wuͤnſchen, als ein fo audgeführtes 
Berzeihniß im Bezug auf feinen Reichthum an literar > 
biftorifchen Notizen den Preis über alle bisher vorhand⸗ 
nen davon tragen muß. Auch Reiske (f. feine Lebensbe⸗ 
fhreibung ©. 23) verfertigte einen Katalog nad dem 
Formate der Handfchriften, und binterließ handſchriſtlich 
einen (arabifhen) Index Codicum Arabicorum Bibl. 
Leid, Alphabet. (ſ. ebendaf. ©. 162). Den Katalog 
der arabifhen, perfifchen und türfifchen Danufcripte, wel: 
che Joſeph Scaliger ber leydner Univerfität überließ, und 


ben der Bibliotheca Erpeniana findet man im Appen- 


dix zu Hottingers Promtuarium (auf welches Werk wir 
bier im Allgemeinen aufmerffam machen, indem ſich viele 
[hägbare Bemerkungen in Bezug auf orientalifdhe Lite: 
raturgefhichte in ihm befinden) von ©. 18 an abges 
bruft. Ebenfo exiſtirt aud ein gedrudtes Verzeichnig 
der Goliusſchen Handfcriften (Catalogus insignium in 
omni facultate linguisque arabica, persica, turcica, 
chinensi etc. librorum MSS., quas [Golius) dum vi- 
veret, ex variis regionibus collegit. Lugd. B. 16.. 
4.). Andre neuere Derattenniisam in Holland find 
weniger befannt, doch werben da und dort Palmfche Co- 
dices erwähnt, wie dad von Hamaker benugte Manus 
feript vom Hadſchi Chalfa. 

Eröffnen wir nun unfern Weg zu ber italienis 
ſchen Halbinfel, fo werden wir da, wie in Teutſch⸗ 
land, an mehren Orten verweilen müffen. Die in Sta: 
lien vorbandnen lateinifhen und griechifhen Codices aus 
alter und neuer Zeit find frühzeitig im Einzelnen und 
Ganzen befchrieben worden und werben es noch jest von 
gelehrten Reifenden. Nur vorübergehend wird von dies 
fen, wie z. B. von Blume in feinem Iter italicum, der 
orientalifhen gedacht. Doch find bie lektern zum großen 
Theil ebenfalls befannt, und ich erwähne hier als das 
Neuefte die Lettere, welhe von Hammer, ald Frucht 
feiner Reife durch Italien, über die an mehren Orten ge: 
fundnen orientalifhen Codices in mehren Heften der 
Biblioteca Italiana hat einrüden laſſen. Aud warb 
von ebendemfelben eine Notizia di Codici Persiani 
della Biblioteca della regia universitä di Torino (nah 
Blume’ö Iter Ital. I, 82. 83 befinden fid auch 169 
hebr. Codd, dafelbft) am 3. Suni 1825 in der Berfamms 
lung der turiner Akademie der Wiffenfhaften vorgelefen 
und in dem 30. Bande delle Memorie della R. Ac- 
eademia delle Scienze di Torino abgebrudt. In ber 
Bibliothef der Padri missionarj urbani bei der Kirche 
©. Matteo zu Genua erwähnt Blume nur eine moſta⸗ 


rabifhe Handfhrift. Außerdem find uns vorzüglich die 


orientalifchen Schäge ber Vaticana, Laurentiana, Na- 
niana, Barberina (f. Adlers bibliſch-krit. Reife ©. 
87 fg.) und bad Museo Borgiano durch befondre ges 
brudte Kataloge befannt geworden. Um mebre biefer 
Sammlungen haben durch umfaffende Arbeiten die ſchon 
obenerwähnten Affemani ausgezeichnetes Verdienſt. Rom 
und vorzüglich die Propaganda (über die morgenländi: 
ſchen Codices berfeiben f. Adlers biblifh=krit, Reife 
©. 170 fg. und über die indiſchen insbefondre Paul a 
S. Bartholomaeo examen historico-criticum Codd. 
ind, Bibliothecae Congregationis de propaganda fide, 
Romae 1792. 4.) hat nie verabfäumt, den Manuferip: 
tenfhag zu vermehren, und zu den uns zugänglicen 
Verzeichniffen möchte felbft die neueſte Zeit bedeutende 
Nachträge liefern können. Ein Catalogus librorum Ara- 
bum Aegyptiorum (meift wmathematifchen Inhalts), 
weldhe Io. Baptift Raymund einft aus Ägypten nad 
Rom brachte, befindet ſich in dem ſchon öfter erwähnten 
Appendix zu Hottingerd Promtuarium p. 31 J Ebenſo 
brachte Joſeph Aſſemani von ſeiner erſten Reiſe nach 
Sprien und Agypten (1717) nicht weniger als 150 Hand» 
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fchriften zuruͤck, und fpäter von feiner zweiten auf ben 
Libanon 1738. Doch führt ed zu weit, die Spuren zu 
verfolgen, wie Italien in den Befig feiner Codices ge: 
langte. Zuerſt erwähnen wir die Bibliotheca orienta- 
lis Clementino-Vaticana, in qua manuscriptos codi- 
ces syriacos, arabicos, persicos, turcicos, hebrai- 
cos, samaritanos, armenicos, aethiopicos, graecos, 
aegyptiacos, ibericos et malabaricos ex Oriente con- 
uisitos — recensuit — Jos. Simonius Assemanus 
——— 1719—28. 3 Tom. in 4 Vol.), von welchem 
Katalog A. F. Pfeifer einen teutfhen Auszug lieferte 
(Erlangen 1776-77 2 Bde); ferner Bibliothecae apo- 
stolicae Vaticanae Catalogus MSS, in tres partes 
distribufus, a Steph. Evad. et Jos. Simon Asse- 
mano P. I. Tom. 1—3, libros orientales continens 
(Romae 1776— 79). Bon dem vierten Band erſchie⸗ 
nen nur wenige Bogen, da der Brand im Vatican 30. 
Aug. 1768 das Übrige verzehrte, und felbft die meiften 
Eremplare ber drei erften Bände wurden ein Raub der 
Flammen. Über die foptifch = arabifhen Manufcripte 
f. noch inöbefondre Seyffert im Int. Bl. z. leipzig. 
8. 3. Nr. 278. 1876. Auch erfchien über die aus Rom 
nad einem mit Pius VI. und der franzöfiihen Repu⸗ 
blik gefchloffenen Vertrage 1797 nach Paris entführten Co- 
dices, 500 an der Zahl (einige wenige famen noch ſpaͤ—⸗ 
ter hinzu), unter denen viele orientalifche, eine Recen- 
sio manuseriptorum codicum, qui ex universa bibl, 
Vatic. jussu Dni. Nri. Pii VI. Pont. M. prid. Id. Jul. 
an. 1797 procuratoribus Gallorum jure belli, sen 
'pactaram induciarum ergo, et initae pacis traditi 
fuere (Lips. 1803). Dal. noch jenaer allg. Kit. Itg. 
Nr. 108. 1804, Die Medicea Laurentiana et Pala- 
tina in Florenz befannt durch Bibliothecae Mediceae 
Laurentianae et Palatinne Codicum MSS. Orienta- 
lium Catalogus, Steph. Evod. Assemanus recen- 
suit, Antonıo Francisco Gorio eurante (Florentiae 
1742) zum Theil unvolfländig und fehlerhaft. Nachges 
drudt ift diefer Katalog in Biblioıheene Medicenae- Lau- 
rentianae Catalogus ab Antonio Mar, Biscionio 8. 
T. D. editus Tom. I. Codices Orientales comple- 
etens (Florentiae 1752) (vgl. Blume, Iter Ital. II, 
52 und Adlers bibliſch-krit. Reife nah Rom ©. 58. 
63 fg). Es find in dieſem Kataloge nicht weniger ald 
537 meift arabifche, perſiſche und türfifhe Codices aus 
ber Bibliotheca Palatina (Pag. 49 — 486) verzeichnet 
worden. Nah Affemani’s eigner Ausjage (Praef. X.) 
war es vorzüglich die Palatina, die ihn durch den Reichs 
thum der Orientalia anzog. Er fand dafelbft nicht wer 
niger ald ungefähr 600 bebräifhe, chaldaͤiſche, ſyriſche, 
arabifche, perſiſche, türkifche, armenifhe, habeſſiniſche 
und Foptifhe Handfchriften optimae notae. Die ber 
Bibliotheca Medicea betragen nicht mehr ald 19 Num: 
mern (Catal. p. 1—47), mit Ausſchluſſe der hebräifchen 
Codices, von denen der Präfect diefer Bibliothek, der 
tbengenannte Ant. Maria Biscioni, einen genauen Kata: 
log anfertigte. (Zu vergleichen ift noch Lettera di Aug. 

ar, Bandini sopra i prineipj progressi della bi- 
blioteca Laurenziana scritta in oceasione di essere 
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stati trasferiti nella medesima i codiei orientali, che 
si conservavano nel real palazzo. Firenze 1773 in 
12mo., ferner Blume a. aD. II, 43. 47. 48. 52; 
ferner Schelhorn, Amoenitates] Tom. III. und über 
die von Picus benusten cabbaliftifhen Codices ©. 78, 
fowie über andre orientalifhe Handſchriften zu Florenz 
©. 89), Die Naniana zu Venedig, befchrieben in tem 
Catalogo de’ codiei manogeritti orientali della biblio- 
teca Naniana, eompilato dall’ Abbate Sim. Asse- 
mani P. I. (Padova 1787. Fol). Hierher gehört noch 
Museo cufico Naniano illustrato dall' abbate Simone 
Assemani (ebendaf. 1787) und Aegyptiorum codicum 
reliquiae Venetiis in Bibliotheca Naniana asservatae, 
fasciculus primus (Bononiae 1785, 4.). Ferner muß 
dad Museum des Gardinald Borgia in feinem Palafte 
u Belletri befonders hervorgehoben werben. Unter ben 
Üerfen über die Sammlungen orientalifher Seltfamtei: 
ten bafelbft (vgl. Blume, Iter Ital. II, 246) ermäb: 
nen wir Musei Borgiani Velitris codices manuscripti 
avenses, peguani, siamici, malabarici, indostan’, 
animadversionibus historico-eritieis castigati et illu- 
strati, accedunt monumenta inedita et cosmogonia 
indico-tibetana, auctore P. Paulino a S, Bartho- 
lomaeo (Romae 1793. 4.); ferner ebendefjelben Let- 
tera su’ monimenti Indici del Museo Borgiano (Roma 
1794. 4.); Museum cuficum Borgianum Velitris, il- 
lustravit Jac. Georg, Christ, Adler (Romae 1782. 
4.) und beffelben Museum Cufieum Borgianum Veli- 
tris, Pars II. (Hafniae 1792. 4.) und endlid noch Ca- 
talogus codicum eopticorum manuscriptorum, qui in 
museo Borgiano Velitris adservantur, auctore (Geor- 
gio Zorga, Dano cum VII tabulis aeneis (Romae 
1810. fol.). Das Wert kam erft nach dem Tode des 
Derf. heraus. Bon andern Städten Italiens, wie Mai: 
land, wo für bie Ambrosiana zu verfchiebnen Zeiten Ans 
fäufe im Driente gemacht wurben (f. B/ume, Iter Ital. 
I, 127 und befonderö 131 und 132) und wo ber erfie 
Band des dortigen Katalog bie orientalifhen Codices 
umfaßt (f. ebendaf. S. 38), zu Udine, wo die öffent: 
liche oder bifhöfliche Bibliothek reich an hebräifchen Hands 
ſchriften ift (ebendaf. S. Mi), zu Venedig, wo bie Bir 
bliothef der armenifhen Mechitariften zu St. Lazaro nur 
orientalifhe, vorsüglid armenifhe Manuferipte aufbes 
mwahrt (über die Naniana bafelbft f. oben), zu Livorno, 
wo fi Papyrushandfchriften mit arabiſcher Schrift vor: 
finden (IH, 92 und Morgenbl. 1826. Num, 261 und 
262), zu Bologna, wichtig durch bie obenermähnte 
Marſigliſche Handfriftenfammlung und deren Schidfal 
(Blume, 1, 147 fg.), wiffen wir durch gebrudte Nach⸗ 
richten wenig Genaued. Dagegen ift bad de Roſſi'ſche 
Gabinet (bier gedenken wir zugleich Kennicotts und feis 
ner Nachrichten über bebräifche Codices) zu Parma durch 
den vom Beſitzer felbft verfertigten und auf feine Koften 
berausgefommenen Katalog (MSS, codices hebraici bi- 
bliothecae G. B. de Rossi, accurate ab eodem de- 
seripti et illustrati, aecedit appendix, qua continen- 
tue mss. codices reliqui aliarum linguarum. Parmae 
1803. 3 tom,, womit zu vergleichen deſſen Apparatus 
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hebraeo -biblicus Parmae. 1782. p. 828) genauer bes 
fannt worden. Schließlich noch erwähnen wir bie un: 
weit Palermo gelegne Abtei St. Martino, die haupts 
ſaͤchlich durch bie vermittels eines arabifchen Goder vers 
anlaßte merkwürdige literarifche Betrügerei in den neuns 
iger Jahren des vorigen Jahrhunderts oft und wieder: 
bolt von den Gelehrten genannt wurde (f. merfmürbige 
Beilagen zu dem D. ©. Tychſens Verdienſten gewidme⸗ 
ten literariich:biographifchen Werke, mitgetheilt von Hart: 
mann, Bremen 1818. ©. 13, und die bafelbft angeges 
benen Schriften, zu denen wir Wahls Beitrag zur 
Geſchichte und Statiftit der Araber oder Saracenen in 
Sicilien aus einem neu entdedten wichtigen Goder (Halle 
1790) hinzufügen, und die Bibliothek des Drbens auf 
Matta, wo ed noch 1804 einige feltne arabifche Manus 
feripte gegeben haben fol (Allg. geogr. Ephemerid. von 
3adh Ill, 593). 

Sind wir auf ber einen Seite am Ende Europa’s 
angelangt, fo beginnen wir durdy einen Sprung am an: 
dern und fuchen im Norden, was wir vom Süden und 
Weften bereits wiſſen. Rasmuſſen gab uns zuerft von 
den orientalifhen Handſchriften der königlichen Bibliothek 
zu Kopenhagen eine Designatio codicum praestantio- 
rum, qui asservantur in bibliotheca Hauniensi, und 
1821 folgte Catalogus librorum Sanskritanorum, quos 
bibliothecae universitatis Hauniensis vel dedit vel pa- 
ravit Nathanael WW allich; seripsit Erasmus Nyerup 
(Hafniae 1821), nicht zu verwechiein mit dem Berfaf: 
fer der ſchon obenanzuführenden Schrift: Die literaris 
ſchen Beftrebungen in Indien bis zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts, oder Überfiht über Europa’ allmälige 
Bekanntfhaft mit der Sanskrit» Literatur bis zum J. 
1750. Eine Einleitung zu Vorlefungen über indifhe Li: 
teratur. Don NM. Nyrup (Kopenhagen 1821). Nähe: 
red läßt fih aus dem lateinisch gefchriebenen Verzeichniffe 
der arabifchen, perfifchen und türkiihen Manufcripte ber 
töniglichen fopenhagener Bibliotbet (vgl. aub: Udsigt 
over den gamle Manuscript-Samling i der store 
Kongelige Bibliothek, ved John Erichsen (Kiöben- 
havn 1786), von dem fi auch eine Abichrift auf der 
berliner Bibliothef und in den Händen des Berfaflers 
befindet, angeben. Sie find nah dem Format abge: 
theilt und in afiatifhe und afrifanifche geichieden. Die 
Codices in Folio geben zufammen 33 Nummern, die 
in Quarto 75 und in Octavo 69, alfo im Ganzen 177 
Handfchriften, die zum großen Theil Höf, von Haren 
und Niebuhr angelauft, ober aus dem Nachlaffe Reiss 
ke's erworben worden find. Noch finden ſich 9 Codices 
in der Praefatio zu den Annales Islamici, welche Rass 
mufjen bei ——— dieſer ſeiner Geſchichtstabellen be⸗ 
nutzte, genauer beſchrieben. Somit enthalten beide öffent: 
liche Bibliotheken in Kopenhagen die reichften Schäge 
der Drientaliften. Vorzüglich bemerkenswerth ift noch bie 
koͤnigliche durch den Befig befchriebener Palmblätter und 
Zo&ga’s binterlaffene Papiere. Über die indifchen Schäge 
der Univerfitätäbibliothed ift auch noch Rasmuſſen in 
Dansk Literatur Zidende for 1819. Nr. 7. ©. 107 — 
112. Rr. 8. ©. 121—1238. Nr. 9. S. 135 — 144 und 

u. EmyfLd.W.u.R. Dritte Section. V. 
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Nr. 10. S. 153—57 zu vergleihen. Die Eammlun 
ber übrigen orientalifchen Hanpfchriften auf berfelben i 
Hein, aber fhägbar. Neben diefem öffentlichen der oriens 
talifchen Literatur förberlichen Hülfsmittel verbient fer: 
ner des verflorbenen Bifchof Dr. Münter fchägbares 
Gabinet ruhmvolle Erwähnung. In den neueften Zeiten 
dagegen bat die Univerfitätöbibliothef durch die vom Pros 
feffor Rast von feiner wiffenfhaftlichen Reife mitgebrach⸗ 
ten ſehr wichtigen literarifchen Schäge einen ausgezeich⸗ 
neten Zuwachs erhalten. Er befteht aus einer Samm> 
lung von 113 großentheild fehr alten Manufcripten in 
serlaktnen orientalifhen Spradyen, wovon 33 die alt= 
perſiſche Kiteratur betreffen; 19 davon find in der Zend: 
ſprache, die übrigen im Pehlwi verfaßt. Unter legtern 
find fehr alte Eremplare von faft allen Theilen des Zend⸗ 
Aveſto, und zwar mehre, bie du Perron beflagt nicht 
gefunden zu baben. Der zweite Theil der Sammlung 
beſteht aus 24 Nummern, und bezieht fid) auf biöher in 
Europa faft unbekannte Zweige altindifcher Riteratur. Auch 
vier Bände in ber Palifprache find dabei (vgl. Intellis 
genzblatt zur leipz. Lit.Zeit. Nr. 229, 1824), 

Aus Schweden erhielten wir über einen Theil der 
zu Upfala befindlichen Manuferipte Schon frühzeitig (1706) 
durd den Catalogus Centuriae Librorum rarissimo- 
rum Manuscriptorum et partim impressorum, Ara- 
bicorum, Persicorum, Tureicorum, Graecorum, La- 
tinorum ete., qua anno MDCCV. Bibliothecam pu- 
blicam Academiae Upsalensis auxit et exornavit Vir 
illustris_et generosissimus Joan. Gabr. Sparvenfel- 
dius (Upsaliae 1706). Unter ibnen nehmen die aras 
biſchen, perſiſchen und türkifchen Codices 41 Nummern 
ein. Nach dem Verzeichniffe der ganzen Genturie kommt 
die Bemerkung: Rogatu ejusdem viri addidimus ca- 
talogum librorum MSS. Arabicorum, quibus hoc 
anno bibliothecam publicam Academiae Carolinae 
Londinensis auxit, und bdiefe umfaflen die Zahl 15. 
Noch gedenken wir der 49 Codices, welche in folgens 
dem Kataloge näber befchrieben find: Caroli Aurivillii LL. 
OO in Acad. Upsal. Professoris Reeensio Codd. MSS, 
ab Henrico Benzelio, Archiepiscopo Upsaliensi, in 
Oriente collectorum, quos ejus post fata in Biblio- 
theca sua instructissima servabat Laurentius Ben- 
zelstjerna, Episcopus olim Arosiensis ( Upsaliae 
1802. p. 58). 

Über die in St. Petersburg befindlichen orientas 
liſchen Handfchriftenfammlungen haben wir die ficherften, 
obwol nur vorläufigen Nachrichten von Petersburg felbft 
durch den wirklichen Staatsrath von Fraͤhn erhalten, 
zuerſt in der St. petersburger Zeitung, und aus dieſer 
in den Intelligenzblaͤttern zur leipz. Lit. Zeit. (1820 Nr. 
74. 1830. Nr. 92, 98, 140, 201). Die vollftändigen 
Kataloge find großentbeild zum Drude vorbereitet. Aus 
den gegebenen Nachrichten —“ aus Nr. 140. 1830) 
beben wir Folgendes heraus. en Rang, den jetzt die 
petersburger verſchiednen Sammlungen (3. B. in ber ehe⸗ 
maligen Rumänzowfchen Bibliothef, in der ber Faiferlis 
chen Univerfität, in dem Archive des Reichscollegiums der 
auswärtigen Angelegenheiten und auf ber ——— oͤf⸗ 
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fentlichen Bibliothek aus früherer Zeit) einnehmen, umb 
der die Parallele mit den berühmten Sammlungen bes 
Audtandes, fei ed an Zahl oder an innerm MWerthe, nicht 
ſcheuen dürfte, hat Rußlands Hauptflabt ſich erft feit 
4819 zu erwerben gewußt. Der vor biefer Zeit bafelbft 
befindliche Vorrath von Muhammedaniſchen Manufcripten 
war fehr unbetraͤchtlich. Der erfte höchft bedeutende Zus 
wachs erfolgte 1819 durch den Ankauf der erften Rouf: 
fean’fchen (Rouffeau war zu Haleb und Bagdad, und 
zu Zripolis in der Berberei franzöfifcher General: 

onful) aus 500 arabifchen, perfiihen und türfifchen 
andfchriften beftehenden Sammlung. Durch einen in 
aris 1817 gebrudten Katalog (Catalogue d'une col- 
lection de 500 manuseripts orientaux) war fie zum 
Verkauf ausgeboten worben, und Sangles beflagte ſich 
fehr, daß Rouffeau diefelben unter 90,000 Fr. nicht babe 
abtreten wollen, und fie doch dann ohne fein Wiſſen 
um 33000 $r. Rußland überlaffen hätte. Deffenuns 
geachtet ging auch die zweite von Rouffeau zuſammen⸗ 
ebradhte und aus ungefähr 200 Nummern beftehende 
ammlung 1825 nad Peteröburg. Diefer doppelte 
Schatz warb auf Befehl des Kaifers Alerander in ber 
Bibliothek der Akademie der Wiffenfchaften niedergelegt. 
Hierauf gab der ruffiich=perfiihe Feldzug und der Krieg 
mit der Türkei mwieberholte Gelegenheiten, Rußland mit 
handſchriftlichen orientalifhen Seltenheiten zu bereichern. 
Zuerft nahm Graf Paul Suchtelen die fhöne Samm: 
lung aus der Scheich-⸗Seſy⸗Moſchee zu Ardebil für Ruß: 
land in Anſpruch (f. peteröburger Zeitung 18%, Nr. 
44). Kaum daß ber perfifche Krieg beendigt war, führte 
der Kampf mit der Türkei durch die Siege deö Grafen 
Paskewitſch⸗ Erimansfi (1829) Rußland abermals eine 
fhägbare literarifche Eroberung zu, die Bibliothek ber 
Ahmed: Mofchee zu a... n Bändezahl ift dieſe 
Sammlung der aus Arbebil entführten faft glei. Jede 
beträgt etwa anderthalbtundert Bände. Seichnet fi 
jene durch Reichthum an philologiſchen, eregetifchen, phi⸗ 
lofophifhen und mathematifhen Werfen aus, fo ragt 
diefe durch ihre perfifhen Hiftorifer und Dichterwerke (f. 
Stell. Bl. „ leipz. Lit: Zeit. Nr. 92 und 98, 1830) 
hervor. Beide Sammlungen wurden auf Allerhöchiten 
Befehl dent Manufcriptenfaale der Paiferlichen öffentlichen 
Bibliothek übergeben. Allein auch hierbei blieb es nicht. 
Es überreichte ber perfiiche Prinz Chosrem Mirfa, ber 
Sohn des unlängft verftorbenen Abbas Mirfa und En— 
fel des regierenden Schabs von Perfien vor feiner Ab: 
reife von Petersburg (1829) dem Kaifer von Rußland 
im Namen feines Großvater 18 perfifhe Prachtwerke zum 
Geſchenk (eine nähere Schilderung ihrer äußern Pracht als 
ihres innern Gehaltes f. ebendaf, Nr, 140. 1830). Nicht 
lange darauf traf wieder faft eim halbes Hundert (42 
Nummern) arabifcher, perfifher und türkifcher Manus 
feripte ein, melde auf Beranftaltung des Grafen Paste: 
witfch theils in Bajefid (fieben an der Zahl) genommen, 
theild in Erzerum und Daghiſtan angefauft worden was 
ren (f. ebendaf. Nr. 201. 1830), und früher ſchon war 
Italinski's Vermaͤchtniß, eine Sammlung von mehr als 
anderthalb hundert meiftens arabifcher Handſchriften, aus 
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Rom angelangt. Das Geſchenk des Schahs von Per: 
fien und die Sammlung aus Erzerum und Bajefid ba: 
ben biefelbe Beftimmung, wie die arbebiler und achal⸗ 
sicher Sammlung erhalten, die Italimfi’fchen Handſchrif⸗ 
ten hat ber Wille des Legators an das pet Reichs: 
collegium der auswärtigen Angelegenbeiten iefen, 
wo fie zugleich mit dem orientalifchen Theile der Drud: 
ſchriften⸗ Bibliothef Italinski's zunaͤchſt der bei biefem Eol: 
legium beſtehenden afiatifchen Lehranftalt zur Bemitzung 
dienen follen. Es beträgt fomit die Anzahl ber in ber 
furzen Zeit von 12 Jahren erworbenen Muhammebani: 
fhen Manufripte über 1200 Nummern, und viele wid: 
tige bandfchriftliche Schäge mögen in andern Stäbten 
Rußlands, 3. B. in Kafan, Odeffa und Moskau, aufbe: 
wahrt werden, von benen wir wenig Bufamm s 
des oder gar nichtö willen, bie nidtmuhammebanifchen 
ungerechnet, von benen hier, wie auch anberwärts, mehr 
als billig ift, Öffentliche Verzeichniffe mangeln. Und biefe 
Schäte liegen nicht tobt, mie wir aus ben in Rußland 
beftebenden orientalifhen Lehranftalten und den Arbeiten 
der von ihnen angeftellten Profefforem bald naͤher ſehen 
werben. 

Wichtig ift noch, mad ums neulich die borpater Jahr: 
biccher und aus ihnen bie neuen Jahrbücher von Jahn 
(9. Bd. Heft 1. ©. 106) über das Schidfal einheimi⸗ 
fcher Manuferipte in Armenien berichteten. Profeflor Glof- 
fius in Dorpat hatte an ben Patriarchen Johannes von 
Armenien im Klofter St. Erfhmiadzin bei Eriwan bie 
Frage gerichtet, ob in feinem Kofler armenifche Über: 
fegungen von verlurenen griechiſchen Schriften zu finden 
feien. Der Patriarch antwortete: Vom Jahre 1113 an 
bis jetzt hätten die Schriftfteller feines Volks fomol, als 
bie Literatur und bie Bibliothefen unbefchreiblihe Qua: 
Ien und Bebrüdungen durch die Ginfälle vieler Feinde 
gelitten. Im I. 1170 bei ber Einaͤſcherung Baalbeks 
durch die Türken feien mehr als 10,000 armenifdhe Hand: 
fchriften mit verbrannt. J. 1380 babe Tamerlan 
nach MOjähriger Verwuͤſtung Armeniens alle Bücher bie 
fed Landes nah Samarkand geſchickt, wo fie noch jekt 
in einem runden Thurme liegen follen. Durch fortbauernde 
andre Vermwäftungen fei bie Literatur der Armenier fo 
ze. worden, daß nur fehr wenige Bücher der frühen 

eit auf die Gegenwart gefommen feien. Bon allen ihm 
befannten Kiöftern außerhalb und innerhalb Rußlands 
bewahre nach feinem Wiſſen feines Handfchriften auf. 
Nur die Bibliothek des Anftituts in Moskau fei reich am 
gefchriebenen und gebrudten Büchern, er aber denne we: 
ber ihre Zahl noch ihren Inhalt. 

Um mwenigftens einen Blid aus dem dhriftlihen Eu: 
ropa weg in dad Muhammebdanifche zu werfen, bietet ſich 
und zunäcft Gonftantinopel umd fein Buͤchermarkt bar. 
Unfer unglüdlicher Landsmann, Profefior Schulz, batte 
bei feinem Aufenthalt in genannter —— bis zum 
J. 1877 nicht weniger als 30 Bibliotheken gefeben und 
näher kennen gelernt, und gefteht ein, daß es ſchwierig 
fei, die Anzahl der fämmtlichen vorhandnen genau anzu: 
Er Doc gelang es ihm, ein Verzeichniß der geſchicht⸗ 
chen und geographifhen Handſchriften nach vorliegenten 
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Katalogen von 16 berfelben türfifch zu entwerfen. Bon 
ſechs der bebeutendften befigt der Unterzeichnete felbft aus⸗ 
führliche Verzeichniffe, was ihn veranlaßte, ſchon früber 
Intel. BI. 5. leipz. Lit.Zeit. Nr. 197. 1831), ausführlicher 
über fie zu ſprechen. Die Zahl der Werke ift in jeder 
der letztern faß gleich zwiſchen 800 und 1000 (die tes 
Ragbib Pafcha z. B. bat über 950 Nummern). Doc 
find bier auch die Doubletten gezählt, während bie mehr 
als einen Band umfallenden Werke auch nur einfach ges 
It find. Im allen ſpricht fich irgend eine vorwaltende 
blingeneigung ihres Stifters und Sammlers für diefe 
oder jene Wiffenfhaft aus, und der chriſtliche Gelehrte 
bat öfter zu bedauern, daß wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Werke, wie bie gefchichtlihen und geographiſchen, nicht 
felten in den Hintergrund gefchoben worden find, wäh: 
rend aſtrologiſche, aichymiſche, magifche und andre von 
Abergläubigen für Abergläubige geſchaffne Zractate den 
Borrang haben. Werke fpanifcher und meftafrifanifcher 
Gelehrten mangeln faft gänzlich; dennoch aber fehlen fait 
nirgends die Kernwerke jeglicher von den Muhammedanern 
gepflegter Wiffenfchaft. i j , 

Unzuberechnenbar find endlich noch die von Chriften, 
vorzüglih von Engländern, angehäuften Schäge aſiati⸗ 
ſcher Literatur in Indien. Aus dem Glanze, ben biefels 
ben in ben Researches und andern Werken zurückwerfen, 
ſieht man, wie fie geeignet find, als erite Größen am 
Himmel orientalifher Sprachpbängmene zu firahlen. Wels 
be Seltenheiten mag nit allein das Fort Williem auf: 
bewahren! und um ein Bild von dem Reichthum einzel: 
ner Privatfammlungen zu erhalten, biene ein Beifpiel 
ſtatt allee Der verfiorbene Surveyor General of In- 
dia, Lieut, Col. Colin Madenzie befaß allein nicht wer 

iger ald 1568 Manuferipte, von denen uns das zwei 
Bände fiarke zu Galcutta 1828 durch den Secretair ber 
afiatifchen Sekelichaft von Bengalen, H. A. Wilfon, zum 
Drucke beförderte Verzeichniß unter dem Zitel: Macken- 
sie Collection. A descriptive Catalogue of the orien- 
tal Manuscripts and other articles illustrative of the 
literature, history, statistioes and antiquities of the 
South of India, ausführliche Nachricht ertheilt. 

Die Liebe zu den Wiffenfchaften, welche von Ita— 
lien aus ſich fon vor der Neformation nad verſchied⸗ 
nen Richtungen bin verbreitete, warb auch Urſache, daß 
zuerſt in jenem Land Univerfitäten (die von Bologna als 
die Ältefte in Europa entſtand 1158) und Akademien 
ober gelehrte Gefellfhaften im eigentlihen Sinne bed 
Worts (die dlteften find bie von Neapel, Florenz und 
Rom) gefliftet wurden. Nach den bereits Eingangs ges 
gebenen Notizen waren es ferner die Päpfte, melde, 
nochdem fie in Italien behufs der Bekehrung und fchrift: 
lichen Belämpfung der Mubammedaner und Juden auf 
ihren Univerfitäten umb Lehranſtalten für Errichtung von 
Lehrſtühlen geforgt hatten, auch auswärts, zunaͤchſt in 
Srankreih, Spanien und England auf ben geftifteten 
Univerfitäten bie Belegung morgenländifcher Profefjuren 
betrieben. Das Goneil zu Vienne 1311 unter Papft Cle⸗ 
mens V. verorbnete biefelben grabezu, allein nur po⸗ 
lemifcher Zwecke halber. Es wurde fefigefegt, daß jene 
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Lehrer der bebräifchen, chaldaͤiſchen und arabifhen Sprache 
zu Rom vom Papfte, zu Paris vom König und in ans 
bern Städten von Prälaten, Klöftern und Gapiteln uns 
terhalten werden follten. Die Kreuzzuͤge machten bie 
Kenntniß jener Sprachen, vorzüglich des Ärabiſchen, noch 
dringender, und mit jedem neuen Kreuziuge wurde dab 
Studium derfelben von neuem eingefhärft. Das Aras 
biſche mußte felbft für den Handel Pie erfprießlichfien 
Folgen haben. Deſſenungeachtet find die Epuren mors 

nländifcher, durch Schrift zu uns gefommener, Studien 
in jener Zeit höhft fparfam, und es mochte wenig Ge: 
lehrte geben, die, wie Raymundus Martini, ein 1284 ges 
forbener fpanifher Dominikaner, einen (von Garpjoo 
1687 herausgegebenen) Pugio fidei adversus Mauros 
et Judaeos fchreiben konnten. Einen weitern Horizont 
öffneten erſt nach Beendigung der Kreuzjüge die Miſ— 
fionsanftalten. Um zu lehren mußten die Miffionaire 
lernen, und alö die Buchdruckerkunſt erfunden war, war 
ed eine ihrer Hauptbeichäftigungen, durch Mittbeilung vom 
Büchern dem Chriſtenthum erfolgreicher ven Weg zu Öff: 
nen. Die Päpfte flellten fih am die Epige, und fpras 
en auch zuerſt für Anlegung orientaliiber Drudereien. 
Das Collegium de propoganda fide in Nom, ober, 
wie es kurzweg beißt, die Propaganda, ward Mufteran: 
fialt für alle andre, und bald wußte der Geift der Je: 
fuiten fehr wohl fih aud auf diefem Wege geltend zu 
machen. Nur thaten Zänfereien und andre Mitgriffe 
ihren Beftrebungen bald beträchtlichen Abbruch, So ward 
3. B. nie ein Religioneftreit beftiger geführt, als der, 
welcher fi über die fogenannten chineſiſchen Geremonien 
wifhen ihnen und den Dominikanern im 17. Jabrb. 
in China felbft entipann. Die teutſchen Miſſionkanſtal⸗ 
ten (um nur von biefen noch in aller Kürze etwas zu 
erwähnen, ba die auäführlichern Nachrichten unter ben 
befondern Artikel gehst), blieben nicht zurüd. In Tand⸗ 
fhur im Karnatid unter der Präfidentichaft Madras bes 
ſteht noch jegt eine Hauptmiffiensanftalt, fhon vor 120 
Zahren von einem Zeutfchen geftiftet, der bie Bibel ins 
Zamulifhe überfegte, und die aͤlteſte in Indien bleibt 
immer bie bänifche zu Tranquebar, die ſchon 1706 ins 
Leben trat. Hier gilt es nur die Frage, welde Dülfd: 
mittel durch dieſe Anflrengungen für die orientalifchen 
Studien von ben Miffionairen erfhloffen wurden. Zuerft 
mußte bie durch fie zu erreichende Abfiht das Studium 
der morgenländifhen Sprachen mähtig aufregen, und 
felbft die Regierungen beförderten bebufs jener Abficht 
mittelbar und unmittelbar durch Anftellung oder Dul: 
bung von Lehrern und Schülern die weitre Verbreitung 
deffelben. Ferner, welche Menge von wiſſenſchaftlichen 
und Kunftprodbucten wurde nicht durch fie nach Europa 
— eine Thatſache, über welche bie Geſchichte ber 

ildung obiger Manufcriptenfammlungen die befte Bes 
lehrung ertbeilt, und endlich waren fie es noch vor allen, 
die an verſchiednen Drten in Europa und Afien bie er 
fien orientalifhen Buchbrudereien ind Leben riefen, aus 
denen mit ber Zeit die wichtigften Werke, unter ihnen 
folde, die zumäcft gar feine Beziehung auf bie durch 
jene Anftalten zu erreichende Imede vn ʒielmehr rein 
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wiſſenſchaftlicher Natur find, hervorgegangen find und 
noch bervorgeben. Keine andern Inſtitute fonnten mehr 
Hilfsmittel bieten, als diefe, wovon für die Gegenwart 
die Miffionsbuchdruderei zu Serampore ben fchlagend: 
fien Beweis liefert. Welche Menge Lehrbücher bebürfen 
nicht allein die oflindifhen Collegien zur Bildung junger 
Hindus zu —— Calcutta, in welcher letztern Stadt 
die Mifftonsanftalt 1825 eine Zahl von 167 Miſſionairs 
unterhielt, die fieben Miffionöfchulen zu Malakka und an 
andern Orten. Doch von jenen Buchtrudereien mehr 
noch fpäter. ‘ 

‚Aus dieſen Miſſionsanſtalten (obwol der Eifer des 
walliſiſchen Predigers Charles den erſten Impuls gab) 
entwickelten ſich ſpaͤter die Bibelgeſellſchaften, unter tes 
nen bie britiſche und ausländifche (british and foreign 
Bible Society) als die Mutter aller fpäter errichteten 
obenan fteht. Schon daraus, daß ſich diefe das Ziel ge: 
ſetzt hat, jedem Volke ber Erbe, welches ed auch fei, den 
Befis der heil. Schrift in feiner eignen Sprache moͤglich 
zu machen, gebt hervor, welchen Einfluß dieſer Verein 
mit feinen unendlichen Verzweigungen (ed eriftiren allein 
in Großbritannien gegen 700 —————— auch als 
Befoͤrderungsmittel orientalifher Studien und Sprach: 
gelebrfamkeit üben muß. Auch bier find die Wirkungen 
der Buchdruckerkunſt unberechnenbar. Wie befannt trat 
jenes Inftitut (von der Ganfteinfhen Bibelanftalt und 
ibrer Druderei fpäter) 1804 ins Leben, während die Mifs 
fionsgefelfchaft in London ſchon feit 1795 gewirkt hatte, 
Das Ausland blieb nicht zurück, Indien fah bald in Gal: 
cutta, Bombay, Colombo, Amboina, eigne, nur für Drien: 
talen wirkende Bereine zufammentreten, und Nußland 
druckte fehr bald armenifche und georgifche Bibeln. Schon 
im I. 1817 beftanten neben ben 44 Abtheilungen in ben 
größern Städten diefed Reihs 81 Huͤlfsgeſellſchaften, und 
in ben fünf erften Jahren ihres Dafeins war bereits bie 
Bibel in 16 zum großen Theil mit in orientalifchen Spras 
hen abgebrudt worden. Bedenkt man, daß fhon im 
3. 1822 die gange Bibel oder das N. T. in 130 Spra⸗ 
chen (jet in 140) überfest und abgedrudt worden war, 
fo ergibt ſich ſehr deutlich, daß unter ihnen fehr viele 
afiatifche begriffen find, und daß fich diefes wirklich fo 
verhalte, erkennt man aus der namentlichen Überficht der: 
felben in dem jährlich erfcheinenden Compendium of the 
british and foreign Bible Society und aus dem An- 
nual-Report. Zwar waren fchon vom vierten und den 
folgenden Jahrhunderten an handfchriftlic eine ſyriſche, 
fabidifche, koptiſche aͤthiopiſche, ägyptifche, perſiſche, ars 
menifche und arabifche Überfegung der heil. Schrift vor: 
danden, allein dad waren umd blieben lange Zeit tobte 
Schäge, bie mit der Menge der jest vorbanbnen und 
durch die Bibelgefellihaften ins Leben gerufnen orienta: 
lichen Überſetzungen nicht verglichen werden können. Zu 

Überfegungen kam zunächft bie türkifche 1666 durch 
kazarus Seaman in Drford hinzu. Malaiſch fing fie 
im Anfange des 17. Jahrh. der Holländer Albrecht Ruyl 
an, und 9 N. T. erſchien bereits 1668 von Daniel 

Beſten der Javaner, nachdem 1661 Mat: 

anned auf der Infel Formoſa durch Das 
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niel Gravius audgegeben worben war, bie tamuliſche bes 
N. T. erfchien 1715, mie oben bemerkt, durch Bartho— 
lomaͤus 3iegenbalg zu Tranquebar, bie arabifhe des N. 
T. unter andern 1726 durch die Geſellſchaft zur Beför: 
derung chriftlicher Erfenntnig (Society for promoting 
christian knowledge) zu 2ondon, bie fingalefifche ber 
Evangelien 1739 durch Holländer in Colombo, die ber 
Apoftelgeichichte 1771 und 1783, die des ganzen N. X. 
und bie hindoftanifche des N. T. 1758 zu Halle durch 
Benjamin Schul. Bon nun an regte ſich ber Eifer für 
Übderfegungen der heil. Schriften immer mehr, und bie 
Anftalt der Zäufermiffionaire zu Serampore, zu Ende 
des 18. Jahrh. geftiftet, hatte bis zum I. 1818 die Bi- 
bel ganz oder theilmeife in 29 Sprachen Mittelindiens 
druden laffen. In Europa ward bis zu jener Zeit durch 
— der engliſchen Bibelgeſellſchaft nur die ar⸗ 
menifche, tuͤrliſche ober tatariſche und die kalmuͤckiſche 
—* unter den orientaliſchen veranſtaltet, ſpaͤter 
kam die tuͤrkiſche durch Kieffer in Paris hinzu, dagegen 
fieß fie in Oftindien deren theils ganz, theils theilmeife 
verfertigen, druden und vertheilen und zwar 1) bengas 
liſch, 2) bindoftanifh, 3) tamulifh, 4) oriffaifh, 5) 
malaifh, 6) marattifh, 7) ſanſkritiſch, 8) yerfifh, 9) 
arabifh, 10) fingalefifh, 11) finhalaspaliih, 12) telin: 
geſiſch, 13) malayalim, 14) chineſiſch, 15) ſeikiſch, 16) 
fiamifh, 17) farnatifh, 18) bugifh, 19) burmanifch, 
20) makaſſariſch, 21) maldiviih, 22) balochiſch, 23) af: 
ghaniſch, 24) raghankiſch und 25) jagalangifch oder ur: 
fprünglich turfananifch. Daß aus ſolchen Arbeiten die mor⸗ 
genländifche Linguiſtik durd die Bemühungen der Übers 
feger, und fomit die weitre Verbreitung ihrer Huͤlfsmit⸗ 
tel einen auögebreiteten Zuwachs gewinnen und nebens 
bei die mannigfaltigften Unterfuchungen und Entdeduns 
gen veranlaßt werden mußten, geht ſchon aus bem Ans 
gebeuteten bervor. Viele Sprachen, die man vorher gar 
nicht Fannte, einheimifche und eingebürgerte, mit dem 
Sanffrit verwandte, ihm frembe ober mit demfelben ver: 
mifchte, wurden durch bie Gelehrten Dflindiens behufs 
ber Bibelüberfesungen einer genauern Forfhung unter: 
worfen und uns zugänglich gemadt, und in diefer Bes 
ziebung verdient vor allen der ſchon öfter genannte D. 
Garey, der fich an der Spige jener Überſetzer und Mifs 
fionaire befindet, nicht gewöhnliche Bewunderung (vergl. 
Vaters Analeften der Sprachkunde 1. Heft 1820 über 
die zu Serampore durch die Dänen erfchienenen tiber: 
ae der heil. Schrift). 

effenungeachtet müffen wir zugeſtehen, daß bie 
Miffionsanftalten ebenfo wie die Bibelgefellfhaften die 
Belebung der orientalifhen Studien und die Verbrei⸗ 
tung dieſer Literatur nicht einmal ald Nebenzwed ver: 
folgten; nur ber Belehrung der Ungläubigen galt es, 
und nur unbewußt wurden fie 5. B. in Rom und Pas 
ris, wie wir bald fehen werben, die erften und haupt: 
fächlichften Beförderinnen obiger iteratur-Kenntnif. Gan; 
anderd verhält es ſich daher mit den gelehrten Inſtitu—⸗ 
ten, afiatifhen Gefellfhaften und den einzig und allein 
behufs der orientalifchen Studien errichteten Lehrftühlen. 
Die Geſchichte der orientalifhen Drudereien geht mit dies 
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fen Erfcheinungen, zumal in früherer Zeit, fo Hand in 

d, daß bierüber ausführlicher bei jenen zu fprechen 

In Italien gelangte auch dieſes Lehrfach nie zu 
der Selbftändigkeit, wie 5. B. ſchon frühzeitig in Paris, 
Holland und England. Franz I. verordnete bei Eröff: 
nung des Collöge royal 1530 die Anftelung eines Pro: 
fefford der bebräifhen Sprache, und erft unter feinen 
Nachfolgen kamen Profefiuren für dad Arabifche und 
Syriſche binzuz in Holland war Raphelerigius der erfle 
Profeffor der hebräifhen Sprache, der weiter dachte als 
an bloße Belehrung von Nichtchriſten, und Erpenius 
wußte feine arabifchen Sprachkenntniffe noch umfaffender 
anzuwenden ald er. In Zeutfchland trat e- Spey 
in Heidelberg (1583), Radtmann in Frankfurt (1592) 
und Peter Kirften, der Philofophie und Mebdicin in Bres- 
Tau Doctor (1608) für das Arabifche in die Schranfen, 
obne jedoch Profefforen der morgenländifchen Sprachen 
zu fein; war ja boch felbft erft Pocode ber erſte Lector 
des Arabifchen in Orford. Profefforen für dad Hebräi: 
ſche und Chaldaͤiſche felbftändig oder in Verbindung mit 
einer theologifhen Lehrkanzel gab es überall, und auch 
das Syriſche ward anerkannt; allein befondre Lebrftühle 
der orientalifhen Sprachen, über die felbft auf einzelnen 
Univerfitäten Streit entſtand, ob fie der theologiſchen 
oder philofopbifchen Facultät angehören follten, ſowie 
wir fie jest feben, find erft ein Erzeugniß ber neuen 
Zeit. Großartig wird daher das College royal immer 
daftehen, wo fhon Heinrih III. 1587 einen befonbern 
Lebrftuhl für das Arabifche errichten ließ. Jetzt wird am 
College Louis le Grand befanntermaßen Hebräifch, 
Chaldaͤiſch, Syrifh, Arabiſch, Perſiſch, Türkifh, Armes 
niſch, Chinefifh und Sanſkrit (befanntlih war Chezy 
der erfie, der die Profeffur in Letzterm 1815 erhielt) und 
faft jede diefer Sprachen von einem befondern Profeffor 
anentgeltlih gelehrt. Der Gehalt von 6000 Fr. für 
drei Stunden die Woche mit fünf Monaten Ferien (Juli 
bis December) lockt felbft die größten Linguiften zum 
Bewerb, und unftreitig find auch ſtets die ausgezeichnet 
ften Drientaliften Franfreihs dabei angeftellt geweſen. 
De Sacy fcheut ſich nicht, felbft ald Pair de France 
fein Perfifch dafelbft zu lehren. Das Inftitut fodert fos 
mit junge Zalente zu tüchtigem Fleiß auf und gewährt 
zugleich die Eräftigften Hülfsmittel, obwol vorzüglich feit 
de Sacy mehr Ausländer an demfelben (vorzüglich Zeut: 
fche und Engländer) gebildet worden find ald Eingebome; 
ja es trifft fi, daß oft ein Gollegium von feinem ein» 
zigen Franzoſen befucht wird, und fomit bie Anftalt mit 
Recht nicht eine Lehranſtalt für Frankreih, fondern für 
Europa genannt werben fann. Kein Wunder alfo, wenn 
3. B. die de Sacy'ſche Schule in Teutfchland weiter ver: 
breitet und für das Arabifche mehr herrſcht, ald im eig: 
nen Mutterlande. Dazu fommt, daß von den Zöglin: 
gen kein Sous für den Unterricht entrichtet werben darf. 
Auch bat der Profefior allein die Schuldigkeit, felbft 
wenn er aus Mangel an Schülern feinen Cours nicht 
einmal eröffnen Pönnte, zu den beflimmten Stunden, wo 
er gehalten werden fol, oder wirklich gehalten wird, am 
Drie feinen Namen in ein dazu gehaltnes Buch einzu: 
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tragen. Within koͤnnen wenige Schüler, ja bisweilen 
ein einziger fi rühbmen, auf Koflen bed Staats von 
einem feiner größten Lehrer während des ganzen jaͤhrli⸗ 
chen Curſus unterrichtet zu werden. So großartig num 
diefed Inftitut, ja fo einzig, 28 in feiner Art ift, fo warb 
body noch neben ihm von Napoleon die Ecole speciale 
zunaͤchſt für bie lebenden orientalifhen Sprachen, d. h. 
für das Perfifhe, Vulgaͤr-Arabiſche, Hindoflani und 
Neugriechifche errichtet, und bier lehrt eigentlich de Sacy 
das Alt:Arabifche, während das Vulgaͤr⸗Arabiſche noch feis 
nen eigentlichen Profeffor (jet Cauffin den jüngern) bat. 
Auch bier walten faft bdiefelben angeführten Umſtaͤnde 
und das Verbältniß der Lehrer und Schüler wie beim 
. Louis le Grand ob. 
ngland bat zwar im Mutterfiaate wie in In— 
bien ebenfalld feine eignen orientalifchen Lehranftalten, als 
lein bie Benusung derfelben, fowie feiner wiffenfchaftlis 
hen Sammlungen und Bibliotheten überhaupt, ift bier 
nicht fo leicht, wie in andern Ländern, am wenigften 
wie in Frankreih; und Öfterreichd und Rußlands orien: 
talifhe Schulen find ebenfalld nur für engere Zwecke bes 
flimmt. Außerdem find felbft die Lehrgegenſtaͤnde bes 
fchränfter, unb überall wo anders ift es mehr auf das 
praftifche ald dad eigentliche gelebrte Moment abgefehen. 
So beſteht in ber Nähe von Hertford ein oftindifches, in 
dem größten Styl und mit dem betraͤchtlichſten Koften- 
aufwand errichteted Collegium zur Bildung für die kuͤnf⸗ 
tigen oftindifhen Beamten, Galcutta bat fein Collegium 
für den Unterricht junger Hindus, und felbft eine Muham⸗ 
medanifche hohe Schule, und das Fort William mit feis 
ner Univerfität bietet bie reichften Hülfsmittel für Ein- 
fammlung indifher und außerindifcher Sprachkenntniſſe 
dar, Benares hat zwei Gollegien, eins unter Reitung ber 
Miffionaire zur Bildung junger Hindus, Madrad ein 
engliſches Collegium zur Bildung von Beamten und 
Malakka fogar ein Collegium für junge Ghinefen, aller 
ber einzelnen Profefjuren der orientalifhen Sprachen 
bier und da, der londoner Univerfität und bes orientalis 
fhen Club nicht zu gedenken. Wie es fih mit jenem 
oftindifhen Collegium von Hertford und Matras zur 
Bildung fünftiger Beamten verhält, ebenfo ift der wieners 
orientalifchen von Maria Zherefia gegründeten Afabemie 
berfelbe Zweck untergelegt. Sie nimmt jederzeit nur 
zwölf zum Staatsdienfte für den Orient beflimmte Zoͤg⸗ 
linge auf, die, fobald fie die Vorfchule gemacht, ald Jeu- 
nes de langue in bie verfhiebnen Städte des Drients, 
gewöhnlich nad Gonftantinopel, gefchidt werben, um ſich 
dort im Sprechen des Zürfifhen, Arabifhen und Per: 
ſiſchen zu vervollkommnen und alddann ald Geſandtſchafts⸗ 
fecretaire, Dolmetfcher oder ald Gonfuln in Thaͤtigkeit 
u treten. Die oͤſterreichiſchen Gefandten an ber Diorte 
find ſtets Zöglinge derfelben. , 
In Peteröburg warb bad orientalifhe Inſtitut 
1323 durh den Staatöferretair Grafen von Neffelrode 
geftiftet, und zeitheriger Director iſt der wirkliche Staats⸗ 
rath von Adelung. Schon baraus, baß dieſes Inftitut 
bem Minifterium ber auswärtigen An ee bei: 
gegeben ift, erhellt deffen Imed deutlich. feiner er⸗ 
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en Anlage waren unter ben orientalifhen Sprachen blos 
das Asahifche, Zürkifche und Perfifche in den Lehrgegen⸗ 
—— bezeichnet, und ſpaͤter erſt gedachte man das 
oliſche (in dem wie im Kalmädifhen Hear Schmidt 
der einzige gelehrte Kenner ift, was außer andern feine 
Grammatif vom 9. 1831 beweift), Chineſiſche, Mand⸗ 
huifche, Armenifche und Grufinifche hinzuzufügen, und die 
hi der Zöglinge zu vermehren, die im Inflitute felbft 
wohnen und jeder 1000 Rubel jährlich von ber Regie: 
zung beziehen. Ebenſo ift die den 2. Ian. 1825 durch 
den Gebeimenrath Neplujew zu Drenburg ins Leben re 
tretne Militairfchule beſtimmt, Dolmetfher für die a 
tifchen Sprachen und zugleich Lehrer für jene Voͤlker 
zu bilden (f. Journ. Asfat. Avril 4825). Außerdem bat 
aber Rußland auch noch andre orientalifhe Schulen, von 
denen vorzüglich die von Odeſſa erwähnt werden muß. 


Mit allen diefen englifchen, teutſchen und ruſſiſchen 
Inſtituten, zu denen wir auch die römifchen morgenlän: 
diſchen Unterrichtäanftalten rechnen, erging es, wie mit 
den Miffionsanftalten und Bibelgefelfhaften. Ihrem 
Entflehen verdankt die gelehrte Welt die fhönften, nicht 
mittelbar mit ihnen zufammenbängenden Früchte mor: 
genländifher Sprach » und Sachkenntniſſe. Sie find 
wahre Pflanzfchuleri orientalifher gelebrter Literatur ges 
worden, da die dabei angeftellten Lehrer die größten und 
wichtigften Werke zum Drude beförderten, die fie obne 
jenen Beruf, ald Beamte, Lehrer oder Dolmetfcer, nie 
bearbeitet hätten. Ein Joſeph von Hammer ift uns bad 
nächfte und glänzendfte Beifpiel; viele der früher genann— 
ten engliihen Drientaliften waren Böglinge oder Lehrer 
der einbeimifchen Inftitute, und Demange und Gharmoy 
in Petersburg, Gollegienrath Boldyrew in Moskau und 
Andre bearbeiten auch für dad größere Publicum ihr Feld 
mit Liebe. Wie jene oben angeführten eine religiöfe 
Tendenz verfolgenden Inftitute der Miffionaire und Bis 
beigefellfihaften eine Menge Schriften, ſowol Glaubens: 
befenntniffe, Beichtbücher, Breviere, Meßkanons, Mönche: 
regeln, Katechismen, Apologien und polemifche Werke 
ald Überfegungen der heil. Schrift ganz oder theilmeife 
bervorriefen, fo werben zum Beften der orientalifhen für 
politifhe oder commercielle Zwecke gefiifteten Inftitute 
Grammatiten, Wörterbliher, Chreſtomathien oder Lefebüs 
cher mit und ohne gelebrten Apparat gedrudt, und fomit 
alle Jahre die Menge der Hülfämittel zur Erlernung je 
ner Sprachen und Verbreitung andrer gemeinnüßiger 
Kenntniffe fruchtbringend vermehrt. Dazu kommt, daf 
jene Inftitute eigne Bibliotbefen nötbig haben und für 
biefe theils bandichriftliche Werke felbft mit bedeutendem 
* Koftenaufwande, theild die Schriften europdifcher Drien: 
taliften anzuſchaffen verpflichtet find, und durch letztre 
Beranlaffung Gelehrte und Buchhändler zur Bekannt⸗ 
mahung neuer Werke aufmuntern. 


Mehr rein wiſſenſchaftliche Zwecke, als die Lehrer 
an obengenannten Inflituten zunächft zu verfolgen haben, 
find den Profefforen ber morgenländifhen Sprachen an 
den Univerfitäten nahe gelegt, und Dank fei es den Re 
gierungen, es gibt deren jeät feine, die wirklich den Nas 
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men Univerfität verbient, am welcher ſich nicht ein kehr⸗ 
ſtuhl für diefen befondern wiſſenſchaftlichen Zweig be 
fände. If er auch an einzelnen wie früher faft 
mit einer theologifhen Stelle vereinigt, fo befinden fih 
binwieber auf andern mebre und zwar fo, daß bie vor 
derafiatifchen Sprachen von ben hinteraſiatiſchen gefchieben 
erfcheinen. Dadurch nun, daß bie verfchiebnen Regierun⸗ 
gen durch diefe befondern Profeffuren die afiatifchen Sprach⸗ 
gelehrſamkeit in den Kreis der öffentlichen Bebrgegenfiäns 
de aufgenommen wiſſen wollten, wiefen fie zugleich jener 
einen ebenbürtigen Play an und fprachen ihre Achtung 
egen die Männer aus, die ſich im Beſitze derſelben bes 
Anden. Nun wird unter den Proteftanten ſchon auf 
ben Gymnaſien das Hebräifce eifrig betrieben und for 
gar in die Prüfungsgegenflände aufgenommen; hierdurch 
muß bei einzelnen Schülern frühzeitig die Liebe für den 
Drient gewedt werden, und finden dieſe auf Uniwrfis 
täten Gelegenheit, die betretene Bahn weiter zu verfols 
gen, fo kann es nicht fehlen, daß Mancher ſich irgend 
ein Gebiet der orientalifchen Riteratur für immer zur Lieb 
lingswiffenfhaft erwählt. Unendlich viel bat ſich allo 
bierin in der neuern umd neueften Zeit geändert. Haben 
andre Staaten, wie England, Frankreich, Holland, Ruf 
land und Italien, dußere Veranlaffungen, 3. B. in ihrem 
unmittelbaren Verkehre mit den orientalifchen Ländern in 
diefer oder jener Beziehung auf ein eifriges Studium ib- 
rer Sprachen zu bringen, wie in neuefler Zeit vorzüglich 
in England und Rußland, fo ift es dagegen bei dem 
fleißigen und Iernbegierigen Teutſchen, allein ber willen: 
fchaftlihe Trieb der Einzelnen und der Wiſſenſchaft für 
dernde Sinn der Regierungen, der auch bierin nicht bin- 
ter den auswärtigen Nationen zurüdbleiben mag. Die 
Beiten find vorüber, wo ein Reiske, dieler Komphäus 
der arabifchen Literatur im 18. Jahrh., fich beklagte, wäl- 
send feiner ganzen Lehrzeit im Leipzig außer Schnur 
rer irgend einen Schüler gehabt zu haben, der ibm und 
feiner Literatur treu geblieben wäre. Much erweitern ſch 
die Ausfichten der Drientaliften in verſchiednen Sünden 
materiell und formell immer mehr. Wilfon erbielt 1892 
die Profefjur der Sanfkritfprache zu Orford, deren Ein 
fünfte fih auf nit weniger ald 8300 Thle. beiauien, 
und auf der Univerfität Kafan ward zu eben der deit 
ber erſte Lehrſtuhl in Europa für die mongoliihe Emade 
auf die Weiſe errichtet, daß der Candidat Komalmilı 
(der fpäter die ruſſiſche geiftiihe Miffion nad) Peling be 
y batte) und der Student Popow (der auf ling 
it in Urga, der Hauptitadt der chinefiichen Mongoln, 
fi) aufgehalten hatte), die fih in Irkutzk, Kiadta um 
unter den Burdten zu Lehrem des Mongoliihen ausge 
bildet haben, als Adjunct:Profefforen für diefe Emade 
an ber genannten Univerfität angeftellt wurden, weil man 
fih von der gründlichen Erlernung bes Mongoliſchen 
nicht nur für Kußlands politifche und commercielle Ber 
bältniffe zu den diefe Sprache redenden Nationen, fon 
bern auc für die Wiffenfchaften überhaupt und d 
lich für die Erforfhung der Geſchichte Oftafiens, beſon⸗ 
ders des Mittelalters, große Vortheile verfprict. 
zur Erlernung diefer Sprache Handbücher möthig fint, 
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äſt auch bie Univerfität mit Typen von ber kaiſerlichen 
Alademie der Wiffenfchaften verfehen worben. 

Rein zur Beförderung der gelebrten Kenntniß aſiati⸗ 
ſcher Literatur ohne jeden Nebenzwed, nicht einmal zum 
Unterricht in den Sprachen des Drients, find Bereine 

fammengetreten, die wir unter dem Namen „aflatifche 
ſellſchafien“ kennen. Es gibt ihrer zwei in Europa, 
in London und in Paris, und brei in Afien, ir Galcutta, 
Bombai und Madras. Die Mutter aller ift die von 
Galcutta, befanntermaßen von dem Bater afiatifcher 
rachgelehrſamkeit Jones im Fort William 1784 ge: 
ndet. Noch fehr jugendlich ift bie uns nächte, Die 
parifer. Sie hatte zwar fchon im Juli 1822 begonnen, 
ihre erfte allgemeine Sitzung aber hielt fie erſt am 21. 
April 1823. Zwar hat man bisweilen diefen Vereinen 
den Vorwurf gemacht, daß ihre Protectoren, wie 3. B. 
bei ber parifer, der jebige König von Franfreih, auch 
fon ald Herzog von Drleand, ihre Präfidenten und 
BVicepräfidenten und ein großer Theil der orbentlichen 
und blos fubferibirenden Mitglieder oft gar feine ober 
nicht gründliche Kenner der orientalifchen Sprachen, fon= 
dern hoͤchſtens nur kiebhaber derfelben feien, Was kommt 
aber darauf an, wenn nur die eigentlichen Repräfentans 
ten, d. b. die an dem Zwede diefer Gefellfchaften wirk⸗ 
lich thätigen Theilnehmer und Arbeiter, im Beſitz orien⸗ 
talifcher Wiſſenſchaftskunde find; die andern find recht 
eigentlich die unentbehrlichen materiellen Träger, burd) 
deren Beifchüffe jene in den Stand gefegt werben, das 
Biel diefer Dereine, bie Herausgabe orientalifcher Werke 
und bas Rebigiren afiatifcher Journale und Asiatic Re- 
searches zu verwirflihen. Was der Einzelne nicht ver: 
mag, ja faum zu unternehmen wagen durfte, wirb bier 
durch Gefammtbeflrebungen auf das Wuͤnſchenswertheſte 
erreicht, und fo muß es fein, fo lange ed noch an gro: 
Gen und bemittelten Patronen orientalifcher Riteratur fehlt, 
die dem Beilpiel eines Suhme, Rzewuski, Romanzoff 
und Duc de Blacas folgen wollen, oder zu folgen im 
Stande find. Überdies fhügen ſich jene freiwilligen In: 
ſtitute am treffendfien durch die That, durch ihre biöhes 
igen Leiftungen, vor jeglichem Vorwurfe. Sehen mir zus 
net auf die Organe ihrer Öffentlichkeit, fo wird Nies 
mand ben Asiatie researches or transactions of the 


soeiety instituted in Bengal, von denen vier Bände 


einer tentfchen Überfegung von Fid und Kleuker (Riga 
1795 — 97) und zwei in ber Franzoͤſiſchen von X. Las 
baume und mit Noten verfehen von Langloͤs, Cuvier, 
Delambre, Lamarf und Diivier 1805 in Paris erfchienen, 
wie fie von 1785 am ununterbrochen (1828 erfchien der 
16. Band) befannt gemacht und in kondon von 1798— 
1818 wieder abgebrudt worden find, den Transactions 
of the Physical Class derfelben Society, wovon ber 
erfte Theil in Quart in Galcutta 1829 berausfam, ben 
Transactions of the literary soeiety of Bombay, Bom: 
bay (in Zondon feit 1819), den Transactions’ of the 

society of Madras. Part, I. (London 1828), 
den Transactions of the royal Asiatie Society of 
Great Britain and Ireland. Val. III. Part. I. (Lon- 
don 1831), dem parifer Journal Asiatique, von dem 
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feit 1822 monatlih ein Heft von vier Bogen erſcheint, 
und der neuen Reihenfolge feit 1828 unter dem Xitel: 
Nouveau Journal Asiatique (noch früber als dieſe 
Schriften vom I. 1781 an erſchienen die Abhandlungen 
ber bolländifhen Gefelfchaft ber Wiſſenſchaften und 
Künfte zu Batavia, und noch älter als dieſe find die 
Mömoires eoncernant l'histoire, les sciences, les arts 
des Chinois par les Missionaires de Peking), es wird 
Niemand, fage ich, diefen rein der nähen Kenntniß 
Afiens gewidmeten Werfen, an denen zu jeber Zeit bie 
größten lebenden Drientaliften in und außer Europa dem 
thätigften Antheil nahmen, wiſſenſchaftlichen Gehalt, fleis 
Bige und tiefe Studien und die Mittheilung ber wichtige 
ften auf orientalifche Literatur und Kunft fi beziehen» 
ben Nachrichten abfprechen können. So kann man nur 
von Indien ber über die ältre Geſchichte Oftafiens und 
fomit über die aͤltre Weltgefchichte durch die Benugung 
ber dort vorgefundnen beweglichen und unbeweglichen 
Urkunden mehr Aufklärung und fihern Auffchluß erhal: 
ten, und fo geſchieht es auch. Der Zeutfche kann es 
nur bedauern, daß nicht auch er ein ähnliches Organ 
hat, das die Gefammtthätigkeit in Anſpruch nähme. Then 
mwürbe es vor allem obliegen, das von fremden an ber 
Quelle fhöpfenden Gelehrten gebotne Material auf teuts 
ſche Weife zu verarbeiten, und hierdurch ſowol als durch 
eigne Erzeugniſſe dem Auslaͤnder Achtung abzugewinnen 
Die Fundgruben des Diients waren ein in ihrer Art 
einziges Unternehmen, großartig durch Plan, großartig 
in der Ausführung. Es werden dieſe ſechs Foliobaͤnde 
(Bien 1809—20) ein dauerndes Denkmal deutſcher aſia⸗ 
tifher Journaliſtik ohne afiatifhe Gefellfchaft, nur durch 
den Geift zweier Männer befeelt und durch eine ohne 
Statuten beftehende Gefelfhaft von Liebhabern des 
Drientö bearbeitet, bleiben, Ja das in Zeutfchland eins 
gefhlummerte Studium aflatifdher Sprachgelehrfamfeit 
wurde recht eigentlich durch dieſes treffliche Inftitut aus 
bem Sclafe gewedt, und gewann ben Anhalt und bie 
Stüßpunfte, auf denen es ſich bis zu feiner jetzigen 
Höhe im Vaterland emporgeſchwungen bat. UÜberdies 
find die DVerzweigungen aller jener Gefellfchaften und 
ihre Gorrefpondenten in brei Welttbeilen durch die geger 
benen Bereinigungspunfte gleichfam ein einziger Körper, 
deffen ®lieder fich wetteifernd bemühen, durch eigne Bei⸗ 
träge und durch Zufendungen von Danbichriften, Müns 
zen und andern Gegenfländen alt: und neuafiatifcher Pros 
ductivität die Schaglammern und wiſſenſchaftlichen Nie 
derlagen des Drients in Europa zu bereichern und bas 
durch einheimifchen Gelehrten eine vielfache Hülfsquelle 
* m ohne jene Aufopferungen unmoͤglicher Studien 
nen. 
” Iſt auch noch Feine Ausſicht vorhanden, daß bie 
von Wilhelm von Schlegel in feinen Reflexions sur 
l’etude des langues asiatiques empfohlne und noch 
zu fliftende engliſche kritiſche afiatifche Akademie, die mur 
aus wirklichen Drientaliften zufammengefest fei, welche 
mit ber kritiſchen Bearbeitung und Herausgabe orien- 
talifcher- Zerte beauftragt und mit hinreichendem Lebens» 
unterhalte verforgt würden, fobald ins keben treten möchte, 
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fo bat ſich dagegen ber afiatifchen Geſellſchaft Großbri- 
tanniens und Irlands fhon feit einem Jahrzebend ein 
Überfegungsausfhuß unter der Benennung Oriental 
Translation Committee beigefellt, der fi zunaͤchſt den 
Zweck ftellte, durch Beiträge engliſche, franzöfiihe oder 
felbft Lateinifche Überſetzungen orientalifher Werke durch 
den Drud befannt zu machen. Schon von Hammer 
äußerte bierüber in den wiener Jahrbuchern (Bv. LIII. 
&, 11): „Mittellofe angehende Drientaliften erhalten 
dadurch ein Stipendium zur Beförderung ihrer Studien, 
umd die ed als ſolches nicht benötbigen, werden es zum 
Anlauf theurer Handfchriften oder zur Herausgabe def: 
felben, und alfo wieder zum Beften der Wiffenfdyaft ver: 
wenden. Auf diefe Weife werden, Danf der großmüthis 
gen Unterfiügung des englifchen Überfegungsausfchuffes, 
von num an in Einem Sahre mehr Werke orientalifcher 
Literatur zu Tage gefördert werden, als zuvor in zehn,“ 
und dem ift wirklich fo. Nach dem lehten Report of 
the Proceedings of the fourth annual meeting (23. 
Juni 1832, die naͤchſte allgemeine Gigung ift im Mai 
1834) of the subacribers 10 the Oriental Transla- 
tion Fund of Great Britain and Ireland with the Re- 
port of the Committee war die Liſte der ſchon durch 
den Drud zu Zage geförberten Schriften auf nicht wes 
niger als 29 gefliegen, und 12 befanden fich unter ber 
Preffe, während 22 von Gelehrten in ganz Europa für 
den Drud vorbereitet wurden. Auch hat die Committee 
bereitd Zmeigüberfegungsausfchüffe in Galcutta, Madras, 
Bombay und Rom mit Präfidenten und Secretairen er: 
nannt; und es ift nicht bei Abdruͤcken bloßer Überfeguns 
gen geblieben, auch vollſtaͤndige Texte werben gegeben, 
mie der perſiſche des Life of Sheikh Mohammed Ali 
Hazin — ein Dctavband (289 Seiten) von 1831 — 
von dem die engliiche liberfegung bereits 1830 erſchien, 
beweift, und der Unterzeichnete aus feiner Bekanntma⸗ 
Kung von Hadſchi Ghalfa’s bibliograpbifhem Wörter: 
buche, das dermalen in Zert und lateinifcher Überfegung 
in Leipzig gebrudt wird, felbft bezeugen kann. Mitbin hat 
die Committee bereitd durch die That dargetban, daß fie 
den Drudort und die Spracde nicht blos auf England 
und bie engliſche befchränkt, ſondern auch die Drientalis 
fien des Gontinents (auch Profeffor Kofegarten beforgt 
durch ihre Unterflübung Herausgabe und Drud bes Dis 
wand der Hugeiliten in Xert, lateinifcher liberfegung und 
mit Scholien an feinem Aufenthaltsorte Greifswald) in 
Stand febt, „die Herausgabe von Texten an dem Drt 
ihres Aufenthalts felbft zu überwachen und in lateinifcher 
oder einer der gäng und gäbften lebenden Sprachen Eus 
ropa's Überfegungen beizufügen." lberdies ertheilt die 
Committee Prämien, abgefehen von den zwei goldnen 
Medaillen von dem Werihe von 20 Guineen, melde 
jaͤhrlich an bie Verfafler der beiden beften Überfegungen 
aus den morgenländifben Sprachen für die Committee 
vertheilt werden — eine Gunfibezeugung bed Königs 
von England, zu welcher er ſich bei der Anficht ber ers 
fen fünf dur die Committee zu Tage geförderten 
Werke bewogen gefunden. Alle diefe Beftimmungen fins 
den fi in 9 66., welche bie Regulations for ıhe orien- 
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tal translation Committee ausmachen und jebem ers 
ſcheinenden Bande beigegeben find, kurz angedeutet, waͤh⸗ 
rend fie in den Annual Report in 72 $$. weiter ausge⸗ 
führt find, Auch wird diefem Report fletö eine genaue 
Berehnung des Gaffenbeftandes beigegeben. Patron ift 
Se. Maj. der König von England felbft und der letzte 
Report zählt nicht weniger ald 23 Vicepatrons, unter 
ihnen die böcften Notabeln Englands mit dem Könige 
von Belgien und ben englifhen Prinzen an der Spitze. 
Die Höbe der Beiträge beflimmt ben Umfang der Rechte. 
Hatte das Institut de Paris oder die franzöfifche 
Akademie im der Abtheilung der Inſchriften und fhönen 
BWiffenfyaften vom 3. 1717 an fortwährend ben parifer 
der orientalifchen Literatur kundigen Akademikern durch 
die von demſelben befannt gemachten M&moires Gele: 
enbeit zum Abdruck intereffanter und bezugreicher Artis 
el und Abhandlungen, die zuerft den verfammelten Mit⸗ 
gliedern vorgelefen worben waren, verichafft, findet man 
noch jest unter diefen M&moires feit der neueften Eins 
richtung 1815, von welcher Zeit an faft jährlich ein Band 
erſcheint, die gediegeniten Arbeiten von Syivefire de Sacy 
und Abel Remufat über geſchichtliche Gegenflände, und 
werden durch Preisfragen, die auf den Drient Bezug 
nehmen, ſeibſt die Gelehrten des Auslandes zur heil: 
nahme an den gemeinfcaftlichen Arbeiten aufgefodert; fo 
bat diefe Einrichtung der parifer Akademie nur dadurch 
einen Vorzug vor den in Teutſchland beflebenden voraus, 
daß mehre Drientaliflen ald in unfernt Vaterlande Mit: 
lieder derfelben find. Berlin und Göttingen bat durch 
ilkens und Tychſens Arbeiten bewielen, daß fie hinter 
Paris nicht zurüdftieben, und vorzüglich in neuerer Zeit 
find Preisfragen geftelt worden, die nur Drientaliflen 
zu beantworten vermocten. So gewann 5. B. von Ham⸗ 
mer für die im Laufe des 5. 1832 von der koͤnigl. Alas 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin geflellte Preisfrage 
über die Provinzialverwaltung ber Araber unter dem 
Khalifate den Preis von 100 Dufaten, und Johann 
Georg Wenrih, Profeffor am theologiſchen Inftitut augs: 
burger und helvetifcher Gonfeffion zu Wien, 1833 den 
ber göttinger Akademie über die claſſiſchen, vorzüglich) 
eg Schriftfteller, weldhe in orientalifhe Sprachen 
berfegt worden find (dad Mefultat fpra fi für 25 
ern aus), und endli die von der koͤnigl. Wiſſen⸗ 
chaftsgeſellſchaft zu Kopenhagen im 3. 1832 ausgefchries 
bene und vor Ausgang Decemberd zu beantwortende 
Preisfrage verlangte eine literarshiftoriihe Nachweifung 
aller Reifebefchreibungen, die zu Folge der Reifen, vorgügs 
lich ins nördliche Afrifa und nach Afien, religiöfer, wiffen- 
fchaftlicyer oder mercantiliiher Zwede willen zu der Zeit, 
ald Spanien im Befige der Araber war, verfaßt wurden, 
und entweber gebrudt oder handfcriftlich vorliegen, und 
was aus dem gebrudten Reifebefhreibungen für Nugen 
für die Geographie, Etbnograpbie, Welt: und Naturges 
ſchichte und andre Wiſſenſchaften gezogen werten könne. 
Der ausgeſetzte Preis ift eine Golbmedaille von 50 daͤ⸗ 
nifhen Bukaten an Werthe. So fehlt es alfo nirgends 
an belohnenden Auffoderungen zu orientalifhen Studien, 
und dieſe Auffoderungen find fomit die trefflihften Häufes 
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mittel derfelben für jeden, der fie zu benugen Luft bat 
und Zrieb fühlt. 

Alein alle diefe Anftrengungen Einzelner und gans 
zer Gefellfchaften wären fruchtlos, machte nicht die Buch: 
druderfunft die große Vermittlerin zwifchen den auf ber 
Stube gepflegten und zu Papiere gebrachten Studien und 
der Offentligfeit. Es gilt vor allen bie Frage, wie und 
wo und zu welder Zeit bie orientalifche Typographie 
entftond, wie fie ſich fortbilvete und zu dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Grade vervolllommnete. Wir wiffen, was in der Na— 
tur der Sache lag, daß zuerft für die Möglichkeit des 
hebräifhen Druds geforgt wurde. Konnte doch ſchon 
eine Gefammtausgabe des U. T. und zwar bie ältefle, 
zu Soncino 1488, beögleihen zu Brescia 1494 und die 
complutenfifhe Polpglotte von 1514 — 17 gebrudt wer: 
ten. Es folgte die Biblia Rabbinica Bombergiana 
zu Benebig 1517, die Sebaflian Münfterd 1536, bie 
Stepban’fhe 1539— 44, und Elias Hutter, felbft Inha— 
ber einer bebräifchen Druderei zu Nürnberg, gab die feis 
nige 1587 beraus; ja felbft in Gonflantinopel erſchien 
fon 1546 der ganze Pentateuch mit dem Targum und 
den berühmteflen Gommentaren bebräifch, doch war auch 
die beigefügte perſiſche Überfegung mit bebräifher Qua: 
dratſchriſt gebrudt. Höber hinauf als bie letztgenannten 
Werke gebt die zu Bafel 1503 gebrudte Grammatik von 
Pelicanus. — Mit der Herfielung arabifcher Typen da⸗ 
gegen ging ed langfamer vorwärts. Die 1505 zu ra: 
nada erfchienene arabifhe Grammatik, zugleich überhaupt 
bad erfle über das Arabifche gedrudte Werk, bat alled 
Arabifche mit fpanifhen Buchftaben aufgedrüdt und auf 
dem Titel felbft ſteht Vocabulista aravigo en letra ea- 
stellana. Der Ruhm, zuerft in ben Befig einer arabi- 
fen Buchbruderei geweſen zu fein, fällt auf Italien zu: 
rüd, wo auf Koflen des Papftes Qulius II. Gregorius 
Gregorio aus Venedig diefelbe zu Fano zu Anfange des 
16. Jahrh errichtet hatte. Aus ihr ging 1514 das erfle 
arabifhe Buch, die Septem horae canonicae, bervor, 
obwol in der allgemeinen teutfchen Bibliotbef (Tb. 23. 
&t. 1. ©, 118) behauptet -wird, der erſte Verſuch eines 
arabifhen Alphabets mit arabifdyen Typen finde ſich in 
der teutfchen und lateinifhen Ausgabe von Bernharb 
von Breitenbachs Reife (Mainz 1486). Aber fomit ver: 
fhwindet auch für immer diefe Typographia Fanensia. 
Ihrem Horologium folgte 1516 zu Genua dat Psalte- 
rium hebraeum, graecum, arabicam et chaldaeum 
vom nahmaligen Profeſſor ded Hebräifben und Arabi: 
fhen am College de Rheims zu Paris, Auauftin Gius 
fliniani, aus der orientalifdhen Dfficin des Petrus Pau: 
Ius Porus (Bergl. M. Henr. Scholtz, Prof. Phil. 
Ordin. et Gymnas. Alton. Reetor Spee. 1. Bibliothe- 
cae Arabicae de Typographiis Arabieis. Hamburgi 
1741, zwei Bogen in 4, ein feltnes Schritten). Ums 
fafjender als alle diefe Verſuche ift der von Guilielm 
Postellus in feinem 1538 oder 1539 zu Paris erfchiene: 
nen ®erfe: Linguarum duodeeim characteribus dif- 
ferentium alphabetum, introductio ac legendi modus 
facillimus (vergl. Essai historique aur llorigine des 
Caractöres Orientaux de — —— royale, par 

3. Cacytl.d. Bu. 8. Driüte Cection. V. 
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M. de Guignes vor bem erflen Bande der Notices et 
Extraits, und bie Überfegung davon in Eichhorns 
allgem. Bibl. 2. B. &. 377). Hier gibt er daß De 
bräifche, Samaritanifhe, Athiopiſch⸗, Arabifche, Syriſche, 
Georgiſche, Iuyrifhe und Armeniſche mit den eigenthüm⸗ 
lichen Retterri diefer Sprachen, die in ihrer Unvollfom: 
menheit mit Ausfhluß bed Hebräifchen allerdings den 
erften Verſuch nur zu deutlich verrathen, Auch find bie 
verfchiebnen Theile dieſes Bandes von verfciebnen Bud: 
drudern ausgeführt, und im Ganzen die Typen nicht 
weniger ſchlecht als die genuefifhen von Porrus. Die 
Lertern Poftele verichwanden darauf, wenigfiens ift bei 
dem griechiſch⸗ſyriſch lateinifben zu Paris 1586 erſchie⸗ 
nenen R. T. von Guid. Fabr. Boderiano, ver ſyriſche 
Theil mit hebräifber Schritt netrudt, und wie de Guignes ' 
erzählt, wurden au Gajetans Paradigmata de quatuor 
linguis Orientalibus praeeipuis, Ärabica, Armena, 
Syra, Aethiopica (Paris 1546), bie Charaktere tbeils 
in Holzformen geſchnitten, theils alle durch recht fahöne 
bebräiihe Schrift erfebt. Unterbeffen war aub in Itas 
lien und zwar su Rum im Collegium ber Iefuiten 1566 
Confessio fidei orıhedoxae und das Colloguium api- 
rituale (f. Schauer. Bibl. Arab. Mr, 237 und 236) 
in arabifben Schrift: Charakteren erſchienen, aber voller 
Drudfebler und ohne Beachtung irgend einer der unbe: 
dingt nöthigen Ligaturen, die grade tie ſchoͤnſte Zierde 
arabifcher, perſiſcher und türfifaer Sarift autmadın, 
Bald darauf entitand die arabifhe Druderei de Domi: 
nicus Baſa zu Rom, in welder auf Koflen d:8 Papfles 
Gregor XII. im 3. 1584 arabifch mit fprifchen Typen und 
1585 arabisch gedrudt wurde (f. Schuurrer I 0, Nr. 
238 und 189). Noch vor biefer Zeit aber (1582) mad te 
auch ſchon in Teutſchland (zu Neuſtadt an der Harrt) 
Jakob Goriftimann fein Alphabetum arabicum aui Kor 
fen und mit den Typen bes Matthäus Darnifh be: 
kannt; letztre hatte Chriſtmann aus Holz ſchneiden laf: 
fen, und es find biefes die erfien in Zeutftland ge: 
brauchten arabiſchen. Ibm folgte alsbald (1583) Rutbaer 
Spey mit feiner arabifhen Ausgabe des Brieied Pauli 
an die Galater zu Heidelberg. Auch in dieſem Merle 
finden fib noch Reine gegoflenen, ſondern Holz-Tyven, 
und Bartbolomäus Radtmonn, Profeflor zu Frankfurt, 
hatte fogar die in feiner Introductio in linguam arabi- 
cam vorkommenden arabiſchen Gparaftere bineinfchreiben 
laffen. Ganz anders trat nun von 1591 an die Typo- 
graphia Medicea in Rom auf. Es ward diefribe auf 
Anratben des Popfted Gregor XIII. vom Großberzoge 
Ferdinand I. von Medicis eingerichtet und beißt oft nur 
Typographeum linguarum orientalium. Fertinand 
war tamald Gardinal und J. Baptiſt Raymund, ter 
auch den Drud der vier Evangelien arabifb (1591) bes 
forgte, word Vorſtand diefer Druderei umd verdiente es 
auch, dur feine Reifen in den Drient orientalifch ge: 
bildet, ald der eigentliche Grimder derfelben Bekannt⸗ 
lich batte fie gleih von Anfang am vier verfhiebne ara⸗ 
bifhe Schriften. Die obigen vier Evangelien haben die 
größere, und man fing damit am 20. März 1591 zu 
druden an, mit der miltlern begann man 16. Sept. 
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1591 dad Evangelium Johannis, mit der, Heinern bie 
Geographie Edriſi's den 14. April 1592 und mit der 
Beinften den Kanon des Avicenna am 6. Sept. 1586. 
Dabei diente Robert Granion aus Paris als der ge: 
ſchickteſte Stempelfchneider (f. die oben angeführte Let- 
tera del Canonieo Bandini sopra i principj e pro- 
gressi della Biblioteca Laurenziana und Schnurrer 
p. 22). Das Schidfal diefer Druderei änderte ſich, nach⸗ 
dem Ferdinand feinem Bruder Franz 1587 ald Groß: 
berzog von Etrurien gejolgt war. Sie wurde fo ver: 
nagläffigt, daß fie 1596 fogar in andre Hände kam, 
von Gosmus II., Ferdinands Sohne, 1610 aber wieder 
zuruͤckerworben und fpäter nach Florenz gebracht wurde, 
wo die Bücher in zmei Zimmern des alten Schloffes in 
Unordnung lagen, bis Gosmus III. und Peter Leopold 
fie wieder ordnen und weiter verbreiten ließen. Die 
Grammatit 1610 (Tasriph betitelt) verbanfte Papfi 
Paul V. ihre Erfheinung, der die Druderei wieder in 
Thätigkeit fette. Derfelbe eifrige Beſchuüͤtzer der orientas 
liichen, vorzüglich arabiſchen, Sprache foderte auch fpäter 
mehre Gelehrte zur Bekanntmachung von Werken auf, 
deren Drud von Stephan Paulinus, dem geſchickten 
Schüler Raymunds, beforgt ward. Daß 1596 auch Kar: 
ſchuniſch bei dem Maroniten Jakob Luna gedrudt wurde, 
fheint au dem Hebdomadarium bei Schnurrer (Mr. 
241) bervorzugeben, und die forifche Grammatik von Amira 
bei Luna 1596 ſpricht wenigftens für ſyriſchen Drud. 
Legt trat auch Raphelengius mit feinen neugefchaffnen 
arabifchen Typen in Leyden hervor. Er ließ, um eine 
Probe vorzulegen, 1595 fein Specimen characterum 
arabicorum offieinae Plantinianae zu Leyden druden, 
allein obwol feine Typen die Schönheit der Mediceiſchen 
zu erreichen ftreben follten, blieben fie body weit hinter ihnen 
zurück, und ihr Totaleindruck iſt durchaus nicht ein den 
Augen wohlthuender. Dennoch wurden fie die Grund: 
lage der Charaktere, denen Erpenius fehr bald unter dem 
Schutze feiner Regierung und von Iſaak Gafaubonus 
dazu aufgemuntert, eine vollendetere Form gab, und 
1625 auch die Pfalmen fürifh und lateinifch druden 
ließ. England hatte um biefe Zeit noch gar Feine, wie 
Bedwell in feiner Epistola Johannis (Leyden 1612) felbft 
gefteht. Zeutfchland hatte zwar einige Verfuche gemacht, 
ed biieb aber bei ihnen bis zum J. 1608, wo der Dr. 
Med. Peter Kirften in Breslau mit eignen Typen feine 
verfhiebnen arabifhen Werkchen herausgab. Diefer ver: 
wandte nämlich durch feine Reifen in den Drient hin: 
länglih für ein ſolches Unternehmen geeignet einen gro: 
fen Theil feines Vermögens und feiner Einkünfte auf 
eine arabifhe Druderei, die er im feinem eignen Haufe 
anlegte und fpäter mit nach Upfala nahm. So verbrei: 
tete fich die orientalifche Typographie immer mehr, und 
wir fehen felbft dur die Maroniten im Klofter Chuzaja 
auf dem Berge Libanon 1610 eine ſyriſche und arabifche 
Druderei entftehen. Auch Frankreich bfieb nicht zurüd. 
Ein wichtiger Schritt zu größerer Vervollkommnung vor: 
züglih arabifcher Typographie geſchah bier für Paris 
durch den gelehrten und für dad Drientalifche begeifterten 
Savary be Breves, vorher 22 Jahre (bis zum 3. 1605) 
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franzöfifcher Gefandter an der Pforte und von 1608 — 
1614 in gleicher Eigenfhaft in Rom. Hier in ber Nähe 
Pauls V., der 1605 das Pontificat erhalten hatte, faßte 
de Breves den Entſchluß, aus für Frankreich eine ähn: 
liche Druderei mit Hülfe neuer nah Manufcripten ver: 
fertigter arabifcher Typen ‚herzuftellen; doch hatte Ray: 
munb auch ſchon an perfifche, Foptifche und andre orien: 
talifche Lettern gedacht. Dem Herm be Breves gelang 
fein Unternehmen auch wirklich meifterhaft, wie aus den 
mit feinen Typen (er hatte deren in brei verfchiebnen 
Größen) in Rom und Paris (bier unter andern in ber 
Polyglotte) gedrudten Werken zu erfehen if. Stephan 
Paulinus fand ihm ald ausgezeichneter Typenſchneider 
zur Seite, und biefer begleitete ihn auch auf einige Zeit 
nad) Paris. Auch feine ſyriſchen wurden zuerft in Pa: 
ris 1625 zu dem Pfalter und 1628 zu bes Sionita 
Poema enigmaticum veteris philosophie Syri von 
Vilre angewandt und fcheinen diefelben zu fein, bie de 
Guignes mit den arabifchen zugleich in ber Imprimerie 
Royale wieberfand. Um bdiefelbe Zeit, noch etwas frü: 
ber, hatte ferner auch Wilhelm Lebe in Paris feine be: 
braͤiſche und arabifhe Druderei errichtet, aus der 3. B. 
1603 ein Pfalm bervorging, und deren Typen aud 
zu den arabifchen Stellen in ter Editio opusculorum 
Sealigeri Casauboniana und fpäter von Lambert in 
Niebuhrs Neife und in den Instituts de Tamerlan 1787 
von Rangles, fowie in der Oratio Dominica von Mar: 
cel (1805) benußt worden find. Auch diefe find nad 
dem Mufter der Mediceifhen gefchnitten, aber zu groß 
gerathen. Eine Anficht feiner hebraͤiſchen gewähren unter 
andern bie 1609 aus feiner Officin —— 
Linguae hebraicae institutiones absolutiasimne, Joh. 
Quinquarboreo authore, eum annotationibus Petri 
Vignalii. Vieleicht find, wie Schnurrer fegt, das bie: 
felben, welche Vitr& zum hebraͤiſchen Drude bei der Po: 
Inglotte gebrauchte. Vitré nämlid war es, der, als nad 
dem Zode bes Herrn de Breves feine Typen verkauft 
werden follten und fhon Engländer und Holländer um 
diefelben bandelten, fie für den Koͤnig von Frankreich an 
ſich brachte. Bald nachher warb von Ludwig XIII. dem 
Cardinal Richelieu aufgetragen, von 18 Buchhändlern und 
Buchdruckern während 30 Jahre Breviere und anbre 
Religionsbücher, N. T., Katechismen, aber auch ram: 
matifen unter gewiffen Bedingungen zur Verfügung für 
die Miffionaire im Driente druden zu laffen, wozu fi 
auch jene typographiſche Gefellfhaft verfland, ohne je: 
doch einen Schritt weiter zu geben, und Schriften der 
Drientalen felbft zu druden. Dennod war fie im Stande, 
1633 das Dietionarium Armeno-Latinum des Franz 
Nivola aus Mailand mit armenifchen Typen, welche 
Ludwig XI, von Jacques de Sanlecque hatte ſchneiden 
laffen, Vitréé aber bezahlen müffen, herauszugeben (auch 
dieſe Typen fand de Guignes ebenfalld fpäter in der koͤ— 
nigliden Druderei wieder), und 1635 erfolgte bei Ritre 


‘die Belanntmachung ven Linguarum orientalium He- 


braicae, Rabinicne, Samaritanae, Syriacae, Graecae, 
Arabicae, Tureicae, Armenicae alphabeta (das Tür: 
kiſche mit arabifchen Lettern gedrudt) in den dieſen Spra: 


ORIENTALISCHE STUDIEN — 243 — ORIENTALISCHE STUDIEN 


chen eigentbümlichen Charakteren. Zu biefem Werk und 
der darauf erfcheinenden Polyglotte hatte der Parlaments: 
Advokat Guys Michel Le-Jay die Stempel für das Gas 
maritanifhe und Syriſche, fowie die arabifhen Vocals 
zeihen und einige armenifche Charaktere fehneiden laſſen, 
die er hierauf an die königliche Druderei abgab. Das 
Schidfal der Typen von de Breves, daß Vitre fie für 
den König pour le prix de quatre mille trois cent 
livres eritand, daß fie mit den von Garamont für Kranz J. 
gefertigten Stempeln in dem Chambre des Comptes 
niedergelegt werden follten, aber nicht wie diefe niederge— 
legt wurden, wie viel ihrer (unter ihnen breierlei arabifche 
große, mittle und Fleine und zweierlei perfiihe, große 
und fleine) waren, wie ed den Manufcripten ded de Bre⸗ 
ves (ibe Verzeichniß fiebe im oben angebeuteten Essai 
XCVIll. sg.) erging, den Proceß, der für Vitré mit 
den Erben des de Breves daraus entfland, daß die Stem⸗ 
pel nach Vitré's Tode 1674 an den königlichen Biblio: 
tbefar Ihevenot famen und don tiefem 1692 in ber fd: 
niglihen Druderei niedergelegt wurden, die Befchaffenbeit 
der Typen des de Breves überbaupt, daß er auch eine 
bedeutende Anzabl Stempel für Talik habe ſchneiden lafs 
fen — alles diefes, und mebre auf das ee Bezug 
nehmende Thatſachen, erfährt man meitläufiger aus be 
Guignes' Schrift. Auch wird daſelbſt erzählt, daß, ald 
unter Ludwig XIV. der Ehinefe Hoamge (geſt 1716) 
nad Paris gefommen fei, der König gewüniat, ibn an 
der Bibliothek anzuftellen, auch bebufs der Bekanntma⸗ 
hung eined Woͤrterbuchs im Chineſiſchen, einer damals 
in Europa noch ganz wenig gefannten und gar nicht ſtu⸗ 
dirten Sprache unter Oberaufſicht Fourmonts eine ſehr 
große Anzahl fehr ſtarker chineſiſcher Charaktere habe in 
Holz verfertigen laffen. Man übergeugte ſich aber bald, 
daß man wohlfeiler dazu komme, chineſiſche Literatur aus 
China felbft zu beziehen, als fie in Europa zu druden. 
Noch muß bemerkt werben, daß de Guignes (p. 54) ge: 
fleht, nach feiner Meinung möchte ſich ſchwerlich (zu ſei⸗ 
ner Zeit) ein Athiopifcher oder foptifher Stempel in Pas 
ris finden, während in beiden Spraden im Auslande 
gedrudt werbe. 
In Teurfchland finden wir zuerft wieder in Augs: 
burg (1617) wahrſcheinlich in Holz geſchnitine nicht eben 
an; rohe und kunſtloſe arabifhe Typen in Meichior 
Mabers arabifcher Grammatif, die aus der Dfficin des 
David Frank hervorging. Jene fcheinen aber verloren 
gegangen zu fein, dba Bed 1688 fein Specimen arabi- 
cum mit bebräifchen Typen druden laffen mußte. fer: 
ner 1636 zu Jena, zu Roftod 1638, zu Altvorf 1646, 
wo Theodorich Hadipan die Anfertigung recht deutlicher 
Gharaftere, die fpäter nach Nürnberg famen, zu feinem 
Werte Fides et leges Mohammaedis beforgte, zu Wit: 
tenberg 1649, wo die Typographia Finceliana mit ib: 
ren arabifchen Lettern zuerſt auftrat, zu Zübingen 1625, 
wo Wilhelm Schickard ſich eigne Typen verfertigt batte, 
die ſich machher im Beſitze von Theodor Westin daſelbſt 
befanden, in Schledwig 1666, Hamburg 1690, wo die 
Typen die orforber zu fein feinen, Zeiz 1695 und 
früher Heibelberg um 1650, Berlin 1701, Helmſtaͤdt 


1714, Leipzig 1722, Göttingen, Wien, wo die Jofeph 
Kurzbödiche Dfficin beftand, die nachher an den jebigen 
Beſitzer Anton Schmid überging, der feine Heine bermas 
len von ihm angewandte Shrt aus Gonftantinopel kom⸗ 
men lief. Im neuerer Zeit müffen in aller Kürze noch 
die von ber berliner Akademie beforgten arabifchen und 
die neuen unter dem Schutze des preußifchen Königs bes 
kannt geworbnen Sanfkrit: Typen erwähnt werden. Mit 
biefen wird jest überall in Preußen (fonft überhaupt nirs 
ends in Zeutfchland), mit jenen aber auch außerhalb 
Dreußens, 3. B. in leipzig, gedrudt. Es mangelt der 
legtern nicht an den nöthigen Kigaturen, aber es find bies 
felben zum Theil weder funfigerecht, noch den orientalis 
fhen Schriftmuftern entſprechend. Syrifch ward ebene 
falls ſchon früher in Zeutfchland gedrudt, in neuerer Zeit 
dagegen bat die fyrifche bei Tauchnitz in Leipzig gefchnitine 
und gefiochne Schrift allgemeinen verdienten Eingang ge: 
funden, und fie iſt felbft auf preußifche Univerfitäten übers 
gegangen. Zunaͤchſt diefen Hortfchritten orientalifcher Ty⸗ 
pograpbie in Teutſchland ift vor allen die von Hammer: 
ſche Neftalil: Schrift in Wien zu würdigen. Nach dreis 
jährigen unaufbörliden Bemühungen und Befferungen, 
weiche legtre unter von Hammers Leitung und auf feine 
Koften ter Stempelfchneider Untermüller ausführen mußte, 
erichien die erfte Probe der neuen Schrift in den Beilas 
gen zu dem Werke: Wiens erfte aufgebobene Belagerung 
(Peflb 1829), und auch feit diefer Zeit hat ihr Befiter 
und Erfinder unaufbörlih an der groͤßern Vervolllomms 
nung fortgearbeitet, wovon die feit jener Zeit damit ges 
drudten Schriften die glaͤnzendſten Beweiſe geben. & 
ift fie die erſte Schrift ihrer Art geworden, und fie fand 
felbft in Erankreid fo große Anerkennung, daß man bie 
felbe zum Gebrauce zunaͤchſt für die Druderei In Algier 
anzumenten mwünfchte. 

Wie die ſyriſche Schrift durch den Kunfltypographen 
Karl Zauchnig in Teutſchland ihre möglichen: VBerbefferuns 
gen erbielt, fo hat derſelbe fih auch um das Hebräifche, 
vorzüglih um ten Meinern Scriftcharafter deſſelben, fo 
verdient gemacht, daß faum ein andrer Drud, felbft ber 
englifche nicht, derfeiben gleih kommt. Die kleine foeben 
erichienene ſtereotypirte Bibelausgabe rechtfertigt dieſen 
Ausſpruch vollkommen. Zugleich bat derſelbe unter des 
Unterzeichneten Leitung und mit ihm an der Herſtellung 
einer arabiſchen Schrift mehre Jahre gearbeitet. Ich bin 
dieſem Manne das ehrenvollſte Zeugniß ſchuldig, weder 
Koften noch Mühe geſcheut zu haben, um das vorgeftedte 
Ziel zu erreihen. Es find die und zu Gebote flehenden 
Mittel nach Möglichkeit benutzt worden und ber ſtereoty⸗ 
pirte Koran, das erfle auf der Erde fiereotypirte arabis 
fhe Werk, wird den Kennern Gelegenheit verfhaffen, fich 
ein Urtbeil darüber zu bilden und es —— So 
hat fi mithin Tauchnitz eine dreifache Krone orientalis 
fcher Typogrophie in Teutſchland erworben und als eins 
einer Mann au Ende geflibrt, was fonft nur mit Unter 
Ay der Regierungen zu Stande zu kommen pflegte, 

oh muß das Institwtum judaicom in Halle, ben 

Druderei und Stifter, und die Canſteinſche Bibelanftalt 

erwähnt werden. Gallenberg nämlich, an tes 
‘ 1 
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von Michaelis zu Halle geleiteten Collegium orientale 
iheologicum, use zum Heile der Juden und Muham— 
mergner eine jüdifcheteutiche und orientalifche Druderei 
berzuftellen und die daraus hervorgehenden Werke durch 
ausgefandte Miffionaire zu vertheilen. Auch haben wir 
wirklich feit 1729 eine Menge vorzüglih jüdifchzteutfcher, 
arabiicher und türfifcher aus berfelben erhalten, bis das 
Institutum judaieum 1791 aufbörte eine felbftändige 
Anftalt zu fein und mit den Franfe’fchen Stiftungen auf 
Befehl ded Königs vereinigt wurde. Neben ihr bejtand 
und befteht noch in Halle die Ganfteinfhe (von Karl 
ildebrand Freiheren von Ganftein gegründete) Bibelan: 
ar feit 1710, welche, wie fchon oben bemerft ward, 
vorzüglih aud Bibeln in oflindiiher Sprache drudte. 

Allein auch das Ausland blieb nicht zurkd. Eng: 
land hatte frühzeitig aͤthiopiſche Schrift (die Paris ent: 
behrte), was die Ludolfſche Grammatik beweift, ebenfo 
armenifche, und in neuerer Zeit, vorzüglich feit dem Ent: 
ſtehen der Bibelgefellfchaften, wetteifert e8 in Menge ver: 
ſchiedner orientalifher Sprachcharaktere felbft mit der 
Propaganda in Nom. Dabei ift Gediegenbeit, Schön: 
beit und annäbernde Ähnlichkeit an die bandfchriftlichen 
Mufter der Drientalen ftetö eine Hauptaufgabe geweſen, 
und felbft in den neueften Zeiten war eine befondre Goms 
miffion der afiatifchen Gefellfhaft zufammengetreten, um 
fi) über die Herftellung einer beftmöglichen arabiſchen 
Schrift zu berafben. In DOrforb war es bie Univerfi: 
taͤts- Druckerei, welche die eriten arabifchen Typen an: 
fbaffte, und damit als erfle Probe Pocode’3 Specimen 
historiae Arabum 1650 drudte. London batte eine ähn: 
lihe Druderei bereits früber, aber auch bier waren zur 
arabiſchen Bibel 1803 unter Garlyle und Forb vortreffz 
liche neue Typen gefchnitten und gegoffen worden. 

Aus Liffabon und Madrid ift uns erft feit den 70ger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine erträgliche arabis 
ſche Schrift befannt geworben, während Hebräifh ſchon 
viel früher dafelbft gebrucdt worden war. Dagegen bat 
in Paris in neuerer Zeit die Eönigliche Druderei während 
bes Kaiferreih8 und fpäter außerorbentlich viel zur Er: 
reibung mehr volllommner Typen für eine Menge orien: 
taliſcher Sprachen getban. Faſt alle jet bafelbft ges 
brauchten Lettern find neu gefchnitten und gegoffen, und 
ſelbſt in der jüngften Zeit hat die Regierung zu Bour: 
noufs Commentar zu ben erſten Gapiteln des Jzeſchne 
eine Zendſchrift gießen laffen, die eine bei weitem elegan- 
tere und getreuere Form bat, als Alles, was früher in 
biefer Art verfucht worden ift. Sn der Schweiz, z. B. in 
Bern, mußte 1742 das Arabifhe wegen Mangels an Zy: 
pen mit bebräifchen Lettern gebrudt werben. 

In Leyden waren, wie oben bemerkt ward, an bie 
Stelle der Raphelengfhen Typen bie des van Erpe ger 
treten, allein au die Offieina Erpeniana hatte 1615 
noch feine arabiſche Vocalzeihen, und erft 1617 gab ihr 
Befiger in ber Historia Josephi Patriarchae feine er: 
fe Probe einer neuen mit Ligaturen und allen Vocal: 
und keſezeichen verfehenen arabifchen Schrift. Nach ihm 
erftand die Officina Elzeviriana, die lange Zeit fi be 
hauptete, und auch jebt ift unter manchen Berbefferungen 
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bie Univerfitäts:Druderei unter Luchtmanns für mebre 
orientalifhe Sprachen unaufbörlid thätig gewefen. Neben 
den Elzevirſchen Drucden wurden aber noch die arabifchen Ty⸗ 
pen des Joannes Janfon (um 1636) erwähnt. Später und 
früher hatte man überdies orientalifhe Drudereien in Am⸗ 
ſterdam (arabiſch feit 1654), Utrecht (arabiſch feit 1695), 
Franeder (arabifch feit 1731), Leuwarden (feit 1767), Dar: 
derwyk, wo die Scheidiſchen Typen feit 1775 befannt 
wurden, und Rotterbam. 

In Rom, wo ſchon feit 1515 fogar Äthiopifch ges 
brudt warb, hatte die Propaganda unausgefeht für ihre 
Druderei vorwärts gearbeitet, und die befte Anficht ihrer 
2eiftungen gewähren die Varia Alphabeta linguarum 
orientalium, in typographia S. Congregationis de 
propaganda fide impressa, ſechzehn an der Zahl, umb 
der Katalog, den fie von ihren gedrudten Werken 1773 
befannt mahte. Der Druder und Maronit Joſeph 
David Luna in Rom ward ſchon oben erwähnt, und wir 
fügen ihm den Böhmen Joh. Jak. Komarek bei, der feit 
1694 ebenfalld eine arabifhe Druderei in Rom errichtet 
hatte, fowie Franz Zanettus feit 1630. Außerhalb Roms 
erinnern wir nur noch fürzlih an die Typographia 
Orientalis —— Ambrosiani zu Mailand, befannt 
durd des Giggeji Thesaurus, und an die Typographia 
Seminarii zu Padua feit 1687, welche dem 
Gregor Barbadico ihr Dafein verbanft. 
ber Maracci’fche Koran hervor. 
niger eine orientalifhe Druderei. 

In Dänemark, Schweden und Rußland fam man 
erft fpäter in den Befig ähnlicher Hülfsmittel. In Lund 
hatte man noch 1784 keine arabifhe Typen, während 
die bänifhen Miffionaire in Indien längft in mehren in: 
difhen Sprachen drudten. Peteröburg bagegen lieferte 
fon um 1730 chineſiſche Drude (erft im g 1830 hat 
aud der Minifter des öffentlichen Unterrichts daſelbſt die 
Sammlung cinefiiher und tibetanifher Bücher und Ma: 
nufcripte des Barons Schilling von Ganftabt um 15,000 
Rubel baar und eine Reibrente von 2500 Rubel anges 
fauft), und die Akademie ift jegt im Befik aller ihr für 
den literarifhen, politifhen und commerciellen Verkehr 
mit den afiatifhen Völkern nöthigen Typen, und verforgt 
damit dad Kaiferreih, denn auch außerhalb Petersburg, 
3. B. in Moskau, Kafan und anderwärts, find orientas 
lifhe Druckereien. Selbft in der Walachei im Kloiter 
Synaguphu (gewoͤhnlich Snagof) nicht weit von Bucha⸗ 
reſt ward fchon 1701 durch die Freigebigkeit des Woi⸗ 
mwoden Befaraba Brancowani arabifh gedrudt, und in 
Gonftantinopel befteht feit 1728 die befannte türkiſche 
Druderei, welhe Ibrahim Effendi ind Leben rief, und 
Zoderini, Mouradgea d'Ohſſon, von Hammer und andere 
ausführlich befchrieben und gewürdigt haben. 

In Afien kennt man außer den indifchen Drudereien 
ald die frühſten mehre forifche, 5. B. zu Haleb (feit 1706), 
im Klofter Mar: Hanna (feit 1732) (f. Encyti. 1. Sec. 
V. S. 75), in Beirut (feit 1751), von Maroniten eıs 
richtet und abgewartet (Vergl. Seegen: Bon den in ber 
Levante befindlichen Buchbrudereien, im Intelligenzblatte 
ber jen. allgem. Literaturzeit, Nr. 76. 1805). In Ins 


ardinal 
Aus ihr ging 
Palermo hat nicht we⸗ 
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dien namentlich war ed natürlich, daß je weiter ſich bie 
chriſtliche Herrſchaft verbreitete, auch immer mehr Drudes 
reien angelegt wurden, deren Schriftcharafter und Euros 
dern jeboch nicht eben immer munden nr Diefelbe 
tfcheinung zeigt fi auch in den aflatifchen Ländern, die 
nter ruffiihe Botmäßigkeit gefommen find, 3. B. in 
iflis und andermärts. Sn China und Zibet ift befann- 
termaßen die Buchdruckerkunſt längft zu Haufe, obwol 
bewegliche Lettern nicht im Gebrauche find (f. den Art. 
Chinesische Literatur), In Afrika warb zuerft feit 
der franzöfifhen Invafion in Alerandrien (1799) und 
Kabira gedrudt, und jegt ift bekanntlich die Buchbruderei 
Mehemed Ali’s in Bulaf, wo auch fon feit 15 Jahren 
eine Lehranftalt befteht, in welder mehr als 100 Zoͤg⸗ 
Yinge in morgenländifchen und abendländifhen Sprachen 
Unterricht erhalten, aͤußerſt thaͤtig. Ebenfo haben die 
Sranzofen feit dem Befige von Algier die arabifche Preſſe 
än biefe ihre neue Golonie verpflanzt (1832), andrer eins 
zelner orientalifcher Buchdrudereien dltrer und neuerer 
Zeit, deren Aufzählung uns zu weit führen würde, nicht 
zu gedenken. ur das werbe noch erwähnt, daß auch 
bereits die Lithographie zum Vortheil orientalifher Lite: 
ratur, 3. B. in Parid (in Leipzig für die Hieroglyphen) 
und jelbit in Perſien in Schirad angewandt worden ift. 
&o bat man in erfirer Stadt für das Chineſiſche, Geor: 
giſche, Perfiihe und Arabiſche feibft größere Verfuche ges 
madt, 3. B. durch Sadi's Gulistan public par Seme- 
det 1828 (19% Quartfeiten) und die erfte Lieferung ber 
Geographie Abulfeda’s von Jouy (64 Quartfeiten) 1829. 
Trotz dem, daß fi die Drientalen nur langfam an 
Drud gewöhnen werden, und daß z. B. in Perfien die 
Beberfundigen oder Schreiber beſſer honorirt werden, als 
bei und bie Schriftitellee (man rühmt ihre Werke, wie 
bei und fhöne Gemälde), müffen fie fih es doch ſchon 
zum Theil gefallen laffen, die auf Politit, Adminiftras 
tion, das ichtöwelen, Induſtrie und Handel ſich bes 
iehenden Zageöneuigfeiten durch periodiſch erfcheinende 
ournale da und dort in ihren Sprachen befannt ge: 
macht zu feben. Auch bier gingen bie Engländer und 
Franzofen in ihren afiatiichen und aftifanifhen Befiguns 
en voran. Engliſch gefchriebene Zeitungen gab es ſchon 
Pi längrer Zeit in allen Farben und Gattungen in ben 
Hauptftädten der oftindifchen Präfidentfchaften; der Schritt 
von biefen zu orientalifch, 3. B. perſiſch gebrudten, war 
fomit nicht weit. Hat doch felbft China feine Zeitung, 
obgleich nur diefe ey. in Peling unter dem Namen 
„Bote der Hauptflabt (King Pao)“ erfcheinende; fie gleicht 
aber weder in ibrer Geftalt noch in ihrem Inhalte den 
europäifchen politifhen Journalen. Da ſich naͤmlich bas 
oberjte Gericht des Reichs, in welchem die Minifter figen, 
im faiferlihen Palafte zu Peking befindet, fo ſchlaͤgt man 
ale Zage auf einer Zafel im Hofe des Palafles weit 
Läufige Auszüge aus den ben Zag vorber vom Kaifer 
entſchiednen ober unterfuchten Sachen an, und die Samm: 
lung biefer Auszüge bildet die Annalen ber Regierung 
und zugleich die chinefiihe Zeitung, indem von ihnen bie 
Gouverneure ber Provinzen genaue Kenntniß nehmen 
müffen. Erft im vorigen Jahre hat man nach Briefen 
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aus Canton auch bort eine Zeitfchrift im chineſiſcher 
Sprade —— welche die Ausſchließungsidee der 
Chineſen bekaͤmpfen und das Volk mit den Künften, 
Wiſſenſchaften und Grundſaͤtzen der Staatsverfaſſungen 
ber Europaͤer bekannt machen ſoll, folglich ſchon mehr 
unſern Zeitungen nachahmt. Ebenſo hat Tiflis ſeine 
Zeitung, und wie bekannt erſcheint in Conſtantinopel 
eine Art Moniteur unter dem Titel Wekaje, d. h. Ber 
ebenheiten, türkiſch und franzöfiih. Noch vor diefem 
latt aber hatte ſchon, mie früher die Franzoſen wähs 
rend ber dreijährigen Occupation Ägyptens zu Alerans 
drien, der Paſcha von Ägypten für eine türkifhe und 
arabifhe Zeitung geforgt, von der den 20. Nov. 1828 
unter dem Zitel Wekaje Misrije „Begebenheiten Agyp⸗ 
tens" die erſte Nummer in Folio erſchien, und ſeit⸗ 
dem zweis ober dreimal bie Woche fortdauernd erfcheint. 
Diefe wie die conftantinopolitaner fommen unfern pos 
litiſchen Journalen ſchon näher und beffern ſich immer 
mehr unter der Redaction von Europaͤern. Noch er: 
wähne id den Moniteur Algerien, der ebenfalls in zwei 
Sprachen, arabifbh und franzöfifh, gebrudt wird, Wir 
können nur bedauern, daß biefe periodifchen Blätter, die 
Träger der gegenwärtigen betreffenden lebenden Sprachen, 
als fo vortrefflihe Hülfsmittel zur nähern Belehrung 
über die fortfhreitende Gultur einzelner Staaten, liber 
ihre Verwaltung, ihren Zuſtand, Gefhäftsgang, Sprache 
und andre auf dad Gedeihen derfelben bezüglihe Xhat- 
ſachen, nur in wenigen Hauptfläbten Europa’s anzutref⸗ 
fen und zu benußen find. (Gustav Flügel.) 
Orientalisches römisches Reich, f. Oströmisches 
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den menſchlichen Körper betrachten, feben mir beffen 
Theile alle concret, und ohne eigentlichen Abſchnitt ins 
einander uͤbergehen. Nirgends läßt fi) die Grenze abs 
flract und mit mathematifcher Genauigkeit angeben, wo 
die Hand aufhört, Hand zu fein, und der Arm anfängt, 
Arm zu fein. Ebenfo mit den übrigen Gliedern. Deſſen⸗ 
ungeachtet find dieſe Glieder unterfchiebne und unterſcheid⸗ 
bare Theile bed ganzen Menfcen; fie find größere, auch 
dem gröbften Sinn in die Augen fallende Zufammen: 
faffungen von Leibes: und Lebendelementen. Ebenfo 
ift es in ber Univerfalgefhichte. Die Entwidlung ber 
menſchlichen Bildung macht ein untrennbares organifch= 
verſchlungnes Ganzes aus, in welchem es feinen Durch⸗ 
fchnitt, feine abfoluten Perioden gibt; deffenungeachtet fal⸗ 
len die Hauptgliederungen des Ganzen, wir möchten ſa⸗ 
en, bie großen Bildungsräume, mie bei dem Körper 
umpf, Beine, Arme und Kopf, in bie Augen; auch der 
Stumpfefte erkennt, daß die Welt, welche vor Einwir: 
fung chriſtlicher und germaniſcher Elemente als die ge 
bildete erfchien, eine andre Phyfiognomie trägt, als die 
nachher dafür geltende; und wie man bei dem Körper 
von dem Kopfe ſpricht ald von dem organifhen Goms 
plerus gar vieler Xheile, vieler Sinn» und Ernährungss 
werkzeuge, vieler Functionen, bat man aud mit allem 
Rechte he biftorifche Complexe angenommen, und da⸗ 
für den technifchen Ausdruck „Weltreiche" in Umlauf ge: 
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fegt. Ebenſo wie der Kopf aus mehr beflebt als aus 
bem bloßen Schädel, umfaßt auch das römifche Welt: 
reich alle Nationen, deren eigenthümliche Bildung in ber 
römifhen Bildung zufammenfloß, und nicht blos Rom, 
in wie weit es eigenthümlich römifch war. 

Wunderbar ift, wie eö zu ber Ausbildung ber Vor: 
flelung von ſolchen Weltreihen, die doch unmittelbar 
aus dem Studium der Geſchichte refultiren zu müffen 
ſcheint, erfi eines pofitiven Anftoßes bedurft batz gewif: 
fermaßen ald wären die Menfchen ohne einen ſolchen po= 
fitiven Anſtoß und von Natur mur für die Betrachtung 
und für die Auffafjung bes inzelnen redt geeignet; 
für die Gewinnung weitrer Perfpectiven, wie in der Re: 
ligion fo in allem andern irgend einer Art Offenbarung 
‚ bevürftig. Die erfte pofitive Anregung zu dem Gedans 
ten der verfchiebnen Weltreiche findet ſich in einem Traume 
des Nebucadnezar, melden der Prophet Daniel erklärt, 
und von weldem er im zweiten Gapitel den Inhalt alfo 
angibt: „Du, o König; ſchaueteſt, und ſiehe da war 
ein großes Bild; dieſes Bid war hoch und fein Glanz 
ausnebmend; es fland vor Dir und fein Anfehen war 
ſchrecklich. Das war das Bild: fein Haupt von feinem 
Golde; feine Brüfte und feine Arme von Silber; fein 
Baud und feine Lenden von Erz; feine Schenkel von 
Eiſen; feine Füße theild von Eifen und theild von Thon.“ 
Nicht bloß die Deutung des Zraumes, wie fie der Pro: 
phet gibt, fondern auch der vorher ermähnte Umftand, 
daß Nebucadnezar diefen Traum gehabt, nachdem ihm 
auf feinem Lager Gedanken aufftiegen über das, was 
da fein werde, fegen bad Traumbild in Verbindung mit 
der Weltgefchichte und mit deren Auffaffung im organi: 
fen ——— en fomwol, als in ber verfchiebenartis 
gen Gharafterifirung ihrer vier Haupttheile. Mehr noch 
führt diefen Gedanken der vier großen Weltreihe das 
Gefiht von den vier Thieren im fiebenten Kapitel des 
Daniel aus. 

Während die Schriftfteller des Mittelalters weit ent: 
fernt waren, das wahrhaft Poetifche diefer Stellen des 
Daniel über bie Gonftruction der Weltgeſchichte mit les 
bendigem Geiſte zu erfaffen, flug doch der Glaube an 
diefelben tiefe Wurzel in ihrem Gemüth, und zu — 
Zeit ſahen fie darin ſich einen ſehr bequemen Rahmen 
dargeboten, um bie fragmentarifchen und geiftig nicht 
zum Fluſſe gebrachten biftoriichen Notizen vom Anfange 
ber Dinge bis auf ihre Zeit darin zu fallen. Da bie 
betreffenden Stellen des Daniel mit entichiebner Hin: 
deutung auf dad kommende Reich Chriſti fchliegen, ent» 
fand natürlich bald ein heftiger Streit über die Ausle— 
gung biefer Stellen zwifchen den jüdifchen und ben chriſt⸗ 
lichen Gelehrten. Allein andy unter den chrifilihen Ge: 
lehrten entipann fi Uneinigfeit, denn einige nahmen an, 
alle Prophezeiungen des alten Teſtamentes feien mit 
Cdriſti Erfheinung erfüllt, und die vier Monarchien feien 
demnach alle vier vor Chriſto zu fuhen; während andre 
dem widerfprachen, und die vierte oder römilhe Monar⸗ 
«hie ald noch dauernd in dem abendlänbifch > hriftlichen 
Reihe Roms teutſcher Nation, oder wie wir uns auds 
rüden würden, im der germanifirten und chriftianifirten 
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Fortfehung römifcher Bildung erkannten. Jene natür- 
lich näherten fi in mander Beziehung den jüdifchen 
Gelehrten, während diefe ihre Anficht ſehr materiell bes 
— und an die Dauer des heiligen roͤmiſchen 

eichs glaubten, bis auf die finnliche Herſtellung eines 
Reiches Gottes auf Erben, oder vielmehr bis zum Welt: 
geriht. Als die vier MWeltreihe nahm man aber allge: 
mein an: bad affyrifh=babylonifche, das perſiſche, das 
— und das roͤmiſche, wobei man, die große 
hnlichkeit in der Bildung und ben Verhäͤltniſſen aller 
vorberafiatifchen zulegt unter Perfien vereinigten Staaten 
überfehend, der Sache unangemefjen dad orientalifche Welt: 
reih in ein affyrifh=babylonifhes und in ein perfifches 
trennte, während man bie Verſchiedenheit des chriftlich- 
germanifhen Europa von dem heidniſch- römifchen nicht 
boch genug anſchlug. Wir wollen bier micht über vie 
zwedmäßige Anordnung, DBertbeilung und Benennung 
diefer Bildungsraͤume disputiren, fondern fahren fort, 
biftorifch über die Ausbildung dieſer Vorſtellungen zu bes 
richten. Sie lagen allen univerfalbiftorifhen Auffaſſun⸗ 
en * Grunde, und wurden natürlih von geſchmacklo⸗ 
* enſchen zum Theil zum materiellſten Zerrbilde ver: 
ſchimpft. Das Iuftigfte Product diefer Art, was uns 
vorgefommen ift, ift die Anatomia statune Danielis, 
durch Raurentium Fauftum, Pfarrern unter der meißs 
nifhen Thumpropſtei zu Schirmenitz; anno Christi 
MDLXXXVI zu 8eipzig cum privilegio gedrudt. Dies 
fes biftorifch = anatomifhe Merk bleibt nicht bei dem Al: 
gemeinen bes Bildes des Daniel flehen, fondern fucht 
eö in's Einzelne zu verfolgen; fo heißt es 3. B. von den 
„Gliedern bes Bauches:“ „Leber ift Alerander Magnus, 
der fein Geblüt und Unterhalt zu Friedens Zeiten allen 
Gtiedern und Ständen in allen Landen burd treuen 
Schutz mitgetheilet." „Galle find die Zyrannen, fo fi 
nad Alerandri Tode erhoben und vielen Reuten, fonber: 
lich dem Volk Gottes, das Leben bitter und fauer genug 
emacht.“ „Wanft und Mafldarın find etlihe unter den 
vrifchen und ägyptifchen Königen, wie benn Ptolemäus 
Euergeted II. darum Phnston, d. i. Fuͤllwurſt, und Die: 
pangich genennet worden, benn er einen großen, biden 
Leib — und ſich täglich voll angefüllet.” Am übel» 
ften fährt unſers Erachtens tabei in Betracht feines 
Eharakterd Kaifer Auguftus, denn biefer wird für nichts 
andres als für das Steifbein der Gefchichte erfldrt. Die 
beiden Schenkel ftellen natürlih die Theilung des oſt⸗ 
und weftrömifchen Reiches in diefer Anatomie vor, und 
das Ganze ift noch veranſchaulicht durch einen in Holz 
gefhnittnen Kerl, dem bie betreffenden Namen überall 
auf die Leibeöglieder gebrudt find, 

Solch gefhmadiofer Unfinn mußte natürlich die Mes 
thode in Berruf bringen; auch hatten ſchon früber wies 
der gelehrte Franzofen den Streit aufgenommen, wel: 
hen bie jübifhen Gelehrten im Mittelalter gegen diefe 
Univerfalgefhichtsconftruction erhoben hatten. Die Frans 
zofen gönnten den Zeutfchen die Ehre nicht, dad welt: 
biftorifhe Reich der Gegenwart am unmittelbarften zu 
repräfentiren; und Joannes Bodinus batte tro& der da⸗ 
mals gang und gäben Autoritäten eines Melanchthon, 
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Sleidan und Dnuphrius im Fache der Univerfalgefchichte, 
im Februar 1566 bie Kühnbeit, fich in einem Ereurfus 
zu feiner methodus ad facilem historiarum cognitio- 
nem, weldyer überfchrieben ift: Confutatio eorum qui 
quatuor monarchias aureaque saecula statuunt, gegen 
die Danielfhe Weihung des heiligen roͤmiſchen zu einem 
Weltreih aufzulehnen. Er fagt im MWefentlien: bie 
Bedeutung der Stelle deö Daniel fei unklar; bie vier 
Meiche, welche man zu bezeichnen pflege, feien gar feine 
Monardien zu nennen, denn zu dem neueften Reiche 
müffe ja doch auch Spanien mit beiden Indien gebören, 
und diefe Länder fländen doch nicht unter dem roͤmiſchen 
Kalfer, der alfo keine in der Zeit herrſchende Monarchie 
babe. So fei ed au mit dem babylonifdhen Reiche, ges 
wefen, umb überhaupt bätten die Prophezeiungen bed 
alten Zeftamentes in Chriſti Erfcheinung ihr aͤußerſtes Ziel. 

Diefem hoͤchſt befchränkten Angriffe begegnete der 
leipziger Gelehrte Mathaͤus Drefier auf das Zrefflichfte 
in feiner oratio de monarchiis, welche bem erfien Theile 
‚feiner isagoge historica beigegeben ift: der Ausdrud 
des Daniel Ki ein folder, daß man bie Bedeutung von 
monarchia, wie fie Bodin nimmt, fallen laffen, und 
doch Recht behalten könne. Er fagt ©. 558: „Quid 
igitur nominat propheta monarchiam? vocat regnum 
xar’ 25oyjv quod Deus potentia, firmitudine et glo- 
ria praeter caetera regna armavit et in omnes do- 
nimari vult. Haec sive inepta sive absurda videa- 
tur est monarchiae definitio, contexta nimirum ex 
verbis prophetae omni exceptione majoribus.‘* Dann 
fegte er febr richtig ©. 559 hinzu: „Judaei, quamvis 
populus Dei eleetus et carus, regnum tamen ejus- 
modi, quod monarchia (d. h. Weltreih) dieitur, con- 
secuti non sunt, quia Deus hoc decus ac. nomen 
ad eos non transtulit sed sub catholicis sive prima- 
riis hisce regnis semper latere eos toluit.*“ Durd 
diefe Dration waren bie vier Weltreihe num in ber That 
vollfommen, wenigftens im teutichen Reiche felbft feftge: 
ftellt, und die fpätern Editionen des Steidanfchen und 
andrer Gompenbien ber Univerfalhiftorie behielten die vier 
Monarhien als Bafis, von der wol bier und da einzelne, 
doch mit allgemeiner Nachfolge keiner abzuweichen wagte, 
bis auf Gatterer. 

Die von Franfreih ausgehende, mehr auf dem 
Standpunkte ber Reflerion und befonders ber Verglei⸗ 
hung des einzelnen Mittels und feines einzelnen Zweckes 
fich baltende Bildung kam endlich Gatterer, als er fi 
entſchleden von den vier Monarchien losfagte, I Hilfe. 
Die Ausfülung jener Rahmen batte einen zu Eläglichen, 
geiftlofen Charakter, als daß das fpöttifche Raiſonne⸗ 
ment der Mitwelt nicht hätte fiegen follen. Die einzel: 
nen ya enge der griechifchen Bildung, 3. B. 
Athen und fein eben, war von ben Handhabern der vier 
Monarchien zu geiftlos verfannt, das welthiſtoriſche Fac: 
tum ber Ausbreitung griechifcher —— durch Alexan⸗ 
der den Großen und Feine Nachfolger bis an Indiens 
Grenzen, bis zu den Steppen noͤrdlich des Aralfee und 
zu den Wüſten füdlih von Agypten, war (wozu der Auss 
druck griechiſche Monarchie beigetragen haben mochte) zu 
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einfeitig in ber Univerfalbifiorie geltend gemacht worden, 
ald daß. dergleichen vis-A-vis der zu befonderm Glanz 
in den Niederlanden erzognen Alterthumsſtudien fich hätte 
balten follen. Wie in Beziehung auf das griechiſche 
Weltreich Athen, fo bildete in Beziehung auf das orien⸗ 
talifche das israelitiſche Volk ein Marterwerkjeug in der 
Hand derer, welche bie frühere Methode der Univerfals 
geihichte vom Leben zum Tode bringen wollten — unb 
wer möchte dieſer Revolution in der Auffaffung der Unis 
verfalgefchichte ihren Segen abfprehen! Sind uns doch 
feitbem alle einzelnen Theile der Gefchichte, find und nas 
mentli die iöraelitifhe, die atbenäifhe, die roͤmiſche — 
diefe Hauptanfäge, aus deren Zuſammenwirken das Res 
fultat der Bildung der neuern Zeit vornehmlich gewonnen 
worden ift, wie in ‚neuem Licht erfchienen, ahrhun⸗ 
derte hatte ſich der Rauch und Staub der alten Haud- 
haltung auf diefe Bilder gelegt — nun erfcheinen fie ge 
fäubert, reftaurirt und durch neuen Fimiß wieder wie in 
urfprünglicher Herrlichkeit. 

Nachdem die Welt fi erholt von. dem Zuftande des 
Imponirtworbenfeins hat es ſich nun aber gefragt, war 
benn wirflid ber alte Rahmen fo geiftlos, wie ihn geift: 
loſe Menfchen zuletzt erfheinen ließen? War jene Guͤede⸗ 
rung der — von welcher Nebucadnezar träumte, 
und von welcher Daniel Geſichte hatte, war fie wirklich 
ein fo willfürlicher Einfall? Hat ſich die Welt von einer 
angeblichen Prophezeiung nur imponiren laffen, ober 
liegt diefer Prophezeiung wirklich bad tieffte und ums 
mittelbarfle Gefühl von der Natur ber Entwidlung menfchs 
licher Zuftände zu Grunde, und ift fie eine echte Weiſ⸗ 
fagung? — Dan könnte eine Zeit lang zweifeln, und 
könnte jenen beiftimmen, welde fagen: Was ift das für 
eine —— ing und Willkürlichkeit, von einem Kopf 
oder von einem Arm zu reden? Iſt nicht eine foldhe Vor— 
ftelung nur eine Annahme der Einfalt, und ift das, was 
fo die Menfchen in der Einfalt Kopf nennen, nicht viels 
mehr ein Gomplerus von taufend einzelnen Haaren, 
Knochentheilen, Fleifhlagen, Nerven und Gebimmaffen, 
Adern unb en, Sinnwerkzeugen ıc., wofür man 
nach Unten eine willfürliche Grenze gegen, den fogenanns 
ten Rumpf bin am Halfe annimmt? Gilt nicht AÄhnli⸗ 
ches vom Arme, von jedem einzelnen Großtheile diefer 
Art am Körper? — BWohlgefprogen! — und dennoch ift 
jeber folcher nach der einen Seite ber Betrachtung bin 
willfürlich begrenzt und aufgeftelt erſcheinender Gomples 
zus von Theilen bed menfclichen Körperd, nach ber ans 
dern Seite hin ein nicht blos nothwendiges, fonderumuch 
in ſich barmonifches, ſchoͤnes Glied, mit nur ihm und 
nicht dem übrigen Körper eigenthümlihen Zunctionen, 
bie ed als ein fo beftimmt Zufammengehöriges charakte⸗ 
rifiren, daß bis jegt noch jede Sprache ein befondres 
Wort für Kopf, für Arme, für Beine gehabt — noths 
wendig gebabt hat, und alfo alle Völker der Erbe, wenn 
diefe Auffaffung eine blos willkürliche wäre, fich durch 
einen Zufall, der nur ein Wunder fein könnte, derfels 
ben Willkürlichkeit ſchuldig gemacht haben. Wir übers 
laſſen es unfern Lefern, die Anwendung dieſes Bergleis 
ches auf jene frühere umiverfalhiftorifche Auffaffung und 
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ihre Gegner zu machen; — fie liegt in ber That auf 
platter Danb. 

Wie in fo vielen andern Richtungen Hegel, ohne 
ben geifligen Gewinn, ben die loögeriffene —— und 
abſtracte Bildung der letzten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gebracht hat, zu verkennen, doch die hohlen 
Seiten in ihr bezeichnet, und der fruͤhern Zeit gegen diefe, 
wiſſenſchaftlich oft ebenfo fehr als politiſch, öde revolu⸗ 
tiondre Periode ihr Recht verfchafft hat, fo hat er auch 
zuerft wieder die Tiefe jener Auffaffung der Univerfals 

efhichte in großen Bildungsräumen, in großen Ge: 
bichtögliedern, bie das organifhe Ganze der Weltge— 
ſchichte bilden, anerkannt und verfocdhten, zugleich aber 
den Rahmen lebendiger zu erfüllen und ihn als ein Ana= 
logon der wiflenfbaftlihen Form, ber Methode in allem 
Wiſſen und aller Weisheit zu vertheidigen gewußt. ‚Hier 
näher auf jene Dialeftit einzugehen, welche bie pbilos 
fopbifche Methode der Welthiftorie als der Entwidlung 
des Geiftes uͤberhaupt analog berftellt, ſcheint uns nicht 
der Platz; wir verweifen in diefer Beziehung auf Hegels 
Encyklopaͤdie, und namentlih auf $. 548 fg., wo ge: 
zeigt wird, mie ber Geift der einzelnen Völker ein bes 
ſchraͤnkter, daher die ihrer Geſchichte obliegende Entwid: 
lung von untergeordneter Stellung ift zu ber allgemeis 
nen Dbliegenbeit der Entwidlung des Geiftes in ber Ges 
ſchichte, „der Entwidlung des Selbfibemußtfeind des Geis 
ſtes in ber Zeit.” „Die einzelnen Momente und Stu: 
fen dieſer Entwidlung find fo die MWölfergeifter, deren 
. jeder ald einzelner und natürlicher in einer qualitativen 
Beftimmtheit ifl, und daher auch nur beftimmt, ein Ges 
fchäft der ganzen That zu vollbringen." Gin Volk, oder 
da der blos natürlihe Complexus defien, was man un» 
ter einem Volk verfteht, nicht überall ganz ausreicht, — 
die von einem Volke eigentbümlich angeregte Entwid: 
—— wird fo in beſtimmter Zeit das geiſtig bo: 
minirende; „das Selbſtbewußtſein eines befondern Vol: 
tes iſt jedes Mal Träger der diesmaligen Entwidiungs: 
fiufe deö allgemeinen Geiftes in feinem Dafein, und die 
objective Wirklichkeit, in welche er feinen Willen legt. 
Gegen diefen, abfoluten Willen ift der Wille der andern 
befondern Volfögeifter rechtlod, und jenes Volk dad welt: 
beherrſchende,“ der Umfang feiner Bildung, der univers 
falbiftorifh dominirende Bildungsraum, in weldem die 
weniger räftigen Bildungsmotive andrer Subftanzen auf: 
geben; welcher dagegen felbft zurüdtritt, und wenn nicht 
feinem dußern Beſtande nad vernichtet, doch zu etwas 
Bedeutungsloſem berabgefept wird, fobalb die 8 Fort: 
ang der Weltgeſchichte —— Entwicklung uͤber ſeine 
enzen binausgreift. Ein andres Volk, ein andrer Bil: 
dungdraum fommen dann zur Domination. 

Indem wir bier das Wort Volk in einer weitern 
und umfaffendern Bedeutung gebraucht haben, bezeichnen 
wir damit nur die natürliche, mationelle Grundlage eines 

ewiffen Bildungsraumes, und faflen fo die natürlichen 
* des erſten Bildungsraumes in der Weltgeſchichte, 
des orientaliſchen, ſelbſt als ein Volk, ungeachtet dies 
orientaliſche Volk wieder ein ganzer Complexus von Nas 
tionen iſt, die fi in der Entwidlung der Bildung, wel⸗ 
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che als die orientalifhe bezeichnet werden muß, felbft 
wieber ablöfen. Die hiftorifch:politifhe Charakteriſtik die⸗ 
ſes orientalifchen Weltreiches in ihren Hauptzügen ges 
ben wir nad, Hegel in folgender Weife: Als dem Drient 
eigentbimlich ift der gegenfaglofe Staat zu bezeichnen, 
in weldem die Subjectivität noch nicht zu ihrem Fürs 
fichſein gekommen if. Es ift dad Kindesalter der Ges 
ſchichte. Diefe Geftalt zerfällt fogleich in zwei Erfcheis 
nungen: 1) Sofern diefe unmittelbare Einheit den Ges 
genfag noch nicht in ſich bat, ift er außer ibr, und fie 
ift dem Spiele deffelben Preis gegeben. Der Staat ift 
gleihfam dad Endlofe, indem der innere Zufammenhang 
wefentlih ungetrennt ift, in ſich alfo nicht das Princip 
der Veränderung bat. Es ift dies der Staat auf bie 
Familie gegründet; die zum Staat organifirte väterlihe 
Bürforge. Dies iſt gewiffermaßen ber Staat im Raume, 
dem die Dbjectivität ald Zeit gegenüber tritt; indem der 
Staat ſich feinem Charakter nad nicht verändern kann, 
aber ein folder Staat in endlofer Unruhe auf den ans 
dern folgt und wieder verfinft, um biefelbe innerlich äns 
derungsloſe Anderung herbeizuführen; denn ba dieſer 
Staat in fi ohne Gegenfaß ift, ift er auch ohne ins 
nere Weiterbeflimmung und Entwidlung. Diefer Staat 
gebört vornehmlich Hinterafien an; am beflimmteften 
bezeichnet ihm das chin eſiſche Wolf, welches fein Traͤ— 
ger, obwol felbft wieder ein Gomplerus fehr verſchiedner 
Stämme if. 2) Indem ber gegenfaglofe, orientaliſche 
Staat fih nach Außen richtet, tritt das Ahnen des in: 
dividuellen Princips, freilich noch in ber roheſten Weile, 
in Kampf und Streit hervor. Das Ahnen erfcheint 
aber noch als die geiftig Praftlofe, mehr natürlihe, un: 
bewußte Individualität. Bei den Gbinefen findet ſich 
dad Staatöleben ald ein väterlihes Regieren über ein 
unmünbdiged Bolf; die Ehinefen felbft erſcheinen ohne er 
fülte, beftimmte Innerlichleit, und was Gegenfland ber 
Selbfiteftimmung fein folte, ift nur ald aͤußerliches Ge: 
feß vorhanden. Der nächfte Schritt von dieſem Princip 
ift ein Fortgang, und dieſer ift nothiwendig, daß eine 
Melt der Innerlichfeit werde, daß der Wille, das Geis 
flige, nicht blos fei, fondern ſich im fich zu einer geiftis 
gen Welt geftalte; daß der Idealismus eintrete. Dielen 
finden wir zuerft bei den Indiern, aber wir finden ihn 
begriffslos. Mas dieſe geiſtige Welt regiert, ift die Ein» 
bildung, und das indiſche Leben wird fo zu einem träus 
merifhen. Die Wirklichkeit, die für fi if, unterſchei⸗ 
det bier der Menfch nicht von dem, was ihm äußerlich 
ift, und daburd wird der Zufammenbang ber Außenwelt, 
der Verftand ber Außenwelt und das verfländige Verhal⸗ 
ten zu diefem Berftande vermißt. Der Indier hat wes 
ber eine verftänbige Naturwelt, noch einen von der Ras 
tur freien, felbftändigen Geift, und in wiefern in Indien 
Orbnung und Regierung ift, ift es ein grundfaglofer 
Despotidmus einerfeitö, und ein Zerfallen in an die Nas 
tur gefmüpfte Kaften andrerſeits. Die Gliederung ber 
menſchlichen Geſellſchaft ift nur als Verſchiedenheit, nicht 
als freie Mannichfaltigkeit vorhanden, und ſo fehlt dieſem 
politiſchen Leben die Eigenſchaft der vernünftigen, orgo⸗ 
nifhen Einheit nad jeder Seite. Mit dem perſiſchen 
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Reiche treten wir erft in bie eigentliche Weltgeſchichte. 
China ift ein großes biftorifches Moment, aber außer: 
halb des Zufammenhanges ber Weltgeſchichte. Bei Ins 
dien ift ber Zuſammenhang theils nur paffiv, theild laut: 
108; die geſchichtlichen Zeugen darüber fehlen. Hinſicht⸗ 
li ber Perſer findet ein öffentlicher gewußter Zufam: 
menbang -ftatt. Die chinefifhe und indifhe Welt find 
in unfrer Zeit nocd gegenwärtig; die perſiſche Welt ift 
eine vorlbergegangne. Perfien ift das erfte eigentliche 
Reih, ein Ganzes der Herrichaft, welches ganz hetero: 
gene Elemente zufammenfaßt. Diefer Zufammenbang 
bat lange und glänzende Dauer gehabt. Zugleich ift es 
nicht ein patriarchalifcher Zuftand, wie in China, auch 
nicht der flarre inbifhe Zufammenbang, der nicht zur 
Einheit kommen kann, fondern die abflracten Beftims 
mungen ber Chinefen und Indier find vereinigt; — mir 
fehen im perfiihen Reich einen Unterfchied in ber freige: 
laffenen, felbfländigen — der Nationen; 
Baktrer, Meder, Perſer, Babylonier, Aſſyrer, Israeli⸗ 
ten, Phoͤnicier, Ägypter ıc. ſtehen eigenthümlich in die: 
ſem Reiche neben einander. Zugleich aber find dieſe Uns 
terfchiebe überwunden und in einen Einheitspunkt vereinigt. 
Das perfifhe Reich kann fo ald großartigfter Repräfen: 
tant des orientalifchen Beiftes gefaßt werben. (MM. Leo.) 
ORIENTIREN. Dan orientirt fi zur See wie 
auf dem Lande mit Hülfe ded Compaſſes und der Char: 
ten, d. b. man unterrichtet fih, wo man fich befindet, 
welche Küften, Infeln x. man um fich hat, und wie weit 
man davon entfernt ift, welches, wenn man fie noch nicht 
im Gefichte hat, aus ber Berechnung der zurüdgelegten 
Fahrt entnommen werben muß. Auch unterfuht man 
dabei die Ziefe des Waflerd und vergleicht fie mit ber 
auf den Seecyarten angegebenen. Die Segel orien: 
tiren beißt, fie fo wenden, daß fie den Wind geböri 
faffen und mit Hülfe des Steuers dem Schiffe den Lau 
geben, den es haben fol. (v, Carisien.) 
ORIENTIUS (St.), ein chriftlicher Dichter des fünf: 
ten Jahrh. (denn man darf ihm nicht, wie gleichwol ge: 
ſchehen, mit Drontio, fpanifchem Bifchofe, verwechſein, 
der 516 bie Acten bes Goncild von Tarragona unters 
ſchrieb). Er war Gallier von Geburt und Bifchof zu 
Auch, und nahm fi die Belehrung der in den Pyre⸗ 
nden wohnenden Heiden und Arianer fehr zu Herzen; 
439 wählte ihn König Theodorich mit unter den fathos 
lifchen Bifchöfen, die er an den römifchen Feldherrn Astius 
abfhidte, um mit ibm über den Frieden zu verhandeln. 
Baronius hält ihn für den Drofius Zarraconenfid, an wels 
ben 484 Gidonius einen Brief gefchrieben hat (IX, 12). 
Er ift vermuthlich 450 gefl. und wahrſcheinlich in Auch 
begraben. Die Städte Auch und Zouloufe haben ihn 
hr Schugpatron angenommen, bie fatholifche Kirche 
ihn für einen Heiligen erflärt und der 1. Mai ift feis 
nem Andenken geweiht, Man bat von ihm ein Gedicht, 
Commonitorium fidelium, in elegifchen Verfen, in zwei 
Büchern; das erfte ift durch den Jefuiten Delrius zum 
erfien Mal und dann öfter, das zweite zum erflen Male 
durhd Edmund Martöne, nebſt einigen Herametern des 
Orientiud de nativitate Domini, de Trinitate ete, her 
% Ent, 9. W, u. X. Dritte Sectien. V. 
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ausgegeben worden (Thesaurus Anecdotorum V.). H. 
2. Schurzfleifch hat (Wittenberg 1706) den Drientius 
in 4. mit Anmerkungen und Prolegomenen edirt. Ein 
Supplement zu diefer Ausgabe ift Weimar 1716 er: 
fhienen, die Gollation eines oxforder Manuftripts ent: 
baltend. (H.) 
ORIFLAMME. Die Driflamme warı urfprünglic) 
das Panier der Abtei St. Denys; der Schirmpoigt dies 
fer Abtei, der Graf von Berin und Pontoife, der in 
Fehdezeiten der Abtei Lebenleute anführte, hatte auch das 
Recht, dieſes Panier zu führen. Zu Friedenszeiten war 
daffelbe über dem Grabe des heil. Dionyfius aufgepflanzt, 
in Kriegsläuften empfing es der Schirmvoigt aus bes 
Abtes Händen, nachdem er zuvor mit befondern Gebe: 
ten, dergleihen in alten Ritualen von St. Denys zu 
finden, eingefegnet worden, Als die Könige von Frank: 
reich zum Befise der Graffhaften Pontoife und Mantes, 
oder Berin, gelangten, gefiel es ihnen, biefes Panier bei 
ihren — zu gebrauchen. Ludwig der Dicke, der 
Sohn von König Philipp J., der die Landſchaft Vexin 
der Krone einverleibt hatte, gab das Beifpiel, gelegent: 
lich feines Zugs gegen Kaifer Heinrih V. im J 1124; 
den ganzen Hergang hat er felbft in einer den Mönchen 
von St. Denys gegebenen Urkunde erzählt. Ludwig ber 
Süngre, bevor er feinen Kreuzzug antrat (1147), ver: 
richtete feine Andacht zu Nötre: Dame in Paris, und ers 
bob ſich fodann nah St. Denys. Feierlich empfangen, 
flieg er, obme Helm und Schärpe, in die Gruft des Heiz 
ligen binab, um fich mit der Driflamme zu befleiben. 
As Philipp Auguft 1183 den Grafen von Flandern bes 
friegte, ließ er fih die Driflamme vortragen, wie biefeö 
namentlid der englifche Geichichtfchreiber Gervafius Dos 
robernenfis berichtet, der a. 1184 die Driflamme für 
dad Panier Karls des Großen ausgibt, und verfichert, 
daß man fie von der Kaifer Zeiten ber für das gewiſſe 
Zeichen einer volftändigen Niederlage oder eines entfcheis 
denden Siegs halte, d. h., daß man fie immer nur in 
den legten, entfcheibenden Augenbliden der Schlacht ent: 
falte. Der Mönd Richer (Chronik von Send, Bud) 3. 
Gap. 15) macht fie ebenfalld zum Panier Karls des 
Großen, und fchreibt, übereinflimmend mit dem Englän= 
der, daß fie nur in den duferften Nötben aufgepflanzt 
werbe, grade fo, wie die Mongolen in — an mit 
dem großen Panier des Reichs oder der Subahbien zu 
verfahren pflegten. Im Begriffe, feinen Kreuzzug ans 
zutreten (1190), kam Philipp Auguft nochmals nach 
St. Denys, um die Driflamme zu empfangen, und 
fie war auch Zeuge feines großen Sieges bei Boupis 
ned im J. 1214. 

Wie St. Felibian in feiner Gefhichte von St. Des 
nys S. 154 erzählt, fam ber König im J. 1124 in die 
Abtei, um bad Panier bed heil. Dionyfius, bie Dris 
flamme genannt, zu empfangen; fie hatte die Geftalt 
einer Kirchenfahne mit drei Zaden, ober, wie Wilhelm 
Guiart in feinem Romane fingt: 

Oriflamme est une banierre, 
Aucun Bi plus forte que guimple, 
De cendal roujoyant et simple, 
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Sans pourtraiture d’autre affaire 
Li loi Dagobert la fit faire etc, 


Der nämlihe St. Felibian bemerft S. 348, baf 
Karl VI., nachdem er 1412 die Driflamme in St. De: 
nys empfangen, fie dem Hutin von Aumont um den 
Hals wand, um fie auf diefe Art zu tragen, bis etwa 
ein Creigniß im Felde ihn nöthigen würde, fie zu ent 
falten, und an einer goldnen Lanze aufzufteden; die Fahne 
muß daher fehr klein gemefen fein. Mandmal trugen 
die Könige fie ſelbſt um den Hals, öfter wurde fie einem 
ausgezeichneten Nitter anvertraut, der eidlich geloben 
mußte, fie bis zum Tode zu vertbeidigen und ſie auf 
ihre Stelle zurhdzuliefern. Aus diefen Rittern, deren 
Amt es war, dem Könige das Panier vorzutragen, wur: 
ben ‚nah und nad Großmwürbner des Reichs, wenngleich 
die Driflamme, mie ſchon gefagt, das Reichspanier eigents 
lich nicht war. 


In der Schlacht bei Bouvined war ed Galvis von 
Montigny, ein armer Nitter aus dem Verin, der bie 
Driflamme trug; Philipp Auguft hatte ihn vor allen ans 
dern Bewerbern gewählt, und belohnte die von ibm em: 
pfangnen Dienfte mit der Herrichaft Garneville (Januar 
1215). In der Schlacht bei Mons sen: Puelle war fie 
dem Anfelm von Ehevreufe, in dem Feldzuge nach Flan⸗ 
dern (1315) dem Raoul Herpin von Erquery, in der 
Schlacht bei Montcaffel dem Milo VI. von Noyers, und 
im 3.1355, laut Beftallungebriefes vom 25. Jun., dem 
Gottfried von Charny, der aber bereitd im folgenden 
Sabre bei Poitierd blieb, anvertraut, 
Arnold von Audeneham das Amt eines Marſchalls von 
Frankreich nieder, um bie Driflamme tragen zu bürfen, 
Er ftarb im Dechr. 1370, und die Driflomme fam erft, 
laut Beftallung vom 15. Oct. 1372, an Peter von Vils 
liers, Heren von I’Ile-Adam, und dann, am 2. Aug. 
1383, an Guido V. von la Tremoille. Wilhelm des Bor: 
des erfcheint zuerſt, durch Bejtallungsbrief vom 27. Det. 
1383, ald für immer verordneter Träger der Driflamme 
mit einem Gehalte von 2000 Franken. Er blieb vor 
Nikopolis 1396. Seines Nachfolger, Peters II. von 
Aument, genannt Hutin, Ernennung iſt vom 28. Jul. 
1397; Peter farb den 13. März 1413. Das Amt wurde 
hierauf, am 28, März 1414, dem Wilhelm Martel über: 
tragen. Martel wollte Alters halber ſich diefe Ehre ver: 
bitten, mußte fie aber annehmen, nachdem ihm fein Sohn 
Johann und noch ein andrer Ritter zum Beiftande gege: 
ben worden. Er fiel bei Azincourt, und man findet nicht, 
daß er einen Nachfolger gehabt hätte, denn da St. De: 
nys bald in die Gewalt der Engländer gerietb, war es 
dem Könige Karl VII. unmöglich, fi dahin zw bege: 
ben, um bie Driflamme zu empfangen. Man gewöbnte 
ſich alfo, fie zu entbehren. Doc empfing fie — XI, 
nachdem er zuvor einer Meſſe in der Kirche St. Catbes 
rine du Val deödstcolierd zu Paris gehört, am 30. Aug. 
1465 aus den Händen des Gardinals von Alby, ald Ab: 
tes von St. Denys; Ludwig war bamald im Begriffe, 
gegen die Burgunder auszuziehen. In zwei Inventarien 
von dem Schage zu St. Denys, vorm den 3. 1534 und 
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Im $. 1368 legte , 
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1594, wird die Driflamme noch aufgeführt und felgen: 
bermaßen beichrieben: &tendart d'un sendal (Zaffent) 
fort — fendu par le milieu en forme de gonlſa- 
non, fort caduque, enveloppe d'un bäton couvert de 
euivre dore, et un fer longuet, aigu au bout. Im 
J. 1677 behaupteten die Marquis von Thury, aus dem 
Haufe Harcourt, fi in dem Befige derfelben zu befinten. 
Sie wollten fie mit Franzisca von Gaillon, einer entfernten 
Enkelin jenes Peter von Villiers, der 1372 als Zräger 
der Driflamme vorfommt, erheirathet baben. Ekenfo 
vergeffen, wie die Fahne felbft, find die wunderbaren 
Sagen, die fih an fie anfnüpften; eine ber befceiten: 
ften täßt die Driflamme vom Himmel, ald Geſchenk für 
den Frankenfönig Chlodwig, herabfallen. Daher fommt 
vielleicht auch der Name, denn Flamme ift eine Him: 
melslilie. (DVergl. Auguste Gallant Traite des as- 
ciennes Enseignes et Etendarts de France, de la 
—— de S. Martin et de la dignite du grand se- 
nechal, ou Dapifer, qui portoit cette chappe aux 
batailles, de l’Oriflamme, banniere de France et 
eornette blanche. Paris 1637. 4.) (v. Stramberg,) 

Origano, Origiano, f. Otgiano. 

ORIGANUM (Doft). Eine Pflanzengattung aus 
der erften Ordnung der 14. Linné'ſchen Glaffe und aus 
der Gruppe ber Nepeteen der Familie ber Labiaten. 
Char. Die Blüthen in Thren mit bachziegelförmigen 
Stügblättchen; der Kelch fünfzähnig, zuweilen ymweilips 
pig; die obere Gorollenlippe zweis, die untere dreilappie, 
mit fat gleichförmigen Läppchen; ber Griffel fadenfür: 
mig mit ausgerandeter Narbe. Es find 20 Arten bie 
fer Gattung befannt, von denen nur eine (O. Majorana 
J.) ein Sommergewädhö ift, während die übrigen al 
Kräuter oder Staudengewächle perenniren. Sie find vor: 
zügtich im ſuͤdlichen Europa, aber auch im nörbliden 
Arifa und Guinea, im mittlern und füdlichen Afien ein: 
beimifh, und age durch Aroma ausgezeichnet. Nur eine 
Art, O. vulgare ZL. (gemeiner Doft, Wohlgemuth, 
Hayn. et Ratzeb. Arzn. p. 145. Engl. bot. 11) 
fommt auch im mittlern und nördlichen Europa und in 
Norbamerita an Wegen und in Bergwäldern vor. Die 
blühenden Spitzen bes Stengels (Herba Origani vulga- 
ris offic.) find aromatifdy: bitterlib; fie enthalten ein 
blaßgelbes ätheriiches DI und Gerbeftoff, und bilden einen 
Beitandibeil der Species resolrentes Pharm. bor, Linne 
empfahl fie ald Surrogat des chineſiſchen Thee's. Eine 
weißblübende Varietät ward ſchon von Dioskorides beob: 
achtet (q dygıogiyarog Mat. med, III. 34). Einige füt- 
europdifhe Arten, 3. B. O. creticum /. in Griechen: 
land, O. macrostachyum Link et Hoffmannsegg 
(Fl. las. t. 10) in Portugal, O. heracleoticum /.. im 
füdlichen Europa und O. smyrnaeum /,. in Griechen: 
land, Kleinafien und im nördlichen Afrika, geben ein 
ſcharfes Öl, ſpaniſches Hopfenöl, welches jetzi wenig mehr 
gebraucht wird. O. Dictamnus L. (turz, aber treſſend 
befbrieben Yirg. Aen. XI. 412, dlixrauvog Diose. 1. 
0. 34), ein Heiner kretenſiſcher Straud mit weißfilzigen 
Blättern und röthlihen Stügblättchen, gab bie 
officinellen Folia Dietamni coretici, O, orana 


ORIGANUM CRETICUM — 


urfprünglic wol in Indien und Arabien einheimiſch, aber 
ſchon zu Zheopbrafts Zeiten in Griechenland cultivirt, wahr: 
fheinlih aus Ägypten eingeführt (Z’heophr. hist. pl. 6, 
7. dnäpaxog, oduynyor Diose, I, e. 41, Plin. hist. 
nat. 21, 355 daf dies unfer Majoran ift, leugnet Dar: 
duin obne Grund), ift der allgemein befannte Majoran 
(Majorana crassa Mönch). Er wird im gemäßigten 
Europa als Gewürzpflanze und zu ärztlichem Gebrauche 
bäufig gebaut. Das Kraut mit ben Blüthen (Herba 
Majoranae) wird zu Kräuterkiffen, zu dem Niefipulver 
und den aromatifchen Species der preußifchen Pharma: 
fopde angewendet; auch bereitet man daraus cin blaf: 
gm ätberifhes Dt, weldes die ehedem  officinelle 
ajoranbutter (Butyrum s. unguentum Majoranae ) 
gab, (A. Sprengel.) 
ORIGANUM CRETICUM 7., tretifher Doft, 
fpanifcher Hopfen ıc., eine im Drient und ſuͤdlichen Eu: 
topa perennirende Pflanze, deren ovale, flumpfe, ganz: 
randige, raube Blätter, und grimbräunlide, auch lehm⸗ 
farbige, aufrechte, lange, priematiich angehäufte Blu: 
menähren (spicae et summitates Orig. eret.), von Ori- 
gan. Smyrn., hirtum etc., einen durchdringenden Wohl: 
geruch und angenehm würzigen, bitterlihen Gefchmad ha⸗ 
ben. Aus den letten gewinnt man etwa „4, Atherifches 
Dt (Ol. Orig. cret., Ipanifches Hopfen: oder Doſtenoͤl) 
von gelber Farbe, ſtarkem aromatiſchem Geruche ber 
PMlanze utid von brennend ſcharfem Geſchmacke, 90,90 
fpeeif. fchrwer. Es dient aͤußerlich gegen Zungenläb: 
mung, ift bei Caries der Zähne im Gebrauche, wird aber 
oft gegen Zahnweh (ein Zropfen auf Baumwolle in ben 
fhmerzenden Hohlzahn) gemisbrauct. 
————— a) Taylors mixed Oils aus zwei 
Ol. Absinthii,, ein Ol, Origani und drei spirit. sulphur. 
aether. b) Zaylors und Withs Red Bottle ift Brannt: 
mein mit Ol, Orig. verfegt und mit Cochenille gefärbt. 
e) Macafjardt aus: einer Dradhme Ol. Orig. und einem 
Pfunde Ol. oliv. d) Stramforbs mixed Oils aus ſechs 
Unzen Ol. Orig. , zwei Pfund acht Unzen Ol. terebinth,, ei: 
nem Pfunde zwei Unzen Spirit. vini reetifie., ſechs Pfund 
Ol. laur. und drei Dramen Camphora. ('h.Sı hreger.) 
ORIGANUM MAJORANA /, Mairan, Majo: 
ran, eine jährige, füdeuropdifche, bei uns häufige Garten: 
pflanze, deren allbefanntes Kraut mit den Blumenfpipen 
feiich hr — trocken „5 blaßgrüngelblides AÄtheröl 
(Ol. majoranoides) ausgibt, welches mit der Zeit röth: 
lid wird. Es riecht durchdringend widrig und ſchmeckt 
brennend aromatifh. Mit der Zeit Enpftallifirt daraus 
wahrer Kampher. Zu einem bis drei Tropfen bat man es 
innerlich bei neroöfer und musculöfer Schwäche, befon: 
ders bei Uterinfhwäche, angeratben, aͤußerlich, wie andre 
Überöte, bei Lähmungen x. Die Majoranfalbe oder 
Butter benugt man meift nur im Schnupfen mit Ber: 
Ropfung der Nafe, worein man fie bei Kindern freicht, 
außerdem. in ben Unterleib eingerieben, bei Blaͤhungs⸗ 
befhmwerden, Krämpfen und Koliten Meiner Kinver. Das 
Kraut zu Pulver gemacht, ift ein Beftandtheit der offici- 
nellen Nieöpulver und der Species aromat. Boruss. — 
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‚Hefe gäbren. 
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In ber Küche wird es zu Suppen, zu Saucen an Fleiſch 
und Fifhe gebraucht; auch ift es ein gemöhnliches Wurſt⸗ 
gemürze. (Th. Schreger.) 

Origanum dietamnus f, Dietamnus, 

ORIGANUM VULGARE /., gemeiner Doft, 
Wohlgemuth, Drant, Geftenz, wilder Majoran, ſehr 
häufig in Teutſchland, befonders in Thüringen, aus: 
dauernd mit einem fleifen, vieredigen, äfligen, fußhohen, 
braunrotben, behaarten Stengel, Heinen, ovalfpigigen, 
unterwärts baarigen, gepaarten Blättern von majorans 
artigem Geruche und bitterlichewürzigem Gefhmade, fleiſch⸗ 
farbigen Blumenbüfheln und vier ovalrunden Saamen. 
Aus dem Kraute befommt man z'; gelbliches, mit ber 
Zeit gelbrothbraͤunliches Ätheroͤl, das durchdringend riecht 
und brennend gewürzbaft fchmedt, In dem alternden 
fhießen Kampherkryſtalle an. Man gebraucht ed beim 
Beinfraße, zumal der Zähne. 

Das Kraut ift bei Nerven: und Muskularfchwäche, 
befonders bei Etodungen in ben Unterleibs= und Bruft: 
organen, bei mangelndem Monatefluffe, beim weißen 
Fluffe, bei anbaltenden Katarrben und beim Aftbma fein un: 
wirkſames Mittel, in einem concentr. Aufguſſe mit Waf: 
fer oter Wein. Äußerlich nimmt man feine blühenden 
Spitzen zu Kräuterfiffen, Breiumfhlägen, Bädern, gans 
zen und halben, zu Bäbungen und Kiyftieren. Aucyrift 
es ein Beftandtheil der Species resolv. extern. Boruss. 
Noch dient es als Küchengewürz, ald Hopfenfurrogat und, 
zwifchen die Kleider gelegt, gegen Motten. Gin Abfub 
der friſchen ganzen Pflanze färbt röthlich, hellroth und 
hochbraun. Das getrodnete Kraut dient zum Roͤthlich⸗ 
Hochbraunfärben des Garns und Rinnens. Fir einem ge: 
gobrnen Zeige darauf, jungem Äpfelbaumlaub und Alaun 
oder auegefottnem Malze wird in Rußland roth ge: 
färbt (Th. Schreger.) 

Mit dem Abfude diefer gemwürzbaften Pflanze, bie im 
nörbliben Europa auf Thonboden wählt, färben bie 
Landleute ihre Leinwand braunrotb. Kaftner fab von pol: 
nifchen Bauern mit diefer Pflanze gefärbte Schafwolle, die 
heiltürfifchrotb war, Die Rufen zerftoßen zwei Zheile 
berfeiben mit einem Zheil Äpfellaub, fegen 4Theil aus: 
gefottnee Malz hinzu und laffen das Gemeng mit etwas 
Wenn das Ganze fauer geworden, wirb 
es mit den Hänten autgebrüdt und über Nacht in den 
warmen Dfen gebracht, wo ed von Zeit au Zeit umgerübhrt 
wird, bis die Maffe concret erfheint. Das Zrodne, mit 
Waſſer gekocht, wird zum Färben ded Garne für roͤth⸗ 
lib hochbraune Farbe verwendet, Die Tſcherkeſſen fär: 
ben ihr Wollentuch mit Doften und faurer Milch ſchwarz⸗ 
braun, mit Ruß und Alaun braungelb. (Kurrer.) 

ORIGENES (Adamantius), der erfte unter ben 
Lehrern der Kirche, welcher die chriftlihen Glaubensleh⸗ 
ren in einen wiflenfcaftlichen Zufammenbang bradıte, ber 
Bater der bibliihen Eregefe und Kritik, verlor feinen 
Bater Lronidas, einen aͤgyptiſchen Biſchof, durch bie Bers 
folgung, welche Septimius Severus im zebnten Jahre 
feiner Regierung = 202 n. Chr. über die Chriften verhing. 
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Drigened zählte damals ein Lebensalter von 17 Jahren '), 


war alfo im 3. 185 geboren, Sein Bater hatte ihm zu 
Alerandria in ber hellenifchen Literatur und den freien 
Künften forgfältig unterwerfen laffen, während ihm zu: 
gleich durch bie Katechefen des Pantänus und Clemens 
der tiefre Sinn ber beil. Schriften und eine wifjenfchaft: 
liche Erkenntniß chriftlicher Lehren aufgefchloffen wurde, 
und er mit Männern in nähere Verbindung trat, welche 
fpäter unter den erften Lehrern der Kirche glänzten ). 
Bei dem Tode feines Vaters wurde er, da feine Mut: 
ter nebſt ſechs feiner Brüder in der hülflofeften Lage zu: 
rüdblieb, zuerft von einer angefehenen alerandrinifchen 
Witwe aufgenommen, bob jedoch jene Verbindung, da 
im Haufe jener Witwe haͤretiſche Gonventikel gehalten 
wurden, bald wiederum auf und widmete fich dafür dem 
durch die Flucht der Katecheten während der Verfolgung 
vermwaifeten katechetiſchen Inftitute, an welchem er ſchon 
im 18. Lebensjahre zu lehren anfing. Die Verfolgung, 
welche unter dem Präfes Aquila von neuem ausbrach, 
fegte ihn zwar großen Gefahren aus, aber bewährte zus 
gleich feinen chriſtlichen Eifer und feinen Glaubendmuth °), 
von welchem er fchon in der frübern Verfolgung gläns 
ende Proben gegeben hatte. Sie beftimmte ihn aud, 
Ki ganz den chriſtlichen Katechefen zu widmen und ben 
Unterricht in der helleniſchen Literatur, durch welchen er 
ſich bisher den Lebensunterhalt erworben hatte, als mit 
der Unterweifung in den beil. Schriften nicht wohl ver: 
einbar, aufzugeben. Die dürftige Rente, welche ihm ber 
Verkauf feiner Handfchriftenfammlung verfchaffte, * 
ihn nun zu ſtrengen Einſchraͤnkungen, welchen er aber 
noch freiwillige und ganz außerordentliche Kaſteiungen des 
Leibes beifugte, um das vollendete Leben eines chriſtli⸗ 
chen Philofopben darzuftellen. Diefe Askeſen, welche ihm 
einen Geruch der Heiligkeit verfchafften, wurden aud in 
feiner Schule nachgeahmt, und mebre feiner Schüler ftärf: 
ten ſich durch fie zum Zeugentode. Um aber dem Leu⸗ 
munde zu entgeben, da er felbft noch Jüngling mit er 
wachſenen Jungfrauen in den Katechefen verkehrte, glaubte 
er das Wort des Herm, daß es Eunuchen gebe, weldye 
fi felbft um des Himmelreiches willen entmannt hät» 
ten (Mattb. 19, 12), dem Buchſtaben nad an feiner 
Derfon verwirklichen au müffen ). Als mit des Antos 
ninud Garacalla Regierung (Seit 211) eine frieblichere 
Zeit für die Ghriften eingetreten war, führte ihn der 
Wunſch, eine der dlteften Gemeinden kennen zu lernen, 





4) Euseb. Hist, excel, L. VI, 2 Hieron. Catal, ce. 54. 
2) Alexander Hieros. bei Euseb. Hist. ecel, L. VI, 14. 3) 
Welcher Ihn freilich bis zur Werwegenbeit forteiß, wenn bie von 
Epiphanius Haor. 64, 1 aufbewabrte Anekdote gegründer ift. 
hai l. o. 1. VI1,8, Zpiph. Haer, 64, 8, Zieron. Ep. 
ad Pammnehlum ot Ocoanum. Die Canones App. 22, 24 
find wahrfheintich erft durch dieſen Borfall berbeigeführt worden, 
ao Mh Abnlicher Unſinn fchon früber bei den Ghriften verra- 
en hatte: MWergl. Justin. AM. Apol, maj. n.29, &päter tabelte 
4 dielenigen, welche die Worte Matth. 19, 12 budhftäblich 
Er vollyieben, und bediente ſich grade dieſer Stelle, um bie 
Rursmemdigfelt einer allegorifchhen Schriftansiegung, welche allein 
wor guohen Ungereimtheiten bewahren koͤnne, an dem Beifpiele der: 
a yazuiban, Comment, In Math. T. XV, 1-5. 
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unter Zephyrinus nah Rom, von wo er nad kurzem 
Aufenthalte zurüdkehrte, und nun unter —8 ung 


des Biſchofes Demetrius ſich mit deſto groͤßerm Eifer 
ben Katecheſen widmete, wobei er ben Unterricht in den 
Elementarkenntniffen feinem Freunde Heraclad zumies, 
fih felbft aber die weiter vorgefchrittnen Katechumenen 
vorbebielt. Eiferner Fleiß und Ausdauer in den Stu: 
dien erwarben ihm damals die Ehrennamen 5 ddauur- 
zog, Ö yuhrdvrepog *). Seine bibliſchen Studien ermei: 
terten fich feitbem durch bie Erlernung ber hebräifchen 
Sprade und die Benukung des U. T. in den Drigina: 
lien ). Als fein Lehrer in der erftern wird eim jüdiſcher 
Vorfteher (Targeipyns) Huillus genannt ”), unter wel: 
chem er die Schwierigkeiten in wenigen Tagen, nach bem 
zweideutigen Lobſpruche deö Hieronymus *), überwunden 
hätte, obwol feine Schriften dahin führen, daß er ſich 
hoͤchſtens mit dem Lefen der Schriftzlige und den trabis 
tionellen, oft grammatifh unrichtigen, Deutungen der 
Eigennamen bekannt gemacht habe. Auch fing er das 
mals bereitö an, bie griechiſchen lberfeger des U. T. für 
kritiſche Zwede zu fammeln und unter fich, ſowie mit dem 
Driginale, zu vergleichen. Überzeugt, daß Kenntniß de 
helleniſchen Literatur und philoſophiſche Bildung nicht ge: 
ringen Nuten habe für die Erforfhung und tiefre 
undung der beil. Schriften, verband er feine Kateche: 
7 mit Vorträgen philoſophiſcher Disciplinen, durch wel: 
che auch Heiden und Haͤretiker zu denſelben herangelockt 
und die angeſehenſten Maͤnner in ſeine Schule gezogen 
wurden. Unter den letztern gelang es ihm, den Ambros 
ſius, einen Gnoſtiker aus Valentins Schule, für bie 
rechtgläubige Lehre u ewinnen, welcher feitbem fein Freund 
und ein wichtiger Bee feiner umfaffenden Eritifchen 
Unternehmungen wurde‘). Die Methode des Drigenes, 
ben heil. Schriften durch das Mittel der Allegorie groͤ— 
Bern wiſſenſchaftlichen Gehalt zu geben, fand indeſſen 
auc unter den Heiden Zabler, welche feine Allegorien 
der Willkür zeibien, während fie feinen philoſophiſchen 
Tiefjinn anerfannten. So der Neuplatoniter Porpbyrios 
im dritten feiner Bücher wider bie Ehriften, nach deſſen 
Beugniffe der Neuplatonifer Ammonius (Saccas) des Dris 
genes Lehrer in der Philofopbie geweſen wäre, deſſen Uns 
terricht dann der Schliler durd fleißiges Stubium ber 
Platonifhen und andrer philofophifchen Schriften ergänzt 
bätte ). Des Drigenes Ruf war indefien fchon fo weit 
verbreitet, daß der Statthalter Arabiens fi ihn von dem 


5) Buseb. VI, 14, 15. Hieron. Ep. 29 ad Paulam. PAc- 
tius Cod. 118. 6) Buseb. I. c. L. VI, 16. 7) Hieron. 
adv. Ruf. L. I, 8, 8) Hieron. Ep. 25 ad Paulam, 9) 
Euseb. I. c. L. VI, 18. Hieron. Catal. c. 56, welcher den Am: 
brofius vorher einen Marcioniten fein läßt. Drigenes felbft ge 
denkt dieſes Freundes im Comment. in Joh. T. V init. (Philoca- 
lia c. 5) und in einem Brief: Fragmente bei Ruaeus T. 1. p. 8,4. 
Gr mibmete bemfelben fpäter bie Ermahnung zum Märtortbum 
und die Bücher wider Geifus. 10) Porphyrius bei Euseb. L 
e. L. VI, 19. ®ergl. damit Marcellus Ancyr. bei Euseb. c. 
Marc. L. I. c. 4. Drigenes felbft in einem Weiek Eragmatı bei 
Euseb. Hist. eccl. L. VI. c. 19 rechtfertigt feine beilenifchen und 
pbilofophifhen Studien durch Berufung auf das Beifpiel feines 
Vorgängers, bes aler. Katecheten Pantaͤnes 


ORIGENES = 


Biſchofe Demetriud erbat, um feinen Rath und feine 
Belehrung zu benugen, Diefer arabifchen Reife folgte 
— Jahre ſpaͤter eine, durch buͤrgerliche Unruhen uns 
ter Garacalla’8 Regierung veranlafte Entweichung des 
nad XAlerandrien Zurüdgefehrten, welche ihn nad Caͤ⸗ 
farea, der damaligen kirchlichen Metropole Paläftina’s, 
führte, wo ihn die dortigen Gemeindevorfteher veranlaß: 
ten, bie heil. Schriften in den kirchlichen Verſammlun⸗ 
gen auszulegen, obwol er noch nicht die Xlteftenweihe, 
welche zu Alerandria dies Recht gewährte, erhalten hatte; 
Denn nad dem auödrüdlichen Zeugniffe der Biſchoͤfe von 
Gäfarea und Serufalem war damals in ihren und andern 
Sprengeln das Lehramt in ber Gemeinde noch nicht an 
geiftlihe Weinen gebunden, fondern ſtand jedem dazu 
tüchtig Befundnen frei. Demetrius, durch diefe vermeinte 
Drdnungsmidrigfeit verlegt, ließ den Drigenes durch ab⸗ 

efendete Diakonen nad) Alerandria zurücdholen, um dort 
feine Katechefen fortzufegen ''). Wichtig für die Sache 
Der ganzen Chriſtenheit fcheint eine Zuſammenkunft ge: 
woefen zu fein, welche er unter dem Kaifer Alerander Se: 
verus (feit 222) mit deffen Mutter Julia Mammaͤa, wels 
«he ihn durch Abgeorbnete hatte herlber kommen laffen, 
zu Antiochia hatte, um von ihm genauere Auskunft Über 
Die Lehrmeinungen und Einrichtungen der Ghriften zu 

erwinnen '*). Denn die Begünftigungen, welche die Ehris 

en unter ber Regierung ihres Sohnes, auf welche fie 
großen Einfluß hatte, genoffen, darf man dem Eindrude, 
welchen die Vorträge eines fo Eenntnißreichen und begeis 
flerten Lehrers auf das weiblihe Gemüth heroorbrachten, 
um fo eher zuſchreiben, da derfelbe durch fortgefegten 
Briefmechfel immer wieder aufgefrifht wurde”). Um 
diefe Zeit fing Drigenes an, auf Antrieb und mit Unter: 
flügung bes Ambrofius, welcher ihm die Tachygraphen 
und Gancelliften oder Bibliograpben befoldete, feine Aus: 
Legungen der beil. Bücher aufzeichnen zu laflen. So 
wurden fünf 7öu«o: zum Johanneiſchen Evangelium, acht 
zur Genesis, fünf zu den Klagliedern und die Ausle— 
gung ber 25 erften Lieder im Pfalter verfaßt. Außer: 
dem fchrieb er zu Alerandria zwei Bücher von ber Auf: 
erfiehung (mepl dvaoraoıwg), vier Über die Principien 
des — Glaubens (nepi dpyar) und zehn Bücher 
vermifchter theologifcher Unterfuchungen mit der Auffchrift: 
bunte Gewebe (oromuureis) '*). Zu der Zeit, als Pon: 
tanus römifcher Bifchof wurde (d. i. im 3. 230), reifte 
er wegen dringender kirchlicher Angelegenheiten ) nad 
Achaja, indem er feine Richtung durch Paläftina nahm. 


11) Zuseb, H. eccl. L. VI, 19. über bie erwähnten bürs 
Rn Unruben iu Altranbria unter Garacalla vergl. Herodian. 
IV, 8, 9. 2) Euseb. l. c. c. 21. 13) Orosius Hist. 
L. VII. e, 18 macht fie gradezu zur Chriſtin. 14) Zuseb. |. c. 


c. 21; 23, 24. Orig. Comment. in Joh. T. VI. Opp. T. 
IV, r 101, bie legte Stelle zeigt entſcheidend, daß Epiph. Baer. 
64, 3 de pond. et mens. $. 18 im Irrthum ift, wenn er alle 


Exegetica bes Drigenes erft während feines Aufenthaltes zu Zy- 
zus entitehen läßt. 15) Zueıpovons zotlas txxlnoraotixca⸗ 
Ivıxa were Euseb. l.c. e.24. Beftimmter Ruffinus: Ro- 
gatus est ab ecclesiis, quae sunt apud Achalam, ut illo usque 
pro eonvincendis haereticis, qui inibi liberius convaluerunt, per- 
veniret. Ebenfo Hieron. L, ce. 
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In Gäfarea weihten ihm bie dortigen Bifchöfe ") zum 
Preöbpter, und griffen dadurch in bie bem alerandrini: 
fchen Biſchoſe zuſtehenden kirchlichen Rechte ein. Deme: 
trius brachte die Sache vor eine Synode von Biſchoͤfen 
und Presbytern, welche dafür entſchied, daß dem Dri: 
ened der Aufenthalt zu Alerandria zugleih mit dem 

echte, daſelbſt zu lehren, zu unterfagen fei. Demetrius 
aber und die Bifchöfe entſetzten ihm auch der priefterlichen 
Würde und fprachen dad Verdammungsurtheil über ihn 
aus. Diefer Sentenz traten die auswärtigen Gemeinden 
bei; doch wurde fie in Paläftina, Arabien, Phönicien und 
Achaja verworfen '”), Die Leitung der alerandrinifchen 
Katechefen verblieb mun bei feinem Gebülfen Heraclas; 
er felbft aber ließ ſich zu Caͤſarea nieder '*), von wo aus 
er fi in einem Schreiben an feine Freunde '*) wider 
bie Anklagen der Gegner rechtfertigte. Hier gewann fein 
Wirkungskreis eine noch weitre Ausdehnung. Die eins 
flußreihften paläftinenfiihen Bifhöfe Tpeoctiftus und 
Alerander benugten eifrigft feine Auslegung ber heil. 
Schriften und feine theologiſchen Vorträge °); Firmilias 
nus, Biihof von Cäfarea in Kappadocien, reifte nur zu 
biefer Abficht nach Paldftina, indem er die heiligen Sıh. 
ten befuchen zu wollen vorgab °'). Die unter Marimi: 
nus (235 — 238) eintretende dreijährige Verfolgung ber 
Ehriften beftimmte Drigenes, eine Schrift uͤber das Mär: 
tyrthum (mepl aprupiov) an feine Freunde (Ambros 
ſius und Protoctetus, Presbyter der caͤſareenſiſchen Ge: 
meinde) zu richten. Er felbft aber fcheint fih um biefe 
Zeit nad Caͤſarea in Kappabocien zurüdgezogen zu ba: 
ben, wo er bei einer Witwe Juliana zwei Jahre lang 
verweilte, durch welche er des Ebioniten Eummadus gie: 
chiſche Überfegung des A. X. und deſſen Commentar zu 
bem Evangelium der Hebräer kennen lernte”), Nach: 
dem unter Gorbianus (238) die Chriftenheit wieder Fries- 
den —* hatte, reiſte er von Caͤſarea in Kappadocien 
aus über Nikomedia, wo er Ambroſius traf und den Brief 
an Julius Africanus ſchrieb), nach Athen. Hier, wo 
er ſich ſchon bei feiner frühern Reife nah Achaja aufges 
halten und die Schulen der Philofopben befucht hatte, 
vermweilte er diesmal längere Zeit. Denn er vollendete 
bier feine in Gäfarea begonnenen Gommentarien zum Eze: 
hiel und fünf Bücher zum Hohenliede, zu melden nad 
feiner Zuruͤckkunft noch fünf binzutraten °). Von Gäfarea 


16) Buseb, L c. c. 24. Nah den von PAotius Bibl. Cod. 
118 aufbewahrten Bruchſtuͤcken aus ſynodiſchen Schreiben Theo: 
teenus (vielleicht Iheoctiftus; vergl, Zuseb.1,c, VI,7) Biſchof von 
Gäfarca und Alerander, Biſchof von Jeruſalem. 17) Photius 
l.c. Pamphilus in Apolog. pro Orig. Hieron. adv, Ruf. L. 
II, 5. ®ergl. bamit bie ganz abweichende, aber auch allen Zeit: 
verbältniffen wiberfprechende Sage bei Epiph. Haer. 64, 8. 18) 
Nach Euseb. I. c. ec. 26 im zehnten Jahre bes Alerander Seve⸗ 
zus — 232. Da bie Reife nach Achaja zwei Jahre früher an: 
getreten wurbe, fo ſcheint fie über Jahresfrift gedauert zu haben, 
was auch durch bie wichtigen Eritifchen Entbedungen rfchein- 
tichkeit gewinnt, welche er während derſelben ur b ſoll. 
19) Bruchſtuͤke daraus in Opp. ed. Bened. T. I. p. 5. 20) 
Euseb. l. e. VI, 27. 21) Hieron. Catal, c, 54. 22) Pal- 
ladius Laus, c. 147. Bergl. Euseb. |. c. c. 17. 29) Beral. 
Ep. ad Afric, (Sgr T.18.1.16. Zuse.L c, e, 31. 9) 
Euseb. l. c. c. 9 
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aus war er dann von neuem in ben Kirchenangelegenheis 
ten thaͤtig. Beryllus, Bifhof von Boftra in Arabien, 
welcher wider bie firdliche Glaubensregel eine eigne Sub» 
fiftenz Ehrifti vor feinem Erdenleben und eine eigenthuͤm⸗ 
liche Gottheit deffelben geleugnet hatte, wurde von ihm 
auf einer Synode zu Boftra (244) von der Nichtigkeit 
ber Kirchenlehre überführt und nahm feinen Irrthum wie: 
der zurüd °*). Aus der fortwährend blühenden caͤſareen⸗ 
ſiſchen Schule des Drigened wurden um biefe Zeit zwei 
kappadociſche Fünglinge, Theodorus, fpäter Gregorius ges 
nannt, und Athenodorus, nachdem fie fünf Jahre feinen 
Unterricht genoffen hatten, als Bifchöfe nach Pontus be: 
rufen, von weldyen der Erftre, ald Thaumaturg und firdy: 
licher Schriftfteller fpäter berühmt, noch vor feinem Ab: 
ang in einem Panegyrifus feinem großen Lehrer ein 
Denkmal errichtete *).. Unter des Kailers Philippus Re: 
gierung (244— 249) benußte Drigenes die günfligern Ber: 
bältnifje der Kirche zu defto angefirengterer Thätigkeit. 
Er ſchrieb damals feine Widerlegung des Gelfus in acht 
Büchern, feine Gommentarien zum Matthäus in 22, zu 
ben Eleinen Propbeten in 25 Büchern, und zablreicde, 
fpäter von Eufebius in eine Sammlung gebrachte, Briefe. 
Unter diefen waren einige an den Kaiſer Philippus und 
feine Gemahlin Severa gerichtet, und mochten nicht ohne 
Einfluß geblieben fein auf die Zuneigung, welche Philip: 
pus den Ghriften zu erkennen gab; andre erließ er an 
Bifchöfe, auch den römifchen Fabianus, um fie von fei: 
ner Rechtgläubigkeit zu überzeugen. Auch belebrte er 
fortwährend die Gemeinde in freien Reben, welche er erft 
um biefe Zeit den Schnellfhreibern aufzuzeichnen geftats 
tete ). Neue Lehrfiteitigkeiten aber, welche in Arabien 
durch die Meinung herbeigeführt waren, daß die Seele 
mit dem Körper zugleich fterbe und auferftebe, fchlichtete 
er auf einer Synode, indem er das richtige Dogma feft: 
ftellte,,und eine in Ägypten entftandne Häreſie, die der 
Helcefaiten, widerlegte er in Homilien *). Die Chri⸗ 
fienverfolgung unter Decius (249 — 251), deren Opfer 
die angeſehenſten Gemeinbevorfteber der Ehriften wurden 
(der roͤmiſche Biſchof Fabianus, der jerufalemifche Alter: 
ander, ein Schüler und Freund bed Drigenes, der an: 
tiochenifche Babylas, der alerandrinifbe Dionyfius glaͤnz⸗ 
ten darin ald Belenner und Märtyrer), traf auch Dris 
enes um fo härter, da der Abfall eines fo berühmten 
lehrers viele Schwache nach fich zu ziehen verſprach. Das 
ber wurde feine Standhaftigkeit dur Foltern und Mar: 
tern aller Art beharrlich = die Probe geftellt, ohne daß 
jedoch feine Glaubenstreue wankend geworden wäre. Biel: 
mebr behielt er auch unter ſolchen Bedrängniffen noch 
Geiftesfaffung genug, feine ebenfo hart angefochtnen 
Freunde dur Zroftfchreiben aus dem Kerker aufzurich 
ten und zum freimüthigen Belenntniffe zu ermuntern, wo» 
für ihn der talentvolfte feiner Schüler, Dionyfius von 
Aerandrien, wieder durch bie Zufchrift einer Ermahnung 





25) Euseb, H. ecel. c, 33. 26) Euseb. l.c. c. O. Hieron, 
Catal. c.65. Socr. H. E. L. IV, ya Gregorii Thaumaturgi 
Aöyos ne x0r in Origenis Opp. T. IV. u. p- 55 9. 
27) Euseb. |, ec. c. 36, 28) Euseb. l. c. c. 87, 38. 
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zum Maͤrtyrthum erfreute). Die fpätre Verleumdung 
der Feinde erdichtete feinen AbfaU vom chriſtlichen Glan: 
ben, welcher bald in diefe, bald im frühere Zeiten geſetzt 
und auf Gerüchte, welde fich felbjt widerſprechen, ge: 
fügt wurde °), Die Briefe des Drigened, welche Eu: 
febius befaß, zeugten für die Grundloſigkeit ſowol diefes 
Geredes, als auch der bei einigen Spätern erbaltnen An» 
gabe, daß er in diefer Verfolgung feinen. Zod gefunden 
babe ’'). Gufebius, welcher zu Caͤſarea im volflänbig- 
fen Befige feines Nachlaſſes und aller auf ibn bezügü⸗ 
chen Nachrichten war, berichtet, daß er im Anfange der 
Regierung bed Gallus (oder genauer nach Dieronymuf, 
unter Gallus und Bolufianus) im 69. Lebensjahre geftors 
ben frei. Man wird durch diefe Angabe, da Drigenes 
im zebnten Jahre des Severus ein Lebensalter von 17 
Jahren zählte, auf das I. 252 oder 253 berabgeführt. 
Nach Hieronymus flarb er zu Tyrus, wo er auch begras 
ben wurde *). 

Sein ſchriftlicher Nachlaß war von einem fehr be 
deutenden Umfange, obwol die Anzahl feiner Schriften 
auch fchon frühzeitig übertrieben angegeben wurde ®). 
Aber ſchon Drigenes felbft hatte Klage darüber zu füh— 
ren, daß feine Schriften von den SHäretilern feien vers 
fäticht worden »), und feine fpätern Freunde und Ber: 
tbeidiger glaubten ihn aus der VBorausfegung folder Ber: 
fälfhungen wegen der Abweichungen von der firchlichen 
Glaubensregel, welde in feinen Schriften wahrgenom: 
men wurden, rechtfertigen zu koͤnnen *). Aber diefe vors 
geblich bäretifhen Verfaͤlſchungen ftehen mit feiner gans 
zen tbeologifdyen Anſicht in einem ebenfo innigen Zufams 
menbang, als mit dem Gonterte ber Abfchnitte, in mels 
hen fie follen eingedrungen fein. Dagegen bat Ruffi— 
nus, dev lateinifche Uberſetzer und Bearbeiter feiner wich 
tigften Werke, nad eignem Gefländniffe ſich orthodore 
Veränderungen, um feinen Freund ben Lateinern durch⸗ 
gängig rechtglaͤubig erfcheinen zu laffen, namentlich im 
dem Werke de prineipiis und einigen biblifhen Gom: 
mentarien, vornehmlih den über ben Brief an die Rd: 
mer, allerdings erlaubt, was um fo mehr zu beflagen 
iſt, da ſich die Driginalien diefer Schriften bis auf Bruch⸗ 
filde verloren haben *). 

Des Drigenes Schriften felbft unterſcheiden ſchon bie 





29) Buseb. I. c. c. 39. vergl. 46. 30) Epiphan. Haer. 
64, 8, Nemesius de Nat. Hom. c. 30, Nieephorus Hist. ecel. 
L. V. c. 32, Suidus #, v. "Roeylons. 81) Päotius Bibl. Cod, 
118. 582) Euseb. |. c. L. VI, 1, vergl. Hieron. Catal, c. 54, 
Ep. 65 ad Pammachinm. Bergl. bie Ausſagen des Theotimus 
bei Soer. Hist. eccl. L. VI. ce. 12, 38) Zpiph. Haer. 64, 3 
ermähnt gar 6000 Aldkoı beffelben, wobei man aber fefthalten muß, 
daß jeder Eleine Tractat, einzelne Homilien , Sendſchreiben ıc. als 
Bißlos gerechnet wurde. Wergl. die Urtheile des Ruffinus und 
Hieronpmus über jene Äußerung des Epiphanius in Origenis 
Opp. T. IV, Append. p. 54 und Huerius Origen. L. IT, c. 1,5, 
84) Fragm. Ep. ad amicos in Opp. T. I. p. 5,6. 35) Ruf- 
finus de adulteratione librorum Origenis in Origenis h 
T. IV, in Append. p. 45 sg. Anon, ap, Photium Bibl. Cod, 
217. 36) Berg Ruffini Praef. ad libros de prineipiis in 
Origenis Opp. T. I. p. 46 und deffen Peroratio in Origenis ex- 
planationem super Ep. ad Rom. |. c. T. IV. p. 638. 
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Alten in zwei Glaffen: tbeologifche Abhandlungen (ovrr&- 
yuara) und biblifhe Erfärungefchriften (inynrıza). Die 
erfiern find nach chronologiſcher Reihenfolge: 

1. Zu Alexandria bis zum Jahre 230 verfaßt: 1) 
Uber die Auferfiehung (reg! üraordoswg), zwei Bücher. 
Nur in wenigen Fragmenten erhalten. 2) Über die (chriſt⸗ 
lihen) Grundfäge (nepl doyür), in vier Büchern. Volls 
fländig nach der freien lateinifchen Bearbeitung des Ruf⸗ 
finus, theilweife in längern Bruchſtuͤcken des griechifchen 
Driginald und einer lateinifchen Überfegung des Hiero— 
nymus vorhanden. 3) Vermifchte Abhandlungen (arew- 
zuareig) in zehn Büdern. Bid auf geringe Bruchftüde 
verloren. 

I. Unter Marimius Regierung (235— 233): 1) Über 
Dad Märtyrthum (mepi guprvgiov). Vollſtaͤndig im 
Driginale vorhanden. 2) Über das Gebet (mepl euyäg). 
Nah den in der Schrift felbft ($. 23) gegebenen Anbeu: 
tungen fpäter ald die Commentare zur Genesis, alfo 
wahrſcheinlich nach der Entfernung von Alerandria, ver: 
faßt. Wird vollftändig im Originale gelefen ) 

IH. Unter Philippus Regierung (244— 249): Die 
adıt Bücher wider des Gelfus (eines fogen. Epikureers, 
zu Hadrians Zeiten) Schrift, die „wahrhafte Rebe” ge: 
nannt (moös row Zmyeyguupdvor Kiloov ob ’Enumv- 
esiov a )öyor), vollländig im Driginal aufbes 

rt”). 

Die biblifben Erflärungsfchriften bes 
Drigenes unterfcheidet Hieronymus ”) in drei Glafs 
fen: 1) Töuo, Commentarii, 2) Excerpta (Syöh, 
Zrusweeg), 3)Outhiar, Homilise,. In die erfte Claſſe 
gehören nach der Zeitfolge: 

1. Zu Alerandria verfaßt: 1) Zwölf Tomi zur Ge- 
nesis, wahrſcheinlich nur die vier erften Gapitel des 
Buchs umfaffend und nur in Bruchftüden erhalten. 2) 
Zu den Pfalmen, wovon die zu den erſten 25 Gefangen 
des Pfalters zu Alerandria, ſpaͤter aber auch die zu den 
übrigen bearbeitet wurden, unbeflimmt in wie vielen To- 
mis. Nur wenige ſichre Brucftüde “). 3) Zu den 
Klagliebern fünf Tomi. Die Brucbftüde von Drigeni⸗ 
fhen Deutungen zu diefem Buche find fehr unfichern Ur: 
fprungs und finden fi nur in den Gatenen vor. 4) Zum 
Sohanneifhen Evangelium, nad; Eufebius 22, nach Die: 

ronymus 39 Tomi, von weldyen die fünf erften zu Aler: 
andria verfaßt wurden. Bon ibnen haben fid Tomus 
1, 2, 6, 10, 13, 19, 20, 28, 32, alfo im Ganzen 
neun Tomi, worin der Gommentar bis Joh 13, 33 
herabreicht, griechifch im zwei Handfchriften, einer vene: 
diger und parifer, welche von einander abhängia find, 
vollftändig, außerdem griechiſche Bruchftüde aus Tomus 
IV, V. erhalten *). 


37) Ausgaben: Drford 1686, 1728 (mit Emenbationen von 
W. Reading und R. Bentlen). 38) Ausgaben von Da». Hoc- 
schel (Augsb. 1605. 4.), von #. Spencer (Cantabr, 1658), teut⸗ 
ſche Überfegung von Lor. v. Mosheim (Halle 1745. 4). 39) 
Praef. ad Ezech, vergl. Ruffini Invectivorum in Hieron, L. H. 
T. IV. P. II. p: 416. Mart. 40) Euseb. I. c. VI, 24. Hie 
ron. Ep: 7% ad Augnstinum. 41) &ie erfdyienen zuerft in latel⸗ 
niſchen Üiberfegungen von Ambr. Ferrarius 1551 unt Joachim 
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U. Nach ber Verweiſung aus Alerandria bis zur 
Regierung des Philippus (231— 24): 1) 30 Tomi zum 


- Sefaja, wahrſcheinlich nicht dad ganze Buch umfafjend, 


da ein Bruchftüd aus Tomus 28 bei Pamppilus fi mit 
der Deutung von Gap. 26, 19 befchäftigt. Nah dem 
Urtheile des Hieronymus durchaus allegorifirend und zur 
—— Erklaͤrung nicht zu benutzen *). Es bas 
en fih nur zwei Bruchſtücke auffinden laffen. 2) 25 
Tomi zum Ezediel. Ein Brucftüd aus Tomus 20 in 
ber Philofalie erläutert die Stelle Gap. 20, 17 fg. 3) 
10 Tomi zum Hohenliede, von welchen die fünf erflen 
zu Atben, die fünf legten zu Gäfarea, wahrſcheinlich auf 
dem Grund eines frühen Jugendverſuches *), auögears 
beitet wurde, tbeilweife in Bruchflüden des Driginals, 
zufammenhängend bis Gap. 2, 15 des commentirten 
Zertes in vier Büchern einer nad Gaffiodorus von 
Ruffinus verfaßten ſchlechten lateinifhen Überfegung bes 


fannt. 

HI. Unter Philippus' Regierung (244— 249): 1) 25 
Tomi zu dem Buche ber u Propheten, melde aber 
nach den Andeutungen bei Eufebius und Hieronymus nicht 
den vollitändigen Gontert derielben, fondern nur einzelne 
ſchwierige Stellen und Ausprüde umfaften, fid aber 
ganz in Allegorien verloren. Gin vollftändiges Eremplar 
derfelben, von der Hand des Märtyrer Pamphilus ges 
fchrieben, fand Hieronymus in ber cäfareenfifchen Kir⸗ 
henbibliothef vor *), aber erhalten hat ſich nur ein kur⸗ 
zes griechifched Bruchſtuͤck zu Hof. 12, 4. 2) 25 Tomi 
zu dem Evangelium des Matthäus, Erhalten haben fich 
davon griechiſche und lateinifhe Brucftüde aus Tomus 
I, 2, 7 und im griechiſchen Originale die Tomi X — 
XVII, welde die Erklärung bed Zertes von Gap. 13, 
36 bis 22, 33 in fich ſaſſen und von Huetius zuerſt bes 
kannt gemacht wurden. Außerdem hat ſich eine alte, epis 
tomirende lateiniihe Überfegung in barbarifher Sprache 
(und daher gewiß nicht von Hieronymus oder Ruffinus 
herrührend) von diefem Gommentare fortgepflanzt, welche 
in einer. burch Abtbeilungen in Tomi nicht unterbroches 
nen Rebe den Zert bis Gap. 27, 66 verfolgt. Durch 
Vermittlung derfelben läßt ſich die Drigenifhe Erklaͤrung 
diefes —— mit Ausſchluß des letzten Capitels, 
ihrem vollſtaͤndigen Zuſammenhange nach erkennen. Nach 
innern Merkmalen gehoͤren in dieſen Zeitabſchnitt 3) die 
von Euſebius nicht erwaͤhnten Commentarien zum Brief 
an bie Römer; denn fie beziehen ſich IX, 1 auf ſchrift⸗ 
lic verzeichnete Homilien zum Leviticus. Diefe aber ges 
hörten nach Nuffinus zu den ex tempore gehaltnen, des 
ren Aufzeichnung durch Tachygraphen Drigenes erft im 
feinem 60. Lebensjahre, d. i. um 245, geftattete. Andrer: 
feitö war dieſer Gommentar früher verfaßt worden, als 


Perionius 155% Das griechiſche Driginat machte erft Dan. 
Hurtius befannt. 


42) Euseb. |. ec. VI, 32, Origenes c. Cels. L. VII, 11, 
wo er auf das Merk verweiſet. Meron. Praef. ad L. V. Com- 
ment. in Jes. 49) Auf diefe Vermuthung wird man dadurch 


geführt, daß die Philocalia c. 7 ein Bruchſtuͤct aus dieſem Gom« 
mentar anführt mit bem Bufage: 2x roö zowen, dw dv ri] veorgu 
tygawer, 44) Hieron. in Catal. c, 75. 
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der zum Matthäus, welcher letztre ſich Tomus XVII, 
32 auf denfelben zuruͤdbezieht, auch früber als der Anti- 
celfus, welcher gieichfals (V, 47. VIII, 63) auf den» 
felben verweiſt. Man kennt ihn aber nur in einer lateis 
nifhen Bearbeitung des Ruffinus, welder, nad eignem 
Geftändniß im Prologe, die 15 Tomi des Originals 
in zehn zufammenzog, und, nach der verfuchten Rechtfers 
tigung im Epiloge, * frei verfuhr, daß man ihn tadelte, 
dem Werke, dad ganz fein Eigenthum fei, nicht den eig— 
nen Namen, fonbern ben bed Drigened vorgelegt zu bas 
ben. Daß diefer Vorwurf nicht ungegründet war, bes 
weiſen die Bruchftüde des Driginald in der Philofalie 
Gap. 9, 24, wenn man fie mit den entfprechenden Stel 
len der Verſion — Ob endlich auch Tomi des 
Drigenes zu ben übrigen Briefen des Apoſtels geleſen 
wurden, barüber ſchweigen die Alten. Bei den wenigen 
Brucdftüden Drigenifcher Deutungen zu denfelben, welche 
fi bei Pamphilus, Eufebius und Hieronymus erhalten 
haben, bleibt es aber unentfchieden, ob fie aus den Scho— 
lien, den Homilien, aus verlornen theologifchen Abhands 
lungen oder aus eigentlihen Tomis gefloffen feien. 
Außerſt fchwierig ift auch die Ermittlung der zu 
der zweiten Glaffe Drigenifher Schriftbeutungen, den 
Irueöorg oder Excerpta, Scholia, gebörigen Übers 
refte. Denn biefe Imuerworg, weldye Drigenes nad An: 
deutungen ber Hanbdichriften an ben Rand feiner biblis 
fhen Eremplarien gefchrieben hatte, fcheinen niemals in 
eignen zufammenhängenden Hanbfchriften herausgegeben, 
fondern nur ganz oder theilmeife an den Rand foldyer 
biblifchen Abfchriften, welche der Drigenifhen Recenfion 
folgten, übergetragen worden zu fein. Auch haben bie 
Alten Töuoı und Inueiwoss nicht immer genau unters 
fchieden, ſondern beides confundirt *). Die Heraudges 
ber aber haben unter dieſer Rubrif der Excerpta oder 
Scholia Alles zufammengetragen, was in ben Vätern 
und ihren Gatenen fi an Brucftüden —*— 
Schriftdeutungen zu Büchern vorſand, für melde ſich 
fein ausdrüdliches Zeugniß ber Alten beibringen ließ, daß 
DOrigened fie in Tomis commentirt babe, oder an ſich 
einen fcholienartigen Charakter zu tragen fchien. Dabei 
ift aber in den Stellen, welche aus Gatenen geichöpft 
find, häufig auch die Echtheit problematifch, indem die 
Siglen, mit welchen die Gatenenfchreiber die Autoren ans 
deuteten, leicht von den Abfchreibern verwechfelt werben 
fonnten und notorifch verwechfelt worden find. SPrüft 
man nad dieſen Grunbfägen die vorhandne Ercerptens 
fammlung zu den Büchern des A. T., fo wird Bieles 
wegen zweifelhafter Echtheit oder als zu andern Driges 
nifhen Schriften gehörig ausgeſchieden werben müſſen. 
Endlich die zur dritten Glaffe der biblifchen Erläute: 
rungsſchriften geredhneten Homilien find die älteften homis 
Ietifijen Denkmäler der chriftlichen Kirche, zeigen aber, daß 
man ben oratorifhen Charakter, welchen die Neuern in 
der Homilie vorausfegen, damals nicht in berfelben ges 
geben fand. Der Homilet galt damals als Ausleger hei: 


45) So bat die Philocalia c. 26 die überſchrift: Ex roü 
devrdgov TOMOY zwv eis riw "Ekodov ZEHMEINZENN, 
— 
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liger Schrift für die Chriſtenverſammlung, und unters 
ſchied fi) von dem Ausleger in den theologifhen Schus 
len oder Diatriben nur durch den populären Vortrag, 
die Weglaffung grammatifch = fritifcher Obfervationen (mo 
gegen er das dogmatifchsethifche Moment in den auszus 
legenden Perikopen ſtaͤrker hervorhob) und durch die prak⸗ 
tifhe Anmendung der Texte. Drigenes infonderheit ats 
commobirte fi als Homilet au in der Beziehung nad) 
der befchränktern Bildung einer gemifchten Bollömenge, 
daß er freiere Vorftellungen, welde er in den für die 
Lehrer beftimmten Werken miffenfchaftlih entwidelte und 
begründete, in feinen Homilien, wiefern fie für Ungebils 
bete praßtifch nachtheilig wirken fonnten, unberührt ließ *). 
Die größtentheild nur noch in lateinifcher Sprache vor: 
handnen Homilien felbft, deren Zeitfolge fich nicht ficher 
chronologiſch ermitteln läßt, find nach der Drbnung der 
biblifchen Bücher folgende: 

1) Zu den fünf Büdern bes Gefeges, näms 
lich zu zerfireuten Perifopen derfelben: 17 zur Genesis, 
13 zu Exodus, 16 zu dem Leviticus, 28 zu den Nu- 
meris, fämmtlic in einer von Ruffinus verfaßten *”) latei⸗ 
niſchen Überfegung. Daß diefe Homilien echt find, gebt _ 
aus dem Umftande hervor, daß Welentliches aus ihrem 
Inhalte, was die Alten beildufig anführen, ſich in ihnen 
erhalten bat; daß Ruffin fie nach feiner Eitte frei bear: 
beitete, zeigt eim griechifches Bruchftüd *); daß nicht alle 
den Alten bekannte Homilien des Drigenes zu dieſen 
Büchern ſich in ihnen erhalten haben, ergibt fi) aus einer 
Andeutung des Hieronymus *"), 

2) Hiftorifhe Bücher des A. T.: 36 Homis 
lien zu Joſua in lateinifcher Überfekung des Ruffinus, 
nad) dem Prolog des Überfeberö zu den ex tempore ge: 
baltnen und von Tachygraphen aufgezeichneten gehörig; 
nach den Andeutungen Hom. XIII, 3 fpäter als 
zum Jeremia verfaßt. Der Überfeger rühmt ſich zwar 
felbft bei diefer Arbeit größerer Treue, melde fich aber 
dur Vergleihung eines einzelnen Bruchflüdes vom Dri⸗ 
inale nicht bewährt *). Dann folgen in derfelben libers 
egung neun Homilien zu ben Richtern, welde, da Dri⸗ 
genes in dem vor Philipps Regierung verfaßten Prolog 
zu den Tomis über das Hobelied ſchon feiner Homilie 
zum Liebe der Deborah (die fechöte zu den Richtern) ges 


46) Vergl. bie Andeutungen biefes Verfahrens adv. Cels. III, 79, 
V,29. VI, 26, und über Drigenes als Bomileten überhaupt Beinr. 
@ottl. Tzſchirner de clarıs veteris ecclesiae oratoribus in feis 
nen Opuse. acad. ed. Winzer (Lips. 1329). p. 206 2q. 47) 
Die Handſchriften bifferiren zwar in ber Angabe bes lberfegers, in» 
dem fie bald ‚Hieronymus, bald Ruffinus nennen. Aber für dem 

term entfcheibet neben dem Sprachcharakter, daß er feibft (Prol, 
ad Ursacium in Origenrs Opp. T. Il. p. 275) ausbrüdtid ers 
Märt: er habe Alles, was Drigenes zum Gefege geſchrieben, ins 
Lateiniſche Übergerragen, während Hieronymus in dem Verzeichniſſe 
feiner Schriften und überfegungen (Catal, zung: ne c, 
einer ſolchen —— unter feinen eignen fen nicht ger 
dent. 48) Zu Hom. XIII. in Num. $. 7. 49) Ep. 3, mo 
eine Homilie zur Gefchichte des Melchiſedek (Gen. 14) erwähnt 
wird, melde man jegt vermißt. 50) Die Stelle Philoealia ec. 
4 * Hom. 20, wo fie ſich vorſinden müßte, und überall vers 
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denkt, früher als die zum Joſua fallen müffen, obwol 
ſich in der erſten eine Spur des extemporaͤren Vortrags 
erhalten bat *'). Zu den vier Büchern ber Könige kann⸗ 
ten bie Väter nur vier Homilien bed Drigenes, von wel: 
chen fi) zwei zum erſten Buche (db. i. 1 Sam.) erhal: 
ten baben; die erfte zu Gap. 1, die Geburt Samuels 
umfaffend, in lateinifher Überfegung von einem Unbe: 
kannten, aber ohne Grund bezweifelt *). Wichtiger ift 
die zweite, vollfländig im Original erhaltne, zu dem Ab: 
ſchnitte von ber Here zu Endor Gap. 28, da fie das Ders 
fahren bei folden Vorträgen zeigt”) unb bogmatifche 
Streitigkeiten durch die darin Pefigebaftne Meinung ber: 
beiführte, daß jene Nefromantin vom heiligen Geiſte be: 
feelt geweſen fei *). 

3) Poetifhe Bücher des X. T.: Zu den Pfals 
men haben fich neun Homilien, naͤmlich fünf zu Pf. 36 
(Hebr. 37), zwei zu Pf. 37 und zwei zu Pf. 38, in 
einer lateinifhen Überfegung des Ruffinus erhalten, wel: 
her fie —— der Verwandtſchaft ihres durchgaͤngig mo⸗ 
raliſch⸗ paraͤnetiſchen Inhaltes zu einem Buche verband, 
Die Zurückweiſung auf den Commentar zum Matthaͤus 
(in Ps. 37, Hom. I, 1. p. 683, naͤmlich bei der Stelle 
Matth. 26, 41), ausbrüudlihe Andeutungen, daß ber 
Redende im Greifenalter ftehe (3. B. a. a. D. quodsi con- 
ditio puerorum hujuscemodi est, quid sentire de- 
bemus de nobis senibus) und einer ar Fries 
denszeit für die Chriften (in Ps. 36, Hom, V, 4), fowie 
die Zeitangabe in Ps. 36. Hom, II, 2 führen dahin, daß 
fie unter Philippus’ Regierung gebalten wurden. Außer: 
dem nur noch zwei Homilien zum Hobenliede, lateinifch, 
mit einem kutzen Prologe des Hieronymus ald Über: 
fegerdö, worin er erklärt, daß Drigened im Hohenliede 
ſich ſelbſt übertroffen habe. Sie beziehen fich auf Gap. 1 
des Buches und verfolgen überfchwengliche Allegorien, 





51) Hom. J, 3 in der Wendung des Rebners: illud quod 
Mobis dieentibus oecurrit, et utinam Domino suggerente occur- 
rerit. 52) Man fand einen Anachronismus in ber $. 1 befinds 
lichen Anrede an einen Alerander Papa, indem man babei an den 
weit jüngern alerandrinifchen Biſchof diefes Namens badıte. Aber 
es ift offenbar der jerufalemifche Biſchof biefes Namens, einer der 
geliebreften Schüler und Freunde des Drigenet, gemeint, in beffen 
Gegenwart bie Homilie vorgetragen wurbe. Die Bezeichnung der 
bifhöflihen Würde durch den Ehrennamen Papa kennt aber ſchon 
Zertullionus. 53) Aus dem Eingange nämlich erficht man, daß 
der Anagnoſt vier verfchiebne Perikopen, ſaͤmmtlich aus 1 Sam., 
vorgelefen hatte. Darauf wird ber antmwefende Bifchof von dem 
‚Homileten befragt: über melde ber vorgetragnen Perilopen ges 
banbelt werben folle. Der Biſchof wählt die legte und ſchwierigſte 
von ber Refromantin, und nun erft folgt bie eigentliche Auslegung 
dis Textes. 54) Nach Hieron. Catal. c. 88 ſchrieb [hen Me- 
‚ thodius adversus Origenem de Pythonissa. Ebenderſeibe nennt 

(l. ©. c. 85) eine Schrift des antiochenifhen Biſchofs Euftathius: 

de Engastrimytho adversus Origenem. ie ift zugleidy mit ber 
Homilie des Drigenes im griechiſchen Triginal unter der Auf: 
ſchrift: Kara 'Npıyevoug dieyraasızög alg 16 1ög Iyyanıyıul- 
Iov Iesipnua von Leo Allarius (Lugd,. 1629. 4.) herausgegeben, 
und beftreitet die Anficht des Drigenes mit vieler Bitterkeit, ift 
aber wegen fritifcher Bemerkungen über die biblifhen Texte, Ers 
cerpte und literariſcher Andeutungen zu den Schriften des Drige: 
— Unter andern auch in den Criticis as. T. VI, p. 419 
enthalten 


I. Cachti.d. W.u. . Dritte Sectien. V. 
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doch zeichnet bie Überfegung ſich vor den Ruffiniſchen 
durch größere Treue und befjere Ratinität aus. 

4) Die Propheten. Bon 25 Homilien zu Je— 
faja, welche Hieronymus (in Prologo) kennt, haben ſich 
neun in einer nach Ruffinus (L. I. adv. Hieron ) von 
Hieronymus herrührenden und ſehr frei gearbeiteten, lateis 
niſchen Überfegung erhalten. Sie folgen fi in biefer 
Überfegung nach einer bunten Ordnung und erläutern zer: 
fireute Abfchnitte in den zehn erften Su des Pros 
pbeten. Nicht weniger als vier (Hom. I, IV—VI) ba: 
ben die Vifion und das Trishagion zum Gegenflande. 
Zum Jeremia kannte Gaffioborus 45 Homilien, von wels 
hen zwölf in dem griechiſchen Driginal und einer lateis 
nifhen Überfegung des Hieronymus, zwei nur in biefer 
lateinifchen Überfegung und fieben nur im griechifcyen Dri⸗ 

inale vorhanden find *), Gehalten wurben fie, nad) ben 

om, IV, 3 gegebenen biftorifchen Andeutungen, wähs 
rend ber frieblihen Regierung bes Kaifers —— 
Zum Ezechiel find vierzehn Homilien, in lateiniſcher Übers 
fegung .deö Hieronymus *), und mit einem Prologe befs 
felben, vorhanden. Sie fchloffen ſich zunaͤchſt an die 
Vorträge über Jeremia °”), wurden wahrigeinlich in Älia 
(Ierufalem) gehalten (Hom. I, 11), umfaffen nur eins 
zelne Abfchnitte des Propheten (Gap. 1. 13. 16. 28. 44), 
laffen aber vorausfegen, daß noch mehre Abfchnitte defs 
felben in feinen frühern Homilien ausgelegt worden was 
ren, welche wir nicht mehr befigen. 

5) Das Evangelium des Lukas: 39 bomis 
letifhe Vorträge zu demfelben bat Hieronymus in einer 
lateinifchen Überfegung, welde fein Gegner Ruffinus in 
den Invectiven eines großen Mangeld an Treue zeihet, 
und aufbewahrt und mit einem Prologe verfehen, worin 
er ausfagt, daß Drigenes biefelben noch fehr jung gebals 
ten babe. Sie verrathen auch die jugendliche Unreife fomol 
durch ihre Kürze und Dürftigkeit, ald auch durch mande 
unbefonnene bogmatifhe Außerungen; bocd bleibt man 
in Ungewißheit, wie viel man von ihrer jegigen Beſchaf⸗ 
fenheit auf die Rechnung des lateinifhen Bearbeiters 
fchreiben habe. Die Echtheit baben nur leidenfchaftlich 
einfeitige Presbyterianer (d’Aile, la Roque u. A.) bes 
flritten, welchen eine Berufung auf die einen bifchöflis 
hen Geift athmenden Ignatianifchen Briefe in der fechsten 

omilie ein Stein bed Anftoßes war. Gie erläutern 
gap. 1—4 des Evangeliums vollftändig, bann aber nur 
einzelne zerfireute Terte aus den folgenden Gapiteln. 

Als Schriftaudfeger überließ ſich Drigenes zwar den 
Grunbfägen ber allegorifchen Methode, welche er zuerft 
volftändig entwidelte und aus der Beſchaffenheit der heil. 
Bücher, fowie aus dem Verhältniffe der Kirche zu ben 
Gegnern ber chriftlien Lehre und den Häretifern zu 


55) Die 19 Homilien in gricchiſcher Sprache ftellte Balth. 
Gorberius zuerft unter dem Namen bes Eprillus Al. aus einem 
Cod. Escurial. ans Licht; aber Huetius zeigte den Drigenifchen 
Urfprung bei zwölfen berfelben aus Vergleihung ber Überfegung 
bes Hieronymus, und bie fieben übrigen fand Mid. Ghisierus 
in einem Cod. Vatic. unter dem Namen bes Drigenes vor 
Vergl. Hieron. in Catal. c. 135. 57) Bergl. bie Burädwei- 
fung Hom. XI, 5. 33 
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rechtfertigen verfuchte. Uber er beftand barauf, daß bie 
Altegorie ſich auf den kritiſch ermittelten Zert und eine 
grammatifche Auslegung beffelben flüge. Wiefern er nun 
died Verfahren in feinen Auslegungefcriften befolgte, 
ftellt er fich zugleich dar als der Urheber der biblifcyen 
Kritik und der grammatifcdyen Bibelauslegung in der chriſt⸗ 
lichen Kirche *). Kritifche Vergleihung der Handſchrif⸗ 
ten und fritifhe Gonjecturen findet man befonderd in feis 
nen Gommentarien zu ben Evangelien an verfchiebnen 
Drten; aud deuten Ausſagen der Väter barauf hin, daß 
feine Eremplare der Bücher des N. T. kritiſche Berich- 
tigungen erhalten hatten, nad welden ein Theil der 
firhlichen Abfchriften normirt wurde. „ Aber fihre Spu⸗ 
ten von einer durch ibm veranftalteten von Grunbfägen 
geleiteten Pritifchen Feftftelung der Zerte in den Büchern 
des N. X. find überall nicht vorhanden, und von einer 
Drigeniſchen Recenfion des N. T. kann immer nur in 
einem ſehr uneigentlichen Sinne die Rede fein. Sichrer 
laffen ſich die kritiſchen Bemühungen erfennen und beurs 
tbeilen, durch welche er bie griechifch=alerandrinifche Kir: 

enverfion des A. T. mit dem Örundtert in größere 

bereinftimmung zu bringen fuchte, damit die chriſtlichen 
der Grundfpradye unfundigen Polemiker ihren jüdiſchen, 
auf den Grundtert allein ſich ftügenden, Gegnern im theo: 
logifchen Streite gewachſen wären *). Zu biefer Abficht 
fuchte er ſich den vollftändigen Beſitz aller vorhanden 
griechifchen Überfehungen des A, T. zu verfchaffen, welche 
er dann mit der Kirchenverfion und dem Grundterte Fri: 
tifch verglich, um nach Maßgabe diefer Vergleihung das 
Verhaͤltnig der erftern zu dem Grundterte durch kritiſche 
Zeichen anfhaulich zu machen. Mit einem Obelos (+) 
wurden nämlich die Zufäge der Kirchenverfion zum Grund» 
tert auögemerzt, mit einem Asteriskos (*) aber die Omifs 
fionen derfelben bemerklich gemacht und Ergänzungen aus 
den uͤbrigen griechiichen Verfionen in ihren Zert, wahr: 
ſcheinlich mit Andeutung der Quelle der Ergänzung, bins 
eingetragen °). Diefe Arbeiten begann er fchon zu Aler- 
andria *), Aber erft nah und mad brachte er auf feis 
nen Reifen ben dazu erfoderlihen Apparat völlig zuſam⸗ 
men, und die Vollendung berfelben fcheint erfi in feine 
legten Rebensjahre zu fallen. Zuerſt flellte er nur ben 
gefammelten Apparat an griechiſchen Überfegungen in ei» 
nem Werke zufammen, welches die kritiſche Vergleichung 
derfelben durch ihre Zufammenftellung in vier parallel lau: 
fenden Golumnen erleichterte, und daher Tetrapla ges 
nannt wurde), Die Kirdhenverfion nahm bie britte 
Golumne ein; die übrigen waren drei jlmgern Überfegun: 
gen aus bem zweiten Jahrhundert angemiefen, welche 
nad Maßgabe ihrer Treue georbnet wurden, ſodaß bie 
Üderfegung deö Aquila den erften, die des Symmachos 
den zweiten, bie des Theodotion den Iehten Plag eins 


58) Orig. de Prine, L. IV, 8— #7. ®ergl. J. A. Ernesti 
de Origene interpretationis LL. ss. maticae auctore. Opusc. 
pbilol. erit. (Lugd. B. 1764.) p. 288. 59) Orig. — u ad Afric, 
8.4, 5. 60) Orig. Comment. in Matth,. T. XV, Opp. T. 
ĩil. p. 671. 61) Zuseb. Hist, eccl. L. VI, 16, 62) Mont- 
Jaucon Prolegg. in Hezapla Origenis, c. 1, 3. 
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nahm. Bei ben Palmen aber und einigen andern Bü— 
chern konnten auch noch drei griechifche Überfegungen von 
Unbefannten (von Drigened mit den Namen "Exdooıg 
ndunen, Ext, bogen bezeichnet) beigefügt werben), fos 
daß ſich die Tetrapla hier zur Heptaplis erweiterten. Dies 
kritiſche Ruͤſthaus wurde fpäter noch durch Beifügung des 
Grundterteö in zwei Columnen vermehrt, deren erfte den 
hebräifhen Text mit hebräifcher, die zweite denfelben mit 
griechiſcher Schrift den griechiſchen Auslegern confron: 
tirte ). Diefe beiden Columnen machten nun den Ans 
fang in dem wegen biefer —— Hexapla genann» 
ten ®erfe. Heptapla, Octapla, Enneapla entftanden 
dann, je nachdem die nur über einzelne Bücher ſich er: 
ſtreckenden Uberſetzungen von Unbekannten eine oder mehre 
Columnen hinzuzufügen noͤthigten. Ob aber für dieſen 
kritiſchen Apparat auch Handſchriften der griechiſchen Kir: 
chenverſion, um ben Text derſelben zu verbeſſern, vers 
glichen und die verſchiednen Lesarten derſelben durch ei⸗ 
genthuͤmliche kritiſche Zeichen angedeutet wurden, iſt uns 
ter den Kritikern ſtreitig. Epiphanius zwar *) nennt ben 
Lemniskos (+) und den Hypolemniskos (—) als ſolche 
Fritifche Zeichen in ben Hexaplis, welche eine Varietät der 
Lesart in mehren oder einem einzelnen Exemplare der Kir: 
henverfion andeuteten; aber Drigenes felbft und alle übrige 
Zeugen beziehen die Eritifchen Zeichen im heraplarifchen Texie 
der griechifchen Kirchenverfion immer nur auf das Verhaͤlt⸗ 
niß derfelben zum Grundterte. Indeſſen murde der hera⸗ 
plarifche Text der Kirchenverfion mit feinen kritiſchen Zeichen 
und den in Folge berfelben nothwendigen Veränderungen 
aus ben weitläufigen Hexaplis befonders abgefchrieben. 
Auf diefem Wege bildete fi ein fogenannter heraplaris 
fher Zert der griechifchen Kirchenverfion, in welchem fie 
dem Grumbterte zwar conformirt, aber auch mit Zufägen 
aus fpätern griechifchen Überfegungen entftellt wurde. 
Diefe Zufäe wurden aber dem echten Texte berfelben um 
fo nachtheiliger, da die Nachläffigkeit der Abfchreiber bie 
fritifchen Zeichen, welche die Zufäge und ihre Quelle aus 
beuteten, bald wegließ, bald unter einander verwechfelte*‘). 
Das große beraplarifhe Werk felbfi, 50 Volumina füls 
lend, wurde im Autographon von der cäfareenfifchen Kir: 
chenbibliothet aufbewahrt, in welcher eö noch Hierony⸗ 
mus vorfand und bei feinem erften Verſuch einer neuen 
lateinifhen Kirchenverfion benugte *). Abfchriften deſſel⸗ 
ben werden niemals, dad Driginaleremplar felbft wird 
nach Hieronymus nicht wieder erwähnt. Bruchftüde aus 
ben in ihm enthaltnen hebräifchen Lesarten und griedhi: 
fhen Überfegungen finden fi in ben biblifchen Gommen- 
tarien bed Drigened und Hieronymus, feltner in’ denen 
des Eufebius Cäf., Cyrillus Al. und Theodoretus in Gas 
tenen und Scholien fpätrer Zeiten vor. Außerdem laffen 


63) Ruffinus Hist. eccl. L. V. c. 11: „Primo omnium ipsa 
hebraea ve hebraicis literis —— 3 secundo loco per ordi- 
nem graecis literis e regione hebraea verba descripsit; tertiam 
Aquilae editionem adjunxit cnet.“ 64) De Pondd. et Mens. 
e. 17. 65) Wergl. die Klagen bed Hieronymus ad Augustinum 
Ep. 89; ad Suniam et Fretelam Ep. 106, 66) Hieron. Com- 
ment. in Ep. ad 'Tit, c, 3, 9. 
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beraplarifche Handfchriften der griechiſchen Kirchenverfion, 


und eine aus einer foldhen gefloffene fyrifche Verfion uns 
ter ben Hanbdfchriften der Ambrosiana die Belchaffen: 
beit der Hexapla erkennen *) 

An Briefen des Drigened fand fih noch zu 
den Zeiten des Euſebius Cäf. ein anfehnliher Nachlaß 
vor, von melden Eufebius felbft eine Genturie gefams 
melt hatte ®”). Auch beruft fich derfelbe an verfchtebnen 
Orten auf mehre folder Briefe, und führt aus einem 
derfelben, worin Drigenes feine Verbindung der beilenis 
fhen Studien mit den chriſtlichen rechtfertigt, ein Bruch: 
ftüd bei‘). Fragmente andrer Briefe des Origenes has 
ben fich griehifh bei Gebrenus, Suidas; lateinifch bei 
Ruffinus und Hieronymus erhalten ”). Bollftändig wer: 
den noch zwei in der Originalfprache gelefen. Der erfte, 
an Julius Africanus ”') gerichtet, fhon von den Alten 
feinem Inhalte nad genau bezeichnet ”), wurde von 
Rud. Werftein zuerft ans Licht gezogen (Basil. 1674. 
4), nach einer Vergleihung von drei griechiſchen Hands 
ſchriften. Dies nad innen Merkmalen und ben Anbeus 
tungen bei Eufebius unter Gordians Regierung verfaßte 
Schreiben bezicht fih auf die Gefhichte von der Su: 
fanna, mit welcher die griechifche Kirchenverfion das be: 
bräifhe Bud Daniel vermehrt hatte. Drigenes nimmt 
die Echtheit diefer Perifope gegen Julius Africanus, wel⸗ 
cher ihm die Benutzung berfelben in einer tbeologifchen 
Streitunterredung zum Vorwurfe gemacht hatte, in ent: 
ſchiednen Schutz, handelt aber bei diefer Veranlaffung 
zugleih aud im Allgemeinen Über die Zufäße der Kir: 
chenverfion und ihre Abweichungen vom Grumdterte, fos 
wie von feinen fritifhen Bemühungen, um diefes Ver: 
bältniß vollfidndig zu ermitteln. Infofern gibt dies 
Schreiben über die Eritifchen Arbeiten des Drigenes, durch 
die Beweisführung felbft aber für fein Verfahren in der 
böhern Kritik die vollftändigften und erwünfchteften Aufs 
ſchlüſſe. Nicht minder wichtig ift der zweite, an Gres 
gorius Thaumaturgus, feinen Schüler *), gerichtete Brief, 
welcher den Nuten pbilofophifcher Biltung für den Schrift: 
ausleger entmwidelt, aber dabei einer Argumentationsweiſe 
folgt, welche ihre Auctoritäten aus Allegorien ſchoͤpft. 
So fol 3. B. Gebrauch und Misbraud der Philofophie 
angedeutet liegen in den von ben Sfraeliten beim Aut: 
zuge den; Aghptiern entwandten golbnen und filbernen 


67) Sammlungen der heraplarifchen Fragmente wurden ver: 
anftalter von Peter Morinus (Romane 1587, hinter der Ed. Six- 
tina ber LXX.), von Job. Drufius (Veterum interpretum Grac- 
corum in totum V. T. etc. frugmenta. Arnheniae 1622, 4), 
von Martianay (in /ieronymi Opp. T. II. p. 830), am volls 
ftändigften mit ausführliden Prolegomenen und Eritifchen Roten von 
Bernarb be Montfaucon (Hexaplorum Origenis, quae super- 
sunt mrultis — auctiora caet, Paris 171%. 2 Voll. F.) und 
von G. &. Bahbrbt (Lips. 1769, 70. 2 Voll.). 68) Euseb. 
Hist. ecel. L. VI. c. 36. 69) Euseb. 1. ce. e. 19. 
femmeie in Origenis Opp. ed. Bened. T. I p. 1—6. 

ber die Perfon und Schriften deſſelben vergl. Euseb. 1, c. L.V. 
e. 23. Hieron. Catal. c. 63. Photiss Bibl. Cod. 3, 72) Eu- 
sb. |. c. L. VI. e. 31. Ruffinus Hist. ecel. L. V, 21, Sui- 
das ». ww. Aygızarog, Zugurıa, 73) Über die Perfon deſſel⸗ 
ben vergl. Anm. 26, 
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Gefäßen, deren ein Theil beim Schmude des Verſamm⸗ 
lungs zeltes verwandt, zur Verberrlihung Gottes, wie bie 
Philofopheme der Hellenen bei den Theologen, welche der 
kirchlichen Glaubensregel folgen, rühmlichft gebraucht; ein 
andrer Theil aber, bei Anfertigung des golbnen Kals 
bes benußt, zur Abgötterei, wie die Phiiofopheme ber 
Hellenen von den Haͤtetikern, ſchaͤndlich gemisbraucht 
wurde ”*). 

„Unter ben Dentmälern endlich, welchen die Hands 
ſchriften fälfhlich den Namen des Drigenes vorgefeht has 
ben, verdient nur eins, fowol wegen feiner biftorifhen 
Wichtigkeit, als wegen eines täufhendern Anfcheins der 
Echtheit, genauere Betrachtung. Zugleich mit dem Brief 
an Africanus und aus benfelben Danöfärifte madıte 
Rud. Werftein nämlich ein Werk bekannt, mit der Aufs 
ſchrift: Aıadoyog ep! rüg eig Hedv dodig niorewg, dıd- 
hedıg "Adauuvriov Too zul Rpıylvous. Ein Adamans 
tius erfcheint auch unter den Perlonen des Dialogs felbft 
ald orthodorer Ghrift, welcher die kirchliche Glaubens⸗ 
regel wider Häretifer aus verfhiebnen Schulen, zwei 
Marcioniten, einen Valentinianer, einen Bardefaniften, 
fo fiegreich verteidigt, daß der zum Schiedsrichter ers 
wählte Heide Eutropius dem Orthoderen den Kampfpreis 
zuerkennt, Als innere Merkmale der Unechtheit ſtellt ſich 
aber diefer Angabe der Überfchrift Folgendes entgegen: 
1), Der Gebrauh des Wortes öuooumıog im nicänifchen 
Sinn und einer dem nicänifhen Symbolo ſich ebenfo 
nahe anſchließenden als von ber Zrinitätslchre des Dris 
gened abweichenden Glaubensformel im Munde bed or: 
tbodoren Adamantius "). 2) Eine ‚Hirweifung auf die 
Gegenwart, ald eine Zeit des völligen Triumphes ber 
chriſtlichen Kirche, wie er erft unter Gonftantin d. Gr. eins 
trat"). Dazu kommt das Äußere Zeugniß, daß ber 
Adauavrıog, welcher wider die Marcioniten gefchrichen 
babe, verſchieden fei von Drigenes ”). Für die Echtheit 
dagegen fcheint das Zeugniß ber Philoealia zu ſprechen, 
melde Gap. 24, 25 einen Abfchnitt diefes Dialogs \Sect. 
IV.) aufgenommen bat, mit der Bemerkung: „berfelbe 
finde fi auch ſchon in der „„‚evangelifchen Vorbereitung‘ " 
des Eufebius ). Mit denfelben Worten aber ftehe dies 
auch gefchrieben in dem Dialoge des Origenes wider Mars 
tion u. a. Haͤretiker“ MWahrfiheinlich wurden Bafilins 
M. und Gregorius Naz., welche dieſe DiRoxadla aus den 
Schrifteg des Drigened zufammentrugen und darin viele 
Bruchſtuͤcke aus jest vermißten Schriften deſſelben erhals 
ten haben ”), durch den zweideutigen Namen Abamans 
tius zur Aufnahme diefes Abſchnittes in ihre Sammlung 
veranlaßt. 

Um die Sammlung ber Schriften bes Drigenes 





74) Das in ber Philocalia erhaltne Schreiben fteht in Orig. 
Opp- ed. Bd. T. I. p. 30 sq. 75) Dial. de recta ia Deum 
fide in Orig. Opp. T. IL p. 804. 76) 1. c. p. 816. D. E, 
77) Theodoret. haeret, Fabb. L. I, 85. Photius Bibl. Cod. 
231. 78) Er findet ſich wirklich in ber Praep. ev. L. VII, 20, 
wirb aber bort bem Marimus beigelegt, welcher nach Zuseb. Hist, 
ecel. L. V, 27 unter Gommobus bfühte. 79) Herausgegeben 
wurde bie Philocalia mit lat. Überf. von’ Joh. TZarinus (Paris 
1618. 4.), 
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machte fich zuerft der Biſchof von Avranches, Dan. Hues 
tius, verdient, welcher die eregetiihen Werke deſſelben 
vereinigte und kritiſch bearbeitete, die Ausgabe derſelben 
aber mit Origenianis in vier Büchern begleitete, welche 
die —— Unterſuchungen uͤber die Lebensgeſchichte, 
die Schriften, Lehrmethode und Lehrmeinungen des Dri⸗ 
enes, über den Drigenismus und die Srigeniſtiſchen 
treitigkeiten in ſich faſſen %). ine vollſtaͤndige kriti— 
fee Sammlung der fämmtlihen Werke, fo weit fie fi 
m Driginal oder in Überfegungen erhalten haben, mit 
Ausfhluß jedoch der heraplariihen Fragmente und der 
Philocalia, begann der Benebictiner Karl de la Rue 
Vol, I. 2. (Paris 1733. 34.) Vol. UI. (nad feinem 
Tode 1740). Sie wurde vollendet von feinem Neffen, 
Karl PVincentius de la Rue, weldher Vol. IV, (Paris 
1759 fol.) berausgab, worin aud die Origeniana des 
Huetius mit weſentlichen Zufägen und Berichtigungen bes 
Herausgebers aufgenommen wurden. Die von Fr. Ober: 
thür (Würzburg 1780 fg.) in 3 Voll. begonnene Hand: 
auögabe enthält nur die Svwrazuare in unaccentuirtem 
riechifchem Xerte nach der Recenfion ber Benebictiner. 
Eine neue von Neander und Lommatzſch unternommene 
ndausgabe (Berlin 1831) wird mit ben Tomis zum 
ohanneifhen Evangelium im erften Band eröffnet. 
(v. Coelln.) 
ORIGENISMUS, ift die Hinneigung zu denjenigen 
theologiſchen Lehrmeinungen des Drigenes, welche aus 
feinen eigenthümlichen philoſophiſchen Principien gefloffen 
waren, in der allgemeinen firchlichen —— aber 
keine Beſtaͤtigung fanden. Drigenes ſelbſt hatte Feines: 
wegs die Abficht, ſich von ber kirchlichen Glaubensregel 
u entfernen. Er ſendet den Inhalt derſelben in einem 
— ſeiner zuſammenhaͤngenden Darſtellung des 
chriſtlichen Kehrbegriffd (mepi dpyaw genannt) als bie 
Norm voraus, nach welcher fie zu beurtbeilen fei, macht 
aber zugleich auch auf die große Unbeftimmtheit berfel: 
ben aufmerffam. Diefe num gewährte ihm einen weiten 
Spielraum, ſowol zu einer freien Gonftruction ber chriſt⸗ 
lichen Ideen, als auch zu neuen wefentlichen Beftimmun: 
gen derfelben, welche der herrichenden Anſicht und Lehr: 
berlieferung zumibderliefen. In beiden Beziehungen ließ 
er ſich von der Abficht leiten, die Lehren in einer ſolchen 
Verbindung und unter folhen Beflimmungen darzulegen, 
daß das böcfte Weſen überall auch als das vollkom— 
menfte, die Weltregierung überall alö eine fittliche Welt: 
ordnung, die Vernunftweſen überall als fittlich freie des 
fittlichen Verfalld und der fittlichen Vervollkommnung jeber: 
eit fähige, ihr Zuftand jederzeit als ihrer fittlichen Bes 
haffenbeit volfommen angemeffen, endlich das Geiftige, 
Vernünftige, oder das göttliche Wefen, durchaus ald das 
allein wahrhaft Seiende, alles Materielle, Sinnliche, Be: 
fchränfte aber als ein vorübergehender Schein, ein Wes 
fenlofes und Nichtiges fich darftelle. Diefe Ideen, mels 
he er größtentheils aus dem Stubium hellenifcher Phi: 





80) D. Huetius Origenis in S. S. commentaria, quaecun- 
que go reperiri potuerunt, (Rothomagi 1668, 2 Voll, f. Pa- 
ris 1679, Colon. [Francofurti al M.] 1685. f.) 
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loſophen ſich angeeignet hatte, gaben ſeiner Theologie den 
eigenilichen Grundton und bad auszeichnende Gepräge. 
Demnach faßt er das göttliche Weſen ald ein rein gei: 
fliges, auf welches koͤrperliche Verbältniffe und Beſchraͤn⸗ 
kungen, welchen nur förperlihe Weſen unterliegen, nicht 
übergetragen werben bürfen. Indem er aber nach diefer 
Norm die biblifhen Anthropomorphismen und Anthropo= 
pathien durchgängig ins Allegoriſche zog; indem er Al: 
led, was perfönlihe Merkmale, Zeit: und Raumverhält: 
niffe im göttlihen Weſen vorausfegte, in Bilder und 
Symbole verwandelte, mußte er auch bie firchlichen Lehr⸗ 
formeln feiner Zeit in einem wefentlich verfchiebnen Sinne 
faffen, ald die übrigen Kirchenlehrer. Um aber die Ibee 
bes göttlihen Weſens mit der hriftlichen Lehre von Va— 
ter, Sohn und Geift in Einklang zu bringen, nahm er 
eine unter feiner Zeitfchranfe zu faflende Entwidiung def: 
felben an, nach welcher das volle göttliche Weſen vom 
Vater ausfließt auf den Sohn, und durch Vermittlung 
dieſes legtern auf den Geift. Durch bies zeitlofe Werden 
(generatio aeterna et al bed Sohnes aus 
dem Weſen des Vaters und des Geiftes aus dem Wefen 
des Vaters und Sohnes ift nun zwar nicht eine Ber: 
ſchiedenheit des Weſens, wol aber ber Art der Subfi: 
ſtenz (der ünöoranıg), und zugleih ein Verhältniß ber 
Abhängigkeit gegeben, weldyes nicht geftattet, den Sohn 
und den Geiſt in irgend einer Beziehung als das Abfo: 
Iute zu faffen. Nur der Vater ıft abrödeos, er allein 
bat das göttliche Wefen durch ſich felbft, und es ift ver- 
werflih zu lehren, „der Heiland fei ber höchfte Gott" 
(tiv owripa elvım Tor ulzıorov Heör); nur der Vater 
ift das abfolut Gute oder das Gute felbft (4örö To uya- 
For); nur ber Vater ift der Grund der Greatur; nur 
ber Vater darf in eigentlihem und firengem Sinne Ge: 
enftand chriftlicher Gebetanrufungen fein. Wie nun aber 
in dem ewigen unveränderlichen Weſen Gottes Feine Art 
der Wirkfamkeit unter dem Anfang oder Ende beſchloſ⸗ 
fen kann gedacht werben, fo auch nicht bie fchöpferifche 
Thätigkeit, welche mit dem Weſen Gottes eins ift, und 
weder beginnt noch endigt. Wenn die kirchliche Glau: 
bensregel einen Anfang und ein Aufhören der Schöpfung 
lehrt, fo ift das * beſchraͤnken auf dieſe Welt (mundus 
iate), die uns bekannte, nicht aber auszudehnen auf die 
Welt an ſich. Es gibt eine unendliche Weltenreihe, wel⸗ 
he dieſer Welt voraufging und auf fie folgen wird. Eine 
folhe Succeffion ift aber auch bei den heilen bdiefer 
Welt vorauszufegen. Die Welt der Geifter, als die dem 
öttlichen Weſen näher ftehende, ging auch zuerft aus dem⸗ 
Feiben bervor, vermöge eines freien Willensactes, und 
wurde dadurch begabt mit dem Vermögen der fittlichen 
Willensfreiheit. a aber dieſes Vermögen in dem Er: 
fhaffnen nicht den Charakter des Abfoluten bewahren 
fann, fo unterliegt ed auch in den erſchaffnen Geiftern 
der Möglichkeit eines Misbrauches. Daher konnte biefer 
nicht ausbleiben, und das wirkliche Eintreten deſſelben, 
nach verſchiednen Graden und Abftufungen, zog eine Ent: 
fernung ober Entfremdung ber erfchaffnen Geifter ven 
ihrem Urquelle nach ſich, welche die göttliche Liebe und 
Weisheit zu weiten Entwidlungen des ewigen Welten: 
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pꝓlanes beſtimmten. So ging nun aus einem zweiten 
freien Willensacte der Gottheit die Körperwelt hervor, als 
angemeflenerer Wohnplag für gefallne Geifter und ſitt⸗ 
liches Bildungsmittel für diefelben, in welder fie nach 
den Abftufungen ihrer fittlihen Belchaffenheit vertheilt 
wurden, fobaß die beften unter ihnen die glanzvollen und 
durh fie befeelten Himmelözeihen, Sonne, Mond und 
Geftirme, zum Leibe erhielten; andre aber, welche tiefer 
fanden, in den befchränkten und gebredlihen Menſchen⸗ 
leib verfegt wurden; bie am tiefften Geſunknen endlich in 
tbierifhen Körpern ihren Wohnſitz erbielten. Diefe Ver: 
fegung der Seelen aus dem himmlifhen Vaterland in 
das irdifhe Gehäufe liegt allegorifch angebeutet in der 
Erzählung vom Sündenfall und in manden Parabeln 
Chrifti. Auf die Rettung und Heimführung dieſer uns 
glüdlihen Verwieſenen war aber die Thaͤtigkeit des ewi⸗ 
gen und unaufhörlih aus dem Vater wertenden Sohnes 
und Logos von Anbeginn gerichtet. Das wirkſamſte Mit: 
tel, um dieſen Zwed zu erreihen, war nach Ablauf ber 
vorbereitenden Erziehung ber Berwiefenen, feine eigne ins 
nigfte Vereinigung mit ihrem Wefen. Da aber das gött: 
liche Weſen fih auf, unmittelbare Weife mit einem för: 
perlichen nicht verbinden kann, fo vereinigte fi) der Sohn, 
um biefe Abficht zu erreichen, mit einer reinen Seele durch 
die Liebe zu einem Weſen. Diefe burch die Liebe zu 
einem Geifte mit dem Sohne oder Logos gemorbne er: 
ſchaffne Seele wurde aledann, indem’ fie ſich freiwillig 
(da fie nicht wegen einer Schuld dahin verftoßen werben 
Tonnte) zu einem Menfchenleibe berablieh, das Mittel, 
um aud den mit ihr ungertrennlih verbundnen Sohn 
Gottes, den Logos, mit dem menfchlichen Gefchlechte zu 
vereinigen und durch diefe myſtiſche Vereinigung die Er: 
loͤſung deſſelben herbeizuführen. Man muß alfo bei ber 
Menihwerdung des Sohnes Gottes zweierlei, die un: 
mittelbare Verbindung deffelben mit einer menſchlichen 
Seele und die dadurch vermittelte mit einem menfcli: 
hen Leibe; in der Perfon Chriſti aber das göttliche Mes 
fen (den a oder Sohn Gottes) und das menſchliche 
Weſen (b. i. die angenommene Seele und den Leib eis 
nes Menfchen) wohl unterfheiden. Das Wefen ber er: 
Löfenden Thätigkeit bed Logos, wiefern fie das menſch⸗ 
liche Geflecht umfaßt, liegt gegeben in einer Loskau— 
fung (Aurewars) deffelben von der Herrſchaft des Zeus: 
felö, in welche es durch Verführung geratben war, und 
durch welche es dann auch in bie alt bes Todes 
(nicht etwa nur bes leiblichen, fondern eined dauernden 
tobähnlihen Zuftandes der Seelen in ber Schattenwelt, 
dem Habe) er Um diefe Erlöfung zu bewirken, 
überließ der Sohn Gottes die mit ihm vereinigte Pſyche 
dem Teufel ald Löfegelb (Adreor), welcher fie darauf 
durch den Kreuzestod auf gemwaltfame hödft leidenvolle 
Weiſe vom Körper trennte und in bad Reich der Schat: 
ten verfeßte (descensus ad inferos). Aber durch den 
mit ihr unzertrennlich verbundnen Gottesfohn überwand 
diefe Pſyche das Reich der Schatten und ben Zeufel, 
befreite die von bemfelben gefangen gebaltnen Seelen, 
daß ihnen die Rückkehr zum bimmlifhen Vaterland und 
zum Leben eröffnet wurde, und befeelte von neuem wies 
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ber ben Körper, von welchem fie fi gewaltfam getrennt 
hatte, ſodaß auch diefer wiederum vom Zode zum Leben 
zurüdfehrte und an ihm die Überwindung des Todes durch 
ben mächtigen Gottesfohn erfannt werben fonnte. Aber 
dad Erloͤſungswerk des letztern ift nicht auf das menſch⸗ 
liche Geſchlecht befchränkt, fondern es umfaßt alle gefalls 
nen Geifter (auch die Seelen ber glänzenden Himmels- 
eihen, welche in Gottes Augen gleichfalls nicht rein 
ind) und fein Ziel findet eö in einer Zurkdführung aller 
gefallnen und daher an Körper gebunbnen Geifler zu 
dem urfprünglichen Pörperlofen, rein geiftigen Zuftande, 
mit welchem auch die Vernichtung des Böfen und die voll: 
fommenfte Gemeinfhaft mit dem göttlichen Wefen geges 
ben if. Daß auf die Bewirkung diefer Erlöfung im weis 
tern Umfange fi) das am Kreuze dargebrachte Loͤſegeld 
gleichfalls beziebe, deutet er bisweilen verfiedt an, obne 
ed beflimmt und offen auszufprehen. In dem menfd- 
lichen Geſchlechte fördert der Sohn Gottes die Erlöfung, 
feitdem er felbft fid mit bemfelben vereinigte, durch den 
von ihm ausgehenden Geift, welder erleuchtend, befs 
fernd, ermuthigend einwirkt und überall die intellectuellen 
und fittlihen Kräfte lebendig anregt. Aber biefer unter= 
flügende Einfluß des Geiſtes (die Gnade Ghrifti) fest 
eine ihm entgegenfommenbe freie Selbfithätigkeit des Men: 
ſchen (rö arrefodoror) voraus, und fann alfo nur bei 
ben Wuͤrdigen eintreten, wo dann ber Geift in Gemein— 
ſchaft mit ber freien Willenstbätigkeit bes Menſchen das 
Merk der Wiedergeburt und Erneuerung vollführt Syn⸗ 
ergismus). Die aͤußere Bedingung für das Cintreten 
diefer Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes in ter menfch- 
lihen Seele ift die Aufnahme in die Gemeinde Chrifti, 
außerhalb welcher dad Heil zu erlangen unmöglich ift. 
Zeichen und Spmbole für biefelbe find aber die chriſtli— 
den Mofterien, von welchen das eine, die Taufe, indem 
es bie Aufnahme in die Chriftengemeinde bedingt, zu> 
gleih auch die Seele reinigt von den Befledungen, in 
welchen fie, als fchon früher ſchuldbehaftetes Wefen, durch 
bie Geburt mit dem Körper vereinigt wurde, und welde 
fie dann im frübern irdifchen Leben durch ſortgeſetzten 
Misbraud der Willensfreiheit vermehrte; das andre aber, 
die Euchariftie, die Seele mit dem typiſch und ſymbo— 
liſch durch Brod und Wein bargeftellten Logos felbit im 
eine myſtiſche Verbindung bringt, und von feiner göttlichen 
Natur innigft durchdrungen werden läßt, oder mit dem⸗ 
felben ernährt. 

Diefen Grundideen gemäß find endlich auch die Ver: 
beißungen Ghrifti von dem zukünftigen Leben in einem 
geiftigen Sinn und nicht dem Buchſtaben nah zu fal: 
fen. Die Seele ift nicht fofort, nachdem fie durch den 
Zob vom Leibe getrennt worden, auch reif für ein um: 
förperlicheö Leben, fondern fie bedarf noch der Stufen: 
leiter mannichfacher Organe, ehe fie bis zum reinen Res 
ben ber —* gelangt; fie kann, je nad ihrer ſittlichen 
Beſchaffenheit, wieder in einen Menfchenleib verfegt, bis 
in einen tbierifhen Körper vielleicht verfloßen werden. 
Diefe neuen Verknüpfungen der Seele mit dem Leibe 
deutet die Glaubensregel an durch die Auferfiehung bes 
Fleiſches. Das zukünftige Gericht aber ift nicht an Drt 
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und Zeit gebunden, alſo auch nicht ein aͤußerlicher Act, 
fondern innerlich und geiſtig zu ſaſſen, und ihm analog 
die zufünftigen Strafen und Belohnungen. Was man 
zukünftige Strafen nennt, find dem Weſen nach züchtis 
gende Bildungsmittel, durch welche der Seele die Rüd: 
kehr zu Gott erleichtert werben fol. Diefe aber werben 
von der Weisheit felbft mit folder Weidheit geordnet, 
doß fie ihren Zweck unmöglich verfehlen können. Um die 
reinigende und läuternde Kraft derfelben anfhaulic zu 


machen, flellt die heil, Schrift fie unter dem Bild eines . 


Feuers dar. Ewig aber beißen fie, als über alles Zeit: 
maß binausliegend; denn die Vollendung der Welt 
(A ourröl.ua ToU xöouov, consummatio saeculi), in wels 
cher fie ibr Ziel finden, liegt in der Unendlichkeit über 
alle Zeitſchtanke binaus. In diefer Vollendung tritt der 
urfprünglihe Zuftand der Dinge vollfommen wieder eim, 
nachdem der Kreislauf derfelben fein Ziel gefunden bat. 
Die Körperwelt, nur ald Mittel zur Erreichung fittlicher 
Zwecke, welche alsdann ihre Vollendung erlangt baben, 
ins Dafein bervorgerufen, gebt ganz in das geiflige We: 
fen über, Die Gefammtbeit der erfchaffnen Geifter, auch 
die am tiefflen gefunfnen (der Teufel und die Daͤmo— 
nen) ift dann gelöft von allen förperlichen Banden, ge: 
reinigt von allen Beflefungen. Die Greaturen leben 
fortan, wie im Anbeginn, ein reine, geiftiges, beiliges 
Leben in der innigften Gemeinfchaft mit dem göttlichen 
Welen. Damit findet dann auch das Reich Chrifli feine 
Vollendung; der Sohn übergibt die Herrſchaft wiederum 
dem Vater, und Gott ift Alles in Alem. 


Diele kühnen Ideen des Drigenes Fonnten feine 
Schüler fi nicht vollftändig aneignen, vieleicht nicht eins 
mal überall ihrem tiefen Sinn und ihrem wiffenfchaft: 
lihen Zufammmenhange nad faffen und verftehen. Aber 
Einzeined aus benfelben fand Beifall und Anerkennung 
nicpt nur bei den unmittelbaren Schülern, fondern aud 
bei den zablreichen mittelbaren, welde ſich an den Schrif: 
ten des Meifterd gebildet hatten. So verbreitete fich ber 
Drigenismus über Xgypten, Syrien, Kleinafien, und bie 
einflußreichfien Lehrer der griechiſchen Gemeinden blieben 
ihm ergeben. Der alerandrinifche Biſchof Dionyfius, die 
cäfareenfifchen Nresbytern Pampbilus und Eufebius, der 
Bifhof der Gemeinde zu Neucafarea, Gregorius Thau⸗ 
maturgus, find die beruhmteften unter den ältern Driges 
niften. Im Laufe bes vierten Jahrhunderts wurde der 
Einfluß des Drigenismus erkennbar an Athanaſius, Bas 
filius M., Gregorius von Nazianzus, Didymus dem 
Blinden; Gregorius von Nyffa, der Bruder des Bafi: 
lius, gab ihm in feiner größern chriſtlichen Unterweifung 
(Abyog xarnyntxög 6 ulyag) eine neue wiſſenſchaftliche 
Begründung. Aber auch Hilarius, Ambrofius, Hieronys 
mus, die Säulen der lateinifchen Kirche, waren von ihm 
durchdrungen. Bon ber andern Seite jedoch hatte ſchon 
Drigenes felbft feine Rechtgläubigfeit wider die Verketze⸗ 
rungen einer Gegenpartei zu vertheidigen. Diele trat 
noch entfchiebner mad) feinem Tode hervor, und ihr Con⸗ 
füct mit den Drigeniften führte die Origeniſtiſchen 
Streitigkeiten herbei. (v. Coelln.) 
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ORIGENISTISCHE STREITIGKEITEN. Seits 
bem Drigenes feinen theologifhen Lehrbegriff als aleran= 
driniſcher Katechet in dem Werke „von den Grundfägen‘ 
(der chrifllichen Meligion) ans Licht geftellt batte, wurde 
auc feine Rechtgläubigkeit angefochten, und er ſelbſt hatte 
diefelbe namentlich gegen ben römifhen Biſchof Fabias 
nus zu vertbeidigen '). Neben feiner freien Anwendung 
bellenifcher Phitofopheme auf die hriftlichen Religions leh— 
ten und feinem willfürliden Allegorifiren in den beil. 
Schriften weckten befonders feine geifligen Deutungen 
der Verheißungen Chriſti vom zufünftigen Reiche, durch 
welche die berrfchenden und unter den Berfolgungen aufs 
Außerſte geſteigerten Hoffnungen der Chriſten auf glaͤn⸗ 
zenden irdiſchen Erſatz für ihre Aufopferung im Dienſte 
des Herrn vereitelt wurden, einen lebhaften Widerfprud. 
Nepos, Bifhof des aͤgyptiſchen Nomos Arſinoe, batte, 
wabrfceinlich kurz vor der Deciusſchen Ehriftenverfolgung, 
bie Johanneiſche Apokalypſe, welche unter den heil. Büs 
chern ben ſinnlichen Erwartungen der Verfolgten am meis 
ſten febmeichelte, ihrem budfiäblihen Sinne nad), mwels 
den Drigenes ind Alegorifche zog, in feiner Wivderlegung 


- ber Allegoriſten (Neyxoc Akınyogıorür) vertheidigt und 


fo eine hikiaftifche, nach ihm Nepotianer genannte, Par: 
tei gebildet, welche fih in den aͤgyptiſchen Sprengeln 
verbreitete. Dem alerandrinifhen Oberbiſchofe Dionyfius, 
welder der Schule des Drigenes angehörte, gelang es, 
diefe Partei, nachdem ihr Stifter geflorben war, durch 
mindliche Verhandlungen und durch eine Schrift über die 
Verheißungen (nepi Zuayyelıcw), zu würdigen Vorſtel— 
lungen zu führen und die chiliaſtiſchen Hoffnungen in feis 
nem Sprengel auszurotten ). Hatte er aber bier feinen 
Lehrer richtig gefaßt, fo feheint er Dagegen deſſen Unter: 
ſcheidung der Hypoſtaſen im göttlichen Wefen nicht voll 
fommen verftanden zu baben. Denn als fein Sprengel 
durch die Lehre des Sabellius, weldhe die Hypoftafen auf: 
bob, beunruhigt wurde, feßten feine Sendſchreiben das 
bypoftatifche Unterfcheidungsmerfmal des Sohnes darin, 
daß derfelbe vom Vater erfhaffen worden fei, wodurd 
die Homoufie noch um vieles mebr gefährdet wurbe, als 
durch das von Drigened gelehrte Abbängigkeitöverhältniß, 
welches durch die ewige ————— wird. Doch 
kehrte er, von dem roͤmiſchen Bifchofe Dionyſius zurecht: 
gewieſen, fpäter wieder zu der rein Origeniihen Faſſung 
bes Dogma’s, in welchem auch die Kirche jegt die ewige 
Zeugung feftpielt, zurüd ’). Doch fcheint feine frühere 
Meinung von dem fpätern alerandrinifchen Katecheten 
Theognoftus *) , fowie von dem ibm gleichzeitigen Gregoxius 
Thaumaturgus ), feftgebalten worden zu fein. Zunaͤchſt 
richtete Metbobius, Biſchof von Zyrus, welden der Mär: 
torertod im J. 309 verberrlichte, Angriffe auf die Auf⸗ 
erfiehungslehre des Drigened, gegen welde er die eigents 
liche Auffaflung des Dogma’s, oder bie wirkliche und volls 
fländige Wiederbelebung des jetigen Körpers, in einem 


1) Euseb. Hist. ecel, L. VI. c. 86, 2) Euseb. 1. e, L, 
Vi. © 24, 3. 8) Athanasius, De sententia Divaysii unb 
de decretis Synodi Nicaenae, $. 26. 4) Photius Bibl. cud. 
106, 6) Basilius M. Ep. CCX, 5. 
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Zractate mepi üraordoswg ®) veriheibigte. In einer ans 
dern Streitfchrift über die erſchaffnen Dinge (mepi yern- 
zör) ’) befiritt er die Vorflellung des Drigenes von der 
ewigen Schöpfung und ber Verſetzung der Geifterwefen 
in die fpäter erſchaffne Körperwelt. olche wiflenfchaft: 
liche Angriffe, mehr aber noch grobe Entftellungen und 
boshafte Berleumdungen bed Drigenes waren ed, melde 
den caͤſareenſiſchen Kirchenälteften Pampbilus noch wäh: 
rend des Gefängnifjes, aus welchem ihn der Märtyrer: 
tod erlöfte (309), beflimmten eine —— bes ODri⸗ 
enes (Apologia pro Origene) in fünf Buͤchern aufzu⸗ 
egen, welche, nachdem er die Märtyrerfrone erlangt 
hatte, fein Freund und Amtögenoffe Eufebius vollendete, 
fpäter aber der aquilejenfilche Kirchenältefte Ruffinus in 
einer lateinifchen Überfegung, von welcher ſich das erſte 
Bud erhalten hat *), nach feiner Art bearbeitete. Diefe 
Rechtfertigung hatte zur Folge, daß die Angriffe auf 
Drigened und bie blinde Verketzerung feiner Lehrmeinun⸗ 
gen während bes Xrianifhen Streites ruhte. Auch konn⸗ 
ten die Vertheidiger der Rechtgläubigkeit, befonders Atha⸗ 
nafius, damals Drigenifhe Ideen, befonders die von ber 
ewigen 3eugung, trefflich wider die befchränkten Anfichten 


der Arianer benugen, wenn auch ihre Vorſtellung von 


der Homoufie ſich mit der von Drigened behaupteten Uns 
terordnung nicht wohl vertrugen. Aber feit 394 beſtand 
der im Ketzermachen wohlerfabrne Bifchof von Salamis, 
Epiphanius, dringend auf die Verdammung bes Drige: 
nes. Damald war Paldftina der Hauptfig bed Drige: 
nismus, welcher von dem jerufalemifchen Oberbifchofe Jo: 
hannes gefhügt, von zwei abendländifchen Lehrern, Dies 
ronymus und Nuffinus, welche ſich in Paläftina nieder: 

elafjen hatten, mündlich uud ;hriftlich vertheidigt wurde, 

er eifernde Epiphanius wußte nun zuerft den um feine 
Rechtglaͤubigkeit ängftlih beforgten Hieronymus dahin zu 
bringen, daß er den Drigened, melden er früher über 
alle Maßen gepriefen hatte, als Irrlehrer verfegerte und 
ein Verzeihniß feiner Kegereien zuſammenſtellte“). Da 
aber Johannes und Ruffinus feine Wandelbarkeit nicht 
tbeilten, trennte er ſich von der kirchlichen Gemeinfchaft 
mit Serufalem und von feinem Freunde Ruffinus, mel: 
er fih nah Rom wandte und dort durch feine lateini: 
ſchen Bearbeitungen der wichtigften Schriften des Drige: 
ned dad Abendland für den Drigenidmus zu gewinnen 
ſuchte. Da indeß auch Hieronymus thätig war, feine 
zömifhen Freunde gegen den Drigenismus zu flimmen ', 
fo folgte nun ein heftiger Schriftwechfel zwiſchen beiden, 
Dur welchen die frühere Freundſchaft in ben wildeften 
Haß verwandelt wurde ''). Der alerandrinifdhe Dberbi: 
ſchof Xheophilus hatte die Differenz zwiſchen Hierony: 


6) Erhalten in einem langen Brucftüde bei Epiphanius 
Haer. 64, 12 —42. 7) Xuszüge daraus bei Photius Bibl. cod. 
234, 235. 8) Abgebrudt in Origenis Opp. T. IV, ed. Bened. 
—— 9) In ber Ep. ad Pammachium, Ep. 38. ed. 

10%) ZHieron. Ep. 41 ad Pammachium et Oceanum 
de erroribus Origenis, 11) Ruffini Apologiae s. invectiv. 
in Hieron. Libb, II. Hieronymi Apologia adr. Ruffinum. Auf- 
fini Ep. ad Hieronymum (ift verloren). Die Antwort barauf: 
Hieronymi responsio a, Apologiae, L. II, 
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mus und Johannes im I. 397 frieblidh wieder ausge: 
glichen. Aber die wilden Scharen feiner anthropomors 
phitiſchen Mönde, welde den Spiritualismus der Dris 
geniften verabfcheuten, hatten ihm im 3. 399 eine Ver: 
dammung bed Drigeneö abgedrungen *). Seitdem nun 
nahm er, um feine Schwäde zu bemänteln, bie Miene 
an, als fei er wirklid von ber — — der Dri⸗ 
geniſchen Lehtmeinungen überzeugt, welche er in einem 
Dirtenbriefe vom I. 400 darzulegen fuchte ”). Zugleich 
befeinbete er nun die früher von ihm begünſtigte Partei 
der Drigeniflen unter den Mönden, deren Häupter fich, 
um feinen Ungerechtigfeiten und Bebrüdungen zu ent 
geben, in den Schuß des Patriarchen zu Gonftantinos 
pel Johannes Ehryfoftomus begaben. Da diefer fie freunds 
lich aufnahm, obwol ohne ſich in die Befchwerden berfel- 
ben gegen ibren Patriarchen einzumifchen, jo wurde dies 
für Zheophilus und Epiphanius eine willlommene Ber: 
anlaffung, um in Verbindung mit der von dem firengen 
Patriargen beleidigten Kaiferın Eudoxia auch den Chry⸗ 
foftomus, als einen ihnen längft verhaßten Nebenbuhler, 
im 3. 403 zu ftürgen, Falſche Anklagen kirchlicher Vers 
eben, welche auf einer unter ihrer Leitung ſtehenden 
unode (Syn. ad quercum) gegen Chryfoftomus vorge 
bracht wurden, dienten dazu, feiner Abfegung ben Ans 
fhein der Rechtmäßigkeit zu geben. Des Drigenismus 
aber fonnte er auch nicht einmal befchuldigt werden '*), 
Durd bie Gabalen beö Hieronymus, Epipbanius 
und Zheophilus waren die Drigeniften fo fehr eingeſchüch⸗ 
tert worden, daß fie im ganzen Laufe des fünften Jahrh. 
es nicht wagten, offen mit ihren Lieblingemeinungen ber 
vorzutreten. Daher war denn auch in den großen Strei: 
tigkeiten, welche jet die Kirche bewegten, den Pelagias 
niſchen, Neftorianifchen und monophyſitiſchen von Driges 
nes und feinen Borflellungen felten noch die Rebe; doch 
haben ſich zerftreute Nachrichten von Widerlegungefchrifs 
ten erhalten, welcde einzelne ausgezeichnete Kirchenleh— 
ter gegen Grundfäge und Lehrmeinungen des Drigenes 
auch jegt noch richten zu müflen glaubten ). In ben 
zahlreihen palaͤſtinenſiſchen Moͤnchskloͤſtern pflanzte fich 
der Drigenismus aber im Verborgnen fort und führte 
viele innere Spaltungen in benfelben berbei. Giner dies 
fer paläftinenfiiben Drigeniften, Theodoros Asfidas, durch 
die Hofgunft zum Biſchofe von Gäfarea in Kappadecien 
erhoben, dann aber an den Hof gezogen, wo er auf 


12) Socrates Hist, ecel. L. VIII, c. 11, 13) Tiheophili 
Ep. rynudalis (eneycliea) nad ber lat. Überf. des Hieronymus 
zuerſt bei Vatlarſi. Meron. Opp. T, I Ep. 92, 14) Pal- 
dadii Dial. de vita Jo. Chrysostomi. Soer. l. ec. L. VI. c. 8 
sq. Sozom. Hist. eccl. L. VIII. c. 2 sq. Sulpicius Severus 
Dial. I. e. 6, 7 und ber Auszug aus ben Eynobalacten bei Pho- 
tius Bibl, cod. 89. 15) Eo ſchritb Theodorus Mopfuelt. (nad 
Angabe des Pacundıs, Defens. trium capitulor, L. III, ce 6): de 
allegoria et historia contra Origenem unb ein Britgenoffe beifels 
ben Ammon von Habrianopel (nah Maximus Schol. in Dionya. 
Areopag. de Hierarch. coel. L. I. c. 7) wider bes Origenes Mei: 
nung von ber Auferftehung. Erhalten haben ſich noch Brudftüde 
aus einer Schrift bes Antipater, Bilhofs von Boftra (450—471) 
wider Drigenes. Cie find gefammelt von Fabricius Bibl. Gr. 
Vol. IX. p. 21% 
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den Kaifer Juſtinianus I. einen großen Einfluß gewann, 
benugte feine Stellung, um feiner Partei in aläftina 
Schutz und Begünftigungen zu verfchaffen. Seitdem nun 
breitete fih dort der Drigenismus auf eine gewaltfame 
Weife aus; die Drigeniften unter ben Mönchen bemaͤch⸗ 
tigten ſich der Klöfter ihrer Gegner — Sabaitae, richtiger 
Sarabaitae genannt '*) — und machten den jerufalemis 
{hen Patriarhen, Petrud, von ſich abhängig. Diefer 
wußte endlich feine Beſchwerden bis an den Kaifer zu 
bringen. Juſtinian beauftragte darauf den Patriarchen 
von Gonftantinopel, Mennas, die in der Stadt anmes 
fenden Bifhöfe zu einer Synode (odvodog dvdruoüc«) 
zu berufen, welde über Drigened dad Anathema aus» 
fpredhe '). Bon biefer Synode (zwiſchen 540 und 544 
ehalten) rühren wahrfcheinlich die XV Canones wider 

rigeneö her, melde fi aus den Acten der fünften 
öfumenifhen Synode erhalten haben '*). Diefe Anathe⸗ 
matiömen trafen 1) die Präeriftenz; und Wiederherſtel⸗ 
lung ber Menfchenfeelen, 2) die urlprüngliche Gleichheit 
der Geiftermefen und ihren flufenmweifen, aber allgemeinen 
Abfall, 3) die Beleeltheit der Himmeldzeihen, 4) bie 
Verſetzung der Seelen in die Körper ald Folge ihres Ab⸗ 
falls 5) die Seelenwanderungen, 6) die Vorftellung von 
der Zrinität, nach einer falfchen Auffaffung, 7) die Vor: 
auöfesung, daß die Allgemeinheit des Erloͤſungswerkes 
Chriſtus gendthigt habe, verfchiebne Körper anzunehmen, 
8) die eigenthümliche Auffaffung der Verbindung des Ko: 
gos mit einem menſchlichen vous, 9) bie Anfiht von ber 
Befchaffenbeit der auferfiandnen Körper, und 10) von 
dem gänzlichen Übergange der Körperwelt in den Geift 
mit der Vollendung der Dinge. Auf die Vorftellung 
von biefer Wiederbringung des urfprünglicen Zuftandes 
der Dinge, namentlid die Reftitution der Zeufel zu ber 
anfänglichen Unſchuld und Reinheit, bezogen ſich auch die 
fünf legten Canones, melde übrigens ım Wefentlichen 
nad ihren einzelnen Beftimmungen ſchon das Faiferliche 
Schreiben den Biſchoͤfen vorgezeichnet hatte. Auf diefe 
Spnobalfhlüffe ftügte dann Juſtinianus ein allgemeines 
Edict, welches ihre Befolgung anbefahl. Aber bei den 
paläftinenfifhen Drigeniften madten die Spnodalfchlüffe 
ebenfo wenig einen Eindrud, ald das kaiſerl. Edict, und 
da fie im I. 544 fo glüdlic gewefen waren, dem Mas 
carius, einem ihrer Partei, das jerufalemifche Patriarchat 
zu verfchaffen, fo trieben fie nım ihre Gemwaltthätigkeiten 
aufs Außerfte. So kamen diefe Streithändel durch einen 
paläftinenfifhen Abt, Gonon, von neuem an Zuflinian, 
welcher darauf Macarius abfegte und durch die fünfte 
öfumenifhe Synode zu Gonftantinopel 553 bie frühern 
Canones wider den Drigenes nochmals beflätigen ließ. 





16) ©. #. F. Walch, D. de Barabaltis in Nov. Commentt. 
Gotting. T. VII. Commentt. hist. p. 19. 17) Justiniani 
—* ad Mennam, Archiep. Const,, bei Mansi Couc. T. IX. p. 

7 29. 18) Zuerft aus einer Handſchrift der kaiſerl Bibliothek 
u Wien bei Petr. Lambecius (Comment. Biblioth, August. 
/indob. T. VIII. p. 435), bann in den Goncilienfammlungen (bei 
Me J IX. p. 395), auch bei Fabricius (Bibl. Gr. T. XI. 
p· 29 2q.). 
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Daher hat man dieſelben faͤlſchlich dieſer Synode, in be: 
ren Acten fie eine Stelle fanden, beigelegt ). 

Über den Zufammenhang des Drigeniflifhen Streis 
tes unter Juftinian, und bas Jahr, in weldes die Syns 
ode wider bie Drigeniften fiel, find die Angaben theils 
bürftig und unzureichend, theils unbeftimmt gefaßt, und 
baber im Cinzelnen, befonderd hinſichtlich der Zeitbe— 
fimmungen, Manches dunkel und flreitig °), Eine kri⸗ 
tifche Darftelung der Drigeniftifhen Streitigkeiten in ib: 
rem ganzen Umfange gab, nad Daniel Huetius ?'), 
in großer Ausführlihkeit und Genauigkeit C. W. F. 
Walch *). (v. Coelln.) 

Origiano, f. Orgiano. 

ORIGINAL, in Bezug auf Urkunden, wird die Urs 
fchrift derfelben genannt, und derfelben die Copie oder 
Abfchrift entgegengefegt. Der Unterfchied zwiſchen Dri⸗ 
gr und Gopie einer Urkunde, fo wichtig er fchon im 

Ugemeinen ift, indem nämlich erfires ſtets den Borzug 
vor ber letztern bat, zeigt ſich vorzüglich bei der Bes 
weisführung im gerichtlichen Proceffe. Während nämlich 
das Driginal, infofern es nur echt und in der gefeglichen 
Form ausgeſtellt ift, auch den Procefgefegen gemäß pro⸗ 
bucirt wurde, völlige Beweiskraſt hat, wird eine ſolche 
ben Copien in der Regel nicht zugeftanden, fondern nur 
ausnahmsweiſe, falls bas Original nicht berbeigefchafft 
werben fann und falld die Copie beglaubigt (fibemirt, 
vidimirt) iſtz denn in dieſem Falle fol die beglaubigte 
Gopie dem Driginale gleihgeacdhtet werden. Schon das 
römifche Recht fpricht diefen Sag aus, und wenn einige 
Rechtölehrer ihn, in Bezug auf das päpftliche Recht, ges 
leugnet haben, fo haben fie ſich durch eine falſche Lesart 
der hier einfhlagenden Stelle ') verführen laffen. Nur 
ift immer erfoderlih, daß bie Beglaubigung von einer 
Perfon, welche öffentlichen Glauben bat, gefchehen fein 
muß, wobei es jedoch völlig gleichgültig ift, ob jene Per: 
fon eine Gerichtsperfon oder fonftige oͤffentliche Behörde, 
welche fidem protocolli hat, ober ein Notarius ifl, da 
auch leßtrer, feitbem der geſetzliche Charakter des Notas 
riats, als eines öffentlichen Glauben bewirkenden Inſti⸗ 
tutö, aufgefommen ift, als eine öffentlichen Glauben has 
bende Perfon betrachtet werden muß. In diefem Sinn 
it dann aucd jener Sag in den neuern Gefegbüchern *) 





19) Auch in dem banbfchriftlichen Syntagma canonum des 
Photius, aus weldem fie Lambecius publicirte (Anm. 18), bes 
ms fie die Überfchrift als zur dylaur o£d (165) nartpmr wc 
v Kavotarıvonoie aylas ndunıng Zurödov xavores dexa- 
nevre xorh Nydvovs, 20) Dauptquelle ift des Cyrillus Sch⸗ 
thepolitanus, eines Augenzeugen der paläftinenfifhen Händel, 
Vita S. Sabae in Corelerii Monim. Ecel. Gr. T. IIL, von cap. 
86 ober p. 273 an. Bergl. bamit Eragrius Hist. ecel. L. IV, 
c. 87, 38 und Liberatus Breviar. c. 23, 24. 21) Origeniana 
L. Il. De fortuna doctrinae —* 22) Entwurf einer volle 
ftändigen Hiftorie der Kegereien. 7. 8. &. 362— 760. 

1) Cap. 1. X. II. 22 de fide instrument., vergl. mit ihrer 
Quelle Gregor M. epist. L. II. or. 8. Die Decretale muß näms 
lich fo geiefen werben: Si scripturam authenticam non videmus 
out exemplaria; nihil facere possumus, nicht aber, wie in ben 
Ausgaben ftcht: Bi scripturam authenticam non videmus, ad 
exemplaria nibil facere possumus. 2) 3. B. Code Napoleon. 
art, 1994, 1835, 
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aufgenommen worden. Einſachen Gopien ift zwar, in 
Ermanglung des Driginals, die Glaubwürdigkeit im All 
gemeinen abzufprechen, falls fie nicht von dem Gegner 
als richtig anerkannt werben; unter Umftänden, und falls 
ihre Inhalt durch andre Beweiémittel unterftüht wird, 
fönnen fie aber einigen Beweis berorbringen, deſſen 
Stärke dem richterlihen Ermeſſen zu beurtheilen anheim⸗ 
geftelt if. Ja es laſſen fich feibft Fälle denen, in wel⸗ 
den eine einfache Gopie als volltommen beweifend gegen 
den Gegner angefehen werben fann, nämlich, wenn der: 
felbe den Verluft des Driginals felbft böslicher Weiſe 
veranlaßt bat, und nur dasjenige, was durch bafjelbe 
bat erwiefen werden follen, auf feine anbre Art erwies: 
fen werden Eönnte, mithin dad Dafein des Originals 
bierzu durchaus unentbehrlich geweſen wäre. Inwiefern 
endlich Abfchriften, welche nicht von dem Originale, fons 
dern nur von der Gopie genommen find, Beweiskraft 
haben fönnen, hängt lebiglih von ihrer Beglaubigung 
ab. Einfache Copien von frübern beglaubigten oder uns 
beglaubigten entnommen, verdienen bei bem Mangel ber 
Gopie, von welcher fie entnommen find, durdaus feinen 
rechtlihen Bemerf, Beglaubigte Gopien von beglaubig: 
ten ober einfachen (transsumta) vertreten die Stelle der 
Gopie, von welcher fie genommen find, und haben bie: 
felbe Beweiskraft, welche jener obenangebeuteter Mas 
fen zuſtand. Der Grund hiervon liegt in der Beglaus 
bigung durch eine öffentliche Perfon und in dem Zutrauen, 
welches berfelben gefchenft werden muß. Für einfache 
Gopien find übrigens auch die in Büchern, welche nicht 
unter öffentlicher Autorität verfaßt find, enthaltnen Ab⸗ 
drüde von Urkunden zu halten; indefjen betrachtet man 
fie bei Gericht fo lange für glaubwürdig, bis das Ges 
gentheil machgewiefen worden ift. 

Schließlich ift zu bemerken, daß einfach alte Gopien, 
wegen ber beflärfenden Kraft bes Altertbums, eine höbere 
Glaubwürdigkeit haben als neue, indem bei ben erftern 
vermuthet werden muß, daß fie wirklih von einem Dri⸗ 
ginale, und zwar richtig, genommen feien; waren fie über: 
dies in einem öffentlichen Archiv aufbewahrt, fo genießen 
fie dad Archivrecht ebenfo gut, wie etwanige Originale. 
& Archivrecht, 3b. V. &. 159 und Copien. Th. 
XXU. ©. 112. (Bergl. meine Lehre von dem Urkuns 
denbeweife in Bezug auf alte Urkunden. Heidelb. 18277. 
2. Bd. ©: 11—21 u. ©. 55 ra );,  (Spangenberg.) 

Originalwechsel, f. Wechsel, 

ORIGINIS FORUM *). Neben dem univerfellen 
Gerichtsflande des Wohnortö gab es nach der römifchen 
Berfaffung noch einen zweiten folhen, das forum ori- 
ginis; bethalb fo genannt, weil es durch die Herkunft 
oder — ber Perſon begründet ward. Dieſer 
Gerichtsſtand ſelbſt zerfiel aber wieder in den ſogenann⸗ 
ten allgemeinen (for. orig. eommune) und in den 
befondern (for. orig. speciale s. proprium). A) Da 
naͤmlich die Stabt Rom ald der eigentliche Sit des gan» 


*) BVergl. darüber überhaupt Zimmern, Geſchichte des roͤm. 
Privatrehts. 3. Pb. (Heidelberg 1329) $. 26 f. und Gefterbing, 
Ar - Badfockdungen über derſchiedne Rechtsmaterien. 


A. Encpll.d.W. u. R. Dritte Section. V. 
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zen roͤmiſchen Staats, als dad gemeinfame Vaterland 
aller Bürger des Reichs betrachtet zu werden pflegte, fo 
galt fhon zu den Zeiten der römifchen Republit (Ci- 
cero de Legg. II, 2) und entichiebner noch, feit ber 
Kaifer Antonianus Garacalla allen freigebornen Unters 
thanen das roͤmiſche Bürgerrecht ertheilt hatte, der Grunds 
fat, daß jeder freigeborne Einwohner des Reiches, mochte 
er num in Rom oder in einer römifchen Provinz feinen 
Wohnfig haben, wenn er fi in der Hauptſtadt antref⸗ 
fen ließ, oder doch Vermögen bort befaß, daſelbſt vor 
Gericht gezogen werden konnte. Nur vermöge eines bes 
fondern Privilegs (das j. revocandi domum) fonnte man 
verlangen, lediglich in feiner Heimath zu Rechte zu flehen. 
Diefer Begünftigung erfreuten fi jedoch namentlich Alle, 
die in Öffentlichen Gefchäften nad Rom gefendet worden 
waren, während der Dauer ihrer Function und für alle 
nicht erft dort begründete Verbältniffe; ferner genoß dies 
felbe aber auch, wer in einer fremden Privatfache, 5 ®. 
ald Zeuge, dahin gerufen worden, oder in einer eignen 
rechtlichen Angelegenheit, 3. B. um zu appelliren, dahin 
efommen war. Was früher von Rom gegolten hatte, 
cheint fpäter auf Gonftantinopel angewendet worden zu 
fein, feit die chriftlichen Kaifer ibren Herrſcherſitz dahin 
verlegt hatten und diefer „neuen Roma," wie Gefebe fie 
nennen, alle Attributionen des alten Roms zuerfannten. 
Klar tritt die Idee des fori originis communis dem 
nähft auch im päpftlichen Rechte (cap. 20. X. de for. 
eompet. II, 2) hervor, wo, mas nah Obigem vom 
weltlihen Rom vorgefchrieben war, binfichtlic des ges 
fammten Klerus vom geiftlihen Rom geboten wurde, 
B) Das befondre f. originis hatte zunächft jeder roͤ⸗ 
miſche Staatsuntertban da, wo für feinen rechtmäßigen 
Vater, und folglich für ihn felbft, das Municipalbürger: 
thum begründet war; ſodaß mweber darauf, ob ber Bas 
ter zur Zeit der Geburt dafelbft Bürger geweſen war ober 
nicht, noch auf derzeitigen Wohnſitz beffetben etwas ans 
fam. Ebenſo wenig fab man babei auf den Drt, wo 
bie Mutter geboren war, oder das Bürgerrecht erworben 
hatte, außer, wenn bie materna origo, wie bied zus 
weilen vorfam (L. 1. $. 2. D. ad muniecipal, 50, 1) 
befonderd privilegirt war, und bei der nicht ebelichen 
Mutter, da diefe dad eigne for. originis auf die Kinder 
übertrug. Zumeilen hatte die nämliche Perfon ein dop⸗ 
pelteö for. originis speciale; dann nämlih, wenn bie 
felbe von dem Bürger eined andern Municipiums adop⸗ 
tirt oder arrogirt wurbe, oder auch, wenn ein Freigelafs 
fener von Mebren manumittirt worden war. Im er: 
fern Falle blieb bem an Kindesftatt Angenommenen fein 
früberes for. originis neben bem neuermorbenen; im leg: 
tern Falle theilte der Freigelaffene das for. originis mit 
einem jeden der Manumifloren. Überhaupt behielt man 
biefen Gerichtöftand ſtets bei, weil Niemanb den Drt, 
woher er ſtammt, nach Willfür verändern kann. Gelbft 
wer an einem andern Drt ein fired Domicil erlangt 
hatte, konnte daher am Drte feiner origo immer noch 
nit mur mit Ämtern und öffentlichen Laſten befchwert, 
fondern auch, wenn er bafelbft fich finden ließ, rechtlich 
belangt werben. Nur die durch Adoption Ir einem Mus 
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nicipium erlangte Civitaͤt erloſch! durch Emancipation. 
Nicht minder verloren Frauensperſonen ihr for. orig. 
proprium dur Eingehung einer Ehe, weil Ehefrauen 
die origo ihrer Männer annabmen. Umgekehrt erftredte 
fih aber die Verweiſung eines Verbrechers aus ber Pros 
vinz, wo er domictlürt war, jederzeit, ſtillſchweigend, mit 
auf die Provinz, wo er das for. originis speciale hatte. 
Jedoch, die ganze Lehre vom for. originis ift nad 

ber heutigen, von der roͤmiſchen in fomweit völlig abweis 
enden Staats- und Gerichtöverfaffung, im Wefentli 
hen unanwendbar. Am leichteiten begreift fi das vom 
for. originis commune; man müßte denn mit einigen 
ältern Rechtslehrern geneigt fein, unfre Hauptſtaͤdte oder 
die Refidenzen der teutfchen Fürften, auf eine mindeſtens 
ſehr unhiſtoriſche Weife, dem alten Rom an bie Geite 
fielen. Allein auch ein for. origin. speciale, von 
deffen Fortdauer nach ber Errichtung eines eignen Wohn: 
figes die Rede fein Fönnte, gibt es nicht mehr. Zwar 
ſtehen aub mach heutigen Proceßgrundfägen ebelich er: 
jeugte Hauskinder unter der Gewalt des Richters, dem 
die Mutter zur Zeit der Geburt perfönlih unterworfen 
war. Wollte man aber diefen erften Gerichtäftand eines 
Hauskindes ald dad teutfchrechtlihe forum originis bes 
trachten fo würbe babei doch die weſentliche Abweichung 
gelten, daß derfelbe, wie mit der Verlegung des Domi: 
cils von Seiten der Altern, jo auch mit der Erlangung 
eines eignen ſtaͤndigen Wohnſitzes von Seiten der Kinder 
fid) vom felbft verändert, Demnaͤchſt koͤnnen Klagen ge: 
gen Perfonen, deren Aufenthalt man nicht Fennt, allers 
dings bei dem Richter erhoben werden, dem biefe Per: 
fonen zur Zeit ihrer Geburt unterworfen waren. Dies 
jedoch nur, weil, wie man annimmt, für die Fortbauer 
des erſten Gerichtöftandes die Vermuthung ſtreitet. Zus 
gleich fünnen heimathloſe Bagabunden, beuzutage, bei dem 
ordentlichen Richter ihres gegenwärtigen Aufenthaltes be: 
langt werben; Findelfinder aber haben, der Praris nach, 
ihren Gerichtäftand da, wo fie gefunden worden find und 
Erziebung und Unterhalt genießen. (B. Einminghaus.) 
“ ORIGNY (Pierre Adam d'), Geſchichtsforſcher zu 
Rheims 1697, aus einer geachteten Familie geboren, von 
der er felbft in einer Eleinen Schrift Nachricht gibt: Mé- 
moire sur la famille des d’Origny, etablie a Reims 
vers le commencement du XVI. siecle (1757. 12.). 
Er trat früh in Kriegsdienſte und erhielt eine Haupt: 
manngftelle. Bei dem Angriff auf die weißenburger Li: 
nien 1745 verwundet, verlief er, mit dem Ludwigskreuze 
geihmüdt, die Kriegädienfte, umd privatifirte bis an feis 
nen Zod, den 9. Sept. 1774. Die Nefultate vieljährt: 
ger —— enthalten die beiden von ihm herausge⸗ 
gebenen Werke: IEgypte aneienne, ou mem. hist, et 
erit. sur les objets les plus importans de l'hist. du 
and empire des Egyptiens (Par. 1762. Vol. II. 12.). 
————— des rois du grand empire des Egyp- 
tiens, depuis Fépoque de sa fondation par Menes, 
ee eelle de sa ruine par la conquete de Cam- 
yse (ibid. 1765. 12). Beide Schriften enthalten, nes 
ben manchen unbegründeten Meinungen und leeren Hy: 
pothefen, die Pauw in feinen Recherches sur les Egyp- 
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tiens fireng rügt, doch auch manche beachtungswerthe 
Erörterungen *). — Antoine Iean Baptifte d'Ori— 
any, zu Rbeims 1734 geboren, kaufte eine Rathsſtelle 
beim Münzhofe, und farb 1798. Cine brauchbare Gom: 
pilation f fein Dietionnaire des origines, ou &po- 
ques des inventions utiles, des d&couvertes impor- 
tantes etc. (Par. 1776. Vol. VI). Außerdem bat man 
von ihm Annales du theatre italien depuis son ori- 
gine jusqu’a ce jour (Par. 1778. Vol. II.); aud 
fhrieb er zu Mouhy's Abrégé de I'hist. du theatre 
Franc. einen vierten Theil **). (Baur.) 

ORIGO, Urfprung, Anfangsftelle, von Nerven und 

Gefäßen, oder Anfatpunft von Muskeln, — x. 
( Moser.) 

ORIHUELA, Ciudade und Hauptort des gleich: 
namigen Govierno, in der Provinz Valencia in Epanien, 
am Seguro gelegen. Sie ift mit Mauern umgeben und 
regelmäßig gebaut, bat ſieben Thore, fünf öffentliche 
Pläge, eine Gitadelle, drei Pfarrlirhen, 15 Klöfter, ein 
biſchoͤfliches Seminar und gegen 20,000 Einw., melde 
fi beionders mit dem Baue von Drangen und Seiden: 
weberei befchäftigen; außerdem befinden ſich hier Salpe: 
terfiedereien, und in der Umgegend wirb viel Barille ge: 
mwonnen. Gewöhnlich hält ſich bier der Bifchof von Xi. 
cante auf. (L. F. Kamtz.) 

OR (Osouo:), alter Name eines Volkes in Greta 
Polyb. IV, 53, 6. (A.) 

Orikia, Orikon, Orikos, f. Oricus. 

ORILLON (das Bollwerfeohr), ift die abgerun: 
dete Schulterwehr (Epaulement) eines Bollwerks (Ba- 
stion), angebracht zur Dedung der Flanke deſſelben. 
Eine von Vauban (f. d, Art.) verbefferte und forgfäls 
tig verwendete Einrichtung beim Feftungsbaue, lange ſehr 
wertb gehalten, befonders zum Aufſparen einiger Flan— 
fengefchüge für den Fall eines Sturms. Auch bei Coe: 
born (f. d. Art.) findet man Orillons mit Futtermauern 
und einer fafemattirten Batterie von fechd Gefchligen, die 
über den Graben weg den tiefliegenden Raum binter ber 
Face (Gefichtölinie), der Faussebraie beftreiht. Durch 
das Vorlegen großer über die Schulterpunfte (f. d. 
Art) der Bollwerke mindeftens um 15 Ruthen hinauf 
reihende Ravelins (f. d. Art.) vor den Mittelwall 
(Courtine, f. d. Art.) werden die Drillons entbehrlich ; 
auch ift durch eine Feine Lunette (Brille, f. d. Art.) 
oder durch ein hinreichend hobes Reduit (Ruͤckhaltswerk) 
im eingehenden Winkel des bededten Weges (f. d. 
Art.) eine wohlfeilere und zugleich fichre Dedung zu er: 
balten. (Benicken.) 

ORILOCHIA, richtiger OREILOCHITA, der Name, 
ben Artemis der Iphigenia gab, als fie diefelbe von Tauris 
nach Leuke führte, fie umfterblih machte, und mit dem 
Achilleus, der ibr zu Aulis vergebens zugefagt war, ver: 
mählte. So Nikander, Apollodors Zeitgenoffe, im vier: 
ten Buche feiner Verwandlungen ( Anton, Liber, 27). 


*) Mon febe bie Nova acta erudit. 1769, April. p. 159 — 


166. ") Nour, Dict, hist, Biogr. univ. T. XXXIL (ven 
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Wie Iphigenia in Zauris felbft aus einem Beinamen der 
Göttin Artemis, die fehr mit Recht die Starfgeborne 
beißt, entftanden ift, fo auch offenbar diefer ihr zweiter 
Name: die in den Bergen Lagernde, ber auf Niemand 
beffer paßt, ald auf die Iagdgöttin, unb wir dürfen 
wohl annehmen, daß ihre Verehrung unter biefem Na: 
men in jener Küftengegend des ſchwarzen Meeres local 
war. (Klausen.) 
ORINE (’Ogeıri;), 1) eine ber zehn Toparchien, in 
welche Judda nach Plinius (H. N. V, 14,5. 15) getbeilt 
ward. 2) Eine Infel bei Ägypten, nach Arrian. (1.) 
Oringis, f. Oningis. 
ORINGOW, ORINGOVIA, ORGEW PAGUS,. 
Ein Gau des Herzogthbums Franken an dem Fluͤßchen 
Obre (Ora, Oorona, Orn), welches ein wenig unter: 
balb Ohrenburg auf der Südfeite in den Kocher fällt, 
Diefem Fluͤßchen hatte der Gau feinen Namen zu dans 
ten, und die Hauptſtadt deffelben war Öhringen an ter 
Ohre, in der Grafichaft Hohenlohe. Mit diplomatifcher 
Genauigkeit laſſen fih die Gienzen und die ebemalige 
Ausdehnung des alten Ohregau micht mehr angeben, da 
und hierüber die Urfunden mangeln *); jedoch fcheint er 
nicht ſehr umfafjend geweſen zu fein, und ſich mehr blos 
auf dad Thalgebiet der Obre beſchraͤnkt zu haben; viels 
leicht gar gehörte er ald bloße Unterabtheilung zum groͤ⸗ 
Bern Kochergau (Cochengewe, Cochingewe, Kochen- 
gau, Chochingowe), und wird deshalb nur felten in 
den Urfunden genannt **), (Jug. Wilhelm.) 
ORINOCO, ORENOCO (#iu5). 3u den groß: 
artigen Erfbeinungen, deren die Natur fo viele in Ames 
rifa aufzumellen bat, gebört auch der Drenoco, deſſen 
nähere Kenntnif wir zum Theil dem Manne verdanten, 
von welchem über den neuen Gontinent foviel Licht vers 
breitet worden ift und dem es befonders gegeben zu fein 
fheint, das Bedeutfame in der Natur mit Schärfe aufs 
zufaffen und zur Anfchauung zu bringen. Was aber 
ten Geograpben vornehmlich intereffirt, Uriprung und 
Berlauf der Flüffe Eennen zu lemen, darüber vermochte 
er uns in Hinficht des Drenoco nicht aufzuklären. Wie 
man vergebens bad Dorabo ſuchen würve, welches die 
Sparier an bie Quellen des Drenoco verfesten, fo bat 
man bis jegt ebendiefe Quellen vergebens geſucht. Fruͤ⸗ 
ber glaubte man, daß er feinen Urfprung in dem Parimas 
fee habe, aber als dad Dafein eines folhen See's ims 
mer zweifelbäfter wurde, als man anfing, ihn für eine 
ftehende Überfhwemmung zu halten, trat.die Meinung 
hervor, er dürfte feine Emtftehung wol nur der Vereini⸗ 
gung mehrer Flüffe und Bäche zu verdanken haben und 
von dem. füböftlichen Theile der Parimaberge berfommen. 
Died ſcheint auch durch die Erkundigungen beftätigt zu 
werden, die man bei den an ihm woͤhnenden Indianern 
eingezogen hat. Humboldt fuhr den Drenoco bis über 
Eömeralda hinauf, aber hier möthigte der wilde Zuftand 
der Guabaribos-Indianer den kuͤhnen Naturforfcher, feiner 





*) Crusii Annal, Suevic. P. II. L. VI. p. 195. **) Chron. 
Gottwie. L. IV. p. 723, Conjecturaliter portio fuit „Pagi Ko- 
chengow,* et sub eotlem comprehensus, 
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Reife ein Ziel zu ſtecken. Bon Ekmeralda bis zum Rio 
Padamo, oberhalb der Guaicas-Waſſerfalle, braucht men, 
nad; den Erzählungen der Indianer, viertehalb Tagereis 
fen, und von hier gelangt man, ebenfalls nad) ihren Auss 
fagen, an den Rio Mayoca, der in den hoben Bergen 
von Unturan feine Quelle hat, und von deſſen Einmuͤn—⸗ 
dung an der Drenoco plößlich abnehmen und weiter bins 
auf fo ſchmal werden fol, daß die Guaharibos-Indianer 
von Feld zu Fels eine geflochtne Lianenbrüde über ihn 
bängen konnten. Auf feinem ganzen Laufe, foweit man 
diefen mit Wahrfcheinlichfeit annehmen kann, oder mit 
Beftinimtbeit kennt, hält er ſich an die Parimaberge, die 
er im Süden, Weften und Norben einfhlieät, indem er 
zuerſt nach Weſten, dann nach Norden und zulegt nad) 
Diten fließt. Auf der großen Strede, die er durchläuft, 
nimmt er eine Menge von größern und kleinern Fluͤſſen 
auf. Den Mayoca und Patamo nit nur, die wir oben 
nannten, fondern aud ber Dcamo und der Maquiritari, 
verftärfen ibn, che er nach Esmeralda gelangt, während 
er unterhalb biefer Stabt den aus den Parimabergen 
fommenden Rio Ventuari, den Atabapu von Süden ber, 
den Inirida und den Guaviaro, ihm von Südmeften und 
Weſten zuftrömend, den Vichada, den ibm ber Weiten, 
und den Sipapo, den ihm die Parimaberfe zuführen, 
und unterhalb der berühmten Waflerfälle von Maypures 
und Atures vom linken Ufer ber, außer einer unzähligen 
Menge geringrer Flüffe, den Mota, Gapanabaro, Arauca, 
Gabulare, Apure, Manapire, Acaru, Pao, Maurichal, fo: 
wie von den Apure:Bergen her ben Gudiraro, Gaura, 
Arui und Garoni aufnimmt. Bon allen diefen find die 
wafjerreichiten der Guariare, der Rio Meta, ber Apure 
und Garoni, bie fich zum Theil felbft wieder durch eine 
große Zahl von Eleinern Flüffen verflärfen. Schon ehe 
ber Drenoco die prächtigen Wafferfäle bildet, ift er zu 
einem gewaltigen Strom angewahfen, aber, nachbem 
er den Apura aufgenommen, wälzt er fih mit einer faft 
unüberfebbaren Waffermaffe in einer Breite von brei bis 
4000 Zoifen dahin. Unterhalb San Rafael endlich firdmt 
er in vielfach ſich burchkreugenden Armen durch flache 
Niederungen dem atlantiihen Deeane zu. Soweit man 
feinen Lauf anzugeben im Stande if, wird er auf eine Länge 
von 250 Meilen berechnet. 

Die Wichtigkeit, welche dieſer majeftätifhe Strom 
einft erhalten wird, läßt fih zwat im Allgemeinen vers: 
mutben, aber weder in Rüdficht des Zeitpunftes, wann 
fie eintreten wird, noch in Hinficht der Art ihres Eins 
tretend im voraus näher beflimmen. Betingt aber witb 
fie theilö dur die Länge feines Lauf und feine Waſ⸗ 
fermenge, theild dur den Zufammenhang, in welden 
er mit andern Gewaͤſſern ſteht, tbeild durd die Befcafs 
fenhejt des ihm begrengenden Landes, Die Länge feines 
Lauf verliert zwar dadurch für den Verkehr an Bedeus 
tung, daß er großentheils feine grade Richtung hat, fon 
dern bie Wendungen einer Spiralfever macht, weshalb 
er einen verbältnißmäßig nur kleitten Raum betührt, its 
deß da das Zerrain, welches er umifchließt, mit Bergen 
angefüllt, und mithin für den Waarentransport wertig 
geeignet ift, fo erhält ex für daſſelbe * ‚nit gerimge 
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Bedeutung. Aber abgeſehen davon wird dieſer Mangel 
auch durch die Verbindung aufgeboben, worin ber Ore— 
noco mit andern Gewaͤſſern ſteht, und bie er fi zum 
Theil felbft eröffnet. Im Weſten von Esmeralda theilt 
er fih nämlich in zwei Arme, wovon ber eine, ber ſei⸗ 
nen Namen verliert, fih, nah Sübmeften fließend, mit 
dem Rio Negro im Norden von San Felipe und San 
Garlos verbindet, und dadurch mittelbar mit dem Marans 
non oder Amazonenfluß in Zufammenbang kommt. Die 
andern Verbindungen find fhon durch die Angabe der 
bebeutendften Nebenflüffe des Drenoco bezeichnet. Indeß 
würden alle biefe combinirte Waſſerſtraßen von geringer 
Erbeblichfeit fein, wenn fie ein armes Land berührten. 
Allein dies ift fo wenig ber Fall, daß es faum irgendwo 
auf der Erde Gegenden geben bürfte, die benen an nas 
türlibem Reichthum überlegen wären, welche im Gebiete 
des Drenoco liegen. Nur der Menfh fehlt noch, um 
die Schäge in Empfang zu nehmen, die ihm die Natur 
bier in der größten Fülle barbietet. 

Außer diefer Bedeutung des Drenoco für den Ver: 
kehr verdienen noch zwei feltne Erfcheinungen Erwähnung, 
u welden er Veranlaſſung gibt; wir meinen bie großen 
Krafferfälle, die er bildet, und feine eigenthümliche Aus: 
ftrömung ins Meer. Zwiſchen dem 5. und 6.” noͤrdlicher 
Breite drängen fi die Parimaberge gegen den Fluß vor 
und bilden mit ihm, indem er fie durchbricht, die Waf: 
ferfälle von Maypures und Atures. Seine gewaltige 
Waflermaffe wird bier zwifchen Felfen eingeengt und ges 
nöthigt, ſich fämpfend durch Zaufende von Klippen und 
kleinen Infeln durchzudraͤngen Wie in Schaum aufges 
loͤſt erfcheint er in einem Beden, deffen Umfang wol 
eine halbe Meile beträgt, und ein leichter Dunft erbebt 
fih bo in die Rüfte, und bildet in den Strahlen ber 
Sonne immer wechlelnde Bogen von den glaͤnzendſten 
Farben, während die dunkeln Geflalten der Zelfen, bie 
in ben verfchiedenften Formen, gleich Geiftern, aus ben 
Gewäflern auftauchen, einen wunderbaren Gegenfag mit 
dem um fie geworfnen, wie Silber [himmernden Schleier 
bilden, und 80 Fuß hobe Palmbäume mit ihren feber: 
bufchartigen Blättern aus dem Gewebe luftiger Bilder 
bervorragen. 

Von feiner Ausmündung ind Meer fagt Humbolbt: 
„Seine grünlihen Wellen, feine milhweißen Wogen über 
den Klippen flechen gegen das Dunkelblau des Meeres, 
das fie in einer fcharfen Linie burchfchneiden, auffallend 
ab" Aber noch merkwürbiger ift die Stärke der Strö: 
mung, welche er zwifchen dem feften Rand und der Ins 
fel Irinidad zeigt. Sie ift fo groß, daß felbft die von 
friſchem Weftwinde begünftigten Schiffe ihr faum entges 
genfegeln können, ein Umſtand, welcher der Gegend, 
worin biefelbe fo gebieterifch herrfcht, den Namen der traus 
rigen Bai verfchafft bat. 

Orenoso (Departement), Dad Depart. Drenoco 
bildet einen Theil der Republik Venezuela, und wird zum 
großen Theile von dem Fluß Drenoco, jenfeit deffelben 
im Welten und Norben nur ein geringer Theil von ihm 
liegt, eingefchloffen. Außerdem wirb es im Dften von 
dem atlantifchen Drean und Guyana und im Süden von 
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Braſilien begrenzt, und bat, wenn man flatt ber Be 
grenzung durch den Drenoco die anftoßenden Ränder nimmt, 
im Norden die Departements Venezuela und Maturin, 
und im Weften die von Ecuador, Gundinamarca, Boyaca 
und Zulia. Seine Größe wird auf 16,008 geographiſche 
Geviertmeilen angegeben, ein ungebeurer Raum, ber aber 
bis jegt beinahe nur eine große Wildniß bildet, deren 


Inneres noch fehr wenig befannt geworden ifl. Sie ent: 


hält an ber Küfte eine Bergfette, welche bie Fortſetzung 
der Gordillera von Venezuela ausmacht, und im Innern 
die nur im Welten etwas näher befannte Gruppe ber 
Parimaberge. Bon diefer kann man lediglich aus meh: 
ren Umftänden fließen, daß fie von befondrer Ausdeh⸗ 
nung und Höhe fein müffe, und daß fie fich zwifchen 
Esmeralda und Atured am meiften erhebe. Unter ben 
Slüffen deö Departements ſteht der Drenoco obenan. 
Ihm zunachft fommt der Apure, der in den Schneege: 
birgen von Meriba feine Quelle hat, und von feiner Auös 
münbung in den Drenoco an, die er in mehren Armen 
bewerkftelligt, 45 geographifhe Meilen hinauf fdiffbar 
ift. Er fleht wieder mit mehren andern Flüffen in Ber 
bindung, und kann dadurch einft für ben Verkehr eine 
große Bedeutung erlangen, Der Garoni, ber dem Dre: 
noco ebenfalls zuflrömt, wird ihm Fünftig die Erzeugniffe 
aus dem öftlichen Theile des Departements zuführen, wel: 
ches bier einen auferorbentlichen Reichthum an Gemäf: 
fern befigt, über deren Belchaffenheit es aber der Geo: 
grapbie bis jegt an Aufklärung fehlt. 
Das ganze Departement, die Stämme ber wilden 
Indianer abgerechnet, die in den Parimabergen leben, 
und deren Zahl nicht einmal mit Wahrfcheinlicpkeit anges 
eben zu werden vermag, ift böchft unbedeutend, und bes 
Rep aus Weißen, Farbigen und folhen Indianern, bie 
fchon einige Gultur unter fi aufgenommen haben. Sie 
mag auf etwa 200,000 Denfchen fteigen. Die Gegens 
den am Drenoco find ed vorzugsweife, wo fi ber Ans 
bau zu entwideln anfängt, und von wo aus er all 
mälig in die ungebeuern-Unmwälder eindringen wird, bie 
ihm jest Grenzen fegen, und beren Bewohner die Schwie: 
rigfeiten noch vermehren, bie aus ihrer Eigenthiimlichkeit 
felbft für dem Anfiedler entfpringen. Es gehören naͤm⸗ 
lich diefe Bewohner zum bei mweitem größten Theile den 
Thiergattungen an, die ben Menfchen durch allerlei Plas 
gen läftig end oder Ihre Eriften, mit allerlei Gefahren 
bedrohen. Meißende Vierfüßer, ſcheußliche Amphibien 
und giftige Infecten in unendlihen Schwärmen haben 
die Wildniß gleihfam in Befig genommen und es bis 
jet nur zu einzelnen einfamen Miffionen kommen laf: 
en. (Eiselen.) 
ORINOCO, ORENOKO, oder ORONOKO, eine 
amerifanifhe Tabakſorte (aud der Chefapeafbai ıc). Er 
gleiht an Güte etwa bem marpländifhen Tabak, und wird 
meiftens zu Kanafter gefponnen, feltner zu Schnupftabaf 
verarbeitet. (Karmarsch.) 
ORIO, Marftfleden auf ber Nordkuͤſte der Inſel 
Egribos im ägäifhen Meer, am Golfe von Isdim, mit 
einem Schloß und einem guten Hafen. (I. F. Kämtz.) 
ORIOL (Pierre) oder Petrus Aureolus, ein bes 
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rühmter Iheolog des 13. und 14. Jahrh., geboren in 
BVerberiesfur:Dife in der Picardie, Nachfolger feines Leb: 
rers, des Johannes Scotus, in beffen Profeffur an der 
Univerfität zu Paris, wo er fich den Beinamen deö do- 
etor facundus verdiente. Nach der gemöhnlihen An: 
nahme war er Franciöfaner und wurbe 1321 Erzbiſchof 
von Air, worauf er 1322 den 27. April ftarb; aber vers 
mutblich beruhen die beiden lesten Angaben auf einer 
Verwechſelung mit Pierre Despres, der wirklich Erzbi— 
fhof von Air und 1320 Garbinal wurde. Der Abbe 
Dutemd läßt Driol bid 1345 leben. Driol war einer 
der eifrigften Vertheidiger der unbefledten Empfängniß, 
für welches Dogma er eine, fpäterhin (zu Zouloufe 1514) 
ebrucdte, Abhandlung ſchrieb. Man hat von ihm, außer 
ebigten, afcetifchen Tractaten, einem Gompendium ber 
Zheologie, noch befonderö ein Breviarium Bibliorum 
(Venet. 1507, 1571. Paris. 1565, 1585; biefe Aus⸗ 
gabe hat den Titel Compendiosa in universam sacram 
seripturam commentaria), und einen Gommentar in vier 
Büchern über den Magister sententiarum herausgege: 
ben (Rom. 1595— 1605. 2 fol.) durd den Gardinal 
Gonftantin Sernaro, der eine Biographie bed Verfaſſers 
vorangeſchickt hat *). (H.) 

ORIOLIDAE (Aves). Cine Familie der Orbnung 
Insessores Vigors, zu welder nadı Boie (Isis XIX, 
976) folgende Gattungen gehören: Oriolus, Cassirus, 
Yphamtes, Pendulinus, Calyptomena, Irene, Coracias, 
Eurystomus, Eurylaimus und Gracula. (D. Thon.) 

ORIOLUS Linne (Aves), Pirol. Eine von kinne 
errichtete Gattung, melde jedoch jett nicht mebr in bem 
frübern Umfange beſteht. Linné rechnete diefelbe unter die 
Coraces, Quvier (regne animal ed. 2. I: ©. 504) 
felit fie unter die Passeres und die Abtbeilung Denti- 
rostres, Lemmind zahlt fie der Ordnung Omnivores 
bei, Boie (Iſis XIX, 976) bringt fie an die Spitze der 
Familie Oriolidae, in der Ordnung Insessores. Guvier 
(a. a.D.) meint, daß biefe Gattung faum von den Drof: 
fein unterſchieden fei, Bechſtein (Naturgefchichte Teutſch⸗ 
lands ed. 2, II. 1299) flellte die einzige europäifche Art 
mit Scopoli zur Gattung Coracias, einzelne Arten ber: 
felben ſtehen auch noch unter andern Gattungen, näms 
lich unter Paradisea; Turdus bei £inne, Gmelin, Ras 
tbam; Graeula Latham; Meliphaga bei &ewin, Cora- 
cias bei Illiger. 

Nah Wagler (Systema avium 1.), deſſen Beſchraͤn⸗ 
Zung der Gattung wir annehmen, kommen berfelben fols 
gende Kennzeichen pi Der Schnabel ift von mittelmäßi: 
ger Länge, mefferförmig, der Oberkiefer an der Wurzel 
ziemlich ſtark, faft breifeitig, nach der Spitze fanft her 
abgebogen, zufammengedrüdt, die äußerfte Spitze etwas 
augefpigt, faum oder nur wenig gekruͤmmt, ausgerandet, 
die Schnabelfirfte ift etwas zufammengedrüdt, ſcharf, und 
die Kiefernfeiten find etwas gemölbt, glatt, bie Kiefer: 
ſchneiden etwas offen ſtehend, ganz grade, fehr fcharf, 


*) Wadding, Bibl. minor. 276, Oudin, De scriptor. eccl. 
311, Fabrieii, Bibl. latin, med. et inf. T. V. p. 243. 
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ber Raum zwifchen den Nafenlöcern ift breiedig, zufam» 
mengebrüdt, nad ber Stirne nicht erweitert, der Unters 
kiefer ift nicht viel kürzer ald ber Oberkiefer, grade zu: 
gefsitt, an der Wurzel etwas breit, an ber äußerfien 

pige fein ausgerandet, an den Aften etwas flach, übris 
gend etwas gemwölbt, die Dille (der Spigentheil) beträgt 
die Hälfte der Ränge, ift rundlich zufammengedrüdt, die 
Schneiden grabe, Ted, der Mundwinkel ift befiedert, 
bie Nafenlöcher ſtehen an der Wurzel feitlich und find 
mit einer nadten Haut oben halb gefchloflen; die Öff: 
nung ift eiförmig, längli nach Unten geöffnet, in einer 
Grube liegend, die Zunge ift lanzettförmig, an der Spitze 
ausgerandet und dafelbf feitlich etwas gefranzt, die Füße 
find Wandelfüße, vierzehig, oben mit langen Scilden 
bededt, die Fußwurzel ift etwas länger als die mittlere 
Zebe, etwas zufammengebrüdt, die dußere ift mit der 
mittlern an der Wurzel verbunden, bie innere ganz frei, 
die hintre ift faſt von der Länge der innern, die Klauen 
find von mittlerer Größe, gefrlmmt, zufammengebrüdt, 
fharf. Die Flügel find von mittlerer Länge, erreichen 
bie Mitte des Schwanzes, bie erfte Schmwungfeder ift kurz, 
balb fo lang als die zweite, die britte und vierte find 
die längften; der Schwanz ift ganzrandig, oder doch ziem⸗ 
lich ganzrandig, von mittlerer Länge, und hat zwölf Steuer: 
federn. Die Färbung des Gefieders ift bei dem Männs 
den aus Gelb und Schwarz, als Hauptfarben, beftehend, 
feltner grünlich, weldye Farbe dagegen bei dem Weibchen 
und Jungen die vorberrfchende ilt. 

Die Arten diefer Gattung gehören bis auf eine der 
alten Welt an, fie leben paarweife in Wäldern unb Ge: 
büfh, vereinigen fi aber familienmweife au ihren berbfts 
lihen Wanderungen. Sie bauen ein künftliches Neft an 
die Spigen ber Zweige, und leben von Infecten, Bee: 
ren, Steinobft und andern weichen Früchten, 

1) O. aureus ZLath. (Golden Bird of Paradise 
Edwards Glean, t. 112; Paradisen aurea, Zatham. 
Vieillot Ois. dor&e 2. t 11. Lorist de Paradis, /,e- 
vaill. Parad. I. t. 18). Die Federn des Oberkopfs find 
etwas verlängert, ſodaß fie eine kleine Haube bilden, 
Hals und Bruft find lebhaft orangeroth, der ganze Rumpf 
oben und unten einfarbig goldgelb, auf dem Ober: und 
Unterrüden ins Drangerotbe ziebend; die Federn des Hin⸗ 
terbalfes find verlängert, fteif, feibenartig, die ded Kopfes 
nad der Stirne zu und der Oberkehle fammtartig, die 
Kehle ift tief ſchwarz, bie Steuerfebern find ganz ſchwarz, 
an der Spitze mit einem Meinen gelben Flede, bie erften 
Schwungfedern find von der Wurzel bis Über die Mitte, 
die zweiten faft ganz auswendig gelb; der übrige Theil 
ber lestern, fowie die mittlern Eimmelben an ber 
Spige unb ber Blügelbug find tief ſchwarz. Dies bie 
Farbe des erwachſenen Männdend. Am Weibchen ift 
das ganze Gefieder olivenfarben, die Kehle braunſchwarz, 
olivenbunt, Schnabel und Füße fchwarzbraun (Zevaill, 
t. 19). Der junge männlihe Bogel (Fieill. t. 10) ift 
dem Erwachfenen ähnlich, doch find die erftern Schwungs 
federn auf ber innern Seite, die zweiten von der Mitte 
bis an die Spitze olivengrün. Der Schnabel ift an den 
Männchen hornbraun, die Füße der ausgeftopften GErem: - 
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plare gelbbräunlih. Die ganze Länge beträgt 84 Zoll. 
Das Baterland ift Oftindien, namentlih Bengalen, 

2) ©. Galbula Linne (Naumann Bög. Teutſchl. 
Z. 40: Teutſche Omitbol. Hft. 1. Mever und Wolf 
fraͤnk. Vögel; Or. Galb. Auetor. exelus, Varietat.), 
der gemeine Pirol, Golddroſſel, Goldamfel, Kirfdhoo: 
gel, Wiedewall, Bülow, Kirſchdroſſel, Regenkatze, Weib: 
rauch, Pfingfivogel. Einer der fhönften teutichen und 
europäifhen Vögel! Das erwachſene dreijährige Männs 
chen bat folgende Färbung: Der Kopf, der Hals und 
der ganze Rumpf oben und unten find lebhaft ranunfel» 

eib, ein Strih vor den Augen und die Flügel find 
chwarz, an den legtern find die größern, äußern Flü: 
geldeckfedern breit, die zweiten Schwungfebern ſchmal, 
gelb zugefpigt, die Schulterfedern haben den äußern Fe: 
derbart fchwarz, die eriien Schmwungfedern find außen 
egen bie Spige weißgefäumt, die Steuerfedern find 
warz, von den mittlern nach den Seiten immer brei: 
ter gelb gefpist, alle find innen nad der Wurzel gelb: 
lid, an den beiden mittlern, die mit Ausnahme der gelb: 
lichen Wurzel ganz fchwarz find, ift kaum die dußerfte 
Spige gelb; Der Schnabel ift braͤunlich ziegeltoth, die 
Iris lebhaft braunlih rotb, die Füße dunkel bleifarben. 
Die Färbung des Weibchens if oben olivengrünlich, un: 
ten ſchmuzig weiß, gelb überwafcen, jede Feder in ber 
Mitte mit einem graubraunen Längsftriche; die Flügel 
find fhwärzlih, die Schwungfedern olivenfarb gerandet, 
der Schwanz ift wie bei dem Männchen meniger lebhaft 
gefärbt und zum Theil ins Diivenfarbene übergehend, 
(Naumann a a. D. Taf. 90) Der jährige Vogel ift 
dem Weibchen aͤhnlich, der Schnabel ſchwaͤrzlich grau, 
die Iris bafelnußbraun, die Wangen ſchwaͤrzlichgrau, 
Scheitel und Naden grüngelb; Ober: und Unterrüden 
olivengrlm, der Buͤrzel und die obern Schwangdedfedern 
ind Gelbe ziehend; der Steiß lebhaft gelb, der ganze 
Unterförper weiß, mit ſchwaͤrzlichen, an der Bruft bäus 
figer ftehenden Längäftrichen, die zwei mittlern Steuer: 
federn ſchwaͤrzlich⸗gelb, ſchwachgelb aeipist, die übrigen 
dunkler, mit einem runden gelben Enpflede. Der junge 
männliche Vogel ift dem Werbeben ebenfalls ähnlich, doch 
ift die Farbung gegen das dritte Jahr mehr oder min: 
der gefättigt gelb, oben manchmal mit fchwarzen Flecen, 
unten mehr oder weniger ſchwaͤrzlich geflrichelt. 

Brebm (Handbuch der Naturgefchichte aller Vögel 
Teutſchlands S. 155) macht aus diefer Art drei, welche 
er folgendermaßen charakterifirt. 

1) Der gelbe Pirol Oriolus galbula ZLinnd, 
„Die fünf äußerfien ſchwarzen Schmwanzfedern find an 
der Spige, die Ober» und Unterfawanzfedern ganz gelb; 
der Scheitel faum böber als die hohe Stim. Ein fehr 
ſchoöner Bogel von zehn Zoll, ferbs Linien Länge und 18 
Boll Breite. Das breijäbrige Maͤnnchen. Der Schnas 
bei braunroth, der Augenfiern rotb, der Flügel ſchwarz, 
dab ganze Meine Gefieder prächtig goldgelb. Das mei: 
jährige Männden bat ein mattes, gemöhnlich mit: dun⸗ 
keln Flecken befegtes Gelb. Das einjährige und Junge 
ähnelt dem Weibchen. Bei. diefem ift der Oberkörper 
bellgrüngelb, die Schwung» und Steuerfedern find matt: 
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fhwarz, und auf weißlichem, an der Kehle afchgranlis 
hen Unterförper ftehen graufchwarge Rängefleden.” 

2) Der Goldpirol, Oriolus aureus *) Br. (O. 
galbula Liane. Naumann Berk. 2. Th. Taf. 61). 
„Die äußern ſchwarzen Schwanzfedern an der Spitze, die 
Ober: und Unterſchwamdeckfedern ganz gelb, Stirn und 
Sceitel erhoͤht. Er aͤhnelt dem vorhergehenden, das 
ausgefärbte Männchen ift ebenfo fchön gelb, fein Schna⸗ 
bel aber breiter, und feine Stim und fein Scheitel 
fehr bo.” 

3) Der gefchwäßige Pirol. Oriolus garrulus Br. 
(O. galbula Z.). „Die fünf Außerften ſchwarzen Schwanz: 
federn find an der Spite, die Ober- und Unterſchwanz⸗ 
bedfebern ganz gelb; der hohe Sceitel viel höber als 
die etwas erhöhte Stim, Er unterfcheidbet fi von ben 
beiden vorhergehenden 1) durch den großen, an der Wur—⸗ 
zel fehr breiten Schnabel, 2) ben hoch über die Hinters 
flim vortretenden Scheitel, welcher wie aufgefegt aus« 
fieht, und 3) die oft etwas längern Schmingenipigen und 
nicht felten bläffere Farbe der alten Maͤnnchen.“ 

Außerdem trifft man bei diefem Vogel, wenn auch 
felten, Barbenabänderungen an, ndmlic Männchen, die 
an Hals und Bruft ſchwarz gefledt find, und Weibchen, 
welche faft diefelbe Farbe, wie die Maͤnnchen haben, eine 
Erſcheinung, die am häufigften bei den hühnerartigen Bös 
geln beobachtet wird. 

Der Pirol ift ein fcheuer Vogel, der feinen, wenn 
auch furzen, doch ſchoͤnen melodiſchen Gefang nur vom 
bichteften Laube verftedt ertönen läßt. Er lebt im noͤrd⸗ 
lien Afrika, geht aber ald Zugvogel im Frübjahre nad 
Europa, wo er nördlich bis nah Schweden hinauf gebt. 
In Zeutfchland kommt er erſt im Mai an und zieht 
ſchon im Auguft wieber ab. Er wohnt in einzelnen Feld: 
bölzern, in den Vorhoͤlzern großer Waldungen, au in 
Gärten, wenn große Erlen daftehen, und findet ſich bes 
fonders zur Zeit der reifen Kirſchen in Gärten ein. Bon 
biefen Früchten nährt er ſich befonders, fchludt aber bie 
Kerne nicht mit, fondern verzehrt blos das Fleiſch, naͤhrt 
ſich auch von andern Beeren und Feigen, fucht aber auch 
Infesten, beſonders Nachtfalter und ibre Raupen, und 
füttert feine Jungen damit. Diefe Vögel gehören unter 
biejenigen, welche ein künftliches Neft bauen. Sie häns 
gen bafjelbe frei in die Gabel eines Aftes von Eichen⸗ 
baumen, Erlen, Obſtbaͤumen ıc, immer von dichtem Laube 
verftedt. Es gleicht einem tiefen Korbe, welder an die 
beiden Zweige der Gabel mit Wolle oder allerlei Fäden, 
oder mit Grad und Baflfäden befeftigt it, und iſt mit 
benfelben, da fie ſowol die Zweige feldft umgeben, als 
aud in das Gewebe des Neftes dringen, fo ſeſt umwun⸗ 
ben, daß es allen Stürmen Zrog bietet. Das aͤußere 
Gewebe beflcht aus Wolle, Werg, Ball, Strob und 
Grashalmen, das innere aus zarten Grasftengeln und 
u und die Zwiſchenwand aus Moos, dünner weis 
Ber Birkenrinde, Baumflehten, Spinngewebe und Raus 
pengefpinnfien. Am Rande ift es rings umber flarf eins 


*) Berwerfliher Rame, ba ihn bie ausländifche Act ſchon 
länger führt ! 
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gefäumt und etwas einwärtd gebogen. Es fieht immer 
weiß ober weißlih aus, ift vier bis ſechs Zoll hoch und 
mißt drei Zoll im Durchmeffer. 

Das Weibchen legt vier bis fünf ſpitzig zulaufente 
weiße, am ftumpfen Ende einzeln ſchwarzbraun gefledte und 
punktirte Eier; Männden und Weibchen, abmechfelnd, 
brüten fie in 15 Tagen aus. Die Jungen kann man 
zu Stubenvögeln aufziehen, wenn man fie halb flügge 
aus dem Nefte nimmt, Anfangs mit frifhen Ameifeneiern 
füttert, nach und nad an das gewöhnliche Nadhtigallfut: 
ter, ober an Semmel mit Milch gewöhnt. Sie freffen 
dann auch allerlei Obſt, Würmer, Fleifh c. Solche 
aufgezogene Vögel erhalten aber in der Stube nie bie 
ſchoͤne * der alten Maͤnnchen, lernen aber Eünftliche 
Melodien pfeifen. Nüslich werden die Pirole durch Ver: 
tilgung vieler Infecten, ſchaͤdlich werden fie durch ihre 
Verhecrung zur Kirfchzeit, denn es find ihrer mur zwei 
erfoderlih, um einen ganzen Kirſchbaum in einem Tage 
abzuleeren. 

3) O. bicolor Trmminck (Turdus flavus Au- 
etorum, Levaillant Oiseaux d’Afrig. t. 260; Orio- 
lus auratus Mieillot; Termminck Planch. col. n. 54). 
Kopf, Hald, der ganze Rumpf oben und unten, die 
obern kleinern und die untern Flügeldedfedern find eins 
farbig lebhaft gelb, mit Ausnahme einer tief ſchwarzen, 
von der Schnabelmurzel durch die Augen nach den Sei— 
ten des Hinterfopfes laufenden Binde, die Schmungfe: 
dern find ſchwarz, die der zweiten Ordnung und die grö: 
Fern Dedfedern außen gelb gefäumt, die beiden mittlern 
Steuerfedern find ganz fchwarz, bie Übrigen baben gelbe 
Spitzen, welche an den aͤußern immer größer werden, 
alle find inwendig an der Wurzel, die feitlihen auch an 
dem innern Federbart und am Nande gelb, der Schna⸗— 
bel ift gefättigt rothbraun. Dies ift die Farbe des er: 
wachſenen Männhens. Das Weibchen bat einen ſchwar⸗ 
zen Schnabel, die Binde durch die Augen ift verlofchen, 
der Rüden ift olivenfarben, die Bruft weißlid; mit ſchwar⸗ 
zen Laͤngsſtrichen, die Steuerfedern find olivenfarben mit 
gelben Spigen, die übrigen Körpertheile find heller als 
am Maͤnnchen. Das junge Männcen ift gelb, der Rü: 
den und die Schulterfedern, die Eleinern Dedfedern der 
Flügel, der äußere Rand der Schwungfedern zweiter Orb: 
nung, fowie der größern Dedfedern find olivengelb, bie 
Binde dur die Augen, fowie die uͤbrigen Körpertheite 
find heller als beim Erwachſenen; der Schnabel ift braun, 
die Iris graubraun. Die Füße find roͤthlich braun, bei 
beiten Geſchlechtern, die Iris dunfelrothbraun. Die 
ganze Länge des Vogels beträgt neun Zoll. Das Ba: 
terland ift Senegambien; als Zugvogel kommt er nad) 
dem Gap der guten Hoffnung und ins Kaffernland. Viel 
leicht lebt er aud in China. Es ift ein furchtſamer Bo: 
gel, der in großen Wäldern auf den hoͤchſten Bäumen 
figend einen Gefang hören läßt, welcher dem des gemei: 
nen Pirol ähnlich i. 

4) O. Hippocrepis /V’agler (O. eochinchinen- 
sis Brisson I. t. 33, f. 1. Buffon pl. enl. 570. 0. 
chinensis Gmiel., Pieill, Temminck. O. Galb. Var. 
ö. &. Lath. var. y. Gmel.), Am Männden zieht fich 
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eine ſchwarze Binde von ben Nafenlöchern durch die Aus 
gen und umgibt den Hinterkopf, die übrigen Theile des 

opfes, ber Hals und der ganze Rumpf oben und tıns 
ten, fowie die obern und untern Flügeldedfedern find 
lebhaft gelb, der Edflügel, tie Schwungfedern der zwei⸗ 
ten Ordnung find ſchwarz mit gelben * die letz⸗ 
tern außen auch fein gelb geſaͤumt; die groͤßern Flügels 
bedfebern haben den innern Federbart ganz ſchwarz, bie 
Schwungfedern der erften Ordnung find ſchwarz, und au— 
fen, ſowie die mittlern an der Epige, fein weißlih ges 
fäumt; bie beiden mittlern Schwanzfedern find ganz 
fhwarz, nur an ber aͤußerſten Spige gelb, dagegen an 
den dußern die gelben Spigen fid immer vergrößern, ſo— 
daß die aͤußerſte kaum eine ſchwarze Wurzel behält; der 
Schnabel ift roth. Beim Weibchen ift der Schnabel roͤth⸗ 
lich, mit dunklerer Spitze, Die obern Körpertheite find 
olivenfarben tberwafchen, bie untern weniger gefättigt, 
als am Männchen, die Kopfbinde ift verlofchen, und 
das Schwarz der Schwung: und Steuerfedern zieht ins 
Braune. Der jährige Vogel ift blaßgelb, der Körper 
oben olivenfarb überwafhen; die Binde des Kopfes ift 
bald mehr, bald weniger verlofchen; der Schnabel ift bläf- 
fer, die Gurgelfederchen baben in der Mitte feine ſchwarze 
Striche, die Schwungfedern find ſchwarzbraun, die der 
erften Ordnung ganz einfarbig, bie ber zweiten außen 
und an ber Spite verlofchen olivenfarben gefäumt, die 
mittlern Steuerfevern find faft gan olivenfarb, die uͤbri⸗ 
gen wie bei dem alten doch bläffer gefärbt (Oriol. ma- 
eulatus F’ierl/! nouv. Dist. d’h. nat. 18. 194), Der 
jüngre männliche Vogel ift dem alten äbnlih, das Gelb 
weniger lebhaft, die mittlern Schwungfebern nicht weiß: 
lich gerandet. Der Schnabel iſt etwas durchſichtig, die 
Füße bei Gabinetseremplaren bläulich, die Krallen ſchwaͤrz⸗ 
lid braun. Die ganze Länge beträgt 94 Zoll. Das 
Vaterland ift Oſtindien, China, Cochinchina, befonders 
bäufig aber findet er fih auf ten Infeln Sumatra und 
Java, dort heißt er Tiong Alu oder Punting Alu, auf 
Java Kepotang oder Bintjavan, bei den Cochinchineſen 
Culiavan. Nah Le Vaillant fol er auch in Senegams 
bien einheimiſch fein. 

5) O viridis /erflot (Var. 3. Nouveau Diction. 
d’'hist. nat. XVIIL, 197. O. variegatus id. ib. p. 
196). Kopf, Hinterhals, Ober: und Unterrüden, Bürs 
zel und obere Schwanzdedfebern find graugrün, jede _ 
Feder mit einem ſchwarzen Längsftriche, Kehle, Bruft und 
alle übrigen untern Körpertheile find weiß, jede Feder 
mit einem ſchwarzen Sängöftriche, welcher auf der Bruft 
und in den Seiten breiter wird, ein Heiner Kehlfleck und 
der Steiß find rein weiß, bie Flügel find grau, die 
Schwungfedern fhwärzlih, am dußern Rand und ber 
Spige weiß, die größern und mittlern Dedfebern find 
balb ſchwarz, der übrige Theil weißgerandet, der Schwanz . 
ift grau, nach ber Spige zu bunfler, diefe felbft weiß, 
der innere Bart jeder Fahne hellgrau, an der Spite mit 
einem großen weißen led; bie Füße find ſchwaͤrzlich, 
der Schnabel hell rothbraun, an der Spitze etwas dunk⸗ 
ler. Wagler vermuthet, daß dies der erwachſene Vogel 
fei, e6 ſcheint aber faft, als ob es blos ein Weibchen 
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waͤre, da die Faͤrbung zu ſehr mit der der Weibchen 
andrer Arten übereinftimmt. Als eine erſte Varietaͤt bes 
trachtet Wagler folgende Faͤrbung. Der Koͤrper oben 
nlich, jede Feder mit einem braunen Laͤngsſtriche, die 
ehle grau, Vorderhals und Bruft grau, ſchwarz ges 
fledt, die übrigen untern Körpertheile fat weiß, Schwung: 
und Öteuerfedern graubraun, jene heller gefäumt, diefe 
außen weiß gefledt (O. viridis Fieill.). Cine andre 
Farbenabänderung hat Rumpf, Kopf und Hals oben 
grünlich, die Seiten des Kopfes, bie Kehle und der Vor: 
derbals find grau, die untern Körpertheile find ſchmutzig 
grünlich, ber Steiß weißlid, die Flügel braun, außen 
grünlich gefäumt, acht Steuerfedern mit weißen Spitzen; 
der Schnabel rötblih hormfarben (Gracula viridis ZLath. 
suppl.). Die ganze Ränge deö Vogels 10+ Zoll; er fin: 
det ſich häufig in Neubolland, ändert aber fo in ber Färs 
bung ab, daß faum ein Eremplar dem andern volltom: 
men ähnelt. 

6) O. Monachus /Fagler (Systema Avium. I. 
Merula bicolor A/drovand. Or, radiatus (Gmelin, 
Lath, l.e Vaillant Ois. d’Afr. t. 261. Or. Coudou- 

nan, Temminck pl. eol. 54. Or. larvatus Lichtenst. 
Berl. Dubletten). Beim erwachſenen Männden ift der 
ganze Kopf und der Vorberhals tief ſchwarz, welche 
Schwärze auf der Bruft balbzirkelförmig endigt, der ganze 
untre Körper und der Hinterhals find ranunfelgelb, der 
Dberrüden fammt den Schulterfedern, die Heinern Flü: 
geldeckfedern und der Bürzel find olivengelblich, die grö: 
fern Flügeldedfedern find fchwarz und haben ein weißes 
Endfleckchen, die erſtern Schwungfebern find ſchwaͤrzlich, 
außen fein weißlich gelb gefäumt, die legten find mit dem 
Rüden gleichfarbig, die vier mittlern Steuerfedern find 
olivenfarben, bie vier feitlichen find innen zum Zheil 
ſchwarz, Übrigens gelb, und zwar fo, daß ber ſchwarze 
Theil gegen bie mittlern bin größer wird. Das Weib: 
chen ift Meiner ald dad Männden, die Schwärze des 
Kopfes und Halfes läuft fpigiger zu, und die übrigen 
gelben Theile des Körpers find olivenfarben überlaufen. 
Am Jungen ift die Färbung der bes MWeibchens ähnlich, 
doc weniger lebhaft; Kopf und ber Vorderhals oben find 
olivengraulich, der Körper unten, befonderd die Bruſt, 
gelblich olivengrün gefledt. Schnabel und Iris find roths 
braun, bie Süße bleifarben mit braunen Krallen; der 
Schwanz an der Spige zugerumdet, die ganze Ränge bes 
trägt 84 Zoll. Diefer Vogel ift in Afrika einheimiſch, 
ziemlich häufig im Kafferniand, in Senegambien, Angola, 
und, wie es fcheint, auch in Abyffinien, Er hält ſich in 
großen Wäldern auf, niftet auf den hoͤchſten Bäumen, 
und baut fein Neft aus Holzfafern, feinen Wurzeln, bes 
kleidet ed außen mit Moos, innen mit Federn, und legt 
vier ſchmutzig weiße Eier, melde am flumpfen Ende mit 
einem Krane brauner Fleden umgeben find und abwech⸗ 
felnd von Männden und Weibchen 18 Tage lang be» 
brütet werben. Sein Gefang ift melodifh; zur Paas 
re läßt er häufig den lauten Ruf endugnan 

ren. 


7) O. melanocephalus Gmelin (Edwards 2. t, 
77. 0. bengalensis Brissor, Buff. pl. enl. 79, O. 
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Galbula Var. 3. Lath. Or. annulatus et Norae Hispa- 
niae? Auctor. Le Vaillant Ois. d’Afr. t. 263). Kopf 
und Kehle find am erwachfenen Männchen gefätrigt fhwarz, 
Hals, Ober: und Unterrüden, Bürzel, die ganze Unter: 
feite des Körperd lebhaft gelb, die kleinern obern Flü⸗ 
geldedfedern und die größern zunädft dem Rüden find 
mit diefem einfärbig, die Federn des Edflügels find fchmar;, 
mit gelben Spigen, die Schwungfedern find ſchwarz, cn 
der Wurzel die erfiern außen fein,, die zweiten breiter ges 
randet, mit gelber Spige, die vier feitlichen Steuerfedern 
find ganz gelb, die beiden mittlern find von der Mur 
zel bis in die Mitte gelb, dann ſchwarz mit gelbem 
Spigenrand, und zunaͤchſt der benachbarten gelben innen 
gegen die Spige mit einem größern ſchwarzen Flecken be: 
zeichnet. Nach Le Vaillant ift das Gefieder des Weib: 
hend ganz olivenfarben. Als jüngern Vogel vermutbet 
Wagler die von Latham mit y bezeichnete Varietäf des 
gemeinen Pirold (Edwards 4. t. 186. O. Galbula Var, 
ß. Gmelin), als beren Baterland Bengalen angıge 
ben wird. Auch glaubt er, daß die ungenuͤgend befhne: 
benen und abgebildeten O. annulatus et O, Novas Hi- 
spaniae (Seba Thesaur. I. t. 55. f. 4. t. 63. ſ. 3) bier: 
ber gehören möchten. Die Steuerfedern find gleich lang, 
Schnabel und Jris roth, die Füße bleifarben. Die ganze 
Länge beträgt 8} Zoll. Das Vaterland ift Oflindien und 
Afrika, befonderd häufig ift er in Bengalen und China; 
als Zugvogel kommt er in das Kaffernland nach Gene: 
gambien und Angola. Er hält fi in Wäldern auf, und 
feine Stimme gleicht der des gemeinen Pirols, ift aber 
mit einigen gleichlam lachenden Tönen untermifct. 
8) O. Xanthonotus Horsfield (Trans. of the 
Linn. Soc. XIII. 152. Zoolog. Researches Nr. 6. 
O. Leucogaster Temminck pl. eol. t. 214 f. 1). 
Am erwachſenen Männchen ift der Kopf und der ganje 
eg die Oberbruft nebft den Flügeln tief ſchwarz, nur 
ind die erſten Schwungfebern außen ganz fein weiß, die 
zweiten ebenfo an der Epite gelb gerandet; ber Etrif, 
die obern Schwanzdedfedern, der Obers und Unterrüden, 
fowie die Schulterfebern, find lebhaft gelb, die legten 
baben an der aͤußern Seite einen breiten ſchwarzen Rängd: 
fleden, die übrigen untern Körpertbeile find weiß, an den 
Seiten der Bruft gelb überwafchen, jede Feder in der 
Mitte mit einem ſchwarzen Laͤngsſtriche; der Flügelrand 
ift gelb, die untern Dediedern ſchwarz, mit weißen Strab: 
len, die zwei mittlern Steuerfedern find ſchwarz, die 
übrigen ebenfalls, aber an der Spite innen mit einem 
elben Flede, der an den äufern immer größer wird. Am 
eibchen ift der Oberkopf, die Wangen und der Naden 
graubraun, der Oberrüden olivenfarben uͤberwaſchen, Um: 
terrüden, Bürzel und Steiß find gelb; die Schwung: 
federn der zweiten Drbnung find außen olivenfarben ge: 
fäumt; die Steuerfedern find olivenfarben, nach der 
zu etwas ſchwaͤrzlich, innen an der Spige mit einem gel 
ben Flecke; die Keble und der ganze Borderhals find mit 
weißen und graulichen Laͤngsfiecken befegtz; die übr! 
untern Körpertheile find wie bei dem Männchen gefärtt 
(pl. e. 1. e. 2.214). Der junge Vogel ift dem-Weibhen 
aͤhnlich, der Kopf oben und an den Seiten dunkel ol» 
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venfarben, ſchwarz Überwachen, die obern Flügeldedfe: 
dern und bie ————— en am Rüden find 
ſchwaͤrzlich roth gefäumt, ber Körper ift oben gelblich olis 
venfarben, ber Schnabel braunröthlid. An den erwach⸗ 
fenen Vögeln ift der Schnabel ziegelfarben, wie bei den 
Würgern berabgefrimmt, die Füße find bläulich (war, 
die Iris gelb. Die ganze Ränge beträgt 74 Zoll. 
ift auf Java in großen Wäldern einbeimifh, und wird 
von den Eingebornen Attat. oder Kappodang genannt. 
Mebre Driolusarten gehören jest zu leterus, Phi- 
ledon (Sericulus 5. B. O. regens), Edolius, Tana- 
gra, Pastor x. (D. Thon.) 
ORION, ber Held eigenthlimlicher böotifdher Lan: 
desfagen, wurzelnd im alten Orte Hyria, zwiſchen The: 
ben und Zanagra, deſſen König, Hyrieus oder Urieus, in 
feinem Namen mit dem Drion, Darion, Urion, der fein 
Sohn genannt zu werben pflegt, in unzmeifelhafter Ver: 
wandtfchaft ſteht. Homer erwähnt den Drion ald den 
größten und längften der Männer, größer felbft als die 
Aloiden, die Sihne des Pofeidon und der Iphimedeia, 
welche im neunten Sabre neun Ellen breit und neun Klaf: 
ter (36 Ellen) hoch waren '). Diefe ungebeure Geftalt 
jagte in einfamen Bergen Raubthiere und tödtete fie mit 
eberner Keule ?); da erla® ihn fi Eos, die Göttin des 
Morgenlichts mit rofigen Fingern, aber die felig leten: 
den Götter waren unzufrieden mit diefer Liebesverbins 
dung, bis ibn in Ortygia die goldthrönende keuſche Ar: 
temis mit ihren fanften Geſchoſſen binzueilend tödtete ’). 
Aber der riefige Jäger fegt fein Treiben fort, in der Uns 
termelt fowol, wo er auf ber Aephobeloswiefe fortwaͤh⸗ 
rend die von ihm getödteten Raubihiere hegt *), wie auch 
am Himmel ald Sternbild, wo die Bärin, auch ber Wa: 
gen genannt, ihn beobachtet mit aͤngſtlicher Borficht, wo 
die Hyaden, eine Zrift junger Eber, vor ihm berfliehen ) 
und die Peleiaden, ein Zug wilder Zauben, aus Angft 
vor der Macht ded gewaltigen Drion flüchtend, ſich "ins 
dunkle Meer ftürzen °), neben ihm das Sternbild, das 
die Menſchen den Hund des Orion nennen, das glän: 
zendfte und ein böfes Zeichen, wenn fein heilftrahlender 
Glanz im Spätfommer unter vielen Sternen in tiefer 
nächtlicher Finfterniß leuchtet, weil er den armen Sterb: 
lichen brennende Hitze bringt ”): fonft Seirios genannt '). 
Diefe Sagen find ein ſichres Zeugniß für den uralten 
böotifhen Ruhm des Drion; der böotifhe Jäger dachte 
ſich feine Geftalt aus als gewaltiges Vorbild an Größe 
und GStärfe, und fand biefen feinen Helden wieder in 
den Himmelözeihen, auf die außer dem Schiffer Nies 
mandes Aufmerffamkeit fo gerichtet war, wie die des früh 
wachen Jägers. So mußte fi auch fehr bald die Sage 
von der Liebe ber Morgengöttin zu dem gemaltigen Jaͤ⸗ 
ger bilden, theild aus dem natürlichen Verbältniffe zwi: 
fhen Jäger und Morgenfrühe, theils vielleicht aus dem 
befondern Anlaß einer Beobachtung des in der Morgen: 
frübe leuchtenden und in der Entführung durd das Mor: 


1) Od, XI, 310, 2) Od. XI, 574. 3) Od. V, 121. 4) 
Od. X1, 572. 5) ILXVIII, 486. Od, V, 272 mit Rigte Ans 
merfung. 6) Hesiod. Opp. 617, 7) I. XXI, 39, 8) 
Hes. Opp. 607. 


a. Eachti. d. W.u. K. Dritte Section. V. 
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enlicht verfchwindenden Stembilbes ). Sobald nunbiefe 
Er gebildet war, Ponnte auch bie der Toͤdtung durch 
Öttlihe Hand nicht mehr fern liegen. Denn wenn ein 

terblicher die den Menſchen gezogne Grenze überfchreis 
tet, fo wehren ihm die Götter; den Andhifes trifft Zeus’ 
Blig, weil er feine Verbindung mit der Aphrodite aus⸗ 
plaudert, den Jaſion aber blos darum, weil Demeter 
fi ihm vereinigt hat in drei Mal gepflügtem Bradıs 
land, eine von Homer felbft mit dem Tode des Drion 
verglihene Sage '). Wie nun Demeters Liebesverbins 
dung mit Jaſion nach den Worten felbft den überreichen 
Segen feiner Saaten bedeutet, fo kann die Verbindung 
des Jägers mit der Morgenfrühe eben auch nur ein Übers 
fchreiten der Grenzen anzeigen, die jedem menſchlichen 
Betriebe gefegt find: er it ein fo gewaltiger Jäger, daf 
er felbft der Göttin, in deren Stunden er am thätigften 
ift, lieber wird, ald es die übrigen Götter gutheißen, und 
wegen biefer feiner übermäßigen Vortrefflichkeit tödtet ihn 
die feinem Gefchäfte vorftehende Göttin Artemis, weil fein 
Menſch Übermäßiges leiften darf, eben wie Apollon bie 
Aloiden tödtet, weil fie an Stärke übermäßig find ''), 
Einzelne Sagen nun fegen den Orion in diefem Gharaf: 
ter mäbrchenhafter gemwaltfamer Stärke in Xhätigfeit. 
Nah Hefiod, bei dem wir die echte böotifche Sage er: 
warten, ift Drion Sohn beö Pofeivon und der Euryale, 
des Meergottes und der Meeresweite, bat die Gabe, auf 
den Wellen, wie auf dem Lande zu geben "), unb wan⸗ 
dert auf diefe Weile durch die Welt. Diefelben Ältern 
ibt ihm Pherefybes "); warum Euryale fchon bei He⸗ 
iodus Tochter des Minos heißt, iſt nicht ganz deutlich, 
die Ufache, wenn nicht Müͤllers Emendation Minyas 
anzunehmen ift, was allerdings große Wahrfcheinlichkeit 
bat, liegt wol in einem ganz aͤußern Anlaß, etwa in eis 
ner Anipielung auf die Minoifche Meerherrfchaft. Pos 
feidons Sohn ift er eben wie die Aloiden, Als feine Ge: 
mahlin wirb Side genannt, vermeflen, wie er felbft: 
gm mit der fie in der Würde der Geflalt einen Wett: 

eit wagte, fließ fie in den Hades hinab; wahrſchein⸗ 
lih auch nach Pherekydes' Erzählung ). Der Name 
Side ift vielleicht felbft auf die Geftalt (e?dos) bezüglich; 
auf jeden Fall fehen wir der mächtigen Jägergeflalt eine 
ftattliche Frau zugegeben. Hefiod erzählt nun von feiner 
Wanderung über dad Meer nach Chios, wo er der Me: 
rope, der Tochter ober Gemahlin ded dortigen Königs 
Önopion, im Rauſche Gewalt anthut, worauf diefer im 
Zorn ibn im Schlafe blendet und an der Küfte hinwirft. 
Er kommt nad Lemnos, Hephäftos gibt ihm aus Mit: 
leid den Kedalion zum Führer, oder nah Andern (Phes 
refybes) nimmt er fich diefen mit Gemalt, ſetzt ihn auf 
feine Schultern und läßt fi von ihm führen biß zum 
Sonnenaufgange, wo ber Brand der frifchen Sonnens 


9) Ein Ähnliher Gedanke hätte fih bilden koͤnnen aus einer 
Betrachtung, wie Hes. Opp. 607: wir ür d’ "Opiar zul Zel- 
orog ds udoor E9n oüparor, Apxtoüpor d’ Inidn dododaxıulog 
"Hoss. 10) Od. V, 125, 11) Od. XI, 818, 12) Hesiod. 
bei Bratosth, Catast. 34 und Schol. Nicandr, (fr. 68, Ddf.) 13) 
Bei Apollod. 1, 4, 3. Berge. Müller, Orchem. 100. Rot. 8. 
14) Apollod. 1. e. * 
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firablen ibn durch neue Anzüundımg bes Augenlichts heilt. 
Nun gebt er nah Chios zurüd, um fih am Önopion 
zu raͤchen; diefer aber ift von den Seinigen in einem 
ebernen Gemach unter der Erde verborgen, Drion gibt 
die Hoffnung, ihn zu finden, auf, umd wandert weiter 
nad Kreta, wahrſcheinlich um des Minos willen. Auch 
bier ift er thätig als Jäger in Artemis’ und Leto's Ge: 
genwart, ja er vermift fich zu der Drohung, er wolle 
ale Xhiere auf Erden umbringen. Darüber erzürnt, 
ſchidt die Erde einen ungeheuern Scorpion, der ihn durch 
feinen Stih von Hinten töbtet; Zeus aber verfegt ihn 
auf Artemi's und Leto's Bitten unter die Sterne. Nach 
Andern, namentlih Kallimachus, mollte er der Artemis 
Gewalt anthun, und diefe fandte ihm den Scorpion “). 
Mieder Andre gaben ald Urfache von Artemis’ Zorn die 
———— Drions, ſich mit ihm im Schleudern des 

iskus zu meſſen, oder die Gewalt, die er der hyper— 
doreifhen Jungfrau Opis auf Delos angethan, an “). 
Iſtros dagegen erzählt, Artemis felbft habe den Drion 
geliebt, Apollon aber, darüber unwillig, babe, ald Orion 
einft durchs Meer gewandelt und nur fein Haupt em: 
porgeragt habe, fie beredet, nad) diefem undeutlich zu ers 
biidenden Gegenftande zu ſchießen, und fo habe fie zu 
ihrem Schmerze den Trion getödtet ”), Die Erzählung 
feines Abenteuerd mit Önopion wird dadurch weiter auss 
geführt, daß man erzählte, Orion habe bei demfelben 
um feine und der Nompbe Helike Tochter Häro gefreit, 
und zur Brautgabe die Infel von Thieren gereinigt, und 
viele Beute von den Nachbarn zufammengetrieben, nos 
ion aber die Hochzeit aus Scheu vor dem ungebeuern 

wiegerfohne hingebalten; da habe zulest Orion im 
Rauſche das Gemach der Häro geftürmt und Önopion 
ihm aus Rache geblendet '). Dies ift offenbar eine fpäte 
Anekoote, da fie den gewaltfamen Orion zu einem gut 
müthigen, nur etwas rohen und im Rauſche leidenfchaft 
lichen, Jäger macht, den Önopion aber, ber in ber Sage 
fi nur wie billig gegen ihn wehrt und erlittene Unbill 
rächt, als miehrfachen Beleidiger darftellt. 

Alt aber ift folgende Erzählung, bargeftellt von Pin 
dar, welche bie Zufammenftellung der Peleiaden mit Orion 
und die Hefiodeiihe Angabe von deren Flucht vor ihm 
motivirt. Pleione mit ihren Töchtern zieht durch Boͤo⸗ 
tien, fie floßen dem Orion auf, gefallen ihm, er will 
fi ihrer bemächtigen, fie ergreifen die Flucht und ver: 
barten im Laufe fünf Jahre lang, bis Zeus fich ihrer er 
barmt und fie ald Sterne an ben Himmel verfest, wo 
ihnen diefe Scheu vor Drion geblieben iſt '). Ebenda— 
felbft erwähnte Pindar den Orion am Himmel felbft, wie 
er der Pleione nachtenne und mit ibm fein lömenbezwin: 
gender Hund. Herner wird aus biefem Dichter die Er: 
mähnung der Geburt des Drion angeführt, daß er in 

yria beim Hyrieus zu Haufe fei”) Es ift aber fein 
rund zu glauben, daß Pindar nicht feine Erzeugung 
von Poleidon und Euryale, fondern die von Epätern er: 

15) Hesiod. bei Erat. Cat. 34. Apoll. I. ec. Hygin. Astr. 
II, 84  Serv. Virg. Aen. X, 763. 16) Apell. 1. e. 17) 
Hyg. Astr. l.c, 18) Parthen. Erot, 20, Vergl. Arat. Phaen. 
637. 19) Pind. Dithyr. fr. Il. aus Etym. M. 675, 33. Berl. 
Eust. Od. V, 274. 20) Strab, IX, 404, 
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zählte wunberlihe Fabel anerkannt hätte; wahrſcheinlich 
wurde Hyrieus · mit der Erziehung des Bötterfohnes beauf⸗ 
tragt; vielleicht galt Euryale nicht für Minos’ oder Ni 
nyas’ Tochter, fondern für die feinige. Auch nad Sic: 
lien wurde Drion geführt; er follte bier mit feiner 
waltigen Kraft dem Könige Zanklos von Zankle den 
fendamm gebaut haben; ja ſchon Heſiodos follte 
haben, er habe das Vorgebirge Peloros in die See hin 
ausgebaut und dort dad Heiligthum des Pofeidon ger 
— Nachher ſollte er nach Euboͤa gezogen fein ‘"), 
ie nachhomerifhen Epiler nannten die von Drion ver: 
folgten fieben Peleiaden Nymphen der Artemis ) 

Jene Anekdote von Driond Erzeugung ift aus ei⸗ 
ner thoͤrichten Etymologie feined Namens entftanten. 
Zeus, Pofeidon und Hermes, oder, nach Tzetzes' Angabe, 
Zeus, Pofeidon und Apollon famen zum Einderlofen De 
rieus, der nach Ariſtomachos in heben, nah Pindar, 
mwie Hygin, aber wahrfcheinlih nur aus Misverftändnik, 
angibt (und auf feinen Fall ift eine Erzählung dieſer fer: 
nern Geſchichte bei Pindar verbürgt) in Chios 
kehrten bei ihm ein und verhiegen ihm zum Lohne für 
feine gaftfreundlihe Bewirtbung die Gewährumg eine 
Wunfdes. Hyrieus erbat fid) einen Erben, die Götte 
lafien ihren Urin in die Ochfenbaut bes ihnen gefchlad: 
teten Thieres, beißen diefelbe vergraben und daraus wird 
Urion, Drion, geboren, ber fpäterbin jene Abenteuer auf 
Chios und mit der Artemis erlebt”). Apollodor fcheint 
allerdings diefe Sage fhon zu Pennen, da er ben Drien 
erbgeboren nennt **); auch mag fie in alter Zeit in Böotien 
erfunden und erzählt worden fein, relativ jünger aber ift fi 
fhon darum, weil fie den Hyrieus aus feiner Stadt Horis 
weg nad Theben verfegt. Als Hyria tanagräifch und 
tbebanifd wurde, machte man auch den Drion zum Te 
nagräer oder Thebaner *). Zu Zanagra war bem Orios 
ein Denkmal errichtet. i 

Die fpätern Dichter führen den Drion faſt nur dl 
Stembild auf, und zwar in ber Erinnerung an bie Bar: 
nung des Hefiodus, daß, wenn bie Pleiaden, vor da 
Gewalt des Orion fliebend, ind Meer flürzen, dann di 
Lüfte aller Stürme toben, daß man dann feine Schift 
auf der See haben, fondern fie auf das Land ziehen 
und ben Ader beftellen folle *). Die Senkung des Drien 
oder auch feine Erfcheinung überhaupt bezeichnet daber 
den Dichtern fürmifcbe Zeit, warn er den Fuß auf ten 
Dfeanos ſtellt ); er jelbft heißt der Trübe **), der Bälle 
tige ”°), der Sturmbringende *), der Grimmige, unter 
gebend in winterlichen Gewäffern ’'), der Schwertträger "); 
der Notus fein reißender Gefährte ). Auch erfteint m 


22) Schul. Hum. 





21) Died. IV, 85. 1. XvuL 45 


Müller, DOrcom. 215. 
616, 27) Throer. VII, 54. 
Firg. Aen. IV, 52, 
Firg. Aen. VII, 719. 
338. Met, VIII, 207. 


31) Apollo. I, 12% 
32) Ovid, Art. Am, Il, 56. Fast. |\ 
83) Hor. Od. I, 28, 21, 
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mit einem Gürtel gefhmüdt ). " Dvib läßt auch ihn als 
blaffen Liebenden Teufen *). Birgil aber ſchildert den 
alten Jäger in feiner Riefengeftalt, wie, wenn er durch 
die tiefften Meere fchreitet, feine Schulter aus den Flus 
tben bervorragt, wenn er aber von ben @ebirgen herab⸗ 
freift, fein Haupt in die Wolfen ragt, während fein Fuß 
den Boden tritt *). 


Diefe Sagen vom Drion haben ſaͤmmtlich etwas Phan⸗ 
taſtiſches und Märchenhaftes, das fie von den poetiſch feiner 
ausgebildeten der griechiihen Welt weientlidy untericheidet. 
Es feblt ihnen an aller feften Beftimmung, felbit an flas 
rer Anfchaulichkeit. Der ungeheure Sohn des Meeres 
ſchreitet von Gebirg zu eg von Infel zu Infel, bald 
best er Thiere, bald thut er Menſchen Gewalt an, bald 
vermißt er ſich gegen die Götter; die Spuren feiner ge 
waltigen Stärke zeigen feine Werke auf Erden, fein 
Schattenbild im Hades, fein Sternbild am Himmel. 
Wahrfcheinlih bat die frühe Verfegung diefes Rieſen an 
den Himmel, welbe Ehre ihm und an Umgebungen 
bei Homer und Heſiod nod fo gut als allein zu Xheil 
gewordene ift, zu ber Fortbildung biefer Sagen in mär: 
chenhaſter Haltung viel beigetragen. Denn in der Er: 
zäblung von feiner Blendung, von feiner Wanderung bin 
zum Sonnenaufgange, von der neuen Erleuchtung feines 
Augenlichtö, in diefen feltfam pbantaftifchen, alle einfach: 
poetiihe Faſſung auflöfenden Märchen läßt fich ſchwer⸗ 
lich eine Dindeutung auf bie leuchtenden Sterne feines 
Bildes verkennen; und die Erimmerung an daffelbe gibt 
einzig die Möglichkeit der Bildung des Pindarifhen Mär: 
chens von der fünfjährigen Flucht der Pleiaden vor ibm. 


Andre echt böotifbe Sagen balten ihn dagegen auf 
Erden und in mehr menſchlichen Berhältniffen fefl. Der 
maͤchtige Drion erfheint bei Korinna als Streiter, als 
Sieger, und benennt nad) ſich das ganze Rand von Hy: 
ria *). Dieſer Darftellungsmweife ift es gemäß, wenn 
Korinna von den Töchtern dieſes Königs, den fie zu Ta⸗ 
nagra wohnen, aber ebenfall$ von ber Artemis getödtet 
werben läßt, Metioche und Menippe erzäblt, fie feien 
nach des Vaters Tode von der Mutter erzogen und von 
Athena in den Weberkünften unterrichtet, eine Seuche 
babe das Rand verheert, das Drafel Sühnung durch das 
freiwillige Opfer zweier Jungfrauen verlangt, die Toͤch⸗ 


‚ ter deö Drion baben ſich dargeboten und mit bem Me: 


berfamme getödtet ”). Auch diefe fand man am Himmel 
wieder ald Kometen. Drion batte in Böotien auch den 
Namen Kandaon, der auch Beiname des Ares ift *). 
Die Geftalten des Ares, des Kyknos find ebenfo boͤotiſch 
rob, gewaltfam und unbeſtimmt in der Zeichnung, wie 
bie des Drion. Mit Kandaond Schwerte, bad Tzetzes 
für das des Drion erflärt, läßt Lykophron die Iphigenia 
erwürgen, Tzetzes gibt e8 dem Diomed in die ‚Hand ). 
Euftathioß leitet den Namen des Drion von der Fofens 


— 


34) Ovid. Fast. VI, 267. 35) Ovid, Art. Am. 1,781. 36) 
Virg. Aecn. X, 763. 87, Mergl. Müller, Ordom. S. 100, 
Net. 2, 38) Korinna und Rikander bei Ant. Lib. 25. Ovid, 
Met. XIII, 691, ber den Vorfall nad Theben verfegt. 89) 
Tzetz, Lyc. 328, Vergl. 938, 1410. 40) Ib, 328. 
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ben Gemeinſchaft (dapiZew) ber, aber mit nichtigen Ars 
gumenten *). Suchen wir eine beffere Etymologie, fo 
hiegt durchaus feine nahe, wenn man fich nicht mit ber 
wenig bejeichnenden von dooc, Berg (weeoidounog wird 
Bakchos genannt), begnügen will, als die von ougag. 
Denn dies bezeichnet freilich regelmäßig den günftigen 
Wind, aber doch nur infofern Derfelbe das Schiff fort: 
treibt (OPQ2, öpivwo), während jeder andre es in feine 
rade Richtung bringt; es ift alfo ber treibende Wind. 
a nun Drion oder Urion mit dem Drieus, Urieus, Hy: 
rieus urfprünglich offenbar Eins ift, da fein Vater Po: 
feivon beißt, der felbft ald orguog verehrt wird, ba im 
Sturme, der die Wolfen jagt, fowol der Jäner ald ber 
Schiffer leicht eine Macht findet, die auf ihn Einfluß hat, 
trift die Bermutbung ein, daß dem Drion der Gedanke 
des treibenden Sturmes zum Grunde liegt. Diefer heißt 
mit Recht Eohn des Meeres und det Be ‚ dies 
fer wandelt auf dem Meere, dieſer ift ein unüberwinblis 
cher Rieſe, der Alles nieberfchmettert, wie mit eberner 
Keule. Wie bald mußte diefer rafllos jagende, raſtlos 
treibende Sturmriefe dem Qäger als fein Vorbild erfcheis 
nen; wie natürlich war ed num aud), bdiefen, ber am 
immel tobt, wieberzufinden in dem Sternbilde, deſſen 
tſcheinung zu beflimmter Zeit immer Stürme bringt, 
und ibm unter den Sternen eine Umgebung zu bezeich⸗ 
nen, wie fie tem wilden Jäger die angemefjenfte war. 
Seine weiten unfleten Wanderungen von Infel zu Ins 
fel, ja bis dahin, wo die Sonne aufgeht, feine nach 
Rache verlangende Wiederkehr, bei der er aber doch über 
feinen im unterirdiihen Gemache verfchloffenen Beleibiger 
machtlos hinbrauft, ohne defien Spur zu finden, feine 
fünfjährige Jagd nach den Pleiaden, feine Felsdaͤmme, 
die er ald Hafenbauten und Borgebirge ins Meer bins 
ausgeſchleudert hat, find fämmtlih Züge, wodurd bie 
Eagen eine Ahnung von ber eigentlihen Bedeutung bed 
Riefen hervorrufen. Verehrt aber durch Götterdienft 
ſcheint biefer nirgends zu fein, überhaupt nicht als eis 
gentlicher Gott betrachtet, außer infofern jede übermenfd: 
liche Macht ald Gottheit gilt, ſondern mehr als märs 
henbafter Geift, daher bald zum Heros herabgefunfen, 
in welcher Darftellimg er nun in menſchliche Verbältniffe 
tritt, aber mit der eingebornen Gewaltſamkeit und Ber: 
mefjenbeit gegen Menfdyen und Götter, vor beren höhe: 
rer Macht er bald erliegen muß*. (AR. FH. Klausen.) 
ORION, das größte und glänzendfle Sternbild nicht 

blos am füdlichen, fondern am ganzen Himmel; Orion 
magni pars maxima coeli (Manı!. V, 12). Bon ihm 
gebt man aus, um alle übrigen Sternbilder Eennen zu 
lernen. Es fiellt einen Rrieger dar, ber mit dem einen 
Fuße hoch emporfchreitet, über den linken auögeftredten 
Arm ein Löwenfell geworfen hat, in der Über dem Kopfe 





41) Eust, Od. V, 274. XII, 65. 

*) Bange nach Eingang diefer Abhandlung erſchien im „Rheini- 
fen Muſeum“ 2. Jahrg. &. 1-29 bie vortrefflihe Abhandlung 
von 8. DO. Müller „über Orion," in der ein großer Theil der Als 
tern DOrionsfagen mit den Erfcheinungen bes Sternbildes am Him: 
mel und ben gleichzeitigen Weränderungen ber Erbe combinirt wird 
worauf die Redaction bier nur verweifen kann. Pe (H.) 


ORION — 


erhobenen rechten Hand aber eine Keule haͤlt. Behaͤlt 
man die ven Bayer eingeführte Bezeichnung der Sterne 
mit griechiſchen Buchftaben bei, fo zeichnen ſich unter den 
Sternen diefer Gonftellation zuerft zwei Sterne von ber 
eriten Größe, « am Kopfe und 3 im linfen Fuße, die 
wiſchen fi) drei neben einander ſtehende helle Sterne im 
tırtel haben, fodann d von ber zweiten, = von ber zwei⸗ 
ten bis dritten und Z von ber dritten Größe am meiften 
aus. Ferner Neht y von der zweiten Größe an ber lin: 
fen Schulter, oberhalb von x und « in einem Eleinen 
Dreiede A von der vierten, p' von der vierten bis fünf: 
ten und g* von ber fünften Größe am Kopſe; unter = 
und Z erblidt man « von ber dritten bis vierten Größe 
am Schwert und x» von der britten am rechten Knie. 
Bei den Arabern heißt « Drionis Ihtel-dschauza (Be- 
teigeuza) Achfel des Drion, 4 Ridschl (Rigel) Zuß, 
[a Elnitak,, der Gürtel, & Alnitam (El-nidam), die Per: 
lenfhnur, d Mentaka (Mintaka), Gürtel, x Saif, das 
Schwert Auch wirb y Bellatrix und Nr. 1 des Slam: 
fteedfchen Katalogs Tabit genannt. Um ben Stern 9" 
zeigt fi ein fhöner und großer Nebelflef, der zwar 
dur Hülfe der gemöhnlichften Fernröhre fichtbar ift, aber 
auch durch die vorzüglichften nicht in Sterne aufgelöft wer: 
den kann; 9° ſteht oſtwaͤrts noch im Nebel. — Nach Hefiod 
war Drion ein Jäger und Diener der Diana und Sohn 
des Neptun; nach Andern heißt er Tripater aus folgen: 
dem Grunde. Als Jupiter, Neptun und Merkur von 
dem Hyrieus gaftfrei aufgenommen worden waren, ftells 
ten fie ihm frei, um irgend etwas zu bitten. Da er 
num einen Sohn verlangte, fo erzeugten fie einen ſolchen 
semine in pellem bovis effuso, Aus Urion wurbe dann 
Drion gebildet (Ovid, Fast. Lib. V.). Er wurde fo 
roß, daß er im Geben Himmel und Erde zu gleicher 
eit berührte. Er farb, nach Einigen durch den Stich 
eined Scorpions, nad Andern ward er von Diana er: 
füofien und nad dem Tode unter die Geftirme verſetzt 
(Hor. Od. III, 4. 71. Ovid, Fast. VI, 787). Außer 
den angeführten Namen bat er noch viele andre, 4. B. 
Oarion, Arion, Hyriades, Candaon, Iugula, Vena- 
tor, Dianae Comes, Amasius; von den Arabern wird 
er Algebaro, d. b. fräftiger Held, genannt. Ferner kommt 
er bei den Alten mit vielen Beinamen vor: z. B. auro 
armatus, ensifer, assurgens nimbosus, aquosus, nautis 
infestus, saevus, tristis etc., deren le&tre fich darauf 
bezieben, daß er zur Zeit, wenn das Meer ftürmifch zu 
werden beginnt, nämlich bei bem Eintritte der ſchlimmen 
Sahreözeit, Abends fichtbar zu werden beginnt. (Scherk.) 
ORION und OROS, Namen griechiſcher Grams 
matiter, welche Beine abgefonderte Behandlung geftatten, 
da felbft die erften Fragen nach ihrer Identität oder Ber: 
ſchiedenheit, nah der Anzahl der unterihiebnen Perfo: 
nen ıc. vorber zu erledigen find, und aud nach Feflftel: 
lung dieſer Pımfte ihre beiderfeitigen Verhältniffe fort: 
ineinander Übergreifen. Erſchwert wird die Uns 
terfucdung fon‘ dur die Buchftabenähnlichkeit beider 
Namen, vermöge welcher fie nachweislich unzäblige Male 
vermerbielt worden find, eine Berwechfelung, die fich felbft 
auf Namen, wie Herodianos, Soranos, erfiredt bat; 
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erſchwert ſelbſt durch bie Möglichkeit, bie, wenngleich im 
vorliegenden alle gewiß ohne Einfluß, doch im Age: 
meinen nicht geleugnet werben kann, daß Drion und 
Dro5 nur verfchiebne Formen eined und deffelben Na: 
mens feien, wie Eurytod und Eurytion, Jaſos und Io: 
fion, Ikaros und Ikarion, und andre bei Pafjom Ind. 
Leet. Univ. Vratisl. aest. 1823, p. 3. Bergl. Stur; 
Praef. ;. Dr. &. VI. nad Harles’ Vorgange in Fabr. 
Bibl. Gr. VI, 603. Auch die Schreibung Horos und 
Horion hat zur Vermehrung der Verwirrung beigetra: 
gen, obgleich fie ald bekannter Abfchreiberirrtbum obne 

eitres zu befeitigen if. Bol. Sturz a.a. D., Bur- 
mann b. Fabr. Bibl, Gr. VI, 369, Zittmann ;. 
Zonar. S. 1139, Lambec, Comm. bibl. Vindob. V, 
590. Zu Grunde zu legen find zunächft die betreffen: 
den Artifel des Suidas, weiche zweckmaͤßig im Drigis 
nale mitgetheilt werden: 1) Noiwv Onßaiog tig Alyı- 
nrov' ouvayayır rau Fyovr üv$oköyıov npög Eüdo- 
xiav ig Baoılewg yuralxa CFeodonlov Tod yixgoü, Aı- 
ha rola, 2) 'Ropiav AdeSardosis, yoauarıwög dr- 
Folöyıor, Arrıxav Alfemv avvayyıv, —D — — 
ylas, Iyxupıov Adgıavov toü xulaupos. 3) 'Rpog Adık- 
avdpeig, yosumarıxög, nadeboag dv Kuvorarzirov nö- 
Mur‘ Erpawe mepi diyoövwr, dmg ra dvd Aserdor, 
Aöasıg npgordoeuw am 'Howdıuvov, nivaxı rwv farroi, 
negi Byakırızav uopluv, 6gdoygaylar xarü ororyelor, 
nepi Tg & dıg9oyyov, dodoypuglay epi ig wu di- 
gFIöyyov, xara Dovrlyov xara oroyelor, üvrForöyor 
repi yropav. Hiermit ift nun ſogleich die Thatſache in 
Verbindung zu fegen, daß ſowol Dros als Orlon einige 
bundert Male citirt werben im Etymologicum Magnum, 
Gudianum und dem des Zonaras, aber merkwürdig ge: 
nug, niemals ein Alerandriner Dros ober Orion, wol 
aber ber Milefier Dros, zugleich aber nicht der Thebaner 
Orion, fondern einzeln auch ein Thebaner Dros und des: 
gleihen aud ein Milefier Orion. Und zwar werben den 
biefergeflalt vervielfältigten Grammatitern die einzelnen 
Schriften, die von ihnen citirt werden, nicht nur in ent: 
ſchiednem Widerfpruche gegen Suidas zugetheilt, fondern 
auch mit Widerſtreit der verfchiebnen Etymologifa unter 
einander, und fogar eines und bdeffelben Etymologitums 
mit fich felbft. Denn ganz abgefehen von Suidas wir: 
den wir danach erhalten einen Thebaner Orion und The: 
baner Dros meipi Zrvuoroyiag, einen Milefier Orion und 
Dros nepl ZIvıüv, einen Milefier Dros nepi dosoyga- 
Tas, wie denn biefe alle bunte Reihe machen in Fabr, 

ibl. p. 621 sg. Nur gefteigert wird die Verwirrung 
dur dad Verzeichnif „de artium et diseiplinarum in. 
ventoribus“ bei Montfaucon (Bibl. Coislin, p. 597), 
wo unter der Überfchrift dan. ‚ouuarıxol nur Oros ge: 
nannt ift, unter ben Schriftſtellern mepi dodoyougiag 
wieder Oros, unter denen mepi dıygörwr Dros und noch 
einmal Oros, enblib der Thebaner Orion als Ethniko— 
grapb. Ganz unabfehbar endlich erfcheinen die Schwie: 
rigteiten, fobald auf die Übereinftimmung der in den Ety⸗ 
mologici® aus Drion und Dros citirten Säge mit dem 
vorbandnen Lerifon des Drion Rüdfiht genommen wirt, 
was bier nur erft anzudeuten it. Wie hat man nun 
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ein fo wüſtes Chaos zu entwiren gefuht? Ban faßte 
fi ein Herr, und zerbieb entweder den Knoten, indem 
man (mie Fabricius und Harles Bibl. Gr. VI, 374, 
vergl. 601) tie angenommene Verwechfelung ber ver: 
ſchiednen Namen geltend machte, um auf ihre Identität 
zu fließen, oder man begnügte fi noch einfacher mit 
der Annahme jener Verwechſelung, obne eine Löfung der 
verwidelten Berbältniffe für mögtid zu balten (wie 
Sturz a. a. D., und vor ibm Sylburg im Index 
zum Et. M. p. 1071. b. Lips.). 

Es ift aber gar Peine Möglichkeit, aud jenem Meere 
von Irrthumern aufzutauchen, wenn nicht von den zwei 
einzigen feften Anhaltpunften ausgegangen wird, die fich 
darbieten; welche, überfehen, allen Scharffinn zu Schan: 
den machen, beachtet aber befonderd auf ein Refultat rück⸗ 
fihhtlih der Angabın des Suidas führen, das durd) feine 
Evidenz einen hellen Gefihtöpunft gewährt. Der erfle 
fefte Punkt it, daß wir das etymologifhe Werk, wel: 
ches bald unter diefem,' bald unter jenem Namen vor: 
Zommt, baben und bejigen, und zwar ausdrüdlich als 
ein Werk des Thebaners Drion, Grammatiferd in Caͤ⸗ 
farea (mwahrfheinlih in Kappadorien), ein Zuſatz, ber, 
von Wolf ganz grundlos verdächtigt, grabe ſoviel be: 
deutet, ald wenn Suidas vom Alerandriner Dros bin- 

ufest naudeioag ir Kuvoravrivov nöhı. Demfelben 

ebaner Orion wird aber ebenfo ausdruͤcklich das gleich: 
falls handſchriftlich noch eriftirende ardoröyıov moög Ei- 
Jox/ar in der Auffchrift des warfchauer Manuferiptes bei: 
gelegt, welches zuerft aur Öffentlichen Kenntniß gekom⸗ 
men ift durch Paſſows Notitia de anthologio Orionis 
Thebani (Ind, lect. univ, Vrat. aest. 1831). Es be: 
ftebt diefes Anthologion nach der mit Suidas' Angabe 
übereinftimmenben Überfchrift aus drei Büchern, die xara 
oroyeia (fol heißen xar& orosyeior) georbnet find. Ar- 
Holöyıor, nicht ardoloyia, ift die Sammlung nad Paf: 
ſows Vermutbung deshalb betitelt, weil fie nicht bios 
auf eine poetifhe Blumenleſe befchränft wäre, fondern 
nah Art des Joannes Stobäus auch profaifhe Stüde 
enthielte: ein Unterfchieb, der lediglih auf Spracges 
brauch beruhen, mit dem aber nicht recht flimmen würde 
dab dneypauparwv üv$olöyıov des Diogenianos bei Sui⸗ 
das, deider bürften die neueſten Schidfale Polens bie 
Hoffnung auf Mittheilung einer vollſtaͤndigen Abfchrift 
des in Privatbefige befindlich gewefenen Coder vielleicht 
vereiteln. Nur gering können die Ercerpte fein, die in ber 
wiener —** bei kLambecius a. a, D. auf vier Sei⸗ 
ten unter ber Überfchrift Apophthegmata quaedam mi- 
-wcellanea fiehen, mit dem Anfange: Noir 6 qirönogas 
—*— Aus dem Obigen folgt nun zuerſt, daß irr⸗ 
thuͤmlicher Weiſe von Suidas das Werk nepi Zrunolo- 
ylag oder Zrumohoyıör dem Alexandriner Drion zuge: 
ſchrieben ift: was ſchon Larcher nicht entging. Sodann 
aber geht ald unfehlbare Beitbeftimmung für den Theba⸗ 
ner Drion die Mitte des flmften Jahrhunderts hervor, 
und zwar bürfte die Zueignung des Anthologion an bie 
Gemablin des jlngern Tbeodofios ſchwerlich nah dem 
3. 440 erfolgt fein (Paſſow ©. 3). Hiermit flieht in 
der ſchoͤnſten Übereinftimmung eine andre Notiz. Ma: 
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rinos erzählt im Leben des Proflos (der 412 geboren 
war), Gap. 8 wie folgt: olxnot d2 xul el; yoauna- 
rıxod Rplwvog, ög 79 Ex tod ap’ Alyuntloig iepurıxod 
ylvovg xarayöuevog, xal uerplug ra vis regung dne- , 
oxsuulvog olrwg Gore xal avyypüunara avrov Idıa 
dxnoriou zul Toig 9° Fdavrov yorama xaralıneiv. 
Die Gefchlechtöberleitung paßt vortrefflid auf den The— 
baner Drion (auch Dros ift ein auf thebifhen Papyrus: 
bandfchriften öfter wieberfehrender Name, f. Pinder, 
Überf. v. Schölls griech. Lit.:Gefch. II, 314 fg.) desglei: 
chen die Angabe von hinterlaffenen Schriften, da nun 
außer dem Anthologion auch das Etymologifon demfel: 
ben Verfaſſer zugewiefen worden. Defto —— daß 
Fabricius, der fehr gut zu Marinos (S. 82 Boiss.) be: 
merft hatte: hie est quem frequenter laudat scriptor 
magni Etymologiei, ihn in der Bibl. Gr. VI, 374. 
Harl. alö einen fowol von dem Thebaner als dem Xler: 
andriner verfchiebnen aufzählt. In Alerandria, des Pro: 
klos Vaterſtadt, mag Orion früher gelehrt haben, ebe 
er nad) Gäfarea ging. Somit ift alfo der Thebaner Drion 
um einen Zeitraum von etwa 300 Jahren jünger alö ber 
Alerantriner des Suidad; denn daß ein Panegyrifus auf 
ben Habrian, wenn nicht bei deſſen Lebzeiten, fo doch 
wenigftend unmittelbar nach feinem Tode verfertigt wurde, 
liegt in der Natur der Sache. Gedankenlos ift alfo Lam: 
becius a. a. Orte (auch bei Fabr. B. G. 374), wenn 
er ben Alerandriner Drion mit dem Thebaner ohne Weis 
tres identificirt. Db nun wirflid jener ältre Drion eben⸗ 
falls ein Anthologion hinterlaffen habe, muß babinge: 
ftelt bleiben; unmöglid iſt es natürlich nicht; aber wer 
das nadläffige und unfundige Verfahren des Suidas 
fennt, wird nicht ſonderlich geneigt fein, der Nachricht 
Glauben zu ſchenken. So bliebe denn nur die avra- 
yayı Arrıxör Afeum übrig, Da indeß von dieſer auch 
nicht die geringſte Spur in den Schriften des Alterthums 
fi vorfindet, fo ift der ganze Aleranbriner Orion ohne 
alle Bedeutung nicht nur fir uns, fondern auch wahr⸗ 
fcheinlih für die Gefchichte der Grammatif. Denn eine 
völig aus der Luft gegriffene Behauptung ift es bei 
Fabr, B. Gr. VI, 169 sq., daß die genannte ouva- 
yoyn im Etymologieum Magnum benußt fei. 
Der zweite Anhaltpunkt betrifft den Dros. Ein 
Alerandriner Dros wird, wie ſchon bemerkt, nirgend in 
den erhaltenen Schriften griehifcher Grammatiker, und 
infonberbeit nirgendb in ben drei gebrudten Etymologis 
cis erwähnt. ber, könnte man fagen, Dros fchledt: 
weg wird oft genug erwähnt, und bamit wirb ber ler: 
andriner gemeint fein. Warum aber hat dann der Mi- 
Iefier Dros fo oft die ausdrüdliche Gentilbegeihnung? 
— zumal da ja dies den naheliegenden Schluß begünftigen 
mußte, daß der Name, der fo oft in der vollftändigen 
Bezeihnungsform vorfam, auch wo er einmal ſchlecht⸗ 
weg genannt war, feine Ergänzung eben aus jenen Gtels 
len mit volfländigerm Namenscitat erhalten müſſe, weit 
eher doch ald anderswoher von Außen? — Doch geben wir 
felbft einen Augenblid das Allerunwahrfceinlichfte zu, 
daß eben ber Alerandriner, ald der bedeutendere und all» 
befannte, ald Dros xar’ 25oriv, eines befondern Zu: 
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ſatzes nicht beburft habe, daß aber grade zur Unter: 
ſcheidung von ihm der untergeordnete (deöbalb vielleicht 
aud von Suibad ganz Übergangne) Mitefier als folder 
u bezeichnen geweſen fei und nicht ſchlechthin habe ver: 
anden werben Fönnen; überſehen wir einen Augenblid, 
daf an einer nicht Beinen Zahl von Stellen im Etymo- 
logicum Magnum oder Gudianum Dros kurzweg ſteht, 
Dros der Milefier aber bei denfelben Artikeln im Zona- 
rad oder in den Bekkerſchen, Koefifhen, Blochſchen, Bar: 
kerſchen Ercerpten der parifer, Fopenhagner, orforder Ety⸗ 
mologifa (don Sturz fehr unbequem zufammengeftellt 
im * Gud. 689—1076, Praef, VUI—XIII., Orion. 
185—192); legen wir felbft darauf fein Gewicht, was 
freilih das allergrößte bat, daß großentheils die volllom⸗ 
menfle innere Übereinfliimmung zwiſchen den aus „Dros" 
und den aus „Dros Milefios" beigebrachten Sägen ob: 
maltet: defienungeachtet ift ein fchlagendes Argument übrig, 
was allem Zweifel ein Ende macht, daß naͤmlich grade 
diefelben —** Schriften, die Suidas dem Alexandri⸗ 
ner beilegt, in unfern Eiymologicis Mar und unzweideu⸗ 
tig unter dem Namen Oros des Milefierd citirt werben, 
namentlich die orthogräpbifchen, die megi dıyoövor, und 
felbft die 2Hvud, emzufolge ift nah allın Gefegen 
der Kritik in der Stelle des Euivas der Ausfall einiger 
Zeilen anzunehmen, durch den zwei verſchiedne Artikel in 
einen zufammenfhmolzen, in diefer Weiſe: 

Qooc Alstandosis, yonuuarızda, nadeiwa; dv Kurarer- 

zivou MÖlbe ananr en (vieleicht Eypaue ...... ) 
VNooe Miihniog eurer. Eyowıse regl dıygörwr, Inwg ra 
Bavyızda hexıdorv, kiasıs x, 1. L. 

Mas durch diefe mehr äußerlihe Beweisführung gewon⸗ 
nen ift, ließ ſich aber fogar a priori erſchließen. Wie? 
ein öfumeniicher Grammatifer früheſtens aus ber 
Mitte ded vierten Iabrbundert3 (demn dahin weit die 
Angabe nadevoug iv Kuvorarılvov nökcı) follte gegen 
den Phrynichos geichrieben baben? follte in grammatis 
ſchen Entjheidungen die Autorität des Herodianod ver: 
worfen und diefem, wie nicht minder dem Tyrannion, 
feine eigne Anfiht entgegengefeht, auch für viele dem 
Herodianos_ ſelbſt unlösbar gebliebene Punkte in einer 
eignen Schrift die Löfung verſucht haben? — ©. nur die 
Hauptflelln Et. M. 43, 42 (wo der Ausdrud ol megi 
”Doov zu beachten), 146, 22. Beft. Anecd. III, 1185. 
Et, M. 621, 39; vergl. 663, 47 @ wähle» nuorlor. 
Das war nicht die Art jener byzantiniſchen umbratici, 
deren Wefen und Treiben im Gegenfage zu der aleran- 
drinifhen Schule in wenigen Grundlinien richtig gezeich⸗ 
net bat Göttling Vorr. 3 Theodoſ. VIII. fg. Ein By: 
zantiner jener Zeit follte endlich eine fo bedeutende Menge 
alter, zum Xheil —* gelefener Schriſtſteller anführen, 
wie der Dros in den Etymologicis thbut? Das wäre ge: 
gen alle biftorifhe Analogie, paßt aber fehr wohl auf eis 
nen ältern Grammatifer der guten alerandrinifchen Schule, 
melcher der Milefier unftreitig angehört bat, Es läßt 
fi aber bei den Altern, felbfländigen griechiihen Gram: 
matifern ein aus der Natur der Sache entnommener 
und buch bie Erfahrung beflätigter Grundfag aufftellen: 
daß ihr Zeitalter in der Regel fo hoch anzufegen ift, als 
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ed der jüngfle der von ihnen citirten Schriftfieher zu: 
läßt. Da nun auf dem entgegengefegten Wege für den 
Dros fi feine nähere Beftimmung gewinnen läßt: dena 
der Ältefte ihm citirende ift Stepbanos von Byzanz, ale 
von ihm felbft aber angeführten älter find ald Herodia- 
nos und Phrynichos im dritten und legten Viertel dei 
2. Jahrh., fo ift ebendahin, oder gleich danach, aud Dres 
zu fegen. Ja es ift febr wohl möglich, daß er gegen jene 
noch bei ihren oder doc des Phrynichos Lebzeiten eine 
DOppofition bildete. Dfann würde ſich vielleicht noch auf 
dad Verzeihniß „alter alerandrinifher Grammatiker be- 
rufen," welches ben venetianifhen Scholien zur Jlias 
vorgefeßt ift, wie er rüdfichtlih des Philorenos gethan 
bat zu Philem. S. 318; aber jenes Verzelchniß iſt durd: 
aus nicht weiter, als ein Meines unvollftändiges Regi- 
fer der in den Scholien felbft citirten Grammatifer, 
worüber auch Ranke (de lex. Hesych. p. 120) nidt 
ganz Far zu fein fcheint. 

Dier Grammatiker find es fonach, die von allın obi⸗ 
rn Proteuögeflalten übrig bleiben, und nur zwei, die 
ür und von Wichtigkeit und beflimmter Bedeutung find: 
der Milefier Oros im zweiten, und der Thebaner Drion 
im 5. Jahrh. Was es mit dem Alerandriner Dros für 
eine Bewandtniß habe, ob er etwas gefchrieben und ma, 
läßt fih, da auch Reine einzige Andeutung vorhanden 
ift, nicht beantworten. Zwar wird in Fuvorinus Eel. p. 
414, 4 Dind. ’pog 5 wixgög citirt, und damit könnte 
leicht jemand geneigt fein in Verbindung zu fegen, maß 
im Et, Gud. 296, 44 fieht: "Roos 6 uam, wenn man 
dies nämlich für Gorruptel von neiwv erflärte. Abet 
mit Dros dem Kleinen verhält es fich grade wie mit 
der Fleinen Thebais, die nun auch wol für immer zu 
Grabe getragen fein wird. Denn der Artikel des Fano: 
rinus ift einfach aus dem Etym, M. 742, 2 abgeſchtie— 
ben, und bier fleht Matt zuxgog deutlich Murrarog. Da 
durch verliert aber ”Rpos 6 uelmv vollends das geringe 
Gewicht, was er fhon an fi hatte. Denn daß kin 
andrer ald der Milefier gemeint fei, liege ſich noch auf 
anderm Wege darthun. Und oomwol ſich nun, wenn e# 
fein müßte, die Benennung 0 Maswv für einen gebor: 
nen Milefier durch ähnliche vage, auf Landesnachbarſchaft 
berubende Bezeichnungen würde entfchuldigen laffen, ſo 
wäre fie doch, bei fo zahllofen Erwähnungen des Inbe 
berd in den Schriften ber griechiſchen Grammatiker de 
geftalt vereinzelt, daß deshalb nicht angeflanden werben 
mag, 56 Mirorog zu fubflituiren. — 

Bevor nun von den Schriſten der beiden gluͤcklich 
zes und in ihrer Individualität berausgeflelten 

rammatiker gefprochen werten kann, iſt nod einm 
die erwähnte Berwechfelung der Namen "Rpog und Aplwr 
ind Auge zu faffen, und zu biefem Bebuf re 
von dem Lexikon des Drion. Was die äußere Geſchichte 
deffelben anlangt, fo ift fhon aus Sturzs Vorrede zu 
erieben, daß es dem Philologen des 16. und 17. Jabıb, 
nad ihrem Stilfhweigen zu ſchließen, faft gr nicht te 
fannt war, und bad dem Rupnkenius daß Verdienſt ge 
bübrt, es in Paris gemiffermaßen entdedt und durch zer 
fireute Erwähnungen, auch einzelne Mittheilungen 4. ®. 
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um Zimdus, in der Vorrebe Heſychius ic. vergl, item nicht überel. N ibt aber dieſes letztre i 
ergmand 'Borede zu Ruhak. Öse p. XXI. Bra — —* = dım A an Br 


Friedem.) zur Kenntniß des philologiihen Publicums 
gebracht zu haben. Nah ibm war ed befonderd Bafl, 
der in feinen Schriften, namentlich der Epistola eritica 
und den Noten, fowie der Commentatio palaeograph. 
zum Gregorius Cor. die Aufmerkfamkeit der Gelehrten 
darauf hinlenfte. Nah Ruhnken und Baſt nahm enb: 
lich Rarcher eine Abſchrift des einzigen vom Drion vors 
handnen Coder (Nr. 2653), der leider fehr new und zus 
leich liederlich geſchrieben if. Vergl. Bafl zu Greg. 
or, &. 161. 289. 584. 773. ine doppelte Abſchrift 
des Drion ſchicte Larcher geſchenksweiſe an F. A. Wolf, 
zugleich mit kritiſchen und grammatiſchen Noten, bie 
mid unnüg find, aber doch, eindringliber Schärfe und 
durchgreifender Behandlung ermangelnd, ein Zeugniß 
ablegen, daß Grammatif und Wortkritik Larchers ſchwache 
Seite waren, Wolf mochte fi mit der Herausgabe 
nicht ‚befafien, fondern fandte fie zugleich mit den in zwei 
parifer Manufcripten (Mr. 2610, +54) enthaltnen, von 
Koss abgeihriebenen, angeblichen Ercerpten aus Drion 
an Herrn Weigel in Keipzig, und biefer gewann Herrn 
Sturz zur Beforgung der zu Leipzig 1820 in 4. ald An: 
bang zum Etymologieum Gudiagum erſchienenen Aus: 
abe: Orionis Thebani Eiymologieum, ex museo F. 
. Wolf primum edidit, annotationes P. H. Lar- 
cheri, ejusdem Wolfii nonnullas et suas, indicesque 
locupletissimos adjeeit G. Sturz. Accedunt Lar- 
cheri Observatt. erit. in Etymol. Magn, et A. Pey- 
zoni Comment, in Theodosii Alexandrini tractatum 
de prosodia. Diefe ganze lerifalifhe Arbeit des Drion 
ift nun in dad Etymologieum M. nicht minder wie in 
das Gudianum aufgenommen und bineinverarbeitet, wo: 
von man fich am leichteften durch die Vergleihung eines 
der Pürzgern Buchfiaben, wie etwa & oder w, Überzeugen 
Tarın, Wie ſich in diefem Geichäfte der Benutzung wie: 
der die beiden genannten Etymologika unter fi) unter: 
Iheiden, iſt bier nicht der Drt weiter auszuführen; in 
Beziehung auf Drion aber ift 1) zu beachten, daß na= 
mentlid dad Etymol. M. häufig anderweitige, nit aus 
Drion entlehnte Zufäge mit jenen Artikeln verfchmolzen 
bat; 2) daß in beiden, namentli aber dem Gudianum, 
gar oft die Gitate aͤltrer griechifher Grammatiker, mit 
denen die Artifel ded Drion überaus forgfältig und reich: 
baltig belegt find, weggefallen find: wiewol auch bier 
— Ergänzungen aus den pariſer Manuſcripten ſchon 
binzugelommen And und gewiß binzufommen werden, 
deögleihen dub 3. B. aus Favorinus, aus Zonaras. 
Am willlürlihften und mit großer Ungleichheit ift Zona⸗ 
rad bei der Benukung des Drion verfabren, aus dem er 
viele, jedoch keinesweges alle Artikel ausgefchrieben, dieſe 
aber fafl immer verkürzt und der Gitate beraubt hat, und 
ven er Im Ganzen dennoch nur viermal namentlich ans 
, Was nun grade dieſen legten Punkt, auf den 

«s und bier anfommt, die ausdrüdlibe Nennung des 
Drion bei den aus ihm entlebnten Artikeln, betrifft, fo 
findet fie ib aub im Gud. im Ganzen nur febr ſpaͤr⸗ 
Lich; viel häufiger ift fie im Et. M., aber doch auch bei 


ber größern Autorität des Dros ganz im der Drbnung) 
vergleihöweife noch viel größern Amabl vom Artikeln 
das Citat 2pos. Nicht wenige diefer Artikel ſtehen aber 
game: beim Drion, und fo hat fich Barcher, bem darin 

Ne annotatt. ad Etymol, M. Lips. 1828) ge 
folgt if, obne Weitres für befugt gehalten, in allen 
Falien diefer Art "Rpog in Roiwv zu verwandeln. 
Soviel Schein dies Verfahren für fi bat, fo erweilt 
es ſich doch bei einem mäbern Eingehen auf die Sache 
nicht nur als hoͤchſt oberflächlich, fondern auch als grund: 
falſch. Erſtlich bat Larcher nur die Bleinfte Zahl fol: 
chergeſtalt zufammenftimmender Stellen gelaunt; während 
er 15mal od» hineincorrigirt hat, bätte es confequens 
ter Weile etwa 40mal geſchehen müffen. Zweitens find 
theils unter feinen clonen, theild unter biefen leiptfianig 
vernachläffigten Stellen ein Dugend und darüber, in des 
nen namentlich beim 3onarad, aber auch im Et. M. 
(Codd, Par.) 'Reos den Zuſatz 6 Miriorog hat, Soll 
etwa aud bier Roi» in den Zert gebracht werben? End: 
li gibt aber den Ausſchlag Et. M. 719, 8, wo der Ar: 
tikel oxoguxıauög mit den Worten ſchließt: aörwg "Rpag' 
dAha xal Npiwv zul "Howdıavög nepi nadüv. Hieraus 
geht alfo mit Sicherheit ein mande Aufflärung gewäb: 
rendes Refultat hervor, daß nämlid Drion grade mit 
—* —— Dros einen Theil feiner Arti⸗ 
el gemeinſam und vermuthlich aus ihm ſelbſt geſchöpft 
hatte. Dafür gibt es noch einige bei genauer ter 
tung beweifende Stellen, die hier nur angedeutet werben 
mögen, Et. M. 823, 40. 793, 17. 706, 14, verglichen 
mit den betreffenden Artikeln des Drion. Wenngleich 
nun auf dieſem Standpunkt alle zwingende Nothwen— 
digkeit mwegfält, bei Übereinfiimmung des Et. M. mit 
Orion aud des legtern Name flatt bes des Dros zu 
verlangen, fo läßt ſich doc auf der andern Geite die 
allgemeine Wahrfcheinlichkeit nicht leugnen, daß in einer 
mäßigen Zahl von Beifpielen allerbings jene Verwechs⸗ 
lung des Orion mit Dros flattgefunden haben mag, wie: 
wol bier bad Einzelne ſchwer zu beflimmen if. Diefe 
Wahrſcheinlichkeit bat ſich ſchon Sylburg aufgedrängt, 
ber im Inder S. 1071 b. fagt: eonjectare lieet par- 
tim ... e paginarum serie, Orionem hie 
(db. i. im Et. M.) et Orum confundi. Damit meint er 
offenbar, was auch — genug ift, daß auf den 
erften 42 Geiten des Er. ion (um in Bauſch 
und Bogen zu zählen) etwa 40 mal, Dros aber nicht 
ein einziges Mal citirt wird, dagegen von ©. 43 an Dros 
über andertbalbhundert Mal und Orion nur ungefähr 30 
Mal. An einigen Stellen iſt num aud aus innern Grim⸗ 
den bie Verwechſelung ſchlagend, wie Et. M. 685, 57, 
wo ſich Larcher hätte beeilen follen, ’Rpos in’ ’Nplwv zu 
verbefjern: denn ber dort und bei Drion 135, 6 erwähnte 
Helladios Befantinood gehört dem vierten Jahrhundert 
an, konnte alfo nicht von Oros citirt werben. Aber auch 
gewiffe andre Stellen können, foviel Schein fie auch 
haben, zum Beweiſe ber Übereinflimmung zwifden Dros 
und Orion nicht benugt werden, wohin namentlich Et. 
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Gud. 343, 15. Et, M. 711, 55 gebören. Es ift in bed 
Berf. Speeimen historiae criticae grammaticorum 
Graecorum *) weiter ausgeführt worden, daß das etymo⸗ 
logifche Werk des Arztes Soranos Über die Benennuns 
gen aller Theile des menſchlichen Körpers von unfern 
etymologifchen Rerifograpben mur dem Drion dur Au: 
topfie befannt war, und daß die übrigen ihre Gitate des 
Soranos nur erfi aus Drion gefchöpft haben. Hierauf 
beruht ed, daß an ben genannten Stellen der Name 
Zwgurog in den Text kommen muß, wofür "Roog nur 
eine Gorruptel iftz vergl. den Artikel xgörayo: in Et. M. 
und Gud. Xroß folder und aͤhnlicher Ausfcheidungen 
bleibt nun immer nody eine hinlängliche Anzahl gemein- 
ſchaftlicher Artikel des Dros und Drion übrig, und uns 
ter ibmen foldhe, welche der Vermuthung Raum geben, 
daß Drion namentlich feine Gitatenweisheit mweniaftens 
zum Theil grade aus Dros gefhöpft habe, Diefen Reich⸗ 
tbum und bie Genauigkeit der Gitate bat ſchon Ball 
rühmend bervorgehoben 5. Greg. Gor. &. 459, und in 
der That ift dies die fchähbarfte Seite. Nach diefen Gi: 
taten wären die Hauptquellen, aus denen das Lexikon 
des Drion zufammengetragen ift, 1) von Schriftftellern, 
welche — Verfaſſer etymologiſcher Werke waren: Apol⸗ 
lodoros, Heraklides, Soranos; naͤchſtdem von andern 
ergiebigen Gewaͤhrsmaͤnnern, bei denen etymologiſche Ab⸗ 
leſtungen zerſtreut und beilaͤufig, zum Behuf anderweiti⸗ 
ger grammatiſcher Beſtimmungen, vorkamen: Herodianos, 
hauptſaͤchlich mit vier Schriften, den Zruepiauol, ber 
se9oyoagyla, dem ovundoro» und nei nadür; dann ber 
noch ältre Philorenos in den Schriften nepl uorooviid- 
Bwr onudrwor, mepi üvadınlamaouov, rregi tig Iados 
dind).ixrov, mepl Hhmmiouot, negi "Poualuv dıahlrov 
(legtre drei mwahrfcheinlich Theile Eines Werkes); außer 
diefen allenfalls noch Apollonios Dyskolos, befonders das 
Buch nepi Zmßönudrov, nur fehr vereinzelt genannt 
Eudämon, Irenaͤss u. a. Warum nannte nun aber 
Drion, wenn er fo manches aus Dros ſchoͤpfte, biefen 
nicht ein einziged Mal? Weil dies die Üble Gewohnheit 
aller fpätern Grammatifer von einer gewiffen Zeit an 
ift, ihre naͤchſten Quellen zu verfchweigen, aber die dort 
vorgefundnen Autoritäten utiliter zu acceptiren und als 
Zeugniffe eigner Belefenbeit aufzutifhen: worüber in 
ben Prolegomenis zu T’iomas Magister p. L. und 
LXXU. gehandelt worden. Ähnliches ift felbft vom 
Athendos nachgewieſen bei Baldenaer z. Theokrit. ©, 
293, Ranfe d, lex. Hesych. p. 78, 98, 118, und 
wer würde aus dem Lexikon des Photios erratben, 
wenn es ſich nicht aus Euftathios beweifen ließe, da 
alle die ausgefuchten Citate atfifcher Schriftiteller (nicht 
die Platonifhen) aus den beiden rhetorifchen Lexicis des 
Paufaniad und des KAlios Dionyfios fich berfchreiben, 
die von Photios feinem Leriton zu Grunde gelegt wor: 
ben find? — Hiermit ift num zugleich der eigentliche 
Hauptwerth ded Drion für uns fon angedeutet, der 
gar nicht in dem materiellen Gehalte liegt, fondern viels 





) Erſchien zu Breslau im Febr. 1834 unter dem Zitel: De 
Oro et Orione commentatio. (H.) 
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mehr in ben zufälligen, unbeabfichtigten Beiträgen, die 
er für die Specialgeſchichte der griechiſchen Brammatif 
liefert. Denn was den erflern anlangt, fo bat die Be: 
urtbeilung der ſprachlichen Beftrebungen bed Alterthums 
heutzutage wol allgemein den Standpunkt erreicht, daß 
grade die etymologiſchen Studien, ald die unbedingt al: 
lerfhmwächte Seite, nicht zum Maßſtabe der Schaͤtzung 
genommen werden dürfen, worüber Niebuhrs, Buttmanns, 
D. Müllers Urtheile kürzlich zuſammengeſtellt find bei 
Lehrs de Aristarchi studiis Homerieis p. 56. 

Dem im Borigen behandelten Falle, daß Dros ci: 
tirt wird für Artikel, die auch im Orion ſtehen, muß 
das umgekehrte Verhältniß gegenüber geftellt werben. 
Es fragt fich naͤmlich, ob nicht auch Drion citirt werde 
für grammatifche Gegenftände, die fi in feinem kexikon 
nicht vorfinden, und ob nicht vielleiht an ſolchen Stel⸗ 
len, wie im vorigen Falle eine Berwechfelung des Orion 
mit Dros, fo bier de Dros mit Drion —— ſein 

Sturz bat dieſen Punkt berührt Praef. p. VI. 
und auch richtig ein ganzes Gitat jener Art, was man 
in unferm Lexikon des Drion vergeblich fuche, aus Bel: 
ferö Anecdotis (I, p. 332, 13—21) aufgetrieben, aber 
unglüdlicher Weife ift grade dies eine falſch. Denn auf 
den Grund des im den Proleg. Thom. LXXVIII. 
erörterten läßt ſich durch Vergleichung des Euidas be: 
weifen, daß, wofür in jener auvayoyn bei Bekker Drion 
citirt wird, dies auch wirklich im defien 2eriton ftebt, 
was aber tort mehr zu finden iſt, aub gar nicht aus 
Drion genommen ift, fonbern aus Eubemos. Ganz aͤbn⸗ 
lich if dad Scolion zu Hom. 11. X, 290, an deffen 
Schluß Drion citirt ift, nur zum Theil aus diefem ent: 
lehnt, das Übrige ift aus dem grofien Etymologikon abs 
gnefchrieben. Dagegen aber hat Sturz die allemädfte 
Quelle mit beifpiellofer Gedankenloſigkeit unbenugt ge: 
laſſen; es gibt nämlich folder Gitate einige 40 in dem 
Etym. M. und Gud. felbft, wozu noch sinige Excerpte 
des fopenbagener Goder (p. 956, 960) fommen. Wie 
aber im vorigen Fall innere Gründe im Allgemeinen ge: 
gen die Annabme ber Verwechſelung ſprachen, und nur 
der zuletzt nah Sylburgs Andeutung bervorgebobene äu: 
Bere dafür, fo bat ber legtre diefelbe Kraft fir den ge: 
genwärtigen Fall und wirb zugleich durch innere Grünte 
der allertriftigften Art unterflügt. Sofern ſich diefe auf 
die analoge Beſchaffenheit der leritalifchen Artikel felbit 
erfireden, ann ihnen bier feine weitre Ausführung zu 
Theil werben; aufmerkſam ift aber daranf zu machen, 
dag am mehr alö einer Stelle und zu der Anderung 
Nooc ftatt ’Rolor die Vergleibung der verſchiednen Etv: 
mologifa felbft berechtigt. Wergl. Gud. 286, 46 mit 
3on. 1036; Et. M. 18, 8 mit cod. Dorv. p. XIL x, 
Aber biefe ganze Anſicht, wonach wir unter Berkdfigti. 
gung ber oben erwähnten „series paginarum‘ eine be: 
deutende Reihe von Fragmenten aus ben grammatifchen 
Schriften des Dros gewinnen würden, flebt und fällt mit 
ber Entfcheibung einer andern Frage. Wie nämlich, wenn 
wir dad Lexikon des Drion gar nicht vollſtaͤndig befäßen, 
fondern nur etwa eine Epitome daraus? Daflır können 
allerdings nicht ungemwichtige Gründe zu ſprechen fcheinen. 
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Wir befigen zweierlei Ercerpte angeblih aus Orion, eins 
mal bie hinter dem Etymol. Gud. von S. 611—617 
gebructen aus dem durch Bafls Peiner befanns 
ten darmflädter Goder, unter ber Überfchrift "Aplwvog rov 
Orßalov nur, eine Auswahl von övouara, mit Überge: 
bung ber gryuura, gebend (vergl. Baft zu Greg. Cor. 
©. 894), abgelchrieben von Werfer und an Sturz 
mitgetheilt von Greuzer. Zweitens die hinter dem erifon 
des Drion ©. 173— 184 gebrudten aus ben von Ko&s 
abgefhriebenen parifer Handfchriften Nr. 2610 in Duodez 
und Nr. 464 in Folio, mit der Überfchrift mei Zru- 
noloyıwy xur& arorzeioy dx Tüv xaur& "Dolwva rüv 
Onßaiov. Sturz ifl in der Vorrede zu Dr. S. IV— 
VI. auf das Berhältniß jener Ercerpte zum Drion ein: 
gegangen . und entfheidet in Betreff der Koefifchen: 
ere omnia, quum interdum nimis putida sint, Orioni 
Thebano esse supposita, rlidfichtlihd der darmſtaͤd⸗ 
ter dagegen, die nah der S. VI gegebenen liber: 
ficht theild volftändigere Artikel, theild auch eine große 
bl ganz neuer, nicht im Drion befindlicher, enthalten, 

rt er nichtö dagegen zu haben, si quis Orionis co- 
dicem contractum et ex his excerptis passim supplen- 
dum augendumque existimaverit. Es verhält fich aber 
nad forgfältigerm Eingehen auf das Einzelne mit jenen 
Ercerpten alfo: @inen Theil ihrer Artikel haben fie al: 
terdings aus Drion, ein andrer ift aber aus andern 
Eymologicis hinzugefügt, Meift finden fi die legtern 
Artikel wörtlih im Etym. M.; mo diefes nicht zureicht, 
nehme man nur das Gud..zu Hülfe Daber flimmen 
manche Artikel diefer Art in dem beiderfeirigen Excerpten 
mörtlich überein; zuweilen hat die darmflädter Handfcrift 
vie eine Hälfte, die parifer die andre eines Artikels des Et. 
M.; befonders in den parifer Ercerpten geben ſich mare 
Artikel fhon durch ihren dußern Umfang ald durchaus 
fremdartig zu erkennen; einer aber, uuoriguov p. 180,7 
ift für die Unyuverläffigkeit der Überfchrift zur ’Apluve 
ganz verrätberifch, weil darin nah dem Vorgange bed 
t. Gud. Dros citirt if, was Drion niemald gethan 
hat. Für die Willkür, mit ber diefe parifer Ercerpte zus 
fammengetragen worden, ift auch ber Umftand beweiſend, 
daß die beiten Koefifben Codices grade in ben nicht 
aus Drion entnommenen Artifelg nicht einftimmig find, 
iondern Nr, 464 mande derfelben ausläßt. Während 
aber in ben barmflätter Ercerpten fih aus Drion und 
den Etymologicis alles nachweiſen läßt, baben die pa: 
rifer auh noch Gloſſen aus der allerfpäteften Gräcität 
angeflidt und dahin gehört das * 181, 27 fidy findende 
öhororıniv, welches neuerlih für Lobeck Grund genug 
war zu ber keineswegs begründeten Bemerkung (Aglao- 
pham. p. 482. n.): Ori aetatem, diu ante quam edi- 
tus est, conjectavi ex glossa hine excerpta apud 
Ducang. Gloss. P 1036 ökoxorıriv —, zuſchnell 
find bier erſtlich die Ercerpte* für eine echte und reine 
Quelle gehalten, fodann aber eine merfwürbige Verwechs⸗ 
lung des ebirten Drion mit dem alten Dros vorgenom:- 
men worden, eine Verwechſelung, die ſich übrigens auch 
findet bei Brund z. Ariftoph. Ekklef 087 und in et= 
mas modificirterWeife beiBaldenaer Diatrib, &.303. 

4. Encyll.d.W. uf. Dritte Section. V 


281 


ORION 


Der umgekehrte Jrrthum iſt es, wenn Spitz ner zur 
Ilias 11, 461 von des Drion öpsoypagia ſpricht. Bes 
dürfte es noch eines Argumentes für die Unechtheit der 
parifer Ercerpte, fo könnte mit allem Rechte darauf Ge: 
wicht gelegt werben, daß, dba nachweislich ber ganze 
Drion in dad Etymologiten aufgenommen ift, grade nur 
manche Artikel der Ercorpte, wie bie zulegt berührten 
foäten Gloffen, darin fehlten. Kann nun die Unvollfläns 
digkeit unſers Drion mit nichts bemwiefen werben, fo mag 
ſchließlich für die entgegengefegte Seite er. nicht außer 
Acht gelaffen werben, daß 1) überhaupt Auszüge aus 
lexikaliſchen Werten nad) den befannten Analogien, wenn 
auch bie Anlage noch fo * war, in der Regel nicht 
ſo verfertigt wurden, daß die Anzahl, ſondern nur, daß 
der Umfang der einzelnen Artikel vermindert wurde, und 
2) daß das Lexikon des Drion durch feine ganze Geſtalt, 
hauptſaͤchlich durch feine reihlihen und ausführlich ges 
nauen Gitate der Werke älterer Grammatifer, eigentlich 
allen Verdacht fhon im Voraus zurüdweifen muß, da 
rade die Gitate der Natur der Sache nach überall bas 
And, was von Epitomatoren zuerfi weggefchnitten wird. 
Damit fann nun aber fehr wohl befteben, daß durch Abs 
ſchreiberſchuld bier und da Heine Lüden und Auslaffuns 
en in unfern (aus einem einzigen, fehr jungen Manu: 
cripte gefloffenen) Zert gefommen find, von denen feine 
Handfchrift irgend eines Schriftſtellers frei if. Dabin 
alfo, und nicht auf abfihtlihe Verkürzung bezüglich ift 
das von Sturz p. VI. n. * Angeführte, was ſich felbft 
fehr vermehren läßt. Aber es bätte felbft die mit nichts 
zu bemeifende Unvollftänbigfeit des Drion zugegeben und 
etwa in ber Weife gedacht werben fönnen, mie bie brei 
Godices des Zonaras (bei Zittm. Praef. XIX —XXU) 
unter einander bdifferiren, dennoch würde und dadurch 
das Recht nicht benommen fein, in den Stellen, wo 
Drion citirt wird für Dinge, die in feinem Lexikon nicht 
ſtehen, Dros IS fegen, wenn fonft die Sache danach 
abgetban if. Dies folgt daraus, baß von den etwa 40 
bierher gehörigen Artitein der Etymologifa nicht ein ein» 
ziger ift, der auch in dem Ercerpten vorkäme, was felbft 
dann etwas völlig Unglaubliches wäre, wenn man ba® 
Hafen nad Unmöglichkeiten bis zu der abenteuerlichen 
Behauptung fleigern wollte, daß auch felbft die Epitomas 
toren ber pariier Godiced und des darmftäbter C. noch 
feinen vollftändigen Orion vor Augen gehabt hätten, fon» 
dern wieder nur erfi eine Epitome aus ihm. Gin ober 
dad andre Mal allermindeftens müßten dann doch bie 
Ercerpte mit einem folden Gitate zufammentreffen. 
Zweierlei nur ift, was die bisherige Argumentation ums 
zuftoßen fcheint. Erſtlich, daß das Et. M. dreimal, p. 
2, 77. 29, 12. 751, 11 und Zonaras p. 1334 ’Qpog 
6 Onßaiog citiren, und zwar das erfte Dat fogar mit 
dem Zufoge 6 Zrumolöyog. Denn bier ſcheint es doch 
allerdings viel näher zu liegen, ’Qpiov 6 Onßaiog zu 
torrigiren, ald "NRpos 6 Minarog. Gleihwol finden fich 
bie vier Artikel nicht bei Drion. Wir würden und bier 
feinen Ratb wiffen ohne einen Gewaltfchritt, wenn nicht 
fehr glücklicher Weiſe den dritten der bezeichneten Artikel 
(reler7) auch Zonarad p. 1718 böte, —— uͤberein⸗ 
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flimmend bis grade auf das ungelegne Onßaios, wofür 
Bar und deutlich das erwünfdte Marcos daſteht. Has 
ben wir aber für dem Artikel, der feiner innern Bes 
fihaffenheit nach noch am erſten von Drion fein Eönnte, 
ein beftimmtes Zeugniß für dad Gegentheil, fo dürfen 
wir für bie beiden andern benfelben Irrihum — nicht 
fowol der Abfchreiber, als vermuthlich ded Grammatikers 
ſelbſt, um fo dreifter annehmen, als bier fchon ber In— 
halt an und für ſich mit überzeugender Nothwendigkeit 
auf den Ethnitographen Dros hinweiſt. Der eine widers 
fpenflige Artikel des Zomaras endlich (über uardgwiror) 
iR um fo verbächtiger, als an diefer einzigen Gtelle im 
ganzen Lexikon des Zonaras die Bezeihnung Onßaiog 
vorfommt, ald ber Artifel nur in dem einen bresdener 
Goder fieht, und ald dad Wort uurögpuilor felbft in kei⸗ 
nem ber andern Etymologika wiederkehrt. Daher denn 
für diefe Fälle die von Fabricius, Harles, Sturz u. A. 
viel zu weit ausgedehnte und zu allgemein auögefprochne 
Berwechfelung der Grammatifer Oros und Drion bei den 
Alten felbft (nicht blos der Schriftzüge’ Qooc und ’Apiuw 
bei den Abſchreibern) allerdings angenommen werben zu 
miüffen ſcheint. Aber ed gibt zweitend eine einzige Stelle, 
für welche felbft dieſe Annahme nicht anmendbar iſt. 
Diefe ift im Et. M. 724, 4: Imidades, ai ügaloı nd 
zou x. 1. 4. obrws ’Rplwr" 6 di ’Qpog, ünb roü Ae- 
nioduı x. r, 4. ine einfache Umtaufhung der beis 
den Namen, wie fie anberwärts (p. 683, 35, vergl. 3os 
nar. p. 1562) von Larcher (j. Dr. p. 126) mit Glüd 
vorgefhlagen worden, hilft in der fraglichen Stelle 
nichts, darum weil feine von beiden Ableitungen in un: 
ferm Drion fleht. Hier bleibt alfo nichts übrig, als ent: 
weder wirklich · den Ausfall eined einzelnen Artifeld in 
dem Gobder, von dem Larcher feine Abfchrift nahm, gel: 
ten zu laffen, oder “Howöiarög für Qolun zu ſubſtitui⸗ 
ren, wie benn des Dros und Herodianos entgegengefehte 
Entſcheidungen und- abweihende Meinungen vorzugs: 
weife bäufig neben einander geftellt werden, unb menig- 
ſtens diefe Beiven Namen verwechfelt worden find. Et. 
520, 16, vergl. mit Annot. p. 922. Et. Gud. 328, 29. 
Nunmehr laffen fi die einzelnen Schriften des 
Dros mit Leichtigkeit beſtimmen. Die zwei bedeutends 
a nd offenbar die über Orthographie und die Ethni: 
a. Über jene ift die Haupiſtelle der Artikel Sieıs im 
Etym. Paris. n. 2630. (Annot, p. 793), fehr nadläfs 
fig mitgetheilt in _den Koäfifhen Ercerpten p. 192, 35, 
verberbt aber im Gud. 415, 45. Hiernach fchrieb Dros 
4) einen Gommentar zu der Orthographie des Herodias 
nos, 2) davon unabhängig eine eigne, felbfiändige Or: 
thographie, und zwar vie nach alphabetifdher Anord⸗ 
nung (Suid.). Auf letztre bezieht ſich ſomit das Citat 
Roos o olxeia ubrod ögdoygagyiu bei Zonar. 
Topev, und fie ift unfireitig überall zu verjieben, wo dr 
75 öeFoygagpla fchlechtweg citirt wird, wie Et. M. S16, 
38 (mo ausdrudlih "Reov roö MiAnotov), Schol. Iliad. 
f, 461 und daraus Favorin El. S. 126, Steph. 
Byz. v. Tulvapog. Nur als befondre Abtbeilungen 
Diefes Werkes find die von Suidas einzeln aufgeführten 
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phthong we’ zu betrachten, ganz nach Analogie des ortho⸗ 
aphiſchen Werkes des viel fpätern Theognoſtos, wovon 
Biltoifon Anecd. Il. p. 127 und Bekker Aneed, 
IH. p. 1101. Rimmermebhr aber darf etwa in den Bor: 
ten de3 Suidas verbunden werden (dedoypapia) up 
züg as dipdözyov xara Dpuriyov xar& oroıyeior, fons 
deru ed ift im legten Theile derfelben eine eigne atticis 
ſtiſche Schrift des Dros gegen ben Phrynichos bezeichnet, 
aus der ohne Zweifel genommen iſt, was Euſtath. z. 
I. x, 514. S. 859, 53 über largivn anfuͤhrt. Eben: 
dahin mag aud gehören der Artikel über alerög im Et. 
M. 31, 51, und leicht möglich ift ed, daß wir in bem 
Arsıurrixıorig bei Bekker mande Entſcheidungen des 
Dros haben. Won den ’EIvıxa aber, im Fragmente des 
echten Stephbanos ©. 169, 15. Dind. obne nähere Be: 
flimmung erwähnt, citirt die Epitome ©. 315, 2 (N- 
zıwrng) das erſte Bub, ©. 405, 11 (Tawirns) das 
zweite. Sind die Zablzeihen richtig, und war das Wert 
alphabetifch, To fcheint es aus zwei allerdings fehr um: 
fangsreihen Büchern beftanden zu baben, von denen a’ 
etwa die Buchſtaben L—N, die ER enthielt; viel: 
leicht hatte es aber auch eine foitematifche Anordnung. 
Daß es im Et. M. 160, 9 ’Roog flatt "Rplov epl Ivı- 
xör heißen muß, verſteht fi von ſelbſt. — Die Schrift 
pi Jırgörwv, die Suidas mit aufzäblt, wird eim einzi: 
ges Mal citirt in den Kofifben Ercerpten des parii. 
tymol. S. 190, 3; doch aud ihr laſſen ſich einfade 
Erwähnungen des Dros mit Sicherheit zuweilen, z. B. 
Bert. Anecd. 1185; bie Schrift megi Fyakırımam uo- 
eiwv dagegen kommt gar nicht weiter vor, fo wenig wie 
die bei Suidas fehlende, nah Fabric. Bibl. Gr. VI, 
374 handſchriftlich vorhandne epi noAvonum» oder mo- 
Jvonuarsow sem. Aber ebenfalls bei Suidas über: 
gengen ift ein für die genauere Ausführung diefer 
ndeutungen ſehr wichtiger Zitel, der fi in bem Artikel 
orepeög fowol im Zonaras ald Et. Paris, p. 1036 exır. 
findet: "Noog Minoıog nepi ndsong, wiederfehrend auch 
im Et. M. 382, 30, wo ber Name bed Dros audgefal: 
len if. Am dunfelften endlich ift die Überfchrift: Araus 
nporacew» or "Howdıavov. Cine Schrift reoTüosız 
vom Herodian ift nicht befannt; aud; müßte es dann 
züv nporaoswr beißen. Sonad find einzelne Auf; 
grammatifhe Probleme zu verftehen, die Herodian in 
verſchiednen Schriften A cr nicht löfen zu können ge: 
fland, und deren Loͤſing Dros unternahm und in ein 
gemeinfchaftlides Büchlein zufammenfaßte. An Herodia: 
nifhe Schriften aber fnüpfte, wie ed ſcheint, Dros feine 
Unterfuhungen zum großen Theil an; von ber öpdo- 
yoayla wifjen wir es durch Zeugniß; über die enklitiſchen 
Wörter haben wir noch Herodianifhe Ercerpte; Über bie 
ausm ift des Herodian Schrift albefannt; berfelbe epi 
dıyeuvwr eriftirt handſchriftlich nach Dindorfs Vorrede 
zu Derod. eg mornpoug Afemg. Über anders verhält 
es ſich offenbar mit der im Et. M. 536, 54. Gud. 344, 
12 citirten "Peaxn nposwdia des Dros, was eine au: 
enfcheinlihe Verwechſelung mit Herodians vielberübmter 
Thunzr, noogwdia ift, wie fi felbft aus Schol. Venet. 
zu I. IX, 206 varthun läßt. (Ebenfo wenig eriftirte 
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eine xaFolırn mooswdia bes Apoloboros, wie Larcher 
meint zu Dr. S. 168. n. 67). Nicht minder berubt auf 
Irrthum ein andrer Zitel im Et. Gud. 342, 35: ’Qpog 
zu Onoınaldz. Diefer Name ift unverkennbar ber Zis 
tel einer Komödie, und die folgenden Worte zwei uns 
vollftändige fomifche Trimetri, ſodaß vielleicht ausgefal⸗ 
len ift der Name bed Komikers Anoliödwpos, ben 
Dros, grade in der Literatur der Komödie fehr bewan⸗ 
dert, citirte, 

Diefe Grundzüge müffen bier genügen; um aber 
u einer vollftändigen Einfiht der Bedeutung unb der 
Bsiftungen des Dros zu gelangen, ift erfilic eine Zuſam⸗ 
menftellung aller von ihm citirten Schriftfteller erfoders 
lich; ein zweites, langwieriged und mübevolles Geſchaͤft 
ift aber, die Vertheilung aller einzelnen aus den Werten 
des Dros erhaltnen Fragmente unter die vorhin feſtge— 
ftelten Büchertitel im Einzelnen durchzuführen, was auch 
in der That in befriedigender Weife möglih if. Am 
reihhaltigfien fällt hiernach die Ausbeute aus für die Or⸗ 
tbographbie und für die Ethnifa. Eine Menge fehr ſchaͤtz⸗ 
barer Artikel gehört infonderbeit den letztern an, ſchaͤtz⸗ 
bar dur bie mit Vorliebe und Sorgfalt angefnüpften 
biftorifhen Erörterungen. Uber auch außer dieſen eth⸗ 
nifchen Artikeln zeichnen fich viele andre, an fich gram⸗ 
matifche Bemerkungen des Dros dur die überall her— 
vortretende Berhdfichtigung der fachlich : antiquarifcen 
Verhaͤltniſſe aus, ſodaß dies eine weſentlich charakteriflis 
ſche Seite feiner Bebandlungsart ausmacht, durch bie er 
fi) ‘von der rein grammatifchen Tendenz des Herodianos 
mit Bewußtfein entfernt zu baben fcheint. Eine große 
Anzahl von Bemerfungen, die weder in der Drtbhogras 
phie, noch in den Ethnicis ihren Pla haben fonnten, 
gebt 3) in der Lehre von den mus auf; alle übrigen 
Schriften find für diefe Unterfubung ziemlich unterge: 
ordnet. Nach allem diefen bleibt nun gleihwol noch eine 
bübfche Zahl nicht füglich unterzubringender Artikel übrig, 
und unter ihnen die Mebrbeit rein etymologifchen In: 
halte, Deshalb aber ein eigned Etymologikon des Dros 
anzunehmen, was uns freilich Über viele Schwierigkeiten 
leichten Fußes binwegheben würde, müßte fir eine fehr 
leichtfertige Hypotheſe gelten. Zwar fpricht von einem 
Etymologieum Ori Milesii $abricius B. Gr. VI, 374, 
603. Das gründet fi aber lediglich auf eine im hoͤch⸗ 
fen Grade umfichre Anführung des Fulvius Urfinus zu 
Feſt. v. eihns (5. 359 Lindem.): Orus Milesius in 
Etymologieo apud me manuseripto: Kıfwrös, inquit, 
ahperhe IC, wo Eindemenn fi wol mit der Nadweitung 
hätte bemühen können, daß die dort angeführten Worte 
ganz dbnlih im Et. M. und Gad. wörtlich aber ebenfo 
mit ausdrüdlicher Nennung des Dros Milefios im Zona⸗ 
ras ſtehen S. 1210, in deffen Befige ſonach Urfinus war. 
Daß er dagegen ein Etymologikon des Dros befeffen, 
würde man ihm auf jene Anführung bin keineswegs 
glauben, auch wenn er's fagte; er fagtö ja aber gar nicht 
einmal. Gleichwol bat auf fo ſchwacher Grundlage Har: 
. le (B. Gr. VI, 603) fogar die Vermuthung erbaut, 
daß ein anonymes Etymologiton, welches ſich handſchrift⸗ 
li in Neapel befindet (ibid, V, 786), das des „Ho- 


283 


ORISSA 


ras Milesius‘ fei, und Sturz (Praef. in Or, p. VI. n. 
25) fagt dazu „non male,‘ während doch der dort mits 
getheilte —* des Buchſtabens E wörtlich übereinftimmt 
mit dem Et, Gud., fi auch ganz ähnlich wieberfindet 
im 3onar. 592 und Et. M. 294, 30. Es ift aber viel 
mehr zu bedenken, 1) daß ohne Zweifel außer den uns 
befannten Schriften Oros noch andre verfaßt hatte, wie 
fhon aus dem ira raw davrod bei Suidas hervors 
gebt; 2) daß, wie befonders die zu ber Schrift nepi na- 
Sovs gehörigen Beifpiele lehren, Dros häufig etymolos 
giſche Ableitungen beiläufig anfnüpfte nur zum Behuf 
anderweitiger grammatifcher Beftlimmungen, in die Ety⸗ 
mologifa aber natürlih, ihrem Zwecke gemäß, nur jene 
Abeginaen, diefe weggelaffen wurden. (Fr. Ritschl.) 

ORIOS, Sohn der Zauberin Mykale, die den Mond 
zu befhwören vermochte, ein Rapithe, den bei der Hochs 
zeit des Peirithoos der Kentaur Gryneus mit dem Bros 
teas zufammen erfhlug. Ovid, Met. XII, 262, 

(R. H,. Klausen.) 

ORIPPO, alter Name einer Stabt in Hispania 
Baetiea bei Plin. H. N. II, 1, 3. Harduin bemerkt, 
man balte ed für das beutige Villa de dosHermanos. (7.) 

Orisbone, f. Neu-Süd-Wales. 

Orisia, f. Oretani. 

ORISSA, eine Provinz; im britifhen Oſtindien un— 
ter ber Präfidentfchaft Galcutta, zwifchen 102— 105 * 
öftl. &, und 19—22° 30’ n. Br. Sie grenzt im Nor: 
den an Behar, im Often an den bengalifchen Meerbufer, 
im Süden an die Girfard im Norden von Karnatif, im 
Welten an Gundwana, und umfaßt etwa 640 Q. M. 
Der Name Driffa oder Dreſa bat gr engre 
Bedeutung, indem er eigentlih nur dem Diftrict von 
Gattad, dem Sitze ded Stammes Dr ober Ordra zus 
fommt; Or-desa heißt im Sanftrit Land ober Gebiet 
des Stammes Dr. In bdiefem engen Sinn ift er gleich⸗ 
bedeutend mit dem Namen Utkala in Sanfkritfchriften, 
Die Provinz Driffa ift verhältnißmäßig, befonders im 
Beten, nicht ſtark bevölkert. Die Einwohnerzahl über 
fteigt faum drei Millionen. Den größten Theil der Be 
völferung maden die Hindus aus, vom denen in bem 
Gebirgen einige ganz rohe, nadt gehende und mit Pfeil 
und Yin bewaffnete Stämme wohnen, die gleichwol 
etroad Aderbau treiben. Sie find eben jene Ordra (Oren), 
deren Sprache ein nod erträglich reiner Dialeft bes 
Sanfkrit if. In manchen Gegenden bes Landes wird 
das Bengaliſche gefproden und auferbem einige anbre 
Miſchlinge. Mubammebdaner gibt ed nicht fo viele, wie 
in andern Zheilen Indiens. Der Boden des Landes ift 
hügelig, dob nur im Welten gebirgig, nach der Küfbe 
hin flacher und fruchtbar. Sowol die weſtlichen Ber 
ald die fumpfige Küfte find mit Waldung beſetzt. D 
Bebauung des Bodens war noch zur Zeit Albers. beffer 
als heutzutage. Doc wirb noch jest im Öftlichen Theile 
des Landes viel Reis gebaut, auch Weizen, Hirfe und 
allerlei Hülfenfrüchte; bünrftiger ift die Production von 
Zuderrobr, Betel, Indigo, Baummwolle x. Die weft: 
lichen Gebirge find eifenhaltig, und das Eifen wird gut 
verarbeitet; die Flüffe geben Goldkörner —— Kuͤſten⸗ 
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ſtrich liefert das beſte Salz in ganz Indien, ein Mono: 
pol der oflindifhen Compagnie. Die Wälder im We: 
ften hegen viel Wild, und die Viehzucht iſt nicht unbe 
deutend, befonders bie des Rindoiehs. Die Flüſſe find 
fiſchreich, aber auch mit Alligatoren angefült. Dabei 
fehlt es nicht an Schlangen, giftigem Gewürm und be: 
fhwerliden Müden. Das Klima ift ungelund, erträglis 
cher nod in dem Küftenlande, ald im Innern, wo die 
Hige vom Mai bis Auguft tödtend if. Das Land hat 
eine große Menge von Flüffen, die aber fat alle nur 
zur Regenzeit, vom September bis zum November, be: 
deutend werden, während fie nad berfelben meift ganz 
verfiegen. Der bebeutendfte ift der Mahänadi (d.i. der große 
Fluß), der aus Gundwana kommt, faft grade öftlich 
firömt und in eine Menge feichter Kanäle ſich zertheilt, 
ebe er ind Meer fällt; außerdem ber Brahmani aus 
zwei Quellenflüffen zufammenftrömend in der Richtung 
nah Süͤdoſt, bis er fi ebenfalls in Kanäle zertheilt, 
die mit dem Mahanadi in Verbindung fliehen; ferner 
der Bpterini, der in Tſchetanagpur entfpringt und mit 
dem &alendi vereinigt gleichfalls im den bemgalifchen 
Golf fi ergießt; endlih der Sebarifa, der von Nord: 
weften ber die Grenze zwifchen Driffa und Bengalen 
bildet. Der große Tſchilka-See im Süboften bes Landes 
ift ohne Zweifel auch nad der Sage der Eingebornen 
durch einen Einbruch des Meeres gebildet und von dies 
fem nur durch eine ſchmale Erdzunge getrennt bis auf eine 
Stelle, wo er mit bem Meere felbit zufammenbängt. 
Ein Theil der Provinz ſteht unter unmittelbarer 
Herrſchaft der Briten, der größte Theil aber nur mittel: 
bar, wie viele andre Diftricte Indiens, ſodaß dad Land 
unähft in ber Gewalt einer Menge von Heinen Fürften 
7 die es zwar dem Scheine nad unumfchränkt beherr⸗ 
ſchen, aber doch von den Engländern in firenger Abhäns 
igkeit gehalten werden, ihnen ſtarken Tribut zahlen und 
— Truppen haben dürfen. Dieſe Eigenthuͤmer des Bo⸗ 
dens oder Semindars ſtammen aus der Kriegerkaſte und 
heißen darum Khetri's (d. i. Kſchetrija's), fonft auch 
Bhuͤmi oder Bhuͤpati (Herr des Bodens) und Ghurjauts 
oder Bergfürſten. 
Die einheimiſche Geſchichte des Landes wimmelt in 
den aͤlteſten Perioden von Fabeln, Widerſprüchen und 
Anachronismen; die Annalen beginnen mit dem dritten 
Sahrtaufende vor Ghriftus. ber noch im vierten und 
fünften Jahrhunderte nach Chr. führen fie Regenten auf, 
die fünf⸗ bis fehshundert Jahre regiert haben follen. Eis 
nigermaßen glaubwürdig werten fie erſt mit dem Jahre 
1131 nad Chr, wo ein Eroberer aus Karnatik die Dy— 
naftie der Kefari flürpte und eine neue gründete, die über 
400 Sabre herrſchte. Unter diefer Dynaftie find die, bes 
deutendften großen Bauten des Landes entflanden. Ges 
en die Mitte ded 16. Jahrh. fanden die gewaltfamften 
ttbronungen ftatt und dieſe Unordnungen machten ſich 
die Mubammedaner zu Nutze. Unter ihnen hatte Driſſa 
nur abhängige Fürften, Semindars. In der Mitte des 
18. Jabrh. brachen die Marbatten über das Land ber 
und ruinirten die Wohlfahrt deffelben, bis im I. 1803 
bie britifhen Waffen ihm Rube und Orbnung wieder: 
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aben '). Die Literatur bes Landes befieht meift aus 

berfegungen von Sanfkritwerden. Driginalfchriften gibt 
es außer den Trmpellegenden nur wenige. Doch madıe 
Stirling ein epiſches Gedicht, eine Jliad im ihrer Art, 
ausfindig, worin bie Eroberung von Gonbfcheveram, eins 
der wichtigern Data der neuern Gefchichte des Landes, 
— wird’). 

j ie einzelnen Diflricte der Provinz Driffa, fowie 
die bedeutendften Städte derfelben, dürfen bier nur übers 
ſichtlich aufgezählt werden, da ihnen eigne Artikel zufom: 
men, auf welde wir ein für alle Mal verweifen. Sie 
zerfällt in fechs Diftricte: 1) der nördlichfte ift Singbüm 
zwifhen Gundwana, Bebar, Bengalen und Kendicher, 
mit einem eignen Radſcha unter britifher Oberherrichaft, 
und mit ber Hauptftabt Singbum, wo — mit ge⸗ 
raubtem Gute getrieben wird. 2) Der Diſtrict Kendfchor, 
füdlih von Singbum, mit großen Eifenbergwerfen und 
einem abhängigen Radfcha, der in der gleichnamigen Haupt: 
ſtadt reſidirt. 3) Der Diftrict Moberbendfch, oͤſtlich von 
Kendichor, mit der Hauptfladt Harriorpur. 4) Balafur 
im Dſten des vorigen und an dad Meer floßend, unter 
unmittelbarer britiſcher Hoheit, mit der gleichnamigen 
Hauptflabt, dem Sitz einer britifhen Factorei, 20,000 
Einwohnern, Salzhandel, doch vormald bedeutender, 5) 
Der Diftrict Gattad, der größte unter allen, der für das 
eigentliche Driffa im engern Sinne gilt. Er bat feinen 
Namen von der Hauptftabt Gattad (d. i. Stadt, Refi: 
benz), von den Engländern gewöhnlid Euttad gefchrie: 
ben (f. d. Art). Cr fieht großentbeild unmittelbar uns 
ter britifher Herrſchaft, nur im Weſten regieren viele 
tributäre Fürften. Jener Theil beißt das Mogulbenti 
und enthält die gutgebaute und befefligte Hauptſtadt 
am Mahanadi mit etwa 100,000 Einwohnern. 6) Der 
Diftrict Khurda im Süden von Gattad, deffen Radſcha 
geborner Hoherpriefter an dem berühmten Heiligthume 
— Seine Refidenz iſt Khurdagur. 

ie berühmteſten alten Bauten der Provinz find 
das Heiligthum zu Dſchagannath (f. d. Art.), ferner 
die fogenannte fchwarze Pagode zu Kennaref, ein verfall: 
ner und jest ganz verlaffener Sonnentempel ’), und bie 
Ruinen von Hara Khetr aus dem 7. Jahrh. ein Haus 
fen von 40 bis 50 verfallnen Thürmen, dem Mahadewa 
geweiht mit vielen Spuren des Linga:Dienftes *). 
(E. Rödiger.) 
ORISTAGNI Kaifer Karl VI, nannte ſich, ſowie 
früber Karl V. getban batte, in feinem großen Zitel: 
Markgraf zu DOriftani, Graf zu Goziani. Unfers Wit: 
fens ift nirgends von dieſem Titel gehandelt, es dürften 
darum einige Nachrichten über die befagte Markgrafſchaft 
nicht unmwilltommen fein. Die Landſchaft Arborea, wie 
fie früher hieß, ift eine der vier großen Abtheilungen der 
Infel Sardinien, und wurde nad der zweiten Grobe 
zung ber Infel durch bie Pifaner, im 3. 1050, dem Ge: 


1) S. Stirling, Au account geographical, statistical and 
bistorical of Orissa proper or Unttack in ben Asiat. Researches 
15 Bd. (Seramp. 1325) S. 169 fo. 2) Stirling 1. c. ©. 
230 fa. 8) Stirling 1. c. ©. 325 fa. 4) Stirling 1. c. €. 
300 fg. 
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ſchlechte Sardi verliehen. In dem Kampfe der Pifaner 
mit den Genuefern, 1119 — 1133, gelangte das Ober: 
haupt von Arborea, gleich andern Fürften der Infel, zu 
vollfommener Unabhängigkeit, und nad und nad wurde 
beinahe dad ganze Königreich die Beute der vier Fürften 
oder Richter, wie fie ſich mannten, wenn fie gleich koͤ— 
niglichen Prunk zur Schau trugen, von Gallura, Rugo: 
doro, Arborea und Cagliari. Barifo, ber Richter von Ars 
borea, empfand ein Gelüften, feine Herrſchaft über die 
ganze Infel auszudehnen; er verficherte fi) des Beiflan- 
des der Genuefer und trat hierdurch ermuthigt vor ben 
Kaifer Friedrich J., der eben 1164 in Fano weilte, mit 
dem Antrage, von ihm Sardinien zu Lehen zu empfan» 
gen, und dazu jährlich als Lehengebühr 4000 Mark zu 
entrichten, wenn ber Kaifer dagegen fein Recht auf ben 
Beſitz der ganzen Infel anerkennen, und ihn wirklich mit 
dem Königreibe belehnen wolle. Vergeblich boten die 
Gonfuln der Pifaner, die dem kaiſerlichen Hoflager ge: 
folgt waren, ihre ganze Berebfamkeit auf, um biefem 
ihrer Republit fo nachtbeiligen Antrag entgegenzumwir: 
ten; Friedrich, ohne fonderlid) auf die von beiden Seiten 
vorgebrachten Gründe zu achten, war fogleich bereit, das 
ibm bargebotne Geld anzunehmen, und ließ durch feine 
Motarien die Urfunde ausfertigen, wodurch Barifo zum 
Könige von Sardinien ernannt wurde. Zugleich ließ er 
aud die verfprochnen 4000 Mark einfodern. Aber Ba: 
xifo, bdeffen Einfommen nur auf den ländlichen Gaben 
feiner Bafallen berubete, hatte feine Kafje durd Reifen 
und die fofifpielige Zehrung an dem Kaiferbof erfchöpft, 
und die gefoberte Summe war nicht aufzubringen. Wol 
war er des Willend, die Steuern, die er auf dem feften 
Lande fo einträglih fand, auch auf feiner Inſel einzus 
fübren, denn es ift erſtaunlich, wie fchnell Verbefferun: 
gen ber Art auch dem gedanfenlofeften Regenten einleuch: 
ten; wol mochte er verfihern, daß feine Unterthanen, geehrt 
durch die erhöhete Würdigkeit ihres Oberbauptes, reichliche 
Beiträge liefern würden, um den Glanz; des Throns 
aufrecht zu erhalten, feine Bitte, nah Sardinien zurüd: 
kehren zu dürfen, um die nöthigen Gelder zu erheben, 
fand fein Gehör, und Friedrich erflärte ihm troden, daß 
er nicht von dem Hoflager entlaffen werben könne, er 
babe denn feine Schuld bis auf den legten Schillin 

abgetragen. In folder Bedrängniß empfing Barifo kraͤf⸗ 
tige Unterflügung von den Genuelern, die bier eine Ge: 
legenheit fanden, ibren Erbfeinden, den Pifanern, zu fcha: 
den. Gie gaben ibm die 4000 Mark, die er für den 
Kaifer brauchte, und nod eine flärfre Summe zu Aus: 
ruͤſtung einer Flotte, mitteld welcher er die Rechte ber 
neuen Krone verfechten koͤnne. Für diefe Vorſchüſſe war 
aber feine Perfon die einzige Sicherheit, die Anführer 
der Flotte hielten ihn darum feft, liefen ihn feinen Fuß 
auf die Infel ſetzen, fondern begnügten ſich, eine Weile 
die Küften von Arborea zu beobachten; dann auf den 
Berdacht, daß Barifo an ihnen zum Verraͤther und ſich 
mit den Pifanern verftändigen werde, Fehrten fie nad) 
Genua zurid, wo der Infelmonarh Schulden halber 
eingefperrt wurde, und mehre Jabre in firenger Haft ver: 
leben mußte, während die Richter von Gallura und Lu: 
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— ſein Erbland Arborea mit Feuer und Schwert 
eimfuchten *). Bariſo's Nachfolger verzichteten auf die 
eitle und gefährliche Ehre, der ganzen Infel zu gebieten, 
doch blieb der Richter von Arborea, auch nachdem das 
Geſchlecht Sardi erlofhen, und feine Erbſchaft an eine 
Linie der Bisconti von Pifa übergegangen war, immer 
nod der mächtigfte unter den Vaſallen der Republik Pifa, 
Bu Anfange des 14. Jahrh. herrfchte über Arborea und 
überhaupt wol über den britten Theil von Sardinien, 
Hugo Baffi, ein Baftard aus dem Haufe Bisconti. Der 
Sleden feiner Geburt batte der Republif.den Vorwand 
gegeben, ihm die Belebnung zu verfagen, bis er fie mit 
10,000 Goldgulden erkaufte. Duge bezahlte, verzieh 
aber niemald den ihm angethbanen Schimpf; er war es, 
der den König von Aragonien nad Sardinien lodte, 
durch das Verfprechen, ibm feine Feſtungen zu öffnen, 
und durch das Buͤndniß, welcdes er zum Beten der 
&ragonier mit dem Markgrafen von Malafpina, und ben 
Doria, den Befigern großer Lehen in Sardinien, bann 
mit der Stadt Saffari eingegangen war. Als der Kö: 
nig von Aragonien feine Rüftungen wirklich begann, war 
der Richter von Arborea ber erfte, die Republif zu war: 
nen, indem er zugleih Hülfstruppen verlangte, die ibm 
auch ohne Anftand bewilligt wurden. Diefe Hülfsvölter 
vertheilte er in feine verſchiednen Schlöffer, und ald ihm 
bie Gemwißheit von ber Annäherung ber Aragonier gewor⸗ 
ben, gab er am 11. April 1323 dad Zeichen zur 
dung aller Pifaner, Krieger oder Kaufleute, die fi in 
feinen Staaten befanden. Zugleich eröffnete er feine Hd: 
fen ber aragonifchen Flotte, die am 13. Juni wirklich 
in den Porto Palmas oder die Bai von Driftagni ein- 
lief, und Sardinien wurde, freilih nicht ohne Kampf, der 
Krone Aragonien einverleibt. Dieſes Ziel zu erreichen, 
hatten die Richter von Arborea wefentlih und bauptfädh: 
lih mitgewirkt, darum blieben fie viele Jahre in allen 
den endlofen innerlihen Kriegen dem neuen Herrſcher 
umerfchütterlic ergeben, bis ein Bruberzwift ihren eignen 
— ſtoͤrte. Dieſer Zwiſt ging ſoweit, daß der 
ichter im J. 1352 feinen Bruder einkerkern 
ließ. Der aragonifche Statthalter, Rimbald von Gorvera, 
foderte die Freilaffung des Gefangnen, aber der Richter 
fpottete feines Befehls, und gab nicht undeutlich zu er: 
kennen, daß er feines Haufe Anfprüche an die Herr: 
ſchaft der ganzen Infel geltend zu machen gedenke. Cor⸗ 
vera a fogleih Befagung in bed Matthiad Doria 
Feſtung Monteleone, bei Algber, fowie in Xerranova, 
welches dem Johann von Arborea zufländig, und be: 
mächtigte ſich mit offner Gewalt der Burg Roccaforte, 
einer der ftärfften in Arborea. Dielen Angriff erwiederte 
der Richter, mit dem bie Doria gemeinfame Sache madı= 
ten, durch einen Einfall in des Königs Gebiet. Während 
feine Verbündeten, die Genuefer, zur See eine ſchwere Nie: 
derlage erlitten, Bämpfte der Richter zu Lande bei Dris 
flagni, Quart und Cagliari. Sieger in. dem erften Tref⸗ 
fen, befiegt in dem andern, erfhöpfte er in dem unents 
*) Bergl. Car. Andr. Belii Pri. de Barisone, Friderici 
Barbarossae beneficio rege Tardesiae. (Lips. 1766. 4.) 
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ſchiednen Kampfe vor Cagliari bergefialt ber Feinde 
Kräfte, daß diefe gezwungen waren, die ganze Infel zu 
—— Don Pedro, der Koͤnig von Aragonien, ließ 
den th aber nicht ſinken, er bot die ganze Macht ſei⸗ 
ned Reihd auf, und führte im 3. 1354 auf mehr denn 
100. Saleeren ein Heer von 10,000 Fußgaͤngern und 
1500 Meitern nad Sardinien. Er belagerte Algber, 
und die Vertbeidigung war fo hartnädig, daß der Rich- 
ter von Arborea Zeit gewann, feine Vaſallen und Ans 
bänger zu bewaffnen. Mit 15,000 Mann zu Fuß und 
5000 Reitern erſchien er im Angefichte der Stadt, aber 
der Aragonier war nicht der Meinung, einen Angriff ab⸗ 
zumarten. Abgeorbnete kamen in des Richters Lager, 
um ihm einen Vergleich anzubieten, die ganze Landſchaft 
Gallura follte ihm als Eigentbum gegeben werden, Arbo⸗ 
rea ihm ald ein 2eben verbleiben, und foldhen Anträgen 
onnte der Selbfifüchtige nicht widerſtehen. Er überließ 
Algber feinem Scidjal, entfagte dem Bündmiffe mit 
Genua und Mailand, und zog na Haufe. Da aber, 
wie Zurita berichtet, der König aögerte, Gallura zu über: 
liefen, weil er eben nicht gefonnen war, fein Verſpre⸗ 
chen fo genau zu erfüllen, fo wurde der Richter wider 
den Don Pedro Egeria, den Hauptunterbändler bes 
Bergleichd, dergeftalt aufgebradht, daß er ihn des Ber 
raths beſchuldigte, und zugleich griff er neuerdings zu 
den Waffen. Allein Algber war gefallen, die meiften 
Städte und Herren des Landes Pehrten zum Gehorfam 
zurüd, und am 24. Juni 1355 erlitt der Richter felbft 
eine berbe Niederlage. Defjenungeachtet wurde der Krieg 
noch mehre Jahre fortgefegt, aber auf fo fchläfrige Art, 
daß fein Ende gar nicht angemerft ift. 

Der neue Richter von Arborea, Marianus, verrieth 
nur zu bald den nämliben Ehrgeiz, wie fein Vorfahrer. 
Er bemeifterte fi der wichtigen Stadt Iglefiad, fowie 
des feften Punktes Santo Luſſurgiu, unweit Bofa, ver: 
einigte überhaupt den größten Theil der Infel unter feis 
ner Herefchaft, und that fogar an dem päpftlien ‚Hof 
einige nicht grabezu erfolglofe Schritte, um die Beleh— 
nung über das Königreich zu erhalten. Ihm Einbalt zu 
thun wurde Peter. de kLuna mit einer bedeutenden Kriegs: 
macht nah Sardinien abgefendet. Der Richter, zu obns 
mädtig, das freie. Feld zu bebaupten, flüchtete nach feis 
nee Hauptfladt Driflagni, bie alsbald belagert wurde 
(1368). Die Uragonier hielten aber ſchlechte Wache, 
Marian that einen Ausfall, und erfocht den vollftändigs 
fien Sieg. Don Pedro de Luna, fein Bruder und viele 
andre Herren wurden getöbtet, andre gefangen. Die 
Zrummer bed gefchlagnen Heeres warfen fi in Saffari, 
und bald war die aragoniiche Herrſchaft auf biefe Stadt 
und auf Algher beſchraͤnkt. Alle Anftrengung des Koͤ—⸗ 
nigs von Aragonien, das Verlorne wieder zu gewinnen, 
waren vergeblich, bis eö einer Gefandtichaft, die er nach 
Cypern fchidte, im —— elang, den Brancaleon 
Doria, einen der mädtigiten Barone von Sardinien, 

egen den Richter von Arborea zu bemwaffnen. Brancas 
eon, durch reichliche Zruppenfendungen aus Sicilien und 
Gatalonien verftärft, richtete im Arborea große Verwü⸗— 
lungen an, und befiegte feinen Gegner in offner Feld⸗ 
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ſchlacht (1370), gleichwol blieb diefer noch immer fo 
mächtig, daß Brancaleon felbft die erften Vorfchläge zu 
einem WBaffenftiliftande bis zum April des künftigen 
Sabred machen mußte. Diefe Waffenruhe benußte ber 
König von Aragonien zu den gemaltigften Zurüftungen, 
und nicht zufrieden, alle Streitkräfte feines Reihe aufges 
boten zu haben, nahm er auch einen berühmten englis 
fhen Ritter, den Walter Benoit, in Gold, Benoit, der 
im Voraus mit der Herrſchaft Arborea belehnt wurde 
(1371), batte unter feinen Befehlen 1000 Lanzen, jede 
von drei leichten Reitern begleitet, 500 Armbruftichligen, 
beren jeder mit zwei Armbrüften verfeben war und 1000 
Dikenirer, alles Beteranen, in hundert @efechten in Frank⸗ 
reich und Gaflilien verfucht, und nachdem er fih in Sar— 
dinien mit den Truppen, die Gruillas dort befehligt, die 
Difo de Procida aus Sicilien, Berengar Carroz aus Ga= 
talonien herbeigeführt hatte, blieb dem Richter von Ars 
borea nichts übrig, als ſich im feine Feflungen zu ver 
kriechen. Diefe Feftungen wurben aber nicht bezwungen; 
Marian führte feinen Krieg fort, erbielt Hülfe von ben 
Benuefern und wurde nochmals folcyergeftalt von dem 
Glüde begünftigt, daß er 1374, nachdem fich ihm beis 
nabe die ganze Infel unterworfen, gleichzeitig die Bela— 
gerung von Gagliari, Algher und dem Schloſſe Pula 
führen konnte. Algher wurde kümmerlich gerettet durch 
eine Berflärfung, die Doria in der größten Eile berbei« 
führte, in Gagliari aber gerieth der tapfre Vertbeidiger 
Gruillas in ſolche Noth, daß er fhon dachte, die Stadt 
in Brand zu fieden und fich über bie See zu retten, 
wenn dies anders möglid, denn Marians Sohn, Hugo, 
bielt mit einigen Galeeren den Hafen eingefchloffen. Ends 
lich erſchien eine catalonifhe Flotte zum Entfage, Hugo 
wurde gefhlagen (1376) und Gagliari bebauptet, und 
was noch glüdlicher für die Aragonier, Marian farb, 
als er fid eben anſchickte, die leute Hand an die Aus: 
treibung der Fremdlinge zu legen. Sein Sohn und 
Nachfolger Hugo war der That na König von Sardi⸗ 
nien, und fing aud bereits an, feinen Rang unter den 
Souverainen der Ehriftenbeit einzunehmen. Im 93. 1377 
verbündete er fih mit dem Herzoge von Anjou gegen 
Aragonien, der Herzog ließ fidh aber von dem gemeinfa- 
men Feinde durch das Anerbieten von 100,000 Gulden 
bienden. A18 diefe Summe ausblieb, molte er das Buͤnd⸗ 
niß mit Hugo erneuern, Seine Gefandten wurden am 
13. Juli 1381 abgefertigt und follten zugleich auch für 
bed Herzogs Sohn die Hand von Benedicta, der Tod: 
ter. Hugo's, begehren, aber Hugo war. nicht der Mann, 
der Staatsrückſichten feine Leidenſchaſten aufopfern fonnte, 
und beleidigt, daß der Herzog der fruͤhern Verbindung 
untreu geworden, empfing er bie Gefandten fehr Ehb!, 
faum daß er fie vor fich ließ, und ihr Antrag wurde 
unbedingt abgewielen. Die nämlihen Leidenſchaften 
machten aus Hugo einen unerträgliden Tyrannen; feine 
Untertbanen empörten fi, und er wurde ermorbet (1382). 
Augenblidtih erflärten fih mebre Große der Infel für 
den König von Aragonien. Auch Brancaleon Doria 
tbat fo, obgleih er mit Hugo’d Schwefter und Erbir, 
Eleonora, verheirathet war, und diefe fich auf das Nußerfr 
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gegen die aragoniſche Hercſchaft ſträubte. Er begab fi 
nach Aragonien und leiflete in Mongon den Eid der 
Treue, während Eleonora Kriegsoölfer warb, ſich mit ber 
Mepublit Genua verbündete und mehre Feften einnahm. 
Der Krieg dauerte einige Jahre, und Brancaleon, ber 
fi unvorfihtig genug in die Hände feiner Feinde ge 
eben batte, mußte geraume Zeit zu Cagliari im Kerker 
hmadten, bid ein Friedensvertrag die Herrfchaft des 
Königs von Aragonien in Sardinien neu begründete, bie 
muthige Eleonora in dem Beſitz aller Erbgüter ihres 
Hauſes beftätigte und die Freilafjung ihres Gemahls, fo: 
wie mehre Vortheile für die Genuejer, bebingte (1386). 
Nach wenigen Jahren, 1391, veranlaßte Brancaleon 
neue Unruhen; unter bem Vorwande, die Freiheiten bed 
Vaterlandes zu vertheidigen, ergriff er die Waffen, die 
Bewohner der Landſchaft Gallura traten unter feine Fab: 
nen, er nahm Saffari und andre Pläge und verbreitete 
Durch das ganze Königreih Furcht und Schreden, zumal 
der König von Aragonien durch die Rüflungen ber 
Mauren von Granada verhindert wurde, ihn perlönlich 
zu befämpfen. Ponce Ribelad, der an des Königs 
Statt mit einer auderlefenen Schaar nad der Inſel 
überfegte, mußte ſich begnügen, Gagliari, Aquafrica und 
Algher mit ftarfen Befagungen zu verfehen und in bad 
von Brancaleon belagerte Longofardo (der Süpfpige von 
Gorfica gegenüber) Hülfe zu werfen (1392). Eingefchlof: 
fen blieb aber Longofarbo über ein Jahr, und erft 1394 
mußte Brancaleon, nachdem er zuleßt der Stadt 35 Tage 
Yang auf das Heftigfte zugeſetzt hatte, bei Annäherung 
der aus den Häfen von Valencia abgegangnen Hülfö- 
truppen von bannen ziehen. Mitten in dem Laufe die: 
fer Unruben ftarb König Iohann, und fein Bruder und 
Nachfolger Martin ſah fih kaum auf dem Throne befes 
ſtigt, als er eime Reife nad Sardinien vornahm, um ber 
immerwäbrenden Fehde einmal ein Ende zu machen, 
Brancaleon und feine rafllofe Gemahlin fchienen be: 
ſchwichtigt, aber faum wußte man ben König wieber in 
be fo griffen fie mit gefleigerter Wuth zu ben 
Maffen. Mehre Jahre wurde noch gelämpft, bis des Dis 
cekoͤnigs Vincentelb d’Iftria wiederholte Siege und der 
Zod der fühnen Eleonora (1403) eine Art von Orbnung 
auf der Infel berfiellten. Der Eleonora Sohn, Maria: 
nus Doria, regierte zu kurze Zeit über Arborea, um ir 
gend eine bedeutende Unternehmung auszuführen, denn 
er ftarb 1407. Allein jegt foberte Wilhelm II., Bicomte 
von Narbonne, Namens feiner Großmutter Beatrir d’Ars 
borea, die der Eleonora Schwefter gewefen, die Erbſchaft 
des Haufed Arborea (1408). Ihn unterftügten Brancas 
leon Doria, der zwar im Anfange das reiche Erbe für 
ſich zu bebalten meinte, und die Genuefer, und es be 
gann ein neuer Kampf, den audjufechten der füngee Kb: 
nig Martin felbft nach Sardinien überfegte. Er befiegte 
eine genuefifhe Edcadre, die dem Brancaleon Hülfe brins 
gen follte, er bewerfflelligte feine Landung obne Hinder- 
niß und zog mit 3000 Reitern und 8000 Fußgaͤngern 
gegen Brancaleon und den Vicomte von Narbonne, die 
eben vor Salori lagerten. Der Sardinier waren 18,000, 
aber burhaus nur Fußgänger, und nicht gemacht, es mit 
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ben ſchwer bewaffneten Aragoniern in ber Ebene aufzu⸗ 
nehmen. Sie wurden gefhlagen (30. Juni 1409) und 
Salori mußte fi an die Sieger ergeben. In den Gefils 
den von Driſtagni verlor Brancaleon eine zweite Schlacht 
und 2000 Mann, und bie dritte, die er mach der Ans 
Punft neuer Hülfstruppen aus Sanguedoc gewagt hatte, 
e er mit 6000 ver Seinigen (17. Aug. 1409). 
war ferner nicht zu fürdten. Der Vicefönig Torellas 
confistirte demnach ohne Weitres das Fürftenthum Arbo: 
rea, und bot es zugleih, um die ungebeuern Kriegsko— 
ften zu deden, zum Verkauf aus, nbard Gubello, 
dem der Bicomte von Narbonne den Dberbefehl über 
feine zurüdgelaffenen Truppen anvertraut hatte, ging in 
den Handel ein und erfaufte daS eigentliche Arborea, 
welches König Martin in eine Markgraffhaft, nach ber 
Hauptftabt Driſtagni genannt, verwandelt hatte, fowie 
die Graffhaft Goceano in kugodoro (1410). Allen 
kaum hatte König Martin die Augen gefchloffen (29. 
Mai 1410), ald die Eingebomen von Sarbinien den 
Vicomte von Narbonne dur eine Gefandtfchaft einlu⸗ 
den, dad Erbe feiner Väter neuerdings in Befig zu neb⸗ 
men. Wilhelm errichtete ein Bundniß mit der Republik 
Genua, mit den Dorias, mit Artal d'Alagon, der either 
mit einigen Schiffen das liguriſche Meer beunruhigt 
hatte, und bewerkjielligte eine Landung auf der Infel. 
Saffari und das ganze umliegende Gebiet erflärte ſich 
fogleid für ihn, Longofardo wurde durch eine Belagerung 
gendthigt, feine There zu Öffnen, aber Driſtagm tbat 
tapfern Widerftand, zumal der Vicelönig mit feinen 
fämmtlichen Streitkräften die wichtige, nicht allzuent: 
fernte Stellung bei dem Gaftell Monreale eingenommen 
hatte, und Mittel fand, der hart bebrängten Stadt 100 
Lanzen zu Hälfe zu ſchicken. Der Aufruhr, der ſich 
auf mehren Punkten organifirt hatte, wurde mit ebenfo 
viel Strenge ald Glüd gedämpft und der Bicomte felbft 
begann an feinem Unternehmen zu —— Er ſchickte 
daher den von Morlans an den Vicefönig, und erflärte 
feine Bereitwilligkeit, ſich als ein Vaſall der Krone Ara: 
gonien zu verhalten, wenn ihm bie fämmtlihen Beſitzun⸗ 
gen feiner Großmutter zurüdgegeben würden. Xorellas 
erwiederte, daß er vor Allem feine Truppen vor Driftagni 
abzuführen babe, fodann follte die Veranlaſſung des Strei: 
ted dem Ausſpruche des Grafen von Urgel und des Bi: 
comte von Isla unterworfen werben. Der Bicomte ges 
bor&te (1410), fand aber bald, daf fein Gegner ledig: 
lich Zeit zu gewinnen fuchte. Fortan nur mehr in dem 
Waffengluͤck eine Entfheidung fuchend, hatte er eben 
einen misrathenen Verſuch auf Algber gemacht (1412), 
als die Nachricht eintraf, daß die Stände von Aragos 
nien den Infanten Ferdinand zum Könige — haͤt⸗ 
ten. Mit dieſem Fürften, der zugleich über Caſtilien ver: 
fügte, begehrten die Genuefer nicht im Kriegdftande zu 
bleiben; fie fchloffen einen Waffenſtillſtand auf fünf Jahre 
und der Vicomte, ihrer Hülfe beraubt, dachte auf Unter: 
handlung. Er nahm fidhres Geleit und verließ Saffari, 
um fi nad dem Küften von Gatalonien einzufiffen. 
In Lerida wurde er am 20. Dec. 1413 dem Könige 
vorgeftellt, fehr gnädig empfangen, und vorläufig mit 
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30 Ranzen, für welche er jaͤhrlich 1000 Gulden beziehen 
follte, in Dienft genommen. Dann wurde der Vergleich 
bebandelt und abgefchloffen, und der Vicomte machte ſich 
darin anbeifhig, fogleih die Stadt Saffari mit allem 
Zubeböre zurüdzugeben, fobann verfaufte er bem Könige 
feine Graffhaften, Baronien und Alles, was ihm auf 
Sardinien zugehörte oder zugehören konnte, um 150,000 
Goldgulden aragonifhen Gepraͤgs, die ihm der König zu 
Zouloufe, Garcaffonne oder Narbonne auszahlen zu lafs 
fen verſprach, mit Ausnahme von 8000 Gulden, für 
welche dem Wicomte die Städte Argillas, Figueras und 
Zorello de Mongrio abgetreten wurden (1414). Alle 
Feindfeligkeiten hatten biermit ein Ende und der Vertrag 
wurde vollfländig erfüllt bis auf. die flipulirten Zahlun⸗ 
gen. König Berdinand flarb und der getäufchte Vicomte 
geiff nochmald zum Schwert, und zwar mit foldem Er: 
folge, daß König Alfons genöthigt wurde, um einen 
Stillſtand von 15 Monaten zu bitten (1416), binnen 
welcher Zeit Wilhelm völlige Befriedigung erbalten follte. 
Allein auch diefes unterblieb unter dem Vorwande, daß 
des Dicomte Truppen den Empörern der Landſchaft Bar: 
bagia beigeftanden hätten (1417), und der Krieg wurde 
mit abwechſelndem Güde fortgefegt, bis Alfons felbft im 
Mai 1419 in Sardinien anlangte, mit Beibülfe der ibm 
ergebenen Großen, worunter fich der Markgraf von Dris 
flagni, Leonhard Gubello, befonders auszeichnete, Terra⸗ 
nova, Longoſardo und Saffari (27. Aug.) einnahm, und 
die Truppen des Vicomte, fowie die Genuefer, allerwärts 
audtrieb. Leonhard Gubello blieb demnach im Beſitze 
der fo theuer erworbenen Markgraffhaft, zumal ber Dis 
comte von Narbonne in der Schlacht bei Verneuil 1424 
etödtet wurde, und feine Leibeserben hinterließ. Der 
annsſtamm des Hauſes Gubello erlofh in der Perfon 
des Don Salvator b’Arborea im 9. 1470, und Leon⸗ 
bardb d’Xlagon, ein Enkel des Leonhard Gubello, bielt 
fi in dem Rechte feiner Mutter für den alleinigen Er: 
ben der Markgraffhaft Driftagni und der Grafſchaft 
Goceano, während der Vicefönig Nikolaus Garroz diefe 
große Leben als vermannt einzog. Der Streit wurde 
nur kurze Zeit mit Morten geführt; Wagon fand Ans 
bang und "Helfer, und lieferte dem Wicefönig eine 
Schlacht, die mit der volllommenen Niederlage der Kö— 
niglichen endigte, Alagon nahm Befig von feiner Erb⸗ 
ſchaft, und der Vicefönig, der feine Mittel hatte, fie ihm 
zu entreißen, bot ihm die Belehnung an, wenn er fie 
anderd mit 150,000 Dufaten erfaufen wolle. Das vers 
weigerte der Sieger, der Krieg wurde fortgefest und 
Alagon konnte * den Empoͤrern von Barcelona Hülfe 
geben, bis der König Ferdinand von Neapel einen Vers 
glich vermittelte, wodurch Leonhard in dem Befite der 
eben blieb, und dagegen den König von Aragonien als 
feinen DOberberrn anerkannte (1472), Gein unrubiges 
und heftige Gemüth verwidelte ihm bald in neue Zaͤn⸗ 
fereien mit Carroz. Al Empörer wurde er von dem 
Könige von Aragonien vorgeladen, um perfönlich fich mes 
px feiner Aufführung zu rechtfertigen, und auf fein 
ußenbleiben zu Barcelona den 17. Dct. 1477 verurs 
theilt. Diefem Urtheile, mit welchem die Gonfiscation 
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feiner Güter verbunden, fuchte der Markgraf ausjumei: 
hen, indem er bie Vermittlung des jungen Königs von 
Gaftilien anrief; er wurbe aber —— waͤhrend die 
Genueſer in ihrem Frieden mit Aragonien ausdrücklich 
— ‚ dem Markgrafen allen Beiſtand zu verfagen. 
f ſich ſelbſt beſchraͤnkt pflanzten Don Artal d'Alagon, 
des Markgrafen dltefter Sohn, und ber Vicomte von 
Luri die Fahne der Empörung auf. Von Driflagni bis 
an bad Worgebirge von Lugodoro wurde ihnen gebul: 
digt; indem fie aber ihre Eroberungen noch weiter aus— 
bebnen wollten, erlitten fie am 30. Sanuar 1478 bei 
Mores eine Niederlage, die ihnen 600 Mann koſtete. 
Die Sieger drangen in die Grafichaft Goceano ein, nah: 
men Bona unb drei andre Städte, allein ebe fie ſich 
beffen verfaben, führte der Markgraf felbft eine bedeu⸗ 
tende Macht in das Feld. Die aragoniſchen Heerführer 
Angelo Maronjo und Peter Pufades zogen fi nad 
Saffari zurüd, und ließen ihre Bedraͤngniß den König 
wiffen. König Iobann II. hatte feinem Reihe Leben 
und Bewegung eingehaucht und verfügte über bedeutens 
dere und folgfamere Streitkräfte, ald einer feiner Vor⸗ 
fahren. Große Zruppenmaflen wurden von Gatalonien 
und GSicilien aus nah Sardinien übergefest, während 
mei Flotten unter Billamarin und Boil die Küften der 
Tafel bewadten. Der Markgraf hatte fi bei Macomer, 
unweit Bofa in ber Gontrada di Marguine, mit 3000 
Mann gefet. Er wurde den 1. Mai 1478 angegriffen, 
verlor dem ungleihen Kampf einen feiner bne 
und mußte mit wenigen Begleitern entflichen. Macos 
mer, Driftagni und alle übrige Feſtungen öffneten den 
Siegern ihre Thore, Leonhard aber, mit zwei Söhnen, 
drei Brüdern und dem Vicomte von Luri, begab fich zu 
Schiffe, in der Meinung, Genua zu erreichen, wurde aber 
auf der Fahrt von Willamarin aufgefangen und nab 
Spanien gebracht. Hier wurde ihm und feinen Gefähr: 
ten bad Schloß Zativa zum Gefängniffe gegeben, bie 
Markgrafihaft Oriftagni aber, und die Braffchaft Go⸗ 
ceano der Krone eimverleibt, Seitdem erfcheinen beide 
in ben Ziteln der ſpaniſchen Monarchie, Sardinien aber 
mar für immer berubiat. (v. Stramberg.) 
ORISTANO, ORISTAGNI, offne Stabt an dem 
gleihnamigen Meerbufen, in welchem fi der Fiume 
b’Driffano einmündet, in ber Landſchaft Capo di Cagliari 
auf Sarbinien. Sie ift Sig eined Erzbifhofs, bat eine 
Kathedrale, acht Minds: und ein Nonnenkloſter, ein Pia: 
riftengymnafium und gegen 6000 Einwohner. Wein-, 
Obſt⸗ und Dlivenbau nebft Thunfifcherei find die bedeu⸗ 
tendflen Befchäftigungen ber Einwohner. (L. F. Kämt:=.) 
Oritae, f. Oretae. - 
ORITAE (2oira:), nad Stephanus von Byant 
ein autonomes Bolt Indiens. uftatbius zu Dienys 
Perieg. 1095 bat die Regel aufgeftellt: die Einwohner 
bes eubdifchen Dreos hießen ’Rpeira: mit dem Dipbthong, 
bie indifhen aber ’Rpira: mit dem bloßen ‘. Ibm find 
unter andern Weffeling zu Diodor (AVII, 105) und 
Zulhude zu Strabo (XV. 6, 160) gefolgt, aber die 
anufcripte find faft überall gegen jene Vorſchrift, da: 
ber Bernbarty zu Dionys mit Recht die Resart "Rgsiras 
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aus faft allen Handfchriften aufgenommen bat. Bei Cur⸗ 
tius (1X, 10, 6) baben die Dandfcriften „Horitas.* 
Strabo rechnet die Driten nicht zu Indien; denn er fagt, 
„nah Indien ift Ariana; am erflen (d. b. am naͤchſten 
an Indien) wohnen die Arbier, welde der Fluß Arbis 
von ben ihnen zunäcfi kommenden Driten trennt. Auch 
diefer Theil gebört zu Indien. Dann die Driten, ein 
unabhängiges Boll.” Mit ibm flimmt Arrbian überein 
(Ind. 22): aixoı per voide Apßısc, Foyaroı Irdür rav- 
en wwıoudvo, zu de dnö zoüde ’"Speirus dneigor. Gie 
wobnten in der Mitte zwifchen ten Arbiern oder Aras 
biern und den Ichthyophagen; die Seelaͤnge ihres Ban: 
des beflimmt Strabo, vermuthlich auf die Auctorirät des 
Nearh, zu 1800 Stadien oder beinahe 45 geogr. Mei: 
len. Durch das Land fließt der Zomeros (Toungos). 
Bom feflen Lande ber waren die Gedrofier die Nachbarn 
der Dreiten. Den Driönamen ’Rpa oder ’Npos oter 
"Dous bat Arrhian draß. AK, VI, 22, 4 ünoleinu — 
v Slooıs. 28, 7 negınletoag 179 'Spwr re xal Padpw- 
olw» ya». VII, 5, 8 zijv dv "No vienv. ibid. ru dr 
"Dooıg xooioa. Ganz verſchieden davon iſt die von 
Plinius (VI, 26) erwähnte „Ori gene,“ die nach Garas 
manien bingebört und von der Stadt "Opa ihren Namen 
bat, deren Ptolemäus (VI, 8) gedenkt. Unfre Driten 
erwäbnt Plinius kurz vorber (c. 25): „Mox lehıhyo- 
hagos Oritas, propria non Indorum lingua loquen- 
tea;'* diefer alfo, wie Arrbian (Indie. IV, 19), legt den 
Driten eigentbümlihe Sprade und Sitten bei. Dage: 
en nach Diotor (a. a. D.) waren die Sitten und Ins 
—* der Driten den indiſchen ſehr aͤhnlich, nur eins 
war bei ihnen ganz eigenthümlich, naͤmlich die Behand⸗ 
lung der Todten; die Reiche nämlich eines bei ihnen Ges 
florbenen trugen die Anverrsandten nadt, nur mit Sans 
zen bewaffnet, in einen Wald; bier legten fie fie nieder, 
zogen ihr allen Schmud aut, und ließen fie zum Braße 
für das Wild ded Waldes zurüd, die Kleider aber theil> 
ten fie unter fi, opferten dann den unterirdiſchen Heroen 
und bemirtheten ihre Verwandten mit einem Reichenmahle. 
Eine äbnlihe Art ber Beftattung hatten übrigens auch) 
die Hyrkaner und Baltrier, wie Weffeling mit Berufung 
auf Eufebius bemerft. Dem Alerander leifteten die Ori⸗— 
ten gemeinfhaftlid mit den Gebrofen einen tapfern Wis 
berfland; fpäter ergriffen fie aus Furdt die Flucht und 
ihre Häuptlinge begaben fi zum König und ergaben 
fih und ihr Volk ihm. Alerander ernannte zu ihrem Sa: 
trapen ben Apollophanes und übergab ihm und dem Leon» 
natus eine binlänglice Zruppenmadt, um dad Volk im 
Baume zu halten; auch übertrug er ihm die Anlegung 
einer Stadt in Rambafia, dem größten Dorfe der Dris 
ten; Nearch aber mußte auf Befehl des Königs auch 
dad Gebiet der Driten umfciffen. Nachdem jedod der 
—5 abgezogen war, empoͤrten ſich die Driten mit ib: 
ren Nachbarn, wurden aber von Reonnatus aufs Haupt 
gefchlaaen und verloren an 6000 Mann. H. 
ORITAL PAGUS, Vallis Enniana, Unter die 
fen beiten Namen fommt ein alter Gau in den Urkun: 
den vor, über beffen age wir nicht zweifelhaft fein koͤn⸗ 
nen. In einem vom Kaifer Konrad II. für die Kirchen 
% Encplt.d, Wu A. Dritte Section. V. 
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u Geben (eeclesiae Sabionensi) und Briren ausges 
Rettten Diplom aus dem Jahre 1028 werden die bes 
rübmten Klaufen an dem Fluffe Eifad unterhalb Briren, 
Clusae sitae in loco Sebona, in pago Orital, in 
Comitatu Engelberti ete. näher bezeichnet, und in eis 
nem zweiten Diplom beffelben Kaifers aus dem Jahre 
1027 beißt ed: Fallis Enniana eum Clausa sub Sa- 
bione, in Comitatu quondam Welfonis ') ete, Die 
Vallis Enniana und der pagus Orital treffen alfo ges 
nau auf diefelbe Gegend. 8 ift das Thal der Eifad 
und Rienz, etwas oberhalb Briren, bis in die Nähe von 
Bogen au verftehen, und der Enneberg über Briren 
fheint Veranlaffung zu dem Namen Vallis Enniana 
gegeben zu baben, der vielleicht mehr auf den obern 
beil ded XIhaled angewendet wurde, mwäbrend ber un: 
tere Theil Orital hieß. Für den legtern Namen weiß 
ich fonft feinen Grund anzugeben; denn der Berg Drte: 
led ift fchon zu weit entfernt, um an ihn benfen zu föns 
nen. In den Kiaufen befand fich bis 1027 ein biſchoͤf⸗ 
liher Sig, in weldem Sabre derſelbe jedoch in das bes 
nachbarte Briren verlegt wurbe?)., (Aug. FFilhelm.) 

Oritani, f. Oretani, 

Orites, f. Parus, 

ORITES. Eine von Rob, Brown (ELinn. trans- 
act. X. p. 189) aufgeftellte Pflangengattung aus der ers 
ſten Ordnung der vierten Linné'ſchen Glaffe und aus der 
Zamilie der Proteaceen. Char. Die Blüthen äbrenför: 
mig, obne Hülle; der Kelch dreiblättrig, regelmäßig ; bie 
Staubfäden oberhalb der Mitte der Kelchblättchen ei ges 
fügt; vier Drüechen unterhalb des Fruchtknotens; der 
Griffel grate, mit flumpfer, ſenktechter Narbe; die Balg: 
frucht einfäderig, dad Fach ziemlid in der Mitte; die 
beiven Samen an ber Spitze geflügelt. Die drei noch 
wenig befannten Arten, 1) O. diversifolia R. Br. (Prodr. 
fl. nov. Holl. p. 388), 2) O. revoluta A. Br. und 
3) ©. acicularis Röm., et Sı h. wachſen auf ben böcften 
Bergen (daber der Gattungsname) der Van Diemens: Ins 
fel. Sie find flrauchartig, mit abwechſelnden, ganzrans 
digen ober gezäbnten Blättern. Nur bei der erften Art 
bat R. Brown die Blüthen gefeben: fie ſtehen aͤhrenfoͤr⸗ 
mig in den Blattachfeln und am Ende der Zweige, je 
zwei Blumen find mit einem Stügblättchen verſehen. 
Die dritte Art bat R. Brown (Linn. transact, X. p. 
224), weil ihre Samen an beiden Enden geflügelt find, 
vorläufig ald eigne Gattung, Oritina, betrachtet. 


(A. Sprengel.) 

Orithina A, Br., f. Orites, 

ORITHYIA (’Resldva). Die Sage von ber Dris 
thyia und ibrem Raube durch Boreas ift eine rein attis 
ſche, die von ber attifchen Tragödie ebenfo wenig vernach⸗ 
läffigt wurde, als von attifchen Logographen. Aſchylus hat 
eine Tragödie „Drithyia“ gefchrieben, in der manche Auss 
brüde nach dem Urtheite Longins vom Erhabenen G. II. 
mebr ald tragifhen Schwung haben, fafl bombaftifch 
klingen; und aud Sophokles ſcheint ein Stud unter dem⸗ 





1) Gewold. Metrop. Salisborg. Tom. I. * 8517. 2) Chro- 
Guttwicense, Tom. II, Lib, IV. p. 7 
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ſelben Titel verfaßt zu haben, im welchem er die Febler 
bermied, in die AÄAſchylus gefallen war; von jenem find 
einige Verfe, von diefem tft Nicht? erbalten; boc fin: 
bet fib eine Anfpielung auf diefe Sage in der Antigone 
v. 967 fg. (980). Von andern ältern Dichtern werben 
angeführt Simonides und Chörilus, bei denen ſich dieſe 
Fabel finde; dieſer berichtere fie unzweifelhaft in dem 
Gedicht, in welchen er den Sieg der Athener Über Xer: 
reö verberrlicht bat, einem Gerichte, das den Athenern 
foviel Vergnügen gemacht haben fol, daß fie jeden Vers 
deffelben mit einem goldnen Stater honorirten und es 
neben den ‚Homeriihen Gedichten recitiren ließen. Vom 
Simonides wird vom Schol. 3. Avoll. Rbod. I, 211 
ausdrüdlich die Naumachia deshalb citirt (Seuwmidng Er 
rä Navuuyia), alfo das elegiſche Gedicht Iber die Schlacht 
bei Artemifium. Unter den Rogographen werden Pherecy: 
des und Afufilaus (Sturz. Mr. 18), von Atthidenſchrift⸗ 
fiellern wird Philochorus (p. 26 Siebel.) al$ Gewähr: 
mann für diefe Sage genannt (vgl. Heyne z. Apollod. 
If, 15, 2) und Lücian (de saltat, 40, T. 5. p. 118. 
Bip.) führt xai öo« eg ’Roedviag unter den attifchen 
Sagen auf; daß auch — in den Megaricis ſie 
behandelt bat, kann bei der — welche vor der 
doriſchen Beſetzung von Megaris zwiſchen dieſem Land 
und Athen ſtattgefunden hat, nicht auffallen. Wenn 
aber Pauſanias (V, 19, 1) den Boreas auf dem Ka: 
ſten des Kypſelus ſah, nachdem er die Drithwia entführt 
hatte, mit Schlangenſchwaͤnzen anftatt der Füße, fo find 
bie Worte forurws ’Rosdvrav wol nur Zuſatz und 
Deutung des Paufanias, auf dem Kaften felbit ift die 
Drith. vermuthlid nicht fihtbar geweſen. 


Die meiften nannten die Dritb. eine Zochter bes ' 


Erechtheus; fo auch Apollodor, der ibr zur Mutter die 
Proxithea, zu Brüdern den Gefrops, Pandorus und Me: 
tion, zu Schwellen die Profris, Kreufa und Chtho— 
nia gibt; nach Dvid (Met. VI, 679 sq.) bat fie vier 
Brüder und drei Schweitern, die Drofris ift ihr jedoch am 
denlihften, nur fhöner (Ovrd, VII, 695). Andre nen: 
nen fie eine Zocter des Cekrops (Schol. Apoll. a. a. 
D. Parisina p. 25 a. €. edit. p. 359; bier werden als 
ihre Schweitern die Profis und Kreufa genannt). In 
fie nun, bie durch ibre ungemeine Schönheit ſich aus: 
eichnete, verliebte ſich Boreas; einige fügen binzu, „der 

ind,‘ andre, wie Hegeſagotas, fagen, „micht der Wint, 
fondern der Sohn des Strymon,“ Philochorus fagt „der 
Sohn des Afträos, ein Thracier,” und da der Vater fie 
ihm auf feine Bitten verweigerte '), entführte er fie; bei 
meiten bie meiften laffen fie am Ufer des Jliffus ge: 
raubt werden; fo Plato (Phaedr. 229), Hpollonius der 
Rhodier, Paufanias (I, 19) und Marimus (nepl xarapy. 
v. 418), der fie „an des Jliſſus Strömungen im reinen 
Shore” ſtehen läßt; und der Umftand, daß die Athener die 


1) &o Dvid a. a. D.: Boreae Tereus Thracesque noce- 
bant Dilectaque diu caruit Deus Orithyia, Dum rogat et preci- 
‚bus mavult quam viribus uti. Ast ubi blanditiis agitur ni- 
bil, horridus ira etc, Das Droben bes Bortas malt Afchptus 
in jenen von Longin getabelten Berfen. 
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Kapelle und ben Altar des Boreas am Ufer bes Jüſſe 
errichtet haben, ſpricht dafuͤr, daß diefe Sage am mei: 
fien Eingang gefunden bat; doch erwähnt fchon Plato 
eine andre Sage, daß fie vom Areopag entführt worden 
fei, und er verfchweigt nicht die ſchon damals gehörte 
Deutung jener Eubemeriftiihen Klüglinge, Dritbyia hate 
mit ihrer Gefpielin Pharmakeia auf ten Bergen gefpiclt 
und fei vom Wind ins Waſſer geflürzt worden. Si— 
monides ?) läßt fie vom Berge Brileſſus entführt wır 
den. Nah Ghörilus fammelte fie grade Blumen an ver 
Quelle des Kephiſſus; nad Akufilaus nahm fie grade al; 
Kanephore Anrbeil an einer Proceffion nad der Burg 
zu Ehren der Athene Poliad, als Boreas fie unbemeih 
von allen ihren Wächtern und den übrigen Zuſchauern ent: 
führte, Ovid laͤßt Boreas einen großen Sturm erregen, der 
die ganze Erde durchwehte und das Meer erbeben matır; 
unter Staubwolfen und in Finfterniß ergreift Boreas dir 
von Furdt Erbebende und führt fie in den Lüften mit 
fi; bei Marimus trägt er fie in den Wolfen (dv vegiom 
uerayoövıov gookenze), bei Silius Italicus (VII, 513) 
in den Lüften vavon (rapta per auras). Er fire jie 
in fein Vaterland Thracien, nach Dvid zu den Gicanın, 
wo er auf dem Berge Hämus eine Höble bemohnen fol; 
nah Apollonius zu dem ſarpedoniſchen Felien in te 
Nähe des Fluffes Erginus. In diefer nördlichen Bol: 
nung, in den getifchen Höhlen nach Silius Iralicud, ge 
bar fie ihm ten Betes und Kalais, die geflügelten Sätze, 
die an der Argonautenfabrt Theil batten, und zwei Tät: 
ter, Kleopatra und Chione; fo Apollodor; die Erin 
3. Apollonius fügen noch binzu: Chthonia. Nah Eire: 
nides ) ift Orithyia zurückgekehrt, d. b. nach Athen. Auf 
diefe Weife wurde Boreas den Athenern verſchwaͤgen 
beim perfiichen Kriege fol, fagt Herodot, ben Athenern 
ein Drakel gebeißen baben, „den Schwager" zur Hülle ju 
rufen; ald nun die perfifche Flotte in der Nähe von Ce 
pias in Magnefia, die attiſche bei Chalcis in Eubda it 
Station batte, erinnerten fich die Atbener, wie fie wm 
fubren, daß der Sturm, der fidh erboben hatte, zumabe, 
oder auch noch früber, dab Boreas ihr Schmager I, 
und opferten ihm und der Drithyia, und beteten zu ib 
nen, daß fie ihnen belfen und die Schiffe der Barbaren 
verderben möchten, wie früber beim Athos. „Ob num 
fäbrt Herodot fort, „Boreas defbalb die Perfer angefal: 
len babe, kann ich nicht fagen, die Athener aber lagen, 
daß er ihnen ſchon früber. gebolfen und auch damals j" 
nes bewirkt babe, und als fie ſich entfernt hatten, ei 
teten fie am Fluß Jliſſus dem Borcas ein Heiligthum. 
Es ift ſeht zu bedauern, daß Herodot und die frübem 
Hülfsleiftungen nicht nennt, beren fich die Athener a 
rübmt baben follen; jest müflen wir nothwendig X 
mutben, daß die ganze Sage erſt in jener Zeit des pt 


— 





2) Schol. Upoll. a. a. D. änd Barlignoö gina agmeyt” 
oer. Deynea.a, D.! „in aprico est leg. 'Wuoaot,“ aber du 
alterleichtefte ift Borinowou zu ſchreiben. Diefen Berg Artitit 
findet man mit @ und os gefchrieben. Strab. IX, 399. Plin 
IV, 7. Sext. Empir. adv. Gr. $. 257 3 Tür di De 


— denasdiodv yncı Ziuanidng dvereyhira, Bebol. A 
©. 
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ſiſchen Krieges, wenn auch nicht entſtanden, doch aus— 
ebildet worden fei, wobei nur zweifelhaft bleibt, warum 
ie fi) grade an den umbebeutenden Fluß Jliſſus firirte, 
der im Sommer anstrodnet und nur durch feine Plas 
tanenufer fi auszeichnete *). Übrigens werda für ein 
Gompofitum von Yular, Id (movon Fullia), ans 
zuſehen, verbietet elicddwa, und ebenfo unficher ift die 
Erklärung des erſten Theils. Den Gult des Boreas 
baben aub Thurier angenommen nad Alien, weil er 
ihnen die Flotte von 300 mit Hopliten beſetzten Schif⸗ 
fen vernichten balf, welche Dionys gegen fie geſchickt 
baste; deßhalb hätten fie ihm ihr Bürgerrecht ertbeilt, 
Haus und Grundfiüde ihm angemwiefen und ein jährlis 
des Opfer für ibn beſtimmt. Sollte der Umftand, daß 
Thurii Colonie von Athen war, nicht bierauf mit ein: 
gemwirft haben? (Meier, 

2) Orithyia eine Mereide bei Homer I. XVIII, 
48. 3) Eine Königin der Amazonen, Justiv. I, 4. M) 

ORITHYIA Zubrrius (Crustacea). Hrebögat: 
tung aus der Ordnung Decapoda, deren Familie Bra- 
chyura und deren Section Pinnipedes (Jiatrei!!- in 
Cover regne animal ed. 2. IV. p. 32). Sie bat vier 
Fobler, von denen die dußern febr furz, borftenförmig, 
Das erfie Glied fehr lang, colindrifd, die andern fehr 
zahlreip und fehr Hein; die innern Fühler noch einmal 
fo lang, gebogen, vicrgliederig, das zweite und dritte 
länger, das letzte ſehr kurz, piriemenförmig, gefpalten. 
Das dritte Glied der aͤußern Kiefernfüße dreiedig, fchmal, 
verlängert, ſpitzig. Die Scheren (des Männcens, tes 
allein bekannten Gefchlechts) did, gleidigroß, ziemlich 
turz, die drei folgenden Zußpaare mit gradem ſpitzigem 
Klauengliede, melde am dritten und vierten am längs 
fien, das fünfte Fußpaar am Ende mit einer Schwimm: 
platte, melde oval und an den Raͤndern gefranzt iſt. 
Das Rüdenihid eiförmig, vorn verfchmälert und breit 
obgeftugt. Die Augenböblen fehr groß. Die Augen 
fieben auf einem langen, ſchmaͤchtigen, cylindriſchen Stiele. 
Diefe Gattung nähert fih dur vie Form der beiden 
bintern Füße der Gattung Portunus, Dorippe aber 
dur die der Schale und durch die Zahl ber Hinterleibs⸗ 
ringe, welche beim Männcen zebn if. Die einzige be 
fannte Art O. mamillaris Fahr, (Caneer bimaenlatus 
Herbit Krebfe T. 18. F. 101) fcheint in den inefis 
ſchen Meeren einheimiſch, wenigftens befindet fie fich im: 
mer in ben Infectenfammlungen, welche die Chinefen an 
die Sciffahrer verkaufen. ad Midinfhild ungefähr 
15 Rinien lang, etwas weniger breit, oben mit mehren 
Hoͤckern, an jeder Seite mit drei Domen beſetzt, bie 
Stim ſtark vortretend, fünfzäbnig, die Scheren eben: 
falls tornig, die Farbe gelbbräunlich mit rotben Fleden 
auf dem Schild und den Scheeren, auf jenen befonders 
zwei runde, erhabene, in der Mitte mit bellerer Warze 
außgereichnet, wovon der Name. (D. Thon.) 

Oritina A, Br., f. Orites. 





„ » Anfpietungen auf die Cage bei Cicero de legg. 1. 1. 
Firgil. Georg. IV, 469. Aen, Xil, 88. Propert. 11, 25, 51, 
1.20, 36 sq. Faler. Flace. 1, 468. 
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Orium Desv., f. Clypeola. 

ORIVESI, eine etwa 44 Meile lange und 34 Meile 
breite, volkreihe Pfarrei in der finnifchen Landſchaft Sa⸗ 
tafunda (bo und Bjoͤrneborgs Län) nebft Kapelle Eraͤ— 
järvi, einem Geſundbrunnen und Markivlage. Die Ein⸗ 
wohner bauen Ruggen, Gerfie und Flachs. Drivefi ges 
bört zur Propfiei Tammerfoͤrs. (v. Schubert.) 

ORIWESI, einer ter anfehnlichften Randfeen Finn: 
lands, in Karelen (Kuopio Län), mweldier die gefamms 
ten kareliſchen Gewäfjer fammelt und mitteld mehrer 
Seen dem Saimenſee zufübrt; fieben Meilen lang, eine 
bie zwei Meilen breit. Man trifft in diefem See, wie in 
mebren finnifchen Landfeen, Seehunde an. (v. Schubert.) 

ORIXA Thunb. Cine noch fehr zweifelhafte Pflans 
jengattung aus der erfien Orbnung der vierten Linne’ 
fen Glaffe und von undekannter natürlicher Verwandt: 
ſchaft (vielleicht aus der Familie der Gelaflrinen ober 
Rhamneen). Char, Der Kelch viertbeilig, ſehr kurz; 
vier lanzettförmige Gorollenblätthen find länger als die 
Staubfäden mit ihren fugeligen Antberen; der Griffel eins 
fab mit Enopfförmiger Narbe; die Frucht unbekannt. 
Die einzine Art, O. japoniea Thuub. (nov. gen. 56. 
fl. jap. 61. Ilex Orixa Spr. syst.) ift ein japanifcher 
Strauch mit bins und hergebogenen Zweigen, eiförmigen, 
geftielten, ganzrandigen, unten, wie die jimgern Zweige 
und Blütbenflicle, zottigen Blättern und traubenförs 
migen, mit ——— verſehenen gruͤnlichen Bluͤ⸗ 
then. j (A. Sprengel.) 
Orixa, f. Orissa. 

Orixa, ſ. Rio das Trombetas. 
ORIZA, alter Name einer Stadt in Eyrien, in ber 
Landfchaft Palmyrene nah Ptolemäus, zwiſchen ben 
Städten Alalis und Adada; auf der Tabula Augustana 
heißt fie Oruba. (A.) 

ORIZABA, ORIZAVA, Stadt in der Intendant: 
ſchaft Vera Cruz in Merico, etwas norbwärtd vom Rios 
Blanco, der fih in die Laguna d’Alvarado ergießt. Sie 
bat eine Pfarrkirche, eine Kapelle, zwei Klöfter, zwei 
Kranfenhäufer und 510 weiße, 300 Meflizen:, 220 Mus 
latten= und 800 Indianerfamilien, allo etwa 10,000 
Einw., die fih mit Tuch- und Baummollenweberei und 
Zabafäbau ernähren. — In der Näbe liegt der Pic von 
Drizaba, nach den Popocatepetl der höchfle Berg in Mes 
rico, beffen Höbe nach Humboldt 16,302 Fuß beträgt. 
Er iſt ein thaͤtiger Vulkan, deffen Ausbrüce befonderd 
zwiſchen den Iabren 1545 und 1566 febr beftig waren. In 
der Folge haben ſich auf feinem Gipfel feine Flammen 
gezeigt. Dieſer weitbin fichtbare Vulkan liegt nach den 
Beitimmungen Humboldtö in 19° 2° 17” nörbl. und 1° 6° 
15" weftl. von Vera Gruz, und dient den Sciffern als 
Signal, jedoch maren alle ältre Angaben über Geftalt 
und Ränge unrichtig, bis Humboldt fchärfere Beſtim⸗ 
mungen gab. (Humboldt Neufpanien 1. Band ©. 
411.) (L. F. Kämtz.) 

ORIZONTE, bieß eigentlih Julius Franz; van 
Bloemen, geboren zu Antwerven 1656, geflorben au 
Rom 1740. Er war ein fehr berühmter Landſchafts⸗ 
maler, weicher, als er in Rom fiudirte, der bamas 
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ligen dort gebildeten Kuͤnſtlergeſellſchaft ber Niederlaͤn⸗ 
der (Schilderbeent *)], der er ſich als Mitglied ans 
ſchloß, den Namen Drizonte erhielt; diefen Namen legte 
man ihm wegen ber ſchoͤnen beitern Fernen und wegen 
der ſchoͤnen Lüfte, die in feinen Gemälden vorkommen, 
bei; der Charakter feiner Gemälde in Gompofition und 
Form gleicht ganz denen des Gaspar Pouffin; fie find 
großartig mit hohem und poetiihem Gefühl aufgefaßt, 
mit fchönen Figuren und Arciteftur geziert, und zugleich 
von fhönem Golorit, was fehr oft frifcher, beitrer und 
ugleich durchſichtiger erfcheint, als in Pouffind Werken. 

nfo ift die Ausführung fein und mufterbaft vollen: 
det, dabei feine forglofe oder wilde breite Führung des 
Pinfeld fihtbar, fondern das Ganze böhft großartig bes 
bandelt. Sehr oft ſchon find mehre feiner Gemälde 
in Galerien ald von Pouffin aufgenommen worden. In 
der von Mindwigfhen Gemäldefammlung zu Dresden 
befanden fi im 3. 1829 zwei vortrefflide große Sand: 
ſchaften diefes Meiflers. 

Drizonte foll einige Blätter, die mit dem Namen 
Julius Frangois bezeichnet find, radirt haben; nad ihm 
bat Grescentius Seydelmann eine felfige Landſchaft ge: 


ftochen. (Frenzel.) 

Orkadische Inseln, f. Orkney. 

Orkan, f. Wind. 

ORKANSAFRAN, bie Benennung des beften le 
vantifhen Safrans. (Karmarsch.) 

Orkhan Ghazy, f. Orchan, 

ORKNEYINSELN, die orfadiihen Infeln der Als 
ten, eine Gruppe von Infeln, welche nörblih von Schott: 
land liegen, von weldem fie durch Pentland Frith ges 
trennt werden. Werben bie Fleinern Infeln mitgerech: 
net, fo beträgt ihre Zahl 67, von denen jedoch nur 29 
bewohnt find; felbft von legtern find einige fo Flein, daß 
ihre Länge nicht größer ift ald eine engliiche Meile. Die 
bewohnten Inſeln baben fulgende Namen: Pomona oder 
Mainland, Lambbolm, urrev, South MRonalbiey, 
Swaney, Pentland Efarrey, Flota, Gava, Fara, Riffa, 
Wand, Hay, Grämfey, Damfıy, Gairfey, Weir, En: 
hallow, Rouſey, Egilshey, Weflrey, Papa Weſtrey, 
North Ronaldſey, Sandey, Edey, Bairen, Sttonſey, 
Papa Stronſey, Shapinſhey, Copinſhey. 

1) Geſchichte. Die früheſten Bewohner dieſer 
Inſeln ſcheinen Picten geweſen zu fein, welche ſowol 
hier als in dem noͤrdlichen Theile von Schottland wohn⸗ 
ten. Diodorus Siculus erwaͤhnt das Gap Dreas als 
eins der noͤrdlichen Vorgebirge Schottlands; die Inſeln 
werden zuerſt von Pomponius Mela erwähnt, jedoch iſt 
die von den Aliten angegebene Zahl dieſer Infeln bei ver: 
ſchiednen Schriftſtellern nicht dieſelbe. Nah Tacitus 
wurden dieſe Inſeln von Agricola erobert, jedoch ſagt 
Solinus ſpaͤterhin von ihnen vacant homines, In den 
Zeiten Gonftantind fcheint man dieſe Infeln für wichtig 


*) Diefe Schilderbient, welche ihre eignen Statuten hatte und 
wo e# ziemlich luſtig berging, ertbeilte jebem ihrer Mitglieder ei- 
nen Beinamen, ber jedesmal auf diefe oder jene Auszeichnung in 
des Künflters Arbeiten Beziehung hatte. 
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gedalten zu baben, ba fie ausdrücklich mit Gallien und 
ritannien ald dad Erbtheil feines jüngen Sohnes ges 
nannt werden. Über die fpätre Geſchichie der Infeln iſt 
nicht8 weiter bekannt; erfi am Ende des 9. Jahrh., wo 
Harald Harfager auf den norwegifhen Thron gelangte, 
werben fie wieder erwähnt. Die unzufriebnen Großen 
ließen fih auf den Drfneys, den Hebriden und felbft 
Island nieder, und machten von bier aus Raubzüge nach 
den Küften Normegend. Harald verfolgte-fie und eros 
berte die Dikneys und Hebriden; Ronald, Graf von 
Mercar, der Großvater von Wilhelm dem Ghroberer, 
wurde ald Statthalter über fie gefeht. Aus ber Fami: 
lie des legtern entfproffen die alten feandinavifchen Gras 
fen von Drfney, melde faſt völlig unabhängig waren. 
Bon den Drfneyd aus machten fie verfchieone — ero⸗ 
berten Caithneß und Sutherland, zogen nad den weſt⸗ 
lihen Küften von Schottland und felbft nah Irland; 
der Fall Sigurds I. in der Schlacht von Glontarf in 
der Nähe von Dublin bildet den Inhalt eines alten 
Volksliedes, von welchem Gray in den Fatal Sisters 
eine Überfegung gegeben hat. . Das Gefchlecht diefer maͤch⸗ 
tigen Grafen flarb im J. 1325 aus, die Graffhaft fam 
an den verwandten Namen Strathearne und um 1379 
an die Familie St, Glair, 

Nah der Schlacht bei Largs ſchloſſen Magnus IV. 
von Norwegen und Alerander Ill. von Schottland im 
3. 1266 einen Vergleich; darnach follten die orkadifchen 
und fhetländiihen Infeln zu Norwegen gebören, ber 
König von Schottland aber 1000 Mark erhalten. Diefe 
Summe wurde nie bezahlt, und als Jakob Il. fi 1468 
mit einer dänifchen Prinzeffin verheirathete, wurden ihm 
die Drkaden und fhetländifhen Infeln bei der Mitgift 
für 60,000 Gulden verpfänbet; doch ift au diefe Sums 
me nie bezahlt und die Inſeln gebören daber feit jener 
Zeit zu ottland, Die Regierung kaufte nun bie 
Graffhaft der Familie St. Glair ab, die Ländereien ber 
Krone wurden anfänglich verpachtet, fpäterbin an Höf: 
linge vergeben. Die Königin Maria veräußerte fie zu 
Gunften ihres natürliben Bruders, des Lord Mobert 
Stuart; er vertaufchte feine Einkünfte als Abt von Holy: 
rood mit dem Bilchofe von Drfnep, und da er bier: 
durch das Recht erhalten, den großen Gerichtöhof zufams 
menzurufen, fo wurde er faft fouverainer Herr des Lan- 
des. Diefes führte zu vielen Miöbräuden. Die mei: 
ſten 2ändereien auf den Drfaden waren Allodialgüter, 
diefe waren frei von allen Abgaben an bie Krone, und 
der Beſitzer fab ſich nicht für den Bafallen eines Herm 
an. Güter diefer Art durften nicht verkauft werden, es 
fei denn, daß alle Erben in einem Öffentlichen Gericht 
ihre Einwilligung dazu gegeben bätten. Die Güter wur 
den beim Tode des Befigerd unter alle feine Kinder ver: 
tbeilt. Die Familie Stuart bemühte fi, durch ihren 
Einflu6 am Hofe für diefes Syſtem das kebnsſyſtem 
einzuführen. Die Gerichtshoͤſe wurden mit Greaturen 
der Grafen gefüllt, die Einwohner durch fremde Solda⸗ 
ten unterdrüdt und zu vielen Strafen verurtheilt, welche 
den Namen Kirhenbuße führten. Dadurch erhielt ver 
Graf und fein Sohn, Patrid Stuart, viele Ländereien; 


ORKNEYINSELN 


viele ter Gruntbefiger, in Furcht geſetzt, erkannten ſich 
ald Vafallen deö Grafen. Um die Ginkünfte zu vermeh: 
ren, wurden bie im Rande gebräuchlichen Gerichte zwei 
Mal willtürlid geändert. Nach wiederholten Vorftellun: 
gn am Hofe wurbe der Graf Robert zurüdgerufen, fein 
obn Patrid ind Gefängniß gefeht und 1612 binges 
richtet. Dadurch aber wurde dad Schidfal der Infeln 
nicht verbeffert, vielmebr wurde das Lehnsſyſtem jegt 
ganz allgemein eingeführt. Die Einfünfte wurden mit 
Härte eingetrieben. Karl I. verkaufte fie 1643 für eine 
Schuld von 30,000 Pfund an Kord Morton; nad ver: 
fhiebnen Wechſeln wurden fie im 3. 1669 durch eine 
Parlamentsacte für immer zu ben Krondomänen gerech⸗ 
net. Im I. 1707 verkaufte die Königin Anna diefelben 
aufs Neue an Jakob, Grafen von Morton, doch mußte 
er jährlih 500 Pfund an die Krone bezahlen. Im J. 
1776 kaufte viefelben Sir Lawrence Dundas, und feit 
jener 3eit find fie ſtets bei diefer Familie geblieben. 

2) Phyſiſche Befhaffenbeit. ad Anfeben 
diefer Infeln zeigt Feine große Mannichfaltigkeit. Auf 
der Weſtkuͤſte Relgt das Land meiftens fteil in die Höbe, 
jedoch ift die bedeutendſte Höhe nicht größer ald 1200 
Fuß; die Oſtküſte ift namentlich auf den nördliden Ins 
feln flach und niedrig. Die Hügel in Süomweften, wo 
fie die größte ‚Höbe baben, können als eine Fortfegung 
ber Berge im nördlihen Schottland angefehen werden, 
und es iſt fehr mwahrfcheinlih, daß fie einft damit zu: 
fammenhingen. Die Neigung und Beſchaffenheit der 
Gebirgsfbichten find auf den füblihen Infeln und in 
dem nördlichen Schottland gleih. Im Allgemeinen zeis 
gen ſich diefe Infeln als einförmige Weiden, auf denen 
nur einzelne Bäume zerfireut find, und auch letztre wer: 
den nur in der Nachbarfchaft ber Städte getroffen. Nur 
die Weftküften haben einen wilden romantifhen Cha: 


er. 

Die Infeln beftehen größtentheild aus horizontalen 
ober wenig geneigten Schichten von Sanbdflein, Thon» 
fhiefer und Kalt; an einigen Stellen wird Bafalt, an 
andern eine Breccia gefunden. In dem Kalke zeigen fi 
BVerfteinerungen von Seethieren; an einzelnen Stellen ift 
unter den oberfien Schichten des Sandfleins Eiſenerz ges 
funden worden. Auf dem weftlihen Theile von Pomona 
ift diefer Sandftein an einigen Stellen fo bart, daß er 
zu Müblfteinen benust wird. Bei Yasnaby auf der well: 
lichen Seite diefer Infel find Barytgänge im Sanbftein 


anzutreffen. Im Allgemeinen verwittert der Sandflein 
fehr leicht die Wellen zerflören ihn und daraus müffen 


wir das kühne Anfehen der Felsküſten ableiten Bon 
diefem allgemeinen Baue macht nur ein Meines Wir auf 
der Infel Stromneß eine Ausnahme. Hier trifft man 
einen feintörnigen Granit, mit Gneiß und Glimmerfcies 
fer mit Hornfeis. Aus diefen Gefteinen befleht der zer: 
riffene Hügel bei Stromneß; fie werben bei der Mühle 
von Kairflon von einer Breccie bedeckt, welche aus bens 
felben Gefleinen zufammengefegt ift. 

Die erſte Flora der orkadiſchen Infeln wurbe von 
dem Pfarrer George Low in Birfay verfertigt und in 
Barry's Geſchichte diefer Infeln mitgetheilt; demnach wer: 
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den bier 312 Pflangenfpecies gefunden. In ber Folge 
bat Neill diefen Gegenſtand aufs Neue verfolgt und dar: 
nad) beträgt die Zahl der Species 462. 

Die vierfüßigen Thiere diefer Infel find Pferd, Ochfe, 
Schaf, Hund, Schwein, Kate, Diter, verfchiebne Mäufe, 
die norwegifche Rage, Kaninchen und Robbe. Der Ochſe 
ift ſehr Elein, aber ſtark und fühn, und fol urfprünglich 
von Scandinavien eingefübrt fein. Dad Schaf ift wahrs 
fcheinlih mit dem auf Island, den Fardern und ben 
ſhetlaͤndiſchen Infeln von derfelben Art. Es daͤlt fi 
ftetö im Freien auf, fein Fleiſch iſt nur mittelmäßig. 
Das Schwein ift Fein, aus feinen Haaren werden bie 
Seile verfertigt, mit welchen ſich die Vogelfänger an den 
Bellen berablaffen. Kaninchen werben in Menge gefuns 
den und ihre Felle find ein wichtiger Handelsartifel. Dem 
Drnithologen liefern diefe Infeln eine reiche Ausbeute, 
indem eine große Menge von Bögeln bier theils eigens 
tbümlich ift, theild auf den Wanderungen bier anfommt, 
Ich erwähne nur Strix nyeten und Picus major, mel: 
che zuweilen berfommen; Scolopax gallinula, phaeo- 
u und glottis; Tringa lobata, Rallus chloropus, 
"uliea atra, Alca pica, Procellaria glacialis, Mer- 
gus serrator, Anas ferina und glacialis etc. Ebenfo 
reich find die Umgegenden an Seethieren. 

3) Beſchreibung der widtigfien Infeln. 
Pomona oder Mainland, die größte Infel der Gruppe, 
ift etwa 30 englifhe Meilen lang, die größte Breite der 
weſtlichen Hälfte —— elwa 16, die der oͤſtlichen fünf 
bis ſechs engliſche Meilen; dieſe beiden Haͤlften werden 
durd eine ſchmale Landzunge von etwa einer engliſchen 
Meile Länge mit einander verbunden. Diefe Bandzunge 
liegt zwiſchen der geräumigen und ſchoͤnen Bai von 
Scalpa und der von Kirkwall. Die alte Stadt Kirk 
wall, der Hauptort diefer Infeln, liegt an dem ſuüͤdoͤſtli⸗ 
hen Ende biefer Bai, auf der nörbliden Seite der Dfl: 
hälfte der Infel in 58° 4 N. und 3° 23’ MW. von Green: 
wich. Die ganze Stadt beſteht aus einer einzigen Straße 
von etwa einer englifhen Meile Länge. Ihre Bevölkerung 
war nad ber Zählung im I. 1821 2212 Perfonen. Die 
Kathedrale ift ein flattliches Gebäude, deffen Bau im 
3. 1138 vom Grafen Ronald angefangen wurde; bie 
Biſchoͤſe Eduard Stuart und Mobert Reid erweiterten 
fie fpäterhin. Der Palaft des Bifchofes iſt größtentheils 
zerfallen und zum Theil in einen Kubflall verwandelt; 
ebenfo find von dem einft ſehr feſten Schloffe von Kirk: 
wall nur noch einige Überrefte vorhanden; in daffelbe 
wollte fih Bothwell nah ber Schlabt am Garbermbhligel 
urüdzieben, wurbe aber von dem Gommandanten Bal: 
m zurüdgewiefen. Der gräflihe Palaft wurde von Pa: 
trid Stuart zur Zeit Jakobs V. gebaut, ift aber ebens 
falld zerflört. Kirkwall wurde von Jakob II. zu einer 
—— Stadt erhoben und ſchickt gemeinſchaftlich mit 
Wick Dornod, Zain und Dingwall einen Abgeordneten 
ind Parlament. Außer Kirkwall liegen auf dem öftlis 
chen Theile der Infel noch bie Kirchfpiele Holm und die 
vereinigten St. Andrews und Deerneß. , Auf der welt: 
lihen Hälfte liegen die vereinigten Kirchfpiele von Firth 
und Stennis, Sandwid und Stromneß, Evie und Reu⸗ 
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dal, Birſay und Harray und Orphit. Bei Stennis be: 
findet fi ein großer Binnenſee, welder febr filchreich 
ift; an feinen flachen Ufern liegt ein wichtiges Denk: 
mal des Aiteribums, nämlich die Steine von Stennis, 
welhen auf den britifchen Anfeln nur noch das Monu: 
ment auf den Ebenen von Salisbury verglichen werben 
tarf. Es beſteht aud zwei Gruppen runder Pfeiler, Die 
aus einzelnen ſenkrecht in die Erbe geftellten Steinen bes 
fliehen. Die größte derfeiben liegt auf einer Heinen Höhe 
auf einer in den See gebenten Halbinfel, und hat einen 
Durchmeffer von 300 Buß, Als fie noch erhalten war, 
fcheint fie aus 35 aufrechtfiehenden Steinen beftanden 
zu haben, von denen jedoch gegenmärtig nur noch 13 in 
ihrer Lage vorbanden find, Die Entiernungen dieſer 
Steine Icheinen nicht regelmaͤßig geweſen zu fein, ja es 
fcheint, alö ob auf der öfllihen Seite gar feine Säulen 
errichtet wären. Die größte der noch fiehenden Saͤulen 
ift 16, bie Eleinfte zehn Fuß hoch, die Breite ſchwankt 
zwiichen 24 und fünf Ruf. Um diefen Kreis iſt ein 
zwoͤlf Fuß tiefer und 20 Fuß breiter Graben gezogen. 
Aus ber Erbe, welche man daraus genommen hatte, was 
ren wabhrfcheimlich vier in der Nähe befindliche Grabhü⸗ 
gel errichtet. Db diefe Stelle ais Verfammlungsort oder 
ald Tempel diente, läft fi nicht beflimmen, jedenfalls 
aber mußte diefer Bau bei ten frübern Bewohnern ber 
Inſeln in großem Anfehen fichen. Don der Halbinſel, 
auf welcher diefed Denkmal fiebt, führt eine Meibe gro: 
Ser Steine ald eine Art Fußweg durch den ichmalften 
Theil des Sers, und bier trifft man auf einen Halb: 
freis von ähnlicher Gonjtruction, beifen Durdmefler 96 
Fuß beträgt, von welchem aber nur noch zwei Säulen 
tteben, die eine Höbe von 174 Fuß baben. In ter 
Mitte liegt eine große borizontale Platte, welche man 
für einen fcandinavifhen Altar haͤlt. In geringer Ents 
fernung von biefem Halbfreife ſtanden zwei oder drei 
antre Steine, deren einer ein hindurchgehendes Loch batte, 
und welcher bei dem Bolfe feit undentiihen Zeiten in 
großem Anfehen ſtand. Wenn zwei Perfonen ſich etwas 


verfprachen und fich durch diefes Loch gegenfeitig die, 


Hand gaben, fo war der Vertrag unwiderruflich. Dies 
166 bieß einen Vertrag bei Drin ſchließen; der Volks— 
fage nach diente diefer Stein ehtmals dazu, um bie für 
Odin beflimmten Opfer daran mit ten Haͤnden zu be 
feftigen. in Grunbbefiker, unzufrieden, daß fo viele 
nad dem Steine gebente Pilger das Gras auf feinen 
Weiden niederträten, zerſchlug dieſen Stein im I. 1814. 

Ein zweiter bedeutender Ort auf Pomona ift Strom: 
nef, mit einem trefflihen Hafen, Die Stadt iſt unre 
aelmäßig gebaut, die Straßen fchledht gepflaftert. Im 
J. 1821 batte fie 2236 Einw., nabe das Doppelte von 
der Bevölkerung, welche fie 20 Zahre früher hatte. Bis 
zur Mitte des vorigen Jahrbunderts fland fie unter dem 
Magifirate von Kirkwall; im Folge mehrer Beſchwerden 
erbielt fie 1758 durch Parlamentebefhluß einen eignen 
Magiſtrat. Die Einwohner find fehr thätia. 

Die Inſel Lambholm liegt in der Näte von Holm 
auf Pomonaz fie wird nur von einer Familie bewohnt 


und bat trefflihe Schafweiden. 
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Burten, ebemald Borgarey, iſt vier englifche 
Meilen lang und zwei Meilen breit; fie ift eben und 
fruchtbar, nur ein Theil iſt fandig, und bier finden fich 
viele Kaninhen. Auf den fhönen Wieſen diefer Ans 
fet ift das befte Vieh der Orkaden. Zahl ter Bewoh⸗ 
ner 245. 

Soutb Ronaldſey, chemald Rognvalldfen 
oder Ronaldsinfel, ſüdlich von der vorigen mit 1949 
Einw., die fi viel mit Getreidebaue —B Die 
Inſel verdankt den Wohiſtand ihren Häfen und ibrer Lage 
am @ingang in bie Pentlandflraße; darin befinden ſich 
beträchtliche Fifchereien. Un verſchiednen Stellen findet 
man alte Brabbügel und verfbiebre Gebäude der Pic 
ten. Auf diefer Infel zwang St. Diaus von Norwegen 
den heidniſchen Grafen von Dikney zum Chriſtenthume. 
Der Gouverneur Tomaſon von der Hubfonsbai: Gem: 
pagnie errichtete bier auf feine Koften eine Schule. 

Swaney, ebemald Swiney, mitten in der Pent: 
landſtraße, mit ſehr ſtarken Wirbeln in der Näte, welche 
aber gegenwärtig von den Schiffern wenig mehr gefürd: 
tet werden. Bevoͤlkerung 37 Perfonen. 

Pentland Sterries, zwei Felſen im äftticen 
Theile der Pentlanpfiraße, von denen der rine mit einem 
kLeuchtthurme verfeben ift. 

Slota oder Flotey (flade Infel), it etwa trei 
Meilen lang und eine Meile breit, und bat einen gus 
ten Hafen Panbope, an welchem einft Salzwerke ans 
gelegt waren. Die Inſel iſt ſehr fruchtbar. 297 Tees 
wohner. 

Gava ober Gaven (Käfeinfel), bat ihren Namen 
von den trefflihen Weiden, Früber waren Lier Ealı: 
werke, bis dieſe in Folge der Ealjgefige eingeben muß: 
ten. Es leben bier drei Familien, Die benadbaıten 
kleinen Infeln Sara und Riffa haben ebenfalls gute 
Beiden. 

Waas oder Kalfen ift durch feinen trefflichen Has 
fen Longhope berühmt, in mweldem ſich gewoͤhnlich zu 
Kriegezeiten die nach Norden beftinmten flotten ver: 
fammeln; außerdem find Orehope und Rirfiope gute Hä: 
fen. Der füdliche Theil der Infel iſt eben und gut an: 
ebaut; der weſtlide Theil iſt bergia und bier find treff: 
Ihe Weiden. Die Bevölkerung il 949 Perfonen; dur 
eine ſchmale Landzunge ſtedt dieſe Infel in Verbin— 
dung mit 

Hoy, Day, welche aus einer pittoresken Gruppe 
von drei Bergen beſteht, von denen der mittlere etwa 
1600 Fuß Höhe erreiht und der hoͤchſte Berq auf den 
Orkneys iſt. Der weſliche dieſer Berge finft ſteil in 
das Meer binab, die Seiten deſſelben werden unaufhör- 
lich von den Wellen zerfiört. Die Traͤler der Inſel find 
eng und fteil anfteigend, In einem bderfelben liegt eine 
große Sandfteinmaffe, melde durch Kunſt ju einer klei— 
nen Freiäförmigen Kammer mit zwei Sagrrpiägen auf den 
gegenüberliegenden Seiten ausgearbeitet if. Gr heißt 
ber Dwarfie stone (Zwergſtein) und wird in Walter 
Scotts Piraten erwäbnt; die Einwohner glauben, vaf 
die Höble der Wohnfitz von Dämonen geweſen fei. 

Grämfay oder Graͤme's Island liegt in ber 
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Straße zwiſchen Hoy und Pomona; ihre Laͤnge iſt 14, 
ihre Breite eine Meile; fie bat 220 Einw., die alle gute 
Fiſcher find. f 

Damſay, in ber Bai von Firtb, bat faum eine 
Meile im Umfang und ſchoͤne Weiden. Hier befand 
ſich einft ein feſtes Schloß eines norwegiſchen Grafen, 
von dem feine Überrefte mebr vorhanden find. 

Gairſey, Saregfen ‚Garridsinfel), ift zwei Mei: 
len lang und eine Meile breit, und befiebt aus einem fe: 
gelförmigen Berge, deſſen dillicher Abhang fehr gut bes 
baut it. Sie bat 79 Einwohner. 

Meir, eine nicht ſehr fruchtbare Intel mit 80 Bes 
wohnern, In der Mitte der Infel liegen die Ruinen bes 
Schloſſes Eubbirom, auf weldem Kolbein Hruga wohnte, 
welcher im 12, Jahrh. auf dieſen Infeln ſich durch feine 
Tapferkeit einen großen Namen machte. Unweit davon 
befindet fich eine alte Kapelle. 

Enhallow, früber Eyinbelga (beilige Anfel), 
in der Straße zwiſchen Pomona und Roufen. öne 
Wieſen und von zwei Familien bewohnt. Es follen hier 
in frübern Zeiten viele Wunder geſchehen fein. 

Roufen, Rolffen, Rolfs Island (Rollos Ins 
fel), aus hoben, nicht ſebr zerriffenen Hügeln beftehent. 
Einige der Thaͤler find pittoresk und ſehr Pictbar, wer: 
ben aber nicht viel benußt, da die Bewohner fich meis 
fiens an den Küften aufhalten. Große Heerben, befon: 
ders von Schweinen und Schafen, weiden auf ben Wie: 
fen. Es befinden ſich bier viele alte Monumente Bei 
Weſtneß befinden fich bedeutende Ruinen, wahrfcheinlich 
vom Schloffe des Grafen Sigurd II., des Helden von 
Glontarf; nicht weit davon viele alte Grabbügel, Bes 
völferung 834 Perfonen. 

Egilshey, eine Heine, ebene Anfel, mit fchönen 
Wieſen, umgeben von vielen Meeresitrömen. Hier wurde 
St. Magnus, der Schusheilige diefer Infeln, geboren 
und bingerichtet, und fpäterhin hielten fich bier häufig 
die Präiaten der Inſeln auf. Die aite Kirche des bei: 
ligen Magnus ift eins von ben wenigen erbaltnen ſcan⸗ 
dinavifhen Bauwerken in Britannien. Auf der Inſel 
wird viel Kelp gewonnen. Gie bat 226 Einwohner. 

Weſtrey (weſtliche Infel), eine ver größten ber 
nörbliben Gruppe. Die weſtliche Seite befieht aus 
wild zemiffenen Bergen und ift ein Lieblingsaufenthalt 
der Servögel, der übrige Theil ift eben oder fleigt doc 
nur allmälig an. Der Boden ift ſehr fruchtbar, Doc 
befchäftigen fi die Bewohner mehr mit ber Gewinnung 
von Kelp ald mit dem Aderbaue; viele Felder werten im⸗ 
mer mebr mit Flugfande beredt. Indem auf tiefe Art 
mande Landſtrecken entblögt wurden, find viele alte Birds 
ber zum Borfheine gekommen. In dem nördlichen Theile 
der Feet liegt das alte feſte Schloß von Noltland, wel 
des dem Bolkdglauben zufolge von Gilbert Balfour als 
ein Zufluchtsort für Bothwell gebaut wurde, deflen in 
Urkunden ſchon im 9. 1529 als ein feſtes Schloß ew 
mwähnt wird. Sie hat 1650 Einwohner. 

Papa Weſtrey (Kleinweflrey), eine Heine fehr 
fruchtbare Iufel neben der vorigen. In der Mitte eines 
Heinen Sees befinden fich die Überrefte einer Heinen Ka⸗ 
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pelle des heiligen Tredwell. Noͤrdlich von ber Inſel liegt 
eine Bank, welche ſich durch großen Reichthum von Fi⸗ 
ſchen auszeichnet. 

North Ronaldfey, die nörblichfte Infel der ganz 
ie Gruppe, flein und fruchtbar. Sie bat 420 Einw. 

n dem norböftliben Theile der Inſel befindet fih ein 
Leuchtthutm. 
gefunden. 

Sandey bat eine fehr untegelmaͤßige Geſtalt; die 
Länge beträgt etwa zwölf, die mittlere Breite 14 engli⸗ 
fhe Mellen. Mit Ausnabme eines Hügel! Yon 250 bis 
300 Fuß Höbe im wefilihen Theil ift die Inſel eben. 
Sie bat einen etwas Tandigen fruchtbaren Boden und 
wird weit befjer bebaut, als irgenb eine andre Inſel der 
Gruppe. Sie ift nicht blos die Kornkammer der orfa: 
diſchen Infeln, ſondern es wird bier auch etwa 4 des 
Kelps aller Infelm gewonnen. Wegen ver flachen Ufer 
und der vielen Untiefen war die Schiffahrt bei biefer 
Infel ehemals fehr beſchwerlich, doch find die Gefahren 
dur Errichtung eines Leuchtthurmes vermindert. Es 
finden fich bier einige alte Kanellen. Zahl der Einmwoh: 
ner 1560. x 

Edep oder Eiden, im Allgemeinen bergig, und 
mit Ausnahme des öfllihen Theiled wenig angebaut. 
Galffund ift ein bequemer Hafen. Ehemals wurde hier 
viel Salz aemonnen. Die Einwohner (643 an der Zahl) 
find gute Fiſcher. 

Fairey, nahe bei der vorigen, eine Beine frucht: 
bare Infel. 

Stronfen, Strionfen, eine ebene Inſel, wel— 
che in einiger Entfemung aus drei Infeln zu befteben 
fheint. Der Aderbau ift nicht ſehr bedeutend. Sie hat 
zwei gute Häfen und einige Mineralquellen. Die bei: 
den Vorgebirge Odneß und Thorneß baben ihre Namen 
wabriheinlihb von den feandinanifdhen Gottheiten Odin 
und Thor. Einige Grabhügel werden auf der Infel 
gefunden, ‚ 

Papa Stronfen (kleine Steonfey), eine kleine 
fruchtbare Infel neben der vorigen. Bevölferung mit ber 
vorigen 1013 Perfonen. 

Shapinfbey ober Shipenfey (Scıiffdinfel), 
etwa fieben Meilen lang und fünf breit. Im Allgemei: 
nen ift diefe Inſel fhlecht bebaut. Hier lebte D. Barry, 
der Gefchichtfchreiber der orkadiſchen Inſeln, als Pfar- 
rer. Hier befindet fich ein große Denkmal, welches der 
ſchwarze Stein Odins beißt, wo diefer gelandet fein fol. 
Jaͤhrlich werden bier einige hundert Tonnen Kelp ge: 
mwonnen. Zabl ber Bewohner 779. 

Gopinfbey, ebemald Kiolbenſhey (Kolbend: 
infel), Öftlihd von Pomona, wird vorzüglid zu Weiden 
benust. 

4) Derfaffung und Befhäftigung Nach 
der Zählung im J. 1821 enthält die ganze Infelaruope 
12,469 männliche, 14,710 weiblide, im Ganzen 27,179 
Einm,, welche zu 5746 Familien gehörten. In Gemein: 
fhaft mit den fhetländifchen Inſeln fchiden fie einen 
Deputirten ins Parlament; aber durch ein fonberbares 
Herkommen wird berfelbe nur von den Bewohnern der 
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orkabifchen Infeln gewählt. Bei Abgaben bezahlen bie 
Orkneys 3, die fbetlänpifchen Infeln 4 ber aufjubrins 
genden” Summe. 

Der Aderbau befand fich auf biefen Infeln lange 
Zeit in einem ſehr fehlechten Zuftand, und erft in neuern 
Zeiten ift man auf die Fehler ded herrſchenden Syſtems 
aufmerfiamer geworden. Der Boden beſteht größten: 
tbeild aus Sand, Ziegeltbon, Lehm und Sumpfboden, 
jedoch trifft man meitens in geringer Ziefe ſchon auf 
Feld. Die gewöhnlichen Getreidearten find fchlechte Gerſte 
und Hafer, größtentheild Avena strigosa, weil diefer 
das Klima am beſten verträgt. Weit bedeutender ift die 
Viehzucht, und dieſer Zweig der Lantwirtbfchaft würde 
weit mebr Eingang finden und zum Wohlſtande der Be: 
wohner weit mehr beitragen, läge in der Verfaſſung nicht 
ein febr großes Hinderniß gegen fein Gedeihen. Die 
Grundbefiger müffen naͤmlich ſehr große Seudallaften in 
natura bezablen, und viele biefer Abgaben find fo be: 
deutend, daß bie Grundbefiger laͤngſt verarmt wären, 
fönnten fie fib nicht durch die Gewinnung bed Kelps 
belfen; dieſe legtre Beldhäftigung muß viele Grundbe: 
figer gaͤnzlich ernähren, indem der ganze Ertrag der Lands 
wirthſchaft zu den Abgaben erfodert wird, 

Der Kelp wird dur Gindfcherung mehrer Fucus: 
arten gewonnen. Diejenigen, welche auf den Drkneys 
vorzüglib dazu benugt werben, find Fucus digitatus, 
F. vesiculosus, F. serratus und F, nodosus, Die 
legtre waͤchſt befonderd auf Felfen, die an ber Birenze 
des Waſſers zur Zeit der Flutb liegen, erftre auf Felfen, 
die zur Zeit der Ebbe größtentheild entblößt find. Diele 
Pflanzen werden mit Sicheln gefchnitten, die an langen 
Stäben befeftigt find, mit Netzen aufgefilht und dann 
in der Gonne getrodnet. Hierauf werben fie in runden 
Löchern von etwa zehn Zoll Ziefe und vier bis fünf Zoll 
Durchmeſſer een und fletd neue Maffen binzuges 
fügt, bis bie Loͤcher ganz mit der balbflüffigen Afche an: 
gefüllt find. If diefe zu einem feſten Kuchen erkaltet, 
fo wird fie berausgenommen und in Magazine aufge: 
ſchichtet. Fällt viel Regen zur Zeit, wo die Blätter ges 
trodnet werden, fo entbält die Aſche wenig Natron. Ein 
Loch von den obengegebenen Dimenfionen liefert ge: 
mwöbnlib 4 Zonne Kelp. Im Durchſchnitte werden jäbr: 
lich 2700 Zonnen gewonnen, deren jede etwa neun Pfund 
koſtet. Die Grundbefiger bezahlen durchſchnittlich etwa 
zwei Pfund für die Tonne an bie Arbeiter. Gegenmwär: 
tig find etwa 2500 Perfonen mit dem Kelpbrennen bes 
ſchaͤftigt; da aber der größte Theil der Aderbau treiben» 
den Bewohner dabei mehr oder weniger intereffirt ift, fo 
fann man wol annehmen, daß die Eriflen; von 13,000 
Menſchen auf diefen Infeln davon abhängt. 

Flachsbau, Spinnereien und Webereien find in neuern 
Zeiten immer bedeutender geworden, während bie Ber: 
fertigung grober wollenen Seuche immer mehr abgenom:» 
men bat. 

Die fämmtlihen Inſeln befiten 46 eingefchriebene 
Schiffe, welche eine Laft von 2341 Tonnen führen und 
etwa 300 Matrofen befhäftigen. Gin einziges Schiff 
von 246 Tonnen gebt jährlih nah Grönland, Die 
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ſchottiſchen und engliſchen Wallfiſchfahrer landen gemöhn: 
lich bei Stromneß, um Matrofen einzunehmen, 

Die Fifchereien find erft in neuern Zeiten mehr 
beachtet worden. Im 3. 1820 allein wurden faft 18,000 
Zonnen Heringe ausgeführt. Der Bang von Gtod: 
fifhen ift lange Zeit vernachläffigt; häufiger werben Hum: 
mern gefangin und nah London geführt. 

Die wichtigſten Cinfuhrartifel ſind: Holz, Eiſen, 
Flachs, Kohlen, Zuder, Weine, Tabak, Seife, Leder. 
Ausgeführt werden, außer den bereits erwähnten Artikeln, 
Hafermebl, Kanincenfelle, Häute, Federn und Zala. 

(Nah dem Artikel Orkneys in der Eneyclop. Me- 
tropolitana und der Edinburgh Eneyclopädia), 

(L. F. Kämte) 

ORKONUNGR, ÖRKONUNGR (nord. Mythel.), 
Benennung des Gotted ‚Dänir von aur, ör, or, Piril, 
und konüngr, König, Pfeilkönig, (die Skalda unter Hi 
nir), von aur, ör, or, Feuchtigkeit, feuchte Erde, abge: 
leitet, bedeutet ed König der feuchten Erbe des Tho— 
ned ıc., welche Bebeutung bei der naturſymboliſchen Aus: 
legung der Götterwefen der nordifhen Mythologie be: 
rüdfibtigt wird *), (Ferdinand W achter.) 

Orkub, ſ. Urkub. 

Orkus, f. Pluto, Scheol und Unterwelt, 

ORLA, Gau. Orila, Horla pagus, auch regio odır 
terra Orlaw. Diefer alte thüringiſche ſlaviſche Bau hatte 
feinen Namen von dem Flüßchen Dria erhalten, weldes 
bei Zriptis im neuſtaͤdtiſchen Kreife entfpringend, mi: 
ſchen Kabla und Rudolftadt, der alten Burg Orlamünda, 
dem Stammbaufe der einft fo berühmten Grafen glei: 
bed Namens, gegenüber, auf der Süpfeite in den Cal: 
from einmündet, Er war von beträchtlicher Ausdeh⸗ 
nung und umfcdloß einen fehr bedeutenden Landſtrich 
oberhalb Jena auf beiden Ufern der Saale, ſodaß bie 
beiden Stammburgen Orlamünda und Gchmarzburg, bie 
Städte und Bergiclöffer Rudolftadt, Blankenburg, East 
feld, Leutenberg, Leheſten, Gräfenthal, Poͤsneck, Rabnik, 
Arnshaug, Neuftadt an der Drla und Triptis zu ibm 
—— werben müſſen. Zuerſt kommt derfelbe in dem 

ekannten, aber von den meiſten Alterthumsforſchern für 

unecht gehaltnen- Stiftungsbriefe tes Peteröfloflers zu 
Erfurt von König Dagobert III. vom 1. März 706 ald 
regio Orlaw vor, bie der genannte $rankentönig dem 
Pfalzgrafen Pipin (von Heriftal) zum Leben gegeben 
batte, und wird in jenem Diplom eigentlich blos bei 
halb angeführt, um die Ausdehnung des Waldes Hir- 
brulis näber zu beflimmen, ter fi von der Stadt Er 
furt bis an die regio Orlaw erfiredte ). 

Größeres Licht erhalten wir durch bie Urkunden, 
welche über die Schenkung ber Königin Richenza, der ger 
ſchiednen Gemablin Mietlo’s von Polen, der Gntelin 
bes römifchen Kaiferd Dito II, noch vorbanden find, 
welche ihr Anrecht auf ihre in ber terra Orla gelegnen 








*) Finn - Magnusen Lexicon Mythologicum im 3. äh }. 
ar. Ausg. d. Edda Eim. p. 461. 
PR Casp. Sogittarii Antig. Dacat. Thuring. Lib. 1. e. 11. 
p 38. 
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Erbguͤter aus Liebe zu ihrem Bruder Hermann an dad 
Erzitift St. Peter zu Coͤln am Rhein abtrat?). Die 
in dem Drlagaue gelegnen Ortſchaften: die Parochien und 
Kirchen zu Nuenbofen, Gralip und Schada (Neuhofen 
bei Neuftadt, Krölpa bei Pösned und Langen: Schade 
bei Rudolftabt), das Benebdiktinerflofler zu Salaveld (Alt: 
Saalfeld), der fih von Saalfeld bis Gumpreshutten und 
Vridebach (Hütten und Freedebach) nordweſtlich von Poͤs⸗ 
neck erſtreckende Wald und der Nortwalt oder Forſtwald 
zwifchen Leſten und dem Fluſſe Haſel (der jetzige lehe⸗ 
ſtener Forſt zwiſchen Rebeften und dem Haslachbach), wer: 
den in einer von dem Erzbiſchof Anno I. zu Coͤln im 
3. 1071 ausgeftellten Urkunde namentlich aufgeführt ); 
und in einem andern Diplome deffelben Erzbiſchofs wer: 
den die Grenzen ber von der Königin Richenza einft im 
Drlagaue befeflenen Guͤter angegeben, die wahrfheinlich 
ziemlich genau mit der alten Begrenzung des Gaues ſelbſt 
zufammentreffen und deshalb unfre Aufmerkſamkeit vers 
dienen. Die Abmarkung fängt an von dem Wiſſenwaſ⸗ 
fer bei Orlamünda, geht fort über Winzebach aufwärts 
bis Rapoteneih, Streftul und Scanomwe; es ift alfo der 
Strid von Freien:Drla über Hummelshayn und Fröhliche 
Wiederkunft gemeint, wo wir die Bäche Wiefenbrunn, 
Wuͤrzbach und den Ort Stanau finden. Dann über 
Byrchenheyde (die Birkenhäufer bei Zriptis), Scoſowe, 
Dobrawig, Mezſchawe, Bezede, Baflimig, Visbach, Goz⸗ 
tima, und abwaͤrts an der Wiſinta (das Flüßchen Wie: 
fenthal bei Schleiz) bis zur Saale. Ferner an der Saale 
binauf bis zum Bache Jezowa und fort bis zum Abel: 
geriöbrunnen (Eliasbrunnen bei Eberöborf), an die Quelle 
der Schyrne; dann über Kelvebah und Sinedebach 
(Schmie debach bei keheſten) in graber Linie fort zwifchen 
Smwarginburg und Zurzewag (Schwarzburg und Trebi⸗ 
ſchau), über Rotenbah und Werna bis Gozelebrunnen 
(Rottenbab bei Königfee und Göffelborn bei Stadt 
Im) und endlich wieder zurüd über Stahla (Schala bei 
Rudolſtadt) die Saale abwärts bis Crozne (Ober: und 
Nieder:Croffen, und auf und nieder zwiſchen ben Ber: 
en fort bid zur Drla und dem Wyzzenwaſſer, wo bie 
Srenziinie anfing *). 

Außerdem werden noch folgende Drte ald in dem 
Drlagaue gelegen ausdrücklich in den Urkunden angeführt: 
Goscebode, Modelwice, Neuftadt, Dretis, Droganice, Bu: 
tine und Mucefchefece (Cospoda, Molbig und Dreitzſch 
bei Neuftadt, Drognig und Altenbeutben bei Ziegenrüd, 
und Raufchengefeed bei eutenberg). Berner un 
born, Etelbah und Vlmena (Wellenborn und Ezelbach 
bei Saalfeld und Ilm bei Reutenberg), Coniza, Bud 
und Brifewice (Koͤnitz, Bucha und Preftwig zwifchen 
Rahnis und Saalfeld *). 


2) Eiche den Auszug ber Urk. v. Erzbiſchof Anno IT. zu 
Ebln d. 25. Juni 1057 im Direct. Diplom. ven Schultes, 1. 
2. ©. 169. Das Driginal Acta Sanetorum Tom. V. p. 59. 

mann, Richenza's Bruder, war Erzbifhof von Eöln geweſen. 
) Schultes, Goburg. : Saalfeld. Pandesgefchichte 2. Abth. Urkb. 
Re. 1. ©. 1. 4) Schultes a. aD. ©. 3. 5) Schul- 
tös, Direct. Diplom. 1. Abth. &. 256. 278. 285. 322, 2. Xbtb. 
©. 2362, Joh. Mart. Shamelius, Belchreibung bes Bene 
%. Cacytl. d. W. u. 8. Dritte Section. 
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Durch die Aufzählung biefer Lokalitaͤten, von benen 
leider mebre in den ſlaviſchen Landſtrichen fich micht mehr 
genau beftimmen laffen, ohne daß jedoch diefer Mangel 
an biplomatifcher Gewißbeit, da die Hauptpunfte feflges 
flellt find, unfrer Forſchung einen weſentlichen Eintrag 
tbun koͤnnte, befommen wir ein ziemlich vollftändiges 
Bild von der ehemaligen Ausdehnung des Drlagaues. 
Er grenzte auf der Morbweflfeite in ber Gegend von 
Königfee, Paulinzelle und Stadt Ilm an den thüring« 
fhen Gau Langwieſen (pagus Languizza, Lanewizi), 
der in ben Urfunden, befonders denen bed Klofterd Paus 
linzelle, das in ihm lag, oft genannt wird. In der Ges 

end von Kabla und Jena ſtieß der Drlagau an ben 
olgenden tbüringifchen pagus Husiti oder Usiti, ber 
fi zwiſchen ber Saale und Ilm nordoͤſtlich ausdehnte. 
Auf der Süpfeite der Saale, an dem Ufer des Fluffes 
Roda, berührte er bie Grenzmarken des flavifhen Gaues 
Strupenice *) und weiter füböftlih, in ber Naͤhe der 
Eifier, die ded Gaued Geraha. Im Süden und Be 
ſten madıte dad Voigtland und der Fuß bed Zhüringer- 
waldgebirges den Beichluß der Begrenzung. 
elches Grafengefchlecht dad Gaugrafenamt in bem 
pagus Orla verwaltet bat, ift ſchwer zu ermitteln; wahr: 
ſcheinlich waren es die Grafen von Schwarzburg, bie im 
jenen Gegenden bedeutende Befigungen hatten. Die 
Grafen von Kefernburg, eine Nebenlinie der Schwarz- 
burger, waren Gaugrafen des benachbarten pagus Lancs 
wizi und die Grafen von Drlaminda, von denen eine 
Nebenlinie in Arnsbaug bei Neuftadt im Orlagau anfäfs 
fig war, übten wahrfcheinlich daffelbe Recht über den 
Gau Usiti zmifchen der Saale und Ilm aus. Auch 
follen vie Grafen von Leißnig, namentlib Graf Wip— 
precht II. von Groitzſch, im Folge einer Schenkung des 
Erzbifhofs Sigwin zu Göln eine Zeit lang den Drlagau 
unter ihrer Botmäßigfeit gehabt haben’). Aber biefe 
Schenkung if ungewiß und mandem Widerſpruch ums 
terworfen, und der darauf gegrimdete Beſitz war gewiß 
nur von kurzer Dauer. Wir können daher nur zwiſchen 
ben Grafen von Schwarzburg und denen von Orlamüns 
da arndhaugi’fcher Linie ſchwankend fein, die meifte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit haben die erftern für ſich. . 

Daß bie polnifhe Königin Richenza, des Kaifers 
Dtto Il. Enkelin, die Tochter Ezo's, des Pfaligrafen 
am Rbein, und der Mathildis, den Orlagau ald Erbland, 
da Saalfeld und die Umgegend zu den Erbgütern ber 
fächfifhen Kaiferfamilie gehörte, befeffen; daß Richenza 
benfelben an den Erzbiſchof Anno II. von Göln abges 
treten, unb daß er urlprünglich zu dem geiftlihen Spren: 
gel des Erzbisthums Mainz gerechnet worden, ift durch 





biftinerflofters auf dem Petersberge zu Saalfeld, ©. 141-145, 
Chr. Schöttgen und ©. Chr. Kreyfig, Diplom. Nachleſe. 
1. Ib. &. 400. 

6) Die Driginalurkunde des Kaifers Lothar v. 15. Mat 1186 
über das Klofter Burgelin (Bürgel), in melcher der Gau Stru⸗ 
penice, von dem man bis jest noch nichts mußte, ausbrüctic & 
nannt wird. Schulte, Direct. Diplom. T, I. p. 318. Gb. 
Schmid, Geſch. d. kirchbergſchen Schloͤſſer. ©. 18 u. 181, 7) 
Joh. B. Mencken, Beript. Ber. Germ. T. Ill. p. 962. 
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Urkunden erwiefen. Die Bevöllerung bes Drlagaued be: 
Fand größtentheild aus Sorben⸗Wenden, welche aus je: 
mer Gegend in der fruͤheſten Zeit häufige Raubzuge uns 
ternabm, ſodaß fie durd eine befefligte Grenzlinie an 
der Saale (limes Sorabicus), über welche ein Grenz: 
af (Comes et Dux limitis Sorabiei) gefegt war, im 
ei gehalten werben mußte). Diefe wendiſchen Ein: 
wohner blieben dem Heidenthume lange zugetban und 
wurben erſt gegen bad Ende bed 11. Jahrh. vollſtaͤndig 
zum Eheiftenthbume befebrt, zu welchem Bebufe das Be: 
neölftinerkiofter zu Saalfeld ‚hauptiächlid gegründet wor: 
den: war”), deſſen erſte Anlage vielleicht — von dem 
heiligen Bonifaclus herrührte '). Auch Lullus hatte ſich 
um dieſe Stiftung ſehr verdient gemacht. Aug.Vilhelm.) 
ORLA, Fluß, entfpringt bei Triptis im neuflädter 
"reife des Großberzogtbums Sachſen⸗Weimar, fließt bei 
Neuſtadt vorbei, wendet fich ind Altenburgifche, wird zum 
Floͤhen vonöceitholz gebraucht, und faͤllt } Stunden unter 
Drliamünda in die Saale, (G. F. Winckter.) 
ORLAMÜNDA, Städten im Herzogtbume Sad: 
fen:Altenburg, auf einem Berg am linken Ufer der Saale 
reizend gelegen, mit herrlicher Ausficht auf das Saalthal, 
und and einer einzigen Gafle beftebend, bat am Buße bes 
Berges die Stadt und Vorſtadt Nafhhaufen, 1050 Einw., 
altes Schloß (Überbleibfel der Burg der fonft berühmten 
Grafen von Drlamüında, jest Kormmagazin) und einige 
Ruinen babei auf der Kemmate, brei Rittergüter, ehe⸗ 
maliges Klofter, anfebnlihe Viehmaͤrkte. Die Superin: 
tendentur ift 1831 nach Kahla verlegt worden. 
: ec. F. Winckler.) 
ORLAMÜNDA (Grafenv. Drlamünda; Geld. 
berfelben). Auch das Gefchlecht der berühmten Grafen von 
Drlamünda, welches auch bei feinen Zeitgenoffen für eins 
der edeiften ') galt, wiewol fie nichts von einer Abſtam⸗ 
mung von Widokind dem Großen traͤumten, wird auf 
dieſe beliebte, vermeintlich fo fproßreihe Wurzel, nad) 
der Mode der Befchiechter: Erforfcher deö 16. und 17. 
Jahrh. sun grundlos zurüdgeführt, und ein Enkel Wi: 
dofindse, Sohn des Grafen Widokind II. zu Wettin, 
Burggraf Friedrich von Zorbek, der im I. 876 in einem 
Bauernaufftande wegen einer neuauferlegten Steuer er: 


8) Casp. Sagittarii Antig. Ducat, Thuring. p. 169. 9) 
Giche die Urkunde bes Erzbiſchofs Anno I. zu Shin aus dem I. 
101. Schultes, Direct. Diplom, T. 1. p 188. 10) Pertz, 
Monum. Germ. Hist, Tom. Il. p. 355. Vita 8. Bonifacii. 

1) Wie das Geſchlecht der Grafen von Drlamünda als eins 
der ebelften Geſchlechter berühmt war, f. z. B. den Möndı von 
GSoſeck (de Fundatione Monast. Gozecens. bei Hoffmann, Seriptt. 
T. III. p. 107), woervon Agnes aus bem Haufe Weimar 
rum de are filia) als ber Gemahlin des Girafen Friedrich I. von 
Gofel und Stammmutter biefes Pfalzgrafen-Geſchlechts redet. Sie 
hatte überbied in Queblinburg eine gelehrte Bildung ‚genoffen. 
Rad dem Append. ad Mont, Ser. Chron. (bei Hoffmann 
a. a. O. ©. ) wäre dieſe Agnes, welche die Mutter bed Erz: 
biſchofs Adelbertz von Bremen und ber Pfalsgrafen Dedi und 
Briebrih war, die zweite Tochter bes Markgrafen Oedi und Dba’s, 
Ser Mutter des Markgrafen von Orlamuͤnda germefen. Aber Debi 
ja erft nach dem 3. 1084 Oda'n (Annal. Hildesh.), wie 
ätte da ihre Tochter Agnes bie Mutter Üdelberts des Gr., der 
1042 Gr of von Bremen warb, fein können ? 
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ſchlagen worden, zum Behuf eines Stammwaters ber 
Grafen von Orlamunda erdichtet ). Dem Dichtungen 
Rürners in feinem Zurnierbuche (fol. 48) verdankt mas 
den flattlihen Grafen Friedrich zu Drlamimda, der- 063 
bem Zurniere zu Merfeburg beigewohnt, und deſſen Gr: 
mahlin Apollonia, eine geborne Gräfin von Hennebug, 
den erften. Dank an ben Grafen Drtelf von Akanıım 
ausgetheilt ). Wenig Troͤſtliches bieten auch Geo. P. Hin 
in feiner genealogifhen Tabelle der Grafen von Dre: 
münda *), und Job. Hübner in feinen bekannten genc- 
logifhen Zabellen, 662, Zabele. Eine neue Babn fuht 
Joh. Geo. von Edhart ’), indem er mit dem fränkiihen 
Grafen Poppo, ber in ben Jahren 819, 324, 325, 835 
und 839 vorkommt, beginnt, biefem den Hetjog dur 
Thüringer und Markgrafen an ber forbilchen Greng, 
Poppo, den Sieger über die Slaven 880 (feiner Würt 
entſetzt 892), zum-Sohne gibt, und bem gemannten Ha: 
zoge den Grafen Poppo, der 945 flarb, zum Cohn 
ertheilt, und lebterm den thüringifchen Grafen Wilden, 
ber 963 verfchied, ald Sohn beilegt.. Daß aber dide 
von einander abflammen, ift blos Wermuthung, melde 
ſich nur darauf fügt, daß die Namen Poppo und Wil: 
beim im weimarifch: orlamündifben Grafenbaufe belieht 
waren, doch zeichnet fih die Stammtafel vor den fr: 
bern vortheilhaft dadurch aus, daß fie lauter Perſoaen 
auffiellt, die wirklich gelebt haben, und urkundlich oder 
eſchichtlich vorkommen *). Mit Wahrſcheinlichkeit Wit 
ih nur muthmaßen, daß der thüringiſche Graf Wilhelm, 


. welcher zum 9. 949 vorkommt, und dem 16. April 93 


farb, ein Graf von Weimar gewefen, da fein Wirkung! 
freiö dafür zu fprechen ſcheint). Doc würde man je 





2) Spangenberg, Sächſ. Chron. c. 79, KReusmersi, 
Btemma Wittikindeum. (Jenae 1592 et 1597). Fabrisius, Ort. 
Sax. (Jen. 1598. Lips. ‚1606 et 1610). (Pfefferkorn) Mertr. 
und ausert. Geld. v. d. berühmten Landgraffch. Thüringen. (6: 
tha 1684.) ©, 261. Luca, Des heil. rbm. Reichs urakter rs 
fen · Saal. &. 367. Bazius dagegen moͤchte bas Geſchlecht der Ars 
fen von Orlamünda und Weimar germ von bem ber Grafen ven 
Andechs ableiten (Zazius, Lib. VII de migrationibus quarundan 

entium), 3) Spangenberg, Heunebergiſche Genralogie. 

.1.c.30.&.67. &) In feiner Schrift: Geſchlechtsuntetſe 
dung bes chur⸗ und fürftl. Haufes Sachen, (Gohurg 1704.) E. 
46, 5) Eccardus, Historia genealogien principum Sazoniat 
superioris, (Lips. 1722.) p. 238264. 6) Traditiones Fa 
denses, Urt v. 19 bei Schannat. S. 131. R. 818, ur 
821 aa. D. ©. 188. N. Sı8. ur. vo. 825 bei Pisten, 
Seript. III. Struv. Ausg. ©. 609. R. 152. Ur. bei Star 
nat. ©. 155. N. 886. urt v. 827 a. a. D. ©. 158. R. 3% 
Eginhartus, Epistolae N. 7 et 18 bei Jo. Hrinkens, Vir ana 
super aethera notus Eginhartus e. c. (Fraucof. ad M. 1714) in 
Anh. Annal. Fuldens, P. III. ;. 3. 880. P. V. ;. 3.892 P. 
IV et V. 3.3. 883. P. v3 892 bei Pertz, Mon, Gens. 
Hist. Script. T. I. p. 395, 397, 398, 408. 7) Uef. v.2 Be. 
949 bei Wend, Heff. Bandesgefch. 2. Ih. &. 30. R. 23. Urt. 
pm. 949 — 957 bei Wend a. a.D. R.-B2. u. i. Zu. 

. Anm. 0. Urt. v. 956 bei Kerttmer, Diplom. Quedlinb. ? 
17. Urt. v. 23. Apr. 961 bei Scheid, ‚Orig. Guelf. T. IV. p 
559. Urt. v. 29. Juli 961 bei Sagitrarıus, Hist. Mage. 
in Bopfens Magazin. 1. St. ©. 97. Necrologium Fuldens I 
3. 968 bei Zeibnitz, Seript. T. IL. p. 764. Chron. Gebr. 
p. 541, 633. Schulzes, Direct. Diplom. T. I. p. 6i. 
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viel than, wenn man ihn mit Galletti ) als Gra— 
fen Wilhelm 1. von Weimar mit. Sicherheit aufſtel⸗ 
ion, und nach Eckharts Borgang und Galletti's Darflels 
lang überdies zu einer und berfelben Perfon mit dem 
Thüringer Wilhelm machen wollte, der fich im J 939 
in der Schladht bei Birthen (am der Straße nad) Zanten) 
autzeichnete, aber 953 wegen Zheilnahme an ben Unrus 
ben kudolfs gegen feinen Vater, Kaifer Dito den Gro: 
Ben, verbannt wurde, da diefer Wilhelm Burggraf war " 
Aud wäre es zu unficher, den Grab der Verwandtſchaft 
des thüringifchen Grafen Wilhelm von 949—963, wies 
mol er zums Geſchlechte ber Grafen von Weimar zu ges 
bören fcheint, näher zu beftlimmen, und mit Edbart ibn 
ald Vater des erflen geſchichtlich gewiſſen Grafen Wil 
heims J. von Weimar aufzuftelen, wiewol es nict 
ummabrfcheinlich ift, daß Lebtrer des Erftern Nachfols 
ger geweien, ba beide nach kurzem Zwiſchenraum als 
einer und berfelben Grafichaft im Helmgeu vorftchend 
erfcheinen, und auch Erftrer eine Graffhaft in der Ges 
gend Weimars hatte ”). Graf Wilbelm I, von Weis 
mar, ber erfte gefchichtlich fichre Etammvater der Gras 
fen von Drlaminda, wurde 984 ald Freund des Herzogs 
Heinrich II., der dem jungen König Dtto III. die Krone 
zu entreißen firebte, von den Anhängern des Letztern in 
Weimar belagert, bis fie fich gegen den heranziehenden 
Herzog felbft wandten. Eine zweite Belagerung in Weis 
mar traf den Hodbetagten im I. 1002. Sein Sohn 
hatte Widikind und Hermann des Rebens beraubt. Das 
für ließ ihm der Markgraf Eckhard I. von Meißen durch 
feinen Sohn Hermann bebrängen, und der ehrwuͤrdige 
Greis ſah ſich gemöthigt, vor Echards Sohn zu erſchei⸗ 
nen und durch einen Eid ſich zu verbinden, Alles, was 
man von ibm foderte, zu leiſten. Als ber neugemäblte 
König Heinrih II. ib 1002 von Franken nad Ihürins 
gen wandte, ging Wilhelm, der Mächtigfte der Thüͤrin⸗ 
ger, an der Spige derfelben ibm entgegen, buldigte ihm 
und erlangte, indem er feine Bitten mit denen bes 
Dos verband, die Erlaffung des Zinſes von 500 Schwei⸗ 
nen, welche die Thüringer feit ibrer Unterjocbung durch 
ten Frankenkonig Theoderich 1. im 3. 530 jährlich in bie fös 
* Küche liefern mußten, weshalb Wilhelm einen 
beliebten und nach Jahrhunderten geebrten Namen zurüd: 
ließ, ols er den 24. Dec. 1003 flarb "), Wa dem 
Ammalfta Saro (S. 307) wäre Porpo, der, den Ruf 
der Heiligkeit zurücklaſſend, der Nachwelt wegen eines 
von ihm erzählten Gefihts auf dem Siechbette wichtig 


8) Ballerti, Geld. Thuͤringens I. S. 361 u. Meg. 9) 
Witichindus Corbejens., Aon. L. III. bei Afeibom, Ber. 1. p 
658. 10) &, die oben zulegt — und unten zunaͤchſt 
enzuführenden Urkunden. 11) Urf. v. 11, Apr. 965 bei Hepr 
denreich, Entw. einer Hiſtor. der Vielgeefen zu Sachſen (Erf. 
1740 namenlos erfd.) S. 18. Urf. v. 18. Yan. 966 bei Schan- 
nat, Tradit. Fuldens p. 289. N. 587. Urt, v. 5. Febrt. 985 
bei Kettnera.a.D. ©. 235. Url. v. 17. Jan. 1000 bei Ga: 
ittariusa. a D. ©. 286. Dirkmar. Merseburgens. Chron, 
“ 1. MBaanerfche Ausg. S. 28. L. IV. ©. 68. L. V. ©. 114u. 
118, Adebold, Vita Henriei 11. bei Zudewig, Ber. Rer. Germ, 
T.1. 2.796. Annalista Saxo bei Bekhart, . Hist, T, 1. p. 
307, 348, 881, 479. Neecrolog. Fuldens. . 3. 908 a. a. D. S. 766. 
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mar, und ald Kapellan Otto's des Großen nad langem 
Dienft im 3. 965 flarb, eim Bruder des Grafen Wil: 
belms I. von Weimar, ber 1003 verſchied, gemefen. Da 
aber aus des im 12. Jahrh. lebenden Annatıften Quelle, 
dem Dithmar vom Merfeburg (5. 28), dieled nicht em 
beilt, ſondern er ibn nur ald Bruder des Grafen Wil: 
beim aufführt, fo fcheint Poppo, der Kapellan ded Kais 
ferd Dito ded Großen, dem er lange treulic diente, wes 
en diefed Umſtandes vielmehr ald Bruder bes thin ingi⸗ 

en Grafen Wilhelm von 949—963 anzuſehen zu ſein. 
Des Grafen Wilhelms J. von Weimar Sohn, Graf Wil⸗ 
beim 11., wurde nebſt den Grafen Bernhard und Gun: 
zelin mit ihren Kriegömannen im 3. 1014 nah Wiehe 
vom Kaifer Heinrich II. gefendet, um zu ihm nach Mers 
— den Entführer Reinilds, ber Frau, d. h. Herrin, 
von Beichlingen, den Grafen Wirinhar zu bringen. Bils 
beim verband feinen bei dem Mädchenraube fchwer vers 
mundeten Freund, ließ ibn, ba fein Zuſtand nicht ers 
laubte, ihn nah Merfeburg zu fchaffen, nach Allerſtaͤdt 
bei Memleben tragen, und in einem mit Steinen befes 
fligten Haufe bemadhen. 

Da die wichtige Feſtung Meißen, der Helfen gegen 
die Brandung ber Slaven, bei ben Einfällen Bolislavs 
des Kühnen von Polen ſehr gefährbet und der Burg: 
grafendienft hoͤchſt befchwerlich war, fo mußten die nicht 

ar zu entfernten Grafen mit ihren Rriegemamen vie 
.. der Reihe nad bewaden; am Ausgange des J. 
1015 finren wir den Grafen Wilhelm II. von Weimar 
bei Ausübung dieſes Dienftes, ein Umftand, welcher Eds 
barten '*) zu dem Irrthume verführt, den Grafen Wil: 
beim 11. von Weimar, der nur den Burggrafenbienft 
verfab, deshalb zum Markgrafen von Meißen zu macen, 
und um fo leichter, ba biefe Mark nachmais an bas 
weimarlfch = orlamündifche Grafengeſchlecht kam. Graf 
Wilhelm '’) farb 1039. Mad dem Annalifta Saro (8. 
479, 487) wären die Markgrafen von Meißen, Wilhelm 
von Weimar und Dtto von Orlamünda, die Söhne des 
Grafen Wilhelm I. von Weimar geweſen, aber die Misver⸗ 
bältniffe des Alters zu den Lebensumftänden Dda's und ih⸗ 
res Gemahls Wilhelm und feines gleichnamigen Sohnes, 
welche erzäblt worden find, und 234 werden vorge⸗ 
tragen werden, ſind zu auffallend, als daß wir nicht 
einen Irrtbum des im 12. Jahrh. lebenden Annaliften 
annehmen müßten, wenn und auch bed Grafen Wil: 
beim II. Zodesjahr 1039 nicht aud dem Necrolog. . 
Fuld, befannt wäre *). Graf Wilhelm II. von Weimar 
hatte zu Söhnen den Grafen Wilhelm III., nadımals 
Markgraf von Meißen, und Dtto von Drlamünda, nad 
feinem Bruder Markgraf. Nah dem Ammalifta Saro 
(8. 493) wäre Markgraf Poppo von Krain der Vater 
des Markgrafen Udalrih von Krain und Ifirien, Bru— 








12) Eccardus, Marchiones Misniae ex Vinariensi. c, 
I. p- 33 »4. 18) Urf. v. 9, Dee..1022 bei Wolf, Palit. 
Weich. bes ichsfelbes. 1. Ih. Urkdbch. S. 4. Text S. W, Wil 
beim ftand nämlich einer Grafſchaft im Sau Eicyafeldb ver. “re 
marvon Merfeburg &. 203— 204. Necrolog. Fuld. ; 3. 
1039. a. a. D. S. 768. 14) Bergl Anmerk. zur ſaͤchſ. Hiſto⸗ 
rie bei Kreybig, Beiträge zur ſaͤchſ. Hiſt. 6. 2. ©. 1, 
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der ber genannten Markgrafen von Meißen, doch feinen 
Lebensumfländen nad ift er wahrfcheinlicher ihr Waters 
bruder, und Sohn des Grafen Wilhelm I. von Weis 
mar, weshalb in der Urkunde vom 30. Dec. zwifchen 
10151018, nach welcher ein Poppo Bruder ded Gras 
fen Wilhelm IL von Weimar- ift, die kesart Poppo 
bei Edyart '') vor der bei Schultes '*) und den von ihm 
Angefübrten, welche Dtto haben, den Vorzug verdient, 
und erhebt es, wenn fie bie urfprüngliche ift, zur ges 
ſchichtlichen Gemwißbeit, daß Poppo Bruder Wilhelms IL. 
und Bateröbruder Wilhelms Ill. war. Dda, die Witwe 
des Grafen der Zhüringer, Wilhelms II. von Weimar, 
die Mutter des Markgrafen Otto von Orlamünda, bei: 
rathete ben Markgrafen Dedi von der Lauſitz, der mit 
ihr Dedi den Jüngern zeugte “). Graf Wilhelm LIE 
von Weimar erbielt nah dem Tode bed Markgrafen Ed: 
bard II. von Meißen im 3. 1046 deffen Mark vom 
Kaifer Heinrich III., und heißt bei Lambert von Heers⸗ 
feld Markgraf der Thüringer, weil die Mark Meißen 
eine weitre Hinausfhiebung der thuͤringiſchen Mark ges 
gen die Sorben war. As im I. 1061 der König An: 
dread von Ungarn den jungen König Heinrih IV. um 
Hülfe gegen feinen Verwandten, Namens Bel, bat, fo 
fendete Beinric, oder eigentlih feine Mutter Agnes, 
welche das Reich verwaltete, den Markgrafen Wilhelm 
und den Bifchof Eppo von Zeitz mit dem Herzoge von 
Böhmen und einem bairiihen Heere dahin. Doc obne auf 
den Herzog von Böhmen zu warten, drangen ber that 
kühne Wilhelm und Eppo in Ungarn ein, und zabllos 
fielen in ihrem Kampfe mit Bel die Madfcharen. Aber 
aus dem ganzen Rande firdmten nun bie Feinde herbei, 
verfchloffen alle Ausgänge und fchnitten ben Teutſchen 
Speife und Trank ab. Zapfer ſchlugen die Helden die 
bäufigen Angriffe der Ungarn zurüd, von denen fie eine 
unermeßliche Menge in den Tod fandten. Aber was der 
Stahl der Gegner nicht vermochte, bewirkte der Hunger, 
der Wilhelm fich zu ergeben zwang. Doch feine Zanfer: 
keit batte bei den Feinden folhe Bewundrung erregt, 
daß Joas oder Geiſa, Beld Sohn, auf eignen Antrieb 
den Vater bewog, an dem gefangnen Helden das Kriegs 
recht nicht nur nicht zu üben, fondern ihn fogar mit fich zu 
verſchwaͤgern. Da verlobte man ihm Beld Tochter, Geifa’s 
Schwefter, Sophia. Als er aber 1062 nad feiner Rüd: 
Behr nah Thüringen feine Braut aus Ungarn abholen 
wollte, ftarb er auf der zweiten Nachtberberge '*). _ Wils 
beims Braut, Sophia, erhielt fein Verwandter, Marks 
graf Udalrich von Krain und Iſtrien, der Sohn bes obens 
erwähnten Markgrafen Poppo von Krain und Azzica's, 
der Tochter Wezelind von Iſtrien. Dieſer Udalrich der 
Ältre, der den 6. März 1070 ftarb, hatte zu Söhnen 
Udalrih den Jüngern von Weimar, und den Markgras 





15) Eccardus, Hist. gen. prine. Sax. sup. p. 262. N. 12, 
u Schultes, Direct. Diplom. Tom. I. p. 137 17) An- 

Hildesheim. bei Leibnig a. a. D.I, &. 727. Annalista 
©. 498, 508, 599, 18) urt. v. 1. Aug. gm. 1046-1051 bei 
Bend, Heff. kandesgeſch. 3. Th. Urkobch. S 58. N. 54. Lam: 
bert von Heersfeld (gewoöͤhnlich von Aſchaffenburg) Ann, 
Kraufe'fhe Ausg. S. 21, 22, 
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fen Poppo ben Juͤngern von Krain, von Zelſach genannt, 
der, verdrängt aus dem Markgrafenthume, 1103 ſohnlos 
verfchied; von des Lestern beiden Toͤchtern wurde bie 
eine an den Grafen Berchtold von Andechs, die andre 
an ben Grafen Albrecht von Bogen verbeirathet '). » 
Nah des Markgrafen Wilhelm von Meißen Tode, 
1062, erhielt die Mark fein Bruder, Graf Dtto, der erfte 
aus feinem Gefchlechte, der von Orlamuͤnda hieß, wor: 
aus mit Gicherheit g fließen, daß dieſes fein Sit 
war. Die von dem Erjflifte Mainz zu ertbeilenden 2er 
ben aber fonnte er als Erbe feines Bruders nicht an= 
berö erhalten, als daß er dem Erzbifchofe Siegfried ge: 
lobte, von feinen Befigungen in Thüringen den Zebnten 
zu geben, und auch bie übrigen Thüringer bazu zu nös 
tbigen, wodurd er den größten Unmillen fämmtlicher 
Thüringer erregte, welche verſicherten, lieber flerben, als 
die Freiheiten ihrer Väter verlieren zu wollen ). We: 
gen der genannten Bewilligung erfreute Otto's im 9. 
1067 erfolgender Tod alle Thüringer. Da er fobnlos 
ftarb, erbielt die Mark Meißen Egbert, bes Könige Bet: 
ter. Dito’3 Witwe, Adela, eine Brabanterin aus dem 
Geſchlechte von der Burg Löwen, die Schwefter des Gra⸗ 
fen Heinrih& und Reginhers, beirathete Markgraf Dedi 
von der Lauſitz, welcher früher Dda, die Witwe des Gra- 
fen Wilhelm II. von Weimar und Mutter Otto’ von 
Drlamünda zur Gemahlin hatte, und alfo nad einander 
mit ded Letztern Mutter und binterlaffenen Gattin ver: 
mäblt war. Debi fuchte nach feiner Verbeirathung mit 
Adela mit aller Gewalt auch die Güter zu erhalten, 
welche ibr früherer Gemahl von verfchiebnen Herren zu 
Lehen gehabt. Da fie ihm aber niemand gab, und bie: 
fes vorzüglih vom König abgehangen hatte, fuchte er, 
aufgereizt von feiner beftigen Gemahlin, die Tbüringer, 
die wegen der Zebentfache, bei welcher Heinrih IV. den 
Erzbifhof Siegfried von Mainz unterflügte, aufgebracht 
waren, gegen den König in die Waffen zu bringen, 
wurde aber von ihm durch Heeresmacht im J. 1069 ge: 
zwungen, fich zu ergeben. Gin Bruder der Markgrafen 
Wilhelm und Dito war der Diafonus Kribo, ausgezeich⸗ 
net durch kirchliche und weltliche Gelehrfamteit, aber mes 
nen feined muthwiligen und zügellofen Betragens allen 
Guten verbaßt; wurde im J. 1070 von feinen eignen 
Knechten erfchlagen *'). Dito hatte von Adela brei Töchter, 


19) Lambert ©. 22 u. 56. Annalista Saxo p. #98, 
503, 615. Anonymus Weingartensis, De Guelfis Principibus. 
Cap. X. $. 1. bei Hess, Mon. Pars Hist. seu Script. — 
p. 20, 21. Lüneburger Todtenbuch bei Webdekind, Noten zu 
einigen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mittelalters &. 190-1, 
Gebhardi, Geneal. Gefch. der erblichen Reicheftände in Teutſch⸗ 
land. 3. Bb. ©. 428. 20) Das Nähere Über bie wiederholten 
Foderungen bes thäringifdhen Zehnten von Geiten bes ftiftes 
Mainz f. bei Wachter, Thüring. Geſch. 1. Th. ©. 251,252, 259 
—H1, 265-368. 3.5. 8.341,42. MM) Dafür, daf Mart- 
graf Dito und feine Gemahlin Adelheid bie —F in Thüringen 
maren, welche bem Grsbifchofe von Mainz ben bt: und Bich: 
zehnten zuerfannten, bewies Siegfried außer Ertheilung ber früher 
verweigerten ®ehen fi infofern gefällig, baf er zu ihrem und 
ihrer Altern &eelenbeile dem Altare des heil. Pancratius in ber 
Kirche Jeſu Chriſti, bes heiligen Kreuges ber Mutter Gottes und 
bes genannten Heiligen zu Drlamünda folgende Dörfer mit aller 
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Dda, nachmals an ben Markgrafen Egbert den Jüngern von 
Meißen, Kunigunde an einen ruffifhen Großfürften, und 
nach deſſen Tod an den Grafen Kono von Beidlingen, 
und nach deffen Ermordung burd zwei feiner Mannen, 
Edelger von feld und Ghriftian von Rothenburg, an 
den Grafen Wiprecht den Altern von Groitſch, und Abel: 
beid, an den Grafen Abdelpert von Ballenftäbt vermählt, 
weldyer mit ihr den Grafen Dtto den Reichen von Bal: 
lenſtaͤdt und den Pfalzgrafen Siegfried bei Rhein zeugte *). 
Diefe Adelheid, wichtig ald Stammmutter der Folgereihe 
derjenigen Grafen von Drlamünda, welde von flamms 
vaͤterlicher Seite ihren Urfprung aus dem Grafenhaufe 
Ballenftädt hatten, nachdem fie in zweiter Ehe mit dem 
Pfalzgrafen Hermann bei Rhein (nicht den Gegenkoͤnig 
Hermann, wie einige Diftorifer angeben, f. die umftänd: 
liche Widerlegung dieſes Irrthums bei Wend) *), ver: 
mählt geweſen, beiratbete den Pfalzgrafen Heinrich II. 
bei Rhein, Herm von Lade. Da Heinrich kinderlos 
blieb, fo feßte er beim Herannaben des Todes feinen 
Stieffohn zum Erben feiner Güter und Vollender des 
Klofterö Rache ein, welches Heinrih auf Anmahnen Abel: 
heids geftiftet, wobei er feibft jedoch nur bis zur Grund» 
legung getommen war”). Pfalzgraf Siegfried bei Rhein, 
Enkel Dtto’3 von Drlamünda von mütterlicer Seite, 
veranlaßte nah Udalrichs (Ulrichs) des Jüngern von 


— — ——— — — 


ihrer Zehntabgabe einverleibte, welche wir nennen, weil fie uns zus 
gleich einen damaligen Beftandtbeit ber Grafihaft Orlamünda kennen 
lehren, naͤmlich Smiden (Dorf Schmiden im Amt DOrlamünda), 
Eggerde (D. Engerda daſelbſt), Rodelmiz (D. Röttelmig daſelbſth, 
Dorndorf (D. daf.), Heldinge (D. Heilingen daſ.), Robefis (D. 
Roͤbſchuͤz daſ.), Winzurle (das Vorwerk Winzerla in dem orlas 
münba’fchen Weichbilde), Stumpilde (Surnupilde), Denftede (Dien⸗ 
ftädt im X. Kahla), Duteresdorf (D. Eudersdorf), Eichentberg 
AD. Gicyenberg), Rinftede (D. Reinftäbt im Amt Orlamünda), 
Bogeniz, Gumpirde Duteresborf (D. Euderesborf im X. Kabla), 
Rodemisle (D. Rotteimiſch daf.), Nesceniz (jept eine Wuͤſtung bei 
Gumperdba), Drlamunde, Prebesrod (das Vorwerk Pritzſchtode, 
Pritfhrode), Grosne > Groffen unterhalb Orlamünda), Schug 
Seutſch im X. DOrlamünda), Diftede (bee Marktfl. Uhlſtaͤdt baf.), 
Wizne (Meifen im 4. Saalfeld). Dagegen bedang fih Siegfried 
für feinen und feiner Nachfoiger Eendboten, wenn er um Gericht 
zu halten, nach Orlamünda gerufen käme, bie Berabreihung des 
u feinem Dienfte Gehdrigen. Die nähern Beftimmungen, was 
Im zu feinem Unterhalte jebesmal geliefert werben follte, f. in ber 
Urkunde felbft, bei Mehlis, Der Schauenforft und Orlamünda, 
vergl. Schwultes, Direct. T. 11. p. 360 »q. urk. v. 1. Aug. 
w. 1089 — 1051 bei Wend, Heſſ. Landesgeſch. 3. Ih. —** 
. 55. R. 54. Urk. v. 18. Nov. 1060, wo bes Markgrafen Otto 
Grafihaft an der Gifter vorlommt, bei Schöttgen, Opuscula 
minor. Sax. Urf, v. 21. Sept. 1062 bei Chr. Berker, Tro- 
böen du Duche de Brabant. T. I. Preuv. p. 27. Urt. v. 18, 
uni 1064, wo des Marlgr. Otto Graffhaft im Gaue Dalaminze 
im Meißniſchen erfcheint, bei Schöttgen, Diplom. Nachleſe d. 
Hiſt. von Oberfachfen. 7. Ib. &. 396. Ur, v. 5. Dec. 1064, 
welche die Graffhaft des Markgrafen Otto im Gaue Thüringen 
berührt, bei Buder, Rüsl. Sammt. verſchiedn. Echr., ber. Urk. ıc. 
©. 429, Lambert von Heersfeld ©. 22, 49, 51, 62. 

22) Annalista Saxo. p. 493, 589, 59. 3) Wind, Heſſ. 
Lanbrögefch. 3. Ih. &. 209. 24) Urk. ber Pfalsgräfin Adelheid 
v. 1097 in Acta academ. Palat. T. III. p. 80. Urt. bes Pfalz: 
e. > 3. 1093 bei Tolnerus, Cod. Diplom. Palat, 

. 87. , 83. Urt, des Pfalsgr. Siegfried bei demfelben. R. 
58.6. 35, 3. ” 
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Weimar Tode den berühmten orlamündifchen. Erbfolge: 
krieg. Udalrich war der Sohn Udalrichs des Ältern, des 
Markgrafen von Krain und Iftrien, und ber Enkel des 
Markgrafen Poppo, welcher ber jüngre Bruder Dito’s 
von Drlamiında war. Dtto’n, welcher 1067 fohnlos 

florben, war, wie aus ben Umftänden zu fließen, 8 
der Grafſchaft Orlamuͤnda und Weimar Udalrich ber 
Kitre, und dieſem, als er den 6. März 1070 verſchied, 
fein ältrer Sohn, Udalrih der Jüngre, gefolgt. Da er 
von Weimar genannt ward, fo batte er wahrfcheinlich 
bier feinen Sig. Er war der Schwiegerfohn des berühm— 
ten Lubwig des Salierd (Franken, mit dem mährdenbaf: 
ten Beinamen des Springers), wurbe aber von ibm wes 
gen BVerftoßung der Tochter gebaft *). Er war finder 
108, und bedachte reichlich bie Kirchen, fo 3. B. fchentte 
er dem Erzftifte Mainz ag ers nebft den Alloben 
und dem Gefinde, und die Sclöffer Ethechenftein (Its 
ftein) und Eppenftein mit fämmtlichen Alloden und ib: 
ren Dienftmannen. Er ftarb den 13. März 1112”). 
Da er keine Kinder binterließ, fo machte auf feine Be: 
figungen Pfalggraf Siegfried ald Erbfolger Anfprüche, der 
Kaifer hingegen fuchte fie, ald dem Reich anheimgefallen, 
einzuziehen (cujus possessiones praedictus Palatinus 
Comes Sigefridus haeriditaria sibi vindieabat suc- 
cessione, sed Dominus Imperator easdem in jus 
regni comabatur attrahere, find die Ausdrüde bed Ans 
nalifta Saro [S. 629] und der andern Zeitbücher über 
biefen berühmten Streit). Allode und Lehen waren naͤm⸗ 
lih durch die Länge der Zeit fo ineinander gewachſen, 
daß die Ermittlung, was Allod oder Reichslehen, in den 
meiften Fällen dußerft ſchwierig war, und bei Erbſchafts⸗ 
ftreitigkeiten jeder Anfprucherhebende nah dem Befige 
deö Ganıen firebte. Sa! Kaifer Heinrich V. ließ ſich 
dur den Spruch eines Fürftengerichts fogar auch Ulrichs 
Alode zuerfennen (nos quoque, ad quos allodia su- 
pradieti Vlriei [nämlid „bonae memoriae de Y/im- 
mar“) eommuni judicio Prineipum nostrorum deve- 
nerunt, fagt der Kaifer in der fo wichtigen Urkunde *). 
Dod bleibt, da die Urkunde obne Zeitangabe ift, und 
des Spruches des Fürftengerichtö auch nur beiläufig ers 
waͤhnt wird, ungewiß, ob Heinrich ſich ſogleich nad Uls 
richs Tod oder erft nad dem Ausbruche des orlamündis 
ſchen Erbfolgefriegd auch Ultichs Allode zufprechen ließ. 
Ein tiefer Kenner der fähfiihen Geſchichte, Schultes *), 
flelt die Anficht auf, daß bei Gelegenheit der Her— 
fiellung der gänzlihen Ruhe durch den würzburger Frie⸗ 
den der Kaiſer, nach der Erzählung Conradi Vrsper- 
gensis p. 263 zu fließen, zwar die orlamündifchen kLaͤn⸗ 


25) Ann. Saxo p. 498, 629. Rad) ben Ann. Brev. Veter. 
Landgr. Thuring, bei Piftorius Seript. T. I. B, 1365 hies fie 
Adelheid, und war Ludwigs und Adelheide dritte Tochter. Vergl. 
Hist. de Landgr. c. 13. p. 130%, 26) ©. Lüneburger Tod⸗ 
tenbuch bei Wedekind a. a. D. ©. 190. über Ulrichs Scen: 
tungen f. Piar. Donat. Recen. bei Gudenus, Codex Diplom. 
T. I. p. 396, wo auch aufer ben von uns angeführten die aufs 
gezählt werben, am welchen Ulrich nebft andern Theil hatte. 27) 
Urk. bei Gudenus, Cod. Diplom. T. I. N. 148. p. 392, 893. 
233) Schultes, Direct. Diplom. T. I. p. 261, 262, 
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der an die Nachkommen Siegfrieds abgetreten, ſich dage: 
gen aber die Allodialbeſitzungen Ulrichs vorbehalten, wo⸗ 
von die gegenwärtige Urkunde den deutlichſten Beweis 
liefere. Aber durch ben würzburger Frieden wurden ja 
eben die Reichdgüter dem Meiche, die Allode den Be: 
raubten, die Erbfhaften den Erben, und jeder Perfon 
und jedem Verhaͤltniſſe dad eigenthlmliche Hecht zuet: 
‚ kannt), Hieraus gebt deutlich bervor, daß dem Kai: 
fer feine Allode eines Andern durch den würgburger Fries 
ben zugeſprochen wurden. Das Fürftengericht, welches 
dem Kaifer Ulrichs Alode zuerfannte, hatte allo vor dem 
Frieden flatt,. und der gemeinihaftlihe Rechtsſpruch 
(commune judieium), von welchem bie Urkunde rebet, 
rübrte von denjenigen Fürften ber, melde ſich nicht ges 
gen den Kaifer empört hatten, fondern ihm Beiftand 
gegen die Empörer leiſteten. Wei Siegfried, dem Erreger 
des orlamündifhen Erbfölgefriegs, kam zu feinen von 
Deinrih nicht anerkannten Erbanfprüdien noch binzu, 
daß biefer ihn (im Anfange des 3. 1109) hatte verbaf: 
ten laffen, weil er, wie Herzog Heinrich von Kothringen 
angab, dem Könige nach dem Reich und Leben getrachs 
tet. Im J. 1110 hatte er ben Gebeugten auf Rath 
und Bitte der Fürften wieder in Freiheit gefest und fo 
gütig zu behandeln angefangen, daß er feinen Sohn aus 
der Zaufe geboben und dem Vater gelobt, maden zu 
wollen, daß er das erlittne Unrecht vergäße. Um fo mebr 
fand fi nun der Pfalzgraf getäufcht, ald er auf Ulrichs 
——— Anfprüche machte. Über altes Unglück und 
neued Unrecht erhob er Klagen, und erfüllte bamit faft 
ganz Sachſen, fein Vaterland, fodaß er den Herzog Lu: 
der (nachmals ald Kaifer Kothar) und Rudolf, den Ber: 
eier der norbfächfiihen Mar, die beide —— vom 
Kaiſer wegen Gefangenſetzung des Grafen Friedrich von 
Stade ab: und wieder eingeſetzt worden waren, den 
Pfalzgrafen Friedrih von Sommerfeburg, den Grafen 
Wigbreht von Groitib, welchen der Beifland, den er 
feinem bed Herzogtbums Böhmen beraubten Schwager 
Boriwoy mit dem Kaifer entzweit und biefer befriegt 
batte, den Grafen Ludwig den Salier von Thüringen, 
ber feinen Stieffohn, den Malyprafen Friedri von —* 
ſeck, der ſich zum Kaiſer begeben, befebdete, und einige 
anbre theild vom Gehorſam abjog, theild die bereits Ab» 
efallnen zu einer Berbindüung gegen den Kaifer vereinigte. 

br ſchloſſen fi auch der Biſchof Reinbard von Hals 
berftabt und bie mächtige Fürftin Getrub an, fchreiend, 
daß auch fie von den miderrechtlichen Angriffen des Hai: 
ferd den Belig ibrer Güter litten. Getrud, die übers 
mädtige Witwe in Sadıfen, wie fie genannt wird, zus 
naͤchſt Witwe des Markgrafen Heinrih von Cilenburg, 
war eine Zochter des Markgrafen Edberts I. von Mei: 
Gen, und in erfier Ehe mit dem Grafen Dietrib U. von 
Kaltenburg, in zweiter mit Heinrib dem Diden, bem 
Markgrafen von Friesland, dem Sohne bed berühmten 
Dtto von Nordheim, vermäblt geweien, und hatte ibm 
Richenza und die Pfalzgräfin Getrub geboren, nämlich 
die Gemahlin des Pfalzgrafen Siegfried von Orlamuͤnda, 


29) Ann. Saxo p. 646. 
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mie er genannt wird, feitbem er ſich, obgleid wider Bit: 
len des Kaiferd, in dem Beflge der otlamündiſchen Gi 
ter behauptete, oder theilweile fi) wenigftens in ihn ja 
fegen fuchte. Die mächtige Witwe Gertrud wurde alo 
nicht blos durd die eigne Sache in die Verbindung ge 
en den Kaifer gezogen, fondern der orlamündifhe Kit: 
Foigeftreit an fib auch mußte für fie im Beziehung auf 
Tochter, Schwiegerfohn und Enkel von Wichtigkeit fein. 
Nicht blos zufällig hatte wol auch Vie WVerbeirattung 
ibrer Altern Tochter an den Herzog Luder von Cadien 
im Anfange des folgenden Jabres (1113) fatt, fondern 
follte aller Wahrſcheinlichkeit nad die Verbindung mit 
dem Herzoge noch enger fnüpfen. Da bie obengenann: 
ten Fürften auf dem Hoftage zu Erfurt, wo Kaifer Hein: 
rih Weihnachten 1112 feierte, nicht erfchienen, lief « 
im beftigen Unwillen ihre Befigungen auch während ter 
Fefitage turch Feuer verbeeren. Dann (im Anfange ie 
J. 1113). wandte fi der Kaifer ins Halberflädtiice, 
während ber Bifhof Reinhard abweſend war, und ie 
lagerte fein fefles Schloß Hornburg, unter deffen Berge 
jest der Marktfleden gleiches Namens zwiſchen den ber 
den Armen ver Ilſe liegt. Der Dberbirt aber, Pial;: 
graf Friedrih von Drlamtında, und die Grafen Biy: 
recht und Ludwig, batten ſich nicht weit davon arlagırt, 
um mit dem Kaifer zu kaͤmpfen. Doc diefe Gemiter: 
wolken der Schlacht zeffheitten fi, als die Burg über: 
geben, und dem Bilhof ein Tag gefeht worden mar, 
an bem er fich, wenn er fönnte, wegen ber ihm gemad: 
ten Vorwürfe entſchuldigen folltee Waͤhrend nun der 
Kaifer gewaltfam in die Stadt Halberftadt drang, un 
um au verhüten, daß der Biſchof Beſatzung binemlealt, 
die Mauern und Häufer abbrechen ließ, und die anlıe 
genden Dörfer plünverte und verbrannte, murden die 
Berbimdeten Siegfried, Wigbrecht und Ludwig zu Barı: 
ſtaͤdt, wo fie eine Unterredung über die gegen den Sal: 
fer zu nebmenden Mafregeln bielten, von dem eifrigen 
Anbänger deffelben, dem Grafen Hoier von Mandfelt, dr 


die warnflädter Beſprechung erfabren, mit 300 überrafät. 


Sie, ungleid an a 5 und Mannfchaft, Fonnten feinen 
Widerſtand leiften. rettete Graf Ludwig ſich durd 
die Flucht, Wigbrecht erbielt viele Wunden und mar 
gefangen, und Siegfried fo ſchwer verwundet, daß er hr) 
darauf flarb (den 8. März 1113). Gr hatte fid tim 
Nachruhm ausgezeichneter Rechtſchaffenheit ermorden ”). 








30) Chron. N zu den betreffenden Jahren. 
Saxo p. 488, 591, 622, 623-630. Vita Viperti Com. — 
censis Cap. XI. bei Hoffmann, Script. Rer. Lu-at. T. 15 
I. p. 24, Albert Stad. bei Schulter, Beine, p- 262, 263. in. 
des Eryb. Bruno von Trier v. 3. 1110 bei Mussenius, Amal 
Trever. T. I. p. 7, 11. vergl. Tolnerus, Hist. Palat p- 
283, 287. urt. des Grab. Abelberr v. Mainz v. J. 1112 &i 
Kuchenbecker, Annal, Hass, Coll. XII. p. :9. Arl. bis & 
gothar bei Aethmeier, Hist, Kcel. Brunsy. T. I. Addit. p 
3234. Die Brabfchrift bes Pfalzgrafen Eiegfriebs von Drlamünkt, 
wie fie ihn nennt, in der Kiofterkicche zu Perrenbzeitungen [- I 
Reinbard, Sammlung feltner Edriften. 1, Ib. ©. 8. 
Th. ©. 35. Wie Siegfried nicht (wie doch die gewöhnliche Anzet 
ift) der Gründer des Kiofkers Herrenbreitungen, bas ſchog fr 
beftand, fondern nur der Erbauer einer Kircht bafelbft iſt, de 
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Nach Siegfrieds Tod und während Graf Wigbrecht ber 
Altre von Groitſch und Graf Ludwig der Salier gefans 
gen lagen, fegten Bifhof Reinhard von Halberſtadt, 
Herzog Ruder von Sachſen, Markgraf Rudolf von Nords 
fachlen, Pfalzgraf Frievrih von Sommerfeburg, Big: 
brecht der Jüngre von Groitſch und andre von Heins 
ri IV. Beeinträctigte den orlamundiſchen Erbfolgefrieg 
fort, indem fie im 9. 1114 bad freuzburger Buͤndniß 
fhloffen und die Burg Walbeck erbauten, von melder 
aus fie den Anhänger des Kaiferd, den Grafen Hoier 
von Mansfeld, beunrubigten. Reinhard, Luder, Friedrich 
und Rubolf wurden vom Kaifer auf den von ibm in 
Goslar zu Weihnachten gebaltnen Hoftag geladen; fie 
blieben als Beſatzung in Walbeck. Da fügte ber er: 
zürnte Kaifer eine große Heerfahrt an, zu deren Sams 
melplag er Walhaufen beftimmte, und nahm unterdeflen 
Braunfchweig ein, verbeerte das Halberflättifche, und Dr⸗ 
lamimda ward von feinen Freunden belagert. Diele 
Nachricht iſt wichtig, da fie zeigt, daß Drlamünda im 
Befige der Erben Siegfriedd war, Bei Walhauſen ver: 


Joh Ad. Schultes, Diplomatifche Geſch. des aräfl. Hauſes 
Denneberg. 2. Ih. S. 296, 297. Ur. des Ratfer Heinrich V. vom 
27. Yug. 1111 (bei Schunnar, Vind. Litt. Lib. I. p. 112), wo 
auch Siegfrieds Gemahlin Gertrud vortommt. Als Sieafrieds Zeit: 
geneffen und Zheilnehmer an bem Kriege der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten 
gegen Kaifer Heinrich V. führen Luck (&. 169, und feine Bors 
gänger einen Grafen Wichmann zu Orlamünda auf, welcher ber 
Unterrebung zu Warnftäbt beigewohnt babe, bei Hoiers lberfalle 
mit Mühe entflohen fei, nicht minder babe „ber große, ftarke Graf 
Widmann zu Drlamünda” der Schlaht am Welfesholze beiges 
wohnt. Won biefem Wichmann wiſſen aber bie zunaͤchſtlebenden 
Geſchichtabucher· Berfaifer nichts, wol aber glänzt bei ihnen als 
Heid in der Shlaht am Welfesbolz ein Wigbrede, nämlich 
Graf Wigbredt der Jüngre von Groitſch. Mir verlieren baber 
ven Grafen Wichmann den Großen von Weimar und Orlamünde, 
wie ibn Doen nennt, und ben man als Sohn bes Grafen Ulrich 
des Altern von Weimar aufzuftellen ſucht (Löber, De Burggr. 
Orlamund. Bi. XIV. ©. 1 fg. und Geſchlechtstafel I.), doch kommt 
in einer Urkunde des Erzbiſchofs Abelbert von Mainz v. I. 1119 
«in Graf Widmann in Thuͤringen aus einem freien unb vornch- 
men Stamm entſproſſen vor, der, feinen Befigungen nad zu ſchlie⸗ 
ben, aus dem Geſchlechte der Grafen von Drlamünda gemwefen 
fein, oder Güter der Grafen von Drlaminda durch Heirath an 
fih gebraht haben könnte. Seine Gattin war Kunigunde, fein 
Water Berno, feine Mutter Adelheid (baber Zecard., Tria diplom. 
Arch. Vinariensis p. 52 sg. bafür hält, daß Adelheid eine geborne 
Gräfin von Drlamünda, fobaß Abelyeib, Otto's Tochter, welche 
als Pfalsgräfin 1100 zu Rom ftarb, Annal. Saxo p. 589, vier: 
mal verbeirarhet geweſen). Rad dem Annalifta Saro (©. 493, 
599) hatte Kunigunde Adelheids Schwefter in ber erften Ehe mit 
dem ruſſiſchen Großfuͤrſten eine Tochter. Diefe heirathete der thü⸗ 
ringifhe Günther umd zeugte mit ihr Sizzo (II.). Vielleicht hat 
diefe gleichen Namen mit der Mutter getragen, und in einer zwei⸗ 
tın Ehe Witmann gebeirather. ber Wihmanns Befigungen 
und Gtifiurgen f. die Urk. des Erzbiſchofs Adeibert bei Edharbt 
a. a D. ©. 7 und bie drei Urkunden bes Gognaten Wichmanns, 
bis Biſchofs Reinharbs von Halberftabt bei Schätigen et Äreys- 
sig, Diplom. T. I. p. 690-698. Wenn «6 in Adelberts uͤrt. 
1119 heißt, daß Wichmann ohne bereinftige Erben geweſen, und 
in einharde Ur. von 1120 als Erben Egbert ber Tleriker, und 
Hermann und Gunzelin bie Laien aufgeführt werben, fo mülfen, 
wenn beide Uckunden echt find, dort Kinder, unb hier entferntere 
Verwandten gemsint fein. Die verfhiedugn Meinungen über das 
Geſchlecht, aus welchem Graf Widmann ftamme, ftellt Joh. 


— 303 


ORLAMUNDA 


einigte ber Raifer zur beflimmten Zeit (in ber erften 
‚ Dälfte des Februars) feine große Heeresmacht. Die 
fammelten ſich am Welfesholz, und bier ward 

bie ſchreckliche Schlacht geichlagen, in welcher Hoier von 
Mans feld fiel, und der Kaiſer fieglos ward. Gr mußte 
aus Sachſen und Thüringen fliehen, und feine Anhänger 
den von ben Verbündeten fo gebrängt, daß fie an 
biefe von ihren einem Burgen und Siaͤdten verlozen, 
und an Orlamuͤnda's Belagerung nicht mebr denken konn 
ten. Unter den auf dem Reichötage zu Quedlinburg im 
Detober ded J. 1120 verbandelten Streitigkeiten war 
auch die über die Erbſchaft des Pfalzgrafen Siegfried. Aber 
bie hier verſuchte Einigung fand erfi im I. 1121 zu Mi; 
chaelis durch den auf dem würgburger Doftage geſchloſſe⸗ 
nen allgemeinen Landfrieden flatt, Durch melden bie 
Reihsgüter dem Reiche, den Kirchen die Kirchengüter, 
den Beraubten die Allode, den Erben die Erbſchaften ıc. 
wiedergegeben wurden. Daß bierbei auch der zwar nicht 
insbefondre erwähnte wichtige orlamundiſche Erbfolgefireit 
befeitigt ward, Läßt ſich mit Sicherheit fließen ”'). Sieg: 





Ludw. Edardt (a. a. D. &. 32) auf. 


Vergl. Schultes, Direct. 
Diplom. T. I. p. 251, 252, 


Dod war Kunigunde, wie man wahr⸗ 
ſcheinlich findet, ſchwerlich des Biſchofs —— Schweſter, da 
er Bichmann feinen Gognaten nennt. Daß übrigens Wichmann, 
im Falle er wirklich zum Grafengefchlechte von Drlamünda gehört 
hätte, beim orlamündifchen Erbfolgeftreite nicht mit auftritt, Liehe 
fi daraus erklären, daS er in ben geiftlihen Stand getreten und 
fohntos war. Auch daß wir Wihmanns Verwandtſchaftegrad zu 
dın uns befanntgeworbnen Gliebern bes orlamünder Grafenge: 
ſchlechts nicht kennen, wäre nicht au verwundern, ba über bie 
verſchiednen Zweige deſſelben große Dunkelheit herrſcht. So fagt 
der Annalifta Saxo (S. 479 u. 481), daß ber im I. 1056 von 
den Staven erfchlagne Markgraf von ber Norbmark und fein im 
3. 1057 im Empörungsgefechte bei Niendorf gefallne Halbbruder 
Otto, welder von einer ungleihen, einer flavifchen Wurter er: 
zeugt war, nad bem Markgrafen Wilhelm von Meißen, aus dem 
Dauſe Weimar (Drlamända), und feinem Bruder und Rachfolger 
Dtto benannt (d. b., daß fie die im Haufe Orlamünda gewoͤhnli⸗ 
den Namen Otto und Wilhelm erhalten) und mit ihnen durch bie 
nächte Linie der Biutsverwandtfchaft verbunden gewefen, obgleich 
man von ben Namen und ber Reihenfolge dirſer Blutsvermandt: 
ſchaft auferdem nichts Zuverläffiges wiſſe. (Über bie Lebensge⸗ 
ſchichte des norbfähfiihen Markgrafen Otto und feines Halbbru⸗ 
bers Dito, welche und zu weit führen würde, ſ. kambert von 
Heersfeld, Annal. Kraufe'fdye Ausg. p. 12—15, und das Chron. 
Corbejense bei Wedekind a.a.D. &. 896, 397. Vergl. Geb- 
hardi, Marchiones Aquilonales und 8. Water, Geſch. Sach⸗ 
fens. 1. Bd. &. 333, 339.) unbekannt ift auch das Bermwanbt: 
fhaftsverhältnif bes Grafen Meinhard von Orlamünba, ber mit 
Ida Meinhard und Andre zeugte. Diefe Ida, vorher an Gevezo 
von Thüringen verhticatbet, war bie britte Tochter Eckberts von 
Hertbike (Harbke) und Masburge und Amulrads. Diefe Amuls 
rab III. war von Dietrih, bem Bruder Hanulfs von Ammensle: 
ven, gewugt und Dignamenta geboren. Dignamenta war bie Tod: 
ter Konrab’s von Marsleven und Hornburg, und Schweſter bes 
Hapftes Switger und bes Patriarden Konrabs von Aquileja. Die 
Mutter bdiefer war Amulcad II., die Schwefter des Biſchofs Mal: 
terd von Magbeburg, deſſen Ältern Erp und Amulzad I, (Dich- 
mer ab Merseburg, Chron. Lib. VI. p. 182. Annalista $axo 
:p. 476. Bergl. Leuckfeld, Autiq. Halberst. E 417-435.) Diefe 
Bexhaͤltniſſe der Abflammung und das der Annaliſta Garo um 
1189 ſchrieb, geben bas ungefähre Zeitalter des Grafen Meinharb 
von Orlamünda und feiner Söhne kund. 

31) Annalista Saxo p. 651—633, 646. Chron, Ursperg. 
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frieds 1. Söhne waren bei ihres Vaters Tode noch Kna⸗ 
ben. Wilhelm folgte in der Pfalz bei Rhein, Siegfried II, 
in der Grafſchaft Orlamünda und Weimar; wir finden 
ibn im 3. 1119 als Voigt des Kloſters zur Jungfrau 
Maria zu Erfurt und unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter *), Er flarb den 19. März 1124; feine Grab: 
fchrift *) nennt ihn Pfalsgrafen von Drlamünda, Pfalz 
gel nämlich in Beziehung auf feine Abftammung. Sein 

ruder Wilhelm, als Pfalzgraf bei Rhein, ehört mehr der 
Geſchichte der Pfalz und einem eignen Artifel an; wir bes 
trachten ibn daher nur alö®rafen von Orlamünda. Urkund: 
lich als ſolcher läßt er fich feit 1131 nachweiſen *), wies 
wol anzunehmen ift, daß er ald Nachfolger feines Bruders 
fbon früber zum Befige ber Graffhalt gelangte; auch 
nach 1131 wird er nur felten Rheinpfalzgraf von Drlas 
münda oder Pfalsgraf von Drlamünda, fondern meift 
nur Rheinpfalzaraf oder blos Pfalzgraf genannt”). Als 
ſolcher fpielte er eine bedeutende Rolle bis zum I. 1140, 
feinem Todesjahre *). Da er keine Kinder hinterließ, 


um Sabe 1121. Anselm, Gemblac., Chron. bei Pistorius, 

pt. Struve'ſche Ausg. T. I. p. 946. Albericus, Chron. bei 
Leibnitz, ‘Access. Hist. T. I. p. 240. Vita Viperti c. 11. 8. 
7. 8. 11-14, 24, 25. Vergl. Benz, Genealogiſche Fürftelung 
des bochfürftlihen Haufes Anhalt. &. 48, welcher ©. 16 fg. über 
die Genealogie bes Hauſes Orlamünda banbelt, 

82) Urk. des Erzb. Abelbert von Mainz, bei Eckhardt, Tria 
diplom. arch. Vimar. p. 7. 83) Bei Haldenftein, Thür. 
Ghr. 3. Ih. ©. 894. Als Gemahlin findet man in neuern Ge— 
ſchichtewerken und auf Geſchlechtstafeln (3. B. von Eckhardt, 
Orig. Anhalt. p. 509. Fatdenftein, Thür. Chron. 3. Th. ©. 
894, Löber, De Burggrav. Orlamund. ®t. 12. ©. 2. Heim, 
Henneberg. Chr. 2. 3b. ©. 532. n. 2) dem Pfaligrafen Siege 
fried Il. von Drlamünda bie Tochter des Grafın Doppo V. von 
Henntberg, bie in feiner Urk. (bei Schdttgen u. Kreybig B. 
Tll, S. 533) als Pfalzaräfin von Rhein aufgeführt ift, beigelegt. 
Doch beffere Gruͤnde fpredhen für den Pfalzgrafen Konrad von Staufen, 
als ihren Gemahl, Erollins Reihe ber Pfalggr: verglichen mit 
Harrenberg, Hist. ecclesiast, Gandersh. dipl. p. 1285. 384) Urf, 
bes 8. Lothar vom 3. 1131 bei Zolner, Cod. Dipl. Palat. p. 36, 
wo „Palatinus comes Rhenensis de Orlamunde.** Urt. des Abtes 
Heintich von Heersfelb bei Sagittarius, Bifter. der Grafſch. 
@leihen S. 41, wo er Palatinus comes de Orlahemunde heißt. 
35) ©. 3.2. Ur. des Pfalsgr. Wilhelm bei Rhein v. I. 1136, 
durch bie er das Klofter Spenkenbach begütert, bei Zolner R. 40, 
Ur, d. 8. Konrab IN. v. 3. 1198 in den Monument. veter. 
stabulens. Monast p. 103, urt. deſſelben von bemf. 3. bei Herr- 
pt. Geneal. T. 11. 4* Url. deſſ. v. J. 1140 bei Miraeus, 

p. Dipl. T. I. p. Urk. deſſ. dv. demſ. I. bei Gudenus, 
Cod. Diplom, T. I. p. 123, 36) Annal, Bosoviens, 4. I. 
1140 bei Becard, Corp. Hist. T. I. p. 1012. Chronographus 
Saxo 3. 3. 1140 bei Leibnitz, Access, Histor. T. I. p. 294, 
Bon Wilhelm als Pfalsgrafen bei Rhein handelt ausführlih T'ol- 
ner, Hist. Palat. c. 13. p. 190—294 und theilt feine Brabfchrift 
mit. Im Bilderzeitbuche z. 3. 1139 (bei Zeibnitz, Script. 
Brunsv. T. II. p. 841) werben bie Pfalzgrafen bei Rhein, die 
Schweſterkinder ber Kaiferin Richfa, als von ihr an fich gezogne 
Anhänger für Herzog Heinrich den Stolgen gegen ben Markgra⸗ 
fen Albrecht den Bären bezeichnet, aber Siegfried lebte ja nicht 
mehr, und Wilhelm war ja, mie aus ben obenangeführten Ur 
kunden hervorgeht, nachweislich im J. 1140 auf ber Seite des 
Königs Konrad, der Albrechten zum Herzoge von Sachſen erhoben, 
alfo mol aud gleich am Anfange bes Krieges, Das Bilderzeit: 
buch läßt mol ben bamals bereit# geftorbenen Siegfried, und Wils 
beim Heinrichen zufallen, weil fie die Verwandten Richfa’s, ber 
Schwiegermutter Heinrichs, waren. 
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fo fielen alle feine Allode an das Reich, und zwar af 
rechtliche Weife, wie König Konrad fagt “). Wie vie: 
mehr mußte er nicht glauben, frei über die eröffneten 
Reichblehen verfügen zu können? Doch find die Erban 
fprüche des mädtigen Markgrafen Albrechts des Bären 
auf die Graffhaft DOrlamünda *) nicht unberudfichtigt 
geblieben. Er war naͤmlich ein Enkel des Grafen A: 
brechts von Ballenflädt, und Adelheids, der Tochter Dits’s 
von Orlamüında, des Markgrafen von Meißen, und Cohn 
Dito’3 ded Reichen von Ballenftädt, und ein Bruderſohn 
bed Pfalzgrafen Siegfried J., des Grafen von Orlamints, 
und AndersGefchmwifterfind mit dem Pfalzgrafen Wilhelm, 
Grafen von Drlamünda, und Siegfried II., dem — 
ger feines Bruders Wilhelm in dieſer Grafſchaft. Wie 
bätte der mächtige und nad Vergrößerung feiner Matt 
firebende Markgraf Albrecht feine, wenn aud etwas ent: 
fernten, Erbaniprüche nicht geltend machen folen? Schen 
bei des Pinderlofen Wilhelms Lebzeiten betrachtete er ſich 
ald deffen Erben, und ward von Wilhelm und befim 
Mutter ald folder anerfannt; denn als beide ber main: 
zer Kirche Breidenried ſchenkten, geſchah dieſes mit Zu⸗ 
fimmung des Markgrafen Adelbert ’”). Diefen finten 
wir au im J. 1140, dem Todesjahre Milhelme, zu 
Erfurt unter lauter thüringifchen Herren *). Zwat nannte 
er fib nicht Graf von Orlamünda, weil er diefe Graf: 
fhaft nur ald eine Nebenbefigung anfab, und nur ein: 


87) Urkunde bes Königs Konrad III. bei Tolner R. M. &, 
87. 38) Schultes (Direct. Dipl. T. I, p. 125) fagt zu ber Ir: 
kunde v. 3. 1156, daß Weimar- ein Allodium ber Grafen von Dr: 
lamünba, inbem er fih auf Urk. R. 49. 1. Ib. ©. 1 beit, 
die Graffhaft Orlamünda dagegen ein Reichslehn geweſen fc, ie 
dem er auf bie Stelle der Regiftratur von 1349 (bei Haltans, 
Glossar, v. Saͤchſiſch Recht), worin unter den verzeichneten Rei: 
leben ber Land» und Markgrafen fi) auch die Landgrafſchaft Iti- 
ringen und Graffchaft Orlamünda aufgeführt finden, als Beleg 
binweift. Ganz richtig bis zu bes unbeerbten Ulrichs Node war 
Weimar ein Allod geweien, ob aber Kaifer Heinrich IV., ald ıw 
fi mit Siegfrieds 1. Söhnen verglih, Weimar als Alled, tdet 
nicht vielmehr als Reichslchen an fie zurückgab, diefe Frage wird 
durch jene Urkunde zwar nicht erledigt, doch ſcheint Erſtret flatt: 
gefunden zu haben, ba von dem mürgburger Frieden im Allgemi- 
nen berichtet wirb, daß durch ihn den WBeraubten die Allode m 
rüdgegeben worden fein. Die Graffhaft Orlamünda als Graf: 
[haft war Reichslehen; body beftanden auch nach Ulrics Tede 
die zu Orlamuͤnda gehörenden Befigungen nicht blos aus Erb, 
denn Pfalsgraf Wilhelm fagt: Ego Wilhelmus Palatinus Comes 
— — — decimationes prardiorum ad Orlamunde pertinentium 
sancto Nicolao renovo (nämlih in Beziehung auf bie von den 
Markgrafen Dtto und feiner Gemahlin Adelheid dem Etzſtiſtt 
Mainz gewährte Berilligung des Frucht⸗ und Wichzehnten) et 
stabilio. Schultes (S. 361) gibt praedia durch „Guͤter“ gu um 
beftimmt, denn die praedia bilbeten den Gegenfatz zu den benefi- 
eiis (f. J. Wachter, Geſch. Sachſens, 2. Th. ©. 180, 8. Ih. 
©. 381, 889); auch konnte ja Wilhelm nur über bie Zehaten der 
zu Orlamünda gehörigen Cigengüter, Allobe, verfügen; in Prrit 
jene auf bie Lehenguͤter hätte er ja die Einwilligung bes tchnk 
eren beburftl. Wenn daher Wilhelm hinzufügt: Insuper quoqtt 
decimam de Eccelbeche et molendinis atque foris meis (meist 
Märkten) ei perhenniter libera pofestate contrado, fo if auch 
Ezelbach als Allod zu betradyten. 89) Piar, Donat. Recem. bi 
Gudenus, Cod. Diplom. N. 150. p. 396. 40) urt. des Ent 
Adelbert II. von Mainz d. 3. 1140 bei Hürdtwein, Thurings 
et Eichsfeldia p. 209. 
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fahe Zitel damals noch gewöhnlich waren, aber einer 
feiner Söhne, nämlich Hermann, und deffen Sohn, Sieg: 
fried IH., nannten fi Grafen von Orlamünda. Aud übte 
Albrecht felbfi die Rechte als folder, denn er beflätigte 
im 3, 1156 den Verkauf eines Theils des neben dem 
Dorfe Strebrize (Stiebrig im Amte Dormburg) gelegnen 
Waldes dur feinen Vaſallen Adelbert von Lovethe an 
dad Klofter Heusvorf, und genehmigte die Schenkung 
eines Gutes in Apfelftädt durch Nerero, feinen Dienfts 
mann von Ginberftäbt, an baffelbe Kiofter *). Daß er 
beides ald Graf von Orlamiında that, läßt ſich nachwei⸗ 
fen, denn fein Enkel, Graf Siegfried von Drlamünda, 
genebmigte durch die am 15. Aug. 1192 zu Drlamünda 
auögeftellte Urkunde *), die von feinem Dienfimann Adels 
bert von Lovede *) an das Kloſter Heusdorf erfolgte 
lÜbereignung von 36 Adem bei Ginna (Alt: oder Neu: 
Gönna bei Dornburg) gelegnen Waldes, und nit mins 
der gehörte Einderftädt den Grafen von Orlamünda, 
wie aus des Pfalygrafen Wilhelm Urkunde **) erhellt, in 
welcher er die Übergabe der Kirchen au Numeficen (Dorf 
Neufig im Amt DOrlamünda), zu Grutbeim (wahrſchein⸗ 
lich Krautheim bei Buttelftädt), zu Sinderfiete (Sinder⸗ 
ſtaͤdt zwiſchen Jena und Blankenhain) und Rinſiede 
(Reinftädt, im Amt Orlamünda) an den heiligen Niko— 
laus erneuert, Unter des Marfgraien Adelberis des Bäs 
ren fehs Söhnen erhielt Hermann die Grafſchaft Drlas 
münda. Der wievielſte diefer war, ift nicht auszumit⸗ 
ten, da fie in verfchieonen Urkunten der Meihe nach 
verichieden aufgeführt werden *). Doc erhellt foviel, 
daß er der Älteſte nicht war. Sein Bater theilte ihm 
die Graffhaft Drlamünda frühzeitig zu, denn im J. 1158 
finden wir Hermann, wie er ald Eigenthumshert Hel⸗ 
molds von Heldungen *) (Hellingen) eine von biefem 
an das Klofter Banz gemachte Zueignung von Gütern 
in Ehadifulze (Kaslig im Amte Heloburg) vernichten und 
die Güter an fi ziehen will. Der Abt Bertbold führte 
dagegen bei Hermanns Vater den 5. Dec. 1158 zu Er: 
furt *”) Beſchwerde, und biefer hielt den Sohn von fei: 


41) Urk. in Thuringia Sacra p. 550. 42) Urk. ebenbaf. S. 
332, 435) Diefer Abelbert von Loverbe, Lovede, Dienftmann der 
Grafen von Orlamünda und Weimar, ift ja nicht mit ben Edein von 
ber kobdeburg zu vermecleln und bei Lovede nicht an das Gtädt- 
hen Robera unter der Lobdeburg oberhalb Jena, fondern an koͤb⸗ 
ftäbt, das Dorf unterhalb Jena, zu denken. Zu Loͤbſtaͤdt paßt 
auch beffer Abelberts Wald bei Ginna (Gönna). 44) Urk. bei 
Avemann, Beſchreibung des bocharäfl. Geſchlechte von Kirche 
berg, Urkundenbuch S. 194, 45) ©. die Iufammenftellung bei 
Schultes, Direct. Diplom. 2. Br. S. 91, 92. 46) Wohl zu 
unterfheioen von Deldungen (Heilingen) bei Orlomünda, denn mie 
aus dem übrigen Angaben der Urkunde bei Sprenger, Diplom. 
Geſch. des Ki, Banz ©. 325 beutlich erhellt, handelt es fich bier 
von Helbungen (jest Kleden Bellingen) in Kranken, mo bie Gra: 
fen von Orlamünda und Weimar aud Befigungen hatten; ftam: 
men, wie man vermuthet, die Ältern Grafen von Weimar aus 
dem Gefchledyte der Grafen des Gaues Grabfeld, fo rührten biefe 
Befisungen wahrſcheinlich noch von jener frühen Zeit ber. 47) 
3u Erfurt unter lauter thuͤringiſchen Herren finden wir auch fdyon 
1157 (f. Urt, bei Gudenus, Cod. Diplom. I. p. 228) Hermann 
mit feinem Vater, und er war vielleihe ſchon zum Nachfolger in 
ter Grafſchaft Orlamünda beflimmt. 

A. Enchti. d. W. u. K. Dritte Sectien. V. 
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nem Vorhaben ab. Doch erſt im J. 1170, dem Todes⸗ 
jahr Albrechts des Bären *), findet man feinen Sohn 
Grafen von Drlamünda genannt, und zwar von bem 
Kaifer Friedrich I. felbft in einer zu Frankfurt den 25. 
Jul. 1170 gegebenen Urkunte *); Grafen von DOrlamünda 
findet man Hermann nun aud ferner genannt J Er 
farb im J. 1176 *). Sein Sohn *) Siegfried III. war 
fein Nachfolger *). Während er im I. 1181 auf deb 
Kaiferd Friedrich I. Heerfahrt gegen den geädhteren Heins 





49) Eiche Buchholz, Gef. der Kurm. Brandenb. 2, Th. 
S. 51, nömlid in Anfehung des Zobesjahres Albrechts des Bär 
ren; im Betreff der orlamlindifchen Geſchichte war Buchholz noch 
weit zurüd, wie & 53, 54. feine gegen Gebhardi ungegründet erhos 
benen Imeifel über Hermann und beifen Sohn Eitafried IN. als Gras 
fen von Orlamunda und über Siegfried 1. in gleicher Beziehung (©. 9.) 
kehren, 49) Urt. bei Gudenus, Cod. Diplom, T. Ill. p. 1069, 
Aus ihr erhellt zugleich, daß Hermann bisher das dem Gtifte 
Fulda gehörende Allod zu Cruceburg (Kreuzburg a. d. Werra) zu 
Leben gehabt, fich aber ber WBelcihung begab, und Landgraf Lud⸗ 
mig 11. von Thüringen baffelde vom Abte Burkhard zu Fulda zu 
eigen erhielt, 50) Urt. tes K. Friedrich 1. dv. 27. Nov. 1171 
bei Zudewig. Relig,. Manuseript. T. 1]. p. 12. rk. des Kaifers 
Friebrih v. 7. Mai 1178 bei Gruber, Orig. Liv. p. 245. 51) 
Erphurd. Antiquit. Variloq. bei Mencke T. 11. p. 473. &öber 
(BI XV, ©. 1, 2. und Geſchlechtstaftl 11.) ſtellt einen zum 9. 
1173 vortommenden Grafen Berthold irriger MWeife ale Grafen 
von DOrlamünda auf und macht ihn zu Hermanns Bruder. 5:) 
urt. des Grafen Siegfried bei Ussermann, Epise. Bamberg , Cod. 
Probat. p. 123, In ihr nennt er nicht nur den @rafen Dermann 
als feinen Vater, fondern auch den Markarafen Adelbert als Groß: 
vater. Sie betriffe die bänbel einiger friner Bafallen mit bem 
Ktofter Pangheim, und zeigt feine Willfährigleit gegen baffelbes ſ. 
das Mähere in der mertwürdigen Urkunde feidft. Auch fah Meis 
bom (Notae ad Chron, Comit, Schawenburg, i. d. Sceriptt, Rer. 
Germ. T. I. p. 519) eine Urkunde des Grafen Hermann von Drs 
tamünba v. J. 117%, in welcher er frinen Bater, den Markgrafen 
Abdelbert, feine Gattin Adelheid und feinen Echn Sicafried erwähnt. 
58) Der Kaifer ſelbſt nennt Eiegfrieven Grafen zu Orlamünba in fei: 
ner auf dem Doftage zu Kopne b. 17. Xug. 1179 ausgeftellten Urkunde 
bei Zudewig, Relig. Manuseript. T. X. p. 148. Rriebrich I. ertauft 
die Güter, welche Gieafrich zu Koyne batte, für 1000 Marf Eil- 
ber zum Reich, und belehnt ihn mit ben jährlichen Zinſen andrer 
Pefisungen; f. das Näbere .in ber Urkunde felbft. Koyne ift aller, 
Wabrfcheintichkeit nah Kaina in ber Gegend von Altenburg und 
Beig; ſ. die Gründe bei Mascor, Comm. de reb. imp. romano- 
germ. sub Lotharie II, et Conrado Ill, p. 368, 36%. In ber 
Urt. v. 3. 1181 (bei Schwultes, Direct. Diplom,), durch meiche 
Sirafried dem Klofter Lausnid den Theil von feinem Allod, welchen 
fein Dienfimann Gerwig in Niderindorf (Miederborf im X. Sera) 
zu Echen gebabt, und dasjenige, was fein DienfImann Rubeger 
und deſſen Arau, das Dienftweib Edewig in Deginftete (vielleicht 
die jegige Wuͤſtung Deffen bei Nieberdorf) erblich befeffen, zueig⸗ 
net, nennt fih Siegfried nicht wie gewöhnlich Grafen von Orlamünde, 
fondern: Ego Sifridus de gratia paternae pussessionis legitimus 
haeres in Orlamunde. Die Beranlaffung bdiefer Benennung, da 
fein Water ſchon Iängre Zeit geftorben, ift nicht leicht zu ermit⸗ 
teln. Hatte Siegfried vielleicht Brüder? Als folche findet man 
Heinrich und Friedrich aufgeführt, aber ohne Begründung. Wie 
ift man zu ibnen gefommen? Herzog Heinrich der koͤwe fepte über 
den unmündigen Grafen Abolf III, von Holſtein, Stormarien unb 
Wagrien, ber unter der Vormundſchaft feiner Mutter Mechtild 
ftand, im 3. 1166 wegen ber ausbrechenden Kriege den tapfer 
friegerifchen —A Grafen Heinrich Henricum Comitem 
Thuringia natum, Henrieum Comitem Thuringum), des Knaben 
DO heim (avunculum) zum Vormunde. Heinrich ftarb im 3. 1178 
ald des Jünglings Stiefvater (Melmold. Chron, er 1, c. VI, 
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rich den Löwen an ber Su Ser von Luͤbeck Theil nahm, 
verlobte er ſich mit einer Tochter des Königs Walde: 
mar I. von Daͤnemark, welcher auch die Fefle belägern 
half, beftieg ein koͤnigliches Schiff und feierte zu Schled: 





bei Leibnitz p. 633. c. XI, p. 626. Arnold. Lubec. Lib. ]. c. 
XX. p. 641). Da nicht lange darauf ein Graf Albrecht von Dr: 
lamünda auch als Graf von Rordalbingen erſcheint, fo gibt Crantz., 
Sax. Lib, VII, p. 511 doch nur als Bermuthung an, daß Albrecht 
Heinrichs des Thüringers Sohn geweien. Diefes hat Heinrichen 
ald Grafen von Drlamünda in die Geſchichtebuͤcher, Geſchlechts⸗ 
tafeln, 3. B. von Hübner (662 Zab.), und ſelbſt in die Gapitel: 
Inhalte: Angaben des Helmold und Arnold von kuͤbec gebracht, 
fedas, wer nike weiß, daß dieſe Überfihriften neuern Urſprungs 
find, fi auf Helmold und Arnold als Gewähremänner des ver: 
meintlichen Grafen Deinrih von Orlamünda beruft, Zwar hat v. 
Ecthart (Orig. Anbalt. p. 512) jenen Irrthum gründlich widerlegt 
und Heintichen ale Grafen von Keberndurg aufgeſtellt. Dennch 
m Neuere, 3. B. Buchholz, Gef. der Kurm. Brandend. 

. Ib. S. 45 Heinrich immer wicder als Grafen von Orlamünda 
und Albrechts Vater aufgeführt. Andre, welde zwar willen, daß Als 
brecht nicht Heinrichs, Tondern Siegfrieds III. Sohn war, haben doch 
von Heintichen als Bruder Sirafrieds II. nicht lotfommen kön: 
nen, f. }. B. Löber, de Burggraviis Orlamundanis commentatio 
Bl. 15. ©. 2. Bi. 64. ©. 2, und Hoffmann, Beweis ꝛc. in 
den handverſchen Anzeigen v. 3. 1753. Schon vor Gran muß 
man bei Deinrich dem Thüringer an einen Grafen von Orlamlında 
grdadıt haben. Dermann Körner naͤmlich (bei Leibnitz, Script. 
1. p. 750) fest zu des Helmolds Angabe über Heinrih von Ba: 
dewide (S. 583 fa.) de genere Comitum de Orlemunde. Der 
tapfre Heinrich von Badewide erhielt nämtih 1199 vom fig: 
reihen Albrecht dem Bären die Grafſchaft Holſtein, welche ir 
Adolfen entriſſen. Hermann Körner bat alfo bier bei ‚Heinrich 
von Babewide, der 1159 cine kurze Zeit bie Grafſchaſt Hol: 
ftein inne hatte, und von Abeif wieder vertrichen, im Frieden 
Ratzeburg und das Polabenland erhielt, an Heinrich den Thüͤ— 
ringer,- ber von 1166— 1173 Holſtein verwaltete, gedacht, und 
beide zu einem geſchmolzen, fodaß, wenn wir Körnern in Be: 
ziehung auf feine Angabe über Heinrich von Badewide folgen woll: 
ten, wir in dieſenn ſowel einen Grafen Heinrich von Dias 
münda erhielten, als aud mit andern in Heinrich dem Thür 
ringer einen Grafen Hinrih von Orlamünda bebickten, und fo 
u zwei unbegründeten Grafen Heinrich von Orlamünda gelangten. 
in Graf Heinrid von Driamända um bdiefe Zeit ſcheint ganz 
begründet, wenn man bei Löber (Bi. 64. ©. 2) aus ber hand⸗ 
ſchriſtlichen Chronik von den Brafen von Orlamünda lift: Graf Dein: 
rih von Orlamünte ift a. 1216 an Kaifer Friedrichs Hofe gewes 
fen, als derichhe ben 10. Roy. dem Klofter zu Zeit das Privile: 
gium über die Kirche zu Griferig confirmirt hat. Sieht man aber 
die Urkunde (bei Schörzgen und Äreyssig, Diplomaria T. 1. 
438) nad, fo findet fih: Hermannus comes de Orlamunde. 
Biefer Hermann war nämlid, wie wir fehen werben, Albrechts 
Bruder, Nie nur cin Heinrich, fondern auch ein Friedrich wird 
Siegfried IN. unbegründet zum Bruder gegeben von Leber (BI. 
15. S. 2. Bi. 67. S. 2 und auf ber Geſchlechtstafel). Dieſer 
iedrich (eine Didytung des Turnierbuchs, die aber in Geſchichtsbu⸗ 

e übergegangen) fol im 3. 1197 auf dem Turnei zu Nürnberg 
mern fen (Sachs, Kaifer:Epronit. 4. Ih. S.1). Ebenfo un: 
rauchbar it, was öber (Pt. 57. S. 2) über dirfen vermeintlis 
hen Grafen Friedrich von Orlamünda aus der handſchriftlichen 
Ghronif der Grafen von Orlamünda aushebt. 
gründete Angabe eines ilfeldſchen Saalbuchs (bei Zeuckfeld, An- 
tiq. Ilfeld. p. 98), taß die Gemahlin Ei’igers II, von Hohnſtein, 
Eutrud, die Mitftifterin des Kloſters Jifeld eine Geborne ven Dr: 
lamünda und die Tochter des Grafen Heſike von Hohnſtein gewe⸗ 
. fen fei, ift in die Geſchichtsbücher und auf die Geſchlechtstafeln 
ein Graf Hefife von Drlamünda, Inhaber des Schlofjes Hohn: 
ftein, aelommen, f. z. B. in Hackius, De Comit, Templomont, 
bei Pawlli Syntagma p. 338, wo aud tie ſpoͤtre Inſchrift der 
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wig glängend feine Bermäblung. Nachmals ward er vom 
Kaifer an König Knud VI. (Siegftieds Schwager) in 
einem ſehr ſchwierigen Auftrage gefanbt, nämlich um ihr 
u bewegen, vor dem Kaifer zu erfcheinen und wie fein 

ater (Waldemar) den Lehenseid zu ſchwoͤren. Ye 
Eiegfrieds Bemühungen waren vergeblich *). Im J. 1187 
f&hidte der Kaifer die mit feinem jüngern Sohne gleite 
Namens verlobte Schwefter Knuds zurück, weil biefer 
den Vertrag in Anſehung der Mitgift nicht vollends a: 
füllen wollte, da er mit dem Kaifer wegen bes Lehen: 
eides in Zwiefpalt lebte. Knud, erbittert, verlibte num 
offne Feindfeligkeiten. Da verſtieß aud des Kaiſen 
Neffe, Landgraf Ludwig der Milde, feine Gemahlin, Knude 
Mutter). Dem Kaifer zu Gefallen bätte, wenn die 
Angabe begründet wäre, nun auch Siegfried feine Gem}; 
lin verftoßen *). Zwar war Siegfried. übrigens ein treum 
Anhänger Kaifer Friedrihs II. und der Hobenftaufen ") 
überhaupt; aber dad Verhaͤltniß, in welchem wir Eieg: 


üfelder Kirche, auf der Luttradis de Orlamunde pranat, mitge 
theilt ift, Heydenreich, Schwarzb. Geſch. im Anh. ©. 5 mt 
Geſchlechtetafel II. LAbber, Bl. 15. ©. 2. Avemann ©. 
110. Galtetti, Thür. Geſch. 8. Tb. ©. 155. 

54) Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Lib. VI. p. $7L, Lih 
XVI. 55) Arnold Zubec, Lib. II. c. 20. p. 60, 5 
Heinrich Ernft berichtet dieſes im feinen Anmerkungen zu Regun 
aliquot Danise genealogia, bei Zudewig, Relig. Manuse. T. IN. 

. 648. Auch irrt Ernft darin, daß er Siegfrieds Gemahlin de 
Samen Ingard gibt, denn Gicgfrieds Sohn, Albrecht, nennt Kin 
Mutter Sophia (Wet. i. d. Orig. Guelf, T. IV. p, 101. N, 6 
Daß Siegfrieds fromme Gemahlin Sophia hieß, gebt auch aus te 
Urkunde bes Etzb. Konrads von Mainz v. 3.1194 (dei Avemanz 
a. a. D. &. 193, 194.) hervor, in welder der Erzbiſchof birigen 
daß ihn der Graf Sirgfrieb von Orlamuͤnda zur —— 
Kirche zu Orlamünda berbeigerufen. Daß aber Albrecht der Sohn 
der Tochter des Königs Waldemar I. fei, erhellt daraus, daf I 
brecht den Dänenkönig Waldemar II., den Eoba Waldemar |, 
als feinen Oheim bezeichnet (in feinem Brief an ben Papſt Di 
norius IM. bei Gruber, Orig. Livon. p. 251). Bergl. Gode- 
frid von Cäln, Ann. bei Freher, Script. T. 1. Edit. I, p. 233 
Albert von Stade, Chron. bei Schilter, Seript, Chroa, Sr. 
bei Lindenbrog 'T. I. p. 253. Sünchurger Zeithuch bei Ecas, 
Corp. Hist. T. I. p. 1408. Auch nennt Albdrecht (in feiner Int 
v I. 1224 bei Zambectus, Orig. Hamburg. Lib. I. p. M is 
Zürften Otto von Luͤneburg Otto das Kind von Braunfäxti; 
feinen Blutsfreund. Dito’s Vater Milbelm batte nämlich zur 
Gemahlin Helena, eine der Toͤchter des Dänenkönigs Kned V. 
(Arnold von Lübeck, Chron. Slav. Lib. VI. c. 14 bei Leibmrz, 
Seript- II. p. 716. Xibert von Stade zum J. 1208 €. 
298, 299.). 57) Wir müffen Siegfriebs Verhättniß gu ben Katlım 
aus dem Haufe der Hohenſtaufen näher betradpten, da bie Histe- 
rin de Landgraviis Thuringine c. 23 (bei Pistorius, Neripk 
T. I. Struve ſche —* ©. 1319) und nach ihr Adam Urfins 
(bei Mencke, Script. T. II. p. 1277) zum 3. 1194 fagt: 9 
denfelben Zeiten belagerte der römifcdhe König Heinrid das Ele 
Drlamünda darum, das der Graf von Orlamünda Helle dee 
Herzogs Beincih von Sachſen wider feinen Vater, din Kalk, 
geweſen war. Wabricheintih bat Veranlaffung zur Bildung D 
fer Erzählung gegeben die Belagerung Orlamünba’s dur‘ dü 
zn des Kaiſers Heinrich V. im orlanündifcen Giöfelar 
riege. Siegfrid III. war der Helfer Heinticht des Lünen nik 
noch überhaupt Gegner der Hobenftaufen. Wir finden den Bw 
fen Siegfrid von Olamünda auf dem von Kaifer Friedrich I. F 
Koyne den 17. Aug. 1179 gefeierten Doftag, und mit dem Ai 
fer in freundlichem Verkehr (f. Url. bei 8 nau, Leben K. Bü 
drihs I. ©. 430), auf dem Hoftage zu Erfurt ben 16. Exp. 11 
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frieds Sohn, Abrecht, zu feinem Dbeime, dem Könige 
Waldemar II. von Dänemark, finden werden, macht diefe 
angebliche Berftoßung ganz unwabhrſcheinlich. 

Siegfried III, der 1206 ftarb **), binterließ Albrecht 
und Hermann. Auch hatte er einen Sohn, Dito, von 
dem es aber dunkel ift, ob er vor dem Vater geftorben, 
oder nicht lange vor deſſen Tod, ober erft nach bemiel: 
ben geboren worden ”). Zwei Töchter hatte Siegfried in 
dad Klofter Heuddorf gebradt; eine andre wurde bie 
Mutter des Grafen Ernft IV, von Gleihen und de 
Grafen Heinrich von Gleichenſtein “). Seinen älteften 
Sohn, Albrecht, hatte das Schickſal vermöge feiner Ver: 
wandiſchaft mit dem bänifchen Königsbaufe zu einer wid: 
tigen Rolle in dem Zrauerfpiele der Geſchichte jener Zeit 
beftimmt. Am vdänifhen Hofe nahm der Knappe felbft 
im $. 1202 das Schmwert*'), und nicht lange follte der 


(urt. bei Lindenbrog, Script. T. I. p. 169, Ausgabe von Fabri⸗ 
cius) bei der Belagerung von Lübet 1181 (Saxo Gramm. Lib, 
XV. p. 871), alfo als Helfer, nicht als Gegner des Kaifers Frie⸗ 
drich, nicht minder bei deffen Sohne, Heinrich VI, fo zu Aitem: 
burg ben 1. Dec. 1192 cUrf. bei Schötrgen und Äreyssig, Di- 
plomaria 'T. I. p. 171) zu Erfurt den 8. Dec. 1192 (Urf. bei 
demfeiben a. a. D. ©. 497. N. 24). Im I. 1198 achörte Graf 
Siegfried von Orfamünda zu bem Theile der Reichtfürſten, welcher 
din Bruder Heinrichs VI., Philipp von Schwaben, zum Koͤnige 
wählte, während der andre Theil den Anmahnumaen bes Vapftes 
arhorchte, und den Sohn Deinrihs bes Löwen, Otto'n von Braun⸗ 
ſchweig, als König aufftellte (Chron. Sampetr. Erfurt. bei Mencke, 
Seript. T. III. p. 233). Siegfried blieb auch Philipps Anhänger, 
dean wir finden erftiern bei lehtern den 23. Mai 1205 zu Nürns 
berg (urk Philipps bei Wend, be. Landesgeſch. 3. Th. Urtb. 
©. 93). So auch erfcheint Siegfried bei dem Könige Philipp in 
der von biefem wabrfchheintich im 3. 1206, dem Todesjahre See: 
frieds ausgeftellten Ur. (bei v. Schultes, bift. Schriften, ©. 76.) 
58) Annal, Reinersbornens. manuseript. bei Gruber, Origi- 
nes Livonine, p. 114. 59) In ber von Siegfried gegen bas Jahr 
1206 ausacftellten Urkunde (bei Ldber ©. 72), in welcher Adel: 
bert und Hermann zu der Schenkung des Erbtheils ibrer in das 
Klofter Heusdorf gebrachten beiden Schweſtern an biefes Kloſter, 
nämlich zweier Hufen in Gruteim (Krauthtim) und ciner in Mels 
bingen (Mellingen) ihre Ginwilligung geben, erfcheinen nur dieſe 
beiden Söhne. Daß aber Siegfried auch einen Sohn, Namens Dtto, 
hatte, geht aus ber Urkunde vom 10, Mai 1211 (Orig. Guelf, 
T. IV. p. 101. N. 6) hervor, in welcher Graf Albrecht von Trank: 
albingen zum Seelenheile feiner verftorbenen Altern Sicgfried und 
Sophia, ingleichen feines verftorbenen Bruders Dtto, fowie feiner 
Gemahlin Hedwig, die Befisungen im Dorfe Hechberg (Hitberg 
im Herzogthume Bauenburg) dem Kloſter zu Lüneburg verehrt. 
60) Sie nennen nämlich in einer Urkunde v. 2. Aug. 1246 (f. ben 
Auszug bei Sagittarius, Pit. ber Grafen von Gleichen. 1. Bch. 
©. 52) den Grafen Hermann von Orlamünda ihren Obeim. Über 
die eine ber beiden in das Klofter Heusborf gebrachten Töchter 
Siegfrieds ſ. Thuringia Sacra. p. 428. ber (8.66) ſagt, daß 
er auf einem alten Papiere leſe: ‚Heinrich der ältre, Voigt zu 
MWeida, hatte zur Gemahlin kuthariam, Gräfin von Orlamünda, 
eirca an. 1206;’ und moͤchte nicht zweifeln, daß dieſe taber hoͤchſt 
maßrfcheintic vermeintliche) Gräfin von Orlamuͤnda eine Tochter 
Siegfrieds gemefen. Außer den bereits angeführten Urkunden be: 
merken wir zu Siegfticds, ala Grafen von Orlamtında, Gefchichte 
noch folgende: Urk. des Erzb. Siegfried von Bremen vom 5. Sept. 
1182 bei 'Mencke, Seript. T. I. p. 772, Urt, det Erzbiſchofs Kon: 
tab von en v. J. 1195, Schumacher, Berm. Nadır. 6. 
Samml. S. 47, 61) Wurde frierlich wehrhaft gemacht, Rit⸗ 
ter, ſactus est miles, Hist. Gent. Dan. bei Zindenbrog p. 271. 
Annal, Dan. bei Zudewig, Relig. Manuseript. T. X. p. * 
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Jungling °) auf männlihe Thaten warten. In jener 
traurigen Zeit, als Philipp von Schwaben als Hohen: 
kaufe und Dito von Braumfchweig auf Anregung bes 
Papftes die Kräfte des Reichs im Bürgerkrieg erſchoͤpf⸗ 
ten, ließ der Dänenfönig, Knud VI, durd feinen Brus 
der Waldemar in den Jahren 1199—1202 Norbalbingen 
erobern. Herr dieſes Landes, fowie Dänemarks, warb 
Waldemar II. feibft im 3. 1202, alö der Tod feinen 
Bruder vom Königsftuhle den 12. Nov. gerufen batte. 
Der im 3. 1202 gefangne Graf Adolf III. Eonnte feine 
Freibeit nicht eher erlangen, als bis feine Burgmannen 
im 3. 1203 das Schloß Lauenburg übergaben *). Wal: 
demar gab biefe wichtige Fefte feinem Neffen Albrecht 
als eim freies Eigentbum **), ald ein Alod. Daher wird 
diefer von Gefhichtfchreibern durh Graf Albrecht von 
Lauenburg bezeichnet ®’), Albrecht felbft nannte ſich nad 
den 2ändern, welche ibm fein Dheim befahl *), nämlich 
auf Lehensweiſe *). In feinem Siegel umfaßt Albrecht 
feine Zitel, nämlich Graf von Holftein und Stormarien, 
Graf von Ratzeburg und Bagrien '*). In ben Urkuns 
den nennt er fich entweder blos Grafen von Transalbin⸗ 
gen *), oder Norbalbingen ”), ober aber Graf von Dr: 





62) Sein Vater hatte ſich mit Sophia im 3. 1181 (F. 
BWadhter, Thür. Gefchichte 2. Ih. ©. 416. Nibelungenlied. 3. 
117— 120. v. d. Dagenfche Xusgabe v. 1816. S. 6.) vermäblt, 
der um 1202 wehrhaft aemadıte Albrecht war alfo hödftens 20 
Jahre alt. 63) Arnold. Lubec. Lib. VI. c. 11—17 1. c. p. 
716-720. Albert. Stad.p. 298,299. 64) Die bolfteiner Reim⸗ 
chronik (bei Staphorft, Hamburg. Kirchengefh. 2. Ih. &. 121) 
fagt: Dat Schlott Lovenborch gaff be (der König) in berfulven 
Tidt Greve Alberde finem Obme, frie unb quibt; castrum 
quoddam munitissimem, ad me spectans haeredario jure, fagt 
Albrecht in feinem Brief an ben Vapft, nämlich nicht als wenn 
er es geerbt, fondern mit dem Recht, es zu vererben. Das Ohm 
in ber Reimchronſt bedeutet bier nicht avuneulus, wie Albrecht im 
Brief an den Papft, den König nennt, fondern Verwandter übers 
baupt, wie Omen, Diminut. noch jest fo gebraucht wird (f. 
Brem. niederſoͤchſ. Wörterb. 8. Ih. ©. 265). 65) Hist. Imper. 
bei Mencke T, Il. p. 122, Lüneburger Zeitbuch bei Zecard, 
Corp. Hist, T. I. p. 1403. Chronicon Livonieum vetus p. 118. 
66) De (ber König) bevohl em (ibm) od bat Norbamwinger 
Land, bat be wunnen hadde mit ftarker Hand, Reimchronik; 
Alberti, Comitis Nordalbingiae, quem terrne prarfecerat. 
nald von Lübeck, Lib. VI. p. 337. 67) Ban ber Zit, bat 
de Koning den alden Greven Alive vieng, mwante an be Zit, bat 
be junge Greve Alf weder an dat kant quam, fo babbe deKoning 
bat Lant gebat, unde Greve Albrecht van eme XXIII Zar, 
Lünchurger Zeitbuch. S. 1404, 68) Das Siegel hängt mit an 
der vor feinem Water mit Ginwilligung feiner Soͤhne Albrecht 
und Dermann gegen das Jahr 1 bem NAlofter Heusborf aus: 
geftellten Urkunde, ift alfo vor feines Waters Tode gefertigt, ſonſt 
würbe er fih auch Grafen von Orlamünda genannt haben. Das 
Sirgel, ein fogenanntes Reiterfiegel (abgebildet bei Edber WI. 72. 
©. 2), ift barım auch bemerkenswerth, weil es zeigt, daß das or: 
lamünbifche Wappen ſchon damals ber aufgerichtete von Herzchen, 
oder Bofenblättern, wie Andre wollen, umgebene Löwe war. über 
das Reiterfiegel des Grafen Albert von Orlamünda und das des 
Grafen Hermann von Orlamlında an einer Urkunde von 1217 im 
Fon eg Archiv, jegt zu München, f. Anzeiger f. Kunde d. 
teutidyen Mittelalters, -berausgegeben v. d. Freiberen v. Aufſeß. 
Jahrg. 1832. ©. 107. R. 41, 42. 69) Seine Urk. v. 10, Mai 
1211 haben wir oben ſchon angrführt. 70) Ur. bes Gr. Al: 
bert von Rorbalbingen v. 3. 1212, durch * die Marienkirche 
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lamünba und Holftein ”'), ober blos Graf zu Rageburg 7) 
wenn es blos vieles betrifft, unb nach bem Verluſte je: 
ner Befigungen blos Graf von Drlamünda ”). Bei Be: 
tracbtung des Wirkungskreiſes Albrechts finden wir ihn 
zuerft im 3. 1204 bei der zwieſpaltigen Biſchofewahl der 
rageburger Gtorberren in Abmefenheit des Königs Wal⸗ 
demar auf der ſchwediſchen Heerfahrt die Entſcheidung 

ebend, daß Pbilipp den Krummftab erhalten folle "*). 
Seinen Grafen Nordalbingens fandte Waldemar mit einem 
Deere gegen den Grafen Gunzelin von Schwerin und feinen 
Bruder Heinrich, ließ ihr Schloß Boigenburg zerflören, und 
das ganze ſchwerinet Land durch Verwuͤſtung zu Grunde 
richten ”). Die Grafen Gunzelin und Heinrich mußten 
im I. 1204 daͤniſche Vafallen werden ”). Von ibren 
Beſidungen erhielt Albredıt namentlich Wittenburg. Dam: 


i*Lambece., Orig. Hamburg. Lib. I. p. 

71 Comer Orlamundae et Holsatine, Urt. v. 24, Dec. 1224 
bei demfeben. ©. 34. Gr beftätigt in ihr bie den hamburger 
Bürgern vom Herzoge Heinrich (dem Löwen) und dem Grafen 
Aroif bewilligten Gerechtſame, mamenttih in Beziehung auf die 
Bıfreiung vom Ungelde. Urk. des Er. Albrecht non Orlamünda 
und Holflein v. I. 1220 (bei Staphorft 1. Ih. ©. 646), in 
welcher er feine Schenkungen von Gütern in verſchiednen nambaft 
emadhten bolfteinifchen Ortfhaften an das Klofter zu Reuenmün: 
er aufführt. Url. des Gr. Albert von Orlamünba und Holſtein 
v. 10. Ian. 1221 (bei /Frstphal, Monum. T. IT. p. 648), durch 
welche er das Kloſter zu Meuenmünfter mit Zehnten in Holſtein 
begabt. Blos Holfteins Graf nennt Alberten der Abt Robert von 
Dünamünde in feiner Urkunde vom 29. März 1224 (bei Gruber, 
Orig. Liv. p. 249). 72) Urt. des Gr. Albert zu Rageburg v. 
3. 1219 (bei Gruber, Orig. Liv. p. 248), durch welche er die dar 
fige Kirche mit verfchiebnen Befisungen begütert. Blos rapeburs 
ger Grafen nennt ibn auch Biihof Hrinrih von Rageburg in ber 
Urkunde vom 24. Mai 1217 (bei Gruber a. a. D.). Cie betrifft 
unter andern bie von dem genannten Grafen zum Bortheile der 
Kirche zu Bergerborp (vielleicht das Städtchen Bergedorf ummeit 
Hamburg) gemachte Befreiung ber feht Hufen in Berneffem und 
der zmei in Wernerdorp und ber auf ibnen wohnenden Bauern 
(eoloni) von aller Abgabe und allem Dienſte mit Ausnahme der 
Zuführung von Planken zur Brfeftigung Lauenburgs und bes Dien: 
ftes zur Bandesvertheidigung, kLandwere genannt. 78) Ur. des 
Gr. Albert von Orlamünda v. 3. 1227 (bei Gruber a. a. D, 
&. 249), auf welche wir unten zuruͤckkommen werben. Weil Als 
drecht mit den nordalbinger Rändern nit “vom Reiche belichen 
war, wurbe er natürlich in den dieſe betreffenden Unterbanblun: 
gen auch ſchon vor deren Verluſte blos Graf von Drlamünda ge 
nannt; f. Urt, v. 4. Juli 1224 (Praefat. ad Orig. Guelf. T. IV. 
p- 85), von welcher weiter unten Mehres. 74) Arnold von 
Lübeck Lib. VII. c. 11. p. 736, Albert von Stade ©. 29, 
75) Arnold von Lübeck Lib, VIII. e. 15. p. 737. 76) In 
der vom Grab. Philipp von Rageburg nah dem Jahre 1205 aus: 
geftellten Urkunde (bei Gruber, Orig. Liv. p. 247) beißt es: Co- 
mes Guncelinus, quum terram Wöttenborch haberet e. c. — 
— et posten Comes Albertus superveniens jfum possessor ejws- 
dem terrae e. c. In ber Urkunde ſtehen als Zeugen: Gunceli- 
nus Comes, et frater suus, Comes Henricus de Zuerin. Albrecht 
erhielt alfo Wittenburg noch cher, ald Waldemar dem Grafen Hein: 
rich den größten Theil feiner Lande entriß. Guncelin und Hein 
rich hatten nämlich, ald Waldemar bie ſchwetiniſche Grafentochter 
an feinen natürlihen Sohn Nikolaus verlobte, die Hälfte ibrer 
Wüter als Mitgift verheifen müffen. Als nadı Guncelins Tode 
Heinrich das Verſprechen nit erfüllen wollte, entriß ihm Walde: 
mar ben größten Theil feines Landes durch Waffengewalt und 
gab die Hälfte der Grafſchaft feinem Sohne Ritolaus, dem nad: 


hy ya mit bem Zehnten namhaft — Örter begabte, 
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burg nahm im J. 1216 Kaiſer Otto IV. ein”). Doch 
bad Jahr darauf (1217) wandte König emar II. 
alle feine Kräfte gegen Hamburg, baute eine Burg un 
terhalb der Stadt, und oberhalb berfelben Graf Albredt 
eine andre. So murben die Hamburger mürbe gemadt 
und ergaben ſich *). Der Dänenkönig gab dem Graim 
Albrecht für den Kaufpreis von 700 Mark die Stadt für 
immer zu eigen. Die Stedinger verbanden ſich gegen 
die Bremer im J. 1216 mit dem Erzbifchofe Gera I. 
von Bremen und feinen Dienfimannen. Gegen ibre An: 
griffe riefen die Bremer den Herzog a von Braun: 
ſchweig herbei. Da zogen Erzbifchof Gerhard und Grf 
Albrecht mit ibm vor Stade, und bauten an der Schwinge 
die Burg Schwingenberg. Vor dieſe zog Herzog Hıin- 
rich, da ward ein Vergleich getroffen, durch melden die 
Burg dem Herzog übergeben ward, ber fie zerflörte ) 
Im Auftrage des Königs Waldemar baute Graf Abreht 
die Burg Travemünde im J. 1217”), nämlich nad fer 
ner Rüdfehr aus Livland, wo wir ihn 1216—1217 auf 
einem Kreuzzuge finden. Als er nämlih vom Biſchef 
Albert von Livland, der nah Zeutfchland gekommen, 
um Helfer für feine bebrängte Kirche berbeizurufen, alt 
die Übel gehört, welche Eſthen und Ruffen * jungen 
Kirche zufligten, nahm er dad Kreuz und zog mit fein 
NRittern nach Livland. Mit ihm kam der Abt Bernbard 
von Dünamünde, und Pilger, wiewol nicht viele. As 
Abreht in Riga angelangt, fandten die Eſthen vide 
Geſchenke an die Ruffen, damit fie fich mit ihnen zur 
Vernihtung der livländifhen Kirche vereinigten. Du 
Großfürft Mifceslam von Nomgorod mar eben gegen dan 
König von Ungarn gezogen, um mit ihm um das Rh 
Gallizien zu kämpfen. Doc verhieß er den Efihen, mit 
einem mädtigen Heer, und zugleich mit dem fFürften 
Moldemar von Ploskow und andern Fürften zu for: 
men. Die Eſthen, erfreut, fammelten aus bem gamım 
Land ein großes ‚Heer, und feßten ſich bei Pablen in 
der Landfchaft Saffala. Da eilten die Rigaer und Grf 
Albrecht mit ihnen, der Vereinigung der Ruſſen mit dın 
Eſthen zuvorzufommen, nah Saffala, In der Gegend 
von Fellin fam es zur Schlacht ; die Eſthen hatten 60, 
die vereinten Riven, Letten und Zeutfchen 3000 Mann. 
Die Zeutfchen in der Mitte (zur Rechten bie Liven, jur 
Linken die Letten fiellend) gaben den Ausſchlag und ge 
wannen einen herrlihen Sieg über die Eſthen, drangen 
bis Pahlen, der Stadt Lembits, bes feindlichen Her 
führer, vor, und gaben ten befiegten Sakkalenſern gr 
gen Verheifung der Wiederannahme bes Ghriftenthums 





maligen Herzoge von Halland (Chronologia Sueo-Danica bei Ber- 
zei. Monument. Sueo-Goth. P. III. p. 85). Nachdem Heinrich 
alle Wege, fein Erbe wieder zu erlangen, vergebens erihieft, 
fegte er ber Gewalt Arglift entgegen, und führte jene mertnir 
dige That aus, bie auch unfers Albrechts Sturz berbeiführte. 
77) Hist, Imperat, bei Mencke T. III. p. 119. 78 8 
breit von Stabe ©. 301. Hist. Gent. Dan. bei. Zanden- 
brog p. 272. Lüniburger Zeitbuh &. 1401. Chroa. Slar. ki 
Lindenbrog p. 206. ) Albert von Stade 8,301. Hi. 
Jmper. p. 18, 129. Lüneburger Zeitbuch &. 1401, 80) His 
Gent. Dan. p. 272, Annal, Dan, bei Zudewig p. 15%. 
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Frieden. Nach der Rüdkehr aus ber Schlacht gegen bie 
Sallalenfer beabfichtigte Graf Albrecht eine andre Heer: 
fahrt gegen die Dfeler, und ließ eine mächtige Kriegs⸗ 
maſchine bauen; aber der gelinde Winter verhinderte die 
Heerfahrt gegen die Infel. Doc) in der Faftenzeit (1217) 
ward ein Kate gegen andre Efthen glücklich ausge: 
führt, fobaß ein großer Theil der eſthiſchen Bauen (nas 
mentlic in der Umgegend von Roͤthel und Reval) ſich 
ber Kirche zu Riga unterwarf und Annahme bes Ghri: 
ftentbums gelobte. Auch die Gerwanenfer, fon einmal 
Ehriften, kehrten wieder zum chriftlien Glauben zurüd, 
und übergaben fih vor dem Grafen Albrecht der Kirche 
zu Riga. Diefer erleichterte die Bezähmung der Eſthen 
durch die chriftlichen Liven und Retten auch dadurch, daß 
er an dem Drte bed Gebets und der Beratbungen des 
Heered in der Näbe von Sakkala eine Brüde bauen 
ließ. Der Biſchof von Livland begab ſich 1217 mit 
dem Grafen Albredt zum Dänentönig, und flehte ibn 
an, mit feiner Seemacht nach Eſthland ſich zu wenden, 
damit die Eſthen, noch mehr gedemütbigt, abftänden, in 
Verbindung mit den Ruffen die livländifche Kirche zu 
befämpfen. Im 3. 1221 kam auch der Dänenkönig 
mit dem Grafen Albrecht mit einem gewaltigen Heere 
gegen Öfel, und fing an, mit Steinen eine Burg zu 
auen. Die Dänen, ausgezogen zum Kampfe gegen bie 
Dfeler, vermodhten allein nichts über fie; aber Graf Als 
brecht mit ten Seinen fam ihnen zu Hülfe und trieb 
Die Feinde in die Klucht, die num einen gemaltigen Vers 
Iuft erlitten *). Diefe war Albrechtö legte glänzende 
MWaffenthat, die wir von ihm kennen. Sein und feines 
Dbeimd Glüdftern war nur einer. Heinrich von Schwe: 
rin, von Waldemar gezwungen, fein Vaſall zu fein und 
des größten Theils feines Erbes beraubt, bielt biefes 
böber, als feine Bafallentreue, überrafchte feinen Herrn, 
mit dem er des Abends gegeffen und getrunfen hatte, 
egen Morgen in feinem Bett in feinem Luftzelt auf dem 
ante Enttböe (jest Lyöe bei Fünen), wo er fich eben, 
um bie milde Luft des Wonnemonds (im I. 1223) zu 


ießen, aufhielt, und brachte ibn nebſt feinem älteften 


ohne Waldemar aus feinem Reich übers Meer und zus 
erft in Lenzen, dann in ber uneinnehmbaren Burg Dan: 
.nenberg in engen Gewahrſam. Vergebens ließ der Papſt 
Honorius IH. dur& den Erzbiſchof Engelbert von Göln 
den Grafen Heinrich zur Freilaffung ver beiden königlis 


81) Chronicun Livonicum vetus bei Gruber p. 113—121, 
wo bie Ereigniffe der Jahre 1216— 1217, welche nur anzubeu: 
ten der Raum uns geftattete, ausführlich erzählt find (S. 122, 123, 
° 152). Albert von Erade zu ben Jabren 1217 und 1222 (8. 
301, 303), wo er fagt, daß der Dänenkönig mit dem Grafen Al: 
bredt ins lealer Land (Lealensem terram) gefommen. Gruber 
(8.152), ungeachtet er weiß, daß auch bie helmſtaͤdter Handſchrift 
Lealensem terram hat, fagt, daß zu fchreiben geweſen fei Osi- 
liensem terram, oder, was er lieber wolle, Osiliam insulam; aber 
warum fol nicht das lealer Band der Schauplas ber Thaten Als 
brechts geweſen fein, denn ja aud auf der Heerfahrt der Faſten⸗ 
zeit im 3. 1217 wurden die Dfeler auf das Feftland ausgezogen 
angetroffen (f. Chron. Liv. p. 110). Die Burg ward alfo in bem 
Lealer Bande gegen Öfel, nicht auf Dfel felbft, erbaut, um bie Dfe: 
ler von ihren @infällen auf das Feſtland abzuhalten. 
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hen Gefangnen auffobern und im Weigerungdfalle mit 
dem Bannfluhe drohen (im November 1223) ”). Auch 
erreichte Kaifer Friedrich II. feine Abſicht nicht, der den 
hohen Gefangnen auögeliefert wünfchte, um ihn zur Her: 
ausgabe der durch ihn vom teutfchen Reich abgeriffenen 
Länder befto beffer zu nöthigen, und ber beöbalb dem 
Biſchofe von Hildesheim Vollmacht gab, dem Grafen 
Verheißungen zu machen *). Auf dem Reichötage, wel: 
den des Kaifers Sohn, König Heinrih, im I. 1224 
zu Bardewik bielt, wurde als bauptfächlichfte Angelegen: 
heit die Freilaffung des Dänenkönigs Waldemar verban: 
beit; von Bardewik zog man mit einem großen Deere 
nach Bledeke an die Elbe; am jenfeitigen Ufer erſchienen 
Graf Albrecht von Orlamunda und die daͤniſchen Großen 
ebenfallö von Kriegöfcharen umgeben. Der Kaifer batte 
den Hochmeifter des teutichen Drbend, Hermann von 
Salza, nach Zeutfchland geſchickt, damit er einen Ber: 
gleich zwifchen dem Dänenkönig und dem Grafen Hein: 
ri, der ihn gefangen bielt, fliftete. Durch Hermanns 
Vermittlung war au der Dänenfönig zur Verheißung 
gebracht worden, das dem teutfhen Reid) entrifjene Land 
gänzlich wieder herauszugeben, feine Krone aus des Kai: 
fers Hand zu empfangen, und für feine Befreiung 10,000 
Mark zu zablen. Eins der Verſprechen des Dänenkd: 
nigd war aud, daß der Graf Albreht von Orlamünda 
die überelbifchen Ränder kunftig nicht vom Dänenkönige, 
fondern von dem römiihen Reich in Lehen empfangen, 
ingleihen dem Grafen Heinrih von Schwerin die beiden 
Länder Boigenburg und Schwerin wieder überlaffen, und 
zu defien Sicherheit Orvede (Urfebve) leiften follte *). 
Graf Albrebt und die tänifchen Großen verwarfen den 
Vertrag, beftiegen unmillig die Schiffe, und nahmen 
das von ihnen mitgebrachte zum Löfegeld des gefangnen 
Königs beftimmte Geld wieder mit fi fort. So blieb 
ber König gefangen. Cingelaven von ben holſteiniſchen 
‚Herren und unterftügt von dem Grzbifchofe Gerhard II, 
von Bremen und dem Grafen Heinrih von Schwerin 
und Heinrich von Werla ging ber junge Graf Adolf von 
Schaumburg im 9. 1225 über die Elbe, und das Land 
wandte fi zu ihm. Die Bewohner deffelben ſchloſſen 
Albrechts Burgen ein. Darauf kämpfte Graf Heinrich 
von Schwerin mit dem Grafen Albrecht und dem Her: 
zog Dito, von Lünebing von Morgen bid Abend eine 
blutige Schlacht bei Möln, in welder Otto den Sieg, 
und Albrecht Sieg und Freiheit verloren. Der Gefangne 
warb zu feinem Obeime nad Dannenberg gebracht, und 
beide dann, aid Heinrich Schwerin wieder erobert, nad 
diefem Drte. Da übergaben auch die von Lübeck die 
Stadt dem Reiche. Graf Adolf zog vor Hamturg, er 
flürmte die Burg, welche Graf Albreht davor gebaut 
batte, und die von Hamburg übergaben die Stadt dem 

82) Honorii P. III. epist. ad Engelbertum Colon. Arch. bei 
©. 268, 264. Der Papft erzählt zugleich den 
Hergang des Raubes des königlichen Vaters und Sohnes, wie er 
ibn aus dem Schreiben der Prälaten und Fürſten des dänifchen 
Reichs hatte kennen gelernt. 83) Epist, Frideriei II. ad C. 
Hild. Ep. bei @ruber a. a. D. ©. 2683, 84) Urk. v. 4. Sul. 
1224, Orig. Guelf. T. IV. p. 85. 
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Grafen Adolf. Albrechts Oheim, der Dänenfönig, er: 
taufte ſich durd Geld und Geißeln (feine Söhne) die 
Freiheit. Vergebens drang Papft Honorius in den Gras 
fen Heinrih von Schwerin, Geld und Geißeln wieder 
herauszugeben. Waldemar brach feinen Eid, und griff 
im 3. 1226 die norbalbingifhhen Länder wieder an, ver: 
lor aber 1227 in der Schlacht bei Bornhövede den Sieg 
und ein Auge. Die ſchreckliche Niederlage der Dänen 
ſichette dem teutfhen Reihe Nordalbingen. Graf Al: 
breit konnte fi aus den eifernen Banden, in welchen 
er gehalten wurde, nur durch Übergabe und Überlafjung 
des feften Lauenburgs löfen. Nah feiner Befreiung 
ſchrieb er an den Papſt Honorius IM. und bat, daß er 
ibn vom Eide der Urfehde, den er gezwungen habe ſchwoͤ⸗ 
ten müffen, befreien möchte"). Doch batte feine nord: 
albingiſche und flavenländifche Herrlichkeit auf immer ein 
Ende genommen, und mir finden ihn wieder im thürin 
ger Land. Albrecht hatte zur. Gemahlin Hedwig, bie 
zweite Tochter des Landgrafen Hermanns I. von Thü— 
ringen *). Diefe Verbindung fehügte ihm feine thürin: 
giſchen Beligungen, denn als er fern vom väferlihen 
Erbe in den nordalbingifhen Ländern beſchaͤftigt war, 
fparte fein Bruder Hermann feine Liſt und Gewalt, ibm 
das Erbtheil zu entreißen. Uber für ihn ergriff fein 
Schmiegervater, Landgraf Hermann J., das Schwert, 
ſchloß die Burg Weimar ein, und fing den Grafen Her 
mann von DOrlamünda im 3. 1214 *)3 doc finden 
wir ihn im 9. 1216 (ben 10. Nov.) urkundlich wieder 
in Freiheit *). Im I. 1223 zog Landgraf Ludwig der 


85) Albrechts Brief an den Papft Donorius III. bei Gru— 
ber S. 31. Des Papftes Brief an ben Brafen Heinrich ven 
Schwerin v. J. 1236 bi Gruber ©. 264, 265. Godefriedo. 
Coln 8.295, 94. Albrecht von Stabe &.305—805. Ano- 
nymi Saxonis Hist, Imperat. p.122, 123. Lüneburger Zeitbuch ©. 
1408, 1404. Chron. Slav. beitinbenbrog&.253. Hist. Gent. 
Dan, p. 272, 278. Chron. Sampetrinum Erfurtense p. 258. 
Chron, Mont. Seren. bei Mencke T. II. p. 263, Chron. Lu- 
bie, und Chron. Obotr. bei Hermann Körner, Chron, in Ec- 
card. Corp. Hist, Med. Aev. T, Il. p. 356, 858, 882. Herr 
von Nordalbingen (nämlih in Bezichung auf den Grafen Albrecht 
Lehnsherr) wie ſich früher König Waldemar genannt, nannte fi 
nun Herzog Albrecht von Sadhıfınz f. dahin einfdhlagende Urkunde 
bei Gruber a. a. O. S. 257—263 (vergl: ©. 140, 141,) und bei 
Eiter, Beljiger Chronit ©. 162, 267. Die Orig. Guelf. (T. 
IV, p. 8—10) und nad ihnen Schultes (Direct. Diplom. T. 11.) 
verftchen unter Lowenborg Lewenburg in der Nachbarſchaft von 
Quedlinburg, aber mie ber Zuſammenhang ber Ereianiffe lehrt, 
Batte der Dänenkönig dem Grafen Abolf nicht Bewenburg, fondern 
Lauenburg entriffen, und dem Grafen Albrecht gegeben, ber ges 
fangen bie —— den Herzog Albrecht von Sachſen abzu⸗ 
treten im J. 1 genoͤthigt war. 86) Narrat. Althah. de 
vor. due. Bav. geneal. bei Laibnitæ, Seript. T. II. p. 21. Hist, 
je Landgr. Thhur. c. 29, bei Pistorius I. p. 1819, wo aber Al: 
brecht irrthümlich comes Alsatine genannt wird, wodurch duch 
Rothe (Thür. Ehren. bei Mencke Beript. T. II. p. 1691) zu feis 
nem „Grafin von Elſaſſin““ kommt. Daß es aber Holæatiae beis 
sen follte, erhellt aus der cbenerwaͤhnten Gen., mo Gi 
ınes de Holtsezzen heißt. 87) Aunal. Reinersbornens. MSC, 
bei Gruber a.a. ©. ©. 117. Hist, de Landgr. Thuring. c. 
34. p. 1821. 88) urk. des Königs Fricbrid v. 10. Nov. 1216 
bei Schöttgen und Kreyssig, Diplomat. T. IT, p. 438. N. 28. 
Graf Hermann von Orlamunda befindet ſich bier bei dem Könige 
zu Altenburg. Als Anhänger ber Hobenftaufen gegen Otto IV. war 
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Heilige in bad Land des Grafen Hermann von Drla 
miünda, und baute zwifhen diefem Drt und Rudolſtadi 
die Burg Schauenforft “). Ob diefes mit ben bamali: 
gen meißniſchen Unruhen zufammenbing *), oder Sand: 
graf Ludwig für feinen Schwager, den Grafen Albrecht, 
das Schwert zu ziehen, gleihe Urfache hatte, als fein 
Vater, Landgraf Hermann, gehabt, muß unentfcie: 
ben bleiben. Soviel ift jedoch gewiß, daß bie wenn 
auch nur einmal empfangne Lehre auf den Grafen Der: 
mann von Drlamünda gewirkt hatte, denn als im J. 
1224 das Alod Tambuch (der Tambuchſhof und Wald 
Tambuch, eine halbe Stunde von Wölfis, nah Arnftadı 
zu), weldes Albreht und Hermann ald Erbe gemein: 
ſchaftlich gehörte, und aus ihrer Hand Graf Meinhard 
von Mühlberg, und von diefem der Voigt Rüdiger von 
Arnſtadt ald Lehen erhalten, von Letztern an das Klofier 
Georgenthal für 180 Mark verkauft wurde, und Graf 
Hermann dafür 22 Mark Ginkimfte von mainzer, fuls 
daer und beeröfelder Gütern angewiefen erhielt, tbeilte 
er bie ertaufchten Güter mit feinem (abmwefenden, damals 
gefangnen) Bruder Albrecht, und machte ſich anbeilcig, 
wenn Albrecht diefed nicht genebmigen follte, feinen Bru: 
der anderweitig zu entfchädigen °). Albrecht befläti 
aus Gottesfurcht und brüberliher Liebe den Verkauf *). 
Seine unglüdfelige Berbindung mit dem dänifhen Er: 
oberer, der aber’ freilich fein Oheim war, und die dadurch 
entftandnen traurigen Verhältniffe zu dem teutfchen Reich 
und den Reichsfürſten abgerechnet, erfheint Albrecht in 
einem liebenswürdigen Lichte. Sein Zodesjahr ift um: 
Graf Hermann von Orlamünda den 28, San. 1214 bei Köniz 
Friedrich zu Naumburg, und fteht alt Zeuge gleich nad) dem Land: 
prafen Hermann. Urt. bes #. Friedrich bei Schumadıer, 
Nadır. Samml. 6, ©. 55. Wäre die Urk., mie Schultes (Direet. 
Diplom. T. Il. p. 491) thut, da die Indiction und das Regie 
rungsjahr zum Nabre 1215 paffen, in das Jahr 1215 zu ftellen 
und das in ihr angegebene Jahr 1214 wirklich unridytia, fo wäre 
Hermann ſchon den 28. Ian. 1215 wieber auf freiem Fuße gewe 
fen. Aber wir haben Gründe, das in der Urkunde angegebene 
Jahr 1214 für das richtige zu halten, und die Angabe der Ja— 
dietion IM, für II, als nad) itafienifher Zeitrechnung acicheben 
anzunchmen. Bergl. Chron. Samp. zum 3. 1214 e 4, und 
Schulres T. II. p. 488, 498. 
89) Hist, de Landgr. Thuring. c. 87. p. 1322. 90) 
©. bas Näbere bei Fr. Wachter, Ihr. und Oberſaͤchſ. Gt⸗ 
fhichte. 2, Ih. ©. 290292, 91) Urf. des Gr. Hermann 
von Drlamünda vom 3. 1227 bei Gruber a. a. O. ©. 249, 250, 
92) Urt. des Gr. Albreht von Orlamünda dei Gruber S. 31. 
Albrechts brüberliche kiebe erhellt auch aus feiner Urkunde v. 10. 
Mai 1211 in den Orig, Guelf. T. IV, p. 101. N, 6. Seint 
Sorge für die Kirche erhellt aus feinen obenangeführten Urkum: 
ben. —— iſt jedoch die ſpaͤtre Angabe, daß Graf Albrecht 
von DOrlamünda das teutſche Ordenshaus (den Tempelhof) zu Dres 
fig aeftiftet. ©. d. Nähere bei Zöber, De Burgg. Orlamund, 
ea. 67) und bie Widerlegung bei Schultes, Direct. Diplom. T. 
JI. p. 488. Die Berwechfelung des Grafen Albrecht von Drlar 
münba mit ben gleichnamigen Edeln von Dröfig it aud der 
Grund, daß in Geſchichtswerke und auf Geſchlechtstafeln (bei Lö: 
ber) Kunigunde bie Gemahlin bes Edeln Albrecht von Dröfig als 
Gemablin des Grafen Albrecht von Orlamünda gefommen. Zu 
den Märden gebört auch bie I 1 (4 B. bei Rechenberg, 
Hist. Saxon. Spec. I, Sect. I. c. III. $. 15), ba$ Landgraf Lud⸗ 


wig ber Heilige im 3. 1227 ben Grafen Albrecht von Orlamünda 
gefangen habe. 
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befannt. Sein Bruder, Hermann (IL), fiasb im J. 
1247”). Zu Söhnen gibt ihm die handſchriftliche Ehros 
nit der Grafen von Orlamünda, Hermann, Dito und 
Aber, doch kann biefes nur als die wahrfcheinlichere 
Vermuthung gelten, denn auch fein Bruder, Albrecht der 
Holfteiner, koͤnnte ben Stamm fortgepflanzt haben. Nur 
foviel ift gewiß, daß im 9. 1250 die drei Brüder, Her: 
mann, Dito und Albreht von Orlamünda, ericeinen “), 
von welchen Letztrer im I. 1253 Graf Albrecht von Weis 
mar genannt wird"). Die drei Brüder, Albrecht, «Der: 
mann und Otto, raffte zwiſchen den Jahren 1253—12 
jene große Sterbligpkeit bin *). Nah der gewöhnlichen 
Angabe hätte diefer Dito (der erfle nämlich in der Linie 
der aus dem Haufe Ballenjtädt entiproffenen Grafen von 
Drlamlında) eine Toter des Herzogs Dito I. von Meran, 
Namend Beatrir, zur Gemablin gehabt ”), jene Beatrir, 
welche die Sage als teutfche Medea behandelt. 
nämlich als Witwe fih in den Burggrafen Albrecht von 
Nürnberg verliebt, ihm ihre Hand antragen laffen, und 
da diefer geantwortet: \ 
Der Frau von Orlamuͤnd 
Schaden vier Augen und zwei Kind, 

98) Chron. Sampetr. p. 262. Bon Urkunden, in Beziehung 
auf Hermanns II. Gedichte find noch anzuführen: Urk. des Kö: 
nias Friedrich IT. v. 28. Ian, 1214 bei Shumader, Rachr. 
Samml. 6. ©. 55. Urf. des Gr. Hermann v. 3. 1225 (bei Cr 
ber BL. 74. ©. 2 fa.), mo er eine Zurignung. beftätigt, wels 
die an Befigungen zu Gerbrechtshuſen (Gerbrechtshauſen) fein 
Lehntmann Enter von Weimar an bas Klofter Georgenthal gt: 
macht. ur, v. 21. Dec. 1227 bei Weinreich, Supplem. ad 
Diatr, de Abbatia Breitungensi. p. 6, Urt. des Landgrafen Deins 
rich von Thüringen (bei Balkenftein 2. Th. ©. 724), aus wel: 
her erbellt, daß Hermann im 3. 1231 ber großen Begräbnißfeier 
der verftorbenen Elifabeth, ber Gemahlin bes Landarafen, zu Rein: 
hardsbrunnen nebft vielen andern Grafen und Herren beimohnte. 
94) urf, welche einen Tauſch mit Walfenrieb betrifft, f. Löber 
Bi. si. &.1. 95) Url. des Grafen Heinrich von Schwarzburg 
v. 3. 1253 in Thuring.Saer, p. 488. Löber (BI. 72. ©. 1. Bi. 74, 
©.2 u. Zaf. 11.) gibt ihm zum Vater Albrecht II. (dem Holfteiner), 
aber die Gieichnamigkeit if kein zureichender Grund, da die Nas 
men ebenfo gut nach den Namen der Großvaͤter und Vatersbrüber 
ertbeilt wurden, und Albrecht 111. kann ebenfo wol Hermanns N. 
Sohn fein; zur Mutter ertheilt ihm Löber Kunigunde, aber biefe 
war ja die Gemahlin des Edeln Albrecht von Dröfig. 96) Chron. 
Sampetr. p. 292, Addit. ad Lambert. Schaffnaburg. (bei Pi- 
storus, Seript, Struve'ſche Ausgabe) fegten den Tod Albrechts 
und Otto's und ber andern (nicht orlamündifhen) Bürften, welche 
jene große Sterblichkeit hinraffte, ins Jahr 1233, Siffried von 
Meifen (hei Piftorius a. a. D. S. 1049), welcher Albrechts 
Tod nicht berüßrt, Hermanns und Otto's und der andern (nicht 
orlamündifhen) Kürften Adfterben ins Jahr 1285. Berge. Wi- 
demann, Chron, Cur, bei Mencke T. II. p. 657. Wie Graf 
Otto von Drlamünda den 16, Nov. 1234 dem teutichen Drben 
das Patronatsreht ber Kirche zu Weimar gibt, ſ. in Drto's Urf. 
bei Wette, Hifter. Nachricht von Weimar. I. ©. 134. Iſt 
die Urk. v. J. 1285, durch welche Graf Otto von Orlamünda 
den Zehnten zu Hayn auf Bitten Heinrichs von Sonnenfeld, wel: 
er ihn zu Lehen gehabt und aufgelaſſen, dem Kloſter Sonnenfelb 
zueignet (bei Schötrgen und Kreyssig, Diplom. T. III.) wie es 
feint, noch von Dtto I., fo it Siffrieds Angabe, daß er im 3. 
1285 geftorben, die richtige. 97) HWidemann, Chron. Cur. bei 
DMencke, T. 
ror. p. 209, 282, Beier, Geographus Jenensis. p. 293. Koe- 
lerus, Dissert. de ducibus Meraniae ex Comit. de Andexs ort, 
©. 1.5.28. p. 60 59, Baltenftein ©. 899 und viele Andre. 
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fo babe fie ihre beiden Kinder, ein Herrlein und ein 
Sräulein, getödtet, indem fie ihnen den Wirbel auf bem 
Haupte mit einer flarfen Nabel burhflohen ”). Da 
aber das Alter der Beatrir u dem Burggrafen Albrecht 
nicht wohl paßt, auch Dtto’5 1, Kinder feinen Stamm fort: 
pflangten, aber man gleichwol die Sage von der Ermor: 
dung jener Kinder als Geſchichte nicht aufgeben wollte, 
weil man wußte, daß in dem von Dito I. geflifteten 
Klojter Himmelskron wirklich zwei todte Beine Kinder 
gezeigt wurden, und man dieſes ald gültigen Beweis 
ihrer Ermordung dur die Hand ihrer Mutter annahm, 
fo fuchte man verſchiedne Auswege; fo nimmt Widemann 
(5. 661) an, Dito babe zwei Gemahlinnen gehabt, von 
welchen die erſte, Beatrir von Meran, und die zweite 
die Kindermoͤrderin geweſen; Falkenſtein macht die Ge: 
mahlin Otto's IL, des Sohnes des erſten, zur Mutter: 
moͤrderin) und Loͤber Kunigunde, die Gemahlin des Grafen 
Dtto V. (ILL) von Drlamünda, Herrn zu Plaffenburg, zur 
teutfchen Medea, und läßt hierdurch die plaſſenburgiſche 
Linie auf eine tragifche Weife erlöfhen '). Wir laffen der 
Sage ihr Recht, Perfonen zufammenzubringen, welde 
ber Zeit nach getrennt find, und vermeiden aus der Sage 
dadurch Gefhichte zu geftalten, daß man die Zeitverfiöße 
ber erflern durch willfürlihe Annahmen zu beben ſucht. 
Beatrir war aber nicht Otto's I, Gemablin, fondern die 
Mutter defielben, und Dito trat ald Miterbe des Her— 
zogs Dito Il. von Meran, nicht weil er defien Schwa: 
ger, oder, wie noch Andre fagen, deffen Eidam ?), fon: 
dern weil er deſſen Neffe war. As Herzog Dito II. 
von Meran 1248 am 19. Jun. eines natürlichen Todes 
ftarb ?), hinterließ er nur weibliche Verwandten, nämlich 
eine junge Pinderlofe Witwe, Elifabeth, Tochter des Gras 
fen Albrecht von Zyrol, und fünf Schweilern: Agnes, 
geſchiedne Gattin des Herzogs Friedrich von Öfterreich, 
und fodann zum zweiten Male verheirathet an den Her: 
zog Ulrich) von Kärnthen, Beatrir, Gräfinvon Drla: 
müunda, Margaretb, Gräfin von Truhending, Elifabeth, 
Burggräfin von Nürnberg, und Adelheid, Gemahlin des 
Grafen Hugo von Ehalons*). Im der Erzählung von 
dem fchweren Krieg im 3. 1249 gegen den Bifchof von 
Bamberg erfheint Beatrir ald Witwe von Drlamünda 


98) Rruschius, Chronolog. Monast. German. p. 189, Zus 
cae, Grafenfaal ©. 373 und tinzählige andre, von denen Loͤber 
(Bl. 95. S.1) mehre anführt, namentlich die himmelskroner Reim: 
chronitk. 99, Falkenſtein, Thür. Chron. 3. Th. S. 900, 
nachdem er Hoenn wiberleat, welder Agnes zu einer meranfchen 
Prinzeffin macht, fährt fort, es bleibe demnach ungewiß, aus was 
für einem Daufe biefe Agnes geweſen, diefes aber fei gewiß, daß 
fie aus thörichter kLiebe geaen Albertum pulchrum, Burgarafen 
von Nürnberg, ihre zwei Kinder getoͤdtet. Aber diefe Gewißheit 
gründet ſich ja nicht einmal auf die Sage, ba nad) diefer Beatrir 
die Muttermörberin war. Agnes war auch nicht, wie Doenn, 
Balkenftein, Loͤber und Andre aufitellen, Otto's Il, Gemahlin, fon: 
dern deffen Mutter, und Otto's I. Gemahlin. 

1) £dber Bt. 94, 95. und Geſchlechtstafel II. 9 ©. 
J. B. Höbler, Reichs s Hiftorie. S. 245. Strur, Corp. Hist: 
Germ. p. 595. 3) Wie aus feinem auf dem Tobesbette ge— 
madıten Zeftament erhellt, alfo nicht nad der gewöhnlichen An 
gabe ermorbet. 4) Lang, Bairiſche Jahrbuͤcher. ©. 126. 
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mit ihren noch unerwachſenen Söhnen (pueris)). Daß 
dieſe Erzählung begründet iſt, ſcheint aus der Urkunde 
über den erneuten Streit um bie vom Herzoge von Mes 
ran in Franken binterlaffenen Güter und Lehen zwiſchen 
dem Bifchofe Berthold von Bamberg auf der einen und 
den Brüdern, Grafen Hermann und Dito von Drlas 
münda auf der andern Seite im 3. 1260°) zu erhellen. 
Denn bier tritt Hermann III. nicht nur als Miterbe auf, 
ſondern (nämlich als der Altre) vorzüglich hervor; man 
kann jedoch aud annehmen, wovon wir weiter unten ein 
Beilpiel fehen werden, daß der eine Bruder ben andern 
als Theilhaber der Erwerbung aufgenommen habe. Da Her: 
mann II. im 3. 1247 ftarb, und Beatrir von Orlamünba 
1249 als Witwe von DOrlamünda erfcheint, fo war fie 
am wahrfcheinlichften Hermanns I. Gattin, und da in 
der Urkunde nur Hermann III. und Dtto I. auftreten, 
und Albrecht, ihres aͤlteſten Bruders, nicht gedacht wird, 
fo hatte Albrecht, aller Wahrfcheinlichkeit nah, Beatrir 
nicht zur Mutter, und demnach Albrecht, Hermanns III, 
und Dito’3 I. Vater zwei Bemablinnen gehabt, Die 
Darftellung, in welcher Perfonen Befig die einzelnen Bes 
ſtandtheile der ausgedehnten Befikungen des Herzogs von 
Meran famen, würde uns zu weit führen”), Wir bes 
merken nur Folgendes: Der Biſchof Heinrih von Bam: 
berg, als bebaupteter Rebensberr, hatte in Franken das 
meifte in Befig genommen. Graf Frievrih von Zruben: 
ding und die Witwe von Orlamünda und ihre unerwach⸗ 
fenen Söhne, unmillig, fi auf Weniges befchränft zu 
feben, vereinigten fi mit dem Burggrafen Friedrih von 
Nürnberg gegen den Biſchof. Diefer zog viele Hülfs: 
truppen berbei, feßte zum Heerfübrer den Grafen Hein 
rich III. von Henneberg, und ein fdredlicher Krieg ent 
brannte. Schon follte es im I. 1250 zu einer Daupts 
fhlaht kommen, ald fie der Entſcheidung durd die 
Waffen den fhiedörichterlichen Ausſpruch des Biſchofs 
Hermann von Würzburg vorzogen *). Bon bem, was 
jeder Betheiligte erbielt, bemerken wir nur, was der Graͤ⸗ 
fin Beatrir von Drlamünda zu Theil ward, nämlid 
Plaffenburg, Kulmbah, Zrebgaft, Brezendorf (nachmals 
Himmelskron), Berned, Mittelberg, Goldkronach, Zwer: 
nis und Wunfens ). As ibre Söhne, Hermann und 
Dito, erwachſen waren, erneuten die Beeinträchtigten den 
Streit um die vom Herjoge von Meran binterlaffenen 
Leben und Güter gegen den Biſchof Beithold von Bam: 
berg nicht nur, fondern auch gegen den Burggrafen von 
Nürnberg und den Herm von Truhending. Nach Ber: 
ſuchung der Waffen mwurbe die Sache durch Gompromiß 
der Entfheidung des Grafen Heinrih von Henneberg, 
Eberhard von Schlüffelberg, des Voigts Heinrih von 
Meida, Herdens von Grindla, ded Schenken Wolfram 
von Ruth und Eberhard von Waldenfeis übertragen. 
Hermann ſchwor für fi und feinen Bruter. Der Bi: 





5) Hoffmann, Aunal, Bamberg. bei Zudewig, Script. Bam- 
berg. p. 166. Hoenn, Sachſen Goburg. Ghron. 2. Bd. c. 10. 
6) Urf, bei Spieß, Archibiſche Nebenarbeiten. N. XII. &. 151 
—154. 7) Man fehe Ritter von Lang, Wair. Jahrb. v. 1179 
—129, 6.126—128. 8) Hofmann, An, Bamb. p. 166, 167, 
9) Lang' a. a. O. S. 127. 
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ſchof übergab ben Schiedsmaͤnnern das Schloß Blanken⸗ 
ftein, die Grafen von Drlamünda dad Schloß Zwernitz 
den Sciedömännern, damit, wenn einer der Theile ben 
Schiedsſpruch nicht hielte, dem andern das Schloß des 
ihn nicht Haltenden nebft 60 Mark zugeeignet werbe. 
Nach dem zu kangenſtadt den 14. Dec. 1260 gegebenen 
Spruche der Schieddmänner mußten die Grafen von Drlas 
münda das Schloß zu Rouffenberh (Rofenberg) und Chra⸗ 
nah (Kronach) nebft Zubehör dem Bifchofe von Bam⸗ 
berg für die Summe, für welche ed Otto'n von Schwan: 
berg von ber Kirche verpfändet war, zur Auslöfung ge: 
ben. Bei allen von den Grafen von Orlamuͤnda in An: 
fprud genommenen Eigenthümlidjkeiten, über welche der 
Bifhof Feine Urkunde hatte, mußte er fein Recht durch 
Eid und Zeugen darthunz; Gleiches lag den Grafen ob 
in Anfebung der vom Bifhof in Anſpruch genommenen 
Dörfer Vichteh, Bug und Burgbach, fowie in Betreff 
bes Halsgerichts, des Gentgerichtd und bed Geleites zu 
Steinach, welche die Grafen vom Reiche zu Lehen bat: 
ten und bem Gapitel des heiligen Jakob in Anfehung 
bed Beweiſes, daß der Markt Schorgaft vom Voigtdin 

frei fei. Bon der Zahlung der Summe von fünf Ma 

bamberger Münze und zwei Fuder Wein, melde nad 
der Verfiherung der Grafen das Etift Bamberg dem 
Herzoge von Veran ſchuldig war, wurte die Kirche frei: 
gelprochen. In Anfehung der Anfprüde der Grafen von 
DOrlamünda an den Burggrafen von Nümberg und ben 


Herrn von Truhending ward feflgefcht, daß es bei dem 


vom Grafen Hermann mit ihnen zu Scheslig getroffenen 
Dergleidye bleiben follte, nah welchem Graf Hermann 
von den Eigengütern und eben des Herzogs von Meran 
in Sranfen einen gleich großen Theil als jeder der andern 
baben ſollte. Nicht minder wurden Entfheidungen über 
die von vormaligen Dienftmannen des Herzogs von Me: 
ran," welche mit den Gütern den Grafen von Orlamlınta 
zugefallen, an das bamberger Hochſtift gemadten An: 
fprüde und über zu leiftende Vorgerichtfiellung der Beute 
bed Grafen Hermann von Drlamuͤnda, welde während 
ber Faftenzeit die Fehde durch Raub und Brand fortges 
febt, und mehres andre beflimmt, welches der Raum zu 
berühren nicht erlaubt '%). Gemeinichaftlich ſchenken im 
I. 1261 die Brüder und Grafen Dito und Hermann 
von Drlamünda dem Klofter Himmelspforte (Pforte) die 
ziegenrücker Mühle, welde Hermann im X. 1260 mit 
Bewilligung feiner jüngern Brüder auf Bitten der Mönde 
von Pforte erbaut ''); gemeinfcaftlich eignen im 3. 1272 
(ven 23. Jan.) die Brüder und Grafen Dtto und Hermann 
von Drlamünda auf Bitten des Ritters Bertbold, Dienftman: 
nes von Iſſerſtaͤdt, 200 Ader von dem Blvanch (Befang) 
gebeißenen Walde, welche diefer von ihnen zu Reben gehabt, 
dem Klofter Kapellendorf zu '*). Dito I, machte ſich in 
der geiflliben Welt einen beliebten Namen durch Etif: 


en — — 


10) S. bas von uns nicht Beruͤhrte und das Naͤhere des von 
uns Berübrten in ber wichtigen Urkunde felbit bei Spieh, Ar: 
iv. Nebenarbeiten. 0. XI. &. 151—154, 11) Mad den von 
töber, Bi. 92. ©. 1 und BL 95. ©. 2 benugten Urkunden. 
12) Urf, der Gebrüder und Grafen Dito und Hermann von Dr: 
lamündba bei Mencken, Script. T, I. p. 692— 694, N, 81, - 


* 
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tung des Nonnenkloſters Himmelskron im J. 4280, ins 
dem er zu einem ſolchen das am Main zwiſchen Kulms 
bach und Gefrees gelegne Schloß Brezendorf mit allem 
Zubehör umfhuf'’). Dito I. binterließ drei Söhne: 
Dito (geboren 1271), einen Geiftliben, und Hermann 
und Dito. Ihre Mutter war Agnes “). Die Bettern 
Hermann und Hermann eignen im I. 1288 dem Klofter 
Kapellendorf auf Bitten des Ritters Berthold, Dienft: 
mannes von Ifferftäbt, 200 Ader des Bivanch gebeiße: 
nen Waldes zu, die diefer von ihrer Hand zu even ges 
habt. Einer der Hermanne ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nad Hermanns II. '*) und der andre Otto's I, Sohn. 


13) Urkundtnauszug bei Wibemann, ©. 656. Bruschius, 
Chron. Monaster, Gern. p.131. 1%) Auszug der Urk. des Grafen 
Otto (J.) v. 3. 1383, der Grafen Dtto, Hermann und Otto v. J. 
1285, der Grafen Otto bes Aleriters und Hermanns bes Laien v. 1286 
beitöber 8.92. ©. 2, Bl. 98. S. 1. Loͤber hat ſich um die Geſchichte 
der Grafen von DOrlamünda durch Einficht vieler ungebrudten Urs 
Zunden verdient gemacht, iſt aber, wo er nicht urkundlich belegt, 
nicht wohl zu brauchen. Da er nicht von Beatrir, ale Gemahlin 
Otto's 1., loslommen kann, und Agnes als Otto's des Klerir 
ters, Hermanns und Otto's Mutter urkundlich Eennt, fo ftellt er, 
aller Wahrſcheiglichkeit nach einen Otto und einen Dermann zu viel 
auf. Man ſ. Bl. 192. ©. 1 bie Stelle von Ex Beatrice — — — 
suscepit, mo er ſicher davon fpricht, als wenn er Thatſaͤchliches 
berichtete. - Allerdings kommt ein Graf Hermann von Orlamünda 
in den 3. 1261 und 1270 (Thuring. Baer. p. 347 und 847) vor, 
aber tiefes ift doch wol kein andrer als Otte's 1. Bruber, nicht Sohn. 
Auf ähnliche Weife finden fi bei Loͤber mehre Bälle, wo eine 


und biefelbe Perfon ala zwei verſchiedne aufacführe wird, fodaß, 


die von ihm gelieferte Gefchleigtstafel ungemein reich an Gliedern 
des Grafengeſchlechts von Drlamünda ericheint. Wir müjfen bies 
ſes ausdrüdlidh bemerken, weil Cöbers Schrift eines der wichtige 
ſten Hütfsmittel über die Gefchichte der Grafen von Orlamünda 
4, aber den Gegenſtand deshalb nicht minder ſchwierig macht, da 
fie nur mit großer Vorſicht benuge werden fann. Galletti (Ber 
ſchichte Ihüringens 3. Bd. S. 156) trägt die Loͤberſchen Muth: 
mafungen, welche Löber freilich als Thatfachen vorgetragen, ohne 
Weitres ald bie ausgemadhteften Dinge vor. Wir kehren zu ben 
Grafen von Orlamünda in Beziehung auf das von ihnen geftiftete 
und bereicherte Klofter Himmeltkron zurüd. Die erfte Abtiffin 
deffelben war Agnes, die Tochter des Stifters, des Grafen Drto 
von Ortamünda (Hidemann, Chron. Cur. p. 658), (Cine andre 
Agnes, —— Graͤfin von Orlamunda, nicht Äbtiſſin, ber 
ſchentte 1950 das Kloſter mit großem Schatz und herrlichen Lehn⸗ 
und Allodguͤtern su Harſtorf, Kremit und Lantzenderf). In bes Frei⸗ 
heren von Auffeh Anaciger für Kunde des teutſchen Mittelalters 
Zahrgang 1932. S. 59 führt Heller die Grabfteine auf, naͤmlich: 
„Grabftein der Annd (nach andern Agnes), Gräfin von Drla: 
ıntnda, Äbtiſſin des Kloſters Himmeldkron, aus bem 13. Jahrh.; 
Grabflein eines Grafen von Orlamünda aus berfelben Periode; 
Grabftein des Dito, Grafen von Driamünba v. 1280 (21, fleiners 
ner Sarg (das Fragzeichen ficht im Anzeiger ſchon mit Hecht 
dahinter); Grabftein Otto des jüngern Grafen von Orlamünda o. 
1282, Stifter des Klofters, der Stein war fonft bemalt und zum 
Theil vergoldet. in Steindrud hiervon ift im baireuth. Archiv 
v. Dagen und Dorfmüller. 1. Heft. Iſt aber der Grabftein 
wirklich gleichzeitig, ober nicht erft fpäter, als bas Ktofter reicher 
mar, ein prädptigerer an die Stelle bes frübern einfachern gefegt 
morben, oder ber alte wenigftens fpäter erneuert und verfchönert, 
und durch fpätre Infchrift, wie z B. mehre zu Reinbarbsbrunnen 
für bie Geſchichte unbraudibar geworben? 15) Hermann II. ftarb, 
mie mir faben, zmwifchen den Jahren 1233— 1284. Daher ift er noch 
derjenige Graf Hermann zu Orlamünda, welcher im I. 1278 (ven 
27. Dt.) mit Bewilligung feiner Erben die Kirche zu Drla: 
münda fo reichlich befchenkte (f. das Nähere in ber in mehr 
&. Qucytl.d. W. u. K. Dritte Section. V. 
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Graf Hermann zu Orlamünda ſchenkte 1279 dem Non: 
nenfiofter zu Ufperöbaufen die Parodie Orlamünda zur 
Stiftung eines Klofterd diefed Ordens im legtgenannten 
Orte '%). Bon der Kaften: und Voigteigerechtigkeit zu 
Milz, welche einen beträchtlichen Dordifiriet in fich faßte, 
fagten fi die Grafen Hermann und Heinrich von Orla— 
münda im J. 1290 zum Vortbeile des Grafen Heinrich IV, 
von Denneberg los, und bewogen den Abt Heinrich zu 
Fulda, ihm felbige zu Lehen aufzutragen “). Noch mehr 
fingen in dem nämliden Jahre die fränfifhen Befiguns 
gen der Grafen von Orlamuͤnda an, dadurch geſchwaͤcht 
zu werden, daß einer der Grafen Hermann Imwernig mit 
den Gütern um Wiederdborf an Burggraf Friedrich von 
Nürnberg für 400 Mark verkaufte '*), fomwie überbaupt 
die Grafen von Otlamünda durch Verkäufe ibre Macht 
zerfplitterten.. Graf Dito von Drlamlnda hatte durch 
feine Vermäblung mit‘ Adelheid, der Tochter des Grafen 
Günther von Kevernberg "), Herm zu Arnſtadt, ber 
1302 obne Söhne fierbend feine beiden Toͤchter durch 
legtwillige Verfügung zu Erben eingelegt, in ber Thei— 
lung mit feinem Schwager, dem Grafen Dietrih V. 
von Hobnflein die Hälfte des Scloffes und der Stadt 
Arnfladt und die ganze Voigtei dafelbit, die Hälfte bes 
Haufed Wachlenburg und Fimenau erhalten, und als 
Theilhaber diefes Befikes feinen Bruder Hermann, wel: 
cher namentlich und befonders die Voigtei empfing, aufs 
enommen. Im J. 1306 verfauften die genannten Gras 
en von Drlamünda diefe Erwerbung, fowie au bie 
Grafen von Hobnflein die ihrige, jeder Theil die feinige 
für 1300 Mark löthigen Silberd an die Grafen Heinz 
rich (XVI.) von Schmwarjbura, Herrn zu Blankenburg, 
und defien Vetter Güntber (XII) Herm zu Schwaris 
burg. Die Grafen von Drlamlnda erhielten 450 Mark 
baar, und für tie übrigen 850 Mark das UnterfHloß 
zu Rudolſtadt (das obere war fhon orlamimdiſch), mit 
deffen jährlichen Gefällen und Einfommen eingeräumt *). 


als einer Beziehung mertwürdigen zu Orlamünda ausgeftellten Ur— 
funde bei Löber Bl. 97). Gr nennt fig: Nos Hermannus 
Comes in Orlamunde, woraus erhellt, daß er Herr von Drlas 
münde war, während in ber Urkunde v. 3. 1288 (bei Menckr T. 
I. p. 702) fidy die beiden Hermann: Nos Hermannus et Her- 
mannus patrueles dieti de Orlamünde heißen. Iener Graf per: 
mann ku Orlamünda ertbeilte ben 10. März 1379 dem Abte zu 
Saalfeld die Boigtei über einige Dörfer (Urt. des — Gras 
fen bei Struve, Polit. Archiv, 2. Th. ©. 129). Aber nicht 
wohl zu beftimmen ift es, welcher der Dermanne ber Graf Her: 
mann von Orlamuͤnda war, von mweldhem bie Herren Heinrich und 
Ludwig ber jüngre von Blankenbain im 3. 1285 einige Güter 
auf einen Wiederkauf annahmen (itztunben Tudaeg bei Sagittar 
rius, Hifter. d. Gr. Gleichen. 2. B. c. 2. ©. 181, 

16) Ur. bes Propſtes Iobann und ber Ahtiffin Gertrub von 
Uther&baufen v. 21. Jul. 1279 bei Gudenus, Cod. Diplom, T. T. 
N. 346. p. 772. 17) Url. in Tenzele Denneberg. Zehenden 
tei Reinhard, Samml. 1. Ib. ©. 365. Berg. Weinreid, 
Abhandlung v. d. Abtii —— ve bei Reinhard a. a, 
D. 2. Ih. S. 35. 18) ZLimnaeus, Jur. publ. T. I, Lib. V. 
c.7 et 125. 2 198. Wibemann (S. 670) ſeht biefen Werkauf 
in das Jahr 1343 und Icgt ihn dem Grafen Otto von Driamünda 
bei. 19) Auszug der Urkunde des Gr. Dtto von Orlamünba 
v. 3. 1296 bei Loͤber Bi. M. ©. 2. 20) Auszüge der Urs 
tunden bed Sandgrafen Albrecht von 1802 und 1805 bei Jovius, 
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Der Verkauf jener theilmeifen Ermwerbung läßt fib am 
erften vechtfertigen, aber wir werben nod von weit be 
denklichern Berkäufen hören. Mit den Verkäufen wech: 
felten unglückliche Kriege mit den Landgrafen Friedrich 
bem Freudigen und Friedrich dem Hübfchen, welche noch 
mehr ald jene die Macht der Grafen von Drlamlında 
brachen. it dem Landgrafen Albrecht dem Entarteten 
waren fie im befien Vernehmen, denn in ber Belehnung 
mit der arnflädter Erbſchaft im 3. 1302 nennt er ben 
Grafen Hermann von Orlamünda feinen Hofmarfchalt *'), 
und in derfelben und der Befldtigung im I. 1305 bef: 
fen Bruber, Grafen Dtto den Auserwäblten und feinen 
Schwager. Da feine Spur fi findet, daß Dtto eine 
Edweher Albrechts zur Gemahlin gehabt, fo muß Als 
brecht eine Schwefler Otto's gehabt haben. Wbrecht war 
vermäblt zuerft mit Margaretha, des Kaiſers Friebrich II. 
Tochter, dann mit Kumigunde von Eifenberg, welde um 
1236 ſtarb, und zulegt mit Elifabeth, der reichen Witwe 
des Grafen von Arnshaug, mit. welcher wir ihn feit 1290 
verheirathet *) finden. Wahrfcheinlih ift daher die Ver 
muthung, daß Elifabetb eine gebome Gräfin von Dr 
lamimda umd Dito's Schweſtet geweſen. Im Kriege 
des Königs Adolf gegen die Söhne bed Landgrafen Al: 
brechts, Friedrich den Freudigen und Dietrich, zu Folge 
bes von ihrem Vater gefchehenen berüchtigten Laͤnderver⸗ 
kauf war Graf Hermann von Drlamünda auf Seite 
des Königs Adolf, wie daraus zu fließen, daß er im 
3. 1296 dem allgemeinen Landgerichte zu Weißenſee beis 
wohnte, welches der von Abolf zum Kandhauptmanne Thür: 
ringens geſetzte Gerlach von Brüberg bielt ”). Die Er 
furter im Kampfe mit dem Landgrafen Friedrich dem 
Sreudigen (dem Gebiffenen nach dem märchenhaften Beis 
namen) im 3.1309, weil biefer ihnen ‚bie Boigteien und 





Schwarzburger Chronik bei Schöttgen und Äreyssig, Diplom. 
et Seript. T. I. p. 208, 811, 312. 

21) Rad —* (S. 1262, 1263.), welcher ſich bie landgraͤfliche 
Wuͤrde bei ihrer Entſtehung ſchon in dem Glanz und in ber Macht 
denkt, wie fie zu feiner Zeit im 15. Jahrh. war, und welchem 
Urfinus (8. 1262), Binhart (S. 124) und viele Andre folgen, läßt 
bei der Errichtung ber landgräffihen Würde in Thüringen durch 
den Kaifer im 3. 1180 dem Landgrafen zwölf Grafen zu Dofger 
finde geben und unter bdiefen die Grafen von Orlamünda fein, und 
leitet hiervon ben Anfal Drlamünda’s und Weimars an die Land⸗ 
> von Thüringen ber. 22) Die Nahmeifungen über Al: 

rechts des Entarteten Gemablinnen ſ. bei $. Wachter, Thür. 
Ghrou. 3. Ih. S. 59—61, 172. Henr. Gottl. Francke, Ana- 
stasis Elisabethae Senioris Landgraviae Turingiae ut et Mis- 
niae Marggravine diplomate authentico restituta bei Schöft- 
en u. Kreyssig, Script. T. II. beweift aus jener „echten Urkunde,‘ 

6 Eliſabeth eine geborne Reuß geweſen, nämlich Randaraf Frie: 
drich nennt in ihr (S. 478) Elifabeth: unfere liebe Mutter Eli: 
ſabeth Reuffin, und unmittelbar darauf folgt: Vné und Dein: 
zihen dem Russen. Außer der Gpradie, einem Gemiſche Altrer 
und neurer Formen und Wendungen, burch welches ſich die Urs 
kunde in noch mehren Fällen als uncht ergibt, unb außer bem 
fonderbaren Ginfalle, daß der Landgraf bie verwitwete Sandaräfin 
Elifabetb Reubin fol genannt haben, hat auch der Verfertiger der 
Urkunde vergeffen, daß Friedrich zur Zeit, von welcher das Da: 
tum ber Urkunde (auch in fonderbarer Form) redet, vom Schlage 
geläbmt, auf der Wartburg darnieder Lig, und alfo nicht zu @o: 
tha fein konnte. 23) Urkunden: Auszug bei Jovius. € 01 
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Gerichtöharkeiten in den um Grfurt liegenden Dörfer, 
welche fie fih vom Landgrafen Albrecht dem Entarteien 
burd Kauf verichafft, wieder nehmen wollte, verbanden 
fid mit dem Grafen Hermann von Weimar, wie ibn 
bie Zeitbücher nennen, weil er in Weimar feinen Ei 
hatte, und mit den Bürgern von Mühlhauſen und Nor: 
baufen, und zogen durch Grtbeilung großen Soldes an 
diefe Verbündeten viele Kriegsleute zu ihrer Bertheibi- 
gung an fib. Go warb gan; Thüringen durch Raub 
und Brand verheert *). Demnaͤchſt belagerie der Land⸗ 
graf mit einem gemaltigen Heere die Felle des Grafen 
Hermann von Weimar, Namens Miche ?), aber ohne 
fie erobern zu fönnen. Die Erfurter und ihre Heifer 
zerftörten die Burg Udesſtaͤdt, und hätten, wenn fie wei: 
ter vorgerüct, viele Schlöffer des Landgrafen und ent: 
ſchieden die Oberband gewinnen können. Uber fie ehr: 
ten beim. 70 Kriegsleute der Erfurter mit dem Haupt: 
manne Ludwig von Sottern wurden vom Landgrafen acht 
Zage nad Himmelfahrt (1709) gefangen. Als hierauf 
die Erfurter wieber auf Raub ausgezogen, kam «3 jwi: 
ſchen ihmen und den Anhängern Friedrichs zu der Schlacht 
bei Zimmern, in welder die Erfurter befiegt und die 
meiften gefangen wurden. Durch diefes aufge: 
ſchredt zog die erfurter Gemeinde aus ber Stadt, ver: 
folgte die Sieger und fing viele. Aber fie hatten in 
der Schlacht bei Zimmern ſolchen Berluft erlitten, das 
fie von nun an nicht einmal verfuchten, den Feinden glei: 
hen Widerftand zu leiften. Daher belagerte ber Kant: 
raf mit einem flarfen Deere Weimar, und zwang den 

rafen Hermann, fi zu ergeben *). Bald urn fin: 





24) Chron. Sampetr. p. 320. Addit. ad Lambert. Schaf- 
naburg. p. 437. ) Chron, Sampetr,. I. c. Wiehe batte Lu 
mann ohne Zweifel durd feine Vermoͤhlung mit der Tochter de 
Grafen Friebeihs von Rabinswald erlangt (f. Über diefe Berti 
rathung Thuring. Sacra. p- 373 und Auszug ber Urk 2.3. 1918 
bei Tbber BI. 93. ©. 1. Deshalb finden mir aud ben rs 
fen Hermann von Orlamünda und den Grafen Friebrid von Re: 
bensmwalde bei verfchiednen Gelegenheiten zufammen, f. Urk. di 
Burggr. Otto von Kirchberg dv. 3. 1290 bei Avemann, u ü. 
D. Urkundenduh. N. 45. ©. 40 und Urkunde bes Landgraf 
Dietrichs bes Juͤngern v. 1298 bei Shöttgen und Krınkis 
Diplom. Rad, I. Ih. ©. 62, Bein —— nennt fit 
in ber Urf. v. 1304 a. A Thoͤr. Ghron. 3. Ih- 
©. 910): Nos Friderieus Dei gratia Comes de Rabinswalt ü- 
etus de Wie, die drei Brüber nennen ſich in der Urkunde o. 1275 
(a.0.D. &. 909): nos Albertus, Friderieus et Bertoldus Fratres, 
comites de Rabinswalt, in ber von 1278 (a. a. D. ©. 910: 
Nos Albertus, Fridericus et Bertoldus, comites de Rabinswak 
und in ber von 1275 (bei Mencke, Script. T. 1. p. 778): Nas 
Albertas, Bertoldus et Fridericus comites et fratres dicti de 
Wie. Die Kenntniß biefer BVerhältuiffe iſt für die Geſchichte der 
Grafen von Orlamuͤnda ungemein wichtig; weil man nämlid die 
Grafen von Orlamuͤnda im 14. Zahrh. im Befige von Mich fazt, 
fo glaubte man, biefes habe auch ſchon früher ſtatt gefunden, ued ve: 
wechſelte den Grafen Albrecht von Wiche, welcher 1281 ben Erfur 
tern bie Heerden wegtrieb (Chron. Sampetr. p. 254) und in der 
Urkunde des Sandar. Ludwig von Thüringen v. 3. 1431 (kei 
Baltenfein 2. &h. S. 724) vorfommt, mit ben aleidınamizm 
Grafen von Orlamünda, ſowie Föher BI. 91. &..2. 81.92. ©! 
und auf der Geſchlechtstafel II. chut, nach weicher Graf tech 
II. von Orlamända feinen Sig zu MWiche hat, welches damas 
doch noch ben Grafen von Rabinswalb gehoͤrte. 25) Chroa, 
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den wir ben Grafen Hermann von Weimar wieder im 
ungludlichen Kampfe mit Friedrich dem Freudigen, ber 
im 9. 1311 viele Schlöffer deö Grafen eroberte und 
ihn fi zu ergeben noͤthigte ). Als Friedrich der Freu: 
dige 1312 vom Markgrafen Woldemar von Branden= 
burg gefangen war, und fid bed Landgrafen Gegner, 
namentlich die Erfurter, wieder regten *), fcheint an dies 
fen Feindfeligkeiten gegen die Beligungen bed Landgra— 
fen au Graf Hermann von Drlamünda wieder Theil 
genommen, oder fih wenigſtens berfelben verdaͤchtig ges 
macht zu haben, denn in die Sühne und Einigungsvergleis 
bung, weldhe den 1. Aug. (um das J. 1319) zu Gotha 
zwiſchen dem Landgrafen Friedrich dem Freudigen und 
den Grafen von Hohnſtein zu Stande kam, wurden mit 
eingeichloffen alle der Grafen von Hohnflein Mannen 
und Ritterfchaft, desgleihen Graf Hermann von Drla: 
mimda, fammt andern Herren, wie auch die Städte Er: 
fur, Muͤhlhauſen und Arnflabt, und alle ihre Helfer, 
meil fie von dem Landgrafen, alö ob fie ibn von feinem 
Erblande hindern wollen, in Verdacht gehalten und be: 
fehuldigt worden, welches nunmehr follte beigelegt und 
vergefien fein”). Wenn in der im F. 1312 (vd. 11. Aug.) 
zu Weimar gegebenen Urkunde Graf Hermann von Dr: 
lamünda bezeugt, daß er feinem Eidam, dem Schenken 
Rudolf, auf den beustorfifchen Kloftergütern nicht mehr 
Recht gegeben, als er felbft beſeſſen ), und ein Graf 
Hermann vım Drlamünda im 9. 1318 (d. 5. Mai) das 
Naͤmliche in Beziehung auf feinen Schwager, den Schen⸗ 
fen Rudolf, bezeugt ”'), lernen wir im den beiden ‚Der: 
mann am wahrfchernlichften Vater und Sohn (doch mög: 
licher Weife auch Brüder) fennen. Daffelbe, was Her: 
mann den 11. Aug. 1312 getban, that in dem nämlis 
chen Jahre den 2, Sept. Graf Heinrich von Drlamünda *). 
Heinrich fommt nicht minder 1311 vor, nämlich ald Herr 
eined Lehns zu Volradisrode *”), ferner 1313, wo er 
die Schenkung beftätigt, die Arnold von Grumsdorf mit 
Lande zu Bartfeld dem Klofter Itmen gemadt *), in 
Demfelben Jahre, wo er dad Voigteirecht zu Matıftddt 
dem Schenken Rubolf von Kevernburg beflätigt, im naͤm⸗ 
lichen Jahre, wo er, fowie auch 1320, einen Kauf zwi⸗ 
fchen den Edeln von Kranichfeld und dem Klofler Pau: 


Bampetr. p. 320, mit Benugung der gleichtautenden, aber aus 
befferer Handſchrift aefhbpften Stelle des Erphurdianus Antiqui- 
tatom Variloquus, auch bei Mende 2. Ih. ©. 496, Addit. ad 
Lambert. p. 437. Wie ber Bericht ber altcellifhen Zahrbücher, 
nadı melden Friedrich ber Freudige aufer Weimar auch Drlar 
münda, Magdala und Bippach erobert und feinem Band auf im: 
mer tinverleidt, und bie dem Krieg der Srafın von Weimar gegen 
Friedrich den Huͤbſchen gar nicht erwähnen, nicht zu braucen ift, 
fiebe erörtert bei 9. Wacker, Ihe Gef. 8. Th. ©. 189, 190, 

27) Chron. Sampetr. p. 323, 23) Die Nachweiſungen und 
Darſtellung dieſer Berhältniffe, deren Xuseinanderfegung ber Raum 
uns nicht erlaubt, f. bei $. Wachter, Thür. Geld. 8. Ih. ©. 
196 — 206. 29, Urkunden:Xuszug bei Jovius ©. 315 fg. bei 
Mencke, Seript. T. II. p. 978, Urf, in Thuringia sacra. 
p. 873. I) Urk. cbendaſelbſt ©. 375. 92) urk. ebendafelbft 
©. 373. 39) Urbumde des R. Scholaflicus der Kirche zu Raumr 
burg und bes Wetters beffelben, des Schenken Th. von Nebra bes 
Füngern v. 2. Jutl 1311 bei Mencke, Seript. T. I. p. 722. N, 
92, 34) Urkunden: Benugung bei Jovius &, 207, 
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linzell u bitfe ), 1317, wo er bem Yugufliners 
kloſter eine Mühle zu Mittelhaufen übergab *). Die beis 
den Brüder und Grafen von Drlamünda, Derren in 
Drdßig, Friedrich und Hermann “), mit ihrer Mutter 
Elifa, Frauen zu „Löbwenftein *)“ (Lauenflein), gaben 
1321 den Edlen von Wangenbeim, Friedrichen, Lurwis 
en und Apeln in die Reben Haina, Dfterberingen, Weida, 

hochheim, Wefthaufen, Forta, Pfollndorf, Harterroda, 
Mehiborn, Hapdrungfeld, Leihberg, Vach, Mettbach, 
Zhungertbal, Franfenroda, Wyden *). Zwei andre wie 
bie vorigen genannte Brüder, nämlich wie unten bei dem 
Anfalle Wendelſteins an den Bandgrafen erbellen wird, vie 
Brüder Friebrih und Hermann vom Drlamü: da, Hers 
ren zu Weimar, baueten 1332 das Schloß Wendelitenn 
an der Unſtrut ). Am meiften genannt wird um jene 
Zeit Graf Otto III. von Ortamimva, Herr von Pla 
fenburg, führt in der Urkunde von 1318 Otto'n als feis 
nen Vater und Hermann als feinen Blutsfreund (cogna- 
tum) auf"). Dann im 9. 1327 eignet ex Güter zur 
Srühmeffe zu Rudolftadt *,. Sein glänzendfles Lebens⸗ 





85) Urkunden:Benugung bei Jovius &. 371 und bei Er 
ber Bi. 92.8 1u 2 36) Sagittarius. Hist, Gothann. 
p- 157, 37) Urt. berfelben bei Wette, Hiſt. d. Weimar. 11. 
S. 306. Einen Grafın Fritdrich von Orlamuͤnda lernen wir 
auch fchon 1308 (dem 19. März) kennen, wo er mit dem Grafen 
Hermann bem Klofter Ober⸗Weimar dad Dorf daſelbſt zucignet; 
f. Ur. berfelben bei Wette, Hiſtor. v. Weimar. 1. ©. 306, 
35) Gin Zweig der Grafen von Drlaminda nannte fi von Bee 
mwinften (2ömenitein), Sauenflein, Loödenſtein, welches nur einen 
Ort, naͤmlich Lauenftein in der Gegend von Saalfeld und Grär 
fenthal, bedeutet, und von dem reufifchen Sobenftein zu unterfchris 
ben; vergl. Hönn, Sachſ. Coburg. Geld. I. ©. 74, 39) 
Beier, Geographus Jenensis- p. 294 »g. Rad Löber BL 95. 
S. 2 u Bi. 9%. ©. 1 wäre Eliſa (Giifaberh) die Tochter de 
Markgrafen Friedrich des Kleinen, welche als verwitwete Gräfin 
von Anhalt einen Grafen Friebrih von Orlamuͤnda geheirathet. 
Dod; hat ja Tentzel, Curiens, Bibl. a, 1704. p. 828 sq. 1149, 
biefes nur vermutbungsmeife aufgeftelle, und ſpricht (Vita Fride- 
riei Adın. Sect. IV. c. 15) mie billig zweifelhaft davon, denn 
Friedrich der Kleine binterlich, foviel man weiß, aud keine Toch⸗ 
ter, wol aber mußte ber gefangne kandgr. Friedrich der Freudige 
feine einzige Tochter Elifaberh einem Grafen von Anhalt zur Ger 
mahlin de (Chron. Samp. p. 323. Annal. Vetero-Cell. p. 
413. ergl. F. Wachter, Geſch. Sachſens. 3. Br. ©. 199, 
Das Chron, Samp. nennt den ®r. v. Anbalt Albrecht von Kbs 
then. Dreyhaupt (in ben ball. Intelligenz-Nachrichten. 1741. S. 
113) führt gegen Beckmann ben Beweis, dab Ellſabethe anbalti- 
ſcher Gtmahl nit Otto der Ältre, ſondern der jüngre gemefen, 
Als vermitwete Bräfin von Anhalt heirathete Eliſabeth einen Gra— 
fen von Orlamünda, mie daraus erbellt, daß bie Groͤſin Eiifas 
betb ven Drlamünba ben 23. Mai 1928 die Stadt Afchersteben 
an Hafberflabt übermweifen konnte (Urf. bei Beckmann, Anhatt. 
Hiſtor. III. S. 486; f. auch den auf unfern Gegenſtand eg 
Auszug ber Urkunde v. 1846 bei Tentzel, eus. Bibl. p. 82 
40) Mönch von Pirna, Onomasticon, bei Mercke, Script. T. 
II. p. 1608, 1610. 41) Urkunden: Benugung bei Löber Rt. 94. 
8.2. Od bie Urk. v. 28, Junt 1816 (bei Schottgen u. Areys- 
sig, Diplom. III), in welcher Graf Otto von Orlamända dem Zehn⸗ 
ten zu Eylau dem Kloſter Sonnenfeld ertheilt, Otto III. (aus 
dem Haufe Ballenftäbt), ober beffen Water Otto II. gebört, mas 
en wir nicht au entſcheiden. 42) utt. des Gr. Otto v. 11. 
oo. 1327 bei Scheibe, Progr. de templo 8. Andrene Rudol- 
stadiensi. p. 4. Zum J. 1827 ift auch bie Urkunde der Grafen 
von Orlamünba (bri Schannat, Vindem, II. p. 16), in mweider 
40 * 
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jahr war 1328, wo wir ihn, den Kaiſer Ludwig ben 
Baier auf feinem Römerzuge begleitend, im Februar und 
März zu Rom finden”). Mit dem Grafen Heinrich 
von Schwarzburg, welcher Otto's Schweſter, Elifabeth, 
ur Gemahlin hatte, wurde aus befondrer Liebe den 21. 
Kan. diefer Vergleich getroffen, daß Graf Dito von Or: 
lamünda die Stadt Nudolftadt und die beiden Häufer 
(Schloͤſſer) keineswegs verkaufen oder verfegen folte, es 
trüge fi denn zu, daß er etwa gefangen, oder aber, 
daß er oder feine Mannen im Felde befriegt, einen fols 
ben Schaden nähmen, der fih auf 4000 Mark Eilberd 
erfiredte, die er entweber zu feiner Entlebigung ober zu 
Abtragung der aufgewandten Unkoften erlegen müßte; 
jedoch folte er fie dann Niemand anderm al$ dem Gra: 
fen Heinrich kaufweiſe zukommen laſſen “). Weil aud 
das Oberhaus mit der halben Stadt Rudolſtadt, ſammt 
der Mannſchaft und allem dem, was dazu getheilt wor: 
den, fowie auch ber Thurm auf dem Niedern Haufe 
(Schloſſe) Grafen Heinrihen für 1300 Mark verpfän: 
bet war, fo Sollte er fie dem Grafen Otto um ſolch Gelb, 
wenn ed von ibm gefodert würde, wiederum zu löfen 
geben. Grlangte Graf Dito Erben, Söhne oder Toͤch⸗ 
ter, fo ſollte er die verpfändeten Güter innerhalb Jab: 
reöfrift einzulöfen verpflichtet fein; thäte er es nicht, fo 
folte er feinem Schmager oder deſſen Erben auch das 
Nieverhaus zu Rudolftadt pfandweile einräumen *). Für 
7000 Pfund Heller (dad Pfund macht ungefähr vier 
Gulden) veräuferte Dito im I. 1338 pfandweiſe an ben 
Burggrafen Iobann von Nürnberg Plaffenburg, Kulm: 
bad, das Klofter Himmelskron *) [das Begräbniß meh: 
rer in Franken geftorbener Grafen von Orlamüında ")], 
Irebegaft, Mittelberg, Schloß Brened, Goldkronach, 
Mengam und Wieröberg, unter der Bedingung, daß, 
wenn er ohne Kinder flürbe, das Werpfändete im Bes 
fige der Burggrafen von Nürnberg auf immer bleiben 
foüte +). Dito's Gemablin war Kunigunde, und wie 
aus ihrem Wappen zu fließen, eine geborne Landgraͤ— 
fin von Reuchtenberg *). Sie war, wie aus den Urfun: 





fie dem Klofter &. Petri zu Erfurt ein Holz bei Zuffenborn eig: 
nen, zu bemerken. Uber Otto f. auch Hund. Metrop. Salisburg. 
T. H. p. 2359. Widemann ©. 640, 651, 
45) Die vom Kaifer kudwig zu Rom den 8. Febr. 1523 (bei 
Ludwig, Relig. Manuseript. T. II. p. 281), den 18. Febr. 
(ebendat, ©. 2%0) und den 14. Maͤrz (bei Leibnitz, Cod, Jur. 
Gent, P. I, p. 129) gegebenen Urkunden. 44) Die Belimmung, 
wie es mit der Zaration gehalten werben follte, f. im Urkunden» 
Auszuge felbft bei Jovius, ©. 329, 330. über Glifaberh, gebo: 
rene Gräfin von Orlamünda, welde als Witwe ihren Sie 1958 
u Saalfeld hatte, f. Shamelius, Kloftr-Pifterie. 2. Ih. ©. 
68. 45) Mihre andre bemerkendwertbe Verabredungen f. im 
Auszuge der merkwürdigen Urkunde felbft bei Jovius S. 329, 
364. 46) ©. Note 14 dieſes Art. 47) ©. bie ebenange: 
führte Rote. 48) Url. des Gr. Dtto v. +. April 1333, und 
Vertrag v. 5. Aprül bei Gastelius, De statu publico —— 
. 783. Lodislaus Sunthemius, De Origine Domus Branden- 
Se bei Oefele, Script. Il. p. 619, Widemann ©. 664, 
670. Limnaeus, Jur. Publ. T. 11. Lib. V. e. 7. n. 21. p. 105, 
189. 49) Zovius ©. 329, Als Otto'd.Gcmahlin wirb fie 
in einer Urkunde v, 3. 1385 (f. Löber Bl. 94. S 2) genannt, 
und in den Urkunden v. 3. 1338. Im dieſem Jahre verehrte fie 
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ben erhellt, kinderlos, woburd das Erlöfchen der plaf- 
fenburger Linie mit ihrem Gatten Dito die natürliche 
Erklärung findet; um fo befrembenber ift ed, Kuniguns 
ben zur teutfchen Medea geftempelt zu ſehen. Sie kaufte 
im 3. 134 von den Burggrafen Jobann und Albrecht 
von Nürnberg (dem zu Liebe fie die Kinder, die fie nicht 
batte, ermordet haben fol) und von der Mutter der ge: 
nannten Burggrafen, Margaretha, welche Grinlach zur 
Morgengabe hatte, diefed Schloß nebft Zubehör für 2098 
Marl, und war bie erfie Abtiffin des Kloſters Grin: 
lach *). Dben lernten wir einen Grafen Friedrich von 
Orlamuͤnda kennen, deſſen Mutter Elifa war; im J 
1335 einen Grafen Friedrich, deffen Mutter Helena war; 
nämlih Frau Helena, Gräfin von Drlamünda; Graf 
Friebrih von Drlamünda, ihr Sohn und Burggraf Jo— 
hann von Nürnberg (vielleicht als Vormund) eines Theils, 
und die Brüder und Grafen Deinrib und Güntber von 
Schwarzburg, Herren zu Arnſtadt, andern Theils, um 
das zwiſchen Saalfeld und „Loͤbenſtein“ (Rauenftein) ge: 
legne Goldbergwerk und des Gerichte bei demfelben im 
Streite wurden von Kaifer Ludwig, den Sonntag Remi: 
niöcere des Jahres 1335 zu Nürnberg aller derfelben Kriege 
und Aufläufe halben verglichen, fovaß das eine Drit: 
tel des Goldbergwerkes und Berichtes Frauen Helenen, 
ihrem Sohn und Erben, dad zweite den genannten Öre: 
fen von Schwarzburg, und das dritte den Gebrüdern und 
Grafen Heinrib XIV, und Günther XVII, Deren 
und Erben zu Schwarzburg, gehören follte ”). Im dem 
Kriege, welchen zu jener Zeit (1334) der Landgraf Frie: 
drich der Hübſche gegen die Erfurter führte, weil fie den 
vom Kaifer geflifteten Friedentvertrag gebrochen *), bat: 
ten bie Erfurter zu Helfern die Grafen von Kevernberg, 
von Weimar (die Grafen von Drlamünda, welche bier 
ihren Sig batten), von Beichlingen, von Rothenberg. 
Da aber der Landgraf ihnen zu fehr zufegte, ließen fie 
die Erfurter und fchloffen fib an den Landgrafen *), fo: 
daß an der großen Belagerung Erfurt im 9. 1336 faſt 
alle Edle des Landes Theil nabmen, und die Erfurter 
fih den Frieden erfaufen mußten *). Die Entſtehung 
des gewaltigen Krieges zwilchen dem Randgrafen und ben 
Grafen von DOrlamünda und Schwarzburg im 3. 1342 
fhreibt die fpätre Sage dem Hochmuthe, Leichtfinn und 
Muthwillen des Grafen Hermann von Orlamünda, ‚Öerm 
zu Weimar, zu, nämlich ald der Landgraf einft durch Er: 
furt fi begeben, habe der Graf Hermann von Weimar 


mit ibrem Gemable das Kirchenlchen zu Rubolftabt dem Kloſter 
Langheim (f. Urkunden Auszug bei Jovius ©. 329), Das bem 
Gr. Dito im Mlofter Langheim geſetzte Denkmahl it abgebildet 
bei Köler, Dissert. de ducibus Meraniae; im Wappen erfceint 
ein ſchwarzer gekrönter Löwe von der Rechten zur Linken auf 
goldnem Felde fpringend. Wegen Dito’s Schenkung war das 
Kıiofter Langhtim, ſowie das Klofter Himmelstron, vier Tage im 
Jahre die Begängniffe der Herrſchaft von Orlamuͤnda mir Bigis 
lien und Meffen zu halten pflihtig (Iovius ©. 339). 

50) Benugung d. Urt d. 1344 bei Lad. Sunthem. In d. Geo- 
graph. Brand. bei Öfele II. ©. 621. 51) — 
bei Jovius ©. 829. 52) Chron. Sampetr. p. 332. 7 
Hist. de Landgr. Thuring. c. 93, bei Piftorius S. 1848. 
54) Chron. Sampetr. p. 355. 
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aus feiner Herberge ihm —— „Höre, Friedrich! 
wo willſt du bin?” und der Landgraf geantwortet: „Ich 
will machen, daß du mich deinen Herrn heißeſt.“ Daß 
das, was wir billig Sage nennen, Geſchichtſchreiber wie 
ter Verfaffer ver Hist. de Landgravis Thuringiae *), 
Rothe, Urfinus ıc. ald Thatſache vortragen, ift nicht zu 
verwundern, wol aber, daß Neuere das Nämliche tbun, 
und nod dazu der ausgefhmüdtern Erzählung folgen *). 
Doch find die meiften 5 billig, ben vermeintlichen Auf: 
teitt zu Erfurt nur als naͤchſte Veranlaſſung zum Auss 
bruche des Krieges, nur als legte einer langen Reihe 
von Urſachen ) anzufeben; fo fließt "einer *) der Ge: 
ſchichtſchreiber nicht mit Unrecht aus der Allgemeinbeit 
jmed Kriege®, daß diefe auf ein höheres Interefie bins 
zubeuten feine, ald dasjenige gewelen wäre, welches in 
der vorigen Erzählung angegeben. Andre °*) leiten dieſe 
dadurb ein, daß fie vorausfchiden, zwiſchen Hermann 
von Weimar und dem Landgrafen habe eine alte Eifer: 
fucht geberricht ), wovon die Haupturſache in Hermanns 
großem Anieben und weitläufigen Befigungen gelegen, 
wieder andre geben an, Hermann babe mit misgünfligen 
Augen angefeben, daß ber Landgraf Jena befommen, 
und babe, um ſich dafür zu rächen, jene Nedirei in Er: 
furt getrieben *'). 


55) Hist. de Landgr. c. 96. p. 1344 bei Rothe €. 1792 
it die Erzählung Shen mehr ausgeſchmückt: Graf Hermann bar 
einen Tanz auf dem Rathhauſe sc. Auch legt Rothe dem Bundes: 
genoffen Hermanns, dem Grafen Heinrich von Schwarzburg, tine 
Rede aͤhmichen Sinnes in den Mund. Doc ift Rothe noch fo billig, 
den Grafen Hermann rufen zu laffen: Gage Frederich! wo wiltu 
ben? fo läßt auch noch Urfinus (5. 1314) die Form Friedrich! 
brauden. Um die Sache noch zu fteigern, wandelte man fpäter 
Die Anrede in: Arig! woher! Frig! wohin? um. 56) So z. B. 
Gudenus, Hist. Eriurt. p. 98: Pauca verba contemtim in Land- 
gravium prolata bellum atrox er Vinariensi fatale causarunt, 
Salletti, Geh. Thür. 3 Ib. ©. 352, 359. DHeinrid, Dands 
buch der fühl, Geſch. ©. 325, der jedoch fo billig ift, mie man 
erzählt, binzuzufegen;s Weiße, Geſch. der kurfaͤchſ. Staaten. 
2. Ib. ©. 66, 67. Als in Thuͤringen ein Krieg ausbrach, deſſen 
fenderbare Beranlaffung am beften mit den eignen Worten einer 
alten Ehronit (Rorbe a. a. D. €. 1799), der bie meiften Ge: 
ſchichtſcarciber (ald 4. B. der Auctor I. Historise de Landgra- 
vis | c. p. 1544) beipflidten, erzählt werden ann. Uber aus 
der Hist. de Landgr, hat ja Rotbe geſchöpft, aus Rothen wieder 
die ambern ıc., ſodaß die oft erzählte Sage doch nicht zur That⸗ 
fache wird; Herzog, Welch, des thüring. V. ©. 303, ber auch 
die Sage nach Rothe's Ausfhmüdung vorträgt, erblidt in Der: 
mann einen ftolsen, feindfeligen Mann, und gibt als einen Theil 
jenes brennbaren Stoffes, aus welchem der Krieg entbrannte, die: 
ſes an, bab ber Randyraf vom Grafen Heinrih von Orlamünda 
diefe Grafſchaft 1842 gekauft, aber biefes geſchah ja erſt im I. 
1544 und ift nicht als Grund des Krieges im I, 1344 anzufeben. 
Jovius S. 334) fagt mit Mecht, daß jene Chroniken der Par: 
teitihkeit halber nicht wenig verdächtig fein. indem fie ben gangen 
Danbel den Grafen von Orlamünda und Schwarzburg, als ob 
fie ih ohne gegebene Urſache empbdrt, allein zufchreibe, da body 
aus bem Bertragebandel fat ein anbres zu vernehmen, unb ob 
zwar vieleicht nicht obme ıc. und läßt nun die Gage von Her 
manns und Deinrihs Benehmen folgen. 57) Galletti ©. 
252. 53) Weiße (S 67), nachdem er Rotbe's Erzählung ein- 
efchalter. 59: Ballerti ©. 81. Heinrich ©. 324, 825, 
0) @ucä, Grafenfaai & 375, 61) Die Sage kennt narürs 
ih Friedrichen als Theilaehmer am Kriege gar nicht, und läßt 
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Der Grund jenes Krieged liegt, wenn ihn aud bie 
Zeitbuͤcher verſchweigen, in des Landgrafen Bellreben, 
feine Befigungen auf Koften der Andern zu vermebren, 
und feiner bis baber ſehr befchränkten landgräflihen Macht 
die Ausdehnung wirklich landesfürſtlicher Gewalt über die 
Grafen zu geben, welde zwar den Landgrafen als einen 
böber flebenden, aber keineswegs als ihren Herrn betrach⸗ 
teten, welches fi im Sinne jener Sage ausfpricht. Bei 
weldyer Gelegenbeit die Brüder und Grafen Frietrih und 
Hermann von Drlamiünda, Herren zu Weimar, zunächſt 
verlegt worden waren, läßt fich zwar nicht nachweifen, 
wol aber finden ſich die flreitigen Punkte in Beziehung 
auf die Hauptverbündeten, den Erzbifhof Heinrich von 
Mainz, die Brüder und Grafen Dietrib und Heinrich 
von Hohnſtein, und die Vettern und Grafen Güntber 
und Heinrich von Schwarjburg, Herren von Echwarss 
burg aufgeführt *), ſodaß fih ſchließen läßt, Friedrich 
und Hermann haben Ähnliches erlitten, oder fi mit den 
fidy verlegt Fuͤhlenden aus Rüdfiht ähnlicher ihnen dro: 
bender Gefahr verbunden °). Die Ebengenannten und 
Friebrih und Hermann waren „der Sache Walter.” An 
fie ſchloſſen fih an ibre Freunde und Nachbarn, Herr 
Heinrih Boigt von Plau (Plauen), genannt Reuße, 
Heinrih und Heinrih, Gebrüder, Herren von Gera, 
Herr Heinrich der Iüngre, Voigt von Plau, Herr Dito 
von Jechaburg, Herr zu Liebenwerda, Herr Hermann 
von Schönburg, Herr Iobann von Waldenburg, Herr 
Heinrich und ‚Derr Kobann von Salza, und ihre Brü— 
ter famen fämmtlib mit wohlgerüftetem Zeug ibnen zu 
Hülfe, und tbaten in des Landgrafen und ber Erfurter, 
feiner Helfer Gerichten durch Plündern, Brennen, Ge: 
fangennehmung von Menfchen ıc. großen Schaden. Gleis 
ches that mit Hülfe der Erfurter der Landgraf in den 
orlamündifden und fhwarzburgifchen Gebieten. Diefe 
Fehde dauerte von ber Zeit kurz nad Bartholomdi 1342 
bis gegen Pfingften 1343. Der Kaifer Ludwig der Baier 
gebot ibmen nämlich Frieden, beſchied fie nad Würzburg, 
und fliftete den Sonnabend in ber Pfingſtwoche bie 
Sühne und gab die Enticheivungen. Dieſe befteben tbeils 
in Beflimmungen und Verfügungen, melde das Reichs: 
oberhaupt felbft gab, tbeils in Verweiſungen an Aut: 
trägalrichter. Von den einzelnen jtreitigen Punkten, wel: 
che nambaft gemacht werden, finden fi nur melde in 
Beziebung auf den Erzbilhof von Mainz und die Gra— 
fen von Hobnftein und Schwarzburg, melde wir baber 
als zu weit führend unberührt laffen müffen, wiewol fie 








nur Dermann bervortreten, weil ein Graf Hermann von Drla: 
münda, Derr zu Weimar, fi einen Namen im Kriege gegen ben 
Sandarafen Friedrich den Freubigen in den Jahren 1309 und 1311 
gemacht, ja die altzelliſchen Zahrbücder fchmelgen beide Hermanne 
und beider Dermanne Kämpfe in einen zuſammen. 

62) Die Darftellung des NRähern, welches uns zu weit führ 
ven würde, f. im Urkunden: Nusiuge bei Jovius ©. 335, 
vergl. ©. 332. 63) Bemerkenswerth ift auch, dab das Chrou. 
Sampetr, p. 338 bei feinem Berichte von der Schlacht bei Arn- 
ftadt im 3. 1342 der Grafen von Weimar gar nicht gedenkt und 
auch (&. 339) in der Nachricht von der Zwietracht im 3. 13844 
die Grafen Friedrich und Hermann Gebrüder von Weimar, jwar 
als Theilnehmer nennt, aber nicht befonders hervorhebt. 
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über die Deranlaffung des Krieges Licht verbreiten. Die 
Grafen Friedrih und Hermann von Drlamünda werden 
nur in den allgemeinen Entfheidungen begriffen, von 
welchen wir diefe auöheben: vorgenannte Grafen, Herren 
und alle ihre Freunde, Helfer und Diener follten ben 
Landgrafen Friebrihen zu Thüringen auch feine Helfer, 
Freunde und Diener forthin ehren und fördern, fie auch 
an ihren Ehren, Rechten, Leuten und Gütern in feiner 
Weiſe hindern noch abhalten, hinwiederum follte auch der 
Landgraf fie alle und ibr jeglichen beſonders gleichfalls 
ehren, und fie bei ihren Rechten, Leuten und Gütern 
unangefochten laffen ıc. ber das follte der Erzbifchof 
auch vorbemelbete Grafen und Herren in bes Landgrafen 
Gerichten, derer er innig wäre und bie vom ihm zu eben 
ribrten, feine Feſtung weder faufen noch bauen, ed ge: 
ſcaͤhe denn mit feinem Willen und Gefallen, deſſen fi 
der Landgraf gleichfalls in ihren Gerichten und Lehen ent: 
balten follte *), Aber ſolche Entibeidungen erftidten die 
Leidenfchaften nicht. Die Brüder und Grafen, Friedrich 
und Hermann von Drlamunda, Herren zu Weimar, und 
die Grafen von Schwarzburg, Günther und deſſen Bet: 
tern, die Brüder Heinrich und Gimtber, Derren zu Am: 
ſtadt, Pauften im I. 1343 (am &. Lucientage) von Rus 
dolf, Schenken zu Dormburg, feinen Antbeil an dem Haufe 
und der Stadt Dormburg, nebſt dem Dorfe Dorndorf, 
als Pertinenzflüde der Herrſchaft Domburg für 1000 
Schock Zahlgroihen, an deren Statt und Zahlung fie 
ihm das Haus Gleißberg oder die Herrſchaft Lobeda, 
ndmlid des Herm von Bergom (Burggau) Theil zu 
Kauf fehaffen follten. liberdies nahm Rudolf das Haus 
Zautenburg in Weife eined angetragnen Lehns von ben 
genarinten Grafen zu Lehen, und zwar als ein Mann» 
leben, dergeftalt, daß, wenn er ohne männliche Erben 
ftürbe, foldes Haus an vorgedachte Grafen als Lehns⸗ 
herren anheimfallen follte *). Auch erkauften die Gra— 
fen Friedrich und Hermann von Drlamünda und bie 
Grafen von Schmwarzburg im 9. 1344 (zu Pfingften) 
von den Brüdern Heinrih und Dietrih, Schenken von 
Dormburg, ihren Antheil an dem Haufe und der Stadt 
Dornburg, das Holz Schöndberg mit dem Dorfe Zym⸗ 
mern für 600 Schock ſchmaler Zahlgroſchen. Unter ans 
dern zu der Herrſchaft Dornburg gebörigen Pertinentien 
warten duch bie beiden Dörfer Fluhrſtaͤpt und Trebra be 
eiffen, welche die Schenfen von Domburg, auf Bes 
Fr vorgenannter Grafen, Heinrichen Schafen von Dorn: 
burg, und Konrad, feinem Bruder, unb Heinrichen von 


64) EHI: Fatne bei Jovius ©. 335, 386. 65) ur: 
kunden in dem Cod. Diplom. Ar. 149 umb 148 zu Heyden: 
reichs Geld. der Br. von Drlamünba P. IT. Sect. IV, c. VL 
$. 46 und #3. Bergt. Jovius ©; 397. Heydenreichs, eines 
vormaligen F. S. meimarifchen Dof- und Megterüngsrarbes, noch 
— führt ben Titel: „Hoffmann; Heydenreichiſche 
Geſchichte ber Grafen von Orlamünda,“ füllt ſieben Quartbände, 
von twelden Ber Obd. Diplomat. vier einnimmt, witd von einer 
Metge Handzeichnungen von Siegeln, Mappen und Münzen ger 
ziett, und im q vglichen geheimen Archive zu Weimar aufbes 
währt. Weral. Schwabe, biftorifch- antiquarifche Nachrichten 
— ehemaligen kaiſerl. Pfaliſtadt Doraburg a. d. Saale, ©. 
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Molwiz zu Lehen reichen mußten *). [Nicht lange dar: 
auf überließen bie Grafen von Drlamimda ihren net 
an Dornburg den Grafen von Schwarzburg “)] Auf 
der andern Seite war auch Landgraf Friebrih im Er: 
werben nicht müßig. Er erfaufte vom Grafen Heinrib 
dem älteften von Drlamünba die Grafihaft und bas Ei: 
gen zu Orlaminda mit dem Haufe (dem Schloß) um 
dem Staͤdtchen dafelbft mir der Feſte Wyſenburg, mit 
allen Vanſchaften, die zu der Grafſchaft und ben Feſten 
gebörten ıc., wie Heinrichs Xitern und er fie erenbt (vas 
heißt nicht Saͤmmtliches, was zur Graffchaft Orlamända 
gebörte, fondern rlur feinen Antheil, während die an: 
dern Zweige unferes Grafengeſchlechts mod den ibrige: 
behielten). Jene wichtige Handlung geihab im Beriht 
auf dem Haufe zu Orlamuͤnda, an dem Dienstage ju 
naͤchſt nah St. Marcitage, des Evängeliften 134 in 
Gegenwart von ‚Heinrichs Gemahlin —— von fer 
nem Sohne Friedrih und von vielen feiner Mannen, 
die er an den Markgrafen (nämlich in Beziehung auf 
Meißen fo genannt) wies). Die Landgrafen von Ib: 
ringen fügten feit diefer Ermerbung ihrem Zitel die Bes 
nennung Grafen zu Driamünba bei, während fie bie 
Glieder diefes Grafengeſchlechts Grafen von Drlamünta 
nannten). Wenn im Jahre der Erwerbimg Ocdamin: 
da's durch ben Randgrafen, und Dornburgs burd bie 
Grafen von Drlaminda und — eine Zwit⸗ 
tracht zwiſchen dem Landgrafen und der Stadt Erfurt 
auf der einen, und dem Grafen Guͤnther von Schwarz: 
burg, Herm zu Amftadt, und den Brüdern und Gia— 





66) Urkunden bei Meydenreich, Cod Dipl. Nr. 155, 156. 
Bereit. Jovius &, 337 und Schwabe ©. 5. 67) Iovins 
©. 337. Welche Wichtigkeit für den kandgrafen das feftt Dem: 
burg hatte, ſieht man daraus, baf es im Frieden vom 1345 di 
Grafen von Gcdiwarzburg von ihm zu Beben mehmen mußten. 
f. urf, bi Schwabe ©. 56. 68) urk des Grafen i 

bei Struve, Polit. Ardiv. I. &. 185, und Schreisen deſſtlden 
©. 188, wo er den Kailer um Beſtaͤtigung bittet. Der Kalle 
mar Friebrichs des Huͤbſchen Schwiegerſohm, und hatte ibm auch 
während bes Krieges in den Jahren 1842 1348 begünftiat, 1. 
Urkunden: Auszug bei Jovius ©. 335. Heinrich nennt 

den Hühfchen feinen Ohm. Diefes kann aber nicht im firma 
Sinne genommen werben. Des kandgrafen Mutrer mar nämlid 
Eitfabeth, deren gleicdnamige Mutter, wie mir obm fahen un» 
ſchliehen mußten, eine geborme Gräfin von Drlamünda gewelen. 
der Srmtingert f. auch eine Urkunde von ihr bei Strum, Hi. 
Pol. Ar. I, ©. 187: Wir Irmegart von Gotis Gnaden, Er 
vin u Orlamunbe. 69) &o 4. B. Urt. des Landgt. Fricdtich 
des Hübfchen v. 236. Dec. 1844 (bei Mencke, Script. T. II. p 
1046): Wir Friederich, von Gotis Gnaden, Bandgrave jeu bir“ 
gen, Mategrave zu Mosne und in den Offirlande, Grau zu Dr: 
lamunde, und Deere des Bandes au Pltyſſne; urk. des Sandır. 
Friedrichs des Strengen v. 15. Jul. 1849 (bei Buder, Mit 
Sammti. &, 294, 295): Nos Fridericws Dei gratia Landgravi. 
Misnensis et Orientalis et in Landsberg Marchio, Comas in Ür- 
lamunde, Dominus terrae Plisnensis ift ber ganze Zitel; um 
Schluſſe ber Urf, dann: sub netieia tetium subseriptorum Fri 
derici, Comitis de Orlamunde, Domini in Wyiner, arunculi ne- 
stri dilecti. urt. Kaifer Karis IV. v. 1850 (bet Schöttarn 
Diplom. Machtefe. 1. Ib. R. 17. ©. 70, 71): Friderici, Balıka- 
sar, Ludotici et Wilhelmi, Thuringiae Landgravivrum, Mismer- 
sium, Orientalinm et in Landsberg Marchivonum, Comitum » 
Orlamunde, Dominorumque terrae Piyssen, 
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fen Friebrih und Hermann von Drlamünda, Herrn zu 
Beimar, auf der andern Seite (um bad Felt aller Hei 
igen) ausbraı ”), fo ift die Veranlaffung nicht ſchwer 
zu erfennen. Auch hatte man ſich auf einen Krieg, uns 

achtet ber vom Kaifer 1343 in der Pfingſtwoche ges 
Fifeten Sühne, vorgefehen, denn noch in dem nämlis 
en Yahre (1343), Sonntag vor Aller Heiligen, finden 
wir, wie bie Brüder Buſſo und Hermann von Eifter 
berg dem burch fchriftliche Gelobung von ihrem Herrn, 
dem Bifchofe Heinrich und dem Gapitel zu Naumburg, 
den drei Boigten Deinrih von Plauen, Heinrich und Ios 
hann von Waldenburg, dem Burgarafen Dito von Leißs 
nig, dem Grafen Friedrich von Drlamünda, Herm zu 
Weimar, dem Grafen Gimther dem Altern von Schwarz. 
burg, dem Grafen Friedrich von Beichlingen, Herrn zu 
Rothenburg, und den Städten Muͤhlhauſen und Erfurt 
(welches lehtre alfo 1344 abfprang), unter fib auf fünf 
Jahre geſchloſſenen Bimdniffe beitraten ”'). Mit den Gras 
fen Friedrich und Hermann von Drlamimda, den Gra 
fen von — und denen von Hohnſtein verband 
fi (den 6. März 1345) auch der Erzbiſchof Heinrich 
von Mainz zu gegenfeitiger Bertheidigung ”). Viele Ge: 
böfe und Dörfer wurden in viefem umgtüdlichen Kriege 
von dem Landgrafen uud den Erfurtern, namentlich Tif⸗ 
furt, Kobſtaͤdt, Harbisleben, Widerftäpt, Fidelhauſen, 
Hefeler, Wertbaufen, Kabla zerftört, Stabt und Schloß 
Diebe und Rudolftadt verbrannt und Donndorf eingenoms 
men *). Scauenforft au, welches dem Grafen Hein: 
rich dem Füngern gehörte, wurde erobert. Im Sühne: 
vertrage ”*) amifchen den Randgrafen und den Grafen von 
Schwurzburg vom Donnerstage nach Zafobi 1345 wurde 
feftgefegt, daß der Landgraf das Haus Schauenforft des 
nen von Schwarzburg (vielleiht ald den Bormindern) 
wiebererfiasten, ‚oder Doc ihrem Ohm, dem Grafen Heins 
rih von Drlamünda, dem Jungen, ambre jenfeit ber 
Saale im DOfterlonde gelegne Feflen und Güter dafür 
vertauſchen follte ). Zwiſchen dem fiegreichen Landgra⸗ 
fen und den beſiegten Grafen Hermann und Friedrich 
von Drlamünda, Herren zu Weimar, ward nad dem Be: 
richte der Landgraſengeſchichte durch Vermittlung der thüs 
ringiſchen Grafen diefer Vergleich getroffen: Friedrich und 
ap übergaben alle ihre Güter, Städte und Schloͤſ⸗ 
er in die Hände des Siegerd, und erbielten fie unter ber 
Bedingung zurück, daß fie nach ihrem Tod an den kands 
grafen fielen. &o brach, diefer Krieg, welcher ber thü⸗— 
ringiſche Gräfenfrieg beißt, die Macht der Grafen von 
Drlamünda, und die Macht der Landgrafen erbielt einen 











70) Chren. Sampetr. p. 889. 71) Stlobungäbrief Buffo's 
und Permanns von Eiſterberg bei Mencke, Seript. T. III. p. 
1044, 1045. 72) ©. bas Nähere in ber Urkunbe bei Zänig, Tr 
il, Eccles. Cont. I. p. 211, wergl. Iovius ©. 888. 3) 
Chron, Sampetr. A} N urdiapus Astig. Variloquus. p. 
505. Bexgl. bie Hist, de Landgrav. c. 96. p. ‚1344, welche bie 
beiben Kriege von 1342 und 1344— 1345 zufammenfaßt, und 
mebr gerftärte Örter aufführt, fo auch Iovius ©. 835. 
Bei Hendenreich, God. lom. N, 160. Bergl. Jovius ©. 
389, 840. 75) Dafelbft ſ. auch bie Perfomen, melde die Ab⸗ 
ſchaͤrung sornehmen foliten. 


noch 
74) 


319 


ORLAMÜNDA 


gewaltigen Zuwachs nad dem Abfierben Friedrichs und 
Dermannd, bemm fo lange fie noch lebten, walteten fie 
als über ihre Befigungen (ſich auch Herren zu 
Weimar fortnennend); fo finden wir im 3. 1351, wie 
die Grafen Friedrich und Hermann Bollesörod an Hey⸗ 
mutb von Rudolſtadt verfaufen *), im 9. 1361, mie 
Hermann Hufen dem Kiofier zu Ichtershauſen fdhentt, 
im 3. 1367, wie er eine Urkunde wegen Luchaws (Raus 
cha’) ertheilt "), im 3.1370, wie Graf Hermann Hein: 
richen von Borgerbroda zu Lehen gibt den Edelfitz Als 
brechts von der Wieden, im Dorfe Blifingerin und Dis 
tborsrode, und ben delfig der Mufeden in Niederndorf, 
und dad Gericht über Hals und Dand “), 1371, wie 
er ber Stadt Weimar ben Zoll und die Wieſe in ber 
Au hinter dem Schloß überläßt, wofir der Rath vie 
Schloßbrüde im baulichen Stand erhalten muß. As 
Hermann kurz darauf farb (fein Bruder Friedrich war 
ihm 1361 vorausgegangen), fiel Weimar, die Herrſcaft 
Wiehe, die Kiöfler in Memmieben und Donndorf, Zim: 
mern, Boigtei Brembab, Schloß Wendelflein, Graf: 
ſchaft Diberöleben (fonft Aibrechtsieben), Zeutleben, Gars 
bisieben, Eberſtaͤdt, Matſtaͤdt, Neuftädt, Boigtei Gerb⸗ 
ſtaͤdt, Staͤdtchen Raspenberg (oder Raſtenburg), But: 
mannshauſen, Willerſtaͤdt, Heßler und andre Dörfer 
mehr an die Landgrafen von Thüringen *), und zunaͤchſt 
an die Soͤhne des Kandgrafen Friebrih des Hübfchen, 
welcher die Macht der Grafen von Orlaminda durch Kauf 
und Krieg gebrochen, und bei ber Theilung feiner Söhne 
an Baltbafar, welbem Thüringen bad Loos ertheilte. 
Dur jenen unglüdlichen Krieg war die Macht der Gra⸗ 
fen von DOrlamünda dergeftalt erfchüttert worden, daß fie 
auch in dem wichtigſten Punkte, nämlih in Anſehung 
beffen, was fie unmittelbar vom Reiche zu Reben hatten, 
die Vaſallen der Landgrafen werden mußten, natürs 
lich mit freiem Willen, wie es in der Urkunde Kailers 
Karl IV. vom 18. Febr. 1350 beißt, durch welche er 
bie Sandgrafen Friedrich, Baltbafar und Wilhelm mit 
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76) urk. ber Gr. Friedrich und Hermann von Drlamünda v. 
24. Det. 1851 bei Struve, Pol. Archiv IV. S. 262. Hierher 
gehört auch, wenn fie nämlich vor dem Friebensvertrage geſchrie⸗ 
ben ift, die Urkunde v. 15. Juli 1346, durch welche „Fridericus 
et Hermannus Dei gratia Comites de Orlamunde et Domini in 
Wimar" auf Bitten Heinrichs und Gerhards Marſchaͤlle und Der: 
ren zu Gofferkäbt eine Hufe mit dem Hofe zu Wilftorf dem St. 
Micaelsktofter F Jena zutignen (bei Buder, Sammlung ©. 
248, 29.). urt. v. 1867: Wir. Grafft Hermann von Orlamunde, 
Her cu Wymar, ir. v. 1370: Wir Hermann Grave von Got: 
tes Gnaben von Drlamunde und Herr zu Wimar, Löber Bit. 
75. S. 1. Auszug ber Urk. von 134. (bei Bovius ©. 849), 
wo Friedrich von Orlamünda, Herr zu Weimar, Unterhänd- 
ler ‚bei dem Sühnevertrage zwiſchen dem kandgr. Friedrich zu Thü⸗ 
ringen und dem Grafen Günther von Schmwargburg it. 77) 
Löber BL. 96, ©. 1. Darüber, ba Lauda (am der Unſtrut) den 
®r. dv. Drlamünda gehört, f. Rubimana, Hiſtor. Brief vom 
Urfprunge, Bahsthum und Berheerung der Btabt kaucha an der 
Unfteut. 78) Urkunden: Auszug bei Beier ©. 407. 79) 
Beier &.380,381, Beral. Wolf, Weimar, Annal. bei Buber, 
Sammlung ©. 238. Dod irrt Wolf, wenn er behauptet, baf 
erft nad Hermanns Tode ſich die Landgrafen au Grafen zu Dr» 
lamünba gefchrieben, f. oben Note 76. 
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Diefer Lehmöherrlichkeit beleibt. Eine Schweſter der uns 
glüdlihen Grafen Friedrih und Hermann von Drlas 
münda, Herren zu Weimar, war bie in ber erfurter 
firhliben Welt berühmte Mechtild, Witwe des Grafen 
Heinrih von Hohnflein ”). in Graf von Drlamünta, 
deffen Name ſich aber nicht aufgezeichnet findet, fland 
im tyrolifchen Erbfolgefriege 1363 den Herzogen von 
Baiern gegen die Herzoge von Öfterreih und den Erz: 
bifhof von Salzburg bei, half 1364 Muͤhldorf belagern 
und Ried retten *'). Den Grafen #Friedrih, Herrn zu 
Weimar, haben wir oben fennen gelernt. Außer ibm 
gab es in ber legten Hälfte des 14. Jabrb. noch zwei 
den Namen Friedrich tragende Grafen von Orlamünda, 
nämlich den Grafen Friedrich, Herm zu Lewenftein (Rauen: 
fiein), welcher im J. 1350 die Fehde zwiſchen dem Gras 
fen Heinrih, Herm zu Schwarzburg, und befien Sohn 
Günther auf derj einen und dem Grafen Johann zu 
Henneberg auf der andern Seite bergeflalt vermittelt, 
daß fie mit Schließung eined gegenfeitigen Schutzbuͤnd⸗ 
niffes endigt ”), und der im J. 1351 von dem Land: 
grafen Friedrich zum Bürgen eingefebt ward, fo daß er 
in Koburg einreiten und ba bleiben mußte, bis die Lands 
gräfin Katharina völlig in den Beſitz des ihr als Leib: 
geding ausgeſetzten Weißenfels gefegt war “), und wel: 
ber im 3. 1357 ald Mitintereffent an den 11,000 Mark 
lötbigen Silbers betragenden Schulden des Grafen Hein: 
rich des Jüngern erfcheint, welche von deffen Vater, dem 
Könige Günther, berrübrten, und bie im genannten Jahre 
die Brüder, Grafen Heinrich und Günther von Schwarz: 





80) &, die beiden Rachrichten, mie im 3. 1332 bie Gräfin 
Mechtild von Hohnſtein, geborne Gräfin von Orlamuͤnda, den Ober: 
arm des beil. Jakob in die Kirche der Prediger: Brüder zu Erfurt 
bringt (hei Kaldenftein, Zhüring. Ebron. 8. Ib. S. 1120 
und in den unfchuld. Nachricht. 1721. ©. 337— 343). Eine andre 
Mechtild, nämlich die Gräfin Mechtild die ältre von Orlamünda, 
lernen wir zum Jabre 1338 kennen; f. Urf. d. Kloft. Kapellendorf, 
bei Mencke, Seript. T. 1. B; 729. N. 104. über eine das Kilo: 
fter Helfite befchenkende Gräfin von Orlamünda f. Jovius ©. 
175. Binfelben f. auch ©. 139, 234 über Jutta, geborne Grä- 
fin von Drlamünda als Abtiffin bes Klofters Iimen im 3. 1357, 
Die zweite und die dritte Kbtiffin des St. Glaren-Klofters zu 
Hof, welches 1348 vornehmlich durch die Freigebigkeit der Grafen 
zon Trlamünda geftiftet worden, waren Agnes, deren Altern und 
Vorfahren, namentlich aud bie Fremdenherberge zu Hof an ber 
Saale reihlid begabt, und Anna (MWidemann a. aD. ©, 
670, 671.) 81) Fitus Arnpeck, Chron, Boj. c. 48. p. 348. Jos 
vius 6.376, Vergl. Mannert, Geſchichte Bairrne. 1. Ih. S. 
857. 82) Urk. des Gr. Heinrih und feines Vaters Günther 
ron Schwargburg und bes Gr. Friedrich von Orlamünba, Herren zu 
„kewinſtein“ (kauenſtein) v. 29. Aug. 1350 (bei Schultes, 
Dipl. Geſch. von Henneberg. 2, Ih. uridbch. N. 118. ©. 136 — 
188). Unter den Perionen, gegen welche das Bündnif gegen jer 

dermann swifchen dem Grafen Günther von Schwarzburg und dem 

Grafen Jobann von Henncberg nicht gelten follte, werben außer 
Grafen Friedrih von Orlamünda, bei welchem aber bunkel bleibt, 
ob ber Stifter des WBündniffes felbft, oder weil diefes ſich von 
feibft verftehen könnte, Graf Friebrih von Orlamündba, Herr zu 
Drößig gemeint if, auch ihre Bettern Priebrih und Hermann 
von Orlamünda (nämlich die Herren zu Weimar) nenannt. 88) 
Urk. bes Laudgr. Friedrih des Strengen dv. 12. Juli 1851 (bei 
Horn, Geſch. Friedrichs des Streiibaren), er nennt unfern Gra: 
fen Zriedri feinen lieben Ohtim. z 


burg, auf fich nehmen mußten *). Der britte Graf Fric: 
brid von Drlamlında zu jener Zeit war Herr zu Drofig, 
wird zum I. 1367 genannt “), wor 1379 bei der Bar: 
mittlung, durch welde Graf Günther XXXIL. von Schwarz; 
burg zu Gunften feiner Brüder die VBermäblung mit de 
lena aufgab, und von der Herrſchaft abtrat *), balf 1377 
die Fehde zwiſchen dem Grafen Heinrih von Schwen— 
burg und den Herren Lüge und Friedrib von Wangen: 
beim, welche auch einen Krieg mit dem Grafen von 
Schwarzburg und den Sandgrafen herbeizuführen drokte, 
am 17. März dur ſchiedsrichterlichen Sptuch bei: 
gen”), ericheint dann vielfach bei den kandgrafen vun 
Thüringen, Markgrafen von Meißen, deren Bajall er war, 
fo zu Pegau 1382, ward 1383 zum Mitvormund Ei: 
fabetbö, der Witwe Alberts von Bulewicz (Beulwig), be 
fielt, erfcheint bei verſchiednen Gelegenheiten in den Ib: 
ren 1384, 1387, 1389, 1390 *), und ward namentlid 
1391 von der Landgräfin Katharina und ihren Soͤhnen 
Friedrich, Wilhelm und Georg zu einem Scietömanı 
bei den Verwicklungen ihrer Mannen und Diener mit 
denen der Fürften Otto und Bernhard zu Anbait be 
ſtellt *). Seine Gemablin war Katharina, eine Zodter 
des Grafen Heinrih VI. von Gleichen *). ie und 
ihr Sobn Heinrich verkauften 1409 an die von Bünau 
die Dörfer Reußen und Graufchwig *'). Im I. 1407 
batte ber greife Hermann von Salza den Grafen Emi 
dem Ältern, Heinrich und Ernſt dem Jüngern von Öli: 





84) ©. Iovius 6.372. Diefer vermutber auch (S. 569, 
daß Sophia, des Koͤnigs Günther, Grafen von Schwarzbutg, mad 
Grauen Eliſabethen, geborner Gräfin von Hohenſtein, vie 
Tochter, weiche fehr jung einem Grafen von Orlamünba veriott 
mwurbe, vielleicht des viel au den Grafen von Schwarzburg balrın: 
den Grafen Friedrich, Herren zu Lömwenftein (Lauenſtein Eobnt 
zugefagt worben. Eine andre Sophia au jener Zeit, aber cine 
geborne Gräfin von Orlamünda, findet man als Gemahlin di 
Grafen Friedrich VII. von Beichlingen angegeben, ſ. Falkta— 
ftein 3. Ih. S. 765. Vergl. Sovius ©. 368. Friedrich ven 
Beidhlingen, und als Gattin N., Gräfin von Orlamünte, 55) 
©. das Nähere bei Iovius S. 240. Der Graf Friedrich sa 
Orlamünda, Herr zu Drößig, welcher 1347 14 Hufe au Rum: 
ſchwiz der Marienkirche zu Raumburg zueignete (Löber BL 5 
S. 1), ift vermuthlich noch berfelbe, weichen wir oben als Eis; 
Sohn und Hermanns Pruder kennen lernten. Rah Beier ©. 
192 u. 296 wäre Friedrich 1. zu Drdfig, Elifa’s Eohn, eine Pu: 
fon mit Friedrich zu Weimar, welchet 1365 ſtarb. 86) ©. ui 
Nähere bei Jobius ©. 397, 87) €. Urkunden: Ausjug Di 
demfelben, ©, 333, 88) Giche Urkunden Berfchiebemer It 
Horn, Geld. Friedrichs des Streitbaren. 1. Abth. ©. 4. 
fammiung Mr. 12. ©. 655. Nr. %. ©, 662. Nr. 32 
Nr. 84. ©, 667. Ar. 42, ©. 672. Nr. 53. ©. 690, Nr. 68. €. 
682, wird von ben Landgrafen von Thüringen, Mark;rafen ia 
Meißen zumeilen blos Herr (nicht Graf) von Orlamünda, Dur 
zu Drößiga aenannt. 89) Urt. ber Kürften Otto und Bernbard 
zu Anhalt bei demfelben a.a.D. N. 65. &,686, 687, MM) Eu 
gittarius, Gleich. Difter. 1. Bch. 18. Gap, S. 181, U 
Urk, (bei Schoͤttgen, Diplom. Nadılefe. 11. Ih. Rr. 6. E- 
139—141): Wier Catharina von Orlamunte, Gräfin zu Dreil, 
Graff Heinrich unfe Sohn. Aus ber Urkunde gebt zugleih br 
vor, baf Friedrich Katharina’s Gemahl und Heinrich fein Seta 
gewtſen. Nah Löber Bi. 96 ©. 2 und Bt. 97. ©. 1 hattın 
Friedrich und Katharina auch cinen Martin zum Sohn und arm 
über ihn Zeugniß zwei ber maumburger Kirche betreffende Urten 
ben der Gräfin Katharina von Orlamänba ven 1410 und 1411. 


Paz: 
©. 66. 
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chen und der Gräfin Katharina von Orlamünda, Frauen 
u Drößig und ihrem Sobne Heinrich feine drei eignen 
heile (der vierte war Beben) an der Burg Tulſtaͤdt und 
die Burg Ufhofen bei Salza erblih eingeräumt. Nach 

ermannd Tode feste ſich der Landgraf Friedrich ber 
üngre von Zhüringen auf bad Heftigfie dawider, da 
er meinte, ibm ald dem Lehnsherrn des vierten Theils 
gehörten billiger auch bie brei andern Theile. Diefe trus 
gen num Katbarina, Heinrich und die Grafen von Blei: 
chen den Randgrafen Friedrib dem tern und Wilhelm 
auf, und empfingen fie als Lehen zurück. Friedrich der 
Jüngre nahm dieled noch übler, ſodaß es zu einer Fehde 
fan, bis den 17. Sept. 1410 diefer Vergleich getroffen 
ward, daß Friedrih der Jüngre die Grafen von Glei: 
den und Heinrich von Drlamunda mit dem vierten Theil 
an Zulftädt belieb, und Friedrich der Xltre und Mil: 
beim ihre Lehnsherrlichen über die drei Theile an Fries: 
drib den Jüngern abtraten ”). Katharina und Heinrich 
verkauften im J. 1411 ihren Antbeil an Zulftäpt und 
Ufbofen an den Grafen Ernſt den Jüngern von Gleis 
den”). Mit Heinrich feheint der drößiger Zweig der 
Grafen von Orlamünda erlofhen zu fein. Wir baben 
alfo drei Heinriche im 14. und 15. Jabrb. Pennen ge 
lernt, naͤmlich 1) Heinrich den Älteſten, welder Orlas 
münda ‚verfaufte; vermutblic iſt diefer derſelbe Graf 
Heinrich von Drlomünra, welcher 1317 dem Augufliner: 
tloſter zu Gotha eine Mühle zu Mittelhaufen übergab *), 
2) Heinrich den Jungen, weldiem Schauenforft gehörte; 
vermuthlich ift er derielbe Graf Heinrih, welder ben 
4. Dec. 1370 Heinriben von Burferäroda beleiht *), 
3) Heinrich, Friedrichs und Katharina's Sohn, Herm 
wu Drößig. Ein Sohn Heinrichs des Jungen war ver: 
mutblich Graf Dtto von Drlamlında, ‚Herr zum Raven: 
fein und des Gerichtes zum Schauenforft, wie er 1387 
genannt, oder Herr zum Lauenflein und Madala, wie 
er fich felbft in demfelben Jahre nennt *), Gr überließ 
im diefem Jahre (1387 am Zage bes beiligen Veit) das 
Kofler St. Wilhelmiterordens zu Drlamünda Dtto’n von 
Ufddt, damit er ben geiftlihen euten, dem Prior von 
DOrlamünda und dem Gonvente S. Wilhelmi gewiffe Zin⸗ 
fen und Lehen zu Mödfeld fchenten Eonnte, und in dem 
alten Zindregifter der Pfarre zu Orlamünda vom J. 1388 


— — — — —— — 


92) Urt. bei Dorn a. a. D. N. 149. S. 764, 765. 996, 
das Nähere bei Sagittarius, Pif. d. Br. Bleiben. S. 150— 
152. Bat. &. 179, 180. 94) S. Sogittarius, Hist. Goth. B 
157. 95) urt. bei König, Adeld.Diftor. II. S. 816, 96) 
© Eaaittarius, Hiſt. d. Er. Gleichen. 8.255. Zur Gemah⸗ 
lin eines Gr. Heinrich von Orlamünda machen die handftriftlis 
cht Befchichte der Br. von Orlamünda und nad ihr Loͤber, Micha, 
die Zochter des Gr. Poppo's IX. (XV.) von Denneberg, Witwe 
eines ungenannten @rafen von Orlamünba, deren gleichnamige 
Tochter (meßbalb Heydenreich, Schwarzb Hiſtor. S. 281, 
Schultes, Denneberg. Geſch. I. S. 281 und Andre, die Mutter 
ſelbſt heirathen laffen) fih 1359 an ben ®r. Jobann II. von 
Schwarzburg wachſendurger Linie vermäblte, und durch Wermitt: 
lung ihres Mutterbruders bes Gr. Berthold X. (XII.) aus der 
Srofihaft DOrlamünda viertehalb taufend Pfund Heller zum Hei⸗ 
rathegut amsgefegt erhielt. (Jovius ©. 242, verglichen mit ben 
Urkunden bei Schultes a a. D. NR. 29 u. 30. ©. $ı4, 315.) 

U. Eocyti d. W. u. A. Dritte Section. V 
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beißt ed: unter der Heriſchaft des Herrn Dito von Dr 
lamünda und Herm zum Schauenforft ”); woraus er: 
belt, daß Heinrich, der Verkäufer Orlamünda’s, nicht 
ſaͤmmtliche Rechte dafelbft befeffen. Graf Dtto von Dr⸗ 
lomünda, Herr zu Leuminftein (Rauenftein), und feine 
Erben, und Graf Hermann, bed Grafen Otto Bruder, 
Domberr zu Würzburg, gaben die Schlöffer Schoumens 
forft, Madela *) und Buchfurt dem Landgrafen Balthaſar 
von Thüringen auf, und erbielten fie von ihm nach Jahr 
und Tag (nämlich den. 8. Juli 1395) wieder zu eben. 
Der Landgraf zahlte dafür 600 Schock Groſchen freibers 
ger Münze, und übernabm, die Grafen von Driamünda 
egen Jedermann zu ſchützen. Wollten Graf Dtto ober 
eine Lebenderben eins ober mehr der genannten Schloͤſ⸗ 
fer verkaufen oder verfeßen, fo mußten fie felbige zuvor 
dem Landgrafen Baltbafar oder feinen Erben anbieten. 
Auch durften fie nicht an Städte, fondern nur an zu 
den Mappen Geborne verfauft oder verfeßt werden. Starb 
Graf Dito ohne Lehnterben zu binterlaffen, fo folten die 
Schloͤſſer auf den Grafen Hermann fallen, der aber feins 
davon verkaufen oder verlegen durfte, ald nur bem 
Herrn ”). Zwiſchen den Grafen von Schwarjburg und 
dem Grafen Dito von Orlamünta, Herrn zu Lömwenftein 
(Rauenftein), auf der einen und dem Lantgrafen Bals 
tbafar auf der andern Seite erbob ſich wegen des zwi⸗ 
ſchen Saalfeld und Loͤwenſtein (Lauenftein) gelegnen Gold: ° 
bergwerkes ein Zwieſpalt, weil die Randgrafen fib Eins 
griffe erlaubten, bis ber Graf von Drlamünda und die 
Grafen von Echwarzburg ihr Recht urkundlich erwieſen 
und unter fi den Vertrag von 1335 ermeuerten ). Di: 
t0’8 Gemablin war Rugbard, fie und ihre Söhne, Wils 
beim und Siegmund, erfcheinen ſchon in der Urkunde vom 
8. Jul. 1395. Dito, der britte Sobn, war alfo wol 
damals noch micht geboren, oder noch zu jung, um als 
einwilligend genannt werden zu können. Sieamund batte 
1312 feinen Sig zu Gräfentbal, welcher Statt er in 
diefem Sabre verſchiedne Freibeiten, nomentlich das Recht, 
einen Schultheiß zu wählen, ertbeilte ). Unter den ans 


[4 





97) Rdber Wi. 97. 98) Von orlamündifchmagdalaifdyen 
Lehen waren bie Landgrafen ſchon früher Herren aemorden, denn 
Sandaraf Balthafar fagt in der Urkunde vom 3. 1890 (bei Schoͤtt⸗ 
gen und Kreyßig, Diplom. Nacht. 11. Ih. ©. 137—139), er 
babe den Toͤchtern Heinrihs Schicke alle die Güter gelichen, bie 
Heintich vorher gehabt hatte von Grafen Otto von Orlamlında, 
die zu Madela zugehören von kLehenſchaft wegen, nun an ben 
Sandgrafen zu Lehen rühren und gelommen feien von Madela wer 
gen x. 99) Urf. der genannten @rafen bei Gruber, Orig. Lir. 
p. 252, 253. 

1) urkunden⸗Auszug bei Jovius &. 251 u. 407. Er fagt, 
daß diefe Erneuerung 1404 geſchethen, nach ber Brabfchrift farb 
Otto 14038, es müßte alfo, wenn beide Angaben richtig, Dtto’s 
gleichnamiger Sohn fein, doch fcheint dieſes darum nicht flatt zu 
haben, meil fonft wol auch Otto's beibe Ältre Söhne Wilheim 
und Siegmund als dabei betbeiligt genannt worben fein würden. 
Otto liegt zu Lubmwigsftadt begraben, fein Wappen (mit ben & 
rönten ſchwarzen und gelben Löwen) befchreibt näher Eöber Bi. 
87. S. 2. Auf der Grabſchrift ſteht, daß Otto Lauftein gebaut; 
diefes it wol vom Wieden neben der Burg, welche ſchon früher 
beftand, au verſtehen. 2) Struwe, Prodromus Historie Grae- 
fenthalensis. p. 9. Ebber Bi. 88. N 
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gehefteten Wappen der auf der großen Kirchenverfamm: 
lung zu Koftnik Anmwefenden waren auch bie 
der Grafen Wilhehn und Dito von Drlamända *), wahr: 
ſcheinlich waten fie unter den 18 Lebengrafen, welche den 
berühmten Einzug des Markgrafen Friedrich des Streit: 
baren von Meißen in Kofinig am Dfterdinstage 1317 
verherrlichen halfen”). Bei Stiftung des Vergleiche we: 
gen Blankenhain zwiſchen dem Erzbifhofe von Mainz 
und dem Grafen von Gleichen den 17. Sept. 1420 war 
Graf Wilhelm von Orlamuͤnda auf der Seite ber Les: 
ten‘). Die dreiiBrüber, Wilhelm, Siegmund und Dtto 
erſcheinen 1421. gemeinfdyaftlih, wo fie den Schenken 
von Tautenburg bitten, daß er für fie Bürge bei Ulrich 
von Denftäbt, ſowie 1442, daß er ed bei einem Vitz⸗ 
thum werde), Dem Grafen Heinrich von: Schwarz: 
burg, Herrn zu Sondershauſen, ftanden fie im I. 1423 
egen Heinrich von. Wibleben bei’), Graf Dtto von 
Delamünde, Here zu Lichtentannen, erfcheint noch 1425 
mit feinem Lehnsherrn, dem nunmehrigen Kurfürften 
Friedrich dem Streitbaren von Sadfen, in freundlichen 
Berhältniffen *); den 26. Sam. 1426 finden wir ihn und 
die Grafen von Drlaminda im Streit um Graͤfenthal, 
nämlich wie Kurfürft Friedrich die Stadt und das Laͤnd⸗ 
chen und die von Drlamünda nur noch das Schloß inne 
haben, und wie man f Weißenfels den Gompromiß 
trifft, daß die drei Stüde auf Walpurge Hartmann von 
Kung, oder Heinrich Flanß oder Lutolf von Amitabt, 
bis‘ zur Entfcheidung ded Rechtshandels überantwortet 
werben follen”). Zu größerer Bedrängniß der Grafen 
von Orlamünda gerietb Graf Siegmund im J. 1427 mit 
dem Grafen Günther XXXII. zu Schwarzburg in Zwie⸗ 
fpalt! Letztrer war nämlich für erftern gegen Heinrich 
von Wigleben, Hans und Heinz, von Gräfendorf, und 
Hartmann und Georg von König Bürge und felbft ſchul⸗ 
dig: geworben, um 200 Mark Silber Hauptgutes und 
20 Zinfes, Hierfür hatte ihm Graf Siegmund das 
im Boigtlande gelegne Schloß Lichtenberg nebft Zube: 
bör zum Pfande gefest. Graf Guͤnther, von den 
GSläubigern gemahnt, fah fih, da Siegmund nicht zablen 
konnte, genötbigt, laut der Verichreibung nad bamali: 
—— — und endlich vor dem kaiſerlichen 
gerichte zu Rürnberg auf das Schloß Lichtenberg zu 
Magen. Graf Siegmund erſchien zwar am fefigefegten 
Zage, bat aber um einen neuen Tag, ba er dem Ge: 
richte noch Briefe, welche er jet nicht bei fich babe, vor: 
legen müfle, blieb jedoch an biefem neuen Tage aus, 
und dem Grafen Güntber warb das: ibm Verpfändete 
zugeſprochen. Die Uneinigfeit zwifchen beiden Grafen 
gedieh num zu einer Fehde. Graf Gimther, mit feinen 











8) ©: die Wappen abgebildet bei v. d. Hardt, ‚Maga. Oec. 
um Constantiense T., IV. tab. II. 4) Tylich, Comt. 
Ann. Vetero-Gellens. bei Mencke, Script, T. MH. p. 2186. Bergl. 
Ule u Reidgenthaf) coftniger Goncklium ıc (Kranff. 1575) 
5) Urt. wi Mencke, Seript: T. I. Diplom. Gleich. 
N. 44. p. 564, 565. 6) eg und Urfunbenanfang 
bei Röder WI. 88, S. 1. Wergt. Bi. 97. 7) Böber BI. 88. 
©. 1. 8) urk bei Hörn a. a. O. R. 4. ©, 93: 9, 
Gompromiß bei Horn a. a. D. R. 981. ©, 918, 
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Leuten von Stabt Jim und Königfee, überfiel bie &xs: 

fen von Orlamünda zu ein bed Nachts, hatte 

fhon den Kretfcdhmar En das Schenkhaus) eingenem: 

men, aber bie zwei von ben brei Brüdern, melde je 
aufe waren, befthoffen den Kretſchmar Bertufte der 
chwarzburger, festen ihn durch Feuerfäffer in Flam 

men und trieben die Schwarzburger im die Auch") 


daß diefe Güter die en einlöfen koͤnnten, win 
fie wollten welches fie auch 1480 getham'')]. Bon dm 
Grafen von Drlamünda mwurben am ben Grafen Hein: 
ri von Schwargburg im I. 1428 Folgende mit etlichen 
ihrer Lehnen ge, Buffo Bigtbun von Meldinger, 
Rudolf von Melvingen, die von —— bie von 
Oberweimar, die vom Kölleba, eidingen, Harat, 
Arnſtadt, Leuchtenhain, Schicke, von Teucha, Bm, 
Bünau, Würsberg und Koperreg '*). Im bem Anfchtage ") 
wider Ungarn und dem Türken Montags nad Lau: 
tik zu Nürnberg 1431 finden wir ben en Siegmund 
von Drlamünda, Herrn zu Lauenburg und zum Haag, 
mit drei Pferden angelegt. Wilhelm befaß 1440 te 
beil. rom. Reichs —X— zu Nuͤrnberg *). Bann Bi: 
beim geftorben ift, finder fich micht wergeichmet. Ce: 
ned Bruders Siegmunds Todesjahr kennen wir, ni 
lih das 3. 1447 [den 2. Jul. '*)]; er ward im Sean: 
cisfanerklofter zu Hof begraben, welches er 1444, wei 
es baufälig war, zur Emeuerung und Erweiterung fe 
ned Gebäudes reichlich befchenkt hatte '*). — 

ſtellt die Vermuthung, daß Siegmund ber legte fein: 
Geſchlechtes geweſen, und Andre ſtellen feine Bermuttum 
als gewiß auf '"), und Genenlogiften feen Dite's Te 
auch in bas 3. 1447). Doch überlebte er urkunklih 
feinen Bruder, denn er erflärte im einer Urkunde vom 
16. Det. 1454, was zu Gräfentbal gehörte, und tm em 
Urkunde vom 17. März 1460 * er Zeugniß wegm 
des Halsgerichtes etlicher graͤfenthaliſcher Dörfer, fo aut 
batte Siegmund den 28. Jan. 1446 erflärt, dab D# 
Zuge zu Klausdorf nad Gräfenthal *8 3 ” 


ruberfriege wurde in dem von H be 
Hülfe der Böhmen erflürmten Gera 1450 ein Graf von 


Drlamünda gefangen; wenn Kammermeifler ””) unmitkd- 
EEE En mai 
10) Iovius ©. 268, 269. Möndvon Pirna bi Mrd 
. T. It. p. 1590. 11) (Pfefferkorn) & tank 

en. 33. Beier ©. 297, 8. 


2. 1444. ©. 714. ae ®. Sferterter: 

18) &o Faltenftein S und biejenigen, = 
den er folgt. eh 
Archiv. I. S. 198, 145, 152% 20) dertung ummett 
fler, Erfurter Annalen bei Mercke Script. p. 
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bar vorher berichtet, daß Herr Heinrich der Juͤngre von 
Gera in der Böhmen Gefängniffe geftorben, fo läßt ſich 
fihließen, daß der Graf von Drlamimda ausgelöft wor: 
den, und da zu jener Zeit fein andrer Graf von Drlas 
mänba mehr vorfommt, fo ift wahrfcheinlih, daß Dito 
diefer gefangne Graf von DOrkamünda war. Wenn man 
- zu jener Zeit, nämlich zum 93. 1451, noch zwei Grafen 
von Drlamimda, die Brüder Ftiedrich und Hermann, 
Herren zu Beimar, angefest findet, fo beruht dieſes auf 
Benutzung einer unechten Urkunde °'). (Ferd. FF achter.) 


. 21) Nämlich Löber Bi. 47. S. 2 und Gefchlechtstafel III, 
baut auf'die fi um ein oz3 Jahrhundert irrende Urkunde bei 
Faoulini, Ann. Isenac. p. 269, und macht Friedrich und Hermann 
ohne Weitres zu Withelms Edbnen. In anbrer Beziehung hat 
fih ®ber um bie @rafen von Drlamünda verdient gemacht, fo 
» B. Bi. 87. S. 1 u. 2, wo er die Mappen und Reiterfirgel 
der Grafen von Orlamünda näher beſchreibt, aufer ben von uns 
beiläufig berührten bemerken wie noch bie bei Loͤber zu findenbe 
Beſchreibung des Meiterfiegels des Grafen Siegfried von Drla: 
münda an der Urkunde von 1192 (Schilde mit dem ter), Frie⸗ 
drichs an ber Urk. von 1396 (mit je einem Adler in dem Schilde) 
eines Hermanns an ber Urkunde von 1818 (mit ungefröntem Lö: 
wen im obern, mit dem Abler im untern Belb und Herzchen), 
eines Hermanns an einer Urkunde von 1812 (ähnlich nur jedes 
Schüd mit Adler und Löwen zufammen) und beffelben Meiterfier 
gels an Hermanns Urkunde von 1295, Das Wappen der Stadt 
Drlamünda mit Ebmwen und Herzchen vom I. 1416 ift, worüber 
Ciber zweifelhaft, der Natur der Sache nach eher vom dem der 
Grafen entlehnt, ald daß die Brafen dbaffelbe von ihrem Staͤdtchen 
entiehnt haben follten, denn auch die Eandgrafen von Thüringen, und 
nachmals Herzoge von Sachſen, nahmen das Wappen der Grafen 
von Orlamünda in das ihrige auf, nicht wegen bes erworbenen 
Staͤdtchens Orlamünda, fondern wegen der erworbenen Grafſchaft 
Orlamuͤnda überhaupt {f. eine Abbildung dieſes Wappens bei 
Birden, Sädhf. Heldenſaal. Zaf. 9). Im Beziehung auf Zeu- 
beri Cutal, Comitum e. c. c. 233 Orlamundenses Comites (bei 
AMencke, Seript, T. 111. p. 1860) bemerken wir, daß er fat gar 
nicht brauchbar ift, fo enthält er mehre Burkharbe und Johanne 
old Brafen von Orlamuͤnda. Nicht minder unbrauchbar ift ber 
in Geſchichtsbucher (3. B. Lucd, Grafenſaal &. 376) aus dem 
Turnitxbuch übergegangne Graf Johann zu Orlamünda, welder 
1362 das Turnier der fränkifchen Kitterfhaft au Bamberg befucht, 
umb unter den Grafen den erften Rang bat. Daher haben wir 
auch oben nicht berührt, daß Heinrich von DOrlamünda auf dem 
von ber ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft zu Ravendberg 1811 angeftell: 
ten Turniere den erfien Rang unter den Grafen aleich nadı den 
Zürften einnahm (Munster. Cosm. Lib. V. c. 414). Bei dem 
großen Begräbnißacte, der 1546 den 18. Jun. durch den Herzog zu 
Brieg in lefien veranftaltet ward, wurden aus ber Sr. Maridı 
fire auf dem Berge bei Schloß vor dem breslamer Thor unter 
anbern ber Fräulein Helena, Fürftin von DOrlamända Gebeine in 
die fürftliche Gruft beigelegt. Weil Dan. Zepko (Gunaecaeum 
Silesiacum p. 100) fie eine Kürftin nennt, vermuthet Buch (©. 
877), ba fie aus der markgraͤflichen Linie geweſen. Wahrſchein⸗ 
lichtt muß es ſtatt Fraͤuleins Frau heißen, und Helena ward Für: 
fin als Gemahlin eines Fürften genannt, und nach Fürftin if 
binzubenten, geberne von Orlamunda, ober auf ben Zitel Für: 
fin ift überhaupt wenig Gewicht zu legen, ebinfo wenig, ald man 
aus bem Liebe von der Deriogin von Orlamunda ſchuͤeßen kann, 
e6 babe eine herzogliche Einie der Graſen von Drlamünba gegt: 
ben. Die Radiweifungen über dieſes Lied f. im Anzeiger für 
Runde des teutfchen Mittelalters. Jahrg. 1832. S. 289, Ehris: 
lich dürfen wir zum Beweife, wie berühmt der Name des Bra: 
ſengeſchlechts von Orlamünda auch im Auslande war, nicht unbe 
rührt laffen, was bie Gefchichte der Ungarn erzählt: König Ste⸗ 


pban IV. sen Ungarn, der Eohn Bela’s II., rief zu feinem Bei: : 
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ORLAMÜNDA, Burggrafen von Orlamüns 
ba, haben zu den Fragen Beranlafjung gegeben, ob die 
Grafen von Drlamünda fi Burggrafen genannt oder ob 
die Burggrafen von Orlamünda Burggrafen der Grafen 
von Drlamlında gewefen. Aber keiner der Grafen von 
Drlamünda bat den Zitel Burggraf geführt, nob find 
die fraglichen Burggrafen Burggrafen der Grafen von 
Drlamümda geweien, obwol legtreö Köber im einer eig⸗ 
nen Schrift zu beguinden Tucht '), ungeachtet er weiß, 
daß die Burggrafen von Drlaminda aus dem Geſchlechte 
der Burggrafen von Kirchberg find, weshalb er zu ber 
feltfamen Annahme gezwungen ift, Glieder des Geſchlechts 
ber Reichsburggrafen von Kirchberg feien Burggrafen 
ber Grafen von Drlamünda gewefen. Wir wollen ger 
jenen Zweig der Burggrafen von Kirchberg, der ſich Burg- 
grafen von Drlamünda genannt, betrachten, und dann 
die natürlichſte Erklärung aufführen. 

In einer Urkunde des I. 1181 gedenkt Kaifer Fries 
brich I, einer Zwietracht feines Dienfimannes, Dietrids 
von Kirchberg, und feines Bruders, des Ritterd Hein» 
rih, ber Söhne des Edeln, Dtto’3 von Kirchberg und 
Ida's, mit den oriamündifchen. Agnaten ). Ein Burg: 








ftande Hadolth, einen Grafen von Orlamünba, (im 3. 1272) berr 
bei, Das Geſchlecht Chaak hatte ſich mebit einigen andern Ge— 
ſchlechtern gegen den König verbunden. Sie follen durch Hadolth 
und von ihm mitgebradhte Ritterfchaft hart mitgenemmen worben 
fein, Paboltbs Söhne biefen Habolth und Arnold. Won ihnen 
ftammt das berühmte ungarifche Geſchlecht Buzad Bani. Für 
Hadolth, welches die Sprachwerkzeuge der Ungarn nicht ausſpre⸗ 
chen Eonnten, fagte man Hoholt (M. Jo. de Thwrocz, Chron, 
Hungar. P. 11. c. 19 bei Schwondtner, Script. Rer, Hung. 
F. H. p. 109. ®Bergl. wegen bes Zeitpunktes (1278), an welchen 
die Erzählung gefmüpft wird, c. 48. ©. 183). 

1) Gosth. Frid. Loeber, De Burggraviis Orlamundania 
commentatio (Jenae 1741). Ungeachtet der ihm von Xvemann 
ſchriftlich entgigenaefepten triftigen Gegengründe, melde letztret 
bann in feine Belchreibung ber Busch von Kirchberg ©. 
164, 165, aufnahm. 2) Urt. bes Kaifers Friedrich v. W. März 
1181 bei Avemann, Urkundenbuh N.13. ©. 10, 11. Vielleicht 
fommen aber auch früher Burggrafen von Orlamünda vor, denn 
in einer vom Markgrafen Otto zu Meifen zu Gamburg im I. 
1166 Beben Urkunde (bei Schörtgen und Äreyssig, Diplo- 
mataria. T. I. p. 753. 8. 11) erfcheinen unter ben 3eugen: Hart- 
mananus et Otto fratres de Lofdeburch, Theoderieus Castella- 
nus de Kircberg, Burchardus de Greifenberch, Heinricus ca- 
stellanus de Orlamunde, Heidenreich de Weda, Henricus castel- 
lanus de Kanburch, Hugo de bresenze et plures alii tam li- 
beri, quam ministeriales. Diergu bemerkt Schultes (Dir. Diplom. 
T. II, p. 184), daß es unrichtig fein würde, wenn man bie hier 
vorfommenten Kaftelane durch Burggrafen (in welcher Bedeutung 
eastellanus allerdings aud vorkommt, f. Avemann ®. 7) über 
fegen wollte, denn bier bedeute der Ausbrud bios Burgmänner auf 
den angegebenen Schlöffern, und von einer Burggraffcaft zu Gams 
burg und Drlamlında wife bie Geſchichte nichts, obgleich Zoeber, 
De Burggraf. Orlamund. p. 14 aus irriger Einſicht eines Docu: 
ments bie Grafen von Orlamünda für gr ausgegeben 
habe (Löber bat, wie doch Schultes auch S. 447 behauptet, bie 
Grafen von Drlamünba nicht als Burggrafen, fondern als licher 
des Burggrafengefhlchts von Kirchberg als Burggrafen ber Gras 
fen von Orlamünda angenommen), Allerdings gab es kelne Burg: 
grafſchaft zu Gamburg und Drlamünta, aber urkundlich begrün« 
bet it, daß ſich Glieder des Burggrafengeihlehts von Kirchberg 
Bursgrafen von Orlamända und zafen von Altenberge ger 
ſchrieden. Warum kann diefes nicht auch ein > biefed Gefchlech⸗ 
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graf Dietrich von Orlamünda, Bulrgaraf von —— N, Glieder des Burggraſengeſchlechts von Kirchberg, nament: 
erfcheint in einer gegen das I. 1206 vom Grafen Sieg: lich von denen, welde ‚Derren zum Altenberge, und die 


fried von Drlamünda ausgeftellten Urkunde, und in eis 
ner Urkunde des Grafen Hermann von Drlamünda vom 
J. 1225 Dietrih, Burggraf von DOrlamünda*). Auf 
den beiden an eine Urkunde des Burggrafen Dietrich 
des Altern von Altenberge, vom 3. 1326, in welcher er 
‚bee Einwilligung feines Bruders Dietrich gedenft, an: 
ebängten Siegeln lautet die Anfchrift des einen: 8. 

HEOD. BURGGRAVII DE ALDENBERG, und 
die Infchrift des anden: S. THEOD. JUNIORIS 
BURGGR. DE ORLAMUNDE. Die Wappen auf 
den Siegeln find gewürfelt oder gefhact und ohne ‚Del: 
me’). So aud findet ſich im ſaͤchſiſchen Wappenbuch 
in bem Geſammtarchive zu Weimar ein —— weiß 
geſchachtes Wappen ald den Burggrafen von Orlamlında 
eigen. Da man aber nirgends etwas von einer Burg- 
grafihaft Orlamünda fand, noch auch eine Epur ſich 
zeigte, daß die Grafen von Drlamünta fi Burggrafen 
genannt, fo wußten Geſchichtforſcher ſich diefes ⸗ 

en nicht zu erklaͤren, und zogen in Zweifel, daß es 

urggrafen von Orlamunda eigen geweſen“). Es gab 
aber, wie wir faben, Gliever des Burggrafengeſchlechts 
von Kirchberg, welche fi Burggrafen von Orlamünba 
nannten, und zunaͤchſt einen Zweig mit denen bildeten, 
weldhe den Zitel Burggrafen von Altenberge führten. 
Sie nannten fi fo nach der Sitte der damaligen Zeit, 
nach welcher man den Zitel der Würbe feines Geſchlechts 
auf Sig und Befisungen übertrug, und nach diefen ſich 
ubenannte und zubenannt ward, aͤhnlich wie Marfgraf 
Dito von Meißen aus dem Haufe Weimar Markgraf 
von Drlamünda bieß, nicht weil es eine Markgrafſchaft 
Orlamimda gab, fondern weil er feinen Sig zu Drla: 
miünda hatte. Es müflen alfo Glieder des Burggrafens 
geſchlechts von Kirchberg ihren Sig zu Driamünda (dem 
Drte, nicht auf dem loffe der Grafen) gehabt, und 
orlamündifche Güter durch Heiratb, Kauf oder Tauſch 
an fich gebracht haben, und wirklich finden wir auch 








tes, Heinrich in Anfehung Gamburgs getban haben, weil er hier 
Güter und feinen Sig hatte, benn es war Sitte jener Zeit, den 
Zitel feines Geſchlechts auf feinen Eig zu übertragen, und ſich 
nach biefem zu nennen, ungeaditet der Sitz zu biefem Titel nicht 
berechtigte. ; 

8) Urkunde des Grafen Giegfried von Orlamüında, bei Löber 
a. a. D. Bi. 72: Testibus idoneis praesentibus Comite Theo- 
derico de Berka, Burcgravio Theoderico de Orlamunde, Burc- 
gravio de Kirchere. 4) urk des Gr, Dermann von Drlar 
münba v. 3. 1225 bei Eöber Bi. 74. S. 2 fg.: Hujus rei te- 
stes sunt Heruldus, Plebanus de Orlamund, Heidenreich, Pleba- 
mus de Croluph, T’heodorieus Burggravius de Orlamund. In 
beiden Urkunden findet fi zu Theedoricus kein Zufag, nämlich 
nicht fidelis noster, welches auf ein ebeneverband bindeutete, 
während Graf Dtto von Kirdiberg im I. 1290 den Grafen Der: 
mann von DOrlamünda feinen Herrn nennt (Urk. des Grafen Dtto 
von Kirchberg, bei Apemann RN. 45. ©. 40), Diefer Otto ſtand 
alfo im 3.1 im Lebeneverbande, Dietrih in den Jahren 1206 
—1235 nit. 5) ©. Ldber Bi. 79. Berg. BL 89.8.2 u 
Avemann ©. 163 u Taf. 11.9.7 u. Urkundenbuch ©. 184, 
185. 6) ©. Hönn, Wappens: und Geſchlechteunterſuchung des 
Kur: und Fürftl. Haufes Sachſen ©. 45. 
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zunaͤchſt mit ben Burggrafen von Drlamünda verwandt 
waren, urkundlich als Eigenthümer von Dörfern, we: 
he vormals den Grafen von Drlamlnda gehört hat: 
ten, nämlid von Eichenberg ’) und Pritfdhroda "). 
(Ferdinand Woachter,) 

ORLANDI (Johann), ein Kupferſtecher und Kunf: 
verleger, Schüler des Corn. Gort, lebte gegen Ende dei 
16. und zu Anfange des 17. Jahrh. Er ſtach nach Rafar 
Sciaminozzi, Procaccini und einigen andern Meiftem, 
alles in einer breiten Manier, bie mehr für große For: 
men berechnet war. Nach feinen eignen Zeichnungen if 
befonders ein Zeihnenbuh mit einzelnen Theilen be 
menſchlichen Körpers merkwürdig. In feinem Verlag 
erfhienen mebre von andern Kupferftiehern nad guten 
Meiftern aeftochne Platten, die alle die Unterfcrift: 
Joann. Orlandi formis führen. (Frenzel.) 

ORLANDI, Unter ven vielen, nicht fehr bedeuten: 
den, Schriftfielern und Künftlern diefes Namens find fol: 
gende noch die befannteften: i 

Guido Drlandi, aus Florenz, eim Zeitgenoffe 
des Guido Gavalcanti und folglich des Dante. Ein So— 
nett von ihm, bei Grescimbeni, welches er im Namen 
einer Dame an Gavalcanti gerichtet, und worin die Frage 
aufgeworfen wire, was bie’ Liebe fei, fol dieſen veran: 
laßt haben, feine bekannte ſchwierige Canzone: Donna 
mi prega zu dichten, worin er viele Frage beantwortet. 
Andre Gedichte des Guido Drlandi findet man in den 
Sammlungen der Giunti, des Allacci und des Gorbineli, 
im Anbange zur Bella mano, f 

Lemmo (Guglielmo) di Giovanni d’Dt: 
landi, vielleicht noch älter ald ber vorige, Auch von 
ihm bat Grescimbeni eine Canzone, in Vol. IV. LL 
p: 23, abvruden laffen. 

Alberto Drlandi, war ums Jahr 1446 Kan: 
ler des Herzogs Francesco Sforza von Mailand. Duo: 
drio erwähnt einige Gedichte von ihm, melde an den 
Sigismondo Malatefta gerichtet waren, aber ungebrudt 
geblieben find. 

Gefare Drlandi, bat De urbis Senae ejusque 
episeopatus antiquitate gefchrieben, welches ſich im The- 
saurus Antiquit. et hist. italic. Vol. VIII. befinde. 
Er war erft lange Zeit Procurator in Rom, und hatte 
fi dabei ſehr wohl geflanden; fpäter aber gab er die 
Rechtögefchäfte auf, um Philologie und Alterthümer zu 
fludiren, worüber er in Armuth geflorben fl. 

Rubino ‚Drlandi, aus — hat — viel 
fürs Theater gefchrieben, fo: Tragedia di S. Procolo 
vescovo e martire, in fünf Acten und in Verfen (Ve 
nezia 1617); Sta Cecilia, tragedia, in fünf Acden 





Ti Vergl. Urt. des Burggrafen Dietrich, Herrn zum Alten 
berge ». 3. 1890 (bei Avemann a. a. D. ©. 189. R. 173) ri 
Urkunde des Bifhofs Konrad von Mein v. 1194 (a. a. D. * 
176. ©. 194), 8) Wergl. Urt. des Burggrafın Albregt I 
Kirchberg, Deren zu Kranicfeld v. 3. 1421 (a. a. D. R 1. 
©. 292) mit den Urk. des Erzb. 8. vd. M. v. 1194 u. 0. D- 
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in Berfen (Terni 1619); 1 giwsti sdegni, tragicom- 
media, in fünf Acten in Profa (Terni 1619); Ven- 
detta di Circe, boscareccia piacerole e veglia ridi- 
colosa d'un ora, in drei Acten in Profa (Terni 1635). 

kuigi Drlandi, aus Mantua, von welchem man 
eine Dper bat: Giulio Cesare trionfante (Vene- 
zia 1682), 

Stefano Drlandi, zu Bologna 1681 geboren, 
welcher in Verbindung mit Giufeppe Drfoni ald Des 
corationsmaler fi berühmt machte. Sie haben für die 
Theater von Bologna, Lucca, Zurin und andre gear: 
beitet. (Blane,) 

ORLANDI (Pellegrino Antonio), ein Karmeliter: 
wönd von der mantuanifchen Gongregation und Mit: 
glied der Glementinifhen Akademie, zu Bologna 1660 
geboren, geflorben dafelbft den 8. Nov. 1727. , Folgende, 
in Hinfiht auf Gompofition, Bolftändigkeit und Ge: 
nauigfeit ziemlich mangelbafte, im Ganzen aber body noch 
immer brauchbare Schriften erhalten fein Andenken: No- 
tizie degli serittori Bolognesi e dell’ opere loco 
stampate e manuseritte (Bologna 1714. 4.); Ori- 
gine e.progressi della Stampa e Notizie dell’ opere 
stampate da 1457 sino al 1500 (ib. 1722. 4); Abe- 
«edario pittorico, o sia serie degli uomini i piü il- 
lustri in pittura, scoltura ed architettura (Bol. 1704; 
1719; Fir. 1731; Nap. 1733. Ven. 1753. 4.) mit 
trei Tafeln Monogramnmen. Eine von Fr. Fuga bis 
1775 fortgefegte Aufgabe erichien unter dem Zitel: Sup- 
plemento alla serie dei trecento elogi e ritratti de- 
gli uomini illustri nella pitt. seult ed architettura 
(Fir. 1776. Vol, I, 4). Das Merk ift nit allein 
böhft flüchtig gefhrieben, fondern auch bödhft verwirrt 
gebrudt. Unter andern folgen bie fämmtliden Künftler 
ibren Taufnamen nad auf einander. Das angebängte 
Verzeichniß von Schriften ber die bildenden Künfle, be: 
fonderd über die Malerei, ift nicht beffer*), (Baur.) 

ORLANDINI (Niccolo), Jeſuit, zu Zlorenz aus 
einem patriciichen Gefchlechte, 1554 geboren, trat in feis 
nem 18. Fahr in den Drden, lebrte in verſchiednen Gol: 
legien, kam ald Director des Noviciats nach Neapel, wurde 
zum Generalfecretariat nach Rom berufen und flarb den 27. 
März 1606. Er untemahm, nad böberm Auftrag, in 
einem ausfübrlihen Werke, die Gefchichte feined Ordens 
zu befchreiben, vollendete aber nur das Leben des heil. 
Sana, von 2oyola, im fchöner Darftellung, aber öfters 
mebr lobredend als gefchichtlih getreu Es bildet ben 
Anfang folgender, von lauter Orbensbrübern und nad 
Drdensideen gefchriebenen, im Ganzen nefchägten, aber 
felten voUftändig zu findenden Werks: Historia socie- 
tatis Jesu. P. I. Sanet. Ignatius (Rom. 1615. fol, 
oder Anıw. 1620. fol.; Colon, 1621. 4.); P. UI. Sanct. 
Lainius, auctore Fr. Sacchino (Antw. 1620. fol.); 
P. IL S. Borgia, auet. Fr. Sacchino (Rom. 1649. 


*) Fantuzzi, Notizie degli scritt. Bolognesi. T. VI. Saxii 
Onomast. T. VI. p. 229, Blankenburgs Zufäge zu Sul⸗ 
zis Theorie. 1. B. ©. 198. Eberts Biblioar. Lex. Biogr. 
uaiv. T. XXX (von Pertes). 
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fol.); P. IV. S. Everardus, auct. Fr. Sarchino (Rom. 
1652. fol.); Parties V, Tom. I. S. Claudius, auctore 
Fr. Sarchino (Rom, 1661. fol.); Partis V. Tom. II, 
auet. Jos. Juvencio (Rom. 1710. fol.); Partis VL 
Tom, I, ab anno 1616, auet. Julio Cordara (Rom. 
1750. fal.); zufammen fieben Zheile, in ſechs Bänden. — 
Bon Drlandini hat man auch Annuae litterae socie- 
tatis, von 1583—85, und dad Leben Peter Fapre’s, eines 
ber erfien Begleiter Loyola's (yon 1617) *). (Baur.) 

Orlando, f. Ariost, 

ORLATH, Ortenbach, &ig bed Staböquartiers 
des erſten walachiſchen Regiments in der fiebenbürgifchen 
Militairgrenzge. Es befindet fich bier eine bedeutende 
Bierbrauerei, eine Papierfabrit, Sägemühle und eine 
Oberfhule. (L. F. Känıtz.) 

ORLAYA. Unter diefem Namen baben Hoffmann, 
Koch und Candolle eine Pflanzengattung aus der zweis 
ten Dronung der fünften Linné'ſchen Glaffe und aus der 
Gruppe der Daucinen, der Familie ver Dolvenpflanzen, 
aufgeftellt. Ebar. Der Kelchrand fünfzähnig; die Frucht 
linfeniörmig, flachgedrüdt, mit fünf dornigen oder bor: 
fligen Rippen, zwiſchen denen borftige Eden vorfprin: 
gen; bie Vertiefungen jede mit einem Gaftgange; die 
gemeinſchaftliche Dolvenhülle verfhiedenartig, die beſon⸗ 
dre vielblättrig. Der Unterſchied von Caucalis, mit wels 
cher Gattung man fonft Orlaya vereinigte, beftebt darin, 
daß bei Orl. wie bei Daueus der Eimweißkörper flah und 
eben (Orthospermae), bei Caucalis dagegen eingerollt 
(Campylospermae) iſt; man könnte Orlaya füglic mit 
Daucus vereinigen. Die drei befannten Arten find Som: 
mergewäcdie mit vielfach getbeilten Blättern, linienfoͤr⸗ 
migen #egen und weißen Blütben. Im Strable der 
Dolde fiehen Zmitterblümchen, in der Mitte der einen 
Dolde männliche, der andern weibliche Blümchen. 1) O. 
grandiflora 4of/m. (Umb. 1, p. 58., Platyspermum 
Mert, et Koch II. p. 360, Caucalis /., Zam. ill. 
t. 192. £. 1., Daucus Sıop. fl. carn., Morison u. 9. 
t. 14. £. 3) auf Ädern im mittlern und füplihen Eus 
ropa und in der Krim; 2) O. platycarpa Auch (Umb. 
p. 79., Cauealis /.) im ganzen ſüdlichen Europa; 
3) O. maritima Koch (Caucalis Goxuar, Daucus 
Gärtn. de fruct, t, %0,, D, maritimus 4. /..) auf fans 
digen Meereöküften im ſuͤdlichen Europa und nördlichen 
Alrita, 

Die Gattung Caucalis (der Name findet fih ſchon 
bei Throphrast, xavxalig hist. pl. VII, 7, aud bei 
Dioskorides, Mat. med. II, 168, wabrfcheinlih Or- 
laya maritima bezeichnend) bildet in der Familie der 
Doldenpflangen eine eigne Gruppe, Caucalinae, zu wels 
her noch die Gattungen Torilis Gärtr. und Turgenia 
Hoffm. gerechnet werben. Char. Der Keldrand bes 
ftebt aus fünf eislanzettförmigen Zähnen; die Frucht iſt 
etwas fchmalgebrüdt, äußerlich wie bei Orlaya; bie ges 





*) Alegambe, Bibl, seripter. soc. Jesu. Wadler, Geſch. 
d. bit. Forfch- 1. Bob. 2. Abth. ©. 438. Ebert, Bibliogr. er. 
Biogr. univ,. T. XXXII (von Weiß). 
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meinſchaftliche Doldenbülle fehlt, oder iſt eins oder zwei⸗ 
blättzig, die beſondre beſteht aus drei bis acht Langett: 
förnigen Blaͤuchen. Die bekannten firben Arten finb 
einjäbsige Pflaugen mit vielfach getheilten Blättern. 
41) C. daueoides Z, (Schkuhr Handb. Taf. 61) im 
gemäßigten Europa und in Perfien umter dem Getreide; 
2) C. wauritanica Z. in Fer und Maroflo; 3) C. 
leptophylla /. (Sturm Teutſchl. Fl.), unter dem Ges 
treide im füblihen Europa, mörblichen Afrika und fübs 
weſtlichen Afien; 4) C. glochidata Porr. (Eue. suppl. 
Scandix Z.abill, nov. holl. t. 102), in Banbiemends 
land; 5) C.tenella Delil. (Fl. aeg. p. 58. t. 21. f. 3), 
bei Xlerandrien; und die beiden zweifelhaften: 6) C. 
strigosa Roussel. alepp., bei Aleppo, und 7) C. an- 
gustifolia Forsk. (vielleiht von C. tenella ſpecifiſch 
nicht verfchieden ), in Arabien. Die übrigen früber zu 
Caucalis gezählten Arten büden die Gattungen Orlaya 
und Turgenia, oder gebören zu den Gattungen Daucus, 
Anthriscus und Torilis. (A. Sprengel.) 

ORLEAN (Terra Orleana, f. Oriana, Roucou, 
Anotto, Anhiote, Orl&ane, Rosou, Annalto, Anotte, 
Anate, Attole), heißt das gelbe Färbematerial, das aus 

B 


der rothen, zähen, häutigen Maſſe, worin die ſtark vios 
lenartig riehenden Samen der Bixa orellana /.. liegen, 
einer Pflange, die in den Gärten von Bengalore und 
auf den Hligeln von —— ſeht üppig und faſt 
wild waͤchſt, durch mechaniſche Behandlung mit Waſſer 
ewonnen wird, aus dem es, gleich einem Satzmehle, zu 

oden ſinkt. Oder man kocht den mit Waſſer ange: 

sten und in anfangende faulige Gaͤhrung uͤbergegang⸗ 
nen Pflanzenaufguß ein, wobei der Drlean gerinnt, und 
vermöge der zugleich eingefangnen Luftblafen ald Schaum 
obenauf fich legt, abgenommen, eingedidt, nad dem Er: 
falten zufammengeballt und etwas abgetrodnet wird. 
Die Indianer machen aus den Drleanfamen, indem fie 
folche in den Händen mit Karapadle jerzeiben, eine gelb: 
rothe Farbe, womit fie ihre Haut beftreichen, theild aus 
Gewohnheit, theild um fi dadurch vor der Plage ihrer heis 
mifhen Müden und andrer Infekten zu fhüßen. Auch 
ebrauchen fie diefelbe ald innerlihe Arznei, und halten 
fie fir ein Gegengift wider den fchäplichen Saft ihrer 
Jatropha Manihot ete. Die Wurzel, welche aud gelb 
färbt, kochen die Indianer mit Fleiſche, dad davon einen 
ihnen angenehmen Geſchmack und Anſtrich bekommen foll. 
Der feine Drlean kommt in runden oder vieredigen 
Stücken von zwei oder drei Pfund, der allerfeinfte in 
Kuchen oder Broden von der Größe eined Thalers, in 
den Handel, die weder zu dimr, bart und raub, nod 
auch zu weich und feucht fein virfen, fondern ſich leicht 
ausdehnen, ziemlich weich anfühlen und wenigfiens noch 
den Fingereindrud annehmen müffen. Außen foll er 
glänzend bräunlichroth oder hoch penceauroth won Farbe, 
ohne fhwarze Adern fein, und Papier orangegelb färs 
ben, im Bruch aber eine noch lebhaftere Farbe haben. 
Sein Violengeruch verliert ſich ziemlich durch das Aus: 
trocknen. Weder in Waffer, noch in Alfohol, wol aber 
in, Kalilauge löslich, tbeilt er ihnen eine ſchoͤne Dranges 
farbe mit. Der von den Indianern bexeitete Drlean aus 
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dem zwifchen den Händen zu einem zarten Zeige jerricht: 
wen Samenhülfen von einer rotben Art Annotto iR wid 
feiner und glängember, ald der von den Gurspäern fabi: 
cirte. Der Rodonaderlean wird von ben Eingebomen 
in Guyana aus der eingekochten Brübe bed zerflofenn 
und ausgepveßten Biraſamens erhalten. Der fpaniite 
von einer gelben Art Annotto wird neben dem wn 
Cayenne bei und am meiften gefhägt. Schlecht iſt tie 
zu weiche, mit alten Zumpen ummidelte Gorte, bie nad 
England gebracht wird, gleich der in ben engliſchen Ce— 
en verfertigten und mit mandherlei erdigen Zufäten 
verfäfhten, die aber in der Loͤſung zu Boben fallen. 
Eine wahrſcheinlich mit Krapp verfälfchte Sorte war au: 
Gen fchwarzbraun, förnig im Bruce, bier und da roh 
gefledt, ſehr zerbrechlich und raub im" Anfüblen, von 
ſehr unbedbeutendem Geruch und ohne allen Geſchwec 
Der Drlean ift ein bei der Aurora-⸗, Drange:, Mor: 
dore:, Goldgelb: und Ifabellfarbe auf Seide fehr gu 
braͤuchliches, und mollne, feibne u. a. Zeuce, wenn 
kei nicht dauerhaft, doch ſchoͤn pomeranzengelb für 
ed, Sagmebl. Auch dient er zu Ladfirmfien, zu 
Waſſer⸗ und Ölfarben in der Malerei, zum MBelbfärben 
dee Butter in Holland und Holftein, der Käle in Eur 
land, wovon aber beide einem bitterlichen Geſchmad be 
kommen; bier und ba mifcht man ihn unter bie Che 
colate; in Apotheken braudt man ihn zu Pflaferfir 
bungen. Für die Garaibinnen ift er ein Ecdmimkaittel. 
Der wichtigſte Beftandtheil des Orleans ift das harzige 
Drleangelb, welches aus ihm mit Weingeifte fi zieren 
läßt, und dur Abraucen und Erteabiren des Die 
faftes mit Äther gewonnen wird, welcher beim Be: 
bampfen ben reinen Farbſtoff zurudläßt. Diefer ifl, nad 
John, fattbräunlich roth, fchwerer ald Waller, weich, 
tlebrig, im der Kälte nicht fpröbe, Fchmilzt in der Bärm, 
macht fiedendes Wafler heilgelb und woblriehend; dech 
werden bei Wiederholung des Verſuchs Farbe und Ge 
ruch immer fbwäcdtr, während bad Harz fpröder aus: 
fält, Im erwärmten Kalien löft es fich ſchwierig, leich 
aber in Weingeift und Xther mit fattbrauner Farbe auf) 
und wird aus beiden durch Waſſer gefällt, Weber Ein: 
ren noch Kalien verändern beträchtlich fein Golorit. Yon 
kalter Salpeterfäure wird ed nicht angegriffen, aber von 
erhitzter zerſetzt. In concentzirter Saweletfäure loͤſt ed ſich 
mit einer ind Gruͤnliche, dann ins Bräunlich : Schmweont 
Üibergebenden Indigfarbe auf, und wird daraus burd 
Kalien mit heller, ſchmuziger Barbe niedergefchlagen. In 
offnen Feuer verbrennt es mit lebhafter Flamme. Par 
macht davon in der Ölmalerei Gebrauch. Außet dieſen 
gelbfärbenden Grundſtoffe bat Chevreul, einen rothlärbre: 
den bargefielt. Der erfie wird umter Einfluffe bed Sauer: 
foffgafed rotb; mol dürfte der rothe Grundſoff au 
dem gelben entanden fein. (Bergl. Dinglers poi® 
techn. Journ IX, 3. S. 340 ı.; Johns Zabel 
der Phytochemie ıc. Artik. DOrlean; Bouffingault e 
Trommsdorffs Taſchenb. für Chemiker u. Apotbefer eu 
das Jahr 1826.; Chevreul in. Schweigae: Seide 
Jahrb. d. Chem. u. Ph. 1830. II. 3. S. 367.) 
(Th. Schregen) 
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ORLEAN, aud Oriana, Orenstio, Ornotto, Ar- 
nottz, Anatta, Anotto, Achioti, Roweou oder Rucku 
und Urukw genannt, iſt eim Farbmaterial, welches wor 
zuͤglich auf den antilliſchen Infeln, bem ehemaligen (pas 
nifher fübamerifanifchen Feflande, Cayenne und: Bra: 
filien ergeugt wird, fpdter aber auch aus Dftindien zu 
und gebradt wurde. Der Name Drlean rührt von dem 
Fluß Drellana ber, wie der Amazonenftrom anfänglich 
nach Fran de Drellana, ber ihn 1541 befuhr, ge 
nannt wurde, 

Diefes Farbematerial befteht aus einem dunkelrothen 
Zeige, welcher aus einer rothen wachsartigen Materie 
erlangt wird, womit die Samen der Schoten des ame 
rikaniſchen Baumes (Bixa orellana /,.) umgeben find, 
Der Drleanbaum wählt in gutem Boden 15 bis 20 
Schub hoch und blüht fhon in anderthalb Jahren. Die 
erſten Blüthen nimmt man gewöhnlich weg, damit ber 
Baum fich nicht entkräfte. .britten Jahr iſt der Er 
trag am reichlichftem, im fünften im Abnehmen und im 
zehnten ſchon ganz unbebeutend. Jährlich haͤlt man zwei 
Ernten. Aus dem Bafte bereiten bie Eingebomen Stride, 
Die fefier fein folen ald umfre hanfnen. Die Samen: 
kapſeln des Drieanbaumes enthalten eine Menge kleiner 
roͤthlicher Samen, welche mit einer fhönen, rotben, teig⸗ 
artigen Materie it find, aus welcher der Driean 
abgeichieden wird. an eye die Samentörnee mit 
warmen Waſſer, und weicht fie darin fo lange, bis ih 
aller anklebende DOrlean völlig abgefondert bat. Diefe 
Abfonderung wird dur Manipulation mit den Händen 
befördert. Der auf diefe Weiſe abgeſchiedne Orlean wird 
nun burc ein Haarfieb gegoffen, Über ſchwachem Feuer 
bis zur mäßigen Trodne eingebampft, in Stüde zer 
theilt und etwas feucht in Scrilfblätter eingersidelt für 
den Handel zugerichtet. 

* Außer biefer Darftellungdart bereiten die einheimi- 
ſchen Amerikaner nod eine feinere Sorte, indem fir bie 
Samenförner mit den Händen, welche zuvor geölt wor: 
den, zerreiben und die dadurch gewonnene Maffe abtrod: 
nen. Diefer von den Eingebornen bereitete Drlean, Anotto 
genannt, ift viel feuriger und glänzender, ald ber buch 
die Europäer vorgerichtete. 

Bon Leblond befigen wir eine ganz genaue Beob⸗ 
achtung der Gultur des Drleanbaums, beffen Same den 
Drlean darbietet; ja auch über die Zubereitung und über 
die Mittel, diefe Bereitung zu vervollfommenen, gibt uns 
dieſer Scriftfieller in den Ann, de chim, Tom, XLVII. 
ausführliche Nachrichten. Bertbollet theilt in feinen Ans 
fangegrümben der Färbefunft — Beſchreibung der 
Bereitung des Orleans mit: „Man: fammelt die Scho— 
ten, worin die Körner liegen, nimmt dieſe heraus und 
zesftößt fie. Im diefem Zuftande bringt man fie in eis 
nen Bottich, den man das Weichfaß nennt; bierin über 
gieft man fie mit einer hinreichenden Menge Waſſers, 
fodaf fie davon ganz bededt find. So läßt man biefe 
Maſſe mebre Wochen, ja fogar Monate, ftehen, um fie 
aäbren zu lafin. Die Gährung trägt zwar nichts zur 
Verbefferung der Farbe bei, fondern fcheint fie zu ver 
ſchlechtern; dagegen erleichtert fie die Abfcheidung bes 
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Markes vom den Samen, und befördert vielleicht auch 
fowie dad Trocknen, die Haltbarkeit deſſelben. Nach der 
Gährung drudt man die Muffe im Sieben aus, die auf 
das Weichfaß gefegt werben, damit dad Wafler, welches 
die Farbe ſchwebend erhält, wieder hineinflleße Der 
Rüdftand wird unter Blättern des Pavadiedfeigenbaumes 
aufbewahrt, bis er ſich duch die Gaͤhrung erhitzt; dann 
wird er wie vorhin behandelt, und man fährt fo fort, 
bis keine Farbe mehr darin if. Die autgezogne Farbe 
wird mit Waffer verdünnt und durch ein Gieb geſchla⸗ 
en, ums bie lÜberrefte ber Samenkoͤrnet abzufceiden. 

an läßt num die Farbe fich fegen, kocht den Satz in 
Keffeln zu einen ziemlich feften Zeig ein, läßt ibn er 
Falten und trocknet ihn im Schatten. Statt diefes lang: 
wierigen und muͤhſamen Geſchaͤfts, welches durch die er: 
foderlide Fäulniß leicht Krankheit verurfahen kann, räth 
Leblond, die Drleankörner blos fo lange mit Wafler aus: 
zuwaſchen, bis fie gar feine Farbe mehr, bie nur auf 
ihrer dußern Fläche enthalten ift, von fich geben; nach: 
ber die Farbe durch MWeineffig oder Gitronenfaft nieder: 
zuſchlagen, auf gemöhnliche Art zu kochen und in &d» 
den abtropfen zu laffen, wie man es mit bem Indigo 
macht. Die Verſuche, welche Vauquelin mit den von 
Leblond mitgebradhten Drleankörnern angeflelt bat, be: 
flätigen die Wirkfamkeit bes von Letzterm vorgeſchlagnen 
Verfahrens, und Färber haben ausgemittelt, daß ber auf 
biefe Art erhaltne Drlean wenigſtens vier Mal foviel 


werth fei, als der gewöhnlih im Handel vortommende; 


ferner, daß er leichter zu gebrauchen fei, daß er weniger 
Auftöfungsmittel bedürfe, weniger Raum im Kefiel ein: 
nehme und eine reinere Farbe gebe. 

Der Rodomadorlean wird von ben Einwohnern 
in Guyana aus der ausgekochten Brühe des zerftoßenen 
und ausgepreßten Orleans dargeſtellt. Der DOrlean, wel 
chen die Spanier aus ihren amerikaniſchen Golonien zu 
uns gebracht, ift von gelber Farbe und in dem Handel 
unter dem Namen Xnotto befamt, Gr wird neben dem 
von Cayenne bei uns am meiften geſchaͤtzt. Der feine 
DOrlean wird in runden oder vieredigen Stüden von zwei 
bis drei Pfund, der allerfeinfte bingegen in Kuchen over 
Broben von der Größe eines Gonventionstkalers in den 
Handel gebracht. Er darf nicht dürr, hart und raub, 
aber auch nicht feucht fein, fondern muß ſich teicht aus: 
dehnen, ziemlih weich anfühlen und einen Eindrud vom 
Finger geben laffen. Äußerlich iſt er in befter Qualität 
glänzend, braͤumichroth, faft violett oder vieimehr hoch 
ponceauroth von Farbe, obme ſchwarze Adern. Papier 
nmıß er_oraniengelb färben und im Bruch eine noch leb⸗ 
baftere Farbe befigen. Der Geruch muß dem der Bios 
lenwurzei aͤhnlich fein. In Waſſer und Weingeift muß 
er fich löfen, ohne eimen Rüdftand zu binterlaffen, und 
in Ätzkalilauge volltommen, aufgelöft eine“ oramiengelbe 
Farbe darftellen. 

Schr häufig wird der Drlean verfätfcht oder im ſchlech⸗ 
ten Sorten zu ums gebracht. Der fehlechte Drleam ift 
feucht, ſchmierig, ſchimmlicht, verfault, mit Urin befeuch⸗ 
tet und von umangenehmem . Er beſitzt feine fo 
lebhafte Farbe im Bruch, ift ſchwarz ober geadert, und 
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färbt weit geringer. In diefe Glaffe gehört bie weiche, 
mit alten Lumpen ummidelte Sorte. Der in ben eng» 
liſchen Golonien bereitete Drlean ift viel geringer ald der 
franzöfifche und der des füdamerifanifhen Fefllandes. Die 
Sorte in Kuchen wird zumeilen mit PMargefiebter rother 
Erde oder Ziegelmehle verfälfcht, welches man dadurch er: 
kennen fann, wenn man den Drlean in Maffer oder 
Beingeift löft, wo fi dann dad Berfälfbungsmittel zu 
Boden fest. Nicht felten wird fogar die feinfle Sorte 
mit einem Niederfchlage des orbinären Orleans verringert 
im Dandel angetroffen; dieſe ift oft fo ſtark angefeuchtet, 
daß fie beträchtlich ind Gewicht fällt, 

Der allermeifte Orlean, welcher zu und nad Zeutfchs 
land gebracht wird, iſt aus Gayenne, und das allererfie 
Product, weldes die Franzofen dafelbfi gewonnen haben. 
Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderis war die Aus: 
fuhr gemöhnli 120,000 Pfund. Im I. 1752 bat die 
ang Golonie, wie Raynal berichtet, 260,441 Pfund 

„ins Autland debitirt. Nach Borbeaur gingen im I. 1784 
28,261 Pfund, und 13,936 Pfund blieben im Lande, 
27,146 bingegen wurden außer Landes verkauft, Im 
3. 1785 follen 36,605 Pfund verfhidt worden fein. 
Hamburg erbielt um die damalige Zeit 143 Fäffer aus 
Sranfreih; im 9. 1792 aber nur 122. In England 
(Irland ausgenommen) betrug die Einfuhr 1820; 8756, 
1821: 4706, 1822: 9149, 1823: 11,214 Pfund Sterling; 
die Ausfuhr 1821: 278, 1822: 1981, 1823: 2213 Pfund 
Gterling. In Wien wurden von 1812— 1816: 152,153 
Pfund ein: und 38,231 wieder ausgeführt. In Ham: 
burg koſtete 1824 in Drleanbaft das Pfund 24 bis 28 
Schillinge; obne Baft 34 Schillinge, die Einfuhr war 
1800: 432 Faß, 1819: 44 Faß und ene Kifte, und 1821: 
31 Faß, zwei Kiften und zehn Golli. Jedes Faß bält 
gewöhnlih 340 bis 360 Pfund Orlean. Die Blätter, 
mit denen ed auögelegt ifl, wiegen 20 bis 24 Pfund. 
Dies gilt jedoch nur von dem amerifanifchen, indem der 
indifche in Körben nah Europa gebracht wird. 

Chemifhe Zergliederung des Drieans, 
Eigenfhaften und Berbalten gegen chemis 

Ibe Agentien. Bon John und Bouffingault befigen 
wir fhägbare Verſuche, die Eigenfhaften und das Ber: 
halten des Drleans gegen chemiſche Agentien betreffend. 
John erhielt durch den Grafen von Hoffmanndegg den 
nod unveränderten Samen bed Drleand, er unterwarf 
denfelben einer chemifhen Zerlegung und theilte die Ar: 
beiten daruͤber der naturforfchenden Geſellſchaft zu Ber: 
lin mit‘), Gr gibt und folgendes Detail darüber: 

Die Samenkoͤrner des Drleand befigen in getrod: 
netem Zuſtande die Größe ſehr Meiner Erbfen, fie find 
äußerlihb roub und uneben, und durch das Audtrod: 
nen mit vielen Vertiefungen verfeben. Ihre Farbe iſt 
ſchmutzig braun, und fie bilden mehr oder weniger breis 
feitige Pyramiden, deren eine Seite in der Mitte ber 
Länge nad audgefurdt if. Sie find mit der Zufpigung 
an dem einen fehr harten Häutchen, das bie Wände der 

1) Der Geſellſchaft naturforfchender Freunde au Berlin Da: 
gazin. Dritten Iahrganges exſtes Quartal 1809. ©. 60. 
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Fruchtkapſel an allen Orten umgibt, verwacfen, woduth 
bie Bafid der Pyramide, auf der fi) die Narbe befindet, 
abgewenbet von der Seite der Kapfel, nad) Oben gerid: 
tet if. Die Samenkapfel ift zweiſchalig, der des kei 
und wachfenden Stehapfeld nicht unaͤhnlich; nur find bie 
Stacheln feiner und gleich der ganzen Kapfel von brau: 
ner Farbe. Die rotbbraunen Samenkörner find von ci: 
nem etwas dunklern zarten Häutchen umgeben, auf wıl: 
chem ſich die Drleanfubftanz befindet, welche in der Dide 
faum eine halbe Rinie beträgt. 

John bat die Drleanfubflan; von den getrodnten 
Samenkoͤrnern abgeſchieden, und von den Schleimtheilen, 
welche einen Beflandtbeil der Samenkörner ausmachen, 
etrennt. Aus dem erbaltnen Fluidum, welches tie 
hönften Schattirungen von Draniengelb darbietet, fe 
bet fich ſeht bald ein ſchwerer Bodenſatz ab, ber unten 
am bunfeliten ift, geoen die Oberflähe zu aber an Dun: 
kelheit abnimmt. achdem jenes Fluidum mitteld bei 
Durchſeihens tur Leinwand von ben darin ſchweben⸗ 
den Haͤutchentheilen getrennt worden war, wurde die 
Flüffigkeit durch ein vierfaches Filtrum von dem Pigment 
geichieben, und das, was im Filtrum zurüdblieb, am der 
Luft getrodnet. Auf diefem Wege lieferten 720 Gran 
trodne Samenförmer nicht mehr ald 24 Gran Drlean. 
Aus der abfiltrirten Fluͤſſigkeit ſchieden ſich beim Ver: 
tunften noch 114 Gran klebrige Dileanſubſtanz ab, und 
bis auf acht Gran konnte noch in den Samenkoͤrnem 
zurüdgeblieben fein, fodaß die ganze Maffe ded Orleans 
von 720 Gran Samenkörnern auf 60 Gran gefchägt wer: 
ben konnte. Jener reine Orlean zeigt eine raube Dber- 
fläche, einen feinförnigen Bruch, eine bobe, fanfte, dun: 
Beiziegelrotbe Farbe, welche ind Pomeranzengelb übergebt; 
Gprödigkeit, leichte Zerreiblichkeit und eme fpecifilde 
Didtigkeit von 0,890, und färbt im trodnen Zuſtande 
febr wenig. John ſchied durch eine vollftändige Zerglit⸗ 
derung aus dem Orlean, aus 100 Theilen: 


Harzige Theile mit färbenden Theilen verbun: 
den a Da Au ki — 


Pflanzgenfhleim . u ae er 
Baferlubflan -. - » 2 2 2 20 
Farbiger Ertractivfloff . . » 2... 20 
Eine eigenthümliche, fi dem Schleim und Er: 
tractivftoffe näbernde Subflan . . . . 
Eine Spur von gewürzbafter Subftanz, Säure 
EB 666 
100 


Aus dieſer Analyſe erkennen wir, daß ein großer 
Theil des färbenden Princips in Harz eingehüllt und 
daher das Pigment barzartiger Natur il. Es gebt dar 
aus der zureichende Grund bervor, warum die Aufld: 
fung des Orleans beim Färben allemal in einem allalı: 
[hen Waſſer veranftaltet wird. 

Der Drlean wird vom Waſſer dur anhaltend 
Scütteln nur zum Theil aufgelöfl. Es if jedoch fhwer, 
diefe Auflöfung Mar zu erhalten, weil das Harz, das ti: 
nen welentliben Beflanbtbeil des Orleans ausmacht, mt 
dem Ertractivftoff ein Gemenge bildet, dad ber großen 
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Bertbeilung halber in Waſſer ſchwebend bleibt. Die Auf: 
loͤſung befigt einen lieblihen, aromatifhen, ben Pome⸗ 
ranzenfrüchten ähnlichen Geruch. Wird der Drlean in 
Waſſer gefocht, fo löft fich mehr von demfelben auf. Der 
Abſud hält fi lange, ohne in Gährung oder Fäulni 
überzugeben. Der waͤſſerige Abfub des Orleans wird von 
den Alalien weiß gefält, und feine Farbe hellorange 
gemadt; durh Alaun und durch Cifenvitriel orange, 
durch Kupfervitriol braungelb und dur Zinnfalz citros 
nengelb gefällt. Das falpeterfaure Silber, falpeterfaure 
Quedfüber und bie falzfaure Zinnauflöfung bewirken eine 
eringe, Gallustinktur hingegen gar feine Faͤllung. Als: 
obol und Ätber löfen den Orlean zum größten Zheil mit 
fehr dunkler Dranienfarbe auf. Diefe Auflöfungen wers 
den durch Vermiſchung mit Maffer zerfept; jebob kann 
die alkoholſche mit gleiher Menge verbunden werden, 
ohne daß fie fich zerſetzt. Beide reagiren auf das blaue 
Lafmuspapier fauer. Koblengefäuerte Kali: und Natron: 
laugen löfen den Drlean leiht auf und * demſelben 
eine noch lebhaftere Farbe. Ammonium löft weniger Or: 
lean auf, daher auch die Farbe viel heller iſt. Es bleibt 
ein beträchtlicher Theil in unaufgelöftem Zuftande zurüd. 
Die Auflöiung in Kalilauge verhält fi gegen Reagen: 
tien folgendergeftalt: Mit einer Säure gelättigt wird 
der Drlean unverändert gefällt, durch Chromfäure gelblich 
braun, durch Kalkwaſſer und Auflöfung andrer Erden im 
Allgemeinen fehr bel; dur effigfauren Baryt bell, leb: 
haft ziegelrotb; durch fchmefellaures Kali und Alaun 
dunkel ziegelrotb; durch Manganauflöfungen febr bell, 
bochziegelrotb; durch fchwefelfaures Kupfer fhmusig gelb: 
lich braun; durch falpeterfaures Silber fhmusig, ins Oder: 
gelbe ziebend; durch fchwefelfaures Silber ſchoͤn morgen: 
roth. Die Auflöfung des Orleans in Alfobol wird nicht 
dur diefe Auflöfungen zerſetztz dies geſchieht nur dann, 
wenn etwas Kali hinzugebracht wird. Die fetten und 
ätberifhen Öle löfen mebrentbeild nur eine geringe Menge 
Drlean mit goldgelber Farbe auf. Zerpentindl und eis 
nige fette Öle bewirken nad John und Bouffingault 
eine leichte Aufloͤſung. Die concentrirte Schwefelfäure 
öft den Orlean fchnell auf; die Mifbung gebt während 
der Auflöfung verfchiedbne Nuancen bindurd, von dem 
Gelben ins Garmoifinrotbe, aus diefem ins Violblau, 
dann ins Grünliche und zulegt in Dunkelindigo und Ber: 
linerblau über. Salzfäure bewirkt feine Auflöfung, vers: 
ändert jedoch die Farbe ind Kirfchrotbe und Blutrotbe 
und aus diefem in eine ſchmutzig dunkelziegelrothe Farbe; 
ift an ber Luft die Feuchtigkeit verbunftet, fo bält ber 
Drlean feine Epur Salzfäure mebr zurüd,. Die kalte 
Salpeterfäure wirft nur ſchwach auf den Drleanz fie er: 
tbeilt ihm erfi eine grüne, dann gelbe Farbe, In der 
Hitze verwandelt die Säure den Orlean unter Entwid: 
lung viel falpetrigfaurer Dämpfe in eine ſyrupartige 
Mafle, welche bald darauf fich entzundet und mit Zus 
rüdlafjung einer fein zertheilten Kohle verpufft. Eſſig 
zeigt feine Wirkung auf den Drlean. Chlor entfärbt die 
alfoholfhhe Aufldfung ſehr ſchnell, vie Flüffigkeit nimmt 
eine weiße mildhartige Farbe an, Bei der trodnen Des: 
ftilation liefen 100 Zheile Orlean, foblenfaures Gas, 
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vielleicht mit, andern Gasarten verbunden, 13,63 einer 
farbenlofen ammonialalifhen Flüffigkeit; 27,27 erft gels 
bes und dann braunes DI, mit Zurhdlaffung von 31,85 
einer leichten, poröfen, an verfchiebnen Stellen je nach 
dem Grade des Glühens verfchieden gefärbten Kohle, bie 
naͤmlich an einigen Stellen eine ſchoͤne lichte fchmalter 
blaue, an andern eine dunkle berlinerblaue Farbe hatte, 
zum größten Theil jedoch ſchwarz gefärbt war. Diefe 
31,85 Kohle enthalten 18,20 Koblenftoff;z 9,10 kohlen⸗ 
faures Kali; 4,55 an blaufaurem Eifen und Afche, bes 
ftehend aus fchwefelfaurem Kali, fchwefelfaurem und phos⸗ 
phorfaurem Kalk, Eifenoryd und Kieſelerde. Erhitzt wird 
der Drlean erft weich, hierauf entzündet er ſich und, vers 
brennt mit vielem Raub und Zurüdlaffung einer leich- 
ten und ſehr glänzenden Kohle, 

Der eigentlich barzige Barbefloff des Drs 
leans für ſich betrachtet befißt im feften Zuftand eine 
bräunlichrotbe Farbe, ift fchwerer als Wafler, wirb in 
ber Kälte nicht fpröde, fondern bleibt weich, klebt feft 
an den —— fließt bei vermehrter Wärme, entzündet 
fi bei Annäherung eines brennenden Körpers und brennt 
mit lebbafter Flamme. Im Waſſer gekocht‘ färbt fich 
dieſes hellgelb und nimmt einen angenehm riechenden Or: 
leangeruh an. Bei öfterer Wiederholung diefer Opera: 
tion wird dad Waffer immer weniger gefärbt und in eben⸗ 
dem Grade nimmt auch der Geruch ab; doch wird das 
urüdbleibende Harz auf diefe Weile nie ganz entfärbt, 
Khan nur etwas fpröber. In Alkohol und Äther loͤſt 
er fich mit ſehr dunfler intenfiver braunrotber Farbe auf, 
aus welcher er mit Waſſer leicht fälbar darzuftellen if. 
Die kalte Salpeterfäure wirkt nicht auf denfelben; erbist 
wird er unter Zerſetzung der Säure aufgelöfl. Die 
Schmwefelfäure Iöft ihn leicht mit Indigofarbe auf, die 
jedoch nicht beftändig ift, fondern bald grünlich ſchwarz 
und dann bläulich ſchwarz wird. Durch Alkalien wird 
erg bie Auflöfung gefäüt, allein die Farbe des Nieder 
chlags ift bei weitem heller und unanfebnlicher, ald dies 
jenige des Pigments vor der Auflöfung. Die kalte Salz 
fäure aͤußert keine auflöfende Wirkung, Die Alfalien 
loͤſen eg barzigen Farbeftoff in der Wärme nur ſchwie⸗ 
rig auf. 

— Anwendung bed Orleans in ber Druck— 
und Färbelunfl’). Der Drlean macht nicht allein 
einen Gegenftand bed Färbens der Baumwollen : feinen: 
und feidnen Zeuche, fowie der Zeuchdruderei aus, fons - 
dern er wirb auch fehr bäufig au Waffer: und Ölfarben, 
und ald harziger Farbeftoff zu Firniffen, zum Färben der 
Dle und in der Holzfärberei verwendet. Die Engländer 
geben damit, ald einem unfhädlichen Mittel, ihrem Käfe 
eine angenehme hochgelbe Farbe. Zu biefem Zwecke 
nimmt man in Gloucefterfbire auf einen Gentner Käfe 
wei Roth Drlean. In England, Holland und dem Hols 
einfchen wendet man ibn zuweilen an, um bie Butter 
bochgelb zu färben; auch zum Färben ber Chocolate und 
andrer Gonfituren gebraucht man ihn hin und wieber. 
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Die Karaiben und Indianer des ſuͤdamerikaniſchen Feft: 
landeö bemalen ſich ihre Körper damit. Sie beftreichen 
ihre Hände mit DI und reiben dann das Samenmark 
fo lange dazwiſchen, bis das Mark fi nah und nad 
als feiner rother Schlamm trennt und an die Hände an: 
fest, von denen fie ed mit einem Meffer abfchaben und 
an der Sonne trodnen laſſen. Der frifhe Saft der 
Bixa orleana ertheilt mit einem Zuſatz eined alkalifchen 
Salzes der Baumwolle, dem Leinen und ber Seide, 
nad) Bancrofts Berficherung, eine noch feftere und röthere 
Barbe als die aus dem zubereiteten Orlean bargeftellte 
ift. Eine merkwürdige Erfheinung bietet die Farbe des 
Drleand dadurd dar, daß fie der Einwirkung der Seife 
und der Säuren ganz mwiderftebt, felbft Eblor, welches 
alle vegetabilifche ed fo leicht zerflört, dußert Feine 
zerftörende Wirkung auf die Farbe des Drleand; im Ge: 
gentbeile bewirkt daffelbe eine folidere Beftändigkeit, fo: 
daß die Einwirkung der Luft die Farbe nicht fo fchnell 
zum Verſchießen bringt. Der größte Feind dieſer Farbe 
ift die atmofphärifche Luft unter Mitwirkung bes Lichte, 
meöwegen man auch in ber Waſſer- und Olmalerei ſich 
eines beftändigern Pigments bedienen follte. 

ür Baummollen=: und Reinenfärberei. 
Um fchöne und lebhafte oraniengelbe Farben zu erhals 
ten, operire ich —— Ich laſſe den Drlean 
wit kaliſcher Lauge in einer kupfernen Reibefhale zum 
feinften Saft abreiben, bringe bie kaliſche Drleanverbin: 
dung im einem Keffel mit verbältnifmäßigem Waffer und 
Potafche zum Sud. Es wird jegt ein zweiter Keffel zum 
Färben vorgerichtet, der mit binreichendem warmem Wal: 
fer angefegt ifl. In diefen bringt man von der Drlean: 
auflöfung foviel binzu, als das zu färbende Stüd 
Waare Bendtbigt ift, und fängt mit dem Färben an. 
Die zu färbende Waare wird aufgefacht in das Bad ges 
bracht, fodann mit den Händen einige Male darin bins 
und bergezogen, aufgefchlagen, gewunden, am $luffe rein 
audgewalchen, aufgehängt und im Schatten getrodnet. 
Auf diefe Weile fährt man fort, Stud für Stüd ein: 
zeln zu färben, und fegt bei jedem neuzufärbenden Stüd 
eime verbältniämäßige Dofis Drleanauflöfung zu. Ich 
färbe nach diefer Methode 25 Stud 4 Ellen breite und 
48 Ellen lange Galico mit ſechs Pfund Drlean und 20 
Dfund Porafche fbdn, intenfivo und feurig oraniengelb. 
Wird die Waare nach dem Färben und Auswalchen durch 
ein fäuerlihes Bad genommen, fo erreicht die Farbe eis 
nen Zon, mwelder ins Roͤthliche fpielt. Hierzu eignet 
fi ganz vorzüglich die fchwefellaure Thonerde (Xlaun), 
aud wird bin und wieder das faure mweinfteinfaure Kali 
(Beinftein) furrogirt. Die fehwefelfaure Thonerde bes 
figt vor dem Weinfteine den Vorzug, daß bie oranien: 
—— Farbe etwas dauerhafter gegen die Einwirkung von 
icht und Luft wird. Um MWelvets oder Mancheſter mit 
Driean zu färben, bereitet Wilfon aus einem Theile ge: 
brannten Kalte, einem Theile Potafche und zwei Theilen 
Soda eine kauſtiſche Lauge, worin er einen Theil Driean 
ergeben und darauf dad Gemiſch 14 Stunde lang fo: 
hen läßt. Auch ein febr fchönes Chamois für Manche⸗ 
fler erhält man, wenn man diefes Bad, mit Waller dis 
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Iuirt, im Anwendung bringt. Dunkle GChamoidfarbe fir 
Leinwand bereite ich auf nachſtehende Weile: 16 Pfund 
Waſſer, 24 Pfund Potafche und ein koth fein geftofener 
Gruͤnſpan werden warm bebanbelt, und nach dem Ertlalten 
ein Pfund Drlean in einer Reibfchale Damit abgerieben, in 
einen Keffel gebracht, fünf Minuten fochen gelaffen und nad 
bem Erkalten vier Loth Weingeiſt binzugefegt. Im die 
fem Fluidum, weldes bis auf 32 Pfund Waffen, dei 
Pfund Potafche und zwei Loth Grünfpan erhöht we: 
den, färbte ih 40 Ellen z breite Hausleinwand recht fat 
oraniengelb; durd ein fäuerliches Bad von Alaun genom: 
men erfcheint die Farbe noch höher. 

Für den Applicationsdrud ber Baum: 
mwollens und Reinengewebe. Der Drlean mir 
auch häufig zu den Orange: und Ghamois-Applicationt: 
farben in der Baummollen:, Leinen- und Geidentn: 
derei angewendet. Diele Karben bereite ich auf mad: 
ſtehende Weife: Ich laffe eine Lauge aus 4 Pfund ge: 
ter Potafhe, vier Loth Grünfpan und 16 Pfund Wal: 
fer anfertigen. Mit diefer Lauge reibt man ein Pfund 

uten Drlean in einer Reibfchale aufs Klarfte ab, um 
hlägt das Feingeriebene durch ein Haarfieb. Bier Pfund 
biefer kaliſchen Drleanauflöfung werben mit 14 det 
Stärke verfocht, und nad dem Verkochen zwei Loth ägen: 
ded Ammonium eingerübrt. Hierbei ift zu bemerkem, 
daß man dieſe Applicationdfarbe nicht lange unverabe: 
tet ſtehen läßt, weil fie nad einigen Zagen leicht wife 
rig wird, und dadurch die Eigenfchaft, ſich druden ju 
laffen, ganz verliert. Cine fchöne feurige Ghamoisfurke 
aus dem Orlean zum Drude wird aud erhalten, men 
man ein Pfund Orlean mit Kalilauge, im welchet Pi. 
Potafche aufgelöft ift, abreibt und den abgeriebenen Dr: 
lean mit vier Loth Alaun und ber zum Verdicken er: 
derlihen Stärke verfocht und nad dem Verkochen vir 
Loth Weingeift einrührt. Zu Lederfarbe werden 14 Pfund 
Potafhe in 12 Pfund Waſſer gelöft, mit der Aufldfung 
ein Pfund Drlean aufs Feinfte abgerieben, die Mafle in 
einen Keffel gebracht, fieden gelaflen und zwei Pfund ge 
ftoßenen und gefiebten Gummi’3 binzugefegt. Das Sant 
wird durch eim Haarfieb gefchlagen und falt gerührt. 
Ein Zbeil diefer Orleanfarbe mit einem Theil Appl: 
cationsgelb ftellen die Lederfarbe ſowol für ben Drud al: 
den Pinfel dar. Auf gelbgefärbtem Quercitron oder 
Waugrunde die Drleanfarbe aufgelegt, erfcheinen die ge 
drudten Dbjecte fchön roſtgelb. Driean mit vormalten: 
der kauſtiſcher Lauge behandelt bietet eime intenfive und 
feurige Drangerefervage für eifenblaugefärbte Boden I: 
wol in der Baummollen: ald kLeinen- und Seidmde: 
derei dar. Feuerfarbe wird erhalten, wenn bie Baar 
mit Drlean oraniengelb gefärbt und hernach in einem 
Saflorbade geröthet wird. Als Zufag ben fubflantien 
Eifenfarben:Orlean in verſchiednen Verbältniffen grritt, 
erhält man bobe roftgelbe Farbennuanten. dem ort 
Kurzli erfundnen Applicationsdrude vermittels der Bol 
zendrudimafchine, wo zwei bis drei Farben zur Bildung 
des Muſters zugleich aufgebrudt werben, und mo zur 
dem baummollenen Gewebe eine kalihaltige Zinndafis et 
Entwidiung und Firirung der Farbe gegeben wird, M 
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dienen ſich die Engländer des Orleans, in kaliſcher Lauge 
behandelt, zur Darftellung der verſchiednen oraniengelben 
und Ghamoidfarben, Diefe meuen englifchen Fabricate, 
in welchen alle Farben hoͤchſt flüchtig find, und nur das 
Auge ihrer Gefälligkeit wegen anſprechen, follten der Dis: 
foltdirdt wegen fich bei und auf dem Gontinente durchaus 
feiner Nachahmung zu erfreuen haben. Leider wird uns 
fer Wunſch von gewinnfüdtigen Manufacturiften unbe: 
rudfichtigt bleiben, und diefes vorzüglich der Fall bei den 
Juden fein, welche ſich im Befige von Galicodrudereien 
befinden. — Intereffante Erfcheinungen bietet der Otlean 
in der Turfifhrothfärberei dar, wenn derfelbe in ver: 
ſchiednen Verhaͤltniſſen bei der Rofage (Belebung, Röthung) 
binzugefeßt wird, woburd die Farbe von Roth bis ın 
bob Scharlach modificirt werden fann. Die nach diefer 
Methode rofirte Waare wird durch ein fäuerlihed Bad 
enommen, wozu ſich Schwefelfäure, Salzſaͤure oder eine 
uflöfung von Alaun am vorzüglichiten eignen. 

Anwendung in der Geidenfärberei. Um 
rohe Seide zu färben, mählt man eine von Natur fehr 
weiße Farbe. Man färbt fie in einem kaliſchen Orleans 
bade, welches kalt, hoͤchſtens nur lauwarm, fein darf, das 
mit das alkaliſche Salz feinen Nacıtbeil auf den Glanz 
der Seide und deren Clafticität ausüben fann. Beim 
Färben der gewöhnlichen Morgenrotben» oder Dranges 
farbe werden 100 Pfund Seide zuvor mit 20 Pfund 
marfeiler Seife gereinigt, gut gewafchen und dann in 
einem warmen Wafferbade, dem kaliſche Orleanauflöfung 
zugegeben wird, bis zur gewuͤnſchten Farbenabfiufung ges 
färbt und in Flußwafler gut gereinigt. Um dieſe Abs 
flufungen mehr in Aurorafarben umyuändern, wirb bie 

efärbte Seide vermitteld Meineffigd oder citronenfaurer 

Mafferbäder geröthet. Feuerfarbe wird erbalten, wenn 
die mit Drlean gefärbte Seide im Gaflorbade gerötbet 
wird. Die Seidenfärber in ®yon pflegen dabei fidh der 
alten fhon für Rofa und Garmoifin gebraudten Gaflor: 
bäder zu bedienen. Hin und wieder bedient man fich 
auch des Fernambukholzabfudes, welchem man Alaun zu: 
ſetzt. Ale diefe Farben, mweldhe an der Luft und Sonne 
febr unbefländig find, müffen im Schatten abgetrodnet 
werden. 

In der Schafwollenfärberei findet dad Pigment 
des Drleand, feiner Unbeftändigkeit wegen, feine Anwen: 
dung, jebod wendet man es bin und wieder zum Färben 
der Haare und Federn für Pußartifel an. Aud zum Fär: 
ben deö Popiers und in der Zapetenfabrication wirb ber 
Drlean öfters gebraucht. “Kurrer.) 

ORLEANAIS, Heine Provinz bed alten Frank—⸗ 
reichd, die heutzutage mebrentheild in ben Bezirken von 
DOrleand und Pithivierd des Loiretdepartements enthalten 
ift, grenzt nördlich mit Ghartrain und Gaͤtinois, Füblich 
mit Blefois, oͤſtich mit Gätinoid und Berry, weſtlich 
mit Dunoid und Blöfois, Der Flächenraum der Pro: 
vinz wird nicht über 145 D kieues betragen. Sie wirb 
durch die Loire, den Gouffon, Beuvron, Deuf, die große 
Saubre und die Rinarde bewaͤſſert; der Kanal von Dri&ans 
nimmt feinen Anfang bei dem Port Maurant, zmei 
Stunden von Orléans, wird in feinem Laufe von 18 
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Stunden durch 30 Schleufen gefpeift, und vereinigt fidh 
bei G&poy, unterhalb Montargis, mit dem Loing. Die 
Arbeiten an bdemfelben begannen 1682, und wurden 
1692 auf den Betrieb von Monfieur, dem Bruder Lud⸗ 
wigs XIV., zu Ende —— Nah dem mit dieſem 
Drinzen abgefchlofienen Vertrage wurde die Schiffahrts⸗ 
abgabe bis zum I. 1701 von ben Unternehmern erhos 
ben, wogegen fie jährlih an das Haus Orleans 80,000 
Livres zu bezahlen hatten. Bon 1701 an trat der Her 
30g in den Genuß der Abgabe, dagegen mußte er den 
Unternehmern auf den Kanal einen Grundzins von 15,000 
Livres jäbrlih verfihern. Kurz vor der Revolution wurde 
die ganze Einnahme von dem Kanal auf 150,000 Kivres 
jährlich beredinet. Das Klima der Provinz iſt unge: 
mein geſund und mild, zumal feit der berühmte Wald 
von Orleans fo fehr gelichtet worden. Zu den Zeiten 
Königs Franz I. enthielt derfelbe noch 280,000, gegen: 
wärtig faum nod 110,000 Morgen, wovon 50,000 das 
Eigentbum des Haufes Orleans find. Diefer Wald er: 
firedt fi von Monpipeau bis beinahe Gien. Der übrige 
Zheil der Provinz, mebrentbeild Ebene, ift fehr frucht⸗ 
bar an Getreide, Bein, Obſt, Gemüfe und Hanf, und 
dad Weingelände befonders eins der ausgebehnteften in 
Branfreih, denn es mag wohl 30 Kirchipiele, fammt 
den Städten Jargeau und Beaugency, umfaflen, und 
nimmt einen Raum von 10 oder 12 Wegſtunden ein. 
Unter den Kirchfpielen find mehre, wie Diivet, Ingıe, 
Marigny, die an die 1000 Häufer zäblen, außerdem 
wird das gefammte Weingelände durd eine Menge von 
Landhäufern belebt, foraß kaum eine reizendere and: 
fhaft gefunden werben mag. Ungefähr 72,000 (große 
franzöfifche) Morgen find wirflid mit Neben beyflanst, 
und geben jäbrlih an die 400,000 Poincons (zu 240 
Pintes oder 228 kitres) Wein. Diefer Wein kommt 
freilich im Allgemeinen dem Burgunder nicht gleich, doch 
mögen die Gemwädfe von St. Denissen: Val, la Chas 
pelle, Koumeaur, St. Ay, St. Sean:de:Braye, Blai⸗ 
nois, Beaugencn in Rotb, und von St. Masmy, Mas 
rigny, Chech, Rebrediien in Weiß die Zafel jedes Feins 
ſchmeckers zieren. Den beflen rothen Wein gibt der Aus 
vernat, eine Rebe, die dem bon Pineau der Burguns 
der ober dem ſchwarzen Morillon der Parifer nit uns 
ähnlich. Weil fie aber nicht ſehr ergiebig, wird haͤufi⸗ 
ger der Meunier oder Auvernat gris gebaut; diefer gibt 
eine reichliche, aber mittelmäfige Brübe. Bon weißen 
Trauben wirb der Genetin am bäufigfien gepflanzt. We: 
niger fruchtbar ift der im Süden der Loire gelegne, als 
eine Fortfegung der fandigen Sologne zu betrachtende 
Theil der Provinz. Gie wird dur die Goutume von 
Drleans regiert, bie gleichzeitig mit jener von Paris, 
unter der Negierung Lubwigs des Heiligen, zu Papier 
ebracht und 1509 und 1583 revidirt wurde. Zu dem 
berlande, le haut Orl&anais, werden gerechnet Orl&ang, 
Beaugeney, Meun, Ghäteauneuf, Pitbivierd; zu bem 
Niederlande gehören Iargeau, N. D. de Clöry, Diver, 
la Serte:Mabert. In Anfebung der Rechtspflege war bie 
Provinz unter die neum Böniglichen Gaftellaneien, zu Or 
leans, Beaugenm, Venville, Yevre= ie: Ehätel, Neuville, 
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Dit, Bois:commun, Lorrid und Chäteau:Regnarb vers 
teilt. Ale neun gebörten unter das Dberamt Drléans. 
Unter Orleanais, im meitern Umfai.ge, werben alle 
die Provinzen verftanden, welche unter das davon be: 
nannte General:Gouvernement gehörten: DOrleanais, Bles 
fois, Gätinois, Beauce, oder die Landſchaften WVenbös 
moid, Dunoid und Ghartrain, dann endlich le Perche— 
Gouet. Alles zufanmmen betrug 982 TiRieued, worauf 
zur Zeit der Revolution 819,970 Menfchen lebten. 
(v. Stramberg.) 


Orleanbaum, f. Bixa., 

ORLEANS. Nah ber Meinung derer, melde 
die alte Geographie bearbeitet haben, wie Gellarius, 
Danville, Manpert, lag an ber Stelle, wo mir jeßt 
Orleans finden, in alten Zeiten der Hauptort der Kar: 
nuten, von Gäfar Gennabum, bei Ptolemdud und in 
den Itinerariis Genabum genannt. Wie und von wem 
fie die Benennung Civitas Aurelianorum erhalten babe, 
Läßt ſich nicht angeben; denn daflır, daß ber Kaifer Aus 
relian ihr denfelben beigelegt, gibt es ebenfo wenig ei: 
nen Beweis, als für ihre Wiederherftellung durch ihn. 
Don Attila wurde die Stadt 450 nach Ehriftus vergeblich 
belagert, und als Chlodwig den Eyagrius überwunden 
batte, erfubr fie nah dem Tode jened Königs bei den 
verfchiednen Theilungen der fraͤnkiſchen Monarchie und 
bis auf Chlotar II, mancherlei Schickſale. Nun blieb fie 
bei Neufteien. Als aber die ſchwachen Fürften aus dem 
Rarolingiichen Stamm ihr Anſehen genen die Großen 
des Meichd mit immer größerer Schwierigkeit behaupte: 
ten und viele von biefen fi unabhängig zu machen fuch- 
ten, riß Hugo der Große, Hugo Gapets Vater, die Stadt 
Drlcand mit einem beträchtlihen Gebiet an fib, und 
würde auf diefe Weife der Arone einen bauernden Ver: 
luft zugefügt baben, hätte nicht fein Sobn den franzoͤſi⸗ 
fen Thron befliegen. Ein eignes Herzogtbum Drleans 
kommt daber in der fpätern Zeit zwar immer vor, aber 
nur als das Beliktbum eines Prinzen aus dem königli 
hen Geſchlecht. — Orleans ift die Hauptflabt des Des 
partement® Roiret und bed Bezirks Orleans, welder 
46 DXoifen und eilf Gantone umfaßt, wovon die Stadt 
allein drei enthält, Sie liegt am rechten Ufer der Koire, 
die bier mit dem Ranale von Orleans verbunden ift, und 
eine ſchoͤne feinerne Brüde von 16 Bogen trägt, am 
Fuß einer fanft anfteigenden Anhöhe, 14 Meilen von 
Paris, Sie ift altmodig gebaut, bat meift enge Stra: 
sen und ift mit Mauern und einem mit Bäumen be: 
fegten Wall umgeben. Eine Straße in ber parifer Vor: 
ſtadt macht durch ihre Breite und ibre ſchoͤnen Gebäude 
eine Ausnahme von der allgemeinen Bauart. Häufer 

bit die Stadt 4500, Thore ſechs und vier anfehnliche 
läge, fomwie eine hübſche, lange Mailbahn im Stabts 
raben. Unter den oͤffentlichen Gebäuden zeichnen ſich 
efonderd aus die Kathedrale zum heiligen Kreuz, ein 
anfehnlihes Merk der Baufunft, das Rathhaus, das 
Ghatelet, ein Schloß, worin ebemalö die Herzoge von 
Drleand refidirten, dad Theater und die Münze. Auf 
der Brüde über die Roire war zum Andenken an die 
Rettung der Stadt durch die Jungfrau von Orleans, 
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Seanne d'Arc, im 3. 1429, ein metallnes Denkmal er: 
richtet worden, welches die Retterin nebſt dem Könige 
Karl VII. vor Chriſtus Kreuze Eniend zeigte. Während der 
Mevolıtion ward es zerfiört, aber fpäter wieder erneuert. 
Man pflegt auch noch den Rettungstag, den 12. Mai, 
feierlih zu begehen. Die Stadt, welche über 40,00 
Einwohner zählt, -erbält befondre Lebhaftigkeit durch bie 
bier vorbandnen Öffentlichen Autoritäten und Anflalte, 
durch ihre beträchtliche Fabrication und ihren blühenden 
Handel. Sie ift der Sig des Präfecten und der De 
partementalbehörben, von fünf Friedensgerichten, der 
fiebenten Forftconfervation, eines königlichen Gerichtöbort, 
einer Handelskammer, eined Handelögerichts und eines 
unter dem Erzbiſchofe von Paris ftehenden Biſchofs. Die 
von Philipp IV. im 3. 1312 gefliftete Univerfität, wel: 
che ebemals berühmt war, befteht nur aus einer Juri: 
ften:Facultät. Außerdem ift ein kyceum vorhanden. Die 
Öffentliche Bibliothek, welche 36,000 Bände zählen fol, 
gehörte fonft dem Kiofter de notre Dame de bonne 
nouvelle. Fünf Hofpitäler find wichtige Woblthätig: 
keitsanftalten für die Stadt. Die Fabrication ift ſchen 
lange bedeutend, nur baben einzelne Zweige bderfelben 
abgenommen, wie dies befonderd der Fall mit der Ju: 
derraffinerie ift, die früher febr beträchtlih war. Em 
ges, wollene Deden, Strümpfe, Mügen, Baumwolle: 
garn, Stednadeln werben in Menge geliefert; auch gibt 
es Gärbereien, eine Porzellanfabrif, Fayancefabriten, 
Dapiertapetenfabriten, Kattundrudereien, Weineffigbraue 
reien, Branntweinbrennereien und Stärfefabriten, und 
endlich verfertigt man auch Gonfituren. Der Hanke, 
für melden es eine eigne Börfe gibt, erfiredt ſich vor 
nehmlich auf Getreide, Wein und Branntwein. De 
Abfag des letztern wird dadurch noch vermehrt, daß Dr: 
leans eine Niederlage für die Branntweine von Gognat, 
Chinon, Saumur und Bios if. An Wein follen jähr: 
lid 200,000 Fäffer ausgeführt werden, Die Wohite: 
benbeit ded Departements, die es größtenteils feinem 
fruchtbaren Boden verdankt, ſowie die Lage an einem 
fhiffoaren Fluffe, der durch die beiden Kandle von Tr: 
leans und Briare vermittelö des Loing auf doppelte 
Weiſe mit der Seine in Verbindung ftebt, find der &e: 
werböthätigkeit und dem Handel der Stadt fehr gim 
flig. (Eiselen.) 
Orleans, in Amerita, 1) Name einer Grafidaft 
in Ganada, welde aus der Infel gleiches Namens, tr 
ner der größten im St. Lorenzſtrome, beftebt. Die Länge 
derfelben beträgt fünf Meilen, ibre Breite eine Meile, 
ihr füdlichfter Punkt ift nur eine Meile von Quebec mt: 
fernt. Die Küfte ift größtentheils fehr felfig, und von 
Klippen umgeben; nur der nörblibe Theil iſt ebenen 
Der Boden ift fruchtbar und die Bewohner, deren die 
Infel gegen 4000 zäblt, befdhäftigen fid mit Biebzudt, 
Landwirtbfchaft und Obfibau. 
2) Grafihaft im Staate Vermont in Norbamerili, 
welde im Norden von Ganada, im Dften von Eifer, m 
Eüpdoften von Galedonia, im Süpmweften von Waſbina— 
ton und im Wellen von Franklin begrenzt wird, Im 
Süpden ift fie bergig, der nördliche Theil iſt flach. Dr 
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Boden ift im Allgemeinen fruchtbar und bat ſchoͤne Waͤl⸗ 
ber. Die Zahl der Berohner betrug 1810: 5830, 18%0: 
6976. Hauptort ift Graftöbury. L. F. Känmtz.) 

3) Neu-Orleans, f. d. Art. 

ORLEANS (Belagerung von D., Kriegsgeſch.). Auf 
feinem Zuge durch Gallien rüdte Attila (Egel), Oberhaupt 
der aus dem Innern Aliens dur bie allgemeine Bewe⸗ 

ung ber öftlihen Voͤlker nah dem Weſten der alten 
Ervdäifte fortgeträngten Hunnen (f. d. Art.), vor Or: 
leand, wohin fi die Bevölkerung der Umgegend vor der 
Maubluft der wilden Horben geflüchtet batte (451 n. 
Chr). St. Agnanius, Biſchof des dortigen Sprengel, 
war bereits auf die erfte Nachricht von der Annäherung 
Des Feindes an die Spike der zum Widerſtand ent: 
fbloffenen Bürger getreten, hatte die Berflärfung ber 
Mauern, des beſten Widerftandsmittelö gegen die hunnis 


ſchen Reiterfchwärme, fräftig gefördert, den Römerfelbherrn - 


Astius felbft zu Arelat (Arled) beimgefuht und zum ei« 
ligen Begegnen des Feindes angefpornt, darauf ſich in 
Drleand mit allen Vorräthen und Bewohnern der Um: 
egend eingefchloffen, um mit feinen Beichtfindern zu 
a oder zu fierben. Bald erfchienen die zabllofen 
Scharen ded Hunnenfürften, und flürmten den am rech— 
ten Roireufer gelegnen Stadttheil wiederholt und kräftig, 
doch fonder Erfolg; denn die Tapferkeit der Vertheidiger 
ward dur einen Plagregen unterfiügt, ber drei Tage 
waͤhrte, des Feindes Zeltlager uͤberſchwemmte, ibn mit 
Der eignen Erhaltung beſchaͤftigte und bie Angriffe uns 
terbrach. Kaum aber hatte der Himmel ſich aufgeflärt, 
als Attila von neuem zu flürmen gebot, und durch ein 
gelprengted Thor bereits in die Stadt drang, als Theo⸗ 
dorich und Aetius mit dem Römerbeer und den Oftgothen 
vom linken Ufer ber anlangten, und grade als die Dun: 
nen zum Raub in der Stadt fich vertheilten, fie inmit 
ten derfelben angriffen, unter dem Beiftande der Einwohs 
ner mit ungebeuerm Verlufte zurüdtrieben, in ihr Lager 
drangen und ben Attila zur eiligen Flucht zwangen, Das 
befreite Orleans fab feinen Dränger nicht wieder, ber 
bald das Ziel feiner Eroberungen im europälfden We: 
ften in der Niederlage auf den Fatalaunifhen Feldern 
fand (452): 

Während der langen Kriege Frankreichs und Eng: 
lands, welche Iſabella, Tochter Philipps des Schönen, 
Moͤrderin ihres Gemahls, Königs Eduard II. von Eng: 
land, dur Anfprüce erregte, bie fie für ibren Sohn 
Eduard III., auf den Thron von Frankreich machte, den 
aber die Paird nah dem Herfommen und dem Gefege 
Philipp VI, dem Sohne Karld von Valois, Bruder 
Philipps des Schönen, zufpraden, rldte nad mandem 
Sieg über die durch des Herzogs Philipp von Burs 
gund Umtriebe uneinig gemachten und von bem trägen 
und weichliben Dauphin (Karl VIL) ſchlecht zuſammen⸗ 
aebaltnen Franzofen, ein britiſch-burgundiſches Heer vor 
Drleand (am 8. Det. 1428), dad nur fchwach befest, 
doch feſt entfchloffen war, ſich In vertbeidigen.. Auch 
warf tie Befagung durch einen kräftigen Ausfall am naͤm⸗ 
lichen Zage den Feind zurüd, der Verftärfungen an ſich 
309 und den Plag aufs Neue berennte, den Brüdentopf 
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ber Loire an ber Seite ber Sologne, ben eine Verſchan⸗ 
zung, les Tourelles genannt, bedte, vorzugsweiſe ans 

ri fi auf den Zrümmern der nicht ganz abgebrann» 
ten Borftabt feflfeste, von dort aus in dad Bollwerk vor 
den Zourelled Brefche legen und am 21.-Dect. flürmen 
ließ. Diefen Sturm aber flug die Befagung, unters: 
flüßt von den Einwohnern, felbft von den Frauen und 
Jungfrauen, bie, wie ein altfranzöfifcher Hiſtoriker fagt: 
„leur apportaient tout ce qui à la defense pouvait 
servir; et, pour les rafraichir du grand travail, pain, 
vin, viandes, fruits, vinaigre et touailles (serviet- 
tes) blanches leur baillaien. Aucunes furent vues 
durant Tassaut, qui Anglais repoussaient a coups 
de lances des entr&es du boulevard et ès fosses les 
abbattaient.“*“ Die Stürmenden wurden abgefchlagen, 
doch ihr Heerführer, Saliöbury, ließ die nicht binrei- 
hend gangbare Brefche miniren; worauf die Belager: 
ten, an der fernern Dertheidigung dieſes Vorpoftend vers 
zweifelnd, ben brennbaren Theil ihrer Dedungsmittel 
felbft anzündeten, die Brüde zur einen Hälfte abmarfen, 
zur andern barrifadirten und die Vertheidiger in bie Tou⸗ 
relles fich zurüdzieben liefen. Died alles hemmte jedoch 
den fich ſtets verftärkenden Feind wenig; ein neuer Sturm 
brachte die Tourelles in feine Gewalt, und Salisbury, 
der nun erſt die eigentliche Belagerung beginnen konnte, 
faßte ben Entihluß, das flete Dineinwerfen von neuen 
Vertheidigern unter Zaintrailles, Lahire und Dunois durch 
eine Reihe fich wechfelfeitig beſtreichender Forts um die 
Stabt zu verhindern, fo den Frühling zu erwarten und 
nun die Entſcheidung berbeizufübren. Bei Befidhtigung 
ber bierzu geeigneten Punkte traf und tödtete ibn eine 
Geſchͤtztugel. Unter gegenfeitigen Meinen Gefechten, meift 
um Bortheile der Belagerten, verging der Winter bis zur 
Gafenzeit, wo bie Belagerer, die während defjen bie Um: 
gegend auögezehrt hatten, Mangel zu leiden anfingen, 
indeß der Beſatzung von Drleans ein Verfuch unter dem 
von Außen berangezognen Grafen Glermont auf einen 
Provianttransport der Engländer fehlfchlug und ihnen 
bedeutenden Verluft zufügte. Seitdem ward Orleans noch 
enger eingefchloffen, dad Gefhügfeuer, wie die Minen: 
arbeit, vervielfältigt umd dadurch, wie durch bie wachſende 
Hungerönoth, die Stadt aufs Außerfle gebracht. Der 
Daupbin Karl VII. konnte, nahdem aud Paris ſich für 
feinen Nebenbubler erklärt hatte, aus feinem Hoflager 
zu Ghinon Feine Hülfötruppen mehr heranſchaffen, und 
fo, fi felbft überlaffen, befchloffen die Häupter der Be- 
fasung von Drleand, im Vereine mit ben Vorſtehern der 
Bürgerfchaft, fih und die Stadt dem Herzoge von Bur: 
gund zu übergeben. Cine in biefer Abſicht unter Zain: 
trailled nad Parid an den Reichöverwefer, Herzog von 
Bedford, gefandte Deputation ſah jebodh ihren Zweck an 
dem Nationalftolze der Engländer fcheitern; ihre Rüd: 
kehr ward indeß das Zeichen zu einem Kampf auf Tod 
und Leben, aus dem die wunderbare Dazwiſchenkunft ber 
berühmten Jungfrau von Drleans (f. d. Art.) die 
Stabt und mit ihr den Dauphin dad Reich rettete. Dr: 
leans ward durch diefer Heldenmutb am 8. Mai 1429 
entfebt, 
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In den blutigen Kriegen der Katholiken und Pros 
teftanıen (Hugenotten, f. d, Art.) in Frankreich, bes 
lagerte der Herzog von Buife im I. 1563 Orleans, eis 
nen der wenigen feften Pläge der Proteflanten. Er hatte 
bereits bie fehle Vorſtadt Portereau fammt dem fie bes 
denden Bollwerk und die Brüde erobert, und wollte die 
von ibm hart bebrängten Zourelled eben flürmen laffen, 
ald er durch Meuchelmord von der Hand bed Jaques 
Poltrot, Herrn von Mere, fiel, der als fanatifcher Pros 
teftant den Herzog haßte und überdies perfönlic von 
ihm beleidigt war. Der Tod dieſes Hauptes der Kas 
tholiken hatte die Rettung von Orleans und ben Fries 
den zur naͤchſten Folge. (Benicken.) 


ORLEANS. Der erfle Herzog von Drleand war 
König Philipps VI. von Sranfreih und ber Johanna 
von Sum fünfter Sobn, Philipp, geboren zu Bins 
cenned, den 1. ul. 1336, und zum Ritter gefchlagen 
von feinem Bruder, dem Könige Jobann, am 26. Sept. 
1350. Er folgte feinem Bruder in die Schlacht von 
Poitierd, entflob aber, von paniſchem Schreden ergrif⸗ 
fen, mit feinen Reifigen von dem Schlachtfelde. Er war 
unter ber Zahl der Geißeln, welche den Engländern, ald 
Sicherbeit für die Erfüllung ber in dem Vertrage von 
Bretigny flipulirten Bedingungen gegeben wurden, ers 
bielt jeboch bald feine Freiheit, daher er auch im Januar 
1366 mit feinem Neffen, dem Könige Karl V., megen 
feiner Apanage perſoͤnlich verbandeln und abſchließen 
fonnte. Diefe Apanage beftand nämlich urfprünglic 
aus dem Herzogtbume Zouraine, fatt beffen jest das 
Herzogthum Drleand und die Graffhaft Valois gegeben 
wurden. Pbilipp batte fih durch Vertrag vom 18. Ian. 
1344 mit Blanfa, bed Königs Karl IV. nachgeborner 
Prinzeſſin, vermäblt, ftarb aber ohne rechtmäßige Nach⸗ 
fommenfcaft den 1. Sept. 1375, und wurde in ber heil. 
Kreuzkirche zu Orleans beigefegt; feine Witwe flarb den 
8. Febr, 1392. Philipp binterließ aber zwei natürliche 
Söhne, der eine, ber bei bem Herzoge von Berm erzo⸗ 
gen worden, flarb zu Gbäteau: Thierry im 9. 1380, der 
andre, Ludwig von Drleand, war Mönd in der Abtei 
St. Lucian zu Beauvais, Parlamentsratb, und vom 8, 
April 1388 bis zum März 1391 geiſtlicher Maitre-des- 
requötes, Im März 1391 wurde er zum Bilchofe von 
Poitierd erwählt, am 22. Nov, 1392 von dem Könige 
legitimirt und im 3. 1394 auf den bifhöfliben Stubl 
von Beauvais verfegt. Als Biſchof von Beauvais ver: 
richtete er eine Geſandtſchaftsreiſe nach Zeutichland und 
Ungam; er pilgerte auch zu dreien Malen nach dem hei⸗ 
ligen Sande, und flarb, im Laufe der dritten Wallfahrt, 

Ierufalem, den Montag in der Charwoche, den 27. 
äyz 1395. 

Des Herzogs Philipp Witwe befaß dad Herzog: 
tbum als Witthum. Nach ihrem Tode gab es König 
Karl V. an feinen zweiten Prinzen Ludwig, geb. den 
13. März 1371. Ludwigs Apanage befchränkte fi urs 
fprünglich auf die Grafſchaften Beaumont fur: Dife und 
Baloid, und namentlih fommt er in dem Berichte von 
ber Schlacht bei Roofebeed 1382 nur unter dem Titel 
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eined Grafen von Valois vor. Im J. 1385 vermählte er 
fi, per Procura, mit der Königin Maria von Ungarn, 
und er nahm bereits den koͤniglichen Zitel an, die Braut 
wurde ihm aber entführt. Im 9. 1386 wurde ihm das 
Herzogthum Zouraine verlieben, welches er aber ſchon 
1392 gegen dad Herzogthum Orleans vertaufchte. Herzog 
von Orleans war er, ald die verbängnißvolle Mummerei 
in der Königin Blanka Palaft, am 29. Ian. 1393 ſtan⸗ 
fand, und munberbar genug, war ed ber Derjog von 
Drleand, der aus Mutbwillen einen der flnf aneinanz 
der gefeffelten Waldgötter anzlındete, und fo den jam— 
mervollen Zod von vieren und den unbeilbaren Wahn: 
finn des fünften, feines koͤniglichen Bruders, veranlaßte. 
Diefed Ereigniß machte zugleich der politifhen Unbebeus 
tendheit, worin der Herzog bisher von feinen Oheimen 
gehalten worden war, ein Ende, er nahm feittem An« 
tbeil an allen Staatsangelegenbeiten, und vorzüglih an 
allen Intriguen des Hofes. Als Franfreih, oder viel: 
mebr der Herzog von Berry, den Entſchluß faßte, den 
balsftarrigen Gegenpapft Benedict XI. durch Waffen: 
gewalt zur Abdankung zu vermögen, war eö allein der 
Herzog von Orleans, ber feinen Sturz abwendete. Was 
indeffen Ludwig allmälig feinem Obeime von Berm an 
Macht und Einfluß abgewann, das verlor er gegen ben 
Herzog von Burgund, der mit großen Fähigkeiten feltne 
Verfchlagenbeit und Kaltblütigkeit verband, und alfo treffs 
lich geeignet war, jeden Misgriff, zu dem ſich feines 
Neffen flürmifche Gemuͤthéart binreißen laffen konnte, zu 
benugen. Dieſes perfönlide Übergewicht des Burguns 
ders wurde nicht wenig erhöht durch die Rage und Bes 
beutendheit feiner Beſizungen, welde durch feine Ver: 
mäblung mit ber Erbgräfin von Flandern einen fo ans 
fehnlichen Zuwachs erhalten batten, und durd den Strom 
der Volksgunſt. Die öffentliche Meinung war dem Hers 
zoge von Orleans durchaus zuwider; nicht nur, daß feine 
Gemahlin beſchuldigt wurde, den König bezaubert zu bas 
ben, und daß Ludwig ſich durch diefe Verleumdung ges 
nöthigt fah, die Prinzeffin für einige Zeit vom Hofe zu 
entfernen, er felbft wurde von den Anhängern bes Haus 
ſes Burgund des gleihen Verbrechens bezüchtigt, und 
gerieth in die gefabroollfte Rage, als zwei Möndpe, die 
durch Quadfalßereien den König zu heilen vermeint hats 
ten, ibm felbft anflagten, daß er durch Zaubermittel des 
Königs Krankheit unbeilbar made. Zum Güde für ibn 
erfchienen dem König eben wieder einige lichte Augen» 
blidez die Neigung, die Karl für feine ſchoͤne umd lie: 


- benswürdige Schwägerin gefaßt, erwachte in ihrer gan= 


zen Stärke, und auf fie geilügt, vermocte der Herzog 


feinen Oheim neuerdings die Stimm zu bieten. Das 
erſte Zeichen biervon war die Hinrichtung ber beiden 
Mönde. Sodann war der Herzog, der ſich über die 


Schwachheit feiner Partei nicht täufchen konnte, bemübt, 
fi durch Verbindungen im Auslande zu verſtär Beil 
ber Herjog von Burgund die Abfegung Kaiſer 

begünftigte, fo war ſchon um bdeffentwillen kudwig des 
enttbronten Monarchen Helfer. Er batte aber noch andre 
Gründe, die ibn hierbei leiteten. Ruprecht batte naͤm— 
lich in feiner Wahlcapitulation den Kurfürften verfpros 
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hen, daß er Mailand und andre italienifche Laͤnber wie: 
der mit bem Reiche vereinigen wolle; ed war biefes aber 
«in mittelbarer Angriff auf den Herzog von Drleans, 
als welchem in feinen Ehepacten die eventuelle Nachfolge 
in Mailand zugefichert war. Kaum war die Nadhri 

von Wenzels Abfegung eingelaufen, als er mit einigen 
Zruppen aufbrach, um den rheinifhen Kurfürften, durd 
welche diefelbe hauptfäclich betrieben worden, zu Leibe 
zu geben. Wenzels feiges Nacgeben nötbigte ihn jedoch 
bald zum Rüdzug. Indeſſen batte ibn fein Eifer in 
nähere Verbindung mit dem luremburgifchen Kaiferhaufe 
gebracht, und ed war eine Folge biervon, daß der Mark: 
graf Iodof von Brandenburg ibm 1402 gegen Erlegung 
von 56,337 Goldthalern, die Regierung bes Herzogthums 
Zuremburg und zugleich vfandfehafteweile die Städte Ivoy, 
Montmedy, Damvillers und Orchimont übergab. ud: 
wig fam im September 1402 felbft nach Luxemburg, bes 
flätigte 1403 ald Mambourg die alten Verträge mit ber 
Stadt Trier, benuste aber vorzüglich feinen neuen Be: 
fig, um feine Berbindungen mit den Fürflen Zeutichs 
lands zu erweitern. Diefes gelang ihm vorzliglich mit 
dem Markgrafen Bernhard von Baden, mit dem er for 
gar einen Angriff auf die Pfalz verabredete, wogegen 
der Marfgraf eine Leibrente von 2000 Goldgulden ba= 
ben follte. Ruprechts Unglüd in Stalien machte indef: 
fen alle diefe Anftalten überflüffig. Mehr Vortheil zog 
der Herzog aud dem Schub: und Trupbündniffe, wel 
bed er mit des Burgunderd erblichem Gegner, mit dem 
Herzoge von Geldern, geſchloſſen, und zu beflen Vollzies 
bung fich letztrer mit 500 Reifigen den franzoͤſiſchen Grenz 
zen näherte. Zu Maifon empfing ihn fein Berbündeter, 
der ibm mit 1500 Mann entgegengelommen war, und 
beide Scharen vereinigt zogen in Paris ein. Der Her: 
309 von Burgund, alfo bedrobt, ließ ebenfald Truppen 
anrüden, und nur aus Flandern zogen ibm 7000 ge: 
rüftete Pferde zu, mährend fein Meffe noch durch weitre 
5000 Mann, meiflens Normänner und Bretagner, vers 
ftärft wurde, und aus feinem Palaft, an der Porte St. 
Antoine, eine wahre Feflung machte. Es beburfte nur 
eines Funkens, um den gemwaltigften Brand zu entzüns 
den. Davor bangte der Königin, wie den Herzögen von 
Berm und Bourbon, und vermittelnd traten fie unter 
die Zürnenden. Eine Art von Ausföhnung, mit Umar: 
mungen begleitet, erfolgte in bes Herzogs von Berm 
Palaſt, und die Truppen wurden von beiden Seiten ent: 
laffen. Es dauerte aber mur kurze Zeit, fo gerietb Dr: 
leans mit dem Vermittler felbft in Streit. Der Papft 
Benedict wurde nob immer in Avignon blofirt gehals 
ten, darüber ſprach der Herzog von Drleand eines Tags 
in dem koͤniglichen Rath, in des Königs Gegenwart, 
mit der äußerften Heftigkeit, und vermaß fi, naͤchſtens 
felbft nad Avignon zu zieben, und den Papft aus feis 
nen Banden zu befreien. Wie nun ter Herzog von 
Berry meinte, daß er dieſes wol bleiben laffen würde, 
kamen fie dergeftalt mit Worten aneinander, daß des 
Königs Anfehen fie faum in Schranken zu balten vers 
mochte. Deffenungeactet flieg des Herzogs von Drleand 
Einfluß mit jedem Zage. Der König erwied ihm die 
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herzlichſte —— vermehrte ſeine Apanage insbe⸗ 
fondre mit den Grafſchaften Perigord, Angoulöme, Dreur, 
mit ber Herrſchaft Chateau⸗Thierry ıc., und erlaubte ihm 
den Ankauf wichtiger Güter. Des Herzogs Gemahlin, 
Valentina, welche in ihrer froben Laune das Geheimniß 
befaß, auch bed Königs trübfle Stunden zu erbeitern, 
erhielt von ihm, was fie begehrte. Nur ihren Haupt: 
zweck, daß nämlich ihrem Gemahle, während der Krank: 
beitsanfälle des Königs, die Reitung ber Gefchäfte ans 
vertraut werbe, verfolgte fie lange vergeblich, bis des 
Herzogs von Burgund Reife nach Arras ihr ein freies 
Feld eröffnete. Jett fprach fie dem Könige von ber Un: 
gerechtigkeit, die man zeither an ihrem Gemable began: 
en, fie erinnerte ihn, daß feine Erhaltung, fein und bes 

taates Nugen und Vortheil unmöglich Iemand mebr 
als dem leiblichen Bruder am Herzen liegen fönnten, daß 
er ſich feinem Menſchen auf Erden mit folder Sicher: 
beit ald diefem Bruder anvertrauen würde; daß aber, 
flatt deffen alle Regierungsgewalt von ben Dergogen von 
Burgund und Berry ausgeuͤbt, und vorzüglich nur aus: 
gehbt werde, um bdiefe Herten auf Koften der Unter: 
thanen zu ‘bereichern. Des Königs einziger Bruder werde 
bagegen von allen Gefchäften entfernt gehalten, muͤſſe 
zuſehen, wie jene fchalten und walten, den Kummer über 
fo unverbiente Zurückſetzung verbeißen und fogar mans» 
den Spott und Schaden deöhalb ertragen. Diefe Vor: 
ftelungen wirkten dergefialt auf des Königs Gemuͤth, 
daß er eine Verordnung erließ, wodurch er den Herzog 
von Orleans zum Statthalter und Meichöverwefer für bie 
Zeiten ernannte, in denen er felbfi dur feine Krankheit 
verhindert fein mwinde, ben Gefchäften vorzuftehen.. Ein 
ſolcher Fall ließ fich nicht lange erwarten, und ber Her— 
zog fäumte micht, fi der Regierung zu unterziehen 
(1402). Seine erſte Verfuͤgung betraf die Erhebung 
einer neuen Steuer, oder eigentlich eines Zwanganlehens, 
welches unter bem Volke großes Murren erregte. Dies 
fed Murten benußte der Herzog von Burgund, um auf 
ben Widerruf der dem Herzoge von Orleans verliehenen 
Gewalt zu * Weit entfernt, hierauf einzugehen, 
erneuerte der König feine frübere Verordnung, aber der 
Burgunder hörte nicht auf, ibm zu bearbeiten; Bittfchrife 
ten gegen das gejwungene Anlehen ſtroͤmten von allen 
Seiten zu, und wie fi der Staatörath verfammelte, um 
über deſſen Gefeglichkeit und Zutäffigkeit zu berathſchla⸗ 
en, wußte ber Herzog von Burgund die ganze Ber 
ammlung für feine Anficht zu gewinnen, und der Staatd- 
rath möthigte den Herzog von Drleans, feine Gewalt in 
bie Hände des Herzogs von Burgund nieberzulegen. 
Drleand wußte für den Yugenblid feine andre Rache zur 
finden, al& indem er feine bung in Betreff des Paps 
ſtes Benedict ind Werk fegte; er gewann einen ber Hi 
ter des Papftes, den Robert von Braquemont; Benebict 
entwifchte, und wurde durch orleanifhe Meiter, die in 
der Nähe von Avignon feiner harten, nah Ghäteau » 
Renarb in Sicherheit gebracht. Ludwigs Grimm über 
den Staatsrath fand auch bald einen anderweitigen Ab: 
leiter. Der Gemabl feiner Nichte, der König Richard IL 
von England, wurde vom Throne gefloßen, und, wie 
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man glaubt, ermordet, bie verwitwete Königin kam nach 
Frantreih zurüd, und ihre Jugend, ihre Erzählungen, 
ihre Thränen erwedten in allen Prinzen des koͤniglichen 
Haufes den lebendigften Rachedurſt; aber feiner wurde 
fo gewaltig ergriffen als Orleand. Gr, ber biöher des 
‚Herzogs von Lancaſter vertrautefter Freund geweſen, fo: 
derte ihn jest zum Zweikampfe heraus, in den ein jeber 
von ihnen ein Gefolge von 100 Edeln mitbringen follte. 
Lancafter, oder aber Heinrich IV., gab zur Antwort, daß 
Könige fih nur mit Königen zu fchlagen pflegten, doch 
önnte ihn der Herzog vielleiht eines Tags, und zwar 
mit größerm Gefolge, treffen, und dann flände er zu 
Dienften. Darauf erließ Orleans ein heftiges Schmaͤh⸗ 
ſchreiben, worin Heinrich ein unrechtmäßiger Befiter des 
Throns, ein Tyrann, ein Königämörber geſcholten ward. 
Aber auch dieſes Mal war Heinrih um eine Antwort 
nicht verlegen, und, nachdem er zupörderfi den Herzog 
Rügen geflraft, warf er ihm vor, baß er durch zauberis 
fche Gaufeleien den König von Frankreich, feinen Bru: 
der, zum Wahnſinne gebracht, auch gegen viele franyd: 
fiihe Herren ſich grobe Ungerechtigkeit erlaubt habe. Dr: 
leand antwortete nicht weiter, vielleicht weil die Feinds 
feligkeiten zwifchen beiven Nationen bereitd ausgebrochen 
waren, vielleicht auch weil jegt ein andrer Gegenftand 
feine Aufmerkſamkeit zu febr in Anfpruch nahm. 

Er wuͤnſchte gar febnlih, dad Königreich unter den 
Gehorſam feines Papftes zurüdjubringen, und Benebdict, 
deffen Ausfichten fi feit der Flucht aus Avignon um 
vieles gebeffert batten, fchidte die Cardinaͤle ven Pois 
tiers und von Saluzzo an den Hof Karld VI, um ge 
meinfchaftlich mit dem Herzoge von Drleand zu wirken. 
Auf ihren Antrag wurde in dem koͤniglichen Rathe be— 
ſchloſſen, die Verhandlungen über die Gehorfamsentzie: 
bung nochmals zu unterſuchen; die zu dem Ende einbe 
rufne Berfammlung von Geifilihen zeigte fi aber in 
ihren Meinungen fehr getbeilt, und es war offenbar, daß 
der politifche Zwift zwifchen den Häufern Orleans und 
Burgund auf diefe Meinungsverfchiedenbeit den größten 
Einfluß übte. Der Herzog von Drleand ungeduidig, 
daß man die Zeit mit leerem Disputiren verfchleuderte, 
und überzeugt, daß die Mebrbeit der Stimmen im Reiche 
fih für Benedict ausſprechen würbe, brachte es bei den 
einflußreihften Bifchöfen dabin, daß fie die Geiftlichkeit 
ihrer Diöcefen einzeln und fchriftlich über die Frage, wer 
ald Papft anzuerkennen, abftimmen ließen. Bei dem all 
gemeinen Scrutinium zeigte fi eine große Majorität 
für Benedict. Mit diefem Refultat in der Zafche und 
von vielen Bifhöfen feines Anbangs begleitet, verfügte 
ſich Orleans zu dem König, um ibm die Stimmzettel 
vorzulegen, und der folchergeftalt beflliemte Karl gab nicht 
nur feine Einwilligung, daß die wegen Entziehung bes 
Gehorfamd gefertigte Urkunde vernichtet ward, fondern 
ließ auch auf der Stelle die Urkunde über die Wiederher⸗ 
fiellung der Obedienz gegen Benedict ausfertigen. Durch 
diefen unerwarteten Etreih gewann ber H den ents 
ſchiedenſten Bortheil über feinen Nebenbubler; nichts ſtand 
miner Allgewalt mehr im Wege, zumal da die Königin 
feit ihm in der innigften und, wie man verfihern will, 
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nicht allzuunſchuldigen Vertraulichkeit lebte, und er lieh 
ed ſich angelegen fein, eine fo vortheilhafte Stellung zu 
benugen. Die öffentlichen Kaffen ſchienen nur mehr für 
feinen Dienft vorhanden zu fein, bie er waren ein: 
sig feinen Greaturen vorbehalten, und nicht zufrieden, 
mit der hoͤchſten Gewalt befleivet zu fein, bemußte er 
noch jedes Mittel, feine Hausmacht zu verflärfen, was 
ihm vorzüglid durch ded Herzogs von Burgund Tod, 
27. April 1404, erleichtert wurde. Diefes Ereigniß war 
ed jeboch eben, welches der Wendepunkt feines Geſchics 
werden follte.e Der neue Herzog von Burgund vers 
fchmähte ven Zwang, ben ber Vater aus Politik feinen 
Leidenſchaften auferlegt; nur betacht, feinen Haß gegen 
den Herzog von Orleans zu befriedigen, eilte er ſogleich 
nah Paris, wohin ihn das ſtets wachfende, durch kühne 
Prediger, wie 3. B. Jakob le Grand, genäbrte Mis- 
vergnügen des Volks einzuladen ſchien. Ihm folgten 
6000 Kanzen, eine Macht, welcher Orleans und die Kö— 
nigin auch gar nicht entgegen zu ftellen hatten. Darum 
flüchteten fie nah Melun, wohin der Marſchall von 
Boucicault auch den Daupbin und deffen Brüder brin: 
gen folte. Aber Boucicault ließ ſich die Prinzen durch 
die Burgunder entreißen, die Truppen, die Dileans zu 
ſich nah Melun entboten, trafen nur langfam und theil= 
weife ein, ein Verſuch, die Bürger von Paris zur Em— 
pörung gegen bie Burgunder zu reizen, glüdte fo we— 
nig, als der Anſchlag, den Daupbin den Hütern, die 
man ihm in Parid gegeben, zu entführen; von der ans 
bern Seite batte der Herzog von Burgund, indem er 
fi der Perfonen bed Königs und des Daupbin bemei- 
ftert, beinabe Alles erreicht, was er vor der Hand wüns 
ſchen Fonnte, und auf beiden Seiten madte fih eine 
Neigung zum Vergleiche bemerkbar. Die Unterbandlun: 
gen rüdten aber deffenungeadhtet nur langfam vorwärts, 
die erfien Anträge, und befonders bie angebotne Ber: 
mittlung der Univerfität Paris, wurden von Orleand mit 
Hohn abgewiefen, er rüdte mit feinen Truppen gegen 
die Hauptftadt an, während Johann des Gaules, Sou: 
verneur bes Derzogthumd Orleans, die wichtige Brüde 
von Eharenton wegnahm und ſtark befeßte; allein Lud⸗ 
wig fand jett, daß feine Macht zu gering, um es mit 
dem Herjoge von Burgund, bem fich beinahe alle Prin: 
zen des koͤniglichen Hauſes angefhloffen, aufzunehmen, 
und nacdem er noch Die Kraͤnkung erfabren, daß die 
parifer Bürger ihm vor feinem Angeficht ihre Thore ver 
ſchloſſen, betrieb er felbft die Wiederaufnahme der Un: 
terbandlungen. Es wurde beliebt, den ganzen Zwiſt dem 
Ausſpruche von Schiedstichtern zu überlaffen. Diefe 
Schiedsrichter, die Könige von Navarra und Neapel, die 
Herzoge von Berry und Anjou, verorbneten fürs Erite 
die Abdankung fämmtliher Truppen, melde auch fofort 
bewerfftelligt wurde. Sodann erfolgte nach achttägigen 
Gonferenzen in dem Walde von Vincennes das fchiebö- 
richterlihe Erkenntniß vom 17. Oct. 1405, wodurd ben 
flreitenden Prinzen ganz gleiche Rechte in Anfebung der 
MReichöverwaltung zugefproden "wurden. Drleans und 
Burgund umarmten fi febrten, gleichwie die Königin, 
nad Paris zurüd, und die gemeinichaftliche Verwaltung 
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trat alöbald ind Leben, zumäcdft nicht ohne mancherlei 
bedeutende Erleichterungen für das Boll. Dod mar «8 
vornebmlih der Krieg mit England, ber die Sorgfalt 
der Reichöverwefer in Anfpruch nahm. Nach mancdherlei 
Zögern, hauptſaͤchlich dadurch veranlaßt, daß feiner ben 
andern in Paris allein laffen wollte, wurden fie einig, 
. baf der Herzog von Drleand das Commando der Armee 
in Guyenne übernehmen, fein Nebenbuhler aber die Belages 
zung von Galais führen ſollte. Der Herzog von Dr: 
leand machte den Anfang mit der Belagerung von Blaye, 
fand aber entfchloffenen Widerftand, und konnte nur burch 
die Außerfte Anftrengung den Gommanbanten dahin brin= 
gen, daß er ſich zu ergeben verſprach, wofern ber Ders 
zog auch dad benachbarte Bourg erobern würde. Diefe 
neue Belagerung war nicht minder ſchwierig als die von 
Blaye, und dazu fehlte es an Lebensmitteln; die Flotte, 
weldie deren von Rochelle aus zuführen follte, wurde 
dur eine zu Borbeaur von den Engländern audgerüs 
flete Armada geſchlagen. Gleichwol fehte der Herzog die 
Belagerung bis in die Mitte des Januars 1407 fort, 
dann aber zwangen ihn Hunger und Seuchen, fie aufs 
zubeben, Einigen Troſt für fein Misgefhid, welches er 
vornehmlich der Saumfeligfeit des Hofes in Auszahlung 
der ihm angewiefenen Gelder zufchrieb, mochte er in ber 
Betrachtung finden, daß ed bem Herzöge von Burgund 
vor Galais nicht beffer ergangen war. iefer feinerfeits, 
dem man ebenfo wenig die nöthigen Geldmittel verfchafft 
hatte, meinte in diefer Vernachlaͤſſigung die Hand des 
Herjogs von Orleans zu erkennen, als mwelder ihm ben 
Ruhm einer fo glänzenden Unternehmung entzieben wols 
len, bielt auch den Herzog für den Urheber des ihm lebt: 
lich überfendeten Befehls, die Belagerung aufzubeben. 
Johann hatte fie nämlich, allen Hinderniffen zum Trotze, 
fortfegen wollen. Es fehlte ohnehin fehr viel, daß er 
den alten Groll gegen den Herzog von Orleans vergef; 
fen hätte. Beide Prinzen famen alfo an den Hof zus 
rück, um ibn durch immermäbrende, oft hoͤchſt unanftän: 
dige und unmürbige, Zänfereien zu beunrubigen. Man 
mußte fie beinahe täglich verföhnen, was gemeiniglich 
dem Herzoge von Berry oblag. Endlich glaubte biefer 
das Mittel zu einer dauerhaften Ausföhnung gefunden 
zu haben. Er beredete fie, ihre Andacht gemeinfchaft: 
lich zu verrichten, und vor ber Meffe, in der fie das 
heilige Abendmahl empfingen, mußten fie einander, nad) 
Sitte und Ausdrud ber Zeit, „gute Liebe und Brüder: 
ſchaft“ ſchwoͤren. Das geſchah am Sonntage, 20. Nov. 
1407. Drei Zage fpäter, den 23., flattete der Herzog 
von Drleand der Königin, die im Palafte Barbette im 
Wochenbette lag, einen Befub ab. Gegen fieben Uhr 
Abends meldete ſich bei ihm ein koͤniglicher Kammerdie⸗ 
ner, um ihn zu bemadprichtigen, daß der König in einer 
dringenden Angelegenheit ibn zu fprechen begehrte. Ges 
mohnt, nur unter flarfer Begleitung auszugeben, mochte 
er doch jegt, mad ber feierlichen Werföhnung mit dem 
Herzoge von Burgund, alle Beforgniß aufgegeben has 
ben. Gr beftieg fogleich fein Maulthier, und begab ſich 
auf den Weg, von zwei Schildfnappen zu Roß und von 
drei Pagen, welhe Fackeln vortrugen, begleitet. Bor 
A. Cacyti.d. W. u. K, Dritte Section. V. 
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dem Hofe des Marſchalls von Rieux wurde er, als er 
fich eben ſchwenkte, um nach dem Palaſte von St. Pol, 
dem Aufenthalte des Koͤnigs, zu gelangen, von einer 
Bande von 18 Moͤrdern angefallen. Ihr Anführer, Aucs 
tonville, ein Normann von abeliger Geburt, den ber 
gene vor furzem feines Amtes in dem koͤniglichen Hof⸗ 
aate hatte entfegen laffen, führte den erften Streich, und 
bieb mit einer Streitart dem Herzoge die Hand ab, mit 
der er ſich auf den Sattelfnopf feines Maultbierd flemmte. 
„Ich bin der Herzog von Drleand,' ſchrie der Verwun⸗ 
dete. „Den fuchen wir eben,’ verfehte der Mörber, und 
ein zweiter Streich, der die Stimm traf, flürgte den Ders 
og zu Boden. Einer der Schildfnappen, ein Zeuticher, 
prang vom Pferd, und warf fi über feinen Herm, 
ihn mit dem eignen Leibe zu bebeden. Er murde ges 
tödtet, und jest führte Auctonville den britten Streich, 
womit er dem Herzoge ben Schädel fpaltete. Die Mörs 
der entfloben nad dem Palafte von Artois, wo ber Her⸗ 
108 von Burgund refidirte, die Leichname aber wurben 
n den Hof von Rieur, dann in das Wilbelmitenklofter 
gebracht, und endlich in der Kirche der Gölefliner, und 
zwar im Mittelpunfte der von bem Herzog erbauten 
Kapelle von Drleans beigefegt. Dort rubete der treue 
Knecht feines Herm Fuͤßen. Der Herzog von Dre 
leans farb im 30. Lebentjahre. Die Natur hatte 
ibn mit den fchönften Eigenfhaften des keibes und ber 
Seele beſchenkt, er wußte fie aber nur zum Dienfte feis 
ner Leidenſchaften, und vorzüglid einer grengenlofen Ups 
pigfeit, zu gebrauchen. Übrigens war er ein gutmütbis 
ger und fogar religiöfer Für, wie fich dieſes vorzüglich 
in feinem Zeflamente vom 3. 1403 audfpricht. Auch der 
Umftand, daß er bei den Göleftinern die prachtvolle Ka= 
pelle von Drleand erbaute, um bamit für feine Unvors 
fihtigfeit bei feines Bruders beflagenöwertbem Faſtnachts⸗ 
fpiele zu büßen, deutet darauf, daß er für die Mahnuns 
gen bed Gewiſſens nicht unempfindlih war. Er liebte 
die Wiffenfhaften und die Gelehrten, und war felbft 
Dichter. Chriftina von Piband hat ibm ihren Roman 
Dibea zugeeignet. Er fliftete auch 1394, die Taufe feis 
ned Sohnes zu verberrlihen, den DOrben vom Stachel⸗ 
fhwein. Im 8. 1391 erkaufte er von Guido III. von 
Chätillon um 200,000 goldne Franken die Grafichaften 
Bloid und Dunois, ferner im 3. 1395 von Johann von 
Chätillon die Graffhaft Portien (Chäteau:Porcien in 
Champagne), und im J. 1400 von Maria von Coucy, 
Heinrichd von Bar Witwe, die Graffchaft Soiffons und 
die Baronie Couch. Theilweiſe wurben biefe Erwerbuns 
gen aus dem Gingebradhten feiner Gemahlin, Balentina 
von Mailand, gemacht. 

Sie war die Tochter von Johann Galeaz Visconti, 
dem erfien Öerzoge von Mailand, und von der Prins 
zeſſin Iſabelia von Frankreich, erbielt, vermöge Ehever⸗ 
trags d. d. Paris, 27. Ian. 1386, eine Ausfleuer von 
400,000 Golbgulden, fammt der lombarbifhen Graf⸗ 
fhaft und Stadt Afti, erbte auch die mütterliche Grafs 
haft Vertus in Champagne, und wurde im September 
1389 zu Melun — Sie befand ſich zu Chuͤteau⸗ 
Thierry, ihrem Lieblingsaufenthalt, als = Nachricht 
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son dem fchredlihen Tod ihres Gemahls fie traf. Se 
eilte nach Paris und bat Iniefällig bei dem König um 
Gerechtigkeit, die ihr auch ohne Anftand zugelagt wurde. 
Es war indefien feine Eleine Aufgabe, fie zu üben. Der 
Derzog von Burgund, der Anfangs ald ganz um: 
ſchuidig an ber Sache benahm, jet aber mit feiner 
Schandthat prahlte, kam mit einem furchtbaren Gefolge 
nach Paris und erpreßte des Königs Verzeibung, und 
nur nachdem er durch die lütticher Händel abgerufen 
worden, durfte die Königin es wagen, die Cinleitung 
zu einem gerichtlichen Verfabren zu treffen. Die Her: 
zogin von Drleand, die fi zeither in Blois aufgebal: 
ten, wurde an ben Hof berufen, und zog am 28. Aug. 
1408 mit einem zablseihen Gefolge von Rittern und 
Edeln, die alle, gleich ihr, in tiefe Zrauer gebüllt wa: 
zen, in die Haupiſtadt ein, ‚und der feierlich ‚vüftre Ans 
blid machte auf die Pariſer, fo ſehr fie auch dem ‚Der: 
z0ge von Burgund zugetban waren, tiefen Eindrud, ben 
der junge Herzog von Drleand neun e fpäter er: 
neuerte, indem er an der Spite eines ähnlihen Trauer: 
zugd einritt, Sodann mußten die Herzogin und ihr 
Sohn in einer feierlichen Berfammlung, zu der alle Große 
des Reichs geladen waren, erfheinen. Sie warfen fie 
dem Könige. zu Füßen und baten um ‚Gerechtigkeit mes 
gen der Ihändlichen und ‚graufamen Ermordung des Her: 
3098, au um bie Grlaubniß, feine Vertheidigung zu 
führen ‚gegen ‚die erfchredlichen Räfterungen, mit welden 
bie Mörder fein Andenken noch obentrein zu ſchaͤnden 
fih erfrechten. Es wurde ihnen geboten, aufzufteben, 
und zugleich der 11. Sept. als Zag bed Berichtes feſt⸗ 
gelegt. An diefen Tage trat ber Abt von Gerifi, Na: 
‚mens ber Derzogin, auf, und feine gewichtigen Worte 
erzegten in der Derfammlung den lebhafteften Abſcheu 
‚gegen den Mörber. Mit gleichem Nachdrucke fprach der 

lamentöabvocat Gouffinot, worauf der Daupbin als 
Meichöoerweier ‚folgenden Ausſpruch that: „Nachdem wir 
and bie Prinzen, unſte Obeime, in Erwägung gezogen 
haben, was zur Rechtfertigung unfers Obeims, des Der: 
3095 von Drieand, vorgetragen worden, fo bleibt uns 
nicht der geringfte Zweifel an der Unbefcholtenbeit feines 
Andenlend, und wir halten ihn für volfommen unſchul⸗ 
dig an Allem, ‚mas ‚wider feinen guten Leumund erzählt 
worden, und fo wiel ‚Euer ferneres Suchen betrifft 
(ev ‚wendete ſich hierbei gegen ‚bie verwitwete Herzogin 
und ihren Sohn), fo wird durch die Gerichte pflichtmd: 
Sig verfahren werben." Es folgten noch einige andre 
> Ban diefer wahrhaftigen Pairdfammer, worauf der 
König die bem Derzoge von Burgund ertbeilte Vetzei⸗— 
bung für null und nichtig, ibn felbfi aber für einen 
Beind des Reichs ‚erklärte, ihm, ald einem, der bes Mor: 
Des gefländig, den Proceß zu machen und ihn zu führer 
Daft zu bringen befabl. ittlerweile hatte der Herzog 
aber Fine Beinde, die Lütticher, zu Maaren getrieben, 
amd an der Spitze eines fiegreihen Heeres bielt er am 
>4. Mon. ‚feinen ‚Einzug in Paris, während ‚der Hof 
Sours flühten mußte. Den Sieg des Burgun: 
neh volllänbiger zu machen, fiarb wenige Tage 
Joiter, am 4. Dec. 1408, zu Blois die Herzogin von 
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Drleand, daß er mithin feines fürdterlihfien Gegners 
ledig wurde. Denn Balentina, eine Frau hoben Bei: 
fies und feltner Kiugbeit, war von heißem Rachedurſt 
entbrannt, und würde alle Mächte bes Himmels und 
der Erde aufgeboten haben, ihm zu befriedigen; fie flarb 
an den Folgen des Grams. Sie hatte fünf Söhne und 
drei Töchter ** Nur die jüngfte Tochter, Marge: 
retha, geb. 1406, wurbe verbeirathet, und zwar an Ri: 
‚hard von Bretagne, den Grafen von Etampes. Cie 
farb in der Abtei la Guiche den 24. April 1466; mit 
ihrem Sohne, Franz Il., erlof das Geſchlecht der Her: 
oge von Bretagne. Mon ben Söhnen der Herzogin 

alentina farben Johann und Karl in zarter Kindheit. 
Philipp, Graf von Vertus, geb. im Julius 1396, flaxb 
unvermählt im 3. 1420. Ein andrer Johann, von ben 
Söhnen der jüngfte, fliftete die Linie der Grafen von 
Angoulöme, von der unten. Don dem älteflen, von dem 
Herzöge Karl von Drleand, wird ſogleich bie Rede ſein 
Außer diefen ehelichen Kindern hinterließ der Herzog Lud⸗ 
wig aud einen natürliben Sohn, den berühmten Baſtard 
von Orleans und Grafen von Dunois, von dem, fowie 
von deſſen Nahlommenfhaft, am Schluſſe dieſes Arti: 
feld gehandelt wird. 

Karl, Herzog von Drleand und Mailand, Pair von 
Frankreich, Graf von Baloid, Beaumont:fur-Dife, Blois, 
Derigord und Afti, Sire von Goucy, Ritter des goldnen 
Bließes, war den 26. Mai 1391 geboren, und führte 
bei des Vaters Lebzeiten den Zitel eines Grafen von 
Angouleme. Dur der Mutter Tod vollfländig ver: 
waifet, verlaffen von dem Hofe, konnte er nicht hoffen, 
an den Mördern feines Baterd Gerechtigkeit üben zu 
fehen. Er mußte fi darum einen von dem Herm von 
Montag unterhandelten Vergleich gefallen laffen, wo: 
nach der Herzog von Burgund ibm zu Chartred am 9. 
März 1409, eine Art von Abbitte that, die wirklichen 
Handlanger des Morde der Verfügung der Gerichte 
anbeimftelte, und feine Prinzeffin Katharina dem Gra- 
fen von Vertus zur Ehe verfprab. Die fheinbare bier: 
auf eingetretene Ruhe benugte ber Herzog von Bur: 
gund, um feine Macht über ganz —S zu verbrei: 
ten; er regierte dad Königreich und den Hof mit eifer: 
nem Gcepter, bis er fi mit bem Herzoge von Berty 
verfeimdete, Diefer, der ſich vorläufig der Buflimmung 
bed Herzogs von Bourbon verfidert hatte, veranflaltete 
eine Tagfahrt zu Gien (31. Auguft —1. September 1410), 
auf welcher meben ihm aud bie Herzoge von Orleans, 
Bretagne und Bourbon, die Grafen von Alengon, Gler- 
mont und Armagnac erfchienen. Es wurde beſchloſſen, 
eine Armee zufommenzubringen, zu ber jeder ber heil: 
nehmer ein beflimmted Gontingent zu flellen hatte, dieſe 
Armee nach Paris zu führen, dafelbft dem König eime 
Bittſchrift, —— * der * — en = 
ordnung zu ihen, un erzog von ‚Burg: 
ald den alleinigen Urbeber diefer Unorknung ‚anzukiagen. 
Die Armee erſchien wirtlih im Feld und mäberte ſich 
über Chartres und Montihöry der Hauptſtadt, fand aber 
den Der von Burgund vollkommen zu ihrem &m- 
pfange — Indeifen gelang es doch dem verbünde: 
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ten Fürften, ihre Quartiere bis an bie Vorſtadt St. 
Marceau auszjubehnen (dev Herzog von Orleans nahm 
das feinige in Gentilly), ed wurden viele Feine Gefechte 
geliefert und man ſah täglih einer Hauptſchlacht ent: 
gegen. Statt beffen wurbe aber an einem Vergleiche 
gearbeitet, und gleich nach Allerheiligen erfolgte der Frie— 
de, oder die fogenannte WVerrätherei von Bicetre, mwors 
in ſaͤmmtliche Prinzen einander verſptachen, mit ihren 
Kriegsvdlkern abzuziehen und mit vor dem Könige zu 
erfcheinen, fie feien denn durch feierliche und befiegelte 
Briefe berufen. Es vergingen aber faum drei Monate, 
fo behauptete der Herzog von Burgund, nicht ohne alle 
BVeranlaffung, die Exiſtenz einer von dem Herzoge von 
DOrleand und dem Grafen von Armagnac angezettelten 
Verſchwoͤrung, wodurch die Entführung des Königs, ber 
Königin und des Dauphin bezwedt werde. Er fomol, 
als feine Gegner, die verbündeten Prinzen, hoben Trup⸗ 
pen aus und bereiteten ſich zu einer neuen Fehde, und 
vorzüglich gefchäftig bierin zeigte ſich der Herzog von 
Drleand, der fogar aus Teutfhland Söldner herbeizog. 
Auch erlich er d. d. Gergeausfur:foire, 14. Sul. 1411, 
ein Manifeft, worin er Fehr berebt die an feinem Vater 
veruͤbte Mordthat darftellte, die Beftrafung der Mörder 
foberte, umd feinen Gegner der Verlegung ber Verträge 
von Chartres und Bicötre befchuldigte, gleichwie er auch 
am folgenden Tag einen Abfagebrief gegen den Herzo 

von Burgund ergehen lief, der alfo anhebt: „Karl, 
Herzog von Orleans und Balois, Philipp umb Jobann 
von Orleans, Grafen von Vertus und von Angouleme, 
dir Johann, der du bi Herzog von Burgund nennft, 
wegen ber fchredlichen, von dir verrätberifch und vors 
feglih, auch durch deine gewöhnliche Meuchelmoͤrder an 
der Perfon unfers Heren und Vaters verlbten Mords 
tbat x." Unmittelbar darauf eröffnete der Herzog von 
Drleans den Feldzug mit der Einnahme von Montlbery, 
während eine Abtheilung feines Heeres die Picardie pluͤn⸗ 
derte, und fich der Feflen Roye und Ham bemeifterte, 
Die Annäherung ded Herzogs von Burgund mit gewal: 
tigen Streitkräften feste aber diefen Fortſchritten ſchnell 
ein Ziel, Ham ging wieber verloren und ber Herzog von 
Orleans hielt fib rubig in der Nähe von Beaumont-furs 
Dife, bis die Dienftzeit der meiften burgundifchen Ba: 
fallen abgelaufen war. Jetzt, Ende Septemberd, rüdte 
er nach Montdidier vor, und ed würde ibm ein Leichtes 
geweſen fein, die nad allen Richtungen bin abziehende 
feindliche Armee zu vernichten; er zog «8 aber vor, bie 
Mutblofigkeit, welche ded Burgunders Abzug verbreiten 
mmißte, zu einem Unternehmen auf Paris zu benugen, 
&r ging darum über die Dife zurid, und nahm St. 
Denys, wo ſich der Prinz vom Sranien fehr tapfer ver 
theidigte, am 11. October durch Gapitulation; ed wurde 
ibm aud die Brüde von St. Cloud überliefert, fobaß 
er die Hauptftabt von diefer Seite volllommen einſchlie— 
Ben und feine Streifereien bis in die Normandie aus: 
dehnen konnte. Es aͤußerte ſich bereitö eine bedenkliche 
Gaͤhrung in Paris, deffen Bürger ſchon früher die englis 
ſchen Hüffstruppen in den burgumbdifchen Heere mit Ab: 
ſcheu betrachtet hatten, als der Herzog von Burgund 
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anz unerwartet mit einigen taufend Mann in der Haupte 
abt eintraf. Gogleih wurden die Poften von Monts 
martre und a Chapelle, die der Herzog von Orleans 
mit 300 Bretagnerm befegt hielt, angegriffen und ger 
nommen; einige andre Poften, deren Vertheidigung zu 
ſchwierig, mußte er ar = und überhaupt feine Quars 
tiere zufammenziehen. ehr noch fchadete ihm eine im 
dem koͤniglichen Archive vorgefundne Bulle, welche Papft 
Urban V. vor beinahe 50 Jahren gegen bie fogenanns 
ten Compagnien erlaffen, und welde ber Herzog von 
Burgund feinen Theologen vorgelegt batte, in ber Hoff: 
nung, ihr Scharffinn werde einigen Bortheil daraus zur 
ziehen wiffen. Sie fanden wirflih, daß die Bulle wer 
ber durch Zeit, noch Drt beſchraͤnkt, fondern gegenwärtig 
noch auf alle diejenigen, welche, gleich den vormaligen 
Gompagnien, bad Reich ausplünderten und vermwüfleten, 
anwendbar fei, und daß man fie daher, unter des Kö 
nigs und ber Prälaten Autorität, gar füglid auf den 
Aerog von Drleand und beffen Anhänger anwenden 
nne. Es wurde demnad die Bulle in der Kirche dex 
heil. Genovefa nad einem feierlichen Umgange verlefen, 
und die Herzoge von Drleand und Bourbon, die Grafen 
von Alenson und Armagnac, der Gonnetable Albret, 
fammt allen ihren Helfern, wurden als Rebellen, als 
Feinde der Kirche und des Staats in den Bann gethan. 
Die Wirkungen biefer Verhandlung übertrafen Peimahe 
noch bie Erwartung des Herzogs von Burgund; das 
Volk ſah in Drleand nit nur den Feind des Reiche, 
fondern auch den Feind Gottes, der den Fluch des Hints 
meld auf fich geladen hatte, und fand es fehr natürlich, 
daß des Herzogs Unternehmen auf Senlis mit der gänzs 
lihen Niederlage feiner Truppen enbigte. Um fo eifris 
er war ber Berne bemüht, fih in dem wichtigen Pos 
den von St. Cloud zu behaupten; er hatte ihn forgfäls 
tig befeftigt und hielt ihm mit 1500 Edelleuten befekt. 
Diefe vertheidigten ſich auch mit großer Unerſchrocken⸗ 
heit gegen einen Ausfall der Parifer, die gleichzeitig 
verfuchten, durch Branber bie Brüde zu vernichten, mußs 
ten aber doch am Ende unterliegen; 900 Ritter blieben 
auf dem Plage, bie Übrigen wurden zerfireut. Es war 
ein toͤdtlicher Schlag fir den Herzog von Orleans. Seine 
Armee brach ſogleich in milder Unordnung von St. Des 
nys auf, ließ einen Theil ihrer Wagenburg im Stiche, 
und konnte erft in Montargis zum Stehen gebracht wer⸗ 
den; er felbft wurde nochmals für einen Feind des Reichs 
erfiärt, und es mwurbe die Eonflöcation feiner Güter aus⸗ 
gefprodhen. Seine Hauptfefle Couch ging mit Accorb 
an den Grafen von &t. Paul über, alle Pläge der Graf⸗ 
fhaften Balois und Vertus mußten ſich umterwerfen, 
die Provinz Languedoc, bie Stadt Limoges, mehre Große, 
fonderten hs von der Sache der Prinzen ab, umb fans 
den Gnade, und biefe Reihe von Unglüdöfälen wurde 
allein durch die Niederlage ded Grafen von La Marche 
unterbrochen, der, während er mit einer Schar Burguns 
ber Le Puifet, in Beauce, belagerte, von des Herzogs 
Voͤlkern überfallen wurde und felbft in Befangenfchaft ges 
rieth. Dur diefen Zufall wurde das Leben manches 
wadern Ritterömanned gerettet, den = berʒog von 
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Burgund in Paris gefangen hielt, und ber beftimmt 
war, unter bed Henkers Beile zu fterben, was aber jeßt, 
aus Furcht vor Repreffalien, unterblieb. Dagegen bebiel: 
ten bie Burgunder in allen übrigen Provinzen die Ober: 
band und felbft in dem Umfange des Herzogthums Dr: 
leand nahmen fie die Städte Jargeau und St. Fargeau 
(1412). Ad aud der Herzog von Berry im Begriffe 
fand, ihnen zu unterliegen, und den Prinzen keine Hoff: 
nung mehr blieb, ald die auf eine durch Tractaten zus 
efiherte, aber allem Anfehen nad noch fehr entfernte, 

ülfe aus England, brach in bed Königs, oder vielmehr 
in der Burgunder Lager vor Bourges mit furdhtbarer 
Heftigkeit Ruhr und Peft aus, und verbreitete fich über 
das ganze Königreich; in dem Schreden hierüber rief al» 
led nach Frieden, und felbft die Herzoge von Burgund 
und Berry batten den Muth nicht mehr, ihre Fehde fort- 
zufegen; fo fam denn wirklich ein Friede, der eigentlich 
nur eine Beftätigung bed Vertrags von Chartres war, zu 
Etante (1412). Hur fbien es zweifelhaft, ob ber ‚Der: 
309 von Drleand dem Frieden von Bourges beitreten 
werde, denn eben waren bie englifchen Hüͤlfstruppen, 
1500 Reifige, 3000 Schüsen und 2000 Fußgänger, in 
der Normandie gelandet; allein er durfte es nicht wagen, 
die Freude, welche der Friedensſchluß unter feinen Anhaͤn⸗ 
gern gewedt hatte, zu täufchen. Darum beeilte er fi, in der 
großen von dem Könige nach Aurerre berufenen Verſamm⸗ 
lung feinen Plag einzunehmen. Er und der Herzog von 
Burgund ſchwuren auf das Evangelium Frieden, umarm: 
ten fich, fpeifeten zufammen, ritten auf einem Pferde aus, 
und ſchieden von einander, fo erbittert, wie jemald. Zu 
Haufe fand Karl neue Unannehmlichkeiten, die englifchen 
Hülfätruppen verlangten, bevor fie abzögen, den Golb 
für ihre flipulirte Dienftzeit, und da bie Staatskaſſen 
ihn verweigerten, tbeild aus Erſchoͤpfung, tbeild weil 
man bebauptete, daß derjenige den Sold geben müͤſſe, 
der die Fremdlinge herbeigerufen, fielen fie in das Der: 
zogtbum Drleans ein, und baufeten, um zugleich den 
Herzog für feine Abtrünnigkeit zu beflrafen, gar übel. 
Um der fchlimmen Gäfte los zu werben, mußte er fi 
mit ihnen auf 300,000 goldne Schildthaler vergleichen, 
und weil er die ganze Summe nicht baar erlegen konnte, 
gab er Geißeln, worunter felbft fein Bruder, der Graf 
von Angouleme (November 1412). 

Er nabm fodann feinen Aufenthalt in Blois, und 
legte, obgleich fein Vater fhon feit ſechs Jahren begra- 
ben, die Zrauer um ibn an, nicht fomol um fein Leib, 
als feine Begierde nah Rache an den Zag zu legen, 
während fein Schwiegervater, der Graf von Armagnac, 
trotz des Friedens, nicht aufhörte,- die Röniglichgefinnten 
durch Streifzüge zu beunrubigen. Der Herzog von Burs 
gund ermiederte dieſe Feindfeligfeiten durch einen zwar 
mißglüdten Anfchlag auf feines Vetters von Drleans tes 
ben, und ließ, burch feine Anhänger in Paris einen furdt: 
baren Aufruhr erregen, der den Daupbin fo erfchredte, 
daß er die Stabt zu verlaffen gedachte. Gr wurde 
aber dur die Aufrührer fo ſcharf bewacht, daß er faum 
feinen Zuftand den Herzogen von Orleans und Bretagne 
und dem Grafen von Alengon fchriftlii Magen und fie 
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auffobern Fonnte, feine und bed Königs Feſſeln zu brer 
hen. Diele Herren waren nicht gerhhet. und fonnten 
vor ber Hand nur durch Unterhandlungen wirken, melde 
aber den Frieden von Pontoife, 3. AÄuguſt 1413, zur 
Folge hatten. In diefem Frieden war Herzog von 
Burgund um alle Früchte feiner frübern Anftrengungen 
ebracht; hoͤchſt umgebalten verließ er deretwegen ben 
Sof, um in Slandern auf neue Anfchläge zu finnen; 
ber Herzog von Drleand aber wurbe ald ein Befreier 
von den Parifern empfangen. Aud ber Daupbin über: 
fpüttete ihn mit Liebfofungen und wußte es fogar ju 
erreichen, daß ber a Darren feine Zrauerkleider ab: 
legte; „damit die ganze Welt ihre gegenfeitige Zuneigung 
ſchauen könne,” fagte er zu Karl, „wolle er, daß fie beide 
fünftig Kleider von bdemfelben Zeuch, und auf dieſelbe 
Art zugefchnitten trügen." Der König feinerfeits lief 
bie Friedensartikel durch die Prinzen beſchwoͤren, führte 
fie in den Staatsratb ein, nahm alle gegen ihre Anbän- 
ger erlaffene Verfügungen zurüd, und gab den meiften 
ihre Amier und Güter wieder. Der Herzog von Bur— 
und bingegen, nadhben er vielleicht auf des Daupbin 
etrieb einen Verſuch gemacht, fi der Stadt Paris zu 
bemeiftern, wurde für einen Reichsfeind erflärt, und 
bermaßen in bie Enge getrieben, daß er fich in dem 
Frieden von 1414, den zwar ber Herjog von Drleand 
auf alle Art zu bintertreiben fuchte, fehr unrühmliche Be: 
dingungen gefallen laffen mußte. 

, Die Schladt bei Acincourt erzeugte bald neue Wer: 
mirrungen von noch fahredlicherer Art, der Herzog von 
Drleans konnte aber an ihnen feinen Antheil haben, da 
er in der Sieger Gefangenſchaft gerathen war, und gan- 
zer 25 Jahre in England aushalten mußte. Heinrich V. 
batte nämlich fterbend befoblen, ibm nicht eber loszulaſ⸗ 
fen, bis fein Sohn Heinrid VI. mimdig fein würde, 
Diefe Gefangenfhaft war aber nicht nur langwierig, fon: 
dern auch in bobem Grade Poftfpielig, wodurch Karl 
genötbigt wurde, viele Güter zu veräußern, namentlich 
die Graffchaft Perigorb, die er im 3. 1437 an Johann 
von Bretagne, Grafen von Pentbievre, verfaufte. End— 
lich follte der Herzog gegen ein faum erfhwingliches Loͤ— 
fegeld die Freiheit wieder haben, da unternahm Bedford 
bie Belagerung von Drleand. Der Herzog, der alle Fol: 
gen biefes Schrittes vor Augen hatte, wendete fich for 
gleib an die Regentſchaft in England mit der Bitte, 
daß man feine Befisungen verfhonen und feinen Wa: 
fallen einen Waffenſtillſtand bewilligen möge, damit er 
bie Mittel babe, fein Löfegeld zu bezahlen. Der Re: 
——— gewaͤhrte dieſe Bitte, aber der engliſche 

taatsrath in Paris und der Herzog von Bedford 
wollten darauf nicht eingeben, obgleich der Herzog von 
Burgumd fich bei letzterm perfönlich verwendete, und fich 
erbot, alle Plaͤtze des Herzogthums Orleans in Gequefter 
zu nehmen. Die Stadt Orleans wurde beffenungeadhtet 
gerettet, aber alle Ausficht, das Loͤſegeld aufzutreiben, war 
nun für lange Zeit verloren, Zehn Jahre fpäter, 1439, 
trat Karl, immer noch Gefangner, gemeinſchaftlich mit 
ber Herzogin von Burgund in ben Gonferenzen von 
Dye als Vermittler zwifchen Frankreich und England auf, 
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ohne doc das gewünſchte Ziel zu erreihen. Dagegen 
aber fand der berühmte Baftard von Orleans endlich Ge: 
Iegenbeit, feinem Bruder die Freiheit wiederzugeben. Das 
g —5 — mar von den Englaͤndern auf 300,000 golbne 
Schilde, eine unter den Umjtänden ganz unerfhwingliche 
Summe, feftgefegt. Mit dem Vertrauen, welches nur 
in einer edlen Seele wohnt, wendete der Baftarb ſich 
an den alten Feind feines Haufes, an den Herzog von 
Burgund, und bat um feine Beihülfe, und Philipp der 
Gütige bewilligte auf der Stelle 200,000 Schilde, unter 
der einzigen Bedingung, daß der Herzog von Drleans 
ſich mit feiner Schweftertochter, mit der Prinzeffin Ma- 
zia don Gieve, vermähle, womit fobann beider Häufer 
Zwiſtigkeit vollftändig abgethban und nie mehr in Anres 
gung zu bringen fein follte. Der Herzog von Orleans 
befann ſich nicht lange, und da fein ritterlicher Bruder 
die übrigen 100,000 Schilde aufgebracht hatte, ward er 
nad Galais geführt und in Freibeit gefeht (1440). Sein 
eftes Geihäft war es, dem Herzoge von Burgund in 
Grävelingen einen Beſuch abzuftatten, Die beiden Kür: 
fien umarmten fi mehrmals mit ftürmifcher Heftigkeit, 
dann nad einem kurzen aber berebten Schweigen begann 
Der Herzog von Orleans zu fprechen: „Wahrlich, Schwa⸗ 
ger und Better, Euch muß ich mehr lieben, als einen 
Der Prinzen diefes Königreihs, und ebenfo meine ſchoͤne 
Mubme, Eure Frau; denn mwäret Ihr beide nicht gewe— 
fen, fo würde ich immer in meiner Feinde Gewalt ge: 
biieben fein. Ihr feid die beften Freunde, die ich je'ge: 
funden babe." Bon Grävelingen ging es nach St. Omer, 
wo ded Herzogs Bermaͤhlung mit der Prinzeffin von 
Glede mit großer Pracht vollzogen wurde. Hier wurde 
aud dad Ordensfeit des golonen Vließes, der Andreas: 
tag, gefeiert, bei welcher Gelegenheit Karl die Ordens⸗ 
Keite aus den Händen des Herzogs von Burgund em: 
pfing und dagegen feinem Wirthe den Orden des Sta: 
ellhweins verlieh. Dem königlichen Hofe midfiel in: 
deſſen diefe unerwartete Innigkeit fo fehr, daß der Her: 
og von Drleand niht einmal bie Erlaubniß erhalten 
onnte, feine Aufwartung an demielben zu machen. Hier: 
Durch fühlte er fich hoͤchlich beleidigt, er klagte fein Leid 
bei einer Zufammenkunft in Hesdin (1442) dem Herzoge 
von Burgund, und biefer veranflaltete eine zweite Zu: 
fammentunft zu Neverd, auf welcher ſich auch die Her: 
z0ge von Bourbon und Alengon einfanden; bier wurde 
eine Vorfiellung an den König abgefaßt, welche fi mit 
großer Freimtithigkeit über die Gebrechen feiner Regie— 
zung verbreitete und um derem Abftellung bat. Karl VII, 
beantwortete fie mit milder Feftigkeit, ließ aber zugleich 
den Herzog von Drleans wiffen, daß er ibn zu Pfings 
ſten ſehr gern.in Limoges ſehen würde. 
Zam, wurde freundlichſt empfangen, mit 40,000 Franken, 
als eine Beilteuer zu feinem Löfegeld, und mit einem 
Iabrgehalte von 10,000 Franken beſchenkt, und verließ 
böhlih vergnügt den Hof, daß alfo die fo bedenklich 
außfebende Verbindung der Prinzen des königlichen Hau: 
fes ſich von felbft auflöfete. 
Der Tod des lebten Bisconti, des Herzogs Philipp 
Maria von Mailand (7. Aug. 1447), gab dem Derzoge 
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von Drleand neue Beſchaͤftigung. In ben Ehepacten 
feiner Mutter Valentina war ihr die Nachfolge in dem 
Herzogthbume Mailand, für den Fall des fchens der 
rechtmäßigen Nachkommenſchaft der Herzoge zugefichert. 
Diefer Fall war jetzt eingetreten, deö Herzogs von Dr: 
leans Bevollmächtigter, Reynald du Dresnay, konnte 
aber vor der Hand nur zum Befige der Stadt Afti ge: 
langen, nachdem Philipp Maria noch furz vor feinem 
Tode befohlen hatte, diefe Grenzfefte den Sranzofen zu 
überliefern. Dreönay, einmal angewiefen, zog mebr Trup: 
ven aus Daupbine und kyonais an fich, und fiel an ber 
Spige von 3000 Ranzen in das Gebiet von Aleffandria 
ein. Mehre Feftungen diefer kLandſchaft, und felbft eine 
Vorftadt von Aleffandria, das jenfeit bed Tanaro gelegne 
Bergolio, wurden ihm überliefert. Das Gaftell Bosco 
vertheibigte ſich aber hartnädig; ald ed in den legten Zü— 
gen lag, fhidten die Mailänder den Bartholomäus Go: 
leoni und den Aftorgius Manfredi mit 1500 Ranzen zum 
Entfage, während zu gleihem Behufe Johann Trotti 
mit einer beinahe ebenfo ſtarken Mannfchaft aus Aleffan: 
dria auszog. Am 11. Det. 1447 wurden die Franzofen 
von drei Seiten zugleich angegriffen, indem bie Befagung 
von Bosco einen Ausfall geihen batte, Xrotti, der ben 
erften Angriff tbat, kam febr übel weg, fein Gorps wurde 
über den Haufen geworfen und unter großem Blutvers 
gießen verfolgt, denn die Franzofen gaben fein Quartier. 
Es blieben 400 Mann auf dem Plage, was den durch 
ihre unblutigen Kriege verwöhnten Italienern ald ein er: 
fchrediiches, beiſpielloſes Gemegel erfchien. Der andre 
Flügel der Franzofen, den du Dresnay in Perfon an: 
führte, war gegen die Mailänder nicht fo glücklich, er 
wurde gebrochen, bis in feine Schanzen verfolgt und ge: 
nötbigt, dad Gewehr zu fireden. Du Dreönay und feine 
Soldaten wurden ald won ne nad Aleffandria gebracht. 
Die ganze Stadt war in Zrauer wegen Trott's Nies 
derlage, alles fchrie um Rache gegen die Barbaren, welche, 
mit Verachtung aller Geſetze des Kriegs, keine Gefangne 
batten machen wollen, fie wurden von einem wüthenden 
Volk angefallen und beinahe fämmtlih erwürgt. Der 
Zuftand der Öffentlichen, fowie feiner eignen Angelegen- 
beiten erlaubte es dem Herzoge von Orleans nicht, diefe 
Graufamkeit zu rächen, oder feine Anfprücde weiter zu 
verfolgen, er war zufrieden, daß nur Afti ihm blieb. 
Überhaupt nahm er, fo lange Karl VII. lebte, keinen Ans 
theil mebr an den Gefchäften, und ebenfo wenig an dem 
Kriege für das gemeine Befte, obgleich ihm Ludwig XL, 
indem er fi zum Schugberrn von Franz Sforza, dem 
unrechtmäßigen Befiger von Mailand, erklärte, hoͤchlich 
beleidigt batte. Gleichwol wurde diefer Krieg die Urſache 
von Karld Tode. Auf dem Fürftentage zu Tours er: 
laubte er fich einige Bemerkungen zu Gunften des für 
dad gemeine Beſte gerüfleten Herzogs von Bretagne. 
Zutwig XI. behandelte ihm dafür mit der fehneidendften 
Härte, nannte ihn den Beſchuͤtzer der Rebellen und be 
fhuldigte ihm verbrecherifher Abfihten. Der Herzog, 
auf das Bitterſte gekraͤnkt, verließ den Hof, flard nad 
wenigen Tagen zu Amboife, den 4. Januar 1465, und 
wurde erft in ber Gtiftäfiche zu Blois zur Erbe bes 
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dann aber, den 21. Febt. 1504, mit einem Ko: 
enaufwande von 2961 Livres 14 Gold, nad der Kas 
pelle von Drleans, bei den Göleftinern zu Paris über: 
tragen. Karl war ein gütiger, menfchenfreunblicher, tu: 
—Ra Fürſt. Von früher Jugend an liebte und be: 
trieb er die Wiffenfchaften, und nr waren ed hauptſaͤch⸗ 
lich, welche ihm die lange Gefangenſchaft erträglich mad: 
ten, Seine Gebihte bat Chalvet berauögegeben unter 
dem Titel: Poesies de Charles d’Orleans, pere de 
Louis XIL, et oncle de Frangois L, rois de France, 
(Grenoble 1803. 12.). Ghalvet Fannte leider nur das in 
der Bibliothef zu Grenoble vorfindlihe Manufcript, nicht 
aber diejenigen, welche die königliche Bibliothek und das 
Arfenal zu Paris befigen, dann war ibm dad alte Frans 
zöfifh ganz fremd. Die Gedichte felbft handeln mehren: 
theild von Schönheit und Liebe, einige beklagen Fran: 
reichs, afldre des Herzogs Schidfal. Der Gedanke ift 
einfach, edel, gefühlvoll, die Sprache würbig, zierlich 
und doch naiv. Antonio von Afti, des Herzogs Secre— 
tair, hat diefe Gedichte nicht eben glüdlih in das Latei- 
nifhe übertragen. Karl war dreimal verbeirathet: 1) 
mit Ifabella, deö Königs Karl VI. von Frankreichs zwei: 
ter Prinzeffin und des Königs Richard II. von England 
Witwe, vermählt zu Gompiegne den 29. Jun, 1406 
und geflorben zu Blois, im Wochenbette, den 13. Sept. 
1409, mit Hinterlaffung einer Tochter, Johanna, die im 
93. 1421 an den Herzog Johann II. von Alengon ver: 
beirathet wurbe, und am 19. Mai 1432 kinderlos ver: 
fiarb. 2) Mit Bona, ded Grafen Bembard VII. von 
Armagnac ältefter Tochter, vermählt im 9. 1410, und 
eftorben ohne Kinder vor dem November 1415. In 
44 dieſer Verbindung wurde den Anbängern des 
Haufes Orleans der Name Armagnafen. 3) Mit Mas 
ria von Gleve, des Herzogs Adolf von Gleve und der 
burgundifchen Prinzeffin Maria Zochter, geboren den 9. 
Sept. 1426, und vermählt im Nov. 1440. Als Witwe 
führte fie die Vormundſchaft über ihren Sohn, fpäter 
verbeirathete fie fih mit Johann von Rabodange, dem 
Hauptmanne zu Grävelingen. Sie flarb zu Chauny im 
5. 1487, em Herzoge von Drleand batte fie drei 


Kinder geboren. Der Sohn Ludwig, Herzog von Dr: 
leans, x oren zu Bloid den 27. Jun. 1462, beflieg nach 
Karls VIII. Zode den Thron von Frankreich unter dem 


Namen Ludwig XU. (f. d. Urt.) und vereinigte mit 
der Krone nicht nur fämmtlibe Staaten des Hauſes Dr: 
leans, fondern auch ben Anfpruh an das Herzogthum 
Mailand, der unter ihm und ben beiden folgenden Re: 
gierungen Ströme von Blut Foftete. Nichts blieb zulegt 
davon übrig, ald eine Verwahrung, welde die Chambre 
des comptes von Blois bis zur Revolution alle 28 
Sabre an den Grenzen don Italien erneuern ließ. Diefe 
Chambre des comptes war von ben Herzogen errichtet 
worden, um ihre Befisungen zu regieren, und die Rech⸗ 
nungen von Öteuern, Domainen, Dünzsof x. abzuhal⸗ 
ten, und wurbe nad der Vereinigung mit ber Krone als 
eine eönigiice Behörde beibehalten. Bon des Königs 
Ludwig Schweſtern wurde die aͤltre, Maria, früber 
bed Herm von Beaujeu, Peters von Bourbon, Verlobte, 
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an Johann von Foir, Grafen von Etampes und Ni: 
comte von Narbonne, verbeirathet und flarb im J. 
1493; die jüngre, Anna, Übtiffin von Fontevrault und 
von St. Groir, zu Poitiers, flarb den 9. Sept. 1491. — 
Johann von Drleans, der Gute genannt, des Hero 
Ludwig und der mailändifhen Valentina jüngfter Sohn, 
war ben 26. Junius 1404 geboren, befaß als Apamage 
die Grafſchaft Angouleme, dann Romorantin, und zeid: 
nete fich vorzüglich durch ſtandhafte Anbänglichkeit an 
die Intereffen feines Bruders aus, um bdeffentwißen er 
aud vom Anfange des Nov. 1412 bis zum I. I44 
als Geißel in der Engländer Händen bleiben mußlt 
Nach feiner Befreiung nahm er Antdeil an der Eiobt 
zung von Guyenne, und bei der Krönung Ludwigs X. 
reprtäfentirte er den Derjog von Guyenne. Er flard ju 
Cognac, den 30, April 1467, und wurde in der Dom: 
firhe zu Angoul&me, fein Herz in der Kapelle des Hau 
fes Orleans zu Paris beigefegt. Sein Leben haben Pa: 
pirius Maffon und Johann du Port beſchrieben. Seine 
Gemahlin Margaretha von Rohan, ded Bicomte Alan IN, 
von Rohan Tochter, vermäblt dur Vertrag vom 31. 
Auguft 1449, lebte noch im 9. 1496; fie batte ihm diu 
Kinder geboren. Der ditre Sohn, Ludwig, fiarb nur 
drei Jahre alt zu Bouteville in Angoumois. Die Toq⸗ 
ter Johanna von Drleand fommt 1511 als des Grafen 
von Zaillebourg, Karl von Goätivy, Gemahlin vor, a: 
langte nach ihres Neffen Thronbefteigung durch Röniglide 
Briefe vom 28. Dec. 1516 und 15. Mai 1517 ben Be 
fig des Herzogthums Valois, war aber bereitö im J 
1520 verftorben. — Der jüngre Sohn endlich, Karl von 
Drleand, fuccedirte ald Graf von Angoul&me, Her ven 
Romorantin ıc., kommt 1489 ald Gouverneur von Gu: 
yenne vor, und flarb nur 37 Jahre alt zu Chateauncuf, 
in Angoumois, den 1. Januar 1495. Seine Rubeflätte 
wurde ihm neben feinem Vater angewiefen. Er batie 
fh durd Vertrag vom 16. Febr. 1487 mit Louife von 
Saveyen, des Herzogs Philipp II. von Savoyen und 
der Margaretha von Bourbon älteften Prinzeffin, deren 
Ausfteuer 35,000 Pf., der König Karl durch Hinzugakt 
der Städte Melle und Chize in Poitou bedeutend ver: 
mehrte, verbeirathet und mit ihr einen Sohn und eine 
Tochter erzeugt. 

Die Tochter, Margaretha von Drleand, geboren ju 
Angoulöme den 11. April 1492, wurde an dem Hole 
Ludwigs XII, erzogen, und follte eine vollkommen ge 
lehrte Bildung empfangen; Paul Paradis, Ganoffa ge 
nannt, mußte ihr fogar Unterricht im Hebräifchen gebıt. 
Unterrichtet, anmutbig, fchön und geiftreich, wurde fie 
von ihrem Bruder, dem Könige Franz L, angebetet. Er 
gab ihr duch Patent vom 11. Sct. 1517 das Her 
tbum Berry, und ließ fie bedeutenden @influß auf tie 
Gefchäfte des Reichs gewinnen, zumal feit fie durch den 
Zod ihres Gemahls, ded Herzogs Karl vom Alençen 
(vermählt mitteld Vertrags vom 9. Det. 1509), Wim 
geworden. Namentlich erhielt fie von ber Königin Mut: 
ter, ald Regentin, unbegrenite Vollmacht, um regen der 
Freilaffung des Königs in Madrid zu unterhandeln. Sie 
bot alle ihre Liebenswürdigkeit, Beredſamkeit und Fein 
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beit auf, um dieſes Beichäft durchzuſetzen, machte tiefen 
Eindrud auf den fpanifchen Hof, konnte aber doch ebenſo 
wenig den Kaifer berüden, als es ihr gelingen wollte, 
ihren Bruder unter ‚einer Verkleidung zu entführen, Er— 
er entmutbigt Bi fie u — rg bie 
MNüdreife an, und der er en Befehl gegeben 
haben, fie anzubalten, falls fie bei Ablauf des Geleits 
ſich noch innerhalb feiner Staaten befinden würde; durch 
ungewöhnliche Schnelligkeit entging fie aber biefer Ge: 
fabe. Im 3. 1527, durch Vertrag vom 3. Ian. 1526, 
d, i. 1527, vermäblte fich I zum andern Male 
mit Heinrich von Albret, dem Könige von Navarra, und 
das kleine Königreih bat ihr fehr diel zu verdanken; fie 
beförberte die Gewerbe und den Aderbau, bielt fireng 
auf Gerechtigkeit und handhabte den Landftieden. Aber 
daß alle Neuerer eine Freiftätte in ihrem Gebiete fanden, 
erwecte Zweifel über ihre Rechtgläubigkeit. Sie befhüste 
Lange Zeit den Ludwig Berquin und den Stephan Dos 
iet, die bob am Ende ald Ketzer verbrannt wurden. 
Calvin, defien Berühmtheit damals freilich erſt im Be 
ginnen war, konnte unter ihrem Schirme den Berfolgun- 
gen bed Parlaments, der Sorbonne, des Lieutenant 
<eriminel trogen. Peter Garoli, nachmald Prior ber 
Sorbonne, ihr Prediger Rouffel, Karl von St. Martbe, 
Jakob Lefönre von Etaples, felbft Eraömus, und beſon⸗ 
ders Clemens Marot bedurften und empfingen ebenfalls 
diefen Schuß, und mährend ganz Frankreich durch velis 
gibfe Verfolgungen heimgeſucht war, erhielt Margaretha 
abe Derzogtbum Xlengon, welches ihr nah ihres erſten 
Gemabis Finderlofem Abgang als Witthum geblieben war, 
in ber tiefften Rube. Vieleicht mar es nur ihre Abficht, 
Die Neuerer dur Güte zu gewinnen; aber ein folcheö 
Mem konnte den Beifall der eifrigen Katholiken nicht 
‚und die Prinzelfin wurde die Zielfcheibe grober 

ungen. Im October 1533 wagten ed die Pros 

fellosen bes Golegiums von Navarra, * Paris, fie auf 
Die Bühne zu bringen, und fie ald eine Wahnfinnige, 
len f 


welde der engeift bed Verſtandes beraubt babe, dar: 

vanz I. gab Befehl, Dichter und Scaufpies 
der zu verbaften, aber die Zöglinge des Gollegiums, den 
Principal an der Spihe, trieben die Magiftratöperfonen 
mit Steinen zurid, und zulegt war Margaretha groß: 

‚ ben Rebellen Verzeihung zu erbitten. Bon 
der ( nne wurde fie förmlich als Ketzerin verfchrien. 
Auch ihr Wandel wurde vielfältig angegriffen, felbft Bran⸗ 


to ‚ qu'en fait de joyeusetss et de galan- 
terie e montrait qu'elle savait plus que son pain 
quotidien. Gleichwol lebte fie in ungetrübter Eintracht 
— nige von Navarra, und fie ſchenkte ihm zwei 
Rinder, wovon der Sohn 1530 zu Alençon verfiarb, die 
Zocter, aber, Johanna, den Thron von Navarra beftieg. 
Margaretha e ihre Rubeflunden mit Stubiren, ober 
nit weiblichen Arbeiten auszufüllen; während fie kunſt⸗ 
reihe Tapeten fertigte, bictirte fie ihren Gecretaizen, 
oder unterbielt ſich mit ben Gelebrten oder Schoͤngei⸗ 
ftern, fie ihres Umgangs würdigte. Bekannt ift 
“4, daß fie unter ihren merdienern mebre Schön: 


B 


‚als Bonaventura Desperriers, Clemens Marot ıc. 
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hatte; ihre Kammer iſt daher wol dem Pa— vergli⸗ 
chen worden — Bruder a —* 
auch mildthaͤtig, erbaute Margare au, 
liche Gärten binzufügte; fie 
bie Fundationen ber ‚Dofpitäler zu Alengon und 


— Darts, um ac 
—* — Ro es genannt. Sie ftarb auf 


dem Schloß Dos, in orre, den 21. Der. 
und zwar im katholiſchen Glauben. Prälaten und Schrift: 
fteller Hulbigten ihr auch noch im Zode, Medaillen wur: 
den ibr zu Ehren geprägt, und bie Dichter verſchiedner 
Nationen feierten ihr Andenken. Man fagte von ihr, fie 
ner rg we. alle Perlen * Drients übers 
treffe, und pries fie, um ihrer mittelmaͤßigen en 
willen, als die zehnte Mufe. Im der — —— 
Mlle. de la Force ihre Geſchichte, oder vielmehr aus 
derſelben einen Roman geliefert (Histoire de Mar, 
rite de Valois, Ams 1696. 2 vols. 12. Paris 
41749. 4 vols, 12.). Der Brinzeffin befte Arbeit war 
dem Drude nicht beftimmt, «8 iſt der Heptameron oder 
die Nouv de la reine de Navarre, ein Werl voll 
Geiſtes und Phantafie, wenn ed auch dem Decameron 
nachgebildet ift, und mit vieler Leichtigfeit geſchrieben, 
aber zum Theil fhlüpfrigen Inhalts, und durch die uns 
bändige Eitelkeit, ‚welche ſich darin fpiegelt, merkwürdig. 
Die erfie Ausgabe unter dem Zitel: Les Amants for- 
tunes, von Boiſtuau, genannt Launay, im I. 1558 be 
forgt, ift fehr unvollftändig. Claudius Gruget, der eis 
ner der Kammerdiener der Königin gewefen, verglich alle 
Handſchriften, die er aufjutreiben wußte, und veranftals 
tete eine neue, der Johanna von Albret gewidmete Auf: 
lage in Quart. Der Drud wurde am 7. April 1559 
vollendet. Eine dritte Ausgabe in Sedez erfhien 1567. 
Die bolländifhen Ausgaben von 1698, 1700 und 1708, 
jede von zwei Bänden Octav, empfehlen ſich durch Ros 
mans van Hooge fchöne Kupferftiche (100 an der Zahl), 
aber an dem Style baben bie Herausgeber 1% ſchwer 
verfündigt, indem fie ihn en beau langage gen. 
Die Ausgabe von 1733 erfchien zu Charites, angeblid im 
Haag, in zwei netten Bänden in Hein Duodez. Die or: 
lichfte aber ift die berner, 1780—1781, drei Bde. 8. 
mit fchönen Ghodowiedi’ihen Kupfern, die ſich auch bei 
dem fpätern Abdrude von 1790 finden, mur daß bier 
bie Platte fichtlih im Abnehmen if. Ein zweites Werk 
der Königin Margaretha, Le Miroir de l’ame peche- 
resse, wurde zu son und zu Paris, an beiden Orten 
1533, in Detav gedrudt. Es iſt eine Art Gommentar in 
zehnſylbigen, kaum mittelmäßigen, Berfen des Cor mun- 
erea in me Deus. Angebängt iſt ein G zwis 
ſchen der Verfafferin und * gen Geiſt ihrer Nichte, 
Gharlotte von Frankreich (geb. den 23. Det. 1516, gell. 
. Sept. 1524). Die rites de la erite 
des Pringesses wurben durch ihren Kammerbiener Syl⸗ 
vius de la Haye gefammelt, und zu yon 1547, und voll» 
fländiger zu Paris 1554 in Octav herausgegeben. Anges 
t find ber Miroir de Lame pecheresse, ſechs Thea ⸗ 
de, worunter vier Moferien, eine Wehllage um 
einen Gefangnen, unter dem wol Sranz I. zu verfiehen, 
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und einige andre poetifche Verfuche. In letztern beſonders 
entwidelt Margaretha mandmal wahre Anmuth, überall 
aber finden ſich verworrene Ideen und ein fonderbares 
Gemiſch von weltlicher Eitelleit und ascetifchen Anfich- 
ten. Mebre andre Werke der Königin Margaretha find 
ungebrudt geblieben, insbefondre ihr Debat d’amour, ben 
fie, wie fie berichtet, in einem Alter von 50 Jabren zu 
Stande brachte. Sie fpricht darin bald in gebundner, 
bald in ungebundner Rede. Ihre Briefe, drei Bde. 
Fol., befinden fi unter den Handſchriften der koͤnigli⸗ 
chen Bibliothek zu Paris. 

Der Sohn des Grafen Karl von Angoul&me, Franz, 
geb. zu Cognac den 12. Sept. 1494, beftieg nach Lud⸗ 
wigd XII. Zod am 1. Ian. 1514 den franzöfiihen Thron, 
und die Sorge für feine Mutter fcheint eine der erfien 
Angelegenheiten gewefen zu fein, die ihm befchäftigte. 
Schon am 4. Febr. 1514 übergab er ihr bie biöberige, 
jet aber in ein Herzogthum verwandelte Grafidaft An: 

ouleme, fammt Epernay in der Champagne, und den 

tädten Saint: Mairent und Civray in Poitou, wo fie 
bereit5 durch Kauf vom J. 1504 (um 9600 Pf.) die 
Vicomte Aunay befaß. Später fügte der König durch 
Patent vom 15. April 1524 aud noch die Derzogtbüs 
mer Anjou und Nemourd, und die Grafihaften Maine 
und Beaufort binzu, und am 22. Dec. 1528 gab er ibr 
das Deroathum ouraine, wogegen er Nemours zurüds 
nahm. Überhaupt übte König Franz gegen feine Mut: 
ter alle Pflichten eines bankbaren und gehorfamen Sohns, 
und es ift gewiß, daß fie, eine Frau von der ausge: 
zeichnetften Fähigkeit, Gewandtbeit und Gharakterflärke, 
ihm dagegen in manchen verzweifelten Lagen die wich: 
tigften Dienfte leiflete, befonbers als fie nady der Schlacht 
bei Pavia die Regentfchaft über das verwaiſte Königs 
reich führte. Mandmal wurden aber auch diefe verzwei⸗ 
felten Lagen durch fie herbeigeführt, und durch ihre uns 
bändigen 2eidenfhaften — Zorn, Rachgierde, Geiz, Neis 
gung zu Intrigue, Unebrlichkeit — wie J. B. der Berluft 
des Herzogtums Mailand im 9. 1522 einzig dadurch 
veranlaßt wurbe, baß fie ben Schatmeifter Semklencay 
zwang, bie der Armee beflimmten 400,000 Zhlr. an fie 
audzuzablen, und ed könnte fogar fein], wenngleich einer 
der Zeitgenoffen davon zu erzählen weiß, daß Semblens 
say'd gänzlices Unvermögen, ſich zu rechtfertigen, und 
feine ſchmaͤhliche Hinrichtung eine Folge davon gemelen, 
daß die Herzogin ihm die über die 400,000 Zhlr. audge: 
flelte Quittung entwenden ließ. Ebenfo unmwürbig bes 
nahm fie fi gegen den Gonnetable von Bourbon, der 
fhon als Jüngling das Ungluͤck gebabt zu haben ſcheint, 
ihre Liebe zu verfhmähen, und der fpäter, als Witwer, 
den Antrag, ſich mit ihr zu vermäblen, mit einem ber 
ben Spott auf ibre Jahre und ihre micht gar erbaus 
liche Lebensweiſe erwiederte. Nachdem fie geraume Zeit 
alle erfinnlihe Nedereien gegen ihn verübt, fiel fie auf 
den Gebanfen, ibn feines Eigentbums zu berauben. Der 
Gonnetable, der Erbe der jlingern Binie des Haufes Bour: 
bon, ſchien nad des Herzogs Peter I. von Bourbon 
Zode, durch ein altes Fideicommiß, welches man als das 
ſaliſche Gefeg des Haufes Bourbon betrachtete, berufen, 
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auch in den großen Beſitzungen der Altern Linie zu fc: 
cediren. Peter II. hatte aber eine einzige Tochter, Eu: 
fanna, binterlaffen, der feine Allodien ohne Widerſpruch 
angehörten und die aud auf die übrigen Güter nicht 
unerheblihe Anfprühe machen fonnte. Die gegenfeitigen 
Anfprüche zu annulliren fchien ded Gonnetable Bermöt: 
lung mit Sufanna von Bourbon dad Zweckmaͤßigſte. 
Sie wurden den 10. Mai 1505 vermäblt, naddem in 
den Ehepacten flipulirt worden: 1) eine wechlelfeitige 
und allgemeine Guͤterſchenkung zu Gunſten des Rängfik- 
benden; 2) daß die Kinder diefer Ehe in allen Befigun: 
en ded Haufes Bourbon fuccediren follten, und 3) des 
m Falle die Ehe kinderlos bliebe, alddann die game 
Eucceffion an Franz; von Bourbon, des Gonnetable Bru: 
der, fallen folte. Sufanna wurde im Julius 1517 von 
einem Sohn, und fpäter von Zwillingen entbunten, 
verlor aber biefe Kinder und flarb mur 30 Jahre alt, 
den 28, April 1521; lange vorber hatte fie durd Zus 
flament d. d. Moulind, den 10. Mai 1505, ihren Ehe 
re zum Univerfalerben ernannt, und zug alle 
tipulationen ibres Ehecontracts beflätigt. Diele Ei: 
pulationen beſchloß bie Herzogin von Angouleme, der 
der Kanzler Düprat zur Seite ſtand, anzugreifen. Fol: 
gr waren ihre Mittel. Johann I, Herzog von Bour: 
on, hatte zwei Söhne binterlaffen, von denen ber ältı, 
Karl I, die Linie der Herzoge von Bourbon fortiek, 
und der jüngre, Ludwig, der Großvater des Gonnetabk, 
die Seitenlinie von Montpenfier gründete. : Margaretha 
von Bourbon, der Herzogin von Angouleme Mutter, 
war Karls I. von Bourbon Tochter, ihre Tochter, bie 
Herzogin von Angouleme, war alfo gleichwie des Connt⸗ 
table Gemahlin feine Enfelin; Louiſe und Sufanna wa 
ren mithin Geſchwiſterkinder. Die Herzogin von Angev: 
leme war baber der Prinzeffin nächfte Anverwantte, und 
foderte ald ſolche ihre Erbfchaft, d. i. die Landfchaften 
Bourbonnais, Auvergne, la Marche, Forez, Beaujolait, 
das Fürftenthbum Dombes, dad Herzogthum Ghatelleraut x. 
Vergeblich rief Montholon, des Herzogs Anwalt, das fa: 
liſche Gefes an, melches feit den Zeiten der Archibalte 
in dem Haufe Bourbon gegolten hatte; ber Gerichtätef 
war nit unabhängig, und ald auch der Generaladvocat 
auftrat, und Namens ber Krone den Rüdfall der von 
der Altern Linie des Haufes Bourbon befeflenen Apana⸗ 
gen anſprach, erging ung Auguft 1523 ein Deatt, 
welches die Sache an den Staatörath verwies, aber ju 
leid des Gonnetable Befigungen mit Sequefter belegte. 
n ber Verzweiflung warf er fich in bes Kaiferd Armt, 
feine Güter aber wurden eingezogen; zu ihrem Antteil 
erhielt die Herzogin von Angoul&me das ‚Dergogttum Sta: 
telleraut. Den Krieg, deflen Heftigkeit durch diefed Ereig: 
niß fo ſehr gefteigert wurde, hatte fie jedoch die Etre 
ſechs Jahre fpäter zu beendigen, indem fie 1529 mit Nar- 
garetha von ÜÖfterreih zu Gambray den bekannten De 
menfrieden abſchloß. Kouife farb den 22. Sept. 1531 m 
Grey, unweit Nemours, in einem Alter von 55 Jahren. 
Noch haben wir von den natürlichen Toͤchtern des 
Grafen Karl von Angouläme, von denen wenigfiens dt 
beiden aͤlteſten und vielleicht auch die dritte mit Antonia 
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genannt Johanna von Polignac, Frau von Combronde, 
u wurden, zu ſprechen. Die eine, Johanna, wurde 
von König Ludwig XII. legitimirt, war im Auguſt 1501 
mit Johann Aubin, Herrn von Malicorne und Surgeres, 
verbeirathet, und ging als Witwe eine zweite Ehe mit 
einem burgundifchen Freiherin, Johann von Rongoy 
auf Bivry, ein. König Franz I. gab ihr durch Patent 
vom 24. März; 1522, worin fie Johanna von Drleans 
genannt wird, die Graffchaft Bars fursGeine, die aber 
fchon 1531 eingelöft wurde. Der Johanna Tochter, 
Jakobine von Longyy, mwurbe im Auguft 1538 an den 
ges Ludwig II. von Montpenfier verbeirathet. Des 
rafen von Angoulöme andre Tochter, Magdalena, ftarb 
als Abtiffin von Jouarre, den 26. Det. 1543. Die 
dritte, Souveraine, legitimirt im Mai 1521, vermaͤhlte 
fi durch ———— 10. Febr. 1512 mit dem koͤnig⸗ 
lichen Panetier, Michael Gaillard, auf Chilly und Long: 
jumeau, und flarb den 23, Febr. 1551. ° 
Das Herzogthum Orleans gab König Franz I. zus 
erft feinem zweiten Sohne, dem Prinzen Heinrich, und 
nachdem diefer dur feines Altern Bruders Tod Daus 
pbin geworden, durch Urkunde d. d. Fontainebleau 12. 
Jun. 1540, feinem dritten Sohne, dem Prinzen Karl, 
geb. den 22. Jan. 1522, der auch zugleich dad Herzog: 
thum Angouleme, wovon er früber den Zitel geführt, 
die Herzogtblimer Bourbon und Chatelleraut, die Graf: 
fchaften tmont⸗ en⸗ Beauvoifis, la Marche ıc. befaß. 
Karl war zugleih Groß: Rämmerer von Frankreich und 
Gouverneur der Champagne, und follte dereinft, vermöge 
der mit Karl V. getroffenen Verabredung, das Herzog: 
thum Mailand befigen, wiewol es vermutblid damit ebenfo 
wenig Ernft war, als mit des Kaiſers fpäterm Borfchlage, 
feine Tochter Maria dem Herzoge zu vermäblen, und 
ihr als Brautſchatz die Niederlande zu geben. Der Hoff: 
nung entfagend, fein Ziel durch Unterbanblungen zu er- 
reichen, rlete König Franz fi zu neuem Kampf, und 
der Herzog von Drleand mußte an der Spite eines be 
deutenden Heered, bei welchem fid auch des Herzogs von 
Gieve Völker und 500 Dänen eingefunden hatten, bas 
Luremburgifche überzieben. Der Feldzug begann um die 
Mitte des Jun. 1542 mit der Einnahme von Dampil: 
lier, welcher in großer Schnelligkeit die von Ivoy und 
Zuremburg folgte. Bald blieb den Kaiferlihen nur noch 
das einzige Thionville, und der Herzog bätte feine Er: 
oberungen bis in das um Niederlande ausdehnen 
können, allein die Sage ndigte eine große Schlacht, 
bie unter den Mauern von Perpignan geliefert werben 
follte und an ber Ehre dieſes Tages wünſchte ber Herzog 
feinen Antheil zu haben. Darum eilte er, obne des Königs 
Befehle zu erwarten, mit feinen beften Truppen nad) dem 
Innern, und bie gemachten Eroberungen gingen alsbald 
verloren; barım fand Karl, als er nach einem langen Marſch 
zu Montpellier auf den König traf, nicht die freundlichfte 
Aufnahme. Indeffen wurde Vater und Sohn bald durd 
die Herzogin von Etampes audgeföhnt, denn fie haßte 
den Daupbin und deſſen Beliebte, die Diana von Poi: 
tierd, noch mebr, als fie den Herzog liebte, und bie bei: 
den Brüder lebten ſchon lange nicht mehr wie Brüder. 
%. Enchti d. W. u. 8. Dritte Section. V 
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Bald follte der Herzog von Drleans feiner Beſchützerin 
noch mehr zu verbanfen haben; fie verwendete fi für 
ihn in ben a la Ehauffee angefnüpften und nachmals zu 
Crepy bei Laon wieder aufgenommenen Friedenshand⸗ 
lungen mit foldem Eifer, daß in dem friebensinftrus 
mente (24. Sept. 1544) feflgefegt wurde, daß der Ders 
30g von Drleand entweder deö Kaifers Tochter Maria, 
oder bes römifchen Königs Tochter Anna heiraten follte, 
nad der binnen vier Monaten zu treffenden Wahl des 
Kaiferd. In dem erfien Falle foßten ber Herzog und 
eine Gemablin fogleih nad) Vollziehung der Heirath 
6 Gouvernement ber Niederlande, nach dem Tode deö 
Kaiferd aber den völligen Befig davon haben, wogegen 
König Franz und der Dauphin allen ihren Anſpruͤchen 
an Mailand und Afti entfagen würden. Wenn aber die 
Ehe ohne Kinder bliebe, follten die weggegebenen Laͤn⸗ 
ber an Spanien zurüdfallen, bingegen die franzöfifchen 
Rechte auf Mailand wieder aufleben. In dem zweiten 
Balle, wenn nämlich der Herzog eine Prinzeffin des Kö- 
nigs Ferbinand heirathen würde, follte dad Herzogthum 
Mailand für ihn und bie aus folder Ehe folgenden 
männlichen Erben, und in Ermanglung derfelben, für die 
männliden Erben, die er aus einer andern, mit Geneh⸗ 
migung des Kaiferd, des römifhen Königs und des Ins 
fanten Philipp einzugebenden Ehe erzeugen würde, nad 
Lehenrecht mitgegeben werben. Ganz Frankreich jubelte 
über biefen Frieden, nur der Daupbin trauerte um bie 
glängende Ausſicht, die fi dem gehaßten Bruber eröff: 
nete; um wenigſtens für alle Fälle feine Rechte zu wah⸗ 
ren, proteflirte er am 2. Dec. 1544 vor Notarien und 
Zeugen gegen die Veräußerung von Mailand. Zu weis 
tern Schritten fam es aber nicht, denn der Herzog von 
Drleand, der ſtets ein fehr unorbentliched Leben geführt 
hatte, wurde in de. Abtei Koret:Montier, bei Abbeville, 
wohin er dem Könige gefolgt war, um ber Belagerung 
von Boulogne näher zu fein, von einem Übel befallen, 
das man fr peflartig, nachher für eine Brufimafferfucht 
bielt, und farb daran den 9, Sept, 1545 unvermäblt. 

Der Titel von Orleand rubete nur kurze Zeit, denn 
König Heinrich II. gab ihn feinem zweiten Sohne, dem 
am 3. Febr. 1548 gebomen Prinzen Lubwig, ber aber 
bereitö am 24. Det. 1550 das Zeitliche gefegnet. Hier⸗ 
auf ging er auf bed Königs dritten Prinzen, Karl 
Marimilian, * ben 27, Sun, 1550 über, wurde aber 
neuerbingd mit ber Krone vereinigt, als diefer unter dem 
Namen Karl IX. den Thron beflig. Das gefammte 
Haus Drleans in ber rechtmäßigen Linie erlofch in ber 
Perfon König Heinrichs III. 

Unter Heinrich IV., dem Stammvater der Bour: 
bond, trug zuerft der zweite Prinz, geb. den 16. April 
1607, den Zitel eines Herzogs von Drieand; dieſer Prinz 
farb aber, bevor er einen Zaufnamen empfanaen, den 
17. Nov. 1611. Hierauf gab König Ludwig XII, im 
ul. 1626 dad Herzogthum Drleand und die Grafſchaft 
Blois an feinen Bruder Gafton Johann Baptif, geb. 
den 25. April 1608, der biöber den Zitel eines 
zogs von Anjou geführt hatte. Gaflons erfier Gouver— 
neur (feit 1615), Savam von DEREN 8 zugleich 
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Surintenbant feined Haufes, fein erfler Kammerherr unb 
GapitainsLieutenant in bes, Prinzen Compagnie von 200 
. Damalö Boftete die gange Hof: und Hauthals 

tung von des Königs einzigem Bruder nur 200,000 Kir 
red jährlih. Savary, obgleich eine Greatur Contini's, 
war feiner Einſichten und feiner Rechtlichkeit wegen alls 
gemein gefhägt. Im des Herzogs von Drleand Memois 
ven wird erzählt, daß fein Gouverneur gewöhnlich in ber 
Schaͤrpe eine Ruthe trug, daß er aber dieſes Zuchtmit⸗ 
tel nur aͤußerſt felten ammendete. Es war aber auch 
nicht das rg deffen Savary fi zu bedienen mußte. 
Eines Tages Sagte der Prinz einem der bei Tiſche auf: 
wartenden Edelleute ein hartes Wort, dafür mußte er 
fi beim Abendeffen von den Küchenjungen bedienen laf: 
fen. Gaflon machte Fortfchritte, weldhe den Neid feines 
Bruders erregten, die Günſtlinge, die nah Goncini’s 
Sturze den König regierten, gaben daher ben Ratb, den 
allzu emfigen Gouverneur zu entlaffen. An Savam's 
Stelle trat ein alter Höfling, der Graf von Lude, ber 
fih wenig um feinen Muͤndel befümmerte, fondern ihn 
tem UnterGouverneur Gontabe überließ. Gontade aber 
war ein rober, lafterbafter Menſch, der den Prinzen flus 
chen lehrte, feine Sittlichfeit umd fein Ehrgefühl unter: 
b. Du Bude flarb 1619 und es folgte ibm ber Gors 
caner Drnano, der in den erften Zeiten Strenge übte, 
und manchmal fogar die Ruthe zeigte. Gaſton war 
durch ihn ſchon von mancher böfen Gewohnheit gebeilt, 
als der ehrgeizige Gorficaner anfing, fein eignes Interefle 
dem muthmaßlichen Thronerben gegenüber in Erwägung 
zu ziehen. Er ließ die bisherige Strenge fallen, unter 
bielt den Prinzen von feinen Ausfichten auf die Krone, 
und gab ihm den Rath, eine Theilnahme an den Sigungen 
des Staatsrathes zu fobern. Diefer Anfpruch mißfiel 
dem König und beunruhigte feinen Rothgeber la Wieville. 
Drnano wurde verbaftet, und nad der Gitadelle von 
Caen gebradht, und Gaſtons Wehklage nicht angehört; 
vielmehr erhielt er einen andern Gouverneur, den von 
Preaur, dem aber der Prinz durch fein Küchenperſonal 
ein Charivari bringen ließ, unb der auch bald, zufammt 
la Visville, im des Königs Ungnade fiel. Ornano wurde 
auf Gaftons Betrieb in Freiheit geſetzt, erbielt aud ben 
Moarſchallsſtabz weil er aber jetzt darauf befand, mit ſei⸗ 
nen Prinzen in den Staatöratb einzutreten, wedte er die 
Eiferſucht Richelieu's, der bereits anfing, ſich über alle 
Günftlinge zu erheben. Ornano wurde zum zweiten Male 
verbaftet. Gaſton zürnte und drohte in des Königs Ge: 
geymwart dem Minifter, „er werde ihm alle Luft beneb: 
men, fi kuͤnftig einem Prinzen mißfällig zu machen,’ aber 
weber fein Zorn, noch feine Verwendung konnten den 
Marſchall fügen. Schon damals erlangte der Prinz 
die Überzeugung, dab Tag für Tag jeder feiner Schritte 
durch feine eignen Beute dem Bifhofe von Luçon verra: 
tben würde. Um bie naͤmliche Zeit fingen Puylaurens 
und der Abte Be Goigneur an, fich in fein Vertrauen 
zu tbeilen; Puylaurens, früber fein Enfant d’honneur, 
wurde ibm durch die Marfchallin von Drnano empfoblen. 
Le Goigneur, bed Prinzen Kanzler, ftand im dem Mufe, 
daß er in der Politik die Anfihten Richelieu's theile, des 
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Mannes, ber bereits ald Premierminifter betrachtet wer: 
den konnte; und deſſen Einfluß wurde überall fictber. 
Unerwartet fagte Gafton fid von Ornano los, er vr 
fagte dem Derzoge von Benböme, ber in Blois verhafter 
worden, allen Beiftand, er blieb gleihgättig, als fein 
Liebling, der junge Graf von Chalais, zum Tode verur: 
theilt und hingerichtet wurde, weil er dem Prinzen dın 
Rath gegeben, fich in die Arme der Proteftanten zu wer: 
fen, er ließ fi überreden, die Mademoifelle de Mont: 
penfier zu beitatben, eine Verbindung, gegen bie ibm Dr: 
nano fo vielen Widerwillen eingeflöft hatte, die aber Ri: 
helieu in dem Intereſſe des Staates wollte und durchſehu 

Die Braut, Maria von Bourbon, bed Hetzog 
Heinrih von Montpenfier und ber Herzogin Hemrietie 
Katharina von Joyeuſe (nachmals vermäblten Herzogin 
von Buife) einzige Tochter, war durch Vertrag vom 14. 
Ian. 1608 Gaftond älterm Bruder, dem vorigen He: 
zoge von Drieans, zugefagt gewefen, und wurde am 6. 
Aug. 1626, grade in ber Zeit, da Drnano im Gefäng- 
nife zu Vincenned, und, wie man glaubt, eines gemalt: 
famen Todes, und Chalais auf dem Blutgerüfte farb, in 
der Domkirche von Nantes, durch den Garbinal von Ri: 
helieu getraut. Im Betracht diefer Vermaͤhlung wurte 
Gaſtons Apanage feſtgeſetzt, er erhielt die Herzogtbüme 
Drleans und Ghartred, und bie Grafſchaft Blois, yufam: 
men 100,000 Livres jaͤhrlich ertragend, dann an andern 
Renten und Penfionen fo viel, daß fein Gefammtein: 
tommen die Summe von 1,000,000 kLivres erreichte, viel 
mebr, ald der König je zu geben dachte. Geine Gemab: 
lin befaß bie Hergogtbümer Montpenfier, G*ätelleraut und 
©. Fargeau, das fouveraine Fürftentbum Dombes, dx 
Fürftenthbum la Roche⸗ſur⸗ Von, in Poitou, die Daupki 
ne b’Xuvergne, das Marquifat Meziered:led:Gubtray, in 
Zouraine, die Grafihaften Mortain und Barsfur:Gein, 
die Vicomted Auge, Domfront und Broffe, die Barorie 
und Landſchaft Beaujolais, die Baronien Montagu:en: 
Combrailles, Mirebeau, Champigny, Argenton, ©. © 
ver c. Bon ihrer Mutter erhielt fie einen Lofibaren 
Diamant, und Richelieu ließ fich ale Hochzeitgeſchen 
die mit Richelieu grengende Herrſchaft Champvaut gelal: 
ien. Des Herzogs Hofflaat wurde nad dem Wuftr 
bed koͤniglichen eingerichtet: er hatte feine framzöfilde 
und Schweizergarden, bie vor ihm einberzogen, und die 
Trommel rübrten, wenn aud ber König in Paris war 
Im Detober wurde die Schwangerfchaft der ‚Herogin 
verfündigt. „Sie trug ihre Schwangerfhaft im Lou 
zur Schau, und war im Gedanken ſchon von einm 
Sohne, der die Stelle eined Daupbin vertreten fol, 
entbunden. Jedermann bringt ibr feine Gluͤcwuͤnſcht 
bar, und wendet fih gegen Monfieur ald die aufgebrmi 
Sonne." Aber die fhöne Hoffnung täufchte, Madamt 
wurde den 29. Mai von einer Tochter entbunden, un 
ftarb an den Folgen biefer Geburt den 4. Jun. 167. 
Der Schmerz um ibren Berluft war groß und allgemein, 
nur der König, ſtets eiferfüctig auf feinen Brude, 
fühlte ihn nicht. Montmorencv:Bouteville und der Gral 
bes Ghapelles wurden ald Duellanten verbaftet; Mon: 
fieur, der fier zu feinen Freunden rechnete, beſchloß, fie de 


ORLEANS 


Bode, unter deren Auffiht fie mad der Haupsflabt 
— wurden, zu entreißen, ließ aber fein Borbas 
en ruchbar werden, ſodaß MRichelieu baffelbe ohne Ans 
—— hintertreiben konnte. Darauf bat der Prinz 
um Strafbaren Begnadigung, fand aber den Koͤnig 
unerbittlich; ſie wurden hingerichtet, und man ließ es 
Gafton fühlen, daß feine Verwendung wol ber Begna- 
bigung im Wege geftanden haben könnte. Er murbe, 
wie ed in feinen Memoiren beißt, durch 2ecoigneur 
leicht dahin gebracht, „dieſen neuen Kelch der Bitterkeit 
zu leeren. Gaflons Charakter war wenig unternehmend. 
Er liebte den Hof und feine Vergnügungen, und vor 
züglih war das Epiel ihm eine Leidenſchaft. Er fams 
melte Gemälde, Altertbümer, Medaillen, Pflanzen, denn 
er ſchaͤtzte und trieb Botanik, und ließ durch Julius Do: 
nabella Pflanzen abbilden. Auch hatte er ſich nad dem 
Geifte der Zeit ein Schattenbild von Königreich geſchaf⸗ 
fen, worin, wie in jenem von Narfinque, nur Albernbeis 
ten gefprocdhen wurden. Die Angelegenbeiten dieſes Koͤ—⸗ 
nigreihd wurden in einem Conseil de Vauriennerie 
verhandelt, unb war ber Graf von Moret befien Groß: 
‚prior, der Abbe de la Riviere Groß: Monacal und der 
Dichter Patrid einer der Großvicarien. Der König, der 
nichts febnlicher wünfchte, ald daß der Herzog jeden Ge: 
danken am eine zweite Verbindung aufgebe, verlangte 
von der Königin Mutter, daß fie nicht länger feiner eis 
ferfüchtigen Politik entgegenwirke, und auch Richelieu 
‚wagte es micht mehr, feinem Willen entgegen zu fein, 
fürdtete vielleicht auch den Einfluß, den Monfeur ge: 
winnen könnte, wenn ihm ein Thronerbe geboren würde, 
Der Hof fing daher an, ded Prinzen Reidenfchaft für 
das Spiel dur reichliche Geldfpendungen zu begünftis 
gen. Schon im März; 1628 war feine Apanage durch 
die Stadt Montargis vergrößert worden; im April 1629 
erhielt er noch die Graffchaften Limours und Montlbem, 
zwei ſchoͤne mit einander grenzende Befigungen, wovon 
jene um 700,000 Pf. von dem Gardinale von Richelieu 
erfauft worden. Bon ber andern Seite unterhielten 
auch le Coigneur und Puylaurens den Prinzen in feiner 
Abneigung gegen eine zweite Ebe, bamit nicht ein frems 
der Einfluß dem ibrigen verdraͤnge. Gafton hatte dem⸗ 
nach Maitreffen, befuchte öffentliche. Häufer, prügelte, wenn 
er ber flärfere mar, friedliche Bürger, die ibm in der Duntel: 
beit in den Straßen begegneten, und flug fich mit den 
Stadtwachen. Seiner Frömmigkeit ungeachtet wollte ber 
König die Unortmungen feines Bruderd nicht wahrneh⸗ 
men und die Königin Mutter fonnte fie nur befeufzen. 
As Budingham mit feinen Engländern auf ber 
Inſel Re gelandet war, und das kaum noch in Verthei⸗ 
ag gefegte Fort St. Martin hart bedrängte, 
trat ihm Gaflon, der von dem Bruder zu feinem Genes 
ralsBieutenant ernannt worden, keck entgegen. Unter ben 
Mauern von Rocyelle wurde ein verwogned Gefecht ges 
liefert, welches das Midfallen des Königs erregte, aber 
doch weſentlich beitrug, die fchimpfliche Flucht der Eng: 
länder berbeizuführen.. Gafton glaubte ed wohl verdient 
zu baben, daß er auch bei der Belagerung von la Ro: 
helle (1627) den Oberbefehl führe, er wurde ihm aber 
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genommen und an ben Garbinal vergeben. Der Pring 
eilte nach Paris, um feinen Grimm in Dergnügungen zu 
erfliden. Ed wurden ihm zwei Vermaͤhlungen, die eine 
mit Maria von Mantua, die andre mit der Prinzeffin von 
Tlorenz, vorgefihlagen, und jedermann am Hofe nahm 
Partei für bie eine oder die andre Braut, aber „ber Koͤ⸗ 
nig wußte beide Parteien zufriedenzufielen,” indem er 
fortwährend bie Verheirathung feines Bruders verhins 
derte. Dagegen unternahm die Königin eine Novan, 
um fih von bem Himmel Kinder zu exbitten, deshalb 
ihr Gaſton laͤchelnd zuflüfterte: „Madame, Sie haben bei 
Ihren Richtern gegen mich fupplicirt, meinetwegen moͤ⸗ 
en Sie Ihren Proceß gewinnen, wenn bed Königs Ein: 
Aus fo weit reicht.‘ Lubwig war aber eben damals ges 
fährlih frank, und überall Bus man von der Propbes 
zeiung des D. Duval: Sol Cancrum non peragrabit 
quin valedieat, In diefer Krife entzweite fid bie Koͤ— 
nigin: Mutter mit dem Gardinal unheitbar. Richelicu 
reiste des Königs Eiferfucht gegen den Bruder auf bad 
Außerfie, indem er dieſen ald den Liebling der Mutter 
darflellte. Gaflon zog nad Nancy (1629), und mwurbe 
von dem Herzoge mit ungewoͤhnlichen Ebrenbezeugungen 
empfangen; bald hieß es, er werde die Prinzeſſin Mars 
garetba, des Herzogs Schwefler, heirathen. Der Mar: 
fall von Marilac und der Staatöfecretair Bouthillier 
wurden nah Nancy geſchickt, um den Prinzen zu bes 
wegen, daß er nach Frankreich zuruückkehre. Es wurde 
ibm eine abermalige Vermehrung feiner Apanage, eine 
bedeutende Gelbfumme und das nnd von Am⸗ 
boife als Rodfpeife vorgehalten. Gaſton kam wirklich, 
erbielt im Januar 1630 dad Herzogthum Valois (Tpäter 
aud) jened von Alengon), und wurde im April, für die 
Dauer der Reife des Königs nach Lyon, zum Generals 
Lieutenant des Reichs ernannt, Des Königs Rüdkehr 
in die Dauptflabt wollte die Königin Mutter benugen, 
um den Gardinal zu Grunde zu richten, fie f&eiterte aber 
in ihrem Beginnen, und es folgten hierauf alle bie traus 
rigen —S dieſer Fuͤrſtin, die Ungnade der Marils 
lacs, und die wunderlichen Schwankungen in Gaſtons 
Leben und Politik. Zuerſt erklaͤrte er ſeine Bereitwilli 

keit in allen Dingen des Koͤnigs Willen zu ehren, wie 
auch, daß er ſich überzeugt halte, des Cardinals Dienfte 
ſeien für Monarch und Staat gleich wichtig. Für dieſe 
Erklaͤrung wurde der Abbé le Coigneux mit der Stelle eis 
ned Praͤndenten A mortier belohnt, Puylaurens aber er⸗ 
hielt 300,000 Pf. zum Ankauf eines Herzogthums Bald 
empfand Richelieu Bedenklichkeiten, wegen des Einfluſ— 
ſes dieſer beiden Guͤnſtlinge, und er war gefonnen, fie 
von dem Prinzen zu entfernen, auch im Nothfalle fie 
und den Derzog feltfegen zu laffen. Monfieur verfügte 
fi, begleitet von zwölf feiner dienenden Edelleute, zu 
dem Garbinal, und erklärte (Febr. 1631), er fei gefom- 
men, um das wenige Tage vorber gegebene Berfprechen, 
daß er bed Gardinals Freund fein wolle, zurückzunch⸗ 
men. Er ſehe in ibm, fagte Gafton, den Feind der Ads 
nigin- Mutter und feinen eignen Verfolger, „und er wirbe 
nicht fo large gezoͤgert haben, ihn zurecht nu weifen, 
hätte er nicht die priefterliche Weihe — efe Weihe 
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würde ihn aber ferner nicht vor einer ganz unerbörs 
ten Behandlung firmen, vor einer Behandlung, mie 
fie der Größe der fo erlauchten Perfonen angethanen Be 
leidigungen angemeſſen.“ Gaftons Gebärde, Blid, Zorn, 
bie Gegenwart und Haltung feiner Begleiter erfchredten 
den Garbinal, der nicht zu antworten wußte, aber ſchon 
nach einer Viertelftunde hatte er über feine Feinde mehr 
Schrecken gebracht, als fie ihm angethan. Der König 
eilte herbei, um feines Minifterd Gefahr zu tbeilen, und 
ihn gegen jeden, auch gegen feinen Bruder, zu vertheibis 
gen. Noch an bemfelben Tag entwich Gaflon nad 
leand. Der Stadtrath erflärte fih für ihn, und die 
Bürgerfchaft wurbe bewaffnet, um die Thore zu bemar 
den; allgemein aber tabelte man den Prinzen, daß er 
fo wenig Entſchloſſenheit gezeigt, und nicht flatt leerer 
Drohungen den Gardinal entführt und nad dem feften 
Amboife in Sicherheit gebracht hätte. Gaſton zog feine 
Drdbonnanzcompagnien zufammen, bot den Abel feines 
Gouvernements auf, ließ Waffen und Kriegsvorräthe ans 
kaufen, machte Miene, fich der Übergänge der Loire zu ver: 
fihern, und verordnete Werbungen in verſchiednen Provin- 
zen. Der Gardinal von la Valette wurde an ihn abgefenbet, 
um ihn zur Rüdkehr einzuladen ind ihm des Königs Ein: 
willigung zu der Bermählung mit der mantuanifhen Prin⸗ 
zeffin, und zugleich Allen, welche die Reife nah Orleans 
mitgemacht hatten, Verzeihung anzubieten. Gafton waͤhnte 
unter ber Unterhanblung eine Fan verborgen, und verließ 
Drleand am 13. März, um ſich nach Burgund zu dem 
Herzoge von Bellegarde zu begeben. Aber ber König, 
nachdem er bie Königin:Mutter zu Compiegne hatte ver: 
baften laffen, befand fich bereitö auf dem Wege, um feis 
nen Bruder aufzufangen, und war in Dijon; Gaflen, 
bei dem ſich mittlerweile die Herzoge von Bellegarde und 
Eibeuf eingefunden hatten, entflob fammt ihnen nad Ro: 
thringen. Sein Antrag, ein Bündniß gegen den Garbinal 
zu fließen und feine Bewerbung um ber Prinzeffin Mar: 
garetba Hand wurden bier gleich willig aufgenommen. 
Bevor der König ausgezogen war, um feinem Brus 
der nachzuſetzen, hatte er am 23. Febr. 1631 ein Schrei: 
ben an die Parlamente und an bie Statthalter der Pro: 
vinzen erlaffen, worin es beißt, der Garbinal habe ſich, 
jedoch vergeblich „in tieffter Demutb und mit aller erdenf: 
lihen Ebrerbietung den Gelegen unterworfen, melde bie 
Königin geruben würde, ibm vorzufchreiben. Wir felbfl,' 
beißt es — „baben nichts unterlaſſen, um unſern ges 
liebten Bruder, den Herzog von Orleans, zufrieden zu 
fielen. Wir haben fogar denen, bie bei ihm am mei: 
ften gelten, mebr zufommen laflen, als der Zuftand uns 
frer Finanzen erlaubte, und ihnen größre Ehren beige: 
legt, ald fie vernünftiger Weife erwarten konnten." In 
einem Schreiben an Gafton, vom 23. Mär, fagt kud⸗ 
wig: „Wer Euch berichtete, daß ich Euch mit einer Ar: 
mee verfolge, war febr fchlecht unterrichtet, oder aber 
fer bösmillig; ich babe nichts um mid, als das ges 
woͤdnliche Gefolge, mie ed die Würde und Gicyerheit 
meiner Perfon erbeifcht.” Am 30. Mär; wurden bie 
Herzöge von Eibeuf, Bellegarde und Rouanez, der Graf 
von Moret, der Präfident le Coigneur, Puylaurens, der 
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P. Ehanteloup, und überhaupt Alle, welde mit Baflon 
das Königreih verlaffen hatten, für Majeftätöverbrecder 
erflärt, ibre Güter confiscirt und ihre Zitel unterbrüdt. 
Am 1. April ſchrieb Gaſton einen langen Brief an den 
König: „Ich babe den Hof nicht verlaffen, um Ihr 
Königreich zu beunrubigen, wenn id von den Aus: 
ländern —* Gunſt empfing, ſo ſind ſie dazu gleichſam 
durch die beiſpielloſe Gewaltthaͤtigleit desjenigen, der 
mic mit Ihren Voͤlkern verfolgt, gezwungen worden“ 
Dieſen Brief ließ Richelieu ſammt den von ihm ſelbſt 
eſchriebenen Anmerkungen drucken. „Monſieur wird," 
heißt es in einer ſolchen Anmerkung, „von niemandem, 
als von feiner ſchlechten Aufführung verfolgt. Der Kö: 
nig ift entichloffen, diejenigen, welche feine Diener bös 
lich und faͤlſchlich verleumden, zu befltafen.” Während 
in Nancy nur von Krieg und Heirath bie Rede war, 
enttam bie Königin aus der Haft zu Compiegne. Bon 
Brüffel ſchickte fie ihren erften Vertrauten, den P. Chan: 
teloup, nach Nancy; er hatte Vollmacht, in der Königin 
Namen in die DVermählung ihres Sohnes mit ber lo: 
thringifchen Prinzeffin einzumwilligen. Der Ebecontract 
wurde in Richtigkeit gebracht, die Trauung aber bis zu 
—— des Feldzugs, dem man entgegenſah, ver: 
fhoben. Gaſton follte mit einem maͤchtigen Heer in 
Frankreich einbrechen. Am 30. Mai fchrieb la Goigmeur 
das berühmte Manifeft, dad unter dem Titel: Lettre 
ecrite au roi par Monsieur, aud im Drud erfcie: 
nen if. Diefe beftige Schrift, welche unter andern den 
Gardinal befhuldigt, daß er dem Könige, dem Derzoge, 
ber Rönigins Mutter, nach bem Leben getrachtet babe, 
um fi der Krone zu bemeiflern, wurbe von de Sanes 
dem parifer Parlament zugeſtellt. Bald darauf trug 
Roger, der Generalprocurator von Monfieur, bei dem 
Parlament darauf an, daß fein Gebieter ald Kläger ges 
e den Garbinal, „den Ufurpator bed Staatö und der 

nigliben Gewalt gehört werde. Er erbat fib aud 
ein Monitorium, IR baf gegen die Eminenz infiruirt 
mwerbe, und verlangte, daß der königliche Procurator mi 
ihm gemeine Sache mache. In weniger denn ſechs Wo: 
hen hatte der Herzog von Lothringen 12,000 Fußgän: 
ger und 5000 Weiter aufgebraht. Auch in Frankreich 
war für Monfieur geworben worden. Bon der Infan: 
tin empfing er Subfidien. Dod waren alle biefe Rü— 
flungen nicht vermögend, den Garbinal zu fchreden. Alle 
Belagungen in Burgund waren gewechlelt worden. Die 
Gouverneurd von Galais und Verdun mußten ben Ber: 
dacht, daß fie im Einverftänbniffe mit dem Prinzen, je: 
ner mit feiner Stelle, dieſer mit dem Strange, büßen. 
Don dem Herzoge-von Lothringen wurde eine Erklärung 
über den Zweck feiner. Rüftungen gefodert, und Karl, 
der bei feinen Verbündeten weder die Mittel, noch die 
Kühnbeit zu einem großen Unternehmen entdedte, leuanete 
die projectirte Deiratb, und betbeuerte, daß feine Völker 
lediglich beftimmt, dem Kaifer gegen die Schweden bei: 
zufteben. Jetzt verlangte Ricelieu, daß biefe Voͤlker un- 
gefäumt über den Rbein geführt würden, wenn er nicht 
erleben wolle, daß ber König von Frankreich feine ganze 
Macht vor Nancy führe „um der Hochzeit beizumohnen.” 
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Die gegen Frankreich beflimmte Armee mußte alfo nad 
Zeutichland geführt werden. Gafton folgte ihr, unter: 
bandelte aber zugleich mit dem Hofe von Brüſſel, um ſich 
für den Nothfall einen anderweitigen Zufluchtsort zu 
ſichern. Gegen Ende des Herbſtes 1631 traf er wieder 
in Nancy ein, und bald darauf folgte ihm der Herzog 
von Lothringen mit den Truͤmmern feiner Armee. Go: 
leih wurde die Vermählung Gaftons mit der Prinzef: 
n Margaretha abgefchloffen, gegen die Meinung von 
le Goigneur auf den Betrieb von Puylaurend, der, bes 
flimmt, die Zochter der Pringeffin von Pfalzburg zu hei: 
rathen, feinen Herm fobald wie moͤglich ald feinen 
Schwager begrüßen wollte. Die Trauung follte in ber 
Stille vor ſich geben, damit der König, der ſich wegen 
der Belagerung von Moyenoic in Meg aufbielt, nichts 
davon erfahre. Der Herzog von Lothringen erhob fi 
felbft nad Mes, und betheuerte den Ungrund aller Ges 
züchte über dad Heirathögefchäft. Aber Ludwig verlangte, 
daß fein Bruber aus dem Herzogthum ausgemiefen 
werde; und am nämlichen Tage, an welchem dad junge 
Ghepaar die priefterliche Einfegnung empfangen, am 31. 
Ian. 1632, erfolgte auch bei Fadeifhein die Trennung. 
Gleichwol war hiermit Richelieu's Vorhaben, den Prin: 
zen mit feiner Nichte Magdalena von Vignerod, verwit⸗ 
wete Gombalet, zu verbeirathen, vereitelt, wenn anders 
ein foldes Vorhaben beftand; denn ed gibt auch Schrift 
fieller, welche verfihern, die Königin Anna von Oſter⸗ 
rei babe eigentlich der lotbringifhen Prinzeffin im We⸗ 
ge geftanden, Cie babe Neigung für ihren Schwager 
empfunden, und fei gefonnen geweſen, ibn felbjt zu bei: 
tatben, „indem bed Königs Gefundheit fortwährend 
ſchwankte, fie feine Kinder von ihm hatte, und glaubte, 
ſich bald um eine zweite Vermaͤhlung umfehen zu müſſen.“ 
Gafton wurde an dem Hofe der Infantin mit Prunk 
aufgenommen. Es war grade an ber Zeit, daß ber Mar: 
ſchall von Marillac zu Ruel von einer Gommiffion ge: 
richtet wurbe; und Gaſtons Drohungen, feinen Tod zu 
rächen, befchleunigten feine ——— Der Prinz 
bereitete fi zum Kriege, feine und der Königin: Mutter 
Juwelen wurden in Amſterdam verfeht; er gedachte, mit 
den Spaniern vereinigt, in Frankreich einzudringen, und 
Montmorency, der von dem Hofe mishandelte Gouver: 
neur von Languedoc, follte ihm aufnehmen. Zehn Re: 
gimenter teutfche, wallonifche und neapolitanifche Cava⸗ 
lerie wurden in Trier zufammengezogen; ed war ber Aus: 
wurf der fpanifchen Armee. Gafton ließ 1000 — 1200 
Chevaurlögerd und Gendb’armen dazu ftoßen unb be: 
fiellte den Herzog von Eibeuf zu feinem Generallieute: 
nant. Montmorency war noch nicht — Gaſtons 
Armee ſollte erſt im Auguſt den franzoͤſiſchen Boden be 
treten, und der Mai fand fie ſchon auf dem Marſche. 
Das flache Land wurde verbeert, aber Langres, Dijon 
und alle Staͤdte ohne Ausnahme verfchloffen ihre Thore. 
Die Statthalter der Provinzen, die verfproden hatten, 
des Prinzen Partei zu ergreifen, die Großen, bie am 
Eifrigften den Einfall in ibr Vaterland betrieben batten, 
weigerten fich der Gemeinichaft mit Fremden, die in fo 
fHlehter Verfaffung erſchienen. Gafton, der ſich ge: 
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ſchmeichelt hatte, ben gefammten Adel unter feinen Fah⸗ 
nen zu vereinigen, und aud von den andern Ständen 
als ein Befreier von hartem Joch aufgenommen zu wer: 
den, fanb überall Widerftand, und nur wenige Edelleute 
magten eö, ibm zuzuziehen. Montmorency fegte ſich in 
Bewegung, um den Marſch des Herzogs zu erleichtern; 
fie trafen ſich bei Mauguio, und gingen von bannen 
nad Beziers, um ihre Angelegenheiten zu berathen. Der 
Herzog hatte weder Gelb, nod Munition, noch kLebens⸗ 
mittel, dieſes Alles mußte Montmorency liefern, babei 
aber au ohne Unterlaß mit Monfieurd Begleitern, be: 
fonderö mit dem Herzoge von Eibeuf und mit Puylau: 
rend, ringen. Diefer, en durch die Gewalt, bie 
er über feinen ſchwachen Gebieter übte, hielt ſich berech⸗ 
Kt, aller Orten, wo berfelbe erfchien, zu befehlen, und 
Elbeuf fhämte fih nicht, dad Kommando einer Armee 
anzufprehen, bie Montmorency allein zufammengebracht 
hatte und ernährte. Das Gefecht bei Gaftelnaudart machte 
dem Aufftand ein Ende, Montmorency mwurbe gefangen, 
der Herzog, dem es ein Leichtes gm fein würde, 
ihn zu befreien, wenn er nur die Sieger, die ſich mit 
ihrer Beute in Gaftelnaubari eingefchloffen hatten, einige 
Zage blofiren wollte, pfiff fich flatt deffen noch auf dem 
Schladtfelde, dad Misgeſchick feines Waffenbruderd ver: 
nebhmend, mit vieler Gemuͤthsruhe ein Liedchen, warf 
mit den Worten: tout est perdu, feine Waffen weg, 
und floh nad Willepinte, von wo er am Morgen bed 
naͤmlichen Tags ausgezogen war, und fobann nach Be: 
ziers; und es war ihm gerathen, daß er bort anlangte, 
denn die Armee, die fih nur um Montmorency verfam- 
melt hatte, ging aus einander, und bie Begleiter bes 
Herzogs wurden gleich Hafen dur bie Bauern gehetzt, 
die ſich micht zufrieden geben konnten, daß biefe glän: 
zenden Gavaliere fie auf fo lieberlihe Art um ben ge: 
liebten Statthalter gebracht, und fo gar nichts verfucht 
batten, um ihn zu retten. Dem Prinzen folgte auf dem 
Fuß Eibeuf mit den Truppen, die der Armee des Her: 
jog von la Fotce entgegengefeht gewefen waren. Es 
onnte alfo der Krieg goch immer fortgefegt werden, zumal 
da bie Spanier die Öffnung einiger Feftungen in Rouf: 
filon, feifche Hülfstruppen und Geldzufchüffe verfprachen; 
allein die Bitten der Herzogin von Montmorency, die 
ich fhmeichelte, mit der Unterwerfung des Pringen die 
reiheit ihres Mannes zu erfaufen, machten auf Mon: 
fieur mehr Eindrud, ben führten der König und der 
Gardinal die dritte Armee nach Languedoc. Gafton fer: 
tigte den von Chaudebonne an feinen Bruder ab, und 
wurde zu gleicher Zeit durch einen Boten bed Königs 
überrafcht, der ihm, wenn er aufhören wolle, fidh gegen 
den Staat zu verfhwören, die aufrichtigfte Verſoͤhnung 
antrug. Unter der Hand wurde die Stadt Bezierd durch 
die Königlichen umzingelt, fie war volllommen einge: 
f&bloffen, und Gafton wußte noch nicht, daß er fih in 
feiner Feinde Gewalt befinde. Am 26. Sept. trafen ber 
Surintendant des Finances Bullion und der Gouver: 
neur von Montpellier, Marquis Desfoſſez, bei ibm ein, 
unb ſchon am 29. Sept. wurde ber Friedensvertrag ums 
terzeichnet. Gafton verzichtete auf jede Verbindung mit 
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Spanien, Lothringen und der Königin: Mutter; verſprach 
einen Bohnfig nach des Königs Woblgefallen zu waͤh⸗ 
len; fich jeden Antheils an dem Schickſale derer, fo fi 
ibm zugefellt, zu enthalten, auch ſich micht beflagen zu 
wollen, wenn ber König fie empfinden. ließe, was fie ver: 
dient hätten (Art. 6); die Stellen feines Hofflaates nur 
an die von Er. Maj. benannten oder Ihr wenigftens ans 
genehme Perfonen zu vergeben; endlich follte Puylaurens 
aufrichtig beichten, was Alles mit den Fremden gegen 
den Dienft ded Königs und die Wohlfahrt des Reichs 
verhandelt worden. Monfieur unterzeichnete zugleich mit 
dem Vertrag auch folgende Erflärung: „Wir veriprechen 
auf Fürftenwort und Glauben, diefen Vertrag fo beilig 
u erfüllen, daß wir ihm auch nicht auf die entferntefte 

rt entgegenbanbeln mwerben.... Mehr werden wir alle 
Diener Er. Maj. lieben, und insbefondre unfern Better, 
den Garbinal von Richelieu, den wir jederzeit wegen feis 
ner Treue gegen bie Pönigliche Perfon und das Wohl 
des Staats gefhägt haben." Gafton wurde burch ben 
Vertrag in alle feine Güter wieder eingeſetzt; aud ber 
Herzog von Eibeuf erhielt —— Monſieur eis 
ließ die fremden Voͤlker, verſehte fein Silbergeſchirr, um 
fie zu bezahlen, und verfügte fih nah Zours, wohin 
ihn der Graf von Alais begleitete, um eine Flucht un: 
möge zu maden. Bon Gaflond Anhängern wurden 
Gabeftan, ’Etrange und Desbayes hingerichtet, auch Mont: 
morency flarb zu Zouloufe auf dem Blutgerüfte. Mon: 
fier hatte an den König gefchrieben, um deſſen Begnas 
digung zu ermwirfen: „Niemand auf der Welt," drüdt er 
fi aus, „bört mit mehr Vergnügen als ich die Nach— 
richten von dem günftigen Bortgange ber gerechten Waf: 
fen Em. Maj..... Ich rufe Pniefällig, mit Thränen bes 
dedt, in ber Unterthänigfeit, die ich meinem Könige 
ſchuldig bin, die Güte Seiner Barmberzigkeit, Sein Er: 
barmen und Seine Gnade an.” Gafton ergoß fi in 
Schmerz und Rachegefühlen, ald er Montmorency’s Hins 
richtung vernahm; er verließ auf der Stelle Tours, um 
nad den Niederlanden zuruͤckzukehren, und ſchrieb, von 
Montereau: Fauts Yonne, den 12. Nov. 1632 an ben 
König, daß er einzig um Montmorency zu retten, fich 
in dem Zractate von Beziers die tieffte Erniedrigung 
babe auflegen lafjen, in welde jemals ein Fürft von feis 
nem Herfommen gefallen fei; daß Bullion ihm die Ver: 
fiherung gegeben babe, biefe ungemöhnlide Untermwer: 
fung würde nüpli fein, um des Herzogs von Montmo: 
rench Beben und Freibeit zu retten, und er fegte hinzu: 
„Ich erftärte ibm (Bullion), damit er es Em. Mai. be: 
richte, wie ich, falls ich mich in diefer Erwartung täus 
ſchen follte, an nichts von allem dem, was ich unters 
fhrieben, gebunden zu fein glaubte. Aber nachdem ich 
Ihnen die niebrigfle Unterwürfigkeit bezeigt, wie bätte 
ich denken koͤnnen ıc. Werzeiben Sie, wenn ich mit zu 
großer Freiheit ſpreche, aber hätte ber Gedanke an meine 
Ehre, an meinen Ruf Sie nicht befänftigen follen?” Ga: 
fion befchließt feinen Brief mit der Ankündigung des 
Entfhluffes, das Königreich zu verlaffen und im Aus: 
land eine fichere Freifiätte zu fuchen. Gr überfchritt die 
Grenze am 15. Nov., langte aber erft gegen Ente Ja— 
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nuars 1633 zu Brüffel an. Die Regierung ließ ihm 
für die Unterhaltung feines Hofflaated monatlid 30,000 
Gulden auszahlen, und auch bie Königin: Mutter ver 
gaß, daß Gaſton fi in dem —— Beziers gaͤn⸗ 
lich von ihr losgeſagt hatte. Bon fiel aus ließ Ga⸗ 
fion dur den Herzog von Eibeuf dad Gebeimniß fei- 
ner Ehe dem Könige mittbeilen. Ludwig und Ricpelien 
erietben gleich fehr in Zorn, und erflerer führte in Per: 
on feine Armee nad Lothringen. Sie erfhien am ?. 
Sept. 1633 vor Nancy, und der Herzog, in der Unfäs 
bigfeit zu wiberfleben, unterzeichnete den Vertrag vom 
6. Sept., worin unter andern bie VBermäblung der Prin⸗ 
zeffin Margaretha mit dem Herzoge von Orleans für uns 
gültig erflärt wurde. Margaretba hatte aber bereits am 
28, Aug. in Mannsfleidung Nancy verlaffen, und fid 
u ihrem Gemahle nach Brüffel begeben, wo für fie be 
Tonders weitre 15,000 Gulden monatlidy angewiefen wur⸗ 
den, wo auch ibre Ehe nochmals am 4. März 1634, in 
Gegenwart bes Erzbiſchoſs von Mecheln, eingefegnet wurde. 
Zugleich fehrieb Gaſton an den Papfl, aber ver Gon: 
tröleur: General feiner Finanzen, Pafjart, der das Schrei: 
ben nah Rom überbringen follte, wurde an der frane 
pfigen Grenze aufgefangen und nach ter Baftille ge: 
rat. Die Doctoren der Univerfität Löwen, die man 
aufgefodert hatte, über bie Gültigkeit von Gaftons Ehe 
in Banonifcher und bürgerlicher Hinficht zu erkennen, ſtell⸗ 
ten ein zweifaches Bedenken in lateiniſcher und franzöfis 
fcher Sprache aus. Sie fanten unter den franzöfifchen 
Theologen viele Widerfacher. Richetlieu's Beichtvater, ber 
Sefuit Jakob Lescot, Michael Rabarbeau, ebenfalld Je— 
fuit, der Präfident Peter de Maria, Gervas Bignon, 
Franz Salerne, Gabriel de Saint-Joſeph und Pafjatt 
ſchrieben für und wider die Gültigkeit diefer Ehe. Gin 
Beſchluß des ‚parifer Parlaments vom 5. Sept. 163+ 
erklärte: „daß fie micht auf gültige Art geſchloſſen ſei,“ 
und daß Karl von Lothringen, ein Lehensmann der Krone - 
Sranfreih, „ſich der Entführung des Majeflätöverbre- 
chens, der Felonie und Rebellion fhuldig gemadt babe, 
indem er fi unterfangen, diefe angebliche Heiratb durch 
Complot, Verrath und Verſchwoͤrung zu Stande zu brin= 
gen. Während diefer wichtigen Verhandlungen herrſchte 
zu Brüffel zwifchen Gafton und feiner Mutter, zwiſchen 
Puylaurend und dem P. Ehanteloup, der die fämmtlichen 
Angelegenheiten der königlichen Witwe leitete, bie ärger: 
lichfte Imietraht. Es kam fogar zu Raufereien; ein 
Evelmann von Gaftons Gefolge wurde verwundet, ein 
andrer getöbtet. Auf Puylaurens wurde, ald er in des 
Prinzen Wohnung die Haupttreppe beraufftieg, aus eis 
ner Büchfe gusollen, die mit 20 Kugeln geladen mar, 
zwei feiner Diener wurden verwundet, und Gafton nannte 
das eine Ghanteloupiade. Die Polizei von Brüffel mar 
zu ohnmaͤchtig, um dergleichen zu verhindern, und der 
interimiftifche General:Gouverneur, der Marquez von An: 
tona, fagte, daß die Hofleute von der Königin Mutter 
und von Monſieur ihm mehr Mühe madten, ald bie 
Aufſicht über alle Unterthanen feines Königs in den Nie: 
derlanden, Mittlerweile waren von Franfreih ouß einige 
Vorſchlaͤge zur Einigung an Gaſton gelangt; er unter: 
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handelte, foderte aber Chalons als Sicherheitöplag, und 
daß feine Ehe anerkannt werde. Statt des Beſcheides 
35 er eine abfehlägige Antwort. Die Umtriebe und 
dauerten in Brüffel fort, zulegt konnte Gas 

fon, obgleich ex fich fhriftlid verbunden hatte, ſich nicht 
ohne Theilnahme des Gabinets von Madrid zu vergleis 
«hen, den Lockungen Richelieu's nicht widerfteben, und 
verließ beimlich die Niederlande, um nad Frankreich zu: 
ricjutebren, während Madame in Brüſſel blieb. Ga: 
ſton erfhien am Hofe (Sept. 1634) und wenige Tage 
fpäter wurde Puylaurens, jet zum Duc et Pair ernannt, 
mit einer Muhme des Garbinald getrauet; aber diefe hohe 
Gunft währte nur einen Kugenblid. Puplaurens weis 
gerte ſich, auf den Prinzen zu wirken, damit diefer feine 
be aufgebe, und wurde am 14. Febr. 1635 nad der 
Baflilie geſchickt. Gafton zog fi misvergnügt nach Blois 
wurüd, obme auf eine abermalige Einladung nad den 
Mieberlanden zu achten, dagegen ließ fih Ridelieu am 
7. Sept. 1635 von der verfammelten Geiſtlichkeit eine 
Crllärung ausftellen, des Inbaltes, daß die Vermaͤh⸗ 
lungen der Prinzen des königlichen Haufes, und befon: 
ders derjenigen, weldie dem Thron am naͤchſten fichen, 
find, wenn fie ohne bie Erlaubniß, oder gar 

egen das Verbot des Königs, eingegangen werben. Diefe 
binderte aber den König nicht, in der Schre⸗ 

cens zeit des I: 1636 feinen Bruder zum Generallieus 
tenamt bei der erften, zur Befhüsung der Grenzen aufs 
ten, Armee zu ernennen. Gafton nötbigte wirklich 

ie Spanier, über die Somme zuruͤckzugehen, und ent: 
ziß ihren Gorbie wieder (10. Nov. 1636); während die⸗ 
fer Belagerung übernahmen es Montrefor und Saints 
Zbal, auf des Grafen von Soifjons Betrieb, den Gars 


Schwäche oder religiöfes Gefühl rhdgängin.. wur. 
inters, 


in des Ging: Mars Verſchwoͤrung verwideln. 

dem Bertrage, den Baftons Abgeordneter, Fontrail⸗ 
les * Madrid einging, ließ er ſich zu Truppenwerbun⸗ 
en im Frankreich 400,000, und zugleich eine jäbrlide 
Denfion von 120,000 Thalern verſprechen. Richelieu 
den der Verſchwoͤrung, und Gaſton bat, 
wie ‚ um Gnade, indem er feine Genofien 
aufgab’undb belaftete. In dem Verhöre vor dem Kanpler 
Söguier, am 29 Aug. 1642, erklärte er, „daß ibm von 
i worben, eine Partei zu bilden, um 
den zu verderben, old zu welchem Ende es noͤ⸗ 
tbig fein würde, fib mit Spanien zu verftändigen.” Das 
Inftrument des mit Spanien abgefhloflenen Vertrags 
war dermichtet; Gaſton durtte alfo nur fchweigen, um 
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Ging:Mard und be Thou retten, Richelieu ſchrieb 
ihm: „Gott will, daß die Menſchen, um ihrer Sünden 
Erlaf * erhalten, vollſtaͤndig und treulich bekennen; ich 
babe Ihnen den Weg gezeigt, der allein Sie Ihren Ber: 
legenbeiten entreißen fann. Ihre Hoheit baben ſchoͤn be: 
onnen, es flieht jest. bei Ihnen, zu vollenden, und Ihre 

iener werden nicht verfeblen, für Sie des Königs Gnade 
anzurufen. Gaften ließ. ſich nochmals dur den Kanz- 
ler verhören und feine Gefländniffe waren die einzigen 
Beweife gegen feine Mitfhuldige. Er erhielt bierauf die 
Erlaubniß, fib nad Blois zu begeben; während ber 
Reife empfing er nicht die mindefte Ehrenbezeugung, Noch 
mebr, am 1. Dec. 1642 erließ Ludwig XL ein Edict, 
worin er alle Vergeben und die Rüdfälle Gaftons auf: 

bit, ibn der Undankbarkeit und des Verrathes zeibt, 
ein Gouvernement einziebt, feine Gensb’armen » und Che: 
vaurlegerd:Compa nien caffirt, und ibn für unfäbig er 
Märt, jemals die Regentfchaft zu bekleiden. Es war die: 
ſes Richelieu’8 legte Handlung; er ftarb ben 4. Der. 
1642. Bon dem an zeigte ſich Ludwig feinem Bruder 
weniger abgeneigt, — er durch eine letztwillige Ver⸗ 
ordnung vom 20. April 1643 ihn der Koͤnigin⸗Regen⸗ 
tin, als Generallieutenant des minderjährigen Königs 
und Ghef des Gonfeild an die Seite rası und act 
Tage vor feinem Tod erkannte er bie keit von 
Gaftons Ehe an, unter der Bebingung, daß biefelbe 
nochmals im Frankreich eingefegnet werde. Diele ger 
ſchah auch, zwölf Tage a des Königs Tod, am 26. 
Mai 1643 zu Meudon, nachdem Tags vorber der kirch⸗ 
liche Aufruf fattgefunden hatte. Gafton erklärte dem 
Erzbiihofe von Paris, „er komme, um feine Ehe zu rar 
tificiren, einer Erneuerung bebürfe es nicht, denn es ſei 
diefelbe Angefichtd der Kirche eingegangen worden. Was 
er thue, geſchehe, um dem Willen des Königs zu. leben.’ 
Hierauf ſprach der Erzbifhof: „Ego vos conjunge in 
matrimonium, in quantum opus est ete. Am 18, 
Mai war Bafton von dem Parlament ald Generallieute: 
nant anerfannt worden, jedoch in der Art, daf ibm nur 
ein leerer Titel verblieb. Das Ruder des Staates führte 


egeben hatten, und gegen den Herzog 
Pinen Schwager, Im J. nad) 

bafter Dertbelbigung die — — ‚fo 
wie im folgenden Jahre Bourbourg, Caſſel, Menin, Lil: 
lerd, Bethune, St. Benant, Armentiöres und Lens. In 
dem nämlihen I. 1645 erbielt er zur Vermebrung feiner 
Apanage die Baronie Amboife, gleichwie er ſchon das Gou⸗ 
vernement und die Lieutenance gönsrale von Langue⸗ 
doc befah. Im J. 1646 eroberte er Gourtray, Winor: 
bergen und Marbyd. Überhaupt aber wurde der Krieg 
in einer traurigen Abwechfelung von Erfolgen und Ein: 
bußen geführt. Zumal unglüdlib war der Feldzug von 
1647. Die Armeen und Finanzen ſchienen glei febr 
erichönft, ald die Königin Anna 1648 Gaftons and 
antief. Das Parlament widerfeßte ſich den Edicten, 
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durch welche die drobende Lüde in dem Schatz ausge: 
füßt werden ſollte. In Gaftons Palaft, im Luremburg, 
murden Unterbantlungen mit den Widerſpenſtigen ange: 
knüpft. Die gefammte Verwaltung ftodte, die Armee 
empfing feinen Sold und Gaſton warnte vor der Em: 
pörung des Bauchs, seditio ventris, die er ald bie 
fhlimmfte von allen f&hilderte. In den Parlamentzfiguns 
gen entwidelte er, zugleich mit vieler Sprachgewandtheit, 
verftändige und verföhnende Anfichten. Auch trug er 
durch feine Mäßigung viel zu dem glüdlihen Ausgange 
der Eonferenzen von Ruel (1649) bei. 

Aber Gafton, den der Gardinal von Retz fo trefs 
fend darſtellt — „von allen Menſchen derjenige, der das 
Beginnen einer Angelegenheit am eifrigfien huchte, und 
zugleich von allen Menfchen derjenige, der das Ende eis 
ner Angelegenheit am meiften fcheute,"" — Gafton konnte, 
nachdem er an allen Unruben unter Ludwig XII, fo 
seihlihen Antheil genommen, den Umtrieben und Uns 
—— einer Regentſchaft nicht fremd bleiben; der 
wandelbare Feind eines Richelien konnte unmöglich der 
flandhafte Freund Mazarins bleiben. Der Krieg der 
Fronde nahm 1648 feinen Anfang, und wenn man find: 
lid darin einen Gonte und Turenne die Farbe wechfeln 
fieht, fo wird man fi) faum über Gaftons Unbeftand 
wundern fönnen. Wie allezeit handelte er eigentlic) nur 
nad dem Willen feiner Vertrauten, am deren Spige zu 
Anfange der Abbé de la Riviere, dann der Gardinal von 
Reh ſtand. Im I. 1649 vereinigt Bafton ſich mit dem 
Prinzen von Gonde, um Paris zu blofiren; 1650 wird 
feine Eiferfucht gegen den Sieger von Rocroy durd die 
Herzogin von Ghevreufe gewedt, und mit Baftond Bewils 
ligung werden Gonde, Gonty und Rongueville verhaftet. 
Im J. 1651 ſchließt Gafton Verträge mit den Spa: 
niern und führt die aus der Haft entlaffenen Prinzen 
im Triumphe nach Paris, Bald fagt er fi abermals 
von Gonte los. Es bilden ſich drei Parteien: die ber 
Königin, mit welder Turenne und Bouillon find, die 
bes Prinzen von Gond& und die Fronde, an deren Spitze 
Monfieur ſteht, die aber durch die Herzogin von Che⸗ 
vreufe und den Goabjutor geleitet wird. Im I. 1652 
vereinigt er fi) nodmald mit den Prinzen von Condé. 
Bährend aller diefer Mechfel wurde der Bürgerkrieg mit 
ebenfo abwechſelndem Erfolge geführt. Im J. 1650 
wurde verfuct, den Herzog von Drleand durch einen 
Zractat unwiberruflich an Gonte’s Sache zu fetten. Gas 
ſton folte Gonnetable, Gondi Garbinal werden, der Her: 
jogin von Chevreuſe Zochter wurde dem Prinzen von 

onty, Mademoifelle dem Herzoge von Enghien zuges 
fagt. Der Herzog von Drleand hatte mandherlei Eins 
mürfe und fuchte die Sache abzulehnen. Gaumartin 
mußte aber feine Unterfchrift auf eine gewandte Art zu 
erlangen. Im J. 1651 verlieh die Königin die Siegel 
dem erften Präfidenten Mole. Die Fronde wird bdars 
über unrubia und ihre Häupter verfammeln ſich im Zus 
senburg. Der Goatjutor trägt darauf an, daß Gafton 
die Siegel dem Präfidenten mit Gewalt entreißen laffe. 
„Diefer Vorſchlag,“ fagt der Herzog von la Rocefous 
cauld, „fieht einer Auffoderung zu Mord und Todtſchlage 
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fehr ähnlich." Der Herzog von Drleand weift ibm zu: 
rud: „Ich verſtehe,“ fagt er, „ben Krieg mit Pf. ıfterfkei- 
nen nicht, und verfpüre fogar in mir eine gewalt je Feig⸗ 
heit bei allen Ausbrühen von Vollswuth unt Rebel: 
lion.“ Condé erklärt fi mit Heftigkeit gegen di ı Goat: 
jutor, und begibt fih, um ferner feinen Theil an ber 
Beratbfhlagung zu nehmen, mit dem Prinzen vo ı Gonty 
und bem —* von Beaufort in ein anſtoßen es Ga: 
binet. Der Coadjutor bebarrte in feiner Meinun,, Ma: 
dame meinte: „Aber,“ fagte Monfieur, der for anfing 
zu manfen, „wenn wir und dazu entichließen, o mül- 
fen wir jene zur Stunde feft machen.“ „Beten Sie 
nur ein Wort von ſich,“ fagte die junge Hero jin von 
Ghevreufe, „ih darf nur den Sclüffel umbrehei. Ein 
Hoffräulein wird die Ehre haben, einen Schla Htenge: 
winner zu verbaften.” Sie wollte ber Zhüre de3 Gabi: 
netö zueilen, aber Gafton hielt fie zurüd, und Gonte 
verließ den Ruremburg, ohne die Gefahr, bie ihm fo 
nabe mar, geahnt zu haben. Gaſton wollte ten Hof 


‚zwingen, am 8. Sept. 1651 den Reichstag zu eröffnen, 


batte auch darüber ein beſtimmtes Verfprehen mpfan⸗ 
gen, weil aber daffelbe unerfüllt blieb, gerieth er in neue 

erfuchungen. Anna von Öfterreich hatte ihn mehrmals 
gewonnen und verloren, jet vereinigte er fi abermals 
mit Gonte, um ben Garbinal Mazarın zum zweiten Mal 
aus dem Königreiche zu vertreiben. Mabemoifele wird 
von Gafton nah Drleand gefhidt, um dieſe Etabt in 
feinem Gehorfam zu erhalten. Gonte fcheitert in dem 
Vorhaben, zu Gien den König aufzuheben, wirb zu 
Etampes gefchlagen, kommt heimlid nah Paris, um 
ben immer fhmanfenden Gafton feftzuhalten, unterhan⸗ 
delt mit dem Hofe, rüdt nochmal ins Feld, lagert ſich 
bei St. Cloud, geht über die Seine und wirft fi, von 
Zurenne’5 Armee gedrängt, in die Vorflabt Gt. Antoine, 
Sein Untergang war unvermeidlih, ald Gafton, getrie= 
ben durch die Anführer der Fronde, zu Pferde fleigt, das 
Volk der Hauptflabt zu den Waffen ruft und den Prin- 
zen und feine Armee rettet. Die Thore von Paris wer: 
den geöffnet, und auf einen Befehl von Bafton, ten 
Mademoifelle erwirkte, feuern die Kanonen der Baftille 
auf bie fönigliche Armee (2. Jul. 1652). Iegt erlich 
das Parlament neue Beichiäffe gegen Mazarin, und Gas 
fon wurde am 20. Jul, zum Generallieutenant Er. 
Maj. in allen Provinzen des Reichs ernannt. Aber die 
Reiter der Partei waren in Zerwürfniß und Uneinigfeit 
geratben. Gafton ließ die Parlamentöräthe dur ben 
Poͤbel verböhnen und verfolgen; er nannte bad dem Par: 
lament eine Luft machen. Gont& und der Garbinal von 
Res flanden gerüftet gegen einander, und ſchienen nar 
die Auffoderung zum Kampfe zu erwarten; ber Herzog 
von Beaufort batte feinen Schwager, den Herzog von 
Nemours, im Zweilampf erlegt, dad Stadthaus war 
der Schauplab von Tumult und Mebeleien gemefen, 
über 50,000 Menſchen hatten die Hauptfladt verlaffen, 
das Volk, das lange genug durch die Theuerung ter 
Lebensmittel und die Entfernung ded Hofes hatte leiden 
müffen, war in gänzlice Gleihgültigkeit gegen die Sache 
der Fronde verfallen, und daher an ihrer naben Auflös 
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fung nicht mehr zu zweifeln. Monfieur wurde durch ben 
Coadjutor von der Nothwendigkeit einer ſchleunigen Aus: 
föhnung mit dem Hof überzeugt. Der Prälat geht mit 
einer großen Deputation nach Gompiegne, wo ber Hof 
fi befand, übergibt einen Brief von Gaſton, empfängt 
den Garbinaldhut, und ſchon am 2. Sept. beantwortet 
der ans Gaſtons Schreiben würdig, ernſthaft und 
wahr. an mußte fi upterwerfen, benn die Parifer 
batten den Euthufiasmus des Aufruhrs mit dem Ens 
thufiasmus der Unterwürfigkeit vertauſcht. Man hörte 
nur mehr einen Ruf: „Wann fommt der König?" Ber: 
eblich fuchte Gafton eine Ungeduld zu meiftern, die alle 
En Mafregeln vereitelte, und ihm die Zeit, ein Ab: 
fommen zu treffen, nicht ließ; am 24. Det. z0g der Kö: 
nig in feine Hauptfladt ein, ohne daß ihm irgend ein 
Derfprechen abgenommen worden. Doch wurde fogleich 
eine Amneftie für das feit 1648 Gefchebene verfündigt. 
Monfieur wurde noch im Detober nadı Limoges und 
fpäter nach Blois verwiefen. Er beſchaͤftigte fie daſelbſt 
vornehmlich mit dem Studium und der Praris ber Etis 
fette, empfing und gab Refte, fliftete zu Limours ein 
Klofter für Pönitenten vom dritten Orden des heil. Au: 
guftin, fammelte Münzen, Evelfteine, Miniaturgemälde 
und andre Raritäten, auch Pflanzen für feinen botani- 
fhen Garten, Kein Aufwand, feine Mühe war ihm zu 
roß, wenn es darauf ankam, eine durch ihre Heilfräfte 
ch empfehlende Pflanze zu erwerben. Schön fingt bar: 
um Morifon in feinem hortus regius Blesensis auctus, 
Londini 1669: 
Nec sese Alcinoi jactent pomaria: plures 
Plantas Blesensis nobilis hortus alit, 
Quas, decus Hectoridum, variis distinxit arenis 
Gastonus, populo pharmaca sana suo, 
Principibus eaedes multis laus maxima habetur: 
ura erat huic hominum, prineipe digna, salus.] - £ 


An den Memoiren von Mademoifelle wirb weitläufig 
von ben Zwiftigfeiten, die fie mit ihrem Vater batte, ges 
handelt; er wünfchte, daß fie ihre Reichthümer mit feis 
nen übrigen Kindern theile. Charakteriſtiſch ift die Be: 
f&reibung, die fie von der Ausföhnung, als ſolche nach 
mehrjährigen Zänfereien erfolgte, gegeben hat: „Ich trat 
ohne Umfhweif in Monfieurd Zimmer, er grüßte mich 
und feste, er freue fi, mich zu ſehen; ich verficherte, 
daß ich entzüdt fei, die gleiche Ehre zu haben. Er war 
im bödften Grabe verlegen... . wußte nicht, was er 
fagen folte, und ohne meine Windhunde, Reine und 
Souris würde kaum ein Wort gefprochen worden fein." 
Gaſton farb zu Blois, den 2. Febr. 1660. „Frau von 
Saujon," It die Zochter, Hofdame bei Madame, „für 
melde er eine tugendhafte Neigung empfunden, hatte 
fehr viel beigetragen, in ihm ben Gedanken an das Ewis 
ge zu erweden; er hörte täglich eine Meffe, fehlte nie: 
mals bei dem Hochamt, ober in ber Vesper feiner Pfarr: 
kirche. Im feinem Haufe durfte niemand fluhen, und 
er felbft hatte dieſe üble Gewohnheit gänzlich abgelegt." 
Bon ben fünf Kindern feiner zweiten Ehe ftarb ber 
Sohn, der Derzog von Balois, geb. den 17. Aug. 
1650, bevor er einen Zaufnamen empfangen, ben 10. 
A. Cacytt d.W,uR, Dritte Section. V. 
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Aug. 1652. Die älteffe Prinzeffin Margaretha Louife, 
Mabemoifelle d'Orleans, geb. den 28. Jul. 1645, wurde 
in der Kapelle deö Louvre am 19. April 1661 par Pro- 
eureur mit dem Großherzoge Gosmus III. von Toscana 
vermäblt, hielt ihren feierlichen Einzug in Florenz am 
20. Sun. deſſ. 3., wurde dreimal Mutter, führte aber 
deſſenungeachtet eine hoͤchſt misvergnügte Ehe, daher fie 
im 3. 1675 den Hof von Florenz für immer verließ, 
um ihre übrige Lebenszeit in Frankreich zu verbringen. 
Sie farb zwei Jabre vor ihrem Gemable zu Parid den 
17. Sept. 1721. Die zweite Prinzeffin, Elifabeth, Mas 
bemoifelle d’Alengon, geb. den 26. Dec. 1646 wurde zu 
St. Germain den 15. Mai 1667, mit dem Herzoge von 
Guife, Ludwig Iofeph von Kothringen, vermählt, als 
welhem fie 3 bes Herzogthums Alengon zubrachte (4J 
befaß die Großberzogin von Zoscana), wurde Witwe 
den 31. Jul. 1671 und flarb zu Berfailles, den 17. 
März 1696. Die dritte Prinzeſſin, Francisfa Magda: 
lena, Mabemoifelle de Valois, geb. zu St. Germain 
ben 13. Det. 1648, wurde den 4. März 1663 im Lou» 
vre par Procureur mit dem Herzoge Karl Emanuel II. 
von Savoyen vermählt, und am 14. Mai mit großer 
Pracht zu Zurin empfangen, flarb aber bereitd am 14. 
Ian. 1664 ohne Kind. Die vierte Prinzeffin, Maria 
Anna, Mademoifele de Chartres, war in Luremburg den 
9. Nov. 1652 geboren, und farb zu Blois den 17. Aug. 
1656. Gaftons Witwe, die Prinzeffin Margaretha von 
Lothringen, überlebte ihn um zwölf Jahre, die fie meift 
rn — zubrachte, und ſtarb zu Paris den 3. April 
1672, 


Gaſton hatte auch zwei natürliche Kinder, von be 
nen aber feins legitimirt wurde. Die Tochter, Maria, 
war zu Parid den 1. Jan. 1631 geboren. Der Sohn, 
Ludwig, Graf von Charny, geb. zu Tours im 3. 1638, 
wendete fich nach des Vaters Tode nad Spanien, zeich⸗ 
nete fih in dem Kriege gegen Portugal aus, wurde 
Ende des 3. 1684 General-Gapitain der Küfte von Gra⸗ 
nada, fodann Gouverneur von Dran, und flarb 1692, mit 
Hinterlaffung eines natürlihen Sohns. Diefer, Ema: 
nuel, Graf von Charny, geb. um 1681, diente fehr jung 
mit Auszeihnung bid zum Frieden von Ryswpf, in Ca: 
talonien,, dann mit fteigender Auszeichnung in bem [pas 
niſchen Succeffionöfriege, befonderd in der Schlacht von 
Almanza und in der Eroberung bes Königreichs Valencia, 
wo er aucd mit dem Gouvernement von Denia belohnt 
wurde. Marechals:descamp feit 1740, erbielt er 1719 
dad Gouvernement von Jacca, und fpäter jenes von 
Geuta. Im 3. 1731 führte er den Oberbefehl über die 
6000 Spanier, welche den Infanten Don Garlod nad) 
Stalien begleiteten; er wurbe aud zum Gouverneur von 
Livorno, und 1733 zum General:tieutenant beftellt. An 
ber Eroberung des Königreichs Neapel nahm er den thaͤ⸗ 
tigften Antheil, daher er auch, unmittelbar nach Befehung 
der Hauptfladt zum Gouverneur und Interims- Statt 
balter dafelbft ernannt, auch als folder am 18. April 
1734 verpflichtet wurde. Zugleich führte er, nachdem 
ein Theil der Armee unter Montemar nah Sicilien über: 
gefegt worden, das General:Gommando über die im Neas 
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politanifchen zurüdigebliebenen Truppen, und vom Auguft 
an dad Prafivium über die neuerrichtete Giunta degli 
Inconfidenti. Die Gaftelle der Stadt Neapel, insbefondre 
jenes von S. Elmo, aud die Feftung Gapua, mußten 
fih an ihn ergeben. Am 16. Januar 1736 wurde er 
um General: Gapitain ber gefammten neapolitanifdhen 

ruppen ernannt; zugleicd erhielt er ben Zitel eines Her: 
zogs von Gaftellamare, fammt einer Penſion von 3000 
Ducati. Seitdem hieß er gewöhnlich der Herzog von 
Charny, er führte das Prafivium in dem neu errichteten 
Kriegs:Gollegium und war Überhaupt derjenige Minifter, 
der bei dem jungen König am meilten galt und die 
größte Gewalt ausübte, ſodaß man ihn als einen Pre: 
mierminifter betrachten konnte. Nachdem er feine erfte 
Gemahlin durd den Tod verloren, vermäblte er fih am 
2. Febr. 1739 mit der Tochter des Fürften Scalea Spi- 
nelli; er war aber nicht lange verbeirathet, als fich eine 
Bruftwafferfucht dußerte, die am 14. Mai 1740 feinem 
Keben ein Ende madıte. Er hinterließ keine Kinder, aber 
großen Reihtbum an baarem Gelo und fofibaren Ge: 
rätbfchaften, befonderd eine fdöne Sammlung von Ebel: 
feinen und Porzellan. 

DVoiture und Vaugelas waren an Gaſtons Hofe 
angeftellt. Na dem P. Avrigny „war Gafton geboren 
mit Anlagen, die ibm zur Ehre gereicht hätten, wären 
fie gehörig ausgebildet worden.” Er hatte, wie fein Va—⸗ 
ter, einen lebhaften Geift und war um Antworten nie 
verlegen. As man ihm die Verhaftung der Prinzen 
von Gonde und Gonty und bed Herzogs von Rongue: 
ville anfündigte, fagte er: „Wahrlich, ein fchöner Fang, 
der ihnen einen Löwen, einen Affen und einen Fuchs in 
die Hände liefert.” Dagegen fchreibt Chavigny an ben 
Gardinal von Richelieu, die Furcht fei der befte Medner, 
um Gafton von Allem, was man wolle, zu uͤberreden. 
Wirklich," fagt Montrefor in feinen Memoiren, „wirk: 
lih hatte Gaſton einzig für feine Perfon Furcht; diefe 
einzige Furcht habe ich bei ihm bemerkt, folange ich in 
feinen Dienften mid befand, aber niemalö die mindefte 
Beforgniß um einen ber Seinigen, wie groß auch die 
Gefahr fein mochte, in die fie fib um des Gebieters 
MWillen begeben." „Gaſton,“ fchreibt der Gardinal von 
Res, „wurbe in alle mögliche Händel verwidelt, weil er 
nicht ſtark genug war, denen zu wiberfiehen, die ihn zu 
verwideln trachteten, und in allen emtete er nur Schan⸗ 
de, weil er nicht den Muth hatte, diejenigen, durch die 
er verleitet worben, zu unterflügen.” Vorzüglich zur Zeit 
der Fronde war er die Zielfcheibe unendlich vieler Spott: 
ſchriften. In einer: la France parlant a M. le duc 
d’Orleans endormi, beißt es am Scluffe: 

Je naquis en dormant; j'y veux passer ma vie, 
Jamais de m'éveiller il ne me prit envie. 


Toi, ma femme, et ma fille, y perdez vos efforta. 
Je dors, 


Dem Herzoge von Drleand wird zugefchrieben: Me- 
moires de ce qui s'est passe de plus considerable 
en France depuis l’an 1608 jusqu’en 1635 (Amster- 
dam 1683 und Paris 1685. 12.); auch, zugleich mit den 
Memoiren des Herzogs von Angoulöme und des Herzogs 
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von Eſtroͤes, unter bem Titel: M&emoires du due d’Or- 
l&ans, in ber bei Dibot 1756 in vier Bon. 12. erſchit⸗ 
nenen Sammlung von Memoires particuliers pour 
servir a l'histoire de France sous les r&gnes de 
Henri Ill, Henri IV, sous la regence de Maria de 
Medicis et sous le rögne de Louis XII. Gaftons 
Memoiren wurden von Algay de Martignac burcge 
feben und verbeffert, vielleicht ift Algay gar ber eigentliche 
Verfaſſer. Im jebem Fall ift es eine wichtige und ge 
fhäste Schrift, fowie die Me&moires d'un favori de 8. 
A. R. M, le due d'Orleans, (Leyde 1667, 1668. Am- 
sterdam 1702. 12.) 
Gaftons einzige Tochter erfier Ehe, Anna Maria 
Louife, geb. den 29. Mai 1627, bie anfänglib nur 
Mavdemoifelle, dann Mademoiselle d’Orl&ans, duchesse 
de Montpensier, und abgekürzt, Mademoifelle de Mont: 
enfier. Ihre Zaufpathen waren die Königin Anna von 
ſterreich und der Garbinal von Richelieu. Alle Ereig: 
niffe ihres 2ebens treiben fi um bie Heirathäprojecte, 
bie fie gemacht, oder die ihr vorgelegt worben, herum. 
Sie war noch ein Kind und Ludwig XIV. in der Wie 
ge, als die Idee in ihr gewedt wurde, fie fei dem jun: 
gen Könige zur Gemahlin beftimmt. Die Königin Mut: 
ter felbjt mäbrte diefe Hoffnung, die endlich doch, mich 
ohne Bitterfeit und Schmerz, aufgegeben werben muäte, 
nahtem Mademoifelle beinahe 20 Jahre lang ſich als 
bie fünftige Königin von Frankreich betrachtet hatte. Sir 
wide ſich vieleicht eher beruhigt haben, allein ber ibe 
von Gafton beftimmte Bräutigam, der Graf von Seil: 
fons, wurde in der Schlacht bei la Marfee getödtet. Dar: 
auf wollte die Königin Anna ihren Bruder, den Gar- 
dinal:Infanten, mit Mabemoifelle vermäblen, er flarh 
aber am 9. Nov, 1641. Drei Jahre fpäter wurde Kö: 
nig Philipp IV. von Spanien Witwer, und es war die 
Rede von feiner Verbindung mit Mabemoilelle, allein 
Anna und Mazarin wuften den Herzog von Drieans 
und feine Tochter mit leeren Verſprechungen binzubalten. 
Ein gebeimer Bote ded Königs von Spanien wurde 
ergriffen und feftgefeßt, und die junge Prinzeffin mußte 
fi überzeugen, daß der Gardinal, tro& aller Betbheuerum: 
gen, nicht gemeint fei, ihr Intereffe zu fördern. Sie 
weibte ihm unvergänglihen Haf, und die Unruhen, welche 
fi) bereits anfündigten, ſchienen eine baldige Befriedi 
gung diefes Hafles zu verfprehen. Um die nämlice 
eit glaubte Mademoifelle mehrmals auf dem Punkte zu 
flehen, den Kaifer Ferdinand II. (Witwer feit dem 19. 
Aug. 1649) zu heirathen; fie opferte ihm den Prinzen 
von Wallis, nahmals Karl H,, auf, ſah fi) aber neuer⸗ 
dings getäufht. Ebenfo fruchtles war die Unterband: 
lung mit des Kaiferd Bruder, mit dem Erzherzoge 2eo: 
pold Wilhelm, der die Niederlande ald ein unabhängiges 
Fürftentbum haben folte und mit dem Herzoge von 
Savoyen. Mittlerweile kamen die Unruben der ande 
zum Ausbruche. Mademoifelle blieb dem Hofe getreu, 
obgleich die Frondeurs verſuchten, fie, die durch ibren 
hoben, unabhängigen, unternehmenden Geift, durch ihren 
Reichthum zu den bebeutendften Perfonen des Reichs ge: 
hörte, gegen den ‚Hof zu bemaffnen. Als der Hof ım 
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Januar 1649 Paris verließ, zögerte fie, und ed bedurfte 
der beflimmten Befehle ihred Baterd und der Königin, 
um fie zum Aufbruche zu bewegen. Sie war auch bie 
einzige Prinzeffin, welcher die Rebellen noch Ehrfurcht bes 
zeigten; fie bewilligten ihr mehr ald einmal, was fie der 
Königin verfagten, und aud Dankbarkeit lich ſich die 
Fürſtin wol bewegen, bdiefen oder jenen ihr ergebenen 
Edelmann in die Reiben der Frondeurs zu ſchicken. Dem 
Frieben vom 11. März 1649 nicht vollkommen vertraus 
end wollte die Königin nicht fogleih nach Paris zurück⸗ 
fchren; Mademoifelle befand —8 aber ſchon in ber 
Hauptfladt und empfing die ausgezeichnetfien Huldigun: 
gen. Der Rubeftand war nicht von Dauer, aber die 
Lage der Parteien batte fich verändert, ber Prinz von 
Gonde, entzweit mit Hof und Fronde, war ibr Opfer 
ze. Monfieur fand für die Königin und den 

arbinal, feinem Beifpiele mußte die Tochter folgen, ohne: 
bin empfand fie für den Prinzen von Gonte die ent: 
ſchiedenſte Abneigung, und es freute fie, den Gehaßten 
in der Bedrängniß zu ſehen. Im 3. 1650 folgte fie 
dem Hofe nach Guyenne. Der Gardinal verftand nicht 
immer die Kunft, feine Verbündeten feflzubalten; die Fron= 
deurs trennten fi) von ihm, und abermals brängten bie 
Feinde des Minifteriums fih um die Prinzeffin und be 
mübhten fich, fie ihren bisherigen Verbindungen zu ent: 
fremden. Ebendamald empfing fie von ber Königin und 
dem Garbinal ungewöhnliche Beweife von Zutrauen, fie 
wurde bei allen wichtigen Veranlaffungen um ihre Mei: 
nung befragt und gab nicht felten guten Rath. Diefes 
Anfheins von Vertraulichkeit ungeachtet war es fichtbar, 
daß die Prinzeffin und ihr Vater fich täglich mehr von dem 
"Garbinal entfernten, und es bildete fih am Hofe felbft um 
Mabdemoifelle eine Partei; ed gefiel ihr, eine politiiche Rolle 
zu fpielen, fie hatte fie bald einflubirt und war nicht gefon: 
nen, fie aufzugeben. Als Monfieur ſich gegen den Gar: 
dinal erklärte, war Mademoifelle mit ibm einſtimmig; 
noch war ihre Liebe für den Vater nicht vermindert, und 
fie hatte ihre eignen Gründe, dem Garbinale zu zürnen; 
aber fie ‚unterhielt noch immer eine anfländige Verbin—⸗ 
dung mit bem Hofe. Gin offner Bruch erfolgte, wie 
Monfieur mit dem Prinzen von Gont& gemeine Sache 
madte. Sofort Fam ber Krieg zum Ausbruche. Made: 
moifelle wurde von ihrem Vater nach Orleans gefchidt 
(1652), um biefe Stabt in der Anhänglichkeit zu ihm 
zu erhalten. Sie traf vor den Thoren ein, als die Ed: 
niglihen Zruppen ſchon Einlaß gefodert hatten, und bie 
Bevoͤlkerung fchien nicht ungeneigt, ihn der Prinzeffin zu 
verweigern. Boll Ungebuld über die unerwartete Zöge: 
tung umfchmärmte fie die Wälle, fie entdedte ein altes, 
unbewachtes Thor, ließ eine Beine Öffnung anbringen, 
und fchlüpfte nicht ohme Beſchwerde in die Stadt. Ein: 
mal darin aufgenommen übte fie beöpotifhe Macht wäh: 
send ganzer ſechs Moden aus. Aller Beforgniffe um 
Orleans enthoben kehrte fie nach Paris zurüd; ihr Ein- 
Zug wurde ein wahrer Triumph, fie wurbe von ben 
Frondeurs ald die Heldin der Partei begrüßt, und ge: 
langte in berfelben zu unbegrenztem Ginfluffe, zumal alle 
bie der Schwachbeit des Vaters mistrauten, Fr der fe: 


ORLEANS 


fien, kühnen Tochter anzufchließen fuchten. In bem Ges 
fechte bei der Vorflabt St. Antoine, den 2. Jul. 1652, 
mar Gond& verloren, hätte nicht Mademoifelle ſich bes 
eilt, ihm zu Hülſe zu kommen. Sie, die früber ben 
Prinzen leidenſchaftlich haßte, die auch noch neuerlich 
von ihm beleidigt worden war, beſtimmte die Buͤrger 
von Patis, ihre Thore dem Flüchtigen zu oͤffnen, und 
ließ ſogar, ihren Ruͤchzug zu decken, die Kanonen der 
Baftille auf die nachruͤcenden koͤniglichen Truppen feuern. 
Diefe Verwegenbeit, bie letzte Anftrengung einer erlds 
fhenden Partei, verzieb ihr der König, fo jung er war, 
niemald, und Mazarin fagte mit boshaftem Lächeln die 
prophetifchen Worte: ce canon-lä vient de tuer le mari 
de mademoiselle. 
Somie der König in feine Hauptftadt zuruͤckkehrte, 
wurde Mademoifelle nach Boissle:Bicomte, ihrem prachts 
vollen Schloß an dem Morbrande des Waldes von 
Bondy, dann nah St. Fargeau erilirt. Von bier aus 
unterhielt fie noch immer Verbindungen mit dem Prin: 
zen von Conté; aus Rangeweile, die Ségrais vergeblich 
durd feine Nouvelles frangaises zu verſcheuchen fuchte, 
legte fie fich aber auch ſelbſt auf Schriftfiellerei. Vers 
ſchiedne ihrer Heinen Schriften wurden unter ihren Aus 
gen gebrudt; fie fing auch an, die befannten Memoiren 
zu fchreiben. Endlich erhielt fie die Erlaubniß wieder, 
am Hofe zu erfceinen (Auguft 1657), und fogleich wurde 
der Vorſchlag gemacht, fie mit Monfieur, dann mit des 
Prinzen von Gonte Sohne zu verbeiratben. Im J. 
1660 erfaufte fie von dem Grafen Heinrih IE. von Eu, 
einem Prinzen aus dem Haufe Lothringen, um 2,600,000 
Livres, die große Graffchaft Eu in der Normandie. Ende 
des 3. 1662 wurde ihr die Hand des Königs Alfons VI. 
von Portugal angetragen. Zurenne, ein Verwandter 
von Mademoifelle und von der Königin: Mutter von 
Portugal, machte den Brautwerber auf fo gebieterifche 
Art, daß ihn fchon darım die Prinzeffin abweifen mußte, 
Sie wurde nah St. Fargeau erilirt und verlebte bafelbft 
18 Monate, Der Graf von Punguilhen, nachmals von 
Lauzun, Antonin Nompar de Gaumont, ein woblgebau: 
tes Bürfchlein von geiftreicher, aber feinedwegs angenebs 
mer Phyfiognomie, voll Ehrgeiz und Laune, neidiſch und 
unzufrieden, ohne alle geiftige Bildung, bodmüthig bis 


zur Unverfchämthbeit, oder aber nieberträchtig, der vermwes 


genfte, gewandtefte und boshaftefte der Sterblichen, fing 
an ihre Aufmerkfamkeit zu erregen. Er war ein Son» 


"derling, und „ber Ruf, ein Mann von Ehre und ein 


Sonderling zu fein, bat jederzeit auf mich gewirkt.” Die 
mehr denn 4Ojährige Prinzeffin wurde bald grenzenlos 
verliebt, und unterzog ſich den größten Demütbigungen, 
in der Hoffnung, fi hierdurch die Erlaubniß zur unaufs 
löslihen Verbindung mit dem Geliebten zu erfaufen. 
Wirklich hatte der König, eigentlih nur aus Neigung 
für Lauzun, feine Einwilligung gegeben; der Ehecontract, 
in weldem jener Herzog von Montpenfier figurirte, denn 
Eu, Montpenfier, Ehätellerant und St. Fargeau, zufam: 
men auf 22 Millionen gefchägt, wurben ibm in diefem 
Ehecontracte geſchenkt, war aufgefeßt, die Gratulationen 
wurden empfangen, nur Lauzuns Eitelkeit — die Sache 
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ruͤckgaͤngig. Er verlangte und erhielt einen Auffchub 
von acht Zagen, um fich ein glänzendes Gefolge, pracht⸗ 
volle Livreen, Prunkkleider zuzulegen, bamit er bei ben 
Bermäblungöfeierlichkeiten als ein Fürft erfcheinen könne. 
Diefer Auffhub gab feinen Feinden, unter welchen die 
Montefpan die eifrigfte, Zeit, fich zu befinnen. Das 
gefammte koͤnigliche Haus war burd den Gedanken ei: 
ner Misheirath empört. Die Großen und die Minifter 
entfesten fi über den gewaltigen Zuwachs von Anfehen 
und Einfluß, der einem fo ftolgen, ja übermüthigen Manne 
werden follte. Alle zufammen wirkten nun mit folder 
Gewalt auf den Monarchen, daß fie von ibm die Ruͤck— 
nahme ber ſchon gegebenen Einwilligung erzwangen (1. 
Dec. 1670). Er ließ das Brautpaar vor fih fommen, 
und erklärte in deö Prinzen von Condé Gegenwart, daß 
er ihnen jeden Gedanken an VBermäblung unterfage, Der 
Bräutigam vernahm dad Berbot mit aller der Ehrfurcht, 
Unterwürfigkeit, Feſtigkeit und — — welche ei⸗ 
nem ſo gewaltigen Sturz angemeſſen. ademoiſelle 
aͤußerte ſich in Thraͤnen, Geſchrei, heftigem Schmerz 
und grenzenloſem Wehklagen. „Ich fiel dem Könige (ih⸗ 
re eignen Worte) zu Füßen, und beſchwor ibn, fein Vers 
bot zurüdyunehmen. Ich habe ja Eurer Maj. bereits bes 
fennen müffen, daß ich feine Ruhe, ja felbft nicht den 
Weg zu meinem Heile finden kann, wenn ich nicht den 
Rei meined Lebens in der Gefellfchaft eines Mannes 
zubringe, der von Zage zu Tage meine Zärtlichkeit für 
Eurer Maj. Perfon fteigern wird. Nehmen Sie mein te: 
ben lieber, ald mich in einen ſolchen Zuſtand zu vers 
ſetzen.“ Der König fuchte fie zu tröften, indem er bes 
merkte, daß ihr nicht verboten fei, den Gegenftand ihrer 
Zärtlichkeit zu feben, und daß fie wohltbun werde, ihn 
bei. allen ihren Angelegenheiten zu Mathe zu zieben. 
„Wohlan,“ entgegnete fie, „weil Ihre Majeftät nicht 
misbilligen, daß ich ibn als den erften meiner Freunde 
betrachte, fühle ich mich üͤberglücklich.“ Diefer Ausdrud, 
und die große Vertraulichkeit, in welcher fie ſeitdem mit 
Lauzun lebte, haben die Vermuthung erzeugt, daß. fie 
eine morganatifhe Ehe mit ibm einging; diefe mag aber 
wol einer viel fpätern Zeit angehören, denn fonft würde 
Lauzun ‚während feiner Gefangenihaft zu Pignerol, 
fih nicht mit der Beforgniß gequält haben, daß Made: 
moifelle ben Herzog von Longueville oder den König 
von England beiratben würde. Diefe Gefangenfcaft, 
die Lauzun gegen den König, durch unglaubliche Frech⸗ 
beit, verſchuldet batte, währte von 1672— 1682, und 
würde ohne eine Speculation der Marquife von Mon: 
tefpan noch länger gedauert haben. „Ich befuchte fie 
häufig,” fchreibt Mabemoifelle, „und fie ſchien, wenn ich 
von Lauzun ſprach, fein Schidfal zu beklagen. Erden: 
ten Sie fih etwas, fagte fie, womit Sie I dem Kö: 
nige gefällig machen, und die Ihnen fo fehr am Herzen 
liegende Begnabigung erwirken könnten. Das wurde 
mir fo oft wiederholt, daß ich endlich auf den Gedanken 
gerieth, es möchte mein Vermögen den Kindern der Mons 
tefpan zugebadht fein. Sie wurben mir zugeſchickt, ich 
fand an dem Herzoge von Maine ein allerliebftes Auße: 
red und viel Verftand, und gewann ihn fo lieb, daß ich 
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beſchloß, ihn zu meinem Erben zu machen, wenn ber Ri: 
nig anders Rauzun zurüdrufen und erlauben wollte, daß 
ich ihm meine Hand reiche." Der Vorſchlag wurde ter 
Montefpan gemaht und dankbarlichſt angenommen; 
„Sie müffen," erinnerte die Marquife, „wenn Sie den 
König fprechen, Ihre gütigen Gefinnungen für den He: 
zog von Maine aus Ihrer Anbänglichkeit für Se. Ru, 
herleiten. Sprechen Sie darum nicht fogleih von kur 
zun, ber König wünfcht vielleicht fo fehr, wie Sie, itn 
feiner Haft entledigt zu feben, findet ſich aber für den 
Augenblid durch gewiſſe Betrachtungen gebunden, bie 
aber zu feiner Zeit ihre Wirkſamkeit verlieren merden, 
Der Wuͤnſchende ift leichtgläubig. Ich machte dem Ki: 
nige meinen Antrag, ohne Lauzuns zu erwähnen. Er em: 
pfing mich mit großer Herzlichkeit. Die Frau von Mon 
tefpan, fagte er, hat mit mir von ibren wohlwollmden X: 
fihten für den Herzog von Maine gefproden. Sie ba 
ben mic gerührt, denn ich fehe, daß Sie lediglich aus 
Freundfchaft für mich handeln. Der Herzog ift ein Kind 
unfähig etwas durch fich felbft zu verdienen. Bus 
mich betrifft, fo verfichere ih Ihnen, daß Sie bei je 
der Gelegenheit Beweife von meiner Freundfchaft m: 
pfangen werden. Von bdiefem Augenblid an überidät: 
tete Frau von Montefpan mich mit Aufmerkfamketen, 
Hoͤflichkeiten und Dankbarkeitsergießungen, und aud der 
König unterhielt ſich mit mir häufiger und vertrauliher 
ald gewöhnlich, aber Lauzuns wurde mit feiner Sul 
erwähnt, Auch id wagte es nicht feiner zu erwähnen, 
denn ohne Unterlaß wurde mir zugeflüftert, mid in Ge 
duld zu faſſen; dabei dachte ich, nach einem Verſprechen 
wie dad meinige, würde er aus ber Ferne amlangen, 
wenn man ibn am wenigften erwartete." 

Allein dieſe Hoffnungen fanden nod im weitem 
Felde. Es war der Marquife und ihren Ratbgebemn 
nicht um ein einfaches VBerfprechen, fondern um bie feier: 
lihe Schenfung von dem Fürftentbume Dombes un 
ber Graffhaft Eu zu thun. Das wurde der Prinzeifin 
beigebracht, fie erflaunte und meinte, das werde fid im 
Tellamente finden. Es wurde ihr gefagt, der König fu 
andrer Meinung und wolle es ander haben, und felbſt 
die Minifter Colbert und Rouvois mußten ibr bald mit 
Bitten, bald mit Drohungen zufegen‘, und der letzte be 
ſonders zeigte bei dieſer Gelegenbeit, vorzüglich gegen 
Baraille, den Intendanten der Prinzeffin, die gene riet 
feines Gemüthes. „Man fpielt nicht mit dem Könige" 
wurde dem Intendanten gefagt, „und ein Berfpreds 
muß man ihm halten;‘ der gute Mann wurde fogar mi 
der Baflille bedroht, wenn feine Gebieterin in ihrer Hald 
ſtarrigkeit verbarren wolle. Die ,erfhredte Fürftin tbat, 
was man verlangte, und übertrug an dem ‚Herzog von 
Maine das Fürftentbum Dombes, Eu und das Heneg: 
tbum Aumale; bie Einkünfte aber behielt fie ſich auf ih 
Lebtage bevor. Allein ed äußerte fich bald eine neue 
Schwierigkeit. Mademoifelle hatte, als ihre Vermaͤblung 
rüdgängig wurde, Eu und Aumale durch eine feierliche 
Urkunde dem getäufchten Lauzun zugefichert, und er mußte 
zuvoͤrderſt darauf verzichten, wenn die Schenkung für 
den Herzog von Maine Gültigkeit haben folte. Ihn 
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bazu zu vermögen, wurden alle Triebräder in Bewegung 
gefegt, die Montefpan felbft unterhandelte mit ihm in 
den Bädern von Bourbon, wohin man ihn, angeblich 
wegen feiner Gefundheit, gebracht hatte, eigentlich aber, 
weil er in dem Gefängniffe nicht rechtögüiltig hätte ver: 
zichten koͤnnen. Er war aber fo entrüftet über den Raub, 
den er an fich begehen laffen follte, daß er vorzog, in 
fein Gefängniß zuruͤckzukehren. Er wurde auch wohl vers 
wahrt nad Pignerol zurückgebracht. Der König und 
feine Maitreffe waren nicht wenig beflürgt, durch ſolchen 
Starrfinn alle Früchte der Intrigue einzubüßen. Gie 
wendeten fih an Lauzuns Schweiter, die Frau von Nos 
ent, und biefe gewandte Unterhändlerin brachte im 

Gerbfe 1680 den Gefangnen nach Bourbon zurüd, er 
ftelte feinen ug meer aus, wurde von feinen bisher 
unzertrennliben Begleitern, den Mousquetaird, verlaffen, 
und erbielt die Erlaubniß, vorläufig in Angers zu woh⸗ 
nen. Jetzt erfi, am 2. Febr. 1681, wurde der feierliche 
Scenkungsbrief über Dombes, Eu und Xumale zu Guns 
fien des Herzogs von Mayenne ausarfertigt, Lauzun aber 
mußte fi mit dem Herzogthume St. Fargeau und der 
Baronie Zhierd in Auvergne begnügen. Gr ſchleppte 
fih noch vier Jahre in ber Provinz herum, für Made: 
moifelle abermals eine Ewigkeit. Sie fchrie, zürnte mit 
der Montefpan, Blagte laut über Betrug, indem man 
nicht zufrieden mit fo arger Brandſchatzung immer nod) 
fortfahre, ihren Lauzun in der Entfernung zu balten, 
und flug folhen Lärm, daß der Unentbehrliche endlich 
Erlaubniß erhielt, nach Paris, doch nicht an den Hof, 
zurückzukehren. Sie batte fih in ihm einen dankbaren 
entzüdten Liebhaber gedacht, und fand nur Gleichgültig: 
Zeit und Kälte, Lauzun Eonnte ed der Fürftin nicht vers 
. zeihen, daß fie fo große Opfer gebracht, lediglich um ihn 
um fih zu baben; denn ale Bemübung, noch einmal 
des Königs Erlaubniß zu einer Vermählung zu haben, 
war vergeblidh. „Ich bebauere, barf Sie aber nicht täus 
ſchen,“ fagte die Montefpan, „nimmer wirb ber König 
Öffentlich feine Einwilligung zu Ihrer Vermäblung geben. 
Wenn Sie aber heirathen, fo wird er das Ereigniß ignos 
riren und benen zümen, bie bavon fprechen wollen. Da- 
mit haben Sie genug." „Wie, fuhr die Prinzeffin auf, 
„er fol mit mir als mein Gemahl leben, und es body 
nicht Öffentlich fein! Was wird man davon denken? Und 
meine Ehre?" „Spaß,“ tröftete die Montelvan, „Ihr Ge: 
wiffen wird Sie freifprehen, und Ihr Berhaͤltniß muß 
um fo angenehmer werden. Lauzun wird Sie um fo 
lieben; das Gebeimniß leibet der Liebe neuen 

Reiz." Die Prinzeffin zählte damald 50 Jahre, und war 
ſchwach genug, trog Lauzuns Unarten, den empfangnen 
Rath in Anwendung zu bringen. Auch dafür mußte fie 
ſchwer büßen, Lauzun fchien nur bedacht, ſich ihren Zu: 


dringlichfeiten zu entziehen, oft fogar mit Verlegung des . 


Anftandes, und fuchte fein Glüd zuerſt im Spiele, dann 
bei den Mädchen. Vorzuͤglich arg trieb er es damit in 
Eu, wo das Ehepaar einige Zeit refidirte. Das Stans 
dal Fam der Fürftin zu Ohren, fie wurde auf das Hef— 
tigfte entrüflet, zeichnete den Ungetreuen mit den Näs 
geln, und wollte ihn von ihrem Hofe verbannen. Die 
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Sentenz wurde ihm durch bie Ehrendame, die Gräfin 
Fiefho, verfündigt, und die Fürftin erfchien felbft am 
Ende der Galerie, um das harte Wort durch ihre Ge: 
ge zu befräftigen. Lauzun hatte fi am andern 
nde ber langen Galerie eingefunden, auf feinen Knien 
rutfchte er zu der Herrin bin, und fie konnte nicht ums 
bin zu verzeihen. Aber dergleichen Auftritte erneuerten 
fih, und Sauzum, der ed bald müde wurde, fich prügeln 
zu laffen, übte ohne Schonung auch bas lebte Recht ei: 
ned Ehemannes aus. Die Fürftin ertrug manchmal 
grobe Mishandlung mit unglaublicher Geduld, endlich 
murbe man von. beiden Seiten des Haders und der Ber: 
föhnung überdrüffig und eine Zrennung für immer bes 
liebt (1685). Die hierdurch gewonnene Muße füllte die 
Fürftin mebhrentheild mit Andachtöübungen und frommen 
Werken aus, namentlich fliftete fie 1637 zu Paris das 
Klofter der Annonciades celestes oder Filles bleues, 
Im I. 1688 erbte fie vom der Matwmoifelle de Guife 
das Fuͤrſtenthum Joinville. Sie flarb zu Paris, im 
Luremburg oder Palais d’Drleans, Sonntag den 5. April 
(nicht März) 1693; felbft in den legten Augenbliden 
hatte Lauzun nicht vor ihr erſcheinen dürfen, rch eis 
enhaͤndiges Teſtament vom 27. Febr. 1685 hatte fie, 
rei Schenfungen unbeſchadet, den Herzog von Drs 
leand, Bruder Ludwigs XIV., zu ihrem Univerfalerben 
ernannt; dem Dauphin gab fie das Schloß Choifysfurs 
Seine, oder Choifyslesroi, zu frommen Werken 200,000 
Livres. Ihre Ehe mit Lauzun fcheint kinderlos geblie: 
ben zu fein, wol aber möchte ein Frauenzimmer, das noch 
im 3. 1744 in einem Alter von 70—75 Jahren zu 
Treport, in der Graffchaft Eu, von einer von unbefanns 
ter Hand gereichten Penfion von 1500 Livres lebte, ihre 
natürliche Tochter gewefen fein; dafür galt biefe Unbes 
kannte mwenigftend im ganzen Lande; fie hatte auch in 
Zügen und hobem Wuchs eine auffallende Ähnlichkeit 
mit Mademoifelle.. Bekanntlich batte biefe ſchon 1670 
mit Lauzun in der größten Vertraulichkeit gelebt. — Ma: 
bemoifelle vereinigte mit ben ausgezeichnetfien Eigenſchaf⸗ 
ten beinahe fämmtliche Fehler ihres Vaters, nur einer, 
die Schwachheit, hatte ſich nicht auf fie vererbt. Stolz 
und Eitelkeit waren bie Zriebfedern aller ihrer Handluns 
gen, felbft der beſten. Ehrgeiz und politifche Umtriebe 
erfüllten ihre Jugend; fpäter empfand fie die Zrübfale, 
welche eine unvernünftige Leidenfhaft, verbunden mit eis 
ner allzuleichtfinnigen Hingabe des Vertrauens, zu bes 
gleiten pflegen. Endlich beſchloß fie ein nicht felten ro— 
manbaftes Leben auf alltägliche, doch gewiß lobenswerthe 
Art, in Andacht und Dunkelheit. Die Memoires de Ma- 
demoiselle de Montpensier, fille de M. Gaston d’Or- 
leans, fröre de Louis XIII. roi de France, erf&hienen zum 
erften Male zu Paris 17283 in ſechs Bänden in 12. Es 
find dieſes wahrhaftig die Memoiren von Mabemoifelle, 
denn allenthalben find fie nur mit ihrer Perfon befchäf: 
tigt. Don öffentlichen oder befondern Begebenheiten 
(1630— 1688) ift nur’ die Rebe, infofern he mit ib: 
rer Perfönlichkeit in Berührung fommen. Mit Unrecht 
aber bat man bie Prinzeffin getabelt, daß fie ihre Mes 
moiren mit Befchreibusgen von Feſtlichkeiten, von Anzü: 
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gen, mit Mobenachrichten, mit Gefdichten” über Erifette 
und Mang, mit Genealogien anflıllt; denn grade diefe 
Dinge find es, welche dem Werke feinen eigenihümlichen 
und bleibenden Werth verleihen. Der Styl ift fehr nach⸗ 
läffig, die Darftellung nicht felten verworren und ermüs 
dend, beffenungeadhtet hat das Werk, begonnen während 
der erſten Verbannung, fortgefegt von 1677 an, viele 
Auflagen erlebt. Die befte ift vom I. 1746, Amſter⸗ 
dam (Paris) acht Bände in 12. Angebängt find 1) La 
Relation de l'ile imaginaire und die Histoire de la 
princesse de Paphlagonie; Kleinigkeiten, die beide mit 
mebr Gorreciheit ımd in einem anmutbigern Style ge: 
ſchrieben find, ald die Memoiren. Sie find auch in den 
» Oeuvres diverses von Segrais, ber in feinen Memoi- 
res anecdotes den &clüffel dazu liefert, abgedrudt. 
Die Histoire de la princesse de Paphlagonie han: 
delt von den Begebenheiten mehrer Perionen, bie den 
Hof von Mabemoifelle ausmachten, fie felbft erfcheint 
darin als die Königin der Amazonen. 2) Portraits (fos 
genannte) von 17 Perfonen, vom der Hand von Made: 
moifelle entworfen; eigentlih, aud das eigne Portrait 
nicht ausgenommen, nur ein Gewebe von Schmeicheleien. 
Diefe Art von Eharakterzeichnungen bildeten damals eine 
fehr beliebte gefellichaftliche Unterhaltung. Gedrudt wur: 
den bie Portraits zum erfien Mal im J. 1659. An diefe 
Werke pflegt man gewöhnlid die von Mabdemoifelle mit 
Madame de Motteville gemwechfelten Briefe, und bie 
Amours de Mademoiselle et du comte de Lauzun 
anzureihen, obgleich die Amours nur ein hoͤchſt mittel: 
mäßige Machwerk irgend eines Kammerdieners genannt 
werben müffen; einige Briefe der Prinzelfin fommen auch 
in Nabutins Briefen und Memoiren vor. Noch befigen 
wir von ihr ein Erbauungsbud: Reflexions morales 
et chretiennes sur le premier livre de l’Imitation de 
J. C., und es wird ihr auch ein vermuthlich noch unges 
drudter Zractat Sur les Beatitudes zugefchrieben. 

Mit des Herzogs Gaſton Tode war das Herzog: 
thum Drleans abermals erlofchen, aber ſchon im März 
1661 wurde baffelbe zu Gunflen von Philipp, Lud— 
wigs XII. jüngerm Sohne, bergeftellt. Philipp, geb. 
zu ©t. Germain den 21. Sept. 1640 und getauft den 
11. Mai 1648, hatte bei Baflond Lebzeiten den Titel eis 
ned Herzogs von Anjou geführt, vertauſchte ihn aber 
jest mit dem von Drleand. Zugleich mit Drleans er: 
hielt er auch die Herzogthuͤmer Valois und. Chartres, 
die Herrſchaft Montargis ıc. und im April 1672 wurbe 
diefe Apanage noch mit dem Herzogthume Nemours ver 
mehr. Philipp wurde, gleichwie fein ältrer Bruder, 
unter der oberfien Leitung des Cardinals Mazarin erzo⸗ 
gen, und dieſer ſcheint girentiit, wie es auch auß eis 
nem Geftändniffe der Königin Mutter hervorgeht, den 
jüngern feiner Zöglinge verweihlicht zu haben. „Was 
faͤllt Ihnen ein," fagte Mazarin eines Tags zu des Prin: 
zen Präceptor, zu la Motbesle:VBayer, „daß Sie aus des 
Königs Bruder einen gefhidten Mann bilden wollen? 
Wenn er mehr weiß als der König, fo wird er nicht 
mebr blindlings geboren wollen.” Vorzüglich fuchte 
man fein Gemüth zu Tand, Pus und Eitelkeit hinzus 


. 
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lenken, die Königin Mutter ſah ibm gern als Mäpden 
gekleidet, und erlaubte fogar, daß er fich Öffentlich im 
meiblicher Kleivung, umgeben von ebenfalls vermumms 
ten Höflingen, ſchen ließ. Im J. 1661 vermäblte ſich 
Philipp mit der Prinzeffin Henriette von England; er 
hatte diefe Angelegenheit mit großer Lebhaftigkeit betrie: 
ben, nidyt aus @iebe, denn vaflır fchien er kaum empfängs 
lid, fondern weil er hierdurch Gelegenheit Gereme: 
nien und Feierlichkeiten fand. Diefe liebenswürdige Prin: 
effin verlor er im 9. 1670, und ſchon im folgenten 
hre wurde ihre Stelle vurd eine pfälzifcdhe Prinzeffin 
eingenommen. In dem Feldjuge von 1672 gegen die 
Holländer commantirte Philipp die Hauptarmee, bei mel: 
der fich der Rönig eingefunden hatte, als Generaliifis 
mus, ihm war Zurenne als General beigegeben; er nahm 
Orſoy und am 25. Jun. Zütphen. In der Belagerung 
von Maftricht (1673) befehligte er eins der Uuartiere 
der Belagerungsarmee. In dem Zeldzuge von 1676 
nahm er, Angeſichts der Alliirten, acht Tage nad Er 
Öffnung der Laufgräben, die Feftung Bouchain. Am 4 
April 1677 eröffnete er die Laufgräben vor Et. Omer, 
der Prinz von Dranien eilte zum Entſatze berbei, und 
es erfolgte am 11. April das Treffen bei Montcaffel, in 
welchem der Herzog von Drleans Proben perlönlicen 
Muthes ablegte und einen volfländigen Sieg erlodt. 
St. Dimmer ergab fi hierauf am 20. April Es war 
diefed des Prinzen letzte unabhängige Waffenthat, dem 
Ludwig XIV., fo freundfcaftlich übrigens der Brüder 
Verbältniß war, fcheint fich einiger Eiferfucht gegen den 
Sieger von Montcaffel’nicht baben ermehren zu können. 
Doch wurde ibm erlaubt, im folgenden Feldzuge der Ein: 
nahme von Gent und Mern, fomwie 1691 der Belage 
rung von Mons und 1692 jener von Namur beizuwob⸗ 
nen. Der Prinz fuchte und fand feinen Zroft in dem 
Serfireuungen des Hofes, und er, bisher fo gleichgültig 
für alle $rauen, verliebte ſich in ein Fräulein von Stan⸗ 
cey mit fo unmiderfteblicher Heftigkeit, daß feine Eifer: 
fucht ihm zum Gelächter der ganzen vornehmen Belt 
machte. Im J. 1693 fiel ihm bie reiche Erbſchaft ber 
Mademoifelle de Montpenfier anbeim, doch mußte er ſich 
darum mit dem Herzoge von’ la Zremonille umd deſſen 
Gefhwiftern vergleichen, und ihnen das Herzogthum Chir 
telleraut und die Vicomté Broffe abtreten (1694). Die 
la Zremouille waren nämlich Regredienterben ber altın 
Denope von Montpenfier. Dem Haufe Orleans bie 
ben Montpenfier, die Dauphiné d'Auvergne, Soinvilt, 
Beaujolais, Mortain, Domfront, Champigny x. Ge 
en das Zeflament Karld II., welches dem Herzoge von 
njou den Befiß der fpanifchen Krone gab, proteflirte 
Philipp, indem er fih wegen feiner Mutter, Anna von 
Öfterreih, ald den Erben diefes Königreichs betrachtete. 
Im Iunius 1701 bewohnte er das von ihm, von 1684 
an neu erbaute Schloß zu Et. Cloud; am 8. Jun. wurde 
er, nach aufgehobener Abendtafel, vom tage gerührt, 
an deffen Folgen er am 9, Mittags verfchied. Einige 
Züge von feiner Gemahlin, der Palatine, entlehnt, mer 
ben fein Bild vervollftändigen: „Monfieur ſchrieb fo er 
bärmlih, daß er mir oft feine.Briefe brachte, um fie zu 


ORLEANS — 
deuten. Dann pflegte er zu ſagen, Madame, Sie ſind 
an meine Schrift gewöhnt, leſen Sie mir das vor, ic 
weiß nicht, was ich gefchrieben habe. Die Jagd war 
ihm hoͤchſt widerwärtig, und allein im Felde konnte er 
fich entfchließen, ein Pferd zu befteigen. Im Selbe fag: 
‚ten auch mol die Soldaten: mehr ald Pulver und Ku: 

In-fürchtet er, daß die Sonne ihn verbrenne. In bad 

lodengeläute war er fo verliebt, daß er niemald uns 
terließ, die Nacht vor Allerheiligen in Paris zuzubrins 

en; es war dies die einzige Muſik, die er liebte. Die 
Fran von Freöne fagte ibm öfter: „Sie entehren die 
rauen nicht, mit weldhen Sie umgehen, wol aber wer: 
den Sie durch biefe Frauen entehrt." Er ſprach mit ben 
Leuten, lediglich um zu fprechen. Seine Herablafiung 
hatte etwas zu Allgemeines, es war feine Auszeichnung 
mehr, ſich ihm nähern zu dürfen. Er liebte den König 
viel inniger, ald er von ibm geliebt wurde. Nicht Liebe, 
Anbetung brachte Monfieur feinem Bruder dar, er wußte 
ihm in nichts zu wiberfieben. Abends nahm er einen 
Roſenkranz, mit geweibeten Medaillen und Reliquien reich: 
Lich auögeftattet, mit in fein Bett, um daran fein Ge: 
bet zu verrichten.” Bei eben biefer Palatine muß man 
auc lefen, „welchen wunderlichen Spagiergang Philipp 
einft des Nachts mit den Medaillen und Reliquien über 
feiner Frau Körper machte, unter dem Vorwande, baf 
fie eine Hugenottin geweſen ſei.“ Die Überſetzung des 
Florus, welche ber Herzog unter feines Präceptors, la 
Mothesles Bayer, Anleitung machte, wird von Lenglet⸗ 
Duftenoy gerühmt. 

Philipps erfte Gemahlin, Henriette Anna, war die 
jüngere Tochter König Karls J. von England, geb. zu 
Ereter den 16. Jun. 1644 und vermählt in der Kapelle 
des Palais royal, den 31. März 1661. Sie war eine 
hoͤchſt liebenswirdige und geiftreiche Prinzeffin, daß Lud⸗ 
wig ÄIV., der fie in ber — überfeben hatte, kaum 
ohne ähre Gefellfchaft fein konnte. Er war aber nicht 
der einzige, den Reigen feiner Schwägerin zu buldigen. 
Der junge Graf von Guiche, das Vorbild aller Höflinge, 
deſſen Haltung und Sprache volllommen bie ‚Helden von 
Galprenede und Scuderi barflellte, war feit kutzem ber 
Liebling von Monfieur geworden. Philipp ftellte ibn 
feiner Gemahlin vor, und bat, fie möge ihm ihr Wohl: 
wollen ſchenken, und ihn in den vertraulichen Girkel ih: 
ver Freunde aufnehmen. Es war dem Grafen nicht mög: 
ich, fo feltnen Liebesreiz mit Gleichgültigkeit anzubliden; 
von Bewunderung und tiefer Verehrung erhob er ſich 
allgemac) zu zärtlichen, doch weniger ehrerbietigen, Ge: 
fühlen. Die von Montalais, Ehrenfräulein bei Mas 
bame, exrieth, mas in bem Grafen vorging, und wurde 
ihm bebülflich bei feiner Leidenſchaft; fie wagte es fo: 
gar, Briefe, die er ihr anvertraut, der Herzogin vorzu⸗ 
legen. Dieſe Briefe weigerte fih Madame anfänglich zu 
lefen, dann ließ fie durch die Montalais antworten; fpäs 
ter ſchrieb fie felbit, und am Ende bemilligte fie dem 
Grafen mehre Zuſammenkuͤnfte. „Eines Tags," fehreibt 
die Palatine, „war Madame, fei es um ihre Kinder zu 
feben, ſei es um ungeflört mit Herrn von Guiche zu 
fofen, zu Mabame von Ch... gegangen. Sie hatte eis 
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nen Kammerbiener, Namens Launois. Diefer Burſche 
mußte auf der Treppe bleiben, um Lärm zu fchlagen, 
wenn etwa Monfieur kaͤme. Urplöglich erfcheint Launois 
mit dem Ruf: eben kommt Monfieur die Treppe hers 
unter. Der Graf von Guide konnte ſich nicht mehr 
durch dad Vorzimmer flüchten, denn Monfieurs Gefolge 
batte ſich dafelbft bereits aufgeflelt. Ich weiß nod ein 
Mittel, fagte Launois, nähern Sie fi) der Zhüre. Raus 
nois läuft dem Herzog entgegen, und rennt ihm mit dem 
Kopfe bergeftalt wider bie Nafe, daß fie zu bluten an= 
fängt. Monfieur, ruft er, ich bitte um Verzeibung und 
Gnade; ich glaubte Sie nicht fo nahe; ich wollte ſchnell 
fein, um Ihnen die Thuͤre zu Öffnen. Madame und die 
Gouvernante, beide fehr ber t, eilten mit Züchern ber: 
bei, mit denen fie Monfieurd Angeficht, die Augen viel 
leicht ebenfo forgfältig als die Nafe, bededten; fie um: 
fiellten ihn dermaßen, daß der Graf von Guiche ent: 
fpringen und bie Treppe erreichen fonnte, ohne von Mon 
fieur gefehen zu werben. Er glaubte, Launois habe Reis: 
aus genommen." Überhaupt fcheint Monſieur lange Zeit 
nur die Bewerbungen feines Bruders gefürchtet zu haben, 
und man glaubt, es fei, um ibn zu berubigen, zwifchen 
dem König und ber Herzogin verabredet worden, daß 
jener den Schein einer Biebfehaft mit einem Hoffräulein 
von Madame, mit der von la Valliere, annehmen folle. 
Diefer Schein verwantelte ſich ſchnell genug in Wirk: 
licpkeit, während zugleih Monfieur anfing, Verdacht ges 
gen ben Grafen von Guiche zu ſchoͤpfen? „doch bin ich 
immer geneigt geweſen,“ fchreibt die Pfalzgräfin, „fie viel: 
mebr für unglüdlih als firafbar zu halten. Sie batte 
mit fo boshaften Menfhen zu verkehren." Monfieur 
theilte feinen Verdacht dem Könige mit, und die Montas 
lais wurde 'entlaffen, der Graf von Guiche nach Polen 
eſchickt. Vardes, der Liebhaber der Gräfin von Soif: 
ons, mwurbe durch ihn beauftragt, bie Herzogin im ih— 
ren guͤnſtigen Gefinnungen für den Verbannten zu un: 
terbalten. Statt deſſen gerietb Vardes, nachdem er ein: 
mal der Fürftin Vertrauen erworben, auf den Gebanten, 
bed Freundes Bild in ihrem Herzen zu vertilgen und 
fie zugleich gänzlich zu unterjoden, indem er ſich ber an 
fie gerichteten Briefe des Grafen von Guiche bemeifterte, 
Diele gefährliche Correſpondenz war zeither in ber Mons 
talais Obhut gewefm. Vardes madte ber Fürflin bes 
greiflich, wie wichtig ed für fie fei, einen ſolchen Schag 
urückzuziehen oder zu vernichten; mit ihrer Bewilligung 
am er in feine Hände, und dieſes war faum geicheben, 
geheimen Un: 
terrebungen, welche durch dieſe Verh veranlaßt 
wurben, erregten bie Eiferfucht ber Gräfin von Soiſſons; 
fie glaubte, Madame wolle ihr den Liebhaber rauben, 
und empfand grenzenlofe Wuth. Grade um biefe Zeit 
traf Vardes auf den Chevalier be Lorraine (ded Herzogs 
Karl III. von Elbeuf älteften Sohn); fie machten ſich 
egenfeitig Complimente über ihre elegante Haltung, über 
bre zierliche Kleidung, wobei Vardes zugleich beklagte, 
daß ihm felbft ber Reiz der frifchen Jugend don abs 
ebe. „Sie aber,” feßte er binzu, „Sie befinden fich 
in bem Alter und in ber Rage, Alles zu unternehmen; wer 
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fen Sie das Schnupftuh aus, und feine Dame am 
ofe wird Anftand nehmen, daſſelbe aufzubeben.” Der 
hevalier tbeilte biefes Gefpräch einem Feinde von Bar: 
ded, dem Marquis von Villeroy, mit, und biefer eilte 
zu Madame, um ihr zu binterbringen, daß Vardes ge: 
fagt babe: „er (ber Shevalier babe Unrecht, ſich mit 
den Kammerjungfern zu beluftigen; ein junger Mann 
von feinem Außern müffe fi an bie Herrin wenden; 
ba mwürbe er fogar noch größere Leichtigkeit finden.” Die 
erzüumte Fuͤrſtin brachte ihre Klage an den König, und 
Bardes wurde in die Baftille geihidt. Die Gräfin von 
Soiffond, nicht weniger erzürmt burd ihres Liebhabers 
Misgeſchick, ergoß fi in Schmähungen gegen die Der: 
zogin, und ließ fogar den König um ihren Briefwechfel 
mit dem Grafen von Guide wer Bo Auf das Außerfte 
ebracht legte Henriette ihrem Schwager ein reuiged 
enntniß ab, zugleih aber febte fie ihn in Kenntniß 
von einem Streihe, den fie felbft ihm, mehre Jahre frü: 
ber, gemeinf&aftli mit der Gräfin von Soiſſons, mit 
Vardes und Guiche verfegt hatte, als ibm nämlich ein 
angeblicher Brief König Philipps von Spanien, worin 
diefer feine Tochter auf Ludwigs Verkehr mit der la 
Balliere aufmerkſam machte, in die Hände gefpielt wurde. 
Der König ließ Vardes nad der Gitabelle von Mont» 
pellier bringen, und ſchickte den Grafen von Goiffons, 
dem feine Gemahlin folgen mußte, nad der Champagne, 
in fein Gouvernement. Bon diefem Augenblid an war 
eine Ausföhnung zwiſchen beiden Frauen unmöglich. Diefe 
Intrigue war jedoch für Madame nicht der einzige Kum⸗ 
mer. Die Liebe ihres Mannes hatte fie niemals be: 
ſeſſen; ſtatt von feiner Frau ließ er fich vielmehr durch 
Günftlinge regieren. Der Chevalier de Lorraine, der des 
Grafen von Guiche Pla eingenommen, übte über ihn 
eine beöpotifhe Gewalt und ließ auch die Herzogin fie 
fühlen. Sie Hagte darum öfter obne Abbülfe, wendete 
fi fodann an den König und der Chevalier wurbe eris 
list. Darlber empfand Monfieur tödtlihen Verdruß; 
er that bei dem König einen Fußfall, mußte fich aber 
doc, weil er nichts erhalten konnte, äußerlich berubigen. 
Doaflır aber wußte er fih an Madame zu rächen; nur 
dad geſchah, was ihr Verdruß machen fonnte, und ihren 
treuen und uneigennüßigen Sreund, den Biſchof Gosnac 
von Balence, denjenigen, dem fie bie Unterbrüdung ber 
einzig gegen fie gerichteten Satyre: Les amours du Pa- 
lais royal '), verbanfte, mishandelte der Herzog fo graus 
fam, baß er aus Verzweiflung den Hof verl 
Auch Lubwig XIV, konnte ſich nicht entfchließen, 
feiner Schwägerin ben Streich, den fie ihm hatte fpielen 
helfen, zu vergeben; er hielt fie in ber Entfernung, bis er 
glaubte, ihre fe anrufen zu müffen, um ibren Bru⸗ 
der, den König von England, von der Tripelallianz, inds 


1) Je suis perdue, 38 bie Fuͤrſtin zu dem Biſchof, als bie 
fer fi, ihr unbewußt, anfchicte, nad) Holland zu reifen, um bie 
ganze Ausgabe anzufaufen, & suis perdue; tenez, lisez toutes 
ces fausses horreurs, que Monsieur ne croira que trop. Rod 
ſchmutziger ift bie Schmähfchrift: La Princesse, ou les amours de 
Madame, (Hist. amoureuse des Gaules. T. 11.) 
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befondre von feinen Verbindungen mit Holland, abyu: 
ziehen. Sie wurde daher wieber zu Gnaden aufgenom: 
men und von des Königs Abfichten, bie aber für Mon 
fieur ein undurchbringliches Geheimniß fein folten, un: 
terrichtet. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen, kin: 
digte Ludwig XIV, eine Reife nad den Niederlanden 
an, um, wie ed hieß, der Königin bie angeblich in ib: 
rem Erbrechte weggenommenen und von Spanien in dem 
aachener Frieden abgetretenen Städte zu zeigen. Die 
Reife, in Pracht einzig den Triumphzügen zu vergleichen, 
bie ber Groß:Mogul von Zeit zu Zeit nad Aurungabat, 
Labor oder Kaſchmir zu führen pflegte, ging längs den 
Küften der Picarbie (1670). In Galaid fand Mabamı, 
wie abgeredet worben, eine Einladung, ihren Bruder zu 
befuchen; fie fchiffte fi ein und verlebte in Dover, an 
Karls II. Seite, zehn, dem Anfcheine nach lediglich der 
Luft gewibmete, Tage, bie fie aber, unterftügt burd Lud⸗ 
wigs XIV. Schäge und durch die ſchoͤne, im ihr Gefolg 
aufgenommene Keroualle, benuste, um ben König von 
allen Vorſchriſten der Ehre und Staatsklugheit abmen: 
big zu machen, und ibn zu vermögen, baß er ſich zum 
z von Englands älteftem, treueflem und nüb 
lichſtem Bundesgenoffen, zum Untergange von Holland, 
mit Ludwig XIV. vereinige. Sie fam Anfangs Junius 
hoͤchſt zufrieden und in beſſerer Gefundheit, als fie wäh: 
rend der ganzen Reife genoffen, zurüd, aber ſchon trug 
fie den Keim der fchrediichften Krankheit bei ſich, oder 
aber bad Verbredien, das ihr den Tod geben follte, war 
bereit eingeleitet. Am 29. Jun. 1670 ertönte ploͤtlich 
in Et. Cloud der Angftruf: Madame flirbt! Sie hatte 
über Seitenftechen und Magendrud geklagt. Um fieben 
Uhr Abends verlangte fie ein Glas Cichorienwaffer, ter 
gleichen fie feit mehren Tagen zu trinken pflegte. Kaum 
batte fie das Glas berührt, als fie in der Seite bie bei: 
tigften Schmerzen empfand. Bon Minute zu Minute 
wurde das Übel, flatt den angewendeten Mitteln re 
hen, dringender. Die Unglüdliche verlangte ihren Beicht⸗ 
vater; ebe diefer Fam, fagte fie zu Monſieur in fmer; 
lichem Zone: „Sie lieben mich ſchon lange nicht met, 
aber das ift ungerecht, ich habe mich niemals gegen Eie 
vergangen.” Gie befahl das Gichorienwaffer, „mit dm 
man fie vergiftet habe," zu unterfudhen, und nahm ten 
Augenblid darauf diefen Befehl zurüd, Mebre Inte 
wurden gerufen, ber König felbfi bemühete fi, fie zu 
Thätigkeit anzufrifchen, allein feiner wußte einen Rath 
zu geben. Es fei nur eine Kolif, hieß es, deren Ent 
man abwarten müffe. #euillet, ein Kanonikus von Et. 
Cloud, und Boffuet fanden der Prinzeffin im ihren Ic: 
ten Augenbliden bei, und Henriette flarb mit chriſtlichet 
Ergebung den 30. Jun. Morgens um drei Uhr. Bie 
wurde geöffnet, aber wie gewöbnlich vermochten bie Arie 
fi nicht über die Natur des libels, das einige bie Cho⸗ 
lera nannten, zu vereinigen, und ziemlich allgemein wurd 
ber Herzog von Drleans, deſſen Eiferfucht Fein Geheim: 
niß, und ber es befonderd hoch empfunden, daß ihm bie 
Unterhandlung in England verborgen geblieben, als der 
Bergifter feiner Gemahlin betrachtet. Aus der Gomt: 
fponbenz bed englifhen Gefandten Montaigu mit feinem 
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Hof erſehen wir, daß er Madame auf dem Todesbette 
befragte, ob fie ſich vergiftet glaube, daß ihr aber Feuil⸗ 
let in die Rebe fiel, und fie ermahnte, Niemanden an: 
zußlagen und ihren Zod Bott als ein Opfer barzubrin: 
gen. Die Frau von la Fayette, Augenzeugin der gan: 
en gräßlihen Scene, glaubt an Gift. Die Pfalzgraͤ⸗ 
im verfichert, es fei nur allzuwahr, daß Madame ver: 
giftet worben, „doch geſchah ed, ohne daß Monfieur den 
mindeften Antheil daran genommen.” Es wurde auch 
einer ber Küchenofficianten von Madame bemerkt, der 
fo reich geworben war, baß er nicht einmal wuͤnſchte, 
der zweiten Gemahlin des Herzogs zu dienen, der nies 
mald von Monfieur ſprach, niemald mehr nad dem. Pa: 
lais royal oder nah St. Cloud ging, der Unrube vers 
rieth, wenn von feiner ehemaligen Gebieterin die Rede 
mar; und es wird binzugefeßt, daß die meue Herzogin 
eined Tages dad Verzeichniß der Dfficianten ihrer Vor: 
gängerin mit dem gegenwärtigen Stande berfelben ver» 
gli, und daß es ihr auffiel, grade nur den einen Mann 
u vermiffen. Sie habe fi erkundigt, ob er geflorben 
ei. „Keineswegs,“ erwiederte Monfieur, „aber ich ſtehe 
baflır, daß er Sie niemalö bedienen wird." Bielleicht 
ift der gänzlihe Umbau des Scloffes zu St. Cloud, 
nad Henriettend Tode, nicht ganz obne Wichtigkeit für 
die Beurtheilung dieſes Ereigniffes, fowie man von ber 
andern Seite nicht überfehen darf, daß ſich in Philipps 
uͤbrigem Leben nichts findet, was und berechtigen könnte, 
ibn ein«s fo ſchweren Verbrechens zu zeiben. Auch ben 
Chevalier de Lorraine bat fhon Boltaire fo ziemlich me: 
en bew ihm gemachten Anfhuldigungen gerechtfertigt. 
ar etwa die Gräfin von Soiffons bie Verbrecherin? 
Ihr Haß gegen Madame ift befannt; ihr eigner Mann 
ftarb fehr ploͤtzlich im I. 1673, was ſchon damals zu 
vielem Gerede Anlaß gab, die berüchtigte Voifin war 
ihre Vertraute, fie ſelbſt follte der Chambre ardente von 
1680 ald angeblihe Giftmifcherin Rede ſtehen, zog es 
aber vor, nad den Niederlanden zu entweichen, lebte 
fodann in Madrid, war aber durch diefe Beranlaffuns 
gen fo anrlchtig geworben, daß man fie auch ber Ver: 
giftung der Königin Marie Louiſe (von Orleans) befchul: 
digt hat. Wie mag es wol fommen, daß nod nie an 
fie gedacht worden if? 
Die engliſche Prinzeffin hatte dem Herzoge von Dis 
leansd vier Kinder geboren. Der Sohn, Philipp Karl, 
erzog von Balois, erblidte das Licht der Welt den 16. 
ul. 1664, wurde getauft den 6. und flarb den 8. Dec. 
1666. Marie Louife, Mademoifelle d’Drleand, geb. den 
27. März 1662, wurde, nachdem fie ſich früher geſchmei⸗ 
delt hatte, den Daupbin zum Gemahle zu haben, den 31. 
Aug. 1679 par Procureur, zu $ontainebleau, und den 
19. Nov. bei, 3. wirklich mit dem Könige Karl II. von 
Spanien vermäblt. hr gi bie befannte Anekdote von 
den feidnen Strümpfen. An der Bidaffoa wurbe fie von 
dem vom Könige Karl II. ernannten Obrift: Hofmeifter 
übernommen, um unter deffen Geleite die Reife nad) 
Madrid fortzufegen. Auf halbem Wege, in Gegovia 
wurde fie von dem Magiflrate complimentirt, auch ihr 
zugleih eine Quantität feibne Strümpfe, bafiges fehr 
a. Encplt.d.W. u. 8. Dritte Section. V. 
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ausgezeichnetes Fabricat, dargebracht. Sie nahm bad Ges 
fhent buldreihft auf, der entzudte Magiftrat wollte ſich 
zurüdziehen, da wurde er in ein Seitengemach beſchieden 
und der Dbrifl: Hofmeifler trat unter die beflürzten 
Stadtraͤthe. Hart, fehr hart verwies er ihnen die Ders 
meffenbeit, der Königin eine Fußbekleidung bargebracht 
zu baben, und am Schluſſe der Strafpredigt fragte er 
im bittern Hohn, ob fie elende Wichte ſich einbildeten, 
daß eine Königin von Spanien Beine babe. Gr tobte 
fo furchtbar, daß die Königin beunruhigt wurde, fie. ließ 
fih nad der Beranlaffung des Laͤrms erfundigen, und 
war ganz untroͤſtlich, als he ſolche vernommen, denn fie 
vermeinte, eine Rönigin von Spanien bürfe nach Hofs 
fitte feine Beine baben, und die ihrigen, und zwar allers 
liebfle, müßten abgefchnitten werden. Über diefen Kum⸗ 
mer fol Karl II. doch gelächelt haben. Beinahe ebenfo 
vielen Verdruß erlebte die Königin an ihrer Gamareras 
mayor, ber Herzogin von Zerranova; lange mußte fie 
fi von diefer Erzfeindin des franzöfiihen Namens alle 
mögliche Nedereien und Beleidigungen gefallen laſſen, 
endlih war ihre Geduld gänzlih erſchoͤpft. Bei einer 
großen Vorftellung klagte fie, daß eine ibrer Schuhſchnal⸗ 
len nicht mebr halte, die Gamarera mußte nieberfnien, 
um den Schaben zu verbeffern, und die Königin bes 
nutzte ihre Stellung, um ber Zeindin zwei furchtbare Ohr⸗ 
I a auf jebe Wange eine, zu appliciren. Ein foldes 
Skandal konnte dem Könige nicht verborgen bleiben, er 
unterfuchte den Vorgang und feine Veranlaffung, und 
die unbequeme, geſchlagne Gamarera wurde noch dazu 
mit Auffeben vom Hofe verwiefen. librigend lebte bie 
Königin Marie Kouife in ihrer Ehe glüdlicher, als «6 
ewoͤhnlich franzöfifchen Prinzeffinnen im Auslande bes 
fhieven if. Sie flarb ohne Kinder zu Madrid den 12. 
Febr. 1689. Des Herzogs Philipp zweite Prinzeffin 
flarb gleich nach der Geburt, den 9. Zul. 1665, daß fie 
alfo keinen Namen empfing. Die dritte, Anna Maria, 
Mademoifelle de Balois, war zu St. Cloud, den 27. Aug. 
1669 geboren, wurde am 10. April 1684 par Procu- 
reur zu Verfailles mit dem Herzoge Victor Amadeus 
von Savoyen, nahmaligem Könige von Sardinien, vers 
mäblt und flarb den 26. Aug. 1728. Ihre Ehe war 
böhft unglüdlih, denn Victor Amadeus hatte fo wenig 
Ahnung von dem, was er der Mutter feiner Kinder, ber 
Nichte Ludwigs XIV., fHuldig war, daß er fie eines Tas 
ges bei ber Zafel zwang, ein koſtbares diamantnes Bous 
quet, das ihr als des Vaters Geſchenk zweifach werth fein 
mußte, von der Bruft zu nehmen, um ſolches ber Grä- 
fin von Berua, die daran Geſchmack gefunden hatte, zu 
verehren. Übrigens ift in dem Rechte diefer Prinzeffin die 
Herzogin von Modena, ditefte Tochter ded Königs Victor 
Emanuel von Sardinien, die eigentlich legitime Erbin 
ber Krone von Großbritannien. 

Des Herzogs Philipp von Drleand andre Gemab- 
lin, Eliſabeth Charlotte, des Kurfürfien Karl Ludwig von 
der Pfalz und der Landgraͤfin Charlotte von Heflen:Gafz 
fel Tochter, auch des Kurfürften Kari von der Pfalz eins 
zige Schwefter, geb. den 27. Mai 1652, war urfprüngs 
lich einem Herzoge von Kurland beftimmt gu Der 
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Bräutigam Fam auch nad Heidelberg, ſah und lief das 
von, wollte auch nie mehr von Heiratben hören; bie Prin⸗ 
zeſſin hatte, wie fie fich felbft befchreibt, „die bäßlichften 
—— die in der Welt zu finden, kleine Augen, eine 

‚ dide Naſe, breite, flache Lippen, gewaltige Hänge: 

en, überhaupt ein lang gezognes Gefiht. Ich bin 
ſehr Fein, von Wuchs dagegen breit, ſowie ich auch 
dide Beine habe. Im Ganzen muß ich eine ziemlich 
bäßliche Greatur fein." Da fie in ben reformirten Blau: 
benöbefenntniß aufgezogen worben, mußte fie den Un: 
terriht von brei ia fen anhören, dann zu Mes am 
15. Nov. 1674 zur Patholifchen Kirche übertreten. Sechs 
Tage fpäter, am 21. November, wurbe fie vermählt. 
*. können ſich,“ ſchreibt Madame de Sevigné, „die 
Freude vorſtellen, die Monſieur in den Bermählungd- 
feierlichkeiten findet, und in dem Umftande, daß feine 
Frau Fein Franzöfifch verfieht." Sie bemerkt aber noch 
ferner, daß von den Meisen biefer zweiten Mabame, we: 
gen ihrer Herkunft la Palatine genannt, nicht viel zu 
ruhmen fei. Im volllommenen Gegenfage mit ber zar: 
ten Henriette batte fie flarfe Züge, einen plumpen 
Wuchs, eine bäuerifche Gefundheit; Pus, Eleganz, Re: 
präfentation, Vergnügungen, die mit einigem Zwange ver: 
bunden, waren ihr gleibgültig, wo nicht verbaßt. Das 
gegen erfihien fie den Höflingen, die ihre Häßlichkeit bes 
wunberten, alö eine Sürflin aus der alten Zeit. Sie 
bielt fireng auf Jugend und Ehre, befaß ein richtiges 
Urtheil, war eine wahrbaftige und treue Freumdin, leicht 
bingeriffen und fehr ſchwer von der erften Anficht abzu⸗ 
bringen, in allen ihren Sitten und Gemohnbeiten teutich, 
fodaß die teutfche Sprache, nah SOjährigem Aufenthalt 
in Frankreich, noch immer ihre Lieblingsſprache blieb. 
Darum tagt fie auch von fi: „ich habe niemals einer 
Sranzöfin Ahmlich gefeben, noch der Franzöfinnen Weſen 
annehmen koͤnnen oder wollen. Ich trinke weder Choco⸗ 
kate, noch Thee, noch Kaffee.” Gie liebte Hunde und 
Pferde, pflegte beim Reiten männliche Kleidun enge: 
gen, verlangte und verftattete Beine Bequemlichte ten. 
Wunderlich iſt ed, daß eine Frau, die fo — mit der 
Mode verkehrte, dennoch einer Halszierde den Namen ges 
ben mußte, die bis auf den heutigen Zag getragen wird. 
Wir meinen die Palatime. Ihre VBorgängerin hatte dem 
Herzog Anlaß zu Eiferfucht gegeben, fie war auf ihn 
eiferſüchtig. Der Palatine fehlte es aber auch nicht an 
ſchlimmen Seiten. Ihre Freimüthigkeit artete oft in 
MRaubbeit aus. Das Gefühl ihrer Würde ließ fie alles 
mit Füßen treten, was nicht wenigſtens dem hohen Adel 
angebörte, und B. 1. S. 168 ver Fragments erzählt fie 
mit wahrer Aufl, wie fie eine junge Dame, die fi auf 
ziemlich umerheblihe Gründe für eine Angehörige des 
'pfälzifhen Haufes ausgab, mit harten Worten und Dro- 
bungen fo lange verfolgte, bis der Bram über diefe uns 
würdige Behandlung die Armfte tödtete. Gegen bie 
Mainienon nährte fie den grimmigften Haß, den biefe 
freilich mit Wucher zurückgab, und dem Könige Ludwig XIV,, 
‘der fie zwar liebte und ſchaͤtzte, Fonnte fie es mie verge: 
ben, daß er feine matürliche Tochter ibrem Sohn auf: 
gedrungen. Darum überfah fie aud bie ärgften Auss 
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fchweifungen diefed Prinzen, zu einer Zeit, wo es viel⸗ 
leicht noch or geweien wäre, ibn auf beffere Wege 
zu führen. Die gebaßte Schwiegertochter hatte ja zu 
nächft unter diefen Ausfhweifungen zu leiden. Als eime 
ſonderbare Laune bed Schidfald erfcheint «3, daß eime 
Fürftin von fo wahrhaft teutfcher Gefinnung für einen 
großen Theil von Zeutfchland bie Beranlaffung zu na 
menlofem Wehe werben mußte. Bekanntlich waren es 
nämlich ihre Anſprüche an die Allobial:Berlaffenfchaft ib: 
res Bruders, des lebten Kurfürften von ber ‚aus 
der Simmerifhen Binie, und auf alle, nad der Ruper: 
tinifhen Gonftitution an die Pfalz gelommenen Bänder, 
welche für Ludwig XIV. der Vorwand geworben fint, 
von 1688—1693 die unerbörteften Graufamfeiten in der 
einft fo blühenden Pfalz und in den benachbarten Gebie 
ten verüben zu laffen. Durch ben ryswicker Frieden 
wurden diefe Anfprüche zuletzt an ben Papft ald Schiebs- 
sichter verwielen, und in Kolge des Schiedſpruchs vom 
13. Febr. 1702, gegen welchen zwar Proteflation einge- 
legt worden, mußte die Herzogin fidh mit 300,000 Scubi 
abfinden laffen; außerdem hat fie ben größten Theil ber 
von den alten Kurfürften gefammelten Medaillen und 
Germmen in das Haus Drieans gebracht. Nach des Hm 
zogs, ihres Gemahls, Tode ließ ber König, auf ber Main: 
tenon Betrieb, fie befragen, ob fie ihr Leben zu Mau: 
buiffon oder in einem der KAlöfter der Hauptftabt ‚be 
ſchlleßen wolle. Sie antwortete troden, fie gebenfe am 
Hofe zu bleiben, und die Maintenon mußte das geſche— 
ben laffen. Auf biefem glängenden Schauplage fonnte 
fie jedoch niemald recht einheimifch werden. „Ich ver 
ſtehe mich nicht auf Intriguen,“ fchreibt fie, „umb Liebe 
fie nicht. Ich bin weber hochmüͤthig noch geiftreih, und 
babe zu allen Zeiten Heuchelei, Betrug und Aberglauben 
verabfcheut." Die Daupbine, Maria Anna Ghriftina 
Victoria von Baiern, pflegte ihr micht felten zu fagen: 
„Mein armes, liebes Mamachen, wo nimmft bu alle bie 
Zhorbeiten ber, die du fprichft ?“ Anders wurde bie Her 
in von ihrem Sohne beurtheilt; er bewies ibr jeder: 
zeit, auch ald Regent, die feltenfte Aufmerkfamkeit. Im 
ihrem Witwenſtande war fie beinahe‘ — Schrei⸗ 
ben —— ſelbſt Beſuche konnten fie in dieſer Be 
ſchaͤftigung kaum unterbrechen. Einem ſo anhaltenden 
Fleiße verdanken wir bie Fragments des lettres origi- 
nales de madame Charlotte Elisabeth de Baviäre, 
veuve de Monsieur, fröre unique de Lowis XIV. 
eerites AS, A. R. Monseigneur, Antoine Ulrie de Bs- 
viere etc. de 1715 à 1720. (Paris 1788. 2vol.) Dieſe 
Memoiren wurden von Maimieur beraudgegeben, und if 
an ihrer Echtheit kaum zu zweifeln. Im Widerſpruche 
mit dem Zitel verbreiten fie fich Aber dad ganze Privat: 
leben Lubwigs XIV. Ein neuer Abdrud erfhien unter 
dem Zitel: Melanges bhistoriques, anecdotiques et 
eritiques etc. (Paris 1807.) Madame flarb zu Er. 
Gloud den 8. Dec. 1722. Auch fie befaß ein Erbrecht 
an die englifhe Krone, welches zwar dem der Tochter 
Karls I, nachſteht, aber dem bed Haufes Hanover, ab: 
efehen vom der Religions» Glaufel, unflreitig vorgeht. 
König Ludwig 
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Philipp repräfentirte Exbrecht, weiches Ludwig XIV. be 
flimmte, für feinen Bruder die pfälzifche Prinzeſſin aufs 


en. 

Ihr ältefter Prinz, Alerander Ludwig, Herzog von 
Daloid, geb. den 2. Sun. 1673, flarb in der Naht von 
dem 15. auf ben 16. März 1676. Bon tem juͤngern, 
von Philipp H., wird bald die Rede fein. Die Prins 
zeffin, Elifabetb Charlotte, Mademoifelle de Chartres, 
geb. den 13. Sept. 1676, wurde den 13. Det, 1698 


mit bem Derzoge Leopold Karl von Lothringen vermaͤhlt, 
und in ihrer glüdlichen Ehe Mutter von 13 Kindern, wor: 
unter Kaifer Franz 1. Witwe feit den 27. März 1729 


bewohnte fie fortwährend das Schloß zu Luneville, wäh: 
end fie zugleich zu wiederholten Malen die Regenticaft 
übernehmen mußte, namentlich in ber brangvollen Pe: 
ziode vom 15. April 1731 bis zur Abtretung bed Lan⸗ 
des. Hierauf Üüberfiedelte fie nach Commercy, ald welches 
Fürſtenthum ihr durch den Vertrag von Berfailled, vom 
1. Dec. 1736 mit voller Souverainität lebenslänglich zu: 
gefihert war. Ihre Befignabme von Gommercy iſt 
der Gegenſtand einer ſehr ſchoͤnen, von &t. Urbain, 
dem Sohne, gefchnittenen Medaille. Sie hatte dafelbft 
einen Kanzler, zugleih Minifter, ſtellte auch fogleich ben 
unter bem Namen les Grands-jours befannten Gerichts⸗ 
bof wieder her. Dabei war ihr Hof ein Zufluchtöort 
für alle alte Diener des lothringifchen Haufes, was ihr 
viele Streithändel mit der neuen Regierung in Luneville 
zuzog, die zwar jebeömal durch franzöfifchen Einfluß vers 

elt wurden. Bon Wien aus wurde fie oft eingela: 
ben, ihre Refidenz nach Brüffel zu verlegen, fie glaubte 
aber, daß ſich diefes für eine Enkelin Ludwig XI. 
nicht (hide und flarb zu Gommercy den 24. Dec. 1744. 
Kurz vor ihrem Ende hatte fie zu Gunften des bafigen 
Hoſpitals eine bedeutende Stiftung gemacht. 

Philipp H, Entel von Franfreih, Herzog von Dr: 
leand, Baloid, Ehartres, Nemours und Montpenfier, Re: 
gent von Frankreich während ber —— kud⸗ 
wigs XV, war zu Gt. Cloud, den 2. Aug. 1674 gebo⸗ 
ren und wurde aud in der bafigen Schloßfapelle am 5. 
Det. 1676 getauft. Der Herzog von Chartred, wie er 
bei beö . a. hieß, wer von mittler Größe, 

ebrungen, aber nicht fett, vom gefälliger, ebler Haltung; 
fein breites Antlig war durch — Dis und durch 
die Farbe der Geſundheit belebt, und er hatte den Ans 
ſpruch im dieſen koͤrperlichen Zufälligkeiten, wie durch 
witzige Antworten, durch Manieren und Fehler, ſeinem 
Urgroßvater, Heintich IV., aͤhnlich zu ſein. Sehr bes 
zeichnend für feine gefammte Perfönlichkeit iſt eine Alles 
orie, welche feine Mutter hundertmal erzählte, „Die 

en," fo berichtet fie, „wurden fämmtlidh zu meinem 
Wochenbett eingeladen. Alle famen, bis auf eine, bie 
lange nicht gefeben, und darum unglüdlicher Weife ver: 
—* worden. Es wandelte fie aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ein Gelüſten an, ihren Beſuch abzuſtatten; fie kam 
aber zu ſpaͤt, als ihre Schweſtern alle ſchon ihre Ge: 
ſchenke dargebracht hatten. Beleivigt, daß man fie vers 
geffen, und nicht mächtig genug, um der Schweſtern 
Gaben zurüdzunehmen, liöpelte die Megäre: Alle Talente 
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fol das Kindlein befigen, aber fie follen ihm alle unrüß 
fein.” Und fo war ed. Philipp befaß die ausgezeich⸗ 
netfien Fähigkeiten, einen umfaffenden Geift, ungemöhns 
lihen Scarffinn, eine Fülle von Gedanken, dad unſchaͤtz⸗ 
bare Zalent, fi augenblidlich die Entbedungen Andrer 
anzueignen; er ſprach mit der größten Leichtigkeit und 
Fülle über Politif, Regierung, Geſchichte, Wiſſenſchaften, 
Charaktere. Dffenbar war er für eine ernfle, ihm ganz 
in Anfpruch nehmende Beſchaͤftigung geboren, wie 5. ®. 
für das Commando einer Armee, ın der er für Alles. 
bätte forgen können, Ingenieur, Intendant, Lieferant ges 
weien wäre, Pläne entworfen und auögeführt, wader 
commandirt und wader gefochten, und die ührige Zeit 
fih ohne Zwang beluftigt haben würde. Gin folder 
Ableiter für die Flamme, die ibn verzehrte, war ibm vers 
* aus Langeweile warf er ſich mit einer Art von 
tb auf die Kuͤnſtez Geometrie, Poeſie, Muſik, Chemie 
und Malerei, letztre vorzüglich, waren lange feine Haupt: 
befhäftigung. Wielleicht würde er noch manches Jahr 
mit fo unfhulbigem Zeitvertreibe verbracht haben, allein 
die Wuth feines Vaters, die Gouverneurs feined Sohnes 
immer nur aus den höchflen Glaffen zu wählen, alfo 
Männer, die, weil fie fchon hoch in Jahren, ihrem Ges 
fhäfte nur kurze Zeit vorfichen konnten, lieferte ihn zus 
legt in bie ſchlimmſten Hände, in die Hände feines Praͤ— 
ceptors Dubois. Dubois, dem der Prinz all fein Wife 
fen verbankte, und ber fich hierdurch frühzeitig große Ger 
walt über bdenfelben erworben hatte, fodaß der Chevalier 
de Lorraine und Effiat, die Gebieter ded Herzogs von 
Orleand, ſich feiner bedienen mußten, um bed Prinzen 
Abneigung gegen die ihm von @udwig XIV, date 
Gemahlin zu überwinden, Dubois hoffte, fein Glüd durch 
dieſes glüdlich durchgefegte Gefchäft zu machen und vers 
ſprach zugleich feinem Zöglinge, daß die Bermählung ber 
Nullität, unter welcher er feufzte, ein Ende machen würs 
de. Die erſte Speculation mißlang gaͤnzlich, dad Ber: 
ſprechen, fo Duboid empfangen, wurde nur ft uns 
vollſtaͤndig erfüllt: der Herzog von Ghartred aber durfte 
der Belagerung von Mond und dem Gefechte von Leu 
1691, fowie der Einnahme von Namur, 1692, beimo 
nen, nahm in der Schlacht bei Steinkerke an der Spike 
der Gardebrigade einen wichtigen Poflen, ben er mit ei⸗ 
ner leichten Wunde erfaufen mußte, und commanbdirte 
in der Schlacht bei Neerwinden (27. Jul 1693), bie 
GavalleriesReferve, durchbrach die zwei erſten Linien ber 
Feinde, * jur dritten vor, und eroͤffnete ſich am 
Ende den Rüdweg zu den Seinen mit dem Gäbel im: 
der Fauſt. Diefe Proben von perfönlihem Muth er 
regten bie Aufmerkſamkeit ber ganzen Armee, bie bereits 
durch bes Prinzen feltne Leutieligkeit und Anmuth ſich 
ewinnen laſſen; Ludwig XIV. aber wurde beunrubigt, 
r batte die Unruben der Fronde, die Trübfale feiner 
Jugend noch nicht vergefien. Die Gefabren, mit wels 
chen ber Ehrgeiz der Prinzen feines Haufed feine Kin 
derjabre umgab, hatten fich lebhaft feinem Gedaͤchtniß 
eingeprägt, und ähnliche Scenen waren badjenige, was 
er am meiften für feine Nachfolger beforgte. Um feis 
nem Neffen keine Gelegenheit zu geben, — Lorbeeren, 
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vergrößerten Einfluß in bem Heere zu gewinnen, um feis 
nen Ebrgeiz nicht durch größere Erfolge zu fleigern, durfte 
ber Prinz den Feldzug von 1694 nicht mitmachen. 
Philipp aber hatte fi ganz andre Früchte von feis 
nem Eheftande verfproden. Mismuthig, wie er mar, 
horchte er germ auf feines‘ Präceptord Rathfchläge, der 
jest überzeugt war, daß er nur durch den ‚Herzog in bie 
Höhe kommen koͤnne, daß biefer aber berabgemürbdigt 
werben müßte, wenn er fi anderd entfchließen follte, 
einen Dubois unzertrennlih an fein Schidfal zu knüpfen. 
Der Präceptor brachte ihm bei, daß er den König am 
tiefften verlegen, die vollſtaͤndigſte Rache nehmen würde, 
wenn er fi, fei ed auch nur für eine Zeit lang, ben 
gröbften Ausfhweifungen überlaffen wolle; dadurch 
würde er zugleich feinen Schwiegervater zwingen, alle 
feine Wünfche zu befriedigen, denn ed würden fich Leute 
finden, um dem Könige die Unorbnungen feines Schwie: 
gerfohns ald mothwendige Folgen des Müßiggangs, zu 
dem ſich diefer verurtheilt fehe, darzuftellen. con früs 
ber batte Duboid jede Gelegenheit ergriffen, um feinem 
Bögling ——* daß er viel zu erhaben geſtellt ſei, 
um ein Sklave von Foͤrmlichkeiten oder Anſtandsregeln 
zu werben, daß Religion nur erfunden fei, um beſchraͤnkte 
Beifter zu ſchreden, und die Völker in der Unterwür- 
figfeit zu erbalten, daß Männerehre, Frauentugend nur 
Hirmgefpinnfte feien, Schlagbdume für Ihoren. Mit 
folden und ähnlichen Grundfägen, nach welchen Betrug 
als Gewandtheit, Falſchheit als DVerftandestiefe, Lafter: 
baftigkeit ald Sieg über kindiſche Beforgniffe und vers 
jährte Vorurtbeile erſchien, ift ed bödhlich zu bewundern, 
daß der Herzog gutmütbig, menſchlich, mitleidig blieb; 
aber allen den andern Laftern, welche die Folge folder 
Grundfäge find, konnte er nicht entgeben. ei Hofe 
wurde er immer feltner, endlich gar nicht mehr gefeben, 
denn bie Nichtöwürbigen, die feine gewöhnliche Gefell: 
ſchaft ausmachten, ſchamloſe Weiber, junge Wüftlinge, 
oder in aller Art von Liederlichkeit ausgelernte Meifter, 
bie der Präceptor ausmittelte und einführte, hielten ihn 
in Paris feft, um fich feiner mehr und mehr zu bemeis 
ſtern. Mit ihmen gewöhnte er fih an die gemeinite Lies 
derlichkeit, und noch vollftändiger an bad Toben der Lie: 
derlichkeit; denn er midfiel fi in dem ungemeffenften 
Schwelgen, wenn ed dabei ohne Zumult und Aufſehen 
erging. Darum mannte ihn auch Ludwig XIV. einen 
anfaron aller Laſter, während der Prinz, ebenfo richtig 
—— Geſellen bezeichnend, fie feine Rouss nannte. Seine 


norbnungen ſchienen noch zu wachſen, ald er den Bas 


ter verlor (1708). Des neuen Herzogs von Drleans 
erfted Geſchaͤſt war die Bildung feined Hofftaates, und 
er unterließ nicht, ibm nad feinen Liebhabereien und 
Gewohnbeiten zufammenzufegen. Sogar der Herzogin 
Kammerfrauen wurden durch ihn gewaͤhlt. Während 
Dubois die einflußreichfte Derfon an diefem Hofe blieb, 
tbeilten der Marquis von Effiat, die Broglio, Ganillac, 
Noch, Brancas, alle ebenfo fehr mwegen- Sittenloſigkeit 
als Irreligiofität verfchrien, fi in die vornebmften Am; 
ter; der Marquis von la Fare wurde Garvecapitain. Ins 
befien verrieth der Herzog doch allmälig wieder einige 
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Neigung, fih ber Öffentlichen Angelegenheiten anzuneb: 
men. en erften Anftoß bierzu gab das Zeflament König 
Karls Il. von Spanien, worin dad Haus Savoyen bem 
Herzoge von Anjou fubflituirt war. Im dieſer Glaufel 
glaubte Philipp den Einfluß und das feindfelige Ge 
müth feines Schwiegervaterd zu erkennen, und er machte 
feinem Unmwilen Luft im lauten Klagen unb in einer 
Proteftation gegen dad Zeflament. ch mehr beſchaͤf⸗ 
tigten ihn bie Unfälle, die von 1704 an die franzoͤſi 
fhen Deere betrafen. Die Bewegungen ber Armeen mur: 
den bald ber einzige Gegenfiand feiner Gefpräche, und 
die erfahrenften Officiere mußten die Schärfe feined Ur: 
theild, den Umfang feiner Kenntniffe bewundern. Was 
er ſprach, wieberballte an dem Hof und fam endlich zu 
bes Königs Ohren, der, feit ihn das Unglüd in der Wahl 
feiner Generale zweifelhaft gemacht, ſich geneigt fühlte, 
das früber in den Herzog gefehte Miötrauen zu unter: 
drüden, Gleihfam zur Dröbe erbielt Philipp an Ben: 
dome’d Stelle das Ober:-Gommando in Italien, wo er 
fi fogleih mit der Fortfegung der von la Feuillade be: 
er Belagerung von Turin befchäftigen mußte. 
ber fchon nabete Eugen mit dem Entfag, unb am 7. 
Sept. 1706 erfolgte die denfmwürbige Schlacht, melde 
mit einem Male der franzöfifhen Herrfchaft in Stalien 
ein Ende machte. Des Herzogs Meinung war es ge: 
weſen, den Kaiferliben mutbig entgegen zu geben und 
fie im freien Felde zu befämpfen, allein Marfin, ber 
geheime Befehle vom Hofe hatte, flimmte nit dafür, 
und der Angriff mußte innerhalb ber inien beſtanden 
werben. Die Niederlage war fehredlich, der Herzog felbft 
empfing zwei nicht unbedeutende Schußwunden, ließ fid 
jedoch nicht abhalten, den Rüdzug anzuordnen und zu 
beden. Das Unglüd ded Tages konnte ihm nicht zuge: 
ſchrieben werden; der perfönlihe Muth, den er bewieien, 
hatte ibm feiner Feinde Achtung erworben, und als er 
im näcften Feldzuge den Wunfd äußerte, die Armee in 
Spanien zu befehligen, erhielt er fogleich des Dheims 
Einwilligung, nur wurde ihm eingefchärft, fi der Prin- 
zeffin Orſini angenehm zu maden, und fi auf bie mi: 
litairifchen Angelegenheiten zu befchränten. Er hatte die 
Reife nad den Pyrenden angetreten, ald ihm bie Nad- 
richt von einer bevorfiebenden großen Schlaht zukam; 
fo fehr er fich auch bierauf beeilte, konnte er doch erft in 
den legten Augenbliden des Kampfes auf dem Schlacht⸗ 
felde von Almanza eintreffen. Die Früchte des Siegs 
entgingen ihm nicht. Requena ergab fi zuerſt obne 
Bedingung, Balencia folgte den 8., Saragofla ben 24. 
Mai 1707, und viele andre Pläbe wurden mit mehr oder 
weniger Schwierigkeiten eingenommen. Endlich unter: 
nahm der Herzog wider der gefammten Generalität Mei: 
nung die Belagerung von Lerida; er eröffnete die 
Laufgräben in ber Naht vom 2. auf den 3. Dct.; am 
14. wurde die Stabt überwältigt, und am 11. Ron. 
mußte die Gitadelle capituliren. In diefer benfwürbigen 
Belagerung, einer der fchwierigften bed ganzen Kriege, 
entwidelte Philipp alle Eigenfhaften eines großen Feib- 
herrn. Auch in bem Feldzuge bed I. 1708 leiftete et 
nuͤtzliche Dienfte, und befonderd war die Einnahme der 
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wichtigen Feflung Zortofa ein wuͤrdiges Geitenftüd zu 
der Belagerung von kerida. Er würde noch mehr voll: 
bracht haben, allein die Orfini, mit der er fich durch 
unvorfihtige Äußerungen verfeindet hatte, ließ ed feiner 
Armee an Geld, Kriegsbedürfniſſen und Lebensmitteln 
fehlen, und fehr unzufrieden gi Philipp am Schluſſe 
bed Feldzugs über die Pyrenaͤen zurüd. Der ſpaniſche 
Hof war micht weniger unzufrieben. Es war ſehr aufs 
gefallen, daß ber Deraog vorzugsmweife nur mit jenen 
Großen verkehrte, deren Treue man für rg bielt, 
und daß er ohne Unterlaß mit dem engliſchen General 
Stanhope, der früher ein treuer Gefährte feiner Aus: 
ſchweifungen gewelen, zu unterhandeln batte. Sein Ber: 
trauter, Dedlanded:Regnault, den er in Spanien zurüd: 
gelaffen, um die Vorbereitungen für den kommenden Feld: 
-zug zu betreiben und über die Angelegenheiten des Tags 
berichten, wurde genau beauffihtigt, und am Ende 
Fefgefebt, wie biefed auch einem zweiten, von dem Her: 
og ausgefendeten Unterhändler, Namens la Flotte, ges 
—* Start durch die Ausfagen diefer Leute beichuls 
digte der fpanifche Hof den Herzog, daß er verfucht habe, 
ſich eine Partei zu bilden, um mit deren Hülfe den Kd« 
nig feines Throns zu entfegen, und daß Stanhope es 
übernommen babe, den Seemächten begreiflid zu machen, 
wie ed für fie wenig erbeblih, ob die Krone von Spa: 
nien einem Öfterreiifchen oder frangöfifchen Pringen ver: 
bleibe, wenn fie nur burd ihre Hände vergeben werte, 
fobaß der Herzog beinabe ohme Schwierigkeit den Thron 
befteigen könnte, fobald Ludwig XIV. feine Zruppen zu: 
züdgezogen baben würde. Das Publicum, mit bielen 
Anfhuldigungen noch nicht zufrieden, fegte hinzu, der 
Kaifer, der doch auch befragt werden mußte, verlange, 
daß der Herzog von Drleans feine Ehe, als nicht ebens 
bürtig und erzwungen, vernichten lafje, um ſich mit der 
verwitweten Königin von Spanien, einer naben Anver: 
wandtin des Faiferlichen Haufes, zu vermäblen. Kinder 
würde er mit ihr nicht baben, dafür follte eö ihm er: 
laubt fein, dereinft feine Maitreffe, bie von Argenton, zu 
heirathen. Um ſich die Börmlichfeiten der Eheſcheidung 
u erfparen, bieß es ferner, würde er bie Herzogin von 
rleand vergiften, und auch diefes, Dank fei es den he: 
mifhen Laboratorien und dem Laboranten Homberg, fond 
Eingang, zumal die Herzogin eben von einer heftigen 
Kolik befallen wurde. —* Gtüde für den Herzog 
fand er, ald in dem Gabinette bie Frage, ob ibm ber 
Procef zu machen, verhandelt, und befonderd von dem 
Dauphin mit großer m. bejabenb beantwortet 
wurde, an bem Herzoge von Burgund einen nicht mins 
der !ebhaften und einflußreihen Vertheidiger. Philipp 
beichtete dem Monarchen, wie er dem Herzoge von St. 
Simon gebeichtet hatte: „daß allerdings Perfonen von 
Bedeutung, Granden und Andre ihn — wollen, 
daß Philipp V. unmöglich fi auf dem Throne behaup⸗ 
ten tönne, daß fie ibm vorgefchlagen, den Sturz diefes 
Monarchen, der einmal unvermeidlich, zu befchleunigen, 
und befien Stelle einzunehmen; daß er biefen Vorſchlag 
mit gebührendem Unmwillen verworfen, doch aber einge: 
willigt habe, fi auf den Thron erheben zu laffen, wenn 


365 — 


ORLEANS 


fein Vetter von felbft, und ohne a fich wieber 
aufzurichten, fallen follte. In viefem Falle würde er ibn 
ja keineswegs beeinträchtigt, und im Gegentheile den 
Nutzen Frankreichs befördert haben, denn ein Bourbon 
auf dem fpanifchen Throne fei für Frankreich immer noch 
ein erheblicher Gewinn. Sein Vorhaben mitzutheilen 
babe er unterlaffen, um bes er Gewiffen nicht zu 
befhweren für den Fall, daß die Allüürten ald Friedens: 
bedingung bed gefammten Hauſes Bourbon Verzicht auf 
die fpaniihe Krone fordern follten; die Ermächtigung 
dazu aber habe er in ben eignen Worten Sr. Maj. zu 
finden geglaubt, ald Sie ihm gerathen, feine Anfprüce 
an die fpanifhe Monarchie durch eine Proteflation zu 
bewahren.” Ein fo unummundenes Geflänbniß mußte 
den Zorn bes Königs, Oheims und Schwiegervaters zu: 
gleih entwaffnen; er fchrieb feinem Enkel in einem ei« 
genhändigen Brief: „Alles Straͤfliche in biefem ⸗ 
del muß ich dem Leichtſinn und der Unvorſichtigkeit 
—— Individuen zuſchreiben, welche im Namen meines 

effen handelten und ſeine Befehle überſchritten. Sie 
ſollten lediglich gegen Veränderungen, bie in der gegen: 
wärtigen Lage der Dinge nur zu fehr zu beforgen find, 
protefliren.“ Schließlich erſucht er ben König Philipp, 
diefe Gefchichte niederzufchlagen, „deren Öffentlichkeit bes 
reits fhädlich genug geworben ſei.“ 

Anklagen ganz; andrer Art erhoben ſich gegen ben 
Herzog, als ſchnell auf einander der Dauphin, Herzog 
von Burgund, und die Daupbine flarben (Februar 1712); 
Öffentlich wurde er als ihr Mörder bezeichnet. Wie er 
fi einfand, um den Reichen nad altem Herkommen das 
Weihwaſſer zu reichen, mußte er auf feinem Wege die 
furchtbarſten Beleidigungen des Volks erdulden, Gr 
hörte mit feinen Ohren die ſchmaͤhlichſten Reben, man 
zeigte auf ihn mit Fingern, man verfchwendete an ihn 
bie ſchimpflichſten Beinamen, und er mußte es als eine 
Gnade anfehen, daß er nicht in Stüden zerriffen wurde. 
Bei dem Leichengepränge war bie Aufregung noch ge: 
waltiger, man hörte mehr Wuthgeſchrei ald Sammer 
oder Gebet. Wie der Zug an dem Palais royal vorbei- 
kam, erreichte diefe Aufregung ben hoͤchſten Grad, und 
einige Minuten lang fland das Äußerſie zu beforgen, 
wenngleich ber Lieutenant de police d'Argenſon in ber 
Stille alle mögliche Vorkehrungen getroffen hatte, ein 
Unglüd denen. Am Hofe war bie Stimmung ebenfo 
feindlih, die Höflinge betrachteten den Prinzen mit Ab⸗ 
ſcheu, floben, wenn er ſich ibmen mäberte, und der König 
und die Frau von Maintenon zweifelten ebenfo wenig 
an einer Vergiftung, ald daß der Herzog von Drleand 
ber Vergifter pn As nun auch ber britte Daus 
phin, Herzog von Bretagne, flarb (8. März 1712), als 
auch ber jüngfie ber Urenfel Ludwigs XIV, von ders 
felben Krankpeit ergriffen wurde, wie feine Xltern und 
fein Bruder, dba warf fih Orleans in Verzweiflung über 
alle diefe Unglüdsfäle, beflürzt durch das Zoben bes 
Volkes, und unvermögend, die burch fo viele fonderbare 
Zufaͤlle ſcheinbar gerechtfertigte Verleumdung zu befäm: 
pfen, dem Könige zu Füßen, bat um die Erlaubniß, ſich 
nach ber Baftile begeben zu dürfen, verlangte, daß man 
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feinen Chemiker Homberg, —— birjenigen - feiner 
Diener, auf denen ein Verdacht laften könne, einziebe, 
und drang auf bie genauefie Unterfuhung bed ganzem 
Desgangs. Er fand den König fehr ernft und fühl; 
n unb fchweigfam wurden feine Befchwerden, fein 
Anrufen der Gerechtigkeit angehört. Seine Ankläger, 
feine einzigen Feinde, feien, verficherte ihn der Monarch, 
fein fchlechter Wandel, feine Ausfhweifungen und feine 
Irreligiofität, und Verachtung lag in Ludwigs Zügen, 
als der Baflille gebacht wurde. Doc hatte der Herzog 
den Muth, darauf zurüdzutommen, dann bat er, daß 
wenigfiend Homberg dahin gebracht werde. Auch das 
wies ber ig von fi. dlich erflärte er, um fer: 
nerer Zubringlichkeit zu entgehen, er werbe den Homberg 
nicht einziehen laffen, aber Befehl geben, daß er aufges 
nommen werde, falld er fich freiwillig fiellen wolle. 
Über auch dieſes nahm der König wieder zurüd, und 
ald der Herzog nochmals in ihn bringen wollte, kehrte 
er ihm den Rüden zu. Alles dieſes war in ber erſten 
Aufwallung geſchehen, der Herzog faßte fich aber balb 
wieber, fprach im hoben Zone, mit dem Nachdruck eis 
ned Fürften, der ſtark durch feine Stellung die 
gung begt, daß aud die ſchwaͤrzeſſe Verleumbung ibm 
nichts anbaben fann, und dad Gefchrei der Menge ver: 
ballte allmälig, wie fi die Unmwahrfceinlichkeit, Daß 
überhaupt eine Bergiftung flatt gefunden, mebr und mebr 
beraudftellte. Es hätte aber auch anderö fein Bönnen, 
fo würden Alter und Schwachheit eö doch nicht mehr 
dem König erlaubt baben, in einer fo belicaten Ange: 
legenheit mit ber erfoberlichen Kraft und Umficht zu hans 
dein, zumal dasjenige, was ihm bavon geblieben war, 
volftändig dur die Unterhandlungen in Utrecht in An— 
fpruch genommen wurde. Auch ber Herzog von Drleans 
befand fich bei diefen Umterhandlungen betheiligt, und 
war ed eind ihrer wichtigern Ergebniffe, daß er am 15. 
März 1713 im Parlament erfhien, um gleichwie fein 
Sqchwiegerſohn, der Herzog von Berry, feinen Verzicht 
auf die ſpaniſche Monaschie einregifteiren zu laflen. 


Übrigens blieb Ludwig XIV. gegen feinen Neffen 
fait und mistrauifh und die Partei ber legitimirten 
Prinzen, die Frau von Maintenon am der Spige, unters 
ließ nichts, um ihn in bdiefer Stimmung zu erhalten. 
Des Königs Tod konnte nicht mehr fern fein, und dieſe 
Partei fürchtete nichts fo fehr, ald den Herzog im Ber 
fige der — zu ſehen. Um dieſem zuvorzukom⸗ 
men, verlich der König feinen natürlichen Kindern alle 
Zitel und Vorrechte der Prinzen bes föniglihen Haufes, 
felbft dad Thronfolgerecht; er unterzeichnete auch, wenige 
Zage vor feinem Tod, ein Zaftament, welches, feinen nas 
türliben Kindern zum Beften, alles Herkommen der 
Monarchie verlegte. Aber die Höflinge felbft hatten kei⸗ 
nen Glauben an den Beftand folder Anorbnungen; Al 
ler Blide wendeten fi gegen ben Herzog von Drieans 
und bad Volk folgte, wie gewoͤhnlich, dem Beifpiele des 
gen. As Ludwig XIV. die Augen ſchloß, am 1. 

ept. 1715, war alle Klage, aller Verdacht gegen feinen 
Neffen vergeffen. Am folgenden Tage, Morgens um 
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jebn Uhr, erbob ſich Philipp, begleitet vom den Prinm 
und den Paird bed Reichs, nad dem Parlament, ikm 
folgte aber auch eine bewaffnete Macht, die hinreichend 
gewefen wäre, die Stimmen durch Furcht zu ermingen, 
wenn er, dem von einem ungeireuen Beamten der Ju: 
balt des Teſtaments mitgetheilt worben, fich ihrer nidt 
bereitd durch gelindre Mittel verfichert gehabt hätte. Die: 
fer Prinz, „freigebig in Verheißungen, die ihm aber m: 
nig Kummer zu machen pflegten,” hatte die Großen im 
Allgemeinen gewonnen durch das Verfprechen, dab, mire 
er nur einmal Herr, Alles nad ihren Wuͤnſchen einge: 
richtet werben follte (einige wenige hielten ſich jedoch um 
Soliden, und der Herzog von Guiche, der ald Dbrifer 
des Regimentd Gardes frangaises zu wichtig, mußte mit 
einer halben Million Livres erfauft werben), umb die glei: 
be leichte Münze hatte au dad Parlament günflig ge 
fiimmt. Sobald die Verfammiung fich georbnet hatte, 
ſprach der Herzog einige Worte von feinem Anfprub 
an bie Regentſchaft, ald welche gar nicht in Frage ge: 
zogen werden fönne, ober vielmehr, er erklärte fi zum 
Regenten, und er war ed, bevor man noch bad Xuf: 
ment eröffnet hatte. Trunken von Freube über einen io 
ſchnellen und vollftändigen Erfolg brach er in Berbi: 
ßungen aus, die er ficherlich micht zu erfüllen gebadke. 
Ein Freund, der ruhig beobachtete, fchrieb ibm die fol 
genden Worte: „Sie find verloren, wenn fie die Sigung 
nicht unterbrechen.” Er glaubte der Warnung, und de 
Gefellfhaft wurde auf den Nachmittag wieder befchiete. 
In diefer zweiten Sigung wurde endlich das Teſtament 
eröffnet, und dad Parlament erftaunte micht wenig, dab 
derjenige, den ed zum Regenten ernannt hatte, nur ad 
Präfivent des Regentſchafisrathes vorfam. Bei jedem 
Artikel rief der Präfident de Mesmes, ein trener Anbän: 
ger des Herzogs von Maine: „Hören Sie, meine Hemm, 
merken Sie auf, das it unfer Gefeg!" Die Derfamm: 
lung urtbeilte anders, das vermeinte Gefeg wurde bis 
nabe gänzlid umgemorfen. Es wußte von feinem Ku 
genten und doch wurde ein folder beftellt. Der Heum 
von Drleand follte Präfivent des Regentichaftsrathö wer 
den, und diefe Stelle wurde bem Herzoge von Bourben, 
einem Jünglinge von 23 Jahren, vefliehen. Diefer Ra 
ſollte ſich felbit ergänzen, und es wurde dem Megentm 
anbeimgeftellt, die Zahl der Mitglieder nach Belieben je 
vermehren, oder zu befchränfen. Endlich mar die Die 
auffiht der Erziebung des jumgen Königs, die Gore 
für feine Perfon und das Commando der Haustruppen 
dem Herjoge von Maine beftimmt, und biefed Com 
mando wurde dem Derzoge von Bourbon, als Großbeß 
meifter, beigelegt; dem Derzoge von "Maine blieb nur 


bad Commando der Schhloßwade, du Guet ordinaire, 


und zwar unter dem, Dberbefehle des Regenten, weibab 
er fi daffelbe auch ſogleich verbat, und die Oberauffiht 
über die Erziehung des Königs. Der Regent bildete iv: 
dann fieben Raͤthe, ben der Regentidaft, des Krieg, 
ber Finanzen, des Seeweſens, der auswärtigen Anger 
enbeiten, beö Innern und bes Gewiffens (oder ber fird: 
lichen Angelegenheiten). Letztlich ließ er am 12. Em. 
den jungen König im Parlament ein Lit de justice 


ORLEANS 


halten, worin alle bisher getroffne Anorbnungen ein: 

regiftrirt und öffentlich verfündigt wurden. 
Es fehlte freilich viel, daß eim fo plöglicher und 
umfaffender Umfhwung der Dinge allgemeinen Beifall 
efumben hätte, allein der Regent verfäumte nicht®, um 
Hi die Öffentliche Meinung zu gewinnen. Die verſchied⸗ 
nen Senate, unter welche er die Gefchäfte vertheilt hat: 
te, wurben mit Perfonen von allen Parteien und Stän- 
den, die fich aber die Achtung des Volkes erworben bat: 
ten, befegt. Er gab dem Parlamente das ihm unter 
Ludwig KIV. entzogne Recht, gegen Anorbmungen der 
Regierung zu remonfiriren, zuruͤck, er verminderte die 
Armee um 25/000 Mann, forgte aber, daß der Reſt re 
geimäßig und pünktlich feinen Sold empfing, ließ. ebenfo 
pünftlih vie auf dem Stadthaufe verficherten Renten 
auszahlen, und bradıte den biöber ſchwankenden Cours 
der Bold: und Silbermünze auf feinen wahren Werth 
zurüd. Er verrieth eine Neigung, die Finanzpächter an: 
zugreifen, was zu jeder Zeit populdr ift, und verfprach, 
die ihnen ge Deute zum Beten des Staats zu 
verwenden. Die Gewalt der Intendanten, die fehr ſchwer 
auf den Provinzen gelaftet hatte, wurde befchränft, und 
Commiffionen wurden angeorbnet, um die Gefängniffe 
zu unterfudhen und die Klagen der Gefangnen aufzuneb: 
men. Biſchöfe, Priefter, fogar Laien, indbefondre bie 
Schüler von Portsroyal, die um der Firchlichen Angeles 
genbeiten willen erilirt worden, durften nach Haufe zus 
rüdfehren, während ihre bisherigen Gegner, der P. Zels 
Her und einige feiner Ordensbrüder, die fi am mei⸗ 
fen in der Bekaͤmpfung der Ianfeniften oder durch ihre 
Animofität gegen den Herzog?) auögezeichnet batten, ſich 
verbergen mußten, oder auch verwielen wurden, Gleich 
zeitig circulirte im Publicum eine Art Manifeft, worin 
der Re t jedermann auffoderte, Mittel anzugeben, wie 
die — und in ihrer Erhebung weniger 
drüdend ‚gemacht werden möchten. Die Ausgaben für 
den Hoffiaat wurden vermindert, was aber die Gluͤckſe⸗ 
tigkeit der Pariſer volftändig machte, das war das Ber: 
‚ daß in der Fürzeften Frift der junge Monarch 

in feine Hauptfladt zurüdkehren werde. 

Weniger umfichtig war der Regent in feinen erften 
Schritten nad) Außen hin. Die Gleichheit der Neigums 
batte ihn feit langer Zeit mit den Lords Staird und 
Eichen die genauefte Verbindung gebracht; beide 
waren jegt als Minifter bei ihm accrebitirt, und fie war 
von ohne Unterlaß befchäftigt, ibm den Kreifen ber bis— 
berigen Politik Frankreichs zu entrüden, ihm England 
f natürlichen Verbindeten und als die einzige 
Macht, die ihm gegen die ebrgeizigen Entwürfe des Kö: 
nigs von Spanien in Schug nehmen fönnte, barzuftels 
ken. Philipp V. oder vielmehr Alberoni, rüftete naͤm⸗ 
Lich mit außerordentlicher Thaͤtigkeit, und der Regent, 


2) Ein folcher war ber P. ia Motte, der in einer am 20. 
Det. 1715 in der Domlirhe zu Rouen gehaltnen Predigt aus: 
zief: „IM es nicht wunderlich anzuſchauen, wie ein Meines, von 
Hodmuth geblähetes Männchen, ohne Wiffen und Werbienft, bie 
Religion und den Gtaat meiftert ?'' 
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ber fich bereitö, als er die Bügel ber Regierun eerif 
eines eye von Spanien verfehen, lief ER 

den, daß p V. fi durch feine Renumeiation auf 
die Nachfolge in Frankreich nicht gebunden glaube, und 
nur den Zob bes ſchwaͤchlichen Ludwigs KV. abwarte, 
um 


bron zu fehren. 
furzem Staatörath, der diefe Beforgniffe in des 


theilig müßte Frankreich beinahe eben. 
bie Folgen haben, welche die franzoͤſiſche Allan für 
Spanien gebabt bat, und demnach eine gänzliche Erſtar⸗ 
rung berbeiführen; ebenfo unverträglic mit einer großars 
tigen Bewegung oder Entwidlung Frankreichs ift die 
Herrſchaft, welche Karl VI. vermöge bes utrechter Fries 
u. a — uͤbte, oder —— i 
ugen übt. Wlberoni’3 kramp en, 
durch Frankreich mäßig unterftügt, konnten Diefer € * 
ſchaft fofort ein Ende machen, ed konnte für Jialien 
eine Eintheilung, ein Syſtem des Glei t8 aufge 
funden werben, durch welches Frankreich die Zukunft 
aller Berührung mit Öflerreich entboben gewefen wäre, 
und ſich die ſchweren Kriege von 1733—1735 und von 
1741 —1748 eripart hätte. Der Regent, von eiteln 
Schreckbildern verfolgt, und nur fein naͤchſtes perſoͤnli⸗ 
ches Intereſſe gewahrend, eine Allianz mit Albero⸗ 
ni's Feinden vor. Bevor dieſe mit ihren Folgen ſichtbar 
werben fonnte, mußte noch mande haͤusliche Verwid: 
kung abgetban werden, Eine, bie der Herzog ebenfalls 
ald perlönliche Angelegenheit betrieb, betraf den Mang 
und bie Vorrechte der legitimirten Söhne Lubwigs AIV.; 
bie Erklärung, wodurch fie ihrer Rechte und Privile⸗ 
gien, ald Prinzen des königlichen Haufes, entfegt wur 
den, ift vom 2. Jul. 1717. Im Mär 1716 wurde eine 
Chambre de justiee angeorbnet, um bie Verbrechen der 
Finanz» und Rechnungsbeamten, ber Finanzpaͤchter und 
Lieferanten, der Speculanten auf Gtaatöpapiere oder 
Geldcurs m unterfuchen und zu beftrafen. Die ſcheuß⸗ 
lichſte Willthr waltete, und mußte walten in biefer Un: 
terfuhung. Die Baftille und andre Gefängniffe fülten 
fih mit Angeklagten oder Berbächtigen; manche wurden 
auch ‚in ibren ern bewacht. te wurden erlaſ⸗ 
p zu geben, auf fonftige Enttommen 
zu befördern. Das Volt aber, ber geſchworne Feind 
folcher Maltoͤtiers, ſah ne ‚ wie biejenigen, 
deren Reichthum oder Frechheit Gegenfand des Neis 
des oder ber Entrüflung vn, vor dieſes Gericht ges 
en, ihres Mammons bt, gebranbmarft wurden. 
einen warden zum Scanbpfahle, zu ben Galeeren, 
rneE sur ren verurtheilt; winer, ber eine 
entlegne inz bewohnte, mußte mit bem Tode bü= 
fen; — — gab, um jede Unterſuchung zu 
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vermeiden, ſechs Millionen Livres. Diefe Millionen wa: 
ren ein Köder, dem ber Regent nicht wiberftehen konnte. 
Der Gerichtöhof- ließ feine anfängliche Strenge fallen, 
und begnügte fih, eine Art Brandſchatzungsrecht gegen 
die Schuldigen zu üben; mehr denn 180 Millionen wur: 
den auf diefe Art von etwa 400, zum heil ganz vors 
murföfreien, Perfonen erpreßt. Von diefen 180 wurden 
80 Millionen auf den Rüdkauf von Staatöpapieren vers 
wendet, der Reſt wurde ber Gegenfland der thoͤrichtſten 
Verſchwendung, und eö blieb nicht ſoviel übrig, daß 
der berühmte Diamant, le Regent genannt, der um biefe 
Zeit, in ber Zare von zwei Millionen, zu den Kronjus 
welen erfauft worden, hätte baar bezahlt werben koͤn⸗ 
nen. Am 22. März 1717 wurde der Gerichtshof end» 
ih durch ben Kanzler d'Agueſſeau geſchloſſen. „Sie 
mwiffen, meine Herren," fagte er in der bei diefer Gele: 
genheit gebaltnen Rede, „daß felbft die Arznei zu Gifte 
werden fann, wenn fie zu lange angewendet wird, Diefe 
Scharen von Berbrechern, die durch Vermögen und Der: 
wandtſchaft mit dem ebelften Theile der Geſellſchaft zu: 
fammenbängen, wirken fchredhaft auf das Volt, und 
eine allgemeine —— unter welcher die Geſchaͤfte, 
ja alle Theile des Staatskoͤrpers leiden, iſt die Folge.“ 
Am 5. Mär; 1716 erfhien das Ebdict, welches der alls 
emeinen Bank bad Dafein gab. hr Erfinder, der 
Ehottländer Johann Pam, beabfichtigte, nad den Wor⸗ 
ten bes Edicts, nichts Geringeres als „ben Umlauf bes 
baaren Geldes zu vermehren, dem Wucher zu ftellern, das 
läftige Hin: und Herfenden von Baarfchaften abzuftel: 
len, den Fremden Mittel zu geben, mit Sicherheit über 
ihre Gelder in dem Königreiche zu verfügen, endlich dem 
Volke den Abſatz feiner Producte und die Abführung ber 
Steuern zu erleichtern. Als einzige Belohnung bat fich 
der Erfinder ein Privilegium auf 20 Jahre erbeten, und 
die Befugniß in Bankthalern zu rechnen, die ſtets von 
gleihem Gewicht und Gehalt, mithin feiner Abwei— 
hung, unterworfen fein follen; denn bierin findet der: 
felbe eine wefentlihe und unerläßliche Bedingung, um 
der Bank das Vertrauen ber Unterthbanen und Fremden 
zu erwerben und zu erhalten. Seinerſeits bedacht, feis 
nem Volle die Vortheile zuzumwenden, welche die benach⸗ 
barten Staaten in ge Banken für die Erhaltung 
ibred Grebitd, das MWiederaufblühben des Handels, die 
Beförderung des Fabrikweſens gefunden haben, verleiht 
der —* dem Herrn Law, un Erfahrung, Einſicht 
und Fähigkeit ibm hinlänglih bekannt, das gemwünfchte 
Privilegium.” Und wie ein Waffer, das biöber feinen 
rubigen Lauf —— ſich ſtuͤrmiſch erhebt, und der neu 
ewonnenen Offnung zuſtürzt, ſo entzog ſich das baare 
eld feinem gewöhnlichen Kreislauf, um ber Bank zus 
zueilen, und Sranzofen und Ausländer nabeten fi mit 
gleicher Freude und Zuverſicht dem Schlunde, der Alle 
verzehren follte. Um der Bank Operationen um fo mehr 
zu erleichtern, wurben ihr noch die Fonds einiger Hans 
delöcompagnien einverleibt, und zugleich verordnete der 
Regent eine allgemeine Umprägung des Geldet, woge⸗ 
gen fih zwar das Parlament mit Feſtigkeit erklärte. Die 
Unruhe zu befhwichtigen, welche das einmal gegen das 
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Spftem mistrauiſch geworbne Parlament verrieth, ſchien 
der biöberige Siegelbewahrer d'Agueſſeau nicht Eräftig ges 
nug, b’Argenfon trat an feine Stelle; allein bie gleiche 
Unruhe ſchien fih in dem ganzen Reiche verbreiten zu 
wollen. Der unbefchränfte Einfluß bed englifhen Gabi: 
nets verlegte die ſtolze Nation, die Hoffnung auf cine 
kluge, fparfame, väterlihe Verwaltung, zu welcher die 
erften Schritte der Regentfchaft zu berechtigen fchienen, 
waren verfchwunden, der verächtliche Dubois beherrſchie 
augenfcheinlih den Regenten, waͤhrend dieſer ſich einer 
Lebensweife hingab, die felbft ein Ziberius zu verbergen 
gefucht haben würde, und bie einer geiftreichen Frau, bie 
ihn in einer feiner tagtäglich erneuerten Drgien gefeben 
hatte, das biffige an ihm felbft gerichtete Wort eingab: 
„Ich glaube, daß Gott, als er die Welt fchuf, eine ke: 
fondre Maffe zurüdiegte, aus welcher er Fürften und da 
kaien bildet.” Endlich erlitten die wohlhabendern Fami: 
lien ungeheuere Einbuße durch das fortwährende Einten 
der Staatsfchuldfcheine, welche zulegt 784 p. e. veilo⸗ 
ren, wäbrend die Banfactien zu 115 flanden, und ben: 
noch eilte Jedermann, erfire in einem fo niebrigen Gours, 
gegen das theuere Bankpapier umjufegen, weil die Re 
ierung den Glauben zu verbreiten wußte, daß die Staat! 
chuldſcheine auf nichts heruntergehen wuͤrden, und dage: 
gen der Bank immer hoͤhern Flor zu verfprechen fühlen; 
denn außerdem, daß bie glänzendften Berichte über ihre 
Operationen am Miffifippi circulirten, hatte fie ſich durch Dr 
Übernahme des Tabakspachtes, dem ber allgemeine Fir 
nanzpacht bald folgen follte, eine noch breitere Baſis ge: 
geben. Weil aber die Staatöfchuldfcheine nicht ur 
plöglich, fondern flufenmweife beruntergingen, weil die 
Banfactien nur langfam im Preife fliegen, gaben diefe 
Papiere Anlaß zu einer damals noch ganz unerbörten 
Agiotage; in mancher gewandten oder glüdlichen Hand 
haͤuften fich daher die Reichthumer auf eine für die Der: 
lierenden doppelt empfindliche Weile, und vorzüglich hatte 
Law nicht verfäumt, feinen Antheil daran zu nehmen. In 
dem nämlichen Monat, in welchem er die Grafichaft Zar 
carville um 800,000 Livres erfaufte, ſtand er mit dem 
Prinzen von Garignan wegen des Hotels von Soiſſons 
im Handel; er hatte dafür 1,400,000 für ein zweites Get 
500,000 Livres geboten. Faſt um die naͤmliche Zeit han 
delte er mit dem Herzoge von Sully um den Antaul 
des Marquifats Rosny. Auch der Unbefangenfte mußtt 
fi fagen, daß der Director der Bank ſolche Reicthi 
mer nicht erworben haben koͤnne, ald auf Koften ein 
Menge von Individuen, die entweder das hrige ſchen 
eingebüßt hatten, oder Gefahr liefen, zu Verluſte zu kom; 
men. Das Parlament fing neuerdings Feuer, bediente 
fi des ihm wiedergegebenen Rechtes zu remonſtriren ohne 
Rückhalt, unterfagte allen Fremden, an der Verwaltung 
der Öffentlichen Gelder Theil zu nehmen, und jede Ber: 
bindung des Schatzes mit der Kaffe des gehaßten Schalt: 
ländere, Gommiffarien wurden ernannt, um ein Rechts⸗ 
verfahren gegen Kam einzuleiten, und der Regent mußt? 
bören, daß man ernftlich daran denke, feinen Schützling 
aufzugreifen, und im Umfange des Juftizpalaftes an A 
Galgen zu henken. Er ließ ſich aber nicht fchreden, gad 
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dem Bedrohten Zuſlucht in feinem eignen Palaft, ent 
zog dem Herzoge von Noailles, dem Feinde des Syſtems, 
die Verwaltung der Finanzen, erilirte den vormaligen 
Minifter d'Agueſſeau, der fih dem Parlament angefchlof: 
fen hatte, und veranflaltete ein Lit de justice, um alle 
feine Feinde mit einem Schlage zu vernihten. Am 26. 
Aug. 1718 fand diefe feierliche 5 
rien flatt, und niemald hatte der Herzog fo viele Feftig- 
feit, fo viele Geifteögegenwart entwidelt, niemals hatte 
das Parlament eine Beſchimpfung in fo tiefer Demuth 
verfchludt, niemals die alte Hofpartei ſich in foldher Be: 
flürzung oder Vernichtung gezeigt. Keiner hatte den Muth, 
die geringfle Widerfeglichfeit gegen den Willen des Re: 
genten zu äußern, und alle feine Vorſchlaͤge wurden in 
feiner Gegenwart genehmigt und einregiftrirt. Dar das 
erfte Edict war dem Parlament unterfagt, in die Ange: 
legenheiten des Staates einzugehen. Das zweite verord⸗ 
nete, daß, wenn ein Edict dem Parlament zur Einregi⸗ 
ſtrirung vorgelegt worden, ſolches nad Verlauf von acht 
Zagen ald wirklich einregiftrirt zu betrachten fei. Drit: 
tend wurden ber Herzog von Maine und ber Graf von 
Zouloufe, angeblid auf den Antrag der Pairs, des ih: 
nen von dem vorigen Könige verliehenen Ranges ent: 
fest; alle vor dem Edicte von 1694 creirte Pairs follten 
ihnen im Range * Doch wurden dem Grafen 
von Toulouſe, aus beſondern Rüdfichten, die bisheri⸗ 
en Vorzüge, Ehren und Rang für feine Lebtage belaf» 
en. Endüch wurde die Oberauffiht über des Königs 
Erziehung dem ‚Dergoge von Maine genommen und dem 
Megenten beigelegt. Nur einige Seutzer erlaubte ſich das 
Parlament, auch verrietb es den Wunſch, die Ebdicte in 
Erwägung zu zieben. Dem entgegnete der Siegelbewah⸗ 
rer, nachdem er fi dem Könige gemäbert, gleihfam um 
defien Befehle zu vernehmen: „Der König fodert Ge: 
horfam, und zwar augenblicklichen“ Drei Parlamentös 
rärhe, wahrſcheinlich die wiberfpenftigften, wurden einge: 
ſtedt, was fomol unter ihren Gollegen ald in ber Haupt: 
ftadt große Gährung erzeugte, denn dergleichen war feit 
den Barricaden nicht mehr gefchehen. Auch andre Par: 
lamente, vorzüglich jenes der Bretagne, wurden mit glei: 
cher Strenge behandelt, Zugleich wurden die in den er: 
ſten Tagen der Megentichaft errichteten Gonfeild aufge: 
hoben, und an ihre Stelle traten Minifterial : Abtheilun: 
gen, in denen ein Staatöfecretair präfidirte. Durch alle 
diefe Anordnungen wurde aber dad Miövergnügen ber 
geoden Gorporationen und Familien, die bisher an ber 
egierung Antheil gehabt, nicht wenig gefleigert. 
Alberoni’s Blide waren auf Frankreich gebeftet. Don 
dort ber follte der Sturm kommen, ber ben zeitherigen 
FKortichritten der Spanier in Italien ein Ende machte, 
dort in dem Misvergnügen der Nation konnte er bie 
Mittel finden, den Sturm zu beſchwoͤren. Es ift indel- 
fen zweifelhaft, ob er es war, ober die durch bie Ernie: 
drigung ihres Gemahls unverföhnlich beleidigte Herzogin 
von Maine, melche zuerfi den Entwurf zu einer Con⸗ 
föderation gegen den Regenten auf die Bahn brachte. 
Eine umfafjende Verſchwoͤrung bildete fih, deren Zweck 
ed war, die Reichöftände einzuberufen, die Regentſchaft 
3. Enchti. d. W.u. . Dritte Sectlon. 
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in die Hände des Königs von Spanien zu geben, unb 
Frankreich von der Quadrupel:Allianz loszureißen. Cin 
Zufall verrietb das Geheimnif, und die Verſchwornen, 
fetbft Gellamare, der fpanifche ®efandte, und der Her: 
zog und die Herzogin von Maine, wurden verhaftet. 
Die Unterfuchung gegen fie wurde aber mit feltner Nach⸗ 
ficht geführt, und alle Gefangne, ber Deep, und bie 
erzogin allein ausgenommen, wurden mit Milde und 

chonung behandelt ?), und lestlih, zumal aus Mans 
gel fchriftlicher Beweiſe, in Zreiheit gefegt. Nicht fo 
nädig famen andre Verſchwoͤrer weg, die einen Auf: 
Aand in der Bretagne beabfichtigt hatten; vier von ih: 
nen wurden hingerichtet, andre entgingen biefem Schid: 
fale durch die Flucht, und der Regent nahm feinen Ans 
ftand weiter gegen Spanien feindlich zu verfahren. Der 
Krieg wurde mit großer Lebhaftigkeit geführt, die Eins 
nahme von Fuenterabia, &t. Sebaflien, la Seu b’Ur: 
gel, durd die Zerftörung von zwei Schiffswerften und 
von neun im Baue begriffnen Kriegsſchiffen für Spanien 
nod empfindlicher, und ſchnell genug ſah ſich Philipp V. 
genötbigt, der Quadrupel: Allianz beizutreten, in einem 
—— Artikel des Vertrags ſeinen Verzicht auf das 
rbſolgerecht in Frankreich zu erneuern und den Cardi⸗ 
nal Alberoni von den Geföäften zu entfernen. Die Zeit 
diefes Triumphes für den Regenten war zugleich die 
glänzendfte Periode feiner Bant. Die Stantslhuldfeeine 
waren beinahe eingelöft, alö Ram eim neues Mittel ent: 
dedte, feine Bankactien mit Vortheil anzubringen: er 
ließ den Werth des Geldes herabfegen, während der Bank⸗ 
tbaler feinen vormaligen Werth beibebielt. Dieſes hatte 
die Folge, daß Iedermann fein Geld, ald in ſortwaͤh⸗ 
rendem Falle begriffen, nach der Bank trug, um ein Pas 
pier einzubandeln, dad fo viele Sicherheit zu gewähren 
ſchien. Es würde fehmwierig fein, den Wahnſinn darzu⸗ 
fielen, der fich jegt zumal der Gemüther bemächtigte, bei 
der Betrachtung des ungebeuern Geminnes, ber in mes 
nigen Stunden gemadt werben konnte. Aller Handel, 
alle Gefelligteit waren plöglid zum Stoden gebracht. 
Der Handwerker in feiner Bude, ber Kaufmann in feis 
nem Gomptoir, der Richter bei feinen Acten, ber Ges 
lehrte in feiner Schreibftube befchäftigten fid nur mehr 
mit dem Stande der Bankactien. Ihr Steigen oder Fal⸗ 
len war die einzige Neuigfeit ded Tages. Darum bes 
fragte man fi, ehe man an eine Begrüßung dachte. 
In Geſellſchaften wurde nur davon gefprochen, und jes 
des andre Spiel war dur das Actienſpiel verdrängt. 
Wie Alles den Speculanten glüdte, wie fie fi in der 





81 „Der Graf. 8. (erzählt die ebenfalls verhaftete Bertraute 
der Herzogin, Mademoifelle de Launay, nachmalige Mabame be 
Staal, 2. B. ©. 240 ihrer Memoiren) „der Graf 8. verkehrte 
vom Gefängniß aus mit feinen Freunden durch bie Vermittlun 
bed Wundarztes. lim birfen öfter E fehen, gab er vor, tägli 
zwei Kloftiere zu bedürfen. Gines Tages prüfte der Regent, ber 
unfertwegen in bie gerinaften Details einging, mit Zuziehung fei« 
ner Minifter die Rechnungen des Wundarztes. Dubois war tms 
port über die Menge der Kinftiere, Abbe, fagte der Regent, Sie 
baben nur bas einzige Vergnügen, wir wollen Gik 
beffen nit berauben.” 47 
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batte bad Syſtem eine tödtlihe Wunde empfangen, und 
Laws dentliche Faͤhigkeiten konnten. ihm. fo wenig 
als. —— 335 Beſehle —28 ẽ — 
t gep ie außer Gaur 
as — ——— ſein gutes Geld in die 
Si, zu fihiden, vermahrte c& mit lichkeit. Es 
* bei —* Silk ra mebr als 500 Livres 
haben, und. jeder trachtete nur 
See Das Yufbewahren gain um: 

—* in ze war ei der berrfchenben. Angeberei 

fährlich , Ku uchten daher * Geld gegen Perlen, 
manten, Silberg chirt * uſetzen, auch das wurde * 
—58 aber * folg, Endlich wurden die Bankactien 
in ihren alten Werih wieder — aber Niemand 
begehtte ihrer ferner. Auf das Außerfie gebracht durch 
diefe Kälte des Publicums, die er der Weigerung des 
Parlaments, feine Finanze dicte einzuregiſtriren, zufchrieb, 
ließ, Lam. das Parlament exiliren, und es wurde am 
2, Jul: 1720 nad Pontoife verfegt, Sofort erſchienen 
neue Edicte men. Beihlüffe. des Finanzcolle⸗ 

giums, um das Perh rn des Goldes und Silbers, und 
a u Silbergefchirr und Juwelen fein 
em, baares Geld. berbeizufchaffen, den Bankthaler als 
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Den murbe der Ruin der —— vollendet. 
Unter dem Vorwande der Regulariſation wurde allen In⸗ 
babern von Actien aufgegeben, ſich in beſtimmten Bus 
reauxr finden, um —9 über den Urſprung ihrer Actien 
aus zuweiſen. nr fie darthun, daß fie ein. Gut, ein 
Haus, Rente befeffen, und dieſes €i nibum im 
Actien verwandelt hatten, fo wurden ihre Papiere ge: 
ftempelt, oder, wie man ed nannte, mit dem Bifa ver: 
feben. Im Segentheite wurden fie abgemiefen, was zur 
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Dubois, der einzige Menſch, der ai ganzes Leben 
u. einen h. hränften mg ber den Herzog 
Hatte üb arb am 10. und Orleans 
* —8 — die — ne er 
war jeht als erft ergreifen, &o: 
rief er feine 8 ge, von von oe 
mb Noce, bie durch des Spin uß vom 
vericfen worden, * Det Saure von Du ui 
Hi an Allem ſchuld, ex zu jenem; Aehre zurück 


mein lieber a u —* er dem andern, „nichts ſoll 
= frennen, inorfta la bestia, morto il veleno.“ 
‚ wie unwillig der Herzog in der legten Zeit 
"das ** des Mannes ertrug, dem er gend⸗ 
—* 55 *) und 5 beſten Freunde 
offt, nach Dubois’ Tode würde 
Beine 4 * Lebensweiſe ergreifen, allein 
eiten batten zu tief gewurzelt, feine Le: 
— waren dahin, und obgleich 
br noch nicht erreicht hatte, müßte er doch 
mit allen Schwachheiten des Alters kämpfen. 
FR bie =. feine acht Iabre dauerte, hatte 
einer latıgen Regierung durchlaufen, 
h jest die legte che zu treten, in jene 
amgkeilige Zeit, in welcher felbft v größten Könige, 
eben; unter der Laft des Alters, kaum mehr die leichte 
Rrohie tragen Fönhen, während ein dichter Nebel den 
> au —* ſfrühern Jahre verhüllt. Zum Gluüͤcke waren 
nach Außen hin nicht mehr ſo verwickelt, 
* den 'eiflen Zeiten der Regentſchaft, und im Ins 
Maltete noch immer der von Fudivig XIV, einge 
Geiſt —* Gehorſams. Philipp konnte Ve 
0) immer feiner neuen —— Den a 
\ —8— lich gefällig, geduldig edes 
er merkſamkeit 8 Güte an, und 
hm 1 else Antivort aus feinem Munde beleis 
Kt, denn man las in feinen Mierien, daß es ihn 
id ci, etwas verweigern jur tfüffen. "Auch toar et, 
Lawſche Enftem auf der Haupiſtadt am ſchwer⸗ 
ft —F ft Fee nicht geliebt, fondern angebetet von 
en agerten, werm er ausfuhr ober 
elite, das —ã idyal, und das Schauſpielhaus, 
hoffen durfte, ihn zu ſehen, Mar jebeshtal ge 
färigt voll. Die fremden Gefanbten ruͤhmten die Li 
eff = bie er ie bewies. Wie bewunderten d 
—— ſeinen Scharſſinn, die Ge: 
A ey * wilder — 
eleg u en, zu wen u n 
iner Dom ee ee e keit 
we nett ft det junge 
üthe man bie —— ee 
De F genaͤhrt hatte, wurde durch ſovlel 
Fa uth diagerien un dehen und behielt bis an fein 


der Opfer dad nit gem — nicht — ftin. Die 
if denen ber Herzeg 
noch treu * t6 niemals au eihem eigent 

bei gr bringen. Er nannte fie pewbbnii, ſelbſt 


En le Gigot, die andre l'Aloyau, Schbp⸗ 
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eben, Fr die neue En verfucht 


werden ge —5 — er ſeinen erging um eine neue 
Maitreffe, die gin von Phälaris, zu beſuchen Kaum 
bei ihr affgelan ‚ —5 Ru Bull, ber ihm bie 
Befinnung und Teche —* am 2. (nidıt 25.) 
Dec. 1723, das ER ah nahm. war ein 


Fahr vor ihm geftorben, und und ein Pikling hätte folgende 
Grabſchrift für fie vorgefihlagen: Ci git Voisivere (bie 
Mutter aller Laſter). —J von Drleans hatte 


zwei Opern, Text von Lafare, in Shut an, und fie 
den ein laſt aufgeführt. 
Burn (nem Qalaafiie, Di a ie 


— * Amyot find ı unter den Merken feines Grab: 

ſtichels das gefehägtefe. Die fehr vorzüglichen zer ⸗ 

malereien, mit denen er das Schloß zu Meubon 

ſchmuckt hatte, find feit ber Revolution” verſch 

F— hinterließ große Schaͤte, —* in Ei, d alß 
in Koftbarkeiten und reichen Mobilien, —— lg 

Sammlung von Gemälden, Münzen und 

die MWiffenichaften erwarb er fich durch eine Bergung 

vom 3. 1719 bieibendes Verdienſt. Bisher 

Studirenden die Vorlefüngen an bet F nierfiät 

gent 


thener genug bomoriten müffen, ber beleibi 
durch Önribtung. Rn das mittellofe Talent * 
der Bahn der Will Bilfenih aften ausſchloß, * der — 
ſitaͤt von dem Ertrage des Po * ſtipulitte 
— gen nV in 12, par terricht. — e du duc 
tans . Londres 
( Amsterdam ) 1737. ei an is der eg 2 
genafinte Jeſuit Ta — dahet nur 
mit Vorſicht benutzt werden. ** de la 
—* ee * 55— —2 ) in der von Len⸗ 
et Du roten und mi 
Sekten Ausgabe vom ; 8. 1749, fünf Ei in I, Hi 
toire de la ——— Marmonte 


bilipp hatte ſich —— * 18. 32 > 
mit ei Maria von Bo ve 
Blois, einer Tegitimirten Tochter KR —— 
u Der unumſchraͤnkte Mörig batte Dr 
mie Mit der aͤußerſten ge ji u & 
sehe, gleichwol glaubte die 
Chartres außerordentlich zu 


en 
a reihte. Sie war Nas Fe Ic uhter der 
onne und feberte von Allen, wi * nicht 
Ehrfutcht, fordern Anbetung. fie auch % 
rem Maine nur —— u 7— er klagte, daß 
fogar auf dem Leibftuh n bleibe. lebte 
bas Ehepahr, Po « anh teride Untreue abgerech⸗ 
net, in ganz 53537 ee au Das Palais a 
welches Ludwi 
geben hätte, fam 8 dieſe —— I 
* das Haus Drlean, e Herzogin, - ihren 
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Gemahl um 25 Jahre, und flarb ben 1. Febr. 1749. 
Ihrer Kinder waren in Allem acht gewefen: 1) Ludwig, 
Herzog von DOrleand; von dem unten. 2) Mabemots 
felle de Valois, geb. den 17. Dec. 1693, farb, bevor fie 
einen Namen empfangen, den 17. Dit. 1694, 3) Mas 
rie Louiſe Eliſabeth, Mademoifelle, geb. den 20. Aug. 
1695. Ungemein frühzeitig an Geift und Körper auöge: 
bildet war fie den Jahren nach noch ein völliges Kind, 
als ihr Vater für fie die rafendfte und nichtswürdigſte 
Keidenfchaft empfand. Ihre Mutter, die fie dem Herzoge 
von Berry, dem dritten Sohne des Groß:Daupbin bes 
ſtimmt hatte, begriff bei aller ihrer Apatbie fehr wohl, 
daß daraus nichts werben koͤnne, folange die Prinzeffin 
au Paris oder St. Cloud unter den Händen des Vaters 
lieb, zog fie nah Verfailles, und Mademoifelle über: 
zeugt, daß ibr Schidfal von ihrem Betragen abhängen 
werbe, bemühte ſich fehr emfig, ihre Neigungen und ibre 
böfe Gewohnheiten zu verbergen. Es gelang ihr, ſelbſt 
die Augen einer Maintenon zu blenden, und am 6. Jul, 
1710 wurde die Prinzeffin wirklich dem Herzoge von 
Berry angetraut. Den Tag nach ihrer Vermählung zeigte 
fie fih in ihrer wahren Gehalt, hochfahrend, zornig, rüd: 
ſichtslos; fie verachtete ihren Mann und deſſen Faͤhigkei— 
ten, tyrannifirte ihn und die Perfonen feines Hoſes. Sie 
verfuchte den Herzog von Berry mit feinem Bruder, dem 
Daupbin, zu entzweien, behandelte die Daupbine, die 
ihre Vermaͤhlung fo fehr beförbert batte, mit dem fchnös 
deften Undank, ihre eigne Mutter mit empörendem Hoch: 
muthe. Ihr Gemahl ftand im Begriffe feinen Großvas 
ter anzurufen, daß er ihm von der böfen Frau helfe, als 
der Zod ihn am 4. Mai 1714 überraſchte, unter Um: 
fländen, welche viel dringender, ald bei dem Daupbin 
und der Daupbine auf eine Vergiftung zu deuten fihies 
nen. Der Herzog kannte bei weitem alle Unorbnungen 
feiner Gemahlin nicht, fo Öffentlich diefelben auch began: 
gen wurben. So fcheint eö, daß er nicht einmal Kennt: 
niß davon gehabt, wie fie feinen erften Stallmeifter la 
Hape, deffen lange, bagere Geftalt ihre Eroberung ge: 
macht, — wollte, fie zu entführen, und mit ihr 
nah Holland zu entfliehen, wie la Haye, bald burd 
Drohungen, bald durch Zärtlipkeiten beftürmt, fich ge: 
nöthigt fab, dem Herzoge von Drieans das Geheimniß 
zu entbeden, und wie biefer nur auf Ummegen feine 
Tochter von ber Ausführung eines fo unfinnigen Vor: 
babens ablenken konnte. Nach des Herzogs von Berry 
Tode mußte la Haye einer Reihe von flüchtigen Neis 
gungen Pla machen, bis endlich der Graf von Riom, 
ein jüngrer Sobn aus dem Haufe Aidie, am Hof auf: 
trat, ein Erfcheinen wirkte glei einem Blitzſtrahle 
auf die Prinzeffin; er mußte ihr Garbehbauptmann wer: 
den, und herrfchte bald ebenfo unumfchränft iun Luxem⸗ 
bourg, wie früber fein Vetter Lauzun, jest fein Vorbild 
und Lehrer auf der fchlüpfrigen Bahn, geherrſcht hatte. 
Gleich dem Rieblinge der Nichte — XII, erlangte 
der Liebling der Grofnichte Ludwigs XIV. eine ſolche 
Gewalt über feine Gebieterin, daß de gar feinen Willen 
mebr zu baben wagte. Auch für die gleichgültigften Hand: 
lungen mußte fie ihn befragen. Wollte fie aufgeben, fo 
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bielt er fie zu Haufe, um fie eim ander Mal wider ihre 
Bilen berauszufhiden. Damen, die ihr verhaßt waren, 
mußte fie, wenn es ihm gefiel, mit Auszeichnung bebankeln, 

1d dagegen Perfonen, die ihr gefielen, und um dert; 
willen Riom Eiferfucht heuchelte, von fich entfernen, wäh: 
rend er felbft ſich micht den geringfien Zwang auferlegte, 
und fih an der Eiferfucht, die er ber Pringeffin ein: 
flößte, an ihren Thränen ergögte. Sie meinte ihn durd 
Geſchenke zu feffeln; die reichften Kleider, Spigen und 
Diamanten wurden an ihn verfchwendet, aber Riom, der 
eine fo gute Schule gehabt, wußte den Eindrud gieih 
zu heben; nad ihm war das Alles armfelig. Die ame 
Prinzeffin verlor fogar das Recht, ſich ihren Pu zu mäb: 
len. Dft mußte fie ihre Friſur verändern, oder ihr Meid 
wechfeln, wenn fie eben einen Beſuch abzuftatten ver: 
meinte. Abends mußte fie ſich des Kiebhabers Befehle 
für den Anzug und bie Beahäftigung bes folgenden Tags 
erbitten, und doch pflegte er am Morgen biefe Befehle ab: 
zuändern, Und bei aller diefer Unterwürfigkeit, diefer Hin: 
gebung, mußte die Prinzeffin fi oft die unfreunblicite, 
die ſchnoͤdeſte Behandlung gefallen laffen, ſodaß fie bi 
aller Hertlichkeit, mitten in dem Raufche ber Sinnenluf 
ein wahrhaft unglüdliches Leben führte. Wenn fie das 
empfand, fo fuchte fie Ruhe bei den Garmelitelfen in 
der Straße von Grenelle, wo fie fi eine eigne Woh: 
nung hatte erbauen laffen. Dahin begab fie fi aud an 
boben Feften, wo fie dann mehre Zage in großer Reg: 
mäßigkeit und in den beſten Vorfägen zubrachte, allen 
Dfficter bed Tages, manchmal auch den nächtlichen, ber 
wohnte, mit der Kiofterfüche fib begnügte und die fu 
flen mit großer Strenge beobachtete. Zwei Nonnen von 
Verftand und Weltkenntniß hatten unabänderlich die Wei: 
fung, der Prinzeffin in ihren Erercitien Gefelfchaft zu 
leiften. Erſtaunt über die Widerfprüche, die fie alsdang 
Bes batten fie mehr denn einmal der Fürftin ge 
agt, daß fie nicht einfähen, was diejenige in ihrem Ko: 
fler ſuche, deren ärgerlihes Leben zugleich fo offenkun 
dig, daß es felbft den Bewohnerinnen dieſer flillen 3el: 
len fein Geheimniß mehr fein könne, Die Herzogin 
pflegte fodann Über ſolche Freimüthigfeit zu Lächeln, hörte 
die manchmal ziemlih derben Ermahnungen an, obne 
Kummer oder Empfindlichkeit zu verratben, und lebte, 
wie fie immer gelebt hatte, fromm bei den Garmelitefen, 
autgelaflen im Lurembourg. Ein ſolches Leben konnte 
aber nur furz fein. Sie felbft erwartete nichts anderes; 
und wenn man ibr vorftellte, wie ihre Unmaͤßigkeit in 
den Freuden ber Zafel und der Liebe, die häufigen Nacht: 
waden u. dgl. nothwendig den Faden ihres Üebend ab: 
fürzen müßten, erwiederte fie: „‚he bien courte et bon- 
ne.“ Nach einigen unbebeutenden Anmandlungen von 
Unpäßlichfeit wurde fie am 15. Jul 1719 vom Sclagt 
getroffen. Sie empfing die Sterbefacramente und halle 
noch am nämlichen Tage eine gebeime Unterredung mit 
ihrem Vater, von der nicht3 aufgefangen wurde, als des 
Regenten leidenſchaftlicher Ausruf: „que me dites-rous- 
la, ma fillet‘* Wahrſcheinlich bekannte fie ihre gebeime 
Vermäblung mit Riom, und bie Geburt einer Tochtet, 
die Anfangs einer Unbekannten anvertrauet wurde, verlo 
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ven ging, ſich wieberfand, in einem Möfter der Nieber: 
lande erzogen wurde und aud daſelbſt den Schleier 
nahm. Die Herzogin flarb in dem Scloffe la Muette, 
in dem Gehölze von Boulogne, den 21. Jul. 1719; der 
Vater war untröftlich, abgefeben von jedem andern Ber: 
bältniffe mußte er eine Tochter, die ihm in allen Din: 
en fo ähnlich, über alles lieben. 4) Louiſe Adelheid, 
abemoifelle de Ghartres, geb. den 13. Aug. 1698, eine 
fhöne, geiftreihe und lebhafte Prinzeffin, befuchte mit 
ährer Mutter die Oper, wo ihr Mufiliehrer, Gauchereau, 
in einer hoͤchſt leidenfchaftlihen Scene auftrat. Entzückt 
von feinem Gefange rief fie: „Ah mon cher Cauche- 
reaul'* Dieſer Ausruf fchien der Mutter fo bedenklich, 
daß bie Prinzeffin ſogleich dem Klofter beſtimmt wurde. 
Am 30. März 1717 trat fie ald Movize in das Benedik⸗ 
tinerflofter zu Chelles ein, und am 23. Aug. 1718 legte 
fie unter dem Namen ber Schwefter de Ste. Batilde die 
Gelübde ab; ihre Ausfteuer betrug 100,000 Libres, ne: 
ben welcher ihr auch eine Leibrente von 12,000 Livres 
ausgefegt wurde. Im 9. 1719 legte die bisherige Ab: 
tiſſin, des Marſchalls von Billard Schweiter, gegen eine 
Penſion von 12,000 Livres ibre Würde nieder, und bie 
Schwefter von Ste. Batilde trat an ihre Stelle, wurde 
auh am 14. Sept. 1719 mit großer Pracht ald Abtif: 
fin geweiht. Auch fie war der Gegenftand der lebhaf: 
teften Zärtlichkeit ihres Vaters, und feine häufigen, nad) 
dem Tode der Herzogin von Berry noch bäufigern Be: 
fuhe in dem Klofter gaben den Verleumdern ſchoͤne Ar: 
beit. Indeſſen ift die Verleumdung durch nichts, als 
durch den befannten Charakter des Herzogs gerechtfertigt. 
Mit ibrem gefammten Gonvent gehörte die Prinzeffin zu 
den Gegnern der Gonftitution Unigenitus; tiefes er: 
wedte ihr nach ihres Vaters Tode viele Verdrießlichkei— 
ten, und ein Glaubensbefenntnig, das fie in Form eines 
Briefö an eine Freundin im Drud erſcheinen ließ, wurbe 
in dem koͤniglichen Gewiſſensrathe 1725 öffentlich ver: 
nihtet. Man nahm ihr auch die bedeutende Penfion, 
die fie vom Hofe gehabt, und ihren Beichtvater. Am 
11. Sept. 1732 legte fie die Regierung ibrer Abtei nie: 
der, um fih in dad Klofter la Magdeleine de Zrenel in 
der Borftadt St. Antoine zu Paris zu begeben. Sie 
farb irı dieſem Klofter an den Kinderblattern ben 19. 
Febr. 1743. 5) Charlotte Aglae, Mademoifelle de Bas 
loiß, geb. den 22. Det. 1700, wurde den 12. Febr. 
170 an den Erbpringen von Modena, deſſen Stelle der 
Herzog von Ghartred vertrat, vermählt; die Trauung 
felbft erfolgte zu Modena den 21. Yun. 17%. Die 
Ehe war febr fruchtbar, aber nicht vergnügt, und auch 
den ‚Äntereflen des Landes Modena nicht angemeflen; 
wenigftens ſcheint fie großentheild die Veranlaffung ge: 
worden fein, daß der Herjog von Modena in 
oͤſterreichiſchen Succeifionskriege zu feinem und feiner Un: 
tertbanen - gewaltigen Nachtbeile, die franzöfifche Partei 
ergriff. Im Laufe biefes Kriegs, 1743, begab fich bie 
Herzogin nach Frankreich, mo fie bereits 1734 mit ib: 
sem Semable, der in feinem Imcognito der Marquis be 
St. Felice hieß, gewohnt batte, und fie fam nicht mehr 
nad Italien zurüd, zumal da fie bei dem König eine fehr 
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Pr Aufnahme gefunden hatte und fich feiner beſon⸗ 
dern Gunft erfreute. Nicht nur, daß fie ihm auf feinen 
Jagden und Reifen nach den verſchiednen Schlöffern 
folgte, fie mußte ihn auch 1744 in den nieberländifchen 
Feldzug begleiten. „Sie hat," erzählt ein hoͤchſt bevoter 
und ebrerbietiger Autor, „fie bat jeberzeit die Galanterie 
geliebt und deshalben fich der Auffiht ihres Gemahls 
dur den am frangöfifchen Hofe genommenen Aufenthalt 
entzogen. Der Herzog bat auch ihre Entfernung wenig 
eachtet, da fie in die Jahre gelommen, die ihn vor der 
Furt, fein Haus ohne fein Zuthun vermehrt zu fehen, 
in Sicperheit festen. Der Ritter von Modena foll ein 
natürliher Sohn von ihr fein, den fie noch vor ihrer 
Dermählung erzeugkt.“ (Der legte Punkt ſcheint zwar 
auf einem Irrthume zu beruhen; wahrfcheinlich war dem 
Berichterflatter die Familie de Modene aus der Graf: 
fhaft Venaiffin unbefannt.) Die Herzogin von Modena 
ftarb zu Paris den 19. Jan. 1761. 6) Louiſe Elifabeth, 
Mademoifehe de Montpenfier, geb. den 11. Dec. 1709, 
wurde durch Vertrag vom 16. Nov. 1721 an den Prins 
zen von Afturien, nachmaligen König Ludwig von Spa: 
nien, vermählt. Zum Brautſchatz erhielt fie baare 2,000,000 
Liores, außerdem Juwelen für 500,000 Livres, 40 Ha: 
bite von den reichiten Stoffen, die zum Theil mit 500 
Livres die Elle bezahlt worden ıc., der König Ludwig XV. 
fügte außerdem Juwelen im Betrage von 800,000 Livres 
hinzu. Am 18. Nov. trat die Prinzeffin ihre Reife an, 
auf der Fafaneninfel wurde fie gegen die dem Könige 
von Franfreih beftimmte Infantin aufgewechfelt, und 
am 21. Ian. 1722 zu Lerma dem Prinzen von Aftus 
rien wirflib angetraut, worauf die Neuvermählten fich 
Abends zu Bette begaben, wiewol nur auf eine Viertel: 
flunde, bei aufgezognen Gardinen und in Gegenwart des 
‚Herzogs von Popoli. Hierbei hatte es fein Bewenden, ‚bis 
um 25..Aug. 1723, ald an weldem ber Prinz fein 17. 
Fahr antrat. Im Jan. 1724 wurde der Prinz durch 
feines Vaters Abdanfung König von Spanien, und bie 
feitber fo fcharf beaufſichtigte und eingefchränkte 14jährige 
Königin ſuchte fih auf ale Weile für den bisherigen 
Zwang zu entihädigen. Sie ließ ſich große Unvorfich 
tigkeiten zu Schulden fommen, und ed wurde fogar er: 
Kl, daß fie mit einem Niederländer, dem Marquis von 
ifeaur, im einem flrafbaren Verhaͤltniſſe geftanden und 
daß biefer deshalb heimlich abgefhlachtet worden fei. 
Dod fanden ſich auch, vornehmlich im Auslande, Ber: 
theidiger gegen foldhen böfen Reumund, und namentlich 
wurde ber berühmte Bonneval dergeflalt dadurch erzürnt, 
daß er fich gegen den Marquis de Prie, der Namens des 
Prinzen Eugen die Niederlande regierte, und im beffen Sa⸗ 
Ion dergleiben Neben geführt worden, bis zu dem haͤrte⸗ 
ften Ausdrüden vergaß, welches für ihn Arreſt zur Folge 
batte, und alles das fernere Unglüd, woburd er babin 
ebracht wurde, den Zurban zu nehmen. Noch wurde 
ur und geaıı die Königin von Spanien gefprochen, als 
fie am 14. Jul, 1724, bei der Rückkehr von einer Spas 
ierfabrt, den Befehl traf, das Schloß von Madrid 
— und den Buenretiro, wo ſich der Hof meh⸗ 
rentheild aufhielt, nicht mehr zu betreten, Die naͤchſte 
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Veränläffung zu dieſem € e wär folgeide: Die 
jünge 8 ao War Mit — va Pyilwp V. 
in St. Ildefonſo zum Beſuch. Am Abend luſtwandelle 
fie in dem Garten. Ein Springbrunnen, deffen Kuͤhle 
ihr an dem Heißeh Tage zumal wohlthun mochte, vers 
fuhrte fie; fie ließ ſich Schuhe wid Struümpfe u an 
und yplätfcherfe mit den Arien im Waſſer. Die en 
Könige waten deß von einem Balkon aus Bergen, und 
das Bad fehlen ihnen für eine Day von Spätien fd 
ärgetlid, und unanftändig, daß rote ch ber Befehl gie 
ben wurde, die Slinderin nach Madrid und in Arreft 
zu bringen. Er war ziemlich fireng, wurde aber bald 
Hemildert, und nach wenigen Tagen erfolgte, auf eine 
de: und YWehmtthige Wbbitte, die vollſtandige Verſohnung, 
Die jedoch mit der Entfernung von 17 KRammerfrauen 
und von einigen Hofeavalieren, welche im Umgange mit 
ben Hofdäihen einen alljufreien Geiſt blicken liegen, er: 
Fauft werben ihußte; auch würde ein Ätalienifcher Abbate, 
der fi durch feine Liebesgedichte empfohlen Hatte, des 
Landes verwieſen. Bisher hatte die Koönigin nur geträumt, 
ihr Erwachen follte führedlich fein, König Lubwig ftärb 
an ben Kinderblatiern bein 31. Aug. 1724, und feine 
noch nicht 15 Jahre alte Witide War durch die ſpaniſche 
Eiitette verurtheilt in ein Kloſter zu geben, und bis zu 
ihrem 40. Jabr ihten Gemahl zu beweinen. Beföndre 
Rüuckſichten, vielleicht auch der ontract, ſcheinen den 
Abnig Philipp V. beſtimmt zu haben, für fie eine Aus: 
nahme zu mädchen, umd fie erhielt die Erlaubniß nach 
Frankreich zurüchzuktehren. Am 15. Mäi 1725 reifete fie 
in Geſellſchaft hrer Schweſter, der Mademoifelle de 
Beaujolais, von Madrid ab, und am 1. Jul. traf fie in 
dem zu ihrem Empfange bereiteten Schloſſe Bincennes 
ein. Daſelbſt empfing fe einen Befuch vorm Könige Lud⸗ 
Big KV. Im Hinfahten fagte Ludwig: „Ich fir meine 
Perfon rede wenig, und da mar verſichett, daß eine Nö: 
nigin von Spanien je nicht redet, fo werden wir uns 
wol nicht lange beläftigen." Später bewohnte fie im 
Biremboutg die Gemaͤcher, die ihre Sthwefler, die Her: 
9 voh Sites, u und gleich diefer ſuchte fie 
Mcht felten geiftigen Troſt bei den Garmeliteffen in der 
Straße von Grenele. In den efften Jahren war ihr 
Höfftaat Tehr däbtreit, und fie ſelbſt im Dienſte der Ei: 
telfeit ierhtädet; zit der nahm ober ihr Gemuth 
eihte deräfiderte Richtung. Sie beſchrankte inte Hofhal⸗ 
tung, und verfank nach und riach in alle die Andachts- 
kbimgen, die von einer Königin von Spanien, will fie 
anders ihren Muf bewahren, geſodert werde. Sie lebte 
fehr eingezogen, beſuchte fl bie Kitchen und führte 
eine fehr fie e Lebensart. Sn der letzten Faſtenzeit, 
die fie erlebte, beſtand ihre — Mr in Hilfen: 
früciten, Waſſer war ihr einziges Getraänk, waͤhrend fie 
zugleich ihre Andachteuͤbungen verdoppelte. Diefe Strenge 
paßte aber nicht für ihren Körperbatı, und ein zurückge⸗ 
tretemes Podagra, wozu ſich eine Bruftwafferfucht ge: 
ſellte, machte am 16. Nun. 1742 ihrem Reben ein Ende. 
Sie wurde in der Pfarrkirche zu St. Sulpice beigefeßt, 
daB Herz aber durch eimen Coutrier nach Spanien ge: 
ſchickt; Univerfalerbe war ihr Bruder, der Herjog von 
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i8, geb. den et. 171%, wußde darc Bi: 
trag vom 25. Mob. 1792 mit deih At 
108 ( nachmalẽ — Karl UI.) derlobt, wmd fohr 


nach Spanien gebradt. Am 12. Wer. 1723 kangte ix 
zu Madrid an, die Vermählurig aber, da’ fie nur 
acht, der Braͤutigam fieben Jahre zählte, ausgeſezt hei: 


dr 
ge bie ihm zur Gemahlin beſfimmt geweſen, nad 
adrib zuruck, und diefe Beleibigung follte die arme M 
bemoifelle de Beaujolais entgelten. Sie mußte auf der Od 
anien verlaffen, ohne daß ihr erlaubt wurde, von den 
K nige und der Königin, oder aber von dein Inſamen der 
für ein Kind von neun Jahren fehr ergriffen ſchien, Andi 
u nehmen; unterwegs bolte fie noch ihre Eberffalle ai 
er Heimkehr begriffene Schweſter, die verwitwele Köni: 
gin von Spanien, ein. Später trat fie in geheimen Brief: 
wechſel mit ihrem Infanten und fle mähtte vielleicht nos 
die Hoffnung, ihm bereinft zu befigeh, als fie ven tm 
Kiriderblättern befallen wurde Sie uriterkag dieſem ÜM 
am 21. Mai 1734 und wurde in der Abtei Balte 
Grace beerdigt. 8) Elifaberh Frantisca (alias Eorit 
Diana), Mademoiſelle de Chartres, geb. den 27. Yun 
1716. wurde am 22. San. 1732 mit dem Prltien 9 
wig Franz; von Gonty verbeiratbet, und ſtarb an eimm 
bösartigen Friefelfieber den 26. Sept. 1736. 

Außer diefer redhtmäßigen Nachkommenſchaft hatte 
ber Regent auch eine gute Anzahl natürlichet Kinder, 
von denen doch nur der eine Sohn, Johann Philiep, ie 
— wurde. Seine Mutter, Marie Louiſe Mage 
ena Bictorla le Bel de la Boiffiere de Sem, Gr 
von Argenton, in Berty (durch des Regenten Schentun), 
mar früher Fille d’'honneur bei Madame en m 
farb den 4. März 1748. Der Sohn, ben fie im! 
1702 zur Welt gebracht, wurbe im Jul, 1706 Ie 
und hieß ſeitdem ber Chevalier d'Drleans. Kin 20.% 
1716 wurde er ald General ber Galeeren von Fi 
vereibet, am 26. Sept. 1719 lette er u fin ®r 
lübde als Otdendritter ab, und am 28. Sept deſſ I 
wurde er als Großprior von —— inſt unt. Ir 
28. Febr. 1723 erhielt er die Wide eines Grande vor 
Spanien; er befaß auch die Abtei Hautvilliers Er Hart 
den 17. Sun. 1748; das Amt eihes General der Gr 
leeten wurde nach feinem Tod aufgehbben. — Kuh de 
Erzifchof von Cambray, Karl von St. Albin, tar ie 
Herzogs Philipp und einer Komödiantin, der Mabemet 
felle de Florenfac, Sohn, geb. den 5. April 1698. el 
erbielt am 18. Det. 170% als „natus ex ebnjagato et 
soluta‘‘ päpflliche Dispens, um in den geiftlügen Siand 
aufgenommen werden y Pönnen, fludirte in der Em 
Bonne, tie ihm am 23. Dec. 1720 den Doctorbut mr 
lieh, nachdem er ſchon feit 1716 die reiche Abtei Et 
Duen, zu Rouen (im Ertrage von 50,000 Livres) be’ 


fen hatte, * 


war vom Pen * 1 —* en 
Sans a Pair von Laon zu 

—— ae: —— regierte das Erzbis⸗ 
ran tan über 40 Jahre, —* trotz —S ſt⸗ 


arquis ‚von St. En 
sign 0% mn Sag von —— geweſen 
ſein ie wurde am 22. Yum, 1700 mit Slanbine Ro⸗ 
land, Grafen von Montmoteney⸗ * dem nachmaligen 
Morſaou von. Frankreich. verbeir 

Des. Negenten einziger. ——— Sohn, Ludwig, 
Herzog von Orleans, Valois, Chartres, Nemourd, Mont: 
penfier, erfter Prinz; von königlichen Geblüt, exiter Pair 


von Frankteich, war zu Verfailles den 4 Aug, 1703 ge: 
* und hatte am. dem. durch feine ſchoöͤne Überſetzung 

n Gigero’s am. Atticus befannten Abbe Mon: 
aa einen ebenſo unterrichteten als tugendbaften Lehrer, 

Same, von dieſer treuen Hand ausgeſtreuet, konnte 
wol eine Zeit, unterbeidt, aber niemals gänzlich zer: 
flört werden, 12. Aug. 1717 wurde der Herzog, 


von 2* wie er. noch hieß, im dad: Parlament, und 


am. 30, K718 in den Regentſchaft eingeführt; 
durch eine i Erklärung vom Januar 4749 wurde 
ibm auch eing berathende me in. dem Regentſchaft⸗ 
zathe beigelegt. Yu 1749 erhielt er das: Gou⸗ 
vernement von. Dau ‚ den 12, Sept. 1720 bas 


Großmeifugbum des Ordens U, 2. Frauen vom. 
des bh, Lazarus, und am 14. Mai 17 


die ſeit ns. yo nicht mehr nergebene Stelle ei⸗ 
nes G der gelammten Infanterie, Bei der 
Normandie vor. Zu Geichäften. verrietb er aber weni 
Steigung, un und feine Ausfhweifungen hätten ihm 


aum. Zeit * aſſen. Er trieb es darin, fo weit, 
daß Dubois felbft nicht umbin konnte, ihm Vorftelluns 
gm ‚machen, fie fie fruchteten aber fo wenig, als die 

die den Herzog im J. 1722 befiel, und bes 


ren Veranlaffung für Niemanden ein Geheimnig war. In 
der Hoffnung eines beſſern Erfolgs wurde eine Vermäb: 
lung mit einer Infantin von Portugal in Vorſchlag ge: 

bracht, fie unterblieb aber wegen * 84 
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mußte. ev aufge 

zu arbeiten, legte ihm der König auf, i 

einmal in des Könige zu jagen, fowie er 
ihn auch in. den. Staats⸗ chen⸗ und —* zog 
Des Herzogs von Drleans Bousben 9 am Hofe blieb aber, 
fo lange ber Hcczog von n wo 
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Welt ganz und gar abzuſterben. Er entzo 
ler muntern Gefellfchaft, — i 
ſtand um vier Uhr Morgens auf, 
fer, faftete febe ſcharf und verfagt 
beften Winterzeit die Anneh 
Diend. Dit goß er viel Wa 
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Ziſch. Er beobachtete die aͤußerlichen Ceremonien der 
Religion auf das Genaueſte, betete taͤglich das pariſer 
Brevier, brachte an Sonn- und Feſttagen fünf bis ſechs 
Stunden in der Kirche zu, und wurde oft in ſeinem Ca⸗ 
binet getroffen, daß er ſein Gebet auf dem Angeſichte 
liegend verrichtete, 
Sacrament des Altars, ſondern half daſſelbe auch 

Big den Kranken darbringen. Man ſah ihn vielmals 


in der Faftenzeit mit dem Priefter, der das Venerabile 


einem Patienten brachte, ein viertes oder fünftes Stod: 


wert erfleigen, obgleih er vom Podagra viel zu leiden 
Man bielt das Alles anfangs nur für eine ver: 
gaͤngliche Wirkung des Kummers, und brachte, den Lei: 
denden um fo fchmeller aufjurichten, eine anderweitige 
Heirath mit der Prinzeffin Elifabeth Therefia von Lothrins 
gen in BVorfchlag, allein den Herzog verlangte nur mehr 
Er legte 1729 das Amt 
eines Colonel-general der Infanterie nieder, ließ ſich gleich 
darauf ein eignes Zimmer in dem Klofter de St. Gene: 
vieve einräumen, um ungeftörter feinen Andachtsuͤbungen 
obzuliegen, verbat fi in dem polniſchen Succeſſionskrieg 
ein ihm angetragnes Armeecommanbdo, ließ fich aber doch 
im 3. 1739, Namens bes fpanifchen Infanten Don Phi: 


hatte. 


nach ungeftörter Einfamfeit. 


lipp, bie koͤnigliche Prinzeffin Louiſe Elifabeth antrauen. 


Im 3. 1742 entſchloß er fi, den Hof gänzlich zu ver: 
laffen; er bezog ein großes, an ben Kloftergarten von 
©t. Genevieve ftoßendes Haus, und widmete ſich abwech⸗ 
felnd dem Gebete, guten Werken oder anhaltenden Stu: 
Einige Gelehrte, die in feiner Großmuth die Mit: 
tel zu nüßlicher Erperimenten fanden, mußten ſtets um 
ibn fein; zu ihnen gehörte von 1748 an der Naturfor: 
Einmal, im Auguft 1744, verließ er 
auf längre Zeit feine Glaufe, um den kranken König in 
u befuchen, und bei diefer wie bei mancher an: 
elegenheit unterließ er nicht, mündlich und fchrift: 
lich für den Frieden zu fprehen. Im October 1747 
legte er zu Gunften des Daupbin dad Gouvernement 
auf 500,000 
Liored für den Herzog von Chartres fich vorbehaltend. Im 
Nov. 1750 fliftete er bei der Sorbonne eine Profeflur 
der hebräifhen Sprache; ſchon früher hatte er & —* 

alt fuͤr 
Wundaͤrzte und Hebammen, mehre Armenſchulen, Hoſpi⸗ 
täler und Geſellſchaften zur Unterweiſung der Jugend ge: 
fiftet, mehre Gollegien und Seminarien vom Verfalle ge: 
rettet. Er kaufte mancherlei Heil:Arcana und machte fie 
befannt, und füllte, zum Beften der Kranken, feine Gär: 
ten mit officinellen Pflanzen aus den entlegenften Gegen: 
den. Um bie Religion aud aus den Quellen kennen zu 
lernen und um fo treffender vertheibigen zu koͤnnen, be: 
ſchaͤftigte er fih mit dem Gtubium der morgenländifchen 
Sprachen; er erlernte das Hebräifche, Syriſche, Chaldäis 


dien. 


ſcher Guettard. 


Mes 
dern 


von Dauphine nieder, nur eine Anweiſun 


failed ein Collegium, zu Orleans eine kehran 


ſche und Griechiſche. Was aber fein Andenken am ſchaͤtz⸗ 
barflen macht, das war feine große Liebe für Arme und 
Nothleidende. Von was Alter, Gefchleht und Stand 
die Unglüdtichen fein mochten, fie fanden Mitleiden in 
bem Herzen dieſes Kürften. Beinahe täglich gab er ih— 
nen in einem ber Säle von St. Geneviöve Gehör, und 
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feiner wurde hülflos entlaffen. Die Jahresrente vom 
1,800,000 Livres, die er ſich vorbebalten, als er 1742 
die Verwaltung feines Vermögens feiner Mutter über: 
ließ, wurde beinahe ganz verwendet, um in den Klöflen 
und Gollegien Kinder erziehen zu laflen, Mädchen aut: 
zuftatten, verlaffene Anaben ein Handwerk erlernen ju 
laffen, Kaufleuten aufzubelfen, einige taufend Schuldner 
Ioszufaufen, Dfficiere zu equipiren, Witwen und Bailn 
zu unterhalten, arme adelige Familien zu unterſtüher, 
Kranke und Verwundete heilen zu laffen. Als bie kei 
im 3. 1733 austrat und vorzüglich in dem Herzogthun 
Drleand gewaltige Verwüflungen anrichtete, wurden allein 
durch feine fchleunige Hülfe Taufende von Menſchen ben 
Waſſertod entriffen, nachher wurde bie ganze Provin 
durch ihn mit Samenkorne verfehen. Seine Almofen 1: 
firedten ſich bis auf die armen Katholifen n Berlin und 
in Schlefien, ja bis nach Indien und Amerika bin. Benn 
man ihm vorftellte, daß er durch allzugroße Enthaltſam⸗ 
feit feine Gefundheit beeinträchtige, gab er laͤchelnd jur 
Antwort: „er erfpare dadurch ei die Armen ald de 
Herrn Ghrifti Hofleute, und er begebre nicht, feinen Leib 
zum Schaden feiner Seele zu erhalten.” Anfangs De 
cembers 1751 erkrankte der Herzog an einem zurüdge 
tretenen Podagra; das fcheinbar beftegte Übel erſchien im 
Januar mit verboppelter Kraft. Sofort gerieth bie - 
große Stadt in Unruhe, und die Kirche von St. Gm 
viöve war ſtets gedrängt vol von Leuten jeglichen Stan 
des, welche mit Inbrunft um die Genefung bes theuera 
Wohlthaͤters fleheten. Am 4. Februar mußte ihm dr 
heil. Ölung gegeben werben, beffenungeachtet ließ er, wi 
in den Zagen der Gefundheit, jeben, der es wünſchte, ar 
fein Bette kommen Es fei ihm unmöglich, fagte er der 
dagegen eifernden Ärzten, ſich das Wergnügen zu verla 
en, diejenigen, denen er bei feinem Leben noch nüglih‘ 
ein fönne, vor ſich zu laffen. Noch zwei Tage vor fir 
nem Ende börte er, mit der äußerfien Schwacheit nn 
gend, auf den Knien, in der Kiofterfirche die Meſſe an, 
und ald er aus Entkräftung zu Boden ſank, ließ er ſih 
unter den Armen halten, um wenigftens ſtehend ber bei. 
Handlung beimohnen zu können. Der Pfarrer von Ei. 
Etienne-duMont wurde gerufen und wollte den Augen 
bli@ benugen, um von dem Prinjen den Wiederruf eins 
ger bed Janſenismus verbächtiger Meinungen ') zu (7 
zwingen; er fand ibn aber unerfchürtterfich und verwe⸗ 
erte ihm darum die Sacramente. Auch diefe leute Pri⸗ 
g erduldete Ludwig mit der Ergebung eines Chrifien; 
fein Hauscaplan vertrat des Pfarrerd Stelle und dr 
Herzog bat dringend, diefen feine Härte nicht entgeiten 
zu lafien. Er verfahied den 4. Febr. 1752 auf eme fo 
erbaulihe und rührende Weile, daß einer der Ghorhern 
von St. Genevieoe, der mäbrend der ganzen Krankteit 
ihm nicht verließ, ſolche beilige Schauer empfand, deß 
er noch an bemfelben Tage fterben mußte. Er murdt, 
wie er es befoblen, ohne Gepränge in dem Yal:de:@röit 


u — — man © _ - 

5) Er meinte auch, menigftene in den Iepten Zeiten, — 
Niemand geboren werde oder flerbe, und fein Kanzler Sildouett mat 
gendthigt, auf biefe Ider einzugehen. 
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beerdigt; eigentlich hatte er gewuͤnſcht, daß fein Leichnam 
der Sirung chen Schule übergeben würde, um bie Zoͤg⸗ 
linge en. In feinem eigenhändigen, über 200 Ar⸗ 
tifel ſtarken Zeflamente, vom December 1749, hatte er 
feine fchöne Bibliothek, fammt allen Manufcripten, den 
Dominitanern, und fein von dem Vater ererbtes koſtba⸗ 
ved Münzs und Gemmencabinet ber Abtei St. Gene: 
vieve vermacht. Die Abtei verzichtete aber zu Gunften 
feined® Sohnes, was ſich biefer auch in Anſehung ber 
Gemmen gefallen ließ, und dagegen eine fehr reichliche 
Entfhädigung gab. Im allen übrigen Punkten wurde 
das Zefiament buchfläblich erfüllt, aber alle Bemühungen 
bes frommen Teſtators, auch nach feinem Tode den Ars 
men wohlthaͤtig zu werben, konnte das nicht erfeken, 
was er lebend gethan hatte. Darum fagte auch die Kös 
nigin, als fein Zod gemeldet wurde: „es ift ein Seliger, 
der viele Armfelige zuͤruͤcklaͤßt“ — Ludwig war in der Kir: 
chengeichichte, der Geographie, der Chronologie fehr bes 
wandert, und hatte überhaupt alle Wiffenfchaften mit 
Erfolge getrieben. Unter feinen in der Handfchrift bin- 
terlaflenen Werken verdienen folgende eine befondere Be: 
trachiung: 1) Überfegung der Palmen, nach dem Hebrdis 
en, mit einer Umfchreibung und Anmerfungen; 2) 
berfegungen, Umfchreibungen und Auslegung eines 
Theiis des alten Teſtaments; 3) verſchiedne Abhandlun: 
gen wider bie Juden, die zu Widerlegung des befannten 
ebräifhen Buches: Schild des Glaubens, dienen; 4) 
etung ber Briefe des Apoftels Paulus, nad) dem 
griechiſchen Grundterte, mit einer Umfchreibung und Ans 
merfungen; 5) eine Abhandlung wider die Schaufpiele, 
und $ eine gruͤndliche Widerlegung bes frangöfifchen 
Werkes: les hexaples. — Unter den Leichenreden biefes 
Fürften bemerken wir eine, die zwar nicht abaebalten 
wurde; 3. 3. Rouffeau hatte fie für den Abbe d'Arty 
efchrieben und fie fommt auc in den Werken des gen: 
er Philofopben vor. Vergl. Histoire de Louis, due 
d’Orltans, par M. Nee/. (Paris 1753. 12.) 

Des Herzogs Ludwig Gemahlin, Augufta Maria 
Sohanna, war bes berühmten Kriegsbelden, des Mark: 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden-Baden und der Prins 

Brancisca Sibylla Augufta von Sacfen: Lauenburg 
jüngfte Tochter, geb. 11. Dec. 1704. Die verwitwete 
ogin von Drleand hatte fie in Vorſchlag gebracht, 
und das Gefchäft wurde durch eine geſchickte Unterhänds 
lerin, im größten Gebeimniffe, zur Nichtigkeit gebracht. 
Die feierlihe Anwerbung aber geſchah durh den Mar: 
quis von Matignon, der in ded Königs von Frankreich 
Auftrage nach Raſtadt fam. Die Prinzeffin wurde, nach 
der Borfchrift des väterlichen Teſtaments, in dem Ehe: 
contracte vom 14. Jun. 1724 mit 20,000 Gulden abge: 
funben, und mußte dagegen zu Gunften ber. beiden Li: 
nien bed babenfhen Haufes allem Erbrecht entfagen. Bei 
der vorläufigen Zrauungsceremonie, die am 19. Jun. 
1724 in- Rafladt durch den Gardinal von Schönborn vor: 
enommen wurde, vertrat der regierende Markgraf des 
$ Stelle. Am 21. trat die Prinzeffin die Meife 
nad) an, um ben 13. Jul. bei der prachtvol⸗ 
len Kirche von N. D. de l’Epine, unweit Chälons, mit 
X. Encpkt. d. W, u. K, Dritte Section. V 
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dem a Am naͤmlichen Abende 
wurde bie in des Bifhofs von Chälons Luftfchloffe 


Sarri von bem Bifchof eingefegnet. Sie wurde gar 
burch den Tod aufgelöft, denn bie tugenbhafte und 
gütige Fürftin ftarb in ihrem zweiten Wochenbette ben 
8. Aug. 1726. Drei Zage vorher, den 5. Aug., mar fie 
von + # Prinzeffin, Louife Magdalena, entbunden wors 
den, die aber ſchon am 14. Mai 1728 der Mutter in 
die Ewigkeit nachfolgte. Der Prinz aber, 

Ludwig Philipp, geb. 12. Mai 1725, und bei des 
Vaters Lebzeiten unter dem Namen des Herzogs von 
Chartres befannt, wurde von feiner Großmutter, der vers 
witweten Markgräfin von Baden, mit einem Legate von 
10,000 Gulden bedacht, erhielt am 28. Mär) 1737 ein 
nach ihm benanntes Infanterieregiment und machte 1742 
in ben Niederlanden feinen erften Feldzug. In dem Feld⸗ 
uge von 1743 diente er bei der Mainarınee unter den 

efehlen des Marfchalld von Noailles; nach dem Dffis 
cialberichte führte er in ber Schlacht bei Dettingen feine 
a. vier Mal zum Angriff. Am 17. Dec. 1743 
vermäblte er fi mit Louiſe Henriette von Bourbon= 
Gonty, einer fhönen und geiftreihen Prinzeffin, die ihm 
1,500,000 Livres baar, und ein jaͤhrliches Einfommen 
von 250,000 Livres zubrachte; bie Ehe war aber hoͤchſt 
unglüdiihd. Am 2. Mai 1744 wurde der junge Herzog 
General:Lieutenant, und er nahm an allen wichtigen 
eigniffen der Feldzüge von 1744 — 1747 in den Nieder: 
landen Antheil. Am 4. Febr. 1752 fuccedirte er als 

erzog von Orleans, bei welcher Gelegenheit fein Hofs 

aat durd die ibm von bem Könige bewilligte Greation 
eines Ober: Jägermeifleramted vermehrt wurde. Im März 
beff. 3. übernahm er auch die drei Regimenter des Nas 
mens von Orleans Infanterie, Gavalerie und Dragoner, 
wogegen er bad Infanterieregiment Chartred an feinen 
Sohn abtrat. Im April 1756 ließ er durch Zrondin, 
der zu dem Ende von Genf berbeigerufen worden, feine 
beiden Kinder inoculiren, eine pestng, die ganz eis 
gentli die Inoculation in Frankreich zu einer Mobeans 
gelegenheit machte. Im I. 1757 fland der Herzog bei 
der Armee des Marfchald von Etreed, und namentlich 
wird feiner in der Schlacht von Haſtenbeck gedacht. Am 
9. Febr. 1759 verlor er feine Gemahlin. Veraͤnderlich 
in feinen Beichäftigungen und Neigungen ließ er bei feis 
nem Lanbdfige zu Bagnolet ein Theater erbauen, auf dem 
er nicht felten in Perſon auftrat. Die Rollen eines Land» 
mannes oder Financier waren ihm die geläufigften. Sau: 
rin, Golle und Garmontel waren als Vorleſer bei ihm 
angeftellt, und dieſe geiftreichen Leute trugen das Ihrige 
reichlich bei, Bagnolet IM einem hoͤchſt reizenden Aufents 
halte zu machen. Urplöglic ließ der Herzog bas ganze 
Gut verfaufen. In den Ötreitigfeiten des Hofes mit 
den Parlamenten war er gemeiniglich auf Seiten ber Op» 
pofition, in der Bretagne befonders hatte eine ftarfe und 
gewaltthätige Partei ihn zu ihrem Oberhaupt auserfehen, 
und hoffte unter feinem Schutze bes Kanzlers Maupeou 
Meifter zu werden; allein des. Herzogs Benehmen blieb 
ſchwankend und furdtfam, und diente blos, den Unwil- 
len bes Königs zu erregen. Nachdem nn biefen durch 
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den Berluft mehrer Regalien, die er bisßer, in ſeiner Apes 
i brach⸗ 


Er ftarb den 18. Nov. 1760M 
lichen Leichtfinn 


viele Iabre. i F 
Familie der Bretagne geboren, heirathete, hoͤchſtens 17 
Sabre alt, den General; Lieutenant, Marquis de Montefs 
fon, einen reichen, aber aͤltlichen Edelmann aus der Pros 
vinz Maine, beerbte 1759 ihren Bruder, den Marquis 
de la Haie de Riou, welcher in der Schlacht bei Min- 
den dad Leben verlor, und wurbe 1769 Witwe. Ihr 
Verbältniß zu dem Derpge von Orleans entftand aber 
ſchon zu ihres Mannes eiten, und hatte Ende 1772 
einen Heirathsantrag zur Folge. Die Trauung mußte 
aber bis zum 23. April 1773 verfchoben werden, indem 
der König lange feine Einwilligung verfagte, und zulegt 
fie nur unter der Bedingung gewährte, daß des Herzogs 
Gemahlin weder den Titel einer Herzogin von Drleans 
führen, noch die Ehren einer Prinyeffin vom koͤniglichen 
aufe fodern dürfe. Ihre Stellung war demnach hoͤchſt 
rmwierig, indem fie beinahe ebenfo febr befürchten mußte, 
beneidet als lächerlich zu werden. Es gelang ihr ben 
Neid zu entwaffnen und fich vor Kächerlichkeit zu bi 
ten. &ie war ehrfurchtövoll gegem bie Prinzen des koͤ⸗ 
niglihen Haufes, obne fich jedoch fo weit zu erniebrigen, 
dab ihr oder ihres Mannes Stand jemald vergeffen wer: 
den konnte. Gegen Perfonen höhern Ranges, welche ihr, 
obne daß fie es zu fodern fchien, die nämliche Aufmerk⸗ 
famfeit zollten, welche fie den Prinzeffinnen des koͤnigli⸗ 
chen Haufes erwieſen, zeigte fie ſich ——— und 
würdig zugleich, gegen Geringere zugaͤnglich, gegen Alle 
anmuthig und verbindlih. Auf diefe Art gelang ed ihr, 
nicht nur die wohlverbiente Achtung, ſondern audy alls 
gemeines Wohlwollen fich zu erwerben. Als fie zum 
iten Male Witwe geworden, entflanden Streitigkeis 
tem wegen des ihr von dem Herzoge zugeficherten Wit: 
tum, und es bedurfte einer Entfcheidung Ludwigs A VI, 
vom Julius 1792, um fie in deffen vollen Genuß ein: 
zumellen. Den Stürmen der Revolution entging fie glück⸗ 
‚ demm ed war nicht vergeffen, wie fie in dem harten 
von 1788-1789 alle Pflanzen aus ihren Treib⸗ 
fieß, um diefelben zum Bellen der 
ben zu verwandeln, umd wie fie bie 
‚ die auf diefe Art gegen die Kälte gefchügt 
we mit ungewöhnlicher Großmuth verpflegte. 
gewann fie durch einen Brief, den 
— —\ noch des Mannes wunderbare 
vorheriüden tonnte, an feine Gemahlin, mit der 
vertan, gerieben hatte, und worin die Worte 
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eweſen.“ 


treff 
galt für eine gleich vortreffliche Schauſpielerin. Im ik 
rem Gefellfchaftstheater hatte fie igftens keine Nebm 
buhlerin, und Goll& vergleicht fie der Glairon. Auch al 
dramatifhe Schriftitellerim ift fie nice ohne Verdien 
Zwei ihrer Tragddien, Elfrede und la Prise de Gn- 

nade, dann zwei Schaufpiele liegen nody im der 
ſchrift, 16 andre Theaterftüde find, untermifcht: mit vie 
len kleinern Gedichten und profaifchen: Auffägen, abge 
drudt in ihren Oeuvres anonymes,. 1782: acht Bm 
Diefe Oeuvres wurden aber mur im geringer Anal 
abgezogen, und gehören zu bem typographiſchen Ei: 
tenheiten. Die Frau von Monteffon foll auch eine über 
fegung des Vicars von Wakefield (London und Par 
1767. 12.) geliefert haben. 
Des Herzogs von Drleand zweite Ehe blieb un 
fruchtbar; aus der erften kamen drei: Kinder: 1) ein 
— hr in ee — bevor fie einm 
amen empfangen; 2 wig Philipp Joſeph, von im 
BE 3) Boeife Maria Therefla Bathilde, Madem 


eand, geb. 9. Jul. 1750. Sie vermählte #4 
ben 24: Aprit 1770 mit dem Herzoge Ludwig Heinrid 
von Bourbon, wurde geſchieden im J. 1780, wor in 


Laufe ber Revolntion bis zum I. 1796 zu Marfeille ver 
baftet, lebte hierauf kurze Zeit zu Moulins, umd ſedam 

i ation, mit eimer franzöfifchen Pen 
von 50,000 Livres zu Barcelona und Vitoria, Ein 
Beit lang befannte fie fich zu der Martiniffifchen und Ser 
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ſehr merfmärbige Dinge; namenttich fol fie im 3. 1792 wirklich aufgeführt melde man ohne Abfcheu nicht eins 
durch einen tlichen Verirauten ihrem Bruber mal lefen kann, Die Zeit, die ihm von feinen finftern 
mitgetbeilt haben, was ihr in Bezug auf ihn Schredli- Merken übrig blieb, verwendete er, wie bie Genoſſen feis 
ed und Schmerzliches offenbart worden, und was batb mer Lüſte, zu mancherlei Lei ungen; wenige kamen 
derauf auf das Pünkilichjle in Erfüllung gegangen ift. ihm gleich in den Künften der Meitbahn, keiner anb, 
Bon andern Verwandten fagte fie: „Wenn id das Schick⸗ ich ibm, die Kunft, einen Phaeton im Fluge buch 
fal bedenke, das ihrer wartet, fo wünfche ich, fie wären alle die ſich ſtets wiederholenden Schwierigkeiten ber Haupts 
an der Mutserbruft geſtorben.“ Sie felbft ſank todt mies flabt zu lenken, feiner glängte gleich ihm auf der Nenn: 
ber, ald fie in der Kirche und bei den Reliquien ber heil. bahn. er diefe Gew eit, welder das alte Grie⸗ 
Genofeva betete, zu Paris den 40. Jan. 1822. chenland durch Siegerfronen gelohnt hätte, fand in Pa: 


Ludwig Philipp Iofeph, — von Orleans, Da: 
lois, Chartres, Montpenfier, Nemourd, Fürft von Join⸗ 
ville und Beaujolaid, Baron von Avesnes, Hallwyn, 
Commines (diefe drei Befigungen hatte der Derpog Pbi- 
lipp L nad langem Rechtsſtreite den Fürften von Chi: 
map abgedbrungen) ıc. ıc., war zu &t. Gloub ben 13. 
Apri 747 geboren, und hatte ald Jüngling ein wahrs 
baft —— —* = war Er => * 
a ‚ hatte regelmäßige u enehme ‚a 
iche @eiflesanfagen. Diele Ara en derer aber 
von unfähigen ober pflichtvergeffenen Erziehern vernach⸗ 
Käffigt, gleichwie der Prinz felbft fich fehr bald um alle 
Vorteile feiner ſchoͤnen Geftalt brachte. Sein ganzes 
Geſicht bededte fi mit Kupfer und Geſchwuͤren, er ver: 
tor fehr frühzeitig die Haare, was feine Höflinge, bie 
doch — nicht beſchaͤmen wollten, nöthigte, auch 


e geheime 
feiner Mutter, wenn die Gegenftände, die ihm 
—— in der Kindheit täglich vor Augen fchwebten, bes 
nt, wird fich darüber nicht wundern. In bem fröhs 
lichen Kreife feiner hohen Freunde aus England erzählte 
ber Herzog zumeilen Züge aus feinen Kinderjahren, an 
welche er mit Vergnügen zurüddachte; Züge, vor wel: 
hen jedes menſchliche Herz ſchaudern muß. Der Baron 
von Breteuil und der Herzog von Fitz-James waren bie 
Jugendfreunde und die Gefährten des Herzogs von Char: 
tred, wie er, fo lange der Vater lebte, hieß. Im Mai 
1759 erhielt er das Negiment Bellefonds; am 5. April 
41769 vermählte er ſich mit der 16jährigen liebenswürbi: 
gen Tochter des Herzogs von Penthievre, mit der Prin- 
zehlin Louife Marie Adelheid von Bourbon + Penthievre. 
e man gebofit, ibm durch diefe Vermählung von ber 

‚jo ftinmifch betretenen Bahn der Ausfchweifungen abzu: 
zufen, fo war dies ein grober Irrthum, vielmehr ſcheint 
Philipp erft von diefer Epoche an jeden Reſt von 
abgeworfen zu haben. Man erzählt fi von dem 
von Chartres und von feinem ‚Hofe Dinge, die 
wiedergeben kann, und die beinahe noch Übers 
was man von dem berühmten Soupers feines 
terd, des Regenten, aufgezeichnet Bis Vor: 
der von dem Prinzen im engliichen Ge: 

feit kurzem in den Bering der erwei⸗ 


su 


: 


Mr 


terten Haup aufgenommene Part von Mouceaux, 
der ald © Seiner Ausfchweifungen dienen mußte; 
dort wurden el verübt, gegen welche alle Greuel, 


vier Jahrhunderten in der Baflille bes 


r Kinderfpiele genannt werben mögen. Auf 
es Deinen Theater = & Cloud wurden Schaufpiele 


&5® 
55 
J 

5 


ris feine Bewunderer; fie ſchien eines großen Pri 

ummürdig, und brachte ihm mehr Spott als Beifall 
Um feine ——— zu ſchimmern unbenutzt zu laſſen, 
machte er eine Luftfahrt mit, als bie erſten A mit 
dem Ballon in Paris angeftelt wurden. Übrigens war 
der Prinz, fo verfchrien im Publicum, im Innern feines 
Palaftes geliebt. Don Natur wohlwollenb nahm er je: 
den gern auf, der feinen Schuß fuchte. Man rühmte 
feine Herablaffung, wiewol man fand, daf fie häufig in 
Vertraulichkeit überging, und ihn auch feinen Rang vers 
geſſen ließ. Obgleich im Belig eines unermeßlichen Ver: 
mögens, denn nachdem er den Water beerbt, [hätte man 
fein Einfommen auf eilf Millionen Livres jährlich, fand 
er doc das Geheimniß, bei folden Einkünften, indem ex 
fie zu vermehren trachtete, Schulden zu machen. Der 
Garten des Palais ropal war ein anmutbiger Spazier⸗ 
gang, ber jedem anftändig Gekleideten offen fand. Er 
ließ benfelben umbauen, um an jeden ohne Unterſchied 
geſchloſſene Räume vermiethen zu können, und die biss 
herige Einſchraͤnkung für den Beſuch ded Gartens wurde 
aufgehoben, ſodaß derfelbe gar bald der Zummelplak bes 
gemeinften und verworfenfien Pöbels wurde. tatt der 
seinen Quft und der fchattigen Gänge, in denen fich biö- 
ber die Parifer während ber Sommermonate ergöbt hat⸗ 
ten, fanden fie unter den meuen —* aͤngen des 
lais royal nur mehr das Beiſpiel des Laſſers und die Ge: 
mälde der ſchmutzigſten Liederlichkeit. Von der andern 
Seite misfiel diefe Speculation den benachbarten Eigen: 
thlimern, deren Häufer durch die Neubauten an Werth 
und Annehmlichkeit verloren, und ihr Umwille machte 
fi nicht nur in unable Proceffen, fondern auch in 
mancherlei Garricaturen Xuftz bie Proceffe wurden ge: 
wonnen, ober blieben unentfchieben liegen, beides nicht 
zu Gunften der Popularität des Herzogs, die Garrica- 
turen belachte er, ohne Ir in feinen Sidn 
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kan I : Rachbegierd Gotthei 
De Gnahensog Barimilan = * — vie wi 
DVerfailles. In 


jährige Königin, zu b ; k der 
—— ———— Bruder wie⸗ 
derzuſehen, glaubte Marie Antoinette, ex koͤnne 


ben 
Vorſchriften der Etikette, die ihr felbft fo Er i 
hen, und ihr jeden der enblicke ſchenken, Se 
den Staatöbefuchen bei ben Prinzen a > ae ⸗ 
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ed geopfert zu werben Die Vernachlaͤ 
k ein zu — — misfiel den 
öchlich, und der Herzeg von Ehartres beſonders 
ſich tief — Als eigentliche Beleidigerin erſchien 
m die Königin, und er ließ ſich das genugfam merken. 
Man wiederholte ſich daher in den höhern Girfeln, wo 
man bereits den Charakter der Königin herabzumürbigen 
fuchte, viele, dieſen Zwiſt betreffende ungeziemende Res 
densarten, burch welche die Königin ihrer Seits fich nicht 
wenig verlegt fühlte. Von Stunde an bildeten fich in 
der Bauptflabt und am Hofe zwei Parteien, bie der Kös 
nigin und bie ber Prinzen; an ber Spibe biefer ſtand 
der rahebürftende Herzog von Chartred. Durch Kleinig: 
keiten getrennt geriethen fie bald durch das Hinzutreten 
der allenthalben gährenden politifhen Ideen, fowie durch 
* Ban boshafter Menfchen, in unheilbare Zer: 
würfniß. 

Gefättigt, ober vielmehr ermüdet durch eine unun: 
terbrochene Reihe von Wollüften, ließ der Herzog feine 
Phantafie mit andern Gegenftänden fpielen. Ihn gelüs 
ftete nad) der bisher von dem Herzoge von Penthievre 
beffeideten Stelle eines Großadmirald, und der Schwie: 

ervater war gütig genug, fie zu feinen Gunften abges 
en zu wollen. Des Königs Genehmigung wurbe aber 
ebenfalls erfodert, und der Monarch, für den die Flotte ein 
Gegenftand befondrer Sorgfalt und Vorliebe war, vers 
rieth wenig Neigung, fie zu geben. Auch hierin wähnte 
der Herzog der Einwirfung der Königin zu begegnen. 
Um alle Hinderniffe zu befeitigen, ergab er ſich dem 
Studium der Seemiffenfchaft, und zugleich bat er um 
die Erlaubniß, auf dem Geſchwader des Admirald d’Dr: 
villierd dienen zu dürfen. Diefes Geſchwader kreuzte in 
dem Kanal, und man glaubte jeden Augenblid ein Zu: 
fammentreffen mit der englifhen Flotte, unter Keppel, 
ewärtigen zu dürfen. Der Herzog bei das Linien: 
chiff le St. zn beffen Gapitain, la Mothe:Picquet, 
als einer der kuͤhnſten Seemänner des Königreichs be: 
kannt war. Der St. Eöprit war ber Reibenführer des 
Hintertreffend, ganz natürlih wurbe dem Prinzen, ber 
ihn befliegen hatte, der Dberbefehl über die ganze Ab: 
tbeilung, dem Namen nad, anvertraut, wirklich com⸗ 
manbirte la Mothe:Picquet; ed läßt ſich menigftens nicht 
annehmen, daß ein Dfficier von feiner Bedeutung ſich 
auf dem Reihenführer einer ganzen Divifion eingefunden 
baben follte, blos um ein leibender Zeuge ber Fehler zu 
werben, die ein junger Prinz, ohne alle nautiſche Er: 
fahrung, ſchlechterdings nicht vermeiden konnte. Am 27. 
Zul. 1778 wurde bei Dueffant gekämpft. Ohne ent» 
ſcheidenden Erfolg kehrten beide $lotten, nachdem fie ein: 
ander lange genug befchoffen, in ihre Häfen zurüd, und 
u Breft wie zu Portömouth wurde ein Sieg verkündigt. 
Der Herzog begab ſich fogleih nad Paris, wo man 
Anfangs nur von feinem i 

wart au fprechen wußte, wo man ihn darum auch in der 
Dper beflatfchte. Aber die dem Bor zugefommenen Bes 
richte lauteten nicht fo günftig. Als ber Herzog vor dem 
König erfhien, fand er eine kühle, bei den Höflingen 
eine beinahe beleidigende Aufnahme, und man erzählte 
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fi, während bes Zreffens habe er fi im Schiffsraum 
verſteckt gehalten, des Admirals ſeien darum von 
dem Hintertreffen unbeachtet geblieben, und dieſer Um: 
Hand babe die Engländer vor einer ze Nieder: 
lage bewahrt). Er erhielt weder die Würde eines Grof: 
Admirals, noch felbft die Anwartſchaft darauf; aus be 
fondrer Gnade, die ihm vielmehr als ein Spott erſchei⸗ 
nen mußte, wurbe ihm die Stelle eined Colonel- 
ber Hufaren verliehen. Seitdem ſah man ihn faft nicht 
mehr am Hofe. Abgewiefen von den Bergnügungen, die 
Berjailled darbieten konnte, kehrte er r feinen Drgien, 
benen er fcheinbar entfagt hatte, zuruͤck; um darin eine 
Abwechfelung zu haben, unternahm er eine Reife nad 
England. re errichtete mit dem Prinzen von Wallis, 
nachmals Georg IV., und vielen andern Großen ein 
naues Freundfhaftsbünbniß, und brachte nach Frankreich 
den lebhafteften Enthufiasmus für britifhe Sitten und 
Moden mit. Die vormehme Welt zu Paris gefiel ſich 
damals in ber größten Prachtliebe; faum gab der Her: 
u das Beifpiel, fo trat die größte Einfachheit an die 
telle bes Goldes und ber koſtbaren Stidereien, die 
bisher auf den Gewändern ber Großen geſchimmert hat: 
ten. Bald fahen die Bürger nur mehr ihres Gleichen 
in denjenigen, denen fie früher nur nach unendlichen Ehr⸗ 
furchtöbezeugungen zu nahen wagten. Die Großen fud: 
ten fi den Ehrenbezeugungen und den Aufmerkfamtei: 
ten, die fo lange ihr Schild gewefen, zu entziehen. Sie 
legten freiwillig Rang und Würde nieder, und biefe in 
allen Schriften gepriefene, den untern Glafjen natürlich 
hoͤchſt wohlgefällige Veränderung war ebenfo plöglic als 
allgemein. Selbſt der königliche Hof wurde genöthigt, 
feine Gebräuche umzuwandeln, feine Etikette zu mildern. 
Aber der Herzog hatte noch mehr in England gelernt, 
und befonders die aͤrgſte Spielwuth angenommen. Er 
brachte Pferde und Jokeys mit ſich nad) Frankreich ber: 
über, und machte bald die Pferderennen zur Mode. Bei 
Vincenned, in der Ebene von Sablons, bei Fontaine: 
bleau und an andern-Drten ſah man Pferderennen und 
Wetten wie in England. Xaufende von Louisd'ors wur: 
ben gemettet und verloren, und der Herzog von Drleand 
gewann am meiften; denn er hatte aus England Reiter 
mitgebracht, welche mit allen den Kunftgriffen, bie ans 
gewendet werben muͤſſen, um die Wette zu geminnen, 
oder auch zur gehörigen Zeit zu verlieren, genau bekannt 
waren. Er gewann allein; er gewann alles, und Rie 
mand wollte mehr gegen ihm wetten. Viele vom den 
Herren bed Hofes verſanken in eine Schuldenlaft, von 
ber fie ſich niemals befreien fonnten. Einſt gewann ber 
Herzog von dem Grafen von Artois 1000 Louisd’ors, 
indem er ben Reitknecht des Grafen beſtach. Das be 
rühmte Pferb des Grafen litt dabei fo fehr, daß es hin 
fend wurde. Es hatte 42,800 Livres gekoftet, und mußte 
für 150 Liores verkauft werben. Den ‚Herzog von Fi 
James, feinen Freund, ruinirte Orleans durch ſolches 





6) Darum fagte die Marguife von Fleury, die er für eine 
der hoͤßlichſten Frauen des Hofes erlärt hatte, er verſtehe ſich ſo 
wenig auf Signalements (Perſonen⸗ Beſchreibung), als auf Signale. 
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Spiel gänzlich, und bem Grafen von Artois er 
in allem gegen 80 Millionen Livres ab. die Koͤ⸗ 
verlor viel an ihn. Endlich ließ der — * die 

en verbieten. Nun waren bie Hazardſpiele des 

Herzogs Lieblingdneigung. Er fpielte mit allen Herren 
des „Hofes, und gewann; er fpielte in den berühmteften 
Spieiclubs in London, und gewann. Man —— 
ibn daber allgemein, daß er die Kunſt verſtehe, das Gluͤck 
verbeffern. Die Spielwuth beherrfchte ihn aber nicht 

x gänzlich, daß er nicht Zeit gefunden haben follte, fich 
mit politifhen Intriguen zu befchäftigen. In der be 
zühmten Halsbandsgefchichte war er der Freund und Ber: 
theidiger des Gardinald von Rohan. Neder, den die Kös 
zigin perfönlich baßte, wurde durch ibm gegen alle Hof 
en unterflüst und in feiner Stelle erhalten; denn 
Son war des Herzogs Einfluß jehr bedeutend geworben. 
Die jungen Leute, die in Amerika gefochten hatten, und 
die vu ihr Freiheitögefchrei das erwachende Frankreich 
erfchredten, gruppirten fi um ihn, und verftärkten gar 
ſehr die Macht einer Partei, die Anfangs wol nur eine 
Dppofition gegen ben Hof bilden wollte, bie aber gar 
bald, fortgerifien nad) jenem Abgrunde, den fie felbit ers 
weitern half, das Zeichen zu jener Reihe von Ummwälzuns 
gab, von welchen Europa noch heute erbebt. Die 
— waͤhlten, nach des Grafen von Clermont Tode, 
den Herzog zum Großmeiſter aller franzöfifchen Logen, 
und diefe Gefellihaft mag ihm zur Förderung feiner Ent: 
würfe gar bebülflich geweien fein. Wohlgefinnte Perfo: 
nen, denen einige Ahnung beimohnte von bem, wozu 
alles dieſes binführen könnte, überzeugten die Königin 
von der Nothwendigkeit, den Herzog zu verlöhnen, und 
bierzu felbft die erfien Schritte. Der Friedend: 

folite durch eim feierliches Mahl in des Herzogs 

aft befiegelt werden. Als die Königin ſich niederließ, 

fie an ihrer Seite die Gräfin von Genlis oder Mar: 

ife von Sillern, die ald der Madame de Monteffon 
te in des Herzogs Haus eingeführt worden war, 
ibn feit 1782 volltommen beherrfchte und bei feinen Kin— 
dern ee: die Stelle des Gouverneurs verfab (man 


nannte fie darum Madame le Gouverneur). In dem 
Gefühl ihrer Würde bat die Königin, daß man diefe 
Dame von ihrer Seite entfernen möge. Madame de Gen: 
1is fah fi gendtbigt aufzuftehen und die Tafel & ver: 
Kaflen. Dafür fhwur fie in ihrem Herzen der Königin 
Sittre Rache, und es ift nicht zu zweifeln, daß fie ihre 
Gewalt über des Herzogs Gemüth benußte, um die vers 
meintliche Ausföhnung in die Saat des bitterften Haſſes 
au verwandeln. 

Einfiweilen unternahm Ludwig Philipp eine Reife 
nach Italien, die beinahe ganz unbeachtet blieb, denn 
der Hof war fhon durch die lebhafteften Angriffe beums 
zubhigt. Die ſchaͤndlichſten Verleumdungen gegen die hoͤch⸗ 

Perfonen gingen von Munde zu Munde, und bie 

igliche Gewalt fchien faum mehr einer Partei vers 
gleihbar. Eine unerhebliche Finanzverlegenheit, der durch 
neue Auflagen abgebolfen werden follte, reiste die Wis 
—— ber Parlamente. Um dieſe ſteigende Wider: 
feglichfeit zu bekämpfen, hielt &ubwig AVI. am 24. Nov. 
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1787 in dem Juſtippalaſt eine koͤnigliche Sisung, wel 
cher bie Prinzen und die Paird des Rönigreide —* 
ten. Die Majorität des Parlaments beharrte in ihrem 
Widerſpruche, bie Paird aber traten ber Minorität bei, 
worauf ber König befahl, feine Edicte einzuregiftriren. 
Da erhob ſich der Herzog, der dem Könige ganz nahe 
faß, und fragte ihn, ob eö eine koͤnigliche Sigung oder 
ein Lit de justice fei, fo er habe halten wollen, wobei 
er zugleich gegen Alles, was vorgegangen war, protes 
flirte. „Das ſteht Ihnen volltommen frei,“ erwiderte 
der König mit Ruhe, und nicht ein Wort weiter. Als 
er den Saal verlaffen, brachte der Herzog eine Prote⸗ 
flation zu Papier. Am andern Zage wurde er nach feis 
nem Schloffe zu Villerd:Gotterets, 15 Stunden von Pas 
riö, verwielen, das Parlament warf fich aber zu feinem 
Dertheidiger auf. Der erfte Präfident mußte dem Kö: 
nige vorftellen, daß einem Prinzen feines Haufes und 
zweien Parlamentsräthen nur darum bie Freiheit genoms 
men worden, weil fie frei in des Königs Gegenwart auss 
geſprochen hätten, was Pflicht und Gemifjen von ihnen 
foderten, in einer Sitzung, welche laut der Ankündigung 
ehalten worden, um freie Stimmen zu vernehmen. Das 
bannungödefret wurde auch wirklich ſchon am 17. 
April 1788 zurüdgenommen, und der Herzog kehrte 
triumphirend nad dem jetzt gänzlich für ihn gewonnenen 
Paris zurüd, fuhr aud fort, mit feltner anbtheit 
um bie Gunft des Publicums zu buhlen. Bon bem Pars 
lament fing fie bereits am, ſich zu entfernen, und ein 
Schritt des Herzogs, obgleih in der Hauptftabt kaum 
bemerkt, mag y nicht wenig beigetragen haben. Als 
es ſich um die Wahl der Deputirten ir den Reichöta 
handelte, ertheilte der Hof ben einzelnen Amtern höch 
ungefchidte Inftructionen über das Benehmen, das fie 
bei Gelegenheit diefer Wahlen beobachten follten. Auch ber 
Herzog ſchidte den Beamten feiner Apanage ganz im 
Geiſte der Zeit und ſichtlich von Sieyes verfaßte Inftrucs 
tionen zu. Es finden fi darin bereits alle Grundſaͤtze 
der 1789 verwirklichten Revolution; es wird von einem 
Eheſcheidungsgeſetz und von taufend andern Neuerungen 
gelprochen, von denen auch nicht eine vergejien 
wurde; die Auflöfung der Parlamente it zwar nicht bean= 
tragt, aber die anderweitig gefoberten Reformen machten 
bie Fortdauer ihrer Eriflenz undenkbar. In bem ſtren⸗ 
gen Winter von 1788—1789 bewies ſich der Der, 
von Drleans fehr mildthaͤtig. So lange die grimmige 
Kälte dauerte, brannten in ber Nähe feines Palaftes 
große Feuer, auc) ließ er ben Armen reichlich Lebensmit- 
tel austheilen. Diejenigen, bie er auf biefe Art gegen 
Froſt und Hunger ſchuͤtzte, verbreiteten durch bie ganze 
—— den Ruf von feiner Güte und Barmherzig⸗ 
eit, wiewol ed auch Leute gab, bie im bed Herzogs Be: 
nehmen andre Beweggründe finden wollten, als de Res 
gungen einer chriftlihen Milde, und der Aufruhr in Res 
veillons Fabrik, die fchändlihe Mishandlung diefes um 
Frankreichs Induftrie fo verdienten Mannes wurbe lebig: 
lich feinen Umtrieben zugefchrieben. Er wollte die Kraͤfte 
feiner Partei Eenmen lernen. Außer der Hauptftabt war 
aber fein Einfluß fo bedeutend nicht, ex zweifelte felbit, 
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3 be, sten für den 
€ Log era werbe, zum a ae ungen 


die 
nehmen. I * ang 
Herzogs Bauten zu — u —* als eben ge⸗ 


—* * 
fe gi mia nich * mindeſte uf hatten, fich mit 
—* * in Oppoſition zu ſetzen, dahin J —* = 
fie im der Acclamation ben ER y 
win va bnen gefa at nicht eh 
uͤrde, man base un daher nicht wenig, als ber 
Denn ei einige Tage fpäter in Erespi eintraf, um zu dans 
en Eid zu leiften. Auf diefem Wege gelangte 
Orleans * die Adelskammer, und das Herz mit dem 
—5—— Haſſe gegen den Hof erfüllt, trat er im ers 
Augenblide zu der Partei der Revolution, gleichwie 
biefe Partei fih um ihn drängte. Am 28. Mai 1789 
erklärte die Majorität des Adels, daß Berathung mad 
Ständen für fie eine unabänbderliche Vorſchrift fein würde, 
fofort proteftirte der Herzog gemeinfchaftlich mit etwa 40 
Ebelleuten gegen diefe Erklärung Am 18. Jun. Magte 
die nämliche Majorität im fehr gemäßigten Ausdrücken 
dem Könige, daß der Bürgerftand fich durch Beſchluß 
vom 17. ald Nationalverfammlung conflituirt habe; ges 
gen biefe Klage proteftirten abermals 43 Edelleute, und 
der wegen Unpäßlichfeit abwefende Herzog von Drleand 
trat ſchriftlich ihrer Proteſtation bei, und betheuerte, daß 
er die darin ausgeſprochnen Grundfäge volldonmen als 
die feinigen anertenne. Am 25. that er in der Adels: 
tfammer den Vorfchlag, oder vielmehr er Tas ihn ab, wie 
er von Sillery zu Papiere gebracht worden, daß der Adel 
fih mit dem Bürgerftande vereinigen möge. Schon che 
er fich dem Situngsfaale näherte, empfing ihn, und ihn 
allein, unerhörter Beifallruf, daß er felbit ſich denfelben 
verbitten mußte: „Freunde,“ fagte er zu der Menge fich 
wenbend, „für jett, ich bitte Euch, Beinen Lärm; ich 
will Euer Glüd, ich werde daſſelbe aus allen meinen 
Kräften befördern, beute Abend koͤnnt Ihr mir Beifall 
fpenbden, wenn es Euch beliebt.“ Es fcheint nämlich fhon 
bamald im Werke gewelen zu fein, ihn als Lieutenant- 
sneral des Königreichs ausrufen zu laſſen; aber «6 
bite ihm der Muth, diefe günftige Stimmung deö Vol: 
kes zu benugen. Während des keſens ſank er ohnmaͤch⸗ 
se bin. Man riß, um ihm Luft zu verfcaffen, ihm 
od und Weite auf, und mit Erflaunen erblickte man 
ſechs oder acht dimme Welten, und darunter einen diden 
a auf der Bruſt. „Sechs bis acht Welten 
im Junius, an einem heißen Sommertag, und ein Stüd 
Pappendedel! Wo find die Mörder, vor denen fi ber 
** * füͤrchtet?“ Solche und ähnliche Reden gin⸗ 
Mund zu Mund, er aber erholte ſich wieder, 
> und 109 dann, getäufcht in feinen Hoflungen, mit eis 
inorität von 47 Köpfen, in die Nationalverfamms 
a" um künftig dafelbft feinen Sit zu nehmen, Am 
L u er von diefer Verfammlung zu uno 
erwäblt, er verbat ſich aber foldhe Ehre, und 
Bye wurde dem Erzbifchofe von Vienne zu Theil, Gleich⸗ 


Fr geitig fing auch der Garten des Palais royal, wo bes 
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ſonders Camille Dedmoulind ald Mebmer auftrat, an, ber 
Mitt revolutionairen egu gu werben: 
alle Ausbruche der Volkewuth wurben bort R 
und von bort gingen alle en aus. Die 
bebeutenbfte orönete fich am Abende des 12. vor Koy’3 
Die Tumultuanten nahmen bei dem Bilde 


bauer Gurtius des Herzogs und Neders Buͤſten 
und trugen fie im Zriumpke durch die Straßen, Rede 
Büfte wurde durch die Soldaten artlagen, jene des 
Her zogs aber gerettet. Er ſelbſt zeigte ſich mittlerweile 
an bden Fenſtern feines Palaſtes, at fen, durch 
Zeichen des Beifalls die Aufruͤhrer zu ermuntern, ließ er 
ſich durch die bewegteften Straßen fahren. Das Volt 
umringte den glängenden Whisky unb rief bem ‚Derzog 
um Hälfe und Beiltand au. „Es gibt nur ein Dinkel 
meine Kinder,” entgegnete er, „bewaffnet Euch!“ In ber 
in den Sabrbüchern ber Revolution fo benfwürbigen 
Sitzung der Nationalverfammlung vom 14. Jul. war er 
gegenwärtig. Tags zuvor hatten bie Aufrührer, denen 
zum Belten er 600 Spieße verfertigen laffen, und bie 
zum Theil von feinen Bedienten in rother mit Silber 
Verbrämter Livree angeführt wurden, ihn wirklich als den 
Hı General : Lieutenant des Königreichs bezeichnet, 
und im nämlichen Augenblide wurben die am 
Zag aufgepflanzten * Cocarden mit Fuͤßen 
ten; ſtatt ihrer herrſchten jetzt die Farben des — 
Orleans: blau, roth und weiß. Der Zweck einer fo ploͤtz⸗ 
lichen Umwandlung ift augenfällig durch die Zuflimmung 
bed Königs zu dem Wünfsen der Nationalverfammlung, 
vielleicht aud durch die Furchtſamkeit des ‚Herzogs, blieb 
er unerreicht. Einige Tage ſpaͤter dußerte wenigſtens 
Mirabeau: —— Herzog bat zu wenig Charakterſtaͤrke 
er Muth, ald daß man den Anführer einer 
* aus —— oder Gro 
ihn unternehmen fönnte. Geine tfamkeit hat große 
Pläne vernichtet. Man wollte ihn zum Lieut 
neral des Königreichs machen. Cs bing nur vom 
ab. Seine a war ihm eingepräg 


Dunkelheit. —— de 
gebenen u ee 
* Be e hielt, dem Könige bie 
pe feiner Lage vorſte —— und von ihm ko 
neralsfieutenantfchaft oder, mit andern Worten, die Nies 
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er 
—2* an Breteuil —t — es —* nn re 
vo t werben jo 
en —* ——— fo 
— ee ee 
einer Reiſe nad England zw erhalten. 
hatte fi aber auch vom 14. zum 15. bie kage ber 


Hr 


verändert, und eim ‚ der am 14. viek 
— geweſen a am 15, mit Uns 


ßerſten Linken Reederei re Bene 
ercentrifhen, an Dan: aber noch fehr geringen, Partei 
—— artei des Palais royal, ober 


nannte Wie ſchwach un. damaldı noch er 
mußte Orleans mit großem Misvergnügen erfahren, als 

auf feinen: Betrieb die Verſammlung fi vom 15—17. 
mit or langen und lärmenden Debatten über 
das Medit der fpanifchen Bourbons zu der Thronfolge 
eng für den damals fo entfernten Fall des Er: 

—— bes herrſchenden Linie, beichäftigte: Der Herzog 
es Zuverficht die Grelärung, daß in Gefolge 
is Philipp V. fein Recht dem Rechte der fpas 
+ die zwar der dltre Zweig, vorgebe, ftatt 
== am: 17. ar —* * Meere 
fammlung in ehung der Zbhronfolge gefafte chlu 
mit merbwürdigen Worten: „sans entendre rien 
sur res des r&nonciations* (wobei die Na⸗ 
ſich vorbehält, über die Wirkungen 
des Verzichts * die Krone im der Folge zu urtheilen): 
Im den flrchterlichen Tagen des 5. und 6. Det. 1789, 
als welche herbeiführen zu können der Herzog ein’ Ans 
lehen von ſechs oder fieben Millionen in Holland gemacht 
baben fol, wollten viele Zeugen ihm erkannt haben, wie 
enden in ihren Angriffen auf das königliche 
leitete, und ihmen deſſen Ausgänge bezeichnete. 
Am 5. Det: befanden ſich auch feine Kinder mit ihrem 
' Gouverneur, der ber Gräfin: vom Genlis, unter dem Zuhörern, 
die den —8* en der Nationalverſammlung bei⸗ 
der Hitze der Discuſſion ſchrie Mirabeaur: 
rim vietimes: aux nations, et ces vietimes 
es ministres,* Gin M, de Barbantanne, der 
der Galerie unter den Zuhörern befand, rief das 
m Witgliehern der Verfammlung zu: „om voit 
que ces messieurs veulent eneore des lanter- 
g von Char⸗ 
alt: war, 
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— Gate pt Sera 
der fogleich nady der Ankunft: der ws 
w die Nationalverfammlung 
mit den wilden Hordem befreumder 
öfter im der von dem Chätelet geführs 
— und: die Ausſagen gegen ihn 
fir for d, daß diefer Gerihtahe —* 
dem Ange —* ee 
beftellte eine na 
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über dieſen Gegenftand hielt, verfuchte er Beine Vertheis 
digung zu ‚ er lehnte feine der ihm gemachten Be: 
ſchu von ſich ab, er verſprach ſich an den 
Richtern und zw rächen umb beſtrafen 
Be Borläufig aber entjchloß ev ſich, mad) einer 

chen Unterrebung mit la Fayette, einer Reife 

nad England (14: Det). Mitabean, fen angeblicher 
—8 der aber vielleicht nichts weiter ſuchte als 
ben unbegrenzten Einfluß la — durch einen andern 
Einfluß im mei 


ar das wirk⸗ 
rohen. erh rn in ne 


m. der 
Nationalverfammlung, um feinen ausdrüctichen B 

zu dem am 4. Febr. von dem Könige gefehwornen Sins 
gereide zu erkennen zw geben. Am 3. Jul ſchrieb ex 
nochmals am bie Nationalverfammlung, wie fein ‚berg 

es ihm zur Pflicht mache, der feierlichen Dee je 
14; beizuwohnen, Herr von la Fayette habe ihn zwar 
durch feinen Abjutanter, de Boinville, erfuchen Laffen, 
nicht nach Paris zu —* und als 


Aufenthalt in Sa denn Intereffe der Nation und 
4 förderlich * 6 Bye halte 


gie der 
Ders 
er trat 33 


Ze kam er nach: den kn 2 —* Koͤnige ſe 
rtung zu machen der e begegnete 
der General. ——* de Goguelas und er rag Me von 
demfelben einem heftigen Stoß mit dem Ellnbo —— 
wundert fragte der Herzog: „Was —* Sie?" Be 
Goguelas antwortete: Frage 

Orleans fee Da mag ih AL und 


renmann im bie tritt Her⸗ 
antwortete nicht, und fuhr nad; aufe, um feinen 
den den Handel "ia 


dern riethen/ ihm zu Der lebten — 
te der Hetzog erbot \- Et 
ftatt feiner Genugtbuung zu fodern zu 
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—— und eröffnete bie Abſicht feines Beſuchs Gogue: 


fragte: Fodern Sie mich im eignen Namen, oder 
ifter 2" — „Als Schagmeifter.‘ 
lad die Glode und rief feinen Kam: 
merdiener. „Bier iſt,“ fagte er, „der Mann, ber Ihnen 
Genugthuung geben wird, die Herren müflen fi mit 
den ‚und bie Bedienten mit ben Bedienten ſchla⸗ 
en.” Der Herzog tröftete ſich, ald er am 11. Jul. bie 
Keönerbühne betrat, und mit vielem Pathos den bereits 
fchriftlich eingefendeten Eid wiederholte. Sofort wurde 
auch die Stadt Paris, die zeitber ſehr ruhig geweſen 
war, neuerdings unrubig, und es begannen die Angriffe 
auf die fogenannten Gonflitutionsfreunde und ihren Ans 
führer la Fayette. Die Ausrufung: „Der Verrätber la 
Fayette,“ ertönte in ben Clubs und in den Volksver⸗ 
fammlungen, und ber Garten des Palais royal wurde 
der Schauplatz vielfältiger Gewaltthätigkeiten gegen bie 
Gonftitutionnellen; Gewalttbätigkeiten, die befonderd nach 
dem Aufruhre zu Nancy, deſſen Urheber la Fayette bes 
firaft wiffen wollte, einen emflichen Charakter annah⸗ 
men. Auch wurde bamalö zuerſt die große Veraͤnde⸗ 
rung in der Stimmung ber Hauptflabt, die doch vor: 
nehmlich nur dem Golde des Herzogs zuzufchreiben, bes 
merfbar. Gewaltthätigkeiten, Plünderungen und Greuel 
aller Art wurden täglich ungeflraft verübt; man erzählt 
fich, es fei, als ber Döbel eben von ber Plimderung des 
Hoteld von Gaftried zurüdfehrte (13. Nov. 1790), der 
Herzog von Ghartres vor dem Palaid:Bourbon, dem Eis 
enthume des Prinzen von Gonde, vorübergefahren; er 
Babe anhalten lafjen, und bald wäre fein Wagen von 
allen Seiten von Plünderern umgeben geweſen. Da 
habe er ben Schlag des Wagens geöffnet, fich mit dem 
balben Leibe —*** und zu verſchiednen Malen, 
fo laut wie möglich, geäußert: „Ich begreife gar nicht, 
meine Brüder, warum die tapfern Bürger diefen Palaft 
nicht auch fchon geplündert haben.” Gleichwie der ‚Her: 
us fih den er x Safobinen in die Arme warf, 
o nahm auch dad Volk‘ Partei für fie, und die früher 
fo unerheblichen Dreifig fingen an, ſich mit jener Macht 
u umgürten, von der fie gar bald fo fchredlichen Ge: 
auch machen follten. Es erſchien auch bie fchon längft 
angekündigte Rechtfertigung bes Herzogs gegen die vor 
dem Ghatelet angebrachten Beſchuldigungen; ſein Freund, 
ber Herzog von Lauzun, vertheidigte ihm mit großer 
Wärme vor ber Nationalverfammlung, der Marquis von 
Berriöre, obgleich ein entfchiebner Royalift, that fchriftlich 
baffelbe, und ber pay felbft —*— Praͤſidenten von 
Frondeville, der ein a Are, beſtimmtes und beſchwe⸗ 
rendes —* gegen ihn abgelegt hatte, fodern, was je⸗ 
doch ohne gen ieb. Ebenfo wenig Erfolg hatte ein 
Antrag, den Ludwig Philipp durch den 
mus vor bie Nationalverfammlung bringen ließ. Er bes 
traf die Mitgift der Pringeffin Louife Elifabeth von Dr: 
leand, Gemahlin des Königs Ludwig von Spanien. Der 
Regent, ihr Vater, hatte ihr auf den Staatsſchatz eine 
Summe von 4,158,000 Livres angewiefen, davon murbe 
nur ein Drittel bezahlt, und bie beiden andern 
foberte jegt der ‚Herzog, wie fhon mehrmals ges 


als bes ‚Der 


Deputirten Ga- 
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ſchehen, als Erbe der Königin. Die Sache wurde auf 
fernern t verwiefen. 

Die Flucht des Königs ſchien eine erwünſchte Ge 
legenheit, auf die General > Lieutenautſchaft : 
men, inbeffen wagte eö der Herzog Baum, feine Wimſche 
laut werben zu laffen, vielmehr fchrieb er, nachdem cr 
—— daß fuͤr jetzt alle Muͤhe verloren ſein 
wuͤrde, am 26. Sun. 1791 an den Redacteur des Jour⸗ 
nalö l’Assemblöe nationale: „Ich muß Ihnen wie: 
holen, was ih ſchon am 24. und 22. I. M. öffentlich 
erflärt babe, daß ich bereit bin, dem Vaterlande zu Bafı 
fer, zu Lande, als Diplomat, und überhaupt in alın 


- Stellen zu dienen, weldye weiter nichts erfobern, als Ei: 


fer und unbegrenzte Dingebung für das gemeine Be 
fen; daß ich aber, wenn von einer Megenticaft bie 
Rede fein folte, für jebt und für immer ben Rechten 
entfage, welche die Gonftitution mir gewährte.” Um fe 
thätiger wurde die republifanifhe Partei. Laclos, de 

098 Secretair, und Briffot, der Frau von Genlis 

gling, entwarfen eine Abreffe an die Departementi, 
worin darauf angetragen war, ben König vor Gericht zu 
ftellen und des Shrons zu entfegen. Dieſe Adrefie geb 
dad Zeichen zu ber Infurrection vom Ghampsdesmar, 
in welcher die republikaniſche Faction für den bit 
ſcheinbat erbrüdt wurde. Der Jakobinerclub löfete fih 
beinahe auf, und die Männer, weldye deö Glaubens, # 
fei genug geſchehen für die Revolution, bildeten den 
Glub der Feuilland, ber entfchloffen fchien, die Truͤmmet 
des Throns zu vertheidigen, Nur wenige Deputirte biie 
ben in dem ‚Sacobinerclub, die Mehrzahl ging zu ten 
Feuillans über, und Orleans felbft erfchien in biefer Ge: 
ſellſchaft, im der fogleich die Urheber der Scenen von 
Ghamp:desmard, insbefondre Laclos, mit vielem Emil 
angegriffen wurben. Da trat der Marquis de Gill 
J und erklaͤrte, des Herzogs Secretair habe ohne Wi; 
fen Vorwiſſen die Adreſſe aufgefegt, deshalb habe ber 
Herzog von biefem Augenblid an jebe Verbindung mit 
ihm abgebrohen. Den andern Zag fam ber Den 
felbft nach dem Club und duferte, ohne body ber Abrefie 
zu erwähnen, daß Sillery übel berichtet geweſen, daß er 
niemald aufgehört habe, den Herm de Laclos zu fchäten, 
und feines Vertrauens werth zu halten. Der Glub der 
Beuillans fah ihm nicht mehr wieber, verfchiebne Depw 
tirte, bie fich demfelben angeſchloſſen hatten, warfen ſih 
neuerbingd ben Jakobinern in die Arme, und. biee 
erfchienen jeßt furchtbarer und unternehmenber ald jemals. 
Doc zeigte ſich nochmals eine Ausficht, als wolle der 
Herzog an dem Rande des gähnenden Abgrundes ein: 
halten. Der Viceadmiral Thevenard, der für einen Au 
genblid das Portefeuille der Marine befaß, und vielleicht 
der Hoffnung lebte, ihn dem Könige wieder zu gewinnen, 
lieg ihm zum Admiral ernennen, unb Bertrand de Mol; 
leville, Thevenards Nachfolger, kuͤndigte bem \ 
feine Beförderung an. Sogleich erhob fid, Ludwig Pr 
lipp zu dem Minifter und betbeuerte, ihn diefer Bes 
weiß föniglicher Huld vorzüglich darum erfreue, weil et 
hierdurch die Mittel gewinne, dem Monarchen zu bemti 
fen, wie fehr man ihn verleumdet babe. Ohne Rüdhalt 


yet | 
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äußerte er zugleich feinen Abfcheu gegen die Verbrechen, 
deren man ihn beſchuldigte. Bertrand de Molleville er: 
bot fi, ihm dem Könige vorzuftellen, damit er diefem 
fein Herz ausfchlitten könne. Sein VBorfhlag wurde mit 
Lebhaftigkeit ergriffen, und fon am folgenden Zage 
brachte Ludwig Philipp über eine halbe Stunde mit bem 
König allein zu. Ludwig XVI. war volfommen mit 
ibm zufrieben und fagte nachher zu Bertrand: „Ich bin 
Ihrer Meinung, er Fehrt wirklich und ernfllid um, und 
wird thun, was in feinen Kräften fleht, um das Böfe gut zu 
machen, was in feinem Namen gethan worden, woran er 
aber vielleicht nicht ſoviel Antheil hat, ald wir glaubten.” 
Den naͤchſten Sonntag fand fi der Herzog bei dem fd: 
niglihen Lever ein. Die Höflinge, denen bie legten Er: 
eigniffe ein Geheimniß, behandelten ihn mit fo beleidis 
gendem Übermuthe, daß er genötbigt war das Feld zu 
räumen, ohne Jemanden von ber föniglichen Familie ge: 
fehen zu haben. Die fhimpflihfte Behandlung verfolgte 
ihn bis zum Schlofplag, und er fubr davon voll In: 
grimm und Wuth, und überzeugt, baß das fönigliche 
Paar ihm diefe Schmach bereitet habe, während Ludwig 
und feine Gemahlin um nichts wußten und den Vorfall, 
als er ihnen erzählt wurde, hoͤchlich beklagten. Won jegt 
an war jede —— einer Ausſoͤhnung verſchwunden, 
der Herzog athmete nur mehr Rache. Danton und feine 
Gefellen wurden in feine Vertraulichkeit und an feine 
Zafel aufgenommen und hatten mit ihm geheime Gonfe: 


renzen auf feinem Feenfchloffe zu Rincy, zwei Stunden 


von Paris; er ließ ſich als Gemeiner unter die Grena: 
diere von St. Roh aufnehmen, und bezog alö folder 
die Wache, wie es auch feine Söhne, die Herzoge von 
Montpenfier und Ghartres, tbaten. Doch wurde bes 
Herzogs Name in der Kataftrophe vom 10. Aug. nicht 
t, wol aber ftanden feine neuen Freunde an ber 

pie der fo furchtbaren Bewegungen; fie machten auch 
ſchwache DVerfuche, ihm einige Früchte des Siegs zuzu⸗ 
wenden, die Republif war aber einmal der Gedanke des 
Tags geworben, und ihr mußte aud Orleans fich opfern 
laflen. Sogar fand es Schwierigkeiten, ihn in den Na: 
tionalconyent einzuführen, denn bie Wahlmänner wußten 
den Namen Orleans nicht mit einer republicanifchen 
Denkungsart zu vereinigen. Auf Manuel Rath ſchrieb 
Daher Ludwig Philipp am 14. Sept. 1792 an den 
Maire, und bat, daß der Municipalrath ihm, ber feinen 
Bamiliennamen habe, einen foldhen geben und zugleich 
auch den Palais royal umtaufen möge. Hierauf befihloß 
der Municipalrath am 15. Sept. wie folgt: Art. 1. Lud⸗ 
wig Philipp Joſeph und feine Nachkommen follen von 
nun an den Familiennamen Egalite (Gleichheit) führen. 
Urt. 2, Der bis jest unter dem Namen Palais royal be: 
Zannte Garten fol Jardin de la revolution beißen. Art. 
3. 2udwig Philipp Joſeph ift berechtigt, fich ſowol in 
gerichtlichen Verhandlungen, als in Notarials Acten auf 
gegenwärtigen: Befchluß zu berufen. — Hiernach wurde er 
auch ald Citoyen Egalite zum Repräfentanten erwaͤhlt. 
In dem Gonvente nahm er wie in ber conftituirenden 
Berfammlung feinen Plag zur dußerften Linken, aber feine 
Lage hatte ic gar fehr verändert. Sein Reichthum, 
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fein Einfluß, feine Macht waren dahin, Danton und 
feine Freunde ſchienen geneigt, ihn aufzugeben, die Gi: 
ronde, der er fich, gleichwie Sillery und Garra, zu näbern 
wuͤnſchte, zmweifelte, ob fie fi) mit der unnügen Bürbe 
befaffen folle, und Ahnungen des feiner harrenden Schid: 
ſals lafteten fchwer auf feiner Seele. In dem Gonvente 
fprah er nur von feinen perſoͤnlichen Angelegenheiten. 
Er verlangte, daß die Prinzeffin, feine Tochter, die mit 
ihrer Gouvernante reifete, nicht ald Emigrantin betrach⸗ 
tet werben möge, und er verfündigte zuerft den Sieg 
bei Iemappe, an dem der Herzog von Ghartres fo reich» 
lichen Antheil genommen hatte. Vierzig Tage nach der 
Schlacht, am 16. Dec. 1792, trat Buzot in dem Con» 
vent auf und foberte, daß Ludwig Philipp und feine Kins 
ber angehalten würden, den Boden ber Republif zu ver: 
laffen, weil fie das Unglüd hätten, in der Nähe bes 
Throns geboren zu fein und beffen Grundfäge eingefogen 
u haben. Louvet verlangte, dag 24 Stunden nad der 
erurtbeilung „Capets“ alle Glieder der Bourbonsſa⸗ 
milie gehalten fein folten, die Republik zu verlaffen, wo: 
bei jedoch Orleans in Betracht feiner der Freiheit gelei: 
fteten Dienfte feine Güter behalten könne. Der Bor: 
ſchlag, —— von ſaͤmmtlichen Girondiſten, welche 
damals den avent beherrſchten, ſchien durchzugehen, 
als Barroͤre in feiner Gewandtheit ein Mittel fand, die 
Girondiften zu befriedigen, und zugleich der Gegenpartei 
die nötbige Frift zu verfchaffen, um den Streich abzumwen- 
den. Er flug vor, daß alle Bourbone, mit Ausnahme 
der Gefangnen im Tempel, innerhalb 24 Stunden das 
Departement von Paris, und innerhalb dreier Zage das 
Gebiet der Republik verlaffen follten, daß aber Orleans» 
Egalitéé ald Volksvertreter vorläufig von diefer Verfü— 
gung auögenommen fein, und ber Gonvent am 19. Dec. 
unterfuchen fole, ob aud er in bem Beſchluſſe begriffen 
fein koͤnne, oder nicht, Der 19. Dec. fam heran, die 
Sectionen der Hauptftabt verlangten mit großem Unge: 
ftüme die Zurüdnahme des Befchluffes vom 16.; Sillery 
behauptete, daß berfelbe den Gonvent entehre, Robes⸗ 
pierre dußerte, er finde den Vorfchlag, die Familie Or: 
leand zu verbannen, abfheulich, Reubel, Leonhard Bours 
don und felbft Pethion fprachen dagegen, und zulegt wurde 
ber Befhluß vom 16. zuruückgenommen, und ber Familie 
Drleans ein fernerer Aufenthalt in Frankreich vergönnt. 
Der Proceß bes unglüdlihen Königs ging mit ras 
fhen Schritten vorwärts, Auch Orleans befand ſich 
unter den angeblichen Richtern. Seine Freunde behaup⸗ 
ten, er habe an dem Zage, wo das Urtheil gefprochen 
werben follte, nicht erfcheinen wollen, feine furdtbaren 
Bundeögenoffen vom Berge hätten ihn aber mit augen: 
blicklichem Tode bedroht, falld er nicht mit ihnen flim: 
men würde. Diefe Drohung habe dann feinen Wider: 
willen überwunden. Dagegen wirb von der entgegens 
gelegten Seite verfichert, er babe am Abende des 14. Jan. 
1793 mit Santerre und 14 andern der wüthigften De: 
magogen eine die ganze Nacht hindurch fortgefekte Bes 
rathbung gehabt, über die Frage, welche Maßregeln zu 
nehmen, im Falle der Gonvent den König ni 
Tode verurtbeilen würde. Es wurde — bob in 
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einem ſolchen Falle die Vorftäbte St. Antoine und St, 
Marceau in Maffe aufftehen, die Gefängniffe erflürmen, 
alle Gefangne niedermachen, dann nad dem Stabthaufe 
iehen, und von dem Municipalrathe bie augenblidliche 
Auslieferung der koͤniglichen Familie fodern folten, Sans 
terre wolle die Föderirten auf dem Garroufelplag aufs 
ſtellen, Laclos auf dem Stabthaufe das Verlangen der 
Vorſtaͤtter unterflügen. Die nöthige Artillerie wollte 
Santerre aus dem Lager bei St. Denys berbeifhaffen, 
wenn ber Herzog bie Koften des Transports, etwa 70,000 
Livres, Übernehmen würde. In biefem Falle verſprach 
der Kriegsminifter die nöthigen Befehle ausſtellen zu wol⸗ 
lien, und ber Herzog foll ſogleich bereit gewefen fein, 
die verlangte Summe zu geben, jedoch nur unter ber Be: 
dingung, daß ber König, gleichviel auf welche Weife, 
Das Leben verliere. Am 16. fand mit dem grauenden 
Morgen eine ähnliche Berathung flatt. Zuerſt wurde 
berichtet, die Kanonen feien von St. Denys eingetrof: 
fen, auch von fernern Anftalten war die Rede. Hierauf 
fol Garpentier, nachdem er ſich vorher vermefien, wie er 
mit feinem Kopfe dafür ftehe, daß, im Falle das Todes: 
urtheil nicht gefällt würde, in wenigen Stunden ein 
Aufruhr —— werben könne, ber unfehlbar der koͤ— 
niglichen Familie das Leben koſten würde, den Herzo 

gefragt haben: „Auf wie viel Geld koͤnnen wir zählen 

denn wenn e3 zum Aufftande Eommen muß, brauchen 
wir, wie jeder weiß, Geld!“ Hierauf foll der Herjog ges 
antwortet haben: „150,000 Livres, zur Hälfte, baares 
Geld, habe ich bereit, die andre Hälfte wird Sillery in 
Affignaten autjahlen" Diefe Maßregeln zeigten fich 
jedenfalls als überflüffig. Ludwig XVL wurde am 17. 
Ian. 1793 zum Tode verurtheilt, von Orleans, der auch 
gegen die —— an das Volk ſtimmte, mit folgen⸗ 
den Worten: „Ich beſchaͤftige mich blos mit meiner 
Pfliht, bin überzeugt, daß alle diejenigen, welche die 
Souverainetät des Volkes entweder wirklich angegriffen 
haben, oder angreifen werben, ben Tod verdienen, und 
flimme für den Tod.“ Sobald das Todesurtheil ausge: 
fprochen war, fandte der Herzog feinen Neger Monnos 
reau, um baffelbe unter den Zenflern des koͤniglichen 
Gefängniffes mit durchdringendem Gefchrei auszurufen. 
Seine Race war befriedigt, aber zugleich ſank die letzte 
Stube, auf die er noch hatte bauen können: Dumouriez, 
bisher ihm fo eifrig ergeben, unb fo wichtig durd feinen 
Einfluß auf eine fiegreiche Armee, misbiligte fein Der: 
fahren in dem härteften Ausdrüden, und entfagte aller 
Verbindung mit ihm, und die Bergpartei, die jest von 
dem Herzog Alles erhalten, bie ihn veraͤchtlich gemacht, 
geplündert, dahin gebracht hatte, daß er ſich banfrott 
erklären mußte, bie nämlihe Partei überließ ibn der 
Willhr der Girondiften. Seine Rage war wirklich ſchreck⸗ 
lich geworden. Seit dem vereitelten Mordverſuche bes 
Gardesduscorps Paris (20. Ian.) flirdtete er ohne Uns 
terlaß ermorbet zu werben, weshalb er Tag und Nacht 
einen ledernen Panzer trug. Niemals fchlief er zwei 
Nächte in einem Bette. Der Hof bed Polaid royal, ber 
Garten, die Treppen, waren mit bewaffneten Banditen 
befegt, die er als eine Leibwache unterhielt. Eine Rotte 
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biefer Mäuber begleitete ihm zu jebem Ausgang. Im 

Innern deö Palaſtes war er nur für feine ihm perfönlich 

befannten Anhänger jihtbar. Bei dem zn feiner 
u 


Bimmer flanden mehre Kerle von gräßlichem Ausfeben, 
mit blanken Säbeln, Piftolen im Gürtel, Diefe bielten 


jeben ab, die Zimmer zu betreten. Man mußte ihnen 
feinen Namen, feine Wohnung und fein Gefchäft bei dem 
Herzoge fchriftlich angeben. Diefe Note wurde ibm zus 
getragen, und es erfolgte ſodann eine mündliche Ant: 
wort. Ald Dumouriez fid) am 4. April den Öfterreichern 
in die Arme warf, gaben feine frübern Verbindungen mit 
dem Herzoge Gelegenheit, auch diefen dem Molke ver: 
bächtig zu maden, und Lahaye trat auf und klagte ibn 
an, daß er zu Ende März eine Reife nach Bretagne ge: 
madt, fich während berfelben ben Namen eines feiner 
Haushofmeifter beigelegt, und fi unter diefer Maske 
überall erfundigt hätte, was man von Orleans halte, ob 
er beliebt fei, und ob das Volk ihm gern zum Könige 
baben würde. Während der über diefe Anklage ent: 
ſtandenen Debatten, in welchen alle Mitglieder bed Gon- 
ventö wenigftens einflimmig waren, ihm für verbächtig 
und der Republik ——— zu halten, ſtand er in tiefem 
Nachdenken verfunfen. Guadet trat zu ihm und ſprach: 
„Woran denken Sie? Sie find verloren, wenn Sie nicht 
felbft einen Beſchluß verlangen, der Sie mit ihrer Far 
milie aus Frankreich verbannt. Orleans ſchwieg. Nach⸗ 
ber erzählte Guadet dem Marquis de Sillerg, welchen 
Rath er gegeben habe. „reilich, erwiderte diefer, „bleibt 
ihm nichts anderes zu thun übrig. Ich will ibm ein 
Stück Rede auffegen, die damit fchlieft, daß er felbft 
auf feine Verbannung anträgt, denn aus fich felbft thut 
er nichts." Es kam aber damit nicht zur Ausführung, 
und Drleand wurde, auf einen Beſchluß deö Gonvente?, 
am 7. April 1793 nach der Mairie gebradht. Von bier 
aus ſchrieb er an den Gonvent, baf bad gegen die Bour: 
bons gegebene Decret ihm nicht betreffen könne, da eine 
in Anfebung feiner zu machende Ausnahme binlänglid 
durch den ihm anklebenden Charakter eined Deputirten 
und durch feine befannten Grundfäge gerechtfertigt fei. 
Der Convent fchritt zur Tagesordnung, obgleih Marat, 
er ganz allein, den Muth hatte, für den Unglüdlicen zu 
fprehen, während Merlin de Douay, einer von deſſen 
vertrauteften Räthen, und ebenbarum gleichfall3 mit der 
Profeription bedroht, erklärte, er babe jede Verbindun 

mit Orleans abgebrochen, fobald er erkannt hätte, da 

er einem Verräther diene. Nachdem ber Herzog 
einmal verhaftet und vorläufig in der Abbaye unterge: 
bracht war, entſtand die Frage, welde Stadt ibm als 
Gefängniß dienen folle. Die Giromdiften flimmten für 
Bordeaur, die Männer vom Berge für Marfeille. Es 
wurde nac einer ſehr lebhaften Beratbung fir Mar: 
feille entſchieden. Dabin wurde demnach ber Herzog 
fammt feinen Söhnen Mon und Beaujolais, in 
der Nacht vom 9—10. April abgeführt; am 16. wurden 
feine Güter ſequeſtritt. In Parid verbreitete ſich das 
Gerücht, er würde auf die Galeeren geſchickt und einer 
ber Dielen, die ſich barob erfreuten, ergoß ſich in folgens 


ben Verſen: 
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Topjours sur humide &löment, 
D'Orldans a fait des merveilles; 
Et le grand vainqueur d’Ouessant, 
Va, dit-on, ramer a Marseille. 
Rendons gräces & la liberte, 

Qu'il va porter sur nos galeres; 
Un amant de l'égalité 

N’y peut rencontrer que des freres. 


Zu wiederholten Malen beffagte ſich Ludwig Philipp bei 
dem Gonvent über die Ungerechtigkeit feiner Gefangen: 
haltung; feine Klagen wurden nicht gehört, felbft nach: 
bem das Stünblein feiner eigentlichen Gegner, der Gis 
rondiften, gefommen war. as Tribunal zu Marfeille, 
welchem der Auftrag geworben, gegen ihm zu procediren, 
fand ihn unfhulbig, der Deputirte Mühl erflärte, man 
babe in feinen Papieren nichts Berfängliches gefunten. 
Das Ales half zu nichts, fo wenig wie die von Voidel 
herausgegebene Bertheibigungsfchrift. Ungeachtet des bei 
dem Zribunale zu Marfeille ergangenen Urtheilö, unter: 
fagte der Heilausfhuß bie Freigebung des ‚Herzogs, er 
murbe vielmehr in dem Fort St. Sean, wo er feit der 
Revolution vom 31. Mai eingekerkert geweſen, nöd; mehr 
beengt. Endlich wurde er am 3. Sept. 1793 zugleich 
mit den 22 Girondiften in den Anklageſtand verfegt, 
nah Parid gebracht, und Anfangs November vor dad 
Revolutionsgericht geſtellt. Man gab ibm Eduld, er 
habe mehre Reifen nach England gemadt, um den bri: 
tifhen Hof gegen Franfreih zu bewaffnen, er habe ein 
Ehebündniß zwiſchen feiner Zochter und einem englifchen 
Prinzen vorgefhlagen, und fich gemeinfhaftlid mit dem 
Gabinet von St. James bemüht, die Provinz Bretagne 
den Englänbern zuzumenden, er babe den Herrn Neder 
durch feine Ränfe zu dem Poften eines Controleur-Ge- 
neral erhoben, mit Mirabeau intriguirt, um König von 
Frankreich zu werben, den 5. und 6. Det. durch Emiſſa⸗ 
rien Geld audgetheilt, um bas Volk zu bewegen, daß es 
nach Berſailles ſturme und Die ganze königliche Familie 
ansrotte; er habe durch fein Geld mehre Schriftfteller 
bewogen, fein Lob zu verbreiten, und ben la Fayette 
berabzufegen; er babe heimlichen Zufammenfünften, bes 
fonders tenen bei Buzots Frau, in der Vorſtadt St. Ger: 
main beigewohnt, wo ſich auch Roland, Dumouriez, Vergni⸗ 
aur, Briffot, Genfonne, Gorfas, Louvet, Petbion, Guadet, 
die bedeutendften Männer der Gironde, eingefunden hät: 
ten; er habe ben legten Winter über Dumouriez als fei- 
nen vertrauteflen Freund behandelt und feinen diteften 
Sohn beredet, dem Beifpiele diefes Verraͤthers zu fol 
gen ıc. — Die ihm vorgelegten Fragen beantwortete er 
um Theil fehr kurz, mehrentheild aber gar nicht. Ohne 
* über feine Freunde ober feine Widerſacher zu befla- 
gen, erwartete er fein Schidfal mit einer Faflung, welche 
alle, die früher feine Schwachheit und Weichlichkeit ge: 
kannt hatten, uͤberraſchte; ohne Zweiſel verdankte er diefe 
Erhebung feines Gemuͤths einem teutfchen Priefter, Na: 
mens Lothringer, mit dem er fi im Gefängniffe zufam: 
mengefunden hatte, und der das fo lange erftorbene relis 
giöfe Gefühl im feinem Herzen wieber anfachte. Nach: 
dem er dem furdtbaren Gerichte Rede geftanden, oder 
vielmehr ‚verweigert hatte, brachte man ihm nad) der Gons 
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nigin bewohnte. Sein Zodesurtheil wurde ihm verfüns 


digt mit dem Zufate, daß es ihm freiftehe, die Hin: 


richtung bis zum nädften Morgen verfcieben zu laffen. 
Er verbat fi jeden Auffhub und beflieg muthig den 
Karren, der ihn zum Tode führen follte. Bon dem Ge: 
fängniffe bis zum Plage Ludwigs AV. verfolgten ihn 
Beleidigungen aller Art; er fchien ihrer faum zu achten, 
Vor dem Dalai royal lief man aus Bosheit den Kar: 
ren halten. Er richtete für einen Augenblid die A 
empor, ſchien aber nicht ergriffen. Mit Feftigfeit beftieg 
er das Blutgerüfl, unb muthig empfing er den töbtlichen 
Streich (6. Nov. 1793). es Herzogs von Drleand 
Lebensgeſchichte ift vielfältig behandelt worden, doch ver: 
dient faum eine der fich mit ihm befchäftigenden Scrif: 
ten auf die Nachwelt überzugeben. In den meiften find 
Beſchuldigungen chne Maß und Ziel, ohne Urtheil und 
Kritik aufgehauft. Das didfeibigfie und wol aud wich: 
tigfie Werk der Art ift die mehrmals neu aufgelegte Con- 
juration d’Orle&ans, par Montjoie, 1796, 3 Bänte, 
Damit mag man die Forfaits du 6. Octobre, 2 Bänbe. 
vergleihen. La vie privee, ou apologie de mon- 
seigneur le duc de Chartres, ift lediglich eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift. Don dem Herzoge felbfi hat man: Expose de 
la eonduite de monseigneur le due d'Orléans dans 
la r&volution de France, redige par lui-mäme, 1790, 
von 28 Seiten und Memoire justificatif pour Louis 
Philippe d’Orleans, &erit et publi6 par lui-möme, en 
reponse A la procedure du Ehäreler, 1790, von 34 
Seiten. Die Correspondance de Louis Philippe Jo- 
seph d'’Orleans (Paris 1800), enthält fehr ſchaͤtzbare 
Bragmente über den Herzog und feine Gemahlin, befon: 
derö Briefe der legtern, worin vorzüglich ihre Güte und 
ibre Refignation, binfichtlih der politifchen Sünden des 
Herzogs, und binfichtlich feiner Verbindungen mit den 
rauen von Buffon und von Genlis-Sillery hervortreten. 
Diefe Gemahlin Louife Marie Adelheid von Bours 
bon: Pentbievre, des Herzogs Lubwig Johann von Pens 
tbi&vre und der Prinzeffin Maria Iherefia Felicitas von 
Modena einzige Todter, war den 13. März 1753 ge: 
boren, und durch den frübzeitigen Tod ihres Bruders beö 
Prinzen von Lamballe (fi. 1768) berufen, ben ganzen 
unermeßlihen Reichthum des Haufes Penthitore, die Her: 
zogtbümer Penthievre, Aumale, Chäteauvilain, Gifors 
und Rambouillet, dad Marquifat Arcsen:Barrois, die 
Grafichaften Eu und Dreur, die Fürftenthümer Anet und 
Amboife ic. zu befigen. Dbgleih in hohem Grabe lie 
benswürdig, gelang es ihr boch niemals, ihren Gemahl 
zu feſſeln, wiewol er ihr auch niemals bie geziemende 
Achtung verfagte. Sie ertrug vieles mit Gedulb, bis 
des Herzogs fleigende Verkehrtheit fie möthigte, auf Schei: 
dung von Tiſch umd Bett anzutragen, welche auch am 
22. Jul, 1792 ausgeſprochen wurde. Sie lebte hierauf 
bei ihrem Vater zu Vernon, bis fein Tod am 4. März 
1793 ihr auch diefe legte Stüge entriß. Ihre" Kinder 
waren geflüchtet oder in Banden, alle ihre Ang 
alle ihre Freunde im Auslande zerfireut ober ermarbet. 
Sie felbft konnte nicht hoffen, ber a Ci zu entge⸗ 
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ben. Ein Conventsſchluß hatte bie Verhaftung aller Bour⸗ 
bonen verfügt; nach langem Zögern ſchickte der Heilaus: 
ſchuß Gensd'armen, um auch fie zu verhaften. Als die 
Bewaffneten in Vernon einrüdten, traten die Einwohner 
ufammen und erklärten, fie felbft fühlten ſich hinreichend 
hart, um bie Prinzeffin, falls fie verbächtig, zu bewachen, 
bod würde dad nur im ihrem eignen Haufe gefchehen. 
Die Bewaffneten verfhwanden. Gleich darauf ließ der 
—— eine flärfere Macht anruͤcken. Auch dieſes 
woliten die Einwohner widerſtehen; ſie hatten ſogar 

zwei Heine Kanonen an dem Schloßthor aufgeführt, aber 
die Herzogin wollte um ihretwillen Eein Blut vergießen 
fehen, und ließ fich freiwillig mit einer einzigen Kammer: 
frau nad dem zeither in ein Gefängniß verwandelten 
Palaft von Louremburg bringen (Anfangs 1794). Nach 
dem 9. Thermidor wurde ihr auf die Verwendung von 
Marec und von dem MReprafentanten Be de Fol: 
mont die Erlaubniß, ſich nach der maison Belhonıme, 
einer Art von Krankenhaus, das aber zugleih aud Ge: 
fängniß war, bringen zu laffen; bier empfing fie eine rüd» 
fihtsvollere Behandlung, gleichwol mußte fie drei Jahre 
authalten, bis die Revolution vom 18. Fructibor (1797) 
ein Decret veranlaßte, woburd ihr ganzes Eigenthum, 
ein Einfommen von mehren Millionen, conflöcirt, und 
fie felbft mit einer Penfion von 100,000 Livres nad) 
Spanien beportirt wurbe. ie lebte erft in Barcelona, 
fpäter in Figuerad, wo fie mit ihrer Tochter zufammen: 
traf. Ws die Franzofen im Juni 1808 Figueras bom— 
barbdirten, entflohen beide Prinzeffinnen in der Nacht zu 
Fuß und gelangten auf beinahe unzugaͤnglichen Gebirgs⸗ 
pfaden nad dem Klofter Villa Sacra. Nach einer Ruhe 
von einigen Tagen ging Mademoifelle d’Drleans zu 
Schiffe, um ihren Bruder in Malta aufzufuchen, die 
Herzogin aber wendete fich zuerft nach Palamos, dann 
nad Zarragona, Sie verlieh diefen Aufenthalt, um nach 
einer Trennung von 16 Jahren ihren Sohn in Port: 
Mahon zu umarmen. Gie begleitete ihn auch nach Pa: 
lermo, und war Zeuge feiner Vermaͤhlung mit der nea⸗ 
—— Prinzeſſin, die fie ſelbſt guf einer frühern 
eife durch Italien, 1776, mit den Ältern der Braut 
eventuell verabredet hatte. Nach Verlauf eines Jahres 
kehrte die Herzogin nach Port:Mahon zurüd, um bafelbft 
ibren Wohnfis zu nehmen. Die Revolution von 1814 
führte fie nach Frankreich zurück. Sie traf zu Marfeille 
den 8. Juli, zu Paris den 6. Auguſt ein, blieb auch 
durch Börperliche Übel feftgehalten, während der 100 Zage 
von 1815 in Paris, Napoleon foll ibr während dieſer 
Periode ihre Silbergefchire ald angebliches Staatseigen— 
thum und fogar ihr Küchengeräthe haben wegnehmen laf: 
fen. Im September 1816 unternahm fie eine Neife nach 
Dreur, um daſelbſt den Grundftein zu einer flr die Aufs 
nahme ber flerblichen Refte ihrer Xitern beftimmten Kirche 
zu legen. Sie flarb zu Paris an den Folgen einer Ber: 
legung, die fie von dem Fall eines Buches auf der 
Bruft empfangen, den 22. Juni 1821, nachdem fie ihr 
Vermögen zu 3 ibrem Sohne, zu + ibrer Tochter ver: 
macht. — Ihr zweiter Gemahl aber, der vormalige Reprä: 
fentant Jakob Maria Rouzet de Folment, deffen wir 
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früher gedachten, war ihr feit bem 25. Dct. 1820 vor: 
auögegangen. Rouzet, geb. 1743 und früher Advocat 
in —— folgte ber Fan in die Deportation nad 
Epanien, begleitete fie auf allen ihren Wanderungen, 
fol von dem Könige von Spanien den Grafentitel em: 
pfangen haben, und wurde nach der Reflauration der 
Herzogin Kanzler. Als foldher regierte er mit unum: 
fchrankter Gewalt ber Fürftin Hof, und fie felbft mußte 
manchmal, wie das in dem Haufe Orleans herkoͤmmüch 
zu fein fcheint, viele üble Raune von ihm ertragen. Da: 
gegen betrieb er alle ihre Angelegenheiten mit ebenfo viel 
orgfalt ald Erfolg. Er hat es auch unternommen, fei: 
nen Vorgänger gegen die Anfchuldigung Montjoie's zu 
rechtfertigen; fein ungemein feltnes Werk führt den Ti— 
tel: Explication de l’enigme du roman intitul&: his- 
toire de la conjuration de Louis Phili Joseph 
d’Orleans, (Veredisthad, vier Bände). —8* ruht 
in der Begraͤbnißkirche des Hauſes Pentbievre zu Dreur. 
Die Herzogin von Drleans hatte in der erfien Ehe 
ſechs Kinder: 1) Die erfte Prinzefiin kam tobt zur Welt 
den 10. Det. 1771. Der Umitand, daß fie todt gebo— 
ten, wurde der Mutter geraume Zeit verbeimlicht. Die 
Frau eines Lafaien des Herzogs hatte, wenige Augenblide 
vorher, auch eine Zochter geboren, diefe wurde der Woͤch⸗ 
nerin alö die ihrige gebracht, und von ihr alö ſolche an: 
erfannt. Diefer Umfland und der Zufall, daß ber 
Lord Nemwborougb aus dem Haufe Wynn, der erfte Ge: 
mahl der Maria Stella Chiappini, drei Lilien im Waps 
pen führt, feheint die leitende Idee zu dem nicht gar 
gluͤcklich gefhürzten Romane: Maria Stella, ou &change 
eriminel d'une demoiselle du plus haut rang contre 
un gargon de la condition la plus vile (se vend au 
profit des pauvres). Paris et dans les departements 
chez les principaux libraires 1830 gegeben zu ba: 
ben. 2) Ludwig Philipp, geb. zu Paris 6. Det. 1773, 
Herzog von Valois und fuccefjive von Chartres und Dr= 
leand, ift der heutige König der Franzofen. 3) Anton 
Philipp, Herzog von Montpenfier, geb. 3. Jul. 1775, 
wurde zugleich mit feinem Vater als Gefangner nad) 
Marfeile, und im J. 1796 mit feinem Bruder Beaujo: 
lais nah Norbamerifa gebradht. In Philadelphia tra: 
fen bie drei Brüder zufammen. In Bofton wurde ihnen 
die Nachricht von der Mutter Deportation nah Spas 
nien. Sogleich faßten fie den Entfchluß, fih nad einer 
der fpanifchen Golonien zu begeben, in der Hoffnung, mit 
der Herzogin Verbindungen anzufnüpfen, und fich einige 
ülföquellen zu verfchaffen, denn ihre Noth war groß. 
ie traten Ende 1797 in firenger Kälte die Reife an, 
und erreichten Pittsburgh, nachdem fie über 200 Weg: 
flunden zu Pferde zurüdgelegt. Don Pittsburgh aus 
wurde bie Meile zu Waſſer fortgefegt, obgleich der Obio 
noch fehr viel Eid führte; auf dem Mifnfippi gelangten 
fie nach Neu: Drleans, und von da, Ende März 1798, 
nah Havanna, Sie fchrieben an ben König von Spa: 
nien und baten um die Erlaubniß, eine feiner europäi: 
ſchen Provinzen bewohnen zu dürfen, Sie erbielten we: 
ber Antwort noch Unterflügung, vielmehr wurde auf ibre 
Entfernung gedrungen. Nach 18 auf Guba verlebten 
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Monaten ginan fie alfo zu Schiffe, über Providence 
nah Neu:Schottland, wo fie bei dem Herzoge von Kent 
eine freundliche Aufnahme fanden, und von da nach Eng» 
land. Sieben Jahre lebten die drei Brüder bier in flils 
ler Eingezogenbeit, da wurde ihr Verein durch den Tod 
des Beraogs von Montpenfier wi Er ftarb 1807 


an einer Bruftfrankpeit. 4) und 5) Zwillingötöchter, geb. 
den 23. Aug. 1777. Die ältre, Mademoifele d’Drleans, 
ftarb den 6. Febr. 1782, die jüngre noch lebende einzige 
Schwefter des Königs, Eugenie Adelheid Louife, bieß 
Anfangs Mademoifelle de Chartres. 6) Alfons Leodgate, 
Graf von Beaujolais, geb. 7. Det. 1779, mußte des 
Herzogs von Montpenfier Schidfal theikn. Er faß mit 
ihm auf dem Fort St. Jean zu Marfeille gefaneen, bis 
ſich unverhofft Mittel gu Flucht ergaben. Sie benugend, 
paffirte der Graf von Beaujolais glüdlich die Thore, aber 
Montpenfier wurde erkannt und in feine Zelle zurüdges 
bracht. Ohne fih abfchreden zu laffen, wagt er einen 
neuen Verſuch zu entlommen, aber der Sprung zum 
Benfter hinaus mislingt, er ftürzt ſchwer verlegt zu Bos 
den, die Made wird aufmerffam, findet den Prinzen 
und verhaftet ihn zum dritten Male. Kaum erfuhr die: 
ſes Beaujolais, fo fand auch er fich freiwillig bei feinen 
Kerkermeiftern ein; bie Freiheit, die er nicht mit dem 
Bruder theilen follte, hatte feinen Werth für ihn. Im 
3. 1808 führte der Herzog von Drleans den liebens⸗ 
würdigen Prinzen nah Malta, in der Hoffnung, bie 
milde Luft werde fein Bruftübel heilen, er ftarb aber we: 
nige Tage, nachdem er den Boden der Infel betreten, 
im Mai 1808. Seit einigen Jahren ruht er in der 
Domkirche zu Malta, 

Es bleibt uns nur noch übrig von den unedten, 
fehr berühmten Orleans zu fpreden, die von bem Ders 
z0ge —— dem zweiten Sohne Koͤnig Karls V. und 
von feiner Maitreſſe Yolantha, ſonſt Mariette von Eng: 
bien, abflammen. PYolantha war -an bes zogs Kam: 
merbern, an den picarbifchen Ritter Albert le Flamenc 
auf Gany, verbeirathet, deffenungeachtet ift ed außer Zwei⸗ 
fel, daß der Sohn, von dem fie am 23. Nov. 1402 
entbunden wurde, wirklich des Herzogs Sohn geweſen. 
Johann, fo hieß das Andblein, wurde der Herzogin Lieb: 
ling; fterbend ließ fie ihn mit ihren eignen Kindern an 
ihr Lager treten, und fie fagte, gegen ihren älteften Sohn 
gewendet: „Jean m's &t@ derob6, et nul de vous 
n'est aussi bien taille que lui pour venger la mort 
de son pere.‘“ Gleihwol follte der bildſchoͤne, ſtarke 
Jüngling fpäter dem geiftlihen Stande gewidmet wer: 
den; er entlief aber feinen Lehrern, um auf Abenteuer 
auszugeben. Am 15. April 1421 ließ er, alö Ecuyer- 
Banneret, feine Compagnie zu Blois muftern ; fie bes 
fand aus vier Nittern, 21 Edellnechten und 18 Schügen. 
Beinahe gleichzeitig trat er auch als Kammerherr in bes 
Daupbin Hofdienfte, und diefer befchenfte ihn am 4. 
Nov, 1421 mit der Herrſchaft Valbonnais in Dauphine, 
und am 31. Jul, 1422 mit den ebenfalld in Dauphind 

elegnen Herrichaften Theis, la Pierre, Duvaine und 
Follavier. Im laufenden Sabre mußte er mit Wilhelm 
von Albret an den Hof von Bretagne wandern, als Geis 
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Gel für den Grafen von Richmond, den der Herzog, eis 
nen Frieden zu unterbandein, an den König Karl VII. 
abgeorbnet hatte. Aus der Bretagne heimgekehrt flieg 
er mit gewaltigen Schritten in des Königs Gunft, im 
März 1424 wurde er mit ber Graſſchaft Mortaing und 
am 7. Dee. n. 9. mit der Grafſchaft Bien beſchenkt, 
und in einer Urkunde der Abtei St. Michel vom 28, 
März 1424 nennt er fi) Graf von Mortaing, Bicomte 
von St. Sauveur, Herr von VBaubonnais, Großfämmes 
rer von Frankreich, Hauptmann, Hüter und Gouverneur 
der Abtei, Stadt und Feſtung Mont:St. Michel (dad 
heutige Staatögefängnig an der Küſte der Normandie). 
Diefes Gouvernement mwurbe ihm aber gleich darauf ge: 
nommen, denn das Archiv von St. Michel bewahrte ein 
Schreiben des Königs, worin ausbrüdlich verboten war, 
den Baftard von Orleans einzulaffen. Glüdlicher Weife 
war diefe Ungnabe nur vorübergehend. Im I. 1427 
wurbe der Baltarb beordert, in das feit zwei Monaten 
von den Engländern unter Warwid, Suffolf und la 
Pole belagerte Montargis Lebensmittel zu bringen. Er 
hatte nur 1600 Marin unter feinen Befehlen, gleihwol 
riff er, ftatt fi auf feinen Auftrag zu befchränken, die 
Feinde in ihren Schanzen an, und ein volftändiger Sieg 
lohnte feiner Verwegenheit. Als die Engländer bie Be 
lagerung von Drleans unternahmen, brachte Johann eine 
Schar von 800 Mann, mworunter la Hire und viele andre 
tapfere Ritter, zufammen, mit denen er fich (October 
1428) in die Stadt warf und durch ſtete Ausfälle ihre 
Vertheidigung gar fehr erleichterte. Die Stadt konnte 
darum au nur unvolllommen eingeſchloſſen werden. Als 
er von dem Grafen von Glermont die Nachricht empfans 
gen, daß Faftolf mit 2500 Mann im Anzuge fei, um 
eine große Gonvoi nach dem feindlichen Lager zu ſchaffen, 
führte Iohann ein ſtarkes Reitergeſchwader in dad Feld, 
ohne daß die Engländer, die in ihren Baftillen ſtedten, 
ihn daran verhindern konnten. Bei Senville traf er mit 
dem Grafen von Elermont zufammen, und bie vereinig- 
ten Scharen mochten wohl 4000 Streiter zählen. Bei 
Rouvrai⸗ Saint ⸗ Denys wurde Faftolf ihrer anfihtig (12. 
Febr. 1429). Sogleich ließ er feine Leute, mehrentheils 
Fußvolk, eine Wagenburg bilden. Die Branzofen ber 
fchoffen fie mit Kanonen, zertrümmerten Wagen und töbte> 
ten viele Feinde, würden auch gar bald ohne Gefahr die 
BWagenburg vernichtet haben; allein da fchrien die Schot⸗ 
ten im frangöfifchen ‚Heer, es fei Zeit, die durch die Ka— 
nonen gemachte Brefche zu flürmen; fie fliegen von ben 
Pferden und begannen den Angriff. Der Baflard, um 
die Schotten nicht im Stiche zu laffen, oder ihnen bie 
Ehre des Tages nicht gönnend, that ein Gleiches, und 
feinem Beifpiele folgten die meiften franzöfifchen ‚Herren. 
Aber diefer Angriff befam ibmen fehr übel, Faſtolfs Bo— 
enſchuͤtzen richteten unter Schotten und Franzoſen eine 
chredliche Niederlage an, die Übrigen wurden in die 
Flucht geſchlagen und verfolgt, bis der Baſtard, trotz 
einer gefährlichen Wunde am Fuße, die Ausreißer in eis 
was fammelte und fie, glüdlicher als in der Herings⸗ 
ſchlacht felbft, mitten durch die Baftillen der Belagerer 
nad der Stadt zurüdführte. Von diefem Tag an wurde 
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die Lage von Orleans immer bebenklicher, menſchlichem 
Anfehen nah war das leute Bollwerk Frankreichs vers 
Ioren, da erſchien bie gottbegeifterte Jungfrau in Karls 
VI, Lager. Am 28. April 1429 zog fie an der Spitze 
von 12,000 Mann aus, um der bedrängten Feflung 
Hülfe zu bringen; ihre Abfiht war es, von Beauce, alfo 
von Norden ber, zu operiren; fie mußte fich aber der 
Anfiht des Baftards fügen, dem der Verſuch “auf diefe 
befonders ftarf befeftigte und beſetzte Seite der feindlichen 
Linien allzugefährlich ſchien. Während die Jungfrau die 
gefanrmelten VBorräthe auf Kähnen nah der Stadt brin: 
gen ließ, that der Baftard auf der entgegengefegten Seite, 
um bie Aufmerkſamkeit der Feinde abzulenken, einen maͤch⸗ 
tigen Ausfall, fodann beftieg er einen Kahn, um ber 
noch auf dem füblichen Ufer weilenden Jungfrau feine 
Dankbarkeit fir die vom ihr gebrachte Huͤlfe zu äußern. 
Sie empfing ihn mit einem Verweife, daß er ed gewagt, 
ihre Worte zu bezweifeln und eine Änderung in ihrer 
Dispofition zu verlangen; von Beauce wie von ber Go: 
logne ber, feßte fie hinzu, mirde das Unternehmen glüd: 
lich abgelaufen fein. Rubig nahm der ſtolze Mann den 
bin, bittend, fie möge fortan die Gefahren ber 
Vertheidigung mit ihm theilen. Sie ließ fich erbitten, 
und nad einer Reihe von Gefechten, in denen ber Ba: 
ſtard jederzeit Fämpfend und rathend der Jungſtau zur 
Seite ftand, wurden die Engländer aus allen ihren Bas 
flillen vertrieben und genöthigt, die Belagerung aufjube: 
ben. Auch an der Schlacht von Patay am 18. Jun. 1429 
nahm ber Baftard den wichtigſten und erfprießlichften Ans 
theil. Schon früher, den 29. März 1427, hatte ihm 
fein Bruder, der Herzog von Orleans, die Graffchaft 
Porcien und bie Herrfchaft Champleroy gegeben, jetzt, 
am 14. Der. 1430, erhielt er, fatt ihrer, die ungleich 
m... Grafſchaft Perigord. 
m J. 1432 leitete Johann bad Unternehmen auf 
Gharrres, welche Stadt auch darum feiner Obhut: envers 
traut wurde, dann er aus, um in das von dem Ders 
zoge von Bedford in Perfon belagerte Lagny Zufuhr zu 
werfen. Er überwältigte eines der feindlichen Quartiere, 
trieb den Herzog, ber mit frifchen Truppen berbeieilte, 
in bie Flucht, und warf Lebensmittel und Verſtaͤrkungen 
in die Feſte. Nicht zufrieden damit, zog er die Marne 
bmauf, und ließ bei la Fertö:fous:Nonarre eine Brüde 
ſchlagen, in der Abficht, im die Slesde: France einzus 
fallen. Darüber erfchrat Bedford, der einen Verſuch 
auf Paris befürchtete, dermaßen, daß er eiligft die Be: 
— — aufhob und ſogar alle ſeine Kanonen im Stiche 
ließ er Baſtard, der mehr ausgerichtet hatte, als er 
begehrte, ging über die Marne, und fogar über bie 
Seine FR Im J. 1335 war er nicht fo glüdlic, 
er mußte die Normandie verlaffen, um tem belagerten 
St. Denys zu Hülfe zu kommen, konnte aber deſſenun⸗ 
eachtet den Entfah dieſes, wegen der Nachbatfchaft mit 
aris, fo wichtigen Plages nicht bewerkftelligen; dafür 
raͤchte er fi im folgenden Jahre durch die Cinnabme von 
Geil, und durch den Antbeil, den er an ber Befreiung 
von Paris und an der Einnahme von Montereau (1437) 
nahm. Zum Lohne wurde ihm das Gouvernement bies 


ORLEANS 


fer legten Stabt. Bei des Könige. prachtvollem Einzug 
in die Hauptflabt, 12. Nov, 1437, führte Johann in 
voller Rüftung, den Gommanboftab in ber Hand, vie 
800 Langen, die den Zug fchloffen. Sein Panier wurde 
ibm durch einen Edelknecht auf einer Lanze vorgetragen. 
Er felbft hatte eine große goldne Kette, von Laubwerk 
gebildet, und 50 Mark ſchwer über die Schultern hans 

en. Im 3. 1438 nahm er Dreus und Montargik. 
Die Voͤlker fehnten ſich indeffen nah fo vielem Kampf 
und fo vielem Ungemache nad Frieden, und es wurden 
von beiden Seiten Abgeordnete ernannt, um darüber zu 
unterhandeln. Johann war einer berfelben. In On, 
dem Sitze ter Unterhandlungen, traf er mit feinem Bru: 
der, dem Herzoge von Drieans, deſſen Befreiung aus 
der Gefangenfhaft er fo emfig betrieben batte, zufam: 
men. Auf feine Bitte nabm der ‚Herzog bie Güter, vie 
er ihm früher angewiefen, bie Graffchafien Perigordb und 
Vertus, die Gaftellaneien Romorantin und Milangai zu: 
rüd, um ihm dagegen durch Urkunde d. d. Ealais, 21. 
Sul, 1439, die Grafichaft und Bicomté Chateaudun und 
Dimoid, und die Gaftellaneien Freteval, la Ferte: Ville 
neuil, Marchenoir und Ghäteau:Regnault zu verleihen. 
Seit dieſer Schenfung, die im November 1446 von dem 
Könige beftätigt wurde, hieß er der Graf voonDunois, 
ohne daß er darum aufgehört hätte, felbft in Urkunden 
bes Titels, der Baftard von Drieans, ſich zu be 
dienen, Nach feiner Rüdkehr von dem erfolgtofen Gar: 
greffe wurde ihm der Auftrag, die Prinzeffin Katbarino, 
die dem Grafen von Charolais befiimmte Braut nad €. 
Dmer zu geleiten. Kaum von bannen beimgefebrt lief 
er fih bewegen, der von la Zremouille angefponnenen 
Verſchwoͤrung gegen den Gonnetable beijutreten; ibn 
wurmte es, iR er, ber früber fo große Unternehmun: 

en garı unabhängig ausgeführt, jetzt die Befehle des 

onnetable empfangen folte. Darum war er auch ber: 
jenige, ber in der YInterredung zu Blois der Fonmetabl: 
die härteften Dinge fagte, und ibn mit Gewalt feflbal: 
ten wollte, ein Vorſchlag, den Chabannes faum abyv: 
wehren vermochte. Die oͤrung wollte gleichwol, un: 
geachtet ihr der Dauphin felbft beigetreten war, feinen 
rechten Fortgang gewinnen, Dunois erfannte feinen Het: 
ler, und voll des DVertraums zu dem Monarchen, tem 
er biöher fo müslich gedient hatte, warf er fi zu de ſen 
Füßen. Er durfte nicht lange um Gnade bitten (1439). 
Die Praguerie, fo hieß diefer Aufruhr, dauerte im zen 
nur ſechs Monate. Im J. 1442 führte Dimoit, wi 
tend der König in Gascogne befchäftigt war, das Gum: 
mando in der Normandie, und feine vornehmfie Wat: 
fenthat bierfelbft war der Entfag von Diepve; Talbet 
felbft hatte die Belagerung mit außerordentlidher Hem— 
nädigteit geführt. Als Preis feiner bierbei bewieſenen 
Klugbeit, Tapferkeit umb Ausdauer empfing Dunois von 
dem Könige, d. d. Saumur September 1443, die Graf: 
ſchaft Longueville, füdlih von Dienpe (diefe Schenkimg 
wurde am 15. Ian. 1449 und im März 1450 beftätiut), 
mogegen er Mortaing zuruͤckgab. In dem Zractate imi: 
fen Karl VII. und dem Könige Heinrih VI. ven Eng: 
land, vom 15. Dec. 1446 wird Dunois alö des ‚Kö: 
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nigs Dfeim und als trös-haut et trös-puissant prince 
bezeichnet. Im 3. 1447 wurde er ald Gefandter nad) 
England gefhidt, um — des Friedens zu unterhandeln; 
er war zwar nicht glückücher als feine Vorgänger, ent: 
riß aber dagegen den Engländern nach einer ſcharfen Bes 
lagerung bie Stabt Mans, und durch die Gapitulation 
waren fie genöthigt, auch die übrigen Feflungen der Land: 
fhaft Maine zu räumen. Am 17. Mai 1448 ernannte 
ibn der König, der ſchon damals die Eroberung der Nor: 
manbie beabfichtigte, u feinem General: ieutenant &s 
mareheg et pays de Caux, und nad beö Kriegs wirt: 
lichem Ausbruche, 1449, nahm Dunoid nad einander 
PVontaubemer, Harcourt, Chambrai, Hyemes, Kifieur. 
Sein erfter Verfuh, Rouen felbit durch Einverftändniß 
zu gewinnen, mislang; allein foviel wurde doc dadurch 
erreicht, daß die Vürgerfchaft Gelegenheit fand, ſich zu 
bewaffnen. Kaum war ihr diefes nacdhgegeben, fo wurde 
Dunois eingrlaffen und er unternahm fogleich die Belas 
gerung der Burg, im die fich der Herzog von Sommer: 
fet mit feinen Engländern zuruͤckgezogen hatte. Sie mußte 
capituliren (4. Nov. 1449), und vermöge ber Capitula⸗ 
tion follten zugleih auch Honfleur, Argues, Gaudeber, 
Zancarville, Luͤlebonne und Montiviliers übergeben wer: 
den, bis dahin aber Talbot, der Engländer vorzüglich: 
fter Feldherr, fammt einigen andern Dfficieren, den Fran: 
zofen als Geißel dienen. Die genannten Pläge wurden 
wirklich übergeben, das einzige Honfleur ausgenommen, 
was die Folge batte, daß Talbot, der allein eine Armee 
aufwog, im Gefängniffe blieb, Dunois aber bezwang 
nicht nur ‚Harfleur, wo ihn der König fodann zum Gou: 
verneur beflelte, fondern auch Honfleur nad einer Be: 
lagerung, die vom 10. Ian. bis 18. Febr. 1450 waͤhrte. 
Beinahe ebenfo große Dienfte leiftete er bei der Belage: 
rung von Gaen, und nach der Einnahme von Domfront 
und Gherbourg war die Normandie gänzlich von Fein: 
den gefäubert. In dem näcften Jahre 1451 wurbe Du⸗ 
noid auderfehen, ein Gleiches für die große Provinz 
Guyenne zu thun. Er eröffnete im Mai ben Felbzug 
mit der Belagerung von Montguion, welches ſich fchon 
nad acht Zagen ergeben mußte, nahm Blaye mit Sturm, 
Bourg, Libourne, Fronſac, Bordeaur, hielt in Borbeaur 
einen prächtigen Einzug, und fchritt fodann, nach einer 
furzen Paufe, zur Belagerung von Bayonne (6. Aug.). 
Die eg Sr Anfangs lebhafte Gegenmwehr, allein 
die Vorftadt St. Leon wurde überwältigt, und mit aus 
Berordentliher Gefhwindigfeit trieb Dunois feine Arbeis 
ten bis an den Rand des Scloßgrabens. Diefer Ans 
blif benahm der Befagung allen Muth, und fie übers 
gab das Schloß. Die kriegeriſche Bevölkerung der Stabt 
hielt fi aber darum nicht für überwunden, und ſetzte 
ihren Widerftand fort, bis zu dem Augenblide, daß die 
frangöfifben Völker wirflih von dem Schloffe Be: 
fig nahmen. Da erfhien, wie die Grafen von Dus 
noid und Foir in einem Schreiben berichten (Mémo- 
rial de la Chambre des Comptes de Paris, cotte 
L. fol. 40, verso), fur; nah Sonnenuntergang, bei 
ganz beiterer Zuft über der Stadt, nah ben Porenden 
zu, eine ganze Stunte lang am Himmel eine Wolfe 
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in Geftalt eines Kreuzes, an bem eine Stelle 
dentlich heil und weiß firablte, ja, einige glaubten, wie 
das Memorial hinzufegt, ein Grucifir en zu haben, 
mit einer Krone auf dem Haupte, die fi nachmals in 
Lilien verwandelte. Das weiße Kreuz diente feit langer 
Zeit ben Franzofen wie das rothe dem Engländern zum 
Feldzeichen, das weiße Kreuz, das fih bier am Firmas 
mente feben ließ, warb daher alö ein Zeichen erkannt, 
daß der Himmel fih für die Franzofen erflärt babe, und 
die Einwohner von Bayonne ergaben ſich auf der Stelle. 
Der Krieg war beendigt. Im J. 1455 verrichtete Du: 
noid, gemeinfhaftlid mit bem Gonnetable von Richmond, 
eine Gefandtfhaft in Saboyen. Anfangs Mai 1457 er: 
bielt Dunois von dem Könige den Auftrag, ſich der Pers 
fon bes Herzogs von Alengon, der ein gebeimes Gin: 
verflänbniß mit den Engländern unterhielt,. zu verſichern; 
diefer Auftrag wurde pünftli erfüllt, und der Herzo 
in feinem Palafte zu Paris gefangen genommen. Bene 
er glüdlih war Dunois in feinen Bemühungen, den 
aupbin mit feinem föniglichen Vater auszuföhnen. Nach⸗ 
dem diefer Daupbin, Ludwig AL, den Thron beftiegen, 
wurde dem Grafen am 22. Sur. 1462 ber Auftrag, von 
der Stadt Genua, die fih an Frankreich ergeben hatte, 
Befig zu nehmen und am 31. Ian. 1463 wurde er zum 
Gouverneur und Statthalter in Savona ernannt. Gleich 
darauf nabm ihm der mistrauifche König alle feine Am: 
ter, unb dieſe unverbiente Zurüdfebung veranlaßte ihn, 
fi dem Bunde pour le bien publie anzufchließen, obs 
gleich er ſchon fo gebrechlih war, daß er fih in einer 
Sänfte dem Herre des Herzogs von Bretagne nadhtra- 
gen laffen mußte. In der zu St. Maur mit ben De: 
putirten des Parlaments, der Geiftlichkeit, der Univer- 
fität und der Stadtgemeinde von Paris gehaltnen Gons 
ferenz führte er, Namens der Verbündeten, das Wort. 
In dem friedensvertrage, der in ebendem Gt. Maur 
am 29, Det. 1465 abgef&loffen wurbe, erbielt er alle 
feine Güter zurück; fie waren confidcirt und dem Gras 
fen von Maine verliehen worden. Im Julius 1466 
wurbe Dunois zum Präfidenten des Rathes für die Ab: 
ftelung der in dem Juſtizweſen eingefchlihnen Misbräuche 
ernannt, zugleich vermäblte der König feinen Sohn Franz 
mit der Prinzeffin Agnes von Savoyen, einer Schwes 
fier der regierenden Königin von Frankreich. Johann 
ftarb zu Lay, ſüdlich von Paris, bei Bourgslasreine, den 
24. Nov. 1468, und wurde zu Nötre: Dame de Glery, 
fein Herz zu Gbäteaubun beigefeht. — Seine erfte Gemah⸗ 
iin, Maria Louvet, Tochter eined Präfidenten an ber 
Rechnungsfammer von Provence, der von 1415— 1438 
bei Karl VII. in großen Gnaben ftand, hatte ibm keine 
Kinder geboren. Die zweite, Maria von Harcoutt, Jas 
kobs II. und der Maria von Melun, der Gräfin von 
Zancarville, Tochter, wurde ihm durch Ehevertrag vom 
6. Det. 1436 beigelegt. Sie befaß aus der Erbfchaft ib» 
rer Großmutter, Jobanna von Parthenay, die Herrſchaf⸗ 
ten Partbenay, Secondigny, Vouvant, Mervant, in Pois 
tou, Ghätelaillon, in Saintonge, Matefelon, Duretal, 
in Anjou, um welde zwar ihr Gemabl jum Theil lange 
fireiten und zulegt Partbenay felbft als ein Geſchenk von 
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der Krone annehmen mußte, und ſtarb zu Chouſey⸗ſur⸗ 
Koire, bei Saumur, den 1. Sept. 1464. Bon ihren 
vier Kindern flarb der dltre Sohn, Johann, unvermählt. 
Die Äältre Tochter, Maria von Orleans, ließ fi von 
Ludwig, dem Baflarde von Bourbon, entführen, wurde 
darum enterbt, heiratbete fpäter den Ludwig de la Haye 
auf Paffavant, und lebte no am 13. Dec. 1499. Die 
jüngre Tochter, Katharina, wurde befage der Ehebere— 
dung vom 16. Mai 1468 und 14. Febr. 1469 mit Jos 
bann von Saarbrüden, dem Grafen von Roucy, als 
welchem fie 20,000 Goldthaler zubrachte, vermäblt, und 
ftarb als finderlofe Witwe den 30. Mai 1501. 

Der jüngre Sohn, Franz I., geb. 1447, fuccebirte 
ald Graf von Dunois und Longueville, war auch Gous 
verneur der Normandie, erhielt fpäter durch Patent vom 
29. Dec. 1483 dad Gouvernement von Dauphine, und 
ericheint 1485 als Großfämmerer. Während der Regent: 
ſchaft der Frau von Beaujeu hielt er es mit feinem Bet: 
ter, dem Herzoge von Drleang, —— Könige Lud⸗ 
wig XII., der einzig feinen Rathſchlaͤgen zu folgen 
pflegte. Franz verdiente auch ſolches Vertrauen, denn 
er befaß viele der großen Cigenfchaften feines Baters, 
und verband mit tiefen @infichten — Ge⸗ 
ſchick zur Handhabung der Geſchaͤfte. Seine Rathſchlaͤge 
waren es vornehmlich, welche ben Herzog beflimmten, 
ſich an den Hof von Bretagne zu begeben, dafuͤr mußte 
er aber auch zuerſt den Zorn der Regentin empfin⸗ 
den, denn feine Feflung Parthenay wurde mit Gewalt 
genommen, er felbfl genöthigt, ebenfalld nad —** 
zu entweichen. Ein großer Theil des Landes war be: 
reits von den Königlichen befeht, das michtige Nantes 
belagert; da brachte Dunois einige Truppen zufammen, 
und gelangte glüdli mit ihnen in die Stadt; fofort 
mußte die Belagerung aufgehoben werden (1487). Die 
Schlacht bei St. Aubin vernichtete jedoch alle Hoffnuns 
gen, welche diefes Ereignif hervorgerufen baben Eonnte, 
und Dunoid mußte nun felbft, an der Spike ber bres 
tagnifchen Gefandtfchaft, an den Hof nach Angers geben, 
um Frieden zu ſuchen. Durch feine Bemühungen wurde 
berfelbe wirklich am 28. Jul. 1488 zu Sable geſchloſ⸗ 
fen, aber eben fobald durch das zehm ober eilf Tage ſpaͤ⸗ 
ter erfolgte Ableben bes Herzogs von Bretagne gebro: 
chen. Die bülflofe Erbtochter, die Prinzeffin Anna, war 
nun eine Beute, nach welcher jeder die Hände ausſtreckte. 
Dunois hatte fie dem Herjoge von Drleand zu freien 

efucht, ald er fie ald des römifchen Königs Braut ers 
lidte, erfab er die Gelegenheit, feinem Vetter zu bie: 
nen, und fich felbft einem ſchlimmen Handel zu entzie: 
ben, denn man hatte ihm in Frankreich ben Proceß ge: 
madt und alle feine Güter confiscirt. Nachdem man 
ihm die Freilaffung des Herzogs von Drleans zugefagt, 
verbühbete er fib mit dem Prinzen von Dranien, mit 
dem Marfchall von Rieur und mit dem Kanzler Mon: 
tauban, und durch ihren vereinigten Einfluß, durch des 
Grafen gewandte Führung wurde die Prinzeffin Anna 
gejwungen, den roͤmiſchen König aufzugeben und das 
Shebett König Karls VII. zu befleigen. Dunois ges 
noß die Freude, ein Geſchaͤft von fo großer Wichtigkeit, 
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zugleich fo erfolgreich für ihm felbfl, durchgeführt zu te: 
en, nicht lange, denn er, ber beſte Mann in Guropa, 
wie ihn die Chroniken nennen, wurde, ald er eben aut: 
reiten wollen, zu Ghäteaudun den 25. Nov. 1491 vom 
Schlage getroffen, und ftarb nad; wenigen Stunden. Dei 
Sabre früber war ihm durch das Zefiament feiner Mubme 
der budeligen, von ihrem Gemable, dem Herjoge Re 
nat II. von Lothringen verftoßnen Johanna von Kar 
court eine reiche Erbfhaft zugefallen. Sie gab ihm 
7. Nov. 1488) die Graffchaft Zancarville, im ante 
aur, die Baronie Montgommery, bie erfie des Her 
—— Alengon, mit den 150 von ihr abhaͤngenden 
eben, die Baronie Darenguebec im Lande Götentin, 
die Baronie Etrepagny, im Verinsnormand, die Bare: 
nie Montreuil: Belay in Anjou, wovon 120 Lehen ab: 
bingen, die Vicomté Melun, die Erbämter eines Gonnt: 
table und Kämmerers von ber Normandie ıc. ıc. — Dit 
Grafen Franz I. Gemahlin, Agnes von Savoyen, vem 
durch Vertrag d. d. Montargis 2. Jul. 1466, war dei 
Derzoge Ludwig von Savoyen und der Prinzeffin Anne 
von Cypern jingfte Tochter und des Königs Ludwig Al 
———— ftarb den 15. März 1508, und ruht neben 
ihrem Gemahl in ber berühmten Kirche von Nötre-Dam: 
be Glery, im ber Kapelle des Haufes Longueville. Eir 
batte vier Kinder geboren. — Der ältefte Sohn, Franz Il, 
Denon von Longueville, Graf von Dunois, Zancarıik 
und Montgommery, Bicomte von Mehm, Großfämme 
rer von Frankreich, Gouverneur von Guyenne, folgte a 
dem Alter von 14 Jahren dem Könige Karl VII. a 
den neapolitanifhen und 1502 dem Könige Ludwig AXll 
in ben lombarbifchen Feldzug. Zu feinen Gunften wur 
im Mai 1505 die biöherige Grafſchaft Longuevile, mit 
der ihr zugleich einverleibten Baronie Auffay, zu ein 
Herzogtbum (ohne Pairie) erhoben, im Falle des W 
anges männlicher Erben ftipulirte der König den Rit: 
all an die Krone; bis dahin follten die Untertbanen Ir 
ebenfalls dem Haufe Ronguevile zuftändigen Herrſche 
ten Zancarville, Gournay, Varenguebec, Gaitiefontai 
Etrepagny und Montville, vor den Gerichten bed neum 
—— kongueville zu Rechte gehen. In tr 
lacht bei Agnadello (1509) commandirte Franz I 
Hintertreffen, und 1512 die Armee, welche dem Könige 
von Navarra fein Königreich wiebererobern ſollte. Kaus 
von biefem Zuge heimgekehrt, farb er zu Ghäteautun 
den 12. Febr. 1512 (d. i. 1513). Seine Gemahlin, dr 
Prinzeffin Franciska von Alengon, hatte ihm zwei Kin 
der geboren; der Sohn, Jakob, farb im ber zartefim 
Jugend, die Zocter, Renata, Gräfin von Dune, 
Zancarville und Montgommery, Frau auf Montrewil; 
Bellay ChäteausRegnault ıc., flarb, nur fieben Jahre 
alt, den 23. Mai 1515. Johann von Drleans, des 
Grafen Franz I. jüngfter Sohn, war als Pofthumus j2 
Parthenay, etwa im April 1491, geboren, und wur 
fhon Anfangs des I. 1503 zum Erzbiſchofe von Tau 
loufe erwaͤhlt. Am 15. Jun. 1516 empfing er bie pre 
fterlihe und am 26. April 1517 die ergbifchöfliche Weite, 
am 8. April 1520 nabm er Beſitz von der reichen Ab 
tei du Ber, und durd päpftlihe Bulle vom 13. Jun 
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4524 wurde ihm erlaubt, neben feinem Erzbisthum auch 
Das Bisthum Orleans, fo ihm furz vorher verliehen wors 
den, zu befigen. Vom Papfle Clemens VIL wurde er 
am 21. Febr. 1533 unter die Zahl der Garbindle auf: 
genommen, und er bieß feitbem ber Garbinal von Lon⸗ 
gueville. Er flarb u Zarascon den 24. Sept. 1533 
auf der Reife nach Marfeille, wo er den Papft begrüs 
Ben und der Vermaͤhlung des Herzogs von Orleans, 
nadmaligen König Heinrichs II. beimohnen wollte. Man 
rühmt ihm ald einen tugendhafen und gelehrten Bifchof, 
der in Zouloufe die gänzlich in Verfall gerathene Kir. 
chenzucht wieberherflellte, der aber nicht gleiche Sorgfalt 
anmenbete, um feinen Sprengel gegen das Gindringen 
der Lutherifchen Lehre zu bewahren. — Ludwig I., deö ra: 
fen Franz I. mittlerer Sohn, Herzog von Longueville, 
fouverainer Graf von Neuftätel, Marquis von Rothe: 
lin, Graf von Dunois, Zancarville und Montgommery, 
Fürſt von Ghätelaillon, Vicomte von Melun, Abbeville 
und Montreuil:fursmer, Herr von Montreuil:Bellay, Par: 
thenay, Mervant und bes Laͤndchens Gaſtine, Großkaͤm⸗ 
merer von Frankreich, Gouverneur von Provence, und 
feit dem 11. Ian. 1508 Hauptmann der erften Gom: 
pagnie der 100 Edelleute von dem königlichen Haufe, 
mar bei feines Bruders Lebzeiten unter dem Namen des 
Marquis von Rothelin bekannt. Er focht bei Agnadello 
1509, führte im Jul. 1513 dad Gommanto an den 
Grenzen der Picardie, wurde aber in der Spornenſchlacht 
gefangen nad England geführt, und nur nad Bezah: 
lung eines Löfegeldes von 50,000 Schildthalern entlafs 
fen. Den größten Theil diefer Summe gewann er dem 
Könige von England felbft im Ballfpiel ab, außerdem 
aber wußte er von feiner Gefangenſchaft einen ganz un: 
—— Gebrauch zu machen, indem er die Vermaͤh⸗ 
lung Ludwigs XII. mit der engliſchen Prinzeſſin Maria, 
und alfo den Frieden zwiſchen beiden Reihen unterhans 
deite und zu Stande brachte. Ludwig fritt noch mit 
großer Auszeichnung bei Marignano, und ftarb zu Beau: 
gency den 1. Aug. 1516. Er hatte fih im I. 1504 
mit Johanna, des Markgrafen Philipp von Hochberg, 
und der Prinzeffin Maria von Savoyen Tochter ver: 
maͤhlt, und mit ihr die ſouveraine Grafſchaft Neufchätel, 
die burgundiſche Herrſchaft Epoiſſes, zwiſchen Avalon 
und Semur, die großen Herrfhaften St. Georges und 
St. Groir, in der Breffe Chalonnaife, jene noch befon> 
ders wichtig wegen der ihr untertbänigen Stadt Seurre, 
und noch mehr, als der Hauptfig der in beiden Bur: 
gunden fo berühmten und einflußreichen ritterlihen Brü- 
derſchaft zu St. Georgen, ferner die Stadt und Herr: 
ſchaft Louhans nördlih von St. Croix, die Baronie Mer: 
vand, zwiſchen Louhans und Seurre, die Herrfchaft Vi 
laine sen: Du&mois bei Chätillon=fur: Seine, die unüber: 
mindliche Feſte Iour in Hocdburgund, die ebenfalls in 
Hochburgund gelegnen Güter Chatenoi, Goant, Mor: 
taur, Chätillonsfur: Meche, Ovany, Uzier ıc., und au: 
ßerdem noch fehr wohl begründete Anfprüche an die ſchwaͤ⸗ 
bifhen Herrſchaften Saufenberg, Rötbeln (der Franzo⸗ 
fen Rotbelin) und Badenweiler erheirathet. Im Anfe: 
bung dieſer Reichsherrſchaften fland ihm indeſſen ein Erb⸗ 
4, Enıpli.d, W, u 8, Dritte Section. 


393 


ORLEANS 


vertrag im Wege, den fein Schwiegervater im I. 1490 
eingegangen war, ald er feine Zochter mit dem Mark: 
grafen Philipp von Baben zu vermäblen gedachte, und 
der Herzog mußte fi begnügen, den von dem Haufe 
Baden ergriffnen Befit auf dem Nechtömwege anzufech- 
ten. Neufchätel wurde 1512 von den Et weizern ein: 
enommen, unter dem Borwande, daß Ludwig bei ver 
anzöfifchen Armee in Stalien diene, und erſt 1528 feis 
ner Witwe zurüdgegeben. Auch die Güter in Hochbur: 
gund wurden von ber u Here der Niederlande ein: 
gezogen, wofür aber ber König am 16. Det. 1508 die 
der Erzherzogin Margaretha von Öfterreich repzeffalien- 
weife entrifjene große Herrichaft Noyers, zwiſchen Se— 
mur und Aurerre, fammt den Herrfchaften Chäteau : Chi: 
non und Lorme in Nivernais, als Entſchaͤdigung gab. 
Durch einen fpätern Vertrag vom I. 1516 trat bie Her 
jogin alle ihre Befigungen in Hocburgund an ben Erz: 
erzog Karl ab, und empfing dagegen, außer Noyers, 
Chäteau: Chinon und Lorme, die großen Herrſchaften 
Ehauffin am Doubs und la Perriöre bei St. Jean⸗de⸗ 
Lone ald Eigenthum. Sie ftarb zu Epoiffes den 21. 
Sept. 1543, und wurde bei den Dominifanem zu Di: 
jon beerdigt. Sie hatte drei Söhne und eine ter 
eboren. Die Zochter, Charlotte von Drleand, geb. 1. - 
ov. 1512, vermäbhlte fich den 22. Dec. 1523 mit Phis 
lipp von Savoyen, Herzoge von Nemours, brachte dem: 
felben Chauffin, la Perriere, St. Georges, Seurre und 
einen Antheil an Neufchätel zu, und flarb den 8. Sept. 
1549. — Des Herzogs Ludwig I, ältefier Sohn, Clau: 
bius, —* von Longucville, fouverainer Graf von 
Neufhätel, Graf von Dunois und Zancarville, Groß: 
fämmerer von Franfreih, war fchon in der Wiege mit 
feiner Muhme, der 1515 verftorbenen Renata von Dr: 
leand, verlobt, erhielt 1521 eine Compagnie von 60 
Lanzen, führte. 1524 ein Zruppencorps nad Italien, und 
blieb in der Schlaht von Pavia 1525. Obgleich nur 
17 Jahre alt, hinterließ er doc einen natürlichen Sohn, 
den fogenannten Baftarb von Longueville. — Sein 
Bruber, Ludwig IL, Herzog von Longueville, geb. zu Blandy 
den 5. Jun. 1510, vermäblte fi zu Paris den 4. Aug. 
1534 mit der Prinzeffin Maria von Lothringen, bie nad: 
mald ald Witwe den König Jakob V. von Schottland 
beirathete, und wurde Vater von zwei Söhnen. Der 
jüngre, Ludwig, geb. ald Poſthumus ben 4. au 1536, 
ftarb den 7. Dec. n. 3. Der dltre, Franz III., Her: 
zog von Longueville, gewöhnlich der Fleine Herzog ge: 
nannt, Souverain von Neufchätel, Großfämmerer von 
Srankreih, war den 30. Det. 1535 geboren, und flarb 
unvermählt den 22. Sept. 1551. 
Der jüngfte von Ludwigs I. Söhnen, Franz, Mar: 
quis von Roͤthelin (nur unter biefer Benennung fommt 
er bei den franzöfifchen Gefchichtfchreibern vor), Graf von 
Neufchätel, Für von Ghatelaillon, Bicomte von Melun, 
Abbevile, Erotoy, Montreuilsfursmer, Herr von Beau: 
ency, la Broffe, Blandy, Noyers, Vilainesen:Ducmois, 
oubans, Ghateau:Chinon, orme, Mervans und Ga: 
moid, bei Melun, geb. den 11. März 1513, diente in 
den Kriegen gegen den Kaifer und — 25. Dt. 
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1548. Seine Witwe Jalobine von Rohan, eine eifrige 
Proteftantin, vermäplt durch Ehevertrag vom 19. Jul. 
1536, flarb 1586. Er hatte vom ihr einen Sohn und 
eine Zochter, hinterließ aber auch einen natürlichen Sohn, 
ebenfald Fran; genannt, von dem bie Marquis von 
Rothelin abftammen (f. unten). Die Zochter, ze 
von Drleand, geboren ald Posthuma, wurde durch Ver: 
trag vom 8. Nov, 1565 mit Ludwig I, Prinzen von 
Gonde, vermäblt, brachte Noyerd, Ghateau:Chinon, Kor: 
me, Bilaineren-Ducmois, Louhans, Mervand, auf ihre 
Kinder, die Grafen von Soiffons, und flarb den 11. 
Suni 1601. Der Sohn, Leonor, Herzog von Longue: 
ville und Eftoutenille, Souverain von Neufchätel, Mar: 
auis von Kothelin, Graf von Duncis, St. Paul, Tan: 
carvile und Montgommery, Großfämmerer von Frank: 
reich, Gouverneur der Picardie, beerbte 1551 feinen Vet: 
ter, ben Herzog Franz III. von Longueville, erwirkte nach 
vieljährigem Rechten 1551 und 1553 Urtbeile des böch: 
flen Berichtöhofes von Neufhätel, wodurd das Haus Cha⸗ 
lon oder Dranien mit feinen Anfprühen an die Graf: 
haft Neufchätel abgewiefen wurde, erwarb im I. 1557 
burch Vergleich den Antheil an Neufdätel, den das Haus 
Nemourd befeffen, wurde bei St. Quentin von ben 
Spaniern gefangen, vermehrte 1563 die Domainen ber 
Grafſchaft Neufcätel durch den Ankauf der Herrſchaft 
Golombier, und firitt 1569 bei Montcontour gegen bie 
Hugenotten. Auf fein Anfuhen, und auf das Zeugniß 
der Prinzen bes —— Haufes und mehrer Großen 
erklärte Rönig Kari IX, am 5. April 1571, daß bie 
Vorältern ded Herzogs von Longueville, Abkoͤmmlinge 
des Haufed Orleans, ſtets für Prinzen von koͤniglichem 
Geblüte gehalten worden feien, und als ſolche in meh: 
ren gerichtlichen Handlungen und bei Hoffeierlichkeiten 
ihren Rang nad ben Prinzen des koͤniglichen Haufes 
genommen bätten, deshalb, und um allen Schwierigkei⸗ 
ten für die Zufunft vorzubeugen, febe er fich veranlaft, 
zu beftimmen, daß der ‚Deo von Longueville und feine 
rechtmäßigen ehelichen Nachkommen bei allen Gelegenheiten 
unmittelbar nach ben Prinzen bes koͤniglichen Hauſes 
ihren Rang nebmen follten. Durd eine zweite Urkunde, 
vom Sept. 1571, erklärte der König feinen Vetter, ben 

erzog Leonor, ſowie beffen Kinder und gefammte ehe: 
liche Rachtommen, für Prinzen feines Haufes. Beide 
Erklärungen find aber bei feinem Gerichtshof einregis 
fleirt worden. Der Herzog von Longueville wohnte noch 
der erfien Belagerung von Rocelle 1573 bei und flarb 
zu Blois im Auguft deff. J., daß er alfo fein Alter nur 
auf 33 Jahre brachte. Er hatte ſich laut Vertrags vom 
2. Jul. 1563 mit Maria von Bourbon, ded Grafen 
ran; I. von Et. Paul und der Herzogin Adriana. von 
Eftoutenille Tochter vermählt, und mit ihr, bie ſchon 
zweimal: 1) an den Grafen Johann von Soiffons, und 
2) an den Herzog Branz II. von Gleve:Neverö verheira⸗ 
thet gemwefen, außer der großen Grafſchaft St. Paul, in 
Artoid, auch bad Herzogihum Eftouteville, die Vicomté 
Rondeville, die Baronien Gleuojlle, Briguebec, Hambie, 
Moyon, Gacé und Mesleraut, die Caftellanei des Loges, 
die Herrſchaften Ballemont, Hotot, Foville, Berneval, 
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Beureville, Offrainville, Trie, Chambres, Herlcourt, Ge 
fuoile, Bec de Mortagne, Moreil und theilweile Ia Re: 
cheguyon erheirathet. Als Witwe und Bormlnderin 


‚ihrer Kinder beendigte bie Herzogin Maria dem feit 0 


Jahren mit dem badenfchen Haufe vor dem Reichölum: 
mergerichte geführten Proceß; laut Schiedſpruchs dis Re: 
thes von Bern, vom 28. Aug. 1581, bezahlte Baden in 
drei Jahresfriſten 225,000 Goldgulben, wogegen da} 
Haus Longuevile allem Anſpruch an bie bodhbergilten 
Reichsherrſchaften Rötheln, Saufenberg und Babdenmeiln 
entfagte. Maria erfaufte auch 1592 die mit Neufhänl 
grenzende Graffhaft Vallangin, flarb zu Pontoife der 
7., alias 28. April 1601, und wurde in der von ih: 
ren Altoordern geflifteten Abtei Vallemont begraben. 
Ihrer Kinder waren, zwei im der zarteflen Jugend wm 
fiorbene Prinzen ungerechnet, fieben: brei Söhne, Hriz 
rih, Franz und Leonor, und vier Zöchter, Katharins, 
Antoinette, Margaretha und Eleonore. Katharina, De 
moifelle de Longueville, fliftete 1604 bie Garmelitejin 
in der Straße Ebapon, Vorftabt St. Jaques, zu Par, 
bie zwar erft 1619 das meue Klofter beziehen Fonnten, 
fliftete ferner, gemeinfhaftlic mit ihrer Schweſter Nur 
garetha, am 2. April 1613, für Nonnen Benedictiner: 
dens dad Priorat Nötre-Dame-de-Grace, ober, mie ı 
fpäter hieß, de la Ville-I’Evöque oder du Petit-Mont- 
martre, in der Vorſtadt St, Honore zu Paris, bür 
unverbeiratbet, ſtarb erblindet im 3. 1638 und wart 
bei ihren Garmeliteffen begraben. — Antoinette, Frau avi 
Ghateaugontier, war an Karl von Gondy, Marquis vıs 
Belle:3sle, verbeirathet. Witwe feit dem 3. 1596, mr 
26 Jahre zählend und wunderfhön, nahm fie am L 
Nov. 1599 den Schleier in dem großentheild durch ihr 
Freigebigkeit erbauten Klofter ber Feuillantinerinnen v 
Zouloufe. Fünf Jahre fpäter ließ der König, auf Br 
fehl von Papft Clemens VIII, die Schweiter Antoni 
a Sta. Scholaftica, wie fie zu Zouloufe hieß, wider I 
ren Willen aus ihrem Kloſter bervorbofen, um ihr ai 
der Goadjutorin der Prinzeffin Eleonore von Bourbon 
Venböme die Regierung ber Abtei Fontevrault anjı 
vertrauen. Die Xbtiffin flarb im 3. 1611, Antoinette 
war aber nicht zu bewegen, daß fie ihren Titel ange 
nommen bätte, vielmehr legte fie die ihr Läftige Wirk 
nieder und verfchloß ſich in dem Kloſter vom Encein 
in Poitou, des Ordens von Fontevrault, wo fie frükt 
bie Reform eingeführt hatte. Im diefem Aufenthalt u; 
warf fie den Pian zu einer neuen Gongregation Nötrt 
Dame du Calvaire genannt, worin die Regel des bil 
Benedictus nach ihrer ganzen Strenge geübt wer 
den folte; man hat ihr zwar bie Ehre, gemeinihaft: 
lih mit dem berühmten P. Joſeph diefe Gongregaton 
begründet zu haben, beffxeiten wollen, allein der P. Je 
fepb ‚erkennt fie felbfi ald eine Stifterin der Gongrea' 
tion an, und fein Zeuaniß ſcheint doch jebem ander 
per zu müffen. Das erfte Klofter dieler Gong 
on wurde im 3. 1614 zu Poitiers eröffnet, ſaen 
ber hatte der Papft Paul V. der Pringeffin Volmadi 
egeben, den Orden von Fontevrauft zu reformiren, un 
€ zu dem Ende ald Goadjutorin der Abtiffin kouiſe ven 
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Bourbon Malaufe aufgeftellt. Die Reform eines folchen 
Srdens war indeffen mit allzugroßen Schwierigkeiten 
verbunden und Antoinette zog ed vor, demielben vollfläns 
Dig zu entfagen; durch eine päpflliche Bulle wurde ihr 
erlaubt, das Ordenskleid abzulegen, und fie nahm im 
Dctober 1617 Befig von dem Klofter du Galvaire zu 
Poitiers, ftarb aber daſelbſt nach wenigen Monaten den 
25. April 1618 in einem Alter von hoͤchſtens 47 Jah— 
ren. Ihr Leib wurde zu Toulouſe bei den Feuillantis 
nerinnen, ihr Herz im Galvaire von Poitierd beigeſetzt; 
in beiden Kiöftern hatte man fie, und zwar mit vollem 
Rechte, beinahe ald eine Heilige verehrt. — Margaretha, 
Demoifelle d'Eſtouteville, flarb, 49 Jahre alt, unverheis 
rathet, den 13. Sept. 1615, und wurde bei ben Gar: 
meliteffen der Straße Chapon beigefegt. — Eleonore wurde 
1596 mit Karl von Matignon, Grafen von Torigny, verbei: 
rathet. Leonor, der jüngfte Sohn, flarb als Kind. — Frans, 
Graf von St. Paul, og von Fronfac und Chateau: 
Thierry, Gouverneur von Drleand, Bloid und Tours, 
verſah bei der Krönung Heinrichs IV. das Amt des 
Großmeifters von Frankteich Dur Beftallung vom 8. 
Mai 1595 und 30, Mai 1613 wurde er für die Dauer 
der Minderjährigkeit feines Neffen Heinrich I. von Dr: 
leans zum Gouverneur ber Picardie, und im Januar 
1608 zum Herzoge von Fronſac ernannt; er flarb zu 
Chateauneuf⸗ ſur⸗Lkoire den 7. Oct. 1631, feine Witwe, 
Anna von Gaumont, Marquife von Fronfac, in Borbde: 
lais, am 2. Jun. 1642. Sie war in erfter Ehe mit 
Heintich von Escars, Prinzen von Garency, verheirathet 
ewefen, und wurde in bem von ihr 1620 geftifteten 
Kofler des Filles de Saint-Thomas d’Acquin, in der 
Straße d’Drleand, im Marais zu Paris beigefebt. Ihr 
einziger Sohn, Leonor d’Drleans, Herzog von Bronfar, 
geb. den 9. März 1605, wurde in einem Ausfalle der 
Befagung don Montpellier am 3. Sept. 1622 getöbtet. 
— Heinrich I. endlich, des Herzogs Leonor ältefter Sohn, 
23 von Longueville, Souverain von Neufchatel und 
allangin, Graf von Dunois und Tancarville, Groß: 
tämmerer von Frankreich, Gouverneur der Picardie, ein 
IThngling ohne Erfahrung, aber von brennendem Mu: 
the erfüllt, erhielt von Heinrich II. Befehl, das von 
den Piguiften belagerte Senlis zu entfegen. Er brachte 
in Eil ein nicht unbedeutendes Armeecorps zufammen, 
und fehte fih am Morgen des 17. Mai 1589 von 
Gompiegne aus in Bewegung, um das Wageftüd zu 
befteben; denn erfhien an diefem Tage keine Hülfe, fo 
mußte Senlis, nad den Beftimmungen einer vorlaͤuſi⸗ 
gen Gapitulation, übergeben werden. Im Begriffe, mit 
dem Feinde handgemein zu werben, bat er den tapfern, 
friegserfahtnen la Noue, ftatt feiner das Commando zu 
zu übernehmen, und es entſtand ein merfwürbiger Kampf 
von Edelmuth, bis endlih la Noue ſich bequemte, bes 
Herzogs Willen zu erfüllen, während diefer fih an bie 
Spige einer Gavaleriebrigade flellte und mit ihr Wun— 
der der Tapferkeit vollbrachte. Sole Selbftverleugnung 
frönte der vollftänbigfte Sieg, die Stadt wurde gerettet, 
und die Ligue erlitt die erfle große Cinbuße, von ber 
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fie ſich niemals gaͤnzlich erholen konnte. In demſ. J. 
1589 führte der Herzog dem neuen Könige Heinrich IV., 
ber eben mit der Belagerung von Dieppe ſich befchäf: 
tigte, eine bedeutende und hoͤchſt willlommene Verſtaͤr⸗ 
fung zu. Er diente ferner in den Belagerungen von 
Rouen und Laon, und wohnte der Krönung des Könige 
zu Chartres 1594 bei, Am 9. 1595 wurde er nad der 
Picardie gefchict, um die Feftungen diefer von den Spas 
niern befonderd bedrohten Provinz zu infpiciren. In 
Dourland war ibm ein feierlier Empfang veranftaltet, 
noch unterbielt er fih mit dem Haupfmanne Ramelle, 
einem berühmten Kriegsbaumeifter, ald die im Spalier 
aufgeftellte Befagung eine Salve gab. Eine Kugel firedte 
ben Hauptmann todt nieder, und verwundete den 2 
309 dergeflalt, daß er am 29. April 1595 zu Amiens 
den Geift aufgeben mußte. Er war nur 27 Jahre alt 
geworden, und hinterließ aus feiner Ehe mit der Prins 
zeifin Katharina von Gonzaga:Gleve, verm. den 28. Febr. 
1588, ftarb den 1. Dec. 1629, einen einzigen Sohn. 
Diefer Heinrih II., Herzog von Longueville und 
Eftouteville, fouverainer Fürft von Neufdätel und Wal: 
langin (ein Titel, den er zuerft angenommen hat), Graf 
von Dunois, Zancarville und St. Paul, Herr von Gour: 
nay, Goulommiers, Montrewil: Bellay, Vouvant, Mer: 
vans, Mouilleron 1, Gouverneur der Picardie und 
nachmald der Normandie, war den 27. April 1595 ger 
boren. Gleich den übrigen Großen des Reis ertrug er 
mit Ungebuld die von Richelien ausgelibte Herrſchaſt, 
und in der Gonferens zu Fleum, 1626, trat er der ge: 
gen das Leben des Gardinald gerichteten Verſchwoͤrung 
bei. In der Einnahme des Paffes von Sufa, 1629, 
machte er fich durch feine Kühnheit bemerkbar. Im J. 1637 
führte er ein Armeecorpd nah Hodburgund, er nahm 
St. Amour (2. April), ſchlug die zum Entſatze herbeiei⸗ 
lenden Spanier auf dad Haupt, und entriß ihnen auch 
noch Lons⸗le:Saunier (24. Jun). Am 20. Sun, 1638 
befiegte er die Lothringer bei Poligny, am 28. nahm er 
die Stadt mit flürmender Hand, am 30. mußte fi das 
Schloß an ihn ergeben, und am 7. November erfocht 
er bei Blamont einen zweiten Sieg über den ‚Herzog 
von Savelli, Im der erſten Hälfte des Jahres 1639 
commanbirte Longueville die Armee in Piemont, die 
fünfte, die Frankreich für dieſen Felrzug aufgeſtellt hatte; 
er nahm am 7. Juli das feſte Shloß von Bene bei 
Mondovi, wurde aber im Herbfte nady dem Eifaß ver 
feßt, um das Gomimando ber von dem Herzöge von 
Weimar binterlaffenen Armee zu übernehmen, und noch 
vor Ablaufe des Jahrs hatte er Lauffenburg, Neuftadt an 
der Hardt, Bingen, Kreuznach und Oppenheim erobert. 
Sm I. 1642 erfcheint er wieder in Italien, wo er nad 
einer Belagerung von 20 Zagen, am 3. September 
Nizza della Paglia, und nah 5Sötägiger Belagerung am 
26. November Zortona einnahm. In diefen verfchiebnen 
Berrichtungen batte er ein fo mannichfaltiges Talent ent: 
widelt, daß Mazarin Peinen Anftand nahm, ibn 1645 
an die Spige der nah Muͤnſter abgrortneten Gefandt: 
ſchaft zu fielen, doch follte er dort = durch feinen 
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Namen unb feine Thaten ſchimmern; der Mann bes 
Vertrauens, ber Inhaber der geheimen Inftructionen, 
war Semwien. Das fühlte Longueville‘ bald und er zog 
ſich Br Bol des Verbruffes uͤber die empfangne 
Kraͤnkung war er um fo lefchter für die ehrgeizigen Ents 
würfe feiner Schwäger, der Prinzen von Gonbe und 
Gonty, zu gewinnen. Er wohnte der Parlamentsfigung 
vom 6. Januar 1649, mit welcher eigentlich ber Bürger: 
krieg begann, bei, und es ſcheint; als fei es eine Zeit 
lang die Abfiht des Goadjutord geweien, den Herzog 
an die Spike des Aufruhrs zu ftellen; allein er befann 
fih noch zu rechter Zeit (fo erzählt er in feinen Me: 
moiren) „daß Longueville unter allen Menſchen derjenige 
fei, der den Anfang irgend eines Handeld am —— 
liebte. Mit dem ſchoͤnen Namen Orleans verband Kon: 
ueville viele Lebhaftigkeit, Liebenswürbigkeit, Freigebig⸗ 
eit, Gerechtigkeitsliebe, Tapferkeit und Hoheit, aber mit 
dem Allen blieb er ſtets nur ein mittelmaͤßiger Menſch, 
weil feine Entwürfe immer weit über feine Fähigkeiten 
binausreichten.” Er mußte demnach, weil Res nicht 
rathfam fand, mit ihm die Handlung zu eröffnen, für 
den zweiten Aufzug aufbewahrt bleiben. Vorzüglich war 
es jedoch die Herzogin, welche ihren Gemahl beftimmte, 
in dem politifben Drama ber Fronde eine Rolle zu 
übernehmen. Beflimmte Verrichtungen wollte er aber 
niemals fi) anweiſen laffen, fondern er verſprach nur, 
daß er in feinem Gouvernement in der Normandie bie 
Sache feiner Bundeögenoffen fördern wolle, foviel es 
die Umftände zulaffen würden. Er verließ Paris in ber 
feften Überzeugung, daß es ihm gelingen werde, feine 
anze Statthalterfchaft gegen den Hof zu bewaffnen, 
hrieb auch ſchon nah einigen Tagen, daß er der Haupt: 
ſtadt 1000 normännifche Edelleute und 3000 Soldaten 
zuführen werde, allein es blieb bei leeren Worten. Mit 
dem Brieden (1. April, oder genauer 11. März 1649) 
kehrte er nad Paris zurüd, und der Hof war bedacht, 
ihm ferner feine Urfache zum Midvergnügen zu geben; er 
erbielt dad Gouvernement von Pont:desl’Arche, und mebre 
andre Gnabenbezeugungen, gleihmwol wußte feine Gemah⸗ 
fin ihn immer nod in einer feindlihen Stimmung ges 
gen den Garbinal zu erhalten. Unerwartet wurbe er am 
18. San. 1650 mit feinen beiden Schwägern in Ber 
haft genommen, doc ſchon am 13. Febr. 1651 aus dem 
Gefaͤngniß entlaffen. Seitdem verzichtete er auf alle 
politifhe Intriguen, - und lebte geehrt und geliebt auf 
feinen Gütern, Er war es, ber den Rath, einigen be 
nachbarten Evelleuten dad Jagen auf feinem Gebiete zu 
unterfagen, mit jenen fhönen Worten abwies: „Breunde 
find mir lieber als Hafen.” Im April 1653 beftätiate 
Ludwig XIV. ihm bie obenangeführten, von Karl IX, 
gegebenen Urkunden, zugleich wurde er als Prinz bes für 
niglichen Haufes anerkannt, aber auch diefe Anerfennt- 
niß blieb wie die frühere, uneinregiftrirt. Im J. 1641 
verkaufte er bie — Parthenay um 300,000 Bi: 
vred an den Marfhall von la Meillerai, dagegen brachte 
er mit einem Aufwande von zwei Milionen den prächtis 
gen Schloßbau in dem von ber Mutter ererbten Gous 
lommierd volfommen zu Stande. Heinrih II. flarb, 
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beinahe 68 Jahre alt”), zu Rouen, ben 11. Mai 1663, 
in den Armen des Paters Bouhours, der aud der Gr: 
ſchichtſchreiber feiner legten Augenblide geworben if. & 
wurbe zu Chateaubun beerbigt, und fein Grabmal if 
ber Wuth der Revolution entgangen. Er hatte ſich ywri: 
mal verheirathet: 1) mit Louiſe von Bourbon, des Gr: 
fen Karl von Soiſſons Zochter, verm. den 30, April 
1617, flarb den 9. Sept. 1637; 2) mit Anna Geno: 
vefa von Bourbon:Gonde, verm. ben 2. Ian. 164, 
Sie, eine ber fchönften Prinzeffinnen bes Hofes, und 
damald faum 23 Jahre zäblend, ſcheint micht nur dem 
Beifall ihred Gemahld gefunden zu baben, benn man 
behauptet, daß die Reife, die fie 1646 nah Münfte, 
zu dem Gongreffe vornahm, und bie einem Zriumphjuge 
verglichen werden Tann, das Werk ihres Bruders, di 
— von Condé, geweſen fei, der fie auf dieſe Weile 
den Bewerbungen des Prinzen von Marfillac, nabmali: 
en Herzogs von la Rocefoucauld, entziehen wollte. In 

uͤnſter mag die Fürftin den Geift det Unterbandlung 
und der Intrigue eingefogen haben, und die Unrubem 
ber Fronde gaben ihr bald ug mes das Gelernte in 
Anwendung zu bringen. „Sie konnte," fagt der Garti: 
nal von Reg, „die Helbin einer großen Partei werben, 
fie wurde aber nur eine Abenteurerin, weil fie ihre Lich: 
ſchaften höber hielt, als bie Politi. Nach den Bar: 
caden, 5. Ian. 1649, nachdem die erfle Beftürzung übe 
dad, was man getban, eine Beflürzung, der fib aus 
die Pringeffin nicht zu erwehren wußte, vorlbergegangen 
war, trat fie an die Spige der Mißvergnügten, bene 
bereitö ber Prinz von Marfilac und Gonty ſich ange: 
f&loffen hatten. Marfillac wollte eigentlich nur feine 
Schoͤnen den Hof machen. Condé hielt es damals nod 
mit dem Minifter, was ihm feine Schweſter gar ie 
verargte. Sich des Zutrauend des Parlaments um fo 
mehr zu verfichern, fi) mit dem Volke gleichfam zu ibm: 
tificiren, ließ die Herzogin fi durd den Goabdjutor nad 
dem Stadthauſe führen; fie bielt ihren Pringen, fcön 
wie fie felbft, auf den Armen. Dad Stadthaus wurde 
fortan ihre Refidenz und fie genas dafelbft am 29. Jar. 
1649 eines zweiten grinen, ben ber Prevöt des mar- 
chands mit feinen Schöffen zur Zaufe hielt, und de 
darum die Namen Karl Paris empfing. Ale Beratt: 
fhlagungen wurden in dem Zimmer der Herzogin ge 
halten, eigne Referenten berichteten ihr über bie Sigun 
gen bed Parlaments wie Über die Bewegungen ber Zr 
mee, und an ihrer Zoilette wurden bie Kriegsämter vr 
geben. Häufig wurden die ernfieften Berathungen durd 
iebeleien oder Wigeleien unterbrochen, baß es nicht fd: 
ten fchien, ald handle es fih nur um VBergnügungen, 
nicht um Krieg. Die politifhen Intriguen wurden durd 
eine Liebfchaft angezettelt oder vereitelt; man bielt ſid 
bald zu der einen, bald zu der andern Partei, es mut 





7) Daß er demnach unter allen chelichen, männlichen Rat 
kommen bes berühmten Baftarbs von Orleans ber einzige gem 
fen, der das gewoͤhnlich dem Menſchen geſteckte Ziel erreiäte: dit 
meiften flachen vor dem 30. Jahre, Merkwürbig find and a 
biefem Hauſe bie vielen Poſthumi. 
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galt: gefochten und confpirirt. Es war, mie ber 
oadjutor bemerkt, „ein Schaufpiel, das man gewöhnlich 
nur im Romanen fieht." Während der dreimonatlichen 
Blokade der Hauptftadt übte die Herzogin unbegrenzten 
Einfluß auf alle Schritte der Gegner des Hofs, und ed 
wurden au bie Bedingungen des am 11. März 1649 
untergeichneten Friedens im ihrem Gabinet entworfen. 
Sie machte bierauf der Königin ihre Aufwartung, fand 
aber’ diefe fo wenig ald den Gardinal geneigt, zu berzeis 
ben; die Kälte, die man ihr bewies, erböhete ihre Abneis 
gung gegen den Minifter, und es gelang ibr, bdiefelbe 
aud dem Prinzen von Gond& mitzutbeilen. Bekannt ift 
ed, daß der Prinz für feine Schwefter feltne Zärtlichkeit 
begte, fo zmar, daß fogar einige verleumderifche Gerüchte 
in Umlauf famen. Am 18. Ian. 1650 wurben Gonde, 
Gonty und der Herzog von ongueville, die man unter 
verfchiebnen Vorwaͤnden nah dem Palais royal gelodt, 
verhaftet. Auch die Herzogin war befcieben, wurde 
aber gewarnt, und enttam mit Hülfe der Herzogin von 
Engbien, nah der Normandie. Gie hoffte diefe Pros 
vinz zu Bunften der Gefangnen zu bewaffnen, oder we: 
nigftens ihre Vermittlung anzurufen, fand aber den Ein: 
Fluß des Gardinald zu mächtig, und gerietb fogar in Ger 
fahr, ereilt und aufgehoben zu werben. Sie wollte ſich 
während eines gewaltigen Sturmes in einem Fleinen Ha⸗ 
fen einſchiffen, fiel aber in die See und waͤre beis 
nabe ertrunfen. Darauf durchirrte fie unter mander: 
lei Verkleidung die Küftenftrihe, und erft nachdem fie 
mehre Beweiſe von Mutb und Geiftesgegenwart gege: 
ben, konnte fie einen englifhen Sciffscapitain, der zu 
Havre vor Anker lag, beftimmen, fie nah Rotterdam 
uͤberzuſchiffen. Von da ging fie nad) Stenay, dem Haupt: 
quartiere ded großen Zurenne, den fie für die Partei der 
Fronde erobert hatte, In dem Zractate, den fie mit dem 
Marfhall abfchloß, verſprach man ſich, die beiden Ar— 
meen, die der Pringen und die bed Marſchalls, in eine 
einzige zu vereinigen, und unter dem Beiſtande des Rd: 
nigs von Spanien die —— der Prinzen mit ge⸗ 
waffneter Hand zu erzwingen. Von Stenay aus erließ 
die Herzogin auch das Manifeſt gegen den Hof, welches ſie 
ſchon vorber in Brüffel hatte drucken laflen; von dort aus 
verbanbelte fie mit den auswärtigen Fürften, von denen 
fie Subfidien und Hülfsvoͤlker empfing. La Rochefou⸗ 
cauld, der immer noch ibre Feffeln trug, ließ ihr von 
feinem Gouvernement in Poitou aus, nüslihe Rath: 
Schläge zulommen. Endlich gelang es ibr mif ihrer Freunde 
Hülfe, den Haß des Gardinals, in dem er fie und ihre 
Brüder begriffen hatte, zu überwinden; ermeicht durch bie 
Verwendung der Gelammtbeit des franzöfifchen Adels, 
durch die Vorfiellungen des Parlaments, gab der Hof 
nach 13 Monaten, am 11. Febr. 1651 den gefangnen 
Prinzen die Freiheit wieder. Während biefe in Paris 
die Ehre des Zriumphs empfingen, fuhr die Herzogin 
fort, in Stenoy um den allgemeinen Frieden zu unter: 
handeln, bis der Hof eigne Gelandte, Fouquet und Mars 
fily, dabin ſchicte. Jetzt Lehrte fie nach Frankreich zus 
ruf, ungewöbnliche Ebrenbezeugungen wurden ihr auf 
dem ganzen Wege dargebracht, und felbft der König und 
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die Königin Mutter empfingen fie mit Güte. Bald ſtroͤm⸗ 
ten Hof und Stadt ihr zu, doch vor Allem bemühete fie 
fih, mie fie den Spantern verfproden, um daß Fries 
densgeſchaͤft. Zu dem Ende empfing fie die fremden 
Minifter, auch unterbanbelte fie mit ihnen ohne Zutbun 
bes Hofs, was biefen wol micht erbauen konnte. Ein 
zweites Intereffe machte fich jedoch ebenfalld bei ihr gels 
tend, Man flritt fib um ben Vorzug zweier Sonette, 
Uranie und Job betitelt, von denen jenes von Voiture, 
biefes von Benferade gedichtet war. Alle Höflinge, vors 
nebmli aber der Prinz von Gonty, erklärten fi für Bens 
ferade, die Herzogin ftritt für Boiture, und man beflagte 
in galantem, für und zwar längft veraltetem Witze 
bad traurige Schidfal Jobs, der im Leben einen Teufel, 
im Tod einen Engel zum Verfolger haben müffe. Als 
fi neue Zerwürfniß zwiſchen der Königin und dem 
Prinzen von Condé ergab, folgte bie Herzogin ihrem 
Bruder nah Bourges, und eg dann nad Borbeaur, 
wo ſich ebenfalld bedeutender Stoff zu Unruhen gefams 
melt hatte. Indeſſen beftand unter den Führern feine 
Einigkeit, umd vollftändige Anarchie hatte ſich eingefun: 
ben, bevor noch die Pöniglihen Truppen im Angefichte 
ber Stadt erfchienen und fchleunige Unterwerfung er= 
zwangen (31. Jul. 1653). La Rocefoucauld, nicht zus 
frieden von der Herzogin abzufallen, fuchte ihr fogar das 
Vertrauen des Prinzen von Gonde zu nehmen, bem 
Verdruſſe hierüber, vielleicht auch, weil fie anfing die Eis 
telßeit diefer Welt zu erkennen, bat fie um die Erlaub> 
niß, fi nah Moulins zu ihrer Kante, der Herzogin von 
Montmorency, begeben zu dürfen. In der Trauer und 
Einſamkeit, wie in den Zagen des Glanzes war Maria 
Felicitas Orſini aller Tugenden Bild; ihre Gefellfchaft 
wirkte in bobem Grade mwohlthätig auf ein Herz, das 
biöber fo vieler Leidenſchaften Spielball gewefen war, 
Insbefondre fand die Herzogin an der Seite der erhas 
benen Dulderin jene religiöfe Gefinnung wieder, durch 
die ihre frühe Jugend in hohem Grade gebeiligt worden 
war. Aber ſchon nach zehn Monaten kam der Herzog 
von Longueville ſelbſt nach Moulins, um die Gemahlin, 
für die er ſich nicht ohne Erfolg bei den Machthabern 
verwendet hatte, nach ber Normandie zu geleiten. Hier 
fand fie allgemach ihre wahre Stellung, und bald war 
fie nur mehr bemüht, Gutes zu thun und Wohlthaten 
zu fpenden. Nah und mach erfaltete auch der Haß ib» 
rer eifrigften Widerfacher und felbft die Königin Mutter 
wurde ihr gemeigter, als fie fi überzeugte, daß die 
Deyogin nicht weiter den Staat zu beunrubigen ges 
denke. An den Hof fam fie erfi nach dem pyrendifden 
Frieden zurüd, und fie hätte auch jetzt noch, ung ihrer 
40 Jahre, nachdem fie durch den Tod von ihrem Haupt⸗ 
egner, dem Gardinale, Befreit worden, Auffehen erregen 
J aber fie war einmal der Umtriebe müde, und be— 
gnügte fi, die Interefien ihrer Familie zu wahren. Auch 
wurde ihr Gemuͤth mehr und mehr durch andächtige Be— 
trachtungen befärftigt. Sie bewohnte bald Rouen, bald 
ibre Güter in der Normandie, bald auch die Hauptflabt, 
wo fie vorzüglich germ bei ihren Freundinnen, den Gats 
meliteffen der Straße St. Jaques, verweilte. Nah bes 
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Zete (die Be uuh ver Bei, ohne dech tie Rewe zurbt, zur an Parttenız murde von ür 
bu für rin „uber vie Ergetung ii: eimgejsgen, baker tie mad langem Rediten den 
zer been Eikme zu vernstisfügen. Ibn Eimer bir Era des Maitsl von is Meürse ar 300,000 
ber Taufe fe des Heidi V’Eyernsn, ia ter Etrshe Er. Leres zubte ie Each finderiss zu Pe: 
ZTemas vu Esuore, weiheh varum auch lange Zeit De: dis tem 16 1707, za& werte bei ben Carmeliteſ⸗ 
1 ve Eonguesiäe gebeiben bat; fie (Ar aber bessg eine fen der Streſe Chazez bertig. Man bat von ik: 
Boreung in dem äußern Hofe vei Garmelitefienlichers. Memoires DEI DTRIEF TEE 
Dust igre Bermitfiung wurbe eine Ausfätnung zwi — u Tunes Dede u gruen Se is jus- 
vom phrflihen Stutl und ten Jesſen ſtiichen Biisäten qua la prison da cardinal de (Cologne 1709. 
ee A eg Be 12. Amsterdam 1716). Itre Befitungen zu Auinah- 
Girmens : dr an Ber din anhaun me von Reufdätel, ſielea an Lie Hetzogia ven Luinet, 
Gontg, Gbergab ikr tur vie Erzietung idrer Louiſe Peomtine Jekebiae ven Beurdon: Eoifions (aut 
iater. Der Deriuß des hoffnungtoolien Sobnes makte einer unedten, aber lezitimirten ®inie). — Zus der andern 
idr eine noch volfändigere Einfamkeit zum Berürfrifie. Ede tes Herzogs Hemmrib IL ven Bongerrile kamen 
Sie lebte abwech ſelad bei ben Garmelitefien ober zu Port- vier Kinder, Johann Butwig Karl, Kari Paris, Char: 
royal-des-champs, entlih lieh fie fih am legtern Ort lotte 2ouife und Maris Gabriele. Die ältre Zochter, 
eine eigne Wohnung erbaum. Die frommen Einfierler, Demoifele de Dunsis, geb. den 4. Febr. 1644, farb 
bie glei ihr Port royal zu beländigen Bobn: ven 30. April 1645, vie jängre im I. 1650. Der ältıe 
fig ermäßlt batten, vie Amauld, Nicole, de Say pflege Eobn, Johann kutwig Karl, geb. den 12. Ian. 1646, 
ten bei ber Herzogin fommen. Wurden die wurde im I. 1669 zum Pri eweibt, nachdem er 
Janſeniſten durch die bürgerlihen Gewalten verfolgt, fo vorber, angeblih aus Geifieiiamwahbeit, auf die Erb: 
natm fie Beinen Anfland, die Bebrängten in Etug zu ſchaft feines Haufes, d. i auf ein jährlihes Einkommen 
nehmen, die Berwendung irgend eines mädtigen Freun: ven 300,000 Fivret, verzichtet hatte. Man nannte ibn 
des für fie anzurufen, ober auch fie in ihrem Haufe zu feitbem den Abte d'Dtleans Durd des Bruders Tod 


verbergen. Namentlich war dies der Fall mit Arnault, 
der unter einer fremden Maske geraume Zeit in ibrem 
* zubrachte, und dem fie ſelbſt die Speiſe zutrug. 
dwig XIV, wollte, fo lange die Herzogin lebte, und 
um ibretwillen gegen bie Nonnen von Port roval feine 
Strenge anwenden. Sie flarb in den bärtefien Buß: 
übungen, 59 Jahre alt, den 15. April 1679. Die Ee: 
vigne nennt fie, indem fie den Sterbefall berichtet, bald 
„bie Mutter der Kirche,” bald „jene bußfertige und bei: 
lige Fürſtin,“ und ſetzt gelegentlich der von dem Abbé 
oquette gebaltnen kLeichenrede hinzu: „Eine Buße von 
27 Jahren if eine fdöne Etraße, um eine fo fchöne 
Setle kenn zu führen.” — Villefore bat der Her: 
zogin Lebensgeſchichie befhrieben (Paris 1738, Amfter: 
tam 1739, 12.), die amflerbamer Ausgabe iſt die vor: 
züglichere, indem fie der Fuͤrſtin Berbindungen mit Port 
ronal am vollfländigfien behandelt. Bon ihr ſelbſt bat 
man eine in dem Nekrologe von Port royal abgedrudte 
Schriſt, worin fie ihre Gemüthöfimmung feit ihrer Be: 
kehrung barflellt, 
er Herzog Heinrih II. hatte aus ber erften Ehe 
zwei Söhne, geb. den 12. Jun. 1626 und 19. Ian. 
1634, und eine Tochter. Der dltre Sohn flarb den 6. 
Jun, 1628, der lingre überlebte feine Geburt nur um 
wenige Stunden. ie Tochter, Maria von Drleans, 
Demoifelle de kongueville, geb. den 5. März 1625, erbte 
von der Mutter die ſchon früber in dem Haufe Longue: 
ville geweſene Braffchaft Kouband, wurde zu Trie den 
22. Mai 1657 mit dem Herzoge Heinrich II. von Sa— 
vopen:Memourd vermäblt, aber [don am 14, Ian. 1659 
Witwe, Nach ihrer Brüder Tode fuccedirte fie in den 
Alodien ibre® Daufes, namentlich in dem Fürfientbume 
Meuftätel in den Graffhaften Dunois, Tancarville, 
Gournay x., dad Herzogthum Longuevilte aber fiel an 


fSlagen, er : 
und mußte in der Abtei Et. Georges bei Rouen einge: 
fverrt werden, mwofelbfi er aub am +. Febr. 1694 fein 


Eotn, Karl Paris, f 
teoille, fouverainer Fürft von Neuftätel und Vallangin, 
Graf von Dunoid, ©t. Paul, Chaumont, Gournay und 
Zancarville, Baron von Buchen, Airained, Goulommier?, 
Briguebec, Hambie, Brebod x. war, wie wir berichtet 
baben, auf dem parifer Stadthauſe, in der Nacht vom 
28—29. Jan. 1649 geboren und bieß bei des Vaters 
Lebzeiten der Graf von Et. Paul. Am J. 1667 folgte 
er dem König in den Feldzug nad den Niederlanten, 
er wohnte der Einnahme von Tournay, Douay und Lille 
bei und nabm auch Theil an der Erpebition nad der 
Frandecomte (Febr. 1668). Kaum war zu Aachen Frie: 
den gefchloffen, fo fchiffte er fi mit dem Herzoge von 
Rouannez ein, um dem bebrängten Candia zu Hülfe zu 
fommen; er befehligte in diefem Zuge die erfte der vier 
Brigaden, in welche man die franzöfifhen Hülfstruppen 
eingetbeilt hatte, und entwidelte in mehren Gefechten 
unter den Mauern von Gandia die feltenfie Unerfhroden: 
beit. Als eine mächtige Partei in Polen die Abfegung 
des Königs Michael Wisnowiecky befhloß, wurde von 
Sobieöfy der Herzog von Bongueville, der ſchoͤnſte, lie: 
benöwürbdigfte, practliebentfte Prinz des Jabrkunderts, 
wie ibn ber Abbe de Choiſy nennt, ald Nachfolger des 
zu enttbronenden Königs in Vorſchlag gebracht Es 
wurde von 1670 am für ben Herzog in Polen durch 
Akakia und den Abbe de Paulmierd unterhanbelt, als 
fein Zod am 12. Jun. 1672 allen weitern Bemühungen 
Einhalt that. Er befand fi bei dem berühmten Rhein: 
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übergang am Tollhuys, und wurbe bad Dpfer ber Ber: 
wegenbeit, mit welcher er fich auf die weichenden Poften 
der Holländer flürzte; mit ihm fanden viele anbre Edel: 
leute den Tod. Gr wurde am 9. Aug. 1672 zu Paris 
bei ben Göleftinern, in der Kapelle ded Haufes Orleans, 
beigefegt. Frau von Ekvigne, fo beredt in der Schil⸗ 
derung ber Verzweiflung der Mutter, hat faum einige 
Worte für den Schmerz des Herzogs von la Rochefou⸗ 
cauld, den bie böfe Melt als den eigentlichen Vater be: 
zeichnete. Der junge Herzog war nicht vermäblt, wol 
aber hinterließ er einen natürlihen Sohn, den Chevalier 
de Longuevile, Karl Ludwig von Drleand, der bei der 
Einnahme von Pbilippsburg im November 1688 getöds 
tet wurde. Der Herzog hatte ihm im Ehebruche mit der 
Marſchallin von la Ferie (Magdalena d’Angennes de la 
Loupe) erzeugt, und 1672 Iegitimiren laflen. In der 
Legitimationd:Urfunde gefchieht nur des Vaters, keines— 
wegs aber der Mutter Erwähnung, eine Erfindung, die 
bei dem Parlament in Gebraub fam, und zunaͤchſt bei 
Zegitimirung der Kinder Ludwigs XIV. und der Mar: 
quife de Montefpan ihre Anwendung fand. Noch mül: 
fen wir einer natürlichen Tochter des Herzogs Heinrich IL 
gedenken, Sie hieß Katharina Angelica von Drleans, 
wurde im Mai 1634 legitimirt und flarb als Xbtiffin 
von Maubuiffon, den 16. Zul. 1664. 

Franz von Drleans, Marquis von Motbelin, ber 
Vater des Herzogs Leonor, batte neben feiner Gemahlin 
Jakobine von Rohan eine Geliebte, Francista Bloſſet, 
die zwar Hozier in einem Brief an Schöpflin vom 7. 
Dec. 1762 fälfhlih zu feiner Gemahlin maden will, 
und von ibr einen natürlichen Sobn, Franz, den Baftard 
von Rothelin. Diefem fchenkte fein Bruber, der Herzog 
Leonor, am 30. Dec. 1563 die Baronien Varengueber 
und Neaufle; er war auch königliher Kammerberr, Lieu⸗ 
tenant der Gensd’armen des Herzogs von Longueville, 
1573, Gouverneur von Berneuil, 1588, und flarb 1600, 
aus feiner Ebe mit Katharina du Bal die Söhne Hein: 
rich I. und 2eonor binterlaffend. Xeonor, General:Lieu: 
tenant von der Artillerie, fand den Tod in der Bela: 
gerung von Rochelle, 1623. Heinrih J., Marquis von 

othelin, Baron von Barenguebec, Neaufle und Hugue⸗ 
ville, Gouverneur von Rheims und Verneuil, war mit 
Katharina Henriette von Lomenie, Antons des Staatds 
fecretaird Zochter, verheirathet, und farb im Mai 1651. 
Sein ältefter Sohn, Marcus Antonius, Marquis von 
Rotbelin, verm. 1643 mit Anna von Bauquemare, flarb 
den 14. Jun. 1644, der einzige Sobn, den biefer bins 
terlaffen, N. Baron von Hugueville, im März 1650, 
— Heinrichs I. dritter Sohn, Franz, Graf von Rothelin, 
Herr von Neaufle, Malteferriiter im 3. 1632, fodann 
1657 Mestre de camp eines teutfhen Gavalerieregis 
ments, flarb um 1686, während feine Witwe, Charlotte 
von Biencourt, nod 1718 ald lebend vorkommt. Sie 
batte ibm drei Söhne geboren. Die beiden aͤltern, Jo: 
bann Franz Anton, Graf von Rotbelin, und Leonor Ga: 
briel Johann Baptift, flarben vor dem Feinde, biefer 
1690, jener 1695, der jüngfle, Franz Maria Anton 
Alexius, blieb unvermäplt. — Heinrich Auguft von Orleans, 


— 
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Heinrichs I. andrer Sohn, Marquis von Rothelin, Ba: 
ron von Barenguebec, Neaufle und Hugueville, Gouver: 
neur von Rheims, vermäblte fih den 12. Nov. 1653 
mit Maria le Bouteiller de Senlis, des Marquis von 
Nangis Witwe, und nach ihrem am 30. Jun. 1669 er: 
folgten Ableben zum andern Male (1672) mit Maria 
Thereſia de Gonflans, und binterliei aus der erften Ebe 
einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Heinrich IL. 
Marquis von Rotbelin, Graf von Moucy, Baron von 
Barenguebec, geb. den 13. April 1655, flarb als erfter 
Buidon bei des Königs Gensb’armen, an ben in dem 
Gefechte bei Leuze, 19. Sept. 1691, empfangnen Wuns 
den. Seine Gemahlin, Gabriele Eleonore de Montaut, 
beö Herzogs Philipp von Navailled Zochter, verm. im 
April 1675, farb den 30. Aug. 1698, hatte ihm drei 
Söhne und drei Töchter geboren. Der ältefle Sohn, 
Philipp, Marquis von Rotbelin, Obrifter des egiments 
Artois, geb. den 25. Sept. 1678, flarb unverehlicht den 
25. Auguſt 1715. Der jüngfte, Karl, geb. den 5. Aug. 
1691 und von feiner Schweſter Sufanna, vermäblten 
Gräfin von Clöre, erzogen, wurde dem geiftlihen Stande 
gewidmet, begleitete den Cardinal von Polignac ald Gon: 
clavift 1724 nah Rom, und legte bafelbjt den Grund 
zu einem Münzcabinete, welches gar bald dem reichfien 
Sammlungen, die je von Privatperfonen gemacht wor: 
ben, zur Seite geftellt werben fonnte. Sm 9. 1728 
wurde er in die Akademie der Miffenfhaften und 1732 
ald Ehrenmitglied in die Academie des inseriptions 
aufgenommen. Aus den Händen des fierbenden Garbi: 
nals von Polignac empfing er das Manufcript des Anti: 
Eucröce, mit dem Auftrage, daſſelbe zu prüfen und zu 
vernichten, falls ed der Ehre des Drudes nicht würdig 
fein ſollte. Eines ſolchen Vertrauens bewies ſich der 
Abbe de Rothelin volfommen würdig, unb felbft ein 
bedenflihes Bruftübel Eonnte ihn nicht abhalten, bie 
Durchſicht des Gedichtes mit dem bartnädigften Fleiße 
zu betreiben. Eben hatte er die letzte Hand angelegt, 
und die Zueignung an ben Papfi Benedikt XIV, nie 
bergefchrieben, als ſteigende Schwachheit ihm nöthigte, die 
Handſchrift am Kebeau abzugeben. Diefem legte er auf, 
den Drud 2 beforgen, und zugleich fchenfte er ihm eine 
9000 Stud zäblende Sammlung von Kaifermünzen in 
Bronze. Don da an war Rotbelin nur mehr bedacht, 
fih auf fein nahes Ende vorzubereiten; er fagte feinen 
Freunden das letzte Lebewohl mit eben der Ruhe, als 
wenn ed ſich um eine Reife handelte, und flarb den 
17. Jul. 1744, Mit einer edeln Seele verband ber 
Abbe von Rotbelin viel Geift und Gefhmad, die feinfte 
Bildung und mannicfaltige Kenntniffe. Er befaß die 
claffiihen Sprachen, fchrieb Jtalienifh in ungemeiner 
Reinheit, und hatte ſich alle Feinheiten der frangdfifchen 
Sprade angeeignet, daher die Akademie ibn mit der 
Durch ſicht ihres Wörterbuch® beauftragte. Man hat von 
ibm Observations et details sur la collection des 
grands et petits voyages (Paris 1742); mehre alas 
demiſche Reden und verſchiedne handfchriftliche Abhand⸗ 
—— uͤber theologiſche Gegenſtaͤnde. Um ſich deſto un⸗ 
geſtoͤttet den Wiſſenſchaften widmen zu können, hatte 
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er außer feiner Abtei bed Gormeilled, bei Pizieur, von 
der er jährlich 12,000 Livres be 08, niemalö eine andre 
Pfründe haben wollen. Seine Munzfammlung wanderte 
nad dem Escurial, feine treffliche Bibliothef wurde vers 
— Den noch heute geſchaͤtzten Katalog dieſer Biblio: 
thet (Paris 1746) bat Gabriel Martin aufgefegt, und 
mit bem Bildniffe bed Abbe verziert. — Der mittlere von 
einrichs II. Söhnen, Alerander, Marquis von Rothe: 
lin, Graf von Moucy, Herr von Keroles, Herbaut, Cheyıc. 
mar den 15. März 1688 geboren und Unter:Lieutenant 
in den Ghevaurlegerö von Berry, als er fi freimillig 
den Vertbeidigern von Aire anfhloß (1710). Bei eis 
nem Ausfalle gerieth er in feindliche Gefangenfhaft. Er 
wurde Obrifter a la suite bei dem Regimente Dauphin- 
Etranger, ferner den 1. $ebr. 1719 Brigadier, den 1. 
Auguſt 1734 Maréchal de camp, und den 1. Ian. 1748 
General:tieutenant. Außerdem war er auch Gouverneur 
von Port:fouis. Er farb, ber letzte Mann von der 
Nachkommenſchaft des tapfern Dunois, und von dem 
ganzen Haufe der Valeſen im Mai 1764. Seine Ge 
mahlin, Maria Philippine Henriette Martel, deö Gras 
fen von Elöre und der Sufanna von Drleand:Rotbelin 
Tochter (fie war folglich des Marquis Nichte und konnte 
ihm nur mit Dispens am 29. Jul. 1716 angetraut 
werben), batte ibm nämlidy lediglich Toͤchter geboren. 
Die aͤlteſte, Maria Henriette Charlotte Dorothea von 
Drleand:Rothelin, geb. den 25. Det. 1744, eine fehr 
reihe Erbin, wurde den 24. Mai 1762 an Karl Jus 
lius Armand, Fürft von Rohan:Rochefort, verbeirathet. 
Das Haus Orleans, weldyes im 3. 1498 den Thron 
beflieg, führte das Wappen von Franfreih, mit einem 
fübernen Turnierfragen, unter deſſen zweitem Rag ein fils 
berner Halbmond; die Grafen von Angouläme fegten 
auf jeben Laß einen blauen Halbmond, die Herzoge von 
Longueville unterfchieden ſich durch einen in ber Bertie: 
fung angebrachten ſchwebenden filbernen, rechten Schräg: 
balfen. Gaſton und das heutige Haus Drleans führten 
das Mappen von Frankreich mit einem filbernen Zur: 
nierfragen von drei kaͤtzen. C(. Stramberg.) 
ORLEANS (Jungfrau von). Es wirb wenig Ge: 
ſchichten geben, welche ein fo interefjantes und, nachdem 
„man ed auffaßt, gefpenfierbaftes oder geifterhebendes 
Scaufpiel gewähren, wie die der Jungfrau von Dr: 
leand. Nachdem die gewöhnlichen mechaniſchen Mittel, 


die eine Nation zu ihrer Vertheidigung befigt, erſchoͤpft, 


nachdem durd die innere Parteiung felbft alle ſittlichen 
Maͤchte gebrochen zu fein fdjeinen, wird gewiflermaßen 
der Gef bed im Sterben liegenden Volkes frei, nimmt 
die Geſtalt eines einzelnen und bürgerlich fehr unterges 
orbneten Gliedes der Nation an, entwidelt aber von bie: 
fem eimgelnen Punkt, auf dem er fich concentrirt, aus 
eine folche fittlihe Gewalt, daß er bald alle Zheile des 
eben noch in der Aufloͤſung begriffnen Körpers mit Res 
bendigkeit ergreift, und nach einer kurzen Krifid zur Ge: 
nefung zurüdführt. 

ür den, mwelder an höhere, geiftige Mächte in ber 
Geſchichte nicht glaubt, oder welcher feine Augen bat für 
die Geflalten fittlicher, volfsthümlicher, religiöfer Geifter, 
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für den, welchem bie Gefhichte nur in eine unabfehbare 
Reihe mechanifher Verbindungen von finnlich = beobacht⸗ 
baren Urfachen und Wirkungen —— muß dieſe Er⸗ 
ſcheinung etwas nicht ſowol Unbequemes, als vielmehr 
im hoͤchſten Grabe Widriges haben; denn es bleibt ihm 
nur Selbftbetrug und Betrug Andrer ald Erklärung übrig. 
Fuͤr den, welcher an höhere, geiftige Mächte, bie in den 
geſchehenden Dingen thätig find, glaubt, der dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeit aber für den Bedarf feines Haufes gemöhnlic in 
einer abfiracten Vorftellung von der göttlichen Vorſehung 
zu en pflegt, muß ein fo fichtbared Rebendigwer: 
den, Zurgeftaltfommen eines fittlihen Volksgeiſtes in ber 
Perſon eines armen Bauermaͤdchens etwas durchaus Ge: 
fpenfterhaftes haben, . und eine bis in das geringfle De 
tail hindringenbe Ausföhnung mit der Erſcheinung wird 
nur ber in ſich zu empfinden im Stanve fein, dem über: 
haupt der Menſch weniger in feiner zufälligen Individuas 
lität, den deſſen Thun weniger in feinem einzelnen me: 
hanifhen Zuſammenhang intereffirt, der vielmehr in ber 
Geſchichte überhaupt die Geflaltung fittlicher Geifter und 
bie Unterhaltung, das dialektiſche Spiel derfelben, fieht, 
und fo das Leben bis in feine eigne kleinſte Umgebung, 
als eine geiflige Subſtanz idealiſirend auffaßt. 

Die geſpenſtiſche Auffaffung der Geſchichte der Jung- 
frau von Orleans war bis gegen das 18. Jahrh. hin die 
gewöhnliche; es folgte fodann die materialiftiihe, und 
nirgends wol ift Voltaire's fittlihe Werworfenbeit fo 
ſchnoͤde an den Tag getreten, als im feinem, überdies 
in allem Schmuße langweiligen, Gedicht über diefen Ges 
genfland. Endlich bat ebendiefe materialiftifhe Über: 
treibung eine Reaction erzeugt, und man iſt mebr und 
mebr zu ber anfänglich in Frankreich bervortretenben from: 
men Anficht des Gegenftandes fo zwar zurückgekehrt, daß 
man dad Mirafel, was ſich in diefer Geſchichte begeben 
bat, durch genaue Verfolgung der Einzeinbeiten, foweit 
fie einen mechaniſchen Zufammenbang darbieten, gegen 
die von der materialiflifhen Seite ber erhobenen Vor: 
würfe ficher zu flelen mit Glüd bemüht war. 

„ Unter den frangöfifchen Gelehrten, welche neuerdings 
mit Sorgfalt und Geift diefe Geſchichte behandelt haben, 
find befonders Lebrun de Charmettes und Barante aus: 
zuzeichnen. Die Vergleihung aller vorhandnen Nachrich⸗ 
ten und Xctenftüde, wie fie diefe Männer vorgenommen 
haben, hat uns das Factifche in großer Klarheit binge: 
flelt, und auf die Melation dieſes Factiſchen nach Ba: 
rante's Bearbeitung (vergl. histoire des dues de Bonr- 
gogne, T. Vet VI.) glauben wir uns getroft befchrän- 
fen zu koͤnnen, da dieſe Bearbeitung alles von Wichtig: 
keit, — auch nicht immer angeführt, doch berlidfic: 
tigt hat. — 

In der Zeit, wo Karl VII. von Franfreih nab 
feines Vaters Tode von den Engländern und von dem 
Herzoge von Burgund auf das Härtefle gedrängt wurde, 
ja! ſchon faft alle Ausfiht auf die Bebauptung feiner 
Krone verloren hatte, lebte in dem Dorfe Domremy an 
ben Grenzen der Champagne, gegen Lothringen und bie 
Freigraffhaft Burgund bin, ein armes Bauermädden, 
Seanne d’Arc, weiche fih des Glückes befondrer Bifio: 
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nen erfreute '). Sie war in firenger Frömmigkeit erzo⸗ 
en worden, und wurde ihres reinen Wandeld und ihrer 
ottergebenheit halber von allen Nachbarn hochgehalten. 
Das franzöfifhe Nationalgefühl mochte im ihr, wegen 
der Nähe der burgundifchen Befigungen unb wegen der 
daraus entfpringenden nachbarlichen Feindſchaft der Lands 
leute in den champagnifchen und burgundifchen Dörfern 
ebenfalld von Jugend auf genährt worden fein, benn 
» die Burgunder ber Freigrafihaft gehörten damals zum 
römifchen Reich und waren mit ihrem Fürften der Frans 
ofen Feinde. Alles Elend, aller Jammer ihrer Umges 
ung Fam auf Rechnung ber Kriege Englands und Bur: 
gunds gegen Frankreich Sie mußte mit ihren Ältern 
vor ben Plünderungen der Burgunder eine Zeit lang aus 
der Heimath flüchten und andre Drangfale erbulben. 
Schon in ihrem 13. Jahre begannen ihre Vifionen. 
Die Erfheinung uͤberirdiſcher 2. und zu Keufchheit 
und Tugend ermabnende Rufe begannen die Reihe ders 
felben. Bald fah fie auch Geftalten; eine ermahnte fie, 
um Könige zu eilen; fie werde ihm das Meich retten. 
18 fie fi mit ihrer Armuth und Untüchtigkeit, mit 
ihrer Ungelchidlichkeit im Reiten und Fechten entfchuls 
digte, wurbe fie von ihrer Stimme an Herm von Baus 
dricourt gewielen, den Stabthauptmann von Baucouleurs, 
der fie zum =. bringen laffen würde. Die heilige 
Katharina und Margaretha würden ihr beiftehen. 
Machen wir hier einen kurzen Halt in der Erzaͤh⸗ 
lung, um #ber das bereitö Borgetragne ein Urtheil zu 
ewinnen. In wie großer Notb und fittlicher Auflöfung 
anfreich damals war, bie Hülfe war leicht; denn fie 
beftand in fittlicher Aufraffung, in bem Glauben an das 
eigne Recht, an die Beifeitewerfung aller kleinen irbis 
ſchen Berehnungen. Die Einficht, wie leicht mit dieſen 
Mitteln zu beifen fei, konnte fi Leuten gemeinen Stans 
des weit näher legen, weit energifcher in ihnen zum Bes 
mwußtfein fommen, und fonnte in einer Weiſe in ihnen 
—* Bewußtſein kommen, wobei eine Reihe verſtaͤndiger 
ermittlungen uͤberſprungen wurde. Abgeſehen von dem 
Umſtande, daß Jeanne durch Alter, Stand und Geſchlecht 
ohne Mirakel ganz ausgeſchloſſen war davon, des Koͤnigs 
Rathgeberin, die Fuͤhrerin ſeiner Ritter zu werden, mußte 
die Mare Einſicht, daß fie ja aber doch durch ihre uns 
mittelbare, frommfittliche Erfcheinung wirklich helfen koͤnne, 
daß eben in diefer Erfheinung die göttliche Hülfe lebens 





1) Ein Brief in dem koͤnigsberger Archive, deſſen Inhalt, ſoweit 
er hierher gehört, mitgetheilt ift in ber „Geſchichte Krankreiche, 
befonbers ber bortigen @eiftesentiwiclung, von ber Einwanbrung ber 
Griechen bie zum Tode Louis XV.’ (Leipzig 1829), fchildert das 

ufere des Mädchens, nachdem fie am Hof aufgetreten war, fol: 
dermaßen: „Sie ift einer angenehmen Geftalt, übet männliche 
erfe, redet wenig, wunderbare Klugheit fie zeiget, in ber Sprar 
de und Geſpraͤchen bat fie eine feine Stimme nad Art eines 
Weibes. Sie ist wenig, fehr mäßig genieft fie ben Wein, in ber 
Draht der Pferde und ber Waffen ift fie ..... ‚ bie gewappnete 
Manne und Edlen fie großlich liebet, vieler Reben fie ift verdroſ⸗ 
fen, das Wort ihr überfläßig fleußt, ein fröhliches Angeſicht liebet 
fie, fie erduldet unerhörte Arbeit und ift im Tragen der Waffen 
und Entbaltung fe beftändig, daß fie ſeche Tage lang Tag und 
Naht vollkommen gewaffnet bleibt.’ 
% Entytki. d. W. u. A. Dritte Section. V. 
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dig fchon vorhanden fei, zu einer ganz ungewöhnlichen 
innern Aufregung führen. Der durch bad Handeln ber 
Fremden, durch das Benehmen ber eignen Fürſten und 
Großen bitter gereizte, nad Rettung fchreiende und bas 
Bewußtfein von feiner noch vorhandnen Würbdigkeit tra: 
gende Volfögeift kehrte in Iohannen ein, und erhob ib: 
ren Geelenzuftand ganz über die Berehnungen, welche 
man bei Menſchen gewoͤhnlichen Dafeins etwa anftellen 
koͤnnte. Was in einem andern Geift ald verfländige 
Überlegung beroorgetreten wäre, aber eben dann auch 
ber Energie unmittelbaren Triebes ermangelt hätte, ge 
ftaltete fi in biefem Geift.al$ unmittelbare Auffoderu 

und Hülfezufagung der Heiligen und ehrwuͤrdigen Geis 
fter, welche die Jugend des Mädchens begleitet hatten. 

Bald nämlich wurben ihre Vifionen deutlicher und 
fie erfannte bald im ihrem Ermahner ben heiligen Erz 
engel Michael, ber bitter Frankreichs Jammer beflagte, 
fie zur Keufchheit und Zugend flärfte und ihr Gottes 
Beifland verfprah. Sie ſah die heilige Katharina und 
bie heilige Margaretba; fie hörte ihte himmlifchen Stims 
men, und wurde ihre Knie zu umfaflen gewürdigt. Sie 
fah fie öfter, und börte fie. noch öfter; wenn bie Glocken 
ber Kirche ihre feierlichen Töne über die heimathliche Flur 
erklingen ließen, hörte fie die Stimmen ihrer freundlichen 
Heiligen, die von des Landes Noth und von Gottes 

ülfe redeten. Mehr und mehr wurde für fie der fitts 
liche Geift Frankreichs und beffen Foderungen zu einer 
innern beiligen Stimme, bie fie überall begleitete, deren 
unmittelbaren Befehlen fie folgte. Sie und Frank— 
reichs Engel waren Eins’) Unter Thraͤnen und 
Gebet vernahm fie die Befehle des Herm. 

Te mehr fie heranwuchs, je martervoller wurbe für 
fie das Bewußtfein, diefen heiligen Stimmen nod feine 
Holge geleiftet zu haben. Sie hatte feine Ruhe mehr 
vor ihrem eignen, ben Befehlen Gottes nicht entfpres 
enden, Weſen — und um bdiefer Qual ihres Gewiſſens 
zu entgeben, befchloß fie endlich, ihrer Stimme zu gebors 
hen und an den Hof zu wandern. Ihr Vater war über 
biefen Entichluß feiner Tochter, der fie mit wüften Hofs 
und Kriegsleuten nothwendig in vielfache, unvermeidliche 
Berührung bringen mußte, 4 erzuͤrnt, daß er lieber ihren 
Zob gefehen bätte; aber fie war nicht mebr zu bewegen, 
und einer ihrer Dheime mußte fie nad Vaucouleurd bes 
gleiten zu Herm von Baubricourt. Diefer hielt fie für 
toll, und wollte nichtö von ihr wiffen; man ſolle fie zu 
ihrem Vater zurüdführen und ihr die gehörige Tracht 
Obrfeigen geben laffen, erklärte er. Als er fie dennoch 
vor ſich ließ, und fie ihm erflärte: „Der Her, der Him⸗ 
melskoͤnig, fende fie, denn ibm, nicht dem Dauphin, 

eböre Frankreich; doch wolle er ed retten und bann ben 
aupbin gern verwalten laffen als irbifchen König" — 





2) Barante V, 273: „Pourtant elle assurait que tonjours 

elle avait trois conseillers: l’un &#tait avec elle; l’autre allait 

et venait; le troisiöme deliberait avec ceux-lä.“* Quelquefois on 

pouvait eroire qu’elle parlait de la sainte Trinite; car elle ap- 

pellait son conseil „Messire, le conseil des messires,‘* et quand 

on lui demandait qui &tait Messire, elle disait que c’ötait Dieu, 
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wurde er keinesweges anbrer Meinung, und hieß fie 
heimgeben. . 

Sie blieb aber in Baucouleurd im Haufe eines 
Stellmachers, und ihre Frömmigkeit erbaute bald den 
ganzen Drt. Man fab fie täglich zur Beichte geben; 
man fab fie faft ſtets in der Kirche ih inbrünftigem Ge: 
bete zu Gott und feinen Heiligen; ſtreuges Faſten bes 
gleiteten diefe frommen Übungen, und dabei ‚blieb fie fich 
durchaus gleich in dem Ausfpruche, fie fei beſtimmt, Frank⸗ 
reich zu retten, und ben Dauphin nad Rheims zur Krös 
nung zu führen. Endlich wurde der Herr von Baubris 
court felbft an feinem frühern Benehmen gegen fie irre. 
Er befuchte fie in Begleitung des Pfarrerö, der Pfarrer 
befhwor unter Borhaltung des Kreuzes, wenn ein böfer 
Geift in ihr wohne, biefen, zu entfliehen; fie aber be 
tete vor dem Kreuz und blieb ihrer Ausfage treu. Doch 
that Herr von Baudricourt auch nun nichts für fie. 

Entlih nahm fih ein Edelmann ber Umgegend, 
Sean de Novelompont, ber fie fannte, und dem fie ver: 
ficherte, „fie müffe bis Mitfaften den König fprechen, 
und folle fie fih die Beine weglaufen, weil fie allein 
ibm beifen koͤnne,“ ihrer an, wurde von ihrem Beruf 
überzeugt, und ſchwor ihr in die Hand, fie mit Gottes 
Hülfe zum Könige zu bringen. Mehr und mehr hatte 
fib die ganze Umgegend von dem heiligen Zriebe bes 
Mädchens überzeugt, und ein Freund des Herr de Baus 
dricourt, Bertrand de Poulengy, entfchloß fih, Herrn de 
Novelompont und das Mädchen nad Hofe zu begleiten. 

In diefer Zeit, wo fich der Ruf des frommen Maͤd⸗ 
chend immer weiter verbreitete, lag Rene d’Anjou, der 
Herzog von Bar, krank darnieder, ohne bei Ärzten Hülfe 
finden zu können. Er boffte diefe von Jobannen zu er 
halten, und ließ fie rufen; fie aber ermahnte ibn (ftatt 
wunderbaren Einwirkens auf feinen KRörperzuftand, mas 
er gewuͤnſcht hatte) zur Gotteöfurdt und zu keuſchem 
Leben, und verlangte von ihm, wie ven allen andern, 
ihren Weg nah Hofe bahnen zu beifen. Er dankte ihr 
für ihre Mühe und ſchenkte ihr einiges Geld, 

Endlich ließ Baubricourt, der Stimme des Bolfes 
in der Drtfchaft und Gegend nachgebend, fie von Baus 
couleurd nach Hofe ziehen. Die Einwohner von Bau: 
couleurs ftatteten fie mit allen Reifebebürfniffen aus. Sie 
erhielt Männerfleiver, Meiterftiefeln und Sporen, ein 
Roß, einen Degen, und bie beiden Ebelleute, welche fie 
begleiten wollten, leifteten dem Herrn be Baudricourt 
einen Eid, daß fie fie zu bem Könige führen wollten. 
Die ganze Stadt mar bei ihrer Abreife in Bewegung. 
Außer den beiden Evelleuten bildeten nod zwei Diener 
berfelben, ein Bogenfhüge und ein Bote, ber in koͤnig⸗ 
lichem Dienfte fand, den Zug, ber fih nun durd eine 
von englifchen und burgundifchen Streifcorps, ſowie durch 
Freibeuter aller Art unfichere Kandfchaft zu bewegen hatte. 
Es war mitten im. Winter; dennoch mußte man bie 
Landſtraßen vermeiden, durch Wälder auf Nebenmwegen 
ziehen, die Flüffe an Stellen, wo feine Brüden waren, 
durchreiten; die Nächte in einfamen Weilern zubringen. 
Johanna zweifelte keinen Augenblid an der glüdlichen 
Vollendung der Erpedition, und ihre Begleiter hatten 
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genug zu thun, um fie vom täglichen Befuche der Meffe, 
oder, was baffelbe ift, von bewohnten Theilen der Ge: 
gend, durch die fie zogen, zurldzubalten. Zumeilen hie: 
ten fie fie grabezu für toll, und wenn dann doch ge 
lang, was ihnen unmöglich zu wagen gefchienen, glaub: 
ten fie wol auch einmal,.fie fei eine ‚Here, und überlg- 
ten, ob fie fie nicht lieber tödten follten. Nur die fromme 
Zuverfiht, die fie überall, felbft bei dem Ungewöhnlid: 
ften, begleitete, gab ihnen immer von neuem wieder 3u: 
verficht zu ihr. 

Auf diefem Zuge hörte Johanna in Bien von der 
Noth der Stabt Drleand, und fofort erklärte fie, Gott 
babe fie ermählt zur Befreiung der Stadt. As der Zug 
in die Nähe von Gbinon, wo ber Hof war, kam, 
machte er Halt in dem Dorfe Ste. Katharine : de: 
Fierbois, Johanna ließ dem König in einem Briefe 
melden, „fie komme weither, ihm zu belfen, und babe 
ihm —— Zeitung zu bringen.“ Die Erlaubniß, an den 
Hof kommen zu duͤrfen, blieb nicht lange aus, und am 
Tage nach ihrer Ankunft wurde fie vom den Raͤthen des 


- Königs ausgeforfcht, weigerte fi anfangs, irgend jemand 


Rede zu flehen, ald dem Könige felbft, gab dann aber 
doch Auskunft Über das, was fie im Auftrage des Herm 
bereitö vollbracht hatte. 

Die meiften der Räthe hielten fie für wahnfinnia, 
und waren der Meinung, man folle fie nicht vor den 
König laffen; einige meinten, der König könne ihr ja 
doch eine Audienz bemilligen. Einſtweilen wurde fie im 
Schloſſe zu Eoudray unter der Aufficht deö grand-mai- 
tre de la maison du roi, Herrn von Gaucourt, unter: 
gebracht, bis aus ihrer Heimath beflimmtere Nachrichten 
tiber ihre Perfon eingezogen wären. Auch im Goubran 
aber imponirte ihr frommes, in allen Dingen dem Herm 
bingegebenes Weſen ihrer Umgebung fo mächtig, daß fie 
ein Gegenftand der Neugier für die Hofleute, endlich für 
den König felbft wurbe, der fie brei Tage fpäter zu ſich 
rufen ließ, ungeachtet die Berichte über fie ihm wenig 
Vertrauen zu ihr eingeflößt hatten, und er mur wegen 
ber wunderbaren Unangefochtenbeit, im ber fie zu ihm 
gereift war, einiges Vertrauen zu ihr begte. Überdies 
war ihr Ausfpruch in Beziehung auf Drleans ſchon in 
biefe Stabt gebrungen, und Boten, die von ba aus an 
den Hof kamen, wollten wiffen, wie die Sache zuſam 
menbinge. 

Um fie auf die Probe zu fielen, trat der König, 
ald Johanna bereinfam, mehr unter feine Umgebungen 
zurüd. Der Graf von Ventöme führte Johanna, die, 
obmwol fie ganz im der Weiſe eined armen Bauermäd⸗ 
chens auftrat, durchaus nicht verblödete, herein, und fie 
fand den König fofort aus allen heraus, Sie fniete 
nieder und umfaßte feine Knie. Er leugnete, daß er der 
König fei, und zeigte auf einen feiner Hofleute; fie aber 
ließ ſich nicht irre machen, und fagte ihm: „Ihr feine, 
bei Gott! und fein andrer! Der Himmelskoͤnig ſendet 
mich zu Euch, edler Herr und Daupbin! Ihr follt 
gefalbt, in ber Stadt Rheims gefrönt und zu feinem Statt⸗ 
balter-in Franfreich von ihm beftellt werden!” 

Sie hatte num auch dem Könige fo imponiet, daß 
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er ſie bei Seite nahm, wo ihr langes Zwiegeſpraͤch nicht 
überhört werben konnte. Man ſah nur, wie er mit 
MWohlgefallen ſich unterhielt und immer beitrer wurde. 
Man fagte nachher, fie habe dem Könige bamald über 
Dinge Auskunft gegeben, die außer dem Könige nur 
Gott befannt fein konnten. Sie felbft erzählte, fie habe 
andre Berichte mit dem Zuſatze geihloffen: „Ich fage 
Dir, im Namen des Herm, daß Du der wahre Erbe 
Franfreihd und Sohn de eg 7 bil!" Nun batte 
der König unmittelbar vor dieſer Audienz, niebergebrüdt 
von der Kaft des Unglüds und Kummers, welde auf ihn 

ekommen war, in feiner Kapelle von Herzensgrunde zu 

ott gebefet, er möge, wenn er der König, wahrer Erbe 
des Landes, Abkoͤmmling des edlen Haufss von Frank: 
reich und zu dem Königreiche berechtigt fei, ibn fügen 
und bewahren; wenigflens ihm Gefängniß und Zod durch 
feine Feinde eriparen, und ihm doc die Mittel zur Flucht 
nad Schottland oder England gewähren. Ratürlich ſah 
Kari nun in Johanna's Xußerung eine unmittelbare 
Antwort auf fein Gebet. 

Einer von ben Leuten am Hofe hatte fi grobe 
Späße mit Iobannen erlauben wollen, und hatte in bie 
unfaubern Reben —— Fluͤche verflochten. Sie 
fügte ihm: „Wie kannſt Du fo laͤſtern, da Du fo nahe 
vielleicht dem Zode bit?" Kurze Zeit nach dieſem Bor: 
gang und noch an bemfelben Tag ertranf der Menſch, 
und natürlih nahm nun jeder Johanna’d Worte ald Pro: 
phezeiung, und glaubte feft an ihre Sendung, da auch 
der König glaubte, 

Es gab eine alte Weiffagung, die unter dem Na: 
men bed Zauberers Merlin curfirte, und der zufolge 
eine lothringifhe Jungfrau, e nemore canuto, Frank: 
reich erretten follte. Natürlich fiel fie Jedermann bei 
Sobannen ein, und man fragte fie nad dem Namen bed 
Waldes im ihrer Heimath; es bieß berfelbe aber Chesnu. 
Ale ſolche Zufäligkeiten wurden durch ihr einnehmendes 
Außere unterflügt; die Gnade, in welder fie mun offen 
bar bei dem Könige ſtand, bob fie in ten Augen bes 

anzen Hofes. Der Herzog von Alengon, der durch die 
Nachricht von diefer Erſcheinung unmittelbar nad) feiner 
Löfung aus Gefangenfhaft an den Hof gezogen wurde, 
war bald ganz für fie eingenommen. Sie hatte die na⸗ 
türlichfte Anlage zu Reitubungen und zu Führung ber 
Waffen, und dur alle diefe Umflände beftimmt wollte 
ihr der König nicht länger wehren, gegen bie Engländer 
auszuzieben. Mit den entbufiaftifcheften Hoffnungen kehr⸗ 
ten bie Abgeorbneten aus Orleans dahin zurüd. 

Der Kanzler allein und die Räthe ded Königs hemm⸗ 
ten noch die Wirkungen der Begeifterung, die am Hofe 
für das Mädchen entfianden war. Es ſchien ihnen zu 
lächerlich, daß der ng von Frankreih in feinen Ent: 
ihließungen von einer überfpannten Bauerdirhe geleitet 
werde. Geſetzt man glaubte,:fo raifonnirten fie, an ihre 
Vifionen, wer fland dafür, daß es nicht Eingebungen 
bed Teufels waren, flatt Eingebungen Gottes und feis 
ner Heiligen? 

Diefer Einwurf war zu gewichtig, um ibn leicht 
befeitigen zu koͤnnen. Der König entſchloß fich, mit dem 
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Hof und mit dem Mädchen nad Poitierd zu geben, mo 
eine berühmte Univerfität und damals aud bad Parlas 
ment von Paris Rejidenz hatte. Gin fo hohes theolos 
ifch : wiffenfchaftliches und ein noch höberes juriftifches 
olegium mußten in dieſer Angelegenbeit Gewißbeit vers 
fhaffen fönnen. Johanna ging getroft diefen Prüfuns 
gen entgegen. 

Der königliche Rath wurde beauftragt, in Poitiers 
das Maͤdchen einem Verhoͤre dur die Theologen ber 
Univerfität und durch die Juriften des Parlaments zu 
unterwerfen. Der Kanzler (ed war Regnault de Char: 
tres, Erzbifhof von Rheims) wählte die ausgezeichnet: 
fien Zheologen für die Unterfubung Sie fland allen 
Rede. As fie einer derfelben, ein Moͤnch Seguin, mit 
limoufinifhem Dialekte fragte: „Weldhe Sprache reden 
denn Deine innern Stimmen?" antwortete fie ihm fogar 
beiter: „Eine beffere als Ihr!” Als ihr derfelbe fagte, 
wenn fie nicht mächtigere Zeichen gebe, koͤnne ihr der 
König unmöglich feine Ritter anvertrauen, antwortete fie: 
„Hierher nach Poitierd bat mich der Herr nicht gefanbt, 


um 3eichen zu geben! führt mich nach Drleand mit fo 


wenig Rittern, ald Euch beliebt, und ich will Euch Zei: 
hen geben; benn ich werbe der Belagerung ein Ende 
machen!” Sie blieb bei ihren Ausfagen, daß Orleans 
befreit, der Daupbin gekrönt und dann aud Herr von 
Paris werben werde. Alle Berböre führten zu Beinen 
verfhiednen Ausfagen, und auf dad gelehrte Zeug, was 
ihr die Doctoren vortrugen, antwortete fie: „Sch weiß 
nicht von U und nicht von B; aber der Himmeldfds 
nig ſchickt mich, der Belagerung von Drleand ein Ende 
zu maden, und ben König Erönen zu laffen.” Auf die 
elebrten Gitate antwortete fie: „In dem Bude bed 
Sem ſteht mehr ald in ben Eurigen allen!“ 

Was zulegt den unterfuchenden, ausforſchenden Mäns 
nern auch in Poitiers die Überzeugung von Johanna’s 
höherem Berufe gab, war ihr unausgefegt frommer Wan⸗ 
del. Niemand ſah an ihr das gerinafte Boͤſe; aus ihrer 
Heimath ertönte ungetrübtes Lob; bie Frauen waren bes 
zaubert von ihr, und endlich erflärte deö Königs Beicht⸗ 
vater, Chriſtophe de Harcourt, Biſchoſ von Caſtres, laut, 
Sohanna fei die Frankreich ald Retterin verheißene Jung: 
frau. Jacques Gelu, ber Erzbifhof von Embrun, be: 
wies deutlich, daß es gar nichts fo Ungereimtes fei, daß 
Gott einmal unmittelbarer im bie Angelegenheiten dieſer 
Belt eingreife, und fich zu diefem Ende flatt der Engel 
fterbliher Menſchen bediene. Daß hier fein Zeufelsfpiel 
im Werke fei, glaubte er unzweifelhaft aus dem Wandel 
der frommen Jungfrau fließen zu können. 

Inzwiſchen kam man immer noch nicht über tem 
Zweifelspuntt in Betreff des Teufels binmweg, bis jemand 
daran erinnerte, daß ber Teufel nicht die Macht habe, 
mit einer reinen Jungfrau einen Pact zu fließen; daß 


«man fi alfo nur diefe® Punktes in Beziebung auf Jo— 


bannen zu verfiern braude, um ber che gewiß zu 

fein. Die Königin von Sicilien (Mutter der Königin 

von Frankreich) und die Gemahlin des Herm von Gau: 

court wurben mit der Unterfuchung beauftragt, und legs 

ten Zeugniß für die Unbefledtheit Johannens ab; auch 
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war bad Mäbchen ben gewöhnlichen Zeiten ber Weiber 
noch nie unterworfen gewefen. 

; Das ganze Refultat aller dieſer Prüfungen wurde 
hierauf in einem Berichte der Doctoren ber Univerfität 
an die Räthe bed Königs zufammengefaßt, und erklärt, 
dag an Johanna Fein einziger böfer Zug zu entbeden; 
daß fie fromm und Plug fei, und daß — ruͤckſichtlich 
der großen Gefahr der Stadt Drleand, deren Einmwoh: 
ner nur noch von Gott Hülfe erwarten koͤnnten — bie 
Doctoren ber Meinung feien, der König koͤnne fi ber 
Dienfte, welhe das Maͤdchen von Domremy anbiete, 
getroft bedienen. 

Sobald died Refultat gewonnen war, mwurbe Jos 
banna mit einer Anführerftelle befleidet. , Sean, Edler 
Herr Daulon, Rath des Königs und ebenfo tapfrer als 
keuſcher Ritter, wurde ihr ald Beiftand und Schildknecht 
zugegeben. Schon längre Zeit war ihr Louis de Gontes 
ald Page gegeben worden; fie erhielt nun einen zweiten; 

fowie => Herolde: Guyenne und Ambleville. in from: 

mer Mönch, Pasquerel, wurbe ihr Kaplan. Eine An: 
zahl Knappen und andre Dienſtleute vervollſtaͤndigten 
ihr Gefolge. 

Als alles ſoweit beſtellt, Johanna auch mit einer 
ihr paſſenden Ruͤſtung ausgeſtattet war, verlangte fie 
ein altes Schwert mit fünf Kreuzen bezeichnet, mas in 
der Kapelle der heiligen Katharine de-Fierbois, wo fie 
früher Meffe gehört, zu finden fein folte. Man fand 
das Schwert in der genannten Kapelle bei einem Haus 
fen alter dahin geweihter Waffen am Altar. Ihre Stimme 
befahl ihr, eine weiße Standarte, mit den Lilien und 
dem Bilde des Heilandes, machen zu laffen, wie berfelbe 
auf dem Richterfiuhl in den Wolfen figt, den Erbball 
(Reichsapfel) in Händen. Zwei Eniende Engel, deren 
einer eine Lilie trug, vor ihm in Anbetung. Die Nas 
men „Ihesus, Maria“ bilbeten die Infehrift der andern 
Seite. Ende Aprilö erfchien fie in Blois. Ein Zranss 
port Lebensmittel follte mit ihr nach Orleans hereinge⸗ 
bracht werden; faft alle die ausgezeichnetften Führer des 
Heered: der Herr von Gaucourt, der Kanzler, der Ma: 
rechal de Bouffac, der Herr de Raiz aus dem Haufe 
Raval, la Hire, Ambroife de Lor&, der Admiral de Cou⸗ 
lant ıc. famen nod vor ihrem Abzug in Blois zufammen. 

Trotz alledem hatte der Reiterhaufe, den fie führen 
folte, nicht eben ein befonbres Vertrauen zu ihr. Sie 
verlangte von Allen, fie follten bie fie begleitenden lies 
berlihen Mädchen forticiden; fie follten zur Beichte ges 
ben vor dem Zuge. Flüche litt fie nicht, und ließ fie 
felbft la Hire nicht ungerügt hingehen. Ihr Einfluß 
zeigte fich aber bald fo mächtig, daß felbft diefer rohe 
Kriegämann, der fie Anfangs mit gottesläfterlichen Witzen 
geärgert hatte, zur Beichte ging. So lange fie in Blois 
war, 309 fie täglich unter Pfalmen in Begleitung ber 
Geiftlihkeit in Bittgängen durch die Straßen der Stadt. 

ür dad arme Bolf, welches in feiner Roth, ringss 

umgeben von fündigen, die Orbnungen Gottes höhnens 
den Motten, faft fhon allen Glauben an ben lebendigen 

Gott aufgegeben batte, war Johanna's Erfheinung, ihre 

Zuverfiht, ihre Strenge Balfam vom Himmel. Wie 
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mitten in ber Verwefung blühte in ihr die Blume hei⸗ 
liger Gottesfurcht auf, und wurde allen ein Zeichen ber 
Hoffnung und- ber Gnade. Bon neuem wagten die Pre: 
diger eindringlih den Greueln jener Zeit den Stab zu 
brechen und das Wort von des Herm Gericht ertönen 
zu laffen. 

— wollte, als man aufbrach, grade auf Dr 
leand ziehen, längs bes rechten Loireufers, durch die 
Landfchaft Beauce, ungeachtet grade in biefer Richtung 
die mädhtigften Zruppenabtheilungen der Engländer und 
beren bedeutendfte Heften waren. Aber bie Kriegsober: 
fien willigten nicht in bied Verlangen, namentlich fegte 
fih der Baflarb de Dunois dagegen. Man kam über: 
ein, ihr glauben zu machen, daß gefchähe, was fie win: 
ſche, fie aber bei alledem andre Wege zu führen durch 
die Sologne. Die Lift gelang. Auch der Marſch ging 
in Gebetübungen und firengen Ermabnungen bin, und 
ald enblih Johanna bei ihrer Ankunft vor Drleand be: 
merkte, daf fie getäufcht worden fei, war fie fehr böfe, 
und wollte fofort eine der englifhen Verſchanzungen an: 
gegriffen wiffen. Auch machte fie nachher dem Baftard 
von Drleand die bitterften Vorwürfe; verficherte, als der 
Wind beim Überfciffen der Lebensmittel nach Orleans 
hinderlich zu fein ſchien, er werde fich ändern; und als 
man auf die Hinderungen von den nahen englifchen Be: 
fefligungen aufmerkſam machte, von da aus würde nichts 
unternommen werden. Der Derr wollte es fo. 

Wirklich drehte fih der Wind und der Zrandport 
Fam, ohne einen Angriff erfahren zu haben, in bie Stadt. 
Gleich ihr Eintritt in Orleans ſchien von Mirakeln be 

leitet. Neuen Unwillen erregte in ihre die Umkehr ber 
eiter[har, mit welcher fie vor Drleand angelommen 
war, die aber Befehl hatte, fi nicht in bie Stadt zu 
werfen, fondern zurüdzjufebren, fobald die Lebensmittel 
und das Mädchen glüdlih nach Orleans hereingebradt 
wären. Mit Mühe war fie zu bewegen, ſich von die 
fen Reitern, deren eigentliche Beſtimmung man ihr bis 
dahin verheblt hatte, zu trennen, und nur mit la Hit 
und 200 Gleven in die Stadt zu geben. 

Ganz gewappnet, auf einem weißen Roffe, zur 
Rechten des Baftards von Orleans, ritt fie in Orleans ein 
unter friegerifchem Geleite. Die ganze Bevölkerung war 
in Bewegung, fie zu ſehen; alle lebten gewiſſermaßen 
ſchon in dem Bemwußtfein, durch Gott felbf von der Be 
lagerung befreit zu fein; foldes Vertrauen hatte Je 
banna En gewonnen. Man drängte fih an fie, um 
nur ihr Pferd zu berühren — wie ein Engel Gottes en 
ſchien fie den Menfchen. Überall ermahnte fie zur Zu 
verficht auf die göttliche Gnade, und ihr erfter Weg war 

e Kirche, wo ein Te Deum angeordnet war. Ihre 

ohnung nabm fie bei einem angefehenen Bürger von 
DOrleand, deffen Frau unter die ebrbarftien Matronen der 
Stadt gehörte. Ein glänzendes Abendeſſen, was ihr be 
reitet war, lehnte fie ab, unb erquidte fich nur mit eis 
nigen im Wein und Waffer getauchten Brodfcnitten. 
Jede ihrer Außerungen wurde Gegenftand des Geſpraͤches 
in der Stadt. 
Auch in den Lagern und Feten der Engländer war 
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aber zu dieſer Zeit alle Unterhaltung mit Johannen bes 
ſchaͤftigt. Seit fie am Hof aufgetreten war, hatte das 
Gericht den Feinden Frankreihd eine Nachricht über fie 
nad) der andern, natürlih ausgefhmüdt und vergrößert, 
zugeführt, und immer war doch an biefen Nachrichten 
bei genauerem Zufehen fo viel Wahres, daß man fid 
ihrer nicht entfchlagen konnte. Daß das Mädchen pro: 
pbezeien könne, erichien ald entfhieben erwiefen. Man 
mußte von den großen Schwierigkeiten, die fie hatte 
überwinden müffen, und fie hatte diefelben überwunden. 
Das Bewußtfein in Frankreich begangner unerbörter Ges 
waltfamkeiten und Sünden ließ den Engländern felbft 
als glaubhaft erfcheinen, daß num die göttlichen Gerichte, 
nachdem fie lange genug auf dem armen Sande gelaftet, 
über fie bereinbrehen würden. Schon von Blois aus 
batte Johanna den englifhen Anführern folgendes Schrei: 
ben gefandt: 


rt 
Ihesus Maria. 
„Roi d’Angleterre, et Vous, duc de Bedford, 
ui Vous dites rögent le royaume de France; Vous 
uillaume de Poule comte de Sulford, Jehan sire 
de Talbot, et Vous Thomas sire de Scales, qui 
Vous dites lieutenant dudit duc de Bedford, faites 
raison au roi du ciel; rendez a la Pucelle, qui est 
ici envoy&e de par Dieu le roi da ciel, les clefs 
des bonnes villes que Vous avez prises et violdes 
en France. Elle est iei venue de par Dieu, pour 
reclamer le sang royal. Elle est toute préte de faire 

aix si Vous lui voulez faire raison; par ainsi que 

'ous laisserez la la France, et paierez ce que Vous 
y avez pris. Et entre Vous, archers, compagnons 
de guerre, gentils hommes ou autres, qui etes de- 
vant la ville d’Orleans, allez-Vous-en en votre pays, 
de par Dieu, Et si ainsi ne le faites, attendez nou- 
velles de la Pucelle, qui Vons ira voir bien fiere- 
ment ä Votre grand dommage. Roi d’Angleterre, 
si ainsi ne le faites pas, je suis chef de guerre et 
en quelque lieu * jatteindrai Vos gens en France, 
je les en ferai aller, qu'ils le veuillent ou non. Et 
s'ils ne veulent obeir, je les ferai tous oceire. Je 
suis ici envoyéo de par le roi du ciel, pour Vous 
bouter hors de toute France; et s'ils veulent ob£ir, 
je les prendrai à merci; ®t n’ayez point en Votre 
opinion qye Vous tiendrez le royaume de Dieu, le 
roi du ciel, fils de sainte Marie; ainsi le tiendra le 
zoi Charles, le vrai höritier, car Dieu le roi du 
eiel le veut. Et cela lui est révélé par la Pucelle 
et il entrera dans Paris avec bonne compagnie. Si 
Vous ne voulez croire les nouvelles de par Dieu 
et la Pucelle, en quelque lieu que nous Vous trou- 
verons, nous frapperons tout A travers, et ferons 
un si grand hahay, qu'il n’'yena pas eu un si grand 
en France, depuis mille ans, si Vous ne faites rai- 
son. Et eroyez fermement que le roi du ciel en- 
verra plus de force ä la Pucelle que Vous ne sau- 
riez en mener ä tous Vos assautes contre elle et 
ses bons gens d’armes; et aux horions, l'on verra 
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qui a meilleur droit. Vous, due de Bedford, la Pu- 
celle Vous prie que Vous ne Vous fassiez point dé- 
truire; si Vous lui faites raison, Vous pouvez ve- 
nir en sa compagnie, oü les Frangais feront le plus 
beau fait qui oneques fut fait pour la chretiente, et 
faites reponse si Vous voulez faire la paix en la 
eit& d’Orleans: et si Vous ne la faites, de Vos 
biens grands dommages; il Vous souviendra brie- 
vement, Ecrit ce samedi de la semaine sainte’“ 

Don Drleans fandte Johanna nochmals einen aͤhn⸗ 
lihen Brief an die Anführer der Engländer, und erhielt 
Schimpfreden und die Drohung, fie ald Here zu vers 
brennen, wenn man ihrer habhaft werde, als Antwort. 
Die Engländer wollten fogar einen der überbringenden 
Herolde ald Ketzer verbrennen, wenbeten fi aber doch 
vorher, um ſich ihres Mechtes oder Unrechtes in biefer 
Sache zu verfihern, an die Univerfität zu Paris, und 
inzwifchen hatte ihnen der Baſtard von Orleans durch 
Ambleville fagen laffen, fie folten Guyenne freigeben, 
oder alle englifchen Gefangenen würden ald Geißel für 
ihn einftehen müflen. Guyenne wurde frei. 

Die innere Gewaltfamfeit, welche ſich in der Ent: 
gegnung ber Engländer ausfprach, war der beredfte Zeuge 
ber Angſt vor dem gefpenflifhen Wefen, ald welches Jos 
hanna ihren Feinden erfhien. Sie fuchten fih dur 
folhe Ausbrüche felbft in der Überzeugung aufrecht zu 
halten, daß fie ed mit eimer nicht zu fürdtenden Weibs: 
perfon zu thun hätten; — aber jeden allein padte die 
Angft um fo unbehaglicher. Johanna hatte prophezeit, 
fie werde einen Transport Lebensmittel nah Drleans 
bringen; die Engländer hatten bie Prophezeiung ges 
fannt, und doch deren Erfüllung nicht zu hindern ver: 
mocht. Das vermebrte.die Angfi, die zu der durch bie 
Langmwierigkeit der Belagerung Derbeigeführten moralifchen 
Mattigkeit der englifhen Truppen binzufam. 

obanna wiünfchte ben erften Eindrud ber Nachricht 
von ihrer Ankunft in Drleand zu benugen, und wollte 
bereits am andern Tage gegen die Engländer ziehen. La 
Hire und ber Gire d’Iliers waren derfelben Meinung; 
aber bie übrigen franzöfifchen Anführer in Orleans was 
ren dagegen, und drangen barauf, man folle erſt noch 
in Kurzem ankommende Berflärtungen erwarten. Io: 
banna, die durchaus ber Meinung war, der König habe 
fie zur oberften Befeblöhaberin feiner Truppen gemadıt, 
und welche durchaus auf nichts Rüdficht nahm ald auf 
ihre Stimme, gab nur fehr ſchwer fremden Anfichten 
nah, und der Herr de Gamaches, den diefer Ton bes 
Bauermädchend beleidigte, brad endlich heraus: „Weil 
man denn durchaus auf den Rath einer fo gemeinen 
Zungendreſcherin mehr achten will ald auf meinen, babe 
ich nichtö mehr dagegen zu ſagen. Scidlihen Orts 
wird mein Degen weiter reden; vielleicht falle ih auch 
— auch gut! der König und meine Ehre befehlen es fo. 
Aber ich werbe nun nur ald gemeiner Edelknecht fechten, 
und will Fieber mir von einem Edelmann ald von einem 
Mädchen befehlen laffen, die Gott weiß was vorher ges 
trieben bat!" — : 

Der Baftard von Orleans hatte viel zu thun, daß 
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er bie beiden wieder verſoͤhnte, und endlich fügte ſich Jo⸗ 
hanna auch beſſerem Rath, inzwiſchen ſollte die Herbei⸗ 

ziehung der erwarteten Mannſchaften beſchleunigt werden. 
Die Englaͤnder beſchraͤnkten ſich in dieſer ganzen Zeit 
auf die Vertheidigung ihrer Verſchanzungen. Als ein: 
mal Johanna von einem ber Bollmerfe der Stadt aus 
äbnliche Worte, alö früher ihre Schreiben enthielten, nach 
den englifchen Schanzen binrief, verböhnten und ſchmaͤh⸗ 
ten fie Sir William Gladesdale und der Baſtard von 

Granvile, und rietben ihr, ibre Kübe zu melken. Sie 

antwortete ibnen, in kurzem würden fie gezwungen tbun 
müffen, was fie freiwillig nicht thun wollten, naͤmlich 
abziehen. 

Der Baftarb von Ogleand war unterbeß felbft nah 

Bloid gegangen, und führte nun eine Verſtaͤrkung, die 
er erbeten, durch die Landſchaft Beauce, alfo auf dem 
Wege, den früber Johanna ald den zmedmäßigften be: 
zeichnet hatte, nad Drleand. Sowie diefe Verſtaͤrkun⸗ 
gen fich der Stadt naheten, ritt ihnen Jobanna mit la 
Hire, d'Illiers und andern Rittern entgegen. Man zog 
zwifchen verfhiebnen Schanzwerken der Feinde bindurd) ; 
diefe aber rührten fidy nicht. Der gemeine Mann bei 
den Feinden war zu entfeßt vor Jobanna; — die Ans 
führer wagten mit folchen Leuten nichts zu unternehmen. 
Der Baftard von Orleans brachte die Nachricht mit, Fa: 
ſtolf (einer der englifhen Anführer) ziehe ebenfalld mit 
Verftärfungen und Lebensmitteln beran. Gang erfreut 
darüber riet das Mädchen aus: „Baſtard! Baſtard! ich 
befeble Dir im Namen Gottes, ed mir föfort zu melden, 

wenn bdiefer Mann antommt! Sch laffe Dir den Kopf 

abſchlagen, wenn Du es verſaͤumſt!“ 

Die Anſtrengung des Marſches hatte Johannen ſehr 
ermuͤdet. Sie ſuchte zu ſchlafen; es war unmöglich; fie 
war zu unrubig. Plöglicdy rief fie Daulon, und fagte: 
„Meine Stimme ruft mid auf gegen die Engländer! 
nım weiß ih aber noch nicht, ob gegen die Schanzen 
oder gegen Faſtolf. Ich will mich einftweilen ruͤſten.“ 
Daulon legte ihr die Wappenftüde an. Während deffen 
hörte man wachlenden Lärm auf der Straße; fie börte, 
die Franzofen würden hart bebrängt durch Engländer — 
und nun war fie micht mehr zu halten; obne Schild: 
knecht und Pagen, ihre Standarte in der Hand, ritt fie 
eiligft nah dem burgundifchen Thore, wo der Lärm 
berzulommen fdien. 

‚ Einige Kriegeleute, ermuthigt durch die Schüchtern⸗ 
beit, welde die Zeinde beim Heranziehen der Verflär- 
tungen zeigten, hatten auf eigne Gefahr einen Ausfall 
bis zu dem Schanzwerke St. koup gemacht, welches die 
ſtaͤrkſte Feſte der Engländer im Dflen der Stadt war. 
Sie hatten in wildem Anlaufe ſchon die erflen Befeftis 
gungdreihen genommen, waren aber in zu geringer Ans 
zahl, um fi balten zu Finnen. Eben floben fie, als 
die Jungfrau, der Baftard und eine Menge andrer Krieg: 
leute zu Hülfe kamen. Die Fluͤchtigen wendeten —* 
und griffen von neuem an; doch dauerte der Kampf um 
das Schangenwerf drei volle Stunden. Von allen Sei— 
ten, von melden die übrigen englifhen Truppen dem— 
felben Hülfe bringen wollten, wurden biefen Detache: 
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mensd aus ber Stadt entgegen gefandt. Endlich mar 
die Feſte genommen; alle Vertheidiger waren oder wur: 
den erfhlagen, und nur einige wenige, bie fi raſch in 
der Kirche von St. Loup im Priefterfleider geftedt har: 
ten, rettete Johanna, welche während des Kampfes gleit 
dem tapferften Ritter vorgedrungen war. 

Das Gerücht, daß ibre Stimme fie erwedt, fie zum 
rechten Thore geführt, wurde nun erweitert: wo fie wm: 
ſchienen fei, habe fein Franzofe mehr eine Munde erbal: 
ten. Wenn fi dergleichen aud) in der Stadt leicht mi: 
derlegte; — im Rager der Engländer fand es feflen Glas: 
ben, und die Anführer wußten nicht mehr, was fie mit 
ihren 2euten anfangen follten. 

Andern Tags war das Himmelfabrtöfeft. Die fran: 
dfifhen Anführer bielten Kriegsrath obme Iobannen. 

an befchloß, die Schanzwerke des rechten Ufers burs 
einen Scheinangriff zu bedrohen, und ſich dann mit aller 
Macht auf die des linken zu werfen. Als nad abge 
machter Sache das Mädchen zugezogen wurde, fagte man 
ihr blos von dem Angriff auf die Feſten des rechten 
Ufers; fie aber, ahnend, daß nod ein Geheimniß j 
Grunde liege, verlangte Alles zu willen: „fie könne lo 
gut fchweigen als ein andrer.” Als ihr Munich erfült 
war, billigte fie Alles, verlangte aber durchaus, daß alk 
zum Angriffe Beftimmten vorber beichteten, und fie that 
daſſelbe. Auch fendete fie mod ein aͤhnliches Schreiben, 
wie bie frühern beiden, an einen Pfeil gebunden ins 
feindliche Lager. Die Antwort beftand in den efelbafte 
fen Verböbnungen, worauf fie weinend gen Himmel 
blidte, und ausrief: „Gott und Herr! Du weißt, deß 
das alled Lügen find!" 

Am folgenden (Freitag) Morgen gingen die vor 
nehmſten Anführer aus der Stadt und Johanna nad 
einer Meinen Infel, dicht am linken Ufer des Kluft. 
Zwei Kähne, die man der Ränge nach quer über dem übri: 

en Theil deö Fluffes ftelte und verband, bildeten eine 

rüde von da zum linken Ufer, wo die englifchen Be 
fefligungen: St. Jean⸗le⸗Blanc, led Auguftins, led Zeur: 
nelled und St. Prive fanden. Die engliſchen Kriegt: 
leute waren fo von Gefpenfterfurdt ergriffen, daß fr 
St. Ican:le:Blanc gar nicht zu vertheidigen wagten. © 
bald fie die Abfiht der Franzofen gemahr wurden, je 
gen fie fi nach der flärfften Feſte led Tournelles und 
nad) les Auguftins zuruͤck. Als aber die Franzoſen dam 
led Auguflins nit anzugreifen wagten, weil man nad 
nicht wußte, wie ed auf dem rechten Ufer ſtand, erbol 
ten fib die Engländer von ihrem Schreck und machten 
einen Ausfall unter fortwährenden Schimpfreben auf Je: 
banna, die fchon wieder auf der Inſel war. Soſert 
kehrte fie auf einem Kahne zuruͤck mit la Hire; ihre Rofie 
ſchwammen, am Zügel gehalten, neben ber; dann fprengit 
fie vor allen auf die dichteften Haufen der Feinde, die 
abermals, von Gefpenfterfurdht ergriffen, davon liefen. I: 
banna drängte nach bis an die Paliffaden der englilhen 
Feſte. Verftärfungen famen nah. Der Herr de Par: 
tada, ein Spanier, der mit Daulon die Gommunica 
tionsfahrzeuge hatte bewachen follen, aber zum Rampft 
berbeigelaufen war, war nebft Daulon ber erfle in den 
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Paliffaden. In wenigen Augenbliden war die Feſte ges 
nommen, und fafl die ganze Befagung mußte über bie 
Klinge fpringen. Die Gebäude wurden niedergebrannt, 
um bie Truppen nicht durch Peg zerftreuen zu 
laffen, und Johanna wollte die Nacht über nebft ben 
andern auf dem linken Ufer bleiben; allein da fie (als 
am #reitage) den ganzen Tag gefaftet hatte, und am 
Fuß ein wenig verwundet war, ließ fie ſich doc zur 
Rückkehr in die Stadt bewegen. 

Auf dem rechten Ufer war inzwifchen von allem bem, 
was man verabredet hatte, nichts gefchehen, unb bie 
Engländer verftärften fi bier num dadurch, daß fie auf 
dem andern Ufer aub St. Priv räumten und nur led 
Zoumelled zu balten fuchten. Die franzöfifchen Anfühs 
rer wollten unter dem Vorwande, die Stadt nicht zu 
fehr zu entblößen, nicht einmal die nöthigen Truppen 
um Sturm auf led Tournelles nah der andern Seite 
&iden. Johanna aber rief: „Sie fei mit ihrem Rath: 
geber gemwefen, und ded Herrn Rath werde befteben, der 
Menſchen Rath vergeben. Man folle früh gerüfter fein; 
fie babe vor, mehr am nädhften Tage zu vollbringen ald 
bisher; auch werde fie verwundet werden." 

Gaucourt und die andern Dfficiere in der Stadt 
waren einftimmig, bdiedmal dem Mädchen nicht nachzu⸗ 
geben, und ihr nicht Artillerie und Truppen zum Ans 

riff auf les Tournelles zu laſſen; allein nun hatte fie 
hen alles Volk in der Stadt auf ihrer Seite; fie war 
felbft vis-A-vis der Befehlähaber eine furdtbare Macht 
eworden, und ob fie auch ihr Wirth zu einem ledern 

aifiſchchen zu Mittag zu bleiben bat — ob aud ber 
Herr ve Gaucourt das burguntifche Thor hatte fchließen 
Laffen, durch welches fie aufziehen mußte, wollte fie doch 
fort, und mit dem tobenden Volke, welches verlangte, 
man folle das Thor öffnen und Johannen den Willen 
tbun, vereinigten fi nun auch die Kriegsleute. Johanna 
nannte den Herm von Gaucourt einen elenden Men: 
Then, der dem Siege in den Weg treten wolle; doch es 
werde nichtd helfen. Gaucourt wäre beinahe ermorbet 
worden. Die Thore öffneten fib, und das Mädchen 
führte ibren tapfern Haufen aus der Stadt, während 
die Pürgerfhaft zugleih einen Angriff auf led Zoumels 
les von ber Waflerfeite befchloß. 

Dad Schanzenwerk led Zournelles ſtieß mit einer 
Seite an den Fluß; auf den drei andern war ed von 
Gräben umgeben, die vom Fluß aus ihr Waſſer erbiel: 
ten. Ein fefles Bollwerk lag vor diefen Gräben, eben: 
fald von einem Graben umgeben, und die Fefle vom 
tapferften Kämpfer der Engländer, von Sir Billiam 
Gladesdale, vertheidigt. Um zehn Uhr früh begann ver 
Sturm. Unerfchütterlih bielten die engliihen Mitter 
Stand; ihre Artillerie, ihre Pfeile warfen Alles zurück; 
fie felbft ſchlugen fhon angelegte Sturmleitern mit Streit: 
örten und Morgenfternen um. Als Johanna gegen ein 
Uhr.Mittags fab, wie allmälig die Krangofen matt wurs 
den, nabm fie, die ſchon immer kühn fich blosgeftellt 
batte, felbft eine Leiter in die Hand, flürmte vor und 
war die Erfte auf dem feindlichen Wal. In dem Aus 
genblid aber erhielt fie einen Pfeilſchuß, wo Hals und 
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Schulter aneinander floßen, ſodaß fie in ben Graben 
fiel; die Engländer drangen fofort heraus über den Wall, 
Da vertheidigte fie noch der Herr be Gamaches mit ſei⸗ 
ner Streitaxt, und bot ihr fein Roß. Ihre Wunde war 
aber zu ſchwer, fie konnte nicht in den Sattel; die Pfeils 
fpige ſtand einen halben Fuß jenfeit der Wunbe bers 
aus. Man trug fie vom Sclachtfelde; fie weinte vor 
Schmerz, aldö man den Pfeil ausziehen wollte — dann 
betete fie. Ihre Heiligen erſchienen ihr, und fie war 
wieder fo ruhig, daß fie den Pfeil felbft herausziehen 
konnte. Zauberſprüche über ihre Wunde buldete fie 
** nicht; nur mit DI und Sped ließ fie fie vers 
inden. 

Inzwiſchen hatte Johanna's Fall vollends die An: 
greifenden entmutbigt. Der Baflard von Orleans gab 
das Zeichen bes Ablaffens vom Sturm, und wollte es 
Leute zurüdziehen; Johanna aber bat dringend, man folle 
dad Volk nur kurze Zeit ruben laffen, nicht abführen; 
der Augenblid müffe an dem Zage, müffe in kurzem 
kommen, wo man bie feindliche Feſte nehmen koͤnne. 
Bie in dem Rauſche der Verzückung griff fie troß ihrer 
Wunde wieder zu den Waffen, betete allein in einem 
naben Weinberg und ſchwang fih dann auf ihr Roß. 
Inzwifhen hatte Daulon ihr Panier fortwährend in den 
vorderſten Reiben getragen, und nun gab er ed einem 
Waffenknechte des Herrn de Billard, Sie zwei allein be: 
annen gegen den Graben zu flürmen, in ber gemiflen 
—— das Volk werde folgen. Schon von weitem 
erblidte Johanna ihre Standarte, fie eilte hinzu, ziß fie 
dem Diener bes Herrn von Billard aus ben Händen, 
und um fie zu Roß erbeben zu können, machte fie un: 
willfürlih damit eine Schwenfung in der kuft, melde 
von dem nab aufgeftellten Heer als Zeichen des wies 
der beginnenden Sturmes betrachtet wurde. Alle wur: 
den von einem neuen Auffladern des Muthes, von eis 
ner gewaltfamen Aufregung ergriffen, während Entfegen 
die Engländer ergriff, die eben bei dem Anblide der mit 
einem Pfeil im Halle Hinweggetragnen gejubelt hatten, 
und num die ihrer Meinung nad zum Tode Verwundete 
den Sturm wieder beginnen ſahen. Es war bies grade 
der Augenblid, wo auch der Angriff der Bürger von Drs 
leand von der Flußfeite mit aller Kraft begann. Sonft 
batte eine Brüde über den Fluß geführt, wo das Fort 
led Zournelles fand. Nur ver legte Bogen war abges 
beochen. Zapfern Zimmerleuten aus Orleans gelang es, 
über diefen Bruch Balken zu fpannen, und flürmend 
drangen bie Branzofen auch von daher in die Feſte. Glas 
beödale wollte fih nun auf die ee ber ins 
nern Feſte befchränten und das Bollwerk aufgeben — 
Johanna fchrie ihm, als fie ihr fich zurückziehend erblidte, 
u, er folle fich ergeben — er aber hörte nicht auf ihre 

abnung, und als er eben über bie Zugbrüde in bie 
innere Feſte wollte, flug eine Bombe die Brüde ents 
zwei. Gladesdale fiel in den innern Graben und ertranf, 
Die Brlide wurde von den Angreifenden raſch durch Bobs 
len und Bretter erfeßt; ohne daß es einen neuen Sturm 
koftete, kam man in Befig auch der innern Veſte, und 
Johanna Eonnte, wie fie eö vorausgefagt hatte, über die 


ORLEANS 


rafch wieber bergeftellte Bruͤcke in die Stabt zurüdzie 
ben. Die Engländer hatten alle feflen Punfte auf der 
linten Seite des Fluffes verloren. Die Gloden tönten 
die ganze Nacht; man fang Te Deum, und bie Mira: 
tel, welche man von der Jungfrau erzählte, gingen über 
alle Schranfen. j 

Die Engländer auf der rechten Seite hatten unter: 
deffen nicht das Mindefte unternommen. Als fie das 
Shidfal Gladesdale's und der Fefle vernahmen, bielten 
der Graf von Suffolt, Lord Zalbot und bie andern 
Anführer einen Kriegsrath, und beſchloſſen bie Belages 
rung, die nun fein gutes Ende mehr abſehen laffe, auf: 
zubeben. Die krie erifhe Ehre verlangte, baß fie vor 
ihrem Abzuge ben Frangofen noch ein Treffen boten — 
dies geſchah am folgenden Tage. Die Engländer flell: 
ten ihr Heer unter den Mauern ber Stabt auf; bie frans 
zöfifhen Anführer führten ihre Truppen aus den Tho— 
ren; fchen follte auf einigen Punkten die Schlacht bes 
ginnen — als Iohanna, die auf ihrem Krankenbette von 
dem Vorhaben der franzöfifhen Anführer, die Ausfobes 
rung anzunehmen börte, fofort fi ermannte, auffprang, 
aus dem Thore ritt und mit aller Gewalt die Franjo: 
fen vom Kampf abmahnte, „Es fei Gottes Wille, daß 
die Engländer abzoͤgen.“ Nur vertheidigen folle man fich, 
nicht angreifen, in biefem Falle. Sofort ließ fie dann 
einen Altar errichten; Geiftlihe mußten Meffe leſen und 
Hymnen fingen. 

Da, ald die Engländer ſahen, daß die Franzoſen 
nicht angriffen; daß die Jungfrau geiflliche Übungen (es 
mar Sonntag) vornehmen ließ — wendeten fie fi, und 
— mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel ab. 

ur ihre Nachjug wurde beunruhigt. Die Feſten aber, 
die fie um Drleand errichtet, waren nun alle verlaffen, 
und’ die Stabt wieder frei, wie Johanna ed propbes 
zeiet hatte. 

Rad; Drleand Befreiung kehrte Johanna fofort ap ben 
Hof zurkd, Der König behandelte fie mit ber auszeich- 
nendflen Gnade, und fie verlangte nım, man folle ohne 
weitre Zögerungen nah Rheims ziehen zur Krönung. 
„Ihre Macht dauere nur ein Fahr etwa; fie müfje eis 
len.” Mochte nun aber Johanna noch fo oft wiederho— 
len, daß die Sache der Engländer fofort nad ber Kroͤ⸗ 
nung in — Abnehmen ſein werde; alles war 
umfonft; die Anführer bes Heeres behaupteten im ber 
Normandie, nicht in der Champagne, fei bie Hauptmacht 
ber Englähber, gegen diefe aber müfje man ziehen. Ends 
lich warf fi Johanna dem Könige zu Füßen, und bat, 
er möge nah Rheimd zieben zur Krönung; ihre Stim: 
men ag re fie in aller Weife. Sie babe gebetet, und 
fi im Gebete beklagt, daß man ihr feinen Glauben 
ſchenke, da habe die Stimme gefagt: „Geb! Geh! meine 
Zochter, ich belfe Dir!“ &o oft fie diefe Stimme höre, 
fei ihr unendlid wohl, gab fie noch auf Befragen zur 
Erflärung, und fie wünfche dieſe Stimme ohne Aufhoͤ⸗ 
ten zu vernehmen. 

Der König wurde durch diefe Vorſtellung endlich 
wirftich für den Plan, nad Rheims zu ziehen, geſtimmt. 
Vorher mußten jedoch bie Städte zwifchen der Loire und 
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Seine den Englänbern genommen werden. Man fam: 
melte wieber Truppen, die aus Mangel an Geld groͤß⸗ 
tentheils eine Zeit lang ey worden waren. Der 
Herzog von Alengon, eben aus engliſcher Gefangen: 
84 geloͤſt, wurde Anführer des Heeres, welches frei⸗ 
lich nur aus 1200 Gleven — alfo mit den zu den Rit: 
tern gehörigen Armbruftern und Panzerſtechern aus etwa 
3600 Reitern — befland. Er ſcheute fi, mit fo ge: 
ringer Macht bie von den Englänbern befegte Stadt Jar⸗ 
geau anzugreifen; aber Johanna trieb auch bier wieder 
und verbieß glüdlihen Ausgang. Am 11. Jun. erfchie- 
nen bierauf bie franzöfifhen Zruppen vor Jargeau, und 
wurden, ebe fie fih noch orbnen konnten, von den Eng: 
ländern aus ber Stabt überfallen. Johanna's Zuſpruch 
flelte Ordnung und Haltung ber, bie —— wur: 
ben in die Stadt getrieben. Am dritten Tage begann 
der Sturm; Johanna bei demfelben wieder unter den 
Kühnften wurde von einem Steine, ber beim Anlegen der 
Leiter ihr von der Mauerböhe auf den Helm geworfen 
wurde, niebergemorfen — aber fie fprang wieder auf und 
rief: „Hinan! binan! num bat fie der Herr in unfre 
Hände gegeben!" 

Die Stadt wurde unmittelbar nachher genommen. 
Noch in den Straßen überall metzelte man bie Engläns 
ber nieder. Nur etwa 50 wurden durch Johanna und 
bie übrigen Anführer der Franzofen gerettet. Der Ruf 
Sohanna’s zog inzwiſchen, ald der Feldzug wieder bes 

onnen hatte, Edelleute von allen Seiten zur ®erftär: 
ung des Heeres herbei. Mit größerer Macht ald vor 
Jargeau z0g der Herzog von Alengon vor bie Gitabelle 
von Beaugency, die ſich nad kurzer Belagerung gegen 
freien Abzug der Befagung mit Sattel und Zeug erges 
ben mußte. Dann kam ed, da auch die Anführer der 
Engländer Berftärkungen an ſich gezogen hatten, bei Pa: 
tai in der Landſchaft Beauce zu einer Schlacht, in mels 
her die Engländer eine gänzliche Niederlage erlitten und 
faft alle ihre Anführer gefangen wurden. Der Hero 
von Bedforb erhielt die übeiften Zeitungen von allen Set: 
ten, und ſchon zweifelten bie Räthe bes Königs von Eng: 
land, ob ed möglich fein werde, Paris zu behaupten. 
Bedford fuchte dringend Unterftügungen nah in Eng: 
land, und um nur einigermaßen den Schreden des ge: 
meinen Mannes, namentlich der englifhen Bogenſchützen, 
vor der gottgefanbten Jungfrau zu mindern, behandelte 
man bieje engliſcher Seits als notoriſche Here, welche 
Anficht freilich durch die Nachrichten von der Froͤmmig⸗ 
feit Johanna's viel Eintrag erlitt in Verbreitung und 
Birkung. Erft ald am 10. Jul. der Herzog von Burs 
und nad Paris kam, kehrte einige Zuverjicht wieder. 
blieb zwar nicht gegenwärtig, ließ aber doch einige 
Berflärfungen zurück, zu denen auch bald Zuzüge aus 
England kamen. 

Unterbeffen war Johanna unmittelbar nad) bem Siege 
von Patai wieder nah Sully bei Drleans, wo der Hof 
bamald war, gegangen, und trieb den König weiter, 
„er folle fih mum in Rheims falben und kroͤnen laſſen.“ 
Ungeachtet -einige Räthe des Königs auch Gosne und la 
Eharit& vorher eingenommen wien wollten, gab ber 
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König ihren Bitten doch nad; denn auf dieſe Ortfchaf: 
ten durfte man zuvoͤrderſt wegen eines Waffenftilftandes 
mit Burgund nichts unternehmen. Gegen Ende Juni 
fegte fi der König von Gien aus gegen Rheims in Bes 
wegung, mit etwa 12,000 Ffriegägerüfteten Begleitern. 
Aurerre lieferte gegen das Verſprechen, baß der König 
die Stadt nicht belagern, noch fonft gewaltfam behandeln 
laffen wolle, Gontributionen an Geld und Lebensmitteln, 
und verfprach Unterwerfung, fobald fih Troyes, Cha: 
lond und Rheims unterwürfen, Troyes wurde hierauf 
aufgefodert, fich zu ergeben, und weigerte ſich. Sechs 
Tage etwa lag man vor ber Stadt, obne etwas auszu⸗ 
richten, und Fam durch Mangel an Artillerie, an Lebens⸗ 
mitteln, an Geld in Verlegenbeit. Der Kanzler des 
Reiches fuchte den König zur Ruͤckkehr nad Gien zu be: 
wegen; faft alle Räthe des Königs unterflägten die Ans 
fit des Königs; nur Mobert le Maffon, der Herr be 
Zıöved, war andrer Meinung, und verlangte, man folle 
Fohannen in den Rath holen. Er erklärte, alö ter Kö: 
nig den Bug unternommen, habe man weder auf bie 
Menge der Reifigen noch auf die Fülle des Geldes, noch 
auf die finnliche Möglichkeit überhaupt gebaut — fon» 
dern auf ihre, der Jungfrau Johanna, Ausfprüche, wel: 
de diefen Zug erflärt habe für übereinftimmend mit dem 
Willen Gottes und -für leicht auszuführen. Sie alfo 
müffe man aub nun, dba man im Verlegenheit fei, vor 
allen Dingen hören. 

Als Johanna fam, wollte fie eine Berfiherung, daß 
ihre Ausſprüche aud Glauben fänden, Sie erbielt fie 
bedingter Weife: „wenn fie Verfländiges vortrage." Gie 
aber wollte fie unbedingt, und ber König gab fie end» 
lih. Da verlangte fie binnen zweien Tagen den Sturm 
der Stadt, bie fich geben müfje; und antwortete dreift 
auf die Zweifel des Kanzlerd: am andern Tage Abends 
werde er fich überzeugt haben. 

Soweit hatte fie ed nun ſchon gr: daß ber 
König auf ihre Verfiherung bin ben 
Sie ergriff ihre Standarte, ließ die Gräben mit Holz und 


Faſchinen füllen, und am dußern Rande bderfelben mit | 


Faſchinen und Säden verbedte Standorte für Manns 


fhaft und einige Feine Kanonen bilden; bis zum mädh=. 


fien Morgen war alles für den Sturm vorbereitet. 

Num aber war die Befagung ber Stadt gering und 
die Bürgerfchaft hatte weber an bewaffneter Abwehr, noch 
(und dies am wenigften) an der Ausſicht auf Einnahme 
durh Sturm, irgend eine Freude. Ein Auffehen in der 
Stabt machender Geiftliber, der Moͤnch Richard, batte 
fhon längre Zeit gegen die Engländer gepredigt und ber 
Aufnahme des Königs vorgearbeitet. Der Anblid der 
Jungfrau, wie fie unter. den Mauern der Stadt über— 
all, mit ibrer Standarte in der Hand, anorbnete, feßte 
ohnehin alles in Furcht — kurz! fowie der Sturm be: 

innen follte, famen der Biſchof, die Anführer der Be: 
—— bie vornehmſten Magiſtratsperſonen in das Ras 
ner bed Königs, und unterbandelten eine Gapitulation. 
Die Befagung erhielt freien Abzug, die Stadt Ammeftie. 
As Johanna einzog, kam Ihr R hard entgegen, machte 
vor ihre dad Zeichen des Kreuzes und befprengte fie mit 
A. Encpkl.d.W.u.R. Dritte Section. V. 
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Weihwaſſer, denn viele in der Stadt hielten fie für eine 
Here; als fie aber die Probe beftanden hatte, war bald 
auch bier alles für fie gewonnen. Als der König eins 
zog, war fie mit ihrer Standarte wieder an feiner Seite, 
und Richard fchloß ſich als Bußprediger dem Zug an. 

Ghälons nahm ten König, ald er babin fam, fos 
fort als untertbänige Stadt auf. In Rheims verfam- 
melten die Anführer der Beinen burgundiſchen Beſatzung, 
die Herren de Chatillon und de Saveufe, bie Bürger, 
und fuchten fie zur Bertheidigung zu bewegen. Aber der 
Kanzler von Frankreich, Regnault de Zrie, der zugleich 
Erzbifhof von Rheimd war, hatte unter ben Bürgern 
Einverftandne, ‚und bie andern fürchteten Johannen wie 
ein Gefpenft. Die burgunbifche Befagung, die allein die 
Stadt nicht halten konnte, mußte abziehen, und am 16. 
Zul, 1429 » ber König ein. 

Am n often Zage wurde König Karl von dem ‚Her: 
zoge von Alengon zum Ritter gefchlagen, und erhielt 
fodann «die Krone. Waͤhrend der Krönungsfeierlichkeit 
fland Fohanna mit ihrem Panier in der Nähe des Al: 
tard, und nad Beendigung derſelben fiel fie vor dem 
Könige nieder, Büßte ibm die Füße unter Thränen, und 
rief: „Nun ift Gottes Wille erfüllt, der Euch nad Rheims 
führte zur Krönung, daß die Welt erführe, niemand als 
Ihr fei wahrer König von Frankreich!" Alles weinte. 

Noch am nämlihen Tage fandte Johanna dem Hers 
oge von Burgund (dem fie fihon früher Botſchaften ge 
andt. er folle fih von den Engländern trennen) ein 
Schreiben, dem bald eine Geſandiſchaft des Königs in 
——— Sinne folgte. Ehe man aber von dieſer Seite 

ntwort erhalten konnte, beſchloß der König, nun nad 
Isle de France vorzubringer Gorbeny, Bailly, Laon, 
Soiffond, Grecy, Goulomiers, Provind öffneten dem Kö: 
nige rafch nach einander ihre Thore, und erfannten ibn 
als ihren Ham. In Chateau-Thierry war eine burs 
gundiſche Befagung, aber die Bürger waren koͤniglich 
gefinnt, und ald die Jungfrau unter der Fefle erſchien, 
ald man zufällig fab, daß weiße Schmelterlinge um ibr 
Panier flatterten, faßte die Befagung die Angft vor ir⸗ 
enb einer Zauberei, und fie übergab die Stadt gegen 
nd Abzug. Auch nah Paris dehnte fih der Schreden 
aus; von allen Seiten famen Leute, die vor des Königs 
Heer aus ben Meinern Ortfchaften geflüchtet waren, und 
theilten ihre Stimmung der Hauptflabt mit, bis ber 
Herzog von Bebforb die Mittel brachte zu erfolgreichem 
Widerftande, 

Wir übergehen nun die Herausforderung zu einer 
Schlacht, melde der Herzog von Bedford dem Könige 
von Frankreich fandte, ferner wie der König fie annahm, 
aber ohne auf die Verabredung von Zeit und Drt eins 
zugeben mit feinem Heer in die Nähe des Schloſſes 
von Nangis fam, um fi wo möglid demnaͤchſt ber 
Stadt Paris zu bemaͤchtigen; wie bied fehlſchlug und 
man nun nah Dammartin zog. 

Auf diefem legten Zuge war es, daß Johanna dem 
Baftard von Drieand erklärte: „fie babe nun bie Aufs 
träge des Herrn vollbracht, und wimſche nichts fehnlis 
cher, als daß der König fie wieder zu wen Altern brins 
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Laffe, fie wolle wieber beren Vieh hüten.” Trotz al- 
ee Erfolge, troß aller Ehren war fie noch fo fromm und 
einfach, wie da, als fie zuerfi an ben Hof fam. Ihre Hals 
tung war fo gewefen, daß bie frechſten Höflinge, bie 
fih zuweilen vorfegten, ihr galante Anträge zu machen, 
in ihrer Gegenwart verflummten. Niemand konnte ihrer 
Keufihheit einen Flecken anhängen. j 

‚Als der König bei Dammartin lag, fam ihm Bed⸗ 
ford mit etwa 10,000 Mann nah dem Dorfe Mittry 
entgegen. Die Franzoſen erwarteten bei Lagny le Sec 
den Angriff, Bedford wollte aber die Schlacht nicht 
beginnen und ging nach Paris zurüd, welcher Stadt er 
auch nicht mebr recht traute. Um diefe Zeit unterwars 
fen ſich dem Könige Karl auch Gompiegne und Beau: 
vais. Hierauf zog Bedford, um bie Normandie zu bes 
Een, wieder aus Paris genen Senlid; dahin zog aud 
das Föniglihe Heer. Es kam zu mehren Gefechten in 
der Nähe von Senlis, wo bie feindlichen Heere einan⸗ 
ber einige Zeit gegenüber lagen. Dann ging König Karl 
nach Gompiegne, Bebforb nach Paris zurüd; aber bie 
Franzofen gewannen täglid mehr Xerrain gegen ihre 
Feinde, da biefe im * die Bevoͤlkerung des Lan⸗ 
bes gegen ſich batten. Auch, ber Herzog von Bur— 
gund fing ſchon an zu wanken, unb unterhandelte 
mit feinem König. Am 28. Auguſt ging er zum Bes 
bufe weitrer Briedeneverhandlungen einen Waffenſtillſtand 
ein für einen großen Theil ber Landſchaften au der Seine, 
welchem Vertrag auch die Engländer fi angeſchloſſen 
batten. Auf andern Punften dauerte der Krieg fort. 
Senlis ergab fih. Am 25. Auguft war St. Denys von 
den Königlichen befegt worden, und am 29. fam Karl 
felbft dahın. Die ganze Umgegend unterwarf fib. Auch 
Johanna Fam nah St. Denyd, und war ber Meinung, 
man müſſe Paris angreifen; allein die Ausfchweifungen 
des Eöniglichen Heeres, welche Johanna umfonft zu bin: 
bern bemüht geweſen war, machten die Ginwohner be 
forgt, und bielten fie auf engliicher Seite, 

Einmal, als Johanna Reifige, die mit einer lieder: 
lichen Dime ihr Weſen trieben, antraf, ſchlug fie fo 
hart mit flacher Klinge auf fie los, daß ihr Schwert 
fprang. Sie batte die Waffe lieb gehabt; auch ber Kö: 
nig bebauerte ed; doc hatte fie am ihrer Stanbarte ges 
nug, denn mit dem Schwerte tödten hatte fie nie wol: 
len. Sie beviente ſich allenfalld einer Heinen Streitart, 
die fie am Gürtel trug. 

Als es zum Angriff auf Paris fam, war Johanna 
wieber in den vorberiten Reiben. Sie flürmte vor; fam 
an ben zmeiten tiefen, mit Waſſer gefüllten Graben, ord⸗ 
nete ruhig unter Pfeil und Kugelregen die Füllung mit 
Faſchinen zu einem Übergangspunft an, erhielt aber end: 
lich einen Pfeilfhuß in den Schenkel, und konnte num 
nur, auf der Erbe an eimem bebedten Drte liegend, ben 
weitern Angriff leiten; inzmwilchen rüdte die Nacht heran, 
ed war feine Hoffnung mebr über den Graben zu foms 
men. Der Befehl zum allgemeinen Rüdzuge war ſchon 
gegeben; Johanna wollte nicht, blieb allen *— 
taub, bis endlich der Herzog von Alençon ſelbſt kam 
und fie holte. Nach dieſem verfehlten Angriffe mußte 
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bas Unternefmen auf Paris aufgegeben werben. Johanna 
bing ihren blanken Harniſch und Helm am Grabe des 
heiligen Dionyfius auf nebft einem Degen, den fie beim 
Sturm auf Parid einem Engländer abgenommen hatte. 
Der König zog fih von Paris zurid, und Johanna 
konnte mit Mühe bewogen werben, noch beim Heer und 
Hofe zu bleiben. Ihr göttlicher Auftrag war, mie fie 
früher geäußert, vorbeiz fie hatte aus gewohnter Zuver 
fiht und ohne Beirath ihrer innern Stimme ben Sturm 
auf Paris betrieben und er war fehlgefchlagen. Sie 
hatte nun dad Bemwußtfein ihres Waffenglückes, ihrer 
Gottbegeifterung eingebüßt — und mar auf dieſe Weile 
nichts mebr ald ein armes Bauermaͤdchen. Dies aber 
fab man bei Hofe nicht ein, wollte die Wirkung ihres 
Weſens auf dad Volk weiter benugen, und nöthigte fie 
auch nun noch zu bleiben, mo fie fih doch nur noch in 
neue Berlegenbeiten verwideln Ponnte, und bald all 
gegen fi haben mußte. 

Nach dem Rüdzuge von Paris ging der Herzog von 
Alengon gegen den burgundiſchen Anführer Perrinet Gro: 
ftet, der die Gegend von la Charite, Roireraufwärts noch 
befegt hielt. Johanna begleitete bei biefer Unternehmung 
den Site d'Albret, der einen Haufen Reifige von Bour: 
ges gegen St. Pierre le Moutier führte. Schon hatte 
die Belagerung diefes Ortes mehre Tage gekoftet, mebre 
Angriffe waren von der tapfern Befahung abgeſchlagen 
worden. Einmal, ald die Angreifenden auf allen Sei: 
ten wieder von den Wällen flohen, blieb Johanna faft 
allein vor benfelben. Ihr Schilbfnecht, der Sire d'Au—⸗ 
Ion, wollte fie binwegführen und rief ihr zu: „Ihr feib 
allein, Johanna!“ fie aber fagt, ihren Helm abnehmend: 
„Nem! ich habe 50,000 Mann und merbe bie Feſte neb: 
men!" Er bielt fie für wabnfinnig, aber ihr lautes Ru: 
fen fammelte die Fliehenden wieder, und im wenigen 
Minuten war die Stadt mit ſtürmender Hand genommen. 

Die Erfolge Johanna's brachten inzwilhen Specu: 
lationen in Gang von andern, bie in äbnlicher Weiſe 
auftreten wollten. Eine heilige Frau, Katharina von 
la Rocelle, verſprach dem Könige Wunderdinge, und 
berief fih auf die Erfcheinung einer weißen Dame. Da 
Sobanna nun ſchon in anerfanntem Befige der Vifionss 
fähigkeit war, konnte Katharina ihr Verlangen, die weiße 
Dame feben zu wollen, nicht abwenden. Die beiden 
Vifionärinnen blieben eine Nacht beifammen; fo lange Io: 
banna machte, ſah fie nichts; ald fie einige Zeit einge: 
fchlafen geweſen war, bebauptete Ratbarina, bie weiße 
Frau fei da gewelen. Dies ergrimmte Johannen nun fo 
febhr, daß fie am Tage fhlief, um die Nacht wachen zu 
koͤnnen; aber feine weiße Dame erfhien. Nun fonnte man 
freilich Johanna auch den Einwurf machen, ihre Bifio: 
nen fehe ja auch Niemanb als fie, allein daß fie deren 
babe, fonnte aus den vielen beflimmten, dur den Er- 
folg beftätigten Borausfagungen als bewiefen betrachtet 
werden, und fo glaubte man ibr, wenn fie behauptete, 
die Unreinbeit und Sünbbaftigfeit bindre andre nur an 
der Zheilnahme an ibren Pifionen. Sie fragte nun ibre 
Heiligen bei deren naͤchſter Erſcheinung, mas ed mit den 
Difionen der Katharina von la Rochelle auf fi babe, 
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und erfuhr, es fii Betrug. Sie wollte Katharinen nach 
Haufe geſchickt wiffen, dennoch buldete man fie ferner 


ofe. 

Es ſcheint, daß Johanna nach und nad anfing als 
len unbequem zu werben, aber daß man ed für mal- 
honndte und vielleicht auch für unflug bielt, fie ganz 
in ihre frübern DVerbältniffe zurüdtreten zu laffen, nod 
geihmüdt mit dem ungektaͤnkten Rubm ihrer Zhaten 
und audgeftattet mit einer fittlien Gewalt über bie 
Gemüther des Volkes, die leicht einmal dem nicht 
eben ſehr tugendbefliffenen Hofe felbft gefährlich werden 
fonnte. Viele von den Höflingen glaubten gewiß nidt 
an einen unmittelbaren Zufammenbang götiliher Bor: 
fehung und der Erſcheinung dieſes Maͤdchens, fons 
dern erflärten fi alles entweber mechaniſch durch die 
Aufraffung des abergläubiigen franzöfiihen Volkes in 
Folge des wunberlihen religiös umkleideten Auftretens 
Johanna's und durch ben panifchen Schreden ber ebenfo 
abergläubifchen Feinde, — over fie bielten alles für das 
Werk des Zufalld oder der Herenkünfte. Aberglauben, 
Zufal und Hexenkünſte konnte man aber ebenfo leicht 
einmal gegen ſich als ein andres Mal für fi haben, und 
fo ſchien ed eine Aufgabe politifcher Klugheit, Johannen 
vor ihrer Entlaſſung politifh unſchaͤdlich zu machen. 
Vielleicht hatte man fie trog ihres Widerwillend nad 
dem Abzuge von Paris beim Heere gehalten, in ber Hoff: 
nung, fie folle bei einer der nädlten Unternehmungen 
ihren Tod finden; vielleicht war Katharina gradezu auf: 
geftelt, Johanna's Macht zu ſchwaͤchen, in Zweifel zu 
bringen und allmälig zu vernichten, — aber ber Plan 
fcheiterte an Johanna's innerer Zuverficht, an ihrer Energie. 

Nach der Einnahme von St. Pierre le Moutier zog 
Johanna mit b’Xlbret vor la Charite. Johanna war 
gegen diefe Unternehmung. Nach wenigen Wochen mußte 
auch bie Belagerung aufgegeben werden; man wandte 
fi wieder vorzugsweiſe nach den Eeinelandfchaften, in 
denen la Hire ichon wieder bis vor die Thore von 
Rouen flreifte. Die Parifer waren täglich unzufriebner 
mit ihrer englifchen Befagung; gegen ihre Stadt vorzüg⸗ 
lich dirigirte der König feine Zruppen, und bei diefer Ab» 
tbeilung war Johanna, weldye bebauptete, nur mit dem 
Schwert in ber Hand werde man Frieden erhalten, wäh: 
end Katharina behauptete, man müffe mit dem Herzoge 
von Burgund unterbandeln. 

Johanna trieb die * Truppen, bie vor Me: 
lun (was die englifhe Beſatzung verjagt hatte) lagen, 
zurüd und überfiel St. Maur; dann wandte fie fich ge: 
gen einen burgundiſchen Freibeuter, Franquet von Arras, 
der unter wüflen Greueln die Umgegend plünderte. Alle 
feine eute fielen und er felbft wurde wegen feiner Greuel: 
tbaten in ber Gefangenfchaft hingerichtet, woburd bie 
Anführer der Engländer und Burgunder entfeglih er: 
bittert wurben; aber der Schreden des gemeinen Man: 
ned wurde nur um fo größer, feit ſich das Gerücht ver 
breitete, Jobanna fei blutdürftig und ſchone niemandes. 

Die Engländer bewogen unterdeſſen ben Herzog von 
Burgund durch faft ungemeffene Zuficherungen, auf ihrer 
Seite zu bleiben, und fireuten dad Gerücht aus, er 
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fammle ein mächtigeö Heer, Heinrih VI. (damals erft 
neun Jahre alt) werde nah Frankreich fommen und ſich 
in St. Denys kroͤnen laffen. So verging dir Winter, 
Im Anfange des naͤchſten Sommers galt ed, Gournays 
fur Aronde zu unterflügen, fowie Choſſy-ſur-ODiſe, welche 
Feſten von den Burgundern bedroht waren. Der lehtern 
eilte Sobanna mit dem Grafen von Bentöme aus ben 
Marnegegenden zu Hülfe; doch waren vie Schwierigkei— 
ten des Zuges zu groß bei Soiffons; der Heerbaufe 
trennte fih und Johanna ging mit geringer Begleitung 
auf Gompiegne. Hier Üüberfiel fie in ver Nähe bei Pont 
l’Eveque ein Gorps Engländer unter Sir John Mont: 
gommery; dies war [on im Weichen, ald es neue turs 
gundifche Unterflüsung erhielt und Johanna’s ‚Corps zus 
rudihlug; Choiſy mußte fih ergeben, und ber Kae 
von Burgund kam nun vor Compiegne, wad von einem 
tapfern, aber grauenhaft graufamen Menichen, Guillaume 
de Flavy, befebligt, und in aller Weife zu guter Ver: 
theivigung vorbereitet war. Sobanna wollte ſich bier 
mit einſchließen laſſen, kam von Grespy, wohin fie ge: 
gangen war, in die Stadt und madıte fofort einen Ausfal., 
der Anfangs glücklichen Erfolg hatte; allein bald mußte 
fie, ungeachtet fie an der Spitze ihrer Beute tapfıer als 
je fämpfte, weichen vor der Überzahl der Feinde, uno 
indem fie unter ben legten ber Ihrigen, beren Rückzug 
in die Stadt deden wollte, wurde fie von den Feinden 


. an ihrem Panier und an dem fcharlachnen DOberkleid er: 


fannt, konnte nicht raſch genug eingelaffen werden, und 
ſah fi in wenigen Augenbliden umringt. Sie webrte fi) 
tapfer mit einem großen Reiterfchwerte, was fie bei Lagny 
wieder erobert hatte, wurde aber von einem picardifhen 
Armbrufter am fharlahfammtnen Oberkleid (huque) aus 
dem Sattel geriffen; fie ſchlug fih noch zu Buße dur 
bid an den Graben; ein Ritter Pothon und andre wenige 
bei ihr ausharrende, thaten noch, was in Menfchenträften 
wer, um fie zu retten, aber endlich mußte fie fi doch 
an Lionel, den Baſtard von Ventöme, ergeben. 

Unbefchreiblih war die Freude im Belagerungdheer, 
als fih die Kunde von Johanna's Gefangenfchaft vers 
breitete. Alles, felbfi der Herzog von Burgund, wollte 
feine Neugierde befriedigen, und lief, fie zu fehen. Ein 
Te Deum murde gefungen und Boten gingen nad al: 
len Seiten. 

Unter dem Volke franyöfifcher Seits verbreitete fich 
fofort das Gerücht, Johanna fei von den ‚Hofleuten ab» 
fihtlih ind Verderben geführt worden, um fie mit gus 
ter Manier los zu werden. Der ganze Haß des Volkes 
concentrirte fih auf Guillaume de Flaoy, der ſchon fecis 
ner Granfamkeit wegen verabfcheut war. Er follte Jos 
bannen verratben und verkauft, Johanna follte es vor: 
ber gewußt und follte an dem Morgen des Zaged, an 
welchem fie gefangen wurde, nach der Gommunion ge= 
äußert haben: „fie fei verrathen, werde nächflend dem 
Zod übergeben werden; man möge für fie beten.” — 
Alles das war aber unmwahr, denn Johanna war nie mu: 
thiger als an dem Zag, und hatte ihre Reifigen durch⸗ 
aus zu dem Ausfalle getrieben. 

Wenige Zage nah Johanna's — — — 
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verlangte fie ber Prebigermönd Martin, Doctor ber 
Theologie und Generalvicar des Inquifitord von Frank: 
reich, ald gotteeläfterlicher Verbrechen verdächtig, vom Her: 
zog von Burgund ausgeliefert; der Sire de Luxembourg 
aber, welder Johannen dem Baftard von Ventöme ab: 
getauft hatte, gab fie nicht heraus, fondern fandte fie 
nad feinem Scloffe Beaurevoir in die Picardie, wo fie 
von den Frauen des Haufes wohl gehalten wurde, 

Von neuem erging nun von der Univerfität in Pas 
ris das Erfuchen an den Herzog, er folle Jobannen dem 
Generalvicar und dem Biſchofe von Beauvais, in befjen 
Didces fie gefangen worden war, ausliefern laſſen. Der 
Herzog antwortete mit. In Eurem kam ein neuer 
Brief an von der Univerfitätz zugleich ſchrieb dieſe an 
den Sire de Luxembourg. Wieder fein Erfolg, Da 
ließ der Biſchof von Beauvais dem Herzoge von Bur: 
gund Öffentlich durch paͤpſtliche Notare eine Requifition 
übergeben, worin fih der Biſchof zugleih für eine bes 
deutende Summe ald Löfegelo verbürgte. Dies wirkte; 
der Hert de Luxembourg lieferte Johannen aus. : 

Um nun Iobannen ein uͤbleres Loos noch zu bereis 
ten, als fie ohnehin auch von den Engländern zu erwars 
ten hatte, trugen die mannichfadhen Unglüdsfälle vieles 
bei, welche dieſe in der naͤchſten Zufunft in Frankreich 
betrafen. Sie ſahen Iohannen als die Veranlaffung 
‚ des Glüͤckswechſels an, in welchem fie begriffen waren; 
denn wie früber im Steigen, waren fie jrgt auf ber 
Mage ded Kriegsg'ückes, feit Jobannens Auftreten, in 
fletem Ballen geweien. Sie ließen eine arme bretonifche 
Frau in Paris, die nur behauptete, durch eine Viſion 
in Kenntniß gefegt zu fein, daß Jobanna eine gute 
Ghriflin wäre, ald Here verbrennen. Soweit ging ibr 
Grimm. Pierre Cauchon, der Biſchof von Beauvais, 
obgleich Franzofe von Geburt, dod ein wütbender Ans 
bänger der Engländer, that alles in feinen Kräften, um 
Johannen in dem Proceße, der nun begann und ben er 
weſentlich mit zu leiten batte, zu verderben. Die Docto: 
ren ber parifer Univerfität, der Herzog von Bedford und 
der Graf von Warwid waren nicht weniger im feindlis 
chen Sinne thätig. j 

Johanna war endlih, nachdem fie in Beaurevoir, 
Arras und Grotoy gefangen gebalten worden war, nad 
Rouen gebracht worden, wo König Heinrih und bie 
englifhen Megierungsbehörben Reſidenz hatten. Weil 
man fie fortwäbrend noch für eine Here hielt, befam 
fie nun nicht blos eiferne Feſſeln an die Füße, fondern 
wurde auch in ihrem Gefängnißgemwölbe noch beſonders 
in einem eifernen Käfig eingeſchoſſen. Englifhe Bogen: 
ſchützen bewachten fie unter Verhoͤhnungen und übler 
Behandlung mannichfacher Art; auch willigten die eng» 
lichen Behörden nicht darein, daß fie, wie ed in ber 
Ordnung gewefen wäre, in ben erzbifchöftihen Gefaͤng⸗ 
niffen in Haft gebalten wurde. 

Der Biſchof Cauchon wollte, der öffentlichen Mei: 
nung wegen, den Proceß nur unter Mitwirfung einer 
größern Anzahl gelehrter Theologen und Juriften füh— 
ren, und bie fchlechteften Intereffen, befonders Furcht 
vor feinem Gifer und vor der beöpotifchen Race ber 
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Engländer, fhafften ibm eine Anzahl Genoffen aus dem 
elehrten Stande. Unter den nur gezwungen Beiftand 
eiftenden ftand Jean Remaitre, der Generalvicar des In: 

quifitors, oben an; er fuchte ſich fortwährend fo frei als 

möglih zu balten von der fpecieden Theilnahme an dem 
graufamen Verfahren gegen das unglüdlihe Maͤdchen, 
und nur unmittelbare Befehle des Generalinquifitors 
fonnten einige Schwierigkeiten, bie er erhob, befeitigen. 

Der Proceß felbft wurde auf dad Scheußlichſte geführt. 

Zuerft wurde einem Geiftlihen, Namens Nikole 
l’Difeleur, ber fih für einen Landsmann Johanna's und 
heimlichen Anhänger Koͤnig Karls bei ihr ausgab, Zu: 
tritt zu ihr gewährt. Er hatte den Auftrag, ihr Zutrauen 
zu gewinnen, und fo ſich gewiffer Informationen zu ver: 
fihern. Der Biſchof von Beauvais und der Graf von 
Warwick waren niedrig genug, dabei die verfiedten Zeu— 

en zu maden, waͤhrend fie nicht einmal einen Notar 
Finden fonnten, ber bergleiben tbun und über das Ge: 
ſpraͤch Johanna's und VDiſeleurs ein Protofoll führen 
wollte. L'Diſeleut wurde nachher Johanna's Beichtvater, 
und ertbeilte ibr allewege ſolchen Matb, der fie ing Ver: 
derben bringen mußte’). Alles was Jobannen günſtig 
fein konnte, tbeilten diejenigen, welche den Proceß leite: 
ten, ſoweit dies mögli war, ben zugezognen Gelchrten 
gar nicht mit. 

In den Verhören trat Iobanna fo mutbig und zu— 
verfichtlih auf, wie auf dem Schlabtfeld; ungeachtet fie 
mebrfach die Überzeugung ausſprach, die Engländer mür: 
den fie doch tödten, Ihre Herzenseinfalt und Gradbeit 
machten einen Advocaten oder Beirath, den man ibr ver: 
weigerte, faft unnötbig. Ihre Antworten waren oft fo, 
daß nur der Jähzorn Cauchons den offnen Beifall der 
gelebrten Beifiger des Gerichts binderte, 

Sie behauptete nie einen Menſchen getödtet zu ba 
ben; nur vorgedrungen fei fie, und babe die fie bin 
dern wollenden abgewehrt, ober nie felbit getödtet. Liber 
ibre Viſionen ıc. gab fie ganz diefelbe Auskunft, wie 
früber am franzöfiichen Hof, und ohne alle Furt mie: 
derholte fie den anweſenden Englaͤndern und den Satel: 
liten berfelben im Gerichte mebrfah, daß ibre Bifionen 
fie unterrichtet hätten, daß die Engländer aus Frankreich 
gejagt werden würden, fie mödten anfangen, was fie 
wollten. Ihre Bifionen gingen auch im Gefängniffe fort, 
und fie folgte in ihren Antworten ibren heiligen Watt: 
gebern. Bei allen Eiven, die fie Shmwören mußte, mabr: 
baftige Auskunft auf alle ibr vorgelegte Fragen zu ge: 
ben, machte fie eine Erception zu Gunften veffen, was 





3) Was bie Form des Gerichts anlangt, theilen wir bier bie 
eignen Worte Barante's (der Inhalt des Artikels ift fait ganz 
Auszug aus feinem Werke) mit: „Les seuls juges qui eussent 
voix pour prononcer &taient l’&r&que et le vicaire de l’inquisi- 
teur, Les docteurs, qu’on avait r&unis presque jusqu’'au nom- 
bre de cent, leur servaient seulement de conseil et d’assesseurt, 
Un chaneine de Beauvais, nomme Estivet, remplissait les fonc- 
tions de promoteur, qui sont celles de procureur da roi. Ce 
fut apr&s l'eväqne, le plus violent contre l'accusde, 11 linju- 

it sans cesse et s’emportait contre ceux qui demandaient les 
regles de la justice.‘“ Barante vol. Vi. p. 118. 
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fie dem Könige von Frankreich perfönlich gefagt ober 
von ibm gehört hatte. Die Engländer wurden durch 
Johanna's ganzes Benehmen zu wahrhaft brutaler Muth 
fortgetrieben, ſodaß fie den zum Gerichte gezognen Rä: 
then, wenn fie fi irgend günflig für Johanna aͤußer⸗ 
ten, drobten, fie wollten fie in die Seine werfen laffen. 
Die Notare konnten fih faum den Anmutbungen, die 
Protokolle zu verfälfchen, mit Erfolg entgenenfesen. 

Daß von Zauberei nicht die Rede fein könnte, erwies 
der ganze Proceß. Um ſich zu überzeugen, daß fie mit 
dem Zeufel feinen Bund gebabt haben könne, mufte fie 
fi einer abermaligen Unterfubung der Zeichen ihres 
jungfräuliben Standes durch Frauen unterwerfen, und 
der Herzog von Bedford war Schuft genug, ſich wäh: 
rend dieſer Unterfubung in einem Nebenzimmer aufju: 
balten, und durch eine Beine Öffnung in der Wand zu: 
zuſehen. 

Da nun weder auf Zauberei noch auf Zeufelöver: 
bindung weiter unterfucht werden konnte, reducirte fich 
der Proceß auf zwei Klagepunfte: 1) daß fie Männer: 
leider trage; 2) daß fie ſich der Kirche nicht unterwerfe. 

Die Männerkleider batte fie im Kriege aus Rüd: 
fiht auf größere Bequemlichkeit getragen; im Gefäng: 
niffe blieb fie hartnädig dabei, weil fie dadurch etwas 
mehr gegen die ſchamloſe Behandlung gefihert war, bie 
fi ihre Wächter oft gegen fie erlaubten. Was den ir: 
chenpunkt anbetraf, fo batte fie diefen nur dem Schand⸗ 
buben ’Difeleur zu danken, denn bdiefer batte ibr den 
Unterichied der ecclesia triumphans und der ecclesia 
militans erläutert, und ihr eingeflüftert, fobald fie erfläre, 
daß fie die Macht der freitenden Kirche ohne Vorbehalt 
anertenne, erkläre fie zugleib, dab fie das von ihren 
Feinden beſetzte Gericht ald ein rechtes Gericht erkenne. 
Um nun das ketztre nicht zu thun, verftand fie ſich nicht 
zu einer unummundnen Anerkennung der Kirche. 

Almälig fuchte jeder honnete Menſch unter den Zu: 
gezognen eine Gelegenbeit, fich von dieſer niedertraͤch⸗ 
tigen Schl ichtanftalt, welche die Engländer Gericht nann⸗ 
ten, losumachen. Mebre ergriffen gradezu die Flucht, 
ta ber Graf von Warwick faft niemanden eine Wahl lieh, 
als entweder Jobannen verderben zu beifen, oder in ber 
Seine gebettet zu werben, 

Als die Unterfuhung geendigt war, wurde die Sub: 
ſtanz der Antworten Johanna's in zwoͤlf Artikel gefaßt. 
Einer der Affefforen bemerkte, diefe Subſtanz fei nicht 
überall richtig gefaßt; fofort fragte Cauchon die Beifiger 
gar nicht weiter, fondern ſchickie die Lügenartikel obne 

en Namen der Angeklagten der Univerfität in Paris, 
dem Stift in Rouen, den Bifhöfen von Lifieur, Arrans 
ches und Coutances und etwa 50 Doctoren, die zum 
Theil ſchon felbft Affefforen des Gerichts geweſen und 
geblieben waren. Ale Stimmen der Befragten (die man 
natürlich vorfichtig erlefen hatte) waren gegen Johannen, 
was auch bei der lugenhaften Darftellung des Procefres 
fultates gar nicht anderd möglich war. 

Während man die Antworten der Befragten erwar⸗ 
tete, erfranfte Johanna plöglid. Der Graf von Bar: 
wid war aufs Höchfte beftürzt; „man habe fie fo theuer 
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gekauft und nun follte fie eines natürlichen Todes flerben, 
das gebe nicht, man folle fie fo raſch als möglich heilen, 
damit fie verbrannt werben fönne." 

Endlih Fam nun nad ihrer Genefung der Spruch 
der Richter zu Stande: „Sie folle aus der Gemeinſchaft 
ber chriftlihen Kirche ausgefloßen und dem weltlichen 
Richter übergeben werden.” Nun wünſchte man von 
ihr vor ihrer Hinrichtung noch eine Öffentliche Anerken⸗ 
nung ber Gerechtigkeit dieſes Spruches zu erhalten, 
FDifeleur mußte ihr vorfiellen, fie werde fi durch eis 
nen folgen Schritt eine Art Begnadigung verfchaffen 
können. ° Am 24 Mai 1431 führte man fie auf den 
Kirchhof von Et. Quen, wo zwei große Gerüfte aufge: 
fhlagen waren. Auf einem der Gardinal Wincheſter, der 
Bilhof von Beauvais und andre Bifhöfe und Richter; 
auf dem andern Gerüfte waren Notare, Wächter, auch 
(Difeleur, und babin führte man auch Johannen. Da: 
neben fland der Henker mit feinem Karren, um Johannen 
zu dem Scheiterhaufen, der auf dem größten Plage der 
Stadt errichtet war, zu führen. Johanna wußte dies, 
und börte unter diefen Umſtaͤnden eine Predigt an, die 
fie unterbrach, als ſich der Prediger Belhimpfungen Kb: 
nig Karls erlaubte. Nach beendigter Predigt legte man 
ibr eine Abfhwörungsformel vor. „Was heißt das: 
abſchwoͤren?“ fagte fie. Wenn fie ſich weigere, die Kor 
mel anzunehmen, fo werde fie nah dem Sceiterhaufen 
geführt werden, war bie Antwort; bie Formel aber ents 
balte nur eine Unterwerfung unter bie allgemeine Kirche, 
„Gut,“ entgeanete fie, „wenn es die Kirche fo will, will 
ich abſchwoͤren!“ allein ald man nun eine Anerkennung 
des Rechtsſpruches verlangte, war fie lange durchaus zu 
nichtö zu bemegen, und blieb dabei: „was fie getban 
babe, babe fie müffen thun, und fie habe wohl daran 
gethan.“ 

Da dieſe Unterhandlungen ſich in die Ränge zogen, 
wurden bie Engländer ungeduldig; fie nannten den Bis 
fbof von Beauvais einen Verrätber, und der Gardinal 
Wincheſter mufte ibnen Rube gebieten. ' 

Endlich unterlag Johanna's Standhaftigkeit dem 
unausgefegten Zureden und den Vorſtellungen des Aus 
genblids. Sie erklärte, nichts zu wollen, als was 
die Kirche wolle, und wenn dieſe ibre Viſionen für uns 
glaublich erklaͤre, wolle fie nichts weiter zu deren Vers 
theidigung fagen. Da rief ihr der Geiftliche, welcher 
vorber gepredigt hatte, zu: „Nun fo unterzeihne!" Ein 
englifcher Schreiber batte inzwiſchen das Blatt verwech⸗ 
felt, und eine Erklaͤrung untergeſchoben des Inhalte, 
baß alles erlogen gewefen fei, was fie von ihrer höbern 
Begabung gelagt, und daß fie um Gnade bitte wegen 
ihrer Verbrecen. Gie ließ gefcheben, daß man ihre 
Hand ergriff, und fie unter das Papier ein Zeichen bes 
Kreuzes ald Symbol ihrer Unterfchrift mahlen ließ. 

Die anmwefenden Franzoſen waren hoch erfreut, benn 
fie glaubten Johannen nad diefem Nachgeben gerettetz 
die — aber, in brutaler Wuth, griffen zu Stei⸗ 
nen. Alles berubigte fi) aber fofort durch einen Wort: 
brub. Man batte fie ald Preis der Untergeihnung hof» 
fen laffen, daß fie aus den Händen ber Engländer bes 
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ben fein würde. Gauchon aber publicirte num das Urs 


tbeil, was fie zu lebenslänglicher Einfperrung mit dem 
Brode ded Schmerzes und mit dem Waffer der u 
verurtbeilte. Was fie auch fagte, man führte fie in ih» 
sen Thurm zurüd. Trotz dem wollten die Engländer 
den Bifhof von Beauvaid noch umbringen, und ber 
Graf von Warwick wurde nur badurh berubigt, daß 
ihm einer der Affefforen verficherte, Johanna werde ſich 
nicht lange auf dem eingeſchlagenen Wege balten. 

Sie batte fih nad dem Millen der Kirche endlich 
auch zu Ablegung der maͤnnlichen Kleider verftanden. 
Zreulofer Weife ließ man dieſen Anzug in ihrem Gefäng: 
niffe, während die engliſchen Wächter, (ja fogar ein eng» 
liſcher Edelmann!) ſich fortwährend Brutalitäten erlaub: 
ten, die durch ihre weibliche Kleibung begünftigt wurden. 
Dabei hielt man fie elender als je. Sie möchte ſchon 
mwünfchen, daß fie lieber verbrannt fein, alö ein fo ohne— 
bin durch ſchwaches Nachgeben erfauftes Gnadenleben 
weiter führen wollte. Da nabm man ihr vollends, um 
fie zur Verzweiflung zu treiben, während fie ausgekleidet 
auf ihrem Lager fchlief, ihre Frauenkleider wieder. Als 
fie erwachte, verlangte fie dieſelben. Es fei ihr verbos 
ten, Männerkleider zu tragen. Man gab ihr aber we— 
der die Frauenkleider zurid, noch ließ man fie rubig im 
Bett. Da endlich legte fie die Männerfleivung wieder 
an. „Nun haben wir fiel" rief bocerfreut der Graf 
von Warwid. Cauchon wurde gerufen; bad Gericht 
—— ohne irgend eine Entſchuldigung zu hoͤren, 
chritt man zu neuer Unterſuchung. Auf die Frage, ob 
fie ihre Stimmen noch höre, und mas fie fange, antwor⸗ 
tete fie: „Ja! fie machen mir Vorwürfe, Eure Formel 
aus Furcht vor dem Tod unterzeichnet baben’' x. 
Auch ſprach fie nun auverfichtlicher ald je ibren Glauben 
an den göttlihen Ausfluß ihrer VBifionen und Stimmen 
aus. Sie habe nicht gewußt, was eigentli eine Ab: 
ſchwoͤrung fein folle, und lieber wolle fie flerben, als 
ein ſolches eben weiter führen. 

Sie hatte fi durch diefe Ausfagen bei ihren Rich: 
tern dad Beben abgeſprochen. Farewell! rief Cauchon 
beim Herausgeben aus der Gerichtöftube Warwick zu, 
und deutete auf Johannen. Das geifllihe Gericht über: 
gab fie dem weltlichen. Johanna weinte und riß fich 
die Haare aus. Bei dem Gedanken an ben Fruertod 
war fie wieder völlig vernichtet. Sie würde es ald eine 
Gnade angefeben baben, dur das Schwert hingerichtet 
zu werden, und rief Gott zum Rächer folder Greuel an. 

Am 30. Mai ſchon beflieg fie nun doch den Kar: 
ten des Henkers. Man batte nur ſowrit Gnade geübt, 
fie wieber zur Beichte und Gommunion zu laffen, ib: 
ren nieberträchtigen Beichtvater ’Difeleur, den man nicht 
mebr brauchte, zu entfernen, und ihr zwei günflig ge: 
finnte Mönde, Martin l'Advenu und Iſambert zu geifts 
lien Beiftänden zu geben. 800 englifche Rriegsleute 
geleiteten fie zum euer. Unterwegs betete fie andaͤch⸗ 
tig und in milden Kiogen — plößlih drängte ſich ein 
balbwahnfinniger Menſch durch ihre Gefolge und flieg 
auf den Wagen, es war l’Difeleur, ihr Judas, in Ver: 
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zweiflung , in Vernichtung — er bat fie um Vergebung, 
und bekannte fi als nichtswuͤrdigen Schelm. Die Eng: 
länder wollten ihn todtſchlagen, doch wurde er gerettet. 


Angefommen auf dem Plage der Hinrichtung rief 
fie: „D Rouen, Rouen! da foll ich ſterben.“ Abermals 
waren Bühnen errichtet, abermald mußte fie eine Pre— 
digt bören, an deren Schluffe fie feierlih dem weltliden 
Gericht übergeben wurde. Sie betete und empfahl fi 
Gott und ber beiligen Jungfrau, allen Heiligen und 
insbefondre ihren himmlifhen Natbgebern. Der Biſchof 
von Beauvaid ließ das Urtbeil über fie als über eine 
MWiederabtrimnige verfündigen, und nun bat fie nur noch 
um ein Kreuz. Ein Engländer madıte ihr ein foldes 
aus zwei Stöden; fie küßte eö, bat aber um das Air: 
chenkteuz, was fie erhielt und an ſich brüdte. 


Die Engländer wurden ungebuldig. Sie trieben 
den Henker, ber obne den eigentlichen Befehl zu ermar: 
ten, Sobannen faßte und nad dem Sceiterbaufen führte. 
Englifhe Kriegsfnechte fchleppten fie in teufliſcher Wuth 
binauf. Der Bifhof von Novon und andre Geiftliche 
konnten den Greuel nicht mit anfeben und verliefen ibre 
Plaͤtze. Man drüdte ihr eine Müsge auf mit der In: 
fhrift: „Kegerin, Wiederabtrünnige, Abgefallne, Gößen: 
bienerin." Schon brannte der Holjftoß, ald noh Mar: 
tin FAdvenu bei ihr war, und fich raſch retten mußte. 
Sie rief ibm zu, ihr aus ber Ferne noch das Grucifir 
bob zu balten, daß fie dazu beten fünne. Auch rief fie 
noch (mie ſchon mebrmals) dem Bilhof Cauchon ven 
Beauvais zu: „Ihr feid mein Mörder!” Dann rief fir, 
fie höre ihre Stimmen, fie feien doch wahr, und Rouen 
werde für ibren Tod zu leiden haben. Ihr Gebet und 
die Betbeuerungen ihrer Unfchuld hörte man noch durch 
die Flammen und der lebte vernebmliche Laut war: Ser: 
fus! — Alles weinte, Selbfi die Engländer waren zum 
Theil gerührt. Sie a fih durch die Bebandlung 
Johanna's eine tiefere Wunde, ald Johanna ihnen je 
freiwillig beigebracht, denn fie verbreiteten Abfcbeu vor 
englifhem Weſen in der Provinz, wo bisher die fran- 
zöfifihen Einwohner wirflih am meiften von Herzen zu 
ibnen gebalten hatten. Johanna's Tod, kann man fa: 
gen, foftete den Engländern die Normandie, die fie — obne 
das Entfteben bes Abfcheues und Grauens vor ihnen in 
den Gemüthern der Einwohner — behauptet haben wirrden. 
Sogar der Henker war zerfnirfht worden, und fuchte 
am Abende verzweiflungsvoll feinen Beichtvater, um zu 
erfahren, ob er Vergebung bei Bott finden könne. Bun: 
dergefchichten aller Art wurden verbreitet. Gaudon, in 

sößter Beftürzung über die Stimmung der Öffentlichen 

einung, ließ fib vom Könige Heinrich befondre Briefe 
ausftellen, daß er ihn vor Papft und Goncil vertreten 
molle. (H. Leo.) 


ORLEY (Bernhard van), genannt Barent van 
Brüffel, dafelbft geboren 1490, geflorben 1560. Er 
war ein febr berühmter Maler, und beſaß ein hohes Ta: 
Imt für Compofition. Ziemlich jung ging er nach Ita— 
lien, wo er Rafaeld Schüler wart; der große Meifter 
bemerkte in dem jungen Künftler einın dem Höhern zu: 


ORLEY 


gewandten Geift, und ließ ihm beshalb bei feinen gros 
Gen Werken vielen Antheil nehmen. 

Wir wiflen leider nicht, worin im Cinzelnen Rafael 
den Bernhard v. Drley beſchaͤftigte; hauptſaͤchlich ſcheint 
er aber den weſentlichſten Antheil an den praͤchtigen, in 
Flandern gewirkten Tapeten gehabt zu haben, wobei Mi: 
chael Gorie oder Coxes thaͤtig mitwirkte. inige Auto: 
ren bebaupten fogar, Drley habe bie Gartond zu den 
Tapeten gezeichnet, und befonderd die Geſchichte des heil. 
Paulus. IA dies richtig, fo zeigt es eimerfeits den Ors 
ley ald einen der größten Schüler des Rafael, oder gar 
als einen der größten Meifter ſelbſt; andrerfeits bewiefe 
es, dad auch damals fo viel beſchaͤftigte Meifter, wie Ra: 
fael, ihren Schülern, wenn fie es zu einem gewiffen Grabe 
von Fertigkeit gebracht haben, gern die Hand an ihre 
Gartons mit anle;en laffen. 

Drley's Verdienfte wegen ber Zapetenmweberei wur: 
den fehr erkannt; diefer Zweig der Kunft wurde damals 
in Flandern zu einem fehr hoben Grad emporgebradht, 
und unfer Künftlee mit fehr großen Aufträgen für Kais 
fer Karl V, beehrt. Befonderd wurden für diefen Re 
genten mehre Scenen feiner Feldzuge, und hauptſaͤchlich 
Jagen, vollendet, wo er felbft mit feinem Gefolg und 
mit vielen Pferden und Hunden abgebildet erfheint. Bon 
Diefen Tapeten finden fi noch in verfchiebnen Schloͤſ⸗ 
fern Teutſchlands mehre Nachbildungen, die, obgleich im, 
Farbentone verblichen, dennoch das Großartige der Com— 
pofition und Zeichnung bliden laffen. Unter diefen von 
Orley beforgten Taprten befand fi auch eine in Paris, 
welbe den Kaifer Marimilion 1. nah Albrecht Dürer 
vorftellte, 

Bon den Gemälden und Malereien diefes Meifters find 
viele vernichtet und verloren gegangen; ein großes Ges 
mälde von ibm befindet fih noch in Meceln, welches er 
für die Malerzunft dafelbft gemalt bat und den beil. Lu: 
cas vorftellt, wie er das Bild der Jungfrau Maria malt. 
Die Seitenflüigel diefed Gemäldes find von Michael Go: 
rie, der auch ald Schüler des Bernharb van Orley auf: 

eführt wird. Gin andre Hauptwerk von ibm befindet 

ch zu Antwerpen, das jüngfte Gericht; auch befigt der 
Prinz von Dranien in feiner neu angelegten Gemäldes 
fammlung ein ſchoͤnes Bildniß von van Drley. Die ehe⸗ 
mals Boiffer&ı'fche Gemäldefammlung, jest Eigenthum des 
Königs von Baiern, befigt ebenfalls mehres Vorzuͤgliche 
von ihm. Es ift zu bebauern, daß nach dieſes Meifters 
Gompofitionen nur wenig in Kupfer geftochen worden; in 
den Werken von Philipp Galle ift das meifte, ebenfo 
einige zwar nicht ganz treue Nachbildungen des jüngften 
Gerihtd Im den von Strixner lithograpbirten Blaͤt⸗ 
tern der Boifferee’fchen altteutfchen Bemäldefammlung, 14. 
Lieferung, ift ein merkwuͤrdiges Blatt, die Prebigt des 
beil. Norbert gegen den ungläubigen Zandlin, als vor: 
zuͤglich ſchoͤn zu nennen. ° (Frenzel.) 

ORLEY (Richard van), Maler und Radirer oder 
Kupferäger, geb. zu Brüffel gegen 1652, geft. 1732. 
Er war ein Nachkomme des genannten und berühmten 
Bernbard v. Orley. Sein J kehrer war ſein Vater 


und ein Maler, Namens Recollet. Beſonders widmete 
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er fi ber Migniaturmalerei für Bilbniffe, befchäftigte ſich 
aber auch fpäter mit Gompofitionen, worin er ein frucht⸗ 
bares und, man möchte fagen, zu reiches Genie zeigte; 
was zuweilen an Überladungen ber Gruppen. grenzte und 
worin er dem Laireffe etwas gleich kam. Es ſcheint fogar, 
ald wenn er ibn zum Vorbilde ſich wählte. Er verband 

gleich einen fehr guten Styl für Randfchaftsmalerei, der , 

& an ben damald herrſchenden Charakter des Pouffin 
anſchloß. Seine Zeichnungen find von unglaublicher 
Anzahl, worin er viele radirte, wie 5; B. Vertumnus und 
Pomona, ein ausgezeichnetes Blättchen, ſehr geiflreich 


“vollendet; ferner zwölf Blätter mit mythologiſchen Figus 


ven: Meleager, Gepbalus und Procris zc., bezeichnet: 
R. v. Orley fe., etwas breit- aufgefaßt. — Nach Rubens 
radirte van Driey den Zoll ber böfen Engel, merkwür⸗ 
dig durch feine Gompofition und den Reichtum der 
Ideen; ben trunfnen Bachus von Eatyren gehalten, nach 
ebendemfelben; die Vermählung von Joſeph und Maria 
nah Giondano. 

Richart? Bruver, Johannes, befaß nicht weni: 
ger Talent; von beiden Brüdern befanden fi viele Ge 
mälde in den Kirchen zu Brüffel; von beiden erfchien 
eine Folge von biblifben Darftellungen aus dem N. 
Zefl., zum Xbeil von H. Elandt radirt *), welche Blaͤt⸗ 
ter eine fhöne Gompofition in ſich tragen. (Frenzel) 

ORLGAU (Geſchichte und Geographie), im La— 
tein des Mittelalterö Pagus Orla, Terra Orla, Vrla, 
Regio Orla, hatte feinen Namen von der ihn durch— 
firömenden Drla. Seine Grenzen laffen fih im Alges 
meinen nur fo angeben, daß er in feiner Breite mit dem 
auf beiden Seiten der Ilm, fih von ber Stadt Ilmenau 
nad Kranichfeld zu erftredenden Gau Ranguizzi '), Bang: 
wiefen in der Gegend der Stadt Ilm zufammentraf, ſich 
ber Länge nah von dem Urfprunge der Drla über die 
ſchwarzburgiſchen Ränder, von da bis an die Eifter und 
Provinz Gera ſich erftredte und von beträchtlidem Um: 
fange war”). Genannt wird er zum erften Male 1057 °), 
wo die Königin Richeza (Richza, bed Pfalsgrafen Ehe 
renfried bei Rhein Zochter, f.d.), was fie in Dria (dem 
Orlgau, wie aus den folgenden Urkunden erhellt) eigen» 
thümlich befeffen, dem Erzftifte St. Peter zu Göln über: 
läßt *). Zum 3.1071 beurfundet der Erzbiſchof Anno IL 
*) De wonderbare an heilsame Geboorte benewaus de 
voornamste Wonderdaden door Jesus Christus etc. (Amsterd. 
1700. qu. fol.) 

11 Mehr über biefen Gau f. bei Schulres Direct, Diplom. 
oder chronologifh georbnete Auszüge von fämmtlichen über bie 
Geſchichte Oberſachfens vorbandnen Urkunden, 1. Bd. S. 52. N. 
26 und im Art. Languizzi, 2) Bon Schuhtes, Coburg. 
Saalfeld. kandesgeſch. S. 12 fa. 3) Der Orlgau wird zwar 
ſchon in der Urkunde des Mönigs Dagobert Über die Stiftung bes 
Benebittiner: Klofters auf dem Peteröberge zu Erfurt, vom 1. 
Maͤrz 706 (bei Kaldenftein, Zhür. Ghron. 8. Th. ©. 1011, 
1012) erwähnt, nämlid nad ihre ſchenkt König Dagobert dem 
beit. Petrus und feinen Mönhen ben Wald Hirzbruil von ber 
füdlichen Gegend der Stadt gegen Dften bis au ben Grenzen bes 
Drigaues, welchen Gau er bem Pfalzgrafen Pippin au Exhen geges 
ben. Aber bie Urkunde gibt ſich als ein Machwerk bes 11. Jahrb- 
fund. 4) Ur. des Erzb. Anno Il, von Göln v. 35. Juni 1067 
in Act. Tbeod, palat. T. Ill, p. 153, 
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m Göln, daß er den von der polnifchen Königin Richza 
efeffenen, an ibn aber faufweife (nämlich für eine jährs 
lihe Rente von 100 Mark Silber) überlaffenen Drlgau 
(terra Orla), mit den darin gelegnen Parodien und 
Kirchen, befonder6 der zu Neuenbofen (im X. Arnöhaug), 
Gralip (Kroͤlpa ebendafelbfi), Schada (Langenſchada im 
A. Saalfeld) mit vollem Eigenthumsrecht erbalten, und 
er Anfangs die in diefer Gegend in der chrifllichen Re: 
ligion dußerfi unaufgebilbeten und beinahe noch heidni⸗ 
fen Bewohner dur Gborberren zu unterrichten begon: 
nen, diefe jedoch ihres ausſchweifenden Lebens wegen zu 
fi) nah Coͤln zurückberufen, und in dem jenfeit der 
Saale —— Orte Solaveld (Saalfeld) von neuem ein 
Klofter Benedictinerordens errichtet, um dem Bekehrungs⸗ 
geihäft einen beffern Fortgang zu gewähren ). Im eis 
ner gegen das I. 1072 ausgeflellten Urkunde *) bezeichs 
net ber genannte Erzbiſchof die Grenzen derjenigen Guͤ— 
ter, welde die Königin Richza im Orlgau (terra Orla) 
befeffen, und er dem Anfangs mit Ghorberren befegten 
Klofter zu Saalfeld zuertheilt babe; die Grenze fängt an 
von dem Wiffenwafjer ”) bei Orlamünda, gebt fort bis 
Winzebach *), aufwärts nach Rapoteneich“) bis Stre⸗ 
ſtul, Scanomwe “), Byrchenheyde ''), Scoſowe *), Dos 
drawitz ), Mezſchawe “), Bezede“), Baſtimitz, Bis: 
bach“), Goztima “) und abwärts in Wifinta '*) und 
ur Saale; von leßtrer aber aufwärts bis an den Badı 
ezowa und fort bis Adelgerisbrunnen ‘) und an die 
Quelle der Schrone, dann nah Keldebach “), Sinede: 
bach ?') in graber Linie fort zwiſchen Swartzinburg *) 
und Zurzewag ”’), bis nad Motenbadh °') und Werna, 
5) Url. bei von Schultes, Goburg.:-Eaalfeld. kandesgeſch. 

2. Abth. Urkundenbudh. N. I. ©. 1. 6) Urf. bei bemf. a. a. O. 
N. 11. &. 3, Bergl. Schultes, Direct, Diplom, p. 187 190, 
7) Diefes ift aller Wahrſcheinlichkeit nad der unmeit ber Stabt 
DOrlamünba in dem Drlgrunde fließende Eleine Bach, welcher jegt 
der MWiefendrunn beißt, und fidy über Freienor!a in die Orla er: 
giest. 8) Aufwärts im Drlarunde vom Wieſenbrunn ab gt: 
langt man an einen Bad, ben Würzbach, in welchetm man ben 
BWinzebady vermutbet, um fo mehr, da auch in dem wuͤrzbacher 
Grunde nach den vorbandnen Übrigthlmern ein Dorf oder Schloß 
geftanden hat, welches Wuͤrzbach genannt geweſen fein fol. 9) 
Dan vermutbet, daß die in der Flur Breisnorla ſich findende Pods 
liche geheißene Gegend eine Rüderinnerung an Bapoteneich ent: 
e. 10} Die Stanau, ein Heiner über bem Dorfe Froͤhliche⸗ 
wicberfunft fließenber, in den rotben Hofsbach fallender Bach, gibt 
n Grunde ben Namen bes ftanauer, und am Ende befs 
felden findet fih das Dorf Stanau im Amte Neuſtadt. 11) 
Dan verficht darunter das Dorf Birkenheide im Amte Saalfeld. 
12) Man vermutbet darunter bas Dorf Goßwitz im Amte Saal: 
feir. 13) Wol Dobrig im Amt Arnsbaug. 14) Das Dorf 
Wutida im Amte Biegenrüd. 15) Man vermutbet darunter 
das Derf Pofig im Amte Reuftabt. 16) Muthmaßlich das Dorf 
Gebet im Amte Fiegenrüd. 17) Nicht ſehr wahrſcheinlich ift 


i da ter Goztima Börkwig, ſeitwaͤrta von Zie⸗ 
gen Pan ar uthmaflich 2 ſich * Esbach 
Case ersichende 
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üschen Wieſenthal. 19) Wie man 

i eg —— ur nr 2 
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** Saalfeld, 22) Das Schlots Schwarzburg 
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von da aufwärts bis Gozelebrunnen *), Etabla *) und 
abwärts an die Saale dis Grozne “), dann auf und 
nieder zwiſchen den Bergen fort bis zur Dila und auf: 
wärts bid zum Wyzzenwaſſer“). Der berühmte Graf 
Wigbrecht der Ältre von Groitſch erhielt auf Antrieb des 
Kaifers Heinrich IV., welchem er auf feiner Heerfabtt 
in Italien, namentlich bei der Belagerung Roms 1082 
bis 1083, die herrlichſten Dienfte geleitet, unter andern 
vom Erzbiſchoſe von Göln den ganzen Drigau ’”) zu Leben 
(um das 9. 1054). Als der Graf Widmann ”) den 
16. April 1120 feine Alode feinem Verwandten, dem 
Biſchofe Reinhard von Halberſtadt, zur Stiftung des Klo: 
flerd Kaltenborn übergab, befanden fi) darunter 50 Du: 
fen im Orlgau (pago Orla), nämlic zu Goscebode ’'), 
zu Modelwice *), zu Neuftädt “), bei diefem, zu Dres 
tis »), zu Droganice ”), zu Butine *) und zu Muces 
fhefe ”). In der Beflätigungsurfunde ded Kaifers Ro: 


25) Das Dorf Goͤſſelborn, oberhalb Koͤnigſee 26) Das Dorf 
Scala bei Ruboiftadt. 27) Das Dorf Groffen an ber Eaale. 
23) Wenn Schultes bemerkt, daß die Urkunde blos ald Bruchſtück 

eliefert worden, meil ein Theil derfelben verloren gegangen, fo 
ann biefes nicht auf die Grenzbeſtimmung bezogen werden, benn 
Wizzenwaſſer, mit welchem fie fchlieht, iſt kein andres ale Wiffen: 
mwaffer, von welchem fie audgegangen. 29) Pagum omnem, qui 
dicitur Horla. Vita Viperti Com. Groicensis $. 18 et 19, bei 
Hof/mann, Seript, Rer. Lusat. T. I. p. 12. 30) Die Rad: 
weifungen über biefen Grafen Wichmann in Thüringen, von mel: 
dem zweifelhaft iſt, zu welchem Geſchlecht er gebkrte, f. im Art. 
Orlamünda (Grafen son Orl.) Note 26, 311 Das Dorf Koss 
poda im Amte Neuftadbt an ber Orla. 92, Das Dorf Moder⸗ 
wig bafelbft. 33) In nova villa juxta illam, nämtid bei Me: 
delwice; Ipäter findet man Neuftadt, welches wir jept durch Weir 
fat an der Orla von andern Neuftäbten unterfcheiben, durch Rrur 
ftadt im Arnshaug bezeichnet. 34) Das Dorf Dretſch unmeir 
Neuftadt. 35) Das Dorf Drognig im Amte Ziegenräd. 36) 
Das Dorf Altenbeuthen bei Pösnet. 37) Urk. des Biſch. Rein: 
bard von Halberftadt vom I. 1120 bei Schörtgen und Äreyssig, 
Diplomat, T. I. Cod. Diplomat. Mon. Caldenborn. N. TI. p- 
690. In der Urk. bes Bird. Obelrid von Halberſtadt vom & 
1179 (a. a. ©. N. XIV. &. 649) Ruskeſez, fo auch in der Urf. 
des Kaifers Friedrich I, vom 17. Aug. 1179 (bei von Bünau, 
Leben K. Friedrich 1. &. 430), in der Urk des Kaifers Lothar v. 
1136 ıbei Schöttgen und Krevufig a. a. D.N.V,. S. 695) 
Rurkeles, in ber Urt. bes Papftes Eugenius v. 3. 1144 (a.a.D. 
N. vIII. S. 697), Rureſcheſeze (auch die andern Ortsnamen find 
in ben verfchiednen Urkunden verſchieden gefchrieben, beifen Auf: 
führung uns aber zu weit führen würde; nur bimerfen wir, dab 
in ber zulegt genannten Urk. in page Orlan fteht, weiches darum 
bemerkenswerth, weil wir die Form Orlan aud im Chron. Sam- 
petr. finden). Unter Rucefchefece vermuthet Stemmler (De Pago 
Orlae p. 25) ben Marktflecken Goͤſiz an der Saale im Amte Bier: 
genrüd 14 St. von biefem Drte, Schuites (Direct. Diplom. T. II. 
p- 262) wahrfcheinlicher Rauſchengeſaͤß im Schwarzb. Amte Leu⸗ 
tenberg. Wenn in ber Urkunde des Bild. Reinbarb von Dal: 
berftadt (bei Schoͤtt gen und Kreufig a. a. D. N. I. ©. 690) 
vorber als im halberftädter Bisthum und in ber Grafſchaft des 
Pfalsgrafen Friedrich gelegen Deusne und Bubesieve ſich finder, 
und in einer andern Urkunde beffelben Bifchofs im nämlichen Jahre 
(1120) (bei Shöttgen und Krevufiga. a. D. N. II. ©. 692) 
gefagt wird: Eeclesias autem sitas in pago Prla, in Lodes- 
leben, in Dusne. in Osneze, cum omnibus attinentiis, a Wich- 
manno comite aibi collatas etc, fo braucht man nicht, wie 4. B. 
Schultes (Direct. Diplom. T, I. p. 259) thut, amunehmen, daf, 
da in dem Bezirke des ganzen Origau's kein Ort Ramens Lobesie 
ben zu finden, feibiger, wenn er nicht erlofchen, unrichtig zum Dils 
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thar) über die von Wichmann dem Klofter Kaltenborn 
ſchenkten Güter wirb außer ben ebengenannten Orten 
ed Orlgaues, in welchen jene Hufen lagen, auch Crop*) 
— Neuſtadt hingegen nicht erwaͤhnt. Die dem 
loſter Kaltenborn in ſechs von den ebengenannten Dr: 
ten des ODrlgaues, nämlich zu Rukeſez, Droganiz, Bus 
tene, Kozzibot (wir behalten die ——— Schreibart 
verſchiedner Urkunden als lehrreich abſichtlich bei), zu Croͤp 
und Drets, ertauſchte Kaiſer Friedrich J. den 17. Aug. 
1179 vom Abte Bernhard, und belieh mit dieſen Be— 
ſitzungen, welche 26 Talent (Mark) —— den Grafen 
Siegfried von Orlamimda zur Verguͤtung für deſſen in 
Koyne gehabten Guͤter ). Dem Kloſter zu Saalfeld 
ſchenkten der edle Adelbert von Conize (König) und feine 
Gemahlin Chriftiana ihre Güter im Orlgaue zu Koͤnitz *), 
Buche *) und Brifewig *). Dhne die Erlaubniß bes 
Abtes von Saalfeld durfte im ganzen Drlgaue Niemand 
eine Kirche errichten oder einmweiben *),. Als Landgraf 
Hermann I. von Thüringen 1199 den König Otto IV. 
(von Braunſchweig) verließ, und fi mit König Philipp 
(von Schwaben genannt) durh Schwur und Kehenseid 
verband, erhielt er von dieſem die Reichdorte Norbhaus 
fen, Müblhaufen, Saalfeld mit dem Drlgau **) und die 
Burg Rahnis zu Lehen. König Odakar von Böhmen 
tam, alö er 1204 dem Landgrafen Hermann I. von Thü⸗ 
ringen gegen ben König Philipp zu Hülfe zog, durch 
das Gebiet des Reichsortes Saalfeld und den Drigau ), 
Mit dem gänzlichen Verfalle der Gauverfaffung im 13. 

Jahrh., hört auch die Gefchichte des Drlgaues auf *”). 
(Ferdinand Woachter.) 





gaue gerechnet worben fei, fonbern bie Schwierigleit mit dieſem 
und ben andern Orten ift dadurch zu heben, daß wir annehmen, daß 
bie von Widmann dem Klofter Kaldenborn geſchenkten im Drl: 
game gelegnen Kirchen nur im Allgemeinen aufgeführt, und nicht 
befonders nambaft gemacht werben, und bie Kirchen zu Lodesier 
ben (wahrſchtinlich Lodersleben bei Querfurt), zu Dusne (Deufen 
im. Amte Lauchſtaͤdt) und zu Dsneze, den im Orlgaue gelegenen 
entgegengefest werden, wornach der Urfundbenauszug (bei Schul: 
tes ©. 259): „die von dem Grafen Wichmann dem Klofter zu: 
gewenbeten Kirchen bes Orlgaues zu Lodesleben, Dusne, Ds 
neze’ zu berichtigen if. 

38) urk. des Kaifers Lothar v. 3.1186 bei Schöttgen und 
Krevßig a. a. O. N. V. ©. 69 39) Grölpa im Amt Arme: 
pr 40) Ur, des Kaifers Friebri I. bei v. Bünau a. a. 

. 41) Das Dorf Koͤnit eine Stunde von Saalfeld. 42) Das 
Dorf Bucha unmeit Saalfeld. 48) Das Dorf Prefwig unweit 
König. Beftätigungsurkunde über das Kloſter au Saalfeld, vom 
Grabifhof Adelbert von Mainz, v. 21. Febr. 1125 (bei von Schul 
tes, Goburg. Lanbesgeih. 2. Th. ©. 2). In ber Beftätigungs: 
bulle des Dapftes Doncrius v. 24. Febr. 1126 (bei Hönn, Gob, 
Hi. 2. Bi. S. 10) ſteht nach: in Brisinnice, no: vel in Suezin. 
44) Urt. des Grab. Adelbert von Mainz v. 21. Febr. 1125 bei 
von Schultes a. a. D. 45) Salveldt cum finibus Orlan et. 
castrum Ranis. Chron. Sampetr, bei Mencke, Beript. T. 11. 
- 248, Der Verfaffer der Hist. de Landgraviis Thuringiae. e. 

2, bei Pistoriws, Seript, T. I, Struve'ſche Ausg. ©. 1820 folgt 
bem Chron. Sampetr., fagt aber, da zu feiner 3eit bas Anden: 
ten an bie Gauverfaffung ganz entſchwunden: Salfeldt et castrum 
Ranis cum finibus pluvii Orlan, 46) Venit per fines regiae 
villae Balveldt et Orlan. Chron, Sampetr. p. 335, Addit, ad 
Lambert, Schafnaburg. bei Piftorius, welcher aber in der An: 
mertung. bei Orlan an Orlamuͤnda denkt, a. a. D. ©, 430, 
47) Bergl. aufer Stemmler und den andern bereits angeführten 

%. Enpll.d. Wu. A. Dritte Section. V. 
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ORLOFF, gräflices und fürfilihes Haus, bas 
feine Abkunft von einem Gtreligen berleitet, der glei) 
andern Rebellen aus biejer furdtbaren Miliz von Peter 
des Großen eigner Hand fterben follte, jedoch durch feis 
nen Gleichmutb die Aufmerkſamkeit des Monarchen ers 
regte, und diefer Aufmerkſamkeit feine Begnadigung ver: 
dankte. Sein Sohn Gregor Drloff brachte eö bis zum 
Obrifi:fieutenant und wurde ein Vater von fünf Soͤh⸗ 
nen: Iwan Grigorjewitſch, Grigorei, Alerei, Fedor und 
Wladimir. Grigorei fam nebft feinen beiden älteften 
Brüdern in das Kandcadettencorps, dann in ein Garde: 
regiment, ging fpäter zur Artillerie Über, und ward Ads 
jutant des General:Felbzeugmeifterd und Chefs bed Ars 
tilleriecorps deö Grafen Schuwaloff. Die Geliebte des 
Beldzeugmeifters von Kurafin fand Gefhmad an der 
berrliben Geftalt des Adjutanten, ließ fich aber auf eis 
ner Zufammentunft mit ibm ertappen. Scumaloff wuͤ⸗ 
thete und der Verwegene follte nad Sibirien wandern, 
als eine mächtige Hand ſich feiner annahm. Es war 
die Großfürftin ſelbſt, die ſich für ihn verwendete; fie 
batte ihn kennen gelernt, als er im Laufe des fiebenjäh: 
rigen Krieged einen vomehmen Gefangnen, ben Grafen 
Schwerin, nah St. Peteröburg brachte, und der fchöne 
Mann batte auch auf fie tiefen Eindrud gemadt. Er 
blieb in der Hauptfladt, wurde Zablmeifter der Artillerie 
und trat in bas innigfte Verhaͤltniß zu der nunmebhrigen 
Kaiferin. Mehr ald jemand hatte fie unter Peters III, 
geiftiger Verkehrtheit zu leiden, fie klagte dem Liebling 
ihren Kummer und ihre Beforgniffe, und in beiden feimte 
ber Gedanke an eine Revolution, als das einzige Mits 
tel der Abhülfe. Grigorei zog feine Brüder, ehrgeizige 
und fühne Männer, wie er felbft, in das Geheimniß, 
und fie übernahmen es hauptiächlich, die Garben zu ge: 
winnen, wozu die Kaffe de& Artilleriecorps dad Fräftigfte 
Mittel lieh. Als man fi genötbigt fab, die Revo: 
Iution früber, als abgeredet, auszuführen, blieb Grigo- 
rei, wäbrend fein Bruder Alerei die Kaiferin von Peters 
bof abholte, in der Stadt, fpielte und trank die ganze 
Nacht mit Perfilieff, der im Peters Auftrage die Vers 
daͤchtigen beobachten follte, und entließ ihn erſt gegen 
Morgen, als er micht mehr fchaden fonnte. Darauf 
ging Grigorei zu dem Garden, fuhr dann ber Kaiferin 
entgegen und kündigte ihr an, daß Alles in Bereitfchaft 
fiebe. Die Revolution batte den ermwünfchten Erfolg 
und die Gebrüder Drloff ernteten von ihr bie reichlichs 


' 


Schriftftellern über den Orlgau noch Zaurentius, De Originibus 
Doringieis p. 91; Junder, Anleitung zur Geographie ber mitt: 
lern Zelten. &. 247; 0. G, Schwarzius, Appendix ad P. Al- 
bini Geneal. Comit. Leisnie. bei Mencke, Script. T. III. p. 961 
—952; Shöttgen, Geographie der Wendenforben, Diplomat. 
Nadıl. 3. Ih. ©. 400-401. Ulrich von Orla, melder in einer 
Urkunde des Biſch. Engelhart von Raumburg v. 25. Apr. 1225 
(im lobenfteiner Intelligenzblatt. St. 52. v. 3. 1795. ©. 216) 
unter elfterbergifchen Burgmännern aufgeführt wirb, iſt natürlie 
her und wahrfcheinliher von einem Ort Drla, wie etwa ans 
gen-Drla, als vom Drlgaue genannt, ba er nicht Graf mar. Won 
den Grafen bes Orlgaues erwähnt Gransius (Saxon. Lib. VII, 
e. 27) eines Heinrichs und feines Sohnes Albrecht. Bergl. Mei- 
bom, de Pagis Sax, in den Script. T. III, p. * 108, 
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ften Früchte. Insbefondre wurde Grigorei von nun an 
als ver erflärte Liebling der Kaiferin angefeben. Bei 
ter Gour im Sommergartenpalafte faß er neben bem 
Thron, und im Winterpalaft hatte er feine Wohnun 

ganz nahe bei der Monardin. Schon im Julius 176% 
wurde er wirflider Kammerherr und Generalmajor; er 
erhielt auch, gleichwie feine Brüder Alerei und Feodor, 
ein Gefchen? von 800 Bauen. Im Sept. 1762 wur: 
ven die fünf Brüder in des h. R. R. Grafenftand er: 
hoben. Den 3. Det. n. 3. empfing Grigorei den St. 
Alexander⸗Rewsky und am 6. Ian. 1764 den St. An: 
dread:Orden; bald darauf wurde er Obrift-Rieutenant der 
Garde zu Pferde und Lieutenant bei der Chevalier-Garde 
und 1766 an des von Villebois Stelle General-Feldzeug: 
meifter und Chef des Artilleriecorns. Die Kaiferin Ichien 
einzig auf feine Ratbichläge zu achten; fie ließ für ihn 
den Marmorpalaft aufbauen, mit einem Aufwande von 
zwei Millionen Rubel, au die ſchmiechelhafte Aufſchrift: 
„aus bankbarer Freundſchaft“ anbringen; fie gab ibm 
(Dec. 1764) daß von Peter III. erbaute und mit 3 oder 
4000 Bauern auögeftattete prächtige Landhaus Ropſcha, 
in Ingermannland; fie überfchüttete ihn mit Reichthü- 
mern. Er war lange der Einzige, ber dad Portrait feis 
ner Monarchin im Knopfloche tragen durfte. Seiner 
Macht fehlte nichts als der Kaifertitel, und auch diefen 
wuͤrde er mit Katharinend Hand empfangen haben, wenn 
nicht Raſumoffsky, Wotonzoff und Panin entgegenge: 
wirft hätten; wenn nicht zu der Zeit, ald Beſtucheff in 
Grigorei’d Namen bei der Kaiferin die förmliche Wer⸗ 
bung wagte, fie fchon erhebliche Ausfegungen gegen ihn 
gebabt hätte. Er, den nicht Kiebe, fondern nur Ehrgeiz 
und Stolz feffelten, erlaubte ſich bäufige Untreuen, die 
dem ſcharfen Blide der Kaiferin nicht entgingen, und 
die fie tief empfand, ohne daß fie darüber zu klagen ges 
wagt hätte. In feiner fübnen Hoffnung getäufcht, rich 
tete Drloff feine Blicke auf tie Ufer deö caspifchen Mee: 
red, wo er dem Thron der goldnen Horde wieder zu 
errichten gedachte, und fpäter auf Griechenland; dad eine 
Project blieb unausgeführt, wie dad andre; man fann 
aber wol behaupten, daß Drloff ed war, der zuerfi Kas 
tbarinen nach tuͤrkiſchen Groberungen lüftern machte, 
Das fortwährende Misbehagen der Kaiferin ließ fie nach 
Borwänden fuchen, ihn vom Hofe zu entfernen, und der 
allerbequemfte fchien ihr die Peft in Moskau (1771), bie 
150,000 Menſchen binraffte, und noch immer weitre Ber: 
breitung drohte. Drloff ließ ſich verführen durch die 
Ausfiht, den Dank der Nation zu erwerben, und ging 
ſelbſt nah Moskau, um das Übel zu befämpfen. Geine 
Anftalten waren zwedimäßig und durchdacht; mit eben: 
fo viel Kühnbeit als Selbftverleugnung troßte er dem 
Tod in feiner fcheußlihften Geftalt, und die Peft war 
wirklich bezwungen. Drloff kehrte, ſchneller vielleicht, 
ald es die Kaiferin erwartete, nach St. Peteröburg d 
rüd und wurde mit fcheinbarer Freude empfangen. Ein 
marmorner Zriumpbbogen mit der Auffchrift: „Das durch 
Otloff von der Anftedung befreite Moskau” (er ſteht auf 
der Straße von Sofia nach Zarsfojefelo) und eine Medaille, 
auf welcher er, ein zweiter Gurtius, fi) in ben Abgrund 
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flürzt, verherrlichten das Andenken feines Verdienſtes 
Katharinens Leidenfchaft erwachte nochmals in ihrer. gan: 
zen Stärke, fie ließ dem Grafen eine Vermäblung zur 
ünken Hand antragen, und er war ungefchidt genug, fie 
von ſich zu weifen. Die beleidigte Kaiferin ſchickte ihn 


‚als erfien Botſchafter nach dem vergebliden Friedens 


congreffe zu Fockzany 1772; noch verweilte er bafelbf, 
ald er erfuhr, daß die Kaiferin ſich in Waſſiltſchikof 
einen neuen Günfling gewählt habe. Wütbend begab 
er ſich fogleih auf den Weg nah St. Petersburg, aber 
unterwegs (Det. 1772) befam er die Weifung, das von 
ihm erbaute Gatſchina zu beziehen. Hier verlebte er ein 
Vierteljahr in der gereizteften Stimmung, obne daß & 
der Kaiferin gelang, ibn durch Unterhandlungen umd 
Drohungen zur Rube zu bringen. Katharina, die nicht 
ohne Furt vor feiner Race war, fchrieb endlich felbi 
an ihn, uͤberſchickte ihm ein Reichsfürftendbiplom, das fchon 
vor neun Ichren für ihn audgefertigt worden, legte ibm 
das Praͤdicat Durchlaucht bei, und gab ibm, in Ruͤckſich 
bed zu Fockzany gemachten Aufwandes 100,000 Ru: 
bei baar und 10,000 Bauern zu Eigenthum, und babe 
einen jährlihen Gehalt von 150,000 Rubel. Unter die: 
fen Bedingungen blieb Drloff in Gatfhima, und ent: 
widelte dalelbjt die Pracht eines Kaiferd. Aber im Der 
1772 wurde er mit der Monardin verföhnt; er biic 
den Winter durch in Petersburg und trat theilmeife in 
feine frühern Verhältniffe zurid, Es erhoben ſich bals 


‚ neue Iwiftigfeiten, und Drloff erhielt die Weifung, fe 


nen Wohnfis in Meval zu nehmen. Er ertaufte das bei 
Reval gelegne Schloß Lode, fammt den Gütern Gros: 
und Klein-Goldenbeck und Waickna, wurde aber bald 
des einfamen Aufenthaltes müde und ging auf Meifen. 
Er befuchte Frankreich, kehrte aber bald nad St. Ve: 
teröburg zuruͤck und verliebte bafelbfi und in Moskau 
mebre Jahre, die ibm durch den Anblid feiner glücklichen 
Nebenbubler fehr peinlich werden mußten. Seine Ber: 
mäblung mit feiner Muhme, dem Fräulein Zinomief, 
gab ibm einige Rube, die er benußte, um in dieſer fei: 
ner Gemahlin Gefellfchaft Zeutfchland, Italien und Fran: 
reich zu bereifen. An Lauſanne verlor er feine Gemab: 
lin; auf das Schmerzlichfte ergriffen fam er 1782 nad 
Petersburg zurüd, er fab Potemkin in der Algemalt, 
und diefer Anblid wirkte zumal zerfiörend auf fein Ge 
müth. Er verfiel in Babnfinn, wurde nah Moskau 
gebracht und ſtarb bafelbft unter den erfchredlichfien Qua⸗ 
len im April 1733. Er ift der Gegenfland vieler Der: 
leumbungen gewefen, war aber fein böfer Mann, batte 
natürlichen Verſtand, Entfhloffenbeit und Muth in bo: 
bem Grade, war überhaupt ein echter Ruffe. Seine Er 
mar kinderlos, von der Kaiſerin hatte er einen Sobn, den 
Fürften Bobrinsfy. Das Arfenal in St. Petersburg 
wurde auf Grigorei’5 Koften gebaut, auch den berühmten 
Brillant hatte er ber Kaiferin verehrt. Nah feinem 
Zode wurde Gatfchina und der Marmorpalaft von der 
Krone angelauft. 

Alerei Orloff, ber dritte Bruder, fübn wie Grigo: 
zei, verband mit riefenhaften Formen auch riefenbafte Kraft, 
und bieß der Benarbte, von einen in einem Gafernen: 
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fireit empfangnen Schmarre. Bei der Revokution von 
1762 bewied er vor allen feinen Brüdern die meifte 
Kühndeit. Als die Verſchwornen in ber Nacht vor der 
a a die Rollen unter ſich vertheilten, erhielt 
Alerei den Auftrag, mit dem Gergeanten Bibitoff die 
Kaiferin von Peterhof abzuholen. Er ließ fie ein ſchlech⸗ 
tes Fuhrwerk befteigen und nahm felbft als Kutſcher die 
Zügel. Sobalb fie dad Quartier der Jomailoffſchen Garde 
betreten, begann bie Revolution; fämmtliche Garden wur: 
den gewonnen und die Kaiferin fuhr in demfelben War 
gen nach der kaſanſchen Kirche. Alexei ritt voran, und 
ald die Kaiferin bei der Kirche ankam, rief er fie dafelbft 
zur Monarhin von Rußland aus. Während des un: 
glüdtichen Peterd IH, Aufenthaltes in Ropſcha hatte Alerei 
mit den zwei Brüdern Baratinsky den Auftrag, ihn da: 
felbft zu bewachen. Alle drei pflegten fie dem Monarchen 
bei feinen Zrinfgelagen, die zumal im Gefängniffe häus 
fig, Gefellfchaft zu leiften; ale drei, befonders aber Alerei, 
fühlten ſich fehr unglücklich, eine Zeit, die viel fröblicher 
bingebradht werden fonnte, auf fo langweilige Art, gleich: 
fam in der Verbannung, zubringen zu müffen. Eines 
Tages befand ſich Alerei nach der Zafel allein bei dem 
Kater, beide, vom Wein erbißt, ergoffen fi in Klagen, 
der eine um den Berluft feiner Krone, der andre, daß 
er fo jämmerlich, fern von der Hauptfladt und ihren 
Freuden, vegetiren muͤſſe. Darüber erhob fih unter ib: 
nen ein Wortwechfel, und Drloff wagte ed, feine frevelnde 
Hand an den Monarchen zu legen; Peter, obgleich ent: 
thront, Bann ſolche Schmach nicht ertragen und fällt wie 
ein Löwe feinen Beleidiger an. Drloff, noch ungewiß über 
den Beftand einer Revolution, die faum acht Tage bin: 
ter fi hat, und wohl ermägend, was ibm bevorfteben 
mürffe, falls Peter nochmals den Thron feiner Väter bes 
fieigen Pönne, entſchließt fib ſchnell, aller Ungewißbeit 
und allen Beforgniffen der Kaiferin ein Ende zu mas 
chen. Er wirft den Monarden zu Boden und fucht ihn 
zu erbroffeln, aber trog feiner Riefenftärke fühlt er fich doch 
zu ſchwach, er, der fhon zu weit gegangen ift, um um: 
zukehren, ruft feine Gefellen zu Hülfe, und Peter, der 
ſich noch immer vertheidigt, wird unter aufgetbürmten 
Betten erflidt. Katharina, die hoͤchſt wahrfcheinlich das 
Greigniß nicht gewollt hatte, konnte nit umbin, ben 
ihr geleifteten Dienft zu belohnen. Alexei wurde Se 
condmajor bei der Preobrafchenskifhen Garde und Ge: 
neral:Major, erhielt den 3, Det 1762 den St. Alerander: 
Newskyorden und am 2. März 1768 den St. Andreasor: 
den, wurde General:Lieutenant und im Mai 1764 wirkli: 
cher Kammerbere und Präfibent bei der Zutelfanzlei. Der 
Zürkenkrieg verhieß ihm fernere Befriedigung feines Ehr⸗ 
eizes. Als General:Lieutenant, General:Arjutant der Kais 
erin, Lieutenant der Ehevaliergarde, Obrifi:tieutenant ber 
Preobraſchenskiſchen Garde fonnte Alerei feine untergeord: 
nete Rolle übernehmen, aber zum Oberbefehl über ein Rand: 
beer fehlten ihm Kenntniß und Erfahrung. Er übergab 
der Kaiferin den Plan zu einer Erpedition nad dem 
Archipelagus. Der Plan wurde genehmigt und Xlerei, 
der fein Boot zu Ienfen verftand, 1768 zum Generals 
Admiral der ganzen ruffiihen Flotte im Archipelagus 
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mit unumfchräntter Bollmacht ernannt. Die erfte Hälfte 
feiner Unternehmung (ver Feltzug nab Morea) mißs 
glüdte gänzlid. Zwar nahm fein Bruder, Feodor Drs 
loff, der am 17. Febr. 1770 in Bittula, dem Hafen 
von Maina, vor Anker ging, die Städte Mifitra, Galas 
matta, Nifi, Patrafjo, Navarinz zwar erhoben fich die 
hriftlichen Bewohner in Maffe, um an den Türken Ra: 
che zu üben; allein die türfifchen Beſatzungen in Goron, 
Modon und Tripolizza thaten entſaloſſenen Widerftand. 
Die Ruffen, die zuviel auf die unter ihren Fahnen vers 
fammelten Griechen gezäblt batten, wurden in mehren 
Gefechten gefchlagen, mäbrend bie Griechen beim erfien 
Schuſſe davon liefen, und am Ende ging Drloff wieder 
unter Segel, die getäufchten Griechen ihrem gräßliden 
Schickſal überlafjend. Es gelang ibm, die türkiſche Flotte 
von zebn Linienfchiffen in der Bai von Tſchesme durch 
Brander zu vernichten, und Katharina belobnte feinen 
Sieg turd den Beinamen Tſchesmenskoi, ließ eine Mes 
daille zu feinen Ebren prägen *) und verlieh ibm das 
Großkreuz des St. Georgenordens, fammt einer Gratificas 
tion von 100,000 Rubein. Damit war aber ver Befehl 
verbunden, die Flotte nicht obne ausdrücklichen Befehl 
zu verlaſſen. Die Kaiferin fürchtete, nachdem fie fich 
von Grigorei losgefagt, des Bruders ihr mur zu bes 
kannten Unternehmungsgeift. Orloff, wiber feinen Wil: 
len an den Arcipel gebannt, blofirte demnad von Te: 
nebod aus die Darbanellen, bemeifterte fich der Inſeln 
Daros, Thaſos, Samothrace; machte auch reiche Prifen, 
befonders an Iſet Effendi, der auf einem ragufaniichen 
Schiffe feine Schäge und Familie von Alerandria nach 
Gonftantinopel bringen ließ. Alles war bem Gieger 
verfallen, aber Alerei fonnte auch großmürtbig fein, und 
er entließ die Perfonen, deren 43 waren, lieferte ihnen 
ale Schaͤtze, Evelfteine, Silbergeſchirt, baares Geld aus, 
und belaftete fie nur mit einem Billet an Iſet Effendi, 
worin es zum Beichluffe hieß: „Nebmet es in Empfang 
und lebret Euere Brüder unferm Beifpiele folgen.” End» 
lich unternahm Drloff die Eroberung der Infel Lemnos. 
Sie war beinabe vollendet, als Haffanben mit der türs 
kiſchen Flotte zum Entfab erſchien. Diefem war Dr: 
loff nicht gewach“en, er mußte fich mit feinen Truppen 
einfciffen, übergab dad Gemmanbo der Flotte dem Ad» 
miral Spiritow und richtete feinen Lauf nach Italien, 
Am 6. Der. langte er in Livorno an; feinen Bruder Feos 
dor hatte er megen Krankheit in Meffina zurldiaffen 
müffen. In Livorno gewann Alerei dad Vertrauen ber 
jungen Zarafanoff, einer Tochter der Kaiferin Elifaberh, 
melche der Fürft Radzivil, um fie mächtigen Nachſtellun⸗ 
gen zu entziehen, nah Rom batte bringen laffen. Jung 
und unerfahren, zugleih von dem bitterfien Mangel ge 
drüdt, fiel fie in die ihr gelegte Schlinge. Orloff, der 


) Avers: Das Brufibiid mit der (rufjifchen) Umſchrift „Graf 
Alerei Grigoriewitſch DOrloff,. Uberwinder und Zerſtoͤrer der tür: 
tiſchen Flotte.“ Revers: Der Plan dis Doppelkampfes bei Tſches⸗ 
me. „Zu Ruflands Freude und Frohloden, unten: „Bei Tfchesme 
den 5. und 7. Juli, 1770 und im Abfchnitte: „Dem Überwinder 
zue Dankbarkeit von dem — 
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ihr die Hoffnung gemacht, baß fie noch ihrer Mutter 
Thron befteigen könne, ließ ſich insgeheim mit ihr trauen, 
und lub fie dann ein, die Flotte zu befichtigen und bie 
ihr gebührenden Huldigungen zu empfangen ; am Borb ans 
gelangt wurde fie alöbald feflgenommen, und obgleich 
die ganze Stabt Livorno Zeuge des an ihr bten 
Derrathes geweſen, nah Rußland gefhidt, wo fie ihr 
Leben in einem Kerker befhloß. Am 20. Jun. 1771 
ging fodann die Flotte von Livomo unter Segel, in ber 
angekündigten Abficht, den Durchgang dur die Strafe 
der Dardanellen zu erzwingen; der ganze Sommer aber 
verging in vergeblihen Demonftrationen, die Landungen 
auf Negroponte und Mitylene hatten weder Zwed, noch 
Refultat, und am 8. San. 1772 traf Orloff wieder 
in Livorno ein. Hier ließ er am 26. April 1772 in 
Gegenwart des Herzogd von Glocefter und einer gros 
Ben Menfhenmenge ein altes ——— in die Eat 
fprengen, um dem berühmten Hadert Gelegenbeit zu 
geben, einen folhen Brand auf das Lebhaftefte dar— 
zuftellen. Der bierauf folgende Feldzug, auf den auch 
die Friedensconferenzen zu Fodzany niht ohne Einfluß 
blieben, war wo möglich noch unbebeutender, als jener 
von 1771; die einzige namhafte That war die Vernich— 
tung der Escadre der Dulcignoten, welde Drloff durch 
den Admiral Greig ausführen ließ (7. Nov.). Mit dem 
Frieden kehrte auch Alexei nah St. Peteröburg zurüd, 
und der glängendfle Empfang wartete feiner. Ale Künfte 
mußten wetteifern, feine Siege zu verfündigen, in Zars⸗ 
Eojefelo wurbe ibm zu Ehren eine Roftralfäule errichtet ; 
in ihrer Freigebigkeit gegen ihn kannte Katharina weder 
Maß noch Biel. Das ſtattliche Ronneburg in Livland 
war unter dem ihm gemachten Schenfungen beinahe bie 
unbedeutendfte. Dennoch gefiel Alerei, jest auch General 
en Chef, fih niht am Hof und ging nah Moskau. 
Hier empfing er nach Grigorei's Tode das Portrait der 
Kaiferin, das berfelbe bisher getragen hatte, aus Katha— 
rinens Hand, ein Ehrenzeichen, welches damals nur Pos 
temtin trug. Als Paul I. den Thron beftieg, wurde 
Alexei nah St. — berufen, wo der Kaiſer beab⸗ 
ſichtigte, an ſeines Vaters Moͤrder die peinigendſte, feinſte, 
großmüthigfte, ja wahrhaft kaiſerliche Rache zu üben. Er 
und der allein noch lebende Baratinsky mußten bei der 
feierlichen Abbolung der Leiche Peters II. aus dem Alex⸗ 
ander⸗Newskykloſter, vom dort an den kaiſerlichen Win- 
terpalaft, von da bis in die Feſtung das Bahrtuch tragen. 
Mährend ber drei Stunden, welche die Geremonie wäbhrte, 
ruheten die Augen einer zahllofen Menge einzig auf dem 
aroßen Verbrecher, den jehzt endlich, nach 35 Jahren, die 
Nemefid zu erreichen fchien. Als er zerfnirfchten Her: 
zens nach Haufe Fam, fand er den Befehl, auf Reifen 
u geben. Alexei ging nah Zeutfchland, lebte einige 
ahre in Leipzig, kehrte nah Pauls Tode nach Rußland 
zurück, farb zu Moskau im Januar 1808 und hinter: 
ließ feiner einzigen Zochter fünf Millionen Rubel in 
Baarfchaften und 32,000 Bauern. Einen natürlichen 
Sohn hatte er legitimirt, und mit feinem Beinamen 
Tſchesmenskoi beehrt. 
Ivan Grigorjewitic, der ältefte ber Brüder, wurde 


u 
N 


420 


ORLOFF 


im Februar 1759 Second: Major bei der Gavalerie, und 
nad der Revolution von 1762 Mitglied des Senats 
Er trat aber niemald in das Öffentliche Leben und hie 
bei feinen Brüdern, denen er im Charakter durchaus un: 
ähnlich war, fowie im Publicum, ber Philofopb. — Fe 
dors baben wir [dom mehrmals erwähnt; er wurbe 1762 
Gapitain bei dem Semonowsti’fhen Garberegiment, Dir: 
Procurator in dem dritten Departement des Senats, im 
October 1764 ded St. Andreadordend Ritter und nad 
dem Feldzuge von 1770 General:Lieutenant und Gom: 
manbeur ded St. Georgenordens, wobei er zugleich eine 
Gratification von 50,000 Rubeln empfing. Sein Sohn 
(menn wir nicht irren) der Graf Grigorei Fedoromitich, geb. 
1777, Senator feit 1812 und General: Procurator bed erfien 
Departements des Senats, ift ald Schriftfteller nicht unbe: 
kannt. Er beichäftigte ſich ſtets mit den MWiffenichaften, 
—— mit Geſchichte, Staatskunde und Literatur. 
Die Akademien ber Wiffenfhaften zu St. Peteräburg und 
Neapel und andre gelehrte Geſellſchaften zählten ihn us: 
ter ihren Mitgliedern. Seiner Geſundheit wegen mußt: 
er ein milbered Klima auffuchen; er lebte zu Paris in 
fletem Umgange mit Gelehrten und Künftlern, bielt fis 
aber auch mehre Jahre in Italien auf, wo er die durd 
Geift und Freimüthigkeit, oder genauer, durch Deferem 
für die Lieblingsneigungen der Zeit ausgezeichneten Mi: 
moires historiques, politiques et literaires de N» 
les, mit Anmerkungen von Deal (2. Aufl. Paris 18%. 
nf Bände) in franzöfiiher Sprache ſchrieb. Diefes int 
Zeutfche, Englifhe und Italieniſche Üüberfegte Werk um: 
faßt die Geſchichte Unteritaliend von den frübeften 3c: 
ten an, und ift für die Kenntniß der neuern Schidſal 
von Neapel bis 1820 von Wichtigkeit. Weniger ver: 
dienftlid ift des Grafen Histoire des arts en Italie, 
deren beide erfte Theile (Essai sur l’'histoire de la mu 
sique en Italie) die Muſik, die beiden folgenden (Es 
sai sur I'histoire de la peinture en Italie) die Gr 
ſchichte der Malerei behandeln. Dagegen hat er ſich indem 
Werke: Voyage dans une partie de la France ou lettres 
descriptives et historiques (Paris 1824, drei Bänk) 
ald unterrichteten und hellen Beobachter gezeigt. Die 
Ungleichheit in den dem Grafen zugefhriebenen Berta 
ſcheint übrigens der Behauptung, daß er ibnen famm 
und fonderd fremd gewefen fei und daß er ſich der Fe 
dern mehrer Riteratoren bedient habe, Gewicht zu geb. 
As Mitglied der geographifhen Gefellfchaft zu Par 
fliftete Grigorei einen reis für die Beantwortung eina 
wiffenfhaftlihen, von diefer Gefellfhaft aufzugebenten 
Frage. Die DVeranlaffung zu feinem Tode war b 
ungewöhnlih. Cr war taub geworden, und man batte 
ihm als eg age Mittel gerathen, den ganzen Kor 
in den heißen Zeig eines zu badenden Brodes zu ſteden 
Er that ed, wurde aber gleich darauf vom Schlage ge 
troffen und war ohne Rettung verloren. Sein Ende er: 
folgte zu St. Peteröburg den 4. Jul. 1826. Auch fein 
Gemahlin, eine geborne Gräfin Soltikoff, obſchon bidk 
kraͤnklich, nahm lebhaften Antbeil an Literatur und Mil 
fenfchaften, und verwendete einen Theil ihres Vermögen? 
zur Aufmunterung des Verdienftes. Die ſchoͤne Aut 


ORLOGSCHIFF 


gabe von Kriloffs aus dem Ruffifhen ins Franzöfifche 
und Stalienifhe überfegten Fabeln ift zum Theil ihren 
Bemühungen zu verdanken. un , 

Wladimir, ber jüngfte von —— und Alerei’s 
Brüudern, ſtudirte in Leipzig, wurde Obrift:Lieutenant in 
der Garde und am 16. Sct. 1766 Präfident der kaiſerl. 
Afademie der Wiſſenſchaften zu Gt. Peteröburg. Geine 
einzige Tochter iſt an einen Panin verheirathet. 

Außer den fo merkwürdig gewordnen fünf Brüdern 
gab es noch andre Drloff. Ein folder war ber Gene: 
ral-Major Drloff, der während bed Öfterreichifchen Erb⸗ 
folgefrieges als Kriegs:Commiffarius bei dem ruffiichen 
Hülfscorps in Zeutfchland geftanden hatte und im De: 
cember 1748 von dem Großfürften Peter den St. Ans 
naorden empfing; ein folder war ferner der Kammer: 
herr Gregorei Nikitiſch Drloff, der im Mai 1773 Hof: 
marſchall wurbe. (v. Stramberg.) 

ORLOGSCHIFF ift gleihbebeutend mit Kriegör 
Tchiff und bat feine Benennung von dem holländifchen 
Worte: de Oorlog (der Krieg). Die mit Rudern verfehe: 
nen Kriegsſchiffe, 3. B. Galeeren ıc., beißen jedoch nicht 
Orlogſchiffe, weil die Holländer ſolche zur Zeit ihrer See 
berrfchaft nicht erbauten. In der Scifferfpradhe fagt 
man auch Driogsmann und Eoopvardi Mann, für 
Orlogſchiff und Kauffartheiſchiff; man unterfcheidet beide 
fhon in der Entfernung leicht von einander, da ihr Bau 
und ihre Takelage wefentlich verfchieden find. Bei dem 
Kriegsihiff ift beides um ſchnellen Segeln und Wens 
den weit beffer eingerichtet, es iſt langgeſtreckter und 
ſchmaler, und vermag leicht ein Kauffabrteifchiff einzu: 
bolen, deſſen runder Bauch dagegen nah Verhaͤltniß 
feiner Größe mehr Laſt tragen kann. Der Unterfcied 
in der Ausruftung, indem die Kriegsſchiffe ſchweres Ge: 
fhüß führen, und ihre flärfte Bemannung ift faum fo 
wefentlich, ba beides in gemiffem Grab auch bei grö: 
sem Kauffahrern fi findet. (Über die Eintheilung der 
Drlogfciffe, fiehe Kriegsschiff.) (v. Carisien.) 

ORLOW, ein Städtchen in ber ruffifchen Statt: 
balterfchaft Woronefh, an dem in den Woroneſch fal: 
Ienden Fluß Ugman, mit 165 Häufern und 900 Eins 
wohnern, welche Kramhandel und Landwirthſchaft treis 
ben. J (J. C. Petri.) 

ORLOW NA WIATKE (an ber Wiätfa), eine 

Kreisftabt in der ruffifhen Statthalterfhaft Wiätla, am 
Einfluffe der Pleftufa in die Wiaͤtka, mit 550 Häufern 
und 3500 Einwohnern, welche größtentheild Landwirth⸗ 
ſchaft treiben. (J. C. Petri.) 
ORLOWITZ, ein zur fürftl. kaunitzſchen Herr 
Schaft Aufterlig gehöriges, zwei Stunden ſuͤdoͤſtlich von 
der Stadt Viſchau entferntes Dorf im brünner Kreife 
Maͤhrens. ES liegt diefer Ort in dem ihrer Fruchtbars 
feit wegen berühmten Hanna, zäblt 68: Häufer und 
5% Einwohner, und befist bei 600 n. d. Joche mehr 
ald mittelmäßigen Aderlandes und gegen 100 Joche Wie: 
fen. Die Gegend in der Nähe diefed Dorfes ift hü— 
gelig, offen, wenig bewaldet, und ber Boden befteht aus 
bone, der bier und da mit einer fhwarzen Dammerde 
abwechfelt. Die Bauart der Häufer ift diefelbe, wie im 
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übrigen Theile ber Hanna. Die Einwohner find ſaͤmmt⸗ 
lich Slaven und gehören jenem Zweige berfelben an, 
ben man die Hannaken nennt. Die hiefige kath. Locals 
Kaplanei gehört zur brünner Didcefe. Die Kirche liegt 
einfam auf einem Berge, welchen man auf Stufen ers 
fleigt. Noch höher ald die Kirche lag font das alte 
Schloß Drlow, von dem aber gegenmoärtig faum eine 
Spur mehr wahrzunehmen if. nig Wenzel ſchenkte 
baffelbe im I. 1248 dem Befehlshaber des Schloſſes 
Rojenftein Nehrad, für die dem Fürften Ulrich von Kaͤrn⸗ 
then zu Sundenburg gegen feine Feinde, die Öfterreicher, 
ale Treue. Durch Nehrads Sohn, Helmbold, der 
in den Orden ber Templer getreten war, fam baffelbe an 
biefen Orden, und nach beflen Vernichtung wieder an ben 
Landeöfürften zurüd ; in der Folge ging es durch die Hände 
mehrer Familien. Um das 9. 1520 gehörten Dorf und 
Schloß zu dem benachbarten Gut Emwanowig, von dem 
fie fpäter wieder getrennt und mit der Herrfchaft Aufters 
lig vereinigt wurden. G. F. Schreiner.) 

ORLOWSKY (Alexander), aus Litthauen ges 
bürtig, einer ber geiftvollften Pferdezeichner der neuern 
Zeit. Er war in feiner Jugend zeitig in Militairdienfte 

etreten, wo er, bekannt am ruffiihen Hof, einigen kai⸗ 
erlihen Prinzen Unterricht im Zeichnen gab. Näher bes 
kannt und gefhägt und mit wahrer perfönlicher Zuneis 
gung lebte er immer in ber Gefellfchaft des im 3. 1831 
verftorbenen Großfürften Gonftantin, und in einer faft 
vertraulichen Freundfchaft mit ihm, der auch fein Zalent 
fortwährend durch viele ihm in feinem Kunflfach ertheilte 
Beſchaͤftigungen aufmunterte. 

Orlowsky's Zeichnungen, deren es fehr viele gibt, 
find mit einem außerordentlihen Feuer, das man aber 
nicht Wildheit nennen darf, vollendet; es fpricht ſich in 
ihnen ein fehr hober Geift aus, verbunden mit einer gros 
Gen Naturtreue deö von ibm bdargeftellten Pferbes; für 
das flüchtige leichte polnifhe oder tatarifche Pferd konnte 
ed wol feinen —* Zeichner geben als ihn, und er bes 
bielt das Verdienſt, diefem Charakter des Landes treu ge: 
blieben zu fein, während fehr oft in ber neuen Zeit 
verbienftvolle Künftler andrer Nationen in diefem Fach 
ausarteten und nichtö als arabifhe Racen barftellten. 
Die Zeihnungen diefes Künftlers find meift mit ſchwar— 
zer ober rother Kreide, oft auch blos mit der Feder und 
Tuſche und in Aquarell vollendet, bie Schattenmaffen 
durch breite, Fräftige Striche angedeutet und von fehr kraͤf⸗ 
tigem Zone. Dabei ift zugleich eine außerordentliche Reich: 
tigkeit der Hand_fichtbar, die ben wahren Künftler be 
zeichnet '). Die Gelegenheiten, die ſich ihm in der Geſell⸗ 
ſchaft des Großfürflen zu Entwürfen mit der Feder oder 
mit Kreide darboten, verurfachten, daß dadurch eine große 
Zahl vollendet wurde, und jeder Kunftfreund in Peterö- 
burg oder fpäter in Warſchau etwas von jenen geiflvols 


1) In der königlichen Sammlung ber Handztichnungen zu Dres: 
ben befindet fi in der im 3. 1831 erworbenen vortrefflichen Pors 
traitsfammlung von Künfttern, vom Profeffor Vogel, ein herrli: 
des Bildniß von Orlowsky im 3. 1812 au Petersburg gezeichnet, 
welches den geiftreichen, feurigen Kuͤnſtler auf bie ſchoͤnſte Art ges 
bildet barfteilt. 


ORLTON 
len Arbeiten erhalten konnte; indeß gehören im Age: 
meinen, obgleich faft jedes angefehene Haus in Polen et: 
was von ihm beſitzt, diefe Dinge zu den Seltenheiten, 
und baben daher einen ziemlich hoben Preis’), Die 
fpeculativen Kunftbändler benugten den Ruf des Kuͤnſt⸗ 
lerd und ließen von mebren Gegenftänten fehr genaue 
betrügliche Gopien fertigen, wozu beſonders in Warſchau 
ein junger Gardegrenadier der Faiferl. ruſſiſchen Trup⸗ 
pen Gelegenheit gab, der, obgleich er nichts weiter von 
Kunftgegenfländen lieferte, gleihfam mechaniſch treu im 
Gopiren der Drlowöty'ihen Zeichnungen gebt war. Me: 
niger glüdlih möchte man Driowäty in feinen Ölgemäl: 
den nennen, welche im Golorit etwas falt, fluͤchtig und 
mit ſtark aufgetragnen Farben mehr ffizpenartige Vollen⸗ 
dungen find. Die in der neuen Zeit erfundne kitho— 
graphie befchäftigte ihn. auch, und befonders fahen wir 
von ihm in diefer Manier die Gircaffier in ihren wun— 
derlichen phantaflifchen Trachten, auf ibren leichten, flüch: 
tigen Pferden in dem wahrſten Leben bargeftelli. Dr: 
lowsky ftarb 1832, (Frenzel.) 

ORLTON (Adam von), auch Tarlton, englifdher 
Prälat, der 1317 dad Bisthum zu Hereford erbielt, ei: 
ner der leidenſchaftlichſten Gegner Königs Eduard UI., auf 
Befehl —* bed Hochverraths angeklagt, und trothz 
den Proteſtationen der Geiſtlichkeit, die keins ihrer Glie—⸗ 
der einer weltlichen Gerichtsbarkeit unterwerfen laſſen 
wollte, von weltlichen Richtern verurtheiltz er floh nach 
Drford zur Königin Iſabella, und wußte dieſe zu ihrem 
Unternehmen genen den König anzufeuern, wie er, nad» 
dem fie den König in ibre Gewalt befommen hatte, die 
Ermordung des Königs dur feinen liſtig aegebenen 
Rath bewirkte; er erbielt 1327 das Bisthum Morchefter 
und 1333 Wincheiter. (H.) 

Ormanos, f. Hormanus. 

ORME (Robert), der Gefchichtichreiber des britis 
fen Indiens, wurde am 25. Dec. 1728 zu Anjengo 
in Zravancore geboren, wo fein Vater, D. Alerander 
DOrme, Arzt war. Kaum zmei Jabre alt wurde er zur 
Erziehung nad England gefhidt, und machte febr ſchnelle 
Fortfhritte in den Anfangsgründen der Wiſſenſchaften. 
Nachdem er ein Jahr den Gefhäftsgang im Gomptoir 
ber afrifanifchhen Gefellibaft kennen gelernt hatte, kehrte 
er nach Galcutta zurüd, wo er 1742 anlangte und fos 
gleih in einem angefebenen Handelöbaufe eine Anftel: 
lung fand. In Angelegenheiten diefes Haufes machte er 
eine Reife nah Surate. Er-trat bald darauf in bie 





2) Bir fahen von ihm im I. 1818 zwei große Zeichnungen, 
tatarifche Pferde mit ihren Führern vorftellend, in fchmarzer 
und rother Kreide, wofir man 80 Bouisd'or verlangte, was auch 
dem Kunftwertbe völlig entforecyend war. Pebderfkiszen und Ein: 
fälle aller Art, wozu der Kuͤnſtler durch feinen luſtigen Charakter 
oft in Geſellſchaft aufgefodert wurde, zeigten ein wahres Spiel 
ber Reber, was nur das größte Genie fo hinmerfen konnte. Zu 
bedauern war, daß fein aufleimendes Talent in der Jugend ſich 
nicht dem Studium des rein Claſſiſchen hingab, denn fonft würde 
die Ausbildung bdeffelben noch bedeutend erhöht worden fein. Er 
bötte in früherer Zeit nur einen tücdhtigen Führer haben follen, 
man nennt blos Gafanova, deifen Werte für ihn eine Richtung 
in feiner frübern Epoche hervorbrachten. 
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Dienfte der oftindifhen Compagnie, deren Factor ex nah 
einiger Zeit wurde. Als er im J. 1752 aufgefodert 
wurde, feine Meinung über die Einrichtung der Polizei 
in Galcutta abzugeben, fo feßte er darüber eine Abhand⸗ 
fung auf, welche zeigte, mie genau er die Sitten und 
Interefjien des Landes kenne. 

Er kehrte 1752 nach England zurid, um Verwandte 
zu befuchen; Lord Holdernef, damals &taatsfecretair, 
zog ihn bäufig zu Rathe, wegen der Mafiregein, melde 
das engliihe Minifterium gegen das franzöfiihe in Bes 
treff der indiſchen Angelegenheiten zu ergreifen hatte. Er 
fehrte 1754 nad) Hindoftan Ei: und wohnte als Mit: 
> des Rathes im Fort Gt. George. Durch Thaͤtig⸗ 
eit und Kraft zeichnete er fi bei allen Gelegenheiten 
aus, und den von ihm ergtiffenen Mafregeln haben die 
Engländer zum großen Theil ihr Übergewicht in Hindos 
fan zu verdanken. Auf feinen Antrieb wurde der Obrift 
Clive ernannt, um die Engländer zu taͤchen, welche in 
dem Kerker zu Galcutta — und dort umgekom⸗ 
men waren (f. den Art. Clive). Die Directoren ber 
oftindifchen —— etnannten ihm zur Belohnung ſei⸗ 
ner Dienſte zum Nachfolger im Gouverhement von Mas 
dras; er hielt ſich aber nicht lange genug im Sande auf, 
um biefe Etelle befleiven zu können. 

Orme nahm bis zum I. 1758 fehr thätigen Anteil 
an den Angelegenheiten Hinvoftans, ba ihn aber der Zu: 
fland feiner Gefundbeit zu einer Änderung des Klima’s 
nötbigte, fo kehtie er in dem gedachten Jahre nah En: 
ropa zurüd, Das Schiff wurde jedoch in der Näbe des 
Vorgebirges der guten Hoffnung am 4. Sam. 1759 ge: 
fangen genommen und nah Isle de France geführt; 
nad einiger Zeit erhielt er die Erlaubniß, über das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung nach Franfreih zu gehen. 

landete im Fruͤhlinge 1760 in Nantes, ging von da 
nad Paris und im Detober nach England, 

Er benugte die beiden folgenden Jahre zur Bearbei: 
tung feines Werkes über vie Kriege in Hindoflan, eifrigft 
bemüht, die Materialien zu vervollfländigen, welche er 
im Lande gefammelt hatte. Der erfle Band deffelben 
erfhien im. J. 1763 und wurde mit großem Beifall aufge: 
nommen. Die oſtindiſche Geſellſchaft, die Trefflichkeit des 
Werkes erkennend, verftattete ihm nicht nur die freie Be: 
nugung ihres Archivs, fondern ftellte ihn auch ald ihren 
Hiftoriograpben mit einer jaͤhrlichen Befoldung von 400 
Pfund an. Um die nötbigen Materialien zur Bearbei: 
tung des zweiten Bandes zu fammeln, ging er 1773 
nah Sranfreih, wo ihn der General Buffy, welcher län: 
gere Zeit den Krieg in Hindoftan geführt hatte, mit der 
rer Breundfihaft aufnahm und ibm bereitwillig alle 

achrichten mittheilte. Nachdem der zweite Band feines 
Werkes im I. 1778 erfchienen war, batte er hinreichend 
Muße, fi mit den wiffenfchaftliden Unterfuchungen zu 
befchäftigen. Der Tod feines Neffen Hofea, welder im 
3. 1784 mit Frau und Kindern auf der Rückkehr aus 
Indien Sciffbruch litt, griff ihn febr an. Er zog ſich 
im I. 1792 von London nad Ealing zurück, um ganz 
feinen Freunden und den Wiſſenſchaften zu leben, und 
farb am 13. Jan. 1801. 
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Geſchmack und gefundes Urtheil waren bie Haupt: 
züge feines Gharafterd; feine Schriften zeichnen ſich mehr 
durch Einfachheit, Klarheit und Genauigkeit, ald durch 
eine binreißende Berebfamkeit aus. Jedoch war er Herr 
ber Sprache und hatte viel poetifhen Sinn. Gir Wil: 
liam Jones und D. Robertfon tagte ihm in ihrem Brief: 
mwechfel viel Schmeichelbafted über die Reinheit feines 

es. 
Seite. Seine Schriften find: 1) General Idea of the 
Government and People of Indostan. Diefe Schrift 
wurde größtentheild im 3. 1752 gefchrieben und im fols 
genden Jahr in England vollendet. Gin Theil Davon 
wurde den fogleih zu enwähnenben Historical frag- 
ments vorausgeſchickt; eine neue Auflage erfchien London 
1811. 4 M History of the military Transactions 
of the British Nation in Indostan from the year 1745 
Vol. I. to 1756. 4. London 1763, dann 1777 und 
1781; der zweite Band erfhien 1778 und geht bis zum 
J. 1763. Eine Überfegung davon erfhien unter dem 
Zitel: I. W. von Arcenholz, die Engländer in Indien 
nach Orme (Leipzig 1786—88) ; drei Bände mit Karten. 
Eine franzöfifche fegung des erſten Theiles: Histoire 
des guerres de I'Inde, erfdien zu Paris im I. 1765 
in zwei Bänden 12. und in bemfelben Jahre zu Amiter: 
dam. Vorausgeſchickt iſt diefem Band eine Geſchichte 
der Eroberungen und Niederlaffungen der Mubammevas 
ner in Indien. Diefes Werk gibt und fehr genaue Nad: 
richten nicht blos über die Gegenflände, welde darin 
fpeciell behandelt werden, fondern über Hindoſtan über: 
haupt. Man lernt dad Volk aus ihm weit befjer fen: 
nen, ald aus vielen andern fehr betaillirten Schriften. 
Mit großer Genauigkeit werden die Fortichritte des eng: 
lifchen Handels beichrieben. 3) Historical Fragments 
of the Mogul Empire from the year 1659. Es er 
ſchien zuerft 1782 in London anonym, aber bald gab 
fi) Orme als Verfaffer an. ine neue Auflage erſchien 
London 1805. 4. Borausgefhidt if dieſem te das 
Reben des Verfafferd; außerdem befindet ſich darin: 
Origin of the English Establishment at Broach and 
Surat, the General Idea of ıhe Government and 
People of Indostan. Handſchriſtlich hinterließ er mebre 
hundert Bände Manufcripte, welde in der Bibliothek 
der oftinbiihen Compagnie aufbewahrt werben (Supple- 
ment zur Eneyclopaedia Britannica). (L. F. Kämtz.) 

ORMEA, Stabt am Zanoro in der Provinz Mon: 
dovi in Piemont, mit einem befeftigten Schloß, einem 
Golegiatffift und 5500 Einwohner, die fih mit Kein: 
weberei beichäftigen. (L. F. Kämtz.) 

ORMEA (Karl Franz Vincent Ferrero, Marquis 
von), aus der wenig bebeutenden Familie der Ferreri in 
Mondopi, war zuerft Richter in Garmagnole, entwidelte 
aber bei einer Reife, die ber König Bictor Amadeus II. 
nach Mondovi unternommen hatte, ſolche Geſchicklichkeit, 
Zhätigkeit und Lebhaftigkeit des Geiſtes, daß er zu ſehr 
wichtigen Staatdämtern berufen, ibm aud nad und nad) 
der Titel eines Grafen von Roazio und eines Marquis 
von Ormea verliehen wurbe. ie Finanzoperationen, 
welche er ald Surintendbant ber Finanzen angab oder lei: 


— Mi — 


In ſeinem Nachlaſſe fanden ſich mehre ſehr gute 
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tete, zogen ihm ſehr viele Feindſchaft, namentlich bei dem 
Adel und Klerus von Piemont, zu; mit jenem verbarb 
er ed, indem er ihm, deſſen Güter ſchon durch die vies 
len Kriege zu Grunde gerichtet waren, bie Gteuerfreis 
beit entzog, und die Recptötitel, unter welchen er einige 
Staatölehen inne hatte, einer chicaneufen Unterfuchung 
unterwarf, und wegen felbft unbebeutenter Fehler in der 
Form ihm zur Herausgabe ber Güter zwang; den Kies 
zus aber erbitterte er gegen fi, indem er am römifchen 
Hof über ein Goncordat zur Ausgleihung von Streitig⸗ 
keiten verhandelte, die feit 20 Jahren zwifchen Rom und 
Piemont geſchwebt hatten. Bei der letzten Verhandlung 
mußte er ſich hier durch Gefchente, dort Durch andre geeig⸗ 
nete Mittel die Gunft der Cardinaͤle und durch Schein- 
beiligkeit die des Papſtes Benedict XIII felbft in fol: 
chem Grade zu gewinnen, daß der Papft ben ihm von 
Ormea vorgelegten Artikeln feine Zuftimmung ertheilte, 
was nur dadurch wirkungslos wurde, daß der Tod des 
Papftes unmittelbar darauf folgte, und fein Nachfolger 
Clemens XI. fie zurucknahm. Auf diefe Weiſe erwarb 
er ſich die volle Zufriedenheit und das ganze Vertrauen 
des Königs Victor, und diefer empfahl ihn auch bei feis 
ner Abdication dringend feinem Sohn und Nachfolger, 
Karl Emanuel. Aber d'Ormea zeigte dem alten Könige 
wenig Dank; Victor batte ſich noch immer einigen Eins 
fluß auf die Staatögefchäfte, und wenigfiens Kenntniß: 
nahme derfelben, vorbehalten; er erhielt ein regelmäßiges 
Bulletin von allen Gabinetögefchäften; feine Launen hemm: 
ten bie freie Bewegung des Minifteriums; da benußte 
d'Ormea die Gelegenbeit, ald wegen einer Krankheit des 
alten Königs das Abienden des Bulletins unterbleiben 
mußte, um feinen neuen Herrn zu bewegen, das Bulle: 
tin für immer zu unterbrüden; Victor felbft beftig und 
leidenſchaftlich, aufgereizt noch durd die Gräfin Spino, 
mit ber er lebte, nahm keine Rüdficht und erlaubte ſich 
bie ftärffien Drohungen; d’Ormea überzeugte den Kö: 
nig, daß fein Vater nicht nur die Abbication bereue, 
ſondern Abfihten auf die Krone babe, und bemog ihn, 
die Arretirung feines Vaters zu verfügen. Man bat in 
Europa über diefes Ereigniß verſchieden geurtbeilt, und 
die Gegner d'Ormea's haben in Allem nur eine Gabale 
bes Minifterd gefehen. Genug Karl Emanuel belohnte 
ben Marquis auf eine ausgezeichnete Weife, ibm wur: 
den bie höchflen Ehren, 1732 wurde ibm das Minifte: 
rium des Auswärtigen au bem bed Innern übertragen; 
er erhielt den Drden dell' Annunciada, 1742 den Ti: 
tel eines Großkanzlerd. Im Miniſterium woren mit ibm 
der Marquis dei Borgo und der Jurift Gaifotti. Mit 
Benedict XIV. ſchloß endlih d'Ormea ein Goncorbat, 
welches dem Könige von Sardinien Die Nomination zu 
ben Prälaturen in feinen Staaten, die bisher vom heiligen 
Stuble beftrittne Souverainetät über einige Streden feines 
Territoriums, bie Abfhaffung des Alylrechtes, das bis 
dahin die Kirchen genofjen, und die Heranziehung bes 
Klerud zu den Staatölaften gewährte. Den 10. Set 
1733 unterzeichnete er den Allianztractat Sardiniend mit 
Frankreich und begleitete feinen König in die Schlacht 
von Guaftalla; im Frieden mit dem Kaifer erhielt Sar: 
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dinien 1736 einige Diftricte von Mailand. Als Maria ſche Sciffölager vom Polypotes EB (tt. XU, 
Therefia von allen Seiten angegriffen wurde, rieth er 187) (R. H. Klausen.) 


feinem Fürften, fih der Invafion der Lombardei durch 
die Spanier zu widerfegen; den 1. Febr. 1742 machte 
fi) Sardinien gegen englifhe Subfidien anheiſchig, die 
Meutralität in Stalien aufrecht zu erhalten, und fchloß 
den 13. Sept. 1743 zu Worms einen Allianztractat mit 
Hfterreich und Großbritannien. Über den Antheil des Mi- 
nifterd an dem folgenden, für Sardinien nicht glücklichen, 
Kriege müffen wir bier auf bie Gefchichte jener Zeit ver 
weifen; er flarb 1745. (H.) 

ORMEA (Marcus), Marinemaler zu Utredt im An: 
fang des 17. Jahrh., zugleich Dechant der Malergefell: 
fhaft zu Utrecht vom 3. 1621 bis 1625. Das Gt. 
Sacobehofpital zu Utrecht, reich an Kunſtwerken der ver: 
fchiedenartigften Meifter, hat auch von Drmea ein ſchoͤ⸗ 
ned Gemälde, welches einen Meeresſtrand mit vielen Fi⸗ 
fcherfähnen, Schiffen andrer Art und mit Figuren vor: 
ftellt. (Frenzel,) 

ORMEA (Wilhelm), Genre: und Xbiermaler zu 
Utrecht (ob ein Sohn von erfterm, ift unbefannt), malte 
befonders Fiſche und allerlei Seethiere ganz vortrefflic. 
Auch von ihm befand ſich in dem genannten Gt. Ja⸗ 
coböhofpital ein ſchoͤnes Gemälde, worauf allerlei Arten 
Seefiſche, Muſchein und andre Thiere bed Waflerreihs 
vortrefflich bdargeftellt waren. Aud er war Mitglied 
der utrechtſchen Malergefellfchaft und lebte nod im J. 
1665. (Frenzel.) 

Ormenis (Mytbol.), f. Ormenos. 

ORMENIS. Unter diefem Namen ftelte Gaffini 
(Bull. philom. 1818. p. 167) eine Pflanzengattung aus 
der zweiten Drbnung der 19. Linné ſchen Glafje und aus 
der Gruppe der Radiaten (Anthemidene Cass.) der Ba: 
milie ber —— auf, welche ſich von Anthemis 
nur durch Schuͤppchen, die den Fruchtknoten umgeben, 
und durch fpormförmige Anhänge der Sceibencorollen 
unterfcheidet. Die beiden Arten Orm. bicolor Cass. 
(Diet. des sc. nat. 36. p. 355., Anthemis mixta 7.) 
im füblichen Europa, und bie kaum fpecififh verſchiedne 
Orm. coronopifolia (Anthemis Milld. sp. pl.) in 
Spanien, find aͤſtige Sommergewähfe mit abwechſeln⸗ 
ben, balbgefieberten Blättern und einzeln am Ende ber 
Zweige flehenden Blüthen, deren Strahl weiß ift. 

(A. Sprengel.) 

Ormenion, f. Hormenium. 

ORMENOS, 1) Sohn des Kerkaphos, Enkel des 
Aolos, mythiſcher Erbauer der Stadt Ormenion im tbef- 
falifhen Magnefia, bei Homer unter Euaͤmons Sohn 
Eurppylos (U. II, 734). Seine Söhne waren Eud- 
mon und Amyntor, der Vater des Phönir (I. IX, 448.; 
X,.266. Strab. IX, 438.). Cine andre Genealogie 
ftellte den Hyperochss voran, mannte deſſen Sohn Eu: 
wpylos, befien Sohn Pheres, deffen Ormenos, deſſen 
Ampntor, deffen Tochter Zlepolemos Mutter, Aſtyda⸗ 
meia (Schol. Pind. Olymp. VII, 42). Daber beißt 

diefe felbft die Ormenide (Ovid. Heroid. IX, 50). 
s 2) Ein Zroer, wird beim Sturm auf das griechi» 


Ormeschurch, f. Ormskirk. 

ORMESSON. Diefe Familie, ſchon vor ber Regies 
rung Franz I. nicht unbefannt, erwarb fi jedoch feit 
jener Zeit befondern Glanz durch bie große Zabl der durch 
ihre Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit ausgezeichneten Beam: 
ten, die aus ihrer Mitte im faft ununterbrochener Folge 
bervorgingen und den erfien Gerichtshöfen Frankreigs 
als Mitglieder oder Vorfteher angehörten. Wir bemerken 
bier, nach Anleitung der Biographie universelle T. 22. 
p. 147 sq., folgende Perfonen. 1) Dlivier Lefeore 
d’Drmelfon, gelangte durch den Kanzler ’Höpital 
in den Rath Karl$ IX., lehnte 1568 die ibm von dieſem 
König angetragne, grade damals fehr gefährliche, Stelle 
eines Chefs der Finanzen ab, was ben König zu ber 
Äußerung veranlaßte, es müßte mit feinen Angelegenbei: 
ten fchlecht ſtehen, da rechtliche Leute nichts bamit zu 
tbun haben wollten; doch nahm er einige Jahre fpäter 
die Ernennung zum Intendanten und General: Gontre: 
leur der Finanzen an. Er war verbeirathet mit Anne 
d'Aleſſo, Nichte des Siegelbewahrerd Jean de Morvil: 
lierö, bei deſſen Tod (1577) er die Finanzverwaltung 
niederlegte; der Großonfel feiner Frau war der heilige 
Franciskus de Paula, Stifter des Ordens der Minimes 
(einer Abtheilung der Francisfaner), wodurd die Fami⸗ 
lie d'Ormeſſon die befländige Beſchuͤtzerin und Befoͤrde⸗ 
rin des Ordens geworden ift. Übrigens wurde er feinem 
Entichluffe, fi) für immer von allen Staatögefchäften 
zurüdzuzieben, untreu, und übernahm viel fpäter eine 
Stelle eined Präfidenten bei der Oberrechnenfammer an. 
Nach dem Tode Heinrichs III. erklärte er vor verfam: 
melter Kammer, daß er Heinrich von Bourbon für den 
— —— Erben des Thrones anerkenne. Hein: 
rich IV. überhäufte ibn daher auch mit Beweiſen feiner 
Achtung und Zuneigung. Er flarb 1600. 2) Der zweite 
Sohn von Dlivier, Andre d'Ormeſſon, Rath beim 
parifer Parlament und fpäter Staatsrath, geſt. 1665. 
3) Dlivier d'Ormeſſon, Sohn des Andre, geft. als 
Staatöratb den 4. Nov. 1686. Allgemeine Achtung, 
aud die Ludwigs XIV., erwarben ibm feine Kenntniffe 
und feine uxerfhütterlibe Rechtſchaffenheit; diefe bewies 
er beim Proceffe gegen Fouquet, in weldem er zum Be 
richterftatter ernannt war, unb ben auf bad Verderben 
Fouquets gerichteten Intentionen bes Minifteriums einen 
feften Widerſtand leiftete, obgleich er damit bie faft fichere 
Ausfiht auf Beförderung verſcherzte; für feine Kennt: 
niffe fpricht auch der ruͤhmliche Antheil, den er 1666 an 
den „Orbonnanzen Ludwigs XIV." nahm, die noch heute 
einen der Haupibeſtandtheile des franzöfifchen Rechts bil: 
den. 4) Andre, Sohn bes Vorigen, geb. 1644, geil. 
ald Intendant von Lyon 1684. 5) Henri Francois 
de Paule, Sohn des Vorhergehenden, geb. 1681, durch 
den Herzog von Drleand in den Regentichaftörath beru: 
fen, geft. ald Intendant der Finanzen 1756. 6) Louis 
Frangois be Paule, Sohn des Vorbergebenden, geb. 
1718, erzogen unter den Augen feines Obeims, bes be 
rühmten Kanzlerd d'Agueſſau, kam fehr früh in Staats: 
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dienſt, wurde 1739 Advocat des Koͤnigs beim Chätelet, 
1741 Generalabvocat beim Dberconfeil und noch in dem: 
felben Jahre Beneralabvocat beim Parlament, 1755 Prä: 
fident a mortier,-und zeigte überall eine fo flrenge und 
muthvolle Mechtlichkeit, daß er ſich Jedermanns Ver: 
trauen und felbft die Achtung Ludwigs XV. erwarb, die 
er auch dann fi erhielt, als die Ungnabe des Ho— 
feö den erſten Gerichtshof des Königreichs traf und 
aus Paris erilirte, welches in den Jahren 1753, 1754, 
1757 und 1771 ber Fall war, obgleich er diefe Un: 
nade fletö getheilt und feine perfönliche Beginfigung für 
** angenommen hat. Auch unter Ludwig XVI. wurde 
er mit feinem Gerichtshof im Auguſt 1787 nach Troyes 
erilirt. Mit unermüdlihem Eifer fuchte er die alte Vers 
faffung des Königreichd gegen den andringenden Strom 
von Neuerungen zu vertbeibigen; während feine Golles 
gen beim parifer Parlament auf Berufung der Generals 
flaaten antrugen, wiberrieth er, wenn aud vergeblich, 
diefe Maßregel, ald Frankreih mit ber größten Gefahr 
betrobend. Er hat am meiften zu dem Decrete mitgewirkt, 
daß die Verfammlung der Stände ganz nad) dem Mus 
fier von 1614 gehalten werden folle, d. b. unter Beob: 
achtung ter drei Stände und mit Vermeitung der Abs 
ftimmung nach ber Kopfjahl. Am Ende von 1788 wurde 
er erfier Präfident. Er flarb den 26. Ian. 1789, alls 
gemein betrauert von der ganzen Haupıfladt. Er war 
Ehrenmitglied der franzöfifhen Akademie der Infchriften. 
7) Anne Louis François de Paule Lefevre 
d'Ormeſſon de Noyfeau, geb. 1753, Rath beim 
parifer Parlament feit 1770; zu feinen Gunflen wurde 
von tem Gelege dispenfirt, daß nicht Vater und Sohn 
zugleich Präfidenten an demfeiben Gerichtshofe fein foll: 
en; und als fein Vater erfier Präfivent wurde, erbielt 
er die Stelle eines Präfidenten a mortier 1788; bei der 
Verſammlung der Generalftaaten, welche fi bald zur 
Nationals und conftituirenden Verſammlung erflärte, war 
er Deputirter des Adels, und behauptete bier, wiewol 
mit Mäßigung, bie in feiner Familie erblichen conferva: 
tiven Grundfäge; daher er aud die Proteftation vom 
15. Sept. 1791 unterzeichnete. Außerbem hatte ihn Zub» 
wig XVI. zu feinem Bibliothefar ernannt, und er war 
auch Mitglied einer Gommiffion, welche die öffentlihen Mo: 
numente vor dem Vandalismus ber damaligen Zeit be: 
fhügen ſollte. Er fiel ein Opfer der Revolution, vom 
Revolutiondtribunal zum Tode verurtheilt den 20. April 
1794. 8) Henri Francois de Paule Lefevre 
dD’Ormelfon db’Amboile, geb. 1759, Cousin ger- 
main ded Vorhergebenden, wurde nach und nad Rath 
beim Parlament, Maitre de Requetes, Intendant ber 
Finanzen, Generalcontroleur, Staatsrath. Auf Empfebs 
lung des Großfiegelbewahrerd Miromenil batte ibn ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Bergennes, dem 
König in jemer ſchwierigen Zeit zum Generalcontroleur 
der Finanzen vorgefchlagen, obgleid er nur erft 31 Jahre 
alt war und in feinen biäherigen untergeorbneten Gtels 
lungen zwar große Uneigennüßigteit, ſtrenge Rechtlichkeit, 
Arbeitfamkeit und Gemandtheit gezeigt hatte, aber nichts, 
was ihm Anſpruch auf die grade damals fo gefährliche 

&. Qucyti.d. W.u. A. Dritte Section. V. 
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Stelle geben konnte. Dffenbar hatte man auch deshalb 
die Wahl des Königs auf ihn gelenft, um ihn mit bes 
quemer Gelegenheit wieder entfernen zu können. Gebr 
bald machte er die unverzeihlichften Fehler, die ein Fi: 
nanzminifter begeben kann, und die Intriguen des Ho: 
fes mußten biefe fhnell zu feinem Eturze zu benußen, 
nachdem er, als fich Vergenned und Miromenil entzweit 
hatten, die Partei des legtern genommen, wodurch ibm 
die einzige Stüge entging, die ihm der vereinte Schuß 
beider Minifter gegen die Stimme des Publicumd und 
die Gabalen des Hofes gewährt hatte. Vergennes kün- 
digte ihm felbft feine Entlaffung an, Galonne erhielt feine 
Stelle. Im J. 1792 wurde er mit großer Stimmenmehrheit 
zum Maire von Paris ermählt, lehnte aber dieſe Stelle 
unter dem Dorwande, ſich dazu unfähig zu fühlen, ab; 
dem Schrecken der Revolution entging er, indem er fi 
aufs Land zuruckzog und dadurch der Öffentlichen Auf: 
merffamkeit entzog. Später hat er unter dem Directo: 
rium, dem Gonfulat und der Eaiferlidien Regierung ver: 
ſchiedne Municipal: und Atminiftrationsftellen bekleidet. 
Er farb im 3. 1807, (H.) 

ORMIA, ORMI, ORUMIEH, URMIA, Dis 
firiet, Statt und See in der perfilhen Provinz Afer: 
beivfhan. Der Diftrict Ormia liegt auf der Wefl: 
feite des gleihnamigen Sees und umfaßt eine gut bes 
baute Ebene, die öftlih an den See fiößt und im We: 
fin vom Gebirge eingefchloffen ift. Es gedeihen bort 
befonderd Gerfle, Wein, Melonen und andre Garten: 
früchte. Der Gouverneur ift ein Beglerbeg. Sein Land 
ift in zehn Gebiete getheilt, mit etwa 700 Ditſchaften. 
Seine Reſidenz ift die Stadt Ormia, melde unter 
37° 45° nördl. Breite und 45° oͤſtl. Länge Greenm. liegt. 
Sie ift ſchon alt und führt. bei Strabon den Namen 
Thebarma (f. d. Art), Noch jegt ift fie nicht unbe⸗ 
beutend, wenngleich ihre Vertheidigungswerke im Ber: 
falle find, Häufig wird fie ald ber Geburtsort des 30: 
roafter betrachtet. Später war fie Bifchofsfig unter dem 
Metropolitan von Perfien, und längre Zeit der Gig eis 
ned Neftorianifhen Patriarchen '), wie denn noch neuer: 
lich Ker Porter in diefem Difiritte Neftorianifche Chriſten 
fand ). Im 16. Jahrh. gab es ein Ober: und Uns 
ter: Omi ’). 

Der See Drmi ift ein bitterer Salzfee, welcher 
14 Flüffe (freilich großentheild nur Regenbaͤche) auf: 
nimmt, dabei aber feinen fichtbaren Abfluß bat, fodaß 
er fein Waffer blos durch Ausbünftungen abzufegen ſcheint. 
Er ift 32 Meilen lang und 16 Meilen breit, und hat 
gegen ſechs Zagereifen im Umfang. Dimi ift fein ges 
wöhnlichfter Name bei ben Anwohnern, fonft beißt er 
auh See von Maragha, welche Stadt an feinem 
Südoftufer liegt, ferner See von Tebris, deögleihen 
See Schabi, von einer Infel dieſes Namens, die fi 
ber Ränge nah von Norden nah Süden ausbehnt. 


1) Assemani Bibl. orient. II, 449, 457. 


I, 621, sg. 
IV, 770. 


2) Ker Porter, Travels in Georgia, Persia, Arme- 
nia, Ancient Babylonin ete. (Lond, 1822,) Vol, II, p. 578. 5) 
Assemani, Bibl. or, IV, 770. Pr 
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Abulfeba *) nennt ihn aub See von Zela, gleichfalls 
von einer fo benannten Inſel, in der Mitte des Sees 
mit einem von Hulagu erbauten, ober doch von ibm als 
Schatzkammer benugien Schloſſe. Der See bat nur 
geringe Tiefe, und die Waflermaffe fdeint jest mebr 
und mehr abzunehmen; denn Schabi wird immer mehr 
zur Halbinfel, die fi durch Verſumpfung an das Oft: 
ufer anfcpließt *), und die Ufer bei Schawan gewinnen 
. allmdlig an trodnem Land. Überhaupt ſcheint fein Wafs 
ferftand bedeutenden Veränderungen unterworfen zu fein; 
denn dem Reifenden Morier wurde verfichert, durch den 
See von Dſten nah Weflen, nämlid von Schawan aus 
bis nad Drmia, ziehe fih ein noch bemerklicher Damm, 
der jet unter Waffer gefeht fei. Diefer See hat gar 
mande Eigenfhaften mit dem todten Meer in Paldflina 
gemein. Seinen Salzgehalt fand Browne ftärfer als 
den des Deeand, Fifche flerben in feinem Waffer *), und 
am Ufer fegt er durchſichtige Salztbeile an. Das Salz 
liegt am Ufer oft einen Fuß hoch, und im Sommer, 
wenn ber See feichter wird, bebedt es an vielen Eiellen 
einen eine Stunde breiten Uferftrih. Außer Schabi hat 
er noch vier Infeln, die nur Schlangen und giftiges 
Gemürm nähren und mit Buſchholze beieht find, Schahi 
dagegen hat zwölf DOrtfchaften, deren Bewohner von den 
Blattern frei fein und ein hohes Alter erreichen ſollen. 
Dennoch gilt Schabi den Perfern als gefürchtetes Erit. 
Diefe Infel hat nicht unbedeutende Berge und viel Brenn: 
bol;. Faſt rings um den See ziehen fid) Gebirge, im 
Süten und Weften die Berge des perfifchen Irak, Kur: 
diſtans und der Kerah dagh oder Sijahfuh, im Nord: 
often und Dften die Berge Sehend und Silan. Befon: 
derd im Weften laufen diefe Gebirgstheile an verfchieds 
nen Stellen in den See felbit aus. 
des Sees find am beflen von Ker Porter geſchildert, 
welcher ibn in feinem ganzen Umfang umreifte’), Im 
Benbavefta *) fommt bdiefer See unter dem Namen Ze: 
tſcheſchte vor, d. i. lebendiges Waſſer. Prolemäus 
(Geogr. VI, 2) nennt ihn den medifhen See. Bei 
Strabon ift er unter doppeltem Namen erwähnt, einmal 
in der Befhreibung von Armenien (XI. &. 529) und 
in der Belchreibung von Atropatene (S. 523). Er bes 
zeichnet ihn an beiden Stellen ald Salzſee. In der er: 
ftern nennt er ihn den mantianifhen See, welder Na: 
mie in ber Landesſprache nah Strabo blau bedeuten foll. 
Dies ift ein Irrtvum, fofern jene Benennung vielmehr 
von ber Landfhaft Mantiane oder Matiane entlebhnt ift ”). 
An der zweiten Stelle nennt er ibn Spauta (Inaüre), 
d. i., wie Saint:Martin ſcharffinnig vermuthete '°), cors 
rumpirt aus Kanaüre, und biefer Name ift ed dann, 

4) S. bie Stelle bei Saint-Martin, Mémoires sur l’Arme- 
nie. Tom. I. (Paris 1818) p. 56 s9. 5) James Morier, Se- 
eond Journey through Persia etc. (Lond. 1818) p. 286. Ker 
Porter, I. c, II, 498, 6) ©. Ibn Haukal bei Saint- Martin 
l. c. I, 60, 7) Ker Porter, |. c. Il, 571 sq. und bie Karte 
vor dem erften Theile. Dazu Moriers Karte in f. Second 
Journey bei ©. 232, fowie bie Anſicht des Sees ebend. bei ©. 
289, 8) Bundehesch XXI. in Kleufers Überfegung. 8. Th. 
. 98. 9) Herodot. V, 49, 10) Saint-Martin. L eo, I, 
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welder im Armeniſchen und Perſiſchen blau bebeutet; 
denn bei den Armenien heißt der See Khabodan, von 
gaboid (perf. kebüd), d. i. blau. Denfelben Namen 
fennen die arabifhen Geographen Edriſi, Ibn Haukel, 
Matudi, nur daß er auch bei ihnen mehrfach verkor: 
ben ift ''). (E. Rödiger.) 

Ormia, f. Myodarii. 

ORMOCARPUM P. B. (Soll heißen Hormocar- 
pus: öguos Halsband, xupnög Frucht). Eine Pflanzen: 
gattung aus der lebten Ordnung ber 17. Linné'ſchen 

laffe und aus der Gruppe der Debyfareen der Familie 
ber Leguminoſen. Char. Der Kelch fall zweilippig, 
fünffpaltig, mit zugefpisten Segen und flebenbleibenden 
Stuͤtzblaͤtichen, die Schmetterlingöcorolle hat einen brei: 
ten, ungetbeilten Wimpel und einen fiumpfen, gefpalt: 
nen Kiel; die Gliederbülfe ift geflielt, mit mehren, an 
beiden Enden verfhmälerten, geftreiften, warzigen, ein: 


‚famigen Gliedern. Die drei, noch genauer zu unterfu: 


enden, Arten find unbehaarte tropiſche Sträudyer mit ein: 
fachen, aber unpaar:gefiederten, Blättern und kurzen, in 
den Blattachfeln flehenden Blüthentrauben. 1) O. ver- 
rucosum Pal, de Beauv, (Fl. owar. I p. 95. t. 58. 
Müllera verrucosa Pers, syn.) in Guinea; 2) O. sul- 
eatum P. B. (Pictetia? Cand.) auf &t. Domingo; 
3) O. sennoides Card, (Prodr. II. p. 315. Hedysa- 
rum /F, sp. pl. Orm. cussioides Dir Journ. de 
bot. IIL. p. 122. t. 5. f. 16.2) in Dftindien. 
(A. Sprengel.) 
ORMOND, gebitaiges und wenig fruchtbares Laͤnd⸗ 
den, das den noͤrdlichſten Theil der irländifchen Graf: 
fchaft Tipperary ausmacht, und in zwei Baronien, 2o: 
wer: und Upperormond, zerfällt. Cs gibt dem großen 
Haufe der Butler feinen diteften und wichtigſten Zitel, 
und da dieſes Haus nicht am der gehörigen Stelle ab: 
gehandelt werden konnte, fo mag uns vergönnt fein, bier 
das Berfäumte einzubringen. So umgezweifelt es ift, 
daß der Name von dem der Familie verliebenen Erb: 
amt eines Großmundſchenken (Bouteiller, Butler) von 
Irland berfommt, fo zweifelhaft ift der Uriprung des 
Geſchlechts. Einige leiten baffelbe von einem Herward, 
ber Wilhelms des Eroberers Waffengefährte geweien, an: 
bre von einem jüngern Sobne des Haufes Glare ab; 
andre balten einen Walther Fig: Gilbert, der ein Sobn 
bes reichen lonboner Bürgerd Gilbert Bedet, ein Bru: 
dersſohn des heiligen Thomas a Bedet, gewefen, für def: 
fen Stammvater; Andre wollen, diefer Stammvater fei 
nur ein Schweſterſohn des heil. Thomas gewefen. In 
jebem Ball ift eine fehr nabe Verwandtſchaft mit dem 
beil. Thomas nicht zu besweifeln, und faft ſcheint es, 
als babe König Heinrich IL, feloft die Familie nah Ir: 
land —— und mit reichen Gütern beſchenkt, um 
auf diefe Weiſe feine Reue Über den an dem ſtandhaften 
Dertbeidiger der Kirche verübten Mord um fo deutlicher 
zu beurfunden. Namentlich wurde Theobald Fig: Wal: 
tber 1177 von König Heinrich II. mit dem Ecbmund⸗ 
ſchenkenamte befleivet; nad den Worten bed Lehenbriefs 
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ſollte er dem Könige bei feiner Kroͤnung aufwarten, und 
ibm den erflen Becher credenzen, dagegen aber von ber 
koͤniglichen Tafel beflimmte Schüffeln haben. inige 
Zeit darnach verlieh ibm ber König aud das Recht, von 
allen eingeführten Beinen eine gewiffe Abgabe (prisage 
and butlerage) zu erheben, damit er dem neuerrichteten 
Erbamt Ehre machen koͤnne. Noch fpäter, 1185, rettete 
der naͤmliche Theobald Butler oder Fitz- Walther die Stadt 
Cork, indem er den Fürfteen Macartby von Desmond, 
der fie mit furdtbaren Streitkräften bedrobte, überfiel, 
als er eben mit einigen bedeutenden Bürgern von Cork 
eine Zufammenfunft hatte, und den Fürften mit feiner 
ganzen Umgebung niebermaden lief. Dem erften Theo: 
bald Butler folgten als erblihe Mundfchenfen vier antre 
Theobalde, von denen der vorletzte, Theobald IV., Ba: 
ron von Arklow, in der Graffchaft Willow, mit Jos 
hanna, Wilhelms von Montmorenci: Maridco Tochter, 
den Antheil, welchen die Montmorenci biöher an Ormond 
befeffen, die große Baronie Huntöpilmorres (oder Mas 
risco) in Gomerfetfbire, und anderweitige ausgedehnte 
Befigungen in Irland und England erheiratbete, zugleich 
aber auch hierdurch den Grund zu jenen Streitigkeiten 
mit den Fißgeralden, ben Erben einer andern Linie der 
Montmorenci, legte, durch welche Jahrhunderte hindurch 
das füdliche Irland beunruhigt werden ſollte. Theobalds 
aͤltrer Sohn, Theobald V,, flarb im J. 1290, unver: 
eblicht, der jüngre,. Edmund de Boteler, nahm ald Ba: 
ron feinen Sig in dem Parlamente von 1302, wurde 
1315 zum Grafen von Gamid: Mac: Griffin ernannt, 
und flarb 1321. Bon Johann, deffen jüngrem Sobne, 
ſtammen die heutigen Grafen von Garrid ab; der ältı;, 
Jakob, zweiter Graf von Garrid, wurde am 2. Nov. 
1328 von König Eduard IM. zum Grafen von Ormond 
ernannt, und mit der Landſchaft Zipperam, als einer 
Pfalzgrafſſchaft, belehnt, vielleicht mit Rüdficht auf deffen 
Dermählung mit Cleonora de Bohun, einer Tochter 
Humfrieds, deö Grafen von Hereforb und Effer, und 
der Prinzeffin Elifabeth, die Eduard I. Tante gemwe: 
fen, vieleicht auch, um die Dienfte zu belohnen, melde 
Jakob fo eben in der Empörung der D’briend geleiftet 
batte, Er flarb 1337, fein Sobn, Jakob, zweiter Graf 
von Drmond, dritter Graf von Garrid, im 9. 1383, 
Lestrer, megen ber Abkunft feiner Mutter gemeiniglich 
der edle Graf genannt, zeichnete ſich befonderd durch 
feine ftandbafte Anbänglichkeit an die Regierung aus, und 
hatte daher auch zweimal, 1364 und 1375, bie Ehre, 
der Infel ald Vicefönig vorzuflehen. Sein Sohn, Ja— 
tob, britter Graf von — loͤſte den Vicekoͤnig Stanley 
in feinem Poſten ab, bezeichnete feine Verwaltung durch 
den großen, 1390 bei Kilfenny über die ſüdlichen Re: 
bellen erfochtnen, Sieg, und flarb 1405 mit Hinterlaf: 
fung zweier Söhne, von welchen ber jüngre, Richard, 
ald der Stammpater der heutigen Grafen von D. zu 
merfen ift, während ber dltre, Jakob, dem Vater ald 
vierter Graf von D. folgte, im $. 1417 mit fehr aus⸗ 
gebehnten Vollmatten zum Vicekoͤnig ernannt wurbe, 
dem englifchen Diftricte mit Kraft und Würde vorftand, 
und baber auch noch mehrmals, z. B. 1425, berufen 
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wurbe, dieſes fchrwierige Amt auszuüben. Überhaupt war 
er unter allen eingebornen Großen der einzige, von dem 
die lancafterihen Könige Kenntniß zu nehmen fchienen; 
felbft die Häufer Desmond und Kildare blieben von ib: 
nen unbemerft, was gewaltige Eiferfucht, und muͤhſam 
verborgene Feindfeligkeit zur Folge hatte. Drmond felbft 
trug auch manchmal fein Bedenken, bie ihm anvertraute 
Gewalt zu perfönliben Zwecken zu miöbrauden. Cine 
Fehde mit den Talbots nötkigte ihn, ben Beiftand des 
Grafen von Desmond anzurufen (1443), und bielen 
mußte er durch die ausfchweifendften, mit keinerlei Ree 
gierungsſyſtem in Cinflang zu bringenden Gonceffionen 
erfaufen, Bald vergaß Desmond, wen er feine ftolze 
Unabhängigkeit berbanfe, und Ormond mußte bie Waffen 
gegen ihm gebrauchen: es wurde gefämpft und verbeert, 
dann dem Rebellen ein Baffenftilftand fir ein Jahr bes 
willigt. Diefe Ruhe benußte er, um mit den Neidern 
des Vicekoͤnigs deſſen Sturz vorzubereiten. Ormond, 
einſt ſo beliebt, verlor von Tag zu Tag an Einfluß, und 
ſeine Gegner durften ihm A Sn Hohn fprechen. Auch 
am Hofe fanden ihre Einflüfterungen Gehör, und ver 
Graf von Drmond wurde nad England befchieden, um 
fid) wegen der gegen ibn vorgebraditen Anfhultigungen 
zu rechtfertigen. Auf der Stelle verfammelte er in Dro- 
Be. Barone des englifchen Diftrictd, um ihnen den 
Öniglichen Befehl vorzulegen. „Mas mich felbft betrifft,‘ 
fügte er hinzu, „der ich drei Jahre durch das Rand mit 
eben‘o viel Treue ald Erfolg regiert babe, fo fürchte ich 
keineswegs vor den König zu treten und Rechenſchaft 
abzulegen. Die Boten aus England, die den Befehl 
überbrachten, find bier gegenwärtig; vor ihren Augen er: 
bebe fich derjenige, der über mich zu lagen bat, er fage, 
womit ich ibn beleidigt habe, er nenne einen —— 
Fall, daß ich an ſeinen Unterthanen eine Ungerechtigkeit 
verübt, oder den Staat in Schaden gebracht hade. Er 
führe aber offne Klage, und benuge nicht meine Abwe⸗ 
fenheit, um mich zu verleumden.” Diefe Herausfodes 
rung, die fih nur auf das reinfte Bewußtſein gründen 
konnte, wurde von der Berfammlung beifällig aufgenom: 
men; fie gab für die Rechtlichkeit, für die Verbienfte des 
Grafen das ehrenvolfte Zeugniß, und der König fand 
auf die von ibr eingereichte Adreſſe für gut, mit der Ab» 
berufung des Vicefönigs noch zu zögern. Aber Drmonds 
Feinde waren unermüdlich, und wurden endlich felbft im 
Parlament fo mächtig, daß eine zweite, ber erften ent: 
gegengefeßte, Adreffe burchging. Darin war Ormond als 
ein Mann gefchildert, den Alter und Schwachheit unfä- 
big machten, zu bandeln, die Geichäfte zu leiten, das 
Reich zu vertbeibigen oder feine Grenzen zu erweitern. 
Man gab ibm Schuld, daß er mehre feiner Greaturen, 
Parteimänner, die allen beilfamen Anorbnungen wider: 
firebten, in da® Haus der Gemeinen eingeführt, mehre 
Barone gegen beſtimmte Geltzablungen von dem Be: 
fuhe des Parlaments entbunden, und noch mehre Andi: 
viduen, unter nichtigen Vorwänden, und um Gelb von 
ibnen au erpreffen, eingeferfert babe; und menngleich die 
Bifhöfe von Cork und Gloyne, mehre weltliche Bas 
rone und Gorporationen ſich nochmals ——— verwen · 
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deten, fo war doch fein Sturz entſchieden. Er mußte 
fein Amt an Talbot, den Grafen von Shrewsbury, übers 
geben (1445), auch von diefem viele Anfechtungen erduls 
den; denn Zalbot bandelte blindlings im Sinne ber Par: 
tei, die ihm die Regierung von Irland übergeben hatte, 
und deren Haß gegen Ormond wol nod geheigert fein 
mochte, nachdem der Fürft von Dffory in einer Fehde 
mit den Butler verrätherifcher Weife ermordet |mors 
ben. Auch nachdem er die Infel wieder verlaffen, fuhr 
Zalbot fort, den Grafen von Ormond anzufeinden, er 
Flagte ibn vor dem Regenten, dem Derzoge von Bed⸗ 
ford, des Verratbes an; Talbots Bruder, der Erzbiſchof 
von Dublin, fehrieb eine meitläufige Abhandlung von den 


Mishräuhen in Ormonds Verwaltung, und der Prior- 


von Kilmainham, rbodifer Ordens, der gemaltthätige 
Thomas Fitz-Thomas, ermeuerte mit vermehrter Heftig: 
keit die Klage auf Derrath, und erbot fich, fie durch 
Zweilampf zu erhärten. Aber der König unterfagte je: 
des gerichtliche Verfahren gegen das Oberhaupt der But: 
ler, und diefer negative Beweis von Gunft Scheint nicht 
wenig beigetragen zu haben, biefe in dem Interefje des 
Baufıs Lancafter feftzubalten. Es fchien fogar, als dürfe 
Ormond nochmals zu Einfluß gelangen, und das zmeite, 
von dem Vicefönige, dem Herzoge von Vork, zu Dro: 
gbeba verfammelte Parlament votirte eine Dankadreſſe 
an den König, wegen bes bem Grafen verliebenen Schutzes; 
allein fein od im folgenden 3. 1452 machte allen Hoff: 
nungen, die er etwa naͤhren mochte, ein Enbe. Er bins 
terließ drei Söhne, Jakob, Johann und Thomas. 
Jakob, fünfter Graf von Ormond, mar bereitö feit 
dem 3. 1440 Graf von Wiltfhire in England, wurde 
von dem Herzoge von York, als diefer 1451 Irland ver: 
ließ, zu feinem Stellvertreter ernannt, flritt in dem Bür⸗ 
erfriege für das Haus Lancafter, wurde aber in ber 
Saladt bei Zomton (1461) gefangen und bald darauf 
enthauptet, und das irländifhe Parlament erließ gegen 
ibn, gegen feine Brüder und gegen mehre andre Butler 
1462 eine Überführungsbil. Nichtödeftoweniger bes 
barrte der aͤltre diefer Brüder, Johann, der fotort als 
fechöter Graf von Ormond fuccedirte, in feiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Haus Lancafter; er bewaffnete feine zabls 
reihen Vaſallen und Anbänger, und es firömten ibm 
folhe Scharen von midvergnügten Engländern zu, daß 
er in den Stand gelegt wurde, die Grenzen von Mun: 
fer zu überfchreiten, und nicht nur ben Streitkräften der 
Regierung, fondern auch einer Armee von 20,000 Mann, 
die der Graf von Desmond gegen ibn in das Feld ge: 
ftellt, die Stirn zu bieten. Desmonds Scharen erlitten 
wiederholte Niederlagen, bie Butler eroberten Wexford, 
und drangen in Reinfler ein, nahmen aber, flatt ihre Vor: 
tbeile zu verfolgen, deö Grafen von Desmond Heraus: 
foderung zu einer Entſcheidungsſchlacht an einem beſtimm⸗ 
ten Zage an. Bis dahin mußten, nach den Geſetzen der 
Ritterfchaft, die Waffen ruhen, und alö ber Tag end» 
li fam, wurden die Butler auf dad Haupt gefchlagen. 
Die gemachten —— gingen verloren, Kilkenny 
und mehre andre ihrer Staͤdte wurden eingenommen und 
verwüftet, ihre fämmtlihen Gebiete durch einen erbars 
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mungslofen Feind verbeert, und den Männern, bie dem 
Schwerte entgangen waren, blieb nichts übrig, als ſich 
in den Feflungen oder in pfablofen Moräften und Wäl: 
bern zu verbergen. Graf Johann felbft entflob nach Eng⸗ 
land, und an der biöher verfochtenen Sache weifelnd, 
war er nur mehr bemübet, König Eduards IV. Berzeir 
bung zu gewinnen. Er folgte dem König in den frans 
zoͤſiſchen Fe ug (1475), und wußte feine feinen und 
anmuthigen Sitten dergeftalt geltend zu machen, daß er 
in kurzem der erfle Liebling eines Fürften wurde, ber 
nothwendig in andern die Eigenfhaften, die ihm felbft 
feiner Unterthanen Liebe gewonnen hatten, vor Allem 
fhägen mußte: „Er if," fagte Eduard, „der liebens⸗ 
würbdigfte und vollfommenfle Ritter der Chriſtenheit, und 
wenn in ber ganzen Welt die Vorzüge einer guten Er: 
ziehung und edler Sitten‘ verloren geben folten, man 
würde fie bei Graf Johann von Ormond wiederfinden.” 
Johann zögerte aber nicht, von fo ausgezeichneter Gunft 
Gebrauch zu machen. Auf feinen Betrieb wurde der bie: 
herige Vicefönig von Irland, Kildare, abgerufen, und 
deſſen Nachfolger, der Bifhof Shirwood von Meatk, 
der Erzfeind der Figgeralde, batte nichts Eiligeres zu 
thun, alö die früher gegen den Grafen Johann von Dr- 
mond ergangene Überführungsbil durch das Parlament 
zurücknehmen zu laffen, und den Grafen in alle feine 
Würden und Befigungen wieder einzuführen. Eine ge: 
waltige Fehde zwiſchen den Butler und Fißgeralden fchien 
die Bolge hiervon fein zu müffen, da flarb der Graf 
Thomas von Kildare, und der Graf von Ormonb un: 
ternahm eine Pilgerfahrt nady dem heiligen Sande, von 
der er nicht wiederkehrte. Er flarb zu Serufalem im J. 
1475, mit Hinterlaffung eines natürlichen Sohnes, Ia- 
kob, der im I. 1492 an Portlefters Stelle zum Schatz⸗ 
meifter von Irland ernannt wurde, und fich durch feine 
Fehden mit dem Grafen von Kildare berühmt machte. 
In der gräfliben Würde dagegen fuccedirte dem Grafen 
Johann fein jüngfter Bruder, Thomas, der von König 
Heinrich VII. in den Gebeimrath gezogen wurde, und, 
beinahe der einzige von den Großen des Kandes, ſich 
nicht für Simnel erklärte, fondern im Gegentheile beim 
erften Ausbruche der Empörung nad England eilte, um 
dem Könige die unmwilllommene Botſchaft zu überbrins 
gen, darum aber aud von Simneld Parlament des Adels 
und aller feiner Güter entfegt wurde. Später, unter der 
Verwaltung des Erzbifhofs Walther von Dublin, wurde 
er aber, mie alle zugleih mit ihm beftrafte Butler auf 
das Volftändigfte reftituirt (1493); kurz vorber hatte er 
eine Geſandtſchaft an dem franzöfiihen ‚Hofe verrichtet. 
Als Perkin einen zweiten Sandungsverfuh in Irland 
wagte, und in Verbindung mit dem Grafen von Des: 
mond MWaterforb belagerte, erſchien Thomas mit feinen 
Stammgenoffen und Bafallen alöbald zum Entfage, und 
ber unglüdlie Abenteurer wurde genöthigt, die Bela: 
gerung aufzuheben und nach Schottland zu entfliehen. 

ad einem Dienfte von folder Wichtigkeit mochte Dr⸗ 
mond fi dur die Ernennung Kildare’3 zum Vicekönige 
nicht wenig beleidigt finden, und fein Unmuth gab Vers 
anlaffung zu mancerlei ärgerlichen Gerüchten. Sich des 
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rethalben zu rechtfertigen, erbat fi) Ormonb eine Zus 
fammentunft mit dem Vicekoͤnige, ließ ſich aber zu ber: 
felben nah Dublin dur ein flarfed Truppencorps ges 
leiten. Die Bürgerfchaft gi als fie ihn in diefem Auf: 
zuge erblidte, zu den Waffen, und der Vicekoͤnig ließ 
den Grafen mwiffen, daß er feiner im Dome harre. Sie 
waren faum zufammengetreten, als ſich unter ihren Be: 
leitern ein Zank und dann eine Schlägerei erhob; bie 
ürger von Dublin, bie eigentlich die Angreifer gemes 
fen, befchütteten ihre Gegner mit einem Hagel von Pfeis 
Ien. Drmond zweifelte nicht, daß der ganze Tumult ans 
geftellt worden, um ibm bas Leben zu nehmen, aber der 
Bicekoͤnig lachte feiner Beforgniffe, berubigte bie toben: 
ven Mafjen, und die Zufammenkunft enbigte, wie her: 
kommlich, mit gegen eitigen Verfiherungen von Ehrfurcht 
und Freundfchaft, die feiner ernfllih gab ober nahm. 
Nichtödeftomeniger war diefer Tag für Ormond entfcheis 
dend, er hatte jich einmal in der Gewalt feines Gegners 
befunden, und nichts konnte in den Augen feiner Anz 
bänger biefen Flecken tilgen. Viele wendeten ſich von 
ibm ab, um einem andern Butler anzugebören, ber ſchon 
früber geſucht batte, dem Grafen von Ormond bie Herr⸗ 
fhaft deö Stammes zu entreißen, und ber ſich jegt Durch 
feine Vermählung mit bes Vicekoͤnigs Schweſter bedeu⸗ 
tend geftärft hatte. Diefer Nebenbubler, Peter Butler, 
ein Urenkel von Richard, dem jüngern Sohne bed drit⸗ 
ten Grafen von Ormond, wurbe eine Zeit lang durch Ja⸗ 
tob, den ſchon obengenannten Baſtard des fechöten Bra: 
fen von Ormond in Schadh gehalten, dann gezwungen, 
mit feiner Familie die Flucht zu ergreifen, und lebte in 
dem aͤußerſten Elende, bis die Thraͤnen feiner Gemahlin 
ihn zu neuer Thatkraft flählten. Er brachte nochmals eis 
nige Mannfchaft zufammen, und in dem entſcheidenden 
Kampfe fiel der Baftard von feiner Hand. Peter, der 
fi wieder im Befige feines gefammten Gebietes befand, 
war im Begriff, auch feinen Zmwift mit dem Grafen von 
Drmond zur Entſcheidung zu bringen, alö diefen der Tod 
ereilte (1515). Er, beinahe ber reichfte Untertban Heins 
richs VII, hinterließ nur zwei Töchter, wovon Anna 
den Jakob von St. Leger, Margaretba den Wilhelm Bul: 
len, den Großvater der Königin Katharina, beiratbete; 
in den Stammbefigungen und in dem Zitel eined Gras 
fen von Ormond fuccedirte ihm daher fein biöheriger Ne: 
benbubler Peter Butler. 

Peter war fogleich bebacht, das durch bie vielfältis 
gen häuslichen Fehden gar fehr geſunkne Anfehen feines 
Geſchlechtes wieder berzuftellen; weil er aber die Fitzge⸗ 
ralde allzumäctig fand, um es in offnem Kampfe mit 
ihnen aufzunehmen, fuchte er durch Intriguen am Hof 
ihr Oberhaupt, den jungen Grafen von Kildare, der, 
vie früher fein Vater, dad Amt eined Vicefänigs beklei⸗ 
bett, anzufhwärzen. Seine Künfte, feine Aufmerkfam: 
keiten für Wolſey erreichten ihren Zweck, Kildare mußte 
fein Amt an den Grafen von Surrey abgeben, wurde 
fogar geraume Zeit in England in anfländiger Haft ges 
balten, und ald Surrey, mad einer ebenio flürmifchen 
als — Verwaltung abgerufen wurde, erhielt er 
die Beifung, die hoͤchſte Gewalt feinem zeitherigen Rath: 
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geber, bem Grafen von Ormond, ober Peter dem Ro— 
then, wie er feinen Randsleuten bieß, übertragen 
(1521). Peter vertheidigte nicht ohne Gluͤck den englis 
fen Diftrict, und ſuchte wol auch auf die außerhalb 
beffelben anfäffigen irländifhen Fürften Einfluß zu ges 
winnen. Der von Dffory, Mac:Gillapatrid, dem Peter, 
ſchon mit Rüdfiht auf feine häusliche Politik, beſonders 
zugeſetzt batte, fhidte einen eignen Geſandten an Heins 
rich VIIL, um wegen ber Eingriffe und Gemaltthätig» 
keiten des Vicekoͤnigs Klage zu führen. Der Gefandte 
trat vor den Monarchen, als biefer eben die Schloßka— 
pelle beſuchen wollte, und ſprach zu ihm in ber ernſte⸗ 
ften Haltung: Sta pedibus, Domine Rex! Dominus 
meus Gillapatrieius me misit ad te, et jussit dicere, 
quod si non vis castigare Petrum Rufum, ipse fa- 
ciet bellum contra te! Schwerlich war ed aber bie an 
einem SIrländer verübte ——— welche den Koͤ⸗ 
nig veranlaßte, die Ernennung onds zuruͤckzunch⸗ 
men on ihm den Grafen von Kildare zum Nachfolger 
zu geben. 

Drmond nahm die ihm geworbne Demütbhigung ohne 
ſichtbare Zeichen des Verdruffes auf, und war nur um 
fo eifriger bemüht, fi in der Böniglicen Huld fen 
fegen. Kaum batte Heinrich den Wunſch geäußert, feis 
nem neuen Schwiegervater, dem Sir Thomas Bullen, 
die Würde eined Grafen von Ormond zu verleihen, fo 
entfleidete Peter ſich derfelben freiwillig. Zur Belohnrung 
wurbe er 1527 zum Grafen von DOffory, und 1528, an 
Delvins Stelle auf kurze Zeit, zum Vicelönige von Ir— 
land ernannt; allein fein Gönner Wolſey flarb; noch» 
mald mußte Offory feinen Erbfeind Kildare ald Bice— 
fönig erbliden, und daß fein Sohn, der Lord Jakob 
Butler, gleichzeitig mit dem Lord: Schagmeifteramte bes 
kleidet wurde (1532), fonnte er wol faum als eine Vers 
gung anfeben. Er mußte auch gar bald bas ganze 

ewicht der Feindſchaft des Vicefönigs erfahren; er und 
feine Freunde wurben als Feinde des Staates behandelt, 
und feine fämmtlichen Befigungen überzogen und auf das 
Graufamfte verheert. Doc auf folde Gewaltthaͤtigkeiten 
beſchraͤnkte fich der Vicelönig nicht, alle feine Hanbluns 
gen trugen den Stempel der Verrüdtheit, und um ih» 
nen Einhalt zu thun, ſahen ſich der Erzbifhof von Dub⸗ 
lin und Wilhelm Steffington genöthigt, fi mit Offory 
zu dem Untergang eines folhen Mannes A gen. 
Sie ſchickten den Custos rotulorum nad land, und 
dad Gemälde, welches diefer von den Ausfı weifungen 
und Thorheiten Kildare's entwarf, erlaubte dem Könige 
nicht, länger in der Rolle eines müßigen Zuſchauers zu 
verharren. Kildare wurde nah England entboten, und 
während er bort verweilte, ließ fich fein Sohn und Stell: 
vertreter zu offner —— verleiten. Ein großer Theil 
des Landes nahm von ihm Geſetze anz um es des übri= 
en ebenfalld zu verfihern, richtete er eine Botfchaft an 
Dffom. Er erinnerte an die nabe Verfhwägerung, bat, 
alte Unbilden zu vergeffen, und fi ihm, bem Ber 
wandten und kandsmann, anzuſchließen, um gemein: 
ſchaftlich das Waterland von hartem Joche zu befreien. 
Er bot fogar eine Theilung deö Königreihd an, aber 
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feine Vorſchlaͤge wurden mit folder Verachtung aufge: 
nommen, daß er ſchwere Rache zu nehmen gelobte. Er 
überließ zu dem Ende die Fortfegung der Belagerung 
von Dublin einem Vertrauten, und führte feine Haupt: 
macht in der Butler Gebiet. Lord Butler, des Grafen 
Sohn, erlitt. eine Niederlage, die Inſaſſen ergriffen bie 
Flucht, und die wehrlofe Provinz erfuhr alle Schreckniſſe 
des Bürgerkriegs, wie er unter Barbaren flattfindet. Der 
muthige Widerftand der Einwohner von Dublin, und 
— aus England herübergeſchickte Huͤlfsvoͤlker mach⸗ 
ten jedoch bald dem Aufruhr ein Ende, und ber junge 
Empörer, und mit ihm fünf feiner Obeime, büßten ibre 
Schuld auf dem Blutgerüfte; der Water war vor Gram 
geftorben, die Macht des Haufes Kildare für immer ver: 
nichtet. Oſſory's Triumph war deffenungeachtet nicht voll: 
fländig; ibn wurmte, daß nicht er, fondern Leonhard 
Grey Bicefönig fein ſollte. Sich zu rächen, lätmte er 
alle Mafregeln der Negierung, und er und fein Sohn, 
der Schagmeifter, meigerten fi) fonar, dem Vicekoͤnig 
in feine Kriegszüge zu folgen. Dafür behandelte diefer 
fie als Mebellen, und ein Truppencorps mußte ihre Be: 
figungen verbeeren. Sie mwendeten ſich klagend an den 
König, wurden an ben irländifhen Geheimeratb verwies 
fen und ſcheinbar mit Grey ausgeföhnt, unterließen aber 
doch nit, im Stillen gegen ibn zu wirken, zumal fie 
auf den Beiftand des Erzbifchofs von Dublin, des Cu- 
stos rotulorum, vieler andrer Beamten, und Aller, die 
fi durch die Firchlihen Reformen des Vicekoͤnigs vers 
legt fühlten, rechnen fonnten. Grey wurde unmittelbar 
nad feinem Siege bei Bellahoe abgerufen, und flarb 
von Henkerdband, aber auch der rothe Graf überlebte bie 
fen legten Triumpb nur um kurze Zeit. Er farb in 
einen Jahre mit dem unglüdlichen Grey 1539. Von 
feinen zwei Söhnen wurde der jüngre, Richard, der Ahn⸗ 
herr der Viscounts Mountgarret und Grafen von Kil—⸗ 
kenny (von denen unten), ber dltre aber, Jakob, der 
bereitö 1535 zum Discount Thurles, in der Grafſchaft 
Zipperary creirt worben, fuccebirte bem Vater ald zmeis 
ter Graf von Offory, wurde 1541 in ben Zitel von Dr: 
mond wieder eingefeht, während fein Better, Edmund 
Butler, zum Lord Dunboyne ernannt wurde, ließ fich 
von dem legten Parlament unter Heinrih VIII. zum 
Euftos der Graffchaften Waterforb, Tipperary und Kil⸗ 
Benny, in Bezug auf die Einführung einer verbefferten 
Gefeßgebung beftellen, wurbe aber endlich, nachdem er 
noch viele Streitigkeiten mit dem Bcefönige St. Leger 

ebabt, bei einem von diefem in Elyhouſe angeftellten 
Geftmabte, fammr 16 Perfonen feines Gefolgs zufällig 
oder abfichtlih vergiftet (1546). Sein Sohn (aus der 
Ehe mit bed Grafen Jakob von Desmond Tochter und 
Erbin), der Graf Thomas von Ormond und Dffom, 
wurde an dem Hof Edwards VI. erzogen, und erft von 
der Königin Maria in feine Heimath zurüdgefhidt, wo 
er aldbald von der Regierung verwendet wurde, um dem 
Sresellen von Thomend, Daniel D’brien zu übermältigen. 
Die alte Nebenbublerſchaft mit den Fißgeralden verwi: 
delte ihn bald in die heftigfte Feindſchaft mit dem Haufe 
Desmond. Graf Gerald von Desmond war, wie bie 
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Königin Elifabeth ibn bezeichnet, „nicht in einem Band 
erzogen, wo man Gerechtigkeit oder Gelege kannte.“ Er 
erhob Anſpruche auf Ormonds Beſitzungen und Rechte, 
und fuchte fie Anfangs durch Procefje, dann durch Ref: 
fengewalt geltend zu machen; Ormond zog feine Etrei: 
ter zufammen, fehte der Gewalt Gewalt entgegen und 
beendigte den Zwiſt durch einen Sieg über Detmont. 
Verwundet und gefangen wurde diefer von den Siegem 
auf einer Bahre fortgetragen: „Wo iſt er nun," fangm 
fie in dem Hochgefüble des Sieges, „mo iſt er num, 
ber unumfchräntte Beberrfcher von Desmond?“ „Di 
wo er hin gehört,” ermwiederte Gerald mit unerfchütte: 
lihem @leihmutb, „auf den Schultern der Butler.“ 
Gleichwol ließ Drmond es ſich gefallen, feinen Etit 
der Entſcheidung der Königin beimzuftellen. Dekmond 
wurde freigegeben, vergaß aber bald die Bedingungen, 
an weldye feine Befreiung geknüpft worden, und fuhr 
fort, feine Nachbarn zu beläftigen.. Ormond klagte bie 
ſes der Königin, klagte zugleich über des PVicelönigs 
Sidney Partellichkeit für den Unruhflifter, und Sitnem 
wurde genötbigt, felbft nad Munſter zu kommen, die 
Beſchwerden der flreitenden Parteien anzuhören, und den 
Grafen von Desmend u einer geziemenden Gnifdäti: 
gung zu verurtbeilen. wollte nicht geborden, fing 
an, feine Truppen zufammenzugiehen, da ließ Gitns 
” aufheben, und nad Dublin, von da nad Engları 
ringen. 
Des Grafen von Drmond Bruder, Edmund Bat: 
Ier, glaubte die Abwefenbeit des feindlichen Oberhauptes 
benußen zu müffen, um mehre der Fitzgeralde aus ziem: 
lich unerheblichen Gründen zu befehden, Nicht zufrieden 
biermit, trat er im Parlament ald Mitglied des Unter: 
baufes mit großer Deftigkeit gegen den Bicelönig auf, 
wogegen dieſer ihm eines Zreubruchd befchuldigte und 
hart bebrobte (1570). Hoͤchlich entrüftet Lehrte Epmun 
nah Haufe zurüd, wo Peter Carew ſich eben, in Bol: 
firedung eines günfigen Urtheild, in ben Beſitz von cr 
nigen von Butlerd Gütern fegen wollte. Ihm biefes zu 
verwehren, rief Edmund feine Anhänger zu ıden Waffen. 
Carew führte bei dem Vicekoͤnige Klage wegen dieſes In 
geborfams, und feiner Klage fchloffen fich mehre Mad: 
barn on, die von Edmund Gewalt erlitten hatten, & 
murbe darum vorgeladen, weigerte fich aber zu erfhei: 
nen, indem er von einem Feinde feine Gerechtigkeit ju 
erwarten habe. Man befürchtete, oder gab vor zu be 
fürchten, er handle im Cinverftändniffe mit den rebeli; 
fhen Fisgeralden und den Spanien, und Peter Gar 
erhielt die Weifung, alle dieponiblen Streitkräfte gegen 
ten neuen Rebellen zu führen. Carew vermüflete But: 
lers Befitungen, und nahm eins von deſſen Edlöflern; 
in Kilkenny börte er, daß eine Abtbeilung der Butler in 
geringer Entfernung ein Lager bezogen habe. Wahr: 
fheinlih war der Stamm auf bed Oberbauptes Beſthl 
fammengetommen, obne weiter Kenntniß von den Ab 
fiöten und Vergeben Edmunds zu haben; wenigften: 
berrfchte nicht die mindefte Ordnung im Lager, und nit? 
fbien einen Anfchlag auf die Stadt zu verratben. Ca— 
rew fiel mit feinen Reifigen in die Sorglofen, und 
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töbtete ihrer 200, ohne daß er felbft einen Mann vers 
loren hätte, Der Ruf dieſes Unfalled drang nad Engs 
land, wo der Graf von Drmond am Hofe weilte. Auf 
der Stelle erbot er fi, den Bruder zu feiner Pflicht 
zurüdzuführen und bie Unruben in Munfter zu ftillen; 
er eilte darum nach Irland, und Edmund ließ fich durch 
ihn bewegen, dem Bicelönig in Limerid aufzuwarten. 
Er wurde feltgehalten, entfam aus dem Kerfer und ließ 
fi) doch endlich mit feinen zwei Brüdern durch ben Bra: 
fen beftimmen, daß fie fi dem Ausſpruche der Gefege 
unterworfen. Sie wurden auch bald von der Königin 
begnadigt, und fuchten fortan durch die unverbrüchlichite 
Treue ihr Vergeben in Bergefienheit zu bringen. Die 
Ruhe in Munfter war aber darum nicht bergefiellt, viel: 
mehr wurde der Graf von Desmond burd die Ankunft 
der fpanifchen Hülfstruppen gar fehr in feiner Halsftar: 
rigkeit befeſtigt. Ormond mußte ibm noch einmal ben 
illen der Regierung, und die Bedingungen, unter wels 
en fie verzeiben würde, verfündigen; dann wurde bie 
Landſchaft Kerry, der Hauptſitz der Rebellion, von allen 
Seiten angegriffen. Nun erlitten zwar Ormonds Zrups 
pen, als fie den Fißgeralden die Stadt Youghal entreis 
Gen wollten, eine bedeutende Niederlage, doch verhinderte 
diefes die Regierung nicht, ihm den Oberbefehl in Muns 
fter anzuvertrauen, Als ein zweites Corps Spanier bei 
Smerwid landete, und Anftalten traf, das goldne Fort 
zu vollenden, erfhien Ormond fogleich auf diefem Punkte. 
Die Feinde verließen ihren Poren und warfen fi in 
das anfloßende Gehoͤlz, welches fie auch, trog eines un: 
gänftigen Gefechtes, behaupteten. Einige Überläufer gas 
bin ihnen Kenntniß von der geringen Zruppenzahl, die 
Ormond befebligte, und fofort nahmen fie den frübern 
Poften wieder ein. Ormond meinte, fie darin zu blofi: 
ten; allein fie tbaten einen Ausfall, und die Engländer 
mußten ſich bis nah Rathkeal zurüdziehen (1580). 
Später, im I. 1581, wurde Ormond zum Präfis 
denten von Munfter ernannt, und feine Anflalten trugen 
nit wenig zur enbliden Berubigung der Provinz bei. 
Der Baron von Firnam, der bartnädigfte und mächtigfte 
unter den Verbimdeten der Kisgeralde, wurde nach wies 
derholten Niederlagen genötbigt, feine Barmberzigkeit an: 
zurufen, und ein von ibm periönlich angeführte Trup⸗ 
pencorps verfolgte ven Grafen von Desmond von Wald 
zu Wald, bis des Unglüdlihen Kopf zu Ormonds Fü: 
Ben niedergelegt wurde (1583). Thomas befaß von jet 
an das unbefchränkte Vertrauen der Regierung. Als der 
Viceönig 1594 gegen die nörbliben Rebellen auszog, 
wurde er in Leinſter zurückgelaſſen, um diefe Provinz, 
die wichtigfie der Infel, im Geborfam zu erhalten. Waͤh⸗ 
rend der Verwaltung bes Erzbifhofs Loftus von Dublin, 
1597, befebligte Ormond die gefammten Streitkräfte der 
Infel; er bielt Leinfter im m, unterhandelte und 
friegte gegen den großen D’neal, fonnte aber, bei dem 
ſchlechten Zuſtande der Armee, nichts Erbebliches gegen 
biefen Hauptrebellien ausrichten, und mußte fi, ſonder⸗ 
lich in dem unglüdlicen Feldzuge von 1599, auf die 
Bewahung und Bewahrung ber feften Piäge beichräns 
ken. Deſſenungeachtet blieb ihm fein Commando auch) 
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unter dem Bicekoͤnige Blount; er ſtand dem Grafen von 
Tyrone gegenüber, als dieſer in das weſtliche Munſter 
einfiel, und vielleicht geſchah es nicht ohne fein Zuthun, 
daß der Rebell, obgleih im Rüden von dem Bicefönige 
gedrängt, wohlbehalten enttam. Wenigſtens fchöpfte 
Blount Verdacht, und ein zweites Greigniß von noch 
ernfteree Art verwandelte biefen Verdacht beinahe in 
Gewißbeit. Ormond hatte mit D’moore, dem Oberbaupte 
der Rebellen von Reinfter, nahe bei Kilkenny eine Unter— 
redung; urplögli wurbe er von ben Rebellen angegrif— 
fen, und in die Gefangenfchaft geführt, ohne daß feine 
zahlreiche Bededung den geringfien Verſuch zu feiner 
Befreiung wagte. Sogleich verfündigte ein Gerücht, Or⸗ 
mond babe mehre Unterredungen mit Tyrone gehabt, 
auch Briefe von ibm empfangen, feine Soldaten verkehr: 
ten täglib mit den Rebellen, ſchienen des koͤniglichen 
Dienftes böhft überdrüffig, und würden wol die Entfer- 
nung ihres Anführer benugen, um dieſen Dienft zu 
verlaffen; ja der Graf, fowie er aus freier Wahl eim 
Gefangner geworben, bürfte fie wol ſelbſt auffodern, 
die Scharen ber Feinde zu verfiärken. Alle diefe Ge— 
rüchte mochten bem Vicekoͤnige nicht unangenehm fein, denn 
fie waren geeignet, ihm der Goncurrenz eines unbeques 
men Nebenbublerd zu entbeben, fie waren aber nicht die 
einzige Demüthigung, die Ormond erfahren follte. O’moore 
batte ihm gegen eim ſtarkes Löfegeld die Freiheit zuges 
fagt, und es handelte fih nur noch um die Geißel, die 
der Graf flatt baaren Geldes geben follte, da gelang 
ed dem Vicekönig, in einem "Zug in dad Herz von 
D’moore’d Befigungen, des Grafen Wächter zu beflim- 
men, daß fie den Gefangenen audlieferten. Er mußte 
feine Freiheit aus den Händen desjenigen, dem er fie 
gewiß am wenigſten dankte, annehmen (1600), und vers 
ſchwand damit aus dem Öffentlihen Leben. Sein Tod 
erfolgte im 3. 1614. Er hatte nur eine Tochter, Elis 
fabeth, die an Richard Prefion, Viscount Dingwall, vers 
heirathet wurde, und bdiefem die von der Großmutter 
herrührenden Güter und ben Titel eines Grafen vom 
Deömond, zubrachte; in den Stammgltern und den Zis 
teln von Ormond und Dffory fuccedirte dagegen Wals 
tber, der Sohn von Johann Butler auf Kilcafh, dem 
jüngern Bruder des Grafen Thomas. Walther, eilfter 
Graf von Ormond und britter Graf von Dffory, batte 
dad Unglüd, in König Jakobs I. Ungnade zu fallen, 
und büßte fie mit dem Verluſte feiner fämmtlihen Bes 
figungen, wurde aber unter Karl I, reflituiet, erzeugte 
in feiner Ehe mit Eleonore Butler, Edmunds des zwei⸗ 
ten Biscount Mountgarret Zochter, einen einzigen Sohn, 
Thomas, und ftarb 1632, daß er alfo Dielen einzigen 
Sohn um viele Sabre überlebte. Thomas, Discount 
Thurles, batte nämlich bereits 1619 dieſe Zeitlichkeit 
verlaffen, jedoch in feiner Ehe mit Eliſabeth Poyns, Jo⸗ 
hanns auf Acton, in Glocefierfhire Tochter, die Söhne 
Jakob und Richard erzeugt. Der jüngere, Richard, be— 
faß Kilcafb, und wurde der Gtammvater ber heutigem 
Grafen von Ormond. 

Der dltre, Jakob, war 1610 u London, oder ges 
nauer, in dem in ber Vorſtadt Tlerkenwell gelegnen 
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Newcaſtlehouſe geboren, und folgte dem Vater in dem 
Zitel eines Viscount Thurlet, Im J. 1620 brachte die 
Mutter ihn, behufs feiner Ausbildung, nad) London zu: 
rüd, er war aber nicht lange bier, als die Güter feines 
Grofvaterd in Beſchlag genommen wurden; ihn felbft 
vertraute König Jakob der Aufficht Abbots, des Erzbis 
ſchofs von Ganterbury, an, bewilligte aber für feinen Uns 
terhalt eine fo fpärlihe Eumme, daß der Erzbiſchof ihm 
nidt einen einzigen Lehrer gab, und feine Erziehung, die 
zeligiöfe ausgenommen, gänzlid vernadläffigte. In Abs 
bots Haufe nahm ber Anabe die Grundfäge der anglis 
Zanifchen Kirche an, in welder er bis an fein Ende mit 
fo ausgezeichneter Standhaftigfeit verharrte. Nah Kö: 
nig Jakobs Zode durfte er in des Großvaters Haus zu: 
rüdtehren, und er war jest ernſtlich bemuͤht, das unter 
Abbots Leitung Verſaͤumte durch eifriges Studium ein: 
zubringen. Im 9. 1629 vermaͤhlte er fi mit feiner 
Goufine, Elifabetb Prefton, Richards, des Viscount von 
Dingwall und Grafen von Desmond einziger Tochter, 
und im 9. 1630 erfaufte er eine Gavalerie:Gompagnie. 
Des Großvaters Tod, dem er ald zmölfter Graf von Dr: 
mond folgte, nöthigte ihn, nah Irland zurückzukehren, 
und er nahm 1634 feinen Plag in dem Oberhaufe. Nah 
einer Verfügung Wentworths, des Vicefönigs, follte 
jedermann an der Thüre den Degen ablegen, aber Dr: 
mond weigerte fi deſſen und erklärte dem Thuͤrſteher, 
ker in berben Ausbrüden Gehorfam von ibm foderte: 
er würde feinen Degen nicht abgeben, er habe denn vor: 
ber ibn, ben Thürfteher, damit durchbohrt, und trat ohne 
weitered in den Saal. Der Vicekoͤnig ließ ben Grafen 
vor den Geheimerath laden, um wegen ſeines Ungehor: 
famd Rebe zu flehben. Er befannte ohne Umſchweif, 
Daß er um ben Befehl gewußt, und wifjentlid ibm übers 
treten babe, ſetzte aber binzu, er fei mit feiner Graf: 
ſchaft per cineturam gladii belebhnt, und durch die von 
dem König ausgehende Ermächtigung berechtigt gladio 
einetus dem Parlamente beizumobnen. Cine ſolche Ant: 
wort machte felbft den Vicekoͤnig zweifelhaft, und er 
zratbfchlagte mit feinen Freunden, ob er biefen kühnen 
Geift erdrüden oder gewinnen folle. Man gab ibm zu 
bedenken, wie nothwendig es fei, daß er fi wenigftens 
einen ber bedeutendſten Männer Irlands verpflichte; über 
welche bedeutende Macht, Fähigkeiten und Verbindungen 
der Graf verfüge; wie er bereitd eine Neigung für die 
Krone bliden laffen, welchen Einfluß er ald Mandatar 
ner Lords Gafllehaven, Somerfet, Baltimore und Aun⸗ 
gier auf das Dberbaus übe, und Wentwortb ließ fich 
bereben, dem Trotzkopfe nicht nur zu verzeihen, fondern 
ibm auch zu ſchmeicheln. In dem Alter von 24 Jah⸗ 
zen wurde Ormond in ben irländifhen Geheimeratb ein: 
geführt; er gelangte gar bald zu bedeutender Theilnah⸗ 
me an ber Berwaltung, und empfing, ald Wentworth 
oder Straffordb im I. 1640 dad Königreich verlief, aus 
defien Händen ba® Commando ber neu gebildeten Ars 
mee; follte auch, fo rietb dieſer einfichtsvolle, mit der 
Lage von Irland fo vertraute Staatsmann, an des ver: 
florbenen Wandesford Stelle Vicefönig werben. Dieſes 
aber hintertrieb ber Graf von Arunbel, der wegen feiner 
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Anfprücde auf einige von Drmonds irländifhen Beſitzun⸗ 
en teffen bitterfter Feind geworden war, und ald nächfte 
Folge biervon ergab es ſich daß Ormond in Straffords 
Proceffe nur mit feiner Perfönlicpkeit zu Gunſten bes 
kraͤftigen Beiftanbes fo bebürftigen Freundes wirken 
tonnte. Dagegen aber wurde Ormond nad dem Aus: 
bruche der irländifchen Rebellion zum General:tieutenant 
aller Streitkräfte der Infel emannt; ſchwerlich ift mol 
jemald ein Commando unter ungünfligen Umfiänden 
angetreten worben. Die Empörung hatte ſich über das 
ganze Königreich verbreitet, die Armee war durch die Ei: 
ferfuht des engliſchen Parlamentd in den Bläglichfien 
Verfall geratben, beinahe fämmtlihe Verwandte des Gra: 
fen batten fih den Rebellen angefchloffen; das Gerücht 
verfünbigte, er ſelbſt erwarte nur eine günflige Gelegen: 
beit, um ein Gleiches zu thun, und habe bereit ven 
Affociationseid gefhworen. Seine eigne Hauptitadt Kil: 
fenny wurde burh ten Lord Mountgarret weggenom: 
men, alle übrigen baltbaren Pläge in den Graffchaften 
Kilfenny, Zipperary und Materford waren von dem 
Feinde befegt. Ormonds erfle Unternehmung war gegen 
den Poflen von Raas gerichtet, wo die Rebellen von 
Kildare und den umliegenden Grafidaften ihre Beratt: 
ſchlagungen anzuftellen, und ihre Scharen zu muftern 
pflegten. Mit 2000 Fußgaͤngern und 300 Reitern fiel 
er in den ſchwach befesten Ort, und ed wurde eine mi: 
litairiſche Erecution vorgenommen, die den Schriftſtellern 
ber fiegenden Partei, verglichen mit dem, was fie anbeı: 
waͤrts verübt, ald ein bloßes Disciplinar-Verfabren er: 
ſchien, die jedoch fühn dem ärgften der von den noͤrd— 
lichen Rebellen verübten Greuel verglichen werden mag. 
Darum fchrieb auch Lord Gormanfton an den Grafen, 
und drobte, man werbe, fald er ferner folhe Graufam: 
feiten verüben follte, fie feine Frau und Kinder büfen 
laffen. Da antwortete Ormond, nachdem er zuvor die 
ihm gemadten Beſchuldigungen abgelehnt, und feine 
Verachtung für Gormanftond Treubruch ausgebrüdt, er 
fei entfchloffen, die Rebellen zu verfolgen, wenn er auch 
dad ihm Theuerſte dadurch gefährden follte, und feine 
Betrachtung könne ihn abbalten, die Befehle feines Kö: 
nigs zu vollfireden. „Meine Frau und meine Kinder 
find in ihrer Gewalt, Nimmermehr werde ib an Un: 
fhuldigen das Böfe rächen, das man ihnen antbun Fönnte. 
Ein? folhe Handlung würde nicht nur niederträhtig und 
undriftlich fein, fie würde auch in meinen Augen meine 
Frau und Kinder Werth herabſetzen.“ 

Das Eintreffen zahlreicher Verftärfungen aus Eng— 
land feste den Grafen in den Stand, feine Operationen 
nod weiter ausjubehnen. Er vertrieb die Inſurgenten 
aus ihrer Stelung bei Kilfalaghen, fieben Meilen von 
Dublin, bewerfftelligte, wie febr auch feine Vorgefegten, 
die Lords-Juſtice, diefes zu verhindern trachteten, den 
Entfag von Drogbeda (5. März 1642), und würde bie 

anze Bevölkerung des alten englifchen Diſtricts (des 
ale) zu ihrer Pflicht zurüdgeführt baben, hätte ibm 
nicht bier die Gonfiscationd» Luft der Lords-Juſtice ein 
unüberfteiglies Hinderniß entgegengefest. Er mußte 
fih darum mit einem Streifzuge nach der Graffchaft 
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Kildare begnügen, vermwäflete bie Befihungen ber Rebel: 
len, entfeßte und bewehrte neuerdings bie von ihnen bes 
lagerten Feſten, und zog fi fodann über Athy zurück. 
Da murde ihm die Nachricht, Mountgarret und bie 
Lords Dunboyne, Ikerin, Roger Moore, Hugo O'byrne, 
fländen nur vier Meilen entfernt, und hätten unter ihren 
Befehlen 8000 Fußgänger und einige Gompagnien Gas 
valerie vereinigt. Srmond berief einen Kriegsrath über 
die Frage, ob man bad durch bie vielen Befagungen 
nambaft gefhwächte, und mit Gepäd überladene Armee: 
corpd, das auch einen drüdenden Mangel an Lebens: 
mitteln empfinde, den Zufällen einer Schlacht ausſetzen 
dürfe. Es wurde beichloffen, den Rüdjug nad Dublin 
fortzufeßen, aber alle angewandte Vorſicht war nicht 
hinreichend, um fich ben Rebellen zu entziehen. Bei 
Kilrufb mußte dad Zreffen angenommen werden. Der 
linte Flügel der Irländer floh auf den erſten Angriff, 
der rechte, bei dem ſich die meiften Führer befanden, 
bielt länger Stand und zog fi in guter Drbnung nad 
einer Höbe, wurbe aber doc zulegt auch gebrochen, und 
die Rebellen, die an 700 Dann verloren hatten, zer: 
fireuten ſich gänzlid. Drmonds Berluft war unbebeu: 
tend, gleichwol konnte er, aus Mangel an Mundvorrath 
und Munition, feinen Sieg nicht verfolgen; fo flagt er 
wenigftens in feinem Bericht an das englifhe Unter: 
haus, den biefes mit großer Feierlichkeit verfündigen 
ließ. Das Haus beſchentte aub den Sieger von Kil— 
rufp mit einem Diamantringe von 500 Pf. St. Werth, 
und bat gemeinfcaftlid mit dem Oberbaufe den König, 
er möge ihm den Hofenbandorden verleihen. Der wach⸗ 
fende Bruch zwiſchen König und Parlament veränderte 
indeffen auch Ormonds Lage gar fehr, und während die 
bürgerlichen Dbrigkeiten der Infel mebrentbeild für bie 
Gemeinen fanden, fparte Ormond keine Mübe, um die 
Armee in ber Anbänglichkeit an den König zu erbalten. 
Inden er den König von den Refultaten diefer Bemü— 
bungen, von den pflihtmäßigen Gefinnungen bed Heered 
in Kenntniß feßte, fchilderte er zugleich mit den flärkften 
Farben die Noth feiner Krieger, die dadurch erzeugte Uns 
möglichkeit, die Erwartungen der Nation zu erfüllen, 
die Hinderniffe, die ibm felbft von den Lords-Juſtice ges 
macht wurden, und ihre Abneigung gegen eine fräftige 
Verfolgung der Rebellen. Die Lorts-Juſtice ihrerfeits 
verfäumten feine Gelegenheit, den Grafen zu Eränten, 
bewachten jeden feiner Schritte und legten ibm die gehaͤſ⸗ 
ſigſten Abfihten unter. Der Vicekönig, der Graf von keis 
cefter, in Drmond einen Nebenbubler erblidend, machte 
es ihm ebenfo ſchwierig, feines Amtes zu warten. Wurde 
eine Stelle in der Armee erledigt, fo gab Leicefter fie 
gewiß nur an Dfficiere feiner Partei, Des immerwaͤh⸗ 
senden Hadernd darum müde, beklagte Ormond ſich 
endlich bei dem König, und biefer entfchied für feis 
nen General, madte ihn von dem Vicefönig unabhaͤn⸗ 
gig, gab ihm volle Gewalt über die Stellen im Heere 
» verfügen, und verlieh ihm aus eignem Antriebe den 

arquissZitel. Durch diefe fo ganz veränderte Stellung 
des erals erlangte die koͤnigliche Partei ein vollkom⸗ 
mened Übergewicht über die Anhänger bes Parlaments, 
A. Encpll.d,W.u.K, Dritte Section. V. 
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aber noch blieb ber für jeht wenigſtens furdtbarere Feind 
u befämpfen. Eben erft hatten die Katholifen durch 

inführung einer Föderativregierung ihre Macht befeftigt, 
und Einheit in ihre Beftrebungen gebracht; flatt aber 
fogleih die Entfheidung tes Schwerted anzurufen, lege 
ten fie ihre Klagen, Wuͤnſche und Foberungen in mebs 
ren Bittfchriften nieder, um deren Beförderung an ben 
König Ormond erfucht wurde. Gleich die erſte biefer 
Bittfchriften, welde um einen Waffenttillftand bat, wies 
der Politit des Königs eine veränderte Richtung an. 
Er unterrichtete den Marquis insgeheim von feinem 
Wunfh, einen Theil des irländifchen Heeres in Eng: 
land verwenden zu ?önnen, verlangte zu diefem Ende von 
ibm, er fole einen Waffenftilftand mit ben Infurgens 
ten abfchiießen und ſchickte ihm Anftructionen zu feiner 
Leitung. Diele Depeihe war eine geheime; ihr folgte 
eine offne Vollmacht für das Gefhäft. Die Gonferens 
zen follten demnah am 17. März 1643 zu Trim eröff: 
net werben; allein es ereignete fich vieles, um die Ab» 
fiht des Monarchen zu verzögern und feine Ungebuld 
zu reizen. Es war in tem Gebeimenrathbe beantragt 
worden, bie Feindfeligfeiten während der Unterhanbluns 
gen einzuflellen, aber die kords⸗Juſtice waren dem ent» 
gegen, fie, die fo lange gegen den Rath der Dfficiere 
die Truppen in ber Unthätigkeit gehalten hatten, waren 
jegt entfchloffen, fie im Felde zu gebrauchen, angeblich 
um fich ihre DVer-flegung- zu erleichtern, eigentlich aber 
in ber Hoffnung, ein Kriegezug Fönnte den Vertrag mit 
den Irlaͤndern auftalten, oder gar unmoͤglich machen. 
Ihr Abſehen war auf Roß und Werforb gerichtet, nur 
hatten fie vergeffen, daß Drmond vorlängft, aber ehe 
noch der feindlide General Prefion im Feld erfchien, 
die Rothwendigkeit, diefe Städte zu nehmen, aus einans 
ber gefegt, aber nie Gehör gefunden hatte, unter dem 
Vorwande, daß man bie Ehre einer folden Unterneh: 
mung bem immer nod in Engiand verweilenden Vices 
koͤnig aufbewahren müffe. Sie hatten nicht minder vers 
geffen, daß das Commando der Armee jederzeit dem Mar: 
quis von Drmond gebübre, und wollten für ben gegens 
wärtigen Fall feine Stelle dur den Korb Litle ausfuͤl⸗ 
len laſſen. Ormond machte jedoch feine Rechte geltend, 
die Armee war einmal marfchfertig, ein Vorwand, fie 
zurüdzubalten, nidt auffinvbar, alfo mußten die Lords 
den Marquis ziehen laffen. Nur bielten fie die Lebens» 
mittel zurüd, deren er zum Gedeihen feines Unterneb- 
mens bedurfte. 

Ormond vertrieb die Infurgenten aus ihren wich 
tigften Stellungen, und auf die Kriegsvorraͤthe zäblend, 
welche die Juflices zur See nad Duncannon zu ſchaf⸗ 
fen verfprochen hatten, unternahm er die Belagerung von 
Roßz. Aber bie zugelagten Vorraͤthe blieben aus, die 
feindliche Befagung erbielt eine Verſtaͤrkung von 2000 
Mann, und die Belagerer geriethen in Gefahr zu vers 
hungern. Der Gommandant von Duncannon ließ ihnen 
bie wenige zu feiner Verfügung flebende Speife und 
Munition zulommen, und hierdurch ermutbigt befchloß 
Drmond, den Drt, vor dem er nicht länger befteben 
fonnte, mit Sturm zu nehmen. Cine Breſche wurde 
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efhoffen, ber Sturm aber abgefhlagen. Ormond, bef: 
u Lebenemittel nur noch für drei Zage ausreichten, 
bielt es für dad Klügfte, den Rückzug anzutreten, hatte 
aber feine Ahnung, daß Preflon mit 6000 Mann Ins 
fanterie und 650 Reitern feiner in einem Engpaß, uns 
weit der Burrow, barre, und ihm die Straße nach dem 
60 Meilen entfernten Dublin vollkommen abfchpneide. 
Zum Glüfe für ibn verließ Preſton feine unangreifbare 
Stellung, um dem Marquis in die Ebene entgegenzu: 
ziehen, und diefer benugte den Fehler, der fein Heer vom 
Dungertod erreitete, mit vieler Gemandtbeit. Seine Ar: 
sillerie brachte die feindliche Reiterei in Unordnung; von 
Preſtons Infanterie:Divifionen mußte eine nach der an: 
dern weichen, und die angefirengtefte Bemühung, fie noch⸗ 
mald zum Stehen zu bringen, unterlag einem kräftigen 
und rechtzeitigen allgemeinen Angriffe. Die Irländer 
flohen mit Verluft von 500 Mann und ihrer Wagens 
burg, und der Aufftand der Provinz Reinfter wäre viels 
leicht gebändigt worden, hätte Drmond feine Reiterei zu 
raſcher Verfolgung der Flüchtigen benugen koͤnnen; als 
lein die engliſche Reiterei, nachdem fie die feindliche ge: 
worfen, war mit ihrem Anführer, dem Lord Lisle, davon 
geritten, und ber freie Paß nah Dublin blieb des Sie: 
ges einzige Frucht. Auch auf die Unterhandlungen batte 
er keinen Einfluß, defto mehr aber die geheime Einmwir: 
fung der Lords-Juſtice, die fortwährend ale Schritte 
Drmondd verdbammten, und auf der Audrottung ber Res 
bellen, die man doch faum von der Hauptftabt abzuhals 
ten vermochte, beftanden, Aber auch Drmond bielt es 
feiner eignen Sicherheit und des Dienftes des Monarchen 
wegen für flug, einen befeblenden Ton anzunehmen und 
die meiften Foderungen der Gonföderirten, die er ſchon 
in Parteien zerfallen und durch widerfprechende Rath: 
ſchlaͤge geleitet fab, zu verwerfen. Ebenſo wiberfegten 
fi die alten Irlaͤnder und die von dem päpfllichen Ab» 
geordneten, dem Dratorianer Scarampi, regierte Geift: 
lichkeit, eifrigft allen Friedensvorſchlaͤgen. Die Zeinde, 
fagten diefe Eiferer, feien in die aͤußerſte Noth verſetzt; 
ihr Heer, unter Preflon, debne feine Streifereien bis an 
die Thoge der Hauptfladt aus. „Warum follten fie die 
errungenen Vortheile aufgeben, warum obne Urſache dem 
Preis entjagen, nachdem fie ihm nabe genug gefommen, 
um ihn zu ergreifen?” Ed war nicht leicht, ihre Gründe 
zu beantworten, aber ihre Bundesgenoſſen, die Korbs 
vom Pale, die aud Gewohnheit an der englifchen Me: 
ierung bingen, verlangten ſehnſüchtig nach einem Waf—⸗ 
enftilitand, ald dem erften Schritte zum Frieden. Don 
der andern Seite ließ fib der König endlich bewegen, 
den mehr ald verbäctigen Parfons feines Amtes ald 
Korb: Juſtice zu entfegen, und taffelbe an Heinrich Tich⸗ 
burne zu vergeben, womit alfo einer der wirffamften 
Gegner des Vertrags befeitigt wurde, und biermit noch 
nicht zufrieden, erließ Karl den beflimmten Befehl, einen 
Waffenſtillſtand abzufcließen. Deffenungeadtet, und 
trotz des armfeligen Zuftandes ber koͤniglichen Armee, 
machte Ormond doch noch einen Verſuch, den Unterhand⸗ 
lungen durch irgend eine glänzende Waffenthat eine vors 
tbeilhaftere Wendung zu geben. Gr zog gegen Prefton 
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aus, ald welcher ben erlittnen Verluſt laͤngſt erſehl mehre 
Plöge eingenommen, und ganz Leinfler überfhwenmt 
hatte; aber der irlänbifche General wußte ihm durch die 
Schnelligkeit feiner Bewegungen zu entfommen, und Dr 
mond kehrte nah Dublin zurüd, mit der feſten the: 
zeugung, def nur ein Tractat den Untergang der pie: 
teftantiihen Armee abwenden fönne, und biefer Tractst 
wurde am 15. Sept. 1643 zu Eigginflown bei Nass 
unterzeihnet. Ein MWaffenflilftand auf ein Jahr wur 
aefchloffen, und zum aunen ihrer Feinde willigten di 
Gonföverirten ein, zum Unterhalte des koͤniglichen Hu: 
red 15,000 Pf. St. baar und Lebensmittel im Betrag 
für eine gleihe Summe zu geben. 

Drmond ſchien hierdurch für Irland entbehrlid jı 
werden, und im Gabinet erhob man bie Frage, oben 
nicht nah England gerufen und an die Spitze ber us 
Irland gezognen Truppen geftellt werben folle; allein ki 
genauerer Prüfung der Rage von Irland zeigte ſich cn 
ſolches Project ald unausführbar. Ormond wurde date 
nicht nur in feinem gegenwärtigen Commando beflätig, 
fondern auch gleih darauf an Leicefterd Stelle zus 
Vicefönig ernannt (164). Ein Heer von Schwirriy 
feiten wartete feiner in dem neuen Amte. Monroe, de 
die Schotten in Ulfter commandirte, nahm feine Rei 
von dem Waffenſtillſtand, und feste für Rechnung ii 
Parlaments den Krieg fort. Die Conföberirten blce 
Rörrig und anmaßend, hielten die verfprochnen Subfitin 
zurüd, verlegten unbedenklich die Bedingungen des Dur 
tragd und verübten mandherlei Gewaltthätigkeiten. Di 
Engländer einer regelmäßigen Verpflegung entbehrn, 
plünderten wie in Feindesland, und mas das Schlimmft, 
die Irländer verweigerten alle Zruppenausbebungen fir 
des Königs Dienfl, während Karl doch hauptfählih u’ 
ein von ihnen zu ftellendes bedeutendes Zruppenc 
gerechnet hatte. Nicht einmal ber Ankauf von Bafın 
und Kriegsbedarf follte -den Königlichen geftattet ſein 
Nicht gerüftet, um den Greigniffen zu gebieten, fuht 
Ormond eine Stellung anzunehmen, die ed ibm erlauh, 
bereinft von ihnen den möglichft vortheilbaften Gebrand 
zu maden. Er war bemüht, die Armee unter da 
Waffen zu erhalten und an Kriegszucht zu gemöhnn, 
für die Erhaltung der Ruhe im Großen zu machen un 
ben flolgen und unbändigen Gemüthern, die an ber Epik 
ber Gonföderirten fanden, zu ſchmeicheln. Er madit 
auch den Berfuh fie zu trennen. Zu dem Ende bat 
er fi ermächtigen laffen, allen denen, welde fid unter 
werfen wollten, Gnade angebeiben zu laffen. Mi am 
gen der mächtigften Häupter war er in Briefwechſel gr 
treten, er fehmeichelte ibrem Ehrgeiz, und. ließ fie boffen 
daß fie in bes Königs Dienfte zu den ihrer Herkunft am 
gemeflenen Ämtern und Eprenftellen, und zu volltommene 

leichheit mit den Engländern gelangen koͤnnten. © 
verwendete fi bei dem König, um zu erwirhen, 
bie erledigten Stellen nur an gemäßigte Proteflanten ge 
geben würden, Alle feine Sorgfalt konnte jedoch mit 
verhindern, daß die engliiben Regimenter in n 
und nad, und hauptfächlich nur aus Noth, unter Dit 
Reitung ded Parlaments geriethen, und ebenjo wenig 9" 
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lang es ihm, Einfluß auf die Deputirten zu gewinnen, 
welche die Gonföberirten zu dem Gonferenzen von Dr: 
ford abgeorbnet batten, oder dieſen felbft den Geift der 
Mäßigung Wenige Karl, um bie Schwierigkeiten 
und das Gehäffige der orforder Unterhandlung von ſich 
ab und auf feine irländifhen Raͤthe zu waͤlzen, verlegte 
diefelbe nah Dublin, wo fie durch den Marquis fortge: 
feßt werben follte. Anfangs war er feiner eignen Beur: 
tpeilung überlaffen. Spaͤter wurde er ermächtigt, flr 
jegt die Nihtausübung der Strafgefege gegen die Ka: 
tholiten und deren gänzliche Aufhebung nad wieder her⸗ 
geftellter Rube zu veriprehen, und endlich ihre unmits 
telbare Aufhebung zu bemwilligen, wenn er nicht anders 
die Hartnädigkeit der Infurgenten überwinden, oder ibr 
Miötrauen befeitigen koͤnne. Die Unterhandlung zu Ur: 
bridge hatte dem Könige den Abgrund gezeigt, der fich 
vor ibm aufthat. Er fah „daß do® Ziel feiner Widerfas 
cher der gänzliche Umflurz der Religion und der koͤnig— 
lihen Gewalt fei", und befahl Ormond, den Frieden ab» 
zufchließen, was er auch foften möge, wenn er nur bie 
Derfonen und dad Eigenthum der irländiichen Proteftan: 
ten, und die volle Übung der Pöniglihen Autorität auf 
der Inſel fiber. Drmond fühlte vollkommen bie Ges 
fahr und Schwierigkeit des ihm geworbnen Auftrags. 
Er war berufen Vergleichsvorſchlaͤge, von denen er mußte, 
daß weder der König, noch feine Minifter fie Öffentlich 
genehmigen, oder aud nur vorbringen könnten, erpeE 
lem. In England wollte man feinen Frieden mit den 
Stländern, und die in Irland enfäffigen Engländer duͤr⸗ 
fietn nad Rade. Machte er den Katholiken eine Be: 
willigung, fo wurbe feine Machtvolllommenheit in Zmeis 
fel gezogen, und man befchulbigte ihn der Parteilichfeit 
für feine Vettern unter den Gonföberirten. Beigte er 
fih den Karbolifen abgeneigt, fo machten biefe feine 
neuen Verbündeten ihm den Vorwurf, daß er ibre und 
des Königs unverföhnlibe Feinde begünftige. Ganz im 
Hintergrunde zeigte ſich das englifhe Parlament, deſſen 
mütbige, mit unmiderfteblicher Gewalt befleivete Leiden: 
ſchaften und Vorurtheile nicht weniger berudfichtigt werden 
mußten. Die Unterhandlungen murden am 6. Sept. 
1644 zu Dublin, und zwar mit einer Verlängerung des 
Baffenftillftandes, eröffnet. Ihr weitrer Kortgang wurde 
aber gar fehr durch die Hartnädigkeit der irländifchen 
Urbewohner gehemmt, fie foderten ald unerlaͤßliche Be: 
dingung die gefeglihe Cinfübrung ihrer Religion. Die 
Katholiken, führten fie ald Grund an, bildeten das Volt 
von Irland; fie hätten jetzt viele der Kirchen zurückge⸗ 
nommen, die vor nicht völlig einem Jabrbundert ihren 
Vaͤtern entzogen worden, und Bönnten fie ohne Verlegung 
ihrer Ehre und ihres Gewiſſens nicht ben Belennern eis 
ner andern Religion überlaffen. Der Kön’g hatte bie 
Seffnung gendhrt, Ormond werde Mittel finden, ihrem 

egebren zu willfahren, obne ihm perſoͤnlich in die Sache 
zu verwickein, aber des Vicekoͤnigs Gewiſſensſkrupel oder 
Vorſicht erlaubten ibm nicht, eine fo (dwierige Bahn 
einzubalten, Er fuchte und fand Vorwaͤnde, die Unter: 
bandlungen in die Länge zu zieben, und in nach: 
dem er alle diefe Vorwaͤnde erfchöpft, feine Abberufung, 
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damit die Gonföderirten von einem Landbömanne, von eis 
nem Anverwandten, nicht mehr foderten, als er gewähren 
fönne, und damit er nicht durch den Mangel der nötbis 
gen Unterflügung gezwungen werde, feinen Poften aufs 
zugeben, oder aber ſich fchimpflicher Weile den Gonföve: 
rirten oder den Govenantern zu unterwerfen, Karl und 
fein Gabinet verfannten die von Ormond empfangnen 
Dienfte feineswegs, und waren daher fogleich bedacht, 
ein fo bedenkliches Midvergnügen zu beben; der Mar: 
quis empfing mehre Gnadenbezeugungen und audgedehns 
tere Vollmachten, um ibn an eine Stelle zu binden, bie 
dur; den wachfenden Einfluß des Parlaments auf vie 
Zruppen, durch den Wiederausbruch des Kriegs zwifchen 
den Gonföderirten und den Anhängern des Parlaments 
noch viel läfliger geworden war. Zugleich aber erfah fich 
der König in der Perfon von Korb Herbert, dem Gras 
fen von Glamorgan, einen minder furdtfamen und ges 
fälligern Unterhändler. Glamorgan empfing 1) eine Bes 
flalung, Zruppen zu werben, zu ibrem Unterbalte bie 
Eintünfte der Krone zu verwenden, und Münze zu fchlar 
gen; 2) eine Vollmacht, den irländifhen Katholiten ge: 
gen gewiffe Bedingungen Zugeftändniffe zu machen, 
welche der König und der Vicekoͤnig der Klugheit ger 
mäß nicht Öffentlich machen konnten; 3) ein Verſprechen 
Karls, Alles zu genehmigen, was fein Gefanbter zufas 
gen werbe, filbft wenn es geſetzwidrig wäre; 4) vers 
fhiebne Schreiben an den Papſt, den Nuntius und 
mehre Fürften des Auslandes, von denen man Hülfsgels 
der erwartete; er ging zu Schiffe, und langte nach vielen 
überftandnen Abenteuern Ende Juli 1645 glücklich in 
Irland an. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß er 
dem Vicefönige den wefentlihen Theil feiner Inftructios 
nen mittheilte, und wenn bdiefer in der Folge nicht von 
allem, was jener that, unterrichtet geweſen zu fein be: 
bauptete, fo war biefe Unwiffenbeit nur vorgrblidh, ober 
doch wenigſtens freimilig. Zu Dublin unterhandelten 
beide gemeinfchaftlihd mit den katholiſchen Deputirten; 
von da ging Slamorgan nach Riltenny, wo der oberfte 
Rath dur fein Anfehen zufrieden geftellt, und aufges 
muntert durch Drmonds Zureden, einen Vertrag mit 
ibm ſchloß (25. Aug.), in welchem feftgefeht wurde, die 
Katholiken folten üffentliche Religionsübung haben und 
alle Kirchen und Kircheneinfünfte behalten, die nicht ges 
genwärtig im Befige des anglikaniſchen Klerus feien, 
dagegen follten fie an einem beflimmten Zage dem Koͤ— 
nig ein Gorps von 10,000 Mann flellen, und ibm für 
bie Dauer des Kriegs zwei Drittheile der geiftlichem 
Einkünfte überlaffen. Zum Erſtaunen Aller, die nicht 
im Gebeimniffe waren, ging die öffentliche Unterhands 
lung jest mit unerwarteter Reichtigkeit von flatten. Der 
einzige zwifchen dem Vicekoͤnig und den irländifchen Der 
putirten flreitige Punkt war ihr Verlangen, von allen 
Strafen, wegen Abhaltung des Gottesbienftes und Spen; 
dung ber Sacramente nad andrer Art, als jener ber 
verorbneten Kirche, durch einen Parlamentsfchluß freiges 
fprochen zu werben. Drmond fab ihre weitre Abſicht, 
er erſchrak und beftand auf der Einfdhaltung der Ber 
bingung, daß jener Artifel micht auf bie Abhaltung des 
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Gottesbienfted und bie Abminifiration der Sacramente 
in bifhöflihen und Pfarrkirchen ausgedehnt werben folle, 
Nah wiederholten Discuffionen wurden zwei Auswege 
angegeben, der eine — ftatt des beftrittnen Artikels folle 
es heißen, daß jedes die Religion betreffende Zugeftänd: 
niß, welches der König in der Folge bewilligen dürfte, 
ald einen Theil dieſes Vertrags ausmachend betrachtet 
merden müfje; der andre — es folle der Religion gar 
keine Erwähnung geſchehen, ſondern der Vicekoͤnig Kür 
feine Perfon fchriftlich verfpreben, die Katholifen nicht 
im Befige der Kirchen zu flören, die fie dermalen inne 
— die en Be Frage, über die gefegliche 

bung der Patholifchen Religion aber einem freien Par: 
lamente zu überlaffen (11. Nov.). Darein willigten 
beive Theile, und die Deputirten kehrten nah Kilfenny 
zurüd, um das Refultat der Verhandlungen dem Urtheile 
ber General:Berfammlung vorzulegen. 

Alein ehe diefes geſchah, war ber mit Glamorgan 
abgefchloffene — Vertrag, den man vor Jedermann, 
die leitenden Mitglieder des Rathes audgenommen, vers 
borgen hatte, durch Zufall zur Kenntniß des Parlaments 
gefommen. Karl Goote, der für daffelbe in Connaught 
commandirte, batte, mit Hülfe der Govenanter von Ulſter 
die Stadt Sligo weggenommen und arge Feindfeligkeis 
ten gegen die Gonföderstion und Royaliften verübt. Or⸗ 
mond ſchickte den Lord Taafe aus, um die Ruheſtoͤrer 
zu züchtigen, ebe bdiefer aber an Ort und Stelle eintref: 
fen konnte, hatte der Friegeriiche Erzbifhof von Zuam, 
der Präfident der Gonföderirten für — —— ſich vor 
Sligo gelegt, und die Beſatzung auf das Außerfie ges 
bracht; da erfhien Karl Goote mit der Armee von Uliter 
zum Gntfage, der Erzbiſchof verlor Schlacht und Leben 
(17. Dct.), und in feinem Wagen fand man autbentifche 


Abfchriften der ganzen mit Glamorgan gepflogenen Uns 


terhandlung. 

Die Entdeckung wurde geheim gehalten, aber zu 
Weihnachten erbielt Ormond von einem Freund Ab⸗ 
ſchrift dieſer wichtigen Papiere, und die Nachricht, ſie 
feien einige Wochen im Beſitze bed engliſch-irlaͤndi⸗ 
ſchen Commitee's zu Kondon geweſen. Es war eins 
leuchtend , daß auf der Stelle eine entſcheidende Mafre: 
gel ergriffen werden müffe, um den Ruf des Königs 
zu reiten. Der Rath ward zufammen berufen; Lord 
Digby beflagte fi über die Anmaßung Glamorgans, 
ben Vertrag ohne Vollmacht des Souveraind und obne 
Zuziebung des Vicekönigs zu fließen, und ed ward bes 
foblen, den Grafen, ald des Hochverraths verbäctig in 
engen Gewabrfam auf dem Schloffe zu bringen. Bald 
darauf erklärte der König in einem Schreiben an bie 
beiden Parlamentöhäufer, nie habe er an Glamorgan eis 
nen andern Auftrag gegeben, ald Soldaten zu werben, 
nie ihn bevollmächtigt, über irgend einen Gegenfland 
ohne Mitwiffen des Vicelönigs zu unterhandeln; er mid: 
billige fein ganzes Verfahren gegen die irländifchen Ras 
tholifen, wie auch die ihnen gemachten Verſprechungen, 
und babe bem geheimen Ratbe zu Dublin befoblen, ges 
gen benfelben wegen feiner Anmaßung gerichtlich zu vers 
fahren. Als der König diefen Brief auöfertigte, war ber 
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Graf fhon in Freiheit ge aber nicht fo leicht wunte 
es, den machtbeiligen Eindrud, den eine fo ſchwankende 
unmürbige Politif hinterlaffen mußte, zu tilgen. As 
Glamorgan, mit Drmonds Bewilligung, wieder in Kik 
kenny eintraf, um bie Verhandlungen fortzufeßen, fand 
er die Partei der Zeloten, die fi) den Nuntius Rinuccini 
an der Spipe, jedem Frieden wiederfegte, im dem die 
Einführung des katholiſchen Gultus nicht offen anerkannt 
war, durchaus vorherrſchend, die andre, gemäßigte Par: 
tei, im boben Grade entmuthigt und befhämt. Auf 
Antrieb des Nuntius wurde die Entſcheidung bis zum 
1. Mai 1646, als bis zu welchem Tage zugleich der 
Waffenſtillſtand fich erfireden follte, verfchoben, und Bla: 
morgan war nur mehr bemüht, die ihm bemilligten 6000 
Mann nah England überzufegen; ehe er jedoch damit 
zu Stande fommen fonnte, ereilte ihn die‘ Kunde von 
dem Falle von Cheſter, von der Auflöfung bes königli- 
chen 2 in Cornwallis, von ber Flucht des Prinjen 
von Wallis. Auf der englifyen Kite blieb kein Pant, 
wo die Itlaͤnder mit einiger Ausficht auf Erfolg bätten 
landen können. Glamorgan entließ fein Heer, und Dr: 
mond mußte allein die Mühfeligkeit und Verantwortlid 
feit der Unterhandblung mit den Gonföderirten übernet: 
men. Wider alle Erwartung fchien die Bebarrligtet 
des oberften Rathes zu Kilfenny über die Umtriebe dei 
Nuntius und den Widerftand der Geiftlichkeit zu fiegen, 
der Friede, obgleich noch gefährdet durch zwei Schreiben det 
gefangnen Königs, in deren erſten Ormond den gemefle 
nen Befehl erhielt, die Unterbandlung mit den Kathali: 
fen abzubrechen, während er in dem zweiten angewieſen 
war, jib an feine frübern Injtructionen zu halten, und 
keinem Befehle zu gehorchen, der ibm nicht burd bie 
Königin oder den Prinzen von Wallis zufomme; de 
Friede wurde am 29. Juli unterzeichnet, und ‘zu Dublin 
und Kilfenny mit ungewöhnlihem Pomp verkündigr. 
Über der Friede von 1646, mie er kurzweg beißt, war 
das Merk einer unglüdlihen Verwaltung, wmeldyer das 
fiegende Parlament eben den Stempel der Vernichtung 
aufgedrüdt batte, indem es ben Lord Lisle zum Statt: 
halter der Infel ernannte. Die GCovenanter von Ulſtet 
bezeigten die größte Verachtung für ben Tractat; des 
Parlaments Anhänger in Munfter wollten von feinem 
Frieden mit den Irlaͤndern wiffen, und alle Papiften 
und Rebellen ſchlachten. Eine zablreibe und mächtig 
Partei unter den Katboliten hatte nichts Geringeres im 
Sinn, ald alle Engländer, und zugleich ihre Religien 
ausjurotten. Am achten Zage nad der Unterzeihmung 
des Friedens, am 6. Auguft 1646, mwurbe er durd bie 
National:Synode zu Waterford, ald dem ide der Con 
eigen zuwider, verdammt, und die verfammelten Qi 
er ercommunicirten auf diefen Grund bin feine Une 
ber, Begünftiger und Theilnehmer ald Meineidige. Der 
Kampf zwifhen den Freunden und Feinden des Fiit 
dens war bald beendigt. Die Infurgenten von Ulfe, 
unter Dwen D’neal, ergriffen die Sache des Klerus; 
Prefton, der General von Keincefter, erklärte fib nad 
einigem Zögern gleichſalls zu deſſen Gunften; die Mitglie 
der des alten Raths, die den Frieden unterzeichnet ha 
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ten, wurben verhaftet, und an ihrer Stelle trat ein neues 
Collegium, unter der Präfiventfchaft des Nuntius. Drs 
mond hatte den Verſuch gemacht, feinen Freunden in 
Kilkenny beizufteben, und wäre darüber beinahe von der 
HDauptftadt abgefhnitten worden; jet mußte er ſich ruͤ⸗ 


fien, fi gegen die Gonföderirten zu vertheidigen, denn \ 


D’neal und Prefton waren gegen die Stadt im Anzuge. 
Das belagerte Dublin wurde durch Ormonds Klugheit 
und Feftigkeit gerettet, und durch die Eiferfucht und Zwie⸗ 
tracht, welche jedes aufrichtige Zuſammenwirken D’neals 
und Preſtons verhinderten. Der Marquis verzweifelte 
jedoch, die Hauptfladt gegen ihre erneuerten Angriffe zu 
erhalten, und die wichtigfte Frage war für ibn, ob er fie 
ihnen, oder dem Parlament übergeben folle. Das erfte 
ſchien Zreulofigkeit gegen feine Religion, dad andre Ver: 
rath an feinem Herm; er entſchied, nachdem er vorber 
mit dem Grafen von Glanricarde und ber irländifchen 
Generaiverfammlung unterhandelt, und ſich überzeugt 
batte, daß von ihnen fein Heil zu erwarten, für das 
Parlament. Die erfte Antwort, von den Gommiffarien 
des Parlaments auf fein Anerbieten gegeben, verwarf er, 
ald feiner Ehre nactheilig; eine zweite Unterhandlung 
erfolgte, und am 19. Jun. 1647 willigte er ein, das 
als Zeichen feiner Würde dienende Schwert, dad Schloß 
von Dublin und alle von feinen Zruppen befeßte Fe: 
flungen gegen Bezahlung von 13,870 Pf., ald melde 
er im Dienfte deö Königs aus feinem Vermögen aufge: 
endet, einen Sicherheitsbrief für feine Perfon, und die 
Rüdgabe feiner fequeftrirten Güter zu übergeben. Diefe 
Übereinkunft ward am 16. und 28. Juli volljogen, und 
Drmond ſchiffte ſich nach Beiftol ein, um feinen Aufent: 
halt in England zu nehmen. Er erhielt die Erlaubniß, 
dem König in Hamptoncourt feine Aufwartung zu ma: 
«en und fand dafelbft dem feinen Verdienſten angemeffe: 
nen Empfang. As er fi feiner Würde entkleiden wollte, 
und zugleich beklagte, daß er fo wenig Erfprießlices in 
derſelden habe Leiften können, weigerte ſich Karl, die bar: 
gebotne Entlafjung anzunehmen; „es fei fein Wille,” fagte 
er, „daß der Marquis fein Amt beibehalte, und werde er 
wol fünftig darin glüdlicer fein." Der König ſprach 
auch zu ibm von allen feinen Angelegenheiten mit dem 
vollften Vertrauen, und als der erwachende Verdacht der 
Armee ihn zwang nach London zurüdzufehren, empfing 
er den Auftrag ſich mit den fchottifhen Commiſſarien zu 

befprehen, und den Entwurf, wegen eines Einfalls ber 

m in England zur Reife zu bringen, dann 

fole er felbft meuerdings des Königs Panier in Ir: 

land. erheben. Die Committee in Derbyhoufe erhielt 

aber Kunde von dieſen Umtrieben, erjwang von dem 

Marquis ein Berfprechen, daß er nichts zum Nachtbeile 

des Parlamentd unternehmen wolle, und fuchte ſich fos 

dann feiner Perfon zu verfihern. Er erfuhr, daß ein 

Derhaftöbefehl gegen ibn gegeben fei, und fand grade 

noch Zeit, nach Sranfreich zu entkommen, wohin ihm fein 

ältefter Sohn, der Lord Dffory, bald nachfolgte. Auch 

in Frankreich hielt es der Marquis für feine Schuldig⸗ 

keit, alle feine Fähigkeiten dem Dienfte des koͤniglichen 

Haufes zu widmen, und er erhielt bald den größten Eins 
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fluß auf bie Ratbfchläge der Königin und des Prinzen 
von Wallis, Auf feinen Betrieb vornehmlich wurde den 
irländifchen Deputirten, ald fie in St. Germain vor der 
Königin erfchienen, die huldreichſte Aufnahme, zugleich 
mit der Verfiherung, daß Drmond felbft nädftend mit 
franzöfifchen Hülfstruppen in Irland eintreffen werde. 
Aufnahme und Zufage wedten gleich febr die Hoffnuns 
gen der Royaliften, und Drmond empfing, als er im 
Sept. 1648 zu Cork anlangte, die aufrichtigen Bewill⸗ 
kommenungen einer zablreihen Menge. Sein erfted Be: 
fireben galt der Beruhigung der Armee bes Lords In—⸗ 
chiquin. Ihr Anführer hatte fich kürzlich für die koͤnig⸗ 
lihe Sache gewinnen laffen, feine Truppen litten aber 
nad wie vor unter den ärgften Entbebrungen. Auch 
Ormond hatte, da Frankreich feinen Verfprehungen uns 
treu geworben, ibnen nichts zu bieten. Wol aber ver: 
bieß er die nabe Ankunft der Flotte, die nicht nur reiche 
Vorraͤthe von Getreide ausladen, fondern auch der Ar: 
mee durch reiche Prifen nüglich werden würde. In ei: 
nem an alle Proteftanten von Munfter gerichteten Ma: 
nifefte vechtfertigte er fih wegen der Übergabe von Dublin; 
er äußerte feinen Entfhluß, mit Gefahr feines Lebens 
die Rebellen, und befonders die Independenten, zu be: 
fämpfen, und übernahm die Verpflichtung, alle, die mit 
ibm diefen beiligen Kampf kämpfen würden, mit gleicher 
Gunft zu behandeln, ihre Derpflegung fiher zu ftellen, 
und fie gegen die Erneuerung der überflanbnen Reiben 
in fügen. Die Armee fchien befriedigt, und ber Vices 
oͤnig konnte ſich ungeflört den Unterhandlungen mit ber 
Verſammlung von Kilfenny, die fich bereitd dem Eins 
fluffe des Nuntius entzogen hatte, widmen, zu weldem 
Ende er fein Schloß zu Garrid, 14 Meilen von Kit: 
kenny, bewohnte. Dort handelte er mit den Commiſſa⸗ 
rien der Verſammlung, die aber durch die Natur ihrer 
Vollmachten gendthigt waren, bei jeder Veranlaffung an 
ibre Mandanten zu recurriren. Mit folhem Hins und 
Herfragen vergingen 20 volle Tage, daß die General: 
Verfammlung felbft erfannte, auf dieſem Wege werde 
nie etwas zu Stande kommen. Um fich ibe Gefchäft 
zu erleichtern, that fie dem Marquis den Vorſchlag, er 
möge fein Schloß in Kilfenny, wo ihn volle Sicherheit 
und Bequemlichkeit erwarte, beziehen. Er ließ fi den 
Vorfchlag gefallen. Die Generalverfammlung in ibrer 
Gefammtbeit, Adel, Geiftlichkeit und Bürgerfchaft empfin⸗ 
en ibn in einiger Entfernung von der Stadt auf das 
Feierlicfte, und der Stadtrath brachte ihm feine Huldis 
gung in den gewohnten Formen dar. In feinem Schloffe 
war er von feiner eignen Garde umgeben, überall zeigte 
fi eine zuvorfommende und herzliche Ehrerbietung. Kaum 
waͤhnte er fich eingerichtet, fo rief ihm eine Empörung 
unter Inchiquins Truppen nad Cork; es gelang ihm, ib- 
rer Meiſter zu werden, und er Eehrte F dem ſchwieri⸗ 
geren Gefhäfte der Unterbandiung zurüd,. Drei Monate 
waren darüber vergangen, bis die Gefahr, weldhe des 
Königs Leben. bevrobte, die Katholiten im Ian. 1649 
bewog, von ihren Hoderungen abzugeben und dem kuͤnf⸗ 
tigen Danke, wie dem Ehrgefühle ihres Gouverains, zu 
vertrauen. Sie machten ſich verbindlich, auf eigne Ko: 
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ſten ein Heer von 17,500 Mann gegen den gemeinſa⸗ 
men Feind ind Feld zu flellen; der König feiner Seits 
bemwilligte die freie Übung der Patboliihen Religion; 
zwölf bewährte Gommiffarten, von der Rathiverfamms> 
lung ernannt, follten den Vicefönig in der innern Ders 
waltung unterflügen, der Vormundſchaftshof und einige 
andre beſchwerende Einrichtungen folten abgefchafft wers 
den; ein Parlament wollte man einberufen, fobald es 
die Mehrheit der Gommiffarien fir angemeffen eradıte, 
und in diefem Parlamente werde man bie Geſetze, welche 
Berfolgung wegen Religion vorſchreiben, nebft andern, 
die dem Dandel und Gewerbe Irlands fhädlih, aufbes 
ben, auch die Unabhängigkeit des irländifchen Parlaments 
von dem englifhen ausfprehen. Die Sache deö Königs 
thums war hiermit in Irland vorberrfhenb geworben, 
Die Flotte unter Prinz Rupert fegelte triumpbirend 
längs der Küfte; die Generale des Parlaments, Jones 
in Dublin, Mont in Belfaft, Goote in kondonderry, mas 
ren auf ben Bereich ihrer Mälle eingefchräntt, während 
Indiquin in Munfter die große Maffe der Katholiken, 
und felbft nah einigem Zaubern die fchottifhen Regi⸗ 
menter in Ulfter, dem oberften Rath anbingen, den juns 
en König proclamirten und bie Autorität feines Statt» 
Balters anerfannten, 

Bei allem dem blieb Ormonds Rage fo peinlich, als 
je zuvor. Gr follte fich eine Armee aus Menfchen von 
verihiebnen Nationen, deren Glaube, Intereffen und 
Leidenſchaften ebenfo verfchieden, und die ſich acht Jahre 
lang mit grenzenlofer Wildheit befämpft hatten, bilden, 
Er hatte nur wenige Dfficiere, auf deren Fähigkeit ober 
Zreue er bauen fonnte; ihm waren der Zufland der Gons 
föderirten,, der Beſtand ibrer Magazine, Artillerie, Streit: 
fräfte, die Beſchaffenheit ibrer Quartiere und Garnifos 
nen gänzlich unbekannt. Es follten 15,000 Mann Ins 
fanterie und 2500 Reiter bewaffnet werden, und fon 
zeigte fih die abfolute Unmöglichkeit, eine folhe Mens 
fhenmaffe zu unterhalten; Reductionen vorzunehmen, war 
aber ebenfo unmöglich, denn die brodlofen Soldaten wür: 
den auf der Stelle des Rebellen Owen D’neal Scharen 
verflärft haben. Die Generale ftritten fi um das ges 
ringfle Commando, und erzeugten durch ihre Eiferfucht 
taufendfältige Verwidelungen. Die Gommiffarien der 
Generalverfammlung fuchten nur ihr perfönliches Intereffe, 
und fümmerten fih wenig um der Truppen Sold und 
Verpflegung. Wol hatten fie eine Steuer von 60,000 
Pfund ausgefhrieben, aber bei Eröffnung des Feldzugs 
war noch fein Schilling eingegangen. Der Marquis 
mußte fi darum perfönlih an die verſchiednen Städte 
und Gorporationen wenden, und ſich ihre Beibuͤlfe erbits 
ten. Diele Städte waren aber zu Republifen erwach⸗ 
fen, achteten nicht auf die Befehle der Generalverfamms 
lung, beftimmten die Steuern und verfügten über dies 
felben nah eignem Wohlgefallen. Den Bürgern von 
Waterford mußte Ormond, um 7000 Pfund zu haben, 
die fämmtliben Domanialgefälle und Zölle verpfänden; 
die Städte Limerid und Galmay verfprahen anderweis 
tige 7000 Pf., konnten dafür aber feine Sicherheit ans 
weifen, und bezahlten auch nur fehr langfam. Bon ber 
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Flotte des Prinzen Mupert hätte matt wol einige Hütte 
erwarten dürfen, allem der Prinz ſchien nur an den Ri: 
ſten zu verweilen, um des Vicekoͤnigs Anfchläge zu hins 
tertreiben. Er hatte zu befferer Bemannung der Flotte 
1000 SIrländer verlangt; die waren Baum eingetheilt, als 
der Prinz es darauf anzulegen ſchien, fie zur Empdrung 
zu verleiten. Ohne Rıdfiht für die Friebensbedingun: 
gen mußte in allen Geechäfen für fie öffentlicher Got: 
teödienft gehalten werben. Aufgemuntert durch ibre Df- 
ficiere, erlaubten fie ſich Beleidigungen gegen bie Pro: 
teftanten, mas fo ſtuͤrmiſche Auftritte veranlaßte, da 
Inbiquin mit ber Außerflen Anftrengung Baum Ruhe 
fliften konnte. Rupert unterhielt auch lebhaften Verkehr 
mit Antrim, D’neal und andern misvergnügten Anfüb: 
rern. Er verfprah Allen Belohnung, welde „in einer 
der gegenwärtigen Regierung entgegengefeäten Beife“ 
dem Könige dienen wollten, und erregte dadurch heftige 
—— in Connaught, die doch endlich der Graf 
von Clanricarde daͤmpfte. Der Pring wurde gebeten, 
den Hafen von Dublin, und nachmals jenen vom Bon: 
donderry zu blofiren; beides würde ben Operationen zu 
Lande gar förderlich gemwefen fein. Er verweigerte bei: 
des, ohne auch nur den leifeften Grund angeben zu fin: 
nen. Er bielt fogar die Gelter zurüd, tie er an Dr: 
mond abzuliefern angewiefen war. Bon fo vielen Eor: 
gen gequält, erließ der Vicefönig an Karl II. eine drin: 
gende Einladung, fih in die Mitte feiner getreum Un: 
tertbanen zu begeben. Die Gewalt der Commiſſarien 
des oberften Ratts würde alsbald ein Ende genommen, 
der Muth der Royalifien eine Präftige Aufmunterung ge 
funden, der immer noch feindfelige, durch den Berluf 
von Maryborougb und Athy keineswegs gebeugte D’'neal 
nach feinem beflimmten Beriprechen, feine Unterwerfung 
eingereicht haben, und Jones von der Mehrzahl feiner 
Zruppen verlaffen worden fein. Alles dieſes erfannte ter 
König gar wohl, und fein Entſchluß war fogleich gefaßt, 
aber die Abreife mußte verfchoben werden, weil es ihm 
an Gelde feblte, und fein warmes Verlangen, ſich nah 
Irland zu begeben, warb zu verſchiednen Malen abge: 
fühlt dur die binterlifigen Winke einiger Rathgeber, 
bie insgeheim beforgten, wenn er einmal an der Epik 
einer Patholifchen Armee flehe, werde er auch den Fodi⸗ 
rungen der Katholiken nachgeben. 

DOrmond mußte fih auf eigne Gefahr in den un 
gleihen Kampf begeben, den D’neal noch ungleichet 
machte, da er die Verbindungen zwiſchen ben fchottifchen 
MRegimentern im Norden, und ber Hauptarmee, die jest 
Miene machte, Dublin zu bedroben, umterbrach. Ormond 
hatte bei Garlow ein Heer von 6000 Fußgaͤngern und 
2000 Reitern zufammengebract, wobei ihm vornehwlich 
die bei einigen Privaten gemachten Anleben zu flatten 
famen. Kildare und einige andre Pläbe öffneten ibm 
ibre Thore, und es ergab fid Gelegenbeit zu einem vor 
theilhaften Angriff auf Jones, der die Mauern der Haupt: 
ſtadt überfchritten und feine Etreitfräfte an den Ufem 
ber Eiffy aufgeftellt hatte; allein die Thaͤtigkeit der roya⸗ 
liſtiſden Armee wurde alsbald durch Entbehrung und 
Mangel aller Art gehemmt. Endlich kamen ihr durch 
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Zaafıd und Caſtlehavens Bemühungen einige Gelder, von 
Indiquin eine Berfiärfung von 2000 Mann zu, und 
Drmond, der «ben einer von Preflons Dificieren gegen 
fein Reben angezettelten VBerfhwörung entgangen war, 
drang bid Naas vor. In dem bier zufammenberufnen 
Kriegsrathe wurde ein weitered Vorrücken gem Dublin 
befhloffen. Ormond näherte fi bis auf Kanonenfhuß: 
weite dem Gaftle: Knod, in der Hoffnung, eine Bewe: 
gung unter den Einwohnern ter Stadt hervorzurufen, 
und detachitte fodann dem Lord Inchiquin mit einem 
ſtarken Rreitercorpd nach Norden, um das Land von den 
von Jones audgelendeten Streifparteien zu fäubern. Ins 
chiquin fiegte in zwei bedeutenden Gefechten, nahm Dros 
gheda und Dundalk und febrte im Zriumphe zur Haupts 
armee zurüd. Sie zählte jegt 11,000 Gtreiter, worun⸗ 
ter 4000 Mann Reiterei, rüdte an beiden Ufern ber Liffy 
vor, um bie Belagerung ber Hauptſtadt zu beginnen, 
und Drmond, der fein Hauptquartier zu Finglaß ge: 
nommen hatte, ließ bei Bogatrath (1. Aug 1649) einige 
Schanzen aufführen. Seine Abficht dabei war, die Ga: 
valerie der Befagung von dem einzigen, ihr zugänglichen 
Weideplatz abzufchneiden; ein Misgefhid aber wollte, 
daß die zur Errichtung der Werke beorderte Zruppenab» 
theilung, obgleich fie faum eine Meile Wegs zurüdzu: 
legen batte, erfi eine Stunde vor Tag an Drt und 
Stelle eintraf; Jones, binter den Wällen der Stadt ber: 
vorbrechend, überwältigte die Wachpoften, und verbreitete 
Screden im Lager (2. Aug.). Der Royaliften Verwir⸗ 
rung ermutbigte ihn, fein Giuͤck zu verfolgen; Regiment 
auf Regiment warb gefchlagen; vergebens eilte der aus 
dem Schlaf aufgeihredtie Drmond von Poften zu Po: 
flen; die verſchiednen Heerbaufen ſchlugen fih ohne Ein» 
verftändniß, eine panifche Furt griff um ſich, und bie 
ganze Armee auf dem rechten Ufer bes Stroms floh nad) 
allen Richtungen. Artillerie, Zelte, Gepäd, Geſchuͤtz — 
alles fiel in die Hände der Sieger; von 2000 Gefang: 
nen wurden 300 mit faltem Blut an dem Stadthore 
niebergemabt. Mit der Schlaht von Rathmines gins 
gen bie Hoffnungen der irländifhen Royaliften zu Grabe, 
und, waß beinahe ebenfo fhlimm, man lernte DOrmonds 
Fähigkeiten bezweifeln; mit zu großer Zuverficht hatte er 
den Fall von Dublin angekündigt. Bei Hofe verſuch⸗ 
ten feine Feinde auf Verrat anzufpielen, aber Karl, ihr 
Gemurre zur Ruhe zu verweilen, und den treuen Die 
nr feiner föniglihen Gnade zu verfihern, ſchickte ihm 
den Hofenbanborden zu. 

Eine Verftärtung ganz andrer Art war feinen Geg⸗ 
nern zugefommen. Grommell felbft mit 12,000 Beteras 
nen war am 15. Aug. zu Dublin gelandet, und eroͤff⸗ 
nete nach kurzer Ruhe den Feldzug mit ber Belagerung 
von Drogbeda. Drmond, der nur mebr vertheidigungss 
weile handeln konnte, hatte für die Behauptung dieſes 
Platzes das Mögliche getban, aber alle feine Vorkehrun⸗ 
gen fceiterten an Grommeld Ungeflim. Die Zeitung 
wurde mit Sturm genommen und fünf Tage lang rann 
das Blut der unfdhuldigen mebrlofen Einwohner in ben 
Straßen von Drogbeda. Don dort führte ber Sieger 
fein morbdgieriged Heer zur Belagerung von Werford. 
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Die Bürger, das KÄußerſte befuͤrchtend, riethen zur Über: 
abe, aber der Gommandant beſchloß, fi zu wehren. 
in Verräther öffnete dem Feinde den Zugang in bie 

Seflung; fofort ward die nahe liegende Mauer überſtie⸗ 

gen, und nach einer bartnädigen, aber fruchtloſen Ders 

theidigung mußte Werford fi auf Gnade und Ungnade 
ergeben. Das Zrauerfpiel von Drogheda warb erneuert, 
und wie bort, fein Unterfchied zwilchen wehrloſen Eins 
mwohnern und bewaffneten Kriegern gemacht. An dem 

Buße des großen Kreuzes wurden 300 Frauen ermordet. 

Drmond, ber nicht im Stande war, den Sieger in feis 

ner blutigen Laufbahn zu hemmen, wartete mit Unges 

buld auf das Ergebniß der neuerdingd mit D’neal_ges 
vflognen Unterhandlungen. Diefer Häuptling hatte feine 
gegen die Generale des Parlaments eingegangene Ver: 
pflitungen getreulih erfüllt, und ihrer Partei Dienfte 
von Wichtigkeit geleiftet.. Nach der Schlacht bei Rath: 
mines weigerten fich die Machtbaber in London, die Übers 
einkunft, welde mit ihren Dfficieren abgefchloffen, gut 
zu beißen. Erbittert nahm O’neal Ormonds Vorfchläge 
an und marfcirte von Kondonderry ab, um zu ber Bös 
nigliben Armee zu floßen; aber Krankheit nötbigte ihn 
unterwegd Halt zu maden, und er flarb zu Glodnacter 
in Gavan. Seine Hauptleute bandelten inzmwifchen in 
feinem Sinne fort; dad Eintreffen der Männer von Uls 
fer belebte nochmals den Muth ihrer Verbündeten, und 
ber englifche General wurde gezwungen, feine Unternebs 
mungen auf Duncannon und Waterford einzuftellen. 
Schon fingen feine Truppen an, von ber rauben Jah— 
reögeit zu leiden, ald Korb Brogbill die Regimenter uns 
ter Inchiquin zum Abfalle verleitete. Die Beſatzungen 
von Gorf, Voughall, Banton und Kinfale erklärten fich 
für das Parlament, und Cromwell benugte den glinflis 
gen Anlaß, den Feldzug zu endigen, und fein Heer in 
die Winterquartiere zu legen. Ormond, der in allen feis 
nen Dperationen und Bewegungen ſich als ein beö eng» 
lifchen Feldherrn dutchaus unmürdiger Gegner bewiefen 
batte, war herzlich erfreut, ein Gleiches thun zu können, 

Er meinte, feine Armee in den Städten unterzubringen, 

um fie ſtets beifammen zu baben; allein nur die Städte 

feines Gebiets, Clonmel und Kilfenny, waren zur Auf: 
nahme von Soldaten zu bewegen. Ale übrigen vermeis 
en fie auf das Hartnädigfie, und die Föniglichen 

ruppen mußten fih durch das ganze Land bis nad 

Ulfter bin zerftreuen. 

Ihre Ruhe war auf gar kurze Zeit befchräntt. 
Nach fieben Wochen erfhien Grommell ſchon wieder im 
Felve, und an ber Spite von 20,000 Dann Eonnte er 
fi die Eroberung von ganz Irland vorfegen. Den 
Royaliſten fehlten Geld, Waffen und Geſchuͤzz die Peft 
ducchzog verbeerend ihre Quartiere; im Norden waren 
fie auf Glaremont und Enniskillen befchränft; in Reins 
fler und Munfter waren faft alle nambafte Pläge den 
Moyaliften durch Gewalt oder Verrath entriffen worden, 
und felbft in Gonnaugbt, ihrer legten Zuflucht, fland ins 
nerer Zwielpalt jener Eintracht im Wege, die allein noch 
von gänzlicher Auflöfung retten fonnte. Im Misgeſchicke 
waren bie Factionen, melde ſeit des Nuntius Abgange 
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geſchlummert hatten, neuerdings erwacht. Antrim, den 
immer noch nach der Statthalterfchaft von Irland gelüflete, 
that alles Mögliche, um den Marquis dem Könige ver: 
daͤchtig, dem Volke gehäffig zu machen, und wirklich 
wurde ein allgemeines Mitvergnügen laut. Die bobe 
Geiftlichkeit, 20 Bifhöfe, trat zu Clonmacnoife, an dem 
Shannon, zufammen, angeblih um über den Zufland 
der Nation zu berathichlagen, eigentlih aber, um eine 
heftige Proteflation gegen Ormonds Verwaltung einzu: 
legen. Das wurde nun zwar tur ben patriotifchen 
und geiftreihen Bifhof von Clogher, Heber Mac:Mas 
bon, hintertrieben; Heber legte der Parteiwuth Still: 
ſchweigen auf, ermutbigte die Gemäßigten, machte alle 
Künfte Antrimd zu Schanden, und erhielt von den ver: 
fammelten Prälaten eine feierlihe GErflärung des In» 
balts, daß von Grommwell für Leben, Eigentbum und Res 
ligion feine Sicherheit zu erwarten ſtehe, gleihwol was 
ren damit die innerliben Unruhen nicht geflilt. Der 
Abfall von Inchiquins Regimentern hatte Zweifel und 


Verdacht erregt, und manche bielten dafür, es fei raͤth⸗ 


licher, dem Sieger auf einmal fi zu unterwerfen, als 
von der zweideutigen Treue des Vicekoͤnigs abzuhängen. 
* Gromwell fanb nur wenig Widerſtand; denn während er 
die Graffhaften durchzog, beute Parbon gab, morgen 
nur die Anführer fchlachten ließ, am dritten Tage ganze 
Befagungen, Hunderte von Menfchen dem Tode weibete, 
beichäftigte fi in Kilfenny eine von den Gommiffarien 
der Generalverfammlung einberufne Junta mit ber Er: 
forfhung der Gründe der allgemeinen Unzufriedenheit, 
und der Abneigung, ſich zu Abwendung der gemeinfas 
men Gefabr zu vereinigen. Die Männer der Junta droh⸗ 
ten, —— ſich in langen Reden und Berleumduns 
en, bis die Annäherung Cromwells fie zwang, ſich nad 
nis zurüdzuziehen, um bdafelbft ihr Unweſen fortzus 
fegen. Grommell hatte auf ein Einverſtaͤndniß in Kils 
fenny gezählt; ber Verräther wurde entdedt und befiraft. 
Mit einer Meinen Schar, aus Freunden und Dienern 
zufammengefegt, mußte Drmond den Einwohnern ſolche 
Zuverfiht einzuflößen, ſolche Vertheidigungsanftalten zu 
treffen, daß der Feind ſich mit einiger Schande zurüd: 
zieben mußte. Der Vicefönig benußte die kurze Friſt, 
um Zruppen herbeizurufen, und Kilfenny erbielt ein: Bes 
fagung von 1800 Mann, und den Lord Gafllehaven zum 
Gommandanten, dem jeboch ber Muth fehlte, der in ber 
Stadt wüthenden Peft zu trogen. Er verließ alfo die 
felbe, nachdem die Befagung durch die Krankheit bie zu 
450 Mann vermindert worten, und Walther Butler übers 
nahm das fchwierige Gelhäft, die Hauptflabt feines 
Stammes gegen Grommwelld ganze Macht zu vertheidis 
gen. Im Laufe der Belagerung hatten die Angreifens 
den, obfchen zwei Mal aus der Breſche zurückgeworfen, 
dennoch zuiegt, da ein Theil ber Einwohner fi feig 
finden ließ, innerhalb der Mauern feften Fuß gefaßt; 
aber fo hartnädig blieb der Widerfiand der Befahung, 
daß ihr Erommell, um feine Leute zu fchonen, noch eb» 
renvolle Bedingungen gewähren mußte (28. ug 1650). 
Noch glänzender war die Vertbeidigung von Glonmel, 
wo Hugo, bes verflorbenen D'neals Sohn, 1200 ber 
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tapferfien Männer von Ulſter befehligte, Bei dem m 
ſten Sturme fielen 2000 der Angreifer, und bie Bela: 
gerung zog fi fo lange bin, daß Drmond Zeit gewann, 
ein Armeecorps zu verfammeln, und durd Lord Rode 
den Entfag verfuchen zu laſſen. Aber Roche wurde gän; 
lich gefchlagen, und Gromwell ließ zum zweiten Male ftir: 
men. Auch diefes Mal wurden die Engländer, nad vie: 
flündigem bartem Kampfe,. mit anfehnlihem Verlußt 
zurüdgefchlagen (9. Mai), Die Befagung batte intei: 
fen ihren Schiefbebarf erichöpft, und benußte die Der: 
wirrung bed Feindes, um im Dunkel der Nacht ab: 
sieben; die Einwohner bielten biefes aber geheim, um 
erlangten am folgenden Morgen (10. Mai) eine günftige 
Gapitulation. Es war bdiefes Cromwells legte Bf 
that in Irland; von Glonmel aus wurbe er nah Em: 
land zurüdgerufen, um ein noch wichtigeres und fdmi: 
rigereö Unternehmen zu beftehen. 

Diele hofften, diefes Unternehmen, der Kampf mi 
ben Schotten, werde die Aufmerkiamkeit des englilce 
Staatsrathes von Irland abziehen, und den Koyalifier 
Gelegenheit geben, ihre mannichfaltigen Verluſte zu e: 
fegen. Diefe Ausſicht verſchwand nur zu bald, Di 
Hülfequellen der Republik mebrten fib, wie es der & 
darf fodertez iht Heer erhielt täglich Verſtaͤrkung, un 
JIreton, welchem Grommell den Oberbefehl übertragen 
hatte, verfolgte mit wenig Unterbrehung des Borgir 
gu Siegesbahn. Coote befiegte bei Letterkenny (18. 

un. 1650) die Männer von Ulfter.. Waterford, Gar: 
low und Gharlemont capitulirten unter ehrenvolen Be 
dingungen, die Befagung von Duncannon öffnete tem 
Beinde die Thore. DOrmend, flatt den Siegern im fi 
entgegenzutreten, baite ſich immer ticfer in eimen lang: 
wierigen und erbitternden Streit mit den katholifhe: 
Darteiführern eingelaffen, welche die Lauterfeit feiner Se 
finnungen bepweifelten, und mit den Stäbten ber Guf: 
fchaften Limerid und Galway, bie fi noch immer we: 
— feine Truppen in ihren Mauern aufzuncme; 
eine Gegner meinten, er möge nun ein wahrer Freund 
oder ein beimlicher Feind fein, foviel wäre aufgemadt 
daß die Sache der Gonföderirten unter feiner Leitung ni 
Gedeihen gehabt; und die Bifchöfe beihmworen ihn, jrtt, 
wo das Dafein der Nation auf dem Spiele flebe, Wii: 
segeln zu ergreifen, um die innern Zwiftigkeiten bei 
legen und alle wahren Irländer zur gemeinfamen Ze: 
theidigung zu vereinigen. Seitdem Hunfer durch da 
Abfall von Inchiquins Corps verloren worden, traufa 
fie den Engländern nicht mehr; um ihre Beſorgniß ju 
beben, entließ Ormond bie wenigen Engländer, bie ı 
no in Dienften hatte. Da jedoch die Geiftlichkeit in 
ihren Anfprüchen immer weiter ging, berief er eine Br 
neralverfammlung nad Rougbrea, und erflärte nahvr 
lem fruchtlofen Hin= und Herreden (ob ernſtlich, bleikt 
babingeftellt), er wolle, wie ed ihm ſchon früber wen 
dem König erlaubt worden, Irland verlaffen; auf alge 
meines Erfuhen ließ er ſich jedoch nach einigem BWiter 
fireben bewegen, zu bleiben. Die Irländer hatten fü 
bisher immer noch gefchmeichelt, der junge Monard 
werde, wie er wiederholt verfprochen, zu ihnen kommen, 
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und die Zuͤgel der Regierung ſelbſt ergreifen; jetzt ver⸗ 
nahmen fie, daß er die Einladung der Schotten ange: 
nommen habe. Bald wurden auch bie Bedingungen, 
denen er fich gefligt hatte, befannt, und daß er fich vers 
bindlich gemacht, den legten Friedensvertrag zwiſchen Dr: 
mond und ben Katbolifen für nichtig zu erflären, auch 
verfproden habe, die Übung der katholiſchen Religion 
nicht zuzugeben, vielmehr fie in allen feinen Gebieten 
auszurotten. Zrübfinn und Verzweiflung ergriffen bei 
diefer Nachricht alle Gemüther; zehn Bifchöfe traten in 
Jamestown zufammen (6. Aug. 1650), und orbneten zwei 
aus ihrer Mitte an den Vicefönig ab, ibn zu bitten, 
daß er, feiner frübern Abficht gemäß, dad Königreich 
verlaffen, und feine Gewalt in bie Hände eines fatho: 
lifhen Statthalterd, der das Vertrauen der Nation bes 
fige, niederlegen möge. Ohne feine Antwort zu enwar: 
ten, fohritten fie weiter vor, und entwarfen (11. Aug. 
1650) eine Declaration, worin fie den Marquis der Fahr: 
läffigkeit, Unfähigkeit, ja Zn beſchuldigten, ſich 
verwahrten, „obſchon durch bie überwiegende Pflicht ber 
Selbfterhaltung gezwungen, dem Stellvertreter des Kö: 
nigs den Geborfam aufzufagen, feien fie doch weit ent: 
fernt, der Machtübung des Königs felbft zu nabe zu tres 
ten,” und dann erflärten, unter ben eingetretnen Um⸗ 
ftänden fei das irländifhe Volk nicht länger durch die 
Artikel des Friedensvertrags gebunden. Den andern Zag 
fügten fie diefer Declaration den Bannfluch hinzu, ge: 
gen alle, die eö mit Drmond oder Sreton halten, und 
dadurd die Intereffen des Fatholifchen Bundes verlegen 
würden. Der Vicekoͤnig fand indeſſen, daß einige Praͤ⸗ 
laten und die Mehrzahl des Adels micht abgeneigt fein 
würden, ihm beizufiehen. Er erwieberte daber der Syn: 
ode zu Jamestown, daß er nur im aͤußerſten Fall, und 
der Nothwendigkeit weichend, ohne des Königs Befehl 
Irland verlaffen werde; die Gommiffarien der General: 
verfammlung machten ihrerſeits den Bifhöfen Vorwürfe 
über ihre Unflugheit und Anmafung. Aber grade zu 
diefer Zeit erhielt man Abfchrift der een welche 
König Karl —— zu Dunferling in Schottland 
erlaſſen hatte. ie ganze Bevoͤlkerung Irlands gerieth 
über den an fie gerichteten Ausdruck des Königs, „blus 
tige Rebellen," in die wildefte Gährung. Während bie 
Gemüter fi in dieſem überreizten Zuftande befanden, 
machten die Bifchöfe ihre Declaration, fammt dem Bann: 
fluche, befannt (15. Sept). Aber nur eine Nadıt ging 
vorüber,. und ihre Reidenicaft fand Muße, fi abzus 
füblen; fie bereuten ihre Übereilung, und liefen eine 
dritte Schrift ergeben, woburd die Wirkung der frühern 
einjtweilen aufgehoben wurde, 

Damit fand ſich aber Ormond wenig gebeffert. Ans 
fangs fuchte er fih damit zu beifen, daß er die Declas 
—— von Dunferling für ein untergeſchobenes Machwerk 

tie. 
ſchaft belebrte ihm, jenes Actenftüd fei echt, dürfe aber, 
infofern ed Irland betreffe, nicht in Kraft treten, da es 
ohne vorgängiged Gutachten des irländifchen Geheimeraths 
erlaffen worden fei. Diefe Eröffnung gab dem Bicefönige 
neuen Muth und eine fühnere Sprache. Gr dußerte, 

U. Catott d. W. u. R. Dritte Section. V 
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Eine von dem König felbft ausgehende Bot: - 
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wie er nach wie vor beide Theile durch ben Friebens: 
vertrag gebunden erachte, foderte aber auch, die Com⸗ 
miffarien der Generalverfammlung follten dad Verfahren 
der Synode von Jamestown misbilligen, und gemeinfam 
mit ibm diejenigen ibrer —— welche im Ungehor⸗ 
ſam verharren würden, zur Strafe ziehen. Den Prälas 
ten wurden nun Vorſchläge gemadıt; fie antworteten: 
Schutz und Gehorfam bedingten ſich gegenfeitig, da nun 
ber König fie Öffentlich als blutige Rebellen bezeichnet 
und von feinem Schutz ausgefchloffen babe, fo verfläns 
den fie nicht, wie irgend ein in des Königs Namen bans 
delnder Beamter ihren Gehorfam anfprechen möge. Diefe 
Antwort überzeugte den Marquis, daß feines Bleibens 
in Irland nicht mehr fein könne; er berief nochmald eine 
Generalverfammlung, übertrug das Commando dem Mar: 
quis von Glanricarde, einem Katholifen, reichte der Ge: 
neralverfammlung eine Rechtfertigung feines Verfahrens 
ein, empfing eine berubigendbe, wenngleich feinen Gefüh: 
lem nicht ganz genügende Antwort (2. Dec. 1650), und 
fhiffte fih zu Galmay ein, um unter vielen Gefahren 
nach Franfreich zu gelangen. Irland wurde bald voll: 
fommen überwältigt, und bie Sieger fdumten nict, 
fhwere Rache zu nehmen. Insbeſondre wurden Dr: 
monds Güter fämmtlich confiscirt; er felbft und fein 
Vetter Richard Butler, Viscount von Mountgarret, ber 
naͤmliche, der fih tur feltne Großmuth und Milde in 
dem blutigen Kampf ausgezeichnet hatte, waren unter 
den 103 Edelleuten, die, nach der Acte zur gefeblichen 
Beftimmung der irländifhen Angelegenheiten, von der 
Amneflie für Leben und Vermoͤgen auögenommen fein 
follten. Der Marquis, aller Unterhaltsmittel entbehrend, 
gerieth, während er an dem ‚Hofe König Karls II. in 
Darid und fpäter in Göln und Brüffel verweilte, in die 
dürftigften Umftände, und der Ausdrud, in den Glaren: 
don:Paperd, Schreiben vom 3. April 1654, „Ich brauche 
Schuhe und Hemden, und dem Marquis von Ormond 
gebt es nicht beffer,” muß budftäblid verftanden wer: 
den. Deſto größer war aber der Einfluß, den Ormond 
auf feinen jugendlichen Gebieter gewann, den er nur mit 
dem einzigen Hyde zu tbeilen hatte, und den er durch 
feine wagliche Kundfchafterreife nad England noch gar 
ſehr erböbte. Die Royaliften in England drangen bar: 
auf, daß der König binüberfomme, ſich an ibre Spige 
zu ftellen; Spanien gewährte zu dem Ende Hülfögelder 
und lieb den Hafen von Dftende ber; in Holland wur: 
den Schiffe, Waffen und Kriegsvorrätbe angelauft, Karl 
ſelbſt ſchien entfchloffen, dem Rufe feiner Anhänger zu 
folgen. Uber die flügern feiner Rathgeber befhworen 
ibn, fein Leben nicht auf die allgemeine Verfiherung bin, 
daß er Unterflügung finden werde, zu wagen; und Dr 
mond erbot fib, in wahrbaft ritterliher Gefinnung, an 
Ort und Stelle über die eigentlichen Zwecke und Mittel 
der Freunde des Königtbums zuverläffiae Kundſchaft ein 
zuzieben. Unter dem Vorgeben einer Sendung an ben 
Hof zu Düffeldorf verließ er Brabant; er ging zu Schiffe, 
landete verkleidet bei Weſtmark, an der Küfte von Effer, 
und eilte nah London (Ende Sanuard 1658). Dier 
ftündlih KMleitung und Aufenthalt wechfelnd, entging er 
56 
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den ſcharſen Blicken der lauernden Spione, waͤhrend er 
Gelegenheit fand, ſich mit Individuen von den verſchie— 
denften, nur in der Abneigung gegen den Protector Über: 
einftimmenden Parteien, mit Royaliften, Levellers, gemä: 
Figten und ftrengen Preöbyterianern, zu befprechen. Aber 
von feiner diefer Parteien konnte Ormond befriedigende 
Siherficlung für den Hauptpunft erlangen. Eie was 
zen nicht im Stande, bie Verfprehungen ihrer Agenten 
einzubalten. Es fehlte ihnen an Mitteln, Muth und 
Geſchick zu einer Unternehmung. Die Meiften wollten 
fich nicht erfiären, fo lange nicht Karl mit einer wirkli— 
hen Macht gelandet fei, und felbft die Entfchloffenften 
wollten ficher geflellt fein, daß er ſich bereit halte, uns 
ter Segel zu geben, fobald er hören werde, fie feien 
aufgeftanden. Bei den Gonferenzen, welde Drmond mit 
ben Parteihäuptern hatte, kam er oft mit Michard Wil: 
lis zufammen, ber einer vom „erlefenen Bunde” war, 
und Karls Vertrauen in hohem Grade beſaß. Diefer 
nun, beimlih aud einer von Cromwells Spionen, war 
beftändig gegen den Plan eines bewaffneten Einfalls, 
und weil er beforgte, es mödte doch am Ende ein fol: 
cher beliebt werden, auc dafür bielt, Ormond fei lange 
genug in Rondon gewefen, foll er dem Protector von 
des Marquis Anmefenbeit in der Hauptfladt Hunde ges 

eben, diefem aber zu gleicher Zeit angezeigt haben, daß 

efehle ertheilt worden, ibn zur Haft zu bringen. Die 
Warnung batte den gewünfchten Erfolg. Ormond ent: 
wich (12. Febr.) nah Shoreham, in Suffer, ließ ſich 
nah Dieppe überſchiffen, reifete verkleidet durch Frank: 
reih, um Mazarins und Lodharts Nahforfhungen aud: 
umeichen, und überbradhte nach Brüffel feine, freilich nicht 
—* ermunternden, Nachrichten. 

Mit der Reſtauration trat Ormond als Präfident 
an die Spite des Geheimeraths, er wurde zugleich Mit: 
glied des Ausſchuſſes für die ausmärtigen ngelegenbeis 
ten, Großbofineifter des Fönigliben Haufis, Pair von 
England (20. Jul. 1660) mit dem Titel eines Gras 
fen von Brednod und Barons von KHanthony in Mon: 
moutbfhire, und 1661 Der von DOrmond in Irland, 
erbielt nicht ohne Schwierigkeit feine confiscirten irläns 
diſchen Güter, 257,516 Acres (morunter doch auch bed 
Dbriften Butler Eigenthum einbegriffen) zurüd, und 
außerdem reichliche Bewilligungen aus dem Entſchaͤdigungs⸗ 
fonds. Er biieb indeffen nicht volle zwei Jahre eın tbä= 
tiges Mitglied des Minifteriumd, denn fhon 1662 fah 
er fich gendthigt, das Amt eines Vicefönigs von Irland 
zu übernehmen; war er doc) der einzige, der bei dem be— 
wegten Zuftande des Königreihs einem folden Poften 
gewachfen fchien, wie dieſes auch das irländifhe Parlas 
ment anerkannte, ald es ihm ein Geſchenk von 30,000 
Pf. votirtee Ihn —— nach der Schweſterinſel ein 
ungemein glaͤnzendes Gefolge, und er eroͤffnete ſeine Lauf⸗ 
bahn mit einer Reihe von ſchwierigen und unangeneh— 
men Verhandlungen, die zwar manche Intereffen verletz— 
ten, und fogar mehre, durch bie Wachſamkeit des Vice: 
koͤnigs ſtets vereitelte Verſchwoͤrungen erzeugten, endlich 
aber doch zu einem gewiſſen Zuflande von Ordnung und 
Geſetzlichkeit führten. Mit befondrer Weisheit, mit be: 
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fonderm Ebelmuthe benahm Ormond ſich in ber widti: 
gen Angelegenbeit ber Rüdgabe eined Drittelö der feit 
dem 7. Mai 1659 den Katholifen, zum Vortheile der 
Adventurerd und Dfficiere entzognen Güter, inden ti 
felbft theilweife auf feine Nechte verzichtete und die fris 
ber von ibm auf feine Befigungen gemachten und bypo— 
thecirten Schulden tilgte, obgleich dieſe Güter zum Bes 
fien des Staates eingezogen, und ibm erft durch die Acte 
zur geſetzlichen Beftimmung der irländifgen Angelegen⸗ 
heiten zurüdigegeben worden waren. Nachdem er noch, 
hauptſaͤchlich mit Hülfe feines Sohnes Arcan, die Em: 
pörung der Befagung von Garridfergus geftillt, die Arc: 
mee durch Bezahlung der Rüdjlände gewonnen, und eine 
regelmäßige Landmiliz errichtet, Eonnte er hoffen, bie 
Früchte fo vieler Anftrengungen zu genießen, als ba} 
unbedingte Verbot der Zulaffung von irlaͤndiſchem Kom: 
vieh in den Häfen und Märkten von England, und die 
dadurch veranlaßte Stodung aller Handelözweige neue 
Gährungen erzeugte. Ormond fand indeffen Mittel, den 
Stoß weniger fühlbar zu maden, indem er einen Theil 
ber Abgaben in rohen Producten abführen lief, eine ki: 
nigliche Begnadigung erwirkte, wodurd den Srländern 
der Handel mit dem Auslande vergönnt wurde, und end: 
lid, da auch Schottland fich abgefchloffen hatte, die Ein: 
fubr ſchottiſchet Waaren, als Tücher, Leinwand, Strümpfe, 
Handſchuhe ıc., unterfagte. Diefe Prohibition hatte den 
Zweck und aud die Wirkung, die Aufnahme der inländi: 
ſchen Induftrie zu befördem. Zu Glonmel, der Haupt: 
ftadt feiner Pfalzgraffchaft Zipperary, legte Ormond eine 
Zeug: und Strumpffabrif nach norwicher Art, zu Gar: 
rid, einer andern Stadt feines Gebietes, eine Manufactur 
von Fried an. Don Canterbury zog er 500 Fabrican: 
tenfamilien herüber. Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit wen: 
bete er, wie einſt Strafford, auf die Rinnenfabrication. 
Auf feinen Betrieb gab das Parlament eine Bil zu Be 
förderung des Flachsbaues und der Leinwand: Manufactur. 
Er ließ durch Temple in Brabant 500 Leinmeberfami: 
lien anmwerben, und vertbeilte fie auf eine zweckmäßige 
Meife im Lande. Andre Goloniften von gleicher Art be: 
zog er von la Nocelle, von der Infel R6, von Jerſcy x, 
Er begründete die Fabricanten:Golonie zu Ghapel:Izet, 
wo das Geilergewerbe, die Fabrication von Gegeltuh 
und von Linnengebild, alöbald in ausgezeichneter Vol- 
fommenbeit betrieben wurde. Zugleih war er befliffen, 
bie’ Univerfität Dublin wieder aus ihren Trümmern ju 
erheben. 

Mährend der Herzog fih auf fo nmügliche Art be 
fhäftigte, waren feine Neider in England nicht minder 
geihäftig, fein Verderben zu ſchmieden. Sein Freund, 
der Kanzler Glarendon, war in Ungnade gefallen. Um 
feinen Eirg zu vervollfiändigen, wollte Budingbam dem 
Herzoge feine Ämter ald Großhofmeifter und Vicelönig 
nehmen. Dan fand ein veraltete Geſetz aus dem 8. 
Regierungsjahre Heinrichs VI, welches den Baronen 
unterfagte: „Hoblers, Kears, Hooded-men, rebelliihe 
Engländer und feindfelige Irländer, ober antres Voll 
gleihen Gelichter®, bei des Königs Untertbanen, ohne 
ihre freie Einwilligung einzuquartieren, es geſchehe denn 
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auf der Barone Koften und ohne Schaden der Gemein; 
ben, widrigenfalld eine ſolche Handlung als Verrath gel: 
ten follte'. Daraus leitete man ber, daß der Vicefönig 
dad Recht nicht gehabt habe, in Dublin Truppen eins 
zuquartieren, daß er, der weber ein barbariſcher Häupt> 
ling, noch ein Anführer von Mebellen, von verfappten 
Räubern oder von fonfligen Feinden der königlichen Ge: 
walt, Hochverrath begangen habe, indem er die koͤnigli⸗ 
en Garden beibebielt, und die zur Öffentlihen Sicher: 
beit nöthigen Truppen einquartierte, wie dieſes auch feine 
Vorgänger getban. Das Gefek und einige andre noch 
abgeihmadtere Andichtungen gaben den Stoff zu zwölf 
Anklagepunkten, die Budinghbam dem Könige vorlegte. 
Karl entfegte fich über eine fo fhändliche Erfindung, und 
ſchien nicht ungeneigt, den Herzog in Schuß zu nehmen 
(1668); bald aber verfiel er abermald unter Buding- 
hams Herrfchaft, und er konnte ſich weder entichließen, 
das Betragen bed Herzogs gutzubeißen, nod ihm die 
nötbigen Winke zu feiner Maßnahme zu ertheilen. Dr: 
mond blieb alfo ohne Schutz gegen den ihn bedrohen: 
den ungeredhten Procef, und auf der Stelle erhoben ſich 
taufende von Stimmen in England wie in Irland, um 
feine Entfernung ju fodern. Er glaubte, dem Sturm 
unmittelbar unter des Königs Augen begegnen zu müf: 
fen, und eilte nad) England, indem er zum zweiten Male 
feinen Sohn Offory ald Statthalter zurüdließ. Ormond 
fand feine Feinde mächtiger, ald er fie ſich gedacht 
hatte. Der König aber, wenn er auch gleich alles Dans 
kes für die empfangnen Dienfte vergefien, batte ſich 
doch noch nicht fo gänzlih alles Schamgefühls entle: 
digt, daß er einen Diener von fo erprobter Anhaͤnglich⸗ 
keit auf der Stelle hätte verlaffen koͤnnen. Darum blieb 
es beinahe ein Jahr ungewiß, welden Ausgang bie 
Sache gewinnen werde. Endlich wußte man den Mon: 
archen bei feiner ſchwaͤchſten Seite zu faſſen. E& wurde 
ibm beigebracht, ber Herzog habe mit den Einkünften von 
Irland übel gewirtbfchaftet, und obgleich für diefe Verleum: 
dung, auch bei den peinlichften Unterfuhungen, fein Be: 
weis gegen ihn aufzubringen war, fo machte fie dennoch auf 
den mit der drüdendften Geldnoth fämpfenden Verſchwen⸗ 
der einen unausfprebliben Eindrud. Mit Karl Vor: 
wiffen wurben taufend Künfte angewendet, um den Her: 
zog dahin zu bringen, daß er feine Entlaffung einreiche; 
aber er widerſtand. Weil die Verleumdungen, die man ſich 
gegen ihm erlaubte, immer unverfhämter wurben, führte er 
bei dem König unmittelbare Klagen. Karl verficherte ihn 
in einer Privataudienz feiner Zuneigung und feines 
Schutzes, und der Herzog zweifelte nicht, daß er gegen 
alle feine Feinde beftehen und in der Gtatthalterichaft 
beflätigt werben würde. Gleich darauf hörte er, Tages 
vorher babe Budingbam fi feine Abſetzung verſprechen 
laffen (Februat 1669). Er Magte darum nochmals, und 
Karl gefland ibm, den Willen dazu gefaßt zu haben. 
Gleich darauf ließ ihm der König durch Arlington fagen, 
er babe dem Lord Robartd zum Vicefönig ernannt. Ei⸗ 
nes konnte den Herzog in feiner Vergeffenbeit tröften, 
Robarts, der den gemefienften Auftrag hatte, feine Amte: 
führung zu prüfen, fand und erklärte fie untadelbaft. 
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Am 26. w. 1669 wurde Ormond ald Kanzler 
der Univerfität Sxford inſtallirt. Am 6. Dec. 1670, 
zur Abendzeit, kehrte er von einem Gaftmahle zurüd, 
dad bie City dem jungen Prinzen von Dranien gegeben 
hatte. In der St. Jamesſtraße wurden feine zu beiden 
Seiten gehenden Bedienten plöglich angehalten; zwei Mäns 
ner riffen den Herzog aus dem Wagen, fegten ihn bins 
ter einen britten auf ein Pferd, und banden ihn, damit 
er nicht entwifchen möge, mit einem Riemen an den 
Vordermann, Der Anführer der Banditen eilte voraus 
nah Tyburn, um die Vorbereitungen zum Aufhaͤngen 
deö Sefangnen zu treffen. Doch auf dem Wege nad 
ber Knights Bridge lehnte fi der Herzog nah einer 
Eeite und hob mit feinem Fuße den feines Führers in 
die Höhe, um ihn fo aus dem Sattel zu ſchwingen. 
Beide flürzten zu Boden; man börte Fußtritte fich nds 
bern; der Mordgefell löfte den Riemen, feuerte feine beis 
ben Piltolen auf den Herzog ab, und nahm bie Flucht. 
Dad Dunkel ver Nadıt war für beide günftig. Dr: 
mond fam mit den Verlegungen davon, bie er bei dem 
Eturze vom Pferd und während der Rauferei am Bo— 
den erlitten hatte, und der Banbit entkam leicht den 
Nachſuchungen derer, die ihn verfolgten. Was die Urfache 
des Anfalls, und wer die Individuen gemwefen, die ihn ans 
zufallen gewagt batten, blieb ein Geheimniß. Das Ober: 
haus ließ eine Unterfuhung über den Vorgang anftellen ; 
ber König verfprach dem Angeber der Böfewichter eine 
Belohnung von 1000 Pf., und fagte die gleiche Summe 
neben voller Begnadigung jebem der Mitfchuldigen zu, 
der feine Genoffen melden werde. Deffenungeachtet 
konnte man auf feine Spur fommen, die zur Ergreifung 
der Zhäter bätte führen können. Man erfuhr nur, das 
Haupt der Bande fei ein gewiffer Blood von Sarnen, 
in der Graffhaft Meath, Verfafler des Libelld Mene- 
Teckel, und unter Acht und Bann befangen, weil er 
einen Verſuch gemacht batte, das Gaftell von Dublin zu 
überrumpeln. Ginige Monate fpäter wurde ber näms . 
lihe Blood, ald er mit zwei Helfern ſich unterfangen, 
die Kronkleinodien aus dem Tower zu rauben, ergriffen. 
Man brachte ihn vor einen Friedensrichter, dem er aber 
jede Auskunft weigerte. Da ließ ſich König Karl, fei 
ed aus Neugierde, oder auf Andrer Anftiften, bewegen, 
bei dem fernern Verhoͤre zugegen zu fein. Der Gefangne 
benugte die Gelegenheit, dem Könige zu ſchmeicheln und 
ihm zugleich Angft zu machen. Er fagte: „er, Blood, babe 
ben Herzog von Drmond ergriffen, und würde ihn auf 
Zyburn gehängt haben; den König felbft habe er ſchon 
einmal auf dem Korne gebabt, er fei nämlih Willens 
genefen, ihn zu Batterfea zu erfchießen, aber im Augen: 
lide des Bielend habe des Monarchen majeflätifches An: 
fehen feinen Arm gelähmt, und die Büchfe fei zu Bo: 
den geſunken, bevor fie loögegangen; bod fei er nur eis 
ner von breihunderten, bie gefchworen hätten, einer bed 
andern Blut zu rächen. Der König möge nah Gefals 
len mit ibm verfabren, und menn er es fo gut finde, 
das Todesurtheil Über ihn ausfpreden; aber das möge 
er bedenken, daß er es auf feinen eignen Kopf und auf 
feiner Rathgeber Leben bin wage; et Ihm dagegın 
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Gnabe Ne laffen, fo werde er fi dadurch bie 
dankbare Erfenntlichkeit und die treuen Dienfle einer 
Schar furdtlofer Männer erwerben.‘ Erregten vie beis 
fpiellod kuͤhnen Anſchlaͤge des Mörbers das Erftaunen 
der Menge, fo zeigte fi in Karls Benehmen gegen bn 
etwas Geheimnißvolles. Er verzieb die auf ihn felbft 
gemünzte Unthat, gab dem Blood bie Weifung, am Hofe 
zu bleiben, fammt einem Einkommen von 500 Pf. und 
ließ den Herzog von Ormond durch Arlington bitten, 
auch er möge verzeihen, um der Urfache willen, die ihm 
der Abgefandte mittpeilen werde. „Da der König," ers 
widerte Ormond, „den Anfchlag, ibm die Krone vom 
Haupte zu reißen, verzeibt, fo Fann er auch vergeffen, 
daß Blood mir das Leben nehmen wollte. Der König 
befiehlt, das ift mir Urfache genug, und ich brauche keine 
andre zu wiffen." Diefe Worte, und Karls ganzes Bes 
nehmen feinen einer neulich aufgeftellten Anſicht Ge: 
wicht zu geben. Der Mordanfchlag fol eigentlich nicht 
den Herzoge, der nur durch ein Verſehen ergriffen wors 
den, fondern dem Könige gegolten haben; dieſen habe 
Blood auf Tyburn morden wollen, um fo des von ibm 
fhwärmerifch verehrten Montrofe ſchmachvollen Tod und 
die Lauheit des Königs in Mebabilitirung des Andenkens 
eines fo hehren Verfechterd der königlichen Sache zu rächen. 

Das Leben hatte Ormond gerettet, aber feine Feinde 
waren ohne Unterlaß bemüht, feinen Ruf zu verunglims 
pfen. Dan befhuldigte ihm neuerdings der Verfchleus 
derung des Staatseintommend. Die Anklage wurde im 
Geheimeratb unterfuht und volllommen ungegrünbet bes 
funden. Dennod wurde fie dem Könige A oft in das 
Gedaͤchtniß gerufen, daß bdiefer nicht umhin konnte, dem 
Herzoge Kälte zur bezeigen. Aber eine fo unverdiente 
Behandlung konnte ihm weder niederbrüden, noch zu eis 
ner Heftigfeit verleiten. Er fuhr fort, im Gebeimerath 
und bei allen Levers zu erfcheinen, obne feine Anfichten 
über die Hffentlihen Angelegenheiten zu verheimlichen, 
obre das Gefühl der erlittenen Kränfungen zu dußern, 
die Gunft einer Maitrefje zu fuchen, oder in der Auss 
fiht auf Rache Intriguen anzufntipfen. Ihm blieb die 
Mürde und der perfönlihe Einfluß, den der König mit 
feinen Miniftern längft verfcherzt hatte. Wie er in ben 
königlichen VBorzimmern erſchien, fo drängten ſich um ihn 
alle unabhängige Perfonen des Hofö, deren Achtung er 
ſich ebenfo wol durch feine Tugenden, als durch die feinfte 
Sitte erworben hatte. Der König erröthete, wenn er 
ibn erblicdte, und hatte nicht den Muth, ibm in bad 
Antlig zu ſchauen, aus Furcht, er werde fich nicht ent: 
balten fönnen, den Mishandelten zu begrüßen. „Sire,“ 
zog ibn eines Tages Budingbam auf, „baben Sie doch 
die Gnade, mir zu fagen, ob der Herzog von Drmond 
bei Ihnen, oder Sie bei dem Herzog in Ungnade ges 
fallen find, denn Sie fcheinen mir mebr verlegen, ald 
er.” Meder diefe Ungnade, noch der Widerfland, auf 
den er allermwärtö traf, verhinderte jemald ben Herzog, 
feine Meinung freimürhig zu dußern, und in diefer Bes 
ziebung verglich er, ſich mit einer alten roſtigen Uhr, die 
bod von Zeit zu Zeit die Stunde richtig angibt. Eines 
Tages bat ihn der Obrift Gary Dillon, er möge ſich für 
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ihn im einem Proceſſe verwenden, naͤchſt Gott zähleer ie 
biglih auf ibn. „Armer Gary, wie beflage ich did,“ 
verfegte Ormond, „wenn bu feine andern Freunde am 
Hofe haft; weder der eine, nod der andre gilt etwas in 
biefem Lande,” Das irländifhe Volk nahm überhaupt 
von bdiefer Ungnade wenig Notiz. Als er feine Güte 
befuchte, wurde er aller Drten mit unausfpreclicher Rice 
und Zreude empfangen. Kilkenny wurde von Stunde 
an eine der glänzendften Städte der Infel; täglich hatte 
er, fo lange er bier verweilte, zweihundert Edelleute zu 
Zifhe, und Dublin würde zur Eindde geworden fein, 
hätte ber Herzog nicht für gut gefunden, dem Vicefönig 
Eifer einen jhledt genug aufgenommenen Befuch abzuflatten 
‚ Sieben Jahre waren vergangen, ohne daß ver Kl: 
nig jemald ein vertrauliches Wort geſprochen hätte, au: 
fer bei Gelegenheit, daß Shaftsbury Großfanzler gewer: 
den. Damals z0g ihn Karl auf die Seite, fragend, wı; 
er von diefer Ernennung halte. „Ihre Majeftät,“ ermir 
berte der Herzog, „haben fehr wohl getban, dem Grafın 
von Shaftebury die Siegel anzuvertrauen, wenn Ei 
anders ein Mittel willen, ihm ſolche dereinft wieder ab: 
zunehmen." Nach biefem kurzen Gefpräche trat bie fri: 
bere Kälte wieder ein, und beinahe ein ganzes Jahr durd 
wechfelte er mit dem Könige kein Wort, wiewol er bei 
nahe täglich feine Aufwartung machte. Urplöglic, un 
zu feinem großen Erflaunen wurde er im April 1677 
zur Abendtafel geladen. Die Unterhaltung, jede Erinn 
rung an die Vergangenheit meidend, war ungemein fröt- 
ih. Der Herzog beurlaubte fih, und Karl Aufent, 
mie er beabfichtige, ihn neuerdings in Irland zu ve 
wenden. Am andern Morgen, beim Lever, fagte de | 
König, ihn erblidend: „Da kommt der Herzog von Dr: 
mond, mir feine Aufwartung zu maden. Ich babe 
alles gethan, was in meinen Kräften ſteht, um ihn ir 
fränfen, und er ift mir, was ich auch dagegen hatır 
treu geblieben. Ich will ihn neuerdings anflellen, in ter 
Überzeugung, daß Peiner beffer wie er Irland regieren 
wird." Gogleich wurde mit dem Grafen Effer, dem bis: 
berigen Vicefönige, MRüdfprache genommen über die be 
quemfte Zeit und Meife feiner Abberufung, und Drmm | 
fhidte fih an (1677), nochmals den beſchwerlichen Po: 
ſten anzutreten, zu dem er nicht fowol durch des Königs 
Neigung, als durch bed Herzogs von Vork Politik bew: 
fen worden. Es war nämlid im Werke gewefen, ta 
Herzog von Monmouth nad Irland zu fenden, und dei 
wollte Jakob um jeden Preis verbindern. Ormonds vr: 
ſte Sorge galt der Armee, ihrer Herſtellung, Kriegs zuti 
und vornehmlich den Mitteln zu ihrer Beſoldung, und 
das noͤthigte ihn, den Zuſtand der Öffentlichen Einkünfte 
zu unterfuchen, die Miöbräuche bei ihrer Verwendung 
zu befeitigen, und fich beſonders gegen die Verleumdun: 
gen, denen feine frühere Verwaltung ausgefegt gemeltn, 
u verwahren. In dem durch das fogenannte papifliftt 
omplott verurfachten Bewegungen entwidelte Ormend 
ebenfo viele Mäfigung ald Feftigkeitz es wurben nidt 
gar viele Verbaftungen vorgenommen *), und bie Rube 





*) Eine traf einen Butler, den SOjährigen Lord Mountgarttt, 
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des · Königreich8 wurbe kaum geftört. Dafür aber mußte 
auch Ormond den lebhaften Zabel aller Zeloten, die nichts 
als Hinrichtungen und Gonfiscationen begehrten, erdul⸗ 
den, und ——— ihn im Oberhauſe an, daß 
er bie Papiften beguͤnſtige. Der Sturm ging endlich 
vorüber, Handel und Gewerbe famen in Aufnahme, und 
Drmond fand Muße zu einer Reife nach England, wo 
der König und der Herzog von York feine Anweſenheit 
begehrten. ° Er übergab die Regierung feinem Sobne, 
dem Grafen von Arran, empfing am 9. Nov. 1682 bie 
Mürde eined englifhen Herzogs, und verlebte zwei volle 
Sabre am Hofe, ſtets beſchaͤftigt mit dem königlichen 
Dienft und im Vollgenuſſe von Karls Vertrauen. Im 
3. 1684 kehrte er nach Irland zurüd, und er hatte faum 
die Verwaltung wieder übernommen, als ihm ein Schrei: 
ben des Königs vom 19. Det. anfündigte, daß ber Graf 
von Rocheſter ihn ablöfen werde. Es hing biefed mit 
dem, Plane zufammen, in dem Perfonale der Beamten, 
die mebrentheild Mepublifaner waren, eine allgemeine 
Veränderung vorzunehmen, und bie wichtigen, mit Macht 
und Einfluß auögeftatteten Amter mit Eingebornen von 
monardifchen Principien, mithin größtentheilö mit Kas 
tholiten, zu befegen, die, ihre Stellung der Gnade des 
Königs verdankend, ihres eignen Vortheild wegen ber 
Derfon deffelben ergeben fein würden, — und der Hof 
war überzeugt, daß Ormond niemals feine Einwilligung 
u einer Veränderung ber Art geben werde. Da man 
Fon indeffen ſchonen mußte, wurde ihm eine Friſt 
von ſechs Monaten vergönnt, nach beren Verlauf er 
abgerufen werben folte, und Karl II. erlebte den Ab» 
lauf nicht. Kaum batte Jakob II. den Thron befliegen, 
fo erhielt Ormond die Weifung, die Infignien feiner 
Würde an die Lorbs:Quftice zu übergeben; dem Publi: 
cum wurde gefagt, fein hohes Alter und feine Schwach: 
beiten erlaubten ihm nicht länger zu, dienen. Gr ge: 
borchte ſchweigend, konnte aber doc) feinen Unmuth nicht 
ganz verbergen. In der Nähe von Dublin batte er ein 
prächtige Invalidenhaus erbauen laffen, dafelbft gab er 
dem ganzen Dificiercorps einen Abendfhmaus. Die Ge: 
fundheit des Königs ausbringend fagte er, das Glas 
mit fefter Hand ergreifend: „Ia, meine Herren, am Hofe 
gelte ich für einen alten Schwäger; meine Hand ift aber 
noch feft, mein Herz Fräftig, und ich hoffe noch Manchem 
zu zeigen, daß er ſich geimt hat.“ Mas ihm vielleicht 
noch empfindlicher, ald der Verluſt des mühfeligen Amtes 
fein mochte, war der Umftand, daß der neue Vicekönig, Tals 
bot, fein Zobfeind, auch das Regiment erbielt, tem ber 
Herzog 50 Jahre lang ald Obrifter vorgeftanden hatte. In 
London empfing er, während ibn das Podagra an die 
Stube band, einen Befud des Königs, weil er aber 
bemfelben dadurch migfiel, daß er allzu lebhaft gegen 
die Abfchaffung ber Strafen für bie Non-Gonformiiflen 
geſprochen, wurde er, abermals unter Vorſchützung ſei⸗ 
ned Alterö, von dem Beluche des Hofes und der Aus: 





ben bie Angeber als einen hoͤchſt gefährlichen Verſchwoͤrer beztich⸗ 
net hatten. Man fand ihn feit Jahren an fein Bett gebeftet, und 
in dem Zuſtande gänzlicher Bewußtioſigkeit. 
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übung feines Amtes als Großbofmeifter entbunden. Er 
farb zu Kingfton-Hall, in Dorfetfbire, den 21. Zul, 
1688, und murde zu MWeflminfter begraben. Er war 
ein ausgezeichneter Staatsmann, ein treffliher Verwal⸗ 
ter, ein mittelmäßiger Feldherr. Mit einer bedeutenden 
Dhyfiognomie und einfchmeichelnden Manieren verband 
er eine feltne Berebfamkeit und vielfeitiges Wiffen, wes⸗ 
halb er auch die verfchiebenartigften Gegenflände mit gleis 
her Leichtigkeit zu behandeln mußte. So außgezeichner 
ten Eigenfhaften diente eine wahrhaftige Beſcheidenbeit 

any eigentlich zur Zolie. Ein treuer Anhänger der Ver: 
—* war er dennoch dem Könige Karl I. und feinen 
Söhnen mit unerfchlitterlicher Ergebenbeit zugetban; freu: 
big feste er Reben und Reichthum auf das Epiel, um 
ihnen zu dienen, gleichwol hatte er auch den Mutb, ib: 
nen zu widerfprechen und zu wiberfieben, wenn fie die 
Intereffen und Freiheiten des BVaterlandes zu bedrohen 
ſchienen. Als Karl II. den Phönirparf zu Dublin an 
bie Herzogin von Gleveland gab, war er durchaus nicht 
zu bewegen, daß er der Schenfungsurkfunde das Siegel 
aufgebrüdt und fie alfo vollftändig gemacht hätte. Er 
kam nad England, die Herzogin ftellte ihn wegen fei: 
ner Weigerung zur Rede und überhäufte ibn mit Bor: 
würfen und Schimpfreden. „Madame, I hope to see 
you an old woman,“ war feine einzige Entgegnung. 
Sie fühlte, was eine Maitreffe ift, wenn fie alt wird, 
und die Schenkung unterblieb. Das Gollegium zu Kil: 
fenny ift des Herzogs Stiftung. Sein Leben bat Garte 
in zwei Bolianten beichrieben. — Die Herzogin, der es 
glüdte, ihr eigentbümliches große® Vermögen während 
der Republif vor Sequefter und Gonfiscation zu bewah⸗ 
ren, bie darum aber auch dem Gemahle nicht in die Emi: 
ga folgen durfte, batte ihm fünf Kinder: Thomas, 

ichard, Johann, Elifabetb und Maria, geboren. Eli: 
fabetb wurde an ben Grafen Philipp Chefterfield, Mas 
ria an ben erflen Herzog von Devonfhire verbeirathet. 
Sobann wurde 1676 zum Grafen von Gowran ernannt, 
flarb aber bereits 1677 ohne Nachkommenſchaft. Richard, 
Graf von Arran, feit dem Jahre 1662 und feit 1673 
Baron von Wefton, in England, ftarb 1685, mit Hin: 
terlaffung der einzigen Zochter Charlotte, die am 1. Sun, 
1699 dem Lord Karl Cornwallis angetraut wurde. Ri— 
hard batte fie in der zweiten Ehe mit ber Tochter von 
Johann Ferrerd von Tamworth⸗Caſtle erzeugt; feine erſte 
Ehe, mit Maria, des Herzogs Jakob von Richmond 
Tochter, war finderlos. 

Thomas endlich, bes Herzogs ältefter Sohn, gebos 
ren zu Kiltenny 1634, führte den Titel eines Grafen 
von Dffory, und war nod ein Füngling, als fein aus: 
gezeichneter Muth, verbunden mit feltnen Fähigkeiten, 
die Eiferfucht Cromwells erwedte. Er wurbe nah bem 
Tower gebracht, und blieb, obgleich gefährlich frank, acht 
Monate eingefperrt. Er begab ſich demnaͤchſt nad) den 
Niederlanden, und Pehrte erft im Gefolge der Reftauras 
tion zurüd. Er trat als Dbrifter bei der irländifchen 
Armee ein, wurbe bald Generallieutenant, und erhielt, 
als fein Water 1662 als Vicelönig nach Irland kam, 
Rang unter den irländifchen Pairs, gleihwie er am 14, 
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Eept. 1666 als Bord Butler von More: Park in bie 
Babl ber englifchen Pairs —— wurde. Im 
naͤmlichen Jahre vernahm er, während feines Aufenthalts 
zu Eufton in Suffolf, feewärts eine ſtarke Kanonade. 
Sofort und bei nächtlicher Weile warf er ſich in ein 
Boot, um die eben damals im Kampfe mit ben Hol: 
ländern begriffne englifhe Flotte aufzuſuchen. Er be: 
richtete dem Herzoge von Albemarle die nahe Ankunft 
des Prinzen Rupert und nahm Antbeil an allen Groß: 
tbaten dieſes Kampfes (Junius 1666). Noch mehr 
Ehre legte Dffom in dem Gefecht auf der Höhe der 
Bai von Southwold ein. Während der Debatten über 
das Verbot der Einfuhr irländifhen Schlachtviehes fagte 
Budingham im Oberhaufe. „Nur Leute, die in Irland 
begütert find, oder die als Irlänter denken, können dem 
Verbot entgegenfireben." Sofort ſchickte ihm Dffom 
eine Ausfoderung, auf die aber Budingbam ſich nicht 
einließ, fonbern vielmehr feinen Gegner vor den Paird 
verflagte. Zur Strafe wurde Dffory auf kurze Zeit in 
den Tower gefhidt. Nachmals fand er Gelegenheit, mit 
Budinghbam anzubinden. Ziemlich allgemein wurde dies 
fer damals als derjenige betrachtet, der den Obriften 
Blood gegen ben Herzog von Ormond bewafinet habe. 
Eines Zages, ald Budingham ſich mit dem König uns 
terbielt, trat Oſſory, glübend vor Zorn, vor ihn, und 
ſprach mit lauter, vernehmlicher Stimme: „Mylord, es 
dermann erkennt Sie alö den Urheber des von Blood 
verfuchten Mordes; folte mein Vater jemals gewaltfas 
men Todes fierben, fo würde ih Sie als feinen Mör: 
der betrachten, und Sie vor ben Kopf ſchießen, wenn 
Sie auch hinter dem Könige fländen. Das fage ich Ih: 
nen in Er. Majeftät Gegenwart, damit Sie verfichert 
find, daß ih Wort halten werde.” Im. 1673 wurde 
er Gontreabmiral, und fpäter, für den Fall ter Abwe⸗ 
fenheit des Prinzen Rupert, Admiral der ganzen Flotte. 
In der Schlacht von St. Denys bei Mond, 14. —* 
1678, befehligte Oſſory die engliſchen Huͤlfstruppen in 
des Prinzen von Dranien Heer, und ber verzweifelte Wis 
derftand, den er an ihrer Spike leiftete, nöthigte bie 
Franzofen, eins der glaͤnzendſten Manduvre des gan: 
zen Kriegs aufzugeben. Ohne ibn waren bie weichen: 
ben Holländer von ihrer Rüdzugslinie abgeſchnitten. Als 
Shaftöbury 1679 in dem Oberhaufe die Lage von Ir— 
land mit den fchwärzeften Farben fchilderte, und den Her⸗ 
zog von Ormond der aͤußerſten Nachläffigkeit, der Nichts 
actung von Englands theuerflen Intereſſen, der Be: 

nfligung der Papiften befhuldigte, da trat Offory zur 

———— ſeines Vaters auf, und ſeine begeiſterte 
Rede fand allgemeine Bewunderung. Shaſtsbury, der 
vollendete Redner, mußte, einem foldhen Wiederſacher ge: 
genüber, verfiummen. Dſſory flarb ten 30. Jun. 1680, 
aus feiner Ehe mit Amalia von Naffau:Dumerkerf, einer 
Schweſter des holländifchen Feldmarſchalls, vier Kinder 
binterlaffend. Bon ben Zöchtern wurde bie dltre, Eli⸗ 
fabeth, an den neunten Grafen von Derby, Wilhelm 
Georg Richard Stanley, die jüngre, Henriette, an den 
Grafen von Granthbam, Heinrih von Naffau:Duwerkerf, 
verheirathet. Der jüngre Sohn, Karl, wurde den 23. 
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Jan. 1693 zum Pair von England, unter dem Xitel: 
Lord Butler von Weflon, und 1694 zum Pair von Ir: 
land, unter dem Titel eines Grafen von Arran creirt, 
war auch Viscount von Zullo in ber Graffchaft Gar: 
low, Baron von Glogbream, und feit 1715 Kanzler der 
Univerfirät Orford. Im 9. 1722 vermäßlte er ſich mit 
Elifabeth, des Lords Thomas Crew von Stene jüngfier 
Tochter; er blieb aber finderlod, farb hochbejahrt im De: 
cember 1758, und wurde in Anfehung der Alodien von 
dem Lorb Gornwalis, in Anſehung ber eigentlichen 
Stammgüter, die er aus bed Bruders Confiscation er: 
faufte, doc fo, daß biefer lebenslänglid die Einkünfte 
bezog, von einem entfernten Vetter, von Johann But: 
ler von Kilcaſh, beerbt. 

Jakob, des Grafen von Oſſory dltrer Sobn, geb. 
zu Dublin 29, April 1665, fuccedirte dem Großvater 
als zweiter Herzog und 13. Graf von Ormond, ald Graf 
von Brednod, Biscount von Thurled, Baron von Mar: 
tbonn und Arklow. Obgleich feinen Grunbfägen nad 
ein Zory, war er doc fogleich entfchloffen, den Dienſt 
Jakobs U. mit dem bes Prinzen von Dranien zu ver: 
taufben. Zu Andover veriieß er am 24, Nov. 1688 
das koͤnigliche Heer, um dem Prinzen Georg von Däne: 
mark in das feindlihe Hauptquartier zu folgen. Ein 
Überläufer von folder Wichtigkeit mußte nothwendig bie 
glänzendfte Aufnahme finden. Er wurde koͤniglicher Kam: 
merherr, Hauptmann ber abeligen Leibwache und Mitter 
bes Hofenbandordens, begleitete den neuen König in ten 
itländifhen Feldzug, und nabm nah der Schiacht an 
ber Boyne Befig, fowol von Dublin als von Kilkennr. 
Auf feinem Scloffe zu Kiltenny bewirtbete er den Ai: 
nig auf das Prachtvollſte. In der Schlacht bei Neer: 
minben (1693) wurbe er verwundet und gefangen, tod 
balb wieder auf freien Fuß geftelt. Im 3. 1702 — 
bielt er dad Commando ber Ranbtruppen, weldye bei der 
Belagerung von Gadiz gebraucht werden folten, während 
Rooke die Flotte beſehligte. Das Unternehmen ſchlug 
gänzlich fehl, aber auf dem Rüdwege landete Ormond 
in der Näbe von Vigo, in befien Hafen fi die fpani: 
ſche Galionenflotte, ſammt der ihr zur Vertbeidigung 
beigegebenen franzöfifhen Escadre geflüchtet batte. Gr 
bemeifterte fi mit flürmender Hand eines Forts, mel: 
ches den Hafen vertheidigte, und richtete die dafelbfl vor: 
gefundnen 40 Geſchuͤtze gegen die feindlihen Schiffe, 
während der englifhe Biceadmiral Hopfon mit unwider 
fieblicher Gewalt in den Hafen felbft eindrang. Nach 
einem hartnädigen Kampfe wurden die Franzofen und 
Spanier genöthigt, den größten Xheil ihrer Schiffe in 
Brand zu fieden, um fie nicht dem Sieger zur Beute 
zu laffen. Der General und der Admiral empfingen den 
Dant „ber beiden Häufer, wegen eined Ereigniffes, wel: 
des für die ganze Dauer des Krieges den Engländern 
bie Herrfchaft der Meere zufiderte. Im 3.1703 wurde 
Drmond zum Vicekoͤnige von Irland emannt, und er 
fand bei feinen Sandsleuten die freudigfte Aufnahme; in: 
fonderheit bewilligte das Parlament alle Subfidien, bie 
er nur fodern wollte. Diefe günftige Stellung bes Vice— 
koͤnigs wurde indefien bald gefährdet, das Parlament 
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winfchte die Strenge der Gefege gegen die Katholiken zu 
{härfen, Ormond fuchte fie zu mildern, und gericth darlıber 
mit den Repräfentanten in ſolche Mishellig eiten, daß die 
berrfchende Wbigpartei Gelegenheit fand, ihn, ben erflärs: 
ten Tory, abzurufen. Bei dem Sturze ber Wbigs (1700) 
kam er nochmals ald Vicekoͤnig in fein Vaterland zurüd, 
und 1712 mußte er Marlborougbd Gommanto in den Nie: 
derlanden übernehmen. Nah feinen Inftructionen folte 
er jede Belagerung ober Schlacht, und zugleih Alles, 
was den Allürten zum Misvergnügen gereichen koͤnnte, 
vermeiden. Seine Stellung wurde * ſchwierig, als 
es einſt die ſeines Großvalers zwiſchen den Anhaͤngern 
des Parlaments und den katholiſchen Inſurgenten geme: 
fon. Er enthielt ſich nicht nur aller Theilnahme an der 
Belagerung von Quesnoy, fondern unterhandelte aud) 
mit den Befehlöbabern der fremden, in englifchem Solde 
fichenten Truppen, um fie zu bewegen, baß fie fi von 
der allürten Hauptarmee abfonderten. Hätten fie auf 
feine Lockungen gehört, fo war des Prinzen Eugen ganze 
Armee, und zugleihb auch Belgien, in die Gewalt des 
Feindes gegeben. Aber Ormonds Überredungdgabe ſchei⸗ 
terte an dem ebrenbaften Sinne der Befehlshaber; in 
feinen Hoffnungen — verkuͤndigte er einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf zwei Monate. Unmittelbar darauf, am 
17. Zul. 1712, fegte er fih in Marfh, um Gent und 
Brügge, wie auch bad von den Zranzofen überlieferte 
Dünfirhen, in Befig zu nehmen, Bon Dünfircen girg 
er nah London, wo er bis zum Tode der Königin ver: 
weilte, und in ihrem Gabinet und Vertrauen eine gleich 
bedeutende Stelle einnahm. Er war nicht nur Generals 
capitain der Landmacht, fondern auch Hüter ber fünf 
Häfen und Gonnetable des Gaftels von Dover. In der 
Nacht vor der Königin Ableben wurde ein Gabinetsrath 
gehalten. Als man fi trennte, fagte Budingbam zu 
Drmond: „Mylord, Sie haben nur 24 Stunden, um 
Ihr Werk zu vollenden und fi des Königreihs (Nas 
mens Jakobs III.) zu bemeiftern.” Aber Ormond hatte 
den Muth und auch die Mact nicht, folhen Rath ſich 
zu Nuge zw maden; einige Regimenter waren nicht bin 
reichend, um dem Volke zu gebieten, und felbfl Ormond 
konnte fih nit ſchmeicheln, daß diefe Regimenter ihn 
gegen Mariborougb anhängen würden. Georg I. wurde 

ohne Widerrede aufgerufen. An dem neugeftalteten Hofe 

fand Ormond eine Füble Aufnahme, er mußte feine Stelle 

als Generalcapitain niederlegen, erbielt zwar baflır eine 

Emenmung als Lorb=Fieutenant von Somerfetfbire und 

Mitglied des Geheimerathes, aber gleich darauf erließ 

das irlänbifhe Parlament gegen ibn eine Profcriptions: 

acte, ed wurden feine Güter confiöcirt, und jebem, der 

fidy feiner Perfon bemädtigen würde, 10,000 Pf. &t. 

als Belohnung zugefihert. Am 21. Jun. 1715 klagte 

ihn Stanhope in dem britifchen Dberhaufe des Ber: 

rathed an, er gab dem Herzoge Schuld, daß er Gent 

und Brügge eingenommen, um die Stellung der Allir: 

ten in Flandern unhaltbar zu machen, daß er die Fran: 

zofen begünftigt und mit ihrem General im Einklange 

gene babe. Mehre Redner erhoben fih zu feiner 

ertheidigung, und bewieſen, daß er lediglich den Be: 
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fehlen ber Königin gehorcht habe, aber troß ihrer Ans 
firengungen wurde mit großer Stimmenmehrheit die Ans 
klage durchgeſetzt. Ohne Hoffnung, vor fo leidenſchaft⸗ 
lichen Richtern Gerechtigkeit zu finden, entfloh ber Her⸗ 
zog mit Bolingbrofe nah Franfreih, und der Abweſende 
wurde als Hodhverrätber, namentlich zum Verlufte feiner 
Güter, verurtbeilt. Am Hofe des Prätendenten wurde 
er mit offnen Armen aufgenommen, er folgte bemfelben 
nad Avignon und nah Rom, und unterbielt zugleich 
eine lebhafte Gorrefpondenz mit den Jakobiten in Eng: 
land. Im October 1715, mäbrend die von Mar geleis 
tete Infurrection bereitö das nördliche England bedrohte, 
erfhien auch Ormond an den Küften, in der Hoffnung, 
fein bei den Jalobiten beliebter Name würde noch fchnels 
ler einen Aufftand im Süven bervorrufen. Drei Kanos 
nen wurben, als das verabrebete Zeichen, abgefeuert, 
aber Niemand an ben Küften börte auf das Signal, und 
das mit Waffen und Kriegsvorrätben belaftete Schiff 
trug ben Herzog unverridteter Dinge nad Frankreich 
uruͤck. Ebenſo erfolglos war ein fpätreö, dur den 
übnen Alberoni veranflltetes, Unternebmen. Sehötaus 
fend Mann fpanifcher Truppen, nebft Waffenausrüftung 
für 12,000 Mann, wurden an Borb von zehn Kriegs: 
ſchiffen gebraht, und bie ganze, zumächft nad den 
briden beflimmte Armada wurde unter den Oberbefehl 
bed Herzogs von Ormond geftelt (1719). Jedoch jegs 
lihe Anftrengung, dem unglüdlihen Haufe Stuart Beis 
fland zu leiften, follte durch Schidfal und Elemente vers 
eitelt werben. Unweit des Gap Finisterre überfiel die 
Flotte ein heftiger Sturm, fie wurde nach Spanien zus 
rüdgetrieben und ber Feldzug war zu Ende. Ormond 
kehrte nach Avignon zurüd, und lebte dafelbft bis an fein 
Ende im I. 1746. Im Leben war er der Gegenftand 
vieler Verleumdungen gewefen, nad feinem Zode wurde 
ihm erft Gerechtigkeit, und dem tapfern, ebeimüthigen 
und freigebigen Verfechter der Regitimität folgte allgemeis 
ned Bedauern, Was er ihr aufgeopfert, iſt unglaubs 
lich; ihm gebörte beinahe die ganze Graffchaft Kilfenny, 
und ber beſte Theil der Grafichaft Zipperary, und in 
mebren andern Bezirken von Irland hatte er anfehnliche 
Güter, Sein Gefammteintommen würde heutzutage we: 
nigftend 300,000 Pf. St. jährlich betragen. In Kit 
kenny, befien herrliches Schloß man nit obne Grund 
mit Windſor verglichen, lebte er mit ber Pracht eines 
Fürften; fein 507 war ungleich glaͤnzender, ald ber irs 
gend eines der folgenden Wicefönige. Dafür hatte er 
aber aud Schulden genug gemacht. Seine erſte Ges 
mahlin, Anna Hyde, des Grafen Lorenz von Rocheſter 
Tochter, flarb in dem erften Wochenbette; er vermäblte 
fib hierauf zum andern Male mit Maria Somerfet, des 
Herzogs Heinrich von Beaufort ältefter Tochter, und er: 
zeugte mit ihr mebre Kinder, die er aber fämmtlich übers 
leben mußte. Namentlich farb der Sohn Thomas, Graf 
von Dſſory, im 3. 1694; er war 1686 geboren. e 
Mömoires de la vie de mylord due d‘’Ormond, tra- 
duits de l’anglais, (la Haye 1737 2 Bde. 12.) find 
das Werk eines obfeuren Schmiererd, ein Gewebe von 
ben armfeligften Plattheiten und Lügen. 
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Der Titel von Ormond war durch die Achtung bes 
zweiten Herzogs, die davon benannte Linie mit feinem 
Bruder, bem Grafen von Arran, erlofchen, noch blühte 
aber bie von Richard, dem Bruder des erften Herzogs 
abflammende Linie in Kilcafh. Richard, der mit Frans 
zisca, des zweiten Grafen von Gaftlehaven Tochter, vers 
mäblt gewefen, flarb 1701, daß er demnach feinen Sobn 
Walther überlebte. Walther hatte aber in feiner Ehe mit 
Maria, des Chriftoph Plunfett, zweitem Grafen von Fin: 
gal, einziger Zochter, die Söhne Thomas und Johann 
erzeugt, welche den Großvater beerbten; Thomas erhielt 
Kicalb, Sohann aber nahm Gallyriden zu feinem Ans 
tbeile. Thomas (Gemahlin Margaretha, des Grafen Wil 
beim von Glanricarde ältefte Tochter und des Bryan 
Magennid, Viscount Jveagh Witwe) farb 1738, mit 
Hinterlaffung des einzigen Sohnes Johann, ald weldem 
nach dem Tode bed Grafen von Arran 1758 bie Dr: 
mondfchen Stammgüter anfielen. Johann, obgleid ver: 
mäblt, blieb ohne Kinder, und es beerbte ihn fein Vet: 
ter Walther, des fchon genannten Iobann Butler auf 
Gallyriden Sohn. Walthers Sohn, Johann, der dies 
femnady die drei Linien in Ormond, Kilcafb und Gal: 
Iyriden in feiner Perfon vorftellte, vermäblte ſich den 
26: Febr. 1769 mit Anna, des Grafen Johann von 
Mandesford einziger Tochter und Erbin, bemühte ſich, 
bei einem Ginfommen von 30,000 Pf, foviel möglich 
die glänzende Hofhaltung feiner Vorgänger beizubehal⸗ 
ten, erlangte 1791 die Wieberberfielung ber Grafen: 
würde, bie er zum Theil dem Umflande verbankte, daß 
er, obgleich Katholit, feine Kinder in England und in 
der hoben Kirche erziehen ließ, und flarb den 25. Dec, 
1795, mit Hinterlaffung von ſechs Kindern. Der ältefte 
Sohn, Walther, geb. 1770, fuccebirte als 17. Graf von 
- Ormond, vermählte fi den 17. Mär; 1805 mit Unna, 
des Mitterd Joſeph Pryce Clarke auf Suttonball in Der: 
byfbire einziger Tochter und Erbin (+ 19. Dec. 1817), 
verkaufte am 20. Jan. 1810 das Recht von Prifage und 
Butlerage, das er, nach ven Bellimmungen des Decretö 
vom 12. Febr. 1584, von allen in Irland eingeführten 
Meinen foberte, um 216,000 Pf. St. an bie Krone, 
wurde im I. 1816 zum Marquis von Ormond und zum 
Baron Butler von Llanthony, in Monmeutbfhire ers 
nannt, und farb ohne Kinder den 10, Aug. 18%. Das 
Marquifat und die englifche Baronie waren hierdurch ers 
lofhen, als 18. Graf von Ormond, Biöcount von Thurs 
led und Baron von Arklow, und ald Erbmundſchenk von 
Irland fuccedirte aber ded Marquid Bruder, Jakob 
Wandesford Butler. Er ift Bater einer zahlreihen Fa: 
milie, und wurde am 17. Jun. 1821 als Baron Dr 
mond in bie Zabl der Lords ber vereinigten Königreiche 
aufgenommen. Motto: Comme je trouve, 

Des achten Grafen von Ormond, des rotben Pes 
terö jüngrer Sohn, Richard, wurde am 23, Det. 1550 
zum Discount von Mountgarret in der Graffhaft Wer: 
ford ernannt, und flarb 1571. Ihm folgten in regel 
mäßiger Abflammung von Bater zu Sohn fünf Dis: 
countd, von benen der fünfte, Edmund, im 9. 1735 
diefe Zeitlichfeit gefegnete, mit Hinterlaffung von brei 


48 — 


ORMOND 


Söhnen, bie einer dem andern in Gütern und Titel fuc- 
cedirten. Der jüngfte, Edmund, -neunter Viscount von 
Mountgarret, ftarb den 6. Maͤrz 1750, fein einziger 
Sohn, aud Edmund genannt, den 9. Febr. 1779. Die 
ſes Sohn Edmund, elfter VBiscount von Mountgarret, 
vermäplte fi den 7. Dct. 1768 mit Margaretha But: 
ler, deö erſten Grafen von Garrid aͤlteſter Tochter, und 
flarb den 17. Jul. 1792, mit Hinterlaffung von fünf 
Kintern. Der ältefte Sohn, Edmund, zwölfter Bit: 
count von Mountgarret, geb. 6. San. 1771, wurde am 
20. Dec. 1793 zum Graf von Kilfenny ernannt. Da 
er aber kinderlos, fo wird der Zitel von Kilfenny mit 
ihm wieder erlöfchen, in Mountgarret aber bereinft fein 
Bruder, Somerfet Richard, fuccediren. Motto: Depres- 
sus extollor., 

„ Der britte Graf von Ormond, Jakob, hatte von 
feiner Gemahlin Katharina, des Grafen Gerald von Dei 
mond Zochter, noch einen dritten Sohn, Jakob Galdir, 
oder der Engländer beigenannt. Galdie’3 Urenkel, The— 
mas Butler von Gaher oder Gabierdown, mwar mit U: 
cia, einer Gräfin von Desmond, verheirathet. Deſſen 
Enfel, Thomas, wurde 1543 zum Baron von Gaber in 
ber Graffhaft Zipperary ernannt, und erjeugte im fei: 
ner Ehe mit Eleonore, bed Grafen Peter von Ormond 
Tochter, einen Sohn Edmund. Diefer farb ohne männ: 
lihe Nachkommenſchaft, und der Zitel von Caher war 
erlofhen; er wurbe aber von ber Königin Elifabeth am 
6. Mai 1583 zu Gunften von Thomas Butler, dem 
Brubdersfohne be3 erften Lorts von Gaber, erneuert. Der 
zehnte Lord, Peter, farb zu Paris den 10. Jun. 1788, 
unverheirathet, nachdem er feine Befigungen einem ent: 
fernten Anverwandten, bem Richard Butler, Sohne von 
Jakob, auf Fethard und Enkel von Richard, auf Bal: 
lynahinch in der Grafſchaft Tipperary vermadt hatte. 
Richard, elfter Lord Gaber, geb. 13. Nov. 1775, ver: 
mäblte fi den 15. Aug. 1793 mit Emilie, des Ritters 
Jakob Et. John-Jeffrey's jüngfter Tochter, wurde den 
22. Ian. 1816 zum Grafen von Glengall und Viscount 
Gaber emannt, und flarb den 20, Kan. 1819, Der 
beutige Graf von Glengall, Richard Butler, geb. 174 
ift fein Sohn. Motto: God be my guide, 

Der erfie Graf von Garrid (f. oben) binterließ bie 
Söhne Jakob, von dem die Grafen von Ormond ab: 
ftammen, und Johann. Des lehtern Abkoͤmmling im 
achten Grabe, Peter Butler von Lismallen und Glonami: 
chon, wurde am 12. Mai 1629 zum Biscount von Fker: 
rin ernannt, Sein Urentel, Jakob, dritter Biscount 
von Ikerrin, erheiratbete mit Eleonore Redman tas 
Schloß Ballylinch, und hatte feinen älteften Sohn Pe: 
ter zum Erben. Dieſes Peterd einziger Sohn, Jakob, 
farb kinderlos im 9. 1712, und bie Güter fielen an 
beffen Oheim, Thomas Butler, der aber ebenfalld am 
7. März 1719 das Zeitliche gefegnete, mit Hinterlaffung 
der Eöhne Jakob und Somerfet Hamilton. Jakob, fies 
benter Biscount von Ikerrin, flarb den 20. Det. 1721, 
Somerfet Hamilton, achter Viscount, wurde am 10. 
Sun. 1748 zum Grafen von Garrid creirt, und flarb 
den 15. April 1774. Mon den fünf Kindern, bie ihm 
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feine Gemahlin Suliana Bonle, des erften Grafen von 
Shannon Tochter (vermählt 18. Mai 1745) geboren, leb: 
ten Damals nur noch drei. Der ditefle Sohn, Heinrich 
Thomas, geb. 19. Mai 1746, folgte dem Bater als 
zweiter Graf von Garrid und eilfter Viscount von Iker⸗ 
rin, mar mit Sarah, des Ritters Eduard Taylor von 
As keaton Tochter und Miterbin verbeiratbet, und ftarb 
den 20. Jul. 1813. Der beutige Graf von Garrid, 
Eomerfet Richard Butler, ift fein dltefler Sohn, gebo: 
ren Den 28. Sept. 1779. Motto: Soyez ferme, 
Außer den genannten gibt es nod viele andre Ris 
nien did großen Gefclechted der Butler, wovon zwei, 
die von Galmoy und von Glonehoub auch für Teutſch⸗ 
land Intereſſe haben. Der erften gehörte ber Obriſt 
Butler an, der befannte Mörder Wallenfteind. Die Bis 
nie in Gloneboud, bie eine Zeit lang bie Herrſchaft Per: 
Rein in dem bunzlauer Kreife von Böhmen befaß, und 
noch wirklich bie präctige Herrſchaft Haimbaufen uns 
weit Münden befist, ift in bes heil, roͤm Reichs Gras 
fenftand erhoben worden. (v, Stramberg.) 


ORMOND MONEY. BDiefen Namen follen fols 
gende in Irland geprägte Münzen führen: 

Fünf Schilling Unter der fönigl. Krone C, R. — V; 
darüber S. d. i. fünf Schillinge). Der Werth iſt eine 
Kıone und dad Gewicht beträyt 458 Grains, 

Wiederum mit V, 8.; aber diefe Schrift, fowie ber 
fie umgebende Ring, weit kleiner?). 

Halbe Crown. Auf beiven Seiten: In einer Ein: 
faffung IL. Darüber S. und VI. Darüber D. d. i. zwei 
Söillinge, fehö Denierd oder Pences. Das Gewicht bes 
trägt 212 Grains ?). 

C. R. unter der Krone. — UI. (mit darüber gefch: 
tem 8.) VI. mit darüber gefegtem D.) Das Gewicht 
beträgt 230 Grains *). 

Schilling. Auf der Kebrfeite XII, darüber D. d. i. 
amölf Deniers oder Penced, Das Gewicht beträgt 91 
Srains ’). 

Halber Schilling. C. R. unter der Krone. — VI. 
Darüber D. d. i. ſechs Denierd. Das Gewicht beträgt 
45 Grains°). i 

Grost, CE. R. unter der Krone. — IIII. Darüber 
D. d. i. vier Denierd. Das Gewicht beträgt 30 Grains 7). 

Zrippenie. Ebenfo; aber III. und darüber D. Das 
Gewicht beträgt 22 Grains *). 





1) Nummi Anglici et Scot. coll. Thomas Pembrochiae et 
M. 6. Comes. P. IV. tab. fl. n. 1. James Simon. An Kassa 
towards an hist, account of Fish eoins (Dublin 1749, 4.) Pl, 
6.n. 154, Tobiesen Dubr, Recueil gen. des pieces obsidiona- 
tes. (a Paris 1786 fol) Pl. 14. n.9. &. Ruding, Annals of 
tbe euinage wtf Britain, Pl. XAVIL no. 8. 2) Duhy n,. 10, 
p. 28, KRuding n. 6. 3) Daby n, 11. 4) Im Gabinet zu 
Gotha. Simon a. 135. Duby m. 12. Rudiug 0.9, 5) Mi- 
mon u. 186. Duby n, 13. Ruding n. 10. 6) Pembr. 
L L Simon n. 137, Duhyn. 28. ARuding n. 11, 7) St. 
aM. Irale, An hist, accomt of English Money. (Lond. 1745.) 
Pl. Vll. on. 60. p. 377. Simon on. 138. Duby m. 14. p. ©. 
— n. 12, 8) Simon n. 139, Duby n. 17. Auding 
m 13, 


I. Exp. d. MD. u. A. Dritte Section. V. 
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Doppence. Ebenfo; aber IL und barüber D. b, i. 
zwei Denierd. Das Gewicht beträgt 15 Grains?). 

Dence. Ebenſo; aber I. und darüber D. Das Ges 
wicht beträgt fieben Grains '°). 

Diefe Münzen erichienen unter ber Regierung Karls L, 
nah Simon '') und Rubing im J. 1643, Bon Reale '*) 
wird behauptet, daß dieſe Kriegsmünzen, die hbrigens 
leichter als die englifhen waren, 1642 in Irland waͤh⸗ 
rend ber Revolution der Katbolifen aus dem Tiſchge— 
fbirre der Röniglichgefinnten ') geprägt wurben, und 
daf fie ihren Namen von dem Derjoge von Ormond 
hatten, ber fie als Generallieutenant des Königs präs 
gen ließ. 

Dagegen fcheinen nah Simon '*) diejenigen Müns 
zen den obigen Namen zu fiören, melde auf der Vor: 
derfeite ein Kreuz haben. Der Meverd der größern ents 
bätt V S.“), der der kleinern II (mit darüber gefegtem 
S.) und VI, (mit darüber gefcgtem D.) *). Nah Rus 
ding “) ließ Karl 11. im I. 1662 dur den Marquis von 
Drmond folgende Münzen prägen, bie ben obigen Karlö I. 
aͤhnlich find: 

Car, II. D. G. Mag. Brit. Krone. — Fra. et Hyb. 
Rex Fd ete. Mitten inne V., darüber S. '*). 

Ebenſo, aber mitten inne II, (mit darübergeſetz⸗ 
tem 8.) VI. '*). 

Ebenfo, aber mitten inne II. (mit barlıbergefegtem 
S.) VI. (mit darübergefegtem D ;®,. (G. Rathgeber.) 

Ormond (Jakob, Herzog von). Silberne Mes 
daifle, 34 Loth fchwer, im Gabinet zu Gotha: Jacobus 

ux Ormoniae. Bruſtb. defi. z. R. im Harnifch, mit 
verzierter Dalöbinde. G. Bowers ſ. — Praesidium et 
dulee decus 1682. Die berzogl. Krone und durd bier 
felbe ein Schwert und ein Lorbeerzweig im Kreuz über 
einander gelegt. . (G. Rathgeber.) 

ORMONTS (les), einer der fünf Kreiſe des Dis 
ſtricis Aigle im eidgendftiichen Canton Baadt '), umges 
ben von ben Bletichern der Diablerets, des Pillen und 
des Divenbom (l’Audon) und von den Firnen $liorets 
taz, Scex de Champ, Scer de Guland, Scer V’Drge 
vaur, Arpilles, Tour de Ai, Tour de Mayen und Zour 
be Famelon’), Das Ganze, ein Alpengelände von fünf 
bis ſechs Stunden in ber Länge und etwa vier Stun: 
den in feiner größten Breite, bildet ein von der nach ber 
Rhone fließenden Grand' Eau durchſtroöͤmtes Hauptthal 
mit mehren Nebenaͤſten, wovon faſt ein jeder einen 
reißenden Bergbach bat, die, wie 5. B. la Rionzettaz, le 


9} Simon n. 140. Duby n. 15. 
Duby n. 16. Ruding n. 15. 11) Simon p. 47. 12) Leate 
p. 837. 18) Nicholson, Irish historienl library. p, 169. 14) 
Simon p. 48. Duke of Ormonde’s letters p. 47, 99, 110 and 
life of Ormond vol, I, p. 380, 15) Ruding Pl. 23. n. 2, 
16) Vol, IM. B 212 04. 17) Ib. p. 231. 18) Auding Pl. 
3.0.1 INI.n 2, 20) Ib. m 8. 

11 &. biefen Art. 2) Diefe Höhenzüge find nicht deutlich 
angegeben in dem Gommentare zur Stielerſchen Karte ber Schweiz, 
ber unter dem Zitel erfchienen ift: Die Berge ber Ehmeia hydro⸗ 
graphiſch georbnet, mit Angabe bekannter Höben. Zweite Aufl. 
Gotha 1823. 4.) — 

5 


Ruding n. 14. 10) 
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Darb ıc., ſaͤmmtlich mit der Grand'Eau fi vereinigen, 
Die Hauptberge find, außer den bereit erwähnten, Cha: 
vonnaz, Perche, Kiaufon, Cape au Moine, Chauci, les 
Gharbonniöres und der von dem großen Haller wegen 
feiner feltnen Pflongen oft genannte Prapioz. Alle lies 
fern Alpenweiden, deren allmälige Benugung die Bes 
wohner zu einem faft nomatifhen Leben zwingen. Wähs 
rend im ber Zhalniederung ein Theil der Familie mit 
bem Einbringen des Futter auf den Winter befchäftigt 
ift, leben die übrigen Mitglieder mit ibren Küben und 
Schafen in fogenannten Sommerbörfern, d. b. in ganz 
einfachen, auf den Höhen zerftreuten bölgernen Senn» 
fhuppen, die in der Landesſprache Mazots ) beifien. 
Man gibt die Zahl diefer Mazots auf 15,000 an, und 
rechnet außerdem noch etwa 5000 das ganze Jahr bin: 
durch bewohnte Häufer, wodurch die Landfchaft das Ans 
feben gewinnt, ald wäre fie mit Wohnungen befäet. Sie 
find bald haufenweiſe vereint, bald im gleicher Entfer: 
nung auf der nämlichen Rinie, bald reiben: oder flufen: 
weiſe auf den Halden der Berge aufgeführt, und burch 
grade oder fchlängelnde Fußpfade mit einander verbun: 
den. Nicht felten führt eine Anzahl derfelben, je nach— 
dem fie näber aneinander fleben, eigne Benennungen, 
wie 3. B. la Gerneanti, le Mofer, les Greters, led Avio⸗ 
lad, Iſenau (Isnod), Chelvieur u. dergl. mehr. Ale 
zufammen bilden zwei Pfarrfprengel und Gemeinden, 
Ormont-dessus und Ormont-dessous. Die erfte theilt 
fib in vier Seytes (Seites, Sceites, Sections), bie 
ebenfo viele Weiler audmarben, naͤmlich la Forclaz, les 
Dousted, le Sépey und Gergniaz; bie zweite in drei 
Seytes, die obere, die mittlere und die untere. In dies 
fer lebten Gemeinde find, in dem vorhin angebeuteten 
Sinne des Wortes, verſchiedne Ortfchaften, als les pres 
mierd Kenils, Vers UEalife, früher la Ghapelle genannt, 
led Mofles, led Isles, Surchamp, Eöviaur, wo vormals 
eine Kapelle ftand, Lavanchi, das bereit5 mehrmals von 
den Lawinen zerflört ward, Difenaur, Planard, led Bo: 
vetd u.m.a. Der Kreis vereinigt alle Schönheiten” eines 
Hochlandes, wie 5. B. zwei Wafferfälle an dem Pillen, 
die ald arkadiſch gefchilderten Plaine des Moffes und 
Plaine ded led, wovon bie letzte bis an die ewigen 
Gletſcher reiht. Am Fuße des Ifenau ift der hübſche Kac 
de Rettau; auf dem Liauſon trifft man die Meinen Alp: 
feen, Lac de Liaufon und Lac de Gerry an; beide 
mit wahrer Meifterband von dem um die nähere Kunde 
des Ormonts höchft verdienten Dekan Philippe Bridel 
befchrieben *). Auch wird auf diefem Berg im Monat 
Sunius ein fehr befuchter Biehmarft (la Poya de Liau- 


— — — — — — 


8) In feinem Coup-d'oeil sur les Alpes du Canton de Vaud, 
ber im Conservateur Suisse, Tome VI. p. 145 — 300 abgedruckt 
ſteht, und eine hoͤchſt malerifhe Schilderung der Ormonts enthält, 
leitet ber Dekan Philippe Bridel (S. 260) das Wort „Mazots“ 
vom celtifchen Mas, Maöss ab, das Zrift, befonders fumpfige 
Trift oder Miefe, bebeuten fol. Die Ähnlichkeit des Wortes mit 
Maison fcheint mir auffallend zu fein. 4) Giche Promenade 
aux lacs de Liauson, d’Arnon et de Lauwine par Philippe Bri- 
del im Conservateur Suisse (Lausanne 1814). T. V. p. 9 — 
169 und Conseryateur Suisse T, VI. p. 253. Der kac de Liau⸗ 
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son) gehalten, bei welcher Gelegenheit man bie Senns 
knechte feierlich wählt, deren Sorge man das Vieh auf 
ben Gemeinalpen den Sommer über anvertraut. Nichts 
Malerifcheres als die Umgebungen der fleinernen Brücke, 
die bei Eepni über die Grand’Eau führt; nichts Kübs 
neres ald le Pont de la Zine, eine ebenfalld fleinerne 
über die Grand’Eau geſchlagne Brüde ie führt auf 
den gefahroollen Pfab la Chenau. Der Naturforfcher 
findet eine reiche Aufbeute in diefen Alpentbälern, ins: 
befontre der Botaniker °). Murmelthiere, Gemfen und 
Lämmergeier leben auf ben an Walli$ und Saanenland 
grenzenden Alpen *); verfchiebne Verfteinerungen und an: 
dre feltne Foffilien laden den Geognoften zum Beſuch 
ein. Es befinten ſich drei fchwefelhaltige Buellen im 
Thale, zwei bei Corballaz und eine auf den Mojfes '). 
Bon dem Zuftande der Wälder kann man fih einen Be: 
griff maden, wenn man erwägt, daß nur die Kirde 
von Ormontd:deffus und ein Haus aur Isles von Stein 
aufgeführt find. Die Ormunder (les Ormonnins), etwa 
3493 an ber Zahl*), ein armes aber thätiges und geift: 
reiches Volk, redet ein eignes, an Sprüchen reiches Pa: 
tois”). Sie haben ganz eigenthümliche Sitten “), find 





fon bildet die eigentlihe Quelle des Hongryn und ber Lac de Ser 
rey beißt im Lande auch der Lac Berd. 

5) Eine Aufzählung ber herrlichen Alpenflor diefer Berge bat 
der berühmte Botaniker Samuel Elias von Bridel in dem 
Etrennes Helvetiennes et patriotiques pour lan de grace 
MDCCKCVU (Lausanne) geliefert. Der, Excursion botanique 
dans les inontagnes du baillage bernois de Sanen ou Rouge- 
mont, überfchriebene Auffag ift leider nicht im Conservateur Suisse 
mit abgebrudt, obgleich biefer dem Ziel nach ein Recueil com- 
plet des Etrennes Helvetiennes fein fol. 6) Eiche Bridel 
im Conservateur Suisse VI. p. 271, 291, und Minerographie da 
Canton de Beme in E. Bertrand, Essui sur les Usages des 
Montagnes. (Zuric 1754.) $ 291, 7) Über die ſchwefcihaltige 
Quelle in ber Ebene des Moffes fiche Verhandlungen der fchrwri: 
zeriſchen naturwiffenichaftliden Gefeufhaft. 1824. ©. 33. Die 
beiden andern Quellen bei Gorballag werden nicht einmal in Gar 
briel Ruͤſchs Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der Bade: 
euren — ber ſchweizeriſchen Mineralwaäſſer und deanftalten. 
2, Band. Specielle Balncographie (Ebnat 1836) genannt, ebgleich 
in ben Fragments statistiques sur le Canton du Leman (Etren- 
nes Helvitiennes 1808, p. 67) ausdrüdlich gefagt wird: Ormont- 
Dessous district d’Aigle. Cette Commune renierme trois sources 
sulphureuses, preciseiment du möme genre que celle de l’Etivaz. 
LA 5 minutes du logis de la Comballaz, sur le chemin du $e- 

2) Sur le paturage commun des Mosses. 3) Dans le beis 
de Dlatelon aux environs de la Comballaz. Il y en a, dit-on, 
ueiques autres, sur les quelles on n’a pas encore de renseigne- 
mens asıez authentiques pour en faire mention.‘* 8) Im 3. 
1795 zählte man 103 Geburten in beiden Gemeinden. ©. Brı- 
del im Conservateur Suisse, VI. p. 281. über die Ältern Berk: 
kerungsverhaͤltniſſe der Ormonts verdient bie mufterbafte Schrift 
nachgeleſen zu werben, bie ben Zitel führt: M&moire sur l’Etat 
de la Population dans le Pays de Vaud, qui a obtenu le prix 
propos6 par la Societ# oeconomique de Berne, par M. Jean 
Louis Muret, premier pasteur ä Vevay. (Yverdon 1766.) 9 
S. Sr. Iof. Stalber, Die Landesſprachen ber Schweir. (Aarau 
1819.) &. 398. Conservateur Suisse. Tom. V. p. 164 —169, 
Tom. VI. p. 126. 10) Conservateur Suisse. Tom. VI. p. 
283. Die Eamci in ihren Ritterburgen und Bergſchloͤſſern bis 
ftorifch dargeflellt. (Ghur 1828.) I, 110. FM KRecordun, Mameel 
bistorique de Lausanne et du Canton de Vaud, (Lausanne 1824) 
p- 141—144. 
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um Auswandern geneigt, wozu Übervölferung und der 
Heinige, ‚unfruchtbare Boden ihrer Thaͤler nicht wenig 
beitragen mögen. Wie alle Alpenvölfer werben fie von 
ber Neugier, vom Aberglauben und von graufen Sagen 
geplagt, die von Munde zu Munte ſich fortpflanzen ''). 
Ebenjo fertige Schügen und verwegne Gemöjäger als 
ute Senner, zeichnen fie ſich dur bie Feſtigkeit ihres 
Gharakters, ihren kriegeriſchen Muth, ibre unverbrüchliche 
Zreue, ihren leicht erregten Jaͤbzorn und ihre Religiofis 
tät aus. Dies find die nothwendigen Wirkungen bes 
Kampfes, den fie mit den großartigfien Naturereigniffen, 
al3 den Lamwinen, den VBerwüflungen ber Wultwäffer, 
den Nuffenen, den Erdſchlipfen, den langen Wintern, 
den Gewittern und Regengüffen im furgen Sommer bes 
ſtehen müffen. In Beziebung auf ihre geiftigen Anlagen 
gleichen fie den Appenzellern und find ebenfo unerfhöpfs 
lich wie diefe an treffendem Wise, Nur mit vieler Mübe 
vermochte Farel fie zur reformirten Lehre zu befetren, 
was erit im J. 1525 —— gelang Aus ihrer 
Mitte gingen ausgezeichnete Männer und wahre Kunfl: 
genied bervor. Wir wollen beifpielöweife nur anführen; 
Die Gebrüder Alamand, wovon der ältre, Frangois Louis, 
ald Profeffor der griechiſchen Sprade an ber Akademie 
zu Paufanne 1784, und der jüngre, Jean Nicolas Se: 
baftien, als Profeflor der Phyſik zu Leyden 1787 flarb, 
David Jaquerod, ber, obne jemald «5 gelernt zu haben, 
jedes mechaniſche Kunſtwerk nachbildete, und Abram Du: 
pertuiß (geb. 1736, geft. 1795), der in gleiger Voll— 
tommenbeit Dredsler, Buchbinder, Meſſerſchmied, Gelb: 
gießer, Inftrumenten: und Uhrmacher war “). 

Ob der Name Ormonts foviel als Goldberge ober 
als Bärenberge bedeutet, ift noch unentſchieden, zumal 
Or in ber Landesſprache ein Bär bedeutet. Für tie 
erfie Abflammung ſpricht der lateiniſche Name Aurimons 
und der Umſtand, daß die Grand’Eau Goldfand führen, 
und in den Bergen fi eine Golbmine befinden fol; 
für die zweite die Ihatfache, daß früber Bären in die: 
fen Bergen bauften, ein Bär das ältefte Wappen ber 
Gemeinden war, und endlih, daß Fafi '*) eine Urkunde 
gefannt haben will, worin das Land als Ursimons be: 
zeichnet wird. Die Namen Aviolas und Forclaz (Fo- 
rum clausum) feinen auf einen römifhen Urfprung zu 
deuten. Philipp Bridel nimmt a. a. D. nicht ohne Wahr: 
ſcheinlichkeit an, diefe Thäler wären aud dem benachbar⸗ 
ten Ghateau:d’Der zuerft bevölkert worden. Ibre biflo: 
rifhe Kunde beginnt mit dem 15. Jahrh.; denn ibre 
älteften bekannten Beherricher waren die Grafen von 





(Genöve MDCCXXVIL. Tom. I, p. 493. Tom. II. p. 225, 13) 
Conservateur Suisse, Tom. VI, p. 286. Kecordon |. e. unb 
Notice biographique in den Etrennes Helvetiennes pour ’an de 
gracee VDCCEXXV. (Lausanne 1825.) p. 343. 14) Bribel 
in dem vorftebend oft erwähnten Coup-d'oeil bezieht ſich aus: 
drüdtich auf das Zeugniß des Ältern Käfl. In ber Staats: und 
GErbbeihreibung der ganzen beivetifhen Eidgenoffenfhaft finde ic) 
nirgends bie Urkunde angeführt, beren Bridel gedenkt. 
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Gruyered. Nah und nah warb der Canton Bern ibr 
Bermittler, ihr Schug: und endlich ihr Landeöherr. Er ift 
eö von 1474 bis zum I. 1798 geblieben, wo die Drs 
monts mit dem Canton Baadt vereinigt wurden ''). Die 
Grafen von Greyerz ließen, mwabrfheinlih icon im 1. 
Jahrh., zur Bezähmung des Thales das Bergſchloß Ais 
gremont '*) erbauen, wovon nod drei Mauerwände auf 
einem fleilen Hügel unweit led Voustes fihtbar find. 
Mebrentheild bewohnten ed die Baflarde diefer Zwings 
berren. Wann die Ormunder es verbrannten, iſt unges 
wiß, doch weiß man, daß der legte Voigt, ber es inne 
batte, dem Geſchlechte von Pontverre angehörte, das be: 
kanntlich in der Geſchichte der Löffelbrüderfchaft (Con- 
frairie de la cuiller) eine bedeutende Rolle. fpielte. 

r\ (Graf Henkel von Dounersmarck.) 

Ormorbear, f. Morbea, 

ORMOSIA Jackson. Cine Pflanzengattung aus 
ber eriien Ordnung der zebnten Kinne’ihen Claſſe, und 
aus ter Gruppe ber Papilionaceen (Untergruppe So: 
pboreen) der Familie der Leguminoſen. Char.: Der Kelch 
zweilippig, die obere Kippe zweilappig, die untere reis 
tbeiligz; der Wimpel der Schmetterlingscorolle ift abge: 
rundet, mit dem Kiel und ten Segeln ziemlich von gleis 
er Länge; die Staubfäven an der Bafis breit; der Grifs 
fel eingefrümmt, mit zwei dicht beifammenflebenden, 
fiumpfen Narben, deren eine einfiitig iſt; die Hüllen 
frucht ift zufammengebrüdt, holzig, meift zweifamig. Die 
vier bekannten Arten find im tropiichen Amerika und in 
Düindien einbeimiib als Bäume mit rofibraun :zottigen 
Zweigen, unpaar:gejiederten, vier: bis ſechspaarigen Bläts 
tern, freien Afterblättchen und blauen, rothen oder weißs 
liben Blüthentispen: 1) O. cocceinea Jarks, (Linn, 
Transaet. X. p. 360, t. 25, Robinia Aubl, guj.) in 
Gujana und Brafilien; 2) O. dasyearpa Jarks. (l. e. 
t, 26, Sophora monosperma Swartz, fl. Ind. oce., 
Podaliria ir. ene.) auf den weſtindiſchen Infeln; 3) 
O. coaretata Jarks. (. e. t. 27) in Gujana; und 4) 
O. glauca Wall, (Pl. as. rar. II. p. 23. t. 125) in 
Dftindien. (4. Sprengel.) 

ORMSEINBANI (nord, Myth.), der Schlange ‚Als 
leintödter, beißt Thor, meil er die länderumgürtende 
Schlange Jormangandr, die Middgardſchlange mit einer 
Angel, an welche er ald Köder einen Ochſenkopf gebängt, 
fing, aus der Meerestiefe zog, und. ihr mit dem Dons 
nerbammer den Kopf zerfhhlug (Kymis-quida Str. 21— 
24, gr. Ausg. d. Eod. Säm. ı. Th. ©. 132—134. 
Vergl. die jüngre Edda bei Ruͤhs ©. 219, 229), welde 
ſowol die Mythe der Hymis⸗quida als die der Voͤluspa 
(Str. 44. Erd. Sim. 3. Ib. ©. 47. Str. 42. ©. 46, 
47) Eennt, nach welcher lebtern Thor die —— 
erſt im großen Kampfe der Aſen mit Mufpelljiöhnen beim 


15), Conservateur Suisse, VI. p. 277— 280. Helvetiſcher 
Revoluifonsalmanach für das Jahr 1801. (Zürich.) S. 100. 16) 
Die Schilderung diefes alten Schloffes durd Franz Auenlin in: 
Die Schwriz in ihren Nitterburgen. (Chur 1828.) I. ©. 104 — 
118 ift eine oft woͤrtliche Überfegung von Bridels Coup-d'oeil sur 
les Alpes, ohne Angabe der Quelle. 57* 
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Untergange der jetzigen Welt erſchlagen wird, und in 
dieſer Beziehung gewinnt die Benennung Ormſeinbani 
noch mehr an mythiſcher eutſamkeit. Die natur: 
fombolifhe Deutung der nordifhen Götterwefen gleicht 
beide Mythen dadurch aus, daß fie die Entftehung der 
Mythe in der Hymisquida als das jährliche Überflutben 
des Oceans und beffen nachherige durch Thors Donner: 
Beil bewerkſtelligte Eingrenzung und dad nah ber Voͤ— 
luspa bereinft ftattbabende Losbrehen der Mibdgarb: 
fblange zum Kampfe mit Thor am Ende der jegigen 
Weit als nochmaliges Überftrömen des Weltmeeis bes 
trachtet (Finn: Magnufen zur Hymis:quida). 
(Ferd. Woachter.) 
ORMSKIRK, Marktfleden in England in der Graf: 
(haft Lancaſter. Er befieht im Allgemeinen aus vier 
Haupiftroßen, bie fi rechtwinkelig ſchneiden, mit einer 
fehr alten Kirche, in deren Innerm mebre Denkmäler zu 
Ehren der Grafen von Derby find. Die Stadt hatte 
im 3. 1821 738 Häufer und 3838 Einw., die fi größ: 
tentbeild mit Webereien befchäftigen. Die Stadt gehörte 
ebemald der zwei engl. Meilen nörblih von der Start 
liegenden Abtei Bourfcougb und erhielt von Eduard 1. 
das Recht, Märkte zu halten. In der Näbe befindet 
fih Lattamboufe, weldes von der Gräfin Charlotte von 
Derby gegen die Truppen bes Parlaments unter Karl 1. 
fo lange vertbeidigt wurde, bis Prinz Rupert ibr zu 
ülfe fam. Bei einer folgenden Belagerung wurde es zer⸗ 
Bin und an die Familie Bootle verkauft. (C. . Kämtz.) 
ORMT, ÖRMT, AURMT (nord. Mytbol.), ein 
Fluß, den, nebjt dem Fluffe Kaurmt und den heiten 
Kerlaugar, Thor jeden Tag, wenn er fih, um Recht zu 
[prehen, zum Geriht an der Eiche Vagbdrafil begibt, 
durdmwaten foll; denn die ganze Alenbrüde brennt (fonft) 
in Feuer und die beiligen Gewäffer glüben (Grimnis- 
mäl Str. 29. gr. Ausg. d. Eod. Säm. 1. Th. S. 54). 
DOrmt und die drei andern genannten Fluͤſſe werden als 
die Gewäffer und Dünfte der Atmofpbäre oder Wolken⸗ 
luft der Erde gedeutet (Finn: Magnufen, Den di: 
dere Edda — overfat og forflaret. 1. Bd, ©, 176, 254. 
Derfelbe, Lex. Mythol, p. 493), (Ferd. /Wachter,) 
ORMUS, eigentlid Hormus oder Hormuz ( jr Te 
lid: 


unächft Name einer alten, längft zerfiörten, in der d 

en durch die Straße von Hormuz von Arabien geſchied⸗ 
nen Provinz Perfiens, Kerman, gelegnen Stadt. Die 
Inſel Drmus oder richtiger Hormuz (bei Arrian Har- 
mozia), mit ihrer Straße im perfiihen Meerbufen zwis 
fhen Arabien und Kerman, war fonft febr berübmt, ift 
aber jegt von geringer Bedeutung. Seitdem Molla Ali 
Shab, der Admiral des Nadir Shab, ſich daſelbſt uns 
abbängig machte, konnte fie fid nicht wieder erholen. 
Die enge Straße gab flets feintlihen Parteien Veran: 
laffung, fih um den Befig der Infel, welche die Meerenge 
beberricht, zu flreiten, daher fie zu allen Zeiten ſehr ges 
litten bat, felbfl in den legten Kämpfen ber Engländer 
und Frangofen in jenen Gemwäffern. Im 3. 1507 kam 
diefe an ſich Meine Infel in die Gewalt ber Portugiefen, 
und flieg von dieſer Zeit an ald Stapelplag indiſcher 
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geſchaffen waren. 
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Waaren fortwährend in ihrer Blüthez feit ber Froberung 
durch Abbas Mirza 1622 aber fing fie an in Verfall zu 
eratben, und Ai Shah trug zu ibrer gänzlicen Ber 
Ah bei, der fie noch jeht erliegt. Sie bat Eifen und 
Schwefel, und ift vorzüglich reih an Galzquellen. est 
fteht fie unter der Gemalt des Imam von Mascat. Der 
Theil des perfiihen Meerbufens in ihrer Näbe beißt 
auch jegt noch bei den Morgenländern bad Meer von 
Hormuz (fe m) (Gustav Flügel.) 

ORMUZD an) aus Chor& Mezdao entflan: 
ben, d. i. großer Erzberr ober König, zufammengezogen 
Hormuzd, Ormuzd (im Peblewi auch Anhuma genannt), 
Mas wir bier zu fagen haben, koͤnnen eigentlich nur 
Nachträge zu dem fein, was im Artikel Ahriman be 
reitö über Ormuzd gefagt worden ift, indem bas aller 
dings fehr unaͤhnliche Gefhmifterpaar dennoch vermöge 
feiner wechfelfeitigen Beziehungen überall in Zwillingege 
ſtalt erfheint und deshalb aud unter Abriman gemein 
ſchaftlich beſprochen worden if. Nehmen wir als aus: 
gemacht an, was von Mehren beftritten worben ift, daß 
Ormuzd mit allen feinen Eigenſchaften nad der Lebre 
des Parſismus wirklich ein Erzeugniß des Urgrundet 
alles Eriflirenden, der ungeſchaffenen, anbeginnlofen Zeit, 
Zervane Akerene, ift, und alfo uns nicht als bas 
oberfte Princip, nicht ald Erfchaffendes, fondern als Er: 
ſchaffenes gilt, fo glauben wir in dieſer Anficht Den deut: 
lih ausgeſprochenen Worten ber altperfiiben Urkunden 
gefolgt zu fein. Ormuzd, der große König, ging 
ald dad Erzeugniß der Zeit ohne Grenzen aus einer Mi: 
ſchung des Waſſers und Feuers hervor, oder entiland 
vielleicht felbft erft, nachdem jene beiden Elemente ſchon 
Unter allen Geiftern ift er der erfie, 
ber mächtigfte Geift, gleihfam der erſte Anihafpand, das 
erfigefhaffene und ein einiges Wefen. Beſchraͤnkt in fei: 
ner Ewigkeit von dem Anbeginn ber Dinge an, befigt 
er dennoch diefelbe in der Folgezeit. Nur bierburd” un: 
terfcheidet er fich von der herauf und berab unbegrenzten 
Zeit, mit der er fonft fat durchgaͤngig die Gleicbeit 
ber Eigenſchaften tbeilt. Als in dem Urlihte, d. i. im 
Gefege von allem Anfange ber enthalten, hat er zugleich 
ben reinften Körper und übertrifft an Heiligkeit alle andre 
heilige Wefen. As allwiffend ift feine Einficht auch 
allvollfommen, alumfaffend. Sein boͤchſtes Richteramt if 
gleihmäßig gerecht und er fieht unter dem Namen bei 
gerechten Richter dem erften, achten, funfjehnten und 
dreiundzwanzigflen jegliben Monats und fomit dem Ein: 
tritte jedes Neujabrs vor. Haft alle diefe Eigenfchaften 
find in den Gebeten des frommen Parfen, wie fie in 
feinen beiligen Urkunden vorliegen, ausgedrüdt: „Ic 
bete und rufe an Drmu;d, ben Großen, glänzend und 
fdimmernd in Lichtherrlichkeit — allvollkommen — all: 
vortrefflid — allein — allmaͤchtig — allweife — tef 
Körper rein iſt über olles — beilig über alles — dei 
Gedanke Reingutes ift — Quell aller Freuden — ber 
mir gibt, was ich habe; flarf und wirkſam und aller: 
näbrend, und über alles unaudfprehlih in Herrlichkeit 
verflungen. Berner heißt ed: Zoroaſter fragte Drmuzd 
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und fprab: D Drmuzd, in Herrlichkeit verfchlungen, ges 
rechter Richter der reinen Welt, die du trägft — und 
Drmuzd, des großen, vortrefflichen, bimmlifchreinen, gött: 
lihftarten und weifen und herrlihften der Körper über 
alles, was heilig ift, erbaben. Weiter: Ich opfere jet 
diefe Dinge dem, der da ift über alles, bem reinen, 
großen Drmuzd. — Jetzt fpriht Ormuzd, der alles weiß 
und verftebt und nie aufhören wird zu leben — himmli— 
ſcher Ormuzdb, lebend im Urlicht, umgeben von Glanz 
und Seligfeit und Weisheit felbft, auerhoͤchſter König 
aller Vortrefflihen, aller Heiligen, aller reinen Greatus 
ren, laß mich in Vollkommenheit wachſen, und endlich 
noch: Ich bringe Jzeſchne Ormuzd, der Herrlichkeit — 
dem Geiſte, der alle Zukunft weiß; dem erften reinen Ge: 
danken der Weltfhöpfung — dem allwiffenden Verftande, 
d. i. Drmuzd, dem Sonnenlicht der Sonne, die vortreff: 
lich ift und nicht flirbt, dem Großen der Großen, ver 
Sonne, die dem Mort untertban ift, dem Glanze der 
Weſen ıc, 

Sollte durch diefe Stellen, "die um Vieles vermehrt 
werden können, bie Fülle der hoben Eigenſchaften dar: 
geftellt werben, welde dem DOrmuzd nah den Urkuns 
den zufommen, fo läßt fih zugleih daraus abnehmen, 
in wiefern ſich Ddiefelben auch in ihrer Wirkſamkeit du: 
Fern. As Vater des guten Gefehes und dem Willen 
Bervaned untertban, feßte er das erfigefchaffene Wefen, 
zunaͤchſt die Schöpfung fort, und als Princip des Reis 
nen und Vortrefflichen mußte auch dat, was auf feinen 
Willen hervorging, gleih ihm rein und vortrefflich fein. 
Seine Belt mußte eine reine fein, und fomie er alles, 
was außer ihm eriftirt, ſchuf, den Himmel, das Licht, 
die Geflirne, die Sonne, dad Feuer, die verſchiednen 
Arten Menſchen, die Heerden, um deren Schuß er ſtets 
angefleht wird, das Waſſer, die Erbe, die Bäume, kurz 
Aled, mas ein Gut für die erfhaffenen Weſen fein 
kann — ebenfo erhält er auch Alles, er gefällt ſich in 
feiner Schöpfung, zeigt fih den Menfhen fortwährend 
in feiner Güte, Macht und Vorſehung. Cr ift der ims 
mer gerecht handelnde große König, der Herr der ‚Der: 
ren, ber über die Zeit und alles, was in ihr ift, wacht. 
Verweigert er als das fichtbare Princip des Guten dem 
Menſchen die Nabrung feined Körpers, fo ift diefer uns 
glüdlih in der gegenwärtigen und in der andern Welt. 
Die nah dem Gefege reden, oder in ber Reinheit wans 
bein, find feine befondern Pfleglinge, deren Vollkom⸗ 
inenheit er mebrt, deren Herzensreinheit und Heiligkeit 
er zu erböben ſucht. Auch nah dem Tode überwacht er 
ihren Zuftand und ift ihr Zräger bier und bort. 

Zufolge der Schöpferkraft des abfolut:guten Prins 
cips ruft mun auch die geihaffene Welt den Schöpfer 
um feinen Beiftand an. Als in allem, was rein iſt, eri: 
flirend, dient dem Parfen diefed Alles auch ald Gegen: 
fland feiner Verebrung: „Ih rufe an und erbebe das 
reine Waſſer, alle Waſſer, alle Bäume von Ormuzd ge: 
fhaffen. — Jetzt fei Lobpreis Ormuzd, der geſchaffen bat 
die reinen Heerden, dad Waffer, die reinen Bäume, das 
Licht, die Erbe und Götter aller Art. — Ich bringe 
Khofdnumen (ein kurzes Gebet, das die vorzüglichften 
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Eigenſchaften des angebeteten Weſens enthält) dem Feuer 
Drmuzd Sohn, dem reinen Waffer und Waffern von 
Drmuzd gefhaffen. — Weiter beißt es: Freue dic, Drs 
muzd, bein reines Volk zu fügen; forge fürs Waſſer, 
forge für die Bäume! Deine Luft fei, dem Mebeltan 
alle Arten von Gütern guter Art zu geben! Mache den 
Reinen glüdlih! Der Darvand fei unbefriedigt. Sorge 
für den König, der gerecht ift, und für den Hoͤllenkoͤnig 
forge nicht! Kommt der Feind, fo reiß ihn weg aus 
dem Wolfe des im Herrlichkeit verfchlungenen Weſens. 
Nimm weg den König, der nidıt nach deinem Herzen 
ift. — Drmuzd dem Allwiffer! Komm über alle, für die 
ich namentlid; bete, und wache über fie! — Und bu, o 
DOrmuzd, laß mich von nun an denken, reden und thun, 
mas gut ift, der ich mit Meinigkeit vor dir wandle; 
wenn ich in biefer Welt bin rein gewefen, fo nimm 
mi zu bir auf in den Schub der reinen Haͤupter 
alles liberfluffes der reinen Sapandomad — Ormuzd, 
der alle Dews von Mazenderan (diefe perfifche Provinz 
gilt ald das Vaterland der böfen Geifter) ſchlaͤgt, die wis 
der dad Gute flreiten. Drmuzd gibt Segen und Überfluß, 
er, der im Richtglange ſtrahlt. Im feiner Größe bat er 
geichaffen den Glanz und lichtbligenden Taſchter; im fei> 
ner Größe bat er gemacht den gerechten Menſchen, das 
Volk des in Herrlichkeit verfhlungenen Weſens. — Laß 
meines Herzens Reinigkeit zu dir, o Ormuzd, dringen! 
Und gib mir Fefligkeit im Guten, daß ich durch Beh— 
tamd (des thätigiten der Jzeds) Schuß zur Heiligkeit 
der Thaten fomme, die Quelle der Freuden und des Ser 
gens für mich find. — Die rein und heilig in Werken 
lebten und rein im Herzen farben, benen made, o Or: 
muzd, bie Brüde leicht. — Himmlifcher Ormuzd, ber bu 
mit Reinigkeit allen Weſen befiebift, gib Glück und ins 
nere Größe und Vortrefflichkeit dem Herzensreinen. Thue 
diefe Gnade deinem Knecht! Allen Butlebenden in der Welt, 
fie mögen geweſen fein oder fein oder fünftig fein, gib 
ihnen, Ormuzd, Mäctiger dur Herrlichkeit, Reinigkeit 
der Seelen und bes Leibes — Ich bringe Jzeſchne der 
fiptbaren Erde, Dir, Tochter Ormuzb, Liebhaberin wohl: 
thätiger Werke — dir bringe ich Jzeſchne.“ Vorzüglich 
wichtig in Beziebung auf die Schöpfung iſt noch folgende 
febr umfaffende Stelle: „Lehre mid, Ormuzd, die Wahrs 
beit deſſen, was ich dich fragen will. Wie war bie 
Himmelöwelt im Urbeginn? Wie haft Du, reiner Dr: 
muzd, in Herrlichkeit verihlungen, Freund der beiden 
Welten, wie baft Du die guten Wefen gemadt? Wer 
ift der erfte, reine Vater, der gezeugt hat?" Wer bat 
aus fi die Sterne geboren, die nicht zwiefaches Antlig 
baben? Wie baft Du den Mond gemacht, der groß und 
fein wird? Lehre mich, o Drmuzd, diefe Dinge. Wer 
bat die Erde gemadıt, die mit den Menfchen ift und nad) 
ibm fein wird? Wer Waffer und Bäume? Wie find biefe 
großen Dinge bierher gefommen? Und wer hat Bebmans 
Volk (die Thiere) geſchaffen? Wer bat den Finfterniffen 
Licht zum Schuge gegeben? Wer der Erde Schlaf zum 
Schirm ?“ 

So wird nun klar ſein, daß dem betenden, reinen 
Parſen Ormuzd der Anfang und das Ende, ber Begins 
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ner und Bollender alles Guten if. Ormuzd wirft auf 
dieſes Alles durch feinen reinen Willen, Honover, mit 
welhem Namen Drmuzd Wort bezeichnet wird. Die: 
fer Wille war vor allen Geſchoͤpfen, guten und bös 
fen, durch ihn fchuf er die Wefen, und fhligt die Dinge 
ber Welt, er ift der Beiftand der reinen Menſchen im 
Kampfe gegen die böfen Geifler. Deshalb fagt auch ber 
Zend⸗Aveſta: „Zoroafler fragte Ormuzd und ſprach: D 
Drmuzd, im Herrlichkeit verihlungen, gerechter Richter 
der reinen Melt, die du trägft — welch iſt das große 
Wort von Gott geihaffen, das Wort bed Lebens in 
Schnelligkeit; dad war, ehe Dimmel war, und Waſſer 
war, und Erde war, und Heerden waren und Bäume 
waren und Feuer, Ormuzd: Sohn, war; che reine Men: 
fhen und Dews und Khafeſters (Erjeugniffe der Dews 
ober böfen Geifter, wie Skorpionen, Ameifen, Ziger ıc.) 
waren; ehe die ganze Welt war, und alle Gaben und 
alle reingefhaffnen Ormuzd Keime? Dies ſag mir deut: 
lich. Drmuzd antwortet: der reine, heilige, fchnellbeweg: 
lihe Honover, ih rede Dir, Sapetman Zoroaſter 
deutlich, war vor Himmel, und vor Waffer und vor 
Erbe ıc, 

Auch der Kampf des guten Princips mit dem böfen, 
Ahriman, ift unter den Namen des letztern im zweiten 
Theile der erfien Section diefer Encyklopaͤdie ausführlich 
bargeftellt, fowie der Ausgang beffelben. Wir fügen 
DObigem nur noch Folgendes bei. Das Reine mit dem 
Unreinen unter dem Bilde des Lichts und der Finfterniß 
dargeftellt wurbe urfprünglih von der Betradytung ber 
Natur ausgehend blos finnlich oder phyſiſch von dem 
Parfen gedabt. Zur moralifchen Idee ſchuf ſich die 
eu und Auffaffung der Iweibeit erft nad fiu: 
fenweifer Yäuterung um. Der Gedanke, daß es ohne 
das Böfe kein Gutes und ohne dad Gute kein Böfes 

ibt, weil fonft ein Indifferentes daraus bervorginge, 

and dem Schöpfer der ganzen Lehre des Zend-Aveita 
lebbaft vor Augen. Das Böfe, das im Finftern fchleicht, 
und in der Finfterniß feinen Thron hat, fand im Guten, 
deſſen Abglanz das Licht ift, feinen Gegenfag. Das 
Zeihen trat an die Stelle des Bezeichneten, das Licht 
war Symbol des Guten und Ormuzd als dad perfoni: 
ficirte Gute ber Herrſcher des Lichtreihd. Diefes wird 
genaͤhrt und erhalten durch das Feuer, wo alſo Feuer 
und mithin Licht ift, da berrfcht das Gute, da thront 
Ormuzd. Zugleich ift aber auch das Feuer ein reines 
und reinigendes Princip; der Glanz beffelben ift das 
Bild ber Reinigkeit. Reinigkeit der Gedanken, Reinig: 
keit der Handlungen ift das Licht auf den Menfchen im 
Reiche des Ormußd übergetragen. Daher die Baſis des 
Parſismus, der Feuerdienft, die Unterbaltung und die 
Anbetung deffelben, was Rhode fo austrüdt: „Der Kör: 
per Ahrimans ift Finfterniß, und wo Finfternig ift, ift 
auch Ahriman gegenwärtig. Daher wurbe er aus den Tem: 
peln und Wohnungen durd die ewig brennenden, heilis 
gen Feuer verfcheuht und die Gegenwart Ornund er: 
halten.“ Auch ruft ber Parfe fo aus: „Erbabenes Feuer, 
Ormuzd Sohn, Did bewahr' ich rein, Du bift ſchnell⸗ 
wirfend und groß, und Keim der Freuden in der Welt. 
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Schlage den, o Drmuzd, der aus Bosheit feine Hand 
and Feuer bringt. — Feuer! mit Demuth erbeb’ ich dich 
hoch! Gebe dir Gerlihe mit Reinigkeit, mit Heiligkeit! 
Helfe dir, gelobe dir, Feuer! Ormuzd Sohn! der Menſch 
lobpreiſe dih mit Holz, mit Barfom, mit Fleifch der 
Zbiere, mit Havan. Dies alles ift dir Opfer! Sei Kb: 
nig der Jugend! Sei König der Gefhöpie! Feuer Dr: 
muzd Sohn. Flamme an biefem Ort! Fichtglänge an 
diefem Drt! Sei Duell überfließenden Segens, foweit 
Weltdauer fortreicht, bis Auferſtehung die Kraft ift! Bis 
zur Auferftebung reiner Kraft gib mir, was ich brauche, 
Feuer! Sohn Drmuzd!" 

Zugend und Laſter nennt der Chriſt die moralifchen 
Gegenfäge, ald deren Hülle fich der Parfe Licht und Fin: 
fierniß denkt, während er an die Stelle der Tugend die 
Reinigkeit des Gedankens und der Handlungen und das 
Unreine an die Stelle des Lafters fegt. Nur bleibt er 
nicht bei dieſer moralifhen Beziehung fleben, fondern 
er dehnt das Meich des Lichts und der Finfterniß über 
die ganze Natur bin, von deren Betrachtung die ganze 
Borfelung —— ausgegangen war. Wie nun der 
Kampf des Boͤſen mit dem Guten in der ganzen phyſi⸗ 
fhen Welt fichtbar ift, fo trug ibn auch der Parfe in 
die Welt der Ideen über, und ſchuf ſich daraus fein 
philofopbifchsreligiöfes Syſtem. Infofern aber der Menfcı 
weniger auf die Zeit achtet, in der etwas geliebt, als 
auf das, was in ibr geſchieht, und letztres zunaͤchſt allein 
auf den Menfcen feinen Einfluß übt, trat nun auch 
die dualiſtiſche Lehre des guten und böfen Principe mebr 
hervor, und verdrängte den Urgrund aller Dinge, bie 
anbeginnlofe Zeit, Zervane Aferene mehr und mehr aus 
dem Kreife feiner Bilder und Vorſtellungen. 

Fragt es ſich endlich, wo fich eigentlih des Dr: 
muzd Lichtreich befindet, fo war ed anfangs über dem 
Gewölbe des Himmels und tbeilte ſich aub, bis Abri: 
man mit feiner Finfterniß einbrac, ber Erde mit. Es 
entitand der Wechfel des Lichts und der Finfterniß, der 
Kampf des Böfen mit dem Guten, des Reinen mit dem 
Unreinen. Je mehr Ormuzd Geilter des Meinen, Kräfte 
des Guten fchafft, deſto angefirengter erzeugt auch Abris 
man gleich flarke entgegentretende Mächte und Gemwalten. 
Die Geifter fämpften mit den Geiflern, der umreine 
Menſch mit dem reinen, das woblthätige Thier mit dem 
fhävdlihen, die nuͤtzliche Pflanze mit der gefährliben; in 
allen Reihen der Natur bilden fi Gegenfäge, und eben 
biefen natürlichen Gegenfägen legte der Parfe feine re 
ligiöfe Anſicht unter, die alles ſymboliſirte. Drmus 
Fannte den Ausgang des Kampfes, bietet dem Abriman 
Frieden an, und verlangt von ihm feine Erzeugniſſe zu 
fhonen, wogegen aud er denen bed Ahriman eine ewige 
Dauer verfpriht. Das Böfe gibt nit nah, fondern 
will nur durch gänzlichen Untergang erliegen. Zu feiner 
Beliegung tragen Donover und die Fervers, Die perfoni: 
ficirten Gedanten des fhaffenden Gottes das Meifte bei. 
Jenes Symbol des reinen Willens, ausgedrüdt in Dr: 
muzd Wort, triumphirt nach langem Kampfe, vorzüglich 
nachd em Drmuzb dem Zoroajter feinen Willen anvertraut, 
und dieſer ihn dadurch, daf er im Zend⸗Aveſta niederge⸗ 
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fegt warb, zu einem Gemeingute ber Welt machte. Von 
jenem Honover beißt ed daber, wie oben bereitö ange: 
führt worden, daß er das große Wort von Gott ge: 
ſchaffen, das Wort bed Lebens in Schnelligkeit ſei. 

Alle Gebete, die fomit der Drmuzd:Diener an feis 
nen Schöpfer richtete, bezogen ſich gleihmäßig auf ewige 
wie auf zeitlihe Güter. „aß meines Herzens Reinigkeit 
zu dir, 0 Ormuzd, dringen! Und gib mir Feftigkeit im 
Guten, daß ic durch Behmans Ehup zur Heiligkeit 
in Thaten komme, die Quelle der Freuden und des Se: 
gend für mich find! — Laß mid und jeden Reinen, wo 
er auch ift, zum Biele der Wünfche kommen, o Ormuzd! 
Gib mir beiliged und langes Leben auf Erben — Mache 
mich ganz Licht, Glanz und Gluͤckſeligkeit!“ aber auch 
an andern Stellen: „Sorge für das Waſſer, forge für die 
Bäume ıc. — Schuͤtze die Heerden ıc.'" 

Allgemeine Bemerkungen mit Anwendung auf bie 
Sagen und Glaubensformen andrer alter Völker laffen 
ſich aud dem kurz bargeftellten Syſtem über Ormuzds 
Reid und Wirkſamkeit fehr viele entwideln, und es 
iſt in dieſer Beziebung bereits von vielen Bortreffliches 
gefagt worden. Statt alles Anzufübrenden. verweifen 
wir auf Rhode's Werk: Die heilige Sage und das ge: 
fammte Religionsſyſtem der alten Baltrer, Meder und 
Derfer oder ded Zendvolks. (Frankfurt a. M. 1820.) 

(Gustav Flügel.) 

ORNAMENTA '). Das Schmudgeräth ift im rd: 
miſchen Recht in zwei Beziehungen befonderd hervorge: 
hoben. a) Einmal, infofern der weiblibe Schmud (or- 
namenta muliebria) Jemandem vermadt morden iſt 
(legatum ornamentorum)?). In diefem Falle foll nad) 
dem Ausſpruche der Gefege alles dasjenige darunter nicht 
mit verftanden werden, was entweder unter den Begriff 
der eigentlien Kleidungsſtücke (vestimenta) fällt, mebr 
der Meinlichkeit dient (mundus muliebris), oder, wenn 
ſchon in der Form eines Schmudgegmitandes, doc haupt: 
fächlih die Beftimmung bat, einen reellen Nuten zu ges 
mähren, wie 3. B. ein Siedelring (annulus signatorius). 
b) Weiter erwähnen die Gefeße der ornamenta bei ber 
Veräußerung von Thieren, wo, wenn deffen ornamenta 
mit veräußert, aber nicht mit übergeben worden find, 
dem Käufer oder fonftigen Erwerber, neben der Klage 
aus dem äbilitifchen Edict, auch ein befondres Rechts— 
mittel, die actio de ornamentis restituendis, zugefpros 
den wird. Unter ornamenta wird hier Alles, was das 
verkaufte Thier annebmlicher macht, 3. B. Sattel, Gefhire 
u. dgl, verftanden. Nur muß die Ablieferung entweder auf: 
druͤcklich mit verfprochen, ober ed müffen doch die Ziers 
den, nicht etwa blos zum Behufe der Probe oder zu 
einem aͤhnlichen andern Zwede, fondern zum Contract: 
abfchluß angelegt worden fein. Im diefem Falle würde 
übrigens die Ablieferungspflicht ſchon im teutfchen Ges 
wohnheitsrechte begründet fein, nach der MRechtöparömie: 
„Wie das Pferd vorgeführt if, fo ift es verkauft." Das 





1) Vergl. Brissonius, De verborum, quae ad jus pertia. signi- 
catione s. v, ornamenta, 2) Weftpbal, Lehre von den ein: 
zelnen Vermaͤchtnißarten. (keipzig 1793.) $. 384. 
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Klaggefuh geht bei der actio de ornamentis restituen- 
dis auf Nachlieferung des Feblenden ’), oder Rüdnabme 
bed Thieres. Indeſſen verjährt bier die Klage, auch die 
rebhibitorifche, fhon in zwei Monaten. (B. Emminghaus.) 

Ornamente, f. Verzierungen, 

ORNANO, $leden der Infel Corfica, an bem Fluͤß⸗ 
hen gleiches Namens, welches ſich in den Balavo ers 
gießt, ſuͤdoͤſtlich von Ajaccio, war die Hauptfladt einer 
Pieve von 24 Dörfern umd zugleih das Stammhaus 
eines berühmten Gefchlechted, das feine Herfunft von den 
alten Beherrfchern der Infel ableitete, jedoch in einer uns 
echten Linie am berübmteften geworden ifl. Des Frany, 
des Herm von Drnano Tochter, Vanina, wurde nämlich, 
laut Ehevertrags vom 20. Aug. 1528 an den beruͤhmten 
Sampietro Baftelica, Herm von Benane, vermählt, und 
ihre Kinder fowol, als ihr Gemahl felbft führten feit- 
dem den Namen Ornano. Sampietro, geboren in Duns 
felbeit, um das I. 1501, wurde in dem Haufe von Hip: 
polyt von Medicid, dem Mepoten des Papftes Cle— 
mens VII, erzogen, und erlernte das Waffenbandwerk 
unter Johann von Medicis, einem der berühmteflen Ans 
führer der fhwarzen Banden. Zufall oder Neigung fübrs 
ten ihn im franzöfifhe Dienfte, und er galt bereit& für 
einen ausgezeichneten Dfficier, als er der Beſatzung von 
Foffano zugetheilt wurde (1536). Der durch eine ſchwache 
Mauer vertheibigte Ort wurde durch 10,000 Lands⸗ 
knechte unter den Befehlen Antons von Leyva, der allein 
ein Heer aufwog, belagert. Schon erfolgte eine Auf: 
foderung, die aber der Gouverneur Montpezat durch eis 
nen fräftigen Ausfall beantwortere. Sampietro, an ber 
Spitze von 300 Stalienern, erflürmte die Werke der Bes 
lagerer, und fiel dann, wie der Blig, in Antons von 
Leyva Quartier. Der alte Feldherr, den das Zipperlein 
abhielt, ein Pferd zu befteigen, hatte kaum noch Zeit ſich 
in einer Sänfte davon tragen zu laffen, und wurde fo 
rafch verfolgt, daß die Träger ihn in eim Kornfelo wers 
fen mußten. Hier entging er den Nacforfhungen ber 
Franzofen, und Sampietro felbft, verwundet, ließ zum 
Rüdzuge blafen. Als die Kaiferliben zu Ende des naͤm⸗ 
lihen Jahres in die Provence eindrangen, fuchte er bei 
Brignolle ihren Bortrapp aufzuhalten, er fiel aber in 
eine zablreiche Neiterei, und wurde mit andern DOffitieren 

efangen genommen, Im folgenden Jahr erhielt er bie 
Freibeit wieder, und feine Zapferfeit glänzte bei ben Be⸗ 
lagerungen von Goni 1542, und andrecies 1543, fowie 
in der Schlaht von Gerifoles 1544; zur Belohnung 
wurbe ibm die Stelle eines Colonel-Göneral der corficas 
niſchen Infanterie in franzöfifhen Dienflen. Im 8. 
1547 unternahm er eine Reife nach der Heimath, wie 
ed fcheint in ber Hoffnung, das bisher von Aloys Far: 
nefe bekleidete Generalat der Kirche zu erhalten. Verdrießlich 
darüber, auf biefe Hoffnung verzichten zu müffen, war 
er ‚bemüht, eine Gonföderation unter den mächtigften 
Familien Corſica's zu errichten, als deren lehter Zweck 
die Vertreibung ber Genuefer gelten folltee Der Vice 





8) Bergl. darüber Unterbolzner, im Archiv für bie civil. 
Praxis. 6. Bd. ©. 39, Not. 49. 
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koͤnig Spinola wurbe aber bei Zeiten gewarnt, lodte ben 
leichtgläubigen Sampietro, fammt defien Schwiegervater, 
auf die Gitadelle zu Baftia, und ließ ihn verbaften. Der 
Senat von Genua gab den Befehl, ibn binzurichten, 
und ſchon waren alle Anftalten dazu getroffen, ald ein 
Gegenbefehl eintraf. Der König von Frankreich hatte 
nämlich ſchwere Race für Sampietro’s Tod verheißen, 
und drohte mit der Hinrichtung zweier vornehmer Ges 
nuefer. Der Gefangne mußte freigegeben werden, und 
verließ Race fhnaubend die Inſel. Bei dem Wiederaus⸗ 
bruche ber Feindfeligkeiten in Italien, 1551, befebligte 
Sampietro einen Theil der dem Herzoge von Parma zus 
gefendeten franzöfifhen Hülfövölker, und er erfocht an 
ihrer Spite wiederholte Vortheile über den kaiſerlichen 
Feldherrn Gonzaga. Dabei hörte er nicht auf, den frans 
aöfifhen Hof auf die Nothwendigkeit, Gorjica den Ge: 
nuefern zu entreißen, aufmerffam zu machen. Go wurde 
denn endlich eine Erpedition dahin abgefendet, an deren 
Spige fih der Marfhall von Termes befand, der fich 
aber auch Sampietro und der Prinz von Salerno, und 
bald auch eine türfifhe Hülfsflotte unter Dragut ans 
ſchloſſen. Unmittelbar nad der Landung (Auguft 1553) 
erließ Sampietro einen Aufruf an feine Landsleute, und 
baufenmeife ftellten fie fih unter feinen Fahnen ein. 
Baflia, S. Fiorenzo, Ajaccio, S. Bonifacio wurden von 
den Franzofen erobert; die einzige, den Genuefern geblie: 
bene Feſtung Galvi belagerte der Baron te la Garde, 
aber Sampietro, dem allein es möglich geweſen wäre, 
unter den Adiirten Eintracht zu erbalten, hatte nur ein 
untergeorbnete® Gommando, und Dragut, mitvergnügt, 
daß ihm die Plünderung von S. Bonifacio verfagt wor: 
ben, führte feine Flotte nach Griechenland zuruͤck, wäh: 
rend der genuefifhe Admiral Doria eine neue Armee, 
und darunter viele kaiſerliche Hülfsvölfer and Land, 
fegte.. Die Belagerung von Galvi mußte aufgehoben 
werben, Baſtia und S. Fiorenzo gingen, das lehtre nach 
einer Vertheidigung von drei Monaten, wieder verloren, 
und die Franzofen faben fid auf den füdlichen Theil der 
Infel beſchraͤnkt. Jetzt endlich wurde de Termes abge: 
rufen und Sampietro trat an feine Stelle, allein der 
günftige Moment war verfehlt, und mit ber äußerften 
Anftrengung und mit beifpiellofer Kühnbeit konnte der 
neue Oberbefehlshaber nur fih in feinen Stelungen be 
baupten. Der Friede von Ghäteau: Gambrefit, 1559, 
gab den Genuefern Gorfica zurld, aber Sampietro’s Bes 
figthbum blieb confiscirt, fein Haupt durdy einen von 
den Genuefern ausgefegten Preis gefährdet, fein Haß 
unauslöfhlid. Er fuchte bald in Frankreich, oder bei 
dem Könige von Navarra, bald bei dem Papft oder bei 
dem Großherzoge von Florenz Beiſtand zu einer neuen 
Erpebition gegen Gorfica, und ging zuletzt nach der Zür: 
kei, um der Republik Feinde zu erweden. Hier gerieth 
er mit feinem Neffen und Begleiter, mit Zelone Bafte: 
lica, in Streit; Telone mußte fih mit feinem Dbeim 
auf dem Hauptplage zu Gonftantinopel fhlagen und fiel 
von ber Hand des gelibten Fechters. Sampietro erfubr, 
daß feine Frau, die fich bisher in Marfeille aufgehalten 
hatte, den Gedanken gefaßt habe, feine Begnadigung in 
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Genua nachzufuchen, daß fie aber unterwegs durch einen 
Derwandten aufgefangen, und nah Air zurückgebracht 
worden fei. Ein ſolches Unternehmen, von einer Perfon, 
die ihm fo nabe, verlegte fein bochfahrendes Gemütb auf 
das Schtecklichſte; die Verzweiflung im Herzen verließ er 
auf der Stelle Conflantinopel, um die Strafbare aufzu⸗ 
ſuchen. Sie befand ſich nod in Air, und mit furdptba: 
ver Kälte kündigt Sampietro ihr an, fie habe ibn ent 
ehrt, als fie den Gedanken gefaßt, Gnade für ibm zu 
erbetteln, fie babe ſich dadurch des Lebens unwürdig ge: 
macht und müfje fi zum Tode bereiten. Vanina, den 
unerbittlihen Sinn ihres Mannes Pennend, bereitete ſich 
mit Standhaftigkeit zum Tode, und erlaubte ſich nur 
eine Bitte, daß Sampietro fie, die niemald von einem 
andern Manne berührt worden, auch felbft tödten moͤge 
Ihr Wunſch wurde ihr gewährt. Er Eniete vor ihr nies 
der, ſowol um ihre Tugend, als ihre hohe Abkunft zu 
ehren, umarmte fie und bat unter den füßeflen Worten, 
um Berzeihung, daß er ihr das Leben nehmen müfle, 
barauf erdrofjelte er fie mit feiner Schärpe. Allgemeiner 
Abſcheu verfolgte den Mörder, feine Stelle als Colonel- 
General ‚der Gorficaner im franzöfiiben Solde wurde 
ihm genommen, vor einem Griminalprocefje befbüßte ihn 
lediglich die Erinnerung an feine frübern Dienſte. Das 
Alles konnte ihn ‚nicht anfechten, ibm befchäftigte nur ein 
Gedanke, und diefer Gedanke war Corfica. Urploͤtzlich 
ging er 1564 mit 37 Bemaffneten, theils Franzoſen, 
iheils Gorficanern, zu Schiffe, und faum hatte er den 
Boden der Infel betreten, ald ganze Scharen von Mis: 
vergnägten ibm zuflrömten. Binnen at Tagen mar 
die ganze waffenfäbige Mannfchaft von Gorfica um ibn 
verfaimmelt, und ſtark durch ihre Anbänglichkeit, that er 
mehr alö de Zermes und“ Dragut mit vereinten Kräften 
thun Eonnten. Beinahe fämmtlihe Feflungen der Ge- 
nuefer öffneten ihm ihre Thore, und er herrfſchte, obgleich 
unter fletem Kampfe, brei ganze Jahre lang ald ein König 
in Corſica. Endlich gewannen die ‚en einen feiner 
Bertrauten, den Bitelli, unddiefer mordete mit bier von 
Hinten angebrachten Dolchſtichen am 1. Ian. 1567 ſei⸗ 
nen Feldherrn. — Anton Franz von Drnano, ber jüngre 
von Sampietro's Söhnen, ebenderjenige, ber die Mut: 
ter auf ihrer Reife nach Genua begleiten folte, wurde zu 
Rom von einem Franzofen ermordet. 

Der ältre, Alfons von Drnano, wurde an dem 
Hofe Heinrichs U. als Enfant d’honneur der Fönigli- 
en Prinzen erzogen. Des Vaters treuer Gebülfe in 
dem legten Unternehmen auf Gorfica fegte er aub nach 
befien Zode den Kampf mit den Genuefern fort, bis 
endlich nad zwei fauern Jahren aub ibm ein Abfom: 
men wimſchenswerth erfhien. Der Vertrag von 1568 
bewilligte allen Gorficanern «ine volfiändige Amneflie; 
Drnano verfptadb mit denjenigen feiner Freunde, die 
geneigt fein möchten, ihm zu folgen, bie Infel zu vers 
laffen, ohne daß man jedoch ibn oder die Seinen als 
Verbannte betrachten oder ibre Güter confizciren dürfe, 
als Alfons diefen Vertrag unterzeichnete, batte er be: 
reits für fih und feine ‚Rare, ein Unterfommen in 
Branfreih ausgemadht, 800 Gorficaner liegen fi unter 
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feinen Bahnen anmwerben, und er trat als Colonel-gens- 
ral der Gorficaner in franzoͤſiſchen Dienfl. Er blieb der 
Perfon Heinrichd TIL unerfchütterlih unter allen Ums 
ftänden ergeben, befiegte, ober eigentlich vernichtete, 1587 
ald Gouverneur von Pont⸗St. Eeprit ein Gorpd von 
3000 Schweizern, welches durch mehre franzöfifche Com⸗ 
pagnien ‚verflärft, fi) mit der. Armee von Beödiguieres 
zu vereinigen fuchte, trat nach dem Miniſterwechſel, der 
der Eröffnung des Reichstags von Blois vorberging, in 
den königlichen Geheimerath, und ſcheute fi nicht, als 
der König eines Tags Über des Herzogs von Guiſe ges 
fäbrliches Beginnen Hagte, dad Verſprechen zu wagen, 
daß er des Rebellen Haupt zu den Füßen bes Thrones 
niederlegen werde. Nach der Ermordung des Herzogs 
von Guiſe wurde Drnano nad Lyon gefbidt, um ben 
Herzog von Mayenne zu verhaften, ein Gourier des 
fpanifhen Gefandten gewann ibm aber einige Stunden 
ab, und ber noch & rechter Zeit gewarnte Herzog Tonnte 
ihm entwifchen. lüdlicher war er aber in feinen Bes 
mübungen, die zum Aufrubre geftimmten Einwohner ber 
Daupbine in der Rube zu erhalten, auch ſchloß er für 
diefe Provinz mit Lesdiguiered einen Waffentlilftand ab; 
Berrichtungen, die ben kigiſten fo misfällig waren, daß fie 
das Gericht, als fei Drnano zu Grenoble verhaftet worden, 
durch Öffentliche Freudenbezeugungen feierten. Drnano 
war auch einer ber erflen, welche dem neuen Könige, 
Heinrich IV., buldigten, und gemeinfcaftli mit Lesdi⸗ 
guieres und dem Marſchalle von erg nötbigte 
er die Staͤdte yon, Balence und Grenoble ein Gleiches 
zu thun. Als der Herzog von Epernon fidh wider des 
Königs Willen in dem Gouvernement der Provence bes 
baupten wollte, mußte Ornano, ber jest Lieutenant- 

sneral in Dauphin& geworden war, gegen ibn außs 
ziehen. Am 7. Ian. 1595 erbielt Alfons den H. Geift: 
orden, und am 6. Sept. n. I. den Marſchallsſtab, wo: 
gegen er abet auf die Lieutenance in Dauphiné verzich⸗ 
ten mußte. Im Dctober 1597 wurde er zum Lieute- 
nant-gendral in dem Gouvernement von Guyenne er: 
nannt, Heinrich IV. hatte ihn in feine Vertraulichkeit 
aufgenommen, und der Marfhall denutzte dieſe feine 
Stellung, um fi freimütbig über Perfonen und Dinge 
ausjufpreen. Er. gram war er bem Misbraude 
der Kanzel, und der König felbfi mußte zu Zeiten Bor: 
würfe von ihm annehmen, daf er gegen die flürmifchen 
Prediger, bie unausgefeht zum Bürgerkrieg auffoderten, 
feine Strenge übte. Heinrich IV. dagegen ſchaͤtzte den 
Freimuth und den allem Eigennutze den Charakter 
des Marfballd, und ergögte ſich nicht wenig an einem 


Auftritte zwifchen dem feurigen Gorficaner und dem kuͤtz⸗ 


lichen und hochmuͤthigen Sully. Es feblte —— 
ed kam zum Schlagen, daber der König felbft die Mühe, 
fie zu verföhnen, übernehmen mußte. Seitdem blieben 
fie, deren Gemüthsart fo ziemlich diefelbe, gute Freunde. 
In einem Briefe vom 19. Jun. 1601 Flagt der König 
inbeffen felbft über des Marfchalls rückſichüoſes Auffah: 
ren, und fcheint ed zu bereuen, daß er ihn fo hoch babe 
fteigen laffen. Alfons litt an Steinfhmerzen, und follte 
fib, nad der Arzte Rath, operiren laffen; er nahm das 
X. Cathti d. @, u K. Dritte Sectlon. V 
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ber von dem Könige dem zaͤrtlichſten Abſchied, unb uns 
terwarf fich der ſchmerzhaften Eur, flarb aber unter dem 
Händen des Dperators den 21. Ian. 1610, in einem 
Alter von 62 Jahren, und wurbe zu Borbeaur beerdigt. 
Seine Gemahlin, Margaretha Louife de Graffe be Pons 
teve; de Flaffans, des Durand de Graſſe auf Flaſſans 
bei Brignole einzige Zochter, vermäblt 10. Jun. 1576, 
batte ihm fieben Kinder geboren, worunter bie Söhne 
eg Baptift, Heinrich Franz Alfons, Peter und Jos 
eph Karl, ; 
Johann Baptift, geboren zu Sifteron, im Julius 
1581, commandirte bei ber Belagerung von la Fere 
(1595 — 1596) bereit8 eine Compagnie Chevaux⸗loͤgers, 
folgte feinem Vater ald Colonel-general der Gorficaner, 
als diefer den Marichallsftab empfing, nahm ruͤhmlichen 
Antheil an der Eroberung von Savoyen, namentlich an 
der Einnahme des Forts St. Gatberine bei Genf, und 
trug nach Heinrichs IV. Tode Sorge, die Provinzen 
Buyenne und Languedoc in Ruhe und Unterwürfigkeit 
zu erhalten. Ludwig XIII. gab ibm die Stelle eines 
Lieutenant-general in der Normandie, und bie Gous 
vernementd von Pont:de:l’Arche, Quillebeuf und Ponts 
Saint: Esprit, wogegen er jenem von Ghäteau: Zroms 
pette entfagte. Während der Herrfhaft des Marſchalls 
von Ancre war Ornano bei Hofe weniger gern gefeben, 
allein mit dem Gonnetable von Luynes, der fein Anvers 
mwandter war, fam er auch in Gunſt. Am 1.Dct. 1619 
ernannte ibn kudwig XII. zum Gouverneur feines Brus 
berd, des Herzogs Gaſton von Drleand. Drnano, ein 
kräftiger, ſchoͤner Mann von großen Fähigkeiten, zugleich 
ein gewandter Hofmann, gewann bald großen Ginfluß 
auf feinen Zögling, und fuchte ihn auf alle Weile zu 
benugen. Zu dem Gmde trachtete er dem kaum 16jähris 
gen Prinzen Eig und Stimme in dem Staatörathe zu 
verfhaffen. Der Marquis von la Bibville, in beffen 
Händen damals der Monarch ſich befand, erfannte in 
diefem Beſtreben die Hand Drnano’s, und ließ den Gou⸗ 
verneur nach der Baflille, und fpäter nach der Gitabelle 
von Gaen bringen. Nicht lange, und la Vieville wurde 
durch eine Hofintrigue geſtuͤrzt, und der Herzog von Drs 
leans foderte mit einer Heftigkeit, der Niemand zu wis 
berfteben wagte, feinen Gouverneur zurüd. rnano 
wurde des Prinzen erſter Kammerherr und Generalinten⸗ 
dant ſeines Hauſes, erhielt zu den Gouvernements, mit 
denen er bereits verſehen, jene von Honfleur Tarascon 
und St. Andre, und am 7. April 1626 den Marſchalls⸗ 
ftab. Durch fo viele Gunftbezeugungen boffte Richelieu 
fih den Marſchall zu gewinnen, allein diefer war nicht 
dabin zu bringen, daß er die Hände zu der Vermählung 
feines Prinzen mit der Erbin von Montpenfier geboten 
bätte, und zeigte fi in allen übrigen Dingen als ben 
entf&iebenften Wirerfacher des Garbinald. Es wurde 
dem Könige hinterbracht, Drnano trachte feinen Zögling 
mit einer auswärtigen Prinzeffin zu vermäblen, um ibn 
auf diefe Art von dem Bruder unabbängig zu machen, 
und Ludwig XII, gab am 4. Mai 1626 den Befehl 
zu ber nodmaligen Verhaftung des Marſchalls. Bon 
Sontainebleau wurde er nad) Vlncennes gebragt, wo er 
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fdon am 2. Sept. 1626 mit Tod abging. Allgemein 
wurde an eine Vergiftung geglaubt, wiewol die Ärzte 
den Stein ald Todesurſache angeben. Die Leiche wurde 
an die Witwe abgeliefert, und in der Kirche des von 
ihre geflifteten Iefuitencollegiums zu Aubenas in Viva— 
rais, unter einem prachtvollen Monumente beigefegt. Kine 
der hinterließ Johann Baptift nicht; feine Gemahlin, 
Maria, war des Ludwig de Raymond und der Maria 
de Maugiron ältre Tochter und Erbin, und befaß als 
folhe das Marquifat Maubec, die Grafſchaft Montlaur, 
die Baronie Aubenas ıc. : 

Heinrih Franz Alfons, des Marſchalls Alfons weis 
ter Sohn, Herr auf Mazargues, Colonel- general der 
Gorficaner, Gouverneur von Zaradcon, St. Esprit und 
St. Andre, und erftier Stallmeifter des Herzogs Gaſton 
von Orleans, vermäblte fi, laut Eheberedung vom 28, 
San. 1615, mit ‚Margaretha, Ludwigs von Raymond 
und der Maria von Maugiron jüngrer Tochter, Frau 
auf Sarpeze. Bon feinen vier Kindern flarb der Abbe 
v’Drmano, Johann Paul, unvermählt, im J. 1656; bie 
ältefte Tochter beirathete den Grafen von Grignan, die 
mittlere war Xbtiffin zu la Ville:Dieu, die jüngfte, Anna, 
wurde ihrer Tante Erbin, und brachte Mauber, Mont: 
laur und Aubenad an ihren Gemahl, den Prinzen Franz 
von Lothringen: Harcourt. 

Peter, des Marihalls Alfons dritter Sohn, war Abt 
der Benedictinerabtei St. Croir, zu Borbeaur (15,000 
Livres jährlich), trat aber als Mestre-de-camp in des 
Herzogs von Orleans Gavalerieregiment, und wurde in 
feiner Ehe mit Hilaria, des Hectord von Lupe auf Tin— 
gros, St. Martin und Sanfac Tochter und Erbin, ein 
Vater von’ drei Kindern. Der Sohn, Jakob Theodor 
von Ornano, Marquis von St. Martin, lebte in kin: 
derfofer Ehe mit Katharina von Baffabat. Bon ben 
Töchtern beirathete bie eine den Marquis de la Garde, 
Franz von Rafferans Maffencomme:Montluc, die andre 
den Präfiventen des Parlaments von Zouloufe, den Jas 
fob de Marmiefje. . 

Joſeph Karl, der jüngfle der vier Brüder, entfagte 
feiner Abtei Montmajor:les:Arles (25,000 Livres), wurde 
des Hetzogs Gafton von Orleans Maitre de la Gar- 
derobe, und ftarb den 1. Jun. 1670, aus feiner Ehe 
mit Charlotte Perpriel, Frau auf Baubigny bei Paris, 
drei Kinder binterlaffend. Der Sohn, Gafton Johann 
Baptift, Marquis von Ormano, hatte bie Ammartichaft 
auf des Vaterd Stelle in dem Hofftaate des Herzogs 
Gaften, trat in Militairdienfte ald Mousquetaire, wurde 
1664 Fähndrih in dem Garderegiment, erfaufte 1668 
eine Gavaleriecompagnie, und flarb, 36 Jahre alt, unver: 
maͤhlt im Januar 1674. Seine ältre Schwefter, Anna, 
der Herzogm ven Drleans erſtes Ehrenfräulein, heira⸗ 
tbete am 30. März 1669 den Marquis du Tronc, Lud⸗ 
wig le Cordier· du⸗Tronc, und flarb den 13. Jan. 1698, 
Die jämgre, Anna Charlotte, Demoifelle de Banbigny, 
blieb umvereblicht, und flarb den +. Fun. 1682. 

In Gorfica beftehen noch mehre Familien des Na: 
mens Drnano. Lucas von Ornano fämpfte für den König 
Theodor, als ſchon alle andre Anführer feine Sache 
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aufgegeben hatten. In Napoleons Heere hat ſich ein Ge: 
neral von Drnano berühmt gemacht. (v. Stramberg.) 
ORNAS, ein uralter Edelhof der nordſchwediſchen 
Provinz Dalame (Dalekarlien), Paſtorats Torſaͤng, am 
Gee Runn, 14 M. von der Stadt Falun; berühmt durch 
König Guftavs I Aufenthalt daſelbſt im Spätberbte 
1520 auf feiner Flucht vor den Dänen von Ranfbottan 
aus; der damalige Befiger, Arends Pebrfon (Ornfiycht), 
verrieth ihn, aber defjen Ehefrau, Barbro Stigsdotter 
(Spinbafond), rettete ibm über den See Runn nad 
Spändfjö, durch Hülfe des Knechts Jakob Jakobſon von 
Wiken. Der unbeizbare Saal im obern Stod, in wel: 
chem Guftav verborgen gebalten ward, ift noch in dems 
felben Stande, wie damals, nur mit einem neuen Dade 
ward er in fpätrer Zeit verſehen; die Arone gibt zur Un: 
terhaltung des Saales dem Eigner jährlih etwas Ge: 
wiſſes. Gleich den fchweizerifhen Bauernhäufern wird 
das einfache bölzerne Gebäude von einem oben bededten 
Balkon umgeben, zu welchem man mittelö einer Treppe 
elangt; bdiefer Balkon bildet den Eingang des Haufes 
n dem mit ganz Heinen Fenftern verfehenen Saale ftebt 
Guftav in Holz, in koͤnigl. Kleidung, geftügt auf die 
Bibel (von 1541), die auf einem Tiſche neben Guſtavs 
eifernen Ober: und ledernen innern Handſchuhen, eifer: 
nem Ringfragen und eifernem Helme liegt; an der Wand 
bängen fein Hemde aus Meffingdrabt, fein Degen und 
feine Armbruft, die Stammtafel der Guſtavſchen Famitie, 
bie Bilder der ſchwediſchen Könige aus dieſer Familie 
und eine Karte über Dalekarlien (in Beziehung auf Gu: 


ſtavs Flucht). Am Eingang, über welchen einige Verſe 


ben Eintretenden mahnen, mit welchen @efühlen er die: 
fes vaterländifche Heiligthum betreten foll, erblidt man 
die Standbilder des Leibknechtes Guftavs, mit Dalpfeit 
und Lanze, und zweier feiner treuen dalefarlifchen Bauern, 
beren uneigennüßige Thaten zur Rettung des, bedrängten 
Vaterlandes Verſe erzäblen; ebenfo wird in Verſen bie 
Geſchichte der Flucht Guftaus berichte. Man febe die 
aufführlichere Befchreibung und Erzählung in meiner 
„Reife durch Schweden, Norwegen, Lappland, Finnland 
und Ingermannland." 3. Bd. (Xeipzig 1824). ©. 64— 
67. (v. Schubert.) 

ORNATOMONTANUS (Telomonius), ein braun: 
fhweiger Geſchichtſchreiber; nah Reibnigens Vermuthung 
wäre ÖOrnatomontanus eine Zmitterbildbung und um 
richtige Geftaltung für Ornithomontanus, und des Ge: 
ſchichtſchreibers teutſcher Gefchlehtöname Vogelsbei— 
ger geweſen. Dieſer Meinung tritt auch Adeiung bei; 
aber Ornatomontanus zeigt ſich zu ſprachgelehrt, als daß 
Man jene Wortbildung von ihm erwarten koͤnnte. Sein 
teutfcher Geſchlechtsname war aller Wahrſcheinlichkeit nad 
Bierenberger, umd feine Vorfahren hatten ihm ange: 
nommen, weil fie aus Zierenberg flammten. Im Schrift: 
ftellerverzeichniffe zu Buntings teutſcher Chronif, Mei: 
bomfcher Ausgabe, wird unfer Sefchichtfchreiber ein braun: 
ſchweiger Schulmeifter, von Meibom felbft im Chron, 
Riddageshus ') braunfhweiger Bürger genannt. Dr: 








1) Ber. Germ. T. IIL p. 379. 


ORNE 


namontanus felbft fagt in feinem Zueignungöfchreiben 
an feinen Neffen Ludwig, einen Befliffenen der Zheolo: 
ie, der ihn zur Gefchichtfchreibung aufgefodert: tibi 
elli, quod apud „os inter Prineipes et Duces Bruns- 
vieios ex una, ac ipsam Brunsvicensem eivitatem 
parte ex altera gestum est, deseribam. Nad Leib: 
nigend Vermuthung ift unfers Gefchichtfchreibers Tauf⸗ 
name Zilemann, und er eine und biefelbe Perfon mit 
dem Zilemann, welder im verfificirten Schreiben Heinz 
rich Boghers an den Baccalaureus Heinrich Fiſcher“) auf 
Diele Weife erwähnt wird: Gymnas. reeturo mihi Bruns- 
vie, hospita fiet, Archiregens quorum vir Trleman- 
nus erit, und alfo Rector geweſen zu fein fcheint, wäh: 
rend Bogber vermuthlich Gonrector war. Auch gibt ſich 
die Schreibart und ber Ton des Vortrages in Ornato⸗ 
montanus’ Geſchichtswerk und Zueignungsfchreiben völlig 
als einem Schulmann eigen, fund. Mit Hildesheim auch 
fand unfer Drnatomontanus in Verbindung, denn er 
zeigt fibh den Hildesheimern ungemein günftig, und hoch 
erhebt fie fein Lob. Wahrſcheinlich war er aus Hilbes: 
beim gebürtig, und bielt ſich auch fpäter noch zumeilen 
dort auf, denn fein Zueignungsfcreiben ift Ex H. da: 
tirt, welches in Verbindung mit den Robeserbebungen, 
welche er ven Hildeöheimern fpendet, am fügliciten als 
Hildesia gedeutet wird, Die Zeit, wo er es verfafte, 
ift das I. 1494 (d. 13, Sun). Der Krieg von 1492 
— 1494, welchen er befchreibt, hatte fr feine Zeit Wich⸗ 
tigkeit, da ganz Sachſen und auch außerfähhiite Bun: 
desgenoſſen Zheil nahmen, Seine Darfiellung ift ums 
fländlih und genau, und auch mit einer lehrreichen, im 
frühere Zeiten zuridgebenden Einleitung verfehen. Seine 
Quellen waren die mündlien Berichte redlicher Männer, 
welche den Feldzuͤgen beigemohnt batten; er fagt bier 
über: Referam autem tibi ea, quae a viris probatis- 
simis, et qui ab initio hujusmodi belli singulis in- 
terfuerunt expeditionibus, his auribus hausi. Der 
Zitel ded Gefictöwerkes if: Telumonii Ornato- 
montani Descriptio belli inter Henricos Seniorem 
et Juniorem, Duces Brunsvicenses et Lunebur- 
enges, civitatemque Brunsvicensem, circa A. D. 
CCCCXCH gesti, erſchien zuerft in Quart ohne Ans 
gabe des Dites und der Zeit, und wurde, ba es ſchon 
ven Zeit felten war, von ibm bem zweiten 
tle feiner Scriptt. Brunsvic. fol. 88— 102 einvers 
leibt °). (Ferdinand Wachter.) 
“Ornbau, f. Ohrnbau, 
ORNE, 1) beißt das Maß für Flüffigkeiten, wel: 
ces in Zrieft gebräudlih if. Die Drne wird in 36 
Boccali getheilt, und enthält 3310 altirangöfifche Kubik⸗ 
zoll. Dundert Ome find glei 113,17 wiener Eimer, 


2, Henriei Bogheri dietamen metricum, Henrico Vischer‘ 


Baccalario missum bei Leibnitz, Script. Brunsv. T. II. p. 
677, 3) Vergl. über den Geſchichtſchreiber und fein Werk 
Leibnitz |. c. Praef. p. 13, 14. Script. p. 88, T. Ill. Praef. 
p. 25. Script, p. 677 in ben Noten und Adelung, Directorium. 
p- 227—228, 
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1445,57 engl. Imperial-Gallons, 6,56 Ritoliter. Die 
Drne Baumdöl wiegt 106 bis ‚107 wiener Pfund. 
(Karmarsch.) 

2) Name eines Fluffes in Frankreich = der zwiſchen 
Meg und Diedenbofen in die Moſel fällt. (4.) 

ORNEAE (’Ogreal). Steabon VI. p. 376 (T. IL 
p- 254 Tzſch.) unterfcheider ein doppeltes Drned, wovon 
das eine, ein Staͤdtchen, zwifchen Korintb und Sikyon, 
bas andre, ein Dorf, in Argolis lag; jenes ift beveus 
tungslos, biefes bat einigen Anforub auf unfre Aufs 
merkfamteit. Homer nennt es (Il. II, 571) ’Ooveud, 
und diefe Form findet fich auch bei einigen Lexikogra⸗ 
pben (3. B. Heiybius, Suidas? und beim Guftathius 
zu jener Stelle. Es lag in den Grenzgebirgen gegen 
Mantinea, 60 Stadien von Lyrkeia. Als mythiſchen 
Gründer nannte man (f. Paws. II, 25, 5) den Heros 
Drneus (f. d. Art). Die Einwohner biefen Ornea— 
ten (Opreäras), und waren früber unabhängig. Paufas 
nias (X, 18, 5) erzählt, die Orneaten in Argolid hätten 
in einem Kriege, von den Gityonern hart bedrängt, dem 
poll gelobt, wenn es ihnen gelänge, das ſikyoniſche 
‚Heer aus ibrem Lande zu entfernen, wollten fie ihm alle 
Zage eine Proceffion in Delpbi balten und fo und fo 
viele Opferthiere täglich ſchlachten; fie hätten nun wirklich 
geftegt, und da es ihnen am Ende zu Eoflbar und zu 
beſchwerlich wurde, ihr Gelübde wörtlich zu erfüllen, hät 
ten fie dem Gott ein Opfer und eine Proceffion von 
Erz dargebracht. Wann Ormeä in ein Periökenverbältniß 
zu Argos getreten fei, wiffen wir nicht; 8. O. Müller 
(Dor. I, 159) nimmt vermutbungsweife an, DI. 50. 
Genug, aus Herodot VII, 73 lernen wir, daß 'Opreü- 
za die Benennung war, mit ber die Argiver alle ihre 
Deriöfen und namentlih auch die Kynurier benannten, 
vermuthlich, weil jene die erfien oder weil fie die beden- 
tendfien waren, die in died Verbältniß getreten waren. 
Späterbin, etwa zur Zeit des perfifchen Krieges, löften 
(zaruktourres) die Argiver Tiryns, Hyſiaͤ, Ormed, My: 
cenä x. auf, und nahmen die Einwohner nach Argos 
(Pausan. 11, 25,6. VI, 27, 1), gaben ihnen hier das 
Stadtbuͤrgerrecht, wiewol nicht das volle, fondern eime 
Art cäritifhes; fpäter erhielten auch fie das volle Bür- 
— und damit Antheil an den Ämtern, wodurch bie 

erfaffung von Argos demofratifch wurde. rigens 
beſtand noch im peloponneſiſchen Krieg Drned; nach Thu⸗ 
cydides I, 67 ſtanden unmittelbar bei den Argivern of 
Eiuuuyoı abrwv Kitwvaioı — — 

Sm 16. Jahre des pelopon. Krieges, DI. 91, 1, 
macten die Lacedämonier einen Einfall ind argiviſche 
Gebiet, und legten einige argivifcdie Verbannte nah Dr: 
ned, zu deren Vertheidigung fie einige Zruppen zurück⸗ 
ließen. Aber bald darauf rüdte ein vereinigtes argiviſch⸗ 
attifhes Heer gegen Drmed, und nötbigte nach einer Be: 
lagerung von einem Zage die Einwohner, den Ort beims 
li in der Nacht zu verlaffen, worauf die Argiver Orneä 
dem Erdboden gleihmadten. (Three. VI, 7. Diod, XI, 
81, der dieſe Begebenbeit ein Jahr früber, DI. 90, 4, 
fegt.) Dierauf bezieht ſich wol der Scherz des Ariſto—⸗ 
phanes in bem das Jahr darauf, DI. 91, 2, gegebenen 
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Gtüde, die Vögel V. 395: dnuool« yüp Iva rüpwper, 
jeouty pÖg Tolg arparnyolg, mayouivw Tolg mols- 
— änodareiv dv —— Obgleich bier die Scho⸗ 
lien an unfes Drmeä erinnern, bat Brunck doch wider: 
finnig genug an das zwiſchen Korinth und Sikyon ge 
legne gedacht. Doch muß Drneä wieder bergeftellt wor: 
den fein; denn DI. 107, 1 eroberten es bie Lacedaͤmo⸗ 
nier, da e8 wie Argos mit Megalopolis verbündet war, 
(Diodor XVI, 39.) (Meier. 
ORNEATES, Beiname bed Priap, der in Drn 
einen Hauptcult hatte. Eustath. ad Il. B. p. 291, 14. (H.) 
ORNEIOS, Orneiis, Kentaur im Kampfe mit den 
Lapithen bei Pirithous’ Hochzeit. Wir erfahren von ibm 
nur, daß er mit mehren Andern, namentlich dem Rboͤ⸗ 
tus und Lykabas, vor dem Angriffe des ſtarken Lapithen 
Dryas flüchtet. Ovid. Met. XII, 302. (Klausen.) 
ORNEODES, ZLatreille (Inseeta). Eine Gats 
tung Nachtfhmetterlinge aus der Section Pterophori- 
tes, ber fogenannten Federmotten, von Linné zu Alu- 
eita, von Fabricius u Pterophorus gerechnet. Kenn: 
eihen: Fühler borfienfdrmig, einfah; Saugrlffel kurz, 
aft bäutig; untre Palpen vortretend, länger ald ber 
Kopf, das zweite Glied flart befhuppt, das legte faft 
nadt, im die Höhe gerichtet; jeder Flügel in ſechs baͤr⸗ 
tige Strahlen geiheilt, die Raupe 16füßig, die Chryſal⸗ 
lide in einem dünnen Gewebe. Es find Eleine, nur } 
Zoll breite Schmetteriinge, melde mit ihren ausgefpreiz: 
ten Flügeln recht niedlich ausfehen. Latreille (Cuvier, 
Rögne animal, ed. 2. V, 424) führt nur eine Art auf, 
melde Typus der Gattung if. O. hexadactylus /.. 
(Hübner, Alue. f. 10. 11. u. 30. 31.), bräunlichgrau, 
über bie Flügel laufen bellere und dunklere Binden; die 
Raupe lebt auf der gemeinen Heckenkirſche (Lonicera 
Xylosteum), und der Schmetterling bier und da in 
Zeutfchland, uͤberhaupt in Europa nit felten, findet 
fib haͤufig in Gartenhäufern an Wänden, Deden und 
Fenſtern (D. Thon.) 
ORNEOSKOPIE over ORNITHOSKOPIE. Die 
Griechen fannten nur die Wahrfagung aus dem Flug 
und Gefange, nicht aber, wie die Römer, aud die aus 
dem Freflen der Vögel. Sie nannten diefe Art Wahr: 
fagung alwrıorıxn, das aber auch im weitern Sinne bie 
künſtliche Mantik überhaupt bedeutet, wie olwrös und 
dovis jedes Aufpicium und Dmen '). Es ſcheint aber olwrög 
zu olog ſich zu verhalten wie vimwög und xomwwög zu 
viög und xowög, und alfo, genau genommen, einen einzel: 
nen, nicht in Heerden ericheinenden Vogel, wie Geier, 
Adler ıc., zu bezeichnen, welbe am meiften zu biefem 
Zwecke beobachtet wurden. Aſchylus °), legt die Erfin- 
dung biefer Kunft dem Prometheus bei; nach Plinius ?) 
1) Plat. Phaedr, 244. a. rn» — Inıma» oö welkorrog dıa 
ze doriduw momuulrny zal or üllur anusiaw — iv vür olu- 
vıorızhr xaloroıe. Aristoph. Aves. 720 sg. 2) Prom, 
497. yauyariyay ıe nor olaran axedowg dig’ ofrırd 
1e dei yıoır slwwöuous re zal Ilarav Ävrıva Eyovo' Exa- 
oro: xal zroog alinlovug rlveg Irdomı 18 zul ardpyndpe za Fur- 
sdolaı. 8) VII, 57. Auguria ex avibus Car iuvenit, adjecit 
ex animalibus Orpheus, aurpicia avium Tiresias. 
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wären Gar und Zirefiad die Erfinder; nad Paufanias *) 
bielt man den Parnaffus für den Erfinder der Waticina- 
tion aus dem Fluge der Vögel. Noch andre *) fabelten, 
die DOmithoffopie ki aus ber Leiche der Sibylle entftan: 
den, melde en lag und von den Vögeln gefreſ⸗ 
fen wurde. Nach Gicero *) find ed die Phrygier, Pifi: 
bier, Gilicier, Araber (vom denen, beiläufig gefagt, auch 
Apollonius von Zhyana diefe Kunft erlernt haben wollte), 
und Umbrer, die am meiften auf dieſe Baticination ga: 
ben. Die Phrogier haben zuerft auf den Flug ber 
Voͤgel gemerkt, die Ifaurier und Araber die olwrunrıcn 
ausgearbeitet’). Nach Tacitus (Germ. 10) war aud den 
Germanen befannt, die Stimmen und den Flug der Bi: 
el zu befragen. In der Homerifchen *) Zeit nahm of: 
enbar unter ben’ brei bamald befonderd geübten Batici: 
nationsarten die Vogelſchau den bebeutendfien Pla ein; 
der BVogelfchauer hieß damals nicht nur uurrıs ſchlecht⸗ 
bin, fondern Homer nennt ihn auch vor dem iepeuig und dem 
öreiıpondlog; fpäterhin wurde die Arufpicin oder die Beob: 
achtung ber Opfer in den meiften griechiſchen Staaten 
bedeutender. Bei Homer werden uns ald Vogelſchauer 
genannt Calchas, wiewol andre’) ibn zum Arufper ma: 
hen, dann Helenus, >er Sohn des Priamus ",, dann 
Ennomus aus Mpyfien ''), dann in Ithaka Halitberfes, 
welcher es verfland *) bovidas yrüvaı xal draloıua 
uusrsaodu. In der Tragödie '”) wird und aus der my: 
thiſchen Zeit Tirefias ald bedeutender Bogelichauer genannt. 
Die ber olamorıwn zu Grunde liegende Anfidt war 
nad Zenopbon '*) nicht die, daß die Vögel felbft wüß: 
ten, was ben Befragenden nüglie fei, fondern daß bie 
Götter es durch fie anzeigten; man glaubte nämlich, daß 
bie Voͤgel zugleih den Wohnungen ver Götter mäber 
wären, und zugleich Alles, was von Menſchen geſchehe, 
ungebindert beobachten fönnten; dazu Fam die Wabı: 
nebhmung, baß indbefondre an ben Waffervögeln viele 
Vorbedeutungen ded Wetters fich jeigten; endlich glaubte 
man, daß unter allen Zbieren den Vögeln befonders der 
Aoyög moopogıxög oder die durch Sprache ſich aͤußernde 
Dernunft zufomme, man glaubte an eine wahre Vogel: 
fpradhe, ja einige hielten die Vögel für verwandelte Men: 
fhen, und es fam alfo nur darauf an, den Schlüffel 
u dieſer Sprache zu finden; es gab dazu ein boppeltes 

ittel, das eine, deffen ſich Melampus bediente, weicher 
„der in der Höhe fliegenden Vögel Stimmen verftand umd 
von ihnen lernend den Menſchen die Zukunft verkündete,“ 
nämlich die beiden Ohren mit der Zunge einer Echlange 
ausleden zu laffen '‘). As Gaffandra und ihr Bruder 





4 X, 6, 1 108 neroudrwer re corldar mjv an elrer 
warıelav yerladın Nlapgvaanoö rd elonua. 5) S. Phlegon 
Trallian, de longaev. p. 122 ed. Franz. 6) De divin. I, #1. 
— * autem et Pisidae et Cilices et Arabum natio avium 
siguificationibus plurimum obtemperant, quod idem factitatum 
in Umbria accepimus, 7) Clemens Alex. Stromat, I, 132, 0. 
8) I. I, 645 vergt. d. Enchtl. 111. 3, ©. 452. 9) Quint. Par- 
all. IX, 331. Apulej. de gen, Soer. 851. 10) Mormldrs 
"Eltvos olawonslmr öy' ägiarog, I. VI,76. 11) 1. 11, 258. 
12) Od. II, 158. 13) 3. B. Sophocles Oed. T. 810, 395. 
Antig. 986. 14) Memor, 1, 1, ri 15) 7 I, 9, 11 


und dazu Ileyne, Spanhem ad Aristoph, Plut. 7 
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Helenus eined Nachts im Tempel des thymebraͤiſchen Apoll 
gelaffen waren, fand man beide bed Morgens mit Schlans 
gen ummunden, ihnen die Ohren ausledten, und 
man erkannte, daß biefe beiden große Bahrfager werden 
würden *). Das zweite Mittel befland darin, daß man 
dad Blut gewifler Bögel zufammengoß und aufaß. Der 
Bogelſchauer, olumıarıg, olwvonöäog, olwwodkrng, olumo- 
navrıg, oluwo-, Ögveo-dovıdooxönog, wählte zu feinen 


Beobadhtungen einen Sig, von weldiem aus er ben Raum 


am Himmel begrenzte, innerhalb deſſen ſich die Beobach⸗ 
tung befchränten follte; die Römer nannten jenen tem- 
plum, bei den Griechen '”) findet man Häxos, auch oluvo- 
oxoneiov und olamıarngıov, wiewol dieſes auch Wahrzeis 
chen bedeutet. Die Morgenfeite war nad der Augurals 
Lehre überall die glüdlice, die Abendfeite die unglück⸗ 
lihe ”). Da nun die griebifhen Vogelftauer mit dem 
Geſichte gegen Norden ſahen, hatten fie die Morgenfeite 
rechts, die Abendſeite links, daher im Griechiſchen rechts 
Znıdltıa und du „glüdlih,” dagegen links dgrorepd 
„‚ungiüdlich" bedeutet, während bei den Römern, deren 
Auguren mit dem Gefichte nach der Süpfeite gelehrt was 
zen, dad glüdlihe Dften links, das unglüdlihe Welten 
rechts war, und fo gebrauchen denn auch die alten roͤ⸗ 
miſchen Schriftfteller sinistra für glüdliches, dextra für 
unglückliches, und nur durd bie griehifhen Mufler bat 
man fich zur Umkehrung des Sprachgebrauchs verführen 
Kaffen ). Es waren aber nit alle Vögel Schidjalds 
vögel, dvaloınoı ; «6 fand hierin, wie in ber Beobachtung und 
Auslegung, große Mannichfaltigkeit ftatt; Cicero a. a. D. 
fagt: aliis avibus utuntur, aliis signis, aliter obser- 
want, alia respondent; unter den ickſalsvoͤgeln was 
zen einige ſchlechthin günftig (alwınoı, aioıoı, 5dıoı), wie 
der Falke; andre ſchlechthin ungünftig (Fedoor, diedpor), 
3. B. Habicht, Schwalbe, Kräbe, Rabe, Eule (diefe je: 
doch in Athen günftig), bei manden alle Raubuögel, 
andre Vögel wieder je yach Stellung günflig oder uns 

ünftig, 3. ®. Geier, Adler”). Die Vogelſchauer fchries 

en ihre Beobachtungen über den Flug auf ?'). (Meier.) 

ORNEPHILI, Dumeril (Insecta). Cine Käfer: 
familie aus der Dronung Heteromera, mit harten, breis 
ten Flügeldeden, und fadenförmigen, oft gezähnten Fuͤh⸗ 
lern. Sie umfaßt die Gattungen Helops, Serropalpus, 
Cistela, Calopus, Pyrochroa und Horia. &. Dumeril, 
Analyt. Zoolog , überf. v. Froriep, ©. 218.(D. Thon.) 

Orneta, 1. Wormditt. 

ORNEÜS, ein attifher Heros, Sohn bed Gres 
chtheus, Vater ded Peteos, des Vaters des Meneſtheus, 
der mit vor Troja war. Ihm wird die Erbauung von 
Drneiä oder Drneä in Argolis zugeſchrieben. Paus. II, 
25, 6. X, 35, 8. Eust. I. U, 571. Diefe Genealos 


16) Tzetz. Prol. ad Lycophr. 17) Sophocles, Antig. 
986. malaııv Yäxov Öpridoozinor, IY Av uoı avıös olavou 
Arumw. Eurip, Phoen. 847. Bacch. 1347, 18) Sturz ad Em- 

docl. 836 sq. 19) Cie. de divin. Il, 39. 20) &. Homer 
r vll, 247. Odyss. 11, 146 a9. Blomfield ad Aesch. Agam, 
113 »q. Xenoph. Cyrop. Il, 4, 19. 21) Schol. Eur. Phoen. 
846, ol olmronzinos dv dilrsis lonusioövıo züg mınaeıg, Ivo 
dı& urjung üyoer. 
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gie fieht in ber attifchen engefhichte fo abgeriffen, 
fi aber fo wohl gefchloffen da, daß man der 
Bermuthung allegorifcher Beziehung hier fo wenig, wie 
bei der ätolifhen Genealogie des Dreſtheus und feiner 
Nachkommen enthalten kann. Der Erfchütterer, der Bas 
ter des Bemwegerd, des Vaters des Fliegerd, des Waters 
des Bleibers, ſtellt vielleicht mythiſch die Schickſale eines 
umhergetriebenen Geſchlechts dar, welches, abſtammend 
von dem erderſchuͤtternden Gotte, dem das Land vorzüg⸗ 
lich diente, nachdem es vertrieben war, wie ein fliegender 
Vogel, nun wieder im Lande bleibend wohnt und die 
Koͤnigswuͤrde erlangt; denn die Bewohner ber phoki⸗ 
ſchen Stadt Stiris behaupteten, fie ſtammten von den 
Athenern, die der vom Ägeus vertriebene Peteos dorthin 
geführt babe (Paus. X, 35, 8); Meneſtheus aber nahm 
während ber Streifzuge des Theſeus das attifhe Reich 
ein (P/ut. Thes. 38), und als Thefeus diefen Zuſtand 
der Dinge vorfand, flüchtete er zum kykomedes nah Sky: 
208, ber ihn umbrachte. ine Allegorie der angegebenen 
Art in der athenifhen Sagengeſchichte zu finden darf 
und nicht befremden, ba biefe aus den mannicfaltigften 
Beftandtbeilen zufammengefabelt ift. (Klausen.) 

RNIS, wurden eine Art feiner weißer Kattune mit 
eingewebten Gold: und Silberftreifen genannt, welche früs 
berhin aus Dflindien nah Europa kamen. (Karmarsch.) 

Ornismia, f. Orthorhynchus, 

ORNITHIDIUM, Salisbury. Cine Pflanzengat: 
tung aus der erflen —— der 20. Linné'ſchen Glaffe 
und aus ber Familie der Orchideen (Gruppe der Epis 
bendreen). Char. Die Kelhblätthen zufammenftoßend, 
bie innern kürzer; das Lippchen ungeflielt, möndöfaps 
penförmig, eislangettförmig, binten ausgeböhlt, mit zwei 
Zlügeln, welche das kurze, faſt horizontale Befruchtungss 
Säulben umfaffen; vier zulegt wachsartige Pollenmaf: 
fen fleben je zwei beifammen. Die einzige bekannte Art, 
O. coccineum Sa/isb. (Transaet. hort. soc. I. p. 293, 
Hook. ex. fl. t. 38, Epidendrum Jargu. am., Cym- 
bidium W. sp. pl., Bot. mag. t. 1437), ein perennis 
rendes Kraut, mit fchmwertförmigen, flumpfen Blättern, 
in deren Achfeln unterhalb Zwiebelknollen, oberhalb meift 
zufammengebäufte, prächtigsfcharlachrothe Blütben ſtehen, 
mwächft in Weſtindien auf Baumflämmen. (A. Sprengel.) 

ORNITHOBIA, Meigen (Insecta). @ine Zwei: 
flüglergattung, zunaͤchſt mit Ornithomyia (f, d.) ver: 
mandt, umd zuerſt von Meigen (Syſtem. Befchreib. der 
befannten europäifchen zweiflüg. Infecten. VI, 229. t. 63. 
f. 21—24) befchrieben und abgebildet. Als Kennzeichen 
der Gattung ift angegeben: Bühler Mein, eingefenft an 
den Seiten des Untergefichtd, warzhförmig, nadt, bie 
Punktaugen fehlen, Füße mit ungleichen zweizaͤhnigen 
Krallen, Flügel parallel aufliegend, ſtumpf, dreiadrig. 
Bon der einzigen Art, O. pallida, gibt Meigen folgende 
Beſchreibung. Der Kopf iſt in einen Ausfchnitt des Mit: 
telleibes (Thorax) eingefügt, flach, fcheibenrund. Das 
Untergeficht ift kurz, glänzend, durch eine etwas gebogne 
Quernabt von der Stirne getrennt, an beiden Seiten 
deffelben figen die Meinen Fühler in einem Grübchen; die 
Stim hat einen etwas erhabenen glatten Seitenrand 
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und einen ebenfalls erhabenen Scheitel, worauf zwei 
kleine ſchwarze Gruͤbchen obne Punktaugen fi befinden. 
Die Farbe.des Kopfes ift rofigelb, nur ein kleines ſchwar⸗ 
zes Fleckchen befindet fih je an dem innern Rande bes 
Füblergrübchend. Der Rüffel ift roftgelb, kürzer als ber 
Kopf, er beſteht aus den beiden, der Familie diefer Zwei⸗ 
flügler eignen Klappen, von rofigelber Farbe, die Zunge 
ift nur wenig länger als die Klappen. Neben dem Rüf: 
fel find einige feine Borften. Der Ruͤckenſchild ift flach, 
icheibenförmig, ſchwarzglaͤnzend, mit rofigelben, ziemlich 
großen Sculterfleden, auf der Mitte mit zwei rofigels 
ben, genäberten Laͤngslinien, binten ift er borftig, befon: 
ders an ben Seiten; Schildchen querlänglic, rofigelb, 
mit borftigem Hinterrande. Schwinger weiß. Hinterleib 
roftgelb, länglidrund, haarig. Flügel fat glashel, mit 
blaffen Adern. Beine roftgelb, haarig, ſtark; die vier 
erſten Fußglieder febr kurz, das fünfte länger, mit zwei 
ungleich langen Krallen, die äußere Kralle kürzer als die 
innere, und jede Kralle in zwei Zähne gefpalten. Die 
Länge —* nur zwei Linien. Von dem Aufenthalte 
vermuthet Meigen, daß er auf Voͤgeln ſei. (D. Tor.) 

ORNITHOCEPHALUS Hooker, Eine Pflan: 
zengattung aus ber erfien Ordnung der 20. Linne’jchen 
Glaffe und aus der Familie der Orchideen (Gruppe der 
Epidendreen). Char. Die Blüthen binten übergebogen; 
die Kelchblaͤttchen faft gleich die beiden obern (nach dem 
Blürbenftande untern) zuletzt zuruͤckgeſchlagen, die drei 
untern nach Vorn gerichtet; das Lippen geflielt, fleis 
ſchig, an der Bafis mit zwei - Heinen Seitenlappen, in 
der Mitte etwas ausgeböhlt; das Befruchtungs-Saͤulchen 
ift kurz, endigt ſich aber feitlih in einen langen, frums 
men, pfriemenförmigen Schnabel; die vierfächerige An: 
there hat gleichfalls einen langen Schnabel, mwelder an 
der Spitze zwei Drüschen trägt; die vier Vollenmafien 
find zulekt wachsartig. Die einzige Art, O, gladiatus 
Hook. (Ex. fl. t. 127), wählt auf Baumflämmen der 
Inſel Trinidad als ein Kleines (ſpannenhohes) Kraut mit 
faferiger Wurzel, zmweizeiligen, fdhwertförmigen, zufam: 
mengedrüdten, faftigen, flumpfen, fcbimmelgrünen Bläts 
tern, zwei bis drei Schuppen am Blüthenfbaft, und 
Meinen grünlichen Blüthen. Die Spige des Säulcend 
mit der Antbere und den aneinander liegenden Schnäbeln 
fiebt aus wie ber Kopf eined Vogels, daher der Gat: 
tungename. (A. Sprengel.) 

ORNITHOGALUM Z. Eine Pflanzengattung aus 
der erften Ordnung der fechöten Linné'ſchen Claſſe und 
aus der Familie der Aöphodeleen (Biliaceen). Char. Der 
corollinifhe Kelch fechöblätterig, offenftebend, verwelkend; 
die Staubfäden, auf dem Fructboden fiehend, find ent: 
weder unten breit und oben pfriemenförmig, oder flach, faft 
blattartig, ausgerandet, zweis bis dreifpigig; die Antbe: 
ren beweglich, ameifäcerig; der Griffel fäulentörmig, mit 
dreiediger Narbe; die Kapfel breifädherig, breiflappig, 
vielſamig, mit eiförmig-fugeligen Samen. Bon den 70 
Arten diefer Gattung, welche als Zwiebelgewaͤchſe mit 
blattlofem Schaft und gelben oder weißen Blumen in 
den gemäßigten und warmen Rändern Europa’s, Aliens, 
Afrika's und Amerika's vortommen, finden ſich im noͤrd⸗ 
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lihen Teutſchland nur fieben: a) mit weißen Blumen, 
1) O. umbellatum /.(Schkubr, Handb. X. 94, Engl, 
bot 130, Fl. dan. 1266, Sternblume, Dame ou Belle 
d’onze heures, Bethlehem-star), mit weißer rundlicer 
Zwiebel, ſchmalen, rinnenförmigen, glatten Blättern, 
rundem Schaft und doldentraubigen Biüthen. Die wei: 
ben, außen grün gefireiften, wohlriebenden Blumen öff: 
nen fich bei beiterm Wetter gegen eilf Ubr Mittags und 
fchließen fi wieder um drei br. Diefe Pflanze, welche 
durch ganı Europa auf trodnen Hügeln, in Gradgärten 
und auf Kirdböfen wild wädhft, ift wahrfceinlich das 
Ornitholagon der Griechen (ögvıdoz yüla, Athen. IX, 
12, öonıtöyakov, Diosc, mat. med. Il, 173, bieß das 
Eiweiß, und murde, der Farbe der Biume wegen, auf 
diefe oder die folgende Pflanzenart übergetragen), Nah 
Linne’s Meinung ift dies auch die Pflanze, weldhe bie 
Auden Zaubenmilt (o->1v 97) nannten, und deren Zwie⸗ 
bein fie, wenigftens im Notbfalle (2 Könige 6, 25), 
aßen. 2) O. nutans /.. (Fl. dan. 912. Engl. bot. 
1997). b) Mit gelben Blumen: 3) O, luteum /.. (Engl. 
bot. 21. Fl. dan. 378. O. sylvaticoam Pers, O Per- 
soonii Hopp. in Sturms Teutſchl. Fl.) die Zwiebeln 
diefer und der folgenden Art waren vor Zeiten officinel. 
4) O arvense Pers. (in Uster. Ann. V. 1. 2 
Fl. dan. 1369. O, minimum Sturm, Teutſchl. Fi. 
O. saxatile Koch. ©. fistulosum Hallr.). 5) 0. 
stenopetalum Fries (O. luteum Sturm, Teutſchl. Fi. 
O. pratense /Fallr). 6) O, spatbaceum FHayı. 
(Uster. Ann. XV. t. 1. O. Haynii Sturm, Zeutjcl. 
#1. O. minimum Fl, dan. 612). 7) O. minimum /. 
(Fl. dan. 1331. O. Sternbergii Hopp. in Sturm 
Teutſchl. #1.). (A. Sprengel.) 
ORNITHOGLOSSA (Paläozoologie). Ornitho- 
lossa (von bang, bpnıdög + yküaoe, ng —= avis + 
on, Bogelzunge), auch unrichtig Ornithoglossum, 
dann Ophioglossum, Schlangenzunge, Natterzunge, 
Ophiodonta, Sclangenzabn, Glossopetra, Zungenfteir, 
find die Altern Benennungen der zweiſchneidigen, ſpitzen, 
etwas gebogenen, einfeitig flachen, andrerfeits converen, 
mitbin im Ganzen pfriemenförmig geftalteten Haizaͤhne, 
die folglich denen des Squalus ferox und Squalus cor- 
nubicus aͤhnlich find. ©. insbefonpre Glossopetra und 
Squalus *), (H. G. Bronn.) 
ORNITHOGLOSSUM. Mit diefem Namen be 
zeichnete Salisbury (Parad. lond, 54) fon 1806 eine 
Pflansengattung (aus der dritten Orbnung der ſechsten 
Binne’ichen Glaffe und aus der Familie der Melanthieen), 
welde Willdenow zwei Jahre fpäter (Berl, Mag. IL 
&. 19) Lichtensteinia nannte. Char. Der corolliniſche 
Kelch offenftebend, fechsblätterig; die Blättchen faſt ge: 
ftielt, in der Mitte mit einem Nectargrübchen; die Staub: 
fäden an der Bafis der Gorolenblätter eingefügt, mit 
nad Außen ſich öffnenden Antheren; drei Griffel, an 
ibrer Baſis loder vereint, ſtehen auf der Mitte des runds 
lihen Fruchtkotens; die Kapfel ift dreifächerig, dreiffap- 





*) I. S. Schröter, kithologiſches Rralı und WerbalsErri- 
ton. (Erankfurt 1782.) V. &. 33—34, 
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pig, die Scheidewaͤnde auf der Rängsare ber Klappen; 
die Samen find groß, edig: fugelig., Die beiden bes 
fannten Arten, 1) O. glaucum Salısb. (1. e., O. vi- 
ride Ait. fil., Spr. ayst., Melanthium viride /. fil., 
Andr. bot. rep. t. 233., Liehtetisteinia laevigata 
Willd. 1. e., Cymation laevigatum Spr. syst.) und 
2) O, Lichtensteinii Schlerhtend. (Linnaea I. p.91, 
Lichtensteinia undulata /Tilld, 1, ©, t. 1., Cyma- 
tion Spr.) wachſen ald Zwiebelgewäcdfe mit fpannenlan: 
gem Etengel, wenigen linienslanzettförmigen, an der 
Bafis Scheiden bildenden Blättern und dunfelrorhen Dol: 
dentrauben am Borgebirge der guten Hoffnung. 

(A. Sprengel.) 

Ornithogloasnm (Paldozoologie), f. Ornithoglossa, 

ORNTHOIDES (Reptilia). Mit viefem Namen 
will Blainville die Schildkröten ıc. belegt wiffen, weil er 
in ibrem Baue viel Ähnliches mit dem der Böget zu 
finden glaubt. (D. Thon.) 

Ornitholite, Ornitholith, f. Ornitholithus, 

ORNITHOLITHUS (Paläosootogie). Ablei— 
tung der Ausdrücke. Ornitholithus (unrichtig zus 
weilen Ornitholitus, von "Oovis, oorıdos + Aldog — 
avis + lapis — Bogelftein) Srnitbolitb, Vogelver: 
ffeinerung, franz. Ornitholithe und Ornitholite (oi- 
seau perrifi&) iſt die früber allgemein uͤblich geweiene 
Benennugg für foffile oder verheinte Vögel und beren 
Theile oder Probucte. 

Geſchichte. Linné, Wallerius, Walk u. A theils 
ten ſie, wie man aus dem Folgenden erſehen wird, noch 
ehe fie wirkliche Vogelrefte im foſſilen Zuſtande kannten, 
ein in 1) Ornitholithi totales in. s. integricorporis 
IP all., forfile ganıe Vögel (mit Haut und Haaren) 
und 2) Ornitholithi partinles, verfteinte Vogeltbeile, 
wozu gebörten a) die O. ossium /Faller,, Osteolithi 
avium s. Ossa avium perrifienta /Palch, foffile Bo: 

eltnochen, nätnlih «) Xylostea ossium arium /Fall., 

Dogeltnoden im engiten Sinne, #) O. rostrorum, O. 
(partinles) rostrorum Z,rr., Kylostea rostrorum avium 
/Vall,, Rostra avium petrificata /Holch, foffile Bo: 
gelſchnaͤber, y) O. unguinm Zr, s. Xylostea unguium 
avium /Tall., foffite Vogelllauen; — b) die Ornith. 
plumarum et — Wall., Pennae avium pe- 
trificatae Wal h, foffiie Vogelfedern; — ce) Ornith. 
ovorum, Odlithi avium /Haller., Ova avium petri- 
ficata /Halch, verfteinte Vogeleiet; — d) Ornith. ni- 
dorum Lin. Wall, nidi avium petrificati /HFalch, 
toffite Bogelnefter. Diefe foffilen Bogelrefte wurden von 
Wallerius weiter unterfchieden in eigentlich veriteinte Or- 
nitholithi petriſieati und in Abbrüde ehemaliger Bogel: 
refte, Ornithotypolichi, oder Typolichi avium seil, 
ossium, rostrorum, plumarum ete., und endlich in durch⸗ 
falgene und incruflirte Wogeltbeile: Ornith. minerali- 
sati 8. conditi, aves conditi, obſchon Wallerius von 
mebren dieſer Arten felbft keine Beifpiele anzuführen 
vermochte, 

Indeffen find foffile Vogelrefte auch jeder Art nur 
febr felten vorgefommen; um fo mehr aber war man zur 
Zeit, wo das Petrefattenftudium als eine bloße Euriofi- 
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tätenliebhaberei und ohne amätonifche Kenntniſſe betries 
ben wurde, erpicht, dergleichen feltne Reſte aufzufinden 
und zu befcreiben. So gebar jene Zeit denn au bie 
wunderlichſten Anſichten und Berichte. Wir wollen bier 
nicht der von Betruͤgern kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Or⸗ 
nitholithen erwähnen, wohin wir nämlich die von Önins 
gen flammente, in einer Dovpelplatte aufbewahrte, vers: 
ſteinte Wachtel, einen Ornitholithum totalem, in der 
fürſtlich von Fürftenbergihen Sammlung zu Donau⸗Eſchin⸗ 
gen und in der Baron von Althausichen zu Dürrbeim 
rechnen, und vielleicht auch jene in der fürfllih von Raus 
nigihen Sammlung zu Wien, fowie die von Karg eben: 
fals angeführte Lerche von gleichem Fundorte technen 
müflen; eine Vermuthung, welche durch die Erflärung 
bes D. Agaſſiz beftärkt wird, daß auch die angeblichen 
dninger Forellen folden kuͤnſtlichen Urfprunges feien 
(Sahrbuch für Mineral. 1832. S. 137). Auch find bier 
kaum anzufübren die groben Taͤuſchungen mit busch Sa: 
linen und Mineralquellen zufällig oder abfichtlidh gebils 
deten Incruftationen verfhieoner Vogeltheile, welche man 
namentlih von den Salinen zu Alchersleben (mie Meinede 
1792 ein Bogelneft erhielt), zu Köfen und Artern im preuß. 
Herzögtbume Sachſen, und von den Sprudeln zu Karlsbad 
und Wiesbaden fehr fhön erhalten kann. Ähnlichen Urs 
fprungs war denn wol aud das von Meinede 1776 ange: 
führte Schwalbenneft, fowie einige von Bock angeführte 
Beifpiele; bie von Baccius 1622 erwähnte Henne aus einer 
ſibiriſchen Salzgrube; der von Wald angeführte Spers 
ling im Nefte, im Gabinete zu Weimar, vielleicht auch 
bie Geöner und Brüdmann befannt gemachten Ornitho— 
lithen, angeblich aus der Baumannshöhle; die Büttner 
ſchen und Ritterfchen Enten: und MWachteleier von Kin— 
beibrüd in Thüringen; das von Leffer wieder erwähnte 
Ei des Verulam; endlich die von De la Mötberie 1801 
wieder in Erinnerung gefommenen Feldhubneier aus Spas 
nien; bed Albertus Maguus von Kircher u, a. erwähnte, 
noch an einem Alte hängende verfleinte Vogelneft mit Jun⸗ 
gen von Luͤbeck. Indeſſen aber koͤnnen auch einige dies 
fer ſchwer genauer zu entziffernden, angeblihen Ornitho> 
lichen in eine der folgenden Kategorien gehören. Auch 
ift man völlig ohne genaue Nachricht über den 1807 im 
Reihsanzgeiger erwähnten Vogel, ſowie über feinen Fund⸗ 
ort und Beſitzer. Sehr grober Art ift endlidy der Irr— 
thum Argenville's, welcher einen bei Zannichelli anges 
führten, in Italien „Kukuk“ genannten Fiſch (Trigla 
eueulus Zir.) unter ben — Vögeln aufzaͤhlt. 
Nicht ſelten hat man natürliche Mineralkoͤrper unorgani⸗ 
ſchen Urſprungs, ſogenannte Lusus naturae u, dergl., 
welche eine zufällige und doch nur ſehr entfernte Ähnlich⸗ 
keit mit Bögeln und Vogeltheilen befeffen, entweder nad 
Vögeln benannt, oder fie wirklich für foffile Vogelreſte ers 
klaͤrt. Die Hieraciten und Perdiciten, oder Habicht» 
und Rebbubnfleine, find Steine, welche nichts als eis 
nige Farbenfchattirungen mit manchen Vögeln gemein haben, 
wie fhon K. Geöner 1565 andeutete (1. d. Worte). Die 
von Plinius u. A. angeführten alten Meinungen über ben 
Urfprung der fogenannten Aödtiten oder Adlereier, der 
Alectoriae ober Kapaunenfteine, ber Chelidonii oder 
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Schwalbenfleine, der Chloritas oder Bach ftelgenfteine 
find, obgleich ſchon damals veraltet, doch 1735 von keſſer 
($. 200) und von einigen Andern wieder aufgefrifcht wor: 
der. (f. diefe Artikel und Oolith.). Selbſt eiförmig abs 
erundete Quarzgefchtebe hatte man ja bin und wieber 

x verfleinte Vogeleier ausgegeben. — Khnlich verhält es 
fi ferner mit Bayers Drnitbocepbaliten oder Vogels 
topffteinen und Drnithocarbiten oder Vogelber his 
nen. Zu den Naturfpielen roheſter Art feinen zu gehören: 
der Hahn des Agricola und die Henne des Mylius auf 
ilmenauer Kupferfciefer, wie denn der lehtre eben bar: 
auf auch eine en miniature verfleinte Lockenperuͤcke ges 
funden; des Razoumowski Meiner Vogel mit beutlichem 
Hals und Schnabel, doch ohne Füße, aus dem rüberds 
dorfer Muſchelkalke bei Berlin (1819), Ballenſtedts urs 
weltlicher Bogellopf von Scheppenftedt im Braunfhweig: 
ſchen (Allgemein. Anzeiger 1822). Zu ben problematis 
ſchen, noch nicht näber erfundeten, doch ebenfallö fchwers 
lich von Vögeln abflammenden fogenannten Drnitholitben 
organifchen ren gebören des Wallerius Vogelkral⸗ 
len auf weftgotbländfhem Kalkſteinez des Valvaſor 
(1689) Bogelneft, mit einem auf den Eiern figenden 
Vogel, das er in einem Graben voll verfleinter Mufcheln 
bei Landſpreiß in Krain nefunden, und deffen Leffer und 
Brudmann wieder gebenten; des Mylius bottendorfer 
Vogelknochen; des Davila Vogelſchnabel von Reutlin⸗ 

en, welches nur der Querbruch einer Muſchel an der 

berflaͤche des Steines fein mag; Zanichelli's Vogelſchnaͤ⸗ 
bei und Schroͤters Vogelſchnabel von Thangelſtaͤdtz bie 
zwei Vogelfedern des Walch; Scheuchzers Vogelkopf von 
Tisleben, der nach ibm ebenfo gut eine Nelkenblüͤthe fein 
koͤnnte; kLuyds englifhe Suleatula rostrata, die man 
aber nad) feiner Zeichnung auch für eine Krebsfchere ans 
feben und nad Guvier für bad Ende eines gezähnten 
Strahls aus einer Fifchfloffe nehmen kann; Volkmanns 
1720 erwähnte Köpfe, Zungen und Schnäbel von Ads 
lern und andern Vögeln, welche binter Wien vorkom⸗ 
men; Kundmannd (im Promptuarium) und Anbdrer vos 

löberger Vogelknochen, von deren Menge der Berg felbft 
—— amen haben ſollte, obſchon kiebknecht fie nicht 
kannte und Klipftein fie vergeblich ſuchte; Blumenbachs 
früber (in aͤltern Ausgaben feines Handbuchs ber Naturs 
geſchichte) ermwähnter, fpäter Üübergangener Ornitbolith 
vom Heinberge bei Göttingen; Forfterd an drei Zoll 
weite Federkiele in der Kalkbreccie vom Vorgebirge Galpe 
bei Gibraltar; die von Ebel erwähnten Bogellnocen, 
Schnäbel mit Muſcheln in Afpbaltlagern zwiſchen blauem 
Kalk am füdlichen Ufer der Drbe bei Üoerbun; die vom 
Prediger Herrmann in ber fchlefifchen Maßel citirten klei⸗ 
nen Anocen, welde Leffer nachher für Vogelknochen 
erlärte; die Gmelinfhen Vogelknochen in einem Gefleine 
mit Bloffopetern von Bebenhaufen, und jene im Kalk 

eine von Ganflabt (1774), wo auch neuerlih os 
gelfedern gefunden fein follen (Würtemb. Jahrb. 1818). — 
Dagegen ſcheinen echte Ornitbolitben zu fein: die mehr 
mals (1708—1731) fdon von Scheuchzer aufgeführten 
öninger DVogelfederabvrüde, melde Profellor Hermann 
befpottete, Fortis 1800 für Sertularien erflärte, obſchon 
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Karg aufs Neue dergleichen in ber fürftl. Meeräburgfäen 
ng (jest in Karlsruhe) gefeben haben will. Vom 
** —— —— iſt es — tun 
run immter weifen, und zu eigen, daß ır 
in Ka Bırmsähäeng ai Brlıkuungn aus ganz ans 
bern Xhierclaffen beruhe. Go bat man gewiſſe Edini: 
den lange Zeit für Vogeleier gehalten, und manche fol: 
file Serpeln (s. glomerata N: 8.) mit dem Namen von 
Vogeldärmen, manche tertiäre Haizaͤhne mit dem dır 
Bogeljungen, Ornithogloffen (f. diefe Artikel) belegt. 
&o haben Wald und Gmelin die von Knorr abgebilte: 
ten Rbyndolithen, von fepienartigen Thieren abflam> 
mend, indbefondre Rh, hirundo Faure-Big. des Mu: 
ſchelkalkes für Vogelfchnäbel angefeben, welche Schrͤtet 
dagegen lieber zu den Fiſchzaͤhnen legen wollte, doch 
Blumenbach als „Sepiae rostra‘* bereitö richtig beutete 
(Archaeol, 1801). Dagegen Blumenbachs Stelett eines 
Waffervogeld aus dem lithographiſchen Jurakalke Par: 
penbeims und der in mehren Schriften erwähnte Vogl: 
ſchaͤdel von ebendaher, endlich die Vogelknochen in da 
Juraformation von Stonesfield (Prevoft) und Tilgan 
Foreft (Mantel) find für Reſte von Reptilien, aus dem 
Geſchlechte Pterodactylus, erfannt worten (f. d. Art.). 
So verbanfen wir, abgefeben von ben ebenenmätr: 
ten, noch zweifelhaften Vogelfedern Scheuchzers von 
Öningen (1708), bie erften Nahweifungen wirklicher Dr: 
nitholitben Peter Camper (1766), dann Goret, Ramc: 
non (1782), Guvier (1800), Zraull&, Delamötherie 
(1804) und Faujad St. Fond (1804), fodaß man im 
erften Jahre dieſes Jahrhunderts nur etwa fünf wirkliche 
Dmitbolithen kannte, obſchon ſich Fortis nach Prüfung 
ber fo unzuverläffigen übrigen Angaben von Omitbols 
then noch 1800 zu einer der gewöhnlichen entgegengeltt: 
ten Anficht hingezogen ſah, und bie Eriftenz aller Dr: 
nitholithen in dem Grade von Born berein leugnete, dx 
er den Schönen Lamanonſchen Bogelfkelettabprud für dın 
einer Kröte oder eined Froſches erflärte. Seitdem find 
in Folge befferer und mehr verbreiteter anatomiſcher Kennt; 
niffe und des von Guvier gelebrten Weges ber Unterfur 


‚bung bie alten Irrthuͤmer aufgebellt, die meuen Jtrus⸗ 


gen feltner geworden. Aber Guvierd eigner fo forgfälli; 
gen Forſchungen ungeachtet iſt unter den bis jegt aufar 
ndnen Drnitbolitben faum einer, von bem man mit 
Beftimmtheit das Geſchlecht anzugeben vermöchte, in ober 
neben welchem er im Syftem untergebracht werden müßte: 
eine Erfcheinung, welche in der Kleinheit der Rnodem: 
tbeile, in ber größern Inbifferenz ihrer Bildung ge 
gen die der Säugethiere genommen, und im bem durch 
— ſehr ſchlecht erhaltnen Zuſtande derſelben ihten 
rund hat. 

Schon Scheuchzer im I 1731, Wallerius u. 1. 
baben den Grund der Seltenbeit der Drnitholithen auf 
zuſinden ſich bemüht. Sie haben geglaubt, daß die keich 
tigkeit der Körper der Vögel ihnen auf dem Waffer nidt 
unterzufinken geftattet hätte, bis er gänzlich verwefet und 
aus einander gefallen fei; auch machte Wallerius ned 
darauf aufmerffam, daß ihr Flugvermoͤgen dieſen bir 
ren möglich gemacht habe, gewiſſen fehr verbreiteten Zer⸗ 
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ſtoͤrungskataſtrophen viel ſchneller und leichter zu entge⸗ 
ben, als andre Thiere vermochten, welcher zuleßt erwähnte 
Umfland allerdings gewiß nicht ohne einigen Einfluß auf 
jene Erfheinung geblieben ift. 

Geograpbifhe Verbreitung. Die wenigen 
bis jest befanntgewordnen Ornitholitben deuten und faum 
50 foifile Vogelarten von einem Theile der Erdoberfläche 
an, welder jest von mehr als zehn Mal foviel Arten 
bewohnt und befuht wird, nämlid von Teutſchland, 
Frankreich und England, 

Geologifhe Berbreitung. In geologifder 
Beriebung find ale bis jeht befannt gewordne Drmi: 
tbolithen nur auf die tertiären Formationen befchränkt 
erfhienen. In Folge des Geſetzes, wornach die am höͤch⸗ 
ſten organifirten Thiere in der Schöpfungsfolge am ſpaͤ—⸗ 
teften aufgetreten, find fie zu Anfang der Tertiärperiode 
ziemlich gleichzeitig mit ten Säugetbieren, nad den Fi⸗ 
fhen und Amphibien, doch fon lange vor bem Men: 
ſchen erſchienen. 


Die wichtigſten Fundorte ſind: a) Der Grobkalk 


des Monte Bolca für die von Faujas beſchriebenen Vo: 
gelfedern — mit Serfiihen, Fucoiden und Randpflanzen. 
b) Der pariſer Gyps, mwofelbft bis jest noch bie meiften 
Nögelfnoden, zwar der Subflanz nad ſchlecht erbalten, 
bob, glei den dortigen Säugelbieren ausgefiorbener 
Geſchlechter, zuweilen in ganzen Skeletten beifammenlie: 
gend vorgefunten worden find. Sie gebören in der Res 
gel Waſſer- und Eumpfvögeln an, und find die am 
früheffen entdedten, wovon P. Camper, Goret, Lamas 
non, D’%rcet u. A. ſprachen. e) Das dninger Stink⸗ 
kalkgebirge, welches an ausgeflorbenen Süßmwaffer: Fifch > 
und Inſektenarten lebender Gefchlechter fo reich, auch ei: 
nige aufgeftorbene Säugetbiere und Reptilien enthält. 
Einzelne Sfelette, Glieder und Federn. d) Der Gyps 
von Air in Provence liefert neben feinen Fiſchen und 
Inſekten auch Vogelfevern. e) Die Braunfoble von 
Kalten:Nordheim wenige Knochen. f) Die knochenführen⸗ 
den Kultfteinfchichten des Mont de la Moliere am neuf⸗ 
chateler Eee, einige Knochen. g) Die Anorenbreccie 
von ? Gibraltar, Gette und Gayliori auf Sarbinien; 
erſtre wenige, die leßtre viele Knochen. h) Die Knos 
chenhoͤhlen von Kirfvale, von kunel und Pondre tiefer: 
ten Voͤgelknochen mit Reflen auögeftorbener Hyaͤnen⸗ und 
Bärenorten. i) Das bafaltifche Zertiärland der Auvergne, 
Knoten. k) Die Süßwaſſergebilde der Auvergne, Eier. 
I) Der Süßwaſſerkalk von Neuftadt an der Hardt (Coll, 
Brons). mw) Das Diluvialland von Lowford in Eng: 
land, Knochen mit Hyänenreften. n) Senes in Neus 
fibirien.? 0) Jenes der Gebirgsfcplotten zu Köftrig und 
Weſteregeln, einzelne Knochen. 


Anm. 1. zug. Der Felſen von Gibraltar lieferte außer ber 
mehr verbreiteten Knochen:Breccie an feiner Oberfläche auch ei: 
nige lofe umber liegende Voͤgelknochen, melde indeffen wahrfchein: 
lid, fehr neuen Urfprungs, von dort mit andern Raubvdgeln zus 
fammengetragen worben find. 

Anm. 2%, zu o. In ten Gnps:Sclotten zu Köftrig und Me: 
feregein finden fidy auch vide Gebeine von Menfchen und noch Ile: 
benden (miiftens Haus:) Säugetbieren und Bögen in Geſellſchaft 
foiher von ausgeftorbenen, die ſich beide außerdem noch durch ben 

U, Eacyti. d. W. uf, Dritte Section. V. 
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Grab ihrer Gonfervirung zu unterfcheiben pflegen, obſchon fie mei » 
ftens ohne Ordnung durch einander gelägert find. Fluthungen, 
burch die benachbarten Bäche, durch heftige Regengäffe ıc. verans 
laßt, fcheinen biefe aus verſchiednen Zeitperioden ablammenbden Ge— 
beine erft neuerlich durch einander abgelagert zu haben. Aber noch 
jegt sieben fih Baue von Füchſen und Dachſen dur ben in bie 
Schlotten tingeſchwemmten Diluvial:Boden, in die Sypeſchlotten 
hinab, wohin diefe Ihiere andre Eleinere, ihnen zur Nahrung bie: 
nende bringen. Dieſe Baue werben bann von Zeit zu Zeit durch 
neue Anſchwemmungen wieder mit Erbe angefüllt, oder ftürgen 
zufammen, und fo gelangen noch fortwährend jene Gebeite aus 
verſchiednen Zeiträumen mit einander ins Gemenge. 

Anm. 3, Der meißner Katktuff, woraus v. Schlotheim einen 
Blügelfnoden erhalten, bürfte ſchon neuerer Entſtehung und des ⸗ 
halb bier nicht mehr aufjuzählen fein. 


Dfteologifhe Merkmale, f. d. Art. Vögel. 

Die einzelnen bisher befanntgeworbnen Vogelreſte 
find folgende: 

L Gryphus: nov. gen. 

1) G. antiquitatis Schubert (teste Hol). Des 
benftröm Reifen (mwomab Krüger Geſchichte der Urs 
welt II, 718). ©. Zimbromwsfi, Reife nad Ghina v, 
Schmidt II, 97. Schubert, Die Umwelt S. 305— 
306. (nab Hedenfiröm). Holl, Hantb, db. Petreff. 
S. 75—76. Da mir Hedenſtroͤms Werk unzugaͤnglich 
ift, fo kann ich über biefen Niefenvogel nur nach den Auss 
gügen in andern Schriftftellern berichten. Man hat Schaͤ⸗ 

el, Klauen und Federkiele von ihm gefunden. Letztre 
find weit genug, um eine Hand in Ha aufzunebmen. 
Die Klauen haben 2’ Länge, find bogenförmig gekrümmt, 
rüngelpli und (?) aus mehren Gelenken zufammenges 
et. Die Küflenbewohner des Polarmeeres fertigen Bos 
en daraus, womit fie weiter ſchießen als mit denen aus 
Sifbein. Der Schäbel bat 24’ Ränge und eine ſenk⸗ 
recht auffteigende Stim. Der Schnabel kruͤmmt ſich all» 
mälig abwärts und ift mit Ausmücfen beſetzt. Darnach 
würde man bie ganze Breite des Vogels bei audgefpann: 
ten Flügeln auf 40 Fuß berechnen können. (Zimbromweti 
erzählt, daß im oͤſtlichen Turkeſtan, mweftlih von eg 
ſchan, auf hoben Bergen ein ſchwarzer Adler lebe, Suͤ—⸗ 
rung genannt, der im Fluge einer Wolke gleiche, 8—10’ 
lange Federkiele babe und Pferde und Dofen davon 
Wo Schubert dem foffilen Vogel jenen Namen 
gegeben, und was für Gharaktere er dafür aufgeftellt, 
babe ich nicht auffinden können. — Vorkommen in den 
Eismaffen der norbamerifanifhen und nordafiatifchen 
Küften und vorzüglih in Neufibirien und auf den laͤ—⸗ 
chowſchen Infeln. Auch am der Sfelenga wurden zwei 
Schädel gefunden. 

IL, Valtur: Geier. 

2) Vultur (Germar, in Keferftl. Teutſchl. III, 
612). Ein Oberſchenkelbein in Keferfteind Sammlung, 
wovon jeboch der Untertheil fehlt, ift jenem des V. ci- 
nereus an Größe, Form und in Stellung des kuftloches 
ganz aͤhnlich, nur leßtres bei dem foffilen etwas kleiner. 
— Im Diluviallande der Gypsfchlotten zu Weſteregeln, 
in Berührung mit Equus priseus, Rhinoceros ? minu- 
tus, und im naͤmlichen Grade, wie dieſe, confervirt, 

II, Falco — Haliaötos: Fiſchaar. 
3) Baalbuzard (Cuv. oss, fons, Er 
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onziöme espöce; tab. LXXVII. fig 13; LXXV. fig. 
3). Ein Femur, geflaltet wie am Fiſchaar, doch etwas 
größer, 0,033 lang. Ein Mittelbandfnochen, desgl. 0,086 
lang. — Im tertiären Gypfe von Paris, 

IV. Falco — Buteo: Buffarb,. 

4) Buteo (Cwv. oss, Ill, 312, 324, septieme 
espece, tab. LXXIV, fig. 2). Vier Phalangen des Zus 
fes. — Im tertiären Gypſe von Paris. 

V. Strix: Eule. 

5) Strix (Cxe. oss, II, 317, 326 zwei Mal, tab, 
LXXV. fig. 4u.7). Gin Oberarmknochen, 0,074 lang, 
die Enden jedoch abgebroden, übrigens dem einer Eule 
febr äbnlid. Ein Metacarpicus, von der Länge wie er 
bei der vorigen Eule fein würde, 0,042 lang. — Im 
tertiären Gypfe von Paris. 

Vi. Corvus: Kräbe, 

6) Corvus (Buckland Philosoph, Transact. vol. 
CXIL part. I. tab. ÄXV. fig. 19—23. Relig. diluvia- 
nae p. 15 u. 265. tab. XI. fig. 19— 23). Rechte Una 
von ber Form und Größe wie bei Corvus corax, in 
zwei fih completirenden Stüden und mit noch ſichtba— 
ven Anheftpunkten der Federkiele, In Bucklands Samms 
lung. — Aus der Knocenhöble von Kirkvale, 

VII. ? Motacilla: Bachſtelze. 

7) Motacilla (Crv. oss, III, 179). Unterbälite 
eines Ellenbogentnocdend, von Form und Größe wie bei 
der Bachftelze. — In der Knochenbreccie von Gette. 


VIIL Alauda: Lerche. 

8) Alauda (Buckl., Philos. Transaet. 1, c. tab, 
XXV fig. 24—25. u. Relig. diluv. p. 15. u. 265; 
tab, XI. de. 24—25). Redte Una, an ber man bie 
UAnbeftpunfte der Federfiele noch fieht, aͤhnlich der von 
Alauda arvensis, Bucklands Sammlung. — In ber 
Knocenhöhle von Kirkdale. 

IX. Perdix: Feldhuhn. 

9) Perdix (Phillip Yorkshire, p. 177 — MW ood- 
«ward synopt, tab. p. 38). Anodenrefte, welche Pbils 
lips mit jenen von Perdix einerea vergleiht. — In 
der Knochenboͤhle von Kirkdale. Ähnliche Knochen auch 
in den Schlotten von Weſteregeln, aber dem Anfehen 
nach viel neuer als die des obigen Geiers (Germar), 


X. ? Coturnix: Wachtel, 

“ 40) Coturnix (Cxv. oss, III. p. 311—312, 318, 
319,321, 324, 325, 326. cinquieme espece. tab. LAXIV, 
fig. 1. LXXIL fig. 7. 9. 11; LXXIV. fig. 8, 9?, 10%; 
TLXXV. fig. 9). Ein Gerippe, ein Schnabel, drei 
Füße, ein Oberarmknochen? eine Fußwurzel, welche alle 
zu einer Art gehörig. feinen. Das Gerippe, ziemlich 
wohl erhalten, lag mit dem Bauche auf der Gppsicichte, 
und verlor, ebe ed von einer andern bebedt werben 
konnte, das linke Bein und den größten Theil des Kopfes, 
Die Ausmeflungen ergaben: 


Länge eines Unterfchnabelafte 0,033, 
s ber Claviunla . . . 0,026, 
: bed Humerus . . . . 0,040, 
» des Cubitus und Radius 0,035. 
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bes Metacarpus . ... 2... 00%. 
bes erfien Phalanx am großen Zehen 0,007. 
bei lebten Phalanr am großen Zehen 0,008. 
der Tibia . -» 2 222020» 008, 

Der Humerus ift nit einmal halb fo lang ald te 
Körper; ber Vorderarm ift noch kuͤrzer, mie e& nur bi 
den Gallinaceen und Palmipeden vorfommt, von mil 
hen lebtern aber der Schnabel abmeiht. Die Dimenfie: 
nen find bie einer Heinen Wachtel. — Im tertidren Bose 
von Paris, 

XI. ? Phasianus: Phafanen, Habn. 

11) ? Phasianus (Dowurdet, Mém. Soe. Linn, 
Paris. IV. 361— 379; Jabrb. 1830. S. 387). Femur 
und Tibiaſtücke, ſo groß wie beim Haushahn (tod 
nicht weiter unterſucht) finden fib in bem knochen 
führenden jüngern Zertiärgeftein des Mont de la Me 
liere am neufchateler See, 

u — 

12) (De Christol., Annal. d. Min. V, 517—5%; 
Jabrb. 1830. ©. 109). Mebre Knoden von bübnen 
artigen Vögeln, im der Knocenböble von Pondre ba 
Sommieres, auf fecundärer Lagerflätte zugleich my 
Meften ausgeflorbener und lebender Säugethiere un 


Menſchen. 
XII. Columba: Taube. 

13) Columba (Brrkt, Philos. Transact. 1. e. tab. 
XXV. fig. 26—27. Relig. dilav. fig. 15 u. 268. tah 
AI. fig. 26— 77). Linke Ulna einer febr großen Tau: 
benart, in Budlands Sammlung. Aus der Eirkvake 
Knochenhoͤhle. 

XIII. Pelidna Cxw.: Meerlerche. 

14) Pelidna (Cuv. oss. foss. III. p. 307, 310, 
324, 326; premiere espece; tab. LXXII. fig. 10 u 
LXXII fig. 5). Ein Fuß, wovon der Femur beidt: 
digt iſt und der große Zehen (Daum) fehlt, doch tus 
Knoͤchelchen vorhanden ift, weldes ihn trug. Gin fii: 
gel. Sammlung De la Mötherie’s in Paris — Aus dem 
tertiären Gypfe von Paris, 

XIV, Scolopax: Schnepfe. 

15) Scolopax (Goret, Notice sur un oiseaa in- 
erust& dans du gypse; Je /a Metherie, im Journ. 
d. Phys, Tom. u p. 132. tab. IL; Cuc. ons fon. 
II], 311—324; quatriöme espece; tab. LXXIL. fir. 
4.6; LXXIII. dx. 9. Zwei Füße und ein Obetarm 
fnochen von 0,046 Ränge. Form wie bei den Gumpf: 
vögeln, Dimenfionen wie bei der Schnepfe. Eamm: 
lungen Eluins zu Abbeville x. — Im tertiären Gpyit 
von Paris. 

16) Seolopax (Kavater md Shiny, im Zu 
ſchenbuch d. Mineral, Il, [1808] 7180. tab. III.) Auf 
einer S}” langen, 9” boben Steinplatte liegt eim ziemlich 
volftändiged Vogelffelett, welches Lavater gebört und 
von Schinz unterſucht und befchrieben worden ift. Letztrer 
findet die Knochenbildung wie bei Scolopax Gallinago, 
mur die Größe beträchtliche. Der Schnabel ift zwar ab: 
gebrochen, doch deutet bie noch vorhandne Murzel auf 
eine ziemlich anfehnlige Länge und eine Bildung wie bei 
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den Schnepfen. Der Schaͤdelumriß iſt unvollſtaͤndig, je⸗ 
doch bis zur Schnabelwurzel etwa 1” lang. Hals un: 
deutlich. Der Flügelinochen des dritten Gelenfes bat 
13”; der Oberſchenkel 22”, die Ecläffelbeine 9"; das 
Beden bat fehr gelitten; ein Zebenglied ift 44” lang; 
auch von zwei Federn haben fih Spuren erhalten. Diefe 
Knocentbeile find zum Theil braun, glänzend, halbver⸗ 
wittert, tbeild nur in Abdrüden vorhanden. Die obigen 
Ausmeflungen find meiflend nach den Zeichnungen ge: 
nommen, — Im tertiären Stinffalte von Öningen. 

17) Seolopax (Karg in Denkſchr. der Naturf. 
Schwabens I, 26—27. Zaf. II. Fia. 1; Cuv. oas. III, 
306. Note). Ein Fuß auf einer Schieferplatte, woran 
ber 2” lange Unterfchenfel unter fpigem Winkel an den 
1” langen Metatarsus angefügt ift, an welchem wieder 
vier Zeben fißen, beren drei nad Born, einer nad) Hins 
ten gekehrt find. Der innere Zehen iſt 1* lang, länger 
ald die übrigen; am Mittelzeben feblt das erfle Gelenk. 
Man Bann nah Karg einen Schnepfenfuß daran nicht 
verfennen. — Im tertiären Öninger Stinkfchiefer. 

18) ? Scolopax (Blumenb. in kichtenb. Magaz.; 
Razoumoweski in Mem, de Lausanne Ill; Kara a. 
a. D.). Ein Fuß, den Blumenbach für einen Schnepfen> 
fuß bält, und Razoumowski insbefondre von Scolopax 
Gallinago berleitet. Er ift faſt fo groß ald der vorige 
und liegt auf einer Doppelplatte in D. Ammanns Sanım: 
lung. — Ebendaber. 

19) Scolopax (Buckl. relig. diluv. p. 267. tab, 
XI. fig. 11—12). Budiand befigt in feiner Samms 
lung den Oberarmknochen eines Vegels von ber Größe 
einer Droffel, aus der Knocenböhle von Kirkvale. 

XV, Ibis Cuv. 

20) Ibis (Curv, oss. foss. Ill, 327. tab. LXXIII. 
fig. 14). Ein Oberfhenfelbein, äbnlid dem des mumis 
firten Ibis, doch wol von einer andern Art. — Aus 
dem tertiären Gypſe m. gt 


21) Bogellnoden und Eier (Cuv. oss. II. 
306, not.; De Farzer in Annal, d, sc. nat, XV. 
419; Jobert aine ebendaſ. XVIL, 91). Die Anocen 
find nicht näber beflimmt. Die Gier baben die Größe 
und ovale Geftalt unirer Hausvögel, find 0,05 — 0,08 
lang, haben eine Schale von gewoͤhnlicher Dide, eine 
beilgelbe, zumeilen dunkelbraune Farbe, und find ges 
woͤhnlich zerbroden, doch auch, wenn fie völig unver⸗ 
febrt, innen mit bemfelben Kalk ausgefüllt, der fie ums 
gibt. Sie finden fib im Suüßwaſſerkalke mit Rimneen, 
Dlanorben, Knochen von Schilpfröten, Krokodilen und 
Hunden, welder auf Granit und unter einem vulfas 
nifh fandigen Zuffe rubet, und nad Balzer älter ift als 
der Phryganenkalk dostiger Gegend. In der Limagne 
zu Perrier, Auha, Gomon, von welchem Drte der Kalk⸗ 
flein nach den Kalfofen von La Sauvetat gebracht wird, 
der bereitö 15 Eier aeliefert bat. 

XVII. Pelecanus: Pelikan. 

22) Pelecanus (Civ, oss. III, 326. tab. LXXIII. 
fig. 1%). Stück eined Schuiterblattes, — Im tertidren 
Gypſe zu Paris. 
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23) Pelecanus (Ci:v. oss. III, 327. tab. LXXII, 
fig. 13). Cin Oberſchenkelknochen, deſſen Bildung für 
den Pelifan namentlih am Untergelenfe charakteriſtiſch 
if, Die Art ift größer als P. Carbo, feiner als P. 
onocerotalus, auch größer ald daß dazu voriges Schuls 
terblatt paßte. — Im tertidren Gypſe von Paris, 

XVII, ? Fulica: Wafferbubn. 

24) Fulica (v. Schlotb. Petreff. S. 6). Ein 
über 2” langer Fußroͤhrenknochen eines ziemlich bodhbeis 
nigen Sumpfvogeld, ber dem Geſchlechte Fulica anzus 

ebören fcheint; eingewachlen in ein felles Stud Braun: 
oble, daber nur der obere Theil der angegebenen Länge 
ſichtbar if. In Braunkohle der Zanne bei Saltens 
norbheim. 
XIX, Anser: Gans, 
25) ? Anser (Buck). relig. p 267. tab. XIH, 


fig. 9. 10). Dberarmknochen einer Gans; in Budlants 
Sammlung. Im Diluviale zu Lawford mit Hyaͤnen— 
reften. Das einzige Beifpiel in England aufgefundner 


Vogelfnochen, außer jenen von Kirkdale. 
XX. Anas: Ente. 

26) Anas (Rrckl., Phil. Trans. 1. e. tab. XXV. 
fig. 8—29 u. Relig. diluvian, p. 15. u. 266. tab, 
XL fig. 28 — 20) MWabenihnabel. Kortfaß des rech⸗ 
ten Schulterblattes, dem einer Pleinen Entenart, tote 
A. sponsor, aͤbnlich Budlands Sammlung. — Ano: 
cenböhle von Kirkdale. 

Außerdem ift noch eine Anzahl andrer foffiler: Bor 
geirefte vorgefommen, von denen man aber nicht einmal 
gewagt bat, das Genus muthmaßlid anzugeben; nämlich: 

1) Ein ziemlich volftändiges, doch fehr zerdrüdtes 
Gerippe mit Femur ıc,, wozu jedoch ein andrer Fuß auch 
der Proportion nach nicht paßt, den Lamétherie u. A. 
dazu ziehen wollten. In Elluins Sammlung zu Abbe: 
ville. — Aus dem tertiären Gnpfe von Paris. De !a 
Meiherie im Journ. d. Phys LI. p. 132; Goret, No- 
tice ete ; Cuu. oss, foss, II, 307, 318—319. tab, 
LAXII fig 2) 

2) Drei Füße einer Übrigens noch fehr häufig vors 
kommenden Urt. Am eriten find die Tibia und die vier 
Beben; am zweiten feblt noch ein Stud der Zibia; am 
dritten feblt nur der Anietbeil von Fibia und Femur, — 
Im tertiären Gyps von Parid. (Crew. oss. II, 310, 
324. deuxiöme espöce, tab. LXXII. fig. 1. 2. 8.) 

3) Ein Fuß mit etwas gebognem Fufiwurzelbein, 
und bis auf den innern completen Zehen. In De la 
Mötberie'd Sammlung. — Aus dem tertiären Gypſe von 
Parid, (Cr, oss. foss. II, 310, 324. troisieme espece 
tab. LXXIH. fig. 3.) 

4) Zwei Füße, einer noch mit der Tibia, woran 
die einzelnen Knoͤchelchen fehr volfiändig erhalten find. — 
Aus dem tertiären Gypſe von Paris. 


Länge der Zibia . . . 2.» 0,100. 
» bi Tarſus. 0,078, 
⸗ RKnoͤchelchens ſ. d. Daumen 0,006. 
⸗ ⸗erſten Phodlanı . .. .» 0,012, 
⸗ s Nagelgliedes 0,007. 
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Länge des erſten Phalanr am Index 0,016 wovon erfirer zumal fehr viele Knochen geliefert har, 
=» gweiten = 0,013 Diefe find nach denen einer Mäufeart im der Knocen 
E s britten P s s 0,009, breccie von Cagliari auf Sardinien am häufiafien. 
= = erflen s : medius 0,030 D. Rud. Wagners Sammlung. (R. Wagner in Kafn, 
s s zweiten = » annularis 0,010 Archiv XV, 10—31 und 36—47. Jahrb. für Din. 
s s britten ⸗ ⸗ ⸗ 0,006. 1830. ©. 114. 
s 3» vierten = . a 0,008. 21) Einige Knochenflüde in einem jungen tertiärm 
s s fünften = : s 0,007. Süfwaffertalte zu Neuſtadt an ter Hard in Rheinbaiern, 


(Cuv. oss, III, 311—312, 324: und sixieme espece, 
tab. LXXIV. fig. 7; LXXV. fig. 1. 

5) Ein Zehenglied, größer als bei den andern, in 
gleichem Gebirge vorfommenden Vogelarten. — Aus dem 
tertiären Gypſe von Paris, (Crew. oss. III, 312. 324. 
tab. LXXIH. fig. 3.) 

6) Zwei Gerippe, ein Rumpf, zwei Oberarmfno: 
hen, ein Fuß, welche zu einer Art zu gehören feinen. 

am 1. Skelett am 2. Skelett. 
Länge bed Kopfes 


0,027 


s » Humerus 0,023, 
⸗ WBorderarms — 0,028. 
s » Metacarpus — 0,014. 
⸗ » erften Phalanx — 0,007. 
B » FKemur 0,920 0,020, 
;s ber Tibia 0,030 0,030, 
s bed Tarsus 0,015 0,015. 
⸗ Sternum 0,045 


Aus dem tertiären Gypſe von Paris, (Cuu. oss III, 
312, 322—323; 324, 3235. tab. LXXV. fig. 2. 5. 
6; LXXII. fig. 10. 11. 15.) 

7) Ein Gerivpe, eine Speiche, ein Oberarmknochen, 
weiche mwabriceinlih zu erflerm gebören. Fluͤgel und 
Schnabel find fehr furz, auch die Füße Hein. D'Arcets 
Sammlung. — Aus dem tertiären Gypſe von Paris. 
(F,amanon, Journ d. Phys, XIX, 173 — 177. tab, I. 
fig. 1; [Rröte]) Fortis ibid. L. p. 321—341. tab, I. 
Cuv, oss, III, 306— 307, 319, 325 und dixiöme espöce, 
tab. LXXIM. fig. 1. 8; LXXIV. fig. 11. 

8) Ein Schnabel, Ebendaher. (Cxv. oss. II, 318, 
327. tab, LXXIV. fig. 3.) 

9) Ein Schnabel, Meiner ald voriger. Ebenbaher. 
(Cuv. oss, III. 318. tab. LXXI. fig. 5.) 

10) Zwei Schlüffelbeine, zur Gabel verwachfen. 
Ebendaber. (Cxv. oss. II, 317. tab. LXXIV. fig. 4.) 

11) Ein Rabenſchnabel. Fortlag. Ebendaher. (Curv, 
oss, III, 317. tab. LXXIV. fig. 5.) 

12) Ein andrer; daher. (Uuv. oss. II, 317. tab. 
LXXIV. fig. 6.) 

13) Ein Flügel; daher, 
LXXIL fig 4) 

14) Eine Speiche; daher. 
tab. LXXV, fig. 8.) 


(Cuv, oss, III, 318. tab, 
(Cuv, oss, I, 317. 


15) Eine andre; daher. (Crv. oss, III, 317. tab. 


LXXIMH. fig. 7.) 
16) Verſchiedne Vogelknochen. In einem dltern 
Süßmwaffergebilde der Auvergne. (Cr. oas. III, 306. not.) 
17—20) Vogelrefte von wenigflens vier Vogelar: 
ten, welche die Größe eines Raben, eined Heberd, einer 
Amfel und eined Staared oder einer Lerche befigen, und 


Meine eigne Sammlung. 

22) Zwei Vogelfedern, fchwarz von Farbe, move 
eine 1794 gefunden, ohne Kiel 24" lang umd 1” breis, 
die andre, 1777 gefunden, 14” lang und 4” breit if, 
Im Grobkalk am Monte Bolca. Jetzt in der Sammlung 
des Jardin des plantes, Cuvier felbft vermodte ie 
bei wiederholter Unterfuhung von wahren Vogelſeden 
nicht zu unterfceiten. (Faujas, Ann. d Mus, III, 15 
— 24. tab, I. fig. 1—3; Cuwv, oss, III, 305—306.) 

23) Andre Bogelfedern führt Marcel de Serres (ter- 
rains tertiaires p. 268) an, im tertiären Gypſe von Li. 

24) Schwanzfedern von Öningen bildet, offenbis 
mit etwas Phantafie ab S: heuchzer in Physiea auen 
I. p. 67. tab. LIII. fig. 22. Doch citirt Karg antır 
von baber, die in der jegt in Karlsruhe befindlichen fürfl 
Sammlung fein follen. 

25) Abdrüde von Bogelfedern im Kalftuff von Gm 
flat. (Stahl im würtemb. Gorrefponvenzblatt VI, 7) 


giteratur. 
A. Zu ben Pfeubo:DOrnitholithen. 


K. Gesner, De omni rerum fossilium genere. (Tiguri 155.) 
fol. 32. — A. Gesner, De rerum fossilium, lapidum et geam- 
rum maxime figuris. (Tiguri 1565.) cap. XIL. fol, Il. — 
Baccii, De thermis libri septem. \Romae 1622.) fol. — Jar. « 
Delle. — Albertus Magnus, De mineralibus tract. Lib. I 
cap. 7. — Kircheri, Mundus subterraneus. (Amätelodami 15% 
Lib, VI. ; 43. — J. W. Balvator, Ehre des Dergoattemi 
Krain. I, 478. (Laibach 1689. Fol.) — Agrıcola,; Lib, dee. fr | 
sil. p, 571. — Zurd, Lithophylarium Britannicum, p. 79. wr. 
1561. tab, 17. — Zunichelli. — Alb. Ritter, Lucubratisos. 
11, 21, — Kundmann, Promptuariun rerum naturalium, 
— (Mylius) Memorabilia Saxuniae subterraneae. (Leipzig 1% 
4.) 1. p. 13, 47. tab. IV, fig. 1. — Büttner, Rudera dmü 
testen. (Lipsiae 1710. 4.) p. 64, 218. tab. XXI. fig. 6. — I 
D. Hermann, Maslographia, ober Beſchreibung ber fahldihe 
Maſſel. (Briea 1711. 4.) 11, 224. — J. JS. Scheuchzer, Pisa 
querelae et vindiciae. (1708. 4.) p. 14. tab. II. — Ejusd. De 
teorologia et Oryctographia Helvetiae. (Zürich 1718. 4.) p 
835.- (erwähnt Federn.) — Ejusd. Physica sacra, (Augab.et Ula 
1731-1735. & vol. fol.) I, 67. tab. 53. fig. 22. (Feder.) — 
Ejusd. Museum diluvianum. I, 106. — G. A. Yolckmann, & 
lesia subterranea. (Leipzig 1720. 4.) p. IH. — T. Ch. de 
ser, Lithotheologie. Hamburg 1785.) $. 200. p. 272-176. $. 
855—858. p. 323-3277, — Bruckmann, Epistolae itineraria 
(Wolfenbüttel 1749. Il. Cent. 4) Ep. 5. De nidis avium petrm 
factis. p. 25— 28. 1ab. 7,8. — G. Rinne, Naturfgftem des Dis 
ralreichs Ausg. von Gmelin. (Rürnberg.) III, 460 — 462. — Wal- 
Terius, Systema mineralogieum. (Vindobonae 1773.) 11, 565-583. 
— Deffelb. Mineralfoftem im Nutzuge mit Zufägen v Hebenftreit. 
(Berlin 1783.) 11, 532. — Walch, Das Steinreih (Halte 1762) 

. 65, — Knorr, Sammlung von Merkwürdigkeiten der Rate. 
(Nürnberg. Bol.) vol. II. tab. Hla, fig. 9- 10, — Wald, Ro 
turgefchichte der Berfteinerungen. (Nürnberg 1769, Kot.) II. m, 177— 
182, — Kome de PIale, Catalogue systematique et raisonne di 
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Cabinet de Mr. Davila. (Paris 1767.) III, 225. — Argenville, 
Oryctologie. p. 838. — Gmelin, Über die echten Thier: Verſtei⸗ 
nerungen bes Herzogthume Würtemberg,. Im Raturſorſcher. (Halle 
1774.) 1. ©. 897—191. — Weinede, Bon einem verfteinerten 
Schwalbenneſte. Im Raturforiher IX. (1776) ©. 260. (von 
ineruftirten Bogelueftern) ibid. 1792. XXVL p. 250. — Bod, 
Naturgefhichte Preußens. 11. 403. — 3. ©. Sardter, kitho ⸗ 
logiſchet Real⸗ und Berbal⸗Lexikon. ( Frantf. a. M. 1788,) VII. 
©. —8310. — Blumenbach, Raturhiſtoriſche Bemerkungen 
bei Gelegenheit einer weizerreiſe. In Bichtenbergs (u. Voigts) 
Magarin f. d. Neutſte aus der Phyſik und Raturgeſchichte. (Wo: 
tba 1786.) IV. in. p. 1-12. XIV. ı. (1788.) p. 13. — Klips 
ftein, Berfuch einer mineralogifhen Beſchreibung des Vogelege— 

„ dirges. (Berlin 17901 &. 35, 71. — Blumenbadh, bandbud 
der Naturgeſchichte. (Börtingen.) 8. Aueg. ©. 663. Franz. Über: 
fesung. 11, 408, 10. Xusg. 1821.) ©. 755. — R. im Reichean⸗ 
jeiger: 1807. Rr, 342. — Zafhenbud f. Mineralogie. (Brantf.) 
11, 215. — Ebel, über den Bau ber Erbe im, Alpengebirge. 
(Zürich 1808.) I1, 133. — Deffelb. Antiitung bie Schweiz zu bes 
reifen. 3. Aufl. (Züri 1310.) 111, 586. — M. im wirtembergis 
ſchen Jahrbuche 1818, — De Razoumowski, Coup d'oail geo- 
guostique ete, (Berlin 1819.) — Ballenftebt, Merkwuͤrdige 
Entdedung eines verfteinten Bogeltopfs. Im allarmeinen Anzeis 
ger der Trutſchen. (Gotha 1822, 4.) ©. 8757—3761, 


B. 3u ben wirklichen DOrnithotlithen. 


3.3. Scheuchzer (an den oben angeführten Orten.) — P- 
Camper in Philosophical Transactions. (London 1766. 4.) — 
Goret, Notice sur un oiseau fossile ineruste dans du gypse — 
lue & la Soeiets d’agriculture d’ömulation — imprimee a part, 
— Lamanon, Description de divers fossiles trourds dans les 
carrieres de Montmartre pres Paris. (Darcets Eremplar) im 
Journal de Physique. (Paris 1782. 4.) XIX, p. 173— 194. Oi- 
seau pätrifie. p. 173—177. tab. I, fig. 1. Daraus in kichten⸗ 
berg (und Voigt) Magazin ıc. (Gotha.) 1. ır. ©. 21-26. — 
De Razoumowski in Histoire et Mämoires de la Sociéêté des 
sciences physiques de Lausanne, III. «1750. 4.) — Fortis des 
.. .. ornitloliihes trouves dans les carriöres de Montmartre, im 
Journal de Physigue, (Paris 1800. 4) tom. L. p. 321-341, 
tab. II. — Sage, Sur la manufacture du pretendu oraitholithe 
de Montmartre, ibid. LI. p. 127. — Curier, Note sur un pied 
d'oiscau fossile ineruste, dans du gypse, ib. LI, p. 123—132. 
tab. 1, — Ejusd, Sur les ornitholithes de Montmartre (in Pe: 
zug auf P. Gamper) im Bulletin de Ia societ# philomatique 1800, 
p- 129 — 141, — Delametherie, Sur une empreinte d’oiseau 
dans un morcean de plätre de Montmartre (nah Elluin und 
Zraulle) Journ de Plıys. LI. p. 182. tab, 11, — Bjusd. 
Sur des Oeufs de Perdrix peteifi&s. Ibid, 1801. LI. p. 73 
—74. — Bon Hoff, über bie Ornitholithen (nah Gurier). 
In deffen Magazin für die gefammte Mineralogie. (Leipzig 1901.) 
1. S. 283-302, mit Abbildungen. — Faujas St. Fond, Sur 
uelques fossiles rares de Vestena nuova dans le Veronay, que 
Mr. Gazola a donnd au muscoum national d’histoire naturelle, 
Annales du Museum d’bistoire naturelle 1874, 4, III. p. 18— 
24. tab. 1. fig. 1-3. — Karg, Über ben Steinbruch zu Dnin: 
gen bei Stein am Rhein, und deffen Petrefakten, S. 265—28, in 
Denkſchriften der Geſellſchaft der Arzte und Naturforfher Schwa⸗ 
bins. (Tübingen 1805.) I. &. 1—74. — 3. 9. Sapater, rhar 
vſodiſche Bemerkungen über einige bei Öningen gefundne Drnitbo: 
tichen, im Taſchenbuch der Mineralogie. (Frankfurt 1808.) 2. Bd. 
@. 71-80, tab, Hl. — Curier, Sur les Ossemens d’oiseaux, 
«ui se trouvent dans len carriöres des pierres à plätres des en- 
virons de Paris in Annales du Museum d’histoire naturelle 1807, 
IX, 336856. tab. 27, 28 et (Supplemens) ibid. 1809. XIV, 
43—46. tab. 6 und Recherches sur les Ossemens fossiles, II. edit. 
Paris pet.-in-fol. vol. III, 302—338, tab. 72—75, und vol. IV, 
179. — Bon Schlotheim, Die Petrefattenfunde auf ihrem 
8* Etanbpunfte, (Gotha 1820.) &. XLI—LAI u. 26-27. 
Nachtraͤge 1821. S. 1-26. — J. Parkinson, Outhlines of 
oryctology. (London 1822.) p. 268—269. — Krüger, Urwelt⸗ 
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liche Naturgeſchichte der organiſchen Reiche. (Quedlinburg u. Beip: 
sig 1825.) II. ©. 105, 420, — Voigt, Syſtem der 5* 
(Jena 1828.) &. 807—808. — #. Buckland, in Philosophical 
Transactions. (London 4.) vol. CXII, part. I. und Reliquiae di- 
luvianae. (London 1823,.4.) neu 1824, p. 15—34, 265. tab. XL 
fig. 19— 29, u. tab. XII, fig. 1I—12, — Germar, Bemer: 
kungen über bie foffilen Knochen von Wefteregeln, in Keferfteins 
Zeutfhland, geolog. geogn. bargeftellt. (Weimar 1824.) II. ©. 
612. — Stahl im Gorrefpondeng:Blatte des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Würtemberg.- (Stuttgart 1824.) VI. & 277. — De- 


Srance im Dictionnaire des sciences d’histoire natarelle. (Paris 


1825.) vol, XXV. (ois. fuss. 531 — 532 und Ocufs foss, 443), 
XXVI. (ornitholithes XXVI. p. 867.) — Bourbdet, liber die 
Ablagerung der foſſilen Knochen am Mont de la Moliöre. Ma- 
moires de la Societ# Linneeune de Paris 1825, IV. p. 361— 379. 
Sabrbuc für Mineralogie. (Heidelberg 1830.) &. 887, — Huot, 
Quelques considerations geologiques sur la prösence des debris 
d’animaux dans les diflerentes couches de nötre globe in An- 
nales des sciences naturelles, (Paris 1827.) X. p. 261-291. 
zumal p. 270, — Phillips, Geology of the Yorkshire-coast, 
(London 1823, 4) — 8. Woodward, Synoptical table of ıhe 
British organic remains. (London 1830.) p. 35, 44, - Marcel 
de Serres, Geognosie de terrains tertiaires (Montpellier 1839.) 
p. 265, — De Ghriftol, Notiz über die fofilen Menfchenkno: 
hen in ben Höblen bes Garde Departements. Annales des mi- 
nes Il. ser. vol. V. p. 517— 530. Jahrb. für Mineral. 1880, S. 
108—110. — Hol, Handbud ber Petrefaktentunde. (Dresden 
1829. 12.) 8. 75— 78. — 8. Wagner, Über die Knochtubreccie 
in Sardinien und bie darin gefundenen Thiere — Kaftn. Arch. 
1529. XV. S. 10 — 31, 36— 47. Jahrb. für Mineral. 1830, 
@. 118-114. — De Laizer, Note sur l'existence d’ossemens 
fonsiles dans le tuf Volcaniqgue — d’Auvergne, Annales de 
sciences naturelles. (Paris 1828.) XV. p. 415 — 420. (Gier) — 
Jobert (sine), Reponse. Ibid. XVII. 1819. p. 89—92, 


Debenfiröm (Reifen, nah dem Nordpol). — G. Lim: 
browski, Reife nah China durd die Mongolei, aus dem Ruffi: 
fhen überf. v. Schmidt. (keipzig 1825.) 2, Bo. 97. 


(H. G. Bronn.) 


ORNITHOLOGIE beißt die Naturgefchichte der 
Vögel und wird hergeleitet aus den griechifchen Woͤr⸗ 
tern öorıs, Vogel, und Aöyog, Mede, Wiflenfchaft. 

Man begreift unter diefem Namen das Gefammt: 
gebiet der Erfahrungen, welche fid auf den Bau der 
Vögel, ihre Kebensweife, die verfhiebnen Formen derfels 
ben und beren Verwandtſchaft mit einander beziehen, und 
zerfällt die Drnithologie darnady in den anatomifchen, 
pbyfiologifhen und ſyſtematiſchen Theil. In eis 
nem engern Ginne genommen bezeichnet dagegen der 
Name Drnitbologie nur diefen legten ſyſtematiſchen Theil 
der ganzen Wiſſenſchaft, infofern naͤmlich die hauptſaͤch⸗ 
lihflen anatomifhen und phofiologifhen Wahrnehmun⸗ 
gen befondern Hauptzweigen der Naturgefchichte, nämlich 
ber vergleihenden Anatomie und der Phyfiolos 
gie oder Biologie zugefellt wurben; eine Verbindung, 
die um fo matürlider erfheinen mußte, ald man uns 
ter Naturgefhichte vorzugsweiſe nur bie Schilde: 
rung des Außern der Naturkörper verftand, die anato> 
miſchen und pbyfiologifhen Verpältniffe dagegen anfangs 
gar nicht, hernach aber bauptfählich zu andern Zwecken, 
nämlih zur Begründung jener Toͤchterwiſſenſchaften der 
allgemeinen Naturgefhichte, benutzte. Wir bebalten ba: 
ber auch bier diefe Trennung, obne zu entfcheiden, ob 
fie für zwedmäßig oder für unzwedmaͤßig gehalten wers 
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ben rhüffe, bei, und verfiehen demnach unter Drnitho— 
logie nur die foftematifhe Naturgeſchichte der Voͤgel. 
In Bezug auf die Anatomie und Phyfiologie der Vögel 
verweilen wir auf den Artifel Vogel, woſelbſt eine Aus» 
einanderfegung biefer gegeben werden fol. Die Schil⸗ 
derung deffen dagegen, was die Ornithologie, in dem bes 
Ihränften Sinne genommen, dem jegigen Standpunfte 
der Zoologie gemäß fei, und wie fie dies im Berfolge 
der Wiffenfchaft geworden, wird die Aufgabe fein, melde 
wir in Folgendem zu löfen bemüht geweien find. 
Beginnen mir mit ber älteflen Bearbeitung ber 
Zoologie, mit der Naturgeſchichte der Thiere des Ariſto— 
teles '), fo eriheint uns dieſe Arbeit des großen Stagis 
riten mebr als eine vergleichende Darftellung der Orga: 
nifation und Lebensweiſe der Thiere, als wie eine ſyſle⸗ 
matiſch geordnete liberfiht. Der Bau des Menſchen 
wird zum Grunde gelegt und diefem der Bau ber Thiere 
egenübergeflellt. Eine ſyſtematiſche Eintbeilung der Tbiere 
———— oder einzelner Gruppen im Beſondern, findet 
fi nirgends, und die zerſtreuten, bie und ba niederge— 
legten Bemerkungen über Gruppen und deren Anorbnung 
reihen faum bin, um daraus ein Syſtem der Thiere zus 
fammenzuftelen, Was die Ornitbologie betrifft, fo fiebt 
man wol, daß er die Landvoͤgel den Maffervögeln entgegens 
flelte, und jene wieder nad) ihrer Lebensweiſe, befonders 
nach ihrer verfchiebnen Nahrung, in mehre Gruppen tbeilte, 
unter welchen die der Raubvögel (yauwunuyer) die erſte 
it, Andre Gruppen find die axuinxordyor (Singvögel), 
oxvınogdyoı (Spedte), der zrınolöyog (Certhia?) und 
die zaprzopayoı (Hübnerund Tauben). Die Waffervögel 
theilte er in azılönodss (mit unverbundenen Zehen), und 
in oreyavönodeg (mit Schwimmbäuten). Überhaupt aber 
war eine naturbiftorifche Darftellung in unierm Sinne 
wol nicht die Aufgabe, melde fich der Verfaſſer gefeht 
batte, vielmehr wollte er zeigen, wie fich unter ben vers 
ſchiednen äußern Berbältniffen die Natur der Thiere veraͤn⸗ 
dere, und wie jedesmal nach dem Element und der Nah: 
rung das Thier eine andre Lebensweife, und fomit auch 
einen andern Bau, an ben Zag lege. Ariftoteles ift alfo 
richtiger das erſte Mufter einer anatomifch:pbyfiologifdhen 
Schilderung des Thierreiches, ald Zoolog im Sinne der 
Spätern. Unter feinen Nachfolgern ſcheint dagegen dieſe 
fo richtige Auffaffung der Naturgeſchichte wenig Beifall 
gefunden zu haben, und in dem Maße, wie man ſich 
aller Selbflunterfuhung enthielt, bäuften fi die Fabeln 
und Sagen von einzelnen Thieren, bis fie dadurch zur 
untenntlihen Frage entftelt wurden. 
In einem folhen Sinn arbeitete Pliniud. Im 
zehnten Buche feiner Naturgefchichte ?), welches von den 





1) Aristotelis de animalibus historine libri X, ed. J. Gettl. 
Schneider. (Lips. 1811.) IV. Tom, Ariftoteles, Naturgeſchichte 
der Zhiere, überfegt von $. Strad. (Franff. a. M. 1816.) 
Aristotelis de animalium historia libri X. Ex rec. Imm. 
Bekteri. (Berol, 1830) 2) Caj. Plinii Secundi historiae na- 
turalis libri XXXVII. Beſte Ausgabe: I t, et ec, notis 
Joh. Harduini. (Paris 1728. fol.) Tom. I- Il. Gute Hand: 
ausgabe: Studiis societatis Bipontinae, (Biponi 1783.) Tom. 
IV. Zeutfche Überfegung von Denfo. 


— 470 


ORNITHOLOGIE 


Vögeln handelt, erzählt er und mehr Fabeln und Sa: 
en, als Gegenflände ibrer Naturgeſchichte. Cine be: 
fimmte, ſyſtematiſche Ordnung ift nicht befolgt, die größs 
ten Dögel werden zuerft aufgeführt. Dbenan ftebt der 
Phönir; er foll nah ihm unter den Gonfuln Q. Plaus 
tius und Gert. Papinius im I. 800 a. u. jogar in 
Rom gewelen und auf den Gomitien zur Schau geſtellt 
worden fein, worüber ſich zu feiner Zeit noch Actenftüde 
vorfanden. Doc zweifelt Jeder an der Wahrheit. An 
ihn reiben ſich Adler, Falten und Habichte, deren er 
mebre Arten, von legten fogar 16, unterfheider. An 
die Habichte reihet er die Kräben, von denen erzählt 
wird, daß fie fib mit dem Munde begatteten und dal 
die Weibchen ebendadurch ihre Eier legten. Hierauf fom: 
men die Eulen und Spechte. Alle dieſe Vögel baben 
ebogenen Schnabel und Krallen, und freffen nur Fleiſch. 
ie zweite Hauptgruppe, oder vie, deren Krallen nidt 
gebogen find, zerfällt in die oscines und alites, Jene 
find bezeichnet durch ihren Gefang, dieſe Durch ibre 
Größe. Zu den lettern gehören der Pfau, die Gant, 
deren Wachſamkeit gerübmt wird, der Kranich, der Stord, 
ber Schwan, der Glottis, ausgezeichnet durch eine lange 
Zunge, die Zrappe, die Schwalben, Amieln, Drofjelr, 
und der Gtaar. Oscines find ihm die Nactigall, der 
Eisvogel, ber Merops, dad Repphuhn, die Tauben und 
ber Papagei. Er rühmt dabei deſſen Kunft, menſchlice 
Laute zu erlernen, und erzählt Manches von feiner Kiug: 
beit. Zulegt kommen noch Eigenthümlichkeiten mancher, na: 
mentlich Hausvoͤgel, fowie eine allgemeine Schilderung ihrer 
Lebentweife, ihrer Nahrungsmittel, ihrer Fortpflanzung ıc. 
Xian, der einzige Schriftfteller des Altertbums, von 
welchem wir, außer den genannten, noch ein Werk über 
Naturgeſchichte der Thiere ’) befigen, darf faum noch als 
Naturforscher angeführt werden, denn ebenfo fehr wie 
Plinius vom Pfade der wahren Naturforihung abwich 
und darin feinem großen Meifter Ariſtoteles immer un: 
ähnlicher wurde, ebenfo ſehr unterſcheidet fib, faſt in 
derfelben — Dien von Plinius. Bei ihm findet 
man baber feine Spur einer nur einigermaßen ſyſteme⸗ 
tifhen Bearbeitung, alles flebt bunt durch einander und 
ſcheint niebergefchrieben zu fein, fowie es dem Autor grate 
in den Sinn fam. Thiergeſchichten, Anekdoten und Sa: 
gen von einzelnen Thieren aufzubewahren war fein 3med; 
“ed bandelte fich nicht darum, bat biefe Erzäblung aub 
Grund, flimmt fie mit der Natur und der Lebensweiſe 
des zu befchreibenden Gegenflandes, fondern nur darum, 
mas alles von dem Gegenflande feiner Darftellung ſchon 
gefabelt und erzäblt worden; dies gab er wieder, doch 
oft obne Zuſammenhang und Drenung. 
Don folder Art alfo find die Quellen, aus welchen 
bei der Wiederberftellung der Wilfenfchaften die Natur: 
ger der Bögel geichöpft wurde, Sowie man ſich 
ei allen andern Gegenfländen wiſſenſchaſtlicher Darſtel⸗ 
lung tarauf befchränfte, das, mas die Alten davon ge: 
fagt hatten, als die einzige Quelle alles Wahren und Guten 





8) Aeliani Historise animalium libri XVII, ed. Fried. Ja- 
eobs. (Jenae 1832.) U Tomi, 
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zu betrachten, ja oft bie pofitive Erfahrung ihren Meinun⸗ 
gen nadjuftellen, einen Anſtand nabm, fo betrachtete 
man auch die Schriften des Ariftotele®, Plinius und lien, 
in Verbindung mit den bei andern Autoren bier und ba 
zerfireuten Bemerkungen, als die Grundlage einer wiffen: 
fchaftlichen Bearbeitung der Ornitbologie, ercerpirte alle, 
ftelte das Gleichartige zufammen und bildete fo aus ber 
im Ganzen nur geringen Zahl von Beobachtungen, bie 
fib noch dazu in dem gelebrtien Wuſte von Gommenta: 
tionen und Auslegung faſt ganz verloren, bie baͤndereichſten 
von unfäglicher Mühe und außerordentlichem Fleiß im Sam: 
meln und Vergleichen überall Zeugniß ablegenden Werke. 

Zwar wurden einzelne Vögel, die man ald Haus: 
tbiere hielt, oder die doch zum Haushalt und den Jagd» 
bebürfniffen eines echten Ritters gebörten, 3. B. der 
Falke, der Reiber ıc., Gegenftände manpicfaltiger Beob⸗ 
achtungen, felbft fchriftftellerifcher Bearbeitung, wie wir 
denn fogar von -einem teutfhen Kailer, nämlih von 
Friedrich IL, ein Werk Über Falkenzucht und Falkenbeize 
befigen; allein bier war die praftiihe Benutzung ber 
Hauptzwed, nicht bie wiſſenſchaftliche Darftellung. 

Die erftien und befannteften wiffenfhaftlihen Bears 
beiter der Drnithologie waren Piere Belon du Mans 
und Konrad Geöner. Beide traten mit ihren Schriften 
im J. 1555 zugleih bervor, verfolgten aber einen fo 
verſchiednen Weg, daß faum eine Bergleihung, geſchweige 
Denn Abfhägung bderfelben gegen einander, moͤglich it 
Bellonius, denn fo pflegt man den Erftern gewöhnlich 
zu nennen, war vonwaltend Beobachter und gründete 
daber fehr richtig auf Beobachtung feine Arbeit *). Nach 
einer Vergleihung zwiſchen dem Baue der Säugtbiere 
und Boͤgel, befonders ihrer Anochenrüfte, welche mande 
ſchoͤne Analogie ſchon entwidelt, gibt er im erften Buche 
die Punkte an, worauf es bei der Bearbeitung der Dr: 
nitbolpgie anfomme. Im zweiten Buche banbelt er 
dann von den Raubvögeln, zu welchen er auch den Kus 
kuk und die Kledermäufe rechnet; im dritten Buche bes 
fchreibt er die Mafferoögel mit Schwimmhaͤuten; im vier: 
ten die Sumpfoögel und einige andre, 3. B. Alcedo, 
Merops; im fünften die Landvögel, welche ihr Neft auf 
der Erde bauen, alfo den Strauß, die Hühner, die Avos 
fette und Schnepfen; im fechöten die Vögel, die an 
allen Orten wohnen, Tauben, Raben, Spechte, El: 
fern; im fiebenten bie Vögel, die fih in Heden und 
Gebüfhen aufhalten, Singvögel, Gimpel und dgl, m. 
Übrigens find überall die verwandten Vögel fo ziemlich 
zufammengeftellt, ale kurz befchrieben und durch acht 
kenntliche Abbildungen in Holzſchnitt erläutert. Überall 
finden fi einzelne gute Beobachtungen, die nicht fo un: 
ter vielem gelebrten Wortſchwall verſteckt liegen, wie dies 
bei Gesner und Aldrovandi der Fall ift. Belon hat daher 
einen bleibenden Ruf unter den Drnithologen gewonnen 
und wurde felbit von Buffon noch ald Autorität angeführt. 

Die auf und gelommene Tbiergefchichte des Konrad 
Geöner, eined Schweizerd, der in Zürich lebte (geb. 1516, 


4) L’'Histoire de la nature des oiseaux, avec leurs de- 
— et naifs portraits retirez du maturel; 6erite en sept 
livres par Pierre Belon du Mans. (Paris 1555. fol.) 
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eft. 1558), banbelt in fünf Foliobänden bie Naturges 

chichte der Rüdgrattbiere ab‘), von welchen ber britte 
die Drnithologie zum Gegenftande bat. An der Vollen: 
bung ber noch feblenden Gruppen hinderte ibn fein frls 
ber Tod. Die Ordnung, welche ber Verfaſſer bei der 
Bearbeitung der Drnithologie befolgte, ift die alphabe: 
tifche, welche er jedoch dahin modificirte, daß das gleichs 
artige fooiel als möglich zufammengeflelt wurde, Jeder 
der angeführten Vögel if in einem oft ſehr Penntlichen, 
meiftend nad bem Beben oder nad todten, aber nicht 
ausgeftopften, fondern in ihrer nmatürliben age abge 
bildeten Exemplaren angefertigten Holzichnitte dargeftellt, 
und nur von folchen, die Gesner nicht felbft geſehen hat, 
konnte fein Bild hinzugefügt werden. Mande Bilver 
indeß find auch nach fremden, ibm mitgetbeilten Zeich⸗ 
nungen entworfen, doch diefe in der Regel febr rob und 
untenntlih. Wiewol Geöner überall das Streben zeigt, 
Fabeln und Sagen aus feiner Darftellung zu verbannen, 
fo konnte er doch nicht umbin, mandes der Art wieder 
aufzunebmen. So zeichnet fich fein Werk vor dem des 
Belonius dur eine ungemeine Belefenbeit und große 
Gelehrfamkeit aus, während es ald Naturgeſchichte offen: 
bar hinter jenem zurüdbleibt. Man findet bei ihm z. B. 
bie Abbildung einer fchwimmenden Anas quadrupes, 
welche er von Georg Fabrizius mit der Anzeige erbielt, 
daß ſich das Driginal in Torgau befinde und bei Mer: 
Betzner bemerft dabei, daß er 
einmal ein vierfüßiges Küchlein gefeben habe, meldes 
wabrfcheinlih aus einem Cie mit zweien Dottern fich 
entwidelt haben müffe, zeigt alfo bierdurch deutlich, daß 
er eine vierfüßige Ente ebenfalls für eine ſolche Miöges 
burt halte. Unter dem Namen Anas ftellt er übrigens 
außer den wabren Enten, von denen er mebre Arten 
deutlich unterfhied und mit befonbern Zunamen bezeichs 
nete, z. B. Anas Boscas, A. querquedula, ‚die Strauss 
ente (A. fuligula /..), noch die Saͤgetaucher (Mergus), 
welche auch er ſchon Mergus nannte, den Kormoran 
(Carbo) und den Haubentaucher (Podiceps ceristatus 
Bechst.), welchen er Colymbus nennt, zufammen. Auch) 
fommen bier bie unkenntlichen Abbildungen zweier nor⸗ 
diſchen Vögel vor, die Clakis beißen, imd die ich für 
Urien erklären möchte. Unter Anser, welde er von ben 
Enten ſchied, wiewol Anser torquatus unter Anas als 
Branta oder Bernicla fteht, fommt auch die Abbildung 
einer Gans mit Spomen an den kaͤufen vor, bie ihm 
Gustarda beißt, und deren Bildniß er ebenfalld aus 
Skottland erhielt; er erklärt fie für eine Otis, Sämmt: 
lie Falfen vertheilt er unter Accipiter und Aquila; 
jene find die kleinern (F. aesalon, F. buteo, F. nisus 
u. 0.), dieſe die größern (F. imperialis, F. albieilla, den 
er Haliastus nennt, Cathartes perenopterus, ein Aquila 
heteropoda mit einem blauen und einem gelben Fuß und 
viele andre). Unter Arden flebt, außer den Reihern, auch 
Ibis faleinellus; unter Gallus faft ale hübnerartigen 
Vögel. Unter Gallinula dagegen verſteht er alle fchnes 
6) C. Gesner, Historie animalium libri V. Ältefte Ausgabe 


Turici 1551—57. fol, Gine fpätre Francof. ad Moen. 1617 — 
21, V. Vol. fol. 
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pfenartigen Vögel. Ihre Unterfcheidumg fei fchwer, könne 
aber am beften nach der Farbe der e beflimmt wer: 
den, worüber er eine eigne Zabelle (S. 431) entworfen 
bat, die wirflih von naturhiſtoriſchem Scharffinne zeugt, 
und bad einzige Beifpiel eines foitematiichen Verſuches 
in feiner umfaffenden Bearbeitung if. Cin langer, ſehr 
gelebrter Artikel handelt über den Greif (Grypus). 
unterfcheider den Greif ber Alten und den der Neuen; 
jener batte außer ven Flügeln noch vier Beine, und ift, 
nah Gesners Meinung, ein fabelbaftes Thietr. Man 
eigt einen in Paris, der aber von Holz iſt; auch fab 
eöner eine vorgebliche Kralle des Greif, die er, für 
das Horn eines Ochfen erkannte. Der Greif der Neuern 
bat nur zwei Beine. Zugleich fpricht er bier über den 
Vogel Ruc oder Roh, der auf Madagasfar leben und 
15 Fuß lange Flügel haben foll. Er trägt Elepbanten im 
Zluge davon und fpielt in den alten Sagen, befonders 
der Drientalen, eine große Rolle. (Vielleicht ein in ber 
Darftellung ſehr Üübertriebener Fregattvogel, Tachypetes 
aquila Zeurm.). Unter Pluvianus und Vanellus bes 
ſchreibt er die Choredrien, welche alfo von den Galli- 
nulis abgefondert find, Nach letzterm fommt Vesper- 
tilio oder die Fledermaus, melde er als eine fliegende 
Maus definirt und mehre Autoritäten anfübrt, nach mel: 
en fie ein vierfüßiges (Saͤug⸗) Thier fei. Bor Plu- 
vianus fleben unter Passer. Finken, Ammern und der 
Zaunfönig; unter Picus die Spechte mit- Sittn, Certhia 
und Oriolus. Den Beſchluß maten die Eulen (Ulu- 
lae), der MWiedebopf (Upupa) und der Geier (Vultur, 
Gypaöton der Neuern), worauf ein Anhang: Von den 
Bögeln, deren Namen nicht bei lateiniſchen u*d griecis 
ſchen Schriftſtellern vorkommen, das Werk beſchließt. Es 
ſind auslaͤndiſche, z. B. Tunkans und fremde Enten. 
Soweit alſo ging ſeine Ehrfurcht vor den Alten, daß er 
die Vögel, welche nicht bei ihnen ſich finden, ſondern 
augenf&einlih neu waren, nicht in das alphabetifche Ver: 
zeihniß aufzunehmen wagte, vielleicht weil er an ihrer 
Eriftenz zweifelte, infofern diefe nit dur das Zeugniß 
der Alten befräftigt war. 
Ganz in demfelben Sinn, allein mit noch größerer 
Gelehrſamkeit, arbeitete Ulyſſes Aldrovandi, Arzt umd 
Profeffor zu Bologna. Seine Naturgefbichte der Voͤ— 
el) — drei Folianten, und enthielt, außer den 
* von Gesner angezogenen Claſſikern noch eine Menge 
von Beweisſtellen aus Dichtern und Proſaikern des 
Mittelalterd. Natürlich mußte darunter die wahre Nas 
turgefchichte der Voͤgel nur noch mehr leiden, Fabeln, 
Sagen und Gelebriamkeit bäufte ſich; allein naturbifto: 
rifche Thatſachen wurden feltner, befonders da Aldrovandi 
wenig in der Natur gefeben zu baben fcheint, ſondern 
das Meifte nach Berihten Andrer aufnahm, Als Haupt: 
verdienft fann man «3 ibm anrechnen, daß er von ber 
alphabetifhden Ortnung abwich, und eine mehr natürliche, 
auf Verwandtſchaft gegründete einzufübren ſuchte. Er 
beginnt mit den Eräftigftien und flärtften Vögeln, den 


6) Ulyssis Aldrovandi Ornithologia. (Bononise 159— 
1603, fol.) Tom, I—1IL. 
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Raubvögeln, und handelt bier unter einzelnen Artikeln 
die einzelnen Bögel ab, ohne dabei eine nähere Ber: 
wandtſchaft zwifchen ihnen hervorzuheben. An die Eu: 
len, welche vie legten dieſer Reihe find, reihet er den 
Caprimulgus und an bie Beinern Falten den Kukul, 
weıl ibn die Alten für einen Raubvogel bielten. Auf 
Caprimulgus fommt bie Fledermaus (Vespertilio). Er 
gebt nun zu den fchwäcern Wögeln über, und nimmt 
zuerft die ee derfelben, denen die fabelhaften Vögel 
Grypus, Harpye, Siren und Stymphalis angereibet 
werden. Dann folgen die Raben, Papageien, Eiftern; 
bei jenen begleitet jogar von anatomiſchen Unterfuchun: 
gen, nämlid der Abbildung tes Zungenbeins und der 
Luftröbre von’ Corvus, Un Pica ſchliet er die Picae 
brasilienses oder Zufans, bie Manwcodiata (Paradisea), 
welche, wie auch bei Geener, als fußlos befchrieben und 
daher ſtets zwiſchen Wolken ſchwebend abgebildet wird. 
Auch der Vogel Ruc erhält bier noch eine Stelle, zu 
dem er die Epechte (Pici) gefellt, deren merkwürdige 
Zungen: und Zungenbeinbiltung Alsrovandi ſchon Fannte 
und abbilvete. Auf die Spechte läßt er die koͤrnerfreſ— 
fenden, bübnerartigen Bögel und die Tauben folgen, 
welchen letztern er die Pamphagae, fo genonnt, meil fie 
meiſtens Sämereien und Würmer zugleich verzehren, an: 
reibet. Er verjicht übrigens darunter die kleinern Einz: 
vögel, welche, als die ſchwaͤchſten von allen, ten Se: 
fhluß maden mußten. Die Waller: und Sumpfoögı 
endlih bilden die letzte Hauptgruppe; fie werben nad 
ber Verſchiedenheit der Füße geordnet, und zuerſt die 
Eumpfoögel und dann die MWaffervögel abgebantelt, 
Unter den erflern kommt der Trachilus oder die Cor- 
rira vor, nad der Beichreibung ein Charadrius, allein 
mit Schwimmbäuten zwiſchen den Zehen. Auf jeden 
Fall gibt es feinen Sumpfvogel, auf welchem die font 
gute Abbildung beffer paßte, ald-auf irgend einen Cha- 
radrius, ja ic wuͤrde gradezu den Trochilus für Ch. 
(Vanellus) melanogaster ertiären, und dabei annehmen, 
daß entweder Alvrovandi die Gorrira gar nicht grfeben 
babe, ober wenn er fie ausgeftopft fab, dem Gremplare 
falſche Beine, vielleiht von der Avofette, angelegt waren 

Died war der Zufland der Ornitholoqie am Ente 
des 16. Jabrhunderts. Mit dem neuen 17. Säculum 
begann auch in der Naturgeſchichte ein freieres, ſelbſtaͤn— 
diges Zreiben; was befonders durd die Reifen in fee 
Gegenden und die von daber eingeführten Naturproduct: 
febr befördert wurde. Amerika, der nunmehr 100jäbrigz, 
aber immer noch neue Welttbeil, lieferte fo viele, bieker 
nie gefebene Formen, daß ſchon ihre Betrachtung zur 
nähern Unterfuhurg einladen mußte. Formen aber, tie 
den Alten ganz fremd waren, Fonnten auch bei ihnen 
feine Erklärung finden, nur bie eigre Unterfuhung konnte 
bier fördern, und biefe felbfläntige Unterſuchung fremder 
Naturkörper führte auch zur Unterfuhung der einbeimis 
fer. Drei Reifende baben unter den ältern fich be: 
fondern Ruf erworben, nämlid Markgrav mit Pifo ”) 


7) G. Pisonis et G. Marcgravi de Liebstad, Historia na- 
turalis Brasiliae. (Lugduni Batay. et Amstel, 1648. fol.) 
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und Hernandez ), die Erforſcher braſilianiſcher und me: 
xikaniſcher Producte. Durch fie wurde auch ber Drni⸗ 
thologie manches Neue zugeführt und dadurch das Bes 
dürfniß einer umfaſſenden, dem Stande der Dinge ans 
gemeflenen Bearbeitung der Wiſſenſchaft rege gemadıt. 

Diefem Bedürfniſſe fuchte Wilugby entgegenzufoms 
men; er arbeitete eine Dmithologie nach den neuern Prins 
cipien aus, allein der Tod übereilte ihn, bevor feine Ar: 
beit and Licht treten Fonnte; fie blieb liegen, bis fie John 
Ray ans Licht zog”). Wir erhalten in dieſer gemein: 
ſchaftlichen Arbeit eine lberfiht der damals befannten 
Vögel, geordnet nah einem einnen, größtentbeild auf 
äußere Kennzeichen gegründeten Syſtem, und entfleidet 
von allem gelebrten Schmude der frübern Bearbeiter, 
Alle befcbriebenen Vögel find abgebildet und zwar in Kupfer 
ſtich, nicht wie ed bisher üblich gewelen war, in Holz: 
f&hnitten, mande mebre Male zum Theil nad) Zeichnungen 
bei Gedner und Albrovandi. Hier erfcheint dern auch 
der Paradiedvogel (Manucadiata) zuerft mit Füßen, aber 
freitih noch fo rob, daß durch eime foldye Abbildung we⸗ 
nig gewonnen wurde. Auch anatomifdhe Abbildungen, 
wie die der gewundenen Luftröbre des Kranichs und bie 
aus Altrovandi copirte Zunge des Spechtes. Das von 
ihm befolgte Eyftem ift folgendes: 

I. Landvoͤgel. 
A. Raubvögel. 

1) Große Zagraubodgel. 

2) Mitttere Tagraubudgel. 

3) Kleine Tagraubvögel. 

4) Kleine awsländifche Raubodgel. 

5) Nachtraubvogel. 

6) Unregelmäfige Nachtraubodgel (Caprimulgus). 

B. Früchte- und Infecten: aud Bleifdfref: 
fenbe Bögel. 

7) Mit gebogenem Schnabel und Krallen (Papagti). 

8) Wögel, d’e nicht fliegen können (Strauß ıc.). 

9) Vögel mit großem und gradem Schnabel (Raben, Spechte, 

). 

— Erbodgel mit langem Schnabel, die in ber Nähe bes 
Waffers wohnen (Eisvogel). 

11) Das Hausfedervich. 

12) Zauben. 

15) Droffeln. 

14) Kleine Vögel (Singudgel). 

15) Vögel mittler Größe mit großem und bidem Schnabel. 

16) Ausländifhe Wögel, die Khnlichkelt mit den Sperlingen 
De Kieine Bögel mit großem Schnabel. 
18) Vögel, die einen Höder am Oberkitfer haben. 


U. ®Baffervögel. 
19) Mit freien Zehen. 
20) Mit verbundnen Zehen. 
Bei allen Mängeln, die diefer Wiluaby’ihen Arbeit 
noch ankleben, war doc turb bie @inführung einer 
rein wiſſenſchaftlichen und dem Gegenſtande beſſer ange: 


8) Novarum plantarum, animalium et mineral. Mexicano- 
rum historia, a Fr. Hernandez compilata, dein a N. A. Reccho 
in vol. dig. (Rom. 1651. fol.) 9), Fr. #illugbei Ornitho- 
logiae libr. II, Totum opus digess. recogn., supplev., Joh. Ra- 
jus. (Lond. 1676, fol.) 
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paßten Bearbeitung viel gewonnen, weshalb Willugby's 
Verdienft um die Drnithologie nicht unbedeutend war 
und bleiben wird. 

John Ray verfolgte diefen, von feinem Vorgänger 
ſchon betretnen Weg weiter, und bat ſich dadurch, ſowie 
durch feine umfaffenden Arbeiten in der Zoologie übers 
baupt, ein bedeutendes Verdienſt erworben, ſodaß man 
ihn füglich ald den wahren Begründer der neuern Zodlogie 
und ven wictigften Vorgänger Linné's betrachten kann. 
Unter den Thieren wurden befonderd die Säugtbiere, 
Vögel und Infecten die Gegenflände feiner Behandlung, 
doch fcheinen die Vögel, wenn nicht die Infecten, feine 
Lieblinge gemweien zu fein. Er hinterließ bei feinem Tod 
eine allgemeine Überficht der Vögel '°), in welder er alle 
befannte Arten mit ihren wichtigſten Kennzeihen nad 
einer eignen, mehr foftematifden, Anorbnung aufzählte. 
Sie wurde zwiiden 1693 und 1694 ausgearbeitet, und 
führt 544 Species auf, von weldyen aber mehre volls 
fommen zweifelhaft find, viele Dagegen unter mehren Nas 
men vorfommen; Durbam gab fie heraus. Das bier 
befolgte Syſtem ift diefes: 


Il. Landvögel. 


1. Gampsonyehes. Mit gebogenem Schnabel und Krallen. 
A. Krüchtefreffende. Psittacus, 
B. Fleiſchfreſſende. Raubvögel. 
a. Zagraubuögel. 
Groͤßere. 
Muthige. Aquila. 
Feige. Vultures. 
Kleinere. 
Murbige. 
tangflügter. Falcones, 
Kurzflügler. Acecipitres. 
Keige ober Waldbewohner. Buteones, Milvi. 
b. Nactraubvögel. Bubo, Strix, Noctua, Ulula, 
2. Mit gradem Schnabel und Krallen. 
A. Gröfite. Struthio, Casuarius, Dodo, 
B. Mittlere. 
a. Schnabel größer und bider. 
Corvinae, 
Picorum gens. (Picus et Rhamphastus.) 
Alcedines et Merops, 
b. Schnabel Eleiner, etwas gebogen. 
Gallinaceae. 
Columbinne, 
Minores, (Tiurdus.) 
Minimae, (Fringilla. Sylvia.) 


U. Waſſervögel. 


1. Solche, die fih nur am Waffer aufhalten. 
A, Groͤßte. (Grus, Ciconia.) 
B. Fifchfceffer. (Arden.) 
C. Kieinere. Infectenfreffer. 
a. Mit langem Schnabel. Scolopaces. 
b. Mit mittierem Schnabel. Himantopns. 
e. Mit kurzem Schnabel. Vanellus. Pluvianus, 
2. Solche, die ins Waſſer hineinſchwimmen. 
A. 3chen mit lappiger Schwimmbaut. Fulica, 
B. Zehen mit ganzer ungetheilter Schwimmhaut. 
a. Mit langem Schenkel. Phoenicopterus. Avosetta, Tro- 
chilus, x 





10) Joh. Rajus, Synopsis methodiea — 1713.) 
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b. Mit kurzem Schenkel. 
Dreischige. Penguin. Aea. F 
Bierzebige. 
Ale durch Haut verbunden. Onocrotalus. Bassa- 
nus. Corvus aquaticus. 
Nur drei durch Haut verbunden. 
Schnabel grade, fpie. 
Kursflägler. Colymbus (Podiceps). 
gangflügter. Larus (et Sterna,) 
Schnabel an ber Epige gebogen. 
Am Rande gezähnelt. Mergur. 
Am Rande einfah. Puffinus, 
Schnabel breit. Anas und Anser. 

Dffenbar zeugt dies Syſtem von einer Würdigung 

natürlicher Verwandtfchaftsverbältniffe, wie fie vor Ray 
bei feinem, und felbft noch ihm bei wenigen Ornitho: 
logen gefunden wird, Manches ift hier paffender an: 
georbniet als bei Rinne, mamentlid die allgemeine Reis 
betfolge der Hauptgruppen. Gewiß würden wir fchon 
früher dem 'eigentlihen Ziele der Naturforibung, näms 
lich der Einſicht in die Verfchiedenbeit der Organifation, 
ſowohl der aͤußern, ald auch der innern, näber gelom: 
men fein, wenn man bie Streben einer mehrfeitigen 
Eintheilung feftgehalten bätte, ftatt daß man von nun an, 
dur Linne’s terminologifhe Bearbeitung verleitet, die 
Kenntniß der Art ald den Hauptzweck der Naturfor: 
fhung betrachtete. 

Beitgenoffen von Willugby und Ray waren oh. 
Sonfton und Heint. Ruyſch, beide von geringem Ein: 
fluffe für die Förderung der Ornithologie, infofern fie nur 
fammelten, was von Andern befcrieben und abgebildet 
war, und wenige oder gar feine neue Thatſachen bin: 
ufügten. Jonſton befolgt in feinem Werke") ein Sy— 
em, das nah ber Lebendweile der Vögel gebildet ift 
und im Ganzen mit Ray’s übereinflimmt. Ruyſch Werk ') 
Dagegen ift eigentlih nur eine neue wenig veränderte 
Ausgabe des Jonfton. 

Nicht viel wichtiger find die ornithologiſchen Schrif: 
ten, welche zwiſchen Ray und inne fallen; fie gaben 
auch meiftens feine allgemeine Überfiht ver Vögel, fons 
dern nur Beiträge zur nähern Kenntniß einheimiſcher. 
Wir nennen als folde Albins Arbeiten '’), vie fich be 
fonders durch gute Abbildungen auszeichnen; dann Bars 
rere’5 Beichreibung der füdfrangöfifhen Vögel '*), die aber 
nah Briſſons Ausfage fo ſchlecht ift, daß er glaube, es 
könne in dieſer Art nichts Schlechteres gemacht werden. 
Seine Syſtematik ift durchaus mwillfürlich, feine Beob⸗ 
abtungen find zum Theil falfh, und die ganze Arbeit 
zeugt von Flüchtigkeit; endlih Zorn") und Friſch '*), 


Diomedea, 





11) J. Jonston, Historia naturalis de avibus libr. VI. e. 
fig. aen, (Amstelod. 1657, fol.) 12) Theatrum universale 
omnium animalium etc. ex script. tam antig. quam recent, a 
J. Jonstonio, congestum, cura H. Ruysch. (Amstel. 1718, fol.) 
Tom. I-1. 13) Elrazar Albin, Natural history of birds, 
(London 1731. 4.) 2 Voll. Ejusd. Natural history of song- 
birds, (London 1737—89. 4) 14) P. Barrere, Ornithologiae 
specimen novum etc, (Perpiniani 1745. 4.) 15) J. H. Zornii 
epistola de avibus Germaniae. (Pappenh. 1745.) 16) Joh. 
keonh. Friſch, Borftellung der Vögel in Teutſchland und eini: 
ger Sremden, in ihren natürlichen Farben. (Berlin 1783-64. Zol.) 
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melche fi die Schilderung teutfcher el zum Gegen: 
ſtande nahmen und manches Gute lei beſonden 
legtrer durch ziemlich gelungne Abbildungen und Be 


“ fihreibungen. 


Linné's erſtes Auftreten ald Syſtematiker fällt in 
bas I. 1735. Damald machte er auf 14 Foliofeiten 
fein Systema naturae '") befanmt. Die Grumpfäge (ei: 
ner Epftematif wichen infofern von denen aller frühem 
Syſtematiker ab, als er ſich bemühte, nach dußerlicen 
fihtbaren Kennzeichen Gruppen zu gelinden, und die 
foviel ald möglich natürlich aneinander zu reihen. Diele 
Kennzeihen nahm ‚er am liebften von einem und dem 
felben Theile her, und nur wenn diefer nicht mehr au; 
reichte, wanbte er fi zu andern. Dft wurden aber aus 
durch die Übereinftimmung in demjenigen Drgane, wi; 
ches als Zheilungdgrund angenommen - war, Gruppe 
aneinander gereihet, oder fogar in eine verbunden, di 
nur geringe Berwanbtfchaft mit einander hatten und füg: 
lid getrennt werben mußten. Sein Syſtem if alfo m 
rein kuͤnſtliches, einfeitiges, und ſchon als foldes nict 
tadelöfrei; dennoch genügte es für die damalige Zeit ni: 
fommen, und nüßte, indem es zur Beurtheilung, all 
auch zur Prüfung, auffoderte, gar fehr. Deöhalb ie 
wol, als aud befonderd durch die Einführung ei 
neuen, methodifhen Bearbeitung der Naturgeſchichte ke 
fi Rinne ein bleibendes Verdienſt um die Wiffenfäst 
erworben, welches aud eine fo allgemeine Anerkennun 
gefunden bat, daß. es unnoͤthig if, darüber noch Mor 
zu verlieren. Wir erwähnen nur, daß er durch die Grin: 
bung einer allgemein gültigen Kunftiprache die leitt 
Bezeihbnung und Feftftelung des zu befchreibenden Ru: 
turförperd mit wenigen (nach feiner Meinung bödke 
zwoͤlf) Worten moͤglich machte, jedem einzelnen Natır 
körper aber einen doppelten Namen beilegte, von mi: 
hen ber eine fubftantive die Gattung, der andre aim 
tive bie Art bezeichnete. Hierdurch wurde auferorda: 
lich viel gewonnen, und wenn auch nicht bad Bertieni 
der Erfindung diefer Bezeichnung allein Linne zufält, 
denn ſchon vor ihm, ſchon bei Geöner, waren einen 
Thiere fo bezeichnet, fo bleibt ihm doc immer der art 
Antheil deffelben, diefe Bezeichnung ald nothmendig ir 
jeden einzelnen Naturkörper ausgeſprochen und demnisi 
auch auf jeden felbft angewendet zu haben. freilic kt 
ten die Art» oder Zrivialnamen, wie inne fie man. 
noch bdiefer erften Ausgabe des Naturſyſtems, die eig 
lid aucd nichts weiter ald ein Schema war; allein ii 
ber folgenden (Holmiae 1740) finden wir fie ſchon. Er 
wie bierin erlitt auch im Übrigen das ganze Evfim 
manche Veränderungen und Verbefferungen, und erſchein 
und zulegt im der zwölften Ausgabe (Holmiae 1766. 3 
Tom.) in folgender Geftalt: 

Die Vögel machen die zweite Claſſe der Thiere aut 
und zerfallen in ſechs Ordnungen, weiche alle nad im 
Baue bes Schnabeld und der Füße beſtimmt werten; 
fie find der Reihe nach biefe: 





17) ©. Linnaei, Systema naturae, #. regna tria natur 
systematice proposita, (Lugd. Batar. 1735, fol.) 
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T. Aceipitres. Schnabel gebogen; Fuͤße zum Greifen, kurz, 
ftark; Krallen gebogen, ſpit 
Dierher alle Raubvdgel, welche in bie vier Gattungen Vul- 
tur, Falco, Strix und Lanius vertheilt find. 
II. Picae. Gchnabel mefferfdrmig, mit erhabenem Rüden; 
Füße zum Screiten, kurz, ziemlich ſtark. 
Die 21 Batrungen bdiefer Orbuumg zerfallen in brei Gruppen : 
1) Mit Bangfügen. (Krähen, Parabiesodgel, Wiedehopf⸗ 

Kolibri) 10 Gattungen. 

2) Mit Kletterfühen. (Papageien, Spechte, Kukuk, Buk⸗ 
kos) 7 Gattungen. 
3) Mit Schreitfüßen. 4 Gattungen. Buceros, Alcedo, 

Merops, Todus. 

III. Anseres, Schnabel platt, von bünner Haut bekleidet; 
Füfe zum Schwimmen, Zehen dur Haut verbunden. 
1) Schnabel am Rande gezähnelt. 
Anas, Mergus, Phaeton, Plotus. 
2) Edynabel ohne Zaͤhnchen am Rande. 
Alten, Zaucher, Möven ıc. 8 Gattungen. 
IV. Grallse. Gchnabel faft chlindriſch; Büße zum Waten, 
Schenkel (Schienbein) halb nadt. 
1) Fuͤße vierzebig. 

Reiber, Storche, Kraniche (zufammen unter Ardea) 
BWafferbühmer, Schnepfen, Phoenicopterus, Re- 
eurvirostra unb Psopbia. 14 Gattungen, 

2) Küße breisehig. 

Himamopus unb Charadrius. 

V. Gallinse. Schnabel erhaben; Fuͤße zum Laufen, Zehen 


raub. 
Alle hühnerartigen Vögel mit Etrauf, Kafuar und Drente. 
9 Gattungen. 
VI. Passeres. Gchnabel Eegelförmig zugeſpigt; Bühe zum 
Epringen, zart. Zehen frei. 
1) Crassirostres, Mit didem Schnabel. 
Loxia, Fringilla, Emberiza. 
2) Curvirostres, Mit an der Spitze gebognem Schnabel, 
Caprimulgus, Hirundo, Pipra, 
8) Emarginatirostres, Oberkiefer jederfeits bei ber Spige 
ausgejchnitten. 
Tordor, Ampelis, Tanagra, Muscionpa. 
4) Simplieirostres. Echnabel grabe, bünn. 
Parus, Motacilla, Alauda, Sturnus, Columba. 


In diefe fehd Ordnungen wurden bie 65 Gattuns 
gen, melde inne kannte und annahm, vertheilt; fie 
enthalten in der legten Auögabe feines Naturfpitems 
(Holmiae 1766) 921 verfhiebne Arten, von welden 
Jedoch mebre, namentlich Schnepfen, zwei Mal aufges 
führt werden, ſodaß man etwa 900 wahre Arten ald das 
mals befannt annebmen kann. 

Die Zeitgenoffen und näcften Nachfolger Linné's 
fuchten theild durch eigne Spfteme die Linné ſche Eins 
theilung zu verdrängen, theils dur Beſchreibung und 
Abbildung neuer Arten dad Syſtem zu erweitern. Bir 
nennen als folbe Getti '), Gatesby “), Edwards *), 
Seps *') und Joſ. v. Jaquin *), melde alle Beiträge 
zur Erweiterung der Voͤgeikunde lieferten, und von bes 











18) Fr. Cetti, Storia naturali de Sardegna. (Sassori 1774 
—177,. 3 Voll. 4.) 19) M. Catesby, The natural history of 
Carolina, Florida and the Bahama Islands etc. (London 1777, 
2 Tom. fol.) 20) G. Edwards, A natural history of uncom- 
mon birds etc. (Lond 1743, fol.) Zjusd. Gleanings of natural 
history etc. (London 1758. fol.) 1) C. Sepp en Nozemann 
nederlandische Vogelen. (Amsterd. 1770. fol.) 22, Zof. v. 
Zaquin, Beiträge zur Raturgefchichte der Voͤgel. (Wien 1784. 
ci.) 
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nen bald biefer, bald jener durch naturgetreue Abbildun⸗ 
gen und Beſchreibungen fi auszeichnete; durch erflere 
befonderd Sepp. - 

Die Syſtematiker, welche noch bei Linné's Lebzei⸗ 
ten auftraten, find Klein, Moͤhring, Briſſon, Schäffer 
und Stopola. 

Klein ging bei feinen fyftematifhen Arbeiten ’’) eis 
entlih von denſelben Grundfägen aus wie Linne, fuchte 
ihm jedoch durch firengere Gonfequenz und überſichtliche 
Gruppirung der Abtheilungen zu überbieten. Er leitete 
feine Drbnungen vom Baue ber Füße, die Gattungen 
(oft Familien) vom Baue bes Schnabels, die Zünfte 
(meift Gattungen) von ber Beſchaffenheit des Kopfes 
ber, und bildete fo das nachfolgende Syſtem: 

I. meizehi 

u 

II. Fuͤhe breizebig. 

Casuarius, Torda (Otis). Gavia (Vanellus). Himantopus. 

Ostralegus (Haematopus.) e 
II, Ü 1 ig, i Vorn, i 
— a a ae Che). * Hanstes 
(Rhamphastus). 

IV. Füße vierichig, drei nad Worn, einer nach Hinten. 

Accipiter (Kalten und Eulen). 

Corvus. Pica. Sturnus. Turdus. Alauda, 

Ficedula (Sylvia und Troglodytes). 

Hirundo (Hirundo und Caprimulgus). Parus. 

Passer (Fringilla und Emberize). Scolopax. 

Glareola. Rallus. Mellisugs (Trochilus Zinn.) 

Falcator (Numenius. Merops. Upupa), 

Gallinacea (alle hühnerartigen When 

Columba, 

Hamatia (Ardea, Platalea. Phoenicopt. Tantalus.) 

Jaculator (?). 

V. Füße viergehig, bie brei vorbern durch Haut verbunden. 

Plotus, 


1) Platiroster. Mit breitem Schnabel (Anas). 
2) Coniroster. Mit krgelförmigem Schnabel (Larus, 
Sterna. Serrator (Mergus Linn.). 
8) Anomaloroster (Recurvirostra). 
VI. Füße vierzebig, alle durch Haut verbunden. 
Planceus (Onocrotalus. Halieus etc.). 
VII. Fuße dreizehig, alle durch Haut verbunden. 
Plautus (Alca. Uria. Aptenodytes). 
VII. Zehen mit einfachen ober getheilten kappen. 
Dactylobus (Colymbus. Fulica), 

Wenngleich Klein auf diefe Meife den angegebenen 
Zweck erreichte, fo ift doch nicht zu verfennen, daß er 
durch Aufſtellung eines ſolchen Syſtems die Willen: 
ſWaft nicht förderte. Er fand daher wenig Beifall und 
Eingang bei den Zeitgenoffen. Übrigens hat. fih der 
Verfaffer, 'bei all feiner Gonfequenz, nicht vom Zabel 
der Inconfequenz frei gehalten z denn wie will er es recht» 
fertigen, nach ſolchen Principien den Flamingo zu ben 
Reihen geftellt zu haben, obaleich er — — 
haͤute zeigt, die dieſen feblen? 

Gleich nach Klein gab Moͤhring eine Bearbeitung 





233) J. TA. Klein, Historiae avium prodromus. (Lobece, 
1750. 4.) Ejusd. Stemmata avium, XL. tab, aen, orn. (Lips. 
1759. 4.) Deff. Verbefferte und, vollftändige Hiftorie der Vögel, 
herausgegeben von &. Reyger. (Danzig 1760. 4. 
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der Drnithologie *), in welcher, außer einer Zufammen: 
ftelung des ſchon Vorhandnen, viele eigne, oft gute 
Beobachtungen niedergelegt find, Nur die Befchreituns 
en, welde er nach den Schilderungen Andrer entwors 
en bat, genügen in der Regel nicht, weil es dem Ders 
faffer an einer lebendigen Vorftellungsgabe gefeblt zu has 
ben ſcheint Daher fam eö, daß er bisweilen ganz vers 
ſchiedne Vögel zufammenftelt, und gleiche, durch einzelne 
verfchieden angegebene Kennzeiden verleitet, von einans 
ter trennt. 

Der einflußreihfte und umfaſſendſte Ornitholog 
unter den Zeitgenoffen Linne's war Briffon, der Bor: 
gänger von Buffon. Schon bekannt durd feine allge: 
meine Eintheilung der Thiere (1756), in welcher er zuerft 
die Wallfifhe von den Fifchen fchied, und als befondre 
Glaffe zwifhen Säugerbiere und Vögel ftellte, gab er 
1760 eine allgemeine Überfiht der Vögel”), mit aus: 
führlicher Beſchreibung aller befannten Arten und meis 
ſtens guten Abbildungen heraus, in welcher er die ganze 
Graffe in 26 Drdnungen bracte, welche, mie bei Rinne, 
nach ber Verichiedenheit der Füße und des Schnabels 
gebildet wurden. Sein Syſtem iſt diefes: 

I. Böael mit freien 3chen. 
A. Schenkel (Schienbein) ganz beficdert. 
1. Alle Beben volltlommen frei. 
a. Drei nadı Born, eine nad Hinten. 

a. Schnabel grade. Obertiefer gegen bie Spige bin 
breiter, etwas gebogen. Nafenlödyer von einer weis 
den Haut bald verdedi. 1. Ordnung. Zauben. 
reg kegelformig, etwas gebogen. 2 Orbn. 

ubner. 
Schwabel kurz, hakig. 3. Orbn. Raubvoͤgel. 
Schnabel lang, kegeifbrmig. 2. Ordn. Raben. 
Schnabel grade. 
* Derkiefer vor der Spige jeberfiits mit einem Aus: 
fhaitte. 5. Ordn. MWürger. 
*Oderkiefer ohne Ausſchnitt. 6. Orbn. Staar. 
Schnabel fchlant, ſanft gebogen. 7. Orbr. Wicbebopf. 
Schnadel Min, am Grunde Mach gebrüdt, Mund⸗ 
Öffnung weit. 8. Orbn. Schwalben. 


» 


nun 
. 


ar 


* 


Ammern 
Schnabel pfriemenſoͤrmig 10. Ortn. Lerchen. Meiſen. 
Schnabel keitförmig. 11. Ordu Sitta. 
Schnabel fadenförmig. 12. Ordn. Certhia. 
b. 3mei nah Born, zwei nach Hinten. 13. Orbn. 
Spechte, Papageien. 
2. Kußere Zehe zur ‚Hälfte mit der mittlern verwachſen. 
14. Ordn. Eisvoͤgel. ; 
B. Schenkel (Schienbein) am Ende nadt. 
1. Frügel Hein, nicht zum Fliegen. 15. Drbn. Gtrauße. 
2. Flügel groß, zum Fliegen. 
a. Nur drei Worderzeben, keine Hinterzehe. 16. Orbn. 
Otis. Himantopus, Pluvianus. 
b. Drei Vorbergeben, eine Hinterzehe. 
Meiher. Stoͤrcht. Schnepfen. 
I. Wögel, deren Beben mit Hautlappen verfehen, ober durch 
Haut verbunden find. 


m. 


17. DOrbn. 


24) Avium genera, suctore Petr. Henr. Bernh, Möhring 
etc. etc. (Bremae 1752.) 25) Ormithologie, ou möthode, con- 
tenant la division des Oiseaux en ordres, sections, genres, espö- 
ces et leurs varidtes. (Paris 1760. 4.) VI. Voll. (Franzoͤſiſch und 
kateinlſch.) 
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Schnabel kegelformig zugefpigt- 9. Ordn. Finken. 
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A. Mit feitlichen, getheilten Hautlappen. 18. Orbn, Bır 
ferbühner. A 

B. Mit jeittihen ungetheilten Hautlappen. 19. Orbn. Zus 
her. (Podiceps.) 

C, Mit ganzer ungetbeilter Haut. 
1. Schenkel in der Nähe bes Steißes. 


a. a. 3chen durch Haut verbunden. 20. Drbn. Ala, 
ria, 


b. Bier Zehen durch Haut verbunden. 21. Orda. Kay: 
er (Colymbus). 
2, Schenkel an der Seite bes Reibes, vor dem Baukı. 
a. Kürzer als ber Leib. 
a. Drei Zehen durch Haut verbunden, 
Albatros. 
P. Vier Ichen. 
* Die drei vorbern durch Haut verbunden. 
+ Ecdnabel nicht geiähnele. 23. Orda. Mic. 
++ Schnabel gezähnelt. 24. Ordn. Unten. 64 
geraucyer. 
* Aue vier durch Haut verbunden. 35. Orbn. Pe 
lifan. Kormoran. 
b, Pänger als der Leib, Vier Zehen, die brei verden 
durch Haut verbunden. 26, Ordn. Flamingo. Am: 
fette. Gorrira, 


Dor dem Kleinſchen Eyftem bat bies Briffonfde 
offenbar den Vorzug einer größern Confequenz und ge 
lungenern Durchführung der einmal angenommenen Pan⸗ 
cipien. Bor dem Linné'ſchen zeichnet es ſich aus burd 
größern, innern Zufammenhang, welcher nicht blos Wi 
den Voͤgeln, fonvern auch bei allen Glaffen den On: 
nungen kLinné's fehlt; fowie durch eine mehr narürlitt 
Reihenfolge der aufgeftellten Gruppen. Nichtsdeſtowt 
niger darf man auch diefem Syſteme nicht feine volle Ju: 
friedenheit ſchenken; viele Gruppen find unnatürlid zu⸗ 
riffen, wie z. B. die Gattungen Podiceps, Colymbus, 
Pelecanus, Carbo; andre dagegen widernatürlid ver: 
bunden, als Otis, Himantopus und Plavianus. Durs 
eine zu große Zahl von Ordnungen ift endlich die Ein: 
fit des Ganzen zu fehr erfchwert; auch barf es nidt 
ungerligt bleiben, daß Briffon ſowol, als auch Klein, 
mit großer Willkür Linne’s Gattungsnamen änderten und 
verwarfen, ohne genügenden Grund. So nennt Brf: 
fon ®inne’3 Trochilus Mellisuga, feinen Mergus Mer- 
ganser, feinen Colymbus Mergus; Klein nennt die 
Sattung Sylvia Ficedula, die Gattung Fringilla Par 
ser, die Gattung Rhamphastus Nasutus etc. Endliq 
baben fi bei Briffon offenbare Jrrthümer wieder ein 
geſchlichen, 3. B. die Gattung Corrira (Trochilus Aidr.), 
deren wir ſchon bei Aldrovandi gedachten, und bie ge 
wiß einen nicht eriflirenden Vogel befchreibt. Übrigens 
bat Briffon 115 Gättungen, in welchen etwa 1400 ver: 
ſchiedne Formen als eigne Arten befcrieben werten. 

Die beiden nod genannten Syſtematiker Schäfer 
und Skopdli find zu unbedeutend, ald daß wir ibre 
Syſteme hier näber durchgeben könnten; wir bemerken 
nur, daß erfirer ?*) feine Hauptgruppen von der Befit⸗ 
derung des Schienbeines, feine Familien aber von da 
Bildung der Zehen und des Schnabels hernahm, le: 


22. Orte 


u re Ch, Schaeffer, Elementa ornithologiae, (Ratisb 1774. 
4) 6. fig. 
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trer ?”) dagegen die Hauptabtheilungen nad ber Form 
der die Füße befleidenden Schuppen, die Unterabtheiluns 
gen nad der Form der Rüße und Beben felbft bildete. 

Gegen alle dieſe ſyſtematiſchen Verluche erhob fich 
nun in Buffon ein beftiger Gegner. ©. 2. ie Clerk, 
hernach Graf von Buffon, war ein Veraͤchter aller &y: 
fiematif, und als folder ber heftigfle Gegner Linne's. 
Ihm war es vor allem darum zu thun, eine richtige und 
naturgetreue Schilderung bed Gegenftandes, den er fi 
zue Aufgabe feiner Bearbeitung gemacht hatte, zu ent: 
werfen, unbefümmert um die Reihenfolge, in weicher er 
diefe mit großer Beredfamfeit in einer ſchoͤnen und flie: 
Senden Sprache entworfnen Darftellungen vortragen folle. 
Als Vorfteher der damals einzigen aufgezeihneten Na: 
turalientammer des Königs von Franfreih fanden ihm 
die reichfien Hülfsmittel zu Gebot, und fein Verkehr 
mit faft allen Naturforfchern, noch mehr aber das In: 
tereffe, welches er felbjt in fernen Weltgegenden durch 
feine binreißenden Schilderungen mancher Gegenflände 
der Natur bei Bielen fi erworben batte, liefen ihm 
ftetö neue Reichthümer zufließen. So konnte er es un: 
ternehmen, eine Naturgefchichte der Vögel, die alle frü— 
bern an Vollſtaͤndigkeit übertraf, zu entwerfen, und fie 
durch für jene Zeit vortrefflide Abbildungen zu erläus 
tem. Durch dieſe Abbildungen, weiche unter Dauben: 
tond, feines Profectors, Namen erſchienen, bat er ſich 
einen bleibenden Ruhm in der Drnitbologie gegründet, 
infofern durch fie zur richtigen Begrenzung vieler ältern 
und mancher neuen Arten die erſte Veranlaſſung gege: 
ben wurde ?). Durch Kubls fpäter berausgegebenes 1 : 
fiematifched Vergeihniß ”*) ifi Das Werk felbft um vieles 
brauchbarer geworden. In ber Naturgeſchichte ber Voͤ— 
gel befolgt der Verfaſſer infofern eine Eintbeilung , als 
die verwandten Arten zu einander geftellt, aber nicht zu 
Gattungen, geſchweige denn zu Familien oder gar höbern 
Gruppen verbunden find; das Ganze war ihm ein gro: 
Fed Reich, das nur aus vielen einzelnen, gleichwerthigen 
Gliedern beftand. 

Eif Jahre nah Buffons Omitbologie erſchien Las 
thams allgemeine Überficht der Vögel, welche freilich wes 
der dur Abbildungen, noch durch Beſchreibungen bas 
Bufonfhe Muſter erreichte, aber doch ald kurze Übers 
ſicht nidt ohne Werth if. Obgleich der Verfafler Linne’s 
Spftem mit einigen eignen Abänderungen befolgte, fo 
nahm er doch nicht Linné's Gattungs⸗ und Artnamen 
on, londern dieſe erfcheinen nur als Synonyme der von 


7) J. A Scopoli, Introductio ad historiam naturalem. 
(Prag. 1777.) 28) 6@. 2. Ze Clerk, Comte de Buffon, histoire 
naturelle des oiseanx, Ültefte Ausgabe Paris 1770 24. 4, Derr 
dach viele neuere, beforgt durch Backpede, Eonnini, Lamourour 
und Desmareft, Deff. Narurgefchichte ber Vögel, aus dem Fran: 
zöfifhen überfept, mit Anmerkungen und Zufägen von F. W. H. 
Martini und Bhd, Sb. Otto, 1-35. Bd. Mit zwei Euppibd, 
Berlin 1772-1810. Pianches d’histoire naturelle, enlumindes 
par Martinet, executdes M. Douhenton le jeune, (Paris 
1765 »q. ful.) 1003 Zafein. 29) Buffonii et Daubentonüi figu- 
rarum avium coloratarum nomina systematica, collegit H. Auhl. 
(Gröning. 1820. 4.) 
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ihm unter Provinzial: ober felbfterfuntnen Namen be: 
fhriebenen Voͤgel. Die Abänderungen, welde er ſich 
mit dem Syſteme Linne’s erlaubte, beflanden darin, daß 
er erfilih eine andre Reihenfolge der Ordnungen ein: 
führte, und dann den Strauß und die Tauben ald eigne 
Ordnungen aufftellte. So bildeten die Aceipitres unb 
Picae den erften, die Passeres, Columbinae, Gallinae 
und Currentes (Struthio) den zweiten, die Grallae und 
Anseres endlich den britten Band feines Werkes, Mit 
ben hierzu erſchienenen zwei Nachträgen begreift das Ganze 
etwa 1300 veridiebne Arten ”).'_ Es wurde von Bed: 
flein mit Hinzufügung der foflematifchen Namen und vie: 
ler Synonymen ind Teutſche überfebt °'), und bilbete in 
diefer Geſtalt lange Zeit die brauchbarſte allgemeine liber: 
ſicht der Bögel. Latham felbft gab fpdter eine neue, für: 
zere Bearbeitung *), in welcher die bisherigen Entvedun: 
gen nachgetragen find. Hier ifl denn auch die Nomen: 
clatur Linné's angewendet, 

Bevor aber noch diefe neue Bearbeitung von Las 
tham berausfam, eridien eine neue Ausgabe des systema 
naturae, welbe 3. #. Gmelin nah Rinne’s: 1778 er 
folgtem Tode bearbeitete ”). Der Herausgeber hatte es 
fi zur Aufgabe gemacht, bier Alles zufammenzutragen, 
was feit 1766 an neuen Arten in der Zoologie, Botas 
nit und Mineralogie befannt geworben war, ein Vor: 
fag, der, wenn er von einem mehr Kundigen mit Eritis 
fher Genauigkeit aufgeführt worden wäre, gewiß die 
allgemeinfte Anerkennung hätte finden naiffen. Gmelin 
dagegen begnügte fih bamit, alle Arten, welche bei den 
verſchiednen Schriftflellern einen Namen führten, zufams 
menzumwerfen, alle mit verfhiednen Namen dagegen ges 
trennt ald eigne Species aufzuftellen. Auf diefe Weife 
erbielt er freilih mebre Arten, ald irgend einer feiner 
Vorginger, naͤmlich 2582; allein man wagt wol nicht 
zu viel, wenn man bie 582 grade zu als doppelt oder 
dreifach aufgeführte wegftreiht; kommt doch z. B. der 
Totanus fuseus fünf Mal, nämlich alö Scolopax fusca, 
Se. Totanus,. Sc. eantabrigensis, Sc. curonica und 
als Tringa atra bei ihm vor. Sonach trifft Gmelin 
aller Zatel, dem ein bloßer Gompilator, obne Kenntniß 
bes Gegenftandes, ſich audfegt, und ed fragt fid, ob 
er durch fein Werk der Wiſſenſchaft nicht mehr geichadet 
ald Nuten gebracht habe, 

Mit Gmelind Werke koͤnnen wir zugleih die Ge: 
ſchichte der Ormithologie des 18. Jahrh. befchließen. Die 

roße Kataflropbe, welde im legten Decennium beffels 
en Über ganz Europa hereinbrach, veränderte alle Ans 
fihten in einem folhen Grade, daß unmöglich die Wil: 
fenfhaft dabei theilnahmslos bleiben fonnte; auch fie 
mußte, wenn nicht grade eine gewaltfame Revolution, 





30) A general synopsis of birds by J. Larkam. (Lond, 
1781 ng. 4.) 8 Voll. c, suppl. 2. s1ı J. katbams allae: 
meine Überfiät ber Bögel aus dem Engliſchen überfest von I. 
M. Bechſtein. — 1792 — 96. 4.) Drei Bänte. 32) 
J. Lathami Index omithologieus, (Londini 17%. 4) BB) C. 
a Linnde, Systema naturae etc, Ed. XIII. cura Joh. Frid. 
Gmelin. (Lips. 1788.) Vol, I-1Il, in part. X, 
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doc eine leichtere Reformation erdulden, die ſich denn 
auch in der Drnitbologie fehr bald bemerkbar machte. 
Hatte man ſich nämlich zeither vorzugsweife damit be» 
fhäftigt, Arten bekannt zu machen und zu beſchreiben, diefe 
überficptlid. aneinander zu reihen, und Syſteme, auf fireng 
ausichließenden Charakteren gegründet, zu bilden; fo wurs 
den dagegen von nun an tbeild die Beobachtungen ber 
Arten in ber Natur und deren hieraus hervorgehende 
richtige Begrenzung im Syſteme, theild die Unterfuchuns 
en über den Bau und das Betragen der Vögel im 
Einzelnen wie im Großen eine vorwaltende Beſchaͤſtigung 
der vom wahren Geifte befeelten Naturforfher; — bier 
auf folte das neue Syſtem gegründet werden, alle mög: 
liche Beziehungen wollte man erfhöpfen, um nad allen 
diefen die Verwandtſchaften und Khnlichkeiten abwägend, 
endlich der Löfung jener großen Aufgabe der Naturfor: 
ſchung, in der Wiflenfhaft nur ein Bild der Natur wies 
derzugeben, näher zu fommen. Wenn wir einen Mann 
nennen ſollen, der biefe neue Richtung theild erzeugt, 
theils wefentlich gefördert und begründet hat, fo war 
Died Georg Dagobert Guvier (geb. 1769, geft. 1832), 
Vorfieber ded franzöfiihen Nationalmufeums, Mitglied 
der Akademie, dann ihr befiändiger Secretair und end= 
lb Pair von Frankreich. Gleih groß ald Zootom und 
Zoolog hat er das unfterblihe Verdienſt, beide Willen: 
fchaften mit einander verfhmolzen und dadurch die wahre 
Zoologie erft gegründet zu baben., 

Nicht alle Feitgeno en indeß, namentlich die Altern, 

welche noch in Linns's Schule erzogen waren, benugten 
diefen Fingerzeig, und während auf ber einen Seite an 
dem natürlichen zootomiſch- zoologiſchen Syſtem eifri 
gearbeitet wurde, erfchienen auf der andern Seite Schrif: 
ten, die, keineswegs ohne Verdienſt, doc jene termino« 
logifhe Syſtematik in Schutz nahmen. Bon biefer Art 
iR Iligerd Arbeit über das Syftem ber Säugethiere und 
Vögel, ‚ingleihen die Syſtematik von Vieilot, und auch 
von Zemmind. — 
Meben dieſen ſyſtematiſchen Arbeiten finden wir dann 
noch eine ganze Reihe von ausfuͤhrlichen Bearbeitungen 
einzelner Familien, Gattungen und Arten, welche bie 
neuen Entdefungen mit dem dltern Vorrathe verſchmol⸗ 
jen, und fo dem Syſtematiker neues Baumaterial an die 
Hand gaben. Wir rechnen ebenfalld hierher die Bear: 
beitungen der Voͤgel einzelner Ränder und Gegenden, 
weiche durch umfaflende Beobachtungen bie Naturges 
ſchichte längft befannter Arten aufbellten, und befonbers 
in und über Zeutfchland erfchienen find. Die furze Dars 
ftehung diefer fpeciellen Arbeiten foll den Abriß, welchen 
wir bier von ber Drnithologie zu geben fuchten, bes 
fließen. 

Wenden wir und nun alfo zunächft zu den ſyſte⸗ 
matifchen Arbeiten, und beginnen mit dem älteflen Sy: 
fleme unter den neuern, mit dem von Guvier, fo finden 
wir mehre Eintbeilunaen deffelben, von melden bie erfte 
in feinem Tableau l&mentaire ete. (Paris 1798), bie 
feßte in der zweiten Ausgabe feines Rögne animal (Pa- 
ris 1829) erſchien. In allen bilden die Vögel die zweite 
Glaffe der Thiere, und werden ald: „Cierlegende Rud: 
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grattbiere, mit doppeltem Kreislauf und doppelter Ah: 

mung, die zugleich für den Flug organifirt find," befi: 

nirt. Ihre Eintheilung in Ordnungen und Familien be 
flimmt er in der legten Schrift, wie folgt. 

Anm. Die mit einem Gtern bezeichneten Gattungen find von 

Gupvier aufgeftellt. 

1. Orbnung. Raubvögel (Accipitres). Schnabel und Kral: 

ten ſtark gebogen und Eräftig. 
1. Familie. Zagraubpodgel. Augen feitwärts. Schnebtl 
am Grunde mit einer weichen Haut (Wachshaut). 
A. Geier. Vultures, Schnabel nur an der Epige gebe: 


gen, Fußwurzel befhuppt; ein Theil des Kopfes ober 
‚Dalfes in ber Regel nadt. 


Gattungen: Vultur, Cathartes’. Pecnöpterus*, Gy- 
paetus. 
B. #alten. Falcones. Kopf unb Hals beficbert. Obertt 


Augenvanb ſtark hervorragend. 

Gattungen: Falco. Hiärofalco*, Aquila. Astur, Milvus, 
Pernis*. Circus. Gypogeranus. 

2. Zamilie. NRahtraubvögel. Augen nad Born gerichteh, 

Wachthaut von Federn bebedt. 

Gattungen: Strix. (Otus*, Ulula*, Syraium. Noctua.) 

Il. Orbnung. Sperlingspvögel (Passerinae), Hierher ale 
Vögel, die weder Raub: noch Kietterwögel, noch Hühner, noch 
Zauben, noch Sumpf:, noch Waffervögel find. 

A. Äußere Zehe mit der mittlern höcjftens bis zum ymeiten 
Gliebe verbunden. 
8. Ramilie, Dentirostres, Dberlicfer vor ber Gpige jeber: 

feits mit einem Zahn. . 

Gattungen: Lanius, Muscicapa. Ampelis. Edolius*. Tı- 
nagra. Turdus. Myothera, Ciuclus. Philedon*. Cu- 
labes*. Gracula*, Pyrrhocorax*. Oriolus. Gys- 

" nops”. Maenura, Motacilla (mit Sylvia). Pipra. 
Eurylaimus. 
4, Familie, Fissirostres, Sqmabel platt, leicht geben, 
ohne Ausſchnitt, tief aefpalten. 

Gattungen: Hirundo (mit Cypselus). Caprimulgus. 

5. Bamilie. Conirostres. Schnabel ftark, kegelformig, obe 

Ausfchnitt. 

Gattungen: Alauda. Parus. Emberiza, Fringilla. Laxi 
Corythus*. Colius. Buphaga. Cassicus*. Corru 
Coraxias. Paradisea. 

6. Kamilie. Temuirostres. Schnabel bünn, lang, bald aratt, 
bald fanft gebogen, ohne Ausſchnitt. 

Gattungen: Sitta, Certhian (mit Neetarinea). Trochi- 

lus. Upupa (mit Epimachus). 
B. ur Zehe mit der mittlern bis zum legten liebe wer: 
wachſen. 
7. Familie. Syndactylae. 

Gattungen: Merops. Prionites. Alcedo. Todus. Bucerw, 

HI. Ordnung. Klettervdgel. Die beiden mittiern Zehen fr 
ben nach Born, die innern und aͤußern nady Hinten. 

8. Familie. Scansores. 

Gattungen: Galbula. Picus, Yunx. Cuculus. Malcobe 
Seythrops, Bucco. Tragow. Crothophaga. Rhan- 
phastus. Pteroglossus. Psittacus. 
Corythaix. Musopbaga. 

IV. Ordnung. Hühmervögel. Schnabel 
fenlöcher in einer weichen Haut an der Wurzel des Eder 
bei, von einer Anorpelfhuppe zum Theil bedeckt. 

9, Familie. Columbinse. Schuppe der Naftnlödyer groß, hech 
gemwölbt. Dberkicfer vor der Spige erhaben, Zehen ganz fit 

Gattungen: Columba. 

10. Familie. Gallinaceae, Vorderzehen am Grunde burd) fi 
ne kurze Haut verbunden, am Rande geferbt. 

Gattungen: Alector. Pavo. Meleagris. Numida. Plr- 
sianus (mit Gallus). Tetrao (mit Pterocles). He 
mipodius, Crypturus, 
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V. Ordnung. Sumpfoögel (Grallae). Schienbein nur gur 
Hälfte beficdert, zur Dälfte malt. Beine meiftend lang, Ye 
fonders bie Fußwurzel (tarsus). chen am Grunde durch 
eine turze Daut verbunden. 

11. Kamilit. Brevipennes. Sie haben Meine, kurze Fluͤgel und 
tonnen nicht fliegen. 

Gattungen: Struthio. Castarius. 

12, Familie. Pressirostres. Beine lang. Der Daumen fehlt 
oder ift fehe klein und berührt den Boden nur mit ber 
Spige. Schnabel ziemlich did, aber nicht fehr lang. 

Gattungen: Otis, Charadrius. Vanellus. Haematopus, 
Cursor (Tachydromus). Dicholophus. 
18. Familie. Cultirostres. Schnabel groß, lang, bi, meiftens 


feigie- 
Gattungen: Grus. Psophia. Eurypyga. 
Caneroma, Ardea. 
Ciconia. Mycteria. Scopus. Anastomus. 
Dromas. Tantalus. Platalen. 
14. 5* Longipennes. Schnabel dünn, lang, grade ober 
anft gebogen. 

Gattungen: Ibis. Numenius, Scolopax. Limosa. Tringa, 
Phalaropus. Strepsilas, Totanus. Himantopus. Re- 
curvirostra, 

15. Familie. Macrodactylae. Zehen lang, ohne Bindehaut. 

Schnabel zufammengebrüdt, nicht lang. 

Gattungen. 

* Mit Sporen am Handgelenke. 
Parra. Palamedea, Megapodius. 
*Ohne Eporen. 
Rallas. Fuliea. 

Gattungen unbeftimmter Berwandtſchaft. 
Vaginalis. Glareola. Phoenicopterus. 

VI. Ordnung. Shwimmpvögel {Palmipedes). Die Zehen find 
duch eine Schwimmbaut verbunden, ober mit feitlihen uns 
getheilten Hautlappen verfehen. 

16. Familie. Brachypterae, Beine hinten in ber Nähe bes 

After. Flügel klein. 

Gattungen: Colymbus. Podiceps. Uria. Alca. Aptero- 
dytes. 

17, Familie. Longipennes. "Flügel ſehr lang. Daumen frei 
oder fehlt. Schnabel am Ranbe-nicht gezähnelt. 

Gattungen: Procellaria., Diomeden. Larus. Lestris 
Sıerna. Rhynchops. 

18. Familie. Totipalmae. Alle vier Zehen find durch Haut 
mit einander verbunden. 


Gattungen: Pelecanus. Halieus. Tachypetes. Sula. 
Plotus. Phatton, 
19. Kamilie. Lamellirostres. Daumen frei, Schnabel am Rande 
gesähnelt. . 
Gattungen: Cygaus, Anser. Cereopsis. Anas. Diergus. 
Diefed Syſtem bat viele und — Vorzüge. Die 
natürlichen - Verwandtichaften der Gruppen find in ber 


Regel fehr treffend dargelegt, und bie ganze Ordnung 
zeugt von einer richtigen Würdigung ber Organiſations⸗ 
verfhiedenheiten bei den Vögeln. Dennoch finden fi 
einzelne Verflöße, die, wenn aud nicht dad Syſtem un: 
brauchbar machen, doch wenigftens zeigen, wie leicht felbft 
Meifter irren und Misgriffe machen koͤnnen. Beifpiele 
der Art find 5. B. die Trennung der Gattung Tanagra 
von der fehr verwandten Fringilla, erftere gehört offen 
bar zu den Conirostris; bie widernatürliche Vereinigung 
von Hirando und Cypselus, die Trennung der Regen 
pfeiffer von den Schnepfen wegen bed mangelnden Daus: 
mens u. d. m. 

Kommen wir nun zum Syſteme von Illiger. Die: 
fes ift befonderd dadurd allgemeiner bekannt geworben, 
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daß der Berfaffer zugleih mit ihm viele neue Vogelgat 
tungen aufftelte und definirte ). Während man dieſe 
meiftend annahm, bat man jenes nie, wenigfiens nidt 
fireng, befolgt, wenngleich Zemmind nach denfelben Grund» 
fägen ordnete. So könnten wir Illigers Cintbeilung, 
ald eine veraltete, unberüdfichtigt liegen lafferi; allein das 
Intereffe, was fie, als eine nach den alten Grundfägen 
mit firenger Kritit gebildete, für fi bat, beflimmt auch 
ung, länger bei ihr zu verweilen. So mag fie denn auch 
bier, fo gut wie die frühern Syſteme, eine Stelle finden. 


Anm. Die mit einem Sterne bezeichneten Gattungen find von Il⸗ 
liger gegränbet. 


‚ I. Bögel mit Gangfüßen. (Biersebige Füße mit freien Zehen.) 
1. Ordnung. Scansores. Mit Kietterfüßen. (Iivei Zehen nad) 
Born, zwei nah Binten.) 
1. Familie. Psittacini, Schnabel did, gemölbt. Oberkiefer 
gebogen, mit Wahshaut. 
Gattungen: Psittacus. Pezophorus*, 
2. Familie. Serrati. Schnabel dit, mit hoher, gebogner 
Firfte. Rand gezaͤhneit oder geſaͤgt. 
Gattungen: Rhamphastus. Pteroglossus*. Pogonias*. 
Corythaix*, Trogen. Musophaga. 
8. Familie. Amphiboli. Schnabel der vorigen, aber mit 
einfahem Rande. Vorderzehen frei. Außere hintre 


menbbar, 
Gattungen: Crotophaga, Scythrops. Bucco. Cuculus, 
Centropus”. 
4. Famitie. Sagittilingues. Schnabel grade, fpig, Rand 


einfach. Zunge lang, ausftredbar. 
Gattungen: Junx. Pieus, 

5. Kamitie. Syndactili, Worderzehen bis über bie Mitte 

verwachſen. 
Gattung: Galbula. 

2. Orbnung. Ambulatores. Mit Wanbelfüßen. (Drei Zehen 
nach Born, äufere mit der mittlern am Grunde leicht vers 
bunden, bie vierte nach Hinten.) : 

6. Familie. Angulirostres. Gchreitfüße. Schnabel faft vier: 
edig, fpigig- 

Gattungen: Alcedo. Merops. 

7. Familie. Suspensi. Kleine, ſchwache Gangfüße. Schna⸗ 

bei lang, bünn, grabe. 
@attung: Trochylus. 

8. Familic. Tenuirostres. Mittlere Gangfuͤße. Schnabel 

fang, dünn, gebogen. Schwanz weich. 
Gattung: Nectarinea*. Tichodroma*. Upupa. 

9, Familie. Pygarrhiebi. Gangfüße. Scwänsfedern ſpit 

und fteif. Schnabel zufammengebrüdt. 
Gattungen: Certbia. Dendrocolaptes. 

10, Familie. Gregarli. Gangfüpe. Schnabel mittelmäßig, 
grade, fpig, mit erhabener Wirfte, oder lang, kegelförs 
mig, oder zufammengebrüdt. 

Gattungen: Xenops*. Bitta. Buphaga, Oriolus. Cas- 
sicus, Sturnus, Pr ! : 

11, Familie. Canori. Gang» oder Schreitfüße. Schnabel 
mittelmäßig lang, mefjerförmig oder pfricmenförmig, 
bald auegeranbet, bald mit einem Bahn. 

Gattungen: Turdus. Cinclus. Accentor, Motacilla. Mu- 
— Myiothera*, Lanius, Sparactes“. Todus. 
Ipra. 

12. Familie. Passerini, Gang: ober Klauenfüße. Schnabel 
£urs, kegelfdrmig, mit herabgebogner Spige. Rand bis: 
mellen mit Ausſchnitt oder Jahn. 

Gattungen: Parus Alauda, Emberiza. Tanagra. Frin- 
gilla, Loxia. Cinclus. Glaucopis, Phytotoma. 





34) Prodromus systematis — — et arium auct, c. n- 
liger. (Berol, 1811.) 
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13. Familie. Dentirostres, Echreitfüße. Schnabel meſſer⸗ 
förmig, gegäbnelt. 

Gattungen: Prionites*, Buceros. 

14. Familie. Coraces, Ganafüse, Schnabel dick, mefferfär: 
mig. Ränder ganz, ober auegeſchnitten. E 

Gattungen: Corvus, Coracius. Paradisea. Cephalopte- 
rus. Gracula. 

15, Familie. Sericati, Mittelmäßige Gangfuͤße. Schnabel 

“ Eurz, flach, mit dünner, beraugebogener Spige. Flügel 

mittelmäßig. 

Gattunaetn: Ampelia. Procnias*, 

16. Familie. Hiantes. Kleine ſchwache Gang, Halelt ober 
Sipfühe. Schnabel Eurz, fihr flach, am Grunde breit. 
Mir übergeboguer Spige. Fluͤgel lang. 

Gattungen: Hirundo. Cypselus, Caprinulgus. 

8. Ordnung. Raptatores. Gang» oder Raubfüße mit großen 
Krallen. Schnabel ſtark gebogen. 

17, Bamitie. Noeturni Schnabel am Grunde von Federn 
bedeckt. Füße defiedere, Außert Zehe wendbar. Augen 
nad Born. 

Gattung: Strix. 

18. Familie. Accipitrini. Kopf bicht beficbert, mittlere che 
iänger ald bie Fußwurzel. 

Gattungen: Falco, Gypogeranus*. Gypaätus. 

19, Familit. Vulturini. Kopf und Hals leicht beficbert ober 
nadt, warzig. Mittlere Zeche länger als bie Fußwurzel. 

Gattungen: Vultur, Cachartes, 

4. DOrbnung. Rasores. Füße dreis ober vierschig. Schnabel 
Hin, gewoͤlbt ober erbaben, mit Wachs haut, in welcher 
die halbverdeckten Mafenlöcher liegen; bisweilen groß und 
querreifig- 

20. Familie. Gallinacei. Sitzfuͤße mit auftretenbem Dau⸗ 
men, Dberkiefer erhaben, an ber Epige berabgebogen, 
ſelten gekielt, 

@attungen: Numida. Meleagris. Penelope. Crax. Opi- 
sthocomus*. Pavo, Phasiamus, Gallus. Menura. 
Tetrao. Perdix. 

21. Kamille. Epollicati. Daumen: fehlt. 

Gattungen: Ortygis*. Syrrhnptes*, 

22, Familie. Columbini. Yüfe viersebig. Zehen ganz frei. 
Schnabel etwas zufammengebrüdt. 

Gattung: Columba. . 

23. Familie. Crypturi. Daumen erhaben. Schnabel nirbers 
gebrüdt mit deutlich abgefonberter Firſte. 

Gattung : Crypturus. 

24. Bamilie. Inepti. Schnabel groß, Oberkicfer mit Länge: 
furde und Querrunzeln, Blöget ohne Ehiwungfebern. 

Gattung: Didus, 


U. Vögel mit Wadbeinen (halb nacktem Schienbein). 
5. Ordnung. Cursores, Mit zwei: ober dreizenigen Sauffüßen. 
25. Familie. Proceri. $üße zwei: oder dreizthig, Zehen 
frei. Flügel obne Schwungfedern. 
Gattungen: Caswarius, Rhea. Struthio, 
236. Familie. Yan gar Küße dreizehig, mit negförmiger 
Haut; Schnabfl mittelmäßig, grade, etwas grwoͤlbt. 
Gattung: Otis. 
27. Kamilie, Littorales. Füße breischig, Zehen durch kurze 
—* verbunden, Haut geſchildert, beſchuppt ober netz⸗ 
rmig. 
—* Haematopus. Calidris*. Charadrius. Hi- 
mantopus, Tachydrumus*. Burrhinus*, 
6. Orbnung. Grallatores, Vierzebige Wabbrine, 
23. Bamilie. Vaginati, Schnabel oberbald am Grunde von 
einer hornigen, vorn freien Scheide bekleidet. 
Gattung: Yaginalis, 
29. Famttie. Alectrides, Schnabel kurz, mit gemdlbtem, 
bafigem Oberkiefer, Daumen Kein, ſelten auftretend. 
Gattungen: Glareola. Cereopsis. Dichalophus*. Pala- 
meden, Chauna*. Psophia, 
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30. Familie. Herodi. Schnabel lang, kegelſoͤrmig, Tpigig 

3ehen gebunden, Daumen meiſtens, auftretend, 
Gattungen: Gros, Ciconia. Ardea. Eurypyga*, Scopss, 
Caneroma. Anastomus., 

31. Famitie. Falcati, Schnabel fang, gebogen mit abarrun: 

beter Spige. Daumen lang, aufirctend. 
Gattungen: Tantalus. Ibis, 

32. Familie. Limnicolae. Schnabel ſchlank, grade oder zu 

bogen. Daumen Hein, bald auftretend, bald erhabm. 
Gattungen: Numenius, Sculupax. Breunetes*, Aetiter‘, 
Strepsilns*, Tringa. 

88. Familie. Macrodactyli. Schnadel ſchlank, ander Epise 
geglättet, Ichen verbunden, lang, vie mittlere fo lacg 
als bie Fuſſwurzel. 

Gattung: Parra. Rallus. Crex. 

34. Kamitie. Lobipedes, Zehen mit feitlihen Hautlappe. 
Raͤgel fichelfdrmig. 

Gattungen; Fulicah. Padoa. Phalaropus, 

85. Familie. Hygrabatae. Beine lang. Schiene länger alt 
bie Mittelzebe, Ichen mit Schtwimmhaut. 

Gattungen: Corrira. Recurvirostra, Piatalea, Phoen- 
copterus. 
7. Ordnung. Natatores. Zehen mit Schwimmhaut prefchen. 

86. Familie, Longipenues. Beerzthige Schwimmfüht nit 
freiem Daumen. Flügel lang. 

Gattungen: Rhyuchops, Sterna. Larua, Lestrist. 

87. Familie. Tubinares. Daumen fehlt. oder ift eine ro 
grlführende Warze. Kiefer mit röhrigen Rafınladas, 

Gattungen: Procellaria. Haladroına*. Pachyptila*, Die 
meden. 

88. Kamilic. Lamellosodentati. Vierzthige Shwimefik 
mit freiem Daumen. Schnabelrand mit lappenfbrni 
gen Zähnen. 

Gattungen: Anas. Anser, Mergus. 

39. Ramilie. Steganopodes. Bierzehige, durch eine ga 
Schwimmhaut verbundne Küße. 

Gattungen: Pelecanus, Halieus*. Dysporus* (Lab). 
Phaöton. Plotus, 

40. Ramilie, Pygopoden. Füße mit ganzer ober fappir 
Schmwimmbaut. Daumen frei oder fehlend. Fluͤgel zum 
liegen geſchict. 

Gattungen: Colymbus. Eudytes* (Colymbus Latä.. 
Uria. Mormon*. Alca. x 

41. Kamilie. Impennes. Füße mit ganzer Schwimmhat, 

vierzebig. Flügel klein, fioffenartig. 
Gattung: Aptenodytes, 


Wenn es ſich gleich nicht leugnen läßt, daß dir 
Syſtem mande gute und natürliche Gruppe enthalt, 
fo fann man ibm auf der andern Seite den Dome 
einer zu großen Zerfplitterung und Trennung ber ## 
milien maden. Cine fo ftrenge Gonfequenz verträgt fü 
nicht mit der natürlichen Gruppirung der Xbiere, us 
wo diefe gegeben werben fol, muß jene oft vernadlil: 
figt werten. Das Illigerſche Syſtem zeigt dies deut 
li. Gypaötos, ein wabrer Geier, flebt bei dem Al: 
fen, weil er einen befieberten Kopf hat; Calidris, eine 
volfommene Schnepfe, fleht, wigen des Mangeld der 
Hinterzeben, weit von ibren Berwandten entfernt. Va- 
ginalis ift gar Bein Sumpfvogel, fondern richtiger ein 
echter Schwimmvogel, ebenfo ift Cereopsis eine deut— 
lihe Gans. Fulica, Padoa und Phalaropus babın 
faft feine andre Verwandtſchaft mit einander, als die 
von der gleichen Fußbildung bergenommen, Platalen il 
ein wahrer Reiber, die Corrira endli ein fabelhaftet 
Ihier, wie [don Bechſtein, nah Illigers eigner Aut⸗ 
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fage, richtig bemerkt hatte. Michtöbeftoweniger zeigt ſich 
auch bier gerd Scharffinn und Zalent, die ihn übers 
all bei feinen Arbeiten begleiteten, 3. B. in der Grup: 
pirung ber Wafferbögel, die wenig zu wuͤnſchen übrig 
läßt. Auch bat er di durch Ermeiterung und richtige 
Begrenzung der Terminologie ein bleibendes Verdienſt 
erworben. Vielleicht ift unter den Neuern Niemand fo 
treu in Linne’s Fußtapfen getreten, Niemand dem gro: 
Ben Mufter fo richtig gefolgt als iger; ja in der Ge: 
nauigkeit dürfte er ibn fogar übertreffen, während er aber 
an Umfang bes Wiſſens binter ihm zurückbleibt. 

2. P. Vieillot, fhon befannt durch mehre monograpbis 
ſche Arbeiten über auslänbifche Vögel, trat mit einem neuen 
Syſtem der Ornithologie zuerft in vem Nouveau Diction- 
naire d’histoire naturelle auf, von welchem bernad) ein 
eigner Abbrud erſchien *). Er bringt alle Bögel unter fünf 
Drdnungen, von welchen mehre wieder in Zünfte, alle aber 
in Familien zerfallen, deren Anzahl bedeutend ift (58). &o 
zeichnet ſich alfo Vieillot, was die Anlage des Syſtems 
betrifft, durch eine noch größere Zerfplitterung vor Jlis 
ger aus, bleibt indeß im Der richtigen Begrenzung, und 
noch mehr in der Natürlichkeit ber vielen von ibm ges 
gründeten neuen Gattungen, binter Illiger zurüd, Bes 
Fannt mit Illigerd Arbeit, wie fih aus Zemmindö Bes 
sicht in der Vorrede zur zweiten Ausgabe des Handbus 
ches der Drnitbologie ergibt, nahm er doch gar feine No: 
tiz von ihr, und verwarf die von Illiger eingeführten 
Namen, obne beffere an die Stelle zu fegen, naments 
lich fuchte er die Provinzialnamen von ausländifchen Bds 

ein, die oft barbariicher Diffonanzen voll find, an die 
Erelle der aud dem Griechifchen eingeführten Gattungds 
namen zu fegen. &o finden wir 5.8. bei ibm folgende 
Namen ald Gattungsbenennungen: Cacatua, Cariama, 
Sasa; den Gypadtus nennt er Phene, Glaucopis Cal- 
laeus, Prionites Baryphonus, Opisthocomus Sasa, Gy- 
pogeranus Ophiotheres, Halieus Hydrocorax, Strep- 
silas Arenaria ete. Deshalb fomol, als auch naments 
li wegen feiner Ausfälle gegen Temminck, bat ber Ver: 
faffer eben feinen Ruhm mit feiner Syſtematik eingelegt, 
und wird wol bald, zumal da er felbft fchon dabinges 
gangen ift (1828), vergeffen werben. Wir wollen uns 
daher bei feinem Syſteme nicht lange aufhalten, fondern 
nur anführen, welches feine Hauptgruppen find, naͤm⸗ 
lich die folgenden: 

J. Ordnung. Accipitres. Wie Guvier theilt er bie Rauboögel 

in zwei Zünfte, nämlih in bie Zog: und Nachtraubvögel, 
von weldyen erflere mieder in drei Kamilien: Geier, Laͤm⸗ 
mergeier und Kalten, getheilt find, 
'Orbnung. Sylricolne, Guviers Kietter: und Eprrlingsvdgel. 
Sie zerfallen in zwei Zünfte, von melden bie erfte die Klet ⸗ 
rernögel begreift und bei ihm Zygodactylae heißt, die zwei⸗ 
te (Anisodactylae), alle übrigen in ſich faßt. 

III. Ordnung. Gallinacene. Guviers gieihnamige Kamilie; bie 
Tauben bringt Wieillot zur zmeiten Zunft der Walbvögel. 
IV, Orbnung. Grallatores, 3erfallen noch ber Zahl ber Zehen 
in zwei Zünfte, von welchen die erfte (Ditridactyli) Cuviers 
eilfte und zwoͤlfte Kamilie, mit Ausnahme von Dicholophus, 


II. 


85) Analyse d'une nouvelle Ornithologie &lämentaire. (Pa- 
vis 1816.) 
&. Encpl.d.W. u. A. Dritte Section. V. j 
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bie zweite (Teetradactyli) Guviers breisehnte, viergehnte und 
funfiehnte Familie mit Dicholophus und Gypageranus, bie 
mit Palamedea, Cereopsis und Glareola eine Familie aus: 
machen (!), umfaßt. 

« Ordnung. Natatores, Guvier® Palmipedibus ſynenym. ie 
it in drei Zünfte gecheilt, nämlich 
1. Zunft. Teleopodes, Biergebige Schwimmfuͤße. 
2. Zunft. Ateleopodes. Dreigehige Schwimmfüße. 
3. Zunft. Ptilopteri. loffenförmige Flügel. 


Mehr Verdienft, ald durch Aufftelung dieſes Sy: 
ſtems bat fid) Vieillot durh eine Sammlung von meis 
flend guten Abbildungen erworben, die nad) feinem Sy: 
fteme beflimmt und mit Belchreibungen von ihm begleis 
tet unter feinem Namen erfchienen in », 

Bir haben nun noch bie Grundzüge des Syſtems 
von Zemmind, ald das wichtigfte unter den neuern Eins 
ibeilungen, darzulegen. Es erichien zuerſt 1815 in dem 
vom Berfaffer beforgten Handbuche der europaͤiſchen Voͤ— 
gel, und wurde mit diefem zugleih na fünf Jahten 
(1820) verbeffert und verändert aufd Neue berauss 
gegeben ”). In bdiefer zweiten Geflalt erfcheint es 
wie folgt. 


Anm. Die von Temmind aufgeftellten Gattungen finb mit eis 
nem Gtern bezeichnet, 


1. Ordnung. Rapaces, Wie Guvier. 

Gattungen: Vultur,. Cathartes. Gypaötus, Gypogeranus. 
Falco. Strix. 

I. DOrbnung. Omoivorae. Die größeren Sperlingsvdgel Guviers, 
ausgezeichnet durch größere, dickere, ſtaͤrkere Schnäbel, bie 
wenigftens-mit dem Kopfe gleiche Laͤnge haben. 

Gattungen: Opisthocomun. Buceros, Prionites. Corvus, 
Nucifraga. Pyrrhocorax. Barita. Glaucopis. Gracula. 
Buphaga, Bombyeivora. Ptilorbyuchus Auhl, Coracias, 
Colaris. Orioles. Icterus. Sturnus. Pastor*. Paradi- 
sea. Lamprotornis*, 

IN. Orbnung. Inseetivorae. Sperlingsvbgel mittler Größe, bie 
einen fürgern, dicken, oder zarten, pfriemenfdrmigen Scna 
bel haben. 

Gattungen: Turdus. Cinclus, Menura, Pitta Fieill. Myo- 
thera. Tamnophilus Firill. Vanga. Lanius, Psaris, 
Sparactes. Ocypterus. Criniger. Kdolius. Ceblephyris, 
Coracina Fieill. Procnias. Rupicola, Phibalura Freill, 
Pipra. Pardalotus Fieill. Todus. Platyrhynchus. Mus- 
eipeta, Muscicapa. Malurus Fieill, Sylvia. Saxicola. 
Accentor. Mutacilla. Anthus. 

IV. Ordnung. Granivorae. Kleine Sprrlingsodgel mit Meinem 
kurzem, aber dickem Beaelförmigem Schnabel. 

Gattungen: Alauda. Psaris. Emberiza. Tanagra. Ploceus. 
Loxia. Psittirostra*, Pyrrhula. Fringilla. Phytotoma, 
Colius. 

V. Ordnung. Zygodactyli. Guvierd Beansores, 

1. Bamilie. 


Gattungen: Musophaga. Indieator Firil!. Cuculus. Coc- 
eygus Fieill. Centropus, Phoenicophaus Pieill. Lep- 
tosomus Fieill. Beythrops. Pteroglossus, Rhamphastos, 
Crotophaga. Trogon. Capito Fieill. Bucco. Pogonias, 
Psittacus, 

2. Familie. . 

Gattungen: Picus, Galbula. Yunx. 

VI. Ordnung. Anisodactyli, Drei Zehen nad; Born, eine nad 





86) L. P. Vieillot, Galerio des oiseaux du cabinet d’his- 
toire naturelle du jardin du Roi etc. (Paris 1824-28. 4.) 4 
Voll. 37) Manuel d’Ornithologie, ou tableau aystänafique 
des’ oiseaux qui se trouvent en Europe. (Paris ud 2 Voll 
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Dintenz biefe in ber Regel lang. Kußere Zehe mit der mitt: 

fern verbunden. Schnabel lang und bünn. 

Gattungen: Oxyruncus, Sitte. Orthonyx. Dendrocolaptes, 
Xenops. Anabatös*. Opetiorbynchus*. Certhia, Coe- 
reba. Trochilus. Nectarines. Climacteris*. Tichodro- 
ma. Upupa. Epimachus. Drepanis*. Meliphaga. 

VI. Orbnung. Aleyones. Aufere Zehe mit ber mittlern ganz 
verbunden. Schnabel bi, arof, vierfantig. 

Gattungen: ch a Alcedo. Dacelo, 

VII Ordnung. Chelidunes. Cuviers Fissirostres. 

Gattungen: Hirundo. Cypselus. Caprimulgus, 

IX. Ordnung. Columbae. Euviers Columbinae. 

Gattung: Columba, 

X. Ordnung. Gallinacene. Guviers gleichnamige Familie. 

Gattungen: Pavo. Gallus, Phasianus, Lophuphorus*, Po- 
Iyplectron*. Meleagris. Argus*. Numida. Pauxi*. Crax. 

enelope. Tetrao. Pterucles, Syrrhaptes. Perdix. 
Cryptonyx. Tinamus. Hemipodius. 
XI. Ordnung. Alectorides, : 

Gattungen: Psophia. Dichulophus, Glareola, Palamedea. 
Chauna. 

XI. Ordnung. Cursores. Wie Guvierd Brevipennes, aber mit 
ia 

Gattungen: Struthio. Rhea. Casuarius. Otis, 

XI, Ordnung. Grallatores. Mit Wabbeinen. 
1. Familie Dreizebige. 
Gattungen: Oedicnemus*. Calidris. Falcinellus, Himanto- 
pus. Haematopus, Charadrius, 
2. Bamilie. Vierzehige. 

Gattungen: Vanellus. Strepsilas. Gros. Aramus Pieill. 
Ardea, Ciconia. Anastomus. Scopus, Phoenicopterus. 
Recurvirostra. Cancroma. Platalea. Tantalus. Ibis, 
Numenius, Tringa. Totanus. Limosa, Scolopax, Rhyn- 
chaena. Burypygs. Rallus. Gallinula. Parra. Por- 


hyrio, 
XIV, Drpnung. Pinnatipedes, Zehen mit feitlihen Lappen. 
Gattungen: Falica. Padoa. Phalaropus. Padiceps, 
XV. Orbnung. Palmipedes. Shwimmhaut zwifdyen ben chen. 
Gattungen: Cereopsis. Rlıynchops. Sterna. Larus, Lestris. 
Procellaria. Pachyptila, Haladroma. Diomedea. Anas, 
Mergus. Pelecanus. Carbo. Tachypetes*, 8ula. Plo- 
tus, Phaöton. Uria. Phaleris*, Mormon. Alca. Sphe- 
niscus, Aptenodytes. ‘ 
XVI. Orbnung. Inertes,. Obne Schwimmhaut, fönnen nicht fliegen. 
@attungen: Didus. Apteryx. \ 


Wenn wir dies Syftem oben als das michtigfle un: 
ter ben neuern bezeichnet haben, fo geſchah ed, weil Tem⸗ 
mind fi durch mehre verdienftvole Schriften den Ruf 
des erfien Ornithologen feiner Zeit erworben hat. Nicht: 
deftoweniger laffen fib aub an diefem Syſteme gegrün: 
dete Ausftellungen machen, die um fo mebr zu tadeln 
find, als der Verfaffer viele und zum Theil beffere Bear: 
beitungen vor fi hatte. Offenbar nämlich find die 16 
Gruppen, in welhe Temmind alle Bögel gebracht hat, 
"nicht gleichwertbig, fondern mehre laffen fi durch ges 
meinfame Merkmale zu böbern verbinden. Mit demjels 
ben Rechte, wie bier tie Granivorae, Insectivorae und 
Omnivorae geſchieden find, ließen fib 3. B. aud die 
Palmipedes nad der Berfchiedenheit der Nabrungsmits 
tel eintheilen; und mit- bemfelben Rechte, mit welchem 
die Alcedines von den Anisodactylis getrennt murs 
den, Eönnten wieder die Palmipedes nad dem Aufbau 
in Gruppen gefondert werden. Auch die auf einfeitigen 
Rüdfihten beruhenden Trennungen, 3. B. der Calidris 
von Tringa, des Charadrius von Vanellus, des Pha- 
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laropus von den Schnepfen, ober die Verbindungen 

von Glareola mit Dicholophus und Palameden, ter 

Podoa und bes Podiceps mit Fulica, der Gattun: 

en Rallus, Gallinula, - Parra und Porphyrio mit ven 
nepfen müffen Misfallen erregen. 

Wir koͤnnen biernad nicht unterlaffen, dem kela 
ein Syſtem mitzutheilen, was auf mebrfeitigen, durh 
Jahre langes Studium der Dmitbologie in allen Be 
jiehungen gegründeten, Rüdfichten berubet, und fonad 
on eine bedeutende Erwartung für ſich bat. ik 
bied das neuerdings befanntgemachte Syſtem von Gt. 
2. Nitzſch ). Wer das Glüd gehabt bat, von den Ar: 
beiten bed Verfaſſers Augenzeuge geweſen zu fein, und 
fomit feine Emfigkeit im Unterfuben, Beobachten und 
Vergleichen, feine faum durch wiederholte Unterflusur- 
gen zu befhwichtigende Vorficht genen übereilte Anna; 
men, und fein Gefhid in der Ausdeinanderfegung te 
fchwierigften Gegenflände kennt, der wird feine Emmen 
tungen ſchon im Voraus befriedigt wiffen; wer dagezn 
diefed Glüdes, fowie der perſoͤnlichen Bekanntſchafi de 
Mannet, nicht theilbaftig wurde, den verweifen wir a 
feine Abhandlung über die Schmarogerinfecten in &r 
mard Magazin der Entomologie (3. Bp. S. Mt ik) 
durch welche er fih bald von der Wahrheit des Sir 
ten überzeugen kann. Geit diefer Bekanntmachung, m 
fon früber, war die Anatomie der Vögel feine Fb 
lingebefchäftigung (man febe feine ofteographifden Br 
träge zur Naturgefcichte der Vögel. Leipzig 1811.); thel 
weifed Refultat derfelben iſt das hier mitgetheilte Sykım: 


I. Aves carinatae Merr. Bögel, deren Bruſtbein einen Kama 


at. 
A. Av. c. aörene. Luftuögel. 
1. Familie. Accipitrinae, Wie Guvier. 
2. Kamilie. Passerinse. Wie Guvier, mit Xusnahme br 
.r 7, 13. und 16. Familie des Illigerſchen Soßten 
und der Gattungen Upupa, Todus und Coracias. Di 
Gattung Hirundo dagegen bleibt hier. 
8, Familie. Macrochires, 
Gattungen: Trochilus. Cypselus, Hemiprocne’. 
4. Kamilie. Cuculinae, 

1. Tribus. Caprimulgus. Nyetornis*, Podargus. 

2. * Todus. Prionites, Coracias. Merops. Cı- 

ula. 

3. Zribus. Cuculus. Phoenicophanes. Coccygiur. (= 
tropus. Urotophaga. Scythrops. Leptosomisr 
Prodotes*, Trogon, 

5. Kamilie. Picinae, 

1. Zriöws. Buceo. Micropogon. Pogonias. Capito, Ne 
nasa, Rhamphastus, Pteroglossus, 

2. Zribus. Picus. Picummus. Yunx, 

6. Kamilic. Psittacinae. 
Gattungen: Psittacus, Microglossus, 
7. Bamilie. Lipoglossae, 
— Buceros. Upupa. Epimachus, Alcedo. Ds 


0. 
8. Familie, Amphibolae. 
Gattungen: Musuphaga. Colius, Opisthocomus. 
B. Av. c. terrestres. 
9, Familie. Columbinae. 
Gattungen: Columba. Pterocles. Syrrhaptes 


. _ — 
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10. Bamilie. Gallinacene. 

1. Zribus. Tetrao. Perdix. Cryptonyx. Pavo. Poly- 
plectron, Gallus. Phasianus, Lophophorus, Argus, 
Meleagris. Numida. Urax. Crax. Penelope. 

2. Tribus. Hemipodius. Crypturus, Megapodius. 


C. Ar.,e, aquaticae. Waffervögel. 
* Grallae, 
11. $amilie. Alectorides, 
Gattungen: Otis, Dicholophus. 
12. Familie. Gruinae, 
Gattungen: Grus, Psophia. Palamedea. 
18. Familie. Fulicariae. ‘ 
Gattungen: Parra. Crex. Rallus, Gallinula, Porphyrio. 
Fulica, 
14. Familie. Herodiae. 
Gattungen: Ardea. Cancroma. Eurypyga. 
15. Familie. Pelargi. 
Gattungen: Ciconia, 
Platalea, 
16. Familie. Odontoglossae. 
@attung: Phoenicopterus, 
17. Bamilie, Limicolae, J 
Gattungen: Ibis. Numenius, Limosa. Machetes. Tringa 
(u.Calidris). Phalaropus, Eurychynchus. Strepsilas. 
Recurvirostra. Dromas. Oedienemus. Charadrius 


Tantalus. Anastomus. Scopus, 


{und Vanellus). Typanus*. Haematopus, Hypsibates* 
(Himantopus), Totanus,. Rhynchaea. Bcolopax. 
Glareola (?) 
** Palmatae, 
18. Bamilie. Longipennes. ü 
Gattungen: Rhynchops. Steroa. Larus, Lestris. Vagi- 
nalis, 
19 Ramitie. Nanatae (Tubibares 11.) L . 
Gattungen: Procellaria. Helodroma,. Pachyptila. Dio- 
medea, 
20. Familie. Unguirostres. 
Gattungen. Cereopsis. Auser, Cygnus. Anas, Hydroba- 
tes. Mergws. 
21. Familie. Steganopoden. 
Gattunaen: Pelecanus, Halieus. Plotus. Dysporus. 
Pha&ton. Podoa. 
22. Familie. Pygopodes. 
Gattungen: Colymlbus (Eudytes 171.). Podiceps (Co- 
Iymbus Z11,). Uria. Mormon. Alca. Aptenodytes. 


II. Aves ratitae. Bögel, deren Bruftbein feinen Kamm bat. 


23, Familie. 
Gattungen: Struthio. Rhea. Casuarius, 


Bir bedauern nichts mehr, ald daß Nitzſch bei ber 
Bekanntmachung des Epftems nicht zugleih auch eine 
Burze Gharakteriftit der Gruppen nad feinen Principien 
gegeben bat, wir wagten fie aber nicht hinzuzufegen, um 
dur andre Bezeibnung der Originalität ded Ganzen 
feinen Abbruch zu thun. Wenn es und erlaubt if, bier 
und da eine Stimme gegen Cinzelne® zu erheben, fo 
würden wir dies z. B. gegen bie Abfonderung der Av. 
ratitae thun, welche febr paflend _ den Gallina- 
ceis und Alectoridibus ſtehen koͤnnten, aud würde 
eine Gruppirung der noch immer großen Gruppe ber 
Sperlingdvögel fehr erwünſcht fein; ebenfo fcheint bie 
früher von Nitzſch felbft angenommene Berbindung ber 
vierten bis achten Familie zu einer großen Gruppe Pi- 
cariae zweckmaͤßig; diefe Familien würden dann Fünfte 
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der größern Familie vorftellen können und den zu grüns 
denden Zünften der Passerinae dem Range nad ents 
fprechen. . 
Indem wir mit ber Aufzäblung dieſes Syſtems bie 
Betrachtung der neuern Syſteme überhaupt befchließen, 
dabei aber noch eine ganze Reihe von Spftemen, die ins 
def von ungleich geringerm Einfluffe für die Dinithologie 
ewefen find, übergehen, und nur bie Namen folder 
Syftematiter, nämlih Dümeril (zoologie analytique),- 
Lacepede (cours d’histoire naturelle), Dfen (Zoologie), 
Golofuß (Zoologie), Ratreile (familles naturelles du 
rögne animal), Boie (Wiedemannd Magazin), Bigors 
und Hortfielb (Linnean transacıions), Charles Bonas 
parte (giornale arcadico und Jfis 1832), I. Wagler 
(fiehe weiter unten) u. a. m. noch anführen; kommen 
wir dann zur Entwidlung des Fortganged, den die Drs 
nitbologie durch monograpbifche Arbeiten im (9. Jahrh. 
emacht bat. Wie der frühere, die Syſteme barlegende, 
ann dieſer zweite Abfchnitt nur in kurzen Umrifjen die 
allgemeintten Facta herausheben, ſich indeffen auf auds 
fuüͤhrliche Erörterungen ebenfo wenig einlaffen. Der Weg, 
welcher uns in bdiefer Betrachtung leiten wird, foll ber 
fein, daß wir uns an die Weltiheile und Länder, deren 
Bewohner befonderd Gegenfiände der Bearbeitung wur: 
den, halten, und zulest die allgemeinen Monographien 
ben topographifcen nadfolgen laffen. 

Beginnen wir mit Europa, fo läßt es fich nicht 
verkennen, daß die Naturgefchichte der europäifchen Voͤ⸗ 
gel beim Beginn des neuen Jahrhunderts noch ſehr im 
Argen lag; die leidige Syſtematik und Artenjagd hatte 
alle andern Richtungen unterbrüdt und gehemmt, Der 
erfte, welche unter den Zeutfchen eine auf Beobachtung 

egründete Bearbeitung der Vögel verluchte, war Joh. 

ath. Bechſtein »). Durch diefe Arbeit, deren Derauds 
gabe feine Lieblingebefhäftigung geweſen zu fein ſcheint, 
und auf die er vieler Fleiß und Jahre langes Studium 
verwendet hatte, warb die Ökonomie einheimifcher, bes 
fonderd Singvögel, ſehr erbeilt und dem Namen bes 
Verfafferd eine bleibende Anerkennung beim omitbologis 
fhen Publicum gefiher. Man kann fonah Bechflein 
ewiſſermaßen als den Vater der teutfchen Drnithologie 
etrachten. Faſt gleichzeitig mit Bechſlein erfhien das 
an Beobachtungen fo reihe Werk von Job. Andr. Raus 
mann über die nordteutichen Bands und Waffervögel, er: 
läutert durch genaue, vom Sohne bed Verfaſſers, dem 
fpätern Herausgeber einer neuen Umarbeitung biefes 
Werkes, angefertigte Abbildungen “). Wie viel burd 
diefe Schrift für die Förderung der teutfchen Drnithos 
logie geſchehen ift, weiß Jeder, der fih nur einigermas 
fen um biefe Wiſſenſchaft befümmert bat; wir koͤnnen 
died Werk in feiner neuern Geftalt ohne Zweifel ald das 


39) Gemeimügige Naturgefchichte Teutfchlande. 1. Aufl. 1789 
—1795, 2. Aufl. 1801—1809, Eeipzig. Bier Bände.) Ornitho⸗ 
logiſches Taſchenbuch v. u. f. Teutſchland. (Reipzig 1802 u. 1812,) 
40) I Andr, Raumann, Naturgefdichte der Land» und Wafs 
ferodgel des nördlichen Teutſchlande. 1. Aufl. (Köthen 1798— 
1804.) 4 Bbe. mit 8 Nadıträgen. 2. Aufl. (Leipzig 1820 fg.) bes 
forgt von Job. Friedrid Naumann. 61* 
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befte und volllommenfte feiner Art empfehlen. Ihm folg« 
ten Bhd. Meyer und I. Wolf mit einer äbnlihen Ars 
beit *), allein im Ganzen doch mehr um bie Feſtſtellung 
der Art beflimmert, ald Beobachter der Vögel in Sitten 
und Betragen, welche jene Schriftfteller ſich befonders 
um Gegenftande der Beobachtung gemacht hatten. Eine 
Febeutende Reformation erlitt indeß die Ormitbologie durch 
Leislers gleichzeitig bekannt gemachte, und hernach von 
allen Dmithologen anerkannte, Entdedung “), daß viele 
als verſchiedne Arten bisher angefehene Schnepfen nur 
nah Sommers: und Winterzeit verfchieden gezeichnete 
Kleider einer Art feien. Hierdurch wurde die Drnithos 
logie um Vieles weiter gebraht, und bie wahre Naturs 
geichichte der Vögel, melde ſonach nur durch Beobadhs 
tung jeber einzelnen Form gewonnen werben Fann, erft 
begründet, Auch ging feine Entvedung ſogleich in alle 
damals effcheinenden Arbeiten über. In der etwas früs 
ber zuerft berausgefommenen teutihen Ornithologie) 
befaßen die Zeutfhen nun auch ein Kupferwerk, das fich 
an Schönheit und naturgetreuer Darftellung mit den voll 
tommenften des Auslandes meffen konnte, ja manche ber: 
felben bei weitem übertraf. Auch die in dieſe Zeit fal: 
lenden Arbeiten über die Eier und ben Neſtbau der Bös 
gel von Schinz *), Naumann und Buble*‘) und Thie— 
nemann ꝰ), von welchen fidy die legtre am meiſten auds 
zeichnet, bevürfen einer Erwähnung ald Foͤrderer der Dr: 
nitbologie. Bald indeß drobete der teutfchen Drnitho: 
logie eine volltommene Umgeftaltung durch Ch. &. Brehm. 
Es ift ſchwer, eim gemügendes Urtbeil über einen Mann 
zu fällen, der bei fo vielen guten Leiſtungen doch fo viel 
Einfeitigkeit gezeigt hat, daß man jene beinabe über biefer 
vergefien bat. Seine Beiträge zur Boͤgelkunde (Neu: 
fladt a. d. Drla. 1820— 22) find der treffliden Beob⸗ 
achtungen fo voll, daß man ihnen feinen ganzen Beis 
fall nicht verfagen kann, aber ſchon in feinem Lehrbuch 
aller europäifhen Vögel (Jena 1823. 2 Bde.) trat bie 
Sucht, bekannte Arten in mehre neue zu zerfällen, allaus 
ſtark bervor. Es ift nicht zu leugnen, daß Brehm einen 
ungemeinen Scarffinn im Auffinden von Unterfdieden 
und Abweichungen befigt, während ihm feine reihe und 
fhöne Sammlung volles Material zum Vergleihen an 
die Hand gibt; aber er fcheint nicht zu bedenken, daß 
veränderte Nahrung, Klima und andre aͤußere Einflüffe 
eine große Gewalt auf die äußere Form der Drganis- 
men ausüben, und daß nicht Alles, was andre Farben 
und Fleden zeigt, glei eine neue Art zu fein braucht. 
Auch bat er in diefer Behandlung der Ornithologie mehre 


41) Taſchenbuch ber teutichen Vögelkunde. (Frankfurt a. M. 
1810.) 2. Zhl. Aufäse und Berichtigungen dazu. (Ebend. 1822.) 
42) Rachtraͤge zu Bech ſtein s Naturgefhichte Trutſchlands (Da: 
nau 1812 uw. 13.) Zwei Hefte. 43) Mr. Bth. Borkhau— 
fens, 3. W. Lichthammere und Beckers db. j. teutſche Dr: 
nithologie. (Darmftadt 1805—12, Fol.) 21 Hefte mit ill. Kupf. 
+) H. R. S chinz, Beicreibung und Abbildung ber Eier und 
kuͤnſtlichen Refter der Vögel ıc. (Füridh 1818 —26. 4.) 10 Hefte. 
45, 3. 8 Raumann und E. &. Buhle, Die Eier ber Wdael 
Teutſchlands zc. (Palle 1818—26. 4.) Bier Defte. 46) 5. X. 
®. Thienemann, Die Fortpflanzung der Vögel Europa's, mit 
Abbildung der Gier. (Reipzig 1825 fg. 4.) 


484 


ORNITHOLOGIE 


tüchtige, bisweilen nur zu heftige, Gegner gefunden, un: 
ter denen Gloger (in Breslau) und Boie (im Kiel) die 
befannteften find. Seine neuefle Arbeit (Handbuch ver 
Naturgefchichte der Vögel Teutſchlands. Ilmenau 1831) 
eigt diefe Zerfplitterung in neue Arten am auffallend: 
hen und ftärfften, . 

Außer Zeutfchland mar es befonderd der Norden, 
welcher in omithologifher Hinſicht ſchaͤtzbate Beiträge 
lieferte. Mir nennen als ſolche aus früherer Zeit Pens 
nants artic zoology (Lond. 1792. 4. 2 Vol), un 
von den Neuern die trefflihen Arbeiten des zu früh vn: 
ftorbenen Faber”), ſowie Nilfons ornithologia me- 
eica (Hafniae 1817— 24. 4.) und deſſen skandinavik 
fauna (Lund. 1825). Faber Schriften find für die 
Naturgefhichte der Waffernögel umentbebrlih, Nilſon du: 
egen bat zur Naturgefhichte der nordiſchen Hühner 
& gbare Beiträge geliefert. 

In und über England find freilich im 19, Jabıb, 
mehre ornithologifhe Schriften erfchienen, allein. feine 
erfreut fih eines bedeutenden Rufes. Bon Lavin er 
ſchienen Abbildungen englifcher Vögel (Kondon 1781— 
94. 4. 7 Vol.), die zum Theil gut, naturgetreu un 
fhön find; ebenfo von E. Donovan (Eond. 1793— 1816. 
10 Vol.) und F. P. Selby (kond. 1823). ine kur 
Uberſicht aller britiihen Vögel Dagegen lieferte Atkinfon *) 
Ebenſo bat Franfreih wenig zur Vervollkommnung 
ber einheimifhen Drnithologie beigetragen, wollen wir 
nicht etwa bie nach Paris verpflanzte Arbeit Temminck 
dazu rechnen, beren ſchon oben gedacht wurde, und dir 
leiht das Beite fein dürfte von Allem, was in gleider 
Weife Über die europaͤiſchen Vögel erfhienen if. Be— 
merkenswertb find übrigens Vieillot, ald Mitarbeiter für 
die Drnithologie bei der faune frangaise (von Sewilt 
feit 1827 herausgegeben), und P. Mouæ ornithologie 
provengale (Paris et Marseille 1825—29. 4.). 

Durch Bearbeitungen der ſchweizeriſchen Ornitbole 
gie, namentlich durch intereffante Mittheilungen über ei⸗ 
nige diefem Hochland eigenthümliche Vögel, z. B. ii 
Lammeraeierd (Gypaötus), baben fih Meisner *) und 
Schinz ”) Berdienfie erworben. Unwichtig Dagegen find 
bie Arbeiten im europdifchen Süden, und aufer Riſſo“ 
und Savi *) faum in Betracht zu zieben. 

Was die Übrigen Welttbeile betrifft, fo nimmt Amt: 
rifa binfichtlich der die Ornitbologie behandelnden Schrit 
ten bei weitem bie erfle Stelle ein. Nicht blos, dub 
von Europa aus viele Gelehrte und Naturforfcer fib 
an bie Durcforfhung der Producte dieſes Welitbeiles 
madıten, fondern er felbft lieferte und einige midtige 





47) Prodromus der isländifchen Ornithologie. (Kopenh 
1822.) über das Eeben der hochnordiſchen Bögel. (Eeipnig 1824 
— 26.) 3wei Hefte, 48) A compendium of the ornithelogy 
of great Britain. (Lond. 1820.) 49) F. Meisner, Softems 
tifches Berzeichniß der in der Schweiz vorfommenden Vögel. ı Bert 
1804) 50) G. R. Schinz, Die Vögel der Schweiz, foftems 
tiſch georbnet und beſchrieben. (Zuͤrich 1815.) 51) 4. Bis, 
Histoire nuturelle des principales produetions de l’Europe me- 
ridionale etc. (Paris 1328.) V. Tom. Mit Kupf, 52) Oru- 
thologia toscana. (Isis 1830 u. 1891.) 
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Beiträge Kenntnig feiner Naturgefchichte, bie fich 
indeß meiftend nur auf Nordamerifa bezogen. Wir er: 
mwähnen als folche theild einheimiſche, theild fremde Ars 
beiten, die Schriften von Vieillot *), Wilfon *), Nut: 
tal ®), Audbübon *) und Ch. Bonaparte °). Über Süd: 
amerifa enthalten die von Al. v. Humboldt *), Spir *) 
und v. Martius und dem Prinzen Mar von Wied: 
Neuwied *), während ihrer dortigen Reifen veranftaltes 
ten und bermach befanntgemachten Sammlungen einheis 
mifcher Vögel die wichtigſten neuern Beobachtungen. 

Naͤchſt den amerifanifhen haben die afrifanifchen 
Dögel die meiften Liebhaber und Bearbeiter gefunden. 
So erbielten wir Befchreibungen und Abbildungen kapen⸗ 
fifher Vögel dur Le Vaillant °'), aͤgyptiſcher durch Gas 
vigny ®) und Ehrenberg *), und berberifcher durch des 
Fontaines *), umter welchen ſich la Vaillants und Gas 
vigny's Arbeiten ald die vollkommenſten auszeichnen. 

Afien, wiewol reich an Naturproducten, ift doch noch 
orm am Bearbeitungen berfelben; wir ermäbnen nur bie 
Beiträge, welche P. S. Pallas in feinen Spieilegiis z00- 
fogieis und in feiner Zoographia rosso-asiatica ge⸗ 
geben hat; außerdem die Beldreibungen neuer, befons 
derd javanlfcher, Vögel von Horöfielb (Linnean Trans- 
actions) Quoy und Gaimard ) und die durch Rein: 
wardt an Temminck gefandten und von ihm zum Theil 
befanntgemadhten Entdedungen. 

Noch weniger läßt fib von der Dmitbologie Aus 
firaliens anführen, wenngleich die Amfigkeit neuerer Reis 
fenden, 3. B. White's, Labillardiere'd und Kings mans 
ches Neue und Intereffante aufgefunden bat, das von 
englifhen Gelehrten in Zeitf&riften bier und da zers 
ſtreut mitgetbeilt worden iſt *). rüber lieferte Sham *”) 
eine neubolländifche Zoologie, die aber jegt größtenheils 
veraltet iſt. 

Unter den Sammlungen, welche Bögel aus allen 
Welttheilen befchreiben und abbilden, verdienen genannt 
zu werden Temmincks Fortiegung der Büffonfhen Tas 


58) 2. P. Fieillot, Histoire naturelle des oiseaux de l’A- 
merique septentrionale. (Paris 1807, Fol.) 2 Vell, 54) Wil- 
son, American ornithologie etc. (Edinb, 1809814. 4.) 9 Voll, 
55) TA. Nuttal, Manual of the ornithology of the united sta- 
tes and Canada. (Cambridge 1822.) Vol. I. (Landbirds,) 56) 
J. J. Audubon, Ormnithological biography, being an account of 
the habits of the birds of the united states of America. (Bdinb. 
1881.) 57) Ch. Bonaparte, American ornithology. (Paris 
1825—28.) Vol. 1-3. 68) Recueil d’observations Zoologi- 
ques, (Paris. 4.) 59) J. B. Spix, Avium species novae, quas 
io itinere per Brasiliam annis 1817—:0 colleg. (Mon. 1825—26, 
4) 2Vol. 60) Marim. Prinz von Wicd:Neumied, Beir 
träge zur Naturgeſchichte Brafitiens. (Weimar 1825—31. 4 Voll, 
61) F, Le Faillant, Histoire naturelle des oineaux d’Afrique. 
«(Paris 1799 sq.) 5 Vol. Mit Kupf. 62) Description de l’E- 
gypte, Sect. Zoologique. (Paris 1806 sq. fol.)av. fig. 68) Sym- 
bolae physicae, (Berul 1828. fol) Fasc. 1 et 2. 64) R. L. 
Desfontaines, Mm. sur quelques nouvelles especes d’oisenux 
cötes = Barbarie.e Mem. de l’acad. —* scienc. —* Paris. 
1787. p. seg. 65) Partie zoologique du age . 
Preycikat, (Paris 1825 4.) Mit Kupf. » 68) % B. in Pre 
the naturalist Miscellany, in Zeach zoologieal Miscellany, im 
Zoologjcal Journal und in den Linnean Transactions. 67) F. 
Shaw, Zoology of new Holland. (Lond. 179%.) 
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fen), Bieillots obenangeführte Galerie, K. W. n8 
Sammlung ®), Brehms DOrnis (Jena 1824— 26), die 
indeß nur einheimifhe Vögel enthält, und W. Jardins 
in I. Selby's Erläuterungen der Omithologie ”); von 
melden wieder Zemminds Arbeit ald die elegantefte und 
ſchoͤnſte fid auszeichnet. 
. Die vorzügliften Monographien dagegen, welche 
einzelne Gattungen und Familien mit Aufzählung aller 
befannten Arten behandelten, find: Le Baillants 
Schriften über die Papageien (Paris 1801. 4. 2 Voll.), 
deſſen Paradieöudgel, Coracias, Tukans und Buccos 
(ebendaf. 1806. fol. 2 Voll.), beide ausgezeichnet durch 
prachtvolle und im jeder Hinficht vorzügliche Abbildun⸗ 
en; Vieillots Arbeit Über die Singvögel der beißen 
one (Paris 1805. fol.); Zemminds Monographie der 
Hübner und Zauben (Paris 1813—15. 3 Bde. m. K. 
in 8ol.); Aubüberts und Leffons Bearbeitungen der 
Kolibris (erftre Par. 1800 fg. 4., fortgefegt von Bieils 
lot, legtre Par. 1827); Des mareſt's und Daudins 
Abhandlungen über Tanagra (erftre Paris 1805. Fol. m. 
K., legtre in den Annal, da Mus. Tom. I. pag. 148); 
Kuhls Überfiht der Papageien — Nova aeta phys. 
med. soc. C. L. n. cur. Vol. X. p. 1) und Job. 
Waglers zablreihe Monographien in feinem jüngft ers 
fhienenen systema avium (Stuttg. 1877). Ebender⸗ 
felbe hat auch ein neues Syſtem der Bögel aufgeftellt "'), 
welches er ein natürliched nennt, das aber der Unnatürs 
lichkeiten fo voll ift, daß man ed mit Recht als einen 
volfommen verunglädten Verſuch erklären fann. Cr 
Pennt 17 Drbnungen, von welchen faft jede Land, Sumpf: 
und Wafferoögel zugleich enthält, z. B. die zweite (Hi- 
rundines) außer den echten Schwalben nod Caprimul- 
gus, Cypselus, Glareola, Sterna, Larus, Lestris (?). 
Hiermit glauben wir die Aufgabe einer kurzen Über 
fiht der Ornithologie gelöft zu haben; wie viel hier noch 
zu thun fei, fiebt Jeder, der uns aufmerkfam gefolgt 
iſt. Beſonders fühlbar macht fih der Mangel einer a 
gemeinen liberfiht aller befannten Vögel; wir koͤnnen 
dieferhafb auch nichts Gewiffes über die Zahl der bes 
kannten Gattungen und Arten angeben, doc ſchaͤtzt man 
die leßtere auf 4— 5000. Um fo mehr iſt e& zu be 
dauern, daß Wagler die Ausführung feines in Form um: 
zufammenhängender Monograpbien begonnenen Systema 
avium aufgegeben zu haben fdeint. Freilich ıfl eine 
ſolche Arbeit fehr ſchwer, allein nur die Sammlung ber 
bier und da zerfireuten Befchreibungen einzelner Voͤgel 
erfodert einen großen Fleiß, noch mehr aber die Vers 
gleihung und die Zurhdführung der verfhiedennamigen 
aber gleichartigen auf die einzige, wahre Species. 
. (Herm. Burmeister.) 
Orvithomantie, ſ. Orneoscopie. 





63) Nouveau receuil des planches colorides des oiseaux 
etc, (Raris 1820—25. 4. et fol.) 69) Vögel aus Aften, Afrika, 
Amerita und Reubolland. (Eeipzig 1819—24. 4.) 16 Hefte, Mit 
Kupf. 70) Illustrations of ——— (Edinb. 1825 sq.) 4. 
7 Voll, 71) Ratuͤrliches Syſtem der Amphibien, mit voranges- 
hender Glaffification der Säugethiere und Vögel. (Münden 1830.) 
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ORNITHOMYIA Zatreille (Inseeta), Vogel: 
laudfliega Cine Zweiflüglergattung aus der Familie 
Coriaceae (Meigen, Spflem. Befchreibung der befann> 
ten europdifhen zmweiflügeligen Infecten VI, 231), zu 
welcher Latreille (Cuvier regn. anim. ed. 2. V, 543) 
noch die Gattungen Feronia (Nirmomyia —— 
Ornythomyia, Stenepteryx, und Oxypterum Zearh 
rechnete, welche inpeffen Dieigen davon mit Recht trennt. 
Nach Lehterm hat die Gattung folgende Kennzeichen: Die 
Fühler find Enospenförmig, borflig, an den Seiten des 
Untergeſichtes eingelegt, auf dem Scheitel fieben drei 
Yunktaugen, die Füße baben breizähnige Krallen, die 
Flügel find aufliegend, flumpf. Der Kopf ift in einen 
bogenförmigen Ausichnitt des Mittelleibes eingefenkt, flach, 
freisrund, das Untergeficht ift kurz, turd eine vertiefte 
Bogenlinie von der Stirn getrennt, mit welder ed in 
einer Fläche liegt, die Negaugen find Länglib. Der 
Rüffel vorgeftredt, fehnabelförmig, mit zweiklappiger 
Scheide von der Länge bes Untergefichts, die Zunge far 
denförmig, bornartig, viel länger ald die Klappen, das 
Ruͤckenſchild ift vorn ausgeſchnitten, den Kopf hinten ums 
foffend, in der Mitte buchtig erweitert, mit einer Quer: 
natb und einer vertieften Rängslinie auf der Mitte; das 
Schildchen kurz, querlänglid. Der Hinterleib kurz, an 
der Wurzel edig ausgerandet, haarig. Die Beine flarf, 
die vordern bon bem binterften etwas entfernt; die drei 
mittlern Fußglieder fehr kurz, das fünfte mit zwei gleich 
großen, dreizäbnigen Krallen, der mittelfte Krallenzahn 
vorn flumpf. Die Schwinger Mein, unter dem Schild⸗ 
hen liegend. Die Flügel groß, nadt, mit flumpfer 
Spige, im Rubeftande flah auf dem Hinterleibe liegend, 
und länger als diefer. Der Aufenthalt diefer Fliegen if 
zwifchen ven Federn der Vögel, an welchen fie ſich fehr 
feftzubalten und ebenfo fchnell ruͤck⸗ als vorwärts zu Fries 
chen willen. 

1) O. avicularia Linné (Schellenberg Genres des 
Mouches t. 42. f.3). Grünlichgelb, die Augen pechbraun, 
die Fühler roſtgelb, die Flügel lad, beraubt. Auf meh: 
ren Vögeln, Balken, Rebhübnern ıc. 2 bis 24 Linie lang. 

2) ©. viridis (Schellenberg 1. e. f. 2). Ganz 
wie vorige, aber die Flügel faft —— mit ſchwarz⸗ 
braunen Randadern, braunen Laͤngsadern und einem 
Gruͤbchen vor ber Spitze. Auf mehren Voͤgeln, Droſ⸗ 
ſeln, Spechten ic. zwei Linien lang. 

Wiedemann (außereuropaͤiſche zweiflligelige Inſecten 
II.) zaͤhlt neun auslandiſche Arten dieſer Gattung auf. 
Die von Dufour (Annales des Sciene, nat. X, 243) 
ſehr genau befchriebene und ſchoͤn abgebildete O. biloba 
kann diefer Gattung nicht beigezählt werben, da ibr bie 
Punktaugen fehlen. (D. Thon.) 

ORNITHOMYZAE (Arachnides). Eine Familie 
der Milben, von Dumeril (Analyt, Zoologie hberf, v, 
Froriep. e 288) für Acariden ohne Kinnladen mit 
deutlihem Kopfe, ſechs Füßen und haarlofem Schwanz 
begründet, die einzige Gattung Rieinus Fabrieius ums 
faſſend. (D. Thor.) 

ORNITHON (’Oorldwr nölız Asyoudvn), ein klei⸗ 
ned Städtchen in Phönifien, zwifgen Zyrus und Eis 


s 


486 — 


ORNITHOPUS 


ton, von jeber hundert Stadien entfernt. Plin. H.N, 
V, 17, 19. Strab. XVL p. 758, T.6.p.34. (N) 

ORNITHOPODIUM. Unter dieſem Namen fedte 
Burmann eine Pflanzengattung auf, welche, unter den 
neuern Botanifern Ganvolle zuerſt anerkannte und zu 
Ehren tes frangöfiihen Ingenieurd Bremontier, welder 
ſich um Feflmahung des Flugfandes an ten Meeres: 
füften durch Riefernausfaat große Verdienfle erworben hat, 
Bremontiera nannte. Die Gattung gehört zu der Ik: 
ten Ordnung ber 17. Linné'ſchen Glaffe, und zu dir 
Gruppe ter Hedyſareen, der Familie der Leyumtnofen. 
Char. Der Kelch glodenförmig, faft abgeflugt, mit fünf 
febr Eleinen, zugelpigten, von einander abflehenden Zi: 
nen; die Schmetterlingscorolle drei Mal länger als br 
Kelch; die Gliederbülfe beſteht aus mehren einfomiger, 
etwas zufammengedrüdten, an beiden Enten abgeftusten 
Gliedern. Die einzige befannte Art Bremontiera An- 
moxylon Card, (Legum. p. 355,. Ornithopodium cey- 
lanicum Burm. sr. p- 177. t. 82, Hedysarum An- 
moxylon Spr. cur. post. p. 293), ein Ötraud nit 
einfachen, ablangen, an beiden Enden verfchmälerten, wie 
die oberhalb zufammengedrüdten Zweige, weißgrau:be 
haarten Blättern, Heinen, zugelpigten Afterblättcen um 
faft ährenförmigen, rotben Blütbentrauben, waͤchſt ai 
den Inſeln $ranfreih (wo er Bois de sable genannt 
wird) und Zeylon. Gandolle vermutbet, daß die Bur 
mannfdhe Pflanze aus Zeylon fpecififh verſchieden fc, 
indem diefe nur fünf Glieder in jeder Hülfe babe (tod 
deutet Burmanns Abbildung auch auf mehre Gliederun: 
gen), während die wahre Br. Ammoxylon 12—14 gli 
derige Hülfen habe. — Ornithopodium €. Bauh. &. 0r- 
nithopus, (4. Sprengel) 

enithopolis, f. Ornithon, f 

ORNITHOPUS Z. (Ornithopodium C. Bauh, 
Tournef., Mönch). Cine Pflanzengattung aus ber I: 
ten Drbnung ber 17. Linné'ſchen Glafje und aus Ir 
Gruppe der Hedyfareen der natürliben Familie der te 
guminofen. Char. Der Kelch fünfzähnig; der Kiel te 
Scmetterlingscorole fehr Bein, zufammengetrüdt; die 
Gliederbülfe drehrundlih oder zufammengedrüdt, meii 
bogenförmig > gefrümmt, aus mehren ablangen, nit 
—— Gliedern zufammengefigt. Die ſechs ir 
kannten Arten find im füdlichen Europa (nur die eb 
enannte Art findet ſich auch im nördlichen Europa) un 
in ber Berberei einheimifh, ald Sommergewaͤchſe (nu 
O. durus perennirt) mit nicderliegendem Stengel, um 
paar:gefieberten Blättern und kleinen, me'ſt gelhr, 
Enopfförmigen Blüthen: 1) O. perpusillus /.. (Engl. 
bot, 369, Fl. dan. 7390, Stuhr, Handb. T. 206, 
O. roseus Dufour ift eine Abort), mit rötbliden Blu⸗ 
men; 2) O. compressus /..; 3) O. ebracteatus Biet. 
(Fl. las., O. laevigatus Sr. in Rees’ Cycl., O. ex 
stipulatus Ihore: hland, O nudiflorus Lug. var, esp 
O. durus Card, fl. fr., O. pygmaeus Fo); #0. 
durus (av, (le, I. p. 31. t. 41, O. heterophyliss 
Brot.); 5) ©. repandus Poir. (Ene, suppl. Zain. 
ill. t. 631. f. 4, ö. loroides Yiv.'; 6) O. scorpiei- 
des /. (Car. ie, t. 37, ©. trifoliatus Lam. fl. Ir). 
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Die vier zulegt gerannten Arten bilden nad Desvaur 
(Journ. de bot. III. p. 121. t. 4. f. 10, et. 5. f. 14) 
eine eigne Gattung Arthrolobium (Astrolobium Card.), 
welche fib von Orn. indeffen nur durch Mangel ber 
Stüßbläthen am Kelh und brebrunde Gliederhülfe 
(welche bei Orn. zufammengedrüdt ift) unterfcheidet. 
(4. Sprengel.) 


ORNITHORHYNCHUS B/umenbach (Mamma- 
lia), Schnabeltpier. Eine Säugethiergattung aus 
der Reibe der auffallenden Zhierformen, welde Neu: 
holland ſchon geliefert hat, früher nod die Gattung 
Echidna umfaffend — von Guvier (r&gne animal ed, 
22. L), au der Ordnung Edentata — von Fiſcher (Syn- 
opsis Mammalium 402) zur Ordnung Bruta geredy: 
net, von Geoffroy St. Hilaire zu einer eignen Ordnung 
Monotremata erhoben, von Lamard fogar zur Glaffe. 
Magler (natürliches Syſtem der Amphibien) bildete aus 
ihr und einigen urmeltlichen Thieren die Glaffe ber Greife 
(Gryphi), in welcher fie die erfle und einzige Ordnung 
Ornithorhynehi bildet, Diefe Elaffe ſteht zwiſchen Saͤu⸗ 
getbieren und Vögeln. Auch Medel (vergleihende Anas 
tomie I.) will fie in einer von den niedern XThieren auf: 
fleigenden Ordnung an dieſer Stelle wiffen. Oken (Nas 
turpbilofopbie. 2. Ausg.) ſtellt fie unter die Hautfäugetbiere 
und in deren dritte Orbnung, Rungenfäugetbiere, welche 
der Guvierfhen Ordnung Edentata ziemlih entfprict. 
Die Entftehung diefer verfchiebnen Anfichten über bie 
Einordnung dieſes Thieres im Syſtem erklärt ſich febr 
leicht, wie wir gleich ſehen werben, aus dem ganz ei: 
genthuͤmlichen Baue deſſelben, welcher zu verſchiednen An: 
ſichten über ſeine Fortpflanzungsweiſe führte, von der 
man erſt in der neueſten Zeit einige genauere, doch feis 
neswegs vollländige, Kenntniß erhalten bat. 


Das auffallendfte Kennzeichen bed Thieres, was for 
gleich in die Augen fält, und Veranlaffung zu dem Na: 
men gegeben hat, ift bie Bildung des Maules. Diefes bil 
det einen Entenfhnabel, Es ift vorgefiredt, verlaͤn⸗ 
gert, bornartig, flach, an der Spige erweitert, zugerun⸗ 
det, flumpf, die Ränder find gezähnelt, an der Wurzel 
ift der ganze Schnabel mit einer vorfiehenden Haut ums 
geben. Der Unterkiefer ift viel kürzer und fchmäler als 
der Dberkiefer. Die Zunge ift kurz, wei, an den Raͤn⸗ 
dern mit hornartigen Wärzchen befeht, die dußern Obren 
fehlen. Die Augen find fehr Hein; der Körper ift etwas 
lang (Fiſchotter⸗ aͤhnlich) und mit einem Wollpel; und 
längern Haaren bededt. Die Füße find deutlich vom Leibe 
gelondert, obgleich fehr kurz, fünfzebig, die Zeben ums 
but, die Klauen find an den Vorberfüßen und am Dau: 
men der Hinterfüße Kuppennaͤgel, an den Hinterfüßen 
fharfe Krallen; alle Zeben find mit einer Schwimmhaut 
verbunden, welche an den Vorderfüßen über fie hinaus— 
reiht, an den Hinterflißen diefeiben bios Bis an bie 
Klauen verbindet, Das Männchen hat außerdem einen 
ſchneidenden durchbohrten Sporn an ber innern Seite 
des Metatarfus der Hinterbeine, dad Weibchen an ber: 
felben Stelle eine Vertiefung. Bon dußern Brüften be: 
merft man nichts (f. w. u.). Es iſt eime Kloake vor: 
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— Der Schwanz iſt kurz, horizontal, eifoͤrmig, be⸗ 
aart. 

Wenn auch einige Naturforſcher zwei Arten in die— 
ſer Gattung annehmen, ſo reduciren ſich beide doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich auf eine einzige: 

O. paradoxus Blumenbach (Handbuch der Natur: 
geſchichte 10. Ausg. S. 135. Deffen Abbildungen na: 
turbiftor. Gegenftände. Taf. 41. Voigt, Magazin der 
Naturtunde II, ©. 205. Horner, Anatomy of the Or- 
nithorhynehus paradoxus in d. Philosophical Transa- 
etions 1802. p. 67. Kjusd, on the head of the O, 
parad. ib. 1800. 432. t. 18.19. J. Calkoen Beschryv. 
van.den O. parad, in d. Nataurk. Verhand, van de Bat. 
Maatsh te Harl. II. 1. 177. 2.3. /. M. Jaffe 
de Ornithor. parad. Diss. Berol. 18%. 4 P. Hill, 
A lettre on ıhe Ornith. Trans. of the Linnean soc, 
XI 621. J. Fr. Meckel, Ornithorbynchi paradoxi 
descriptio anatomica, Lips. 1826. fol. [Optima!). 
Isidor. Geof/roy, Dietion. classique d’hist. nat. XIl.. 
408. planch. Cah. 14. pl. 142. 143. XV. p. 137. 
De Blainville Observations sur l'ergot de l’Orni- 
thor. im Journal de Physique LXXXIV. p. 318. Ajus- 
dem Dissertation sur la place que la famille des 
Ornithorhynques et d’Echidnes doit occuper dans 
les series naturelles. Paris 1812, Zjusd, Sur les 
mamelles de l'’Ornithorh. fem. im Nouv. Bullet, de 
la soe. philomat. 1826. p. 138. Krox, Anatomy of 
the Ornithorhynche in M&m. of the Wernerian Soc. 
1824. Geoflroy St. Hilaire, Sur lidentit6 des 2 
esp&ces nominales de l'’Ornithorh. in d. Annal, des Se, 
naturelles 1826. Tom, p. 451. EZjusd. Sur un ap- 
parat glanduleux recemment d&ecouvert dans l’Orni- 
thorhyng. Ibid, 457. Kjusd. Sur les appareils se- 
xuels et urinaires de I'Ornithorh. in d. Me&m. d. Mus, 
d’hist. nat. XV.p. 1. t. 1.2. Zjurd, Sur les habi-- 
tudes de l’Ornith. Ibid. 1827. p. 19% [auß der Anto- 
logia di Firenze XXIV. p. 305). Platypus anatinus 
Shaw Viv, nat. f. 385, Kjusd, — Zoolog. I, 
1. p. 229. f. 66. 67. Fjusd, Nat. Miscell, f. 385. 
Dermipus anatinus. /Vredemann Zool. Arch. I. 1. 
p. 175. t. 1. Duckbelled platypus Shaw Nat Mis- 
cell. f. 385. Cuvier Ossem, 2 V, p. 143. pl. 14.) 
Mullingong in Neubolland. 

Man unterſcheidet zwei Abänderungen, welche, wie 
gefagt, zum Theil ald Arten betrachtet worden find: 

a) O. rufus, blaß roftfarben, die vorbern Klauen fcharf 
zugeſpitztz (Ornithorhynchus rufus, Zeach Zool. Misc, 
HI p. 136. 2. Peron de Decouvertes I. t. 34. f. 2. 
Tiedemann Zoolog. I. 189. Drsmarest, Nouveau 
Dietionaire d’histoire nat. XXIV. p. 151. t. A. 25. 
Ejusd, Mammal. p. 380. 599. Ejusd, Eneyel. me- 
thod, tab. Suppl. f. 1. A. Dietion. des Sciences na- 
turelles XXX VL .443. Yan der Hoeven, in Nova 
Acta Nat. curios, Kı. 2. 361. t. 46. f. 1. inferior), 

b) O fuscus, Schnabel und Füße ſchwarz,, die vor: 
dern Klauen linienförmig ftumpf, der ung braun (Or- 
nithorhynchus fuscus, Zeach Zool,. Mise, IL. 136. 
1. t. 111. Peron, Voyage l. of. 1. Tiedemann, 
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Zool. I. p. 589. Yan der Hoeven 1. e. f. 1. supe- 
rior. Dexmarest, N.Diet. 1. e.n.2. Ejusd. Mamm. 
p. 380. 600. Diet. d, Sc. n. XXXVI. p. 443). 
Was dad Außere des Schnabelthiered betrifft, fo 
beträgt die ganze Länge beim Männden 20 Zoll, beim 
Weibchen 18; der Schnabel mißt bei jenem 2+, bei dies 
fen 24 Bel, der Schwanz ded Männdyens ift 4 Bol, 
der des Weibchens 3 Bol 11 Linien lang. Der horn⸗ 
artige Schnabel ifi ungefähr um ein Drittel mehr lang 
als breit, unsegelmäßig vierfeitig, am vordern Ende zu: 
gerundet, oben und binten in eine hornartige, quer vor 
der Stim ſtehende, Platte auslaufend. Der Unterkiefer 
viel ſchmaͤler und kuͤrzer als ber obere, beginnt an ber 
Burzel einer freien, vertifalen und quer unten, der Stims 
platte gegenüberftebenden, Haut. Er endet nad Born uns 
terbalb der Nafenlöcher, welches zwei Beine runde Röder 
find, die eimander fehr genäbert, den Oberkiefer in feis 
nem vordern Viertel durchbohren. Diefer Oberkiefer bat 
an jeder Seite und der ganzen- Ränge nad eine Rinne, 
welche einer vorfpringenden Platte an den beiden Räns 
bern bed Unterkieferd entſpricht. Der lebtere ift an ben 
Seiten durch Querfurchen in etwa ein Dutend Zaͤhn⸗ 
chen getbeilt, welbe man den Babnplättchen an den En» 
tenfchnäbeln verglichen bat, obgleich fie von biefen ebenfo 
mol im Bau, als in den Functionen abweichen. Übris 
ens fleht in ben beiden Kiefern mod eine ganz eigne 
t von Zaͤhnen, von denen F. Guvier in feiner Schrift: 
„Über die Zähne als Kennzeichen betrachtet,” folgende Bes 
fbreibung gibt. Sie feinen beim erflen Anblide mit 
—— Zaͤhnen nichts Gemeinſchaſtliches zu haben, 
vielmehr gleichen ſie der Geſtalt nach Schwielen, und 
ber Subſſanz nach Horn, ſowol mas bie Farbe als die 
Gonſiſtenz betrifft. Im Oberkiefer findet man zuerſt am 
vordern Theile des Marillarfnochens ein langes, ſchmales, 
gelblihes, nad Härte und Dichte dem Horn entipres 
chendes, Organ. Dieſes Organ, oder vielmehr diefer 
Zahn, zeigt drei Rängörippen, von benen bie in ber 
Mitte J iſt, als die beiden an den Seiten. Viel 
weiter nach Hinten von dieſem erſten Zahne, genau in ber 
an welche berjenigen entfpricht, in welcher bei ben 
getbieren die Mablzähne im Kiefer ſtehen, befindet 
fiib ein andrer Zahn, der aus einer der erflern äbnlichen 
Mafle befteht, ein Drittel länger als breit ift, am dus 
ben Rand und an ben Enden durch eine Bogenlinie 
umſchrieben, am innen Rande burd eine grade Linie, 
und deffen Ränder einen ununterbrochnen Kamm bilden, 
der an ber innern Seite etwas flärker ift als an der dus 
Ferm. Diefe Zähne zeigen an ber umtern, der Wurzel 
entfprechenden Seite ſich ald eine rumde, warzenaͤhnliche 
Erhabenbeit, melde zwar der Vertiefung der obern ent⸗ 
fpricht, aber bei weitem höber als diefe tief if. Im Uns 
terkiefer findet man ganz bdiefelben Kauorgane wie im 
oben. Die hintern Zähne find am innern Rand etwas 
mehr zugerundet, und ihre Krone ift durch eine leichte 
Quererhabenbeit in zwei gleiche Theile getheilt. UÜbri⸗ 
gend treffen die Kronen der Zähne beider Kiefern genau 
auf einander. Aus biefer Befchreibung ergibt fich ſchon, 
wie fehr diefe Zähne von denen andıer Säugethiere ab: 


— 18 — 
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meichen, noch mehr aber ift dies ber Fall durch ihren 


Bau unb ihre chemiſche Beflandtbeile, 


Nah Home entflehen die hinterm biefer beiden Zähne 
oder diejenigen, welde die Bachzaͤhne darſtellen, aus zwei 
Hälften, einer vordern und eimer hinten. Medel hat 
auch wirklich, ungeachtet Euvier und Rudolphi amyı: 
nehmen feinen, daß jene Trennung bad ganze Beben 
hindurch beflebe, in demfelben Thiere die obern nur 
aus einem, bie untern aus mebren Gtüden gebiet, 
gefunden, doch kommt zu den zwei von Dome angenom: 
menen Stüden nod ein Hleinereö drittes. Diefe Xıen: 
nung ber Zähne, melde im jugendlichen Alter fid eben 
ſehr deutlich zeigt, ift im fpätern durch erbabene Linien 
angebeutet, Übrigens find diefe Zähne mit den nieri: 
gen Zahnhoͤhlen nur loder, mit dem Zahnfleiſch aber fe 
verbunden. Der Bau ift nach Blainville faferig, fe 
find leicht zu rigen, verkürzen ſich durch das Trocent 
und ſchwellen in Ftüffigkeit wieder auf. Nach Chevttul 
zeigen ihre chemiſchen Beſtandtheile ſich demen des Horms 
verwandt und fommen wenig mit denen der Zähne an 
drer Säugethiere überein, indem fie nur eine geringe 
Menge phosphorfauern Kalkes enthalten. 

Der Körper des Schnabelthierd iſt, wie auch ki 
andern Saͤugethieren, mit zweierlei Haaren bebedt: bie 
fogenannten Wollbaare find kurz, ſehr fein und grau 
li, die andern feibenartig und glänzend, oben von einer 
braunen Farbe, welde in verfchietnen Nuͤancen vom Rof: 
braun bis ins ſchwaͤrzlich Braune ſteigt; unten zeigen fie 
eine Farbe, welche von graulic weißen Niüancen bis in 
das Roflfarbene zieht. er Kopf ift, wie ber Köme, 
oben braun, unten weiß, roflrotb oder vöthlih. Die 
Füße, unten nadt, find oben mit gelbgrauen Haan 
bededt, die Beben der Vorderfühe find auch oben nadı. 
Bei Iungen Individuen ift der Schwanz unten behaart, 
bei den Alten aber vollfommen nadt, oben ift er immer 
mit braunen, ftarren, faft ſtacheligen Haaren bebedt, de: 
ren Stellung febr unregelmäßig iſt, und melde ſich nah 
allen Richtungen durchkreugen. Das Haar des Rüden 
dagegen iſt immer, die Härungszeit ausgenommen, glatt, 
und wenn man der einen angeblichen (neuen f. unt) 
Art ein etwas Fraufes Haar zufcreibt, fo ift es vielltich 
ein Eremplar aus diefer Zeit. 

‚ Ein Thier, welches im Außern fhon fo große A 
weichungen von feinen Glaffenverwandten zeigt, muß de 
ren wol auch nit mindre im Innern bieten. 

Zuerft müffen wir des Streites über die Stellung 
biefes Thieres im Syſteme gedenken, welche hauptſaͤchlich 
auf der Frage berubt, ob dad Schnabelthier einen Säug ⸗ 
apparat hat oder nicht, indem in letzterm Falle daffelbe 
allerdings aus der Glaffe der Gäugtbiere ausgeftricen 
werben müßte. Medel war es zuerſt, welcher an bie 
fem Xhiere zwei große brüfige Maffen an den Geiten 
bed Unterleibeö (die Beſchreibung f. weit. unt.) emtdedte, 
welde er, dba fie fi nur bei dem Weibchen vorfinden, 
für die Milchdrüſen erflärte, obgleich ibr Bau von den 
analogen Drüfen andrer Säugtbiere abweicht, auch eine 
= rar Brufiwarze ald Hauptausführungsgang der 

& fi nicht vorfinder. Diefe Anficht Medels iſt in 
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defien lebhaft von Geoffroy St. Hilaire beflritten mor: 
den. Der Letztre behauptet nämlich, daß die fraglichen 
Unterleibsprüfen des Schnabeltbieres, weit entfernt, wirk⸗ 
liche Mithdrüfen zu fein, vielmehr denjenigen Drüfen 
analog wären, welche er in den Weichen mehrer Arten 
der Gattung Sorex entvedt und bebeutend entwidelt 
gefunden hat. Er ftügt fich dabei auf ven großen Un» 
terfchied der gedachten Drüfen und der Milchdrüſen bei 
andern Säugthieren, namentlich bei den Beutelthieren, 
melde in vielfaher Beziebung den Monotremen nahe 
fieben; ferner darauf, daß eine eigentlihe Bruſtwarze 
fehle, und man im Gegentheile nur einen oder ein Paar 
Ausführungegänge bemerke, daß ferner ein Saugen des 
jungen Thieres bei dem fo eigenthümliden ſchnabelfoͤr⸗ 


migen Mundbaue nicht möglich ſei. Endlich ermwiedert er ' 


noch Folgendes auf bie Anfiht Medelö, im Betreff der 
Größe diefer Drüfe bei dem Weibchen und deren gänzs 
lichem Mangel bei dem Männden. „Die Drüfe an vem 
von Medel beobachteten Exemplar,“ fagt Geoffroy, „mar 
von einer beteutenden Größe, ich lefe, daß fie das Ma: 
rimum des ——— erreicht hatte, und einem felden, 
welchen nur die böchfte Entwidlung ter Geſchlechter in 
der Begattungszeit geben kann; ich fehe dies durch die 
Beobachtungen ded nämlihen Drüfenapparats bei einem 
andern Weibchen beftätigt, welches indeſſen die Größe 
und dad ganze Anfeben eined erwachfenen Individuums 
batte. Diefer Apparat, mit dem zuerft beobachteten ver: 
glichen, bildet indeffen hoͤchſiens den vierten Theil, Nun 
aber bringt eine Milchdruͤſe, zu ihrem böcflen Umfange 
gelangt, immer eine gleiche Anfhmwellung in allen con» 
fiituirenden Zbeilen hervor, die Bruftwarze erreicht dann 
etwas mehr Umfir.g, und allerdings noch mebr, wenn 
fie wäbrend des Säugens erfaßt und verlängert murbe, 
aber übrigens ſtehen dieſe Bedingungen ibres Borbans 
denfeind mit dem anfhwellbaren Zellgewebe (tissu ere- 
etile) in Verbintung, aus dem fie gebilvet iſt, nichts 
Ahnliches findet ſich bei tem Schnabelthier. Indeffen 
mag fie immer da, und die Drüfe fein, welche Medel 
entvedt bat. Ich bin geneigt, fie den Drüfen analog 
zu balten, welche fib in den Seiten ber Galamanter 
finden, oder noch mebr dem an den Seiten des Unter: 
leibes concentrirten Apparate,- welchen ich bei den Spitz⸗ 
mäufen beichrieben habe. Meine Abhandlung über dies 
fen reiben Apparat bei biefen Thieren erfchien in dem 
erften Theile der M&moires du Museum d’histoire na- 
turelle. Ich habe feit jener Zeit immer gefunden, daß 
die Entwidiung diefer Drüfe im Laufe des Jahres den 
Perioden der Entwidlung der Geſchlechtstheile folgte. 
Der Gerud, welden die ri diefer Drüfe aus: 
haucht, benachrichtigt die Spigmäufe von der Steigerung 
des Gefclechtötriebed, und beftimmt fie, ſich einander 
aufzufuchen. Sollte die Drüfe des Schnabeltbierd, wel⸗ 
ches wie die Bafferfpigmäufe und Desmans in Erdhoͤh⸗ 
len lebt, die mit dem Waffer in Berbindung ſtehen, 
nicht auch diefe Beflimmung haben? Dder follte fie viel 
leicht dazu dienen, eine Feuchtigkeit abzufondern, zur 
Uberziehung der Bededung des Thieres, um diefelbe für 
das Waſſer weniger empfanglic zu machen?" 
a. Ent... M.u.R. Dritte Section. V 
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Ungeactet diefer Einwürfe Geoffroy’d Muß man 
doch die Medelfche Anficht gelten laffen, fowie die durch 
diefelbe bedingte Einreibung des Schnabelthierd unter die 
Säugetbiete, da neue Beobachtungen nicht zu verwer⸗ 
fender Zeugen die Medelfhe Angabe beflätigen, wenn 
auch die Art und Weife, mie das junge Thier gefäugt 
wird, noch im Dunkeln liegt. 

Was dad Skelett betrifft, fo ift baffelbe durch 
mebrfache Eigenthuͤmlichkeiten auögezeihnet. Von dem 
Schaͤdel im Algemeinen gibt Medel Folgendes an: 
Die Monotremen baben einen ſehr runblichen, leiftens 
lofen, im Berbältniffe zum Antlige Meinen Schädel. Au: 
genhoͤhle und Schlafgrube find Eins, die letztre ift ziem⸗ 
ih groß. Der Iochbogen ift bo und grade. Das Ant: 
lig iſt bei Ornithorhynchus fehr breit, vorzüglich hin— 
ten, wo der den Badjähnen entſprechende Theil nad 
beiden Seiten ploͤtzlich ſtark vorfpringt, und an feinem 
vordern Ende wegen des ſtarken Auseinandermweichens 
der Zwifchenfieferbeine. Zugleich ifl es fehr niedrig, und 
feine Höhe vermindert fih von Hinten nad Vorn allmäs 
lig bedeutend, Wegen des flarfen Auseinanderweichens 
ber Oberfieferbeine findet fid) am vordern Ende eine febr 
große dreiedige, durch feine ganze Höhe dringende Lücke, 
der nur zu einem Heinen Theile die dußern Nafenlöcer 
entfprehen. Die fehr lange obere Fläche fleigt ununters 
brochen gelinde nah Vorn ab, Auch die untere ift fehr 
lang, befonverd hinten ſtark ausgeböblt. Die hintern 
Öffnungen der febr langen, abır niedrigen Nafenhötle 
liegen in geringer Entfernung vor dem weiten inter 
bauptslohe. Was die einzelnen Kopfknochen betrifft, fo 
läßt fi die Geftalt des Hinterhauptbeind wegen ber 
ſchnellen Verwachſung der Nähte nicht genau angeben, 
doch iff ed groß und befonders breit. Das ſehr große 
Hinterbauptsloch läuft oben in eine Feine Verlängerung 
aus, Die faft queren, ſehr betraͤchtlichen Gelenffortfäge 
fliegen vorn und innen fait zufammen. Merkwürdig find 
noch zwei fehr große runde Lücken, die ſich zwiſchen dem 
Körper und den Gelentrheilen, vielleicht auch blos in diefen, 
befinden, vielleicht auch, was Medel nicht ermitteln konnte, 
zugleih dem Schlafbeine mit angehören. Im Keilbeine 
find die Öffnungen für die Afte des dreigetheilten Ner: 
ven ungeheuer groß, auch bie Fllgelfortfäbe find groß 
und völlig getrennt. Am Ecdlafbeine findet fi ein bo: 
ber Sochfortfaß, der, ähnlich dem der Amphibien, mit 
einer untern und einer obern Murzel entipringt, zwi⸗ 
fchen melden fi eine anfehnliche Öffnung befindet. Der 
Gebörtheil ift Flein, und mit Ausnahme des Paufenringes 
verwachlen. Dad Oberkieferbein ift fehr lang, länglich 
und niedrig, hinten am breiteften, vorn mit einem ges 
zadten Rande geendigt, woburd ed die Zwiſchenkiefer⸗ 
beine aufnimmt, von denen ed nad Born weit überragt 
wird. Die Bildung der letern ift boͤchſt eigentbümlic, 
indem fie in obere und untre zerfallen find. Medel fagt 
davon: „Die obern find bei weitem größer, platt, aus 
einem bintern, weit längern, longitudinalen, binten zus 
gefpigten, einem vordern, febr kurzen, queren Afte ges 
bildet. Der bintre läuft nach Außen, der vordre nad 
Innen und Born, ift aber vom gleihnamigen um 6” 
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weit entfernt, was mit der Breite des Schnabel über 
einftimmt. Außer biefem findet ſich ein viel kleinerer, 
unpaarer achtförmiger Knochen, der von Born nach Dins 
ten am längften ift, und im Gaumen vor dem vordern 
Ende bed Baumentheiles des Oberkiefers, nur durch bie 
Mundhaut mit ihm verbunden, liegt. Dieſer Knochen 
iſt unſtreitig der untre oder Gaumenaſt des Unterkiefers, 
der mit dem vordern Theile des erſten oder obern Aſtes 
wegen Plattheit des Antlitzes in einer Ebene liegt, und 
das Zwiſchenkieferbein iſt daher bier auf jeder Seite, un: 
fireitig auch wegen ber Breite des Schnabel, in Gau: 
men: und Antligaft zerfallen, die einander durchaus nirs 
ends erreihen. Der obere Aft war ſchon längft be 
annt, ben untern glaubte ich im J. 1818 in der paris 
fer Sammlung an gefunden zu haben, fah aber nach⸗ 
ber, daß ibn ſchon Blainville ') befchrieben hatte. Spaͤ⸗ 
ter befhrieb und bildete ihn auch Rudolphi?) ab. Blain 
ville beftimmte ihn gar nicht, Rubolphi nannte den er 
fien von der age dußered, den zweiten inneres Zwiſchen⸗ 
Bieferbein.” Die Nafenbeine find fehr lang in dem groͤß⸗ 
ten Theil ihrer Ränge verbunden, vorn allmälig febr be 
deutend von einander entfernt. Die Geflalt des Thrä- 
nenjochbeins läßt fi wegen ber früben Verwachſung der 
Nähte nicht gut angeben;. ebenfo übergehen wir einige 
andre nicht befonderd auögezeichnete Knochen. Am Uns: 
terkiefer ift der Zadenfortiaß in eine dußere und innere 
Hälfte zerfallen, der Unterkiefer felbft ſteigt erft von Hin» 
ten abmwärtd, dann aufwärts, hierauf wieder abmärts. 
Die beiden Äfte verbinden fich im Anfange des vordern 
Drittelö, werben von bier an platt und biegen fich ſtark 
nach Außen, fodaß fie ſich wieder von einander entfers 
nen. Es finden ſich beim Schnabelthiere nur zwei Kreuz: 
beinmwirbel vor. Die Schwanzwirbel find bebeutend breit, 
und haben, felbft die hintern, ſtark entwidelte Querfort: 
fäge. Indeſſen find, in gegen die —— umge⸗ 
kehrter Ordnung mehre der vordern Schwanzwirbel im 
Bezug auf die Querfortfäge und untre Dornfortſaͤtze 
weniger ald bie andern entwidelt. Die legtern liegen 
auch nicht frei zwifchen den Wirbelbeinen, fondern find 
mit diefen verwachfen. An den Lendenwirbeln fehlen bie 
Duerfortfäge gany. Die Bruftwirbel find breit, obne 
QDuerfortiäge, baben aber dagegen anfehnliche untre Dor: 
nen. Die Haldwirbel find groß, befonderd breit von 
Born nah Hinten an Breite zunehmend, die Querforts 
fäge decken einander dachziegeifoͤrmig. Die obere und 
untre Wurzel der Wirbel iſt um die Hälfte ibrer Breite 
durch eine ungeheuer große Gefäßlüde von einander ge: 
trennt. An der untern Fläche des Wirbelförperd fichen 
anſehnliche nach Hinten gerichtete, den darauf folgenden 
Wirbellörper vorn etwas überragende Dornen, wodurch 
die Beugung ded Halfed bedeutend erfwert wird. Gebr 
ausgereichnet ift die Bildung des erſten und zweiten Hals⸗ 
wirbels *). „Der erfte iſt unter allen Wirbeln, mit Auss 











1) Sur la place que ia famille des Ornithorynques et des 
Eehidnds doit oceuper etc. (Paris 1812) p. 20, 2) Jaffe, De 
Ormikhoryncho paradoxo. (Berol. 1823.) p. 10. 3) Wedel 
» a D. Wergleihende Anatomie. 1, 2. ©. 287. 
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nahme des zweiten, ber amfehnlicfte, fehr breit, vom 
und oben mit zwei von Dben nad Unten flarf ausge: 
böblten Gelenkfortfägen verfehen. Unten und binten fd 
der von Vom nad Hirten breite Körper von dem aͤußern 
Ende feines bintern Randes zwei beträchtliche, nach Au: 
Gen gerichtete Fortfäge, offenbar die untern Wurzeln ber 
Duerfortfäge, ab. Die obere Fläche des Körpers iſt ganz 
überfnorpelt, und gebt auf beiden Seiten ununterbrochen 
in die wenig ausgehöblten, nad) Innen gewandten, fent: 
rechten bintern Gelentfläden über, melde alſo bier mit 
ber hintern Vertiefung für die mittlere Gelenkjläche des 
Zahnes der zweiten durchaus nur eine einfache Gelent: 
böble bilden. Der zweite Halswirbel ift noch anfehnli: 
cher. Die vordere Fläche feines Körperö, ſowie die un: 
tre bed anfehnlichen Zahnes bilden eine zufammenbän: 
gende, überfnorpelte Flädye, wovon ber untre bem Kör: 
per und den fchiefen Kortfägen angebörende Theil nad 
Born gerichtet, ſenkrecht und gemölbt, der obere, von 
tem Zahne gebildete, nach Unten gewandt und auöge: 
hoͤhlt if. Nur jener entfpricht dem Atlas, der Zahn ba: 
gegen überragt ihn. Die Querfortfäge find kurz, mad 
Dinten gewandt, und beftehen aus einem obern und eis 
nem untern Afte, die über einander liegen. Diefe tragen 
ein einfaches großes, vierediges Knochenſtuͤck, welches 
durh Knorpel mit ihnen verbunden ift und die Luͤde 
zwiſchen ihnen in ein Loch verwandelt. Deutlich erfcheint 
bier die Bildung des Atlas wieder, indem jene Fortfäge 
am erften und zweiten Haldwirbel rippenartig find. Am 
erften Halswirbel find alle Stüde verfhmolzen, ber zweite 
dagegen beftebt aus vier Stüden, indem aud ber bie 
Gelentfläbe allein tragende vordere Theil und ber Zahn, 
welche völlig eins find, von den ürigen Knochen ge: 
trennt find. Alle diefe Anordnungen find offenbar eine 
ſehr bedeutende Ampbibienäbnlichkeit." — Die Rippen find 
zwar von gemöbnlicher Geftalt, allein ihre Knorpel von 
der 6 bis 15. auf hoͤchſt eigenthümliche Weife zu langen 
bünnen, breiten Platten angeſchwollen, die einander ven 
Unten nad Oben dachziegelfoͤrmig bedecken. Der vordere 
Theil des Bruftbeins iſt am flärkflen entwidelt und am 
eigenthümlichften gebildet. Er hat die Geftalt eines T, 
und übertrifft das übrige Bruftbein an Größe, befonders 
an Breite. Gr bildet nach Medel immer einen eignen 
Knochen, und mehre haben ihn daher als der Gabel ver 
Dögel analog angenommen, was er jedoch nah mehren 
von Medel angeführten Grimven nicht fein kann. Auf 
eine der gewöhnlichen entgegengefeßten Weiſe ſetzen fid 
die Brufibeinrippen nicht zugleih an zwei Bruftbeinfilrde, 
fondern figen auf Kortfägen eines einzigen, bie ſich ge 
gen das bintre Ende deffelben befinden. Nah Meckel 
haben die Monotremen Überbaupt und daber auch das 
Schnabelthier ein Sculterblatt, vordred und bintres 
Schlüffelbein, deren Anordnung er folgendermaßen be: 
f&hreibt: „Das Schulterblatt ift febr groß, länglich, fäs 
beiförmig, nah Born gemölbt, nah Hinten ausgehöhit, 
und fann in einen untern, weit Bleinern, von Vorn nad 
zen und einen obern, weit größern, von Außen nad 
nnen plattgedrüdten Theil zerfällt werden. Wo beide 
zufammenftoßen, findet fich nach Außen die längliche, vorn 
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und hinten offne, hohle Gelenfflähe für dad Oberarm⸗ 
bein, etwas höher nah Dben und Innen eine leinere 
für das vordere Schlüffelbein, die Grätenede. Das uns 
tre Ende ift gleichfalls überfnorpelt, breit, quer und 
lenkt fi mit der Dandhabe des Bruftbeins ein. Das 
obere Sthd bat einen vordern, oben und bintern Rand, 
und trägt ungefähr in der Mitte des obern eine kleine 
rundliche Rnorpelfcheibe. Anfänglich ift das obere Stud 
von dem untern getrennt, vermächft aber fpäter völlig 
mit ibm. Das vordere Schlüffelbein ift ein ſehr läng» 
licher, nah Born etwas gewölbter, von Außen nad Ins 
nen allmälig dünner werdender, mit dem gleihnamigen 
in ber Mittellinie faft zufammenftoßender Knochen, ber 
mit feinem äußern Ende auf der Grätenede, in feinem 
ganzen Verlauf auf dem Queraſte des erfien T förmis 
gen Bruftbeinftüdes ruht. Außerdem findet ſich auf jeder 

eite ein dritter dünner, Heiner, vierediger Knochen, der 
fih unten vom innern Rande des untern Schulterſtückes 
fhrda nah Vorn und Innen etwas binter den Laͤngenaſt 
des TKnochens bis zum Querafte defjelben begibt, und 
an feinem innern Rand überknorpelt if. Man erkennt 
bier genau biefelbe Anordnung wie bei den Sauriern. 
Dad untre Sculterblattftüd ift unftreitig bad bintre 
Schlüffelbein der Amphibien und der Voͤgel, das hier 
nur verwachſen ift, aber doch noch das Bruftbein erreicht. 
Der vieredige Knochen, den die Saurier auch, nur blos 
Pnorpelig, baben, und der aud hier großentheild noch 
norpelig ift, ſcheint am richtigflen ald einem oder meh⸗ 
ren, beim Menſchen an der obern Flaͤche bed Schulter: 
hakens nur vorübergehend vorkommenden Anochenblättern 
analog angefeben zu werden, da er 1) an ben dem Da: 
fen entfprechenden Theil des Schulterblattes ſtoͤßt; 2) fich 
von ihm Muskeln des Hakens mwegbegeben. Für die oben 
angegebene Bedeutung des zweiten Knochenpaares fpricht 
Geftalt und Lage.” — Die untre Gelenkbildung der Ober: 
armbeine, vorzüglich der Speiche, flellt ſtark ausgewirkte, 
blos Beugung und Stredung geftaltende, Rollen bar. 
Die Handmwurzel ift fehr breit und kurz, und befteht aus 
adıt Knochen, von denen fi in jeder Reihe vier finden. 
Die fünf Mittelhandknochen find vollkommen audgebiltet, 
mäßig lang und did. Bei den fünf volllommenen Fin: 
gem ift das erfle Glied kurz und did. An dem Beden 
ift auch der fogenannte Beutellnochen, ber außerdem nur 
noch bei den Beutelthieren gefunden wird, vorbanden. 
Überhaupt ift das Beden dem der Vögel ſehr aͤhnlich. 
Aud der Bau der Unterfchentelfnochen zeigt namentlich 
binfichtlich des Wadenbeins eine ſtarke Ähnlichkeit mit 
dem gleichnamigen Knochen bei den Vögeln. Die Knies 
ſcheibe ift überhaupt bei den Monotremen ſehr flarf ent: 
widelt, doch noch nicht in dem Grabe wie bei den Voͤ— 
geln. Die Anzahl der Fußwurzelknochen ift ungemöhns 
lih groß, ed find ihrer acht, nad Medel vielleiht neun 
vorhanden. „Das Sprung: und Ferfenbein liegen ganz 
neben einander. Das erfiere bildet oben eine tiefe Rolle, 
durch deren arößern äußern Theil es dem größten Theile 
bes untern Wadenbeinendes entfpricht. Die innere Fläche 
ift zur Aufnahme des innern Anöcheld ftark vertieft. Das 
Ferſenbein ift vieredig, fehr breit, der Höder nach Aus 
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en gewandt; oben legt es fi an bie dußere Hälfte des 
untern Wadenbeinended. Das Kahnbein ift hinten ſtark 
vertieft, viel größer als das Mürfelbein; das innere Keils 
bein ſehr anfehnlih, Gin anſehnlicher Überzähliger, runs 
ber Knochen, der an der untern Fläche ded Sprungbeind 
liegt, trägt einen beim Männden weit größern, beim 
Weibchen fehr im Rudiment vorhanden fcheibenförmis 
en, auf dem ber Stadel figt.” Die Anordnung ber 

nf Mittelfußfnochen ift ebenfalls fehr eigentbümlich, ins 
bem fie von Innen nach Außen bedeutend an Ränge zus 
nehmen. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir bie 
Muskeln im Detail beſchreiben, da ſich bier das befons 
ders Audgezeichnete nicht viel abfürzen läßt. Wir geben 
deshalb fogleih, hinſichtlich derfelben auf Medel verweis 
fend, zum Verdauungsſyſtem fiber. 

Die Mundhöhle ift bei Ornithorhynchus fehr lang, 
breit, weit offen, aber niedrig. Zuvoͤrderſt find die Lips 
pen (ber fogenannte Schnabel) merkwürdig. Sie find 
fehr breit, quer, biegfam, überragen den Ober> und Uns 
terfiefer vorn und an ben Seiten bedeutend, werden in 
ihrem ganzen Verlauf an der Gruntfläde durch einen 
ſtarken, breiten, auf den Kiefern wurzelnden Knorpel uns 
terflügt, und erhalten vorzüglich fehr große und zahlreiche, 
vom fünften Paare flammente Newen und flarfe Ges 
fäße. Außerdem gebt vorn von dem flarfen Hautmus⸗ 
kel in die bintern zwei Drittel der Unterlippe ein flars 
fes Bündel durch viele Sehnen, wodurch fie ſtark hers 
unter gezogen wird. Die Unterlippe, nicht aber die Obers 
lippe, die viel breiter als fie ift, und fie nach) allen Rich» 
tungen überragt, trägt in dem bei weiten größten, bins 
tem Theil ibrer Ränge ungefähr 20 dicht aneinander 
fiebende Querftreifen. Gegen das vordere Ende der obern 
Fläche der Mundhöhle findet fib eine, auf dem innern 
Zwiſchenkiefer ſitzende, anfehnlihe, aus einem mittlern 
breiten Theil und zwei nad Born verlaufenden Gchens 
keln beftehende, aus loderem Zellgewebe und anſehnlichen 
Nerven gebildete Erbabenbeit, binter ibr niedrigere Quers 
flreifen. Born ift die Munbhaut bier hart, feft und glatt, 
binten weich, quergeflreiit und zottig. Beſonders bes 
merkenswerth ift ein anfebnlicher, gegen anderthalb Zoll 
langer, vier bis fünf Linien meiter Sad, in welden 
binten auf beiden Seiten die Munbböhle ausläuft. Er 
ift an der innern Fläche mit einer harten, feften Ober: 
bautfchicht bekleidet, außen von dem fehr ausgedehnten 
Badenmuskel gebildet. Außerdem wirft ſich ber flarfe 
Hautmustel über ihn. Der weiche Gaumen iſt anſehn⸗ 
lich dick und in drei neben einander liegende gefranzte 
Zipfel gefpalten. Unter den Kaumuskeln iſt der Schlafs 
muöfel breit, aber nicht did, die übrigen oben Muskeln 
des Unterkiefer find dagegen anfehmlich ſtark. Der Nies 
derzieher ift blos einbäuchig und furz, aber ſtark und 
beftet fi blos an den auffteigenden Unterkieferaft. Es 
findet fi eine längliche, ziemlich große, nicht gelappte, 
Kieferfpeicheldrüfe und eine anſehnlichere, deutlich gelappte 
weite, melde zwifchen dem aͤußern Gebörgang und dem 

linden Ende der Badentafhe liegt, am welches fie ges 
nau gehefter if. Diefe flellt entweder * Ohrſpeichel⸗ 
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drüfe oder bie ſtark entwidelnden Badenbrüfen dar. Die 
Bunge, welche nur die hintre Hälite der Mundhöhle eins 
nin:mt, ift längli, und beflebt aus einem vordern län: 
ern, ſchmalern und einem bintern, viel breitem aber 
ürzern heile, von welchen biefer den erften beträchtlich 
überragt. Der vordre Theil iſt größtenteils mit großen 
barten, bornmartigen, nad Hinten gewandten Stadeln, 
der bintre mit langen, weichen Zotten beſetzt. Bemer— 
kenswerth find befunders drei flarke, nach Vorn gewanbte 
Stacheln, in welde ber vordre Mand des hintern aus: 
läuft. , Die beiden feitlihen find viel anfehnlicher ald ber 
mittlere, alle mit einer harten Homfceide befleidet, nad 
deren Wegnahme ein. weiher Kern erfceint, fodaß mon 
fie dann fälfchlich für weiche felbit fleifhige Warzen bals 
ten Eonnte, ungeachtet Home längft den wahren Bau 
angegeben hatte. Das Zungenbein if ziemlib anfebn: 
lih, namentlich die beiden Seitenſtücke, von denen das 
kinfre etwas größer ald das vorbre if, Die Muskeln 
des Zungenbeins und der Zunge find anſehnlich. Die 
Speiferöhre bietet nichtö Bemerfentwerthes dar. Der Mas 
gen ift ſehr einſach, laͤnglichrundlich, nicht groß, ganz 
ohne Blindfad, der vordre Bogen fehr Hein, ſodaß fi 
der linke und rechte Mogenmund fehr nahe aneinander 
befinden. Die Piörtnerliappe iſt kaum merflid.- Die 
Länge des Darmkanald verhält fi zu der Entfernung 
vom Munde bis zum After ungefähr wie 5 : 1, die des 
tünnen zu ber des diden wie + : 1. Beide find unge: 
fähr gleich weit. An ihrer Übergangäftelle findet ſich 
war feine Klappe, aber ein Feiner und enger, einfacher 
Blintarm. Die innere Fiäche ift eigentbimlich angeord⸗ 
net. Im größten vorbern Theile bed dünnen Darms 
finden fich viele lange, fehr dichtſtehende, etwas ſchief 
verlaufende, Rängenfalten, die allmälig an Zahl und 
Größe abnehmen, bis fie gegen das Ende des biden 
Darms verfchwinten. Zwiſchen ihnen befinden fich im 
bintern Ende des dünnen und dem Anfange des diden 
Darms regelmäßig in einfaben Reiben flebende, anſehn⸗ 
liche Drüfendffnungen, die aber auch im hintern Theile 
des diden Darms fehlen. Dicht neben der Einmündung 
des letztern in die Kloake findet ſich dagegen auf jeder 
Seite eine länglice, mit ungefähr zwölf Öffnungen in 
ten Darm ſich einmündende Afterbrüfe, Leber und Milz, 
befonderd die letztre, find anfehnlih. Jene beftebt aus 
ſechs Rappen von verfchiebner Größe. Die Gallenblafe 
ift gleichfalld beträchtlih, der Gallengang kurz vor feis 
ner Einfentung in den Zmölffingerdarm, die ungefäbr 
15” vom Pförtner flattfindet, ſtark erweitert. Die Milz 
bat eine eigenthümliche Geftalt, indem fie binten im 
größten heil ihrer Länge in zwei fehr lange, neben 
einander von Vorn, und links nah Hinten, und rechts 
verlaufende Rappen autgezogen if. Die Bauchfpeicdel: 
drüfe ift dunn und vielgelappt. 

Über das Gefäßfpftem ift nicht viel zu fagen, ba 
daffelbe im Algemeinen wenige Abweihungen, melde 
noch überdied größtentheild auch bei einigen andern Thie⸗ 
ren ſich vorfinden, barbietet. 

Wichtiger ift das Nervenſyſtem. Dad Gehirn, wel: 
ches genau die Schädelhöhle ausfüllt, ift mit einer fafe: 
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rigen Haut umgeben (der dura mater), deren einer Theil 
zwifhen dem großen und Eleinen Gehirn ein unverfad: 
chertes Segel bilret, Die Gefäßhaut hat nichts befon: 
ders Eigenthuͤmliches. Das Gewicht ber ganzen Gehim: 
maffen verhält fi zu dem des Körpers wie 1: 1%. 
Das große Gehim A faft aan; glatt und im Alyemei: 
nen platt, das Corpus callosum ift kurz und im ymyi 
Hälften getheilt, bie auf der Mittellinie nicht vereinigt 
find. Der dritte Ventrieulus ift ſchmal, das Corpus 
striatum fehr verlängert und die vordre Gommiffur fehr 
breit, die Sehbügel find fehr klein und verbinden ſich auf 
der Mittellinie. Die Enieförmigen Körper derfelben find 
febr groß und faft nur doppelt, weil man das binte 
Höderpaar faum bemerkt. Der mittlere Rappen des ic: 
nen Gebirns ift fehr entwidilt. Das verlängerte Mat 
ift ziemlich entwidelt und bie olivenförmige Vorragun 
ift viel größer ald die pyramivale. Der — * 
ſehr Fein und bildet mit tem ber entgegengeſetzten Seitt 
ein längliche® Chiatma. Der Riechneroe iſt fehr ſtat 
Bei den Nüdennerven beftebt der eigentbümliche Ban, 
daß ein jeder berfelben nicht zwifchen zwei Wirbeln, fon: 
dern durch dem ihm entiprehenden Wirbel felbft durch 
ein Loch an der Bafis des Bogens berfelben bervortritt. 
Der nervus trigeminus ift allein fo umfangreich, daß 
er nicht allein allen Gehirnnerven, fondern auch dem cr 
fammten peripberiichen Nervenfpfteme gleichkommt. Er 
theilt fi Übrigens wie gewöhnlich im drei Aſte, von te 
nen ber eine der ophthalmieus Willisii ziemlich Hein 
ift und bie beiden andern, der obere und untre Marl 
larnerv, ziemlich groß find. 

Das Auge ift febr Elein, und faft in ben Haam 
verborgen, welche die Schnabelwurzel umgeben. Es it 
mit einer Nidhaut verfeben, welche es nah Medel aarı 
verbeden kann. Die sclerotica ift Enorpelig, die ıe- 
tina ausnebmend bid, vom Kamm ift feine Spur ke 
merfbar, die Kroftallinfe ift Hein, vom platt, hinten fee 
gewoͤlbt. Die Spinnemebenhaut ift ganz undurdfiätis, 
das Pigment überall tief ſchwarz, die Pupille rund, die 
Giliarnerven find ziemlih groß, und deren zehn mie bi 
vielen andern Säugthieren vorhanden. Die Muskeln des 
Augapfeld find febr breit und fehr Bid. Die Nale if 
in ihrem innern Baue wenig von ber andrer Säugtbint 
unterfchieden, und Home hat im Innern berfelben ji 
Gonden gefunden. An dem Dbre mangelt die dufen 
Mufcel und die Öffnung des Gehoͤrgangs zeigt fih nur 
durch eime Meine ovale Spalte hinter dem Auge, um 
melde berum bie Haare tridterförmig geordnet find. 
Das Trommelfell iſt ausnehmend breit, und fiebt nab 
Blainville in einem langen Enorpelförmigen, fpiralförmig 
zufammengerollten Kanale, der ſich gegen das Ende er 
weitert und mit feinen Bindungen an den Seiten dei 
Kopfes liegt, Medel ftellt diefen Bau in Abrede, am 
gebend, daß er bei den beiden von ibm yergliederten Erem: 
plaren vergeblid nad dieſen Windungen gefuct bad. 
Gehoͤrknoͤchelchen finden fib nad Home und Blainoilt 
nur zwei vor, doch will Medel deren brei gefunden he 
ben. Die balbyirkelförmigen Kanäle weichen von bemm 
andrer Säugthiere wenig ab. 
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Was die Organe bes Athmens betrifft, fo ift ber 
Larprir nicht bedeutend groß, zeigt aber einige merkwür⸗ 
dige Eigenthümlichkeiten. Die Cartilago ıhyroidea ift 
groß und fehr in bie Breite gezogen, in der Mitte knorpe⸗ 
lig, an den beiden Seitentheilen Endchern, jede diefer knoͤ⸗ 
chernen Seitenplatten ift in zwei Theile getbeilt, von des 
nen der eine fi nad Innen biegt, und faft binter bem 
Pharynx auf der Mittellinie fi mit dem ber andern 
Seite vereinigt. Die Cartilago ericoider ift in den 
Seiten und untern Zeilen fehr boch, verkürzt fich aber 
im obern Zheile plöglih. Medel hält den mittlern und 
vordern Zbeil dieſes Knorpels für zum Theil verknoͤchert. 
Die cartilagines arytenoides zeigen nichts Beſonderes, 
Dagegen ift die Epiglottis ſehr breit und bedeckt die obere 
Flaͤche des Larynx ganz. Die Glandula thyroidea ijt 
febr Mein und in zwei Rappen getheilt. Die Ringe der 
Luftröhre, deren fib nah Medel 15 vorfinden, find febr 
bob und einander fo gemähert, daß fie nicht allein dicht 
aneinander anfloßen, fondern daß fie fogar felbft ein: 
ander ein wenig bededen. Gie find Übrigens fehr voll: 
kommen gebildet, fodaß der häutige Theil, der fich hinten 
zwifhen ibren beiden Enden befinvet, kaum bemerklich 
it, die Brondien, welche ſchon fehr hoch anfangen, ver: 
äfteln fi in den Lungen wie bei den Normalläugtbie: 
ren, fie find am ihrem Urfprung ebenfo wie die Luftröhre 
Enorpelig, ihre Beichaffenheit verändert fi aber nahe an 
den Lungen auf eine fehr merkwürdige Weiſe, indem ibre 
Ringe, nah Medel, fih zu fehr barten Knochenringen 
umgefialten. Die Lungen felbit find ziemlich entwidelt 
und haben eine länglibe Form, ber rechte Flligel weicht 
von dem linfen nicht blos durch feine bedeutendere Größe, 
fondern auch daburd ab, daß er im mehre Lappen ge: 
theilt ift. 

Wir haben noch des befondern Organes des männ: 
lichen Schnabeltbiereö zu gedenten, nämlich des Sporns, 
welder einen wirklichen Kanal bildet, der bazu dient, 
eine Flüffigkeit hindurch zu laffen, welche nach einigen 
Angaben giftig fein fol, Dies war ſchon früher von 
Blainville angegeben und hat neuertings durch Medel 
feine Beftätigung gefunden. Blainville, der nur eine 
ausgeftopfte Haut zu feiner Diepofition batte, konnte 
nichis bemerken ald das Bläschen für die Flhffigkeit und 
einen Theil des Ausführungsganges; andre Anatomen 
aber *) waren fo glüdlih, vollftändigere Eremplare uns 
terfuchen zu können und genauere Angaben darüber zu 
liefern. Diele Drüfe liegt unter dem Hautmuskel zwi: 
fchen dem Dberfchenkel und einem ſtarken Fortfage des 


4) Es herrſcht ein Streit barüber, wer eigentlich biefe Drüfe 
entdett hat. NRudolphi beſchrieb fon im 3. 1320 und 1821 in 
den Schriften der berliner Aladeınie den genaueren Bau bicles 
Eporns, gibt in feiner Phofiologie II, 2. S. 71 an, daß Glifft 
und Anor fie entbet hätten, mogegen inbeffen Medel behauptet, 
dog er fie zuerft in dem Anhange zu einer Differtation von Boig- 
tel im 3. 1823 befchrieben habe. Dies ift nun zwar allerdings 
richtig, es bat fie aber Anor in bemfelben Jahr entdeckt, und 
es wurde von biefer —— Feruſſac Buͤlletin. 1824. 1. 
©. 82 Mittheilung gemacht. Am vollſtaͤndigſten iſt unſtreitig dies 
fer Theil von Medel befchrieben worden. 
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Wadenbeins, und hat deshalb von Medel den Namen 
Glandula femoralis empfangen. Sie ift dreiedig, oben 
ewölbt, unten concav, etwas über einen Zoll lang, adıt 
inien did und drei bis vier breit. Sie ift glatt mit 
einer dünnen Haut überzogen, aber feft und aus meb: 
ven Lappen beftebend, die Farbe braun. Der Ausfübs 
rungsgang wird durch eine dide Haut gebildet, Anfangs 
ziemlich breit, verengert fi aber bald, er entfpringt ge: 
gen die Mitte des innern Randes, und fleigt durd die 
eugemuskeln bededt bis zum bintern Ende der Fuß: 
wurzel herab, wo er anfchmillt und ein kleines Bläschen 
von umgefäbr zwei Linien Durdymeffer bildet. Dies 
Bläschen liegt an der Bafis des Sporns und aus dem 
mittlern Theile tritt der fleine Kanal, der in denfelben 
eindringt, hervor. Blainville fagt über den Sporn felbft 
Folgendes: „Außerlich fieht man wirklich nichts als eine 
Art hornigen conifhen Stachels, mehr oder weniger ger 
bogen, ziemlich feft an der Haut bängend, bie an fei- 
nem Grund einen Wulſt bilvet, und im der er ziemlich 
tief ſteckt, bis zu einer Art Einfchnürung, die man über 
dem Wulfte bemerkt. Gegen feine Spige, die bisweilen 
ſehr ftumpf iſt, und an der converen Flaͤche befindet fich 
eine eiförmige, ziemlich große Öffnung, die ſich gegen 
die Bafis hin in eine bloße Furche verlängert und durch 
welche, wie ed ſcheint, bie Spite ded Knochens, von dem 
lei die Mede fein wird, austreten kann. An der Ba: 
i8 der converen Fläche des hornigen Überzugs äft eine 
Art Rinne oder Falte, welche befonders an feiner Öff: 
nung am Rande ber Höhlung fichtbar iſt; fie beftebt aus 
einer fehuppenartigen Subftanz graulich gelb, faft durch⸗ 
fihtig und wirklich ihrer ganzen Länge nach ſehr dünn, 
befonderd gegen die Spige. In dieſem Futterale findet 
man das wirklich verletzende Organ, bas vielleicht nicht 
bie ganze Höblung einnimmt, fondern von einer weiß: 
lichen, faſt fchleimigen Materie umgeben if. Das Dr: 
gan felbft bat faft die Form feines Futterals, ift aber 
mebr pfriemig, weit fpigiger, und beſteht aus einer Sub: 
franz, die in dem trodnen Zuftand, in welchem fie Blain: 
ville beobachtete, ibm zwiſchen Knochen und Horn zu 
ſtehen ſchien, aber doch augenſcheinlich mit erftern mehr 
Ähnlichkeit hatte; fie war ziemlich hart, dicht, gelblich, 
und ihre Halbdurchfichtigkeit ließ ihren innern Kanal et: 
was bemerten; an ihrer Bafis iſt ein runzlicher Wulſt, 
womit fie an ber Oberhaut hängt, und ibr ſpitziges Ende 
läuft in eine Meine Spalte oder ſehr feine fchiefe Öff: 
nung aus, bie im rubigen Zuflande mit der Öffnung 
des Autterald zufammenfält. Öffnet man forgfättig diele 
Art Zahn, fo findet man ihn feiner ganzen Yänge nad 
bobl, aber feine an der Bafis fehr dünnen Wände wer: 
den gegen die Spige immer dider. Nach diefer Befchrei: 
bung fagt Blainville weiter: „Diefe Hoͤhlung enthält eis 
nen Apparat, ber ſehr wahrſcheinlich giftig ift, er be: 
ſteht aus einem Bläschen und einem Kanal; das Blaͤs⸗ 
chen ift wie eine Flaſche, deren Boden gegen bie Bänder 
der Fußknochen fiebt. In dem Zuftande, in welchen ich 
es fab, war ed gelb, ſehr hart und etwas runzlich, in= 
deß Eonnte ich feine Höhlung leicht erfennen; fein aͤuße⸗ 
ed Ende läuft unmerklich in einen engen, zwei Mal län: 
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yo als es felbft it, aus, welcher bem Knochens 
anal, folgt und an beffen Öffnung in der Spitze en 
det." Budolpbi (a, a. D.) fpricht ebenfalld davon, daß 
der Sporn knoͤchern, hohl und mit Horn — fei, 
und außer ber. von Blainville beſchriebenen Mittelhöhle 
noch 16 Meine Röhren in den Knochenwaͤnden babe. 
Diefem widerfpricht jedoch Medel, indem er angibt, daß 
durchaus fi) im Sporne feine Knochentheile finden, ſon⸗ 
bern er nur aud einer bornartigen Subſtanz und einer 
Membran beſtehe. Was die befagte Giftbrüfe betrifft, 
fo bat fie Medel bei dem Weibchen nicht auffinden koͤn⸗ 
nen, will aber en keineswegs bebaupten, baß fie 
nicht vorhanden fei, indem es wol einem fpätern Beob⸗ 
achter gelingen koͤnne, fie noch aufzufinden, ebenfo wie 
er feiner Seits ungeachtet fo mander wadern Vorgaͤn⸗ 
ger, noch fo Vieles bei diefem Thier entdeckt habe. Seit 
längrer Zeit weiß man, daß dem Weibchen bed Schnas 
beithierd der Sporn fehlt; es ift aber erft in den neuern 
Zeiten die Entdedung gemacht worden, daß an berfels 
ben Stelle, wo bei dem Männden der Sporm fteht, bei 
dem Weibchen fich ein Meines Löcelchen findet, welches 
ungefähr eine Linie lang und zwei tief if. Die Haut 
ded Fußes, welche überall braun ift, ift um biefe Vers 
tiefung berum und in derfelben heller. Sie ift auch haar: 
108 wie der ganze untre Theil des Fußes. Iſidor Geof⸗ 
froy will jeboch neben derfelben einige lange fleife Haare 
bemerkigbaben, welche alle von einer Stelle ausgehen, 
und fo Art Pinfel bilden. Medel ift der Anficht, 
daß eine Functionsbeziebung zwiſchen diefem Theil und 
dem Sporne des Maͤnnchens ftattfinde, worauf ihn bie 
anz entfprechende Stellung beider Theile geführt hat. 
Dos erflärt er fi über diefe Idee nicht umftänblicer. 
Die gleiche Anfiht hat übrigens auch Home in feiner 
vergleichenden Anatomie aufgeftellt. Er ift der Meinung, 
daß ber Sporn des Maͤnnchens eine bedeutende Rolle 
fpielt, und daß er bei den Monotremen Functionen bat, 
denen analog, welche andre Organe bei mebren Thie— 
ren haben, mamentlih dad Fefibalten bed Weibchens. 
Die Anficht beider Anatomen wird durd den D. Pals 
meter in Neuholland unterftügt, welcher barüber einen 
eignen Auffag in der Sidneyzeitung geliefert hat, den 
man inbeffen blos aus den Mittbeilungen von Leſſon 
unb Garnot fennt. Bei dem, was fich gegen biefe An— 
fichten fagen läßt und bereits eingewendet worden iſt, 
kann man biefelben immer nur noch als Hypotheſen be: 
trachten. Der wichtigfte Einwand ſcheint der von Anor 
zu fein, der in einer Abbandlung, in dem edinburger 
Philosophical Journal, April 1826, davon fpricht, daß 
er: bei bem Beibchen der Echidne bie Spur eined Sporns 
in dem Grund einer Höhle gefunden hat, welde ber 
ganz ähnlich ift, die man beim Schnabelthierweibchen 
findet. „Ich fand, fagt diefer Anatom, „in der Ferfe 
der weiblihen Ecibne genau an berfelben Stelle, wo 
beim Männchen der Sporn fich findet, etwas, was ich 
die Spur eined Sporns nennen möchte, in mebrer Bes 
iebung dem des Maͤnnchens ähnlich, welchen es gleich 
dam in Miniatur darftellt: Er figt im Grund einer Blei: 


"men Höhle, die nicht tief genug ift, um ihn dem Auge 
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zu entziehen, und ift von berfelben homartigen Xertur, 
wie ber des Männdend, dem er gaͤnzlich analog zu 
fein ſcheint. Phyſiologiſche Anatomen werden leicht bes 
greifen, daß biefes Organ fi zum Sporne des Männ; 
hend fo verhält, wie die Brufldrüfe des Mannes zu der 
des Weibed. Bei jenem (bei dem Maͤnnchen) haben wir 
ein volfländig entwideltes, zur Ausübung feiner Bun: 
tion volltommen taugliches, Organ, bei diefem nur ein 
rudimentaled, unvollflommenes Organ. Der Übrige Theil 
des Giftapparats fcheint bei dem Weibchen zu fehlen." — 
Inden Knor fi auf diefe Entdedung fügt, will er die 
Meinung von Home und alfo au die von Medel nicht 
gelten laffen. Es ſcheint aber auch, daß bei dem Weib: 
chen bed Schnabelthierd ſich foldhe Spomfpuren finden, 
indem fie Medel wenigftens abgebildet hat, wenn er ip: 
rer auch in der Befhreibung nicht gebentt. 

Man will übrigens nach einem der Linné'ſchen Ge: 
ſellſchaft zu London mitgetbeilten Briefe behaupten, daß 
das männliche Schnabelthier mit diefem Sporne giftige 
Wunden verurfade. Der D. Jameſon ſchoß nämlid in 
Neubolland eins dieſer Thiere mit einer ſchwach gelad⸗ 
nen Flinte an, der Menfch, der bei ihm war, haſchie c#, 
befam aber einen Stib am Arme vom Epome, womit 
deffen Zuß bewaffnet if. Das Glied ſchwoll bald an, 
und ed zeigten fib alle Symptome wie bei Leuten, bie 
von giftigen Schlangen gebiffen worden. Durd bie dus 
Bere Anwendung von DI und ben innern Gebraud dis 
Ammoniaks ließen die Zufälle nach, indeß bebielt ber 
Menſch noch lange einen ftechenden Schmerz, und fonnte 
länger als einen Monat feinen Arm nicht gebrauchen. 
Gegen dieſe Anficht einer angebliben Vergiſtung kann 
man aber wirflid nit umbin, der Meinung Rudolpbi's 
beizutreten, der fie als eine ſolche nicht betrachtet. Em 
fo flumpfes Organ, wie doch der Sporn an ſich if, kann 
ſchon für ſich ganı allein, von dem Thiere mit Gemalt, 
vielleicht noch überbied an einer empfindlichen Stelle, eins 

etrieben und indem er einen bedeutenden Nerven trifft, 
ehr gefährliche Zufälle hervorrufen, wozu fich Beifpiele 
aus dem alltäglichften Leben wol genug beibringen lie 
fen. Wenn übrigens vielleiht noch die Eingebornen 
und nad ihm bie Goloniften das Thier für giftig balten, 
fo weiß man ja, was man im Allgemeinen von folden 
Glauben und ſolchen Meinungen zu balten bat. Das 
bie durch die Schenkeldrüfe ausgefonderte Flüͤſſigkeit wirt: 
lich ein Gift fei, kann wol nicht eher behauptet werden, 
ald bis genügende Verſuche, wie man fie 3. B. mit dem 
—— angeſtellt hat, dies vollkommen dargethan 
en 


Wir kommen num zu ber Bruſt- oder Milchdrüͤſe, 
denn ald ſolche muß man fie wol mit Medel annehmen 
und anerkennen, ungeadtet der Widerfprüche Geofftoy's. 
Sie beſteht aus zwei platten länglihen Maffen, welche 
links und rechtö zwifchen der Haut und dem Bauchmut⸗ 
fel liegen, dem Umfange nad) ſehr entwidelt find, und 
fih vom Schenkel bis an das Brufibein und den Brufl: 
muöfel erfireden. Jede der beiten Maffen beftebt aus 
einer großen Anzahl, wenigftens 140—150, blinder Kandie, 
melde nahe an ber Haut bedeutend dünner werben und 
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ſich zu Röhren von verfchiebner Länge, die jedoch immer 
Burz find, geftalten. Sie find unter einander, obgleich 
febr loder, dur das Zellgemebe und Gefäße verbunden, 
Diefe Röhren find fehr feine Ausführungdgänge, die ſich 
nad Außen gegen die Mitte der Drüfe öffnen, in eine 
kleine, ganz baarlofe Grube, welche von Meinen Erhaben⸗ 
beiten umeben erfheint, die ohne Zweifel die Saugwaͤrz⸗ 
chen und bie par rn der Gänge find, deren größtes 
jedoch noch nicht die Gföße eines Hirfenkorns erreicht. Um 
diefe Grube herum bemerft man, wenn man bie Haare, 
die fie umgeben aus einander legt, einen fünf Linien lan: 
gen, drei Linien breiten Raum, indem man wol auf 80 
Peiner ſchwarzer Öffnungen bemerkt, die größer find als 
diejenigen, aus welchen bie Haare beraudtreten und 
welche vielleicht die Ausführungsgänge von andern aus⸗ 
fondernden Gefäßen find. Geoffroy bemerkt zwar mit 
Recht, daß diefe Drüfe in ihrem Baue mit dem der Milch: 
drüſen andrer Thiere nicht übereinftimme, fcheint aber 
überfehen oder nicht gewußt zu haben, daß allerdings 
eine analoge Bildung bei den Getaceen vorfommt. Mül: 
Ier (de glandularum structura, p. 50) ſtellt fie des» 
balb mit den analogen Drüfen dieſer in die zweite Ab» 
tbeilung, und als diejenigen auf, welche die einfachſte 
Form gleihfam aus Meinen Blinddärmen beftebend, bar: 
bietet. Auch bemerkt Bär (Medeld Archiv. 1827), daß 
dieſe Drüfe dennoh eine Milchdrüſe genannt werben 
müffe, felbft in dem Falle, wenn durd die genaueften 
Beobahtungen erwiefen fei, daß das Scnabelthier feine 
Zungen nit fäuge, weil diefe Drüfe in allen Charafte: 
ren mit einee Milchdrüſe übereinkomme. Dede Drüfe 
nämlich, welche zum erften Mal in einer Thierreihe auf: 
tritt, erfcheint von ganz einfachem Baue nur aus Sädchen 
ober Blinddaͤrmchen zufammengefegt, wie 5. B. die Bes 
ber in den niedern Thieren, die Vorfteberbrüfe in meh⸗ 
zen Säugethieren, die einfahen Speichelbrüfen bei den 
— und Voͤgeln. Überdies bat Bär, um feine 
Meinung auch mit Öründen zu belegen, die Befchreibung 
der Milhdrüfe des Braunfifches geliefert, deren Bau 
-noch einfacher erfcheint. 

Daß aber die fraglihe Drüfe wirklich eine Milch⸗ 
drüfe fei, wird binlänglic dargethan durch eine neuere 
Mitteilung Kings, nah welder James Macarthur zu 
MRowamatta, welches legten Wahrhaftigkeit Froriep (No: 
tigen. Mr. 785) bezeugt, ein Individuum eines weiblis 
chen Schnadelthieres befigt, aus deſſen Bruftdräfe man 
Milch drüden konnte; doch war eine Warze nicht zu bes 
merken, fondern die Milch drang aus Beinen Öffnungen 
(Poren) bervor. 

Bir haben nun bet Geſchlechtsorgane zu gedenken, 
über welche man indefjen noch feineswegs gan, im Klas 
ren if. Die Hoben, melde im Unterleib unterhalb der 
Mieren liegen, waren bei dem von Medel beobachteten 
Gremplare febr ungleich unter einander, ber linfe war 
viel Bleiner ald der rechte, und eine ähnliche Verſchieden⸗ 
beit fand fi auch binfihtli der beiden Samenab⸗ 
führungsgänge vor; Übrigens zeigten Hoden umd Neben: 
boden fih im Baue denen andrer Tbiere gleih. Die 
Samenabführungsgänge Öffnen fi ‚in den Harngang 
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zwiſchen der einzigen Öffnung ber Blaſe und ben Gän- 
gen der Harnleiter und belfen fo einen eignen Kanal 
bilden, von dem noch weiter unten die Rede fein wird, 
und welden Geoffroy St. Hilaire ben Urethro : Seruels 
len genannt bat. Über den eigenthümlichen Bau der 
Ruthe gibt ber eben chte Raturforfcher folgende Aub⸗ 
kunft. An der Bauchfeite dieſes Kanals, nabe an feiner 
Enomündung, tritt bei dem Männchen die Ruthe, bei 
bem Weibchen die Elitoris hervor. Der Körper der Ru: 
tbe ſtimmt binfichtlid feines Gewebes, feines Baues 
und feiner Umhuͤllung mehr mit dem, was man bei man: 
chen Waſſervoͤgeln fieht, als mit dem Baue bei den Säng- 
tbieren überein. Der faferige Theil ift bei dem Schna- 
beithiere nadt, aber es ift für die außerordentliche Em: 
pfindlichfeit diefes Theils ein Schuß bergeftellt in einem 
allgemeinen Beutel, der die Ruthe von ihrer Wurzel an 
umhüllt und noch über diefe hinausgeht. Diefer Beutel, 
der ald ein Analogon der Vorhaut zu betrachten, gleicht 
weber biefer, wie fie fich bei den Säugetbieren findet, 
volllommen, noch demjenigen Beutel, der die männlidye 
Ruthe der Vögel umhuͤllt. Er bat die Richtung des ges 
meinfhaftliben Vorhofs (Vestibule), verbindet fich mit 
ihm und öffnet ſich ‚in biefen Behälter nahe am After. 
Was eben vom Penis gefagt warb, gilt auch von ber 
Elitoris, nur daß dieſe auf ein Drittheil ber Länge von 
jenen reducirt, ohne daß deshalb der Beutel Meiner ge: 
worden wäre. Die Glitoris ift undurchbohrt, der Penis 
aber durchaus durchbohrt. Sein Kanal’ theilt fi erft in 
zwei Xefte, ſowie das Ende des Penis felbft in zwei Eis 
cheln, dann theilt er fih von neuem, wie dad Ende ber 
Eicheln in vier ſtarke Dornen, die bobl und am Ende 
burchbohrt find. Sehr Meine Stacheln fiehen außerdem 
ſymmetriſch, befonbers an ber Oberfläche der Eicheln, im 
cirfelförmigen, parallelen Reihen. Was die weiblichen 
Geſchlechtoͤtheile betrifft, fo find fie Mein und weichen 
von denen der Gäugethiere wenig ab, doch ſcheint es 
nad ben neuern Unterfuchungen von Home (Philosoph. 
Transact. 1819), als ob fib nur im linfen Eierftode 
Bläschen fänden, wodurch ſich eine große Verwandt: 
fhaft des Scnabelthiered mit ben Vögeln begründen 
würde. Die Fallopifchen Röhren find denen der Gäu: 
getbiere ſehr aͤhnlich. Naͤchſt ihnen finden fi auch die 
Börner (Ad uterum Geoffroy’s) bed Uterus. Bis an 
diefe iſt der Uterus doppelt. Sie öffnen fi zur Seite 
bed Harnganged, zwiſchen dem Ausführungsgange der 
Blafe und den Gängen der Uretberen (Harnleiter) an 
benfelben Stellen, wo bei dem Männdyen bie Samen: 
abführumgsgänge münden, bie Mündung ift jedoch durch 
ein kleines Band getbeilt, welches ſich quer von einem 
Rande zum andern erfiredt. Die fämmtlichen männlis 
ben und weiblichen Gefchledhtötheile vereinigen ſich zu 
legt in einem langen Kanale, der Über den vorbern Rand 
des Beckens beraustritt, fomwie weit über den Hintern 
und welcher fich wieder mit dem Mafldarm im eine ges 
meinfchaftlihe nad Außen geöffnete Taſche mündet, welche 
= ben gedachten Vorhof oder die fogenannte Kloake 
ildet. 

Ob nun das Schnabelthier Eier lege oder nicht, daruͤber 
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ift noch immer bis auf die neuefte Zeit ein Streit geweſen, 
der ſich indeß, wie es fcheint, wenn anders die neuejten Ans 
aben wahr find, wirklich zu Gunften bes Cierlegens ent: 
cheidet. In der Anthologie von Florenz, Tom. XXIV, 
1826. p. 305 befanden ſich folgende Angaben: Das Schna⸗ 
beithier lebt in den Sümpfen von Neubolland, Ed madıt 
ufiter Robrbüfche auf das Ufer ein Neft aus Schlamm 
mit dazwiſchen geflochtenen Äften, und legt zwei weiße 
Eier hinein, die Heiner find ald Hühnereier, welche ed lange 
bebrütet und nur bei Annäherung eines Feindes verläßt. 
Es fcheint, daß ed zu biefer Zeit durchaus weiter feine 
Nahrung zu fi nimmt, ald den Schlamm, den ed er: 
reichen Lu: wenigftend bat man nichts anderes in feis 
nem Magen gefunden, Wenn das Schnabelthier unters 
Waſſer taucht, fo bleibt es nicht lange, fondern kommt 
bald wieder an die Oberflähe und fchüttelt bann ben 
Kopf, wie ed die Enten zu machen pflegen. Es friecht 
an den Sumpfufern ziemlich fehnell herum, feine Bewer 
gungen find bebend, und es ift ziemlich ſchwer zu fans 
gen, weil ed ein fehr ſcharfes Gefiht bat. Es wendet 
gewöhnlich nur ein Nafenlod an, um zu athmen, ſodaß 
man glauben möchte, es bediene fi bed andern blos 
im Waſſer. Es fragt fih Kopf und Hald mit dem Hin: 
terfuße, fowie bie Hunde, aber fein weicher, bienfamer 
Schnabel fann keinen Schaden thun. Nur dad Männs 
den, dad allein am — mit einem Sporne vers 
feben ift, wendet dieſen ald Vertheivigungswaffe gegen 
feine Angreifer an. Die Wunde, die es damit macht, 
bringt eine Entzündung und einen lebhaften Schmerz 
bervor; doch ift fein Beifpiel befannt, daß ber Tod bar: 
auf erfolgt fei. Diefe Nachricht flimmte ziemlich mit 
derjenigen überein, welche früher Patrid Hill nach Eng⸗ 
land mitgetbeilt hatte (Zianean Transact. XIII), der 
auch bad Präparat des Eierſtocks eingefhidt hatte. ‚Hier: 
auf fußend ſchrieb Geoffroy nah England, erbielt aber 
darauf die Auskunft, daß weder in der Sammlung ber 
Linne’fihen Geſellſchaft, noch in irgend einer andern 
Londons fih Eier des Schnabelthierd befänden, unb 
daß ein —— mit einem Eie verſehenes Praͤparat 

vom Schnabelthiere ſich nach den Unterſuchungen Home's 
nicht als ein ſolches, ſondern auf einer Verwechſelung 
beruhend ausgewieſen habe. In der neueſten Zeit bat 
indeſſen ein D. Weatherhead der zoologiſchen Geſellſchaft 
die Mittheilung gemacht, daß er von einem Freund ein 
befruchtetes Weibchen erhalten habe, deſſen Eierftod uns 
verfehrt gewefen fei, aus deſſen Section ſich ergeben ha⸗ 
be, daß das Thier wirklich Eier lege. Nach einer ans 
dern Mittbeilung im Asiatie Journal. Febr. 1833 wur: 
ben im Nefte des Thieres nicht blos Eierfchalen, fon: 
bern in dem Weibchen auch Cierflöde gefunden, und 
unvollfländig ausgebildete Eier obne Schale von der 
Größe einer Flintenkugel. 

Hiernach ſcheint alfo das Eierlegen des Schnabel: 
thieres wirklich conftatirt zu fein, wenn aud die Ent: 
widiung ter Jungen und die Art, wie fie genährt wer⸗ 
den, noch ein Mäthfel ift. 

Was die Lebensweiſe bes Schnabelthiered betrifft, 
fo finder «6 fih einzig in den Sümpfen und $lüffen 
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Neubollands, namentlih auch in ber Nähe ber blauen 
Gebirge. Nach der im afiatifchen Journal mitgetheilten 
Notiz gräbt es ſich an den Ufern der Flüffe feine Höhle 
an Stellen, wo das Waffer tief und fiil if, Der 
Eingang dazu ift tief unten im Waffer, gebt dann eis 
nige Eilen nach der Erdflaͤche herauf, bildet zwei Afte, 
die fi im Nefle wieder vereinigen, weldes geräumig 
und mit Blättern und Moos ausgefüllt ifl. Über die 
—— dieſes Thieres iſt noch nichts beſtimmtes bes 
annt. 

Wir laffen fchließlib die Bemerkung folgen, welde 
Geoffroy Über die Identität der beiden Arten des Schnas 
beithiers gemadt bat. Sie gründen ſich auf die Beob⸗ 
achtung mehrer Eremplare. Allerdings wurden Berfchies 
benbeiten bemerkt, allein fie find fo wenig regelmäßig, 
daß fie nicht einmal zum Unterfchiede des Alters oder 
des Gefchlechtes angewendet werden fünnen. Derjenige, 
den man von den Haaren bergenommen bat, beruht of⸗ 
fenbar auf dem Haarwechfel, wobei das Haar mebr oder 
weniger vom Rauben ins Ölatte und Ölänzende veräns 
dert wird, auch wirft offenbar die Art der Zubercitung 
der Eremplare und hinſichtlich der Farbe das Licht ein. 
Was den Epom betrifft, fo fab ihn Geoffrey bald Lang 
und bünn, bald did und flumpf, ja fogar fo gebilter, 
ald ob er aus zwei Eporen zufammengefegt wäre. Es 
märe zwar nicht unmöglich, daß es nod eine zweite rt 
gäbe, indem nad ten Berichten englifcher Reifenden vie 
Echnabeltbiere in den blauen Gebirgen größer fein fols 
lien, als die früber beobaditeten., — koͤnnte wirk⸗ 
lich eine zweite Art diejenige ſein, welche Macgillioray 
in den Verhandlungen der Wernerſchen Geſellſchaft zu 
Edinburg Tom. V. p.573 unter dem Namen Ornitho- 
rbynehus erispus angefündigt bat. (D. Z’hon.) 

Ornithoskopia, ſ. Orneoskopie, 

Ornitrophe Juss., f. Schmidelin, 

Ornotto, f. Orlean. 

ORNSDORF, auch Arnsdorf, ein zum Lebngute 
des Freiberm von Bartenflein» Hennerövorf gehöriges 
Gut des troppauer Kreifes Schlefiens, gleich jenem im 
Bezirke von Hoßenploß gelegen, mit 68 Häufern und 
512 Einwohnern, die Teutſche find und ſich tbeils vom 
Aderbaue, tbeild durch Spinnerei ernähren. Dos Dorf 
gebört zur Pfarre Waiſſek der olmügır Erz: Didcefe und 
bat eine Schule. Außer 300 Jochen ziemlich ag tr 
Aderlandes befigt es vielen MWaldgrund und Wieſen. 
Der Viehſtand belief fi im 9. 1825 auf 10 Pferde, 
15 Dchfen und 72 Kübe. Es fommt diefes Dorf ſchon 
im 3. 1267 in einer Urfunde vor, in welder es Ar: 
noldeftorf, Arnoldtdorfgenennt wird. Es war meijt 
ein befondres Lehngut der olmüger Kirche. 

(G. F. Schreiner.) 

Ornus Scop., f. Fraxinus. 

ORNYTION, &obn des Siſyphos, Bruder des 
Glaukos, defien Sohn Belleropbonted war, Vater des 
Phokos, der aud für Pofeivond Sohn galt und des 
Thoas, deſſen Sobn Damopbon war, deffen Sohn Pros 
podas, deffen Söhne Doridas und Hyanıhidas, die ſich 
Aletes dem Dorer unterwarfen, die letzten acdäifchen Rös 
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e von Korinth, denn Phokos war ausgewandert und 
bei Thoas' Stamme dad Königthum geblieben. (Paxes. IE, 
4,3. er IX, 17, 6.) Omption bedeutet den Bewe⸗ 
ger, den Aufreger; ald Vater des Phokos, ber Nichts iſt 
als eine Volfsperfonification, des Rennerd Thoas, ber 
nur dazu dient, die neue Stammreibe anzufangen, eine 
Derfönlicpkeit aber gar nicht zeigt (wahrſcheinlich ift er 
ve. erfunden, benn der Renner fchidt fi zum Sohne 
des Aufregers), dem ſich der Meergott felbit unterfchiebt 
als Bater des Phbokos, ift er mit feinem Bruder, dem 
Grauen, und dieſem Thoas felbfi wol nur entitanden 
aus Beinamen bed erberichütternden Meergottes Pofei: 
don, der in feinem Erzeugniffe dem Roffe, den beflen Ren: 
ner gegeben bat und deſſen dunkle Woge paſſend der 
Vater des Roßzaͤhmers Bellerophontes heißt. Die Nach: 
kommen des Thoas tragen keinen ſolchen Charakter, ſie 
moͤgen wirkliche Perſonen ſein. An den liſtigen Koͤnig 
Siſyphos, der wiederum wol nur wegen des Doppelfins 
nes bes Namens Xolos (der bunte, in Lift und ber ge 
miſchte Vollsſtamm, den fcharfgefonderten Dorerm und 
Jonern entgegenflehend) dieſem als Sodn gegeben ifl, 
ſcheint Ornytion ziemlich willkürlich angereiht. Wir ba: 
ben alfo dreierlei verſchiedne Sagen in dieſer Genealogie 
vermifht vor und: Die vom Sifyphos, die von Pofeis 
don und feinen zu Korintb herrſchenden Söbnen, und 
die von wirflichen Randeöfönigen, die fi eben auch vom 
Meergotte berleiten mochten. Vater des Phokos heißt 
berfelbe offenbar darum, weil der Name des Sohnes an 
die Robbe erinnert. (Klausen.) 

ORNYTOS 1) gaben Einige an ald den wahren 
Mamen des Arkaderd, der die Schar der Stadt Teuthis 
vor Troja führen wollte, aber wegen einer Verfeindung 
mit Agamemnon wäbrend des Aufenthaltes durch bie wi: 
drigen Winde zu Aulis nah Haufe zog. Die meiften 
nannten diefen Heerſuͤhrer Zeuthis, und Über die fernen 
Scidfale ift in jenem Artikel reden. (Paus. VII, 
28, 4) Der Name Drmytos ſcheint den Aufbieter zu 
bezeichnen, der für den das Band aufregenden ımb die 
Scharen zuſammen rufenden Heerführer wohl areignet iſt. 

2) Ein Tyrrdener, rüftiger Jäger, unter Äncas’ ita- 
tifhen Bumdesgenoffen, reitenb auf ſapygiſchem Roß, eine 
boch hervorragende Geftalt in feltiamer Bewaffnung mit 
bäwifbem Spere, von der Gamilla erlegt. (Firg. Aen. 
XI, 677 2q.) (Klausen.) 

OROANDA, alter Name einer Stadt in Pifidien, 
bei Plin.H.N. V, 24, weldyer auch ib. 42 Oroandicum 
Pisidiae tractum erwähnt; vermutblich find hiervon nicht 
verfdieden bie, von Ptolemäud erwähnten, Orondiei im 
Dften von Antiochien; die Rpoavdeig nennt Polyb. XXII, 
25, 7, wofür Livius XXXVII, 18 legati Oroan- 
densium bat, fowie Oroanda ib. 37 extr. Hiervon 
ift nun wohl zu unterfheiden Oenoanda in Eycien, in 
der Gegend Cabalia. Steph. Byz. Olvoarda, nölıs 
Auxlas. Plin. H. N. V, 27, 28, (4.) 

OROANDES, Berg in Medien. Plin. H.N. — 
(H. 
Orostes, Oroatis, Fluß in Perfien, f. Arosis, 

A. Encpll.dv. W. u. A. Dritte Section, V. 
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OROBA, alter Name einer Stadt in Affyrien, bei 
Ptolemaͤus. (A) 
OROBANCHE. Eine Pflanz 
zweiten reg Aus 14. Linne'ihen Glaffe, welche mit 
einigen andern Gattungen eine eigne ausgezeichnete Fa⸗ 
milie bildet. Der Name findet ſich zuerfi bei Dioskori⸗ 
des (Mat. med. II, 171 nepi öponayyns) für ein Ge 
waͤchs dieſer Gattung gebraucht, wäbrend die Drobanche 
Theophraſts (Hist, pl. VIIL, 8), welde die Erven (Er- 
vom Ervilia ZL., öpoßog) burch Umſchlingen erſtickt 
(äyxeı), hoͤchſt wahrſcheinlich eine Cuscuta iſt. Char. 
Der Kelch mit Stüpblättchen "verfeben, viertbeilig ober 
vierblätterig, mit gelpalmen Blätthen, zuweilen einfach 
aweiblätterig, - oder fünffpaltig; die Gorolle rachenfoͤrmig, 
die Dberlippe ungetbeilt oder zweilappig, bie untere dreis 
fpaltig mit faft gleichen Feen; die Staubfäden an ber 
Baſis abgeflaht; die Zwillingsantberen; der Griffel glatt 
oder drüfig behaart mit fchilpförmiger, meift aus zwei 
Platten beſtehender Narbe; die Kapfel einfächrig, zwei: 
Happig, die einwaͤrts gebognen Klappenränder tragen 
die Mutterfuchen; die Samen find Bein und runzlig 
(Schkuhr Handb. T. 176). In Sprengelö Systema 
vegetabilium (Il, 815) find 31 Arten aufgepählt, welche 
bejonderd im füdlihen Europa, aber auch in Mitteleus 
ropa, Afrika und Afien parafitiih auf den Wurzeln an: 
drer Gewaͤchſe vorfommen umd biefen oft nachtbeilig 
werden, befonderd dem Hanfe und Tabak. Nah Baus 
der (Monograph. des Orob.), Wallroth (Sched. erit. 
p. 304) und Breichenbach (leon, f. 662, 876 — 939, 
1056, 1057, 1127, 1123) läßt fich diefe Zahl um ein 
Bedeutendes vermebren, indem ketztrer für Teutſchland 
allein 24 Arten annimmt. (Reichenb. fl. exe. p. 353.) 
. (4. Sprengel.) 
OROBANCHEAE. Eine Pflangenfamilie auß ber 
Abtbeilung der Dikotyledonen, welche Juffieu zu feinen 
Pediculares ald Anbang redhnete und Bentenat (Oro- 
banchoideae,. Tabl. II. p. 292) und Ad. Ridyard (Elem. 
bot. p. 459) zuerſt als felbitändig erfannten. Die Dro: 
bandeen kommen ald wahre Schmarotzergewaͤchſe auf 
den Wurzeln von Kräutern, Sträuchern, felten von 
Bäumen, befonders in der gemäßigten Zone vor. Ihre 
Wurzel ift einjährig oder perennirend, oft fehr weit vers 
breitet, der Stengel oder Schaft einjährig, drehrund, 
bobl, einfach oder in wenige Äfte getbeilt, gelb oder 
braun gefärbt, an ber Baſis zwiebelförmig verbidt, an⸗ 
flatt der Biätter mit eingelnen, anders als grüm gefärb- 
ten, trodenhäutigen oder fleifchigen Schuppen befeht. 
Die unregelmäßigen, bermapbrobitifhen ober feltner pos 
Ipgamifhen, mit Stuͤtzblaͤttchen veriehenen Bluͤthen fies 
ben in Ähren, Zrauben oder Doldentrauben beifammen, 
felten einzeln am Ende des Schaftes. Der Keld iſt 
frei, einblättrig, ftehenbleibend, auf verſchiedne Art ges 
fpalten, meift vier» bis fünftbeilig. Die Gorolle unters 
balb des Fruchtknotens eingefügt, verwelkend, einblättri 
xoͤhrig oder glodenförmig, mit zweilippigem Saume, deſ⸗ 
fen obere Lippe ungetbeilt oder geipalten iſt, während 
bie untre aus drei Räppchen beſteht. Vier freie Staub: 
fäden, zwei längre und zwei kuͤrzre, find * Corollen⸗ 
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röhre eingefügt. Die zweifächerigen Antheren, deren Faͤ⸗ 
cher an ber Bafis von einander getrennt find, floßen oft 
je zwei zufammen, und baben nicht felten an der Bafis 
einen fpikigen Anhang oder einen Bart. Der Griffel 
ift oplindrifih und trägt eine dide, aus zwei Platten be: 
ſtehende Narbe. Die eine, felten zweifächerige Kapfel oͤff⸗ 
net fich im zwei Klappen, melde mit ben eingebognen 
Rändern die Muiterfuhen bilden oder diefe längs der 
Mittelrippe tragen. Die Heinen, rundliden Samen 
find in geoßer Anzahl vorhancen; fie enthalten den eben: 
falld fugeligen, fehr Heinen Embryo feitlih an der Spige 
in dem fehr entmwidelten Eimeißförper (Lathraea Gärtr. 
de fruct. t. 52, Epiphegus Nutt. gen. Il. p. 61). 
Die Drobandyeen nähern fib in der Art ihres Vor: 
kommens und durch ihren Habitus fehr den Cytineen 
und Monotropeen. Dagegen weichen fie von biefen in 
Bildung der Blüthe und Zrudt ab und reiben fid bier: 
nad an die Scropyularinen, Gesnerieen und Acantheen. 
Zu den Drobandıeen gebören folgende Gattungen 
(alle aus der aweiten Ordnung der 14. Linné'ſchen Claſſe): 
Orobanche Diose. Z/., Phelipaea Tournef., Hyoban- 
ehe /.., Lathraea /,., Epiphegus Vult., Alectra 
Thunb. und Aeginetia 7. — Die Gattung Obolaria, 
welche Bartling hierher zieht, rechnet Nutal (gen. 1. p. 
103) zu den Gentianeen, (A. Sprengel.) 
OROBATIS, alter Name einer Stadt in Indien. 
(Arrhia:. Exp, Alex. IV, 28.) (H.) 
OROBIAS (Paläontologie), Erbfenftein, Roggen: 
ftein, franz. Orobite, f. Pisolith. (H. G. Bronn.) 
OROBII, bei Yiinius (H. N. IM, 17, 21) Name 
eines Volkes in Oberitalien, dem cisalpinifhen Gallien, 
dem die Städte Comum und Bergamum angebörten. (/7.) 
OROBIO (Isaac de Castro), jüdiſchet Arzt, geft. 
zu Amfterdam 1687. Nach Rodriguez de Gafiros (Eseri- 
tores Rabinos espanoles) ift er in Portugal, nad dem 
Abbe de Roffi (Dizionario storico degli autori ebrei) 
in Spanien zu Anfange des 17. Jabrb. geboren. Geis 
ne Altern bielten ſich dußerlih zum Katholicismus und 
aben ibrem Sohne den chriſtlichen Namen Baltba: 
* waren aber heimliche Juden und begingen im Stils: 
len das jüdiſche Verſoöhnungsfeſt. Drobio ftudirte in 
Salamanca die ſcholaſtiſche Philofopbie und mit ſolchem 
Erfolge, daß er dafelbfi zum Lector in ber Metas 
phyſik beftelt wurde. Später wandte er ſich zur Me: 
dicin und prafticirte in Sevilla. In diefer Zeit traf ihn 
in Folge unvorfichtiger Außerungen die Beſchuldigung der 
heimlichen Begünftigung des Judentbums, die Inguifis 
tion zog ibn vor ibr Forum, drei Jahre ſchmachtete er 
in imen Gefängniffen, nicht verſchont von den furdt: 
barften Qualen der Zortur, die er feibft fpäter geſchil⸗ 
dert bat. Gleich nad feiner Entlaffung entflob er nach 
Frankreich, mo er in Zouloufe königlicher Rath und 
Profefjor der Medicin wurde. Indem ed ihn aber in 
feinem Gewiffen drängte, die Larve des Katholicismus 
abzulegen und ſich auch äußerlich zum Judenthume zu bes 
fennen, ging er nach Amſterdam, ließ fich bier beſchnei⸗ 
den, nahm den Namen Iſaak an, und lebte bafelbft bis 
an feinen Zod als praktiſcher Arzt. Mit Philipp von 
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Limborh hielt er Gelpräche über die Wahrheiten bes 
Chriſtenthums, in denen er mit vieler Gefchidlichkeit und 
nicht wenigem Scharffinne die Gründe zufammenftellte, 
welche die Juden gemeinhin der Wahrheit der criſtli— 
chen Religion entgegenftellen. Limborch bat jene mit fei: 
ner Widerlegung befannt gemacht, unter dem Zitel: De 
veritate religionis christianae amica collatio (Gouda 
1687. 4. audy Basel 1740.) Man bat von ihm 1) eine 
gegen die Lehre Spinoza's und Bredenburgs gerichtete 
in lateinifher und hollaͤndiſcher Sprache zugleich erſchiene⸗ 
ne Schrift: Certamen philosophicum propugnatae 
veritatis divinae ac naturalis adversus Joannis Bre- 
denburgii et Spinosae principia (Amsterd. 1681, 
1684, 1705, 1739. 12.);5 2) folgende drei in einer Klo: 
ſterbibliothek zu Madrid im Manufcripte ſich findente 
Abbandlungen: a) Prevenciones divinas contra la va- 
na idolatria de las gentes, worin er von den in ber 
beiligen Schrift vorhantnen göttlihen Veranſtaltungen 
ſpricht, durch welche die Jfraeliten vor den Verführun: 
gen des Heidenthums gefchügt werben folten, b) Re- 
spuesta a un ecrito que presento un predicante fran- 
ces a el author contra la observancia de la divina 
ley de Moseh*), e) Epistola invectiva eontra Prado, 
un philosofo medico que dıbdara, o no creya a la 
verdad de la Divina Eseritura. 3) Die in franzöfi: 
ſcher Spradhe (London 1770. 12.) erſchienene Schrift 
Israel venge ift aus Orobio's Schriften compilirt und 
nicht von ibm. — Weitre Nachrichten von ihm findet man, 
außer den bereits citirten Schriften, in /F’olf, Bibl. 


Hebr. P. I. p. 646. P. IM. p. 551. ©. aud Zedi. 
Univ. Lex. nr 1971 8q. (A) 
OROBIS oder ORBIS, -alter Name eines Fiuffes 


in Gallia Narbonensis, b. 35.2. Orbe (f. d. Art.). Veigl. 
Mela (1, 5, 6), wo bie Handſchriſten Orbis baben, 
Orobus ift bei Avien. ora marit. v. 590. ’Oodßıss 
norauov hat Piolemäus (II, 10). Strabo endlich (IV, 
182, 17. Tzsch.) bat "Oßo«g. (H.) 
Orobite, f. Orobias, " 
OROBITIS Germar (Insecta, dooßoudr;s). Eine 
Battung Rüffelläfer von Schönherr (Cureulionidum dis- 
positio methodica p. 314) zur Divifio Cryptorhyn- 
chides der Legion Mecorhynchi in der Ordnung Go- 
natoceri gehörig. Sie ſteht bei Dlivier und Gnllenbal 
unter Rhynchaenus, bei Fabricius unter Attelabus, 
Kennzeichen: Fühler von mittler Ränge, ziemlich dünn, 
in der Mitte des Nüffeld eingefügt, die Geißel fieben: 
gliederig; die Murzelglieder verkehrt fegelförmig, die übri⸗— 
gen linfenförmig, die Keule eiförmig, zugelpigt. Der 
Rüffel in die Länge gezogen, etwas dünn, rundlid, bo: 
gig, eingebogen. Die Augen groß, oben fafl aneinans 
ber floßend. Der Thorax ganz furz, quer, vorn ſchmaͤ⸗ 





*) Es ift bies wol eine Schrift mit der von Abraham Fir 
dauque herausgegebenen Respuesta a un predicante sobre la per- 
petua observancia de la divina ley. Derfelbe Fidauque bat auch 
die, gleichfalls in ſpaniſcher Sprache verfaßte, Erklärung des 53, 
Gapitels des Jeſaias und ber 70 Wochen bes Danicl von Dros 
bio ıc. herausgegeben. 
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ler, an ber Burzel und Spitze faſt abgeflugt. Flügel: 
deden faft zugerundet, ſtark gemölbt, hinten verſchmaͤ⸗ 
lert; bie einzelnen hinten gerundet, klaffend. Die Schen: 
el unten mit Rinnen. Typus ber Gattung und zugleich 
einzige Art it O. globosus Fabricius (Attelabus glo- 
bosus Panzer Fauna fase. 57. f. 10). Klein, oben 
fhwarz, glatt, unten weißfhuppig, Fühler und Füße 
pechbraun, Flügeldeden böderig gemölbt, fhmarzblau mit 

latten Streifen, das Schildhen mweißihuppig. Lebt 
in Zeutfchland, Schweden ıc. in dürren Sandgrgenden. 
Ein eigned Käferden, das zufammengezogen fall einer 
Kugel gleicht, jedoch dabei die Schenkel grade von ſich 
firedt, inveffen es Schienen und Zarfen eingebogen 
hält. (D. Tihow.) 

Orobium Reichenb., f. Oreas, 

OROBUS. ine Pflanzengattung aus der legten 
Drdnung der 17. Linné'ſchen Clafte, und aus der Gruppe 
der Dicieen der Familie der Leguminofen. Der Name 
findet fih ſchon bei Theophraſt (öpopog hist. pl. 8, 5), 
wo er aber die Ervenlinfe (Ervum Ervilia Z/.) bezeich— 
net; Glufius (Hist. var. 6, 44) gebraudt den Namen 
zuerft für einige Arten unferer Gattung, Char. Der 
Kelch gledenförmig, fünfzähnig, die beiden obern Zähne 
fürzer; der Griffel fadenförmig, an ber Spitze feinbe: 
baart; die Hülfenfrucht drebrundlich, vielfamig. Die Ar: 
ten biefer Gattung (es find deren gegen 40 bekannt) 
find als faft durdgängig perennirende Kräuter mit halb: 
pfeilförmigen Afterblättchen, abgebrochen = gefiederten, me: 
nigpaarigen Blättern, einer Borſte an der Spige des 
gemeinfhaftlihen Blattfliels und Iraubenblüthen in den 


Ei Blattachſeln in Europa (befonderd im füdlicen), im 


nördlichen Afrifa, Sibirien, Amerika und Neu:Galedonien 
einbeimifh. Im nördlichen Zeutfchland finden fi nur 
drei: 1) O, vernus 7. (Sturm Zeutfhl. Fl. Fl. dan, 
1226), 2) O. niger /.. (Fl dan, 1170, ter Name 
deutet an, daß Kraut und Blüthen, wie bei mehren an: 
dern Hülfenpflanzen, beim Trocknen ſchwarz werden) und 
3) O. tuberosus I. (Schkuhr, Hantbub Z 200, 
Sturm, Teutſchl. Al. Engl. bot. 1153; O, angusti- 
folius Roth, Fl. dan. 781 ift eine f&hmalblättrige Abs 
art), welche in Bergmwäldern nicht felten find. Die flars 
ten, außen fhwarzen, innen weißen, füßen, ſchleimig⸗ 
mebligen Wurzelfnollen der legtgenannten Art werben 
wie die Erdeicheln (die Knollen von Lathyrus tubero- 
sus 7..) aegeffen. (d. Sprengel.) 

OROBUS (Paläophytologie). Karg glaubt ‘in den 
Öninger Schiefern Abdrüde von Blättern des Orobus 
vernns gefunden zu haben *). (H. G. Bronn.) 

ORODALTIS, eine nur aus Münzen bekannte 
Königin Bitbyniend, die gewöhnlich aber, wie es fcheint, 
weniger richtig, unter dem Namen Drabdaltid aufgeführt 
wird. Siche Oradaitis. (G. Rathgeber.) 

ORODES. Phraates III, König von Partbien, 
der zwoͤlfte Arfacide, der ſich einen König der Könige, 
auch großen König und Gott nannte, den Mithrivates 








*) Karg, in den Denffchriften der Ärzte und Naturforſcher 
Schwabens. (Tübing. 1805.) I. ©. 51. 
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von Pontus, und zugleih Luculus, und dann Pompes 
jus Magnus für fih zu gewinnen trachteten, hatte zwei 
Soͤhne ), Mithridates III. und Drodes?). Sener folgte 
ihm in der Regierung, verlor aber durch eigne Graufams 
keit und die Raͤnke feines Bruders das Reich und floh 
nah Babylon; hierher verfolgte ihn Drodes, und zwang 
bie Stadt nah langer Belagerung durch Hunger zur 
Übergabe, den Mithrivates aber, welcher fih im Ver: 
trauen auf die Verwandtfchaft ergeben hatte, ließ er vor 
feinen eignen Augen töten, indem er nur darauf bes 
bat war, durch Ermordurg eines gefährlihen Feins 
des die Sicherheit feiner neuen Herrſchaft zu begründen. 
So Juſtin. a. a. D. Nah Appian und Pfeudo:-Appian 
(de reb. Syriae. e. 51. Parıh. p. 21. Schweigh ) hatte 
Mithridates durch den römifhen Etatthalter Syriens, 
a. Gabinius, fib Miedereinfegung in fein Reich zu er 
kämpfen verfucht, Gabinius aber es vorgezogen, Ptole⸗ 
mäus XI., ber ebenfalls fein Reich verloren hatte, in 
daſſelbe einzufegen und ohne Genehmigung des römifchen 
Senats Krieg mit Agypten angefangen (x. d. St. 699. 
v. Chr. 55). Nach Dio Caſſius (XXXIV, 56) wäre 
Phraates, der Vater, von feinen Söhnen binterliftiger 
Weiſe ermordet worden, Drodes itm in der Herricaft 
gefolgt, von ihm fein Bruder Mithrivat aus Medien, 
worlber er berrfchte, verjagt worden, und diefer zum Gas 
binius geflohen. M. Craſſus, dem in feinem zweiten 
Gonfulat (im I. v. Ehr. 55) Eyrien auf fünf Jahre 
zur Provinz gegeben worten war, beſchloß, angetrieben 
von doppelter Begierde, einmal von dem lächerlichen 
Ghrgeize, auch, wie feine großen Nebenbubler, Gäfar und 
Pompejus, durch Kriegätbaten ſich Ruhm zu erwerben, 
zum andern und noch mehr von feiner unerfättlicen Hab: 
ſucht, die weder durch —— der Provinzen, noch 
durch Plünderung des juͤdiſchen Tempels befriedigt wer: 
den konnte, einen Feldzug gegen Parthien, in der Hoff: 
nung, daß die neue Herrfhaft noch zu wenig befefligt 
fei, um einem ernſten Angriffe widerfiehen zu koͤnnen 
und erfüllt von den ausfhweifendften Vorfiellungen über 
ben Reihthbum der Parther. Grafjus war bamald 60 
Jahre und darüber alt und hatte ein noch ältres Auss 
feben (Plut, Cr. 17), und die Parther hatten weder ihm, 
nod den Römern überhaupt irgend Veranlafjung zum 
Kriege gegeben, der römifche Senat keinen Krieg verfügt 
oder genehmigt. Der Anfang ded Unternehmens war 
nicht ohne Glüd; mit geichtigteit hatte Graffus, ba Nies 





1} Juſtin (XLII, 1) nennt fie Söhne nicht bes Phraates, fon: 
bern feines Oheims Artabanus, ben biefer Schriftfteller zwiſchen 
Phraates TIL. und Mithribates IM. einſchaltet. 2) Diefe Form 
ift durch die Mehrzahl der Schriftſteller, ats des Cicero (ad Fa- 
mil. XV, 1, ad Attic, V, 18, wo Orodis, V, 21, mo Orodae regis 
ſteht) des Strabon (XV, 702, wo jedoch auch einige Handſchriften 
Houdns haben), des Zacitus (Ann. VI, 818), Wellej. (II, 46), 
Flox. (411, 11), Zuftin (XLIE, 4), Dio Gaff. (XXXIX, 56. X 
12, 16, 50, XLI, 55. XLIV, 45. XLVIil, 24) fo acfichert, bag 
meber Plutarch, bei dem Anton 88, bie Handſchriften Hocidou haben 
(was auch Africanus beim Eufebius hat), dagegen fie Crass. X VIII, 21, 
22, 32, 33 meiftens‘ Yoa’dng barbicten, noch Appian, bei dem bie 
Handſchriften zwiſchen 'Ogowd., 'Opud., Opud., 'Howd., 'Hodud., 

dud,, ' Yowd. ſchwanken, uns barin irre ars bürfen, 
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mand feines Angriffe gewaͤrtig war, ben Euphrat über: 
ſchritten, einen großen Theil Mefopotamiens erobert, 
febr viele Städte, beſonders die griechifchen, nahmen ihn 
freiwillig und mit Vergnügen auf, namentlid Nikepho⸗ 
tion. —3 aber eroberte er im Sturm, und ließ 
fih dafür von den Soldaten ald Imperator begrüßen. 
Statt indeß den erften Schreden und den. Mangel an 
Borbereitung der Feinde zu benugen, und unaufbaltfam 
nady Babylon und Geleucia, wo die parthiſche Herr⸗ 
ſchaft gebaßt war, vorwärts zu fehreiten, ging er, mübe 
der Einförmigfeit Mefopotamiend, nachdem er in ben 
Städten Belagungen zurüdgelafen hatte, nad Syrien 
zurüd in die Winterquartiere (gegen dad Ende des J. 
54). Hier traf ihn eine Geſandtſchaft des Königs Dros 
bed, an deren Spike Vagiſes fland, bie ihm über den 
Einfall in Mefopotamien Vorwürfe machte und. nah den 
Gründen bed Krieges fragte; fei das Heer vom roͤmiſchen 
Staat abgefhidt, mürde der Krieg unverföhnlich fein; 
babe Grafus, mie man fage, ohne Genehmigung feines 
Vaterlandes, blos um perlönliben Bortheild willen die 
Parther befriegt, wolle der König fein Alter bemitleiden 
und den Römern die Männer freigeben, die in ben 
Städten mebr von ihm bewacht wären ald felbft Wache 
bielten. Graffus entgegnete, daß er die Antwort in Se⸗ 
leucia erteilen wollte, worauf ihm Bagifes, indem er 
auf die hoble linfe Hand wies, erwiederte: „Eher mwers 
den bier Haare wachſen ald Du Armenien ſehen.“ Graf: 
us batte gebofft, eine Hauptftüge in Artabazed, wie er 
ei Dio Caſſius, oder Artuasdes, wie er bei Cicero (ad 
fam,. XV, 2), oder Artavasdes, wie er bei Plutarch heißt, 
den damaligen —* von Armenien, zu finden; Dro⸗ 
des ſchnitt ſie ihm ab, indem er ſelbſt gegen den Fürſten 
Armeniend zu Felde zog; dem jungen, großen, ſchoͤnen 
und friegerifhen Surenas dagegen, deſſen Familie ein 
angefebened Hofamt bei den parthiſchen Königen erblich 
bekleidete, fchidte er gegen Graffus. Den Gang des Krie⸗ 
ged können wir bier um fo weniger umſtaͤndlich fchildern, 
als Drodes felbft nicht thätig dabei war; wir müffen uns 
bier begnügen, an das traurige Ende zu erinnern, das 
der Kampf für die Römer genommen bat. Graffus war 
am Anfange des Frühlings bes 9. 53 v. Chr. mit fie: 
ben ®rgionen, faft 4000 Reitern, und ebenfo vielen Reicht: 
bewaffneten an den Eupbrat gerückt; fehr großen Scha— 
den that ihm, daß der Araberfürft Augaros, wie ihn Dio 
Caſſius (AL, 20), Ariamned, wie ihn Plutard (Cr. 
21) nennt, ber unter Pompejud Freund der Römer ge: 
worben war, ed heimlich mit dem Partber bielt, und 
nur im Einverfländniffe mit diefem und um Graffus um 
fo: führer zu verderben, fich den Römern angeſchloſſen 
batte; denn er gab theild dem Grafjus bie verderblich⸗ 
fien Rathſchlaͤge, tbeild verrieth er jedes Vorbaben und 
alle Abfihten der Römer an den Surenad, mit bem er 
unter dem Vorwande von Recognofeirungen geheime Zus 
fammenkfünfte zu halten wußte; offen dagegen hatte ein 
andrer arabifher Häuptling, Aldautonius, die Partei 
der Römer verlaffen und war zu Gurenas übergetreten; 
aber vieleicht den größten Schaden that fi Graffus 
felbft, indem er den Rath beforgter Freunde, feines Quaͤ⸗ 
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flor Gaffius, ja ale Vorſchriften militairiſcher Klugheit vers 
gaß. In dem gefaͤhrlichſten Augenblide war Ariomnes zum 
Feind übergetreten und hatte gleich feine Waffen gegen 
bie Römer gewandt. Genug, diefer Krieg rieb die ganze’) 
römifhe Armee auf, mit Ausnahme der Irümmer, wel 
che ſich nach Armenien und unter Gaffius nah Eyrien 
retteten; Graflus’ Sohn, Publius, der mebre Jabre unter 
Cäfar gedient und fi bes großen Kriegerd Beifall und 
ebrende Belohnungen erworben hatte, jegt aber nach &p: 
rien gelommen war, um unter feinem Water zu dienen, 
mar nad mutbigem Kampfe, den er mit ber Meiterei 
beftanden hatte, geblieben; Graffus felbft wurde von Su: 
renas durch Liſt gefangen, und da er fid nicht als Ge: 
fangner fortfhleppen ließ, erfhlagen; im Ganzen fellen 
nad Plutarch (31) 20,000 geblieben, 10,000 lebendig 
gefangen worden fein; #lorus III, 11) läßt eilf Regio: 
nen geblieben fein; diefe Niederlage fällt auf den 9. Jun. 
des J. 53. v. Chr. 701 d. &t.; ein großer Theil des 
roͤmiſchen Heeres ſtammte aus Rucanien (lin. I, 57). 
Unterdeß Surenas die Römer befiegte, batte ſich Drodes 
mit dem armenifchen Fürflen verlöhnt, die Schwefter def: 
felben mit feinem Sobn und befignirten Zhronfolger, Pa: 
corus, verlobt; und als fie eben beim lufligen Gelage 
waren, famen bad Haupt und die rechte Hand des Gral: 
fus an, die Surenas dem Könige zuſchickte, und die 
Zechgenoſſen erlaubten fib manden Muthmillen. Die 
Gaffius (XL, 27) erwäbnt es als ein Gerücht, daß 
bie Parther aus Hohn Gold in den Mund gegoffen 
hätten; dem Florus ift die Sache ganz ausgemadt. 
Übrigens wurde jegt zwar das ganze Rand bis zum Eu 
phrai wieder parthifh, ald aber die Parther Anfangs im 
3. 52 mit Feiner, dann mit größerer Mannfchaft, died: 
mal angeführt dem Namen nad) von Pacorus, der That 
nad, denn jener war noch Knabe, von Dfaces, im J. 
51 in Sprien eins und bis Antiochia vorbrangen, wurden 
fie beide Mal von Gaffius geſchlagen, Dfaces, blieb mit 
vielen andern und Pacorus ſah ſich genötbigt, ganz Er: 
rien zu räumen, und ift zunächft nit wieder gefommen 
(Dio Cass. XL, 29). Gaffius batte diefe Siege er 
fochten, ebe ber zum Nachfolger in der Stattbalterihaft 
Syriens verorbnete Bibulus in ber Provinz angefommn 
war; wie mictig aber biefe Siege waren, kann man 
tbeild aus Gicero’s *) Lobpreifung, noch mehr aber auf 
der großen Beforgniß fließen, in der Cicero, der im J 
51 oder 703 d. St. Statthalter in Gilicien war, megen 
diefer Provinz geſchwebt hatte (Cir. ad fam. XV, 129). 
Kurze Zeit nach jenem Siege ließ Drodes den Gurenas 
aus Neid über feinen Ruhm ermorden (Plut. Crass. 
33). Als Bibulus endlih in die Provinz gekommen 
war, mußte er einen Satrapen des Drodes, der mit ihm 
unzufrieden war, zu gewinnen, und das Gerücht zu ver: 
breiten, daß diefer den Pacorus zum Könige machen und 








8) Nach Dio Gaff. hat ſich jedoch ein fehr großer Theil bes 
‚Heeres gerettet. 4) Päilipp. XI, 14. Magnas ille res gessit 
ante Bibuli summi viri adventum, quum Pacori nobilissimos du- 


‚ ces maximasque copias fudit Syriamque immani Parthorum im- 


petu liberavit, 
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mit ibm gegen Drodes marfchiren wolle; bied erregte 
den Verdacht des Drodes, der den Sohn nah Partbien 
zurüdtief; und damit endigte der Krieg negen die Parther 
51 v, Chr, 703 d, St. (Dio Cass. XL, 30. Just. 
XLII, 4, 5). Übrigens wurbe doch mandperlei in Rom 
von Unterflüßung gelprochen, bie man dem Bibulus ge: 
en die Parther zufchiden follte (Dio Cass. XL, 65). 

ei dem Bürgerkriege zwifhen Pompejus und Gäfar bes 
Unftigte Orodes den Pompejus (Dio Cass. XLI, 55. 

LIV, 45), weil mit Pompejus die Parther im Mithris 
datiſchen Kriege Freundſchaft gefhloffen hatten, dagegen 
auf Gäfard Seite der Sohn des Graffus ftand, und fie 
nicht zweifelten, daß diefer den Tod des Vaters rächen 
würde (Dio Cass. XLIV, 45. Juftin. a. a. D.); 
indeß kam es nicht zur eigentlichen Hülfsleiftung; denn 
Pompejus verwarf die ihm von Drodes geflellte Bebins 
gung, ibm Syrien abzutreten. Gäfar war auch entſchloſ⸗ 
fen, die Niederlage des Graffus an ben Parthern zu räs 
en; er hatte den Gedanken daran gleih nad ber Bes 


fiegung des Pharnakes (707 d. &t., 47 v. Chr.) gefaßt 
Dio Cass, KLIV, 46), und Gicero bei Dio Gaffius 


(XLV, 29) wirft dem Antonius vor, er fei hauptſaͤchlich 
ſchuld daran, daß der Krieg gegen die Parther nicht gleich 
damals geführt worden ſei. Beflimmter hatte aber noch 
Gäfar in feinem legten Lebensjahre fih dazu angefchidt; 
er wollte das Heer über Armenien führen, was früher 
ſchon Graffus geratben worden war, und von diefem un: 
beachtet gelaffen fein Verderben herbeigeführt hatte. Gäs 
fard Anhänger verbreiteten in Rom, daß nach dem Aus: 
ſpruche der fibyllinifhen Bücher ber parthifche Krieg nur 
von einem Könige glüdlih geführt werben fönne, und 
wollten ihm unter diefem Vorwande den Königstitel ver: 
fhaffen (Sueton. Caes. 79. Plut. Caes. 60. Dio Cass. 
XLIV, 15 sq). Schon hatte Gäfar ein Heer von 16 
2egionen und 10,000 Reitern über das ionifche Meer 
fegen laffen (Suet. Caes. 44. Appian. II, 110), ſchon 
feinen Neffen Detavius vorausgelbidt, um an dem Uns 
ternehmen Theil zu haben und ihn bis zur Ausführung 
in Apollonia Studien halber verweilen laflen (Suet. Aug. 
8. Vellei. II, 4. Dio Cass. XLV, 3 etc.), ald an ben 
Iden des März Gäfar ermordet wurde. Nach ber Er: 
mordung, ald Antonius und Detavian gegen Brutus 
und Gaffius zogen, begünftigte Drodes bie legtern, fos 
daß fie vor der Schlacht bei Philippi den Labienus an 


ihn abſchickten, um fi Hülfe von ihm zu erbitten. Dro⸗ 


des fuchte den Abgefandten hinzuhalten, fich ebenfo fehr 


ſcheuend, feine Bitte zu gewähren, als fie ihm abzuſchla⸗ 


gen. As nun die Nachricht von dem unglüdlichen Auss 
genge der Schlacht nach Parthien Fam, und daß bie 

ieger feine Schonung benen gewährten, bie es mit ib» 
ren Gegnern gehalten, beſchloß Labien lieber bei ben 
Barbaren zu bleiben, ald fib im feinem Vaterland in 
Lebensgefahr zu begeben. Während nun Dctavian in 
Italien befchäftigt war, Antonius in Ägypten der Liebe 
lebte, bewog Labien den Drodes, er, mit den Römern 
zu beginnen, deren Heere theild umgelommen, theils in 
bürgerlicher Zwietracht wären, und verbieß ihm, wenn er 
ihm die Führung des Krieges anvertrauen wollte, Sy: 
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rien und die benachbarten Provinzen zu um 
Drodes gewährte fein Verlangen, vertraute ihm eine 
Armee und feinen Sohn Pacorus, den er an ihre Spike 
flellte. Labien und Pacorus waren über alle Erwartung 
gluͤcklich, Phönikien, Syrien, Palaͤſtina, kurz ganz Afien 
vom Eupbrat und Syrien an bis Jonien und Lydien 
wurden von ihnen und faft ohne Mühe erobert im J. 
db: St. 714 v. Chr. 40 Plut. Ant. 30. Dio Cass. 
XLVIII, 24 sq). ber felbft die Botſchaft von dies 
fem Berlufte war faum im Stande, den Antonius aus 
den Zaumel finnlider Lüfte aufzurütteln, in den er fi 
in Ägypten geftürzt hatte, und als er ſich für einem Aus 
genblid ermannt batte, diente der mit Sextus Pompe⸗ 
jus zu führende Krieg zum Vorwande, weshalb er für 
jest die Parther in ihrer Siegeöbahn nicht ftörte; ends 
li, nachdem Dctavian ſich mit Sertus Pompejus aus: 
geföhnt hatte, fdhidte er den Publius Bentidius gegen 
die Parther; bdiefer war im Bundeögenoffenkriege von 
Pompejus Strabon zum Kriegdgefangnen gemacht und als 
folder im Zriumph aufgeführt, bald darauf aber losge⸗ 
laffen, fpäter römifcher Senator und durch Julius Cds 
far felbft Prätor geworben (Dio Cass. XLIH, 51). 
Ventidius erfhien fchneller ald der Ruf, ſodaß Labien 
ſich feiner wenig vermutbete, trieb ihm im die Flucht nach 
Syrien, verjagte ihn aud von bier und vernichtete am 
Zaurus fein ganzed Heer; Labien felbft hielt fich einige 
Zeit in Gilicien verborgen, wurde aber endlih von Des 
metrius, einem Freigelaffenen des Julius Gäfar, gefan⸗ 
gen genommen und vermuthlich bald darauf hingerichtet. 

prien, Gilicien, Paläflina wurden nun von Ventibins 
erobert. Diefe Begebenheiten gehören ins J. 39 v, Ehr., 
715 d. St. Im nädften Jahre, während das Heer bed 
Bentidius in ben Winterquartieren war, fammelte Pas 
corus ein neues Heer, fiel mit demfelben in Syrien ein, 
Ventidius wußte ihn erft durch Liſt hinzuhalten, bis er 
felbft ftarf genug wäre, ibm im offnen Felde zu be 
gegnen; dann lieferte er ihm in Eyrien bei SKyrreftife 
eine entfcheidende Schlacht. Die Römer gewannen einen 
großen Sieg, ber ihnen um fo eifreuliher war, da 
er ibnen an dem Jahrestage der Niederlage des Graffus 
zu Theil ward, nämlid den 9. Jun. Pacorus felbft mit 
einem großen Haufen der Seinigen blieb in der Schlacht ; 
der Sieger ließ dem Pacorud das Haupt abfchneiden, 
und f&hidte daffelbe, um einen beilfamen Screden eins 
auflößen, durch die Städte. Als die Nachricht von bies 
fer zweiten Mieberlage nah Partbien gelangte, wurde 
Drodes, ber kurz vorher die Nachricht von den Siegen 
feines Sobnes erhalten hatte, von wahnfinnigem Schmerz 
ergriffen; verſchiedne Tage ſprach er Fein Wort, fodaß 
er ſtumm geworden zu fein ſchien, und nahm feine Speife 
zu fi; als fein Schmerz; etwas milder geworden war, 
ſprach er nur den einen Namen Pacorus, diefen glaubte 
er überall zu fehen, zu bören, mit ibm zu fprechen. 
Nachdem er lange Zeit im folder Trauer gelebt hatte, 
mußte ber bejammernswertbe Greis ſich einer neuen 
Sorge unterziehen, an ber Stelle des Pacorus auß feis 
nen 30 Söhnen einen. neuen Thronfolger beftimmen; 
jebe ber vielen rauen bed Harems ſuchte feine Wahl 
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auf den mit ihr gezeugten Sohn zu lenken; er ermäblte 
den allerverbrecherifchften, den Phraates, der bald nicht 
nur den Drodes, fondern aud alle feine 29 Brüder ers 
mordete. Plutarch (Graff. a. E.) erzählt, Drodes bätte 
die MWafferfucht befommen, Phraates itm Schierling ge: 
geben, und da diefer wegen der Krankbeit wirfungsios 
blieb, ihn am Ente erdroffelt °). Justin. Le, Heller, 
U, 78. Plat, Anton. 34. Dio Cass. XLIV, 20 sq. 
— Epitom. CXXVII, 128. Oros. VI, 18. Eutrop. 
I, 5. 

2) Orodes I1., der 17, Arſacide, fein Vater ift 
unbefannt. Wir wiffen überhaupt nur, daß er von den 
Großen des Reichs zur Regierung berufen, wegen feiner 
Graufamkeit aber von benfelben ſehr bald ermordet wor: 
den ift (im 5. d. St, 757, v. Ebr. 4.). 

3) Orodes, Sohn Artabanus III., des 19, Arfas 
eiben, dem fein Bater in den legten Regierungsjahren 
Ziberd, 789 d. ©t., 36 n. Ehr., den Befehl über ein 
großes Heer gegen Pharaſmanes und ®, Vitellius zur Ver: 
——— Armeniens anvertraute (Zacit. A, VI, 33 
sq. Joseph. XVII, 2). 

4) Die andern Perfonen dieſes Namens, z. B. ber 
König von Golcis, der von Pompejus Magnus belohnt 
-wurde (Zlor. II, 5) u. a, übergeben wir, ald zu unbe: 
beutenb, (Neier.) 
.  ORODINUS, von Mühlfeld (Inseeta). Eine in 
Dahlö Coleoptera und Lepidoptera p. 61 angeführte 
nicht charakterifirte Curculidnen-Gattung. (D. Mon.) 

Orognosie, ÖOrographie, Orologie, f. Mine- 
ralogie, 

Orolanum, f. Arlon, 

Oromagara, f. Ladronen, 

OROMEDON, einer der zu Pblegra kaͤmpfenden 
Giganten (Propert. 1, 8, 48). Wabrfceinlid ein 
Schreibfehler für Eurymedon (wie Huſchke emendirt): 
denn Properz bezeichnet dort offenbar einen berühmten 
Giganten, Dromedon aber findet fonft ſich nirgends ers 
wähnt. (Klausen.) 

OROLO, ein Wildbach des baſſaniſchen Gebirges, 
der in der Delegation Vicenza des venetianifchen Königs 
reichs entfpringt und nad einem reißenden Laufe von 
mehren Meilen ſich oberhalb der Stadt Bicenza am rec: 
ten Ufer in den Bacchiglione ergießt. Er richtet gleich 
dem Zimonenio, Chiampi und den übrigen Wildbächen 
der venetianifhen Alpen durch feine Ergießungen mitun: 
ter großen Schaden an. (G. . Schreiner.) 

Oromios, ſ. Mithra, 





5) Vergt. Jo. Faillant, Arsacidarum Imperium s, regum Par- 
thorum historia ad fidem nomismatum accommodata (Paris 1725. 
4) Karl Briedr. Richter, Hiſtoriſch-kritiſcher Verſuch über 
die Arfaciden: und Saffaniden : Dynaftie, nah ben Berichten der 
Derfer, Griechen und Römer. (Leipzig 1304.) Diefe Schriſten has 
ben mir leider bei ber Ausarbeitung biefes Artikels ebenfo wenig 
als Ghaufepie’s3 Dictionnnire, ber einen fehr ausführlichen Artikel 
über Drodes haben foll und Visconti's Iconographie gröcque, mo 
ſich mandes hierher nn. finden mag, zu @ebote arftanden, und 
ich habe mich begnügen müffen, felbft aus ben Quellen die Daten 
aufammen zu fuchen. 
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ORON, ber Name eines Diſtrictes im eibgendffi: 
fhen Ganton Waadt. Er grenzt an ben Ganton Frei: 
burg, enthält 5060 Seelen und befleht aus zwei Ari: 
fen, Mezieres und Dron. Die Broye, die fi weis 
terhin in den Murtnerſee ergießt, durchſtroͤmt den Kris 
Dron von Süden nady Norden. Derfelbe liegt im Je: 
rat, einem Gebirge im Ganton Waadt, das nicht mit 
dem Jura zu verwecleln if. Daber ift der Boden 
ziemlich rauh und gebirgig; doch wird neben der Vieh: 
zucht ergiebiger Aderbau getrieben und die Gegend ge: 
gen bie freiburgifhe Grenze ift ſtark bevöikert. Andre 
Theile enthalten fumpfige Zorfmoore; auch bat man 
Steinkohlen entdedt, die aber wenig benugt werden, 
Der Kreis Dron bildete bis 1798 eine Heine berneriſche 
Landvoigtei. Er bat feinen Namen von der Burg Dren, 
die auf einem fleilen Hügel liegt, und ehemals ibren 
eignen Abel batte. Durch Heirath fam Burg und Fri: 
berrfchaft Dron 1383 an die Grafen von Grimern. Die 
Berner führten bier nach Eroberung ber Waadt, unter 
beren Hoheit die Freiberrfchaft gehörte, 1537 die Res 
formation ein. Als der legte Graf von Grüpyern durch 
roße Schuldenlaft genöthipt wurde, 1555 alle feine Bu 
igungen an bie Städte Bern und Freiburg zu überlaf: 
fen, fam Dron an Bern, wurde aber 1795 mit MWaatt 
vereinigt. Im Umfreife diefer kandvoigtei lag das reiche 
Klofter Haut⸗Creſt (f. d. Art.) und bie Burg der Et: 
len von Palaizieur, von deren Stammſchloſſe nur bie Rui: 
nen eines Thurmes übrig find, bei bem gleichnamigen 
Dorf an ber Broye, über welche bier eine Wrüde geht. 
Diefes Dorf, jegt mit 240 Einwohnern, hatte von feinen 
Herren Stadtfreiheit erhalten, und fol mit Mauern um: 
fchloffen gewefen fein, von denen jegt aber nichts übriz 
it. Sm 8. 1811 und 1813 wurde bier ein antike 
Mofaitboden und einige andre römifche Altertkümer ent: 
dedt. Der Hauptort des ganzen Diſtrictes und dann 
insbefondre des Kreifes Dron helüt Dron la Ville, 
ein Marktfleten mit 210 Einwohnern, vier Stunden 
nördlich von Raufanne Dron le Chatel ifl der Nu 
me eines Meinen Dörfdiens gleid unter der Burg Dren, 
eine Viertelftunde von Dron la Ville, In diefem Kreiie 
liegt auch das Dörfchen Ghatillens mit 100 Einwoh⸗ 
nern in einfamer Gegend, mit der alten Pfarrkirche von 
DOron. Bis zur Einführung der Reformation 1537 ward 
ein ſtark beſuchter Wallfahrtöort, wegen eines Bildes des 
beiligen Pancratius, von welchem ber Volkswahn fagte, 
daß es todtgeborne Kinder für fo lange lebend madır, 
bis fie die Taufe empfangen haben. Der Graf von 
Gräyern ließ dann dieſes Bild 1537 in die Scloßka— 
pelle zu Dron bringen, von wo es endlich auch weggeſchafft 
wurde, als die Herrfcaft an Bern überging. (Zscher.) 

Oronda, Orondiei, f. Oroandes, 

Oronoco, f. Orinoeo. 

„ ORONTES (’Ogörrns), alter Name eines berübm: 
ten Fluſſes in Syrien (daher Syrus Orontes bei Ju: 
venal III, 62), der nad Angabe ver Alten in Gölefyria 
bei Heliopolus zwifhen dem Ribanon und Antilibanen 
entfprinat (f. Strabo XVI, 755. T. VL p. 332 Tzsch. 
Plin. V, 18, 2), einige Zeit unter der Erde flieht, 
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darauf wieder bervorfommt, zwifchen Apamea und Antios 
&ien aber wieder 40 Stadien lang unter ber Erde fort: 
gebt, dann zum dritten Male bervorfommt, und in einiger 
Entfernung von ber letztern Stadt ins ſyriſche Meer ſich 
ergießt, kurz vor der Mündung aber die Jafel Melibda 
bildet, welche durch ihren Purpur berühmt war. Nach 
Sfivor bieß der Fluß auch Oriens. Ältre Namen deffel: 
ben find Typhon, Dracon, Ophites, Thapsacus, Axius, 
beute Ase, Assi oder mit dem Artikel El-Aassi. Vergl. 
T'zschwuckhe ad Mel. I, 12, 5. 

2) Orontes, ein Berg in Medien in der Gegend 
von Efbatana, nach Ptolemaͤus. 

3) Volk in Affyrien bei Gaugamela. Pin. VI, 30, 

4) Orontes aus Lycien, Gefährte des Aneas, mel: 
cher durch Sciffbruh ums Reben fam. Virg. Aen. |, 
113. VI, 334 und dazu Serpius. . (A.) 

ORONTIUM. ine Pflanzengattung aus der Fa: 
milie ter Aroideen und aus ber erflen Ordnung ber ſechs⸗ 
ten Linne’ihen Glaffe. Nach Bartling (Ord. nat. p. 
65) bildet fie mit Äcorus Z., Rohdea Aath., Sym- 
plocarpus Salisb., Dracontium /,. und Gymnosta- 
chys A. Br. eine eigne Familie, Orontiaceae, welche 
aber kaum mit Recht von den Gallaceen Reichenbachs 
(diefe find von den Aroideen auch nicht wefentlich ver: 
fchieden) getrennt if. Char. Ein vielblumiger Blütben: 
kolben ohne Scheide; der Kelch corollinifch, fehsblättrig, 
fleiſchig; die Blätthen zufammenftoßend, die Staubfäden 
febr kurz, flach mit zweifächrigen Antheren, eine flumpfe, 
gefpaltne Narbe fist unmittelbar auf dem Fruchtknoten, 
die Frucht iſt ein einfamiger Schlauch. Die einzige bes 
Fannte Art, O. aquaticum /.. (Am, ac. II. t. 1. f. 3, 
Lam, ill, t. 251), ein verennirendes Kraut mit geftiel: 
ten elliptifchen, nervenreichen, gefalteten Blättern, nadtem, 
langgeſtieltem Blüthentolben und gelben Bluͤthen, wählt 
in den Marfchgegenden Nordamerifa’3 von Canada bis 
Kloriva. Cine andre Art, welche Thunberg bierber zog. 
©. japonieum, bildet eine eigne Gattung Rohden Huth. 
Sie unterfcheidet ſich binlänglidh durch Anweſenheit einer 
Bluͤthenſcheide und eines Griffeld, fehszäbnigen Kelch, 
dreifpaltige Narbe und Beerenfrubt; (A. Sprengel.) 

OROPESA, Städtchen der fpanifchen Provinz Avis 
fa, in der Naͤhe des Tajo, war mit dem zu der Provinz 
Salamanca gerechneten Bal de Corneja (die Gorneja, die 
dieſem Thale den Namen gibt, ergießt fi in den Zor: 
mes) der Preis, um welchen Garfiad Alvarez de Zoledo 
auf das ibm im. 1359 von König Peter II. verliebene 
Großmeifterthbum des Ordens von ©. Jago im J. 1366 zu 
Gunften des Gonfalvo Meria verzichtete. Sterbend gab 
er Bal de Gorneja feinem Bruder Ferdinand Alvarez de 
Toledo, dem Abnherrn der Herjoge von Alba de Zors 
mes, Dropefa aber hinterließ er feinem Sohne Ferdi: 
nand, der mit Elcira de Ayala auch noch die Herrfcaf: 
ten Gebolla und Billalva erheirathete. Bon Ferdinands 
drei Söhnen, Garfiad Alvarez de Toledo, Peter Suarez 
de Toledo und Diego Lopez de Ayala flarb der mittlere, 
Deter, auf Galves und Jumelas, ſuͤdweſtlich von Zoledo, 
obne rechtmäßige Nachkommenſchaft. Der jingfte, Dies 
go Lopez be Ayala, befaß die mütterlihen Herrſchaften 
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Gebolla und Villalva, und vererbte fie auf Sohn, Enkel 
und Urenfel; des Urenfeld, des Johann von Ayala Schwer 
fer, Sancha, brachte fie an ihren Gemahl, Franz de 
Monroy, den erflen Grafen von Deleytofa, mit deffen 
Tochter fie in das Haus Dropefa zurückkehrten. Garfias 
Alvarez de Toledo, Ferdinands, des zweiten Herm von 
Dropefa, Altefter Sohn, vermäblt mit Johanna de Her: 
rera, befaß neben Dropefa, aud Gavagnas und Zarandilla, 
Sein jüngfter Sohn, Peter Suarez de Toledo, wurde 
mit Galved und Jumelas abgefunvden, und hinterließ 
beide Derrfhaften feiner an Johann de Silva y Mibera 
verheiratheten Tochter Johanna de Herrera y Toledo. 
Des dritten Herrn von Dropefa ältefler Sohn, Ferdi: 
nand III., wurde 1475 zum Grafen von Dropefa ernannt, 
und batte feinen Sohn Ferdinand IV, zum Nachfolger. 
Letztrer war in erfter Ehe mit Maria Suarez de Men: 
doza, in andrer Eve mit Maria Paceco, des Marquez 
Johann von Billena Zochter, verbeiratbet und hinterließ 
aus der zweiten Ehe eine zahlreihe Nachkommenſchaft, 
von ber und bocd nur der ältefte und der jüngfte Sohn, 
Franz und Ludwig, intereffiren. Ludwig de Zolevo y 
Pacheco wurde in feiner Ehe mit Agnes Duque der Bas 
ter deö berühmten Ferdinand de Zoleto,_von dem Alfons 
Giacconius, de vitis et rebus gestis Pontificum et 
Cardinalium Folgendes berichtet: „Ferdinand de Toledo, 
ber Theologie Doctor, im 3. 1520 geboren, aus dem 
hochadeligen Haufe der Grafen von Dropefa entfproffen 


‚und durch Heiligkeit der Sitten wie dur theologiſche 


Kenntniffe glei ausgezeichnet, war von fo ungewöhn⸗ 
licher Beſcheidenheit, daß er nicht nur die von Könis 
gen ihm dargebotnen Würden und Ämter ausfchlug, fon: 
dern auch, nachdem er auf Bitten König Philipps II. 
vom Papfte Gregor XI. zum Garbdinalpriefter ernannt 
worben, den Purpur zurückſendete Ein päpftliber Kaͤm⸗ 
merling hatte ihm nämlich, zugleih mit dem Cardinals⸗ 
bute, dad Ernennungsbreve nah Spanien überbradht, 
worauf er, um eine Antwort zu entwerfen, ſich eine Friſt 
von drei Zagen ausbat; biefe drei Zage brachte er im 
anbaltendem Bebete bin, dann entließ er den Kaͤmmer⸗ 
ling, den er ebenfo reichlich verpflegt als befchenft hatte, 
und gab ibm den Hut zurück, zugleich mit einem Schrei: 
ben, worin er feine Unmwürbdigfeit, ein fo erhabenes Anit 
zu befleiden, aus einander fehte (1578). Er fuhr fo: 
dann fort, fi mit der Seelſorge zu befchäftigen, bielt 
Religionsvorträge an verfchiebnen Orten, und wurde end: 
lich zu Dropefa in dem Nonnenflofter N. S. de la Con- 
eepcion begraben. — Sein Bruder Ludwig de Toledo, 
geboren zu Valderas, in dem Königreiche Xeon, trat in 
den Auguftiners Eremitenorden, erwarb fih große Ber: 
dirnfte um die Befehrung der Indianer in Peru, und 
fhrieb: Sermones de las Dominicas del anno, Ser- 
mones de Quaresma, Pasquas, Fiestas de N. S, y 
de los Santos, wie auch Sermones de difuntos; im 
Drud ift aber nichts erfchienen. 

Franz, des zmeiten Grafen von Dropefa ältefter 
Sohn, war mit Maria Manuel de Figueroa, des zwei— 
ten Grafen von Feria Tochter, verbeiratbet, und hatte 
von ihr vier Söhne, Ferdinand Alvarez de Toledo, den 
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vierten Grafen von Dropefa, Johannes Suarez de Fir 

Franz Alvarez de Toledo und Gomez Suarez de 
Düren. Franz war Vicelönig in Peru, Johann bes 
S. Iagoorbens Ritter, Gefanvter am yäpftlihen Hof 
und Gaftellan zu Mailand, Ferdinand V, aber, vierter 
Graf von Dropefa, Herr von Gavagnas und Zarandilla, 
vermäblte fih mit Beatrir de Monroy und Ayala, zwei⸗ 
1er Gräfin von Deleytofa, Frau auf Velvis Almaraz 
Gebolla, Gerbera, Mejorada, Segurillo und Villalva, des 
erften Grafen von Deleytofa, des Franz von Monroy, 
Tochter, und flarb 1571. Ihm folgte ald fünfter Graf 
von Dropefa und dritter Graf von Deleytofa, ald Herr 
von Gavagnas, Zarandilla, Cebola, Mejorada x. fein 
Sohn, Johann Alvarez de Toledo, Monroy y Ayala, zu 
deffen Ehren der Franzisfanermönd Bartholomäus de Molis 
na ſchrieb: Breve Tradado.de las virtudes de Don Juan 
Garsias Alvarez de Toledo, quinto Conde de Oro- 
pesa, (Madrid 1621.) Johann war mit Aloyfia Pie 
mentel, deö fechöten Grafen von Benavente Tochter, vers 
beirathet, hatte aber nur Toͤchter, von benen die beiden 
jüngften die Kinderjahre nicht überlebten. Auch die Als 
tefte, Beatrir de Toledo, Marquefin von Zaranbilla, 
farb nicht gar lange nach ihrer Vermählung mit Eduard 
de Portugal, Marquez von Flechilla, bed festen Her: 
3095 von Braganza, Johanns I. jüngerm Sohne; fie 
batte aber einen Sohn geboren, ber dur des Großva: 
terö freiwillige Entfagung 1619 in allen Majoraten bed 
Hauſes Dropefa fuccebirte. Diefer Sohn, Ferdinand 
Alvarez de Toledo, Portugal, Monroy y Ayala, ſechster 
Graf von Dropefa, vierter Graf von Deleytofa, Mar: 
quez von Flecilla und Zarandilla, Herr von Gebolla ıc. 
war mit Mencia Pimentel, des achten Grafen von Ber 
navente Zochter, verbeirathet, flarb aber im btübenden 
Mannedalter, Sein Sohn, Eduard Alvarez de Toledo 
y Portugal, fiebenter Graf von Dropefa, regierte Nas 
varra, und fodann Valencia ald Vicekoͤnig, war aud 
Präfident des Rathes von Italien, zu Mabrid und flarb 
ben 25. Sun. 1671 aus feiner Ehe mit Anna Monica 
de Zuniga, Cordova y Pimentel, vierter Gräfin von Als 
caudete und Marquefin von el Villar be Garanero, eis 
nen einzigen Sohn hinterlaffend, Diefer, Emanuel Joachim 
Garfiad Alvarez de Zoledo, Portugal, Gordova, Zuniga, 
Dimentel, Monroy y Ayala, achter Graf von Dropefa, 
Deleytofa und Alcaudete, Marquez von Flechila und 
Xarandilla, Herr von Gebolla, Velvis, Almaraz, Villalva, 
Gervera, Seguirella xc., geb. 1642, war Generalcapitain 
des Königreichs Toledo, Mitglied des Staatörathes, Prä: 
fibent der Raͤthe von Gaflilien und Italien, während 
ber Regierung Karls II, und fland überhaupt bei biefem 
Monarchen, von welchem er im Auguft 1690 die Gran: 
benmwürde empfing , in befonbern Gnaden. Er war das 
Haupt der Partei, welde dem Kurprinzen von Baiern 
die Nachfolge in der fpanifhen Monarchie zugedacht 
batte, und daher, naͤchſt dem Garbinal Portocarrero, der 


einzige, welcher um den Inhalt von Karls II. Zeftament 


vom 28. Nov. 1698 mußte. Der Tod des Kurprinzen 
vereitelte alle feine Anfchläge, er ging zu ber oͤſterreichi⸗ 
fhen Partei über, wurde aber alsbald, durch franzoͤſi⸗ 
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fen Einfluß, fammt dem Amirante, von den Geſchäſten 
entfernt, und nad Philipps V. Zhronbefleigung erilirt, 
Als die Allürten im I. 1706 bis Madrid vordrangen, 
erklärte er ſich für Karl II. und flarb am Hofe die: 
ſes Fürften zu Barcelona den 25. Dec. 1707. Seit 
dem 26. Juli 1664 war er mit Ifabela Pacheco, des 
dritten Grafen von Montalvan Schweſter, verbeirathet, 
und fie hatte ihm zwei Söhne und vier Töchter gebo: 
ren. Der jüngre Sohn, Anton be Cordova y Portugal, 
erbte die Grafſchaft Alcaudete, in dem Königreiche Jaen, 
als welche, nach den Gefehen diefes Majorats, fietö dem 
jüngern Sohne gehört, wenn der ältre mit andern Ma: 
joraten verforgt ifl; er erhielt ferner im Det. des Jahres 
1716 von dem Kaifer eine Penfion von 4000 Zhlrn. auf 
dad Königreih Neapel, warb 1723 k. k. General:Mojor 
und Kämmerer, 1731 Ritter des goldnen Vließes, im 
Det. 1733 Feldmarſchall⸗Kieutenant, und flarb zu Prog, 
im Sept. 1734. Der ältre Sohn, Vincenz Peter Fer: 
dinanb Alvarez de Toledo y Portugal, neunter Graf von 
Dropefa, Velvis und Deleytofa, Marquez von Frecila und 
Zorandilla, General:Gapitain von Neucaflilien, geb. den 
5. April 1685, nahm 1706 die Partei Karls III, wur 
1712 ?. k. Kämmerer und Ritter des golbnen Bliches, 
auch fpäter Siegelbewahrer von Flandern, kehrte abır 
unter Begünfligung des wiener Friedens von 1725 nad 
Epanien zurüd und flarb ben 4. Juli 1728. eine 
Gemahlin, Maria de la Imcarnacion Figueroa de la 
Gerda y Aragon, des fiebenten Marquez von Priego und 
Herzog von Feria Tochter, batte ihm einen Sohn und 
wei Zöchter geboren. Der Sohn, Peter Bincenz de 

oledo y Portugal, zebnter Graf von Dropefa, get. 
1706, lebte in finderlofer Ehe mit Maria Katharina ie 
Deladco, des achten Herzogs von Frias Tochter, und 
flarb den 15. Juli 1728. Es beerbte ibn feine älte 
Schwefter Anna Maria Bernhardina de Toledo, geb. 1708, 
und feit dem 3. 1727 an ben Grafen von Santifie: 
van de Gormaz, Mathaͤus Pacheco, verheiratbet. Eie 
flarb den 13. Det. 1729 und hinterließ ihre Mojoratı, 
ein Einfommen von 90,000 Dukaten jährlich, ihrer ein: 
zigen 1728 gebomen Tochter. Ob biefes Kind, bie 
zwölfte Gräfin von Dropefa, zu Jahren kam und ki 
rathete, ift und unbefannt; beinahe möchten wir verme 
then, daß es von feiner Zante, des neunten Grafen von 
Dropefa jüngern Zochter, beerbt worden. Diele, Mari 
de Toledo y Portugal, hatte fib 1731 mit Ferdinand 
de Silva, eilftem Grafen von Galbez, verheiratbet. — In 
dem Haufe Dropefa ift feit 1382 das Amt eines Schwert: 
trägerd von Gaflilien erblich, und Pellicer fchrieb darum 
1651 auf Betrieb des achten Grafen feinen Zractat: 
Estoque Real de Castilla en la Casa de los Condes 
de Oropesa. — Auch in Peru gab ed eine Grafſchaft 
Dropefa. v. Stramberg.) 
OROPETIUM. @ine von Trinius (Fund. agr. 
p. 98. t. 1. £. 3) aufgeflellte Pflanzengattung aus ber 
zweiten Drbnung der dritten Linné'ſchen Glafle und aus 
der Gruppe der Hordeaceen ‘der Familie der Gräfer. 
Char. Die Blüthen liegen in Gruͤbchen der Are und 
bilden eine Ähre; der Kelch ift Mnorpelig und hat nur 
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eine Spelze; die Corolle iſt zweiſpelzig, durchſichtig, an 
der Baſis mit Haaren beſetztz die untere Spelze bauchig, 
die obere flab; ber Same von ber Gorolle bevedt, 
Die einzige befannte Art, O. ihomaeum Z’rir. (Rott- 
bölla thomnea /Filld. sp. pl. Aoxb. eorom. II. t. 
133. R. pillosa /I’il/d., Nardus Z£. fil.) ift ein ſehr 
kleines Gras mit borflenförmigen, bebaarten Blättern 
unb fabenförmiger grader Ähre. Es wählt in Malabar 
und Goromantel und wurde zuerfi von König am St. 
= bei Tranfebar gefunden. (4. Sprengel.) 

OROPHEA. Unter diefem Namen machte Biume 
(Bydr. 1, p. 18) eine Pflanzengattung aus ber Familie 
der Anoneen und der dritten Ordnung ber dritten Zins 
ne'ihen Claſſe bekannt, welche nach des Begründers ſpaͤt⸗ 
rer (Flor. jav. Anon. p. 6) und nah Sprengels (Car. 
post. p. 144) Meinung mit Bocagen St. Hil. zu ver: 
einigen if. Char. Der Kelch dreitbeilig, ſechs Gorol- 
lenblättchen, bie innern größern kurz geflielt, an ber 
Spitze baubenförmig:zufammenhängend, ſechs bis neun 
ſehr kurze, oft abwechielnd unfruchtbare Staubfäben, zwei 
bis vier Fruchtknoten mit fpigen oder flumpfen Narben, 
ebenfo viele cylindriſche, eins bis zweifamige Beeren, oft 
bis auf eine ferlfchlagend. Die Gattung weicht nach Alph. 
de Candolle (Mém. sur les Anon. p. 12) von Bicagea 
ab durch bie ungleichen und zum Theil zufammenhängen: 
den Gorollenbtättchen (bei Bocagen gleich groß und frei), 
durch cnlindrifche Beeren (bei Bocagea an ber Bafıs 
verfhmälert) und wahrſcheinlich auch durch den mangeln: 
ten Arillus der Samen. Die vier bis jegt befannten 
Arten: 1) O. enneandra Blum. (l. e. Bocagen Spr. 
1. ec.) auf der Anfel Nufa:Kambang bei Java; 2) O. 
hexandra Blum. (Boengea javensis Spr.) auf Java; 
3) O. polycarpa 4. Card. (l. e p. 39. t. 4) im bir: 
manifden Rein, und 4) O, acuminata A, Unnd,, 
(ebend,), find Sträucher und Baͤume. — Die jeven Falls 
fehr nahe vermantte Gattung Bocagen bat Aug. te Et. 
Hilaire fo genannt (Fl. bras, p. 41) nad dem Dichter 
Joſé Maria de Eouza du Bocage, welcher R. R. Ga: 
ſtels Gericht: Les Plantes, in das Portugieſiſche über: 
fegt bat, Die Gattung gehört zu der dritten Drbnung 
der ſechsten Linné'ſchen Glaffe und zu der Familie der 
Anoneen. Char. Der Kelch breitbeilig oder faft ganz: 
randig, beberiörmig; ſechs Gorollenblätthen in zwei Reis 
ben, platte Staubfäben; drei Fruchtknoten mit diden 
Narben; ebenfo viele breifamige Beeren; die Samen 
mit einem Arillus verfeben. Die beiden Arten bat St, 
Hilafre in Brafilien entveft: 1) B. alba S7. Hil. dl. 
e. p. 42) einen Heinen Baum am Gabo Frio; 2) B. 
viridis St. H. (l. ce. t. 9), einen Straud bei der Stadt 
Uba an den Grenzen von Minad Geraes. (A. Sprengel.) 

OROPUS (Bowmös). Nah Stepbanus von By: 
zant, ober vielmehr nad dem Epitomator beffelben im W., 
bei bem aber grabe diefer Artifel arg verwirrt und vers 
torben ift, gab es fünf Städte dieſes Namens: eine böos 
tifhe; eine makedoniſche, den Geburtsort des Seleucus 
Nicator, des nachberigen Königs von Syrien; eine fy: 
rifche, die von demfelben Seleucus erbaut wurde, in ber 
Nähe von Amphipolis lag, früber Telmiſſus gebeißen 

%. Encpfl.d. Wu. R. Dritte Sectien. V. 
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haben foll und auch bei Appian ') erwähnt wirb; eine 
vierte in Argos, meldes Argos aber gemeint ift, läfit 
ſich ſchwer ausmitteln; eine fünfte bei Nikopolis in The— 
fprotien. Es findet fich zwar bei Stepbanus mitten uns 
ter den biſsher genannten Städten „es fei noch ein andres 
in Eubda darı xai dr Eößolag ;z" aber dieſe Worte find, 
wie aub ſchon Salmafius und Palmerius erfannt bas 
ben, offenbar verdorben, vielleicht aus dem xui Eißolug 
der folgenden Zeile entſtanden; benn nit nur erwähnt 
niemand ?) ein euböifhes Dropus, fondern ber Epitomas 
tor miberfpräce ſich gradezu felbfl, indem er dann das 
forifhe, argivifche, theſprotiſche nicht hätte das dritte, 
vierte und fimfte nennen können, fondern als viertes, 
fünftes und fechstes bezeichnen müſſen. 

Wir haben es bier allein mit bem böotifhen Dros 
pus zu tbun, da wir von den übrigen faft Nichts als 
den Namen kennen. Jenes beißt in der Regel’), und 
befonderd bei aͤltern Schriftftellern, 6 Rownez, nur fels 
ten *) bei einigen fpätern 5 Qowrisz; bie Einwohner 
beißen pwmıoı; das Ethnikon Rowneris, was Stepba: 
nus bat, fommt wol fonft niraends vor; der neuere Nas 
me des Dits ift Oropo over Ropo. Es lag biefer Drt 
an der Grenze von Böotien oder genauer von Zanagra 
und Attika *), am chalcidiichen Euripus, 60 Stadien vom 
gegentberliegenden eubdilhen Eretria®), 20 von Delphi: 
nium ”), 130 von Zanagra*), in der Nähe von Delium, 
2 Millien vom Meere nah Spon, 1 M. nah Dormell, 
35 M, von Theben, 4 M. von Atten‘), Für Athen 
batte Dropus doppelte: Gewicht, indem einmal dieſer 
Oct Eretria und Eubda überhaupt beberrfchte, ſodaß die 
Eretrier an feinen Abfall denfin durften, fo lange die 
Abener im Befise von Dropus waren '”), zum andern 
famen die &ebensmittel, welche Athen von Euböda erbielt, 
landwaͤrts über Dropus"). Der Weg von Dropus nad 
Tanagta war, nach Dicdarch, an Bäumen, befonders Öl: 
bäumen, reich und vor Straßenrieben ſicher; ter nach 
Athen wurde durch die große Anzahl Wirthöhäufer er: 
lcichtert, bie mit allen Bequemlicteiten des Lebens vers 
feben waren. Im Homer findet ſich feine Erwähnung 
von Dropus; aber mande, wie vielleicht Ariſtoteles, 
glaubten, daß das Homeriſche Graͤa Dropus fei '), wäh: 


1) Syr. c. 57. 2) Bei Ammian. Morcell. XXX, 4: Cal- 
listratus, quem nobilem illam super Oropo causam, qui locus in 
Euboea est, perorantem, muß, ba doch nur das böotifche bezeich⸗ 
net ifl, jedenfalls ein Irrthum angenommen werben, der vielleicht 
um fo mebe zu entſchuldigen ift, wenn das böotifche Oropus wirt: 
lich einmal zu bem benachbarten euböifchen Cretria als kandſtadt 
gehört hat z vergl. unten. 3) TAxe. VII, 95. Xenopä. Hell, 

„4 1. Demosh, LXXIII, 8. CCIV, 22. CCVl, 7, 24, 
CCCXLVIH,7. CCCCXLVI, 1. Demad. untg duderaer. 268, 
Strabo IX, 403, Paus. VII, 11, 8, 4) Paus, VII, 11, 4. 
unt StepA. I. W. 5) Strabo dv urdopfo wis ve Arnehg zul 
rög Borwries. Paus. I, 34 rhr yiv river Downiar uerali rig 
re Arruixne za Teraypzäc Timaeus Lex. Platon, 281 yoga 
zerafuv Bormwrlag zei vie 'Arrıxägc. Schol ad Demosth, de cor, 
CCLIX, 10. 8. 9. 6) Tine. VII, 95. 7) Strabo IX, 
403. 8) Diesearch. Bios 'EAL. % 25. Buttm. 9) Müls 
ler, Ordomen. 490. 10) Tue, WIN, 61 11) Thue. VII, 
28, 12) Was Guftach. zu N. II, 498 nur als Gerücht ans 
führt, Agororiins de yuaı Toaiay Ay ne vür Nowsor, 
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zend andre mit Strabon '’) Gräa in bie Nähe von Oro: 
Pas fegten, wieder andre '*) es mit Tanagra ibentificir: 
tem, ober für einen Drt im Gebiete von Zanagra erflär: 
ten. Mac Thucydides“) gehörte den Dropiern ein Band» 
ſtrich des Namens „der pirdifche,” oder nach einer ans 
dern Lesart „der gräifche”, welches mir wahrfceinlicher 
it. Gang in der Nähe von Drovus lag auch der attis 
ſche Gau Piaphit (Furl, oder Pagyidas), welcher zur 
dantifhen Phyle gebörte '); Strabon '”) dagegen rechnet 
Dfaphis zu Dropus, welches letztre nie, auch nicht zu der 
Zeit, als ed attiih war, einen attiihen Demos bildete. 
Nach Paufanias '*) bat die Stadt Dropus felbft Nichts 
von Bedeutung aufjumeifen; aber 12 Stadien davon 
entfernt lag der berühmte Zempel des Ampbiaraus, an 
den ein Orafel gefnüpft war; in der Nähe des Heilig: 
thums befand fib Die propbetifche Ampbiaraus: Quelle, 
Asvroa Aupiaptov, oder Augıagaov )orroa "). Die 
Kleinbeit der Stadt könnte man aub aus Dicaͤarchs 
Äußerung „fie fei ein Haus von Theben“ folgern, wenn 
es nicht nahe läge, für olxia Onßüv mit Marr und K. 
D. Müller droıia Onfaleow zu lefen. Nah demfelben 
Schriftfteller waren die Oropier größtentbeild raub im 
Umgange, meiſtens Krämer und Zöllner und in beiden 
Beriebungen arge Betrüger; der Komiker Xenon fagt: 
Sind alte Zoͤllner, alle Räuber allgumal. 
D werde nur ein ſchlimmer Zoll ben Dropiern. 


Bei ihnen wurde wol damals der attifche Grenzzoll ers 
boben, ber auf die fees oder lanbwärtd von Euboͤa und 
dem Norden in Attifa eingeführten und von Attifa aus: 
geführten Waaren gelegt war. 

Durch Nichts aber iſt Dropus geſchichtlich fo befannt 





mwirb beim Gpitomator des Stepbanus zur Gewißheit, ber nicht 
nur i. ®. 'Nowrr. fagt, Aorororfing yoov rir Now» Tpeiar 
ynoı Adysadaı, fondern auch 1. W. Türeypa: Aprarorfing de 
Igaiev rıv vr Nowriv. Übrigens wird Ariftoteles ſich wol in 
ben Politicen, und zwar in der Abtheilung zo Borwrwr rtolı- 
sela, bierüber geäußert habenz denn eine folche Attheilung muß je 
nes Werk enthalten haben. 

13) IX, 404. Tunia d’ dan) ronos 'Nowmmod minoter. 14) 
Bergl. Guſtath. und Stepb. a. a. D. 15) 11, 38, Die 
Handfriften haben hier allerdings maplorres di 'Nomnor zu 
yüv hr ITıpeiziw xalouufene, Hr reuore Noamıo "Asn- 
veehov ümixoo: Adyjwonr, aber Stephanus citiet biefe Stelle fo, 
neplovnı 'Nownor tur Tomchv zulouudene; nun ift biefe Ans 
führung allerdings deshalb verdächtig, weil mapforrı offenbar ver: 
torben und nah rhw durch ein Domoioteleuton yiv riv ausge: 
fallen ift; aber das oben über Grda Bemerkte macht es doch boͤchſt 
wahrſcheinlich, daß bas minder befannte ‚,gräüiches * durch bas 
allgemein bekannte „,piräifches verdraͤngt worden feis id babe 
grabe leider Poppo's und Bekkerte Ausgaben des Thucydides 
nit zur Hand, aber Göller bat Tomixir aufgenommen. Was 
Peyron in Jahns Neuen Jahrb. für Philet. 1831. I. &, 109 
für Zupeixne und gegen Tax» anführt, überzeugt mich nicht; 
diefer Gelchrte bat au in Thuc. III, 91 aoare; dr rüc Mi- 
dov aörol air Inlevaar & 'Nownor vis nigar yüc flatt ber 
unterfirichnen Worte ag we vermutbet, aber ih fann weber 
bie Nothwendigkeit einer Anderung ‚zugeben, noch auch daß Oro: 
pus im peiraifden Gebiete gelegen babe, gefegt auch, daß wirklich 
ein Gebiet dieſes Namens zu Dropus arhörte. 16) Corp. Inser. 
N. 275. 17) 899. Pagls n rar Nowniar. 18) I, 34. 
19) Meinecke ad Euphor, p. 188, 
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geworben, ald durch ben Umftand, daß es Jabrhunderte 
hindurch der beftändige Gegenftand bed Streites zwiſchen 
Theben oder Böotien und Athen gemefen if. Daß es 
uriprünglich zu Boͤotien gehört babe, würde man, wenn 
es auch Paufanias *) nicht ausdrücklich bejeugte, ſchon 
daraus haben vermuthen können, daß das boͤotiſche Ge: 
biet fruͤher weit in das nachherige attiſche bineinreichte, 
und die Athener ihnen weit naͤher liegende Ottſchaften 
erſt ſpaͤter den Böotern entriſſen haben; zur Zeit der 
maratbonifchen *) Schlacht aber war Dropos artifd; 
wann ed dies geworden, willen wir nicht; fehr wahr: 
fheinlih aber it Müllers Vermutbung, daß es in den 
gluͤcklichen Kriegen Atbens mit Chalcis und Boͤotien, alfo 
etwa DI. 68, 3, v. Ebr. 506 gewonnen fei; benn wäre 
es viel früber in die Gewalt Athend gekommen, fo würde 
es Glifihbenes gewiß bei feiner neuen Gintbeilung bes 
attiihen Landes und feiner Einwohner (Di. 67, 4) zu 
einem attiihen Demos erhoben baben, während es als 
eine untertbänige Stadt, die Einwohner ald zmmxon 
Asnvaior noch im peloponnefiiben Kriege erfiheinen”); 
aud würden die Böoter in jenen Kriegen micht blos Hr: 
fid und Önoe, als äußerſte Demen Attika's, fondern 
noch früber auch Oropus befegt baben, wenn anders 
dieſes ſchon damals attifch gewefen wäre. Im erften 
Jahre des peloponnefiihen Krieges wurde das Gebiet von 
Dropus durch das peloponnefiiche Bundesheer verwüfler; 
im achten Jahre veffelben Krieges zogen die Atbener nah 
der für fie fo unglüdliben Schlacht bei Delium fi zum 
Tbeil nah Dropus zurüd ”). Die Atbener hielten wab- 
rend dieſes Krieges eine Belagung in der Stadt und 
fidherten fi bierdburh den Geborfam ber Einwohner; 
aber gegen das Ende von DI. 92, 1 oder in der erfien 
Hälfte des Sommers von 411 v. Chr. kamen die Bio: 
ter durch Verrath einiger Dropier und Eretrier in den 
Befig von Dropus; die Eretrier halfen dazu unter ber 
Hand, um defto fichrer alebald ben eignen Abfall von 
Athen bewerkftelligen zu koͤnnen *). ine Stelle des 
Lyſias *) läßt vermutben, daß die politifhe Partei, mel: 
che kurz darauf in Athen die Diigarchie der 400 einrich⸗ 
tete, an dieſem Vertath Antbeil gehabt, Polyftratus aber, 
welcher ebenfalls ein Mitglied jener Dligarchie murde, 
fih von allem Antheile frei gebalten babe. In bökti: 
fhem Befige blieb es nun auch, während in Atben die 
XXX berrfchten, daber fich der Athener Pbilon, als ei 
zwiſchen den Tyrannen und bem unter Thraſybul zurück⸗ 
kehrenden Demos zum Kampfe kam, bierber zurückzog 
und bier als Schusgenoffe lebte *). In melden or 
haͤltniß Dropus damals zum böotifhen Bunde geftan: 
den babe, ift ſchwer zu fagen; aber ald DI. 94, 3 in 
Dropus bürgerlibe Unruben ausbrachen, in Folge derfeiben 
einige Bürger verbannt wurden, diefe danır einige Zeit 





20) aa. D. Bowrlar 16 2 apyis olear, 
dot. VI, 100. 22) TäAue. I, 233. 238) Pue. IV, 9. Died. 
xl, 70. Aihen, V, 216. a. 24) Thuc. VIII, 60. 25) 
für Polystrat. p. 669. $. 6 olsos noWror ulr üpfag Ir’ - 
ns orte noofdwxe zei drdper molırelar xarlornoe, ur di- 
kuv ünavıwv Dos: hoyor zaranpodirruy va mpayuaıe. 26) 
Lysias gegen Phil. 875 sq. 5. 9 »q. 
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lang durch eigne Kraͤfte ſich Ruckkehr zu erkaͤmpfen ſuchten, 
als ihnen aber dieſes mislang, die Hülfe der Thebaner 
erbaten und dieſe num ſich mit Heeresmacht der Stadt be 
mäctigten und die Einwohner zwangen, ſich fieben Etas 
bien vom Meer entfernter, d. b. mehr landeinwärts, 
bauen; damals geftatteten die Thebaner ibnen eine 
lang eine Bürgerfcaft für ſich zu bilden, fpäter er: 
tbeilten fie ihnen das Bürgerrecht und machten das Land 
böoniich. Iſt nun diefe Erzäblung Diodors ’’), — denn 
xnophon fehweigt hiervon gan, — richtig, fo dürfen 
mir wol vermutben, daß die böotifche Faction, welche 
DI, 9%, 1. in den Befis von Dropus gefommen war, 
wie fie gang oligarchiſche Gefinnungen batte, aud in 
Dropus eine Dligarbie gegründet, dabei die Stadt 
nicht in den böotifhen Bund aufgenommen, fondern 
ald einen dem Gefammtbund untertbänigen oder zuges 
wandten Ort getrennt babe befteben laffen, ein Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem vermutblid Dropus” auch früber zum 
Bunde geftanden hatte, ebe ed in die Gewalt der Athe— 
ner fiel; dies ift, glaube ich, auch Boͤckhs Anficht, wäh: 
rend nah Klüs und Kruſe Dropus ſchon in der frü— 
befien Zeit eine der 14 böotiihen Bundesſtaͤdte bil« 
dete. Bekanntlich aber hob ſich in Theben, kurz nad 
der Eroberung Athens durch Lyſander, die demokratiſche 
Partei fo febr, daß es faſt demokratiſirt wurde und ſich 
vom lacedaͤmoniſchen Bunde trennte; vermutblich wird 
fi damald auch in Oropus die demokratiſche Partei ges 
boben, fie wird Dropus zu demokratiſiren verſucht ba= 
ben, der Verſuch ihr misglüdt fein, die zu. Hülfe ges 
tommenen Thebaner waren alſo vermutblich Demokraten, 
ibr Sieg begründete alſo ein demokratifches Regiment 
in Dropus, was Übrigens Anfangs ein zugewandter Ort 
blieb; mach. einiger Zeit erbielt ed nicht das thebaniſche 
Stadibürgerrecht, fondern das boͤotiſche Landrecht, und 
wurde num eine der 14 repräfentirten Städte, aber wol 
mit einer Virilſtimme begabt, fondern als adunopos 

oder ovrröd.ns. Wäre eine Stelle Diodors **) unverdor⸗ 
‚ben, fo müßte man glauben, daß furz vor DI. 100, 4 ein 
ia Neogenes ſich mit Hülfe Jaſons von Pberä die 
i8 nicht nur vom euböifchen Hiftida, fondern auch 

bon Dropus verfchafft habe, durch die Racerämonier aber 
ter Theri ppidas entſetzt worden fei; aber man bat alle 
Simbe zu glauben, daf die Stelle verborben und bier 
rin, flosizaug, ftatt’Rowriov, "Rpwniorg zu lefen 
Über aus der etwa DI. 101, 4 gebaltnen platai⸗ 
Mebe des Iſokrates lernen wir, daß theils ) die 
Thebaner auf Atben des Landes wegen neidiich wären, 
die Dropier freiwillig den Athenern gegeben bätten, 
kunier wol dad ganze oropifhe Land, fammt ber 
‚iu verſtehen i, tbeils ) in Beziehung auf Oro: 













27) XIV, 17. 28) XV, 80, 29) €. IX. &. 20. Be. 
SU. L. vr gr üusıdon mölsı Tüg yüc räs im Npwrrtonw 
ns ıpBoroimy. 30) C. XV. $. 87. Be. p. 526, L. 
urro dR Uni, Ss zoh ra ylası yofodm ri Toiraw, BE 

vr SInpafav eg) 'Npumiy' dre air yio Kovalar Nimoe wi- 
205 Tatadaı noiv 5, nı Ür Bovinducır, oly os ouuuayoız 
vie nonenvigänaer, all änso Üv sl; nolsworarovs Baung- 
ir brölungay* ind di Examdrdous alrols arıl roltwyr 


wir = 


OROPUS 


pus die Thebaner fi gegen Athen —58 nicht wie 
gegen Verbündete, ſondern wie gegen tterte. Feinde 
benommen bätten; als aber daflır von den Athenern bes 
fchloffen wurde, die Thebaner aus dem attiſchen Bund 
auszuſchließen, wären fie böcft demütbig zu den Atbes 
nern gekommen. Zwiſchen DI. 94, 3 und 101, 4 if 
alfo Dropus wieder attiſch geworden; gemauer läßt ſich 
das Datum mit Beftimmtheit nicht ausmitten; doch 
vermutber Winievefi ”'), daß zwiſchen Di. 100, 4 und 
101, 4 eine fiegreihe Partei Dropus den Athenern über 
geben und ihre Gegner aus der Stadt getrieben hätte, 
die. Verbannten aber nach dem benachbarten Eretria ges 
gangen wären. Soviel ift gewiß, DI. 103, 3 verlos 
ten die Athener wieder Dropus, welches nach Zenos 
phon *) „von den Verbannten beſetzt wurde; an der 
Spitze diefed Unternehmens fanden Themiſon von re: 
tria und Theodorus von Eubdaz diele bebielten Dropus 
für ſich. Begünftigt batte fie dabei der Umfland, daß 
damals ein attifches Heer unter Chares im Peloponnes 
beidhäftigt war, den Einwohnern von Phlius gegen die 
Arkadier und Argiver zu helſen. Die Athener aber ries 
fen eiligſt nicht allein den Chares zurück, fondern alle, 
welche in Athen die Waffen tragen konnten, rüdten ſelbſt 
gegen Dropus; als nun fo Themiſon von weit überleg 
ner Macht bart bedrängt war, famen ibm auf feine Bitte 
die Zbebaner zu Hülfe, und bewogen beide Parteien, 
ibre Antprüce auf Dropus auf dem Rechtswege ent: 
ſcheiden zu lafien, bis nach ausgemacter Sache aber die 
Stadr ihnen anzuvertrauen; bie Athener waren auf dies 
fen Anırag um fo eber eingegangen, da feine ibrer Bers 
bündeten ihnen, wie es ihre Schuldigkeit geweſen wäre, 
zu Hülfe gelommen war. Die Thebaner aber waren 
nun nichtswirdig genug, Dropus für fich zu behalten ”), 
Dieſer Betrug erregte in Atben fo allgemeine Erbitte: 
rung, daß Ghabrias deshalb auf Leben und Zod anges 
klagt wurde; in die Anklage tbeilten fich mebre, aber der 
erbittertfte Ankläger war Philofiratus von Kolonus ’*). 
Es berriben über diefen Proceß allgemein mehr oder 
minder unrichtige Anfichten, daß eine genauere Darles 
gung der Verbältniffe wobl gerechtfertigt if. Der Scho⸗ 
liaft au der in der Note citirten Stelle deö Demofibes 
nes fagt, Chabrias hätte, old die Tbebaner grade in Ge: 
fahr fhmwebten, den Atbenern geratben, ibnen zu Hülfe 
zu kommen, nachdem fie aber gerettet worden wären, 
bätten fie Dropus den Athenern entriffen; . man bätte 
daber den Feldherrn im Verdacht der Mitwiffenfchaft ge: 


dunplonods norjom, mevodiuevor Tür yoonuctwr nAdov ds 
Unäs, 

31) Comment. hist. in Dem. de cor. p. 8. 82) Hell. 
VII, 4, 1. unb or pevyorrww zereinpdn. 3 ae 1. 
e. Diodor. XV, 76, ASeschin. de legat. sua p . Gtefipb, 
479, Demosth, de cor. CCLIX, 10. Audy bezieht EA bierauf 
Sfolrat. an b. Philipp. XXI. P- 133. L. 5 58, Be. iv W 
Nusıioay mölıy wuelpos Tu Tis yapms dmsaregowe., 34) De- 
mosth. e. Mid. DXXXV, 8. 64. riuorberor martes Touev 1bv 
Koioriider Xaßolov zrenyopoürte, bi’ txpivero riw reol ’Now- 
no0 xolaıw Haydıov zul army TÜV Kuınyögwv mixgüraıey 
ylvröusvor. : 
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babt und ibn ‚deshalb des Verrathd angeklagt. Nun gibt 
e3 aber feine den Thebanern von Athen gefandte Hülfe, 
auf die bier Rüdfiht genemmen fein könnte, als bie, 
welche DI. 100, 4 nah dem vereitelten Verſuche der 
Lacedämonier unter Sphodriad oder Sphobriades ben 
Pirdeus zu befegen, den von Agefilaus hart bedrängten 
Thebanern unter Anführung des Zimotheus, Ghabrias 
und Kalliſtratus zugeſchickt wurde *); die Athener waren 
damals, fowie die Nachricht eingegangen war, daß ein 
peloponneſiſches Heer, über 18,000 Mann ſtark, worun: 
ter fünf lacedämonifhe Moren, in Böotien eingerudt 
wäre, mit ber böchften Bereitwilligkeit mit 5000 Mann 
zu Fuß und 200 Neitern den Thebanern zu Hülfe geeilt 
und dieſer Bereitwilligfeit wie dem Feldberrntalente tes 
Ghabrias verdankten damals die Thebaner ihre Erret⸗ 
tung *). Weil nun die Thebaner zwölf Jahre ſpaͤter ſol⸗ 
che Wohlthat mit ſolcher Undankbarkeit vergalten, klagte 
man in Athen den Haupturheber der Wohlthat auf Le— 
ben und Zod an; denn daß dem Ghabriad irgend eine 
directe Einmifhung in jenen Handel über Dropus Schuld 
gegeben worden wäre, wird wenigſtens nirgends berich⸗ 
tet, wiewol ed an ſich nicht ungiaublid wäre, baß jener 
Feldbert zu jenem Vergleihe geratben bätte, den nadıs 
ber bie Thebaner fo ſchamlos misbraudten; fir moderne 
Mechtöbegriffe würde das legire zu nur einiger Beſchoͤ— 
nigung der Anklage nothwendig fein; daß es für attiſche 
Rectsanfichten nicht fo war, daß leidenſchaftliche Volks: 
führer auch obne diefen Umftand die gerechte Erbitterung 
des Demos gegen Chabrias und feine politifhen Freunde 
wenden fonnten, wird Niemand befremden, der den lei: 
denſchaftlichen Charafter des fonit fo hochherzigen Volks 
kennt. Nun wirb man cs auch mwahrfcheinlih finden, 
daß der Proceß über Dropus, bei welchem Kalliſtratus 
jene berühmte Rede gehalten bat, die auf ben jungen 
Demoſthenes einen fo lebhaften Eindrud gemacht haben 
foll, daß er das Studium der Platonifhen Philofopbie 
aufgab und mit dem ter Beredſamkeit vertaufchte, daß 
alio einmal diefer Proceß Fein andrer geweſen fei, als 
eben der befprochene, und zum andern, daß in feinem 
Ralle, wie gleihwol mit Valefius febr viele Neuere ans 
enommen baben, jene Rede eine Anflagerede war, da 
a fonft Kalliftratus bätte der Ankläger feined eignen 

reundes, deffen politifhe Anfichten, deſſen Vorliebe für 

beben er theiite, fein müjlen; denn daß Ghabrias und 
Kalliftratus befreundet und einer andern politifhen Par: 
tei zugetban waren ald Ipbifrates, macht fchon allein 
Xenopton ”) wabrfcheinlich; jene Rede kann alfo nur 
eine Vertheidigungsrede gnerwelen fein, wohin auch bi 
Ausorüde des Plutarch (ayumileadu rıv neoi 'Nowno 
sgiow uehhovrog), des Gellius (Tv eg Rpwnod dixnv 





85) Diodor. XV, 29, 36) Xenoph. Hell, V, 4, 34. of 
— rols Bomwroig PBoidouw aan noosvulg. Diedor. 
Ar, 38 Plun Pelop. XV. 37) Xenoph. Hell. VI, 2, 89, 
Dr mgosehdoden welevaom lgıxgarnr) daurs Kalklorgarov re 
on munyiper ol nahe Inıındaor örra zul Xaßplav zri. Daß 
oa a für ol zu Schreiben fei, wie Boedh Gtaatshaush. 
0 wumurber bat, ergibt ſich aus dem im Texte Bemerkten 
u zanyen Bufammenhange bes Kenophon. 


dicentem ) und des Marcellin (causam — perorantem) 
führen, Ausbrüde, die alle eber von giner Vertbeiis 
gungs:, ald von einer Anklagerede gebraucht werten; 
ob aber Kalliſtratus blos feinen Freund, oder, wenn 
etwa auch er von jener Anklage betroffen war, fid zu: 
glei durch jene Rede vertheidigt* babe, darüber können 
wir nicht einmal eine Vermuthung wagen. any ſchief 
it der Ausdrud des Suidas *): Kuiklorgaror inip 
Nopwnriwv Adyorra. Übrigens ſcheint mir von den ve: 
ſchiednen Berichten über die Wirkung des Kallifiratus 
auf Demofihened der des Hermippus *) immer noch der 
correctefte; er nennt den Demoſthenes admodum ado- 
lescentem und DI. 103, 3 war er das; denn er ging 
damals in fein 17, Fahr, während der nicht nur der Er: 
zäblung Pfeudo-Plutards *), fondern aud der des Pin: 
Harch *) felbft zu Grunde liegende Bericht des Hegefins 
aus Magnefia ſchon die Incorrectbeit bat, daß er tan 
Demojibenes ald einen noch unter eines Pädagogen Fit: 
rung fiebenden Knaben erfheinen läßt; dem Pfeute: 
Plutarch eigenthuͤmlich iſt der Irrthum, daß Kallifiratus 
jene Rede in ber Volksverſammlung dv rg drjuw gebal: 
ten babe, während ihn die übrigen Zeugen fie vor ci: 
nem Gerichtöhofe halten laffen. Der Proceß ſcheint mit 
Losfprehung des Chabrias und des Kalliftratus geendigt 
zu haben, wenn anders auc biefer angeklagt war; dan 
diefer erwarb fib dur jene Rede großen Ruhm, un 
Ghabrias lebte noch längere Zeit nad jenem Procth 
ed kann alfo mwenigfterd nicht der auf Tod gerichtete 
—— Anklaͤgers genebmigt worden fern, tet 
bleibt die Möglichkeit, daß ihn eine andre Strafe ge 
troffen babe. 

Den Berluſt von Dropus haben die Athemer ic 
feiner Zeit verihmerzen können; daher ſchmeichelte Di 
106, 4 die fpartanifh gelinnte Partei im Athen tum 
Volke mit der Ausfiht auf MWiedererwerb von Dropus, 
wenn es ſich nicht nur zur Erniebrigung des übermütte 
gen Thebens, fondern auch zur Unterwerfung von Ark 
dien und namentli von Megalopolis mit Evers ber: 
binden molte; und auch Demofibenes, wenn er gleih 
feinen Randsieuten mehr eine Verbindung mit Arkadim 
empfabl, alaubte doch, daß man Dropus wieder ju m 
langen ſich bemüben müfle*). &o lange indeß, & 
Prilipp Toeben begünftigte, war jede ſolche Ausſicht ti 
geriſch; feitdem er jedoch Ampbipolis, das er DI 10. 
4 erobert batte, durch Friedensvertrag mit Athen fih 
förmlich abgetreten zu ſehen wuͤnſchte, und einen ſolchen 
Vertrag auch DI. 108, 2 erlangte, kirtte er und fein 
Partei in Athen das Volt beftändig mit der Hoffnung 
ihm Dropus ald Entfhädigung für Amphipolis zu ver⸗ 
ſchaffen *). Aber erfi nachdem Philipp bei Ehiroma 





88) I. W. Nownia yooa. 39) Bei Gellius II, 13. Dit 
Stelle ift aus dem großen biographifcden Werke des Hermipp Air 
und zwar aus der Abtheilung beffelben emtiehnt, melde ſch a 
die berühmten Redner beaog; vergl. Loczynakı, Hermippi Sayrı. 
Fr. p. 117 29. 40) ®eben ber X Weder. T. XI. p. 89 H 
41) Echen des Demoftb. 5. 42) Demosth. p. CCIV. CH 
48) Demosth.de f.1. CCCXLYIIL, 7. CCCCIX, 16. CCCCKLVI, 
1. WBiclleiht dezicht fi auch hierauf Olyath, IL, p. 19, 26. To 
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gefiegt hatte (DI. 110, 3), und er nicht weniger auf 
Theben erbittert ald der Athener Wohlgeneigtheit wohl: 
feilen Preifes fih zu erwerben bemübt war, gab er ben 
Athenern Dropus, und die Athener befaßen nicht Groß: 
muth genug, um vom Feinde nicht anzunehmen, was 
ihnen allerdings gehörte, aber doch eben erft ihren Bun» 
deögenoffen entriffen wurbe *). Nach Paufaniad befaßen 
die Athener es von jegt am ficher, und allerdings bezieht 
fi auf diefe Zeit die Beſchreibung Dicaͤarchs, die Oro: 
pier verleugneten den Böoter, und mären attifche Boͤo⸗ 
ter; aber der Umftand, daß Polyfperhon in dem De: 
erete, welches er DI. 115, 3 im Namen des Philipp 
Arrhidäus an die griehifhen Staͤdte erließ, den Dro» 
piern ihre Unabhängigkeit beftätigt*‘) bat, beweiſt, daß 
die Athener zwifchen DI. 110, 3 und 115, 3 Dropus 
wieder verloren baben müffen; wahrfcheinlih, wie auch 
ſchon Grauert *) und Schorn “) vermuthet haben, war 
dieſer Verluft eine Wirkung der, nad der Schlacht bei 
Lamia (20, Aug. 322 v. Chr.), im Boedromion von DI. 
114, 3 (September 322) mit Antipater geſchloſſenen 
Übereinkunft *). DI. 117, 1 eroberte Kaflander Dros 
pus im Sturme, wurde aber von Polemo, dem Feldheren 
des Antigonus, daraus vertrieben, der es den Böotern 
zurtdgab ). Unter Demetrius, dem Poliorfeten, war 
Dropus und das Ampbiaraion böotifh *); in melcer 
Abficht der Philofoph Menedemus aus Eretria an Des 
metrius Dropus wegen (imdo 'Dowrov) ald Gefandter 
gegangen fei *'), ob, wie 8. D. Müller vermutbete, um 
«5 für Eretria zu erwerben, wage ich nicht zu beflims 
men. Wenn nun demnächft Livius *) den Xmilius 
Paulus auf feiner DI. 153, 2, v. Chr. 167 unternom: 
menen Reife durch Griebenland auch nah Oropum 
Auticae fommen läßt, fo ift doch die Frage, ob wirklich 
damals Dropus zu Attika gehört, und nicht vielmehr 
Livius Die zu feiner Zeit uͤblich geweſene Eintheilung 
bier befolgt babe. 

DI. 156, 2, v. Chr. 155, im 9. d. St. 599 hat; 
ten die Athener, welche durch den Krieg bed maceboni: 
ſchen Perfeus zur aͤußerſten Dürftigkeit heruntergekom⸗ 
men waren, das ibnen bamald untertbänige Dropus aus 
Noth geplündert, die Dropier ſich deshalb an den römis 
Then Senat gewandt, und dieſer den Sikyonern (d. h. 
der DVolföverfammlung, oder einem Gerichtshof, oder 
ven Behörden Sikyons) den Auftrag eribeilt, den von 
den Athenern angerichteten Schaden zu ſchaͤtzen und ihnen 
eine darnach zu beftimmende Geldbuße aufzuerlegen; die 
Sikyoner erliefen an die Athener die Vorladung, aber 
bie Athener erfchienen nicht zum Termin und wurden 





Voullouusror notre anödönror Fxtivo raranzeväge, wiewo be 
Scoliaften bier an etwas Anderes denken. 

44) Demad. balg dudexner. p. 268. R. xal riv 'Nownor 
areu — Jaßew. Pous. 1, 84. Ulpian. ad Demosth, de 
cor. 259, 45) Diodor. XVII, 56. Adnvalois I ev ra ir 
ella xzudanep Im billanov zal Aiskardpov, "Nowmor di 
"Rownlous Eger zadaneg vür, 46) Philol, Analelt. ©. 
. 47) Geſchichte Griechenlands ıc. ©. 21. 48) Diod. 
XVII, 18. 49) Diod. XIX, 77 sg. 50) Diog. Laert. II, 
51) Diog. 141, 52) XLV. 27. 
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deshalb abweſend in contumaciam zu einer ben Dros 
piern zu zahlenden Geldſtrafe von 500 Xalenten verur: 
theilt. Um Erlaß von diefer Poͤn ſich auszubitten, ſchick⸗ 
ten die Athener jene berühmte Gefandtfchaft nad Rom, 
welche aus dem Akademiker Karneades, dem Stoiker Dio: 
genes und dem Peripatetiter Kritolaus befland; der Be: 
redſamkeit diefer Männer gelang es, eine Ermäßigung 
ber Strafe bis auf 100 Talente zu erwirken *); die 
Athener bezahlten aber felbft die ermäßigte nicht, fondern 
mußten ed durch Verſprechungen und Gefchente bei den 
Dropiern dahin zu bringen, daß dieſe fidh eine attifche 
Befagung gefallen ließen und den Atbenern Geißeln flells 
ten; würden fich die Athener je wieder etwas gegen die 
Dropier zu Schulden fommen laffen, fo ſollte die Be: 
fagung abziehen und die Geißeln follten zurüdgegeben 
werden, Als nun kurz darauf einige Leute von der attis 
ſchen Befagung ſich einen neuen Frevel gegen bie Oro: 
pier erlaubten, fchidten biefe eine Gefandtfhaft nach 
Athen, um, der Verabredung gemäß, ben Abzug ber Trup⸗ 
pen und die Rüdgabe der Geißeln fi zu erbitten; die 
Athener fchlugen ihnen died Verlangen ab, weil der Fres 
vel nicht vom attifhen Volke, fondern von einigen ein: 
zelnen verübt worden wäre, die fie zu beftrafen bereit 
fein. Die Oropier wandten fih darauf um Hilfe an 
bie Achder, welche ihmen aus Rüdficht für die Athener 
ihre Bitte abfchlugen, am Ende aber, ald die Dropier 
den Menalcidas, damaligen Strategen der Achder, mit 
zehn Zalenten beſtochen batten, zwar gewährten, aber 
die Athener, welche von dem im achaͤiſchen Bundesrathe 
egen fie erlaffenen Befchluffe zeitig genug Nachricht be: 
amen, zogen in aller Eile nad) Dropus, plünberten und 
raubten bier, was fie irgend bei den frühern Zügen vers 
fhont hatten, und zogen barauf mit der Befagung ab, 
ſodaß wie die achaͤſſchen Hülfstruppen vor Dropus ans 
kamen, bie Atbener bereits in Attika waren; dahin aber 
einzufallen, wie Menalcidas und Kallitrates verlangten, 
waren bie Uchder nicht geneigt, fodaß die armen Dros 
vier auch dad dem Menalcivad gegebene Geld umfonft 
ausgegeben hatten ”). Im ber Kaiferzeit gehörte Dros 
pus zu Attila, wie Plinius *) und Paufanias *) bes 
weifen. 

Im Corp. Inser. no 1566 ift eine Urkunde, durch 
melde die Stadt der Dropier einen Kretenfer, Önopbi: 
lud, zu ihrem Prorenus ernannt und ihm ale die Vor: 
rechte ertheilt, weldhe ben übrigen Prorenen von ber 
Stadt eingeräumt find; die Urkunde fol auf eine Säule 
von Marmor gefchrieben und diefe im Tempel des Am⸗ 
phiaraus aufgeftellt werden. Ob zur Zeit der Abfaffung 
biefer Urkunde Dropus autonom gemwefen fei, ober zu 
Böotien, oder zu Attika, fei ed ald Bundesſtadt, fei es 
als zugemwandter, fei es als unterthäniger Ort, gehört 
babe, wage ich nicht zu entfcheiben, da ed aud im let: 





53) Paus. VII, 11. Plutarch, Cat. Maj, 22, Aelian, 
V. G, Il, 17. Cie. Tusc. IV, 3. De orat. IIl, 37, Ad Attic. 
XI, 28, Plin. H. N. VII, 31, 80. Gell. VII, 14. XVII, 21, 
48. Macrob. Bat. 1,5, 54) Paus.lL.c 55)H.N. IV, 
11 fin, 56) I, 84, 
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ten Fall’ immer eine eigne'Corporation gebildet haben und 
alfo zur Erlaſſung folder Decrete berechtigt gemefen fein 
wird. Im C. 9. 1542 iſt dagegen ein adifched De: 
eret, welches offenbar der Zeit angehört, ald Dropus eine 
achaͤiſche Bundet ſtadt war. 

Der Schluß des Artikels von Stephanus xal Oki- 
stonrog zul "Eldurıxog üvaxowoürru iv "Rpuniwv 
Triigo Fee zoig wer dxeivov Bovloufros xal ToV 
Nowndv Öndpyer avroiz, ift dunkel; ed fcheinen jedoch 
die legten Worte aus Eheopomp und zwar aud ber Stelle 
entnommen zu fein, in welcer von einem durch die Partei 
des Dropier Zelephus begümftigten Überfalle von Dros 
pus die Rede war. (Meier.) 

OROS, erfter König von Sikyon, nah dem bas 
Land Drda benannt wurde. Mit feiner Zochter Leis 
zeugte Pofeidon feinen Nachfolger Althepos (Paus. 11, 

5). (Klausen.) 

OROSANGAE (dpoouyyar), fo bießen im perfis 
fer Sprache die, welche fih um den König wohl ver: 
Bient gemacht hatten und in ein befondres Verzeichniß 
eingetragen murden (Herod. VIII, 85), wie Mardochai, 
nachdem er eine ——— gegen den Koͤnig entdeckt 
hatte (B. Eſt her VI, Ufg. Brissonius de regno Per- 
sarum I. p. 93). (H.) 
OROSIUS (Paulus), ein fpanifcher Presbyter, 
wahrfcheinlich aus Tarraco gebürtig '), Um das Jabr 
414, während die Züge der Barbaren das Vaterland, 
die Streitigkeiten mit ben Priscillianiften und Drigeni: 
ften die ſpaniſche Kirche beunrubigten, reifte er ohne bes 
flimmten Plan nad Afrika, wo er fih an Auguftinus 
wenden zu müflen glaubte, um über die dunkle Lehr: 
frage vom Urfprunge der Seele, ob fie aus Nichts ers 
fhaffen, oder aus dem Weſen Gotted hervorgegangen fei, 
von biefem berühmten Lehrer eine berubigende Auskunft 
zu erlangen’). Er übergab ihm zu dieſer Abfiht eine 
Denfchrift über die in.feinem Baterlande wegen jener 
Streitfrage entſtandnen Differenzen, in welcher er zuerft 
die Lebrfäge des Priscillianus Über das Hervorgeben der 
menfchlichen Seelen and dem Weſen Gottes, über ibre 
Präeriftenz und über die myſtiſche Beziebung der Glies 
der ded menfchlichen Körpers zu den Ordnungen und 
Verhaͤltniſſen der Beifterwelt entwidelt. Darauf berich- 
tet er die Lehrfäge zweier ſpaniſchen Klerifer über den 
Urfprung der Seelen, die Ewigkeit der Schöpfung und 
die Wiederbringung aller Dinge, worin fich der Driges 


1) Hist, L. VII. c. 22: Nos quoque in Hispania Tarraco- 
nem nostram ad consolationem miserise recentis ostendimus. 
Dat er aus Zufitanien abftamme; ſchloß man aus den rebnerifchen 
Worten bed Auguftinus (Ep. 166 ad Hieronymum), welcher von 
DOrofius ausfagt: Inde ad nos usque ab ultimo Oceani littore 
properavit, bie Beranlaffung feiner Reife äußert er 
fih in feinrm Commonitorium ad Augustinum (in Sugustini 
Op. Ed. Bened. T. VIII. Col. 607. C.) auf folgenbe MWBeife: 
Ad te per Deum missus sum; de te per eum apero, dum con- 
sidero qualiter actum est, ut huc v Agnosco cur vene- 
rim: sine voluntate, sine necessitate, sine consehsü de patria 
egressus sum, occulta quadam vi aetus, donec in istius terrae 
littas allatus sum. Hic demum in eum resipui intelleetum, quod 
ad te venire mandabar, 
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nismud ausfprach, welchen der eine, Avitus, in Pali: 
flina fennen gelernt, der andre, gleichfalls Avitus ges 
nannt, nachdem er zu Rom für die Lehre des Victor: 
nus ?) gewonnen mworben war, fich gleichfalls von feinem 
Namensbruber angeeignet hatte. Endlich bittet er Au: 
u. um eine genaue Unterweilung im der rechtgläu⸗ 
igen Lehre von dem Weſen und Uriprunge der Seele"), 
Auguftinus gab zwar auf diefe Anfragen in einem fun 
zen ſchriftlichen Auffag eime allgemeine Belehrung, um 
den Wünfchen feines eifrigen Anbängers und entidiet: 
nen Verehrers zu genügen ’), verwies benfelben aber, ia 
er grade im Begriffe fand, feine Meife nach Paldfiins 
weiter fortzufegen, wegen ausführlicher Belehrung, be: 
ſonders über den Uriprung der Seele, an den zu Bett: 
lehem verweilenden Hieronymus, an welchen er ibm ein 
Empfeblungsfhreiben mitgab, welches für den Empfär: 
ger ebenfo ſchmeichelhaft als fir tem Überbringer abar: 
faßt war *). Pelagius befand fi damals, nachdem bi 
afrifaniiche Kirche (auf der Synode zu Karthago 412) 
feinen Freund Gäleftius bereitö verdammt hatte, in Ps 
läftina, wo er unter ben zablreihen Drigeniften Freunde 
und Anhänger gefunden hatte, zu melden aud Johan: 
nes B. von Jerufalem gehörte, während Hieronmmes 
ibm, aus perfönlicher Feinpfhaft und weil er fi an te 
Drigeniften anfhloß, der Keberei verdaͤchtig make. 
Durd die Zufchrift des Auguftinus und die Zufendun 
eines fo eifrigen YAuguflinianers, als Drofius es maı, 
follte nun Hieronymus zu einem noch lebbaftern Kampie 
wider Pelagius aufgereizt und darin durch Drofius un 
terftügt werben. Diefen Abfichten feines Senders ſuctt 
Drofius nad Kräften zu entiprechen, indem er mit hie 
ronymus in Paläftina darin mwetteiferte, die Lebre um 
die Perfon des Pelagius anzuſchwaͤrzen; auch fcheint m 
vorzüglich den Hieronymus veranlaßt au baben, die dri 
Dialogenbücer wider die Pelagianer zu verfaffen. 2 
indeffen Johannes, um bdiefen Umtrieben zu begegus, 
die Lehre des Pelagius auf einer Synode zu Ierulalm | 
(Juli 415) zur Unterfubung zog, ließ ſich Drofius ver 
der Synode nicht nur Verlegung der Achtung zu Etui 
den fommen, welche dem Biſchofe gebührte, fonden m 
laubte ſich aud in der Hitze des Streites wider in 





8) Fabius Marius Victorinus, Rhetor zu Rom, zu ben Sir 
ten bes Dieronnmus {vergl. beffen Catal. c. 101) und Auauflinsi 
(Confess, L. VIII. ec. 5) als Bertheiviger ber Orthodorie wi« 
die Arianer berühmt. 4) Consultatio, sive Commonitoriun 
Orosii ad Augustinum de errore Priscillisnistarum et Orige- 
starum. In Augustini Opp. ed. Bened. T. VIII. Col. 607- 
610, 5) Augustini L. ad Orosium contra Priscillianistas et 
Origenistas in Augustini Opp- l. e. Col. 611 — 6%0. Bel. 
Retractatt. L. Il, c. 44, ) Augustini Ep. 166 ad Hiero- 
nymum. Ed. Bened. T. II. Orofius wird barin bezeichnet ale: 
Religiosus juvenis, catholica pace frater, aetate fi —* 
compresbyter noster, vigil ingenio, tus eloquio, flagrans 
studio, vas utile in dome De esse Seehlerans ad refellendss 
falsas perniciosasque doctrinas. Nachdem altdann der Zt ft 
ner Reife nach Sims erwähnt worden, beißt p8: Docui homi- 
nem quod potui; quod autem non potui, unde discere posel 
admonuj, alque ut ad te iret hortatus sum. Qua in re can- 
liom vel p meum cum libenter et obedienter acciperel, 
rogavi eum ut abs te veniens per nos ad propria remearel. 
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gleichfalls gegenwärtigen Pelagius Außerungen, melde 
die ketzeriſche Meinung 8 verrathen ſchienen, „daß auch 
der allmaͤchtige Beiſtand Gottes nicht vermoͤgend ſei, den 
Menſchen von ber Suͤnde zu befreien.” Der Biſchof er: 
Eiärte ihm daher, ald er zwei Monate fpäter zu ibm 
kam, daß er ibn, als einen Gotteöläfterer, nicht im feis 
ner Wohnung dulden werde. Dadurch fand fih Dro: 
find veramlaßt, eine Rechtfertigungsfchrift an bie auf ber 
Spnode verfammelt gemefenen jerufalemifchen Presbyters 
(Sacerdotes) zu richten, worin er Über jene Vorgänge 
ausfübrlich berichtete, feine Vorfielungen von der Noth: 
wendigkeit und Wirkſamkeit des göttlichen Beiftandes, 
in welchen man ibm misverftanden hatte, ausführlich bar: 
legte und begründete, dann aber auch die bitterften Aus: 
fälle gegen Pelagius, defien Lehren er ihrem Sinn und 
Zufammenbange nach aufzufafen unfähig war, mit pers 
fönliden Schmähungen feines Gegnerd, den er als eis 
nen ganz rohen, unmiffenden Menſchen varftellte, zu vers 
binden ſich erlaubte ’). 

Bon Paldftina aus kehrte Drofius, ber empfangnen 
Anweifung gemäß, über Hippo Regius, wo er wiederum 
mit Auguftinus zufammentraf, in fein Vaterland zurück. 
Aus dem heiligen Lande führte er dem Decident einen 

roßen Schag zu in den Gebeinen des Protomartyr 
Erppenus, deren Stätte bem Preöbyter Lucianud (nad 
deffen eignem Bericht in griechiſcher Sprache, melden 
der Preöbyter Avitus ins Lateiniſche überfegte) durch götts 
lihe Offenbarung angezeigt worden war‘), Er ſelbſt 
aber führte bald nad feiner Rüdkenr ein Unternehmen 
aus, zu welchem ibn Auguſtinus durch fein Zureden und 
fein Beifpiel veranlaßt hatte. Da naͤmlich die unaufs 
börlihen Einfälle barbarifcher Völker, befonders ſeitdem 


7) Pauli Orosi: liber apologeticus contra Pelagium de ar- 
bitrii libertate, am beften herausgegeben von Sigeb. Haver: 
camp, id mit Orosii Historiarum L. VII. . Bat. 
1733. 4.) In biefem Auffage bat Oroſius, ba er fidy felbft ber 
ſchwierigen Disputation nit gewachſen fühlen mochte, einen lan: 
gen Abſchnitt aus der eben erfchienenen Schrift bes Auguftinus: 
De uatura et gratia als fein Eigenthum benugt und in ben eig⸗ 
nen Vortrag verwebt. Das Plagiat beginnt p. 622, 1,6. ed. 
Harverc. mit ben Worten: Hanc esse intentionem legis arguen- 
dis, bei Augustinus I. c. Cap. 12, und läuft bann ununterbro: 
hen fort bis zu den Worten Cap. 19: Quomodo potuit vitiare, 
für welche er fest (bei Hawerc. p: 627. I. 15): Quomodo potuit 
vitiari anima tua? Mit den folgenden Worten: Medico indiget, 
quia sana non est, fpringt er dann über auf Cap. 3 bes erwähn: 
ten Zractates,, welchen er mun wieder ununterbroden abfdhreibt 
bis zu ben Worten Cap. 13: Scripturas utique non advertens 
Novi Testamenti, ubi, oder bis auf die Stelle, mit weldger das 
erfte Plagiat begonnen hatte, worauf er denn (bei Hawere. p. 
631. 1. 5) die eigne Mede wieder eintreten läßt. Da er bei bies 
fem Pr fo unvorſichtig war, auch die Worte: in libris quos 
ad Marcellium de hac re.scripsi (p. 623. 1. 6), mit weichen Aus 
guftinus auf feine frühere Schrift: De peecatorum meritis et 
remissione verweilt, „unverändert ftehen zu laffen, fo ift daraus 
der Jerthum entftanden, baß auch Drofius libros ad Marcellium 
verfaßt habe. Die von Janfenius (Augustinus L. I. p. 11) u. 
X. angegeiffae Echtheit dicfes Apologeticus ift fhon von Barnier 
(T. I. Opp. Marii Mereatoris, Dissert. VI. c. 3. p. 354 40.) 
gründlich er worden. 8) Gennadits, De viris illustr. 
<. 89, 46. 47 ber erwähnte Bericht felbft mad) ber lateinis 
ſchen b. Baronius, Annal, Ecel, a. 415.2. 1 sg. 
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die Gothen unter Alarih die Stabt Rom erobert und 
verbeert batten (410), das römifche Reich dem Unter: 
ganpe nahe braten, erbob bie heidnifche Partei die 
cheinbar gegründeten Klagen, daß der Verfall deö römi: 
ſchen Staates duch bie Einführung der chriſtlichen Lehre 
berbeigefübrt worden fei, und fich in foldhen unerhoͤrten 
Unglüdsfälen die Strafen ‚der beleidigten und erzünten 
Goͤuer Roms zu erfennen gäben. Während nun Augus 
flinus, um, das Ghriftentbum gegen jene Vorwürfe gu 
reiten, an ben Büdern de civitate Dei, beren er ſchon 
ehn vollendet batte, arbeitete, fandte ihm Drofius fies 
en Bücher wider die Heiden zu, welche, in feinem Aufs 
trage verfaßt, diefe heidniſche Anficht ‚der Dinge aus Der 
Weltgeſchichte widerlegen follten. Nach der in einem 
widerlih kriechenden Zone geſchriebenen Vorrede an Aus 
guftinus bat er nämlich dieſe Bücer gerichtet, „adver- 
sus vaniloquam pravitatem eorum, qui alieni ‚a Ci- 
vitate Dei ex locorum agrestium compitis et pagis, 
paganı vocantur, sive gentiles. Diefen a ber will.er 
nachdem er ibre Klagen liver die ſtaatsverderblichen Wir⸗ 
kungen des Ghriftentbums aufgeführt bat, aus ber Ges 
ſchichte zeigen „praeteritos dies non solum-aeque ut 
hos graves, verum etiam tanto atrocius miseros, 
uanto longius a remedio verae religionis alienos.‘“ 
r bat demnach eine univerfalbiftorifche Überficht der Leis 
den und Unglücksfaͤlle des menſchlichen Geſchlechtes zu 
eben, und dabei die fruͤhern Calamitaͤten mit denen ber 

egenwart in der Abficht zu vergleichen, um feine keſer 
zu überführen, daß fie weit weniger als die frühern Ges 
ſchlechter zu erdulden und diefen Vorzug allein der Gnade 
Gottes in Chriſto zu verdanfen-baben, Bon biefem Ges 
ſichtspunkte aus bebt er zuerft den Sündenfall, von wel⸗ 
chem er ganz Auguſtiniſch reden, ald die Quelle alles 
menfclichen Elendes bervor. Nachdem er alsvann eine, 
größtentbeild aus Pomponius Mela gefhöpfte, geogra: 
pbifhe UÜberſicht des Schauplages der alten Geſchichte 
voraudgefandt hat, verfolgt er aus feinem Stanbpunfte 
die älteften geſchichtlichen Überlieferungen bis auf die Er: 
bauung Roms berab, wobei er ſich auf Zrogus Pom⸗ 
pejus und. feinen Epitomator Juſtinus ), bet: der jlidi⸗ 
ſchen Gefhichte auf Cornelius (Zacitud) ') und aufers 
dem auf Paläpbatus '') ald Gewaͤhrsmaͤnner beruft, aber 
auch mit blinder Reichtgläubigfeit Maͤhrchen ſich aufbürs 
den läßt ”), Das zweite Buch bebandelt in den erſten 
einleitenden Hauptfiüden die vier Univerfalreiche bes Mon⸗ 
archienbildes, umd zieht myſtiſche Parallelen zwifchen dem 
typiſchen Babel und dem antitypifhen Rom, worauf 
denn die Gefdhichte von der Erbauung der ‚Stadt bis zu 
ihrer Eroberung und Verheerung durch die ſenoniſchen 
Gallier, welche um Vieles bärter war als die jetzt be> 





9) L. I. o. 8. 10,L.1.010 11) L I.« 18. +12) 
3. B. Bei der Erzaͤhlung von dem Untergange der Ägupter im 
Schilfmerre L. 1 ©. 10 bemerkt er, daß noch jest die Spuren 
biefes ungluͤcklichen Kriegszuges zu fchauen feien:, Nam ‚tractus 
eurruum rotarumque orbitae non solum in littore sed etiam in 
profundo, quousque visus admittitur , pervidentur. Et, si forte 
ad tempus, vel casu, vel curiositate turbantur, continuo divini- 
tus in p faciem ventis Quctibusque reparantur. 
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jammerte durch die Gothen, fortgeführt wird. Das dritte 
Buch endigt ſich mit dem Tod Alexanders und einer 
Uberſicht der Kriege unter feinen Nachfolgern, deren Treu⸗ 
lofigkeiten ibn zu der apologetiſchen Schlußbemerfung 
führen: „Nune inter barbaros ac Romanos creatorem 
ac dominum suum contestantes, tantam fidem ad- 
hibita iAssarramentum servant Evangelia, yuan- 
tam tune hec inter parentes ac filios potuit servare 
natura, Dad vierte Buch erzählt die Geſchichten Roms 
bis zur Beendigung des dritten puniſchen Krieges und 
der Zerftörung Karſhago's. Benutzt wird für den Krieg 
"mit den infußrifcpen alliern „Fabius historieus, qui 
eidem bello interfuit‘‘ (Gap. 13), d. i. Quinctus Fa- 
bius Pictor. Bei dem makedoniſchen Kriege (a. U. e. 
546) vergleicht er verfhiebne Angaben des Polybius, 
Valerius, Glaudins uͤber die Anzabl der gefallenen und 
gefangenen Feinde, und urtbeilt fehr richtig über die Un= 
zuverläffigkeit folder Ausfagen ”), obwol er feinen eigs 
nen biftorifhen Scharfblid keineswegs zu rübmen pflegt '*), 
und auffallende hiftorifhe Fehler aus Misverfländniß ber 
Quellen fi zu Schulen kommen läßt"). Apologetis 
fche Parallelen trifft man auch bier überall eingefaltet '*), 
mitunter recht ingenidfe und treffende “). Der Eingang 
zu dem nächftfolgenden fünften Buche preift dad Glüd der 
hriftlichen Zeiten, in denen brüderlihe Gefinnung durch 
Eine Religion alle Völker verbinde, im Gegenfage zu der 
Vorzeit, in welcher Nationalbaß ſtete Kriege berbeiführte 
und man nur innerhalb der Grenzen des Vaterlandes auf 
Menſchlichkeit und Bruderfinn rechnen konnte, während 
man jest überall fein Vaterland, feine Neligion, feine 
Glaubensgenofien wieder antreffe '). Die Gefhichte felbit 
wird darauf mit der Eroberung und Verheerung Korinths 
et — 
18) Cap. 20: Quodsi gloriosum est duci et patriae pluri- 
mos hostium peremisse, quanto magis laetum patriae et duci 
beatum potest videri, suorum vel nullos velpaneissimos perdi- 
disse: Ita lucidissime patet, quod simili impudentia mentiendi, 
qua oceisorum hostium numero adiieitar, sociorum quoque amis- 
sorum damna minunntur, vel etiam omnino reticentur. 14) 
Vergl. 4. B. Cap. 22: — mibi quamlibet studiose quaerenti, 
verumtamen homini tardioris ingenii, nusquam omnino causa 
belli Punici tertii, quam in tantum Carthago accenderit, ut ju- 
ste everti decerneretur, eluxit, 15) 3. B. die aus falſcher 
Auslegung bes Lioius gefloffene Angabe Cap. 20, daß Terentius, 
ui postea comicus, ex nobilibus Carthaginiensium captivis, als 
reigelaffener dem Triumphwagen bes Ecipio Africanus gefolgt 
ſei. 16) Bergl. Cap. 5, 6, 11, 12, 16, 17. 
er —* 21, nachdem er angeführt, Scipio Nafica habe den Bau 
eines Theaters zu Rom miberratben, dicens, inimicissimum hoc 
fore bellatori populo ad nutriendam desidiam lascivineque com- 
mentum, bavon folgende Nupanmwendung: intelligant nostri propter 
quod se infirmiores esse hostibus suis ipsi sentiunt et fatentur, 
theatra incusanda, non fempora. 18) L. V. Cap. 2: Unus 
Deus, qui temporibus, quibus ipse innotescere voluit, banc regni 
statuit unitatem, ab omnibus et diligitur et timetur, Eaodem 
leges, quae uni Deo subjectae sunt, ubique dominantur: ubi- 
<ungque iguotus accessero, repentinam vim tamquam destitutus 
non pertimesco., Inter Romanos Romanus, inter Christianos 
Christianus, inter homines homo, legibus imploro rempublicam, 
religione conscientiam, communione naturam. Utor temporarie 
omni terra tamquam patris, quia, quae vera est, et illa quam 
amo patria, in terra penitus non est, Nihil perdidi, ubi nihil 
amavi: totumgque habeo, quando, quem diligo, mecum est, ma- 
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«haben. 
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wieber angeführt umb fortgeführt bis auf ben Glabiato- 
renfrieg mit Spartacus, obwol berfelbe feinen ganz pal: 
fenden Schlußabfchnitt bildete '”), Die Zeugen, auf wel⸗ 
che er fich namentlich beruft, find Glaudius Hiſtoricus, 
Balerius Antias, Polybius Adivus, Galba ”), tod 
ftelt er ihre Glaubwürbigkeit in ein fehr nadhtbeiliges 
Licht *'), und manche auffallende Prodigien, mit welchen 
er feine Erzählung ausjtattet **), fcheint er nicht aus ib- 
nen, fondern aus der vergrößernden Sage entnommen zu 
Das fehöte Buch beginnt wiederum mit al: 
meinen religiöfen Betrachtungen über die Leitung der 
reigniſſe durch den Einen wahren Gott, welche auch der 
natürlihe Menſch durch feine Vernunft erkennen koͤnne, 
wobei denn ein Grab natürlicher Unverdorbenhelt vor: 
ausgefegt wird, welcher ſich mit der Hypotheſe von einer 
erblichen Suͤnde, für welche Orofius fo eifrig geſtritten 
hatte, kaum vereinigen ließ”), Der Bericht kuf be⸗ 
innt C, 2 mit der Beſiegung des Mithridates durch 

ulla, und läuft) roͤmiſchen Bürgerfriege vornehmlich 
umfaffend, berains.3 auf tas Geburtsjahr Ehrifti a. U. 
e. 752, in welchem unter der Alleinberrichaft des Augu: 
ſtus zum dritten Male die Pforten des Janustempels zu 
Rom gefhlofien wurden, Auguſtus ſelbſt aber den ſtel— 
zen Namen Dominus in Demuth von fi abgelehnt und 
angeordnet hatte, daß alle Welt gefchägt werden folltr, 
was ſich Alles myſtiſch auf das große Weltereigniß be 
zog, welches in diefem Jahr eintrat, Unter den Ge: 
fhichtfchreibern, welche für dieſen Zeitabſchnitt benutßt 
werben, findet man Salluſtius (bei ber Verſchwoͤrung des 
Gatilina C. 6) und Suetonius Tranquillus namentlich 
aufgeführt und den lestern ercerpirt **). Das fiebente 
Buch endlich umfaßt die Geſchichte der Imperatorer, 





i xime quia et apud omnes idem est, qui me non modo notum 


omnibus, verum et proximum facit: nec egentem deserit, qmia 
ejus est terra et plenitudo ejus, ex qua omnia omnibus jussit 
esse communin. Haec sunt nostrorum temporum bona etc, 
19) L. V. c. 24: — huic nunc guinto volumini finem fe 

cerim, ut bella civilia externis ubique commixta, vel quae dieta 
sunt, vel etiam quae sequuntur, quia sic sibi serie temporum 
et malis sequacibus cohneserunt, libri saltem termino separo- 
tur, 20) ®ergl, Cap. 3, 20, 28, 21) ®ergi. Cap. 8. 22) 

Cap. 6, 18, Unter ben c. 18 erwähnten erinnert folgende u 

fallend an die Wunder, durch welche man im Mittelalter die Bw 

verwanblung im Abendmahle beitätigte: Apud Arretinos, com p:- 
nes per convivia frangerentur, cruor e mediis panibus, quasi e 
vulneribus corporum eflluxit. 25) Am auffallendften iſt fel: 
gente Etele (Cap. 1): Omnes homines eujuslibet vel sectar, 
vel vitne, vel patrise, ita semper ad prospectum prudentise 
naturali bono eriguntur, ut oblectamente corporis rationale 
mentis, etsi non actu praeferant, judicio tamen praeferendum 
sciant. Quae mens, ratione duce illustrata, in medio virtutum, 
uibus genuino favore, quamvis vitiis inclinetur, assurgit, scien- 
tiam Dei quasi arcem prospicit. Deum enim quilibet bominum 
eontemnere ad tempus potest, nescire in tetum nen potest, 
Doh wird am Schiuſſe des Buches C, 22 bie emeine Suͤnd⸗ 
haftigkeit des menſchlichen Gefchlechtes in flarken Ausbrüdın be: 
bauptet. 24) Nämlich bei Caͤſars gallifhem Kriege Cap. 7 beit 
6: Hanc historiam Surtonius Tranguillas plenissime explieuit, 
eujus nos competentes portiunculas Seserpeimus, Auffallend cr: 
fchheint ed, daß bei der verhältnigmäßig ziemlich ausführlichen Dar: 
ftelung biefes Krieges (Cap. 7—12) niemals auf bie eignen Ecm- 
mentarien Eäfars verwiefen wird. 
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oder vielmehr ihred DVerbältniffes zu ber Gemeinde Chris 
fti, von dem Geburtsjabre des Erlöfers (a. U. c. 752), 
bis auf die Zeiten zunaͤchſt nad dem Jahre 1168. a. U. 
e. (416 p. Ch. n.), oder die legten Jahre des Honoriuß, 
in welchen bad Werk verfaßt wurde, herab”). Seine 
deutlich ausgeſprochene Abficht bei der Darftellung dieſes 
Beitabfchnittes ift dahin gerichtet, die Unglüdefälle, welche 
während deſſelben das römifche Reich betrafen, als gött: 
lihe Strafen für die zehn Ghriftenverfolgungen, welche 
fon in den zehn äguptifhen Landplagen vorbildlich an- 
ebeutet worden waren, erkennen zu laffen. Diefer Abs 
—* gemaͤß hebt er nicht nur Unfaͤlle aller Art, welche 
das Reich betrafen, vorzugéweiſe hervor, indem er bei 
der Schilderung berfelben fich großen Übertreibungen über: 
läßt, fondern er bringt fie auch auf die erzwungenſte 
MWeife in einen pragmatifchen Zuſammenhang mit der aus 
naͤchſt vorausgebenden Ehriftenverfolgung. Denfelben Ge: 
ſichispunkt hält er auch bei der Geſchichte der chriftlichen 
Imperatoren feft, unter welchen "antinud M. und 
Zheodofius M., ald Gründer und „.rfleller der Kirche, 
ald mächtige Beſchützer der Rechtgläubigkeit, ibm in je: 
der Beziebung Mufterbilder find, deren Schwächen und 
Graufamkeiten entweder übergangen oder befchönigt wers 
den. Dagegen legt er dem Apoftaten Sulianus die ſchlimm⸗ 
ſten Abfichten verleumderifch bei, die Arianiſch gie 
Imperatoten aber, Gonftantius und Valens, müflen auf 
alle Weife die ftrafende Gerechtigkeit Gottes empfinden. 
Genauer und ausführlicher wird der Bericht bei der Res 
gierung des Honorius (a, U. e. 1149), worin die Züge 
ber Gothen, ibre Angriffe auf die Stabt Rom, ihre Eins 
nabme und Plünderung derfeiben unter Alarich, ihre Vers 
treibung aus Gallien und ihre Niederlaffung in Spanien 
mit einer Umftändlichkeit dargeftelt werden, welche bei 
aller Einfeitigkeit und Parteilichkeit der Auffaffung und 
Behandlung, doch für die Geſchichte diefes Zeitabfchnittes 
manche willtommene Aufflärungen darbietet. Der Styl 
und die Vortragsweife, obwol jie den Verfall der lateir 
nifhen Sprache verrathen, find in diefem größern Werke 
des Drofius doch um Vieles beijer, ald man fie nad) 


25) In dem Epiloge Cap. 48 heiße es: Explieui ... ab ini- 
tio mundi usque in praesentem diem, hoc est, per annos quin- 
ue mille sötcentos et septemdecim, cupiditates et punitiones 
usa peccatorum etc, mas aber beshalb zu friner genauen 
Beitbeftimmung benugt werden fann, weil er nirgends eine Be: 
rechnung des Jahres der Welterfhaffung gegeben hat. Im An- 
fange des Gapiteld erwähnt er, daß der Gomes Gonftantius bie 
Wothen, welche damals Ataulphus beberrfchte, im 3. 1168 a. U. 
e. aus Rarbona vertrieben und gendthigt habe, fi nady Spanien 
zurücdzugiehen; da, nachdem Ataulphus darauf bei Barcellona (apud 
Barcinonem, Hispaniae urbem) erfdlagen worten fei, bie Gothen 
Segericus ermählt, aber auch biefen, da er ſich gleichfalls zum 
Frieden mit den Römern neigte, getöbtet, und den Ballia, wel: 
er jetzt regiere, zu feinem Nachfolger ernannt hätten. Die Ger 
ſchichterzoͤhlung läuft alfo noch einige Jahre weiter fort; body ift 
dabei feitzubalten,. dab die Ghromologie des Drofius nah Ghrifti 
Geburt überhaupt um etwa zwei Jahre unfrer gemöhntichen Zeit 
rechnung vorauseilt. Cap. 41 aber rechnet er vom dem Cinbrude 
der Barbaren bis auf die Gegenwart zwei Jahre: Irruptae 
sunt Hispanine .. .. hoe enim nunc per biennium illud, quo 
hostilis ius saeviit, austinusre etc, 
A. Cacoti 9. Wu. R. Dritte Section. V. 
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den Zeitverhältniffen, unter welchen er lebte, nad feinen 
eignen frübern Merken und nach feinem eignen befcheibs 
nen Urtbeil *) erwarten konnte. In den Handfchriften 
trägt die Schrift fehr verſchiedne Überfchriften: bald Oro- 
sii ... de totius mundi calamitatibus, oder de cladi- 
bus et miseriis antiquorum libri VII, bald Orosii 
libri de Orchestra Mundi, oder Orosii:libri Histo- 
riarum de Ormesta Mundi”), Der N Drmefto, 
über deffen Bedeutung man fi in Vermuthüngen er: 
fhöpft hat, ift wahrfcheinlih durdh Gorruption aus Dr⸗ 
heitra von ummiffenden Abfchreibern aufgebracht wors 
den. Die Echtheit der Schrift im Ganzen und Einzel: 
nen unterliegt feinem Zweifel, und wird ſchon von eis 
nem Zeitgenoffen, dem maffilienfifhen Preöbyter Gennas 
dius, welcher über den Inhalt berichtet, im Allgemeinen 
betätigt *°). Alle übrigen Schriften dagegen, welche, aus 
fer den drei erwähnten, den Namen biefes Drofius in 
den Codd. tragen, find entfchieden uneht. In den Auss 
gaben verband man gewöhnlich die Libri Historiarum 
mit dem Apologeticus, doch mwurbe dad Commonito- 
rium nicht aufgenommen, welches man in bie Ausgaben 
des h. Auguftinus einfchaltete. Um die Verbefferung des 
Textes der Historiae machte ſich zuerft Franz Fabricius 
verdient ), Seine. Recenfion deffelben, in einer Rei 
von Abdrüden ) wiederholt, pflanzte fich fort bis 
Sigebert Havercamp, welcher den Zert auf der G 

lage von eilf verglibenen Handſchriften reftituirte und im 
feine jegige Form brachte”). Seine Erläuterungen find 
theils kritiſcher, theils biftorifher Art, und Inlıpfen fich 
in dem legtern Falle meiftens an alte Münzen, mit bes 
ren Abdrud er feine Ausgabe reichlich ausgeftattet hat. 
Dagegen werben die religiöfen Anſichten und bie das 
durch bedingten geſchichtlichen Auffaſſungen und Urtheile 
in denfelben nicht beruͤckſichtigt, die fprachlichen Eigen» 
beiten felten beachtet und überhaupt für den biftorifchen 
Gebrauch des Werkes Feine leitende Fingerzeige geges 
ben, ° Gleicherweife vermift man einleitende Unterſuchun⸗ 
gen dıber das Leben, die Lehre und bie Schriften des 
Drofius, Über melde P. Bayle in feinem Dictionnaire 
zu vergleichen ifl. Für den angehängten Apologeticus 


26) So fagt er L. IV. C. 22 von feinem Werke: Obvian- 
tem asperitatem nequaquam expavescerem, si in spem 
acuminis invenirem. 7) Berg. Davercamps Vorrede vor ſel⸗ 
ner Ausgabe. 28) Gennadius de viris illustr. Cap. 89. 29) 
P. Orosii Presbyteri Hispani adversus Paganos Historiarum li- 
bri VII, Vetustorum librorum auxilio a mendis vindicati et 
annotationibus ex utriusque linguae historieis illustrati, —— 
et studio Fane. Fabricıi Marcodurani (aus Düren im Juͤlich⸗ 
fen). (Coloniae, apud Maternum Cholinum. ) 30) Uns 
ter welchen die Ausgabe: Moguntiae, sumtibus Petri Cholini 
1615 mit den mpift Hiftorifchen Anmerkungen fpätrer Gelehrten bes 
reichert worden if. 31) P. Orosii... adversus Paganos Hi 
storiarum libri VII. ut et Apologeticus contra Pelagium ,.. ad 
fidem MS$, ... adjectis integris notis Franc. Fabricii . . , et 
Ludov, Lautii recensuit suisque animadversionibus nummisque 
antiquis plurimis illustravit Sigebertus Havercamp. (Lugd. Bat. 
apud Gerardum Potuliet. ůñ 4.) Das vollſtaͤndigſte Verzeich⸗ 
ni aller Ausgaben bes Drofius gibt C. Traug. Schoenemann, 
Biblioth, Patrum latinorum, T. Il. p. 486-502, 
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endlich ift weder Eritifch, noch eregetifch in biefer Ausgabe 
etwas Erbebliches geleiftet worden. (v. Cölln.) 

OROSIUS. Daß des Drofius Historia adversus 
paganos auch ind Arabifche überfegt worden ift, davon 
geben Hadſchi Chalfa unter der Rubrik * ar ea) 


Urn buie das Buch des Drofius, und die Eitate aus 
jener g bei mehren fpätern arabiſchen Schrift» 
ftellern erlegliche Beweiſe; allein von wem, wo 
und zu welcher Zeit fie angefertigt worden, darüber läßt 
fih bis jegt nur Folgendes ermitteln: Hadſchi Chalfa 
fagt weiter nichts, als daß Drofius der Gefcichtfchreiber 
der römifchen Herrſcher und ber zu ben orientalifchen 
Römern gefandten Propheten fei, und das Driginal fei 
in lateinifcher Sprache ab,»faßt. Mehr erfahren wir aus 
Ibn Abi Dfeiba’s Gefchichte der Ärzte im Artikel Ibn 
Dſcholdſchol. Diefer war Leibarzt Heſchams II, mit 
dem Beinamen Mowayyed billab, der feinem Vater Has 
tim um 977 n. Chr. auf dem Throne zu Gorbuba folgte, 
und um 1001 fiarb. Es wird dafelbft (f. Abdollar. 
ed. de Sacy p. 496) erzählt, daß Abbolrahman IIL, 
der 300 d. Fl. (beg. 18. Aug. 912 Ehr.) die Regierung 
antrat und 350 — 961 Ehr. fiarb, vom griechifhen Kai: 
fer Romanus II, zugleich mit dem Dioscorides den Dros 
finds ums 8. 948 Chr. zum Gefchent erhalten babe. 
Auch fügt Ihn Dſcholdſchol hinzu, daß man in biefer 
ausgezeichneten Gefhichte alle Begebenheiten der vergang- 
nen nderte und der alten Könige, und außerdem 
eine Menge der wifenewertbeften Dinge finde. Überdies 
bringt er die Auf den Drofius begügliche Stelle deö kai⸗ 
ferlihen Schreibens, welches das Geſchenk begleitete, in 
folgenden Worten beiz „Was das Merk des Drofius 
betrifft, fo baft Du im Deinem Lande der lateinifchen 
Sprache fundige Leute, die eö im Originale lefen können; 
wenn Du alfo den Inhalt deffelben fennen lernen willſt, 
fo werden Dir diefe ihn in das Arabifche überſetzen.“ — 
Ob nun der Möndh Nicolaus, den hierauf Romanus 
nah Gorduba ſchickte, um den Dioscorides zu überfegen, 
auch Hand an ben Drofius gelegt, wirb nicht ausdrüds 
lich erzählt; doch ift es wahrſcheinlich, daß in Gorbuba 
obige berfegung zu Stande gelommen if. Macrifi, der 
845 (beg. 1441 Chr.) ftarb, macht wenigftens in feinem 
Kataloge ber alten — Koͤnige vielſachen Gebrauch 
von einer arabiſchen Überſetzung des Droſius (ſ. Abdoll. 
p. 500. n. 13), und hätte es vor Abbolrahman III. bes 
reitö eine foldye egeben, fo winde biefe ihm mol auch 
Romanus II. geihidt haben. Demnach fiele alfo der 
Urfprung jener Überfegung in bie Mitte des 10. Jahrh. 
Macrifi erwähnt felbft den Zitel derfelben. Auch wählte 
vielleicht Romanus 11. grade diefen Schriftfteller, weil 
er ein Spanier war. (Gustav Flügel.) 
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OROZ 


Orostachys Fisch,, f. Umbilicus. 

OROSZLANKÖ, eine der gräflihen Familie Koͤ— 
nigseck gehörige Herrichaft in Ungarn, zwei Meilen von 
Trentſchin, an der mäbrifchen Grenze. Sie befteht aus 
dem Marktflecken Pruſzka, fieben Dörfern und einem 
Schloß auf einem hoben Felſen unfern der Waag, wo 
einft in einer Höhle fi Löwen aufgehalten haben fol: 
len; daber der ungarifhe Name der Hertſchaft, der fo: 
viel als Loͤwenſtein bedeutet. (Gamauf.) 

OROSZLAVIE, Dorf im Gomitat und Bezirk von 
Agram in Groatien, drei Stunden von Zapresfich und eine 
Stunde von Ztubicza entfernt, zerfällt im zwei Abtheis 
lungen, Ober: und Unter-Drofzlavie, ift nach Unter:3tu: 
bicza eingepfarrt, bat 66 Häufer, 594 kalholiſche Ein: 
mwohner und 2 fchöne Schlöffer. (Schreiner.) 

Oroszvär, f. Karlburg. 

OROTAVA, ehemals Aurotopala, Stabt auf der 
Inſel Zeneriffg, welche nach der Mefjung Borda's eine 
Höbe von 1027 Fuß über dem Meere bat und nad 
Sta. Eruz der bebeutendfle Ort der Infel, mit 6768 Ein: 
mwohnern (im J. 1805) in einer trefflichen, mit Lavaſtroͤ⸗ 
men überbedten Gegend. In der Nähe finden: fih Dra+ 
henblutbäume, welche von den Reifenden häufig ermähnt 
werben, jedoch find diefe Bäume gegenwärtig größten: 
theild ausgerottet. Der Ort treibt einen febr bedeuten: 
den Handel mit Mein, (L. F. Kämt:.) 

OROUST, eine aus 2 Kreifen (härader), 7 Pa: 
fioraten und 2 Kapellen beftehende Infel mit vortrefflis 
her Weide und Viehzucht, auch vorzüglichem Hopfenbau 
an der Morbfeefüfte der ſchwediſchen Provinz Bohus 
— Län). (vw. Schubert.) 

OROZ (Hieronymus de), geboren zu Borgueto in 
Navarra, Profeifor und Fiscal bei dem daſigen Hofge: 
richt in Valladolid, nachher Mitglied der Kanzlei zu 
Granada, und endlich Griminalrichter am Hoſe zu Ma: 
drid, ſtarb dafelbft 1667. Er ift vorzüglich durch fein 
1653 herausgegebenes Werk Apices juris eivilis, wel⸗ 
es gegen die Profefforen zu Salamanca, Melchior de 
Balentia, Ramos del Manzano und Joſeph Ferdinand 
Retes gerichtet war, berühmt geworden, und Haubd 
nennt ibm einen interpres subtilis et doctus, mogtgem 
v. Savigny bemerkt bat, daß wenigſtens das vierte 
jenes Werkes, welches den Befig abhandelt, faft durdaus 
nichts eignes enthalte und dadurch unbrauchbar wurde, 
weil ed beinahe ganz aus Frid. Mindanus de mate: 
ria possessionis, und de interdietis abgefchrieben fei”). 

(Spangenberg.) 





*) &. Nicol. Antonii bibl. Hispan. T. I. p. 419. How 
bol4 Inst. jur. Rom. liter. T. 1. ar. 169. v. Sapigny, Befit- 
©. XXIX. 


Ende bes fünften Theiles der britten Section. 
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